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[44] Im Verlag von Vandenhoeck & Nuprecht in 
Göttingen ift fürzlich erfchienen und dur alle Buch 
bandlungen zu besiehen: 

Ublemann, Dr. M., Thot, oder die Wiſſenſchaf⸗ 
ten der alten Aeghpter, nad klaſſiſhen und dgep- 
tifhen Quellen bearbeitet. gr. 8. geb, Mir einer 
sinfographirten Tafel. 1'/, Rthlr, 

Sehlötel, Dr. W., zur Aesthetik. er: 8. — 


R 
Miederfächfifhe Sagen und Märchen = bem 
Munde des Boltes geſammelt und mit Yamertu n 
und Abhandlungen beraitsg. von Mector 9. Schambach 


und W. Müller Prof. in Göttingen. 27 — t. 8. 
1 


Pi A ; thlr. 
ündmeper, A. F. ©. (Superint.), Harfenklänge. 
8. cart. . ag. 


[45] zu Verlage von Hermann Eoftenoble in Leip: 
ig erfchten und iſt in allen foliden Buhbandlungen des 
Nr und Auslandes zu haben: 


Neue Darftellung 
des 


Senfualismu®. 
Ein Entwurf 


Heinrid) Czolbe, 


Dr. med, 
gr. 8. leg. broch. Preis 1%, Rihlr. 

Diefe bedeutende Erfheinung bebandelt 7* erſten⸗ 
male vollftändig und erſchöpfend die wichtige 
Frage über Geift und Materie, welche durch Vogt, 
Moleſchott, Strauß, Fenerbach, Bauer nur 
angeregt, jetzt die ganze gebildete Welt befchäftigt und 
aufregt. 

as Merk ift nicht allein für alle Naturforſcher 
und denfenden Aerzte, fondern aud für Philofophen 
und Theologen, fowie für jeden Gebildeten, welden 
die große wegung im Reiche der Naturwiffenihaft 
nicht gleichgültig ließ, von hoöchſtem Intereſſe. 

Un Bedentung gewinnt diefe Erfcheinung noch da= 
durch, daß ber Berfaffer darin unternimmt, Prof. 
Lotze's mediciniſche Pſochologie wiſſenſchaftlich zu 
widerlegen. 


46 m Berlage von J. P. Diehl in Darmſtadt 
Rt ln uns ir Buchhandlungen zur Ein: 


fiht zu erhalten: Geſchicht⸗ 
der engliſchen Poeſie. 


Von der Mitte des vierzehnten bis zur Mitte des neun— 
zehnten Jahrhunderts 
von Dr. Alexander Buchner. 
2 Theile. 50 Bogen. Mthlr. 2, — oder fl. 3. 36 ir. 


Gedidte 


Eduard Mörike. 


Zweite vermehrte Auflage, 
8. brod. Preis 2 M. 42 fr. oder 1 Mthlr. 18 Ngr. 


Die frühere Iprifh:epifhe Sammlung des Dichters, 
über deſſen Stellung in ber beutihen Literatur die 
Kritik ſowohl als die Liebe ded Publitums feit Jahren 
fhon entſchieden hat, findet man in diefer zweiten Huf 
lage wenig mobdifieirt, dagegen mit einer Meibe neuerer 
Gedichte vermehrt, melde ſich durchaus als demſelben 
lebendigen Quell des Gemüths und der Phantafle ent: 
fprungen darſtellen. Der Begriff der dicterifhen Per: 


fönlichkeit des Herrn Verfaſſers, von Seiten des Hu: 
mors befonders und in Beziehung auf fein nahes Were 
bältniß zur antiken Poefie, tritt und bier vollftänbig 
und barmonifch, zu einem äußert mannigfaltigen Gunsen 
abgerundet, entgegen. 

Stuttgart und Augsburg. 


Gips Beſchigte 
chineſiſchen Reiches 





von den älteften Beiten bis auf den Frieden von Aanking. 


Herausgegeben von 


Karl Friedrich Neumann. 
gr. 8. brodirt. Preis 6 A. oder 3 Rthlr. 15 Nor. 


Die Geſchichte des dinefifhen Meihed von dem be: 
rühmten Mifionär und S rn enthält nicht bloß 
alle wichtigen Creigniffe des oͤſtlichen Aſiens, fondern 
auch die Erfahrungen unſeres ausgezeihneten Landsman— 
ned, der zwanzig Jahre im Mittelreihe und im Umgange 
mit Ehinefen lebte. Es ift dieſes Merl gleihfam als 
das letzte Ergebniß feiner Studien und Erfahrungen zu 
betrachten. Profefor Neumann bat alle chineſiſchen 
Namen nah ber deutſchen Ausſprache umgeſchrieben, 
wodurch künftigen Hiitorifern und Geograpben eine 
fihere Norm gegeben wird, woran fie fi halten können, 
Fürs Uebrige verweifen wir auf bas Vorwort bed Her 
ausgebers und auf die Einleitung bes Verfaſſers. 

Stuttgart und Augsburg. 


J. G. Eotta’fcher Verlag. 


Altnordifche Bilder 


Zedlitzz. 
J. Ingvelde Schönwang. II. Bvend Felding. 
8 brochirt. Preis 2 fl. 42 fr. ober 1 Rthlr. 20 Nar. 


Der Schöpfer des boldfeligen, woblgerundeten, dabet 
anmutbig von Scherz und Laune durchrankten Waldfräus 
leins bietet in dieſen altmordifhen Bildern den Freunden 
feiner Dichtung eine neue werthvolle Spende. Zu „Ing: 
velde Schönmang” fand Zedlitz die Anregung in einer 
furzen profaifhen Erzählung, die er faum in ihrem 
Hauptinhalt beibehielt. Wem das Waldfräulein zu naiv 
und weiblich vorgelommen wäre, bem bat der Dichter in 

ngvelde Schönwang” ein Gegenftüt urſprünglicher 

annbaftigkeit und raubefter Kraftfülle entgegengeſtellt. 
Es ift ein Lied vom Haſſe, und zwar vom allergründ- 
lihften, von feinem künſtlich erbißten, fondern von jenem 
naturnothwendigen, urſprünglichen Menfchenbaffe ohne 
Neue, da das im Tiefften gereizte und im Heiligſten 
und @igeniten verlegte Blut ohne Wahl und ohne Gere: 
monie wild auffoht und der Löwe im beidnifhen Natur: 
menfhen die ungefämmte, ungefborene Mähne ihüttelt 
ur Blutrache für die erlittene Schmach und North. 
| hat diefed fein Nibelungenlied übrigens in die 
ſchönſten Nahmen gefaßt, und das feltfam Erfundene 
meifterhaft in keufcher und fhöner Formvollendung aus: 
— Jedes Bild hat er auch mit Gedanken⸗-Arabes- 
en fein umfclungen, in denen wir unfer modernes 
Füblen und Denken mit dem alten Thun und Laffen 
vermitteln, und vielleicht mehr als genug der füßen 
nn: bed Mefleftirend und Auſtritens pflegen 
nnen. 


Stuttgart und Augsburg. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Sefer. 


Hr. 27. 


| 1. Juli 1855. 





— Is nosiro est scce Corlans sinu. 


Orlid: 


Kraus von Stal wirb Ihren völlig fo ericheinen, mie @ie fie fih a priori fon con. 
Araleı baden werten, Gs iſt alles aus Ginem Stück unv-Fein fremder falſcher und pa- 
tbologifcher Zug an ibr. Dieb mat, daß man fh trop des immenien Abflantr# ker 
Raturen und Denfmeifen zolltommen wehl bei ibr befinnet, daß man alles ven ihr hören 


und ibr alles fagen mag. 


In allem, was wir Pbilsfopbie nennen. Ih man mit ihr im 


Streit und bleibt e# trog alles Mebens; aber ihr Maturell ung Befähl it beſſer als ihre 
Metaphrfit, und ihr ſchöner Verſtand erhebt fich zu einem genlalifhen Vermögen. 


Ediller 
® an Goethe, 21. Dee. 1909. 


Frau von Stael in Weimar im Jahr 1804. 


- Aus K. A. Böttigerb Nachlaß. 


Bekanntlich habe ih, der Sohn bes oben genannten 
Dreöbner Gelehrten, zwei Bändihen „literariihe Zuſtände 
und Zeitgenoffen in Schilderungen aus K. U. Pöttigers 
literarifchem Nachlaß“ (Leipzig bei Brodbaus 1835) ber» 
audgegeben. Bür ein drittes, neuerdings öfters gemünfdh- 
te8 Bändchen war gegenmwärtiger Aufſatz neben anderem 
beflimmt. Von einem foldyen wurde ich durch größere 
literarifche Arbeiten, namentlich meine acht Bände „Welt 
geihichte in Biographien” (Berlin bei Dunder und H. 
1839 u, ff.) abgehalten, abgejeben davon, daß mich man« 
ches bösmilige Urtheil über meinen wackern Bater ſchwer 
gefränft hatte. Jezt, ba mich Alter und Nugenfchmäce 
überjleichen, möchte ed dazu zu fpät ſeyn. 

Ueber den großen Briefmechfel meines Vaters ift auf 
eine Weife verfügt, die jeden Mißbrauch unmöglich macht. 
Böttigerd Memorabilien über merkwürdige Bekanntſchaf⸗ 
ten, feine Meifetagebücher, einige intereifante Briefe vom 
großen Herzog Karl Auguf von Weimar und feiner Rute 
tier, von Goethe und feiner Mutter (Aa), Schiller u. a, 
meift an Wieland, für deren Aechtheit gebürgt wird, ges 
börten fener Sammlung nicht an und wurden theild ald 
Autographen aufgehoben, theilg zu gelegenheitlicher Mits 
theifung durch Druck aufgeſpart. 

Eine erfle dieſer Veröffentlihungen ift die vorliegende, 

Morgenblatt. 1855. Mr, 77. 


| 
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Man wird manches jest, fünfzig Jahre fpäter, irrig finden 
und verbeffern können, aber biefe Nufzeichnungen tragen das 
Gepräge bed frifchen Eindrucks, des eben erlebten, und bieten 
viel Neues dar. Den Einjender aber verfegen fie in feine 
Jugendzeit, denn auch er hat von 1791 — 1804 in Weimar 
gelebt, und eine große Zeit und große Männer und 
Brauen als Kind und Knabe gefehen, Herders Garten, 
Wielands Osmantinum, Zieffurt, der Park mit feinen 
Schneden, die Ackerwand binter Goethes Haus, Die erfle 
Aufführung von Schiller Braut von Meflina (Dad Thea- 
ter überhaupt) glänzen noch heute in feinen Jugenderin 
nerungen, und bald wird er einer der lezten ſehn, melde 
jene große Zeit gefehen haben. 
Dr. K. W. Böttiger, 
Profefjor der Geſchichte zu Erlamgen. 


* Li 
* 


Das Aeußere biefer merkwuͤrdigen Frau ift nicht 
ohne Reize. Sie hat fehr ichöne Augen, eine ange 
nehme, fehr ſprechende Figur, einen lieblihen Ton ber 
Stimme, viel Anmuth in ihren Bewegungen und einen 
Ausdruf von Zuneigung, Ginfachheit und Güte, ber 
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es jedem, ber fie fleht und fpricht, fogleich vecht wohl 


bei ihe macht und volles Zutrauen zu ihr einflößt. + 


Gerade biefe Güte und ungezwungene Natürlichkeit ge 
fallen am meiften an ihr. Ihr Geift malt fich in ihren 
Schriften, und ob es gleich ein feltener Fall ift, daß 
jemand mit gleicher Vortrefflicfeit fo ſchön ichreibt als 
ipeicht, fo glaubt man ſich doch gleichſam im voraus 
berechtigt, dieß bei ihr zu erwarten; ja man würde fich 
wundern, wenn man ed nicht fo fände. Was aber bei 
Frau von Stael wirklich überrafht und vergnügt, ift 
ihre hohe Lichenswürdigfeit im Betragen, ihre Anſpruchs⸗ 
lofigkeit, ihre ungelhminfte Natürlichkeit, ihr unab- 
laͤſſiges Beftreben, Andere in Vortheil zu fegen, und 
ihre Geichielichkeit in fremdes Intereffe einzugeben und 
fi ben feinften und zarteften Nuancen einer frempen 
Individualität anzuſchmiegen. Was man mit fo vielem 
Rechte ihren Landsleuten ſonſt vorwirft, Die entichiebene 
Vorliebe für gewifle Vorftellungsarten und Anfichten, 
für gewifie Gonveniengen in der Literatur, Philoſophie 
und Gefellfchaft, wodurch der Brangoie jo oft faft für 
alles unzugänglid wird, was aus dieſem Kreife her 
austeitt, findet bei ihr gar nicht ftatt. Sie verbindet 
mit aufßerorbentlicher Lebhaftigkeit einen Schimmer und 
eine Fülle des Austruds, wovon mir weiter fein Bei 
fpiel vorgefommen ift, einen richtig faſſenden und tief 
eindringenden Blid, wodurch fie fogleich alles, was gut, 
wahr und ſchoͤn ift, unter den frembartigften Hüllen zu 
unterſcheiden und abzufondern weiß. Ya fie beflzt die 
Gabe, Ideen der rt, wenn fie auch nur bunfel in 
den Köpfen derer, mit welchen fie zufammentrifft, ein 
gewickelt liegen, zu errathen und gleichſam herauszu« 
fühlen, und daraus läßt es fich erflären, daß ihr Ums- 
gang, weit ensfernt für Andere durch das Uebergewicht 
ihres Geiſtes druclend und demüthigend zu ſeyn, vielmehr 
für. alle etwas. recht wohlthätiges und ermunterndes hat. 

Fraw von Stael beſchäftigt ſich ſehr ernſtlich mit 
unferer Literatur, und jchreibt eine Reife Durch Deutſch⸗ 
land, in welcher fie die Refultate ihrer Unterſuchungen 
niederlegen und ihre Urtheil durch Auszuͤge unb Leber 
ſetzungen unterflügen wird, Wer wollte nicht mit Ber 
langen einem ſolchen Werke entgegenichen, wo ſich's 
zeigen wird, ob fie Die biß jezt noch vom feingm Frans 
zofen ganz befriedigend gelößte Aufgabe löien Eonnte, 
bie faft unüberfegbaren hohen Schönheiten unferer clafs 
ſiſchen Dichter ohne Verluft in's Framoͤſiſche uͤberzu⸗ 
tragen. 

Frau von Stael hatte in der Meinung der Men 
ihen, bie hier überhaupt eine Meinung haben, mehr 
gegen als für fi, als fie bier auftrat (Ende Der. 
1803). Sie jey, hieß ed, von Bonaparte verbannt, 


| 


und al& eine intrigente Partsiführerin anzufehen; fie 
fep ein Mannweib und befinde fih nur im Kreife ber 
Männer wohl; weil fie zu Häßlich fey, um durch ben 
Gürtel der Venus zu erobern, wolle fie Durch Wit und 
Gelchrfamfeit glänzen u. ſ. w. Auch hier beftätigt fich 
bie Erfahrung, daß ed weit vortheilhafter fey, mit uns 
günftigen Vorurtheilen beim erſten Eintritt zu kämpfen, 
ald mit allzu güuftigen. Statt eines Laidron fand jeder 
eine Phyfiognomie, die zwar etwas flarfe und breite 
Züge, und beionderd einen viel zu weit gefpaltenen 
Mund Hat, die aber durch ein paar feurige unb. uns 
gemein ſprechende Augen belebt wird. hre Figur 
ift nicht plump, vielmehr durch alle Künfte der mober- 
nen Paläftra (fie tanzt mit Ausdrud und Reichtigkeit) 
ausgebildet. * Nur vernachläſſigt fie. zuweilen ihren 
Anzug etwas. Indeſſen ift fie bimmelweit vom Eynie- 
mus gewiſſer masculinifirender Frauen entfernt, und da 
es überhaupt Lebensregel bei ihr ift, feine Eonvenienz 
des feinen Tons zu beleidigen, fo macht fie überall, 
wo es die Schidlichkeit erfordert, ihre Toilette felbft 
mit Sorgfalt. 

Hat man fi nur erft eine halbe Stunde ihr ges 
genüber ober neben ihr auf dem Sopha befunden, To 
it man von ihrem Geifte unwiderſtehlich ergriffen, und 
man fönnte mit jenem Liebhaber im Horaz felbft einen 
Polypen auf ihrer Nafe liebenswürbig finden.- Die 
Grazie, womit fie alles um ſich her fehlelt, befteht in 
einer nie verfiegenden wahren und ungefchminften Em» 
pfindfamteit, die eben darum, weil fie aus dem leben- 
bigften Quell des Gefühld und aus einer auf Grund» 
fägen begründeten Menſchenfreundlichteit entfpringt, nie 
in füßliche Empfindelei oder im phrafenreihes Wort 
geflingel ausartet. Da alle ihre Bemerkungen, felbit 
im Face der Kunft und Literatur, mit dieſem Anklang 
des Gefühls verbunden find, fo bewahrt fie dieß zur 
glei vor dem verhaßten Anſtrich einer bloß gelehrten 
Frau und vor allen Lächerlichfeiten. einer pröcieuse ri- 
dieule. Diefe Empfindfamkeit ift Die zarteſte Weib- 
Lichfeit, und indem fie felbft folgerecht und jchulgerecht 


* Gö mag dem Herausgeber erlaubt ſeyn, eine Baral- 
lelſtelle zu geben. Wieland fehildert ſie in einem. Briefe 
(i. Auswahl denfwürdiger Briefe von feinem Sohn. Wien 
1845. Ik S. 102) etwas flärfer: „Sie ift nichts weniger 
als jhön, und ihre Augen ausgenommen (mit Denen fe, 
wie leicht zu erachten, Wunder thun fann), könnte eine 
MWeiböperfon mit ihrer Geſichtsbildung und Bigur fehr 
füglih eine ſchweizeriſche Stallmagd vorſtellen. Und den⸗ 
noch iſt über, dieſe plumpe Berfon eine gewiſſe franzöfiiche 
Grazie ausgegoſſen, die ihre Wirkung wicht leicht verfehlt 
u. ſ. m. 
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raͤſennirt, und gegen bie felbitftändigften Männer ihre 
volle Muͤndigkeit behauptet (Jemand fagte mit Recht: 


elle a la töte d'un homme et le coeur diune femme), 


vergibt man ihr doch dieß alles fehr gern, weil ed ohne 
alle Parade und nicht fowohl aus dem Refleftirpunft 
bed Verſtandes, ald aus einer abondance de cooeur 
vorgebradht fcheint. 

So disputirte fie bier oft mit Schillern über bie 
epiiche Unſorm feiner Trauerfpiele und die Einmiſchung 
metaphuftfcher Ideen in feinen Gedichten. Allein zwifchen 
den witzigſten Einwürfen famen doch immer auch Aeuße⸗ 
rungen ber Sentimentalität, bie fie in ihrer frangöfifchen 
Borftellungsart ald das Weſen bes höheren Dramas anſe⸗ 
ben mußte. Sie befämpfte mit allen Waffen, bie ihr 
Beritand und Witz barboten, die Idealitaͤtslehre ber 
Schelling'ſchen Schule; ja fie veranlaßte fogar ihren 
treuen Freund Benjamin Eonftant, det bed Deutfchen 
volllommen mächtig ift, aus Frankfurt a, M. hieher 
zu kommen, damit fie mit feiner Beihülfe einige Ein⸗ 
ficht in die Tiefen und Höhen biefer Schule befommen 
möchte, und bediente fich nun ber auf biefe Weiſe er⸗ 
haltenen Auffchlüffe * zur VBerfpottung jener „trandcen« 
dentirenden Hirngeburten." Allein fo oft ich fie auch mit 
Wärme und Nachdruck dagegen deflamiren hörte, fo 
geſchah dieß doch niemald bloß zur Barade und um ſich 
zu zeigen, ſondern mit unverholener Indbignation gegen 
. bie Tendenz dieſer Schule zum Myſticismus und zur 
Verfinfterung, und fie klagte mit Bitterfeit über dieſen 
Seelenſchnupfen, ber gerade in dieſem Augenblid in 
Deutſchland epidemifch werde, wo fih alle gute Köpfe 
in ıdem och nicht durch Talleyrand unterjochten Lande 
dad Halloh zurufen und gegen bie mächtig einbrechende 
Berfinfterungspolitit der Gaprara und Portalis rüften 
ſollten. 

Ein anderer Reiz ihrer Unterhaltung beſteht in 
der Leichtigleit der Converſation, die nur die große 
Welt und das Umringtſeyn mit ‚vielen Menſchen, be—⸗ 
ſonders Fremden, gewähren kann, bie aber dabei doch 
das Gegentheil von der gewöhnlichen franzoͤſiſchen Ge— 

in. Jena felg drei Bahren privatifirenber Gnglän. 
we: obinfen, hatte mir vor langer Zeit feine deutſch ge» 
fchriebenen Hefte ber Schelling'ſchen Aeſthetik mitgetheilt. Ich 
gab flefraus. Stael und fle überfeste mit Beihülfe Gonftants 
bie erflen zwanzig Paragraphen in's Branzöflfce. Sie bat 
Hobinfon, felbft Kerüber zu fommen, umd fo wurde bei 
Hr ein philoſophiſches Diner gegeben, wobei aberniemand 
den ‚andern befehrte, Mobinfon ſtetkte im Wafler, während 
fe im der Luft ſchwebte. Keined konnte in das Element 
bes andern gelangen. Biel Bergnägen machten ihr bie 
von Fernow mitgetheilten itakienifch abgefaßten Hefte über 
bie Kantiſche Philofophie. K. A. B. 


ſchliffenheit und Gewandiheit iſt; denn ſie fragt nicht 
bloß, ſondern fie hört auch aufmerlſam zu; fie hört 
nicht bloß ſich ſelbſt, fondern ed iſt ihre auch voller 
Ernft, anderer Meinungen und Urtheile gründlich auf 
zufaffen. Ohne pebantifche Einförmigfeit flieht fie — 
bie Klippe der Franzoſen — bie leid hinſchwebende 
Oberflächlichfeit und Die leidige Sucht, überall nur 
ungeborene ımd halb ausgeborene Refultate aufzuftellen 
und von andern zu fordern. Da fie fich ſelbſt ſtets 
veriteht, fo wuͤnſcht fie natürlich auch jeden, der mit 
ihr fpricht, ganz zu verſtehen, und dazu bedient fie ſich 
einer eigenen Hebammenkunft für frembe Ideen, die fie 
felbft in ihrer Verworrenheit herauszufühlen und zu 
entwideln verfteht. Daher fühlt man ſich in ihrer Ger 
genwart gar nicht niebergedrüdt, vielmehr aufgemuns 
tert und mannigfaltig aufgeflärt. Schiller und Wie 
land haben dieß in ihren Unterrebungen mit ihr oft 
mit Vergnügen empfunden, und Wieland geftand in 
einer feiner liebenswürbigften Begeifterungen, baß er 
fe® feiner Julie Bondely fein geiftreidheres und geift- 
wedenderes weibliches Weſen gefunden habe. 

Endlich hat fiein ihrer Unterhaltung und ihrem ganzen 
Betragen völlig die zwanglofe, gutmüthig fröhliche Hin- 
gebung, den abandon, den fie felbit im ihrer Delphine 
mit ſolchen Zauberfarben zu fhildern wußte. ‚Sie will 
durchaus nichts ſcheinen, was fie nicht if, affichirt 
feine Kennermiene, wo fie nichts weiß, gibt ihre klei⸗ 
zen Schwächen zuerſt preis und hat durchaus nichts 
Herrifches und Impofantes. So erzählte fie ober reci⸗ 
tirte vielmehr an einem ber erften Abende, wo ich fie 
ganz allein bei der geiftreichen Grau von Schardt fand, 
ein ſeht boshaftes Spottliedchen, bas eine Heine bud» 
lichte Genferin nach der Erſcheinung ihrer Delphine 
auf fie in Umlauf gefezt Hatte, mit ber herzlichiten 

Dffenheit. So geftand fle in einem Privatconcert bei 
der Herzogin Mutter, wo ber funftreihe Schlick mit 
Frau umd Tochter alle Birtuofität aufgeboten Hatte, um 
die fublimften Neuigkeiten von Haydn und Beethoven 
aufzutifchen, daß fie für dieſe Kunfthöhen und Zauber- 
fpiele Felbſterſchaffener Schwierigkeiten gar feinen Sinn 
habe, und fpielte einen Fandango zur "Abwechslung auf 
dem Clavier. So lachte fie laut über bie Kennermlenen 
und das beredte Runftgefhwäg ber Lanbichäftler, als 
Ihe ber Herzog die jo eben aus Florenz eingetroffenen 
zwei großen Landſchaftsgemaͤlde von Hadert * zeigte, 


Es ift eine Ausficht auf ben Ponte molle, eine Tiber⸗ 
gegend unweit Rom, und Biefole unmeit Slorenz, erfteres 


ein Abend», dad andere rin Morgenſtück. Der Herjog 
“ zablte ‚Hader Ahr jebes zweihundert Zechinen oder hundert 


Garolins, 


2 


und erflärte ganz unbefangen, daß fie nur für Hiftos 
rifche Malerei (etwa für bie Ruüdfehr des Marc, Ser: 
tius von Guerin (Delphine Tom. I. S. 80) Sinn habe. 
Natürlich gab fie dadurch großes Aergerniß. Auch hiels 
ten ed wohl einige ganz für Streben nah Sonberbars 
feit ober Anmaßung. Allein es ift dieß alles bloß 
unbefangene Sorglofigkeit und ein untabelhafter, durch 
feine Heinlichten conventionellen Aengflichkeiten zurück— 
gebrängter Hang, ſich felbft rein auszuſprechen. 
Bei dieſer Offenheit und surabondance d’esprit, 
wie ihr Camille Jourdan in einem Brief an fie bei- 
gelegt hatte, follte man erwarten, baß fie fehr gern 
über frembe Traverd und Lächerlichfeiten fpotte und 
fih aud ba gerne gehen laffe. Allein hier gerade bes 
weist fie Charakter und bie menfchenfreunbliche Scho— 
nung, ja Hervorhebung der guten Eeite, bie ftets bie 
Eigenichaft folcher Geiſter geweſen ift, die bei vielen 
Kenntniflen viel Berftand und Achte Grunbiäge hatten. 
Nur gegen Bonaparte und feinen Steuermann un” 
rand (beffen Arglift unter der Maske von Indolenz und 
Freunblichfeit in der Delphine unter dem Gharafter der 
Mabame Bernon fo treffend copirt ift, daß man in 
ganz Paris die Aehnlichleit davon entdedte, und lange 
Zeit, wenn man Talleyrand befuchen wollte, fich fagte: 
allons voir Madame Vernon!) ift fie bitter und erzählt 
gern die Ausbruͤche des Ehrgeizes, der Herrfchfucht und 
Habfucht dieſes Allunterjochers und Altverfiniterers und 
bie efelhaften Schmeicheleien und Kriechereien der Prä- 
feften und Bifchöfe, die feinen Speichel leden. * 


Mit Frau von Staöl traf Johannes Mül- 
ler aus Wien hier zufammen. Freilich kannte fie fein 
hiftoriiches Talent nur aus Mallets höchſt mittelmäßi— 
gem Auszug feiner Schweizer Geſchichte; allein fie ift mit 
Bonftetten, Müllers Jugendfreund, genau befannt und 
bat durch ihn (deſſen geiſtige Impotenz fie übrigens 
ohne alle Bemäntelung Müllern ſelbſt vorbielt) ben alls 
umfaffenden Denker und guten Menfchen ichägen lernen. 
Müller forderte fie auf, Wien zu befuchen.  »Oui,« 
fagte fie, »je le ferais, si je ne Vous eus pas ren- 
contre ic. Au reste il y faudra aller pour le ma- 


* Mach ihrer Schilderung ift Bonaparte eine rohe Kor- 
fleanernatur, Feind aller Philofopbie und Aufklärung, 
abgeiagter Beind der Griechen, voll Nahäffung der rö. 
mifchen Härte, erfüllt von Verachtung gegen den gelehrten 
Stand, ohne Gingeweide, ohne Humanität. Sie findet 
alles, wad Reichard in jeinen Briefen über Bonaparte 
fagt, buchftäblich wahr, und lobt überhaupt dieſe Briefe 
ſehr, ob fie gleich die darin verfchuldeter Sndiseretionen 
gar nicht in Schuß nehmen mag. 
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teriel.« Müller erzählte darauf, ba fie eben ben ranz 
‚des vaches auf dem Glavier fpielte, ben fie auch Schil— 


lern für feinen Wilhelm Tell mitgetheilt hat, daß ber 
Kuhreigen bei der Aufführung der Johanna von Mont- 
faucon von Kopebue in Wien vortrefflich gegeben werbe, 
Sie erfundigte fih nun nad dem Zuftande bed Wiener 
Theaterd und Außerte nun doch einiges Verlangen, dieſes 
ganze Wefen einmal mit anzufehen. Als ſich Müller, 
den fie zum Gefchichtichreiber ber Revolution machen 
wollte, mit dem Mangel an authentiihen Memoiren 
entichuldigte, verwies fie ihn auf ben Moniteur, aus 
welchem fich allein ſchon eine treffliche Geſchichte ſchrei⸗ 
ben laffen würde; übrigens gebe es, bie Schriften 
ihres Vaters ausgenommen und das was Rabaut be 
St. Etienne und Lacretelle der Jüngere über bie Eon: 
ſtituante und Legislative gefchrieben, wenig Erträgliches 
und nur zum Schein Unpartetifches. 

Müller ift von ber unerichöpflicheh Geiftesfülle 
und d& Geiſtesanmuth biefer Frau fo bezaubert, baß 
er fie in der Erinnerung mit allen feinen früßeren 
Belanntfchaften verglichen, und zwar von allen etwas 
in ihre, aber bei feiner ihr Ganzes gefunden hat. 
So verglich er fie mit Frau Bonner in Laufanne, feir 
ner Alteften Freundin in der Schweiz u. ſ. w. Recht 
erwünicht für dieſes Zufammentreffen fam ihr bie Schel- 
ling'ſche Definition eines Geſchichtſchreibers: er fey ein 
umgeftülpter Poet. Sie wußte über dieſen »poöte ren- 
versea taufend Wipfpiele anzubringen. Uebrigens ver» 
einigen fi beide in Einem Punkte, im entſchiedenſten 
Haffe des corficanifchen Ufurpators, von welchem Mül- 
fer nad} feinen Unterrebungen mit dem Marquis d’En- 
traigued in Dresden bie pifanteften Anekdoten zu er» 
zählen wußte. 


Sie beclamirte und den vierten Akt ber Andro: 
made von Racine und erfchütterte alle Anweſenden ber 
ſonders in ber berühmten Unterredung des Pyrrhus und 
der Hermione. Die Bitterfeit und den Stolz ber legteren 
drüdte fie trefflich aus. Selbſt ihr Drgan paßte fehr 
gut zur höheren traglichen Declamation und zu ben 
ſchneidenden Tönen, bie der Franzoſe im hohen Affelt 
fo gern hört, Run ließ fie fih aber auch noch dazu 
bereden, den berühmten Traum der Athalie in Ra 
eines gleichnamigem Stüde gerabe fo vorzutragen, wie 
ihn bie berühmte Clairon einft geſprochen habe. 

Glairen war die Lehrmeifterin der Madame Stasl 
in der Derlamationsfunft, und wir konnten alfo ziem- 
lich ficher feyn, hier die ganze Theatertrabition, wie fie 
von der Glairon ausging, faft unverfaͤlſcht zu erhalten. 
Frau von Etael declamirte nicht bloß, fie ſpielte auch, 
fo weit man es auf dem Sopha figend zu thun im 
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Stande if, mit hinreißender Stärfe und mit all ben 
(uns freilich fehr grell vorkommenden) Gontraften und 
Ueberipringen aus ben fanfteften Tönen in die heftig— 
ften, die auf ber tragiſchen Bühne und jezt eben an 
Die. Duchesnois fo ſehr bewundert werben. Da ich 
nie in Paris geweien, ſo erhielt ich hiedurch zum er 
ftenmal einen recht deutlichen Begriff von ber Kunft- 
convenienz ber franzöftfchen pathetifchen Declamation, 
bie Wieland, ber auch gegenwärtig war, höchſt unges 
nießbar fand und fich daher entfernte. . 


Sie hatte Heute eim angenehmes Gefchent vom 
Erbpringen von Gotha, eine Taſſe mit Immergrün ber 
malt und ein allerliebftes franzöftfches Raͤthſelgedicht, 
wovon bed Dichters Selbft das Wort ift, geichidt ber 
fommen und fogleih wieder in Werfen beantwortet. 
Sie war alfo in einer Art von füßer Begeifterung ober 
Mufolepfie. Ein Ausbruch bavon war, baß fie fi 
an's Pianoforte fezte und abwechfelnd bald den chant de 
depart und die Marfeiller Hymne, bald God save George 
our king, bald ben Wiener Freiwilligenmarſch fpielte, und 
bie Worte, bie ihr zum Theil Benjamin Eonftant vorfagen 
mußte, dazu fang. Kurz darauf fragte fie mich fehr 
dringend, ob ich heute feine Neuigkeiten über das große 
Kriegsſpiel erhalten Hätte, und gerieth, ba eben bie 
Gefellichaft fich in ein anderes Zimmer gezogen hatte, 
in ein büfteres Nachbenfen. Ich bemerkte bieß gegen 
fie und fie erflärte mir nun in wenigen Worten, aber 
in der größten Bewegung, das ſchwebend Unbeftimmte 
ihrer Lage und das Bebrängte ihrer ganzen Bamilie, 
da fie nicht einmal für ihre zwei Söhne Ausſicht in 
Sranfreich habe, fo lange ber jegige Gewalthaber alles 
tgrannifire. Gern ginge fie nach England, wo fie ſchon 
1791 einige Monate war und wohin fie fih unbe 
fchreiblich fehmt. Aber dann wäre die Gonfidcation ber 
Renten und bed Vermögens ihres Vaters leicht vor, 
auszufehen. „DO!“ fuhr fie fort, „ich barf mir dieß alles 
gar nicht fo ausdenken. Es wäre Stoff zu zwanzig 
Piftolentugeln darin. — Mais comme le bon Dieu a 


donne a chaque animal une arme ou un instrument . 


a sa defense — par exemple, il-y-a tel animal, quia 
une poche pour ses petits — il m’a donne la distrac- 
tion.« 

Sie ſprach mit ber größten Umzufriebenheit mit 
fich ſelbſt über die Schwierigkeit, die deutſche Sprache 
zum ungehinderten Verſtehen zu erlernen. Dichter vers 
fiehe fie bald ganz; da fomme ihr eine gewiſſe Divi— 
nationdgabe zu ftatten. Aber die Profa ſey unbeſchreib⸗ 
lich ſchwer durch die Einſchachtelung und Einſchiebung 
jo vieler Zwiſchenſätze. »C'est la manie des Allemands 


‚ de tout dire.« Der Franzofe geht auf ber andern Seite 


zu weit und will bei feiner Berwöhnung nur Refultate. 
Fernows Harer Bortrag in feinen italienisch gefchriebe- 
nen Heften machte ihr die größte Freude: »le mal est 
qu'il s'est affablö de cette Italienne.« Ich fagte, 
man nenne bieß bei uns einen ®elehrtenftreih. Sie 
machte einige Bemerfungen über das Unglüd der Hei— 
raten im Allgemeinen. »Chacun devrait faire un double 
marisge; Fun lorsqu’on est jeune, lautre lorsqu'on 
est mür.« Sie werde fi in ihrem Werke über Eitten 
und Literatur Deutichlands alle Mühe geben, bie Deut: 
fen, deren Gelchrjamfeit und große Berdienfte für 
alle übrige Nationen noch immer fo gut als nicht ba 
wären, in ihr gehöriges Licht zu ftellen. Es fehle und 
aber durchaus an der angenehmen Wlaifanterie, wodurch 
bie Gelehrſamkeit anmuthig und die Pebanterie zur 
Wiflenichaft werde. Dafür würden auf und von allen 
andern Nationen bie Plaifanterien im vollen Maße 
ausgegofien, »Cest la plaisanterie qui se met devant 
l'entrée de l’Allemagne.« Villers habe verfucht, feine 
Landöleute auf und aufmerffam zu machen; allein er 
habe ſelbſt einen Haden und ſey Gegenftand bed Spotted 
geworden. »Vous avez tout en mine, rien n'est 
comptant.« Das made, daß wir noch gar feine höheren 
Eirfel und wahre Gefellichaft hätten. Unfere Höfe 
hätten nur Kammerherrn und Hofjunfer. Die Gelchrs 
te, felbft die berühmteften, ſeyen auf Stullfütterung 
gefezt und müßten, wenn fie es hoch brächten, erft 
durch einen Mbelöbrief ehrlich gemacht werden. Sie 
liebe die Kantiſche Philofophie um der Moral willen. 
Wenn der Alte in Königsberg auch weiter nichts ge 
fagt hätte, als daß ber Menſch ſtets Zweck ſey, nie 
als Mittel gebraucht werben duͤrfe, fo ſey Zieß ſchon 
einer Ehrenſaͤule werth. 


Den 27. Januar (1804) declamirte fie Abends 
im Zimmer ber regierenden Herzogin die drei Haupt⸗ 
fcenen aus Racines Phädra, die Unterrebung mit ber 
Denone, wo ihr Phädra ihre Liebe gefteht, die Zus 
fammentunft mit Hippolyt (dieſe ftehenb und in völlis 
ger theatraliicher Action, indem ihre Freund Conſtant 
die Rolle bes Hippolst ihr gegenüber ſtehend las) und 
die Ausbrüche ber Eiferfucht in der Unterrebung mit 
ber Denone. Wenn man bie Unnatur und das falfche 
Pathos ber Verſe felbft zugegeben hat, fo iſt dabei alles 
eingeräumt, und dann ift die gewaltiame, mit Bers 
judungen und mit Geſchrei verbundene Declamation 
ganz aus Einem Stüd mit Der Poeſie ſelbſt. Die ge 
gemmwärtigen Frauen fanden, daß fie durch dieſe Probe 
ihrer theatralifchen Kunſt ſogar Ichöner geworben ſey. 
Die Herren waren fortgeriffen und fanden Bonapartes 
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Urtheil: »c’est un femme entratnante qui ne m'aime 
pas,« wenigftens in der erften Hälfte volllommen wahr. 
Schade daß ihr Organ nicht Biegfamfeit und Mobula- 
tion genug bat und daß ihre Stimme beim heftigen 
Ausdruck nur zu oft in's Schneidende und Grelle fällt. 
Auch waren einige Geberben, 3. B. daß fie fidh bei 
gewiffen Ausbrüchen der Leidenfchaft auf die Hüften 
und Dickbeine Hatichte, nicht genug in ben Echranfen 
ber anitändigen Mäßigung. Gin gegenwärtiger Eng- 
länder, der Kammerherr Melliſh, beſchloß biefen Der 
clamationsſchmaus mit einer Vorlefung aus Shafefpeared 
Zulius Gäfar und lad und die Rede des Antonius 
an’d Volk fehr brav und ohne alle Webertreibung ver, 
Immer bleibt ber Traum der Athalie, ben Frau ven 
Staöl auch hier noch einmal gab, das vollendete ihrer 
Derlamation, weil bier die Worte felbft die hohe in— 
nere Wahrbeit haben. * 


(Den 28. Januar). Ihre fiebenjährige Tochter 
Albertine, ein holdes Geſchöpf, aber voll Kleiner Liſten, 
hatte fih einer Lüge ſchuldig gemacht, indem fie gegen 
das Verbot Parfum genommen und es dann abgeleug- 
net hatte. Zur Strafe durfte fie Beute nicht mit und 
efien, fo dringend aud Gonftant, der bie Kleine 
außerordentlich liebt, für fie bat. Hier fpradh 
Frau v. Etael trefflich über das MWahrheitsprincip, als 
das erſte in ber Erziehung. Gewöhnung zur Wahrheit 
fey die Bafis zu allem Guten, aller Tugend, Wer 
fih gewöhnt habe, nie zu bemänteln, ftetd wahr zu 
fen, fliehe fchon darum das Unrecht, bie Abweichung 
von der Linie, weil er ed fagen müffe, er babe uns 
recht gethan. 

„Win Eintritt in Deutſchland,“ erzählte Frau 
v. Stael, „war fehr zurückſſchrecend. Kaum war ich 
nad) Frankfurt gefommen, fo wurde meine Tochter franf. 
Hofrath Eömmering wird gerufen. Er erklärt Die 
Krantheit für ein Scarlachfieber. Ein zweiter Arzt 
zudt die Achſeln und fpricht von einer ſiöyre maligne. 
Am Ende war es nichts ald ein gewöhnliches, nur 
etwas bartmädiges Flußfieber. Indeß nötbigte mich 





* Man bat, wenn man Frau v. Stael deelamiren hört, 
die ganze Gattung bes tragifchen Vortrags, wie ihn nur 
die Franzoſen bemundern Fönnen, und man erinnert fidh 
dabei ſogleich der bekannten Anekdote von Garrif, der im 
Theätre frangais die Die. Dubois in ber Nolle der Roxane 
eine Tirade mit ber größten Heftigkeit fpielen und dann 
gleich wieder eine fehr fanfte Miene annehmen ſah, und 
auf Befragen über ihr Spiel antwortete: „DO, fir iſt 
gewiß eine vortrefflide Perſon. Lieberwältigt fie auch 
einmal der Zorn, fo hegt fie doch keinen Groll.“ 


dieß, drei Wochen in einer Stadt zu bleiben, bie alles 


hat außer Geift, ol on.ne fait que manger, et oüon 
ne parle que de ce qu'l faut manger. Die alte Frau 
B....., Mutter der Fr. v. Schw. lommt zum Beiuch 
zu mir, wie meine Albertine im Bette lag. Ih er 
fundige mich bei ihr als einer vielerfahrenen Mutter 
über allerlei Kleinigleiten aus der Kinderſtube, bie mir 
aber gerade fehr wichtig waren. Frau B. ift außer 
fich über diefen Affront, daß ich fie für eine Kinder 
muhme angeiehen babe. Sie hatte freilich erwartet, 
daß ich über die neueften Grfiheinungen ber Litera— 
tur und Politik, von welchen fie boch an ihren Spiels 
und Eßtiſchen fih nie einen Begriff machen fonnte, 
mit ihr fprechen follte." Die Frau von 2a Roche habe 
fie nur umgern befucht, weil fie immer nur weine, wet 
puis elle pleure des übres plutöt que du coeur.« 
„Mit dem Eintritt in Sachſen,“ fuhr fie fort, 
„fand ich alles verändert, ſelbſt bie Geſichter ber 
Bauern und gemeinen Leute offener und gebildeter. 
In Eiſenach gefiel ihr die Frau von Bechtoldheim 
(Wielands Pfyche) außerordentlich." Sie wohnte dort 
der Vorftellung eined beutichen Stüds im Societäte- 
theater bei und gewann großes Zutrauen zu Dr. Schreis 
ber, einem tafentvollen und fchönen jungen Dichter, 
Mufifer, Schaufpieler u. j. w. Gern. hätte fie ihm 
ber Frau von Bechtolsheim abfpenftig gemacht, allein 
er blieb ihr treu. Er follte Hofmeifter bei ihr wer⸗ 
den, ba ihr jegiger dem von feinem Vorgänger Gerard 
trefflich gebildeten breizehnjähriger Sohn der Frau von 
Stasl nicht gewachlen ift. Ihre jüngfte Tochter Mr 
bertine iſt zwar nur erſt fieben Jahre alt, aber über ihre 
Jahre Hug und voll früh auffprühender Geniefunfen. 
»Je nai fait,« fügte Die Meine bei einem Verweiſe, 
»qu'un pauyre petit erime.« Als man ber Kleinen 
fagte, fie muͤſſe den hier befindlichen ſaͤchſiſchen Grafen 
von Derzen heirathen, fiel fie der Mutter fehr pathe⸗ 
tifch zu Büßen: »Ah, Maman, vous ne voudrez ‚pas 
me sacrihierl« Sie ift der Lichling B. Eonftants, wor» 


aus aber noch nicht folgt, daß fie feine Tochter ſeyn 


müfle. 


Den 8. Februar, Abends bei ‚der Herzogin. Grau 
von Stasi überfezte das Gedicht von Schiller: „Ruͤckkehr 
der Griechen," aus dem Taihenbuch für Frauenzimmer 
(Tübingen 1804), und flehte im Scherze heut jebers 
mann um einen paffenden Reim in able an, Sie hatte 
delectable geſezt. Run firömten bunbert Abjecrtive in 
able herbei, wovon jedes gemuftert und beladht wurde. 
Endlich erhielt das söcourable des Haus freundes Con⸗ 
ſtant noch vor allen übrigen ben Vorzug. Bei ber Tafel 


ſprach fie viel über Talleyrand, der beim Anfang ber 
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Revolution und auch noch während des Direftorialun- 
fugs ihr Hausfreund wegen feiner glüdlichen Laune, 
durch fcheindare Unbefangenheit und Indolenz fehr ans 
genehm war. Es babe ihn ungemeine Mühe gefofter, 
fih von feiner wirklichen Schlechtigkeit zu überzeugen. 
Matthieu Montmoreny und Narbonne waren eine 
Zeitlang ihre erwählteften Freunde. 

Eheſcheidung Halte fie für ein. unumgängliches 
Nothmittel, habe ſich aber nie entichließen können, es 
auf ben Rath ihrer Freunde, gegen ben Baron von 
Stael jelbft anzuwenden, ungeachtet feine Verſchwen⸗ 
bung bodenlo® geweſen ſey, indem er einen Wechſel 
über ben anbern wie ein Tollgewordener ausftellte, 
Eie habe nur feine Macht, fie Alle zu ruiniren, ein 
geichränft, übrigens aber die gemeinfchaftlichen Kinder 
zeipeftirt. Denn wo Kinder in einer Ehe feyen, ba 
halte fie die Eheſcheidung durchaus für unmoraliſch 
und mit ber Erziehung der Kinder für völlig unver 
traͤglich. 

Bei Tiſch erzählte Schiller, bdaß er bie Ge 
wohnheit habe, noch vor Beendigung eines Stüds an 
einem zweiten die Hand anzulegen, und daß dieß auch 
ſchon jezt bei feinem Wilhelm Tell der Fall fey, indem 
er noch vor Vollendung deſſelben ein anderes angefan« 
gen habe (Fernow nannte Tags darauf Edhillers 
fämmtliche Dramen nur Approrimationdverfuche zu ber 
noch nicht gefundenen Regel bes Trauerſpiels). Nun 
war bie ganze Neugierde der Dame gereist, den Ge 
genftand zu willen, und allen Proteflationen von Sei— 
ten Schillers ungeachtet, der erflärte, daß er beim 
Berrarh des Gegenftandes bie ganze Arbeit aufzugeben 
geneigt ſeyn fönnte, drang fie durch verfängliche Fra— 
gen fo lange in ihn, bis er zugab, daß das Stüd 
ben Ramen einer GEngländerin des fünfzehnten und 
fechzehnten Jahrhunderts in den Niederlanden führe 
und in Brüffel fpiele. Nun fehlte nur noch der Name. 
Auch diefen mußte der Dichter endlich fagen, inbem 
fie ihm das unbedingte Verfprechen abgelodt hatte, 
ihm nur noch eine einzige Frage aufrichtig zu beant- 
werten, und nun glattweg fragte: »quel est le nom ?« 
Marquerite, war nun Die Antwort. Doch erflärte 
Schiller zugleih, daß feld das Willen des Namens 
noch wenig Licht über den Gegenftand verbreiten würde, 
der nur auf den Hifterifhen Stamm gepfropft ganz 
felbft gefchaffene Dichtung feyn würde, * 

Nah Tiſch gab fie uns mit der vollfommenften 


*Es handelte fih von Margarethe von Dork, lezte 
Gemahlin Karls des Kühnen von Burgund und Gtiefe 
mutter der reichen Erbin von Burgund Maria, Marimis 
liand Gemahlin, 


— — — — — — — 


Bst 


Mimit den Gaquet einer zurüdgefehrten und. über bie 

deutſche Ungefchlachtheit fpottenden Emigrantin. Ueber 
haupt find die zurüdgefehrten Emigranten ihre Haupt 
averfion. 


Den 9. Bebruar bei ihr zum Mittageffen. Sie 
hatte ihre Ueberfegung ber Schillerichen Lieder (dem 
nun nod bie Gaflandra folgen fol) vollendet und kurz 
vor Tiſch einen intereffanten Bortrag bes Engländers 
Robinfon aus Jena angehört, der ihr auf ihre Auf 
forberung die Kantfche Aeſthetik den Hauptlägen nad 
befannt gemacht und dadurch außerordentlich gefallen 
batte. Nach Tiſche Flagte fie über faiblesse f&minine, 
die ihr nach Vollendung des Gedichts ſowohl ald nad 
der philoſophiſchen Vorlefung Nervenſchwaͤche verurfacht 
habe. Die fey der Punkt, weßwegen fie die Weib 
lichkeit als Weichlichkeit recht Haffenswürbig finden 
fünne. Um fi in beitere Abipannung zu verfegen 
fpielte fie vor Tiſch noch auf dem Pianoforte deutiche 
Volkslieder aus der Saalnire (Donaumeibchen), das 
Reiterlied aus MWallenfteins Lager und ein Butterbrob» 
liedchen, wo das Auffchmieren der Butter komiſch nach⸗ 
gemacht wird, Dazu fey die Mufif die größte Res 
fource; jeder Anfpruch an Birtwofität mache die Muflf 
zur Arbeit. i 

Biel über Goethe bei Tiſche. Er habe das 
meifte Driginalgenie unter allen mitlebenden Dichtern; 
ed werbe aber wenig von ihm auf bie Nachwelt kom— 
men. Er babe ihr ſelbſt, als fie ihn über Die natuͤr⸗ 
liche Tochter (welche fie einen noble ennui nannte) be 
fragte, aufrichtig eingeftanden, daß fie, wie fo viele 
andere feiner Arbeiten, nur Künftlerverfuch ſey, ber 
nach einer Auflöfung einer noch nie gelösten Aufgabe 
firebte (darum traut auch Goethe diefem Verſuch fo 
wenig, daß er in bie erfte Vorftellung dieſer Eugenie 
gar nicht einmal fommen mochte). 

Die deutſche Phitofophie habe jest drei Haupt 
punfte: Moral, Aeſthetik, Metaphyſik. Die leztere 
fey, am gelindeften gefprodhen, inutile. Das fublimfte 
fey bie beutiche Aeſthetik, und wenn felbit Racine dar⸗ 
über feine Dichterfchaft verlieren follte. Alle guten 
Köpfe in Frankreich hätten auch jet ſchon ein bunfles 
Borgefühl davon, und fie Hoffe, durch ihr Werk: dieß 
allen ganz beutlich zu machen. Goethe habe in feinem 
Taffo das Elend des Dichterlebens an Heinen Höfen 
ohne Zweifel aus eigener Erfahrung fehr ergreifend 
geichildert, aber auch Rouffeaus Charakter, ohne es 
vieleicht felbft zu wollen. Alle Uebertreibung (exagge- 
ration) und falicher Enthufinsmus fomme nicht aus 
dem, was aus uns felbft hervorgehe, jondern aus dem 
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von außen herein angenommenen und unferem MWefen @ | 


nicht genug afimilirten. Kein Menſch fey durch fich 
felbft ein Enthufiaft. Deber verftehe ſich felbft in dem, 


was aus ihm felbft entfpränge. — Sie beflagte mit | 


Schmerz Voſſens (dev Goethe hier befucht, fie aber 
nicht geliehen hatte) unzugänglide Schüchternheit, und 
lie ihm burch Fernow bie ſchmeichelhafteſten Vorwuͤrfe 
machen. 


Brieſe über die bildende Kunſt. 


(Bortfepung.) 


Jedes einzelne Glied des Baues foll ferner fo ger 
ftaltet werben, baß fein Wefen und feine Bedeutung in 
feiner Form Har zu Tage tritt. Der Begriff der Säule 
zum Beifpiel it der des Tragens und Raumöffnene, 
Stände aber ihr Schaft unmittelbar auf bem Erbbo- 
den, und ruhte das Gebälf unmittelbar auf jenem, fo 
wäre weber ausgeſprochen, daß fle nicht von der Lait 
in den Boden gebrüdt ift, noch in das Gebälf ſich ein- 
bohrt und dieſes fo um fie hernieber rutſchen kann; fie 
bebarf deßhalb einer Bafis, auf ber fie ſteht, die fie von 
der Erbe ſcheidet, und eined Zwifchengliedes zwifchen 
ihr und dem Gebälf, einer Platte, bie fie deckt und auf 
ber der Architrav dann lagert. Würde die Säule nad 
oben bin ftärfer, ald fie am unten Enbe ift, fo flünde 
fie jelbft weniger feit und hätte an ihrer eigenen ſtets 
wachſenden Schwere ſchon zu viel zu tragen, als daß 
fie für die Aufnahme einer weiteren Laſt beſonders ger 
ſchickt erichiene; es tritt alſo das Gegentheil ein, die 
Säule verjüngt jih von unten nad oben, fie gewinnt 
dadurch ficherften Stand und wird jelbit ſtets leichter 
und leichter, fie icheint ſich freiwillig der Laſt entgegen 
zu heben. Nun teifft fie mit diefer zufammen, ihrem 
Streben wird Halt geboten, und fie erhält für ihre 
eigene Geſtalt den Abfchluß durch das Gapitäl, indem 
ihre Kraft mit nachdeängender Stürfe und Fülle, dem 
Drud entgegenfhwillt, aber im Umſchwung einer Wels 
Ienlinie zu fich ſelbſt zurüdgebogen wird, während bie 
Ausladung bes Gapitäld von unten betrachtet einen 
elaftifchen Gegenſatz gegen bie zur Kegelform fich Hin- 
neigende Berjüngung, bildet und den Anſchein bietet, 
als breite die Säule ich nunmehr felber aus, um ber 
Laft eine größere Unterlage zu gewähren. Würde bie 
Säule unter der Laft leiden, fo würde fie (gleich einem 
ſchwachen Stode, auf ben wir uns flügen) in ber Mitte 
ausweichen ober brechen; bie Statik verlangt alfo die 
Verſtaͤrkung ber Mitte, und biefe gelinde Anfchwellung, 
welche die gleichmäßige VBerjüngung unterbricht, zeigt 


an ber Geftalt der Säule ſelbſt die Einwirkung ber Laft 
an, bie fie trägt, macht fichtbar, daß fie nicht müßig 
it, und gibt ihr dem Anjchein eines elaftiichen Lebens, 
ben bie unverjüngte oder ohne Anfchwellung in der Mitte 
regelmäßig verjüngt auffteigende Säufe entbehrt unb 
ohne den dieſe und nüchtern und ſchwunglos bünft. 
So find Bafis, Capitäl und Schaft der Säule buch 
ihren Begriff gefordert, und wiederum bürfen dieſe Drei 
Theile nicht von gleicher Mächtigfeit ſeyn, ober gar 
Bafis und Eapitäl überwiegen, wie bei manden Stügen 
in ben Grottentempeln Indiens, ſondern der Schaft 
muß als die Hauptſache, Baſis und Eapitäl als bie 
Vegrenzung deſſelben vor Augen ſtehen. Dieß ift bie 


architeltoniſche Geſtaltung der Eäule, um durch ihre 


Form den Begriff eines tragenden Glicdes audzuipre- 
hen und das ftructiv Nothwendige wie einen Ausdruck 
freier Lebensthätigkeit eriheinen zu laſſen; dieſe bau- 
liche Formenſprache haben die Egypfer in den erften 
Anfängen gefunden und verftanden, Die Griechen aber 
zu fünftleriicher Vollendung gebracht. Dagegen ift «8 
eine fremde Symbolif, wenn die Egypter auch eine 
Säule in Form der Fotosftaude, das Gapitäl ald Lotos⸗ 
blume geftalten, weil ihnen ber Lotos das Sinnbild 
ber aufftrebenden Grbenfraft ift, die dad Symbol des 
Himmeldgewölbes, das fternengefhmüdte Tempelbach, 
tragen fol. So anzichend es ift, bier zu erfennen, wie 
bie Egypter unjere Anficht von dem Bauverfe als einem 
Bilde des Koomes Schon durch bie bewußte That be 
ftätigt haben, fo dürfen wir uns Doch nicht verhehlen, 
baß wir nicht unmittelbar durch den Anblid und bad 
aͤſthetiſche Gefühl, ſondern erft durch Neflerion, durch 
eine Erlenntniß des Sinnbilds und durch die Ueber— 
ſetzung deſſelben in den Gedanlen zu jener Idee ger 
fangen, wir dürfen nicht verhehlen, daß ſolch cine 
plaftiiche Nachbildung eines Naturorganismus die Grenze 
ber Architeftur fogleich überfchreitet, wenn berielbe ſich 
nicht von jelbft ganz beſonders zur Erjüllung des 
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baulichen Zwedes eignet. Das ift hier aber leineswegs 
ber Fall. Die Lotosftaube ift zu ſchwach, ein ſchweres 
Gebälf zu tragen, und ihre aufgerichtete Kinoöpe gibt 
bazu ein nach oben ſich verjüngendes Gapitäl, das bie 
Beziehung auf die Laft und bie Einwirkung berfelben 
nicht ausſpricht. 

Dabei find die Säulen zugleih raumöffnend, fie 
geſtatten Durchblid und Durchgang zwiſchen ihnen, und 
hiefür eignet fi die runde Form des Edhaftes, ba bie 
Kreisfläche den Heinften Raum einnimmt, bie Eden 
nicht fi in ben Weg ftellen und das Zufammenrüden 
der Seiten aneinander zur Bildung einer Mauer aud- 
gefchloffen wird, was bei quabratförmigen Pfeilern nicht 
ber Fall ifl. Die Egypter näherten ben quabratför- 
migen Pfeiler durch Abftumpfung der Kanten dem Kreis, 
fie machten ihn zum Acht- ober Sechzehneck, und bie- 
fem näherten wieder die Griechen den runden Säulen- 
famm durch Kanneliren. Hier indeß ift ber Kreis das 
Erfte und Bleibende, und bie ſechzehn oder vierunds 
zwanzig Bertiefungen rings um benfelben herum, zwi⸗ 
fhen denen die Punkte der Kreislinien bei den Doriern 
als Kante, bei ben Xoniern als Streifen bes Schaftes 
Reben bleiben, geben in ber Abwechslung mit biefen 
nur bad entwidelte Bilb bes Kreifes felbt und ver 
anfhaulidhen, wie bie einzelnen Punfte der Umfangs: 
linie ebenfo buch die Radien gleichmäßig und allieitig 
vom Eentrum ausgeftrahlt als zum Gentrum bingezogen 
werben. Alſo haben mir auch bier wieder Anziehung 
und Abftofung ald Grundbegriff der Materie vor Augen: 
in den vorfpringenden Santen und Streifen die Kraft 
ausbehnender Bewegung nad außen, in ben vertieften 
Riefen und Rinnen bie Kraft ber Anziehung nach innen. 
Und während bie Egypter oft viele ihrer Säulen durch 
borizontalliegende Bänder in mehrere Abtheilungen über 
einander fcheiden und dadurch bie herrfchende Höhen- 
rihtung auf eine unpaffende Art brechen, wird durch 


jene helleniſche Gliederung des Säulenftamms in eine . 


Reihe ichmaler, aufwärts ſtrebender Linien und Flächen 
bie Höhenrichtung noch viel entichiebener über bie Dide 
der Säule hervorgehoben, und zugleich ein viel ener- 
giſcheres Spiel von Licht und Schatten als durch bie 
bloße Rundung hervorgerufen. 

Ih hatte Hiebei die Säule im Auge, bie bem 
rechtwinklig auflagernden Balken zur Stüge dient, an 
welcher alfo der ungebrocdhene Gegeniag von Kraft und 
Lak zur Erfcheinung fommt; eine etwas andere Be— 
wanbtniß hat ed mit der Säule ober bem Pfeiler, wenn 
fie durch Bogen mit einander verbunden werden, wie 
in ber romanifchen, der gothiichen Architekur. Dex 
Bogen verbindet fie, indem er zugleich ihre Bewegung 
nad) oben, wenn auch in einer andern Weife und Ridy, 
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tung, noch fortfegt, indem er ihnen bie Dede tragen 
hilft, und das Gapitäl Hat hier alfo weniger den Ab» 
ſchluß ald den Umſchwung und bie Ausbreitung ber 
auffirebenden Kraft nad andern Richtungen bin zu vers 
finnlihen. Die romanifche Arditeftur fanb nun bie 
eben fo zweckmaͤßige als fhöne Form des Mürfelcapi- 
taͤls. Es galt nämlih das Quadrat der Grundfläche 
ber Bogen mit dem Kreis ber Säule zu vermitteln; 
man fezt baher einen Würfel unter den Bogen, runbet 
benfelben aber nach unten bin ab, fo daß bie Seiten- 
flächen nach unten zu in einen Halbfreis ausgehen und 
eine bogenförmige Begrenzung erhalten, und von unten 
auffteigend gewinnt ber Dlid in der Curve bed Eapitäls 
ben Anlauf zu der weiten rabförmigen Schwingung bes 
Bogens; bie ſchlanke Säule beginnt fi im Eapitäl zum 
Gewölb ber Dede zu erweitern. 

Erſezte man die Säule durch ben Pfeiler ald Ger 
mölbträger, fo drüdte ein leicht auslabendes Capitäl 
gleich einem Gefimfe auch bier nur bie veränderte Rich 
tung bes Auffteigens aus, und erſchiene wie ein feftes 
Band, um bie Kraft der nun aus einander firebenden 
Bogen zufammenzuhalten; bie Gewölbgurten dieſer Bo- 
gen aber durften nicht aus dem nadten, vieredigen 
Stamm erwachlen, fondern man bildete al& ihre Träger 
an den abgeflumpften Eden bed Pfeilers und in ber 
Mitte feiner Seitenflächen freie ſchlanke Halbfäulen; 
der Pfeiler gli nun einer Gruppe von Säulen, bie 
durch einen feſten Kern verbunden waren, er zeigte 
einen fchönen Wechſel ediger und runder Formen, er 
ſchien fi} felber fowohl zum Gewölb zu entfalten, als 
biefes auf ihm ruht und feine Form bedingt. In biejem 
Sinn hat die gothiſche Architektur ihre himmelanſtre⸗ 
benden Pfeiler gebildet; im Wechfel ihrer Umfangslinie, 
bie den Gebanfen eines elaftifchen Einziehens und Her- 
vortretend veranfchaulicht, könnte man eine Wieberhor 
lung ber griechiichen Säule mit ihren Stägen und Fur⸗ 
hen erbliden; allein hier ift der runde cannelicte Stamm 
in feiner Einheit die Hauptſache, und er ald Ganges 
trägt den Architrav, während jeder vortretende Rund⸗ 
ftab am gothiſchen Pfeiler einen beftimmten Bogen trägt, 
und ber Kern nur zur Bereinigung dieſer Gruppe von 
Stügen bien. Wo der Stamm fi zu ben Bogen 
gurten verzweigend aus einander geht, ba ſchlingt fich 
das Gapitäl wie ein Franz um ihn herum. Wenn Böt- 
tiger in feinem claffiihen Werk über bie Teftonif ber 
Hellenen fagt, daß fowohl jedes einzelne Glied bes 
Baus wie die Gefammiheit aller neben dem mechaniich 
nothwendigen Schema noch einen ſolchen Habitus er- 
halten müffen, ber jedem einzelnen Gliede den Begriff 
einer ſich befländig entwidelnden Lebensthätigfeit in 
dauernder Rufe und Unveränderlichkeit, ihrer Geſammtheit 
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aber ben Ausdruck eines organifch verfnüpften Ganzen 
verleihe, fo feben wir mit Berwunderung, daß er biefer 
an ben griechifchen Tempeln gewonnenen MWahrheits« 
anſchauung eine Berfennung der chriftlichen Architeftur 
anreiht, und behauptet, es fehle ihrem allerdings ſtau— 
nendwerthien Mechanismus die Spiegelung ber ewig 
wahren Natur, die organiſche Formenſprache, die dem 
Stoffe durch Bildung und Fuͤgung ben Anfchein eines 
höheren idealen Lebens für ben Hohen geiftigen Zwed, 
bem er bienen ſoll, aufzuprägen weiß. Das organiſche 
Wechfelverhältmiß, der innige Zuſammenhang des viels 
gegliederten Pfeilerd und ber gewölbten Dede läßt das 
Eine aus bem Andern erkennen, unb in ber ®eftalt 
it das Weſen und die Leiftung jedes liches ausge 
prägt; anders ald bei ben Hellenen, weil eben die Leir 
fung eine andere ift, wie ich an dem Gapitäl ber Säule 
unter der Wölbung im Unterfchied von der Säule unter 
der wagrechten Dede oben nachgewielen habe, 

Die Mauer felbft ward in der mittelalterlichen 
Architektur ihrem Begriffe nach gegliedert; ihre Bunftion, 
fowohl die Dede tragen zu helfen als den Raum’ des 
Innern abzufchließen, erſchien in Harem Unterichied und 
in ununterbrochenem Zufammenhange zugleich dadurch, daß 
den Pfeilern im Innern eine pfeilerartige Verftärfung der 
Mauer entſprach, und daß dieſe Mauerpfeiler Die Ges 
wölbträger wurden, während bie Wand zwiſchen ihnen 
zurüdtrat, und in dünnerer Echichte nur den Raum ab» 
fchloß, deßhalb auch der harte dunfle Stein dem leichten 
fichtoffenen Glaſe weichen burfte und durch bie im 
Style des Baus felbft gebildeten Fenſter eintreten 
fonnte. So lieb chen im romanischen Styl das Aeußere 
des Baus nicht bloß buch das Portal, fondern auch 
durch Die Gliederung der Seitenwand mittelft der Pi 
later, Lifenen und vom Rundbegen gefrönten Fenſter 
das Innere ficher und deutlich ahnen, wie es ber go— 
thiſche Styl völlig Mar ausfprach. Die Phantafle macht 
eben die fiructiven Erfordernifie zu Motiven der Schön- 
heit, und wie bie Dachfchräge bes griechiſchen Giebels 
ein Wibderlager verlangt, und der Aufſatz eines in bie 
Höhe ragenden Blattfächerd oder einer Sphinr« einer 
Greifgeftalt die auffirebende Kraft der Säulen noch 
über dem von ihm getragenen Gebält frei ausblühen 
läßt, fo dienen auch in der Gothlk bie Thurmfpigen 
der Etrebepfeiler biefem Zweck, und bieten zugleich 
Raum für die Bildfäulen religiöfer Helden, die fie hoch 
über dem niedern Getriebe der Welt ald Wächter und 
Zierden des Heiligthums empor halten. 

Es soll alſo die architeftonifche Geſtalt der ein- 
zelnen Bautbeile ihren Einn und Zujammenbang im 
Ganzen ausdrüden, und dadurch wird dem tobten 
Mebaniemus der Etempel des Geiſtes aufgeprägt oder 





ein Begriff verförpert bingeftellt, die Kernform felber 
it Kunſtform, und ein Gebäude, in welchem fie ohne 
allen Schmud, aber für ſich Mar und harmoniſch wal- 
tet, wird zwar einen einfachen, aber äſthetiſch bedeu—⸗ 
tenden Eindrud machen, den man auf dem Gebiete ber 
Sfulptur einer egyptifchen Statue, auf dem Felde der 
Malerei einem Bilde Giottes vergleichen mag. Wie 
aber bie Muſik an das beftimmtere Wort der Poeſie 
gern ſich anlehnt und über der anorganischen Natur 
bie organifche fich erhebt, fo liebt es auch die Archi— 
teltur, nicht bloß felbfiftändigen Werfen ber andern 
bildenden Kuͤnſte eine Stätte zu bereiten, fondern auch 
diefe zu ihrem Dienft zu verwenden und Die eigenen 
Werfftüde, die einzelnen Glieder des Baus feftlich zu 
fhmüden. Das Grundgeſetz hiefuͤr if folgendes: Das 
Ornament barf bie wirkenden, conftructiv bebedfenden 
Theile des Baus nicht verdeden, fondern es fell fie 
hervorheben und den Einn und bie Bedeutung. berfel« 
ben plaftiih ausfprechen; es darf fein leerer Schmuchk 
feyn, fondern es foll aus ber Kernform organisch her— 


vor blühen, und indem es verfünbet, wie die anorgas 


nifche Materie Boden und Trägerin des pflanzlichen 
und animalifchen Lebens iſt, werden boch die ber or 
ganifchen Welt entlehnten Formen im Geifte der Bau- 
funft geometriich ſtyliſirt. 

Zum belebenden Schmud einer leeren Fläche fann 
bie Architektur zunächſt eine Verbindung der 2inien 
verwenden, mittelft deren fie die fungirenden Glieder 
des Baus umfcreibt, fie fann in dem Wechſel bes 
Geraden und Wellenförmigen, Runden und Edigen ein 
anmuthiges Spiel, in der Berfchlingung, Löfung und 
Kortführung ber Pinien einen Reichthum von Formen 
entfalten, beren Bewegung das Auge freudig folgt, 
weil fie feiner eigenen entfpredden und fie zu einer ber 
haglihen Tätigkeit einladen. In ſolch fortlaufenden 
Linienfpiel, das ber bunten Mährchenphantafie und dem 


‘+ rafllofen Gewebe träumender Ginbildungsfraft entipricht, 


haben fich die Araber befonders gefallen, und ed Hat 
von ihnen den Namen der Arabesfen erhalten. Wenn 
aber bie fläche etwas anderes foll, ala ben Raum 
verichließen, wenn das Werfftüd die Kunftion hat, ans 
dere zu tragen ober zu verbinden, befrönend oder frei- 
ſchwebend zu erjcheinen, dann wollen wir im Schmud, 
der es befleider, auch ein Eymbol feiner Leiftung ober 
jeines MWeiens fehen. Allerdings gebt diefer Schmud 
aus .der Verbindung mathematifch conftruirbarer Linien 
hervor, und ihre regelmäßige Wiederkehr, ihre Verei— 
nigung um einen gemeinfamen Mittelpunft erinnert 
nicht bloß an die Eroftallbildungen der irdiſchen Stoffe, 
fondern zeigt auch im Schema des Eterns, der freid- 
und fächerförmig entfalteten Blume, des Kelchs, wie 
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der mannigfachen und wechielreichen Geftalten der or 
ganiihen Welt ſelbſt diejer geiegmäßig ſtreng entworfene 
Typus zu Grunde liegt. Ein anderer als geomelriſch 
ſtyliſirter Schmud, eine unregelmäßig gebildete Fen— 
fterrofe ober ein ben einzelnen Naturgegenftand äußerlich 
nachahmendes Blättercapitäl, würde aus der Harmonie 
bes ganzen Bauwefens heraus treten, jelbit abgelchen 
davon, daß das in Stein, nicht in ber- weichen Mafle 
gebildete Laub ſchon das Gepräge bed Dauernden und 
Teften dem Materiale gemäß annchmen muß. 

Die Dede bed Tempels erinnert im Mikrokosmos 
bed Bauwerfs an bie Sternendede des Himmels im 
Mifrofogmos ber Welt; wird fie nun fo gegliedert, 
daß Balfen oder Gemwölbgurten bie verfchließenden 
Theile zwijchen ſich ſchwebend tragen, jo können biele 
nicht befler deforirt werben ald burh Sterne, Die von 
ihrer Mitte aus die Strahlen entienden, und die für 
fih als im Raum frei fchwebend aud das einzelne 
Dedenfele, abgeichen von der ganzen Dede, ſinnvoll 
charalteriſiren. Die vom Mittelpunft ausgehenden und 
wieder zu ibm zurückkehrenden Linien Der einzelnen 
Strahlenſchemate und das allfeitige ſymmetriſche Gleich 
gewicht dieſer leztern bezeichnet die durch ſich jelbit 
thätige und ihre Entfaltung auf ſich felbft bezogen er⸗ 
haltende Kraft, und im biefer Gelbfigenügiamfeit das 
bem Weltförper eigene Beruben in- feiner Wefenbeit. 

Kleinere Glieder, welche gleich den Binbewörtern 
der Sprache oder den Gelenfen bed menſchlichen Kör— 
pers zwilchen größere Theile ded Baus zum Unter 
ſcheiden und Verknüpfen eingeichoben werben und jwed» 
mäßig bie Kernform ber Platte (Abalus) haben, wer 
den von ben Griechen mit der Männderlinie ornamen- 
tirt, bie ſchon das Gewebe ber Ajiyrier hatte, die eine 
fefte Gurte, ein durch im einander gefchlungene Fäden 
bereitete® Band bezeichnen. Rundſtaͤbe, welche bie 
Bunftion bed Zufammenhaltens und Berfnüpfens ha- 
ben, werben paffend mit einem Geflecht gleih Riemen 
in einander gewunbener Wellenlinien geichmüdt ober 
als ein dichter Blätterfrang gebildet. 

Aus den gothilchen Fialen blühen Kreuzblumen 
hervor, bie Firſt- und Stienziegel der Griechen find 
mit einer Palmette, mit fächerförmig entfalteten, frei 
aufgerichteten Blumenblättern verziert; eim foldyer Pal⸗ 
mettenfrang ſchmuͤckt Geſimſe, bie nichts mehr tragen, 
ſondern die befrönend abfchließen, jo daß die Blätter 
bier durch feinen Drud von oben niedergebeugt werben. 
Dagegen verfinnlicdt das niebechangende, herabgebeugte 
Dlatt eine Über dem baulichen Glied ruhende, «6 
brüdende Laft, und der wellenförmige Wulft des Säu- 
lencapitäls (deſſen Profillinie ich übrigens nicht wie 
Böttiger von biefem Naturanalogon bes Ornamente 
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abftrahirt werben lafle, iondern das als Refultat des 
Eonflifts von Säule und Gebaͤll, als Ausbrud bed Um⸗ 
ſchwungs ber aufftrebenden Kraft faſſe, welcher plöglich 
Halt geboten wird, und beren überguellende Fülle in 
fich felbft zurüd. fließt), der ſogenannte Echinus, fage 
ih, wird befhalb durch einen Kranz niederfallender 
Blätter bezeichnet, welche die Dorier aufmalten, bie 
Jonier im fogenannten Eierftab plaftifch hervorbildeten. 
Während das doriſche Gapitäl ftarf auslabet und bie 
Blätter tief gefenft find, weil bie ſchwere Wucht bed 
ganzen Gebälfes auf ber gebrungenen Säule laftet, 
ſcheint bie jchlanfe korinthiſche Säule mit. dem ‚leichten 
Gebälte fchon mehr zu fpielen, und ber doppelte Kranz 
von Afanthusblättern, der ihr wenig ausladendes Gar 
pitäl verziert, nidt nur an den Spitzen bernieber, wäh 
rend einzelne Ranfen in der fpiralförmigen Winbung 
an bie Bolute des joniſchen Abakus erinnern, umd gleich 
diefem ein Ringen. ber Gegenfäge im mehrfach wieder 
holten Aufftreben ber niedergebogenen Linie zeigen, bes 
ten elaftiiche Kraft ſich enblih im Auge des Mittels 
punftes fammelt. Jene Schnedenformen nämlih an ben 
Seiten des joniichen Gapitäld gehören nicht zu dieſem, 
fondern find eine eigenthümlich fokette Emtwidlung ber 
Platte zwiſchen Säule und Gebälf. Sie find feine an 
ben Tempel verfegte Ammonshörner, wie Bifcher, ober 
feine am Altar aufbewahrte und an ben Tempel über 
tragene Köpfe von geopferten Widdern, wie Ditfrieb 
Müller meint, jondern vielmehr, wie die Seitenanficht 
beutlich Ichrt, ein Pfühl, der auf das Haupt ber Säule 
wie ein reiches MPolfter zum leichteren Tragen des 
ichweren Gebälfes gelegt ward, der nun zu beiben 
Seiten überhing und aufgerollt erſchien; die Linien 
diefer Winbung bilden eine Spirale, in welcher ſowohl 
das berabdrüdende Moment des Dachs als das auf: 
wärts ftrebende der Säule in bem ſchwungvollen Um⸗ 
freifen des Mittelpunfts und damit an dem verbinden« 
den, vermittelnden Glied die Wefenheit der von ihm 
vermittelten Ertreme fichtbar wird, 

IR die Säule Trägerin von Bogen und Stuͤte 
von Gewölben, fo wirb durch biefe bie aufftrebende 
Kraft, wenn auch in veränderter Richtung noch fort 
gelegt, und wie das fteilere Würfelcapitäl diefen Ueber 
gang und Umſchwung vermittelt, fo ift ftatt feiner ober 
neben ihm die romaniſche Architektur reich an Orna— 
menten , die benfelben Begriff verfinnlichen. Um bie kelch⸗ 
förmig fich erweiternde Säule ſchlingen ih Pflanzen- 
ftängel, die in Blätter auswachſen und unter ben Eden 
ber quabratförmigen Dedplatte gleich den Ranfen bes 
korinthifchen Gapitäls fi fpiralförmig winden, bie Rund⸗ 
form- in die des Quadrats fanft hinüberleitend und zu— 
gleih einen leichten Drud und das elaftiihe Gegen- 
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fireden veranfchaulichend, während in der Mitte wiſchen 
ihnen fierns ober palmettenartige Blumen frei empor 
ragen, da ja bie vertifale Richtung auch im Bogen 
fortbeſteht. Ein fühneres Epiel der Phantafie läßt jene 
Pflanzenftängel in Schlangen übergehen ober erfezt fie 
durch Bogelgeftalten und andere Tiere, die fi mit 
langgebehnten Hälfen verfälingen, in umgefehrter Stels 
lung die Eden bilden und Masken, felbft diabolifche 
Fragen in ihrer Mitte haben. Hier wuchert allerdings 
das Willfürliche über dem Nethwendigen, und ber flare 
Formgebanfe birgt fich in ein grotesles ober allegoriſches 
Gewand. Dagegen führt bie Gothik alles wieber auf 
das Map bes Einfahihönen. Wo ihr vielglieberiger 
Pfeiler ſich im die vielfachen Gewölbgurten verzweigt, 
da umgibt ihm, ber fi unter einer leichten Platte zur 


fteileren Keldyform entwidelt, ein Kranz von Blumen 


und Blätern, „burch welche die edle Geftalt des Stam- 
mes ducchblidt wie durch das Frühlingslaub der Bäume.“ 
Schnaaſe fügt biefer anmutbigen Vergleihung noch weis 
ter hinzu: durch bie zarte Schwingung feines Kelchs 
leitet das gothifche Bapitäl janft von dem fenfrechten 
Stabe in ben Bogen über; das Blattwerf, das oft nur 
auf den Dienften (den vorfpringenden Halbfäulen rings 
um ben Pfeilerfern) liegt, aber durch deren Nähe ben 
ganzen Schaft zu umwinden fcheint, verbindet biefen 
fo viel als nötbig zu einem Ganzen; durch das Spiel 
feiner horizontalen Schatten unterbricht es bie bedeuts 
famen ſenkrechten Linien der Gliederung und läßt fie 
nicht monoton werben. 

Das einfachere romanliche, wie das gethiſche Gar 
pitäl fcheinen mir auch durch ihr Drnament die Ber 
bauptung Böttichers zu widerlegen, daß in der mittel» 
alterlichen Architeltur alle charalteriſirenden Ertremitäten 
dem Kreiſe bed bloß Gedachten, bed mathematiichen 
Schematismus angehören, und in feinem Ball die tef- 
tonifche Form, ben Drganismus ber Gliederung aus— 
ſprechen. „In Hinſicht der Kunſtform muß man ge 
ftehen, die Germanen feyen durch und durch energiiche, 
aber rohe, der organiſchen Außenwelt oder bem bilben- 
den Ginfluffe der Natur entfremdete Handwerker, die 
Hellenen dagegen feyen durch und burch gefittigte, aber 
in ber Natur eingelchloffene, nur von der Mutterbruft 
derfelben ihren geiftigen Lebensſtrom ſaugende Dichter 
gemwefen; unb wie nad ben Anfchauungen ihres relis 
giöfen Bewußtſeyns ihre Götter in nimmer alternder 
Jugend blühen, fo find auch ihre teftonifchen Kunſt— 
formen immer fo frifh und jo jung wie die Natur, 
und werden eben jo unverwelflich dauernd, immer fo 
biefelben feyn wie dieſe.“ — Ich unterfchreibe gern das 
zum Preis der Griechen Gefagte, aber wie ich glaube, 
baß neben bem Lorbeer Homers auch ein immergrüner 


Kranz für Ehafefpeared Haupt gewachfen if, daß neben 
Phidiad auch ein Raphael ewiger Ehren genießt, ‚von 
einem Händel, Mozart, Beethoven zu ſchweigen, ba dieſe 
eben nur Aufgaben mit gleicher ſchöpferiſcher Kraft wie 
ihre helleniihen Genoffen lösten, io werben wir fagen 


"müffen, daß für das was fie fagen wollten und nad 


ihrer eiftedeigenthümlichkeit und MWeltftellung jagen 
fonnten, die Griechen auch in ber Baufunft mufter- 
gültig find, daß aber der gegliederte Innenbau für einen 
geiftigen Gottesdienft und die Ueberwindung der Maſſe 
im freien Aufbau aller Glieder wie zu einem fihtbaren 
Gottesreih von ihnen micht angeftrebt, nicht vollbracht 
wurde, daß jedoch durch die Art und Weife, wie die 
Goethik diefe vollendete, der germaniſche Geiſt nicht 
bloß einen berechnenden Verſtand, ſondern eine wun— 
derbare Poeſie in der Verſchmelzung von Tieffinn und 
Anmuth entfaltet hat, eine Phantaſie bewieſen bat, bie 
in ber Organifation bes Ganzen wie in ber Durchbil⸗ 
bung bes Gingelnen nicht nachahmend, fonbern im oris 
ginaler Größe Herrliches leiftete, 

Es mögen dieſe Belipiele, bie wir noch burdh bie 
Portale und Fenfterrofen des Mittelalterd ober durch 
die Triglyphen und Metopen ber Dorier und jo vieles 
andere vermehren Fönnten, zur Erläuterung unferes Or⸗ 
namentgefeged genügen. Nur darauf möchte ich noch 
binweifen, baß alle Decoration Maß Halten und nicht 
prunfenden Effekten nadjagen, daß fie dem Bauſtyl 
feleft proportinal ſeyn foll, einfacher, fchlichter, ſtren⸗ 
ger, minder angewandt, wenn ber ganze Bau weniger 
gegliedert in ernſter Maffenhaftigkeit daſteht, aber wenn 
er in einer Gonftruftion ſelbſt eine reichere Gliederung, 
eine leichtere heitere Anmuth zeigt, ziemt ihm auch eine 
voller blühende, reizender entfaltete Echmüdung bed 
Einzelnen. Und wo Thier- und Menichengeftalten hew 
eintreten in den Bau, wie wenn Atlanten und Karya- 
tiden flatt der Säulen bienen, fo muͤſſen fie ardhitef- 
tenifch fiylifiet werden, der Echwerpunft muß mit ber 
Achſe ihres Körpers zufammenfallen, fie müflen in rus 
higer Haltung gerne zu tragen feinen, fie müflen gleich 
baulichen Werfitüden dem Gefege der Regelmäßigfeit, 
der Eymmetrie folgen, und in allem Wefentlichen ein- 
ander gleich feyn, denn nicht die Vielheit bes indivi⸗ 
duellen Lebens, ſondern die allgemeine Grundlage der 
Erſcheinungswelt wird in der Baukunſt ideal geſtaltet. 
Deßhalb wiederholen die Hellenen ein und daſſelbe Or⸗ 
nament an allen gleichen Theilen des Gebäudes, wie 
das gleiche Metrum durch das ganze Gedicht in ber 
Wiederkehr der Verſe oder der Strophen herrſcht. Im 
der romantifchen Welt waltet mehr Mannigfaltigfeit, 
aber e& bilden ſich doch beftimmt wiederfehrende Grup 
pen, und in dem Wechfel felbft Herrfcht die Symmetrie, 
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bie dad Verfchiebeme doch wieder auf ein Entfprechen- 
des bezieht, oder um das gemeinfame gleiche Weſen 
fpielt die Phantafie nur mit leifen Bariationen, bie 
beim Blid auf das Ganze verfhminden, beim näheren 
Eingehen auf das Einzelne aber eine Ahnung von ber 
unerfchöpflichen Lebensfülle des Geiftes und der Natur 
geben wollen. 

Soll endlih das Ornament verflanden werben, jo 
muß es ben Begriff der Funktion deutlich ausiprechen, 
fo muß auch hier die Willfür des Künftlers fich dem 
Allgemeingültigen unterordnen, nicht in falfcher Drigi- 
nalitärsfucht ber Erfindung des Unerhörten und Abfon- 
derlichen nachtrachten, fondern das Ewigwahre zu fin 
ben und Mar barzuftellen willen. Hier ift ihm bie Ratur 
Leiterin; ihge Bormen prägen die ſchöpferiſchen Gedan⸗ 
fen des göttlichen Geiſtes aus, des großen Weltbau— 


meiſters, den Pindar ſchon als den beſten Kuͤnſtler 
feiert. Und indem den verſchiedenen Völkern ber Pflan- 
zentypus ihres eigenen Landes das allgemein anſchau—⸗ 
liche Muſter und bie allzugaͤngliche Nahrung des bild- 
nerifchen Sinnes if, prägt jener Typus fi in den 
Bauwerken ab, fo daß dieſe dadurch mit ber umgebens 
ben Ratur zufammenftimmen; wie das Innere bes beut- 
fhen Doms an ben beutfchen Eichwald, fein Thurm 
an bie deutſche Edeltanne erinnern, fo flingt in ber 
italtenifchen Kuppel die Form der Pinie leife an, fo 
zeigen und bie griechiſchen Tempel bad Blatt bed Alan— 
thus und Lorbeers, während die Schilfftaude ded Ril, 
bie Lotooblume und Palme fih an den Säulen Egyp⸗ 
tend wieberfinden. 


Moriz Earriere. 





Plaudereien ans Sonden. 


Wenn man in London ausgeht, bie eigene Etube 
verläßt, das ift jedesmal, als ob man fich einfchiffte, 
auf einem Meere. Jeden Ausgang in London achte 
ich einem Feldzuge gleih, Dan finder ſich immer auf 
dem Schlachtfelde, immer Angefihts bes Feindes, im- 
mer gefährdet. Jeber meiner Binger hat bier fein | 
Schichſal gehabt. Dabei find alle Leute fo fehr mit | 
ſich ſelbſt befchäftigt, daß feiner auf den andern achten 
fann. Drollig ifl’ö, wenn zwei Perfonen auf der 
Straße unvermuthet fo berb gegen einander anrennen, 
baß beide wieder abprallen und fih dann ganz ver- 
blüfft anichauen, und doch auch wilfen wollen, bevor 
fie wieder davon eilen, wie das Ding ausſteht, das 
fo pufft. Wo du auch vorüber fchreiten magft, ba 
reckt und behnt fich ficher einer unter ber Hausthür, 
während zugleich ein anderer dich mit dem Ellenbogen 
ſtoͤßt — und es gibt nirgends fonft ſolche rechtwinkliche 
und unbarmherzige Ellenbogen. 

Hier laufe ich nun umher als umgefchrte Englän- 
derin, für die bier alles nur Gonvenienz und Faſhion 
ift, ängftlicher und enger als je an einem andern Ort 
der Welt; laufe umher genau wie bie Brittin im Aus— 
lande — abroad — bei ung, wo wir ihr manche 
Heine Emancipation banfen, umber rennt; thue nur, 
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was mir gefällt, mich um niemand kuͤmmernd, nur 
was mir ziemend erfcheint. Man Hilft fih nad Mög: 
lichkeit und hartnädig fort durch den fremden Gaffen- 
fnäuel, »Will you excuse me —« (Einleitung des Er 
fundigens) und »Wery obliged to you, Sir,a ober 
»Madam« (al® Dank für den Befcheid) — wie hundert» 
mal im Tage wieberhole ich bas! Die Sprache aus dem 
daily life ift nichts weiter als eine parriots language. 
Wenn ich mich fo durch London beitle — fragend und 
banfend — freue ich mich nur, baß feiner hören fann, 
feiner vom andern weiß, wie oft ich vorher fchon ge— 
fragt habe und nachher noch fragen werde; ba man 
ſich Hier beftändig gemöthigt fieht, ausichlieflich engliſch 
zu reden, fo tritt ſchneller ald in irgend einem Lande 
der Moment ein, mo das fremde Idiom anfängt auch 
bie geiftige Mechanik zu ſtören. Man muß unwill- 
fürlich englisch denken, und vermag in ſolcher Unvolls 
fommenheit des Ausdruds doch nur fehr dummes Zeug 
zu benfen, was unglaublich ermübet. Seit ih «es 
mehr gewöhnt wurde, war etwas in mir glei einem 
Papagei, der fort und fort macht. So einfam aber 
fühle man fi im Gewühle der Themfeftabt, in dieſem 
ganz mechanifchen Treiben, welches umgefehrt, wie. 
aus Üeberfüllung, wieder leer erfcheint, daß ich 
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begann, in den Straßen allein für mich zu fprechen, 
wie ich fonft nie und nirgends pflege, ſelbſt nicht zu 
Haufe. 


Wehe dir, wenn du Einen Buchſtaben, nur den 


einzigen, anders ausiprihft ald du jolft, Zum Goms 


biniren ift man bier viel zu träge und fehwerfällig, ja 
gefällt fih noch obendrein darin, fremde Nationalitä- 
ten bis in Kleinigkeiten herab zu tyranniſtren. Einmal 
fragte ich in der Gity einen Ceckney: »Where is Lea- 
denhall (Leden)⸗ street« — »I know not such a 
street.« — Alſo ein i, wenn fein e, dachte ich: Lea- 
denhall- (2iden) street.« — »Here just on the corner,« 
fautete die Antwort jezt aus dem nämlichen Munbe. 
Mir jtanden faum ſechs Schritte von der Ede. Zulezt 
gewinnt man Durch herbe Erfahrungen Uebung und 
weiß auf ein Haar, an wen fich zu wenden bienlich, 
darin nicht bloß nach den Zügen und der Individuas 
lität, ſendern auch nach dem Beruf unterfcheidend. 
Nicht Der Lakai ift mein Mann; Der ift zu hochmü— 
thig; eher der Policemen, der hat eine Verpflichtung; 
am wenigften der Poſtbote, Die rothbekragte Gang- 
maſchine; die Füße gehen ihm ordentlich durch, er ift 
nur Füße, förmlich wie losgeſchoſſen. Aud der Schuh— 
pugerjunge ift es nicht in feiner krebörothen Wolljacke, 
vwofern bu dich nicht willſt bürften laſſen; auch nicht 
jenes wandernde Brett, Dad jih noch mit ven aus 
unfern beimathlichen Wirtbeftuben wohlbefannten gemalten 
Gppspapageien fchleppt. Mehr dürfte ich diefem Heinen 
naiven Knaben trauen, ber nur, als jeine eigene Spes 
cialität, Gppöfinder verfauft, alles was er zeigt »nice« 
nennt, und mit Auge, Lächeln und Stimme fo 
ſchmeichelt. 

Der eigentliche Londoner Straßenjunge iſt ein 
haͤßliches Inſelt des Staubes und Kothes, und hat 
nicht das Genialiſche des Pariſer Gamins. Die Kleinen 
ſtrecken bettelnd Muſcheln bin, Auſterſchalen — auch 
eine Art Ceremoniel, ariſtokratiſch, für die Beſitzenden. 
»Only one six pence. Just now gatheredi« ruft bie 
Dlumenverfäuferin, welche mir die Roſe unter bie Nafe 
hält. Man begegnet vielen Menfchen mit Sträußen 
im Knopfloch. Selbft der Eabführer fiedt ſich ben 
heitern Orden des Sommerd an die Bruft. Zu den 
hiefigen Figuren gehört auch der Grieche mit feinem 
Feß und feinen weißgelben ‘Bantoffeln, und in ber 
City fieht man nicht felten Chineſen am Trottoir 
fauern. Sch bin nicht leicht durch Rathbone Place ge- 
fommen, ohne daß ich auf der nämlichen Stelle, un. 
ter demfelben Haufe, auf dem Asphalt einen noch jun- 
gen Mann mit regelmäßigem bleihen Geficht fügen 
ſah, jammt mehreren Balfen, von benen er eine Achn- 
lichfeit geerbt zu Haben ſchien und bie ich im ihrer 
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ebenfalls ſchweigſamen Regungslofigfeit Lange auch für 
Gypsfalfen hielt. Im Mortimerftreet fit ein Greis 
mit einem Gemüfetorb, auf dem Uhus Plap genom- 
men, ernft den Schnabel bewegend, weidheitövoll. 

Dort hängen abgezogene Hafen und gerupfte Hübr 
ner zu Dugenden friedlich neben einander, Ueberall 
entfaltet ſich die Erbibition maßles, in Quantität wie 
in Qualität. Erbibition — auch eines von den Woͤr— 
tern, in welche jich die ganze Neuzeit drängt, die «8 
gleichſam erft für fich erfunden, alles iſt Ausftellung 
jest — alles in die Breite. Lacht euch nicht das Ries 
fenobft entgegen? 4. DB. bier die Fülle von Ananas, 
alle Arten, auch tropiſche. Wenn ihr Gold wechſeln 
laßt, mögt ihr euch vor den vielen leichten Sirpence 
und Edillingen hüten, die im Umlauf fin, Sobald 
ihre mir Silber zahlt, wirft der Handelsmann euer 
Gelb auf den Ladentiſch, daß es tanzt; ich meinte, wegen 
des Klanges. Nein, entgegnete man mir, »it must 
come up« — es muß in Die Höhe fchnellen, ſonſt ift 
es nicht Ächt, Verſteht fi, daß man dir wie zu 
Paris die Eous, die Pence, das ſchwere, unfaubere 
Kupfer beim Herausgeben in Papier einwidelt. Ver— 
gebene Mübe, alles wird ohnehin bier jo ſchwarz, daß 
einen der liebe Gott lieber gleih als Mohr auf bie 
Weit hätte follen kommen laffen, wenn man in London 
leben muß, 

Die üppigen Möbelmagazine mit ihrer Ueber 
ſchwaͤnglichkeit von Altas, Goldifulpturen, Gmaif, die 
fonnenhaften Silber» und Eryitallgewölbe in enblofen 
Berfpeftiven, zaubern uns taufend und eine Nacht 
mitten im Norden. In ben ®emäldeladen fliegt ohne 
Mühe die Pracht der goldenen Rahmen über die ber 
Farben. Häufig trifft man die Specialität hervorge— 
hoben: „Hier werden Kinderbilbniffe meifterhaft vollen» 
det.“ — Neben ber höchiten Steigerung von Comfort, 
Lurus und Geichmad brüjten fich in grellem Gegen 
fage Ausgeburten ber Albernheit. Voran ber lächer 
liche Reichenpomp, bie nidenden Federbüͤſche und for 
loffalen Florbinden und Schleifen, befonderd bie 
»hachments« in reichfter Auswahl und ganzen Reihen- 
folgen, die gemalten Wappenfchilder und Grabbevifen, 
welche und wie mittelalterlicher Abderglauben oder Fa— 
fhingsironie angrinfen; alle die pappdedelnen Herme: 
line und Purpurmäntel, Herzogshüte und Grafen: 
fronen u. f. mw. 

Sicht du den Zettel am nächiten Larernenpfahl 
ausgeitedt? »Postoflice,« nebft ber Nummer bes 
Haufes, wo fich ber fragliche Brieffaften befindet. Nur 
eine Spalte, ein Schnitt, und wie viele Schidfale 
darin! Nur eine letter-box, aber ein Abgrund. Den 
modernen Parzen müßte man eine letter-box zum 


Attribut geben. Der Britte hat ein bequemes Zeit 
wert, das mir entbehren: »to post;« es fünnte nur 
„poſten“ buchjtäblich überfegt werden. Seit der Eins 
führung der Pennypoft, wodurch jeder Brief in London 
fewohl als in ganz England einen Penny koſtet, brei 
Kreuzer nach unferem Geld, hat man beftändig zu fchreiben 
und braucht weit mehr Porto als fonft. Sie iſt bie 
Berzweiflung aller Leute, bie zwedmäßige, nur zu 
zweckmaͤßige Pennypoft. 

Altabenblih zwiſchen acht und neun Uhr erhebt 
fih noch zu guter Best in den großen Berfehrftraßen, 
ben Hauptarterien, z. B. Tottenham Gourt Road, ein 
tolles Gekreiſch; ein Epalier von Schreien bat fh 
gebildet; jeder will noch geihwind feine Eadıe los— 
ſchlagen, Brücte, Blumen, Gemüfe xc. Da find zwei 
Meiber, die fih in den Kopf fegen, mich mit Zwiebeln 
zu verfolgen, mir Peterfilie um einen Spottpreis nach⸗ 
zumwerfen, als ob ich eine Garküche hielte. Neulich 
bot einer in ftodfinfterer Nacht Sennenſchirme aus, 
die er noch überbieß anrühmendb aufmachte. Mitten im 
Fahrwege flieht ein anderer, ber beflamirt, ober ab» 
wechfelnd ein ichiwermüthiges Volkolied fingt, das von 
weitem charakteriftifch durch die frifchere Luft tönt. 
Wenn ein Gewitter aufzieht, der Donner über London 
rollt, das thut eben gerade auch wie ein anderer 
Railway, und wird nicht Meifter über das allgemeine 
beftändige Getöfe, ausgenommen Sonntage. Da ift 
bie Metropolid weit und breit wie ein Herkulanum 
und Pompeji ded Proteftantismus oder — abgerechnet 
die geichloffenen Magazine — gleich jener ausgeftorbe- 
nen, aber in statu quo gebliebenen Stabt in Haw⸗ 
thornes Adam and Eve. 

Es flingt unglaublid, und dech begegnen uns 
Perſonen, bie mitten unter Dem Braufen und Saufen 
des Alltags in den hieſigen Gaſſen leſen. Jenſeits 
der Themfe — Southwark — Kenfingten Gate, in 
einem ber fchlimmften Wirbel, wo ich weiß nicht wie 
viele Wege zufammen laufen, ſah ich, und noch bazu im 
Regenichauer, einen Gentleman bie Straße freugen 
und babei feine Nafe in einem Buch fledenz ich würde 
es nicht für möglich halten, wenn es mir einer 
erzähle. Wie man an einem Drt wie London 
ganz andere Buchftaden fchreibt, macht man auch ganz 
andere Schritte. Es ift ja überhaupt das Jahrhundert 
der Bewegung, fogar für die Sieden. »Burton Pa- 
tent Perambulators for the Million. Price two 
Guineas. Office 487. New Oxfordstreet and at 
the manufactory, Bury Place, Bloomsbury.« Diefe 
gemächlichen, feichtbeweglichen Wagenftühle oder Stufl- 
wägen, elegante, wandernde Fauteuils, Nomaden 
fautenil® sollten bei und von Alten und Sranfen 
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viel mehr gefannt fegn. Auch fie bürfen bier nicht in 
die Reidensftube gebannt bleiben; die Lahmen und die 
Krüppel gehen. Das find in anderer, ich möchte fagen 
umgefehrter Art Wunder ber Mechanik. 


In einer fo ungeheuern Stadt fpielt natürlich das 
Fuhrwerk eine Hauptrolle, Der Omnibus beißt gemäß 
ber erblihen Sprechiaulheit des Briten ſchlechtweg bus. 
Welches unaufhörlide Schwärmen aus und ein, mitten. 
in der Straßenftrömung, wobei er fi faum die Mühe 
nimmt, anzuhalten! Alles ift wie auf der Flucht, auf 
der großen, allgemeinen Völkerwanderung. Die in ber 
Arche Sipenden laffen dem Auss und Einfteigenden ein 
eigenthümliches Hineinſchieben angedeihen, ein gar has 
rafteriftiiches „Schubien,* man weiß nicht, thun fie es 
für ihn oder für fich felbft, ihm weiter zu belfen, ober 
fi von ihm, Barmherzigfeitspäffe, aber negativ, um 
von fich abzuhalten. Das »vulgar,« das Stichwort der 
Nriftofratie, vor dem fie jich ſchroff zurückzieht im ihr 
»refinement,« drängt fi allerdingd zuweilen hier in 
erichredender Brutalität auf. Ich erinnere mich einer 
mächtig gepusten, überrafbend groben Dame, bie ſchon 
im Hereinwäßen uns Allen auf bie Füße trat, beim 
Niederlafien ein Halbdugend Opfer quetichte, und mit 
mir und ihren übrigen Rachbarinnen Händel anfing, 
fo baß wir unfer Geſchick fegneten, als fie nur wieder 
hinaus war, Seit man ben Preis bes Bus um bie 
Hälfte erhöht hat, überwiegt in dieſem Land- und Rä- 
berfchiff die Zahl der Frauen weitaus; weil die Män« 
ner ben billigeren Plag hoch oben auf bem Verdecke 
vorziehen, das ihnen freilich zugleich, im Hinaufs und 
Hinabflettern halsbrechend aymnaftiihe Uebungen noch 
in ben Kauf gibt. 


Schon längft hatte ich bemerft, daß Gähnen zu 
ben Wahrzeichen von London gehört. Wohin bu blidft, 
ſperrt alles fchonungslos die Kinnladen auf, unver- 
meidlih, denn die boppelte Exihöpfung, geiftig und 
leiblich, it zu groß; wer vermöchte dieß Ungeheuer von 
Stadt zu bewältigen? Während des zufälligen Anhal- 
tens meines Omnibus fällt mein Auge in bie Tiefe 
eined zweiten, der neben dem unjern verweilt. Da 
mitten im Hintergrunde jener wandernden Herberge, mir 
ſchnurſtrals gegenüber, im offenen Rachen des Wagens, 
reißt eine Frau den Mund auf — eine ganze Peripel- 
tive, die mich angähnt. Dafür gewahre ich ein ander 
mal an meiner Seite ein wunderſchönes Kind, einen 
ichlafenden Engel im Omnibus — das Profanfte und 
das Heiligfte beifammen. Es war rührend, wie bas 
Kleine — nicht Raphael und bie Italiener alle haben 
je einen holbfeligeren Bambino gemalt — jo im from» 
men Frieden im Arme ber Frau durch bie City und 
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ihr Treiben und ihren Staub fuhr. MWehmüthig und 
doch tröftlich. 

Dort futfchirt eine Madame ihren Einfpänner zur 
Rechten eines jungen Mädchens, wie ein Dandy neben 
feinem Groom. Rothen Käfern fieht es ähnlich, wenn 
ber rothe Poſtkarren mit dem rothen Rod darin fo bins 
rollt, In Weftend begegnet man häufig Bamiliencaval- 
caben, je nad Bedarf auf großen und Heinen Pferden, 

wie bie Drgelpfeifen; nicht felten eine reigende Geſchwi⸗ 
ftergruppe beifammen, ein Knabe und etwas ältere 
Schweftern u. dergl. m. Elegant nehmen ſich bie ganz 
weißen Livreen aus. Meiftens ftehen die Lafaien ſchon 
Morgens in Schuhen und Strümpfen bei ben mappens 
gezierten Garoffen vor den Gemwölben in Regents und 
Drfordftreet oder am Bazar von Soho Square, Die 
Diener, indem fie ihre Gebieterinnen in den Wagen 
heben, halten mit obligater Begleitung die Linke regel⸗ 


mäßig vor das Rad, damit nichts bie feine Chauffure 
befprige; feiner verfäumt biefe Etikette. Alles geht wie 
ein Uhrwerk bei den ſolid prächtigen, gemächlichen Ka⸗ 
leihen, bie fi bririich ausdehnen, unb zuweilen fah— 
renden Luftbäufern gleichen. Genug, es läßt fi gar 
nicht anfangen von ben taufend fafhionabeln Equi— 
pagen, bie wie mechanifhe Kunſtwerke hinbrauſen auf 
dem Gorfo in Regentfireet ober längs der Serpentine 
in Hybeparf. Alle Bewegung hat der Engländer, dem 
fein ſchmales Eiland, dem das gange Erbrund zu eng 
wird, zum äußerfien Bollfommenheit gebracht, Huf und 
Sattel, Rab und Schiene, Waggon und, Schiff, eine 
ganze Welt von Maſchinen, um ben Erbball aus fei- 
nen Angeln zu treiben. Vorwärts! heißt das Rofungs- 
wort biefer Nation, unter allen Umſtaͤnden vorwärts! 


Emma Rienborf. 


fiteratur. 


Geſchichte der Liche oder Verfuch einer Philofopbie der Geichichte für Damen. Eine Feftgabe an die Schönen von 
Friedrich von Sontheim. Stuttgart, Hallberger'ſche Verlagshandlung. 


Diefe „Bhilojophie der Geſchichte“ iſt fein Scherz, 
wie ber’Zitel vermuthen laſſen könnte. Das Feine Düd- 
lein enthält in ber That, ſcharf auégedacht und geiftreich 
vorgetragen, bie Orunblinien einer ulturgefhichte ber 
Menſchheit, deren Entwicklung an feinem Gegenfland fo 
lehrreich nachgewieſen werben fann, ald gerade an biefem, 
bei welchem die Grundformen des menfchlichen Weſené, 
Sinnlichkeit und Geiſt, Realismus und Idraliämus, am 
Närfften ſich berhätigen, in den ſchroffſten Gegenſätzen 
aus einander treten, in ber Iebendigfien Verföhnung ſich 
ausgleichen. „Die Geichichte der Liebe ſoll alſo für alle 
eine Camera obseura ſeyn, worin fidh ihnen die allge 
meine Gefchichte im engeren Rahmen nur um fo deutlicher 
und anfhaulicher zufammen faßt; für die Frauen aber, 
welchen Die Liebe der Spiegel ifl, In bem allein fih ihnen 
jede Geſtalt Harer zu erkennen gibt, ber Schlüffel, ber 
ihnen jebe Verborgenheit aufıhut, wird eine Schilderung 
berfelben nad ihren allgemeinen Elementen und deren 
geſchichtlichem Hervortreten der einzige Weg ſeyn, auf 
dem fie zu einer wirflichen Einſicht in die Entwidlungss 
formen des @eiftes, welche in lejter Beziehung doch das allein 
Imtereffante an allem Erfceinenden find, gelangen können.“ 





Da von einer Gefchichte ber Liebe in dem Sinne, 
wie fle hier vorliegt, nur bei Gufturnölfern die Rede ſeyn 
fann, jo geht der Verfaſſer im Eingang feiner Darftellung 
über die Naturvölfer weg, jedoch nicht ohne eine Bemer« 
fung, der er mit Recht für Die Beurtheilung der menfd- 
lichen Bildung die höchſte Wichtigkeit beilegt. So weit 
wir nämlich Proben von Poeſte bei den Naturvöltern has 
ben, zeigt es fih, daß auch bei biefen ſich ſelbſt über- 
Iaffenen und faum ber bürftigfien Blldungsmittel theil- 
baftigen Menſchen der Zug der Sefchlechter zu einander 
fih mit innerer Nothwendigkeit über Die unmittelbare 
finnliche Empfindung zu einer geiftigen Auffaffung erhebt, 
welche alle Elemente einer reichen Lyrik enthält, daß ſomit 
die Liebe der Anfang aler Cultur if, wie fie hinwieder⸗ 
um in Wechielwirtung mit ihr burch den Fottſchritt der 
Gultur einen immer reichern Rebendinhalt gewinnt. Diefe 
eben fo feine ald wahre Bemerkung bezeichnet den Geift, 
in welchem das Büchlein geichrieben if. 

Die Darftelung beginnt mit der babyhloniſch- phöni» 
eifhen Raturreligion des alten Orients; in beflen Baals⸗ 
dienſt die ſchrankenloſe Hingabe an die Natur zu einer 
eben ſo unnatürlichen Einſeitigkeit geſteigert wurde, wie 


fpäter die Entfremdung von ber Natur im Spiritualiß- 
mus bed Mittelalters, und mit deffen Beginn die Verehr 
rung des jenfeitigen Gottes im Ichovadienft einen Kampf 
auf Leben und Tod burh die ganze alte Geſchichte bes 
jübifchen Volks Hindurd führte Die Naturjeite flegte 
über die geiftige und berrfcht noch heute im Drient, fo 
weit man ihn aus den Beichreibungen feines Haremd- 
lebens kennt. Der BVerfafler führe jedoch eine Reihe von 
altorientalifchen und inbdifchen, fo wie von neueren faras 
cenifchen und türkifchen Beilpielen an, melde bemeifen, 
daß eine noch fo einfeitige Sitte immer ihr Gorrectiv in 
deu ſittlichen Inſtinkt des Menſchenherzens findet. Die 
Bewohnerin bed Harems, obgleich fle rechtlih nur die 
Geltung der Sklavin hat, iſt doch freier ald manche eu⸗ 
ropäliche Frau, und ben Mann, der fein Herrenrecht ges 
gen ihren Willen fegen wollte, würde die öffentliche Ver⸗ 
achtung treffen. Wie alt Diefe Freiheit des Harems if, 
weist der Berfafler bem hohen Liebe nach, in welchem 
die neuere Sprahwiffenfhaft ein Spottlied auf Salomo 
erkennt, ber vergeblich um bie Liebe Der von feinen Streif- 
ſchaaren gefangenen Winzerin aus dem freien Hochlande 
buhlt und das faure Nachſehen bat, mährend fie ihren 
geliebten Hirten wieder findet, 

Wie aber der natürliche, unbefangen finnliche Stand» 
punkt bei ruhiger Entfaltung von felbft zum geiftigen 
führt, das ergibt fi aus der Geſchichte der helleniſchen 
Menſchheit, die, zwiſchen Orient und Decident in ber 
Mitte ſtehend, die reiche Sinnlichkeit des Aſiaten und bie 
energijche ſittliche Tüchtigkelt des Guropäers in ihrer 
fhönen, maßkaltenden Bildung verſchmolz. Als ſodann 
der auf das Praktiſche gerichtete Roͤmer dieſe Bildung ers 
bielt, war ſein Voltöcharafter bereits im Verfall begriffen, 
und fo diente fie nur Dazu, den Proceß der Auflöfung zu 
beicgleunigen, und die häflicgen Sittenzuftände der Kai« 
ferzeit baben nichts mehr mit der Sinnlichkeit der alten 
Welt gemein, bie in Griechenland auch in ihren Ver— 
irrungen anmurhig war. „Sie bat fich hier jelbft übers 
lebt und iſt bei lebendigem Leibe verfault, um einem 
neuen Lebendgejeg Plag zu machen.“ 

Diefed neue Lebendgejeg iſt das Shlörutten; das 
dem ganzen Menfchen und fomit der Liebe eine neue Kraft 
verliehen bat, Selbft in Griechenland harte die Liebe, 
obgleich fie in ber Schönheit des Lebens ſich zu einer geis 
Rigen Borm erhob, noch Die Naturgebundenheit bes 
Orients nicht völig abgeftreift, noch fehlte „jenes Ber 
haͤltniß von Geift und Sinnlichkeit, wo ber Geift ſich 
feiner Geſchiedenheit und Freiheit bewußt iſt, wo er fi 
über.die Materie erhebt, um fih dann wieder auf fie 
einzulaffen und fo innerhalb des Natürlichen jelbft feine 
rechte volle Breibeit zu behaupten; nirgend war noch 
„jene geiflige Spannung und Entzweiung, die Allem erft 
das höchſte Intereſſe verleiht.“ Diefen Gegenfag brachte 
ihr das Chriſtenthum, und man fann befhalb mit dem 
Berfaffer fagen, daß die Liebe erft durch das Chriſtenthum 
in die Welt gefommen feh, mas freilich dem hiſtoriſchen 
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Augenſchein zu widerfprechen fcheint, da das Chriſtenthum 
gegen bie Liebe mit einer fo vernichtenden Beinbfeligfeit 
aufgetreten ift, „daß ihr mit der Ertödtung des Leibes 
au Geift und Athem außgehen mußte” Allein dieſe 
Spannung mit der Materie war nach ber Anſicht bes 
Berfafferd nich im eigenftien Weſen des Chriftenthums 
begründet, fondern baftete an feinem Urfprung im Orient, 
wo von Alters ber ber Geiſt gegen Die geifllofe Sinnlichkeit 
in einfeitiger gewaltfamer Weife reagirte, Aus dieſen Oppofl« 
tionen gegen die Sinnlichkeit, bie fich in den unglaublichften 
Selbftpeinigungen und Bleifchestödtungen äußerten, ging bad 
Ehriftenthum hervor, mit beffen abjoluter Gonfequenz, 
wenn man ben Apoftel Paulus hört, ſich nicht einmal die 
Ehe verträgt. Auch mit feiner Entfernung vom Orient gab 
bad Chriſtenthum dieſen Charakter nicht auf, vielmehr bes 
hielt es ihn Jahrhunderte Tang in folder Schärfe bei, 
dag an ber Enticheidung bed großen weltſchöpferiſchen 

ampfes, deſſen Mittelpunft bie Liebe iſt umb ber feinen 
ergreifendften dichteriſchen Ausdruck in Goeihed Braut von 
Korinth gefunden hat, das Heutige Geſchlecht ſelbſt noch 
mitfireiter. Gleichwohl unterfcheidet fih das Chriſtenthum 
von ber antiken Anichauung zum Vortheil ber Frau, in« 
dem es ihr eine gelftige Stellung anmies, zwar nicht auf 
bem Boben der Liebe, aber auf dem Boden der Gemeinde, 
und die Verehrung der höchften Frau der Chriſtenheit war 
bad Vorbild für jenen Srauencultus, in welchem das Miı- 
telalter fhmwärmte, ohne jedoch diefer überfinnlich finnlichen 
Liebe für das Leben ſelbſt eine wahrhaft natürliche und 
fireliche Bedeutung geben zu fönnen. Der Kampf gegen 
biejen Myſticismus wurde von der griechifchen. Bildung 
geführt, welche ſchon jeit Karl dem Grogen mehrmals von 


Nom aus mit der clafflichen Literatur in die chriftliche 


Welt einbrach, und die tragifche Liche Abälardd und Her 
loiſens ift „gleihfam eine jymbolifche Darftellung bed ge- 
ſcheiterten Strebend, mit clafflicher Literatur und Philo⸗ 
fopbie gegen eine bürre, Leben und Sinnlichkeit ertödtende 
Scholaſtik anzulämpfen.“ Mit dem Siege ber Theologen 
über Abälarb war die Herrſchaft bes Mittelalters vollen- 
bet, beffen Schilderung, wie es Die materiellen Kräfte im 
Dienfte des Spiritualidgmus um ihre ehrliche Natur und 
um ihr eigenes Recht betrog, in dem Büchlein ſelbſt, in 
den Darflellungen der Minne und bed Ritterthums aud- 
führlicher nachgelefen zu werben verdient. Gegen bie uns 
wahre Metaphyſit diejer jpiritwaliftifchen Mächte gab aber- 
mals die claffifche Literatur ihre Waffen ber: denn mäh- 
rend Vetrarca von ihr nur Die glatte Form borgte, um 
den Idealisſmus der Liebe in ben vollendetften rhetorifchen 
Ausdrud zu gießen, entnahm ihr fein Bilbungsgenoffe 
Boccaccio den natürlichen Inhalt, um in fehr abſichtlicher 
Oppofition gegen bie heuchleriſche Moral einer entarteten 
Kirche die Sinnlichkeit zur Geltung zu bringen. Aber bie 
romanifche Oppofition vermag, wie ©. Diezel in feiner 
Vorrebe zum Boccaccio treffend bemerkt, die Herrſchaft 
ber Kirche nicht zu überwinden, weil fie, im Gegenfage 
zu der germanifchen Oppofltion, nah dem Heidenthum, 
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nad einer gefhichtlich übermundenen Weltanfhauung zus 
rüdfteebt; und Die freiere Bildung, welche auf Boccacclo 
wie in ben italientfchen jo in ben beutfchen Stäbterepur 
blifen folgte, hatte mit ihrer berben Sinnlichkeit, mit 
ihren hausbackenen Späßen und Poffen nicht Die Krafı zu 
einer ſittlich äftherifchen Geſtaltung des’ Lebens, „Die alten 
idealen Lebensmaͤchte lagen Erafılos zu Boden, bie neuge- 
borene Sinnlichkeit aber haste ihr eigenes Gefeg noch 
nicht finden können, eine Situation, welche, wie zur Zeit 
bes eniftehenden Chriſtenthums, eine allgemeine Reforma - 
tion und Regeneration ber fittlichen Zuſtände forderte," 
Indem er biemit zu der Meformation übergeht, er« 
innert ber Verfaſſer daran, daß diefelbe im Anfang Durch« 
aus feinen ausſchließlich Firchlichen Charakter hatte, ſon— 
bern gleihmäßig auf ſaͤmmtliche Gebiete des Lebens ge» 
richtet war und eine religiöfe Form urfprünglich bloß deß⸗ 
halb annahm, meil die Theologie Damald das gefammte 
Leben beherrſchte. Tiefe, untoerielle, focial » politijc« 
bumaniftifch« afthetifche Seite der Reformation, Deren vor» 
nehmfter Vertreter Ulrich von Hutten if, fand in jeder 
bedeutenderen Stadt ihren gefelligen Kreis, Der, nad 
Arı des platoniichen Sympofions conflitwirt, dad natür« 
lich derbe Element bed Bürgerthbums mit der Schönheitd- 
form ber griechiichen Bildung zu verflären ſuchte. Sa, 
Luther felbft befannte ſich zu freien Pepensdanfichten, und 
der Berfafler führe von ihm Ausiprüce über Ehe und 
Gejhlehteleben an, welche mancher in dieſem Büchlein 
zum erflenmal und mit nicht geringem @rftaunen leſen wird, 
welde man eher von einem Naturalfocialiften des neun« 
zehnten Jahrhunderts ald von bem Gründer ber proteftan- 
tifhen Kirche erwarten ſollie. Allein bald gerieth die Mes 
formation auf eine entgegengefezte Bahn, Indem ber Pros 
tefantiömus auf dad Urchriſtenthum zurüdgehen zu müflen 
meinte, nahm er au bie Ginfeitigfeit an, momit das 
chriſtliche Bewußtſeyn zuerſt gegen die Welt aufgetreten 
war, und bie Reformation fezte ſich gegen die freieren 
weltlichen Elemente, denen fie großentheils ihr Dajeyn 
verbankte, in eine Oppofition, welche ganz ber ded erſten 
Chriſtenthums gegen das Heidenthum zu vergleichen ifl. 
Die Asceſe, die fi unter dem alten Katholicidmus vom 
Leben in zinzelne Inftitute zurüdgezogen und jenes in 
liebenswürdiger Indulgenz um jo freier hatte gewähren 
laffen, breitete unter ber neuen Gonfrffion ihren finjtern 
Ernft über das ganze Leben aus. Um diefen puritanifchen 
Geiſt des Proteftantismus auf einmal zu bezeichnen, führt 
der Verfaffer, der feine Darftellung durch Einſtreuung fol» 
her einzelnen Züge fehr zu beleben weiß, das Geſetz von 
Maſſachuſets an, das vor noch nicht Tanger Zeit einem 
Mann am Sonntag fogar feine ebeliche Frau zu küſſen 
verbot. Die herrnhutifche Einrichtung, über bie Bereinis 
-gung der beiten Geſchlechter das Loos entiheiden zu laffen, 
und Aehnliches, das fih dem Muckerthum nähert, beweist, 
wie dieſes ſelbſt, die Unnatur, Die von der Sinnlichkeit 
badurd; frei zu werben ſucht, daß fie Diefelbe unter Gr» 
ftidung aller Phantaſie als etwas ganz Gleichgültiges zu 
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behandeln ſucht. Auf diefe Weife it der Spiritualismus, 
ber über die Errungenfchaften der Reformation ftärfer ala 
je hereinbrach, in feiner äußerften unnatürlichen Zufpigung 
ſtets, im Alterıhum und in den erften chriftlichen Jahr« 
bunberten, in fein Gegentheil umgeſchlagen. „Während 
aljo die in ihrer berechtigten Freiheit anerkannte Sinnlich⸗ 
keit überall durch fich ſelbſt fich zu geiftiger Vereblung er- 
hebt, verfällt die unterbrüdte nothwendig in bäßliche Un- 
natur, Das Muckerthum ift hievon nur das eclatantefte 
Beifpiel; aus Erſcheinungen aber, die aus demſelben 
Prineip hervorgehen und zu ganz ähnlicher Unfittlichkeit 
führen, beſteht faft dad ganze moderne Leben, welches ald 
Gegengewicht gegen bie unmittelbaren finnlihen Triebe 
nur eine Äußerliche Moral ohne ein inneres geiftiged Geſeth 


der Schönheit und Sittlichfeit kennt.“ Aber jede Reaftion 


trägt den Stachel des neuen Fortſchritts in fi, und hie 
durch hat, wie das Chriſtenthum überhaupt, jo auch ind» 
befondere ber Proteftantismus, indem feln lange in ber 
natürlichen Entwicklung zurüdgehaltenes Princip im vori« 
gen Jahrhundert fi) endlich Durchrang, bie Menichheit 
auf neue Bahnen geführte. Diefe Emancipation mit ben 
vor« und rüdläufigen Erſcheinungen, bie ih in ihr dar« 
bieten, bildet die Gefchichte der neuern Siteratur; denn 
nur ber Geift der gebilderen Kreife if emancipirt, dad 
Reben ift ed noch nice. Es fehlt hier an Haum, dem 
Verfaſſer in feinen geiftreichen Ercurfen über Die Träger 
biefer einzelnen Grfcheinungen, über Wielaud, Goethe, 
Sterne, Heinfe, Hölderlin, Schiller, Rouffeau, die Ro— 
mantifer, Heine, Boron, das junge Deutſchland und bie 
neueren Emancipationsbeftrebungen, zu folgen; der Leſer 
wird, menn er das Büchlein zur Sand nimmt, überall 
in wenigen Strichen einen fräftigen, eigenthümlichen Ge 
danfengang finden. 

Die ganze Unterfuchung hat den Verfaſſer zu der 
Ueberzeugung geleitet, daß die troſtloſe Verkommenheit 
unferer Zeit, bie er mit flarfen Karben jchildert, nichts 
weniger ald ohne Hoffuung jey. „Das lezte und allge 
meinfle Ziel ber gangen bisherigen Entwicklung iſt ihm 
die Ineinsbildung des Antiken und Chriſtlichen, bes frei 
natürlichen, ſchön finnlichen Daſehns und ber innerlich 
geifligen Gefühlswelt, ber beiden Vole alfo, die nirgends 
lebendiger zufammentreten als in der Liebe. Wie baher 
bie Liebe von jeher mit allen Hauptmächten des Lebens 
eng verflochten war, wie fle ſchon bei ihrem erflen ge 
ſchichtlichen Auftreten in Aſien den ganzen religiöfen, po» 
ltiſchen und fociafen Zuftand bedingte, wie jede neue Bil- 
bung von der Liebe ihren Nusgang nabın, fo werden mir 
auch jede höhere Richtung, durch welche bie Liebe fi 
über bie verworrenen Zuflände ber Gegenwart binaud« 
fehreingt, als die Morgenröthe einer jchöneren Zeit zu 
begrüßen haben. Ihre Aufgabe ift feine andere, als die, 
welche dem Geiſt auf allen übrigen Gebieten obliegt: bad 
bisher sheoretifch Erfannte nun auch praftifch zu verwirklichen, 
Die Erkenntniß, welche wir über fle aus der Geſchichte ger 
wonnen, befieht Darin, daß im ihr die beiden Selten Des 
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Menfchen, der Gelſt und bie Sinnlichkeit, zu der innig- 
fin Durchdringung gelangen follen, um das Schöne zu 
vermirflihen und zur natürlichen Bafle des ganzen Das 
ſehns zu machen; wir haben bie klare Ginflcht gewonnen, 
daß Feines ber beiden Elemente über bad andere einfeitig 
vorberrfchen, daß indbejondere bie Sinnlichkeit nit zurüd- 
gedrängt werden darf, wenn nicht die ganze harmoniſche 
Gntwidlung geftört werden fol, Uber die praktiſche Ans 
wendung biefer Erkenntniß, bad eben ift das Ei beö Co— 
lumbus. Das jo lange einfeitig unterbrüdte echt der 
Sinnlichkeit ift jezt in feinem ganzen Umfang anerfannt, 
aber diefe Sinnlichkeit ift zugleich aus dem Boden ber 
gefunden Natürlichkeit, dem fle nie entfremdet werben follte, 
berausgeriffen und zu einem fünflliden Raffinement ge« 
worden. Eben fo wird bie Mothmendigfeit Des idealen, 
geifligen Elements von feiner Seite geleugnet, bafjelbe 
hat aber gleichfalls fein natürliches Welen aufgegeben 
und ſich in rein abflraftes Genlalitärsbemußtjegn. verirrt, 
So ſchwebt Die Zeir pwlſchen einem ganz gemeinfinnlichen 
Materialiamus und einem hypergeiſtigen Intellektualis— 
mus, Die in fruchtlofem Kampfe einander aufreiben, in 
ber unfeligen Mitte. Die Elemente der Zukunft find alſo 
da, und zwar in reicherer Büle ald jemals, und mir 
brauden nichts für fie ald Sonne und Luft, Freiheit 
und Beben, ein offenes Feld, auf dem fie fi autbreiten, 
ihre Ginfeitigfeiten an einander abarbeiten und ſich in 
einander einleben fönnen. Hiebel wird die Liebe eben jo 
die fördernde wie bie geförderte ſeyn.“ 


„An ber früheren Lebensftellung, wie fie fih z. B. 
in Byron darafterifirt, mar dad Derfehlte, daß das In« 
dividuum von den conereten Verbältniffen ſich gern log— 
getrennt hielt, Die Liebe als bloßes Kunftproduft von 
iluforlicher und mwillfürlicher Geltung behandelte und eine 
höhere Griften; nur in ber über alle Wirklichkeit ſich wegjegen« 
den Benialität zu finden glaubte, Meuerdings if ed das 
Gegentheil: die Individualität ſoll an ſich nicht& mehr gelten, 
fondern nur fo meit fie fi einer Partei unterorbner und 
von ihr getragen wird. Beide Abfiraftionen liegen oft 
noch in einem und demjelben Indieituum, fo entgegenger 
fezt fie find, neben einander. Und dieſe boppelte Beein« 
trächtigung der wahrhaft freien und gefunden Individua- 
lität ift ed, melde vor allen das. Zuftandefommen eines 
befriedigenden öffentlichen Lebens hindert, deſſen natür« 
liche Baſis immer das gefchlechtliche Verhältnig, Die mit 
ihren ibealen Forderungen in die realen Verhältniſſe der 
Familie fi gemüthlich einlebende Individualität ſeyn 
wird," 


„Die Frau ift gleichfaQs, mie der Mann, in eine uns 
natürliche Stellung geratben, Die poetifche Darftellung ge» 
nialer Heldinnen, wie das Beifpiel einzelner wirklich hervor» 
zagender Grauen, hat dem Geſchmack die Richtung gegeben, 
dag am MWeibe nicht mehr Schönheit und Anmuth geichäjt 
werben, fondern das in lelblichet und geiftiger Beziehung 
Intereffante und Pilante, das Abnorme, Auf der andern 


Seite ift die Bildung, bie man dem Mäbdhen gibt, von 
ber Urt, daß feine individuelle Entwidlung dabei möglich 
ift, nichts als Oberflächlichfeit und uniforme Scheindreffur. 
Sein Eigenfted und Beftes wird dem Mädchen genommen, 
ohne daß es bafür etwas wirklich Gutes und Stichhalti: 
ges erhielte. Alſo auch bier diefelbe Abftraktion der Ge » 
genfäge, die ed zu feiner wirflichen individuellen Lebend- 
entwidlung kommen läßt. Dieſe beiden, dem Leben gleich 
entfrembeten Standpunfte, ber abftrafte Idealismus und 
die raffinirte Sinnlichfeit, die bis zur Vernichtung aller 
Objektivitaͤt ſich geltend machende Subjeftivität und die 
jede Indivibualität aufhebende Sleichförmigfeit ber praf- 
tiſchen Tendenz, find alfo zu überwinden. 2äßt ſich ber 
Mann aus jener eiteln Genialität herab und auf baß 
wirklihe Leben ein, gibt er ſich anbererfeits den prafti= 
ſchen Tendenzen nicht volftändig hin, jondern fucht er 
feine, von allen höheren, wiſſenſchaftlichen, philoſophi- 
ſchen und poetifchen Einflüffen erfüllte Individualität fich 
zu mabren, und kommt ibm das Weib entgegen, welches 
allen thörichten Emancipationsgebanfen, allen pikanten 
und intereffanten Gelüften enifagt, Dagegen an dem 2er» 
ben des Mannes nach feinen verjchiedenen Eeiten, nach 
der wiſſenſchaftlichen wie nach der polttiihen, in freier 
Receprivität fich zu berheiligen bemüht ift, ſo fehen mir 
einem allfeitig erfüllten, wahrhaft ſchönen Leben entges 
gen, im welchem Die beiden großen Begenfäge, das Allges 
meine und Individuelle, das Claſſiſche und das chriftlich 
Romantifche, oder mit Einem Wort Ginnlikeit und 
Geift, zu aufrichtiger Berföhnung gelangen fünnen. Er» 
balten dazu alle Lebensverhältniſſe ihre unentbehrliche 
äußere materielle Grundlage, werben fle von bem eben 
fo nothmwendigen Hauch der ſelbubewußten geifligen Bil 
bung getragen, fo muß das ganze eben unter das Ge— 
feg ber Schönheit fallen, überall if das Gelſtigſinnliche 
realifire und 2iebe und Schömpelt werden ihre höchſten 
Feſte feiern,” 

Mag man an ber Ausführung des Verfaffers, bie 
in ben engen Rahmen einer Borlefung zufammenge- 
drängt ift, vermiffen, daß fie ihren Stoff nit im ber 
ganzen Breite, bie er verdient, entwidelt, mag man fie 
hie und da erwas ungfeih, an manchen Stellen zu ma» 
ger finden, mag man über die Auffaffung und Erklärung 
des culsurgefchichtlihen Materials, daß fih ohnehin mit 
jedem Zag vermehrt und feine Beleuchtung ändert , in einzel» 
nen Fällen vom Verfaffer abweichen, mag man, beionderd 
zu Gunflen feiner Leferinnen, den Wunf nicht unter 
brüden fönnen, daß feine Sprache, obgleih gelftreich 
und edel, fih von ben Terminologien der Schule freier 
erhalten haben möchte, fo wird doch jeder, ber über 
den wichtigen Gegenſtand bes Schriftchend fih zum Nach- 
denfen anregen laſſen will, daſſelbe mit machjendem 
Bergnügen lefen und die darin entwidelten Gebanfen in 
Vielem neu und in allen Hauptrunften richtig finden. 
Die Leferin wird fich über einzelne Stellen, melden ber 
eonventionelle Anftand den Blocus erklären laun, durch 
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den eulturbifterifchen Zweck und ben flttlichen Ernſt des 
Gangen hinweg gehoben fühlen. Niemand aber wird 
das Büchlein aus ter Hand legen obne den Wunſch, 


1 


ber Berfaffer möchte einem @egenftand, zu befien Bes 
bandlung er fih ungemöhnlich befähigt zeigt, eine vofl« 
ſtaͤndig ausgeführte Bearbeitung widmen, 


Aorreſpondenz · MNachrichten. 


Newyork, Juni. 


Amerikamüdigkeit. 


Zu den intereſſanteſten Erſcheinungen des hieſigen 
Lebens, als eines Repräſentanten ber Unionszuſtände, muß 
ohne Zweifel die fortgeſezte Rückauswanderung nah Gu⸗ 
ropa gezählt werben, welche im vorigen Jahre bereits ſechs 
Procent der ftarfen Einwanderung berrug, und die in 
biefem Jahre noch bedeutender zu werden verjpricht, wenn 
der Andrang in Diefem Brübjahr zu den aus biefigem 
Hafen abgehenden Schiffen, mit ben Vaſſagepreiſen, maß» 
gebend ſeyn kann. Während aus Mangel an Auswane 
derern bie Zwiſchendeckpaſſage in beutjchen Häfen auf 
zwanzig Goldthaler herabfanf, konnten hier Perfonen, die 
zurück nach Europa wollten, wegen flarfen Audrangs 
faum für ſechſsunddreißig Dollars als Zwiſchendeckpaſſagiere 
ankommen. Man hat bier zur Bezeichnung dieſer Hüd« 
mwanderung ben Namen „Amerilamüdigfeit* angewendet 
und die Sache mit der vorbergegangenen „Europamübigfeit“ 
in Berbindung gebracht, „Diefe Europamüdigkeit,“ heißt 
ed, „in ein frankhafter Zuftand, ein Beweis, nicht bloß 
daß die geſellſchaftlichen Zuflände drüben unnatürlich find, 
fondern auch, daß die Charaktere und Gemüther darunter 
erfranfen. Denn was ift natürlicher, als die gefellichaft« 
lien Zuftände reformiren zu helfen, anftatt vor ihnen 
audjurrißen? Und mo gibt es für ben an bie feinften 
und reichften Genüffe gewöhnten Europäer außer Europa 
noch ein Land, wo er fich gemürhlich fühlen könnte? Ober 
jollten alle Aufregungen, bie eine neue Welt dem über- 
fättigten "Zöglinge der alten bieten kann, ibn lange frj- 
feln und unterhalten? Aber Diefe neue Welt iſt in ber 
That jo neu nicht, Gie iſt ein Abklatſch, ein Abbrud, 
mitunter auch ein Plagiat der alten. Um die biefigen 
Zufände genießbar und den Humanen Anforderungen ent« 
fprechender zu machen, muß man fo viel reformiren ala 
drüben, mehr noch. Die Ueberfeinerung, die drüben na— 
turwüchfig war, if hüben Garrifatur; die neue Melt hat 
fo wenig Driginelles, daß fie gerade Die Lafler und Aus- 
müchie der alten mit Vorliebe fopirt, und ihr Hauptvors 
zug vor der lezteren ift, daß fie wenigſtens noch nicht Zeit 
gehabt bat, ihr allen Unfinn und alle Unnatur nad: 


jumaden. So iſt benn das traurige Schickſal ber Eu« 
ropamübden, daß fie nach längerer Befanntfchaft mit ber 
neuen Welt auch noch „amerifamüde” werden, bloß weil 
fle nie und nirgends reformiren helfen mwollen.* 

Wenn gleich zuzugeftehen if, daß dieſe Anſicht auf 
viele Gebildetere paßt, jo fann fle doch nimmermehr für 
die Mehrzahl gelten. Den meiften der Zurüdmandern« 
ben liegen bie eben angeführten Beweggründe jehr fern; 
es handelte fich bei ihmen vorher wie zulezt nur von ber 
Berbefferung ihrer materiellen Lage. Die Leute wan— 
derten aus der alten Heimath fort, weil fie in ber neuen 
Melt eine beffere Eriſtenz zu erlangen gedachten, und kehren 
nun zurück, meil die Erfahrung fie gelehrt, daß fie in 
Deutſchland eben fo gut und beffer forıgeflommen mären, 
wenn fie fih in gleichem Grade hätten mühen wollen, als 
eö bier gefchehen muf, wo überdem auf die Arbeit feine 
fröhliche Erholung folgt, ober neben derſelben bergebt. 

Bei einer leider nicht geringen Anzahl deutſcher Ausgewan⸗ 
derten, mit und obne Bildung verichiedener Grade, iſt in« 
deſſen auch der Hang zur Zügellofigfeit ein Element ihrer 
Anerifamüdigkeit. Sie verachten von der Geſittung gebotene 
Schranken und bebenfen nicht, daß dergleichen überall, 
zumal bei bichterer Benölferung, unerläßlich find, beſon⸗ 
derö da, wo gemiffe Breibeiten aus gewiffen Urfachen fefts 
gehalten werben. Zwar ſteht bei uns ein meited, men« 
ſchenleeres Randedinnere offen, allein dort tritt einestheils 
dem an gewiſſe Rückſichten ber Civlliſatlon gemöhnten 
deurfchen Wildfang das amerikanifche Raufermefen barba- 
rifch entgegen, anderntheil® macht fich allentbalben bie Sitte 
des numerifch überwiegenden Angloamerifanerthumd breit 
und geltend, was dem Deutfchen fehr unbequem wird, New⸗ 
dorf repräfentirt auch in Diefer Richtung die Zuftände ber 
geiammten Union, Hier gilt ed, wie überall, gewiſſe 
Zügel zu handhaben. Ein uralter Zaum, dat Sabbath: 
geleg, wie wenig bderfelbe in theoretifcher Peziehung zur 
conftitutionell verbrieften Religionsfreiheit paffen mag, if 
nichts beflomeniger praftifch fehr nothmendig, und ich habe 
polizeiliche Befehle in Rußland faum unummundener 
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kundgeben fehen, als bier dergleichen im gepriefenen „Lande 
der Freiheit“ erlaffen werden. Ohne Anführung von Beis 
fpielen werde ich in Deuticland faum ganz verflanden 
werben Eönnen, deßhalb will ich bier eine neulich vom hie⸗ 
flgen Vürgermeifter erlaffene Proflamation folgen laffen; 
ſie lautete: „Der Sabbath muß heilig gehalten werben. 
Ich lenke Ihre Aufmerkfamkeit auf meine frühere Verorb» 
nung bezüglich dieſes Gegenſtandes, und erwarte verdop⸗ 
pelte Wachſamkeit von Ihrer Seite, wie von jedem Mit« 
gliede des Departements, Orbnung, Ruhe und ganz all 
gemeine Berüdfihtigung Diefed Tages jol die Bürger 
von Nemyork charakterifiren und von ber Polizei, fo weit 
es mit den Gejegen vereinbar, gefordert werden. Sie 
werden an Diefem Tage in Berfon jede Straße in 
Ihrem Diftrifte durchpatrouilliren und Ihre Leute an fol« 
Ken Plägen aufftellen, wo gemöhnli Friedenbrüche oder 
Berlegungen des Sonntagdgefeges vorfommen, und dabei 
namentlich dad Borfommen von Trunfenheit und Verkauf 
von Spirituofen berüdfichtigen. Jede ſolche Uebertretung 
und Verhaftung werben Sie fofort an dieſes Amt berich ⸗ 
ten x. — F. Wood, Mayor.” 

Diele biefigen Deutichen nennen das mit Unrecht einen 
„Ulas ;" ich meine, dieſer Bergleich hinkt über alle Gebühr. 
Der Sonntag war in Rußland, fo weit ich bafjelbe kennen 
gelernt, immer gerade ein Tag, mo Die Polizei bei einem 
Haarbeutel fogar beide Augen zubrüdte. Man gönnte dort 
der tschornoi Narod (ſchwarzen Nation), dem handarbei⸗ 
tenden Volle, feinen Spaß. Hier in Newporf geht das 
nicht an, well die Menfchen gar zu häufig betrunfen in 
beftialifche Wildheit ausbrechen, während man ſich beim 
Muſſen in ſolchem Zuftande nur vor liebevollen Umarmuns 
gen und bem Aecompagnement von Küffen in Acht zu 
nehmen bat, Weil der Muffe in feiner Bamilie und fo 
weiter dad Gehorchen und Selbflbezwingen lernt, fann 
man ihm an Sonn« und Fefttagen burch die Finger ſehen; 
umgefehrt muß bem- freien Amerikaner der Daumen auf's 
Auge gedrüdt werden, da fonft niemand feines 2ebens 
und Eigenthums ſicher if. 

Das Straffjiehen der Polizeizügel bier in Nenyork 
und burd die ganze Union, nebſt den natiyiſtiſchen Map« 
regeln der herrfchenden Angloameritaner, haben die Bes 
ftrebungen deutfcher Regierungen gegen die Auswanderung 
ſeht unterftügt. Im März und April dieſes Jahres find 
an 30,000 Einmwanberer weniger ald im vorigen Jahre zu 
berjelben Zeit bier angefommen. Namentlich famen in 
biefen zwei Monaten vorigen Jahres 13,506 Irländer bier 
an, diefed Jahr nur 1681. Der Regierungkhauptagent für 
Canada machte dagegen befannt, daß dort die Ginwande- 
rung, „in Bolge der Abſchreckungen in ber Union,” ſehr 
jugenommen habe. Dahinter ſteckt allerdings eine gewiſſe 
Breude; allein ich halte es nur für Schadenfreube, feined- 
wegs für eine richtige, humane Würdigung ber Ginwans 
Derung, weil fchon jezt derfelbe Regierungdagent Buchanan 
feinen Anftand nimmt, bie Ginführung des hier mifbräud- 
lihen Gingangszofles auf Ginwanderer, gemeinhin KRopfs 
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geld genannt," anmzuratben. Ich befürdte, daß bie kurz ⸗ 
fihtigen Englifchen in Canada gegen bie Eingemanderten 
eben fo unerträglich unverträglich handeln werden, ale «8 
bier gefchieht, ſobald einmal der Ausmanderungsfirem 
dorthin gelenkt feyn wird. Dann fängt man bier wieder 
an Sirenenlieder und Soreleimelodien zu fingen, wozu ſchon 
jest Anzeichen vorhanden find, Gines der gelefenften hie⸗ 
figen Blätter, die Mewyork Times,“ bisher eine heftige 
Gegnerin der „Bremden,* fagte fürzlih, da von der Ab⸗ 
nahme bes Einwandererſtroms Die Mebe mar: „Bür den 
Augenblick fcheinen wir damit von den vielen Unannehms 
lichkeiten, Die eine ſtarle Ginwanderung mit ſich bringt, 
befreit zu ſehn, aber das Endergebniß wird bemeifen, daß 
die Vortheile, die wir Damit einbüßen, größer waren ald 
bie Uebel, denen wir entronnen find.” 

Entfhuldigen Sie meine Ausführlichkeit über dieſen Ger 
genfland mit der Wichtigkeit deſſelben und geftatten Sie mir 
nit einem salto mortale aufeine recht harakteriftifche Erſchei ⸗ 
nung unferes fogenannten Erziehungsweſens überzugehen. 
In einem Mäbchenerziehungsinftitut des Staates Illinois 
faßten die jungen Eleven den einſtimmigen Beſchluß, feis 
nen jungen Seren heirathen zu wollen, der nicht für das 
Temperanzgefetz ſey, und man verfiderr, ein Geiftlicher, 
ber ald Lehrer angeftellt if, habe Das allerliebfte Gomplott 
angezettelt. Da haben wir nun ein Seitenftüd zu einem 
andern Mäbcheninftitute, ich habe vergefien wo, bejfen 
Vorſtand der beiten Schülerin zur Auszeichnung und Bes 
Iohnung bei einer Prüfung einen jungen Herrn ald Ehe» 
mann zuführte. Die Inftitutserziebung für das weibliche 
Geſchlecht zeigt überall viele Gebrechen, weil ihr Vater, 
Mütter, Befchwifter, Familienleben und Hauswirthſchaft 
abgeben; aber mas man bier zu Bande durchweg Davon 
zu fehen befommt, überfteige denn doch alle Begriffe, 
Elende, verpfuichte „Schnellfabrifation,” das iſt gewiß ber 
bezeichnendfte Name dafür. Daß daraus tüchtige Frauen 
und Mütter hervorgehen fünnten, erfcheint mir rein un« 
moͤglich. Wo aber Die Mütter einer Nation nichts taugen, 
da fehlt das Grundelement alled wahren Gedeihend, und 
fo ift es fein Wunder, wenn Die „modernen Römer" fi 
dem unbefangenen Beobachter viel jämmerlicger darſtellen, 
ald Die alten im den Tagen bed Verfalls, ja daß fie fogar 
von den traurigen Weberreften der barbarifchen Urbewohner 
tief beſchämt werden, Was Gooper z. B. über den Tobed- 
muth der Indianer erzählt, finder noch immer Beftätigung 
Durch einzelne Borfommnifle. So brachte Fürzli ein in 
St. Paul am obern Mifjiffippi in Minnefota erfchei« 
nendes Blatt nachſtehenden Bericht: „Die Ehippewas war 
ren auf einer Scalpirerpedition gegen bie Dörfer Der Sio ur 
am Minneſota. Hier fielen ſie in einen Hinterhalt und 
das erfie Zeichen der drohenden Gefahr war eine Gewehr- 
falve aus dem Didicht, welche fogleih vier aus ihrer 
Mitte tobt niederfiredie. Ginem Fünften Namens War 
Eloud (Kriegswolle), einem ihrer tapferften Krieger, zer- 
ſchmetterte eine Rugel das Bein. Seine Kameraden zö- 
gerten ihn zu verlaffen, und verjuchten ihn wegzutragen, 
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indeß die Feinde ihre Gemehre wieder luben. Uber er 
befahl, ihn zu verlaffen; er wollte feinen Beinden zeigen, 
wie ein Chiprewa flerben kann, Auf fein Berlangen ſezten 
fie ihn auf einen alten Stanım, mit dem Müden an einen 
Baum gelebnt. Hier fing er an fein Geſicht zu bemalen 
und den Tobeögefang zu fingen.“ Als die Feinde fih när 
berten,, fang er Immer lauter und lebhafter, und als meh⸗ 
rere fih um ihn drängten, ihre Scalpirmefler ſchwingend 
und ein gellendes Freudengeſchrei ausſtoßend, zeigte feiner 
feiner Blicke, feine feiner Berorgungen, daß er auch nur 
ihre Gegenwart bemerke, Bulezt ergriffen fie ihn und 
zogen ibm die Kopfhaut ab. Sie fezten ihn, dann wieder 
an ben Baum und begannen !feile um feinen Kopf in 
den Baum zu ſchießen, indem fie feine Ohren und feinen 
Hald durhbohrten, ohne einen zum Leben meientlichen 
Theil zu berühren. Dennoch behielt der Held denfelben 
umerfchürterlichen Gleichmuth und fang feine trogige Mes 
Iodie mit Tobesverachtung, und auch als ibm einer jeinen 
eigenen Scalp in's Geſicht flug, veränderte er Feine Miene. 
Yulezt trat einer mit dem Tomahamf herbei, fchwang ihn 
eine Zeit lang um den Kopf bed Gefangenen und begrub 
ihn dann tief in deſſen Schädel, Der Tapfere ſank mit 
dem Todesgeſang auf den Lippen." — Die „rothen" Amerir 
Faner haben insgeſammt Selbftbeherrfchung gelernt in 
vielen Beziehungen, in Denen fie dem Menjchen ſehr ſchwer 
wird, während ed bei den „weißen Amerikanern kaum 
ba reiht der Ball iſt, wo ihre Gewinnſucht in’s Spiel 
kommt. Jenes find rohe Barbaren, dieſes ladirte, — 
Jeder einſichtige Culturmenſch muß das einfehen und dann 





zugefiehen, daß die Unionsgeſellſchaft ſich tüchtig verfahren 
und verritten bat, indem fie Durch BVerherrlichung des 
materiellen Prineips dem. Thierifchen im Menſchen, das 
fich ohnehin genugfam geltend zu machen weiß, allzu viel 
Vorſchub Teiftete, Ein nach Bildung bes Geiſtes Streben⸗ 
ber darf nur nicht gerade „amerifaverliebt” ſeyn und bie 
Amerikamuͤdigkeit“ ſtellt ſich ſehr bald ein, Mit ber 


 „Europamübigfeit® ift «8 doch ein ganz ander Ding. 


Unter einer unferer ſogenaunten religiöfen Sekten, 
die wie Pilze aus der Erde ſchießen, Mileriten geheißen, 
ift wieder einmal ber Weltuntergangsgedanfe lebendig 
und dad Greigniß auf den 19, Mai anno Domini 1855 
auspunftirt worden, welcher befagter Tag aber glücklich 
ohne Weltſchiffbruch vorübergegangen ift, wie Ihnen bie 
fes mein Schreiben befunden wird. Ich bin über Diele 
»failure,« wie man den Verſtandesbankerott nennt, juſt 
nicht ungehalten, obſchon mir bes füßen Sängers Ovid 
trübfelige Briefe ex Ponto wirklich erft in der hieſigen 
Mufterrepublit mit tagtäglihem Mord und Zobtichlag, 
neben allerlei fonftigen Barbareien, recht begreiflich ges 
worden find, i 

Heut zum Schluffe noch die Notiz über einen vor 
fündfluthlichen, amerikanischen Humbug. Das Skelert 
eines ungeheuren Thiers, welches ein Dr. Rod auch in 
Deutfchlend, ald in Mabama aufgefunden, gezeigt 
bat, flel bei einer weulichen Aufftellung zu St. Louis in 
Stüde und zeigte ſich als fünftlih aus einer Art Gyps 
oder Mörtel fabricirt, 

s E. P. 


Loudon, Juni, 


Der Houndeditſchmarkt und die Naͤtherinnen. 


5 Houndsditſch ift eine lange, ziemlich breite Straße 
am äußerfien Ende ber Cith, mit Fleineren engeren 
Strafen, Die auf beiden Seiten in Diefelbe einmünden, 
Sonntags in ben Morgenflunden zwiſchen neun und ein 
Uhr bietet dieſe Straße einen gar ſonderbaren Anblick 
bar. Tauſende von Menſchen, taufende von Berfäufern 
ſehen wir bier im Auf» und Abgehen, oder ſtehenden 
Bußes mit einer Haft feil bieten, die dem Ankäufer nicht 
geringe Vortheile verfhaffen muß. Alle beweglichen Güs 
ter, Die nicht mehr ald zwei Urme erfordern, um von 
einer Stelle zur andern gefchafft zu werben, und unter 
benfelben vorzugsweiſe foldhe, die, wie Kleider, um einen 
einzigen Arm geihlungen werden fünnen, am liebften 
aber ſolche, die, wie Schnupftücher, Seide, Gold- und 
Silbermaaren, flatt ded Arme bloß ber Hand bedürfen, 
um von dem jegigen Befiger feitgehalten oder einem neuen 





Beflger eingehändigt zu werden, mit Einem Wort alles, 
womit ſich ein leichter, einfacher Handel von Hand zu 
Hand treiben läßt, wird Hier zum Verkauf angeboten, 
Und biefer Verkehr findet am Sonntag flatt, wenn ber 
eigentliche legitime Handel in ber Cith aufgehört hat 
und alle Läden geichloffen find, zu einer Zeit, wo ber 
Gpicier, der ſechs Tage hindurh Zuder mit Sand und 
Kaffee mir Cichorien vermiſcht hat, dem Almächtigen 
feine Danfjagungen barbringt, daß er jein Geſchaͤft ger 
fegnet und ihn nicht hat werben laſſen wie einen von 
Houndabitichfair, der in den Stunden ber Andacht einen 
gottlofen Handel treibt. Kein Wunder daher, daß ber 
Epicier jeine Anflrengungen mit denen ber fogenannten 
Sabbatarian’d vereinigt, um dem Kandel am Sonntag, 
der den Meligionefreunden eine Sünde und den Handeld« 
freunden eine Beeinträchtigung ibrer eigenen Intereffen 


N 22] 


ift, ein Ende zu machen. Ein Parlamentöglied und eifri- 
ger Sabbatarian, der bei feinem Beſuch, dem er an einem 
Sonntag dem Houndeditſchmarkte abflattete, zu feiner 
eigenen Sicherheit für gut befunben hat, fih von einem 
Gonftabler begleiten zu laſſen, drüdte öffentlich im Haufe 
der Gemeinen fein Bedauern aus, daß John Muffell ihn 
nicht auf biefer feiner Entdeckungsreiſe begleitet habe, mie 
ed einem Manne, der bie Gity von London im Parlament 
repräientirt, zugeftanden hätte; ber eble Lord hätte durch 
biefe Entdeckungsreiſe weit mehr Gutes filften. können, 
als durch jeine Gefandtfchaftsreife nach Wien. — Ter Hounds⸗ 
ditſchmarkt iſt in verfchiedene Departements abgetheilt, 
von denen bad, wo bie jeidenen Schnupftücdher verbanbelt 
werden, pickpockts exchange (Taſchendiebbörſe) genannt 
wird, Die Maffe von feinen, koſtbaren Echnupftüchern, 
die bier entweder gegen Geld ober gegen andere Waaren 
ohne langes Hin» und Herhandeln in ber fürzeften Zeit 
lodgejchlagen werben, übertrifft alle Borftelung. Dabei 
eontraftirt das Geflcht und der Anzug des Verkäufers auf 
fo feltfame Weife mit ber Waare, bie er feil bietet, daß 
man allerdings gerechte Urfache hat, Zweifel zu begen 
über die Urt und MWeife, mie er zur Waare, oder bie 
Waare zu ihm gefommen. Was Die Käufer bier in fo 
großer Anzahl herbei zieht, iſt der wohlfeile Preis und 
die Sicherhelt, im Werthe der Waare nicht betrogen zu 
werben, Nur muß jeder ſich in Acht nehmen, daß ihm Die 
Waare nah vollgogenem Kaufe nicht wieder entwendet 
wird, nech ehe er den Markt verlaffen hat. Jeden Sonn 
tag findet man nicht meniger als 20,000 Berfonen auf 
diefem Marfı beifammen. Man muß geftehen, daß menn 
man einen Augenblid die verbächtige Quelle, aus der bie 
meiften der bier feilgebotenen Gegenſtände fließen, aus 
bem Auge läßt, bier alles mit bem größten Anftand vor 
ſich gebt, obgleih Der Umjag ein ganz außerorbentlicher 
if. Diefer Markt if fo innig mit den Sitten und &e- 
wohnbeiten ber Londoner verflochten, daß der Bolizelin« 
fpeftor Magne in feinem Gutachten erklärte, die Unter 
drüdung dieſes Marktes wäre mit den größten Webelftän« 
den verbunden, und man könne nichts Beſſeres thun, 
ald dem Handel, wie er ſich am Sonntag bier geſtaltet, 
freien Lauf zu laffen, 

An demjelben Tag, mo dad Haus der Gemeinen feine Auf⸗ 
merfjamfeit der Hounbäbitfchmeffe und den Dieben zumanbte, 
beichäftigte fi) bas Haus ber Lords mit ben Nätherinnen, 
Dan weiß, daß bereit# vor anderthalb Jahren, alt zum 
eritenmal das elende Loos dieſer hülfloſeſten aller Ge— 
Ihöpfe in feiner ganzen Hustehnung zur Kenntnig der 
englifchen Damen fam, dieſe in einer philanthropiſchen 
Wallung fogleih ein Gomite bildeten, das ſich zur Auf: 
gabe flelte, die Lage der unglücklichen Needlewomen zu 
verbeffern. Sey ed, daß dieſe philanthropiſche Aufregung 
durch die Kriegdaufregung fi abgekühlt, oder daß bie 
Philanthropie im Allgemeinen ſich als unzureichend her» 
ausgeſtellt hat, um die Unglüdlichen gegen bie Ausbeus 
tung der Babrifanten und Kaufleute zu fügen, Lord 
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Shafteeburh erflärte por den verfammelten Lordée, Die 
Rage ber Brauen von der Nadel ſey fchlimmer als je, unb 
es erfcheine als Pflicht ber Geſetzgebung, einer in aller 
Stille duldenden und in größerer Gtille dahln fterbenden 
Glaffe von mehr ald 20,000 Frauen in London allein Echug 
angedeihen zu laffen. Jeden Tag achtzehn bis zwanzig 
Stunden Arbeit; kaum daß man ihnen eine Viertelftunde 
für ihr Mahl gönnt, das fie fichenden Fußes einnehmen. 
„Was die englifchen Weiber in ben Näbftuben erbulden, 
ift fchlimmer, als mas die Soldaten in den Saufgräben 
vor Sebaftopol erdulder haben; fein Thier kann jo viele 
Arbeit aushalten.“ Dieſes wurbe öffentlich von Der Red⸗ 
nerbühne erflärt, und dabei mußte wieder von der andern 
Seite zugeftanden werben, daß ed unmöglich ſey, im bie 
fogenannte Freiheit der Arbeit einzugreifen, ehne ſogleich 
in Gollifion mit den Mechten der Kabrifanten und Arbeit 
geber zu gerathen. Es ift offenbar, daß die arnıen Needle- 
women dad nothmwendige Dpfer der Urbeitöfreibeit find, 
gerade wir Die Diebe in Houndsbitfch von ber Handelsfrei⸗ 
beit in. England ihren Bortheil ziehen. Es ift merfwürs 
dig, daß Die Engländer keinen Schritt vorwärts machen 
fönnen, obne beftändig auf diefen Wiverfpruh zu floßen. 
Dieſelbe Bewandtniß hat es mit der Vermaltungsreform, 
nach welcher alle Welt ſchreit. Die geringſte Reform iſt 
mit der Verlegung von beſtehenden Intereſſen verbunden, 
Jeder gefteht gerne zu, dab die Reform für andere, 
beren Intereffen ihm fremd find, ganz nothwendig ſeh, 
aber ſobald dieſe Reform fih an feinen eigenen Intereffen 
vergreift, proteftirt er jogleich gegen eine ſolche Unges 
rechtigfeit. Kein Wunder daher, daß jeder Die Verwal⸗ 
tungsreform auf feine eigene Weile verfteht und daß eben 
fo viele Neformplane vorliegen, als «8 Zweige in ben 
verfehlebenen Verwaltungen und Aemter in ben verfchiede- 
nen Verwaltungdzrrigen gibt. 


3 
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Eine Volfeverfammlung in Sonden. 


S VBorigen Samftag fand in Hydepark eine Demon« 
firation flatt, Die einen tiefen Blid in die engliſchen Zu⸗ 
fände thun läßt, und namentlich auf das Verhältnig der 
Maſſen zu der Ariſtokratie ein grelles Licht wirft. 

Die Veranlaffung wurde Durch die berüchtigte Bil 
bes Lord Grodvenor dargeboten, die befanntlich zumBmel 
bat, den „Sonntagshandel” zu unterdrücken, nnd die, 
zum Gefep erhoben, den niedern Klaſſen die größe 
ten Entbehrungen auferlegen würde, abgefehen- davon, 
daß fie den Ruin einiger taufend armer Leute herbeiführen 
mußte, bie hauptfählih vom Sonntagshanbel leben, Das 
Parlament zeigte fih dem Vorichlag geneigt, und das 
Volt ſah ein, daß es an ber Zeit ſey, etwas „Drud von 
aufen* (pressure from without) anzuwenden. In ben 
legten Tagen ber vergangenen Woche waren die Strafen» 
eden mit Plakaten folgenden Juhalts bedeckt: „Die neue 
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Sonntagsbill, melche „bem armen Manne” verbietet, ſich 
Zeitungen zu balten, fi rafiren zu laffen, zu rauchen, 
zu effen, au trinken und ſich zu vergnügen. Die Arbeiter, 
Tagelöhner und überhaupt die „niedern Stände” find zu 
einer Bolfsverfammlung unter freiem Himmel eingeladen, 
bie naͤchſten Sonntag in Hydepark abgebalten werben fol, 
um zu fehen, mie gereiffendaft bie Uriftofratie den Sab⸗ 
bach bält und wie forglich fie barauf bedacht ift, ihren 
Bedienten und ihrem Vieh an Diefem Tag Ruhe zu gön« 
nen. — Der Meeting beginnt um Drei Uhr. Platz, bie 
rechte Seite der Serpentine (der künſtliche Fluß in Hyde 
parf). Kommt und bringt eure Weiber und Kinder mit, 
damit fie aus dem Beifpiel ihrer „natürlichen Vorgeſezten“ 
Vortheil ziehen können.“ 

Obgleich die Engländer ſonſt bei Meetings nicht ſehr 
pünftlich find, war jchon vor drei Uhr ein Haufen von 
etwa 10,000 Köpfen um eine der prächtigen Ulmen bei 
Mottenrow — ber Straße, wo die Ariftofratie ihren Corſo 
balt — verſammelt. Gegen halb vier Uhr ertönte end« 
lich ber Auf: „Sie find va! fie find da!“ und Die Mafle, 
die unterbeflen auf 50 bie 60,000 angewachſen war, rannte 
plöglich nach einem jeitwärts ftebenden Baum, unter bem 
die erfehntn Medner fich befinden jollten. Dan hatte ſich 
nicht getäufcht, die Verhandlungen fingen jofort an. Ein 
ziemlich bekannter Chartiſt beftieg eine alte gichtbrüchige 
Banf und ergriff dad Wort. Die Menge hörte in arhem- 
lofem Schweigen zu; er zerlegte die Bil Grosvenors und 
fezte Die nachtheiligen Wirkungen aus einander, welche fie 
für das Volk haben würde. Kaum batte er eine Viertels 
flunde geiproden, fo drängten ſich ein paar Dugend Con⸗ 
ftabler zu ihm Durch, umringten ihn und verboten ihm, 
fortzufahren, Um bie Gründe befragt, erklärte der Po⸗ 
Izeifommiffär, der Meeting ſey ungeleglih, denn ber 
Park gehöre der Königin, nicht dem Volke. Diefe Er- 
flärung rief einen Sturm des Unwillens hervor. Die Parks 
fand ſtets als öffentliches Eigenthum betrachtet worden und 
die Megierung bat es biöher nie gewagt, dem Bolfe ben 
ungeflörten Genuß berjelben zu beftreiten. Der Unmille 
* der Mafle war unbefchreiblih, »Shamel Shamel Wir 
find auf unferem eigenen Grund und Boten! Wir has 
ben dad Mecht, bier eine Werfammlung zu halten!“ Der 
Meder wollte dem Verbot zum Trog fortfahren, aber ber 
Kommiffär drohte ihm mir Verhaftung. Das war Del 
in’d euer gegoffen. „Schlagt fie zu Boden! Nieder mit 
ben Bob's (Abkürzung für Robert; die Gonftabler heißen 
fo von ihrem „Erfinder* Sir Robert Berl), Mieder mit 
ben Gänjebieben!* (Bor einigen Monaten ftand ein Gon» 
Rabler vor Sericht, der übermiefen murde, ein paar Bänfe 
geftohlen zu haben, Seine Thaten find in einem populären 
Liede verherrlicht) Zum Glück benabmen fih die Gons 
ftabler mit bewundernsmwürdiger Mäßigung. Sie Tiefen 
fi durch Die Püffe, welche fie von allen Seiten erhielten, 
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nicht aus der Faſſung bringen, und ſo gelang es ihnen 
auch allmaͤhlig, das heranziehende Ungewitter zu beſchwö- 
ren. Der Meeting war nun faktiſch zu Ende, 

Hie und ba verfuchte allerdings ein Gegner der Sonn⸗ 
tagebill einen Speech vom Stapel zu laffen, aber fänmt- 
liche Verſuche diefer Urt wurden von ber Polizel raſch 
unterbrüdt, Die Leute wogten ratblos bin und ber, Sch 
mar gerade im Begriff, mich auf den Ruͤckweg zu begeben, 
als ich vlöglich eine Stentorftiimme brüllen hörte: „Nach 
Mottenrowm! Sehen wir, mie die Ariftofratie ben Sabbath 
feiert!” Der Auf zündete wie ein eleftriicher Bunfe. Die 
ungeheure Volksmaſſe, bie jezt über 100,000 Köpfe bes 
tragen mochte, ſtürzte jubelnd nah der angebeuteten 
Straße und poflirte fich auf beiden Seiten derfelben, Dad 
prächtige Wetter hatte Die haute volde herausgelockt. 
Hunderte von reichen Kutfchen, untermifcht mit Meitern 
auf Herrlichen Pferden, fuhren und ritten bin und ber, 
Anfangs mußte die Menge nicht recht, wie fie fich verbal« 
ten follte, Die Unentjchloffenheit Dauerte aber nicht lange. 
Gin Arbeiter brach das halb verlegene Schweigen. Er 
wandte fih an einen vorüberreitenden Gentleman: „Warum 
find Sie nicht in der Kirche? Geben Sie in die Kirche!“ 
Das Stichwort war gefunden, und wie eine Lawine wälgte 
fi) ber Ruf: »Go to churchl« fort, ftärfer und flärfer. 
Männer, Weiber und Kinder flimmien ein, Drohungen 
mengten fich bei. Wäre es nicht in London geweſen, man 
hätte fih am Vorabend einer Nevolution geglaubt. Die 
Ariftofratie begriff das Bedenkliche der Demonftrationen, 
und die meiften hatten ben Zaft, ihre Promenade auf 
zugeben, Nur wenige verfuchten dem aufgeregten Wolf 
Trog zu bieten, Sie fezten ihre Spagierfahrt fort, ohne 
Zweifel in der Hoffnung, das Bublifum werde das Schreien, 
nebft dem obligaten Ziſchen, rungen und Pfeifen nicht 
lange aushalten. Bergebliche Hoffnung! Das Volt hatte 
dem größten Theil’ feiner Gegner aus dem Belde gefchlagen, 
ed war nicht in der Stimmung, fih mit einem halben 
Triumph zu begnügen. Sobald eine Kutſche erſchien, wurde 
fie mit wildem Lärm empfangen. Das Geröje war jo groß, 
daß mehrere Vferde durchgingen und fich verfchiedene Uns» 
fälle ereigneten. Gin Meiter wollte fih in eine Disfuffion 
einlaffen, »Go to church! go to church!x Sein Roß ward 
wild, und warf ihn zum rgögen ber Umftehenden in den 
Sand. Gegen fünf Uhr langten ein paar hundert Gons 
ftabler an, aber fie wagten nicht einzufchreiten. Ungefähr 
eine Stunbe fpäter verſchwanden bie lezten Staatdfaroffen, 
Das Wolk zerfireute ſich erft, ald die Dämmerung einbrad. 

Auf näcften Sonntag iſt eine ähnliche Demonftration 
angefezt. Wenn dad Unterhaus fi bis dahin nicht ent- 
fhließt, die fatale Sonntagsbil zu „burken ‚” fo Dürfte ed 
leicht zu Gewaltthätigfeiten fommen. Die „unteren Klaſſen“ 
befinden fich in einem ſehr gefährlichen Zuftande der Aufs 
tegung. 
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Ich beſaß eu dech elmmal, 
ae fe koͤmich if! 

Dah man vo zu feiner Qual 
Nimmer es wergißt! 





Getthe. 


Ich habe auch einmal einen Menſchen lieb gehabt. 


Eine Geſchichte. 


„Ih weiß nicht, was es mit bir iſt, Kind,“ ſagte 
bie Alte; „du bift mir fo ganz anders, und gar nicht 
gut mehr, gar nicht das luftige, brave Mädchen, wie 
fonft. Was ift in bich gefahren, daß bu den Kopf 
hängen läßft und fo jammervoll darein fiehft, wie bie 
Kape beim Regenwetter?“ Und fie legte die Hand 
freundlich auf ben dunfeln Kopf des jungen Mädchens, 
das vor ihr auf einem Schemel faß, bie Hände auf 
bem Schooß gefaltet und das Haupt an das Knie der 
alten Frau gelehnt. „Nun, Marie, was iſt's? Dein 
Kopf ift heiß, Kind, und bu zitterſt.“ 

Marie hob den Kopf nicht auf, fie bewegte die 
Hände nicht, fie regte fih nicht, nicht einmal die Au- 
gen, deren lange Wimpern fo tief gefenft waren, daß 
man nicht bemerken fonnte, ob bie Lider darunter nicht 
fo feit geichloffen waren, daß fein Blid heraus fonnte, 
Aber aus den Lippen lam bie Stimme, unb fie war 
leife und gepreft, und die Worte waren nur: „Du 
weißt es ja, Großmutter!" Die wenigen Laute kamen 
aud einem tief gedrüdten Innern, aus einem trüben 
Heinen Kopf. Der Menſch dünkt fih fo ein Kunft- 


werk zu ſeyn, fo ſich im feiner Gewalt zu haben, wie 
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ein richtiges gutes Schloß, das man finderleicht auf 
und zuſchließt. Und doch ift nichts fo unverſchließ— 
bar wie ein Menfchenherz; die Mienen fünden von 
ihm und in den Worten zittern feine Schläge. 

„Da, ich weiß,” fprach bie alte Frau unb beugte 
fi zu der Entelin und ſah ihr in’s Geſicht, denn ber 
Ton ber Antwort gefiel ihr nicht, Aber es war ſchon 
tiefe Dämmerung im fleinen reinlihen Zimmer, ba zu 
dem hereinbrechenden Abend auch noch ber alte Baum 
fhattete, der dicht belaubt draußen im Hofe und nahe 
am Fenſter fand. So richtete fie ſich wieder auf, 
ohne was bemerken zu können, umb fehüttelte leife vor 
fih bin den Kopf, „Du nimmſt dir's gar zu fehr zu 
Herzen, meine Tochter,” fagte fie wieder nad einer 
Paufe, mit ziemlich ernfter Stimme „Du grübelft 
und benfft ba nun den ganzen Tag und noch gar bie 
halbe Nacht herum, und malft es dir pechrabenſchwarz 
aus, und Haft nicht Ruh, nicht Raſt. Das ift nichts, 
dabei gebt bir Leib und Seele zu Grunde. Du gefällt 
mir gar nicht, Kind. Wer wollte io verzagt ſeyn und 
doch wieder jo hochmüthig? Denn das bift du.“ 

„Hohmüthig, Großmutter, ih?" Cie hatte dem 
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Kopf aufgerichtet zu der Wen, bie in ihrem tiefen 
Lehnftuhl weit zurüd faß. Draußen auf dem Hof ging 
ein Knecht vorüber mit einer hell brennenden Laterne, 
und ein fcharfer Strahl derſelben fiel gerade in's Zim— 
mer und auf Mariens Geſicht und ſpiegelte ſich dort 
in einer großen Thraͤne, die ſich zwiſchen den geſenkten 
Wimpern hervor drängte, „Hochmuͤthig, ich ?“ wieder⸗ 
holte ſie leiſe. „Ach Gott!“ 

„Sa, und gottlos noch obendrein," verſezte die 
Alte, indem ſie aber dabei wieder die Hand auf des 
Mädchens Kopf legte. „Ach will dich nicht ſchelten, 
du armes Kind, Die Menfchen find ja faft alle nicht 
anders, und du bift fo jung. Aber es iſt io; ich will 
dir das erklären. Sieh, da haft du dein Herz an ben 
Burfchen gehängt, der mir nie und niemals gefallen, 
und als er wegging in die Fremde, haft bu ihm das 
Herz nachgeſchict oder auch mitgegeben. Und nun, ba 
er ed bie zurück ſchickt, weil ihm ein anderes beffer 
convenirt, nun ift das ein Elend zum Eterben, und bu 
benfit, Fein Menih als du habe fo was Grauſames 
erlebt. Iſt das nicht der pure, fündige, undhriftliche 
Hochmuth? Es haben noch andere Leute ganz was an- 
deres ertragen, und dir ward nichts Apartes. Und ift 
das recht, daß du num fo verziweifelft und thuft, als ob 
alles aus und zu Ende fey, in deinen Jahren, wo 
das Leben fnapp erft angefangen? Iſt das nicht gott 
06? Wer wollt’ an unſeres Herrgotts Hülfe gleich fo 
verzagen 9" 

„Ich nehm's ja demüthig, wie der Hertgott e6 
will !* ſprach bie Kleine traurig. Aber die Alte fagte: 
„Das ift nun auch wieber nicht recht, Mas will der 
Herrgott? Daß bu ben Kopf einziehen und die Obren 
hängen laffen jollft? daß bu ein bischen jammerft, aber 
fonft alles über dich fommen läßft, ohne dich zu weh— 
ven? Was der Herrgott will, ift ſchwer zu fagen; 
aber er ſchickt uns die Trübfal und Roth ficher nicht, 
daß wir und davor wie die Schafe buden und jam- 
mervoll zu Grunde gehen. Nein, er will und damit 
prüfen, ob wir rechte Menfchen find und Courage has 
ben und und wehren für unfer Glüd und thun mas 
unfere Schuldigfeit iſt. So will er's, und dann hilft 
er auch wieder. Das Glüd liebt Die Feigherzigen nicht, 
bie ihre Herz immer in den Tafchen haben.“ 

„Großmutter, ich habe ihn fo übermenichlich lieb 
gehabt!" — „Thut dir das leid, Kind?" fragte die alte 
Frau ernft. — „Nein, Großmutter, aber es thut nun 
fo ganz fchredlich weh, daß bas alles für nichts gewe⸗ 
fen!" — „Für nichts? Bift du felbft nichts, Kind?” 
ſprach fie eben fo ernft. „Mich duͤnkt, du follteft dich 
gerad freuen darob, daß bu fo ein ehrlich und wader 
Herz haft. Was der Menfch will und thut, muß was 
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Ganzes und Tüchtiges ſeyn, baum mag's vor ber 
Welt immer unterliegen, In unſeres Herrgottd Augen 
befteht es zu Recht und wird den Menichen zu gut ges 
rechnet von ihm, und vor bed Menſchen eigenem Ges 
willen beſteht's auch zu Recht, und bamit holt er fi 
dech daraus feinen Frieden.” Das Mädchen war fill 
und regte ſich anfcheinend nicht; aber die Hand ber 
©roßmutter, bie noch immer feft und ruhig auf dem 
dunkeln Köpfchen lag, fpürte e8 wohl, wie es in dem 
armen Weſen nicht fo fill war. Denn ein unendlich leifes, 
aber unaufbörliches Zittern ging durch bie ganze Geftalt, 
und manchmal zudte fie auch heftiger, wie fiebernd zu« 
fammen. 

„Sieb, Marie, es ift mir lieb, dag wir 'nmal 
darauf gekommen find,” ſprach die alte Frau nad einer 
langen Pauſe. „Ich hab's bir ſchon lange einmal jagen 
wollen, denn ed that bir noth, daß du einmal aufges 
ichüttelt wurbeft. Das Grübeln und bas Qudlen in 
Gedanfen thut fein gut. Das ift was Ungeſundes 
und muß heraus. Was zum Kufuf!* fuhr fie fort und 
band fi die Bänder an der faubern weißen Haube 
fefter; „du bift knapp zwanzig Jahre alt und ſchmuck 
und ein wackeres Mädchen — benn das kann ich vor 
Gott und Welt verantworten; — mit bir iſt's noch lange 
nicht Mattbäi am Lezten; die guten Tage fommen für 
dich erſt.“ 

Marie hatte ben Kopf erhoben und die Alte an: 
geichen. Jezt Aand fie auf, und indem fie mit beiden 
Händen ihre Haare glatt ſtrich, fagte fie mit nicht gar 
fo trübem Ton: „a, dad Grübeln und Denken ift bas 
aller — allerfchlimmite. Wenn ich fo mit bir einmal 
reden fann, ba wird's gleich beſſer.“ — „Ja, ſo iſt's, 
aber warum ? Die dummen Menfchen meinen, nur das 
Herausreden ſey's, und das ift gelogen. Sie mögen's 
auch nicht beſſer verfteben. Nein, ich denfe mir fo: wenn 
fo was Dummes oder Schweres immer nur in dem 
Einen Kopf bleibt, da fann’s nicht ausbleiben, daß es 
fonfus wird und auf unrichtige Wege fommt, Aber 
wenn’d heraus gelangt an den Tag, da fann bas 
Unrichtige nicht beftehen, da wird es wieder zurecht 
gerüdt von dem Freund — heißt das, wenn ber jelbit 
vernünftig ift und anfchauende Augen hat. Sichft bu, 
und bie habe ich Gott ſey Danf all mein Lebtage ges 
babt, und darum kann ich bir bie Wahrheit jagen.” 

„Aber Hart redeft du, Großmutter,” ſprach das 
Mädchen mit einem Klange von leifem Schmerz. „Streis 
cheln thuſt du deine Marie nicht” — „Das ift auch 
ganz umd gar nicht nöthig, Kind. Wer gefund ift, 
bem hilft, wenn er 'nmal krank ward, eine orbent- 
lihe Mirtur, bie nicht ſpaßt. Mit den vielen füßen 
Tränflein iſt's nicht gebeffert und währt viel länger.“ 
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Das Fenſter der. Heinen Stube, in dem dieſes 
Geſpräch geführt wurde, ging, wie gefagt, gegen ben 
Hof zu, der nicht gering war. Der Hausbefiger war 
ein reicher Fuhrherr, und rings um ben weiten Raum 
des Hofes zogen ſich die Stalflungen und Remifen, wo 
ein fteted Kommen unb Gehen berrfchte, Wagen her 
ausgezogen oder hineingefhoben und Pferde vorbeiges 
führt wurden. Gegen Abenb wurden baber in biefem 
Raum ſtets einige Laternen brennend erhalten; und eine 
ſolche, bie nicht fern vom Fenfter am nächften Gebäube 
ihre Stelle hatte, warf ihr Licht in einem gebämpften 
zitternden Strahl in bad Heine Zimmer und erfüllte es 
mit einer nicht unangenehmen, heimlichen Dämmerung. 
Der alten Bewohnerin mochte das auch gefallen, denn 
als die Enkelin jezt nach einer langen Pauſe vom wies 
dereingenommenen Sig aufftand und hinausgehen wollte, 
ſprach die Großmutter: „Laß bie Lampe noch draußen, 
Kind; es ift bier ganz gut fo. Zu arbeiten brauchſt 
dus nicht mehr; ſetz' bich wieder ber und horch zu, ich 
will Dir was erzählen, was idy noch feiner Menichen- 
ieele geiagt. Wozu ſollt' ich auh? Was geht die alte 
Apfelfrau am NRodenherger Thor die Menſchen an? 
Wer fragt nach der? Du aber kannſt draus lernen." 

Cie hatte fich tief zurüdgelehnt, fo daß man nur 
aus dem hellen Schimmer ihrer Haube die Stelle des 
tief geſenkten Antlitzes ahnen fonnte, und dazu hatte 
fie die Hände in dem Schooß gefaltet. Als Marie fich 
aber gehorfam wieder zu ihren Füßen auf das Sche— 
melden geſezt, da bob fie dad Gejicht auf, daß das 
Licht ſich ſchnell wie ein Blig in den alten Augen ſpie— 
gelte, und dann legte fie die Rechte wieder auf bed 
Mäpchend Kopf und fing ohne ein weiteres Wort ihre 
Geſchichte an. 


Ich will es dir nur jagen, ich habe auch einmal 
einen Menichen lieb gehabt, ſprach fie, und ein ſchwer⸗ 
müthiger, zitternber Klang bebte durch ihre tiefe, fonft 
fo feite und ruhige Stimme, — Selbft beine Mutter hat 
ed niemals erfahren, obgleich fie von je mein liebftes 


Kind gewefen und ich fonft alles und alles mit ihr 


berebet. Aber an die Gräber foll man nur an ganz 
abfonderlihen Tagen geben; die Tobten wollen auch 
ihre Rube Haben. Und mir ift, als fey bas alles, 
alles tobt und begraben und verfunfen, fo unmenſchlich 
lange ift e8 ber. Das fannft bu bie auch wohl felbft 
denfen; denn ba ich fo alt war wie bu, weißt bu, da 
heirarhete ih ſchon meinen erſten feligen Dann, und 
ba war bereits Jahr und Tag vorbei, feit das geweſen, 
was ich meine. 

Ich war dazumal natürlich noch bei meiner lieben 
Muıter, die eine freugbrave Frau war, auch noch jung, 
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obgleich fchon Wittfrauz der Herrgott fcheint bad fo 
bei ben Weibsleuten unfereds Namens für's Befte zu 
halten. Run, die Mutter war auch ſchon Apfelfrau 
und faß mit ihrem Sram aus, aber nicht unterm Thor, 
das litten damals bie Herren von ber Stadt noch nicht, 
fondern an ber Ede der Schmiebergaffe, wo zu jener 
Zeit ein Haus mit einem weiten Erfer jtand, unter 
bem man fo ziemlichen Schug hatte, Nahe dabei wohn- 
ten wir auch, in dem alten Eonvent, wie das Gebäude 
zu jener Zeit hieß. Das war ein großmächtiger Bau; 
er ging herum von ber Rofenftraße über bie ganze Stein- 
hauerfiraße und tief hinein in die Papenklemme. Die 
neuen Haͤuſer dort und das große neue Padhaus find 
alle draus entftanden, Nur bas Stüd in ber Papen- 
Hemme fteht noch, und da gerade auf ber Ede, wenn 
bu in den alten Thorweg Hineingudit, rechter Hand, 
war die Thür zu unfern Heinen Zimmern, und ba 
wohnten wir, bie Mutter, meine beiden Brüder, die 
du ja auch noch gefannt haft, die bazumal aber noch 
ein paar ganz Heine Jungen waren, und id. 

Ich war ein frifches, muntered Ding, dem es 
gar nicht gefiel, daß es jo wenig zu thun hatte und fo 
viel ſtill figen mußte; am liebften wär" ich den ganzen 
Tag draußen gewefen unb hätte herum gewirthichaftet ; 
es war ein Junge an mir verdorben, fo wilb und be, 
weglih war id. Statt beffen mußt ich aber den aus- 
geichlagenen Tag zu Haus bleiben, auerft der Nach— 
barin an die Hand gehen, bie in Abweienheit der Muts 
ter nach uns Kindern und ber Küche fah, dann von 
meinem zwölften Jahr an das alles allein bejorgen. 
Es ging auch; die Mutter kochte Abends oder Mors 
gens zeitig unfer Eſſen, fo daß ih ed Mittags bloß 
warm zu machen und ihr durch einen von ben Jungen 
nachzuſchicken hatte. Vorher hatte ich unfere Betten zu 
machen und bie beiden Stuben zu fehren, jo wie das 
Geſchirr zu reinigen.. Das war nichts Großes, lannſt 
bu bir denfen, und dann hatt? ich nichts anderes zu 
thun, als ein bischen zu nähen oder zu firiden — ſpin⸗ 
nen lernte ih damals erſt — und auf die beiden Bu- 
ben zu paflen, daß fie nicht gar zu viel unnüges Zeug 
trieben. Sonntags und an ben fefttagen, wo bie 
Mutter nicht ausfigen konnte, ging ich mit ihr in bie 
Kirche und nachher und noch an einem Wochentage in 
die Chriftenlchre; aber das hörte auch auf, ald ich mit 
vierzehn Jahren eingefegnet wurde. Und fo lebt’ ich 
denn fill hin von einem Tag zum andern. “Da paflirte 
nichts, ba war ich meift allein, meines Gleichen waren 
im Gonvent nicht viel und die fanden mir auch nicht 
einmal alle an; hinaus fam ich nur felten Abends 
einmal und nur auf furge Zeit zu irgend einer, bie 
ih noch von ber Ghrijtenlehre her kannte, Das war 
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ein über bie Maßen filled Leben, und gut war bas 
gar nicht, denn fo was bringt nur zu dummen Ge- 
banken und Narrheiten, und daß ich davon frei blieb, 
mag wohl eine befondere Gnade von Gott gewefen feyn. 
Auf allerband Gedanken bin ich denn auch ger 
fommen und auf allerlei Anichläge, wie ich mir bie 
Langeweile vertreiben fönnte. Ich bat die Mutter, fie 
folle mich auch ausfigen laffen mit dem Kram, und ba 
fie das nicht wollte, wie's ja natürlicherweife auch nicht 
anging, bin ich wieder auf andere Dinge geratben, 
aber nicht auf üble. Und zulezt fand ich denn aud) 
das Richtige. Wenn ich bei und drunten mit ben 
Zimmern und ben Buben fertig war, ging ich in bem 
großen Bau Trepp auf und ab unb freug unb quer 
und half, wo ich fonnte, und wo ich was zu thun fand, 
Und e8 war auch genug da; es wohnten viele arme 
und gebrechliche Leute im Haufe, die ſchon eine Hand⸗ 
reihung brauchen fonnten. Und ganz oben, zwei lange 
Stiegen über und, wohnte in einem fleinen Stuͤbchen 
ein armes, alted Meibsbild, hieß Frau Leonhard, ihr 
Mann war 'nmal Thorfchreiber geweſen und bei einem 
Brande übergefahren worden, und ihr hatte man, weil's 
ihr fo bitterlih arm ging, da das freie Logis gegeben 
und alljährlich drei Gnabdenthaler dazu, Nun, bu 
fannft bir denken, daß fie davon auch nichts auf Zinfen 
legte. Und ba das alte Wefen nun noch gichtbrüchig 
warb und mit ben lahmen Beinen nicht mehr friechen 
und mit ben frummen Fingern nicht mehr fpinnen 
fonnte, jo mußte doch eine Menfchenfecle nah ihr fe 
ben, daß fie nicht geradezu Hunger farb ober im 
Schmutz verfam, Und da hatte ich denn mein Weſen. 
Du mußt bie num aber auch wieder nicht denken, 
dag in bem alten Bau lauter fo arme Menichen 
wohnten. Das war nur oben in ben feinen Löchern, 
welche die Armenpflege vergab. Unten war alles ver- 
miethet, wie auch unfere Stuben, und ba wohnten 
ganz orbentliche Leute, bei denen ed gar reputirlich 
ausfah und Herging. So war es aud mit einem alten 
Goldichmieb Maubel, ber bie Zimmer gerade über ung 
hatte. Das war ein fehr braver Mann und reich), 
jag’ ih bir. Warum ber da eingezogen, weiß ich nicht; 
er hätt's für fein Geld überall eben fo gut, wo nicht 
beffer haben fönnen. Er wohnte ba aber ganz allein 
mit feiner alten Haushälterin; feine Frau war lange 
tobt und Kinder hatte er nie gehabt. Bei dem durſte 
ih aus und ein gehen und ber alten biden Hanne 
helfen. Er mochte uns Kinder alle und bat und mehr 
als einen Grofchen heimlich in die Tafchen geftedt. 
Nun, ich weiß nicht, was ed war, kam's ihm nur 
fo in den Kopf von wegen feiner großen Einfamfeit, 
oder wollte er die Hanne ärgern, oder war's fo ein 


dummer Einfall, kurz, mit einem male hieß es, er 
habe im bie große blaue Stube einen Miethsmann ein 
genommen, einen jungen Herm, ber hier an ber Afas 
bemie auf den DOberförfter jtudirte, und Die Menſchen 
fagten, er jey Baron oder gar Graf. Nun, mich ging 
das nichtd an, benn von ber Zeit, daß er einzog, kam 
ich nicht mehr hinauf; die Mutter hatt’ es mir ftreng 
verboten. 

Se ging denn Woche auf Woche bin, wo ich ihn 
nicht einmal ſah, war auch nicht gerade allzu neugie- 
rig, benn ich muß bir das jagen, meine Tochter, ich 
war ſchon über fechjehn Jahre alt, aber nach ben 
Manndleuten ſah ich noch gar nicht und machte mir 
auch feine Gedanken über fie, weber über einen, noch 
über alle. Ich dachte nicht am fo was, wie das Heis 
rathen. Und alfo, um wieder auf's andere zu koms 
men, von dem Herrn Grafen fah ich nichts, als hin 
und wieber feinen Hund, ein ſchönes großes Thier mit 
fo Hugen Augen und weiß und braun gefledtem, weis 
chem, langem Haar. Der und ich wurden balb gut 
Freund mit einander, und als ich ihn erft ein paarmal 
geftreichelt, da fam er fogar hie und da einmal in un« 
fere Stube, ſezte fi neben mir und legte feinen Kopf 
auf meinen Schooß und ſah mid an. Sieh, Kind, 
ba hab’ ich mir oft ſchwere Gedanken gemacht, was fo 
eine arme Kreatur doch übel daran iſt, daß Gott ihr 
bie Sprache verfagt. Denn fie möchte fo gern ſprechen, 
es it fo gar was Bewegliches in ben Augen, als ob 
fie fo fchredlich viel auf dem Herzen hätte. 

Hören ihat ich nun aber defto mehr von bem Herrn 
Grafen, denn das war er und hieß Graf von Hüne. 
Nicht aber, als ob er viel Lärm gemacht, getobt und 
getollt, allein oder mit feiner Kamerabichaft; nein, ich 
habe felten einen fo ordentlichen und ruhigen, gefezten 
Menſchen geichen. Aber Morgens zuweilen in aller 
Frühe und Abends fpät faſt alltäglich fpielte er auf 
einem kleinen Orgelwerk — wunderſchön, ſag' ih bir — 
unb manchmal, aber nicht oft, blied er aud) das Horn. 
Wie das aber geweien ift, das läßt ſich nicht befchreis 
ben. Die hellen Thränen find mir dann beim Zuhören 
über die Wangen gelaufen, fo unmenſchlich ſchon war's 
und fo rührend. Und ich bin ein altes Weib und 
ſchwachherzig all mein Lebtage nicht gewefen, aber wenn 
ich daran denke, können mir noch die Augen naß wer- 
ben, und gehört habe ich fo mas nie wieber. 

Nun war's fo um Martini, da hatte ich feit ein 
paar Tagen nichts gefehen weder vom Herrn Maubel 
noch von Hannen, die ich fonft doch hie und ba auf 
dem obern Flur traf ober auf ber Treppe, wenn ich die 
Leonhard oben heimfuchte. Und am Sonntag Nachmittag 
fagte die Mutter zu mir: „Regine, der alte Maubel 
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iſt krank, Hör ich; du Fannft 'mal Kinaufgehen und I ich brauch’ bir wohl nicht erft zu fagen, daß es dabei 


dich nach ihm umſehen, ob er auch was braucht; Hanne 
ift auch nicht die ftärkfte.” Das that mir nun graufam 
leib und fo fprang ich bie Treppe binauf, Elopfte an und 
trat ein. Er war nicht gerade bettlägerig, ſondern ſaß 
auf feinem Ganaps, ſah aber recht leidig und übel 
aus. Hanne faß auf ihrem Stuhl an ber Thür und 
nidte mir freundlich zu. 

„Sieh,“ ſprach er, „fannft bu den Weg gu mir 
auch noch finden, Bine? Haft doch 'n ſchlechtes Herz; 
vor bir könnt ich fterben und begraben werben, bu 
frügeft nicht darnach.“ Das konnte ih nit auf mir 
figen laffen; ich verantwortete mich tapfer und fo far 
men wir in einen luftigen Discurs, „Kikel, kakel,“ 
meinte ber Alte endlich, „das ift lauter Fafelei. Du 
fommft von wegen meined Miethsmanns nicht, will ich 
dir fagen, unb bas ift närriich genug. Glaubt beine 
Mutter und du, daß er bie Kinder mit Haut und Haar 
verjpeile, der Here Graf? Eich ihn dir mal darauf 
an, ba fizt er hinterm Ofen.“ 

Und richtig, ala ich hinſah — da faß er. Es war 
ſchon Dämmerung, und im Zimmer erft recht. Die 
Fenfter waren nur Hein, und hinter dem großen ſchwar⸗ 
jen Ofen war's beinahe bunfel, fo baß ich ihn biöher 
nicht bemerft. Doc wäre ich bald in bie Knie geſun— 
ten, fo erfchrad ich, und rafch breite ich mich um und 
fprang zur Thür, allein die Hanne fing mich auf und 
hielt mich feit. Und dann lachten fie viel, und ich blieb 
auch noch was weniges, und ich weiß auch wohl, daß 
ber Herr hervor fam und mich ganz fanft fragte, ob 
ich mich denn vor ihm fürchte? Dazu fagte ich nein, 
aber was es fo eigentlich gab, weiß ich nicht. Ich 
hatte einen zu großen Schred gekriegt, und obgleich 
mir niemand was zu Leide that, dankte ich boch meinem 
Gott, wie ich erft wieder draußen und auf der Treppe 
war. — GSiehft bu, das war das erfte Sehen, Aber 
es blieb nicht dabei. 


Die Alte ſchwieg nachdenklich, und erfi nach einer 
langen Baufe begann fie wieder. 

Bon der Zeit an war's, als follte es fo feyn. 
Der Herr Graf begegnete mir öfter und öfter, bald 
drunten, wenn ich unfere Stuben außfehrte, bald auf 
ber Treppe, bald auch bei feinem Wirth, zu dem ich 
jezt öfter einmal mußte, weil ber alte Mann gar übel 
dran war und ordentlich fill im Bette lag. Zuerft fagte 
er mir wohl nur: „Guten Tag, Regine,“ ober „wie 
geht's ?“ oder er nidte mir auch bloß freundlich, zu und 
ich fagte gar nichts, denn ich erichrad immer wieber 
von neuem, daß id faum meinen Knir machen fonnte; 
zuweilen mag ich das auch vergeflen haben, Nun aber — 


nicht blieb und daß wir allgemach bekannter wurden. 

Wenn ih ihm auch noch nicht in's Geficht jah, 
fo ſah ich ihm doch nach und dachte und überlegte mir, 
wie er ausſah. Und da fonnte ich mir's nicht verber- 
gen, daß er ein ſchmucker Herr jey mit einem fo freund» 
lichen und guten Geficht, und nicht im mindeſten böfe; 
und feine Stimme war bie pure Sanftmuth und Her- 
zigkeit, und feine Worte konnte er fegen, baß fie gera- 
dewegs zum Herzen gingen. Kurz, Angſt haben fonnte 
man gar nicht, und ich hatte fie auch bald nicht mehr; 
ich hielt ihm Stand, id; ſprach, wenn er mich fragte, 
Aber ihn anfehen — io redjt ordentlich, mein’ ih — 
habe ich noch lange nicht fönnen. Und einmal, ba er, 
wie wir ſchon ziemlich befannt waren, mir im Borbeis 
gehen die Hand hinhielt und jo recht treuherzig fagte: 
„Grüß Bott, Reginchen!“ und als ich fo in ber Ueber: 
finnlichfeit meine Hand in bie feine legte und er fie 
drüdte — Kind, wie mir ba warb, das glaubft du 
nicht. Ich lief davon in Die hinterſte Ecke und babe 
geweint, fo ſchaͤmte ich mich, unb ich fonnte gar nicht 
Luft friegen vor all der Hergbellemmung. Das war ein 
Sammer, und ich wollte ihm nie wieder vor die Hugen 
fommen, daß ich fo ein dummes Mädchen gewefen und 
fo vergeßlih und zudringlich. Was mußte er von mir 
benfen? Und als ich ihn das erftemal wieder von fern 
fommen ſah, lief ih auch richtig. davon, und als er 
mir das zweite mal begegnete — es war oben an ber 
Treppe und ich hatte geglaubt, er wäre ausgegangen, 
aber nun trat er hinter ber großen Säule hervor gerade 
vor mich bin, fo daß ich wohl ſtehen bleiben mußte — 
nun, ba bin ich blutroth geworben und ganz ſchwindelig. 

Jungfer,“ fagte er — er hatte mich noch nie fo ge 
nannt und feine Stimme fang ganz traurig und fo 
ernfthaft — „Zungfer, hab’ ich Ihr was zu Leibe gethan, 
daß Sie mir fo aus dem Wege läuft? Sage Sie es 
mir, es iſt unmiffentlich geichehen und ich will es Ihr 
abbitten.” — Sieh, Kind, das fonnte ich nit aus— 
halten, den Heren fo demüthig zu fehen, und id er 
zählte ihm, wie ich mich vor mir jelber geihämt, daß 
ich fo frech gewefen, ihm meine arme Hand zu geben. 
„Sey Er mir um Goiteswillen nur nit bös, Herr 
Graf,” fagte ih. „Ich bin eben eine bumme Magb 
und es foll gang gewiß nicht wieder gefchehen. Es war 
nit aus Schlechtigfeit, kann Er mir glauben, ſondern 
aus Dummheit; aber ſey er mir nicht bös!“ 

Gr jprach fein Wort, unb wie ich endlich zu ihm 
auffat — mir war's, ald ſagt's mir einer, ich müffe 
ibn aniehen — ba hatt’ er feine großen bimmelblauen 
Augen auf mich gerichtet, fo ernft und buch fo freund« 
lich, ſo ftil, und doch war's wie lebendige, gerebete 


Worte darin, daß ich nun wohl ſah, böfe war er mir 
nicht; aber richtig war es auch nicht, und da fah ich 
flint wieder nieder und wußte faum von meinen Ein 
nen, fo bejonderd war mir zu Muth. 

„Ah Gott, Herr Graf," fagte ich, weiter nichts, 
und weiß auch nicht, was ich eigentlich noch Babe far 
gen wollen. — „Regine,” fprad er, und der Ton war 
fo fanft, daß mir bloß davon die hellen Thränen in 
die Augen drangen, „Regine, du Heine, thörichte Perſon, 
was redeft du da von böfe feyn und Schlechtigfeit? Du 
biſt ja ein Kind, fo gut und hübſch, ohne Falfch und 
Sünde, ein Kind, wie es Gott lieb hat. Und fich, 
böfe Haft du mich nicht gemacht, als bu mir deine 
treue feine Hand gabft, aber glüdlih, ſage ich bir. 
Unb nachher haft du mich betrübt.“ — Ih erichrad 
wieder. — „Ad,“ fagte ich, „jo iſt's doch richtig; ich 
hab’ mir das wohl gedacht, ich bin eben fo ein dummes 
Ding!" Und dazu muß id ganz lurios ausgeſehen 
haben, denn er fing an zu lachen und faßte mich bei 
den Händen und ſprach: „Darum war's nicht, fondern 
weil du dich fo lange nicht vor mir fehen ließeſt. Und 
id muß dich doch fehen, wenn ed mir gut gehen fol. 
Weißt du nicht, daß ich bich lieber habe als alles, als 
die ganze Welt? Und alles könnte ich um dich geben, 
fo lieb babe ich dich, Regine!" Und bamit legte er 
feinen Arm um mich und füßte mich auf die Stirn. 

Sch war meiner nicht mächtig. Es ſchwirrte mir 
im Kopf und das Herz ſchlug mir durch den ganzen 
Leib, Ich wußte von nichts, ich dachte nichts, ich fagte 
nichts, ich Fonnte auch nicht weg. Ach hörte nur die 
Worte, Die Worte immer von neuem. Und als er 
mich los ließ und zu mir fagte: „Regine, baft auch bu 
mich lieb?" — da — dad weiß ih neh — ſchüttelte 
ich nur ben Kopf und meinte: „Ach weiß nicht!" — 
Und als er mich dann noch einmal füßte und zu mir 
ſprach: „Run gehe, du liebes Kind, aber nicht wahr, 
morgen früh fehe ich dich Hier wieder und bu rebeft 
bann auch mit mir?" da mag ich wohl genidt haben. 
Ich flieg dann die Treppe hinab und fezte mich in bie 
Ede neben mein Bett und legte den Kopf in bie Hand, 
war ill und dachte und Dachte. Und wie ich mir ba alles 
überlegte und zufammen bielt, da merkte ich wohl, daß ich 
den Herm lieb babe ſchon feit langer Zeit, und daß 
ih am liebften für ihn fterben möchte. Sich, fröhlich 
war ich eben gar nicht dabei, fondern ganz unmenſch— 
ih traurig, und wußte doch mit feiner Ahnung weß⸗ 
bald. Und jo faß ich, bis ih am die Arbeit mußte, 
und wie ſchwer mir der Abend ward, und daß die 
Mutter nichts merkte, dad kannſt du dir jelbft denfen, 

Als ich Abends endlich in's Dett fonnte und bie 
beiden Jungen till geworden und ich nun ganz allein 
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war, da dachte ich Ruhe zu finden. Doch da täufchte 
ih mich, es fing vielmehr erft recht an, und ein Auge 
babe ich in der Nacht micht zugethan. Nachher babe 
ih mich daran ſchon gewöhnen müffen, aber damals 
war's das erftemal, und ba war's bitter hart; du weißt bad 
auch wohl. Es ift dann fo neu für ben Menfchen und er 
kann fich nicht Darin zurecht finden, nicht in das Hinliegen, 
nicht in die Stille. Und bazu ift’e, als hätten die Gedan- 
fen ordentlich darauf gepaßt, fo kommen fie nun mit 
Gewalt herbei. Ich erinnerte mich feiner Worte, fie 
fummten mir im Kopf und ich mußte mich immer ganz 
angfthaft fragen, was ich junges Ding nur an mir 
habe, daß er fo von mir denken Eönne? Aber fchön 
war's boch, daß er mich fo lieb Hatte, unmenfchlich 
ſchön, und fo fanft und weih — es mußte fich über 
die Magen füß barin ruhen laffen. 

Als es gegen Morgen ging und die Mutter in 
ihrem Bert fich rührte, kamen aber auch bie andern 
Gedanken: wie es num werden follte, ob ich hinauf—⸗ 
gehen und mit ihm reden bürfte, wie er geboten hatte, 
oder ob ich drunten mich verftedte, wie ich es eigent- 
lich am liebſten gethan? Wie id mich fo abängftigte, 
hört’ ich plöglich oben erft jeine Schritte und dann mit 
einemmal fein Hornblaſen. Und das war fo fehn- 


ſuchtsvoll, und das war fo wehmüthig, und das fprach 


zu mir wie mit leishaftigen Worten: „Regine, ich babe 
bich lieb über alles und alles könnt’ ich geben für dich, 
und bu fannft mich fo betrüben und Dich nicht fehen 
lafen, nur aus reiner, purer, dummer Ang? Komm, 
Regine, fomm!* — Da iprang id) mit beiden Füßen 
fteil aus dem Bett, mir ward, ald fönnte ich nicht 
länger warten; er lodte und blied mir Die Seele aus 
dem Leibe; ich mußt’ ihm fagen, daß ich nicht von ihm 
laſſen, daß ich an feinen Augen hängen wollte mein 
Lebenlang. 

Über die Mutter fragte von ihrem Bett berüber 
recht verdrießlich, was (08 ſey, wohin ich wolle? Ich 
folle nur ruhig noch liegen bleiben, und über ben 
großthuigen Herrn oben werde fie Klage erheben; das 
ſey feine Mode noch Manier, die Leute zur nachtichlas 
fenen Zeit mit feinem ®etute zu maltraitiren. — Da 
merkt’ ich erft, daß ed noch Nacht fen und noch lange 
feine Zeit für mich. Und fo froch ich ftill wieder in's 
Bett zurüd und hoͤrchte nach oben. 

Als wir endlich aufgeftanden waren und bie Mut— 
ter mit dem Heinrih hinaus war, der ihr ben Kram 


' tragen half, als ich nun mutterfeelenallein war — 


und oben war es auch längit wieder tobtenfill — ba 
wußte ich mir micht mehe zu raten; ich fiel auf bie 
Kniee und bat den Herrgott um Erleuchtung und Er 
leichterung. Die fam mir denn auch, jedoch nicht von 


bem lieben Gott. direft, wie ich's mir einbilbete, fon- 
dern ganz anders. Denn plöglic legten ſich von rüd- 
waͤrts zwei Arme um mid und bed Herm Grafen 
Stimme fagte dicht an meinem Ohr: „Regine, haft du 
mich gar nicht — gar nicht lieb ?* 

Ich ſchrie nicht auf, wie ich fonft wohl gethan, 
ich erfchrad gar nicht, mir war's, als hätte das fo 
fommen müflen. So bob idy benn auch ganz ruhig 
meinen Kopf vom Stuhl und fah ihn an, recht von 
Herzen. Und als er mic; dann zu fi hinauf zog und 
mich noch einmal fragte: „Regine?" — da warb mir 
zu Muth wie über Nacht bei dem Hornflang, das Wort 
faßte meine Seele an und ich drüdte die Augen zu, 
denn anfehen hätt’ ich ihm dabei nicht lönnen, und 
legte meine beiden Arme um jeinen ſchneeweißen Hals 
und fagte: „Ach, lieber Gott, ja, ich habe Ihn lieb, 
mehr als mein Leben! Aber das kann ja doch nicht 
gehen mit Ihm und mir, denn ich bin ja nur ſo ein 
geringes Kinb!* 

Auf die Worte hob er mir den Kopf auf und 
füßte mi auf bie Lippen, als fey er mein verlobter 
Bräutigam, und dann bat er mich enbli die Augen 
aufzumachen, bie ich bis dahin noch immer bicht ges 
ſchloſſen, und ihn nun ehrlich und getreulich anzuſehen. 
Kind, er fah fo gar gut und glüdlih aus! Und dann 
zebete er mit mir, wie lieb er mich habe und wie es 
werden folle mit und. Seine Worte hab’ ich nicht ber 
halten; ja ſchon ald er mich wieder allein gelaffen, 
wußt ich nichts mehr davon. Mir war nur übermenfch- 
lich, bimmeldjelig zu Muth. Ich dachte bloß an ihn, 
an feine Güte, und wie ſchoͤn er war und wie lieb er 
mich hatte. Die Mutter ſchalt Abends, ich ſey nicht 
bei mir. Das war ih aud) nicht, ich war bei ihm. 
Er blied gerade wieder fein Horn, und ich dachte an 
jein Schloß im heimlichen grünen Wald, von dem er 
mir erzählt; da jellte ich mit ihm Ichen und ſterben. 


Die Großmutter holte tief Athem und ſchwieg dann 
eine geraume Zeit. Marie ſah zu ihr ein wenig bes 
forgt hinauf; aber fo viel fie zu erfennen vermochte, 
waren bie Züge des alten Geſichts wenig oder gar 
wicht verändert, fie müßten denn noch ftiller und unbe 
wegter geweſen ſeyn ald gewöhnlich; die alte Frau war 
mit ihrem Leben ja auch gar fern von der Gegenwart. 
Mit einemmal zudte es leicht durch bie Züge und fie 
fing wieder an. 

Siehſt du, das kann ich Dir nicht fo fagen, wie's 
nun fam; ed war eigentlich auch nichts Befonderes, fo 
neu und feltfam und füß es fonft für mic) junges 
Ding und für ihn feyn mochte. Meiftens blieb es 
nur bei einem Blid, bei einem Händedrud ober ſchnel⸗ 
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len Bort, zu Weiterem hatten wir faum Zeit noch 
Gourage. Und fieh, ich könnt’ noch weinen vor Dank⸗ 
barfeit, wie ber Herr mich armes, unerfahrenes Kind 
fo geachtet und geehrt, als fey ich feine richtige Braut, 
baß er mir mit feinem Blick zu nabe trat und mit feis 
nem Wort, baß ich nicht einmal erfchreden mußte ober 
mich ichämen und roth werden, ed müßte Denn vor dem 
herrlichen Glüd geweien feyn, bad in mir zitterte. Ein» 
mal fprachen wir uns noch ordentlich, er hatte mich 
Morgend drum gebeten, und ich fam bann nach oben 
an die Treppenfäule, und ba fagte er mir wieder viel 
Liebes und Schönes, fo daß mir bei der Ausſicht in 
die Lebenszeit mit ihm war, als fehe id} in das volle, 
belle, lichte Himmelreih. Am folgenden Tage wollte er 
nun an den Heren Onkel jchreiben, ber fein Bormunb 
war. Das fey ein fehr lieber Herr, meinte er, und 
gar nicht ftolz auf jein Schloß und Gut. Erft nad 
ber wollte er meiner Mutter davon fagen, und dann 
follte ich auf ein paar Monate fort zu feiner Schweiter 
und dort „auf die Gräfin fludiren,* fagte er lächelnt, 
und ich lachte auch. 

Er war jonft nicht fo munter an dem Morgen, fon« 
bern ſehr ernfihaftig, fo daß ich ſchon bangte, er fönnte 
mir um was böfe feyn; aber feine Zärtlichfeit und Liebe 
gegen mich blieb doch fehr groß und ſchön. Als ich 
fort mußte und er mic Adje fagte, wollte er mich fchier 
gar nicht aus feinen Armen laffen, und füßte mic 
immer von neuem und fragte mich immer wieber, ob 
ich ihm auch fehr, über alles lieb Habe? Und endlich 
jeufjte er, ba ich ging, be auf. Unten am Treps 
penabfag ſah ich mich noch einmal um nach ihm; er 
fand richtig noch oben, Hatte die Arme auf das Ger 
länder gelegt und fah gleichfalls mir nad. Seine Augen 
waren fo fanft und traurig und fo nachbenflih, daß 
ih noch einmal umfehrte und mich noch einmal von 
ihm füffen lieh. „Bir du mir auch gewiß nicht 
658, liebſter Menſch?“ frage ih. — „Gewiß nicht, 
Regine, nur io voll Sehnſucht,“ entgegnete er; „ich 
möchte dich nie mehr von mir laffen.” Und fo nah» 
men wir Abfchied, und dießmal Fam ich richtig hin- 
unter. 

An dem Nachmittage machte der Herr eine Aus— 
fahrt mit einem feiner Kameraden; zwei Stunden dar- 
auf, wie «8 fehon dunkel war, fam er zurüd, aber er 
ging nicht, fendern fie trugen ihm bie Treppe hinauf. 
Er hatte ſich erzümmt gehabt mit einem andern von den 
Forftleuten, hatte ſich mit ihm ſchießen müflen, und die 
Kugel jaß nun in feiner treuen Bruſt. 

Da lag er oben und war ſterbens — ſterbens— 
franf, auf den Tob, fagten die Doktoren, und ich durfte 
nicht zu ihm! Dar lag er und hatte ein fuͤrchterliches 
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Fieber und war nicht bei ſich und wußte von feinen 
Sinnen nicht. Aber fiehft bu, mich hat er nicht ver 
geſſen gehabt, er hat mich gerufen Tag und Nacht. 
Und id erfuhr das von der alten Leonhard, bie fich 
als Wartfrau an fein Bett gefezt, und von ber Hanne. 
Aber ich durfte nicht hinauf. Und er hat von Him— 
mel zu Erbe gebeten, fie follten mich zu ihm laffen, 
bag ich ihm feinen heißen, armen, lieben Kopf ftreichle 
und fühle, und ber Doftor fam herunter und fagte 
davon zu meiner Mutter und bat fi. Sie fprachen 
nur leife, aber ich ſaß ſtill in ber Ede und hört’ doch. 
Und als ber Doftor fagte: „So und io ift es, und 
laffen Sie die Regine binauf!! und als bie Mutter 
dann antwortete: „Nein, meine Tochter it mir juft fo 
lieb, als der Herr Graf feiner Mutter; und er bat 
fein Unglück bavon, aber Regine, bie ift fchimpfirt 
bavon ihr Lebenlang !" — da — das ift das eingigemal — 
konnt’ ich mich nicht Halten und weinte laut hinaus, 

Der Doktor ift fopffchüttelnd gegangen; ich habe 

- mich auch bald wieber gefaßt, denn bas Weinen half 
nichts; wenn meine Mutter einmal ja oder nein ger 
fügt, war das Ding zu Ende. — „Haft du dir was 
vorzumerfen mit dem Herrn?” fragte fie mich, als ich 
fill geworden. — „Rein,* fagte ih. — Da nidte fie 
mit dem Kopf und war fill; und von ber Zeit an hat 
fie bis an ihren Tob nie wieder ein Wort mit mir 
bavon geredet. Am andern Tage mußte ich zu meiner 
Bafe vor dem Rodenberger Thor und dort im Garn: 
gelchäft helfen, das fie betrieb. So erfuhr ich nichts 
mehr von meinem liebiten, liebften Herrn. Siehſt du, 
das war ein Hergeleid! 

Es konnte wohl fchon an bie drei Wochen ſeyn, 
feit ich von Haufe gemußt, da war mir die Leibwäſche 
ausgegangen und die Mutter hatte mir andere zu fchiden 
vergeflen. Es war mir aber greulich, fo in den Sonn» 
tag bineinzugeben; au fchiden hatt’ ich niemand, und 
fo mußt’ ich wohl felber gehen, obſchon ich's eigentlich 
nicht follte. Als ich in's Rodenberger Thor komme, 
fuhr von der andern Seite langfam eine vieripännige 
folge Kutſche daher, fo daß ich zur Seite fpringen 
mußte, Und in dem Magen faß ein vornehmer alter 
Herr mit einem großen Stern auf der Bruft, und nes 
ben ihm in Kiffen gepadt bleich und krank mein liebſter 
Herr. Er hatte die Augen geichloffen und fah mich 
nicht. 

Mir ftand das Herz fill; einen Laut Hab’ ich 
nit von mir gegeben und bin niedergefallen ohne 
Leben. Fremde Leute haben mich aufgehoben und zu 
meiner Mutter gebracht, wo ich erft nach Stunden wies 
der zur Befinnung kam. Aber in mir war es wie 
tobt; ich fonnte mich über nichts mehr freuen, e8 war 





mir alles egal, nun ich ben verloren, an ben id; meine 
Seele gehängt. Denn ich wußte wohl, daß ich ihn 
verloren und niemal® wieberjehen werbe. 

Nur einmal bin ich heftig und zornig geworben, 
Das war, als bie Leonhard zuerſt über mich ben Kopf 
iüttelte und meinte, ich babe mid an den Herm 
mweggeworfen. Und ale ich ihr fagte, wie bie Sache 
geftanden, ba lachte fie mich Halb aus, halb aber gra- 
tuliete fie mir: ich folle Gott danfen, daß es fo abge 
laufen; ber Herr habe doch nur Unrechtes mit mir im 
Einn gehabt, wie alle von feiner Art. Das fonnte 
ih ihm. nicht nachfagen laffen; er war nicht wie bie 
andern, fondern weit — weit anders. Ich habe das 
nachher noch beifer gemerkt, ald ich erſt mehr vom fer 
ben der Menichheit ſah. Ich babe ihr derb die Wahr 
beit gefagt, recht derb. Sie hat auch an meinem 
Glauben nicht gerüttelt; ber faß zu tief und war zu 
gut; Daran reichen böfe Zungen nicht hinan. Und 
noch heut glaub’ ich und fterb’ darauf: er hat es gut 
mit mir gemeint, 


Nach einer langen Bauje fuhr die alte Frau noch 
einmal fort. 

Es verging Zeit auf Zeit. Die Mutter warb auf 
einmal kraͤnklich und wollte mich verforgt iehen. So 
nahm ich meinen erften feligen Mann, ber mir fchon 
feit Jahr und Tag nachgegangen. Ich bin auch recht 
gut mit ihm dran gewefen, denn es war ein braver 
Menſch, und ich kann nichts über ihn Hagen, als daß 
er mir fo bald geftorben. Nun, da faß ich mit ben 
rei Fleinen Kindern, meine Mutter war auch fchen 
tobt, und weil ich es in ber böfen Zeit gar zu fchwer 
hatte, ließ ich mich bereben, beinen Großvater zu heis 
rathen. Und auch das fchlug mir wohl aus, er hat 
wader und freundlih an mir gehandelt, fo lange ich 
ihn haben durfte, und ich habe ihn vechtichaffen lieb 
gehabt, 

Nun war's im zweiten Jahre unferer Ehe und wohl 
an bie fünfzehn Jahr' nad jener Zeit, wo ich den 
Heren Grafen fennen gelernt. Deine Mutter war grade 
geboren worden und ich faß zum erfienmal wieder noch 
ein bischen fchwach mit meinem Tiſch unter dem Thor 
— benn ba faß ich ſchon feit ein panr Jahren — und 
Gott der Herr weiß, wie es fam, aber ich dachte cin» 
mal wieder fo recht an die alte Zeit und an ben lieben 
Heren, wie es wohl mit ihm geweſen wäre, und ob ich 
meines Lebens fo froh geworden wie nunmehr. Denn 
fieh, der Mann war ein braver Mann, und die Kin- 
ber waren gefunb und von guter Natur, und ich felbit 
fühlte mich frifch auf, und unſere Arbeit hatte ihren 
Lohn, wir konnten leben davon. So war alles ſchön 


und gut und ich wußte nicht, wie ed haͤtt' beſſer wer⸗ 
den fünnen. Und wie ich jo faß und herumbachte, 
fuhr ein Wagen durch's Thor. Er hält an, ein Herr 
fteigt heraus, fagt: „Bahr langlam zu,” und fommt 
dann an meinen Tiſch. Zuerft hatt? ich in meinen 
Gedanken deſſen nicht recht Acht gehabt, nun aber, ba 
er fam, war ed mir nicht halb recht. 

Denn ich will dir was fagen, mein Kind — unter 
brach ſich Die Erzaͤhlerin mit einigermaßen gebrüdtem 
Ton — zuerft als ich ausgeſeſſen, behaupteten die dum— 
men Menfchen, ich ſey abfonderlih ſchmuck, ober, wie 
fie fagten, ſchön, und es waren oft jo junge Schleder 
und alte Sünder an meinen Tiſch gefommen, nicht um 
des Apfeld und ber- Firfchen willen, die fie fauften, 
fondern wegen meiner, dad hatt’ ich recht gut gemerft; 
und fo fehr mir's zuwider geweſen und fo tapfer ich 
diefem und dem meine beutiche Herzensmeinung gelagt, 
ih hatt! e8 nie wehren fönnen, benn der Weg und 
der Plag war nicht mein. Ich war aber ganz froh, 
ald nun die Kinder nach einander famen und bafür 
das glatte Geſicht wegging; und feit ein paar Jahren 
war auch nichts mehr vorgefommen. Aber ald der 
nun fam, fiel es mir wieder ein. Was konnte fo ein 
Her von mir wollen? 

Ich jah daher auch nicht auf und ließ ihn am 
Tiſche vor mir ftehen, ohne nad feinem Berlangen zu 
fragen. Da mit einemmal fagte er: „Regine!“ — Gud, 
ich fuhr zufammen, als flüge mir ein Blig in’d Herz, 
daß es davon ftill ftehen müßte für immer. Sch jah 
auf — ich ſah mid um, wer das geſagt? Aber ed war 
niemand da als er; bu weißt, um Die ‚britte Nach— 
mittagsftunde ift es bert todedeinfam, als ſey faum ein 
Menib in Stadt und Land, und ber Thorichreiber 
fchläft dann auch. Und fo fah ich ihnan — ich mußte 
wehl, — und ba fah ich, daß es Wilfried war — fo 
hat der Here Graf geheißen; ed war ein jo ſchöner 
Name. 

Ich zitterte jo, baßich mich faum auf dem Stuhl 
halten konnte; ich mußt ihn anfehen, meine Augen 
wurden jeftgehalten von den feinen, die noch immer fo 
bimmelblau waren, fo groß und fo janft wie Dazumal, 
als ich fie zuerft gefehen; und nun waren fie noch — 
ich weiß nicht wie: es war mir aber, als fähe draus 
eine rechte Herzenöfranfheit hervor, Das fiel mir aber 
alles erſt nachher ein; dazumal dacht' ich nichts Ge- 
wiffed oder wad zu fagen wäre Nur das weiß ich, 
ih war eine chrbare Frau und liebte meinen Mann 
rechtichaffen und meine vier lieben Kinder, aber hätt 
er da zu mir gelagt: „Regine, komm!“ — Kind, ich 
glaube, ih wäre mit ihm gegangen, wohin er gewollt. 


657° som 





Ih habe ihm lieb gehabt wie mein Leben, ich hab’ 
mein Herz an ihn gehängt und meine Seele, fo daß 
fie nie von feinem Andenken los famen. Und es war 
was in ihm, war's vom Himmel ober von ber Hölle, 
aber ed war wie ein allmächtiger Zauber, daß man 
dagegen nicht an konnte. Der Menich ift fo gar ſchwach! 

Aber er hatte das Herz, wie ich's von ihm ger 
dacht und meßhalb ich ihm fo lieb gehabt; es war das 
Herz eines Engels, in dem es feinerlei Sünde gab. 
„Regine ,* fagte er num ncch einmal, „bit bu es wirk— 
ih, wie mir die Leute gejagt? Aber ich ſeh's bir ja 
an, daß bu es bift. Wie ift ed bir in all den Jahren 
ergangen ?" 

Da fam Frieden und Ruhe über mich von den 
freundlichen, rechtlichen Worten; ich fonnte mich wieder 
zurecht finden und fagte ihm von mir unb meinem Er 
geben, wie ed ja zum Preis Gottes wohl ftche und 
ih recht zufrieden fern könne, und dann fragte ich 
auch ihn nach feinem Lebensſtande. Kind, als ich 
mich gefaßt, war’d mir nicht allein mit Frieden, fon« 
dern auch mit fo berzlicher Freude durch's Herz ger 
gangen, daß mir bie Augen feucht wurden unb ich ben 
lieben Heren gar nicht genug anfehen fonnte. Aber 
nun, wie er mir erzählte, weint’ ich wirklich und vor 
Berrübniß, Er batte auch geheirathet — er mußte das 
fo für feinen Stand und Rang. Zwei Kinder lebten 
ihm unb waren feine ganze Freude; feine Augen leuch— 
teten dabei, als er erzählte, wie lich fie wären. Aber 
von feiner Frau Gräfin fagte er fein Wort, als: „Sie 
ift fchen feit zwei Jahren tobt. Laß fie in Gottes Gnade 
ruhen." Er felbit war feit dem Schuß in die Bruft 
nie wieder recht gefunb worden. Man ſah's ihm auch 
an, der Tod lauerte in feinen Augen. Nun war er 
auf einer Reife und hier durch gefahren: er babe mich 
noch einmal wieberfehen wollen, bevor er ſterbe. 

Da ward gut, daß er mir Die Hand gab und 
mir Adje fagte, denn ich konnte mich febier nicht mehr 
halten, daß ich nicht laur aufweinte; das alles brach 
mir das Herz. Als er aber weg war, padte ich zu— 
fammen, ging nach Haufe und fezte mich wie damals 
in die Ede an's Bett und weinte, wie ich nie geweint. 
Haͤtt' ich ihn gehabt, ich hät’ ihm nicht fterben laflen, 
fo fieb hatt’ ich ihn; und war doch nur ein armes Weib. 

Ein halb Jahr darauf fam ein Padetchen an mich; 
darin waren ein paar fehöne filberne Schauftüde für 
die Kinder und die Nachricht, daß er mich vor feinem 
Tode noch vielmald babe grüßen laſſen. 

Das wollt ich bir erzäblen. 

Edmund Hoefer. 
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Frau von Stael in Weimar im Jahr 1804, 


Aus 8. A. Böttigers Naclaf. 


u. 


abgefehen, Goethes ganze Individualität auf's ger 
nauefte zu beobachten und ihn fo oft ald möglich zu 
ſehen. (Sie hatte in ihrer Bibliothet in Goppet nur 
Goethes Werther, mehrered von Gesner und etwas von 
Spalding im Original.) Sie wollte erſt feine natürliche | 
Tochter überfegen, fand fie aber nach ihrem franzöfi- | 
[hen Mafftabe über alle Borfiellung fehlerhaft, und | 
völlig unerflärbar, wie er einen fo abgefchmadten Ros 
man, wie ber den Stephanie Bourbon, zur Unterlage 
feines dramatifchen Gemäldes wählen konnte, Befonders | 
war ihr die Pupfcene und das Scränfden, in das | 
Eugenie das Sonnett legt, anſtößig. Auch fühlte fie | 
fi bei der Borftellung von ber töbtlichften Langeweile | 
gequält. Bis fie alfo ben Egmont, ben fie für das | 
befte Produft der deutſchen Bühne hält, überfegen kann, | 
! 
| 


Frau von Stasl hatte es ganz beſonders darauf | 
| 
I 
I 


verfuchte fie es mwenigftens mit ben kleinen Gebichten 
aus feinen früheren Werfen, wie mit dem Geiftergruß, | 
den fie mit Beihülfe ihres Hausfreundes Conſtant in 
fehr harmoniſche Profa überfezte. 

Goethe war bei ber Anfunft der Frau von Stasl 
in Jena und entſchuldigte fich auf ihre dringenden Ein» 
fabungen mit Unpäßlichfeit. Nun fpradh fie davon, 
felbft nach Jena zu fahren und ihn dort zu beiuchen. 
Dieß bewog ihn endlich, zu den MWeihnachtsfeiertagen 
herüber zu fommen und ber Dame Wunfch, ihn von An- 
geficht zu Angefict zu fehen, zu gewähren, Allein ob 
er es gleich offenbar recht darauf angelegt hatte, lies 
benswürbig zu ſeyn, fo machte doch gleich fein höchſt 
materielled Anſehen einen nachtheiligen Eindrud auf 
bie Frau, bie fi immer einen höchftens etwas älter 
gewordenen Werther in ihm phantafirt hatte. Nach 
ihrer unbefiegbaren Dffenheit sagte fie ihm bald 
zu Anfang ein Wort über feine Anhänglichkeit an 
Schelling unb die Gebrüder Schlegel. Die nahm 
er fehr übel und ſchien eine Zeitlang alle Berührung 
mit biefer ihm fo wenig zufagenden Frau zu vermeiden, 
Frau von Staöl merkte dieß ſehr wohl und erlaubte 
fi in dieſem Kal, was fie fonft faft gar nicht thut, 
einige wigige Bemerfungen über ihn, z. B.: »ll vou- 
drait nous persuader, que la sensibilit6 soit passde 
de mode, parcequiil n’en a plus,« oder: »lorsquiil 


entre dans ma chambre, je cherche avant toute chose 
une chaise pour le mettre a son aise.« 

Man fagt hier allgemein, fie habe ihm gerathen, 
die natürliche Tochter nicht fortzuſehen und die Schlegel 
zu laffen, Goethe habe darauf geäußert: er fey über 
vierzig Jahre alt. 

Goethe war oder hielt ſich wenigftens eine Zeitlang 
für franf, war alfo für niemand zugänglich und hielt 
fi dadurch aud alle Beſuche und Anmuthungen ber 
Frau von Stael und ded Herzogs, ber ihn gem mit 
ber von ihm hoch fetirten und gechrten Frau zufam- 


- mengebracht hätte, mehrere Tage vom Leibe, Brau 


von Stael wurde defhalb nicht müde, ſich täglich nad 
feinem Befinden erkundigen zu laflen, ihm Billets zu 
ſchreiben, worin fie ihn zu Unterrebungen einlub, * 
und überhaupt alles zu thun, was ihm ihre Achtung 
beweifen fonnte. Denn freilich wußte fie ſehr gut, daß 
Goethe noch vor ihrer Ankunft ihre Delphine einmal 
bei einer Hoftafel mit einer ihm ganz ungewöhnlichen 
Lebhaftigfeit für ein Probuft erflärt Babe, das bem 
Zeitalter Ehre mache, und daß er fich felbft die Angeige 
biefes Meiſterwerls in der Jenaiſchen Lit.»Zeitung vor- 
behalten habe. 

Endlich den 23, Januar fam ed zu ber längft ge- 
wünfchten Unterredung. Sie fuhr früb in Begleitung ihres 
Freundes Gonftant zu ihm unb brachte faft eine Stunde 
bei ihm zu, nachdem fie ihm fchon den Tag vorher bie 
Ucberfegung von feinem Geiftergruß zugelhidt hatte. 
Der Gegenftand der Unterhaltung war vorzüglich ber 
Unterfchied zwiſchen der frangöfifchen und deutſchen 
Poeſie. Jene, fagte Goethe, ſey Poeſie der Reflerion, 
diefe der Eituation; der Franzoſe ſchildere das Erſchei—⸗ 
nen, ber Deutiche dad Seyn. Uebrigend bemerftcn 
beide bei dieſer Unterredung, daß er fich fehr ungern 


* Daß eine, welches fie mir vorlas, ſchloß mit ben 
Worten: »Sachez, que je Vous boude, et par conse- 
quent notre conversation sera animde.« Uehrigens 
find ihre Billets äußerft kurz, ohne alle gejuchte Wen» 
dung, bloß die Sache ſagend. Denn, fagt fie, es fey 
lächerlich, eine Toilette zu machen, wenn man bei jeman« 
den bloß vorfahren wolle, 


etwas abfragen oder auf fich einbringen lafle; * daß 
dann gleichjam feine ganze Natur reculire und fi in 
fi zufammenziche, Freilich fchonte ihn Frau v. Stael 
nicht immer. Sie ſprach z. B. mit tiefem Bebauern 
von Herder und ging fo weit, fehr freunbichaftlich von 
mir (Böttiger) zu urtheilen unb meinen Abgang von 
Weimar für einen Berluft zu erklären, ohngeachtet fie 
wohl wußte, wie ungern Goethe bieß höre. Seine ganze 
Antwort auf alle biefe Bemerfungen war: „Es ift 
einmal fo, die Melteren müflen den Jüngeren Plag 
machen.” 

Uebrigend erfennt auch nach ber lezten Unterre- 
bung Frau von Stasl Goethes Geiftesüberlegenheit 
aufrichtig an, fezt aber hinzu: »Mais je voudrais, que 
je pourrais mettre son esprit dans un autre corps. 
Il est inconc&vable, qu'un esprit superieur tel que 
celui puisse Atre si mal loge!« Sie erlaubte ſich über 
bie vide Paftetenkrufte, in welche er eingebaden fey, 
allerlei böjes Witzſpiel. So fagte fie 3. B. in einer 
Geſellſchaft, wo über den Schelling’ichen Idealismus 
geiprechen wurde: »Goethe, le poete par excellence, le 
vrai reprösentant de la po&sie unique, est le beau 
ideal; Goethe, le mari ou lamant de Mile. Vulpius, est 
le beau empirique.« Befonders pflegte fie ſich über 
bie Lächerlichfeit ber neueften Schule luftig zu machen, 
die in Goethes Gedichten die höchſte Tendenz zum Uns 
endlihen und bie ſublimſte Weisheit der idealiftiichen 
Schule findet, die er ſchon in früheren Gedichten, 3. B. 
im Bauft, Ganymed, Prometheus ausgeiprochen haben 
fol, Dieß erinnere fie an den treffenden Wie, womit 
zur Zeit des berühmten Streites zwiſchen Dacier und 
La Mothe über den Borzug der Alten und Neueren ein 
Witzling die Pebanterie der Herolde des Alterthums 
zur Schau geftellt habe. 8 erſchien unter dem Titel: 
chef d'oeusre d’un inconnu, ein damals befannter 
Gaffenhauer, wo Hans NRöschen feine Liebe erklärt, 
mit einem grundgelehrten Gommentar im Geiſte ber 
Dacier, wobei alle möglihen Schönheiten und Vortreffe 
lichkeiten, die man je an einem Meifterwerk der Dicht- 
funft angeffaunt hat, im dieſen Ehanfon hinein eregelirt 
wurden. Diefe Blaifanterie ſey nichts weniger als fri- 
vol, iondern eine ſehr ernſthafte oder zu fehr erniten 
Zweden führende Operation ber Urtheilsktaft, bie jeder 
Uebertreibung und Berirrung bes Verſtandes das Richt 
maß bes Lächerlichen anlege, Um Goethes von feinen 


* Was Goethe anfangs etwas zurüdhaltend machte, er» 
klärt er ſelbſt. Werte in 12mo XXXI. Stuttgart 1830. 
©. 171, was man noihmwendig, bed audiatur et altera 
pars willen, leſen muß. 

Der Einjenber. 
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Anbetern fo hoch gepriefene Tendenz zum Unendfichen in 
ihrem hellſten Lichte barzuftellen, bebiente fie fich ber 
Abftraftionen in feinem lezten Heldenfpiel: König, 
Herzog, Sekretär u. f. w., und zeigte das Abge— 
ſchmackte bdiefer nur in Glaffen fpielenden Abftraftion. 
Daher bat fie auch in einer ber erften Unterrebungen 
Goethe gang naiv, daß er bo ja die Mißgeburt nicht 
fortbilden möge. 

Als Goethe fie zum erftenmal in ihrem Logis be- 
fuchte, regalicte fie ihn mit der Erzählung, wie fie 
Schillers Belanntſchaft in den Zimmern ber Herzogin 
gemacht habe. Beide waren zur regierenden Herzogin 
geladen und fanden fi) da, bevor die Herzogin felbft 
erfchien, in ihrem Zimmer. »J’y entre, jy vois un 
seul homme grand, maigre, päle, mais dans un uni- 
forme avec des 6paulettes. Je le prends pour le 
commandant des forces du Duc de Weimar et je me 
sens pénétré de respect pour le general. Il se tient 
a la cheminde dans un silence morne, En attendant 
je me promene dans la chambre. Puis vient la du- 
chesse et me presente mon homme, que j’avais qua- 
lifi6 de general, sous le nom de Mr. Schiller. Me 
voilä toute interdite pendant quelques instants.« — »Que 
penserez Vous donc de moi, repondit Mr. Goethe, 
si Vous ıne verrez dans le möme costume?« (e& iſt Die 
Weimariſche Hofuniform, bie Goethe auch trägt, wenn 
er an den Hof gebt.) — »Ah, je ne m'y tromperais 
point, et puis cela vous ira a merveille a cause de 
Votre bonne et belle avec un geste fort significalif) 
rotonditd« 

Heute (den 29. Januar), als ich fie früh gegen 
eilf Uber befuchte, fand ich fie noch im Bett ftubirend 
und mit der Lekture von Goethes Euphroſyne beſchaͤf⸗ 
tigt, die fie Luft hat zu überfegen. Ich mußte ihr 
fügen, wer die Evadne gewefen ſey, und ba ich bie 
„Suppliantes" des Euripides citirte, meinte fie, ich irrte, 
weil dieß ein Etüd des Aeſchylus wäre, deſſen Inhalt 
fie mir ſogleich angab. 

Ich mußte ihe Goethes Kauft erfliren. Als wir 
zu der Stelle famen, wo ber Floh ein Minifter wird, 
lachte fie laut auf und fand es durchaus unbegreiflich, 
daß eine ganze Nation bieß bedeutend und geiſtreich 
finden könne. Sie hatte den Tag vorher auf der Res 
boute eine lange Unterrebung mit Goethe gehabt und 
dem Staunenden eine Vorlefung über ihre Philofophie 
gehalten. Cie hatte ihm von zwei Welten, einer finn: 
lichen und einer geiftigen, geſprochen. In allen, was 
auf die Sinnenwelt Bezichung habe, könne eine uns 
endliche Abftufung der Geifter und hohe Superiorität 
der Phantafie, der Erfindung fatt finden; aber über 
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alles, was Geift, was Denken, was Zufammens 
wirfung von Geift und Materie betrifft, „davon,“ fagte 
Frau von Stael, „weiß mein Kutſcher eigentlich fo viel 
als ich felbft; es ift ein Geheimnif. In dem Augen— 
blid, wo wir e8 enthüllen fönnten, würden wir aufhören 
Menichen zu ſeyn. Denn unter ber Bebingung nur 
find wir Menfchen, daß wie nicht wiffen, ob wir 
fortdauern ober vernichtet werben. Da müflen wir 
glauben. Alle Grübelei darüber fann ihren formalen 
Nupen haben, aber fie bringt feinen Schritt weiter. Es 
find dann nur zwei Auswege, zur Echolaftif ober zur 
Myſtik. Wir ipalten Atome und geben leeren Sculs 
phrafen eine vergeiftigte Eriftenz, oder wir ſenken und 
in bie Tiefen ber Mabam Guyon. Laßt uns alſo bie 
Grenzen ber Menfchheit anerkennen.” 

Uebrigend ſprach Goethe mit vielem Geift über 
Literatur und Poeſie mit ihr, und dieß weranlaßte fie 
zu folgendem Urtheil: »Ecoutez, il-y-a un double 
Goethe, le poöte et le metaphysicien. Le poäte est 
lui-meme, lautre estson fantöme. Mais il me semble, 
que ce lui-m&me a souvent peur de son autre Soi, 
comme on dit, qu'il-y-a des visionnaies que se voient 
double. Quand ce fantöme se, met devant ses yeux, 
Goethe, qui est lui-möme, s’eflraye, recule, se ren- 
ferme en soi-meme. Puisse un genie bienfaisant le 
delivrer de cette funeste doublure! Car sans elle il 
est et il sera toujours le plus grand homme en ori- 
ginalitö et en conceptions pures en Allemagne.« 

»Je m’etonne de la simplicite et de la bonhom- 
mie des gens de lettres en Allemagne,« hörten wir 
Frau von Staöl mehrmals fagen; auch fonnte fie gar 
nicht begreifen, wie die Weimar’ichen Gelehrten mit fo 
geringen Mitteln und Gehalten ausfommen fünnten, 
zumal fie bier alles faft fo theuer findet als in Paris. 
Schr oft fam fie auf die Idee zurüd, daß boch ber 
Herzog ſtatt des prächtigen Schloſſes ſich mit einer an« 
ftändigen Fürftenwohnung begmügt, und die Hunberts 
taufende, welche bie Erbauung und Ausihmüdung dieſes 
Schloſſes gefoftet haben müflen, auf PBenfionen und 
fleine Belohnungen ausgezeichneter Männer in der Li⸗ 
teratur und in ben Wiſſenſchaften gewendet haben 
möchte. Welche Eroberungen hätte da nicht ein Fürft 
wie biefer, deſſen Gleichen fie nirgends weiter ange 
teoffen habe, bei ber Genügfamfeit deuticher Gelehrten 
machen fönnen! Bei ber Pracht bes Schloßbaus ſchien 
fie Goethe im Verdacht zu haben, baß er, um bier 
wenigftend Geheimerath des Geſchmacks zu ſeyn, bem 
Herzog zugeredet habe. Uebrigens fügte fie überhaupt: 
„Ihr Deutſche ſeyd offene Bücher und der Argliſt ber 
Franzoſen in feinem Fall gewachſen. Wie willig gebt ihr 
euch dem Schein und bem erften Eindrud hin!“ 
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Ihr Werk, das fie Fünftigen Winter in Eopet als 
Frucht ihrer deutfchen Reife ausarbeiten wird, fol in 
drei Sectionen zerfallen: 1) Sitten und was uns barın 
noch mangelt (Zerftörung des Adeldmonopelsd für's 
Hoffeben, Plaifanterie, wahrer Umgang mit Frauen). 
2) Literatur (unſere ſchwaͤchſte Seite das Theater). 
Wir berrichen in der Kritik. Großes Leb der deutſchen 
Gelehrten, die hoch über die aller andern Völker empor 
ragen. 3) Philofophie; voraus ein Glaubensbekennt⸗ 
ni über das, was ihr dahin zu gehören icheint. Hohes 
Rob der Kautiſchen Moral, bie den Eudaimonidmus 
und Eigennug ſtuͤrze. 





Wieland fah ſich durch einige Feine Diätfebler, 
die er etwa bei Gaftmählern, Die ber Etaöl gegeben 
wurden, verfchuldet hatte, gemöthigt, ſich einige Tage 
Stubenarreft aufzulegen. Es fam in einer Nacht eine 
ziemliche Magenfataftrophe über ihn, die er komiſch 
genug mit einem Züricher Blaft verglih. So nennt 
man in Zürich eine plöglich bei fonft heiterem Wetter 
auf den See hereinbrechende Windsbraut mit Plap- 
regen und Ungewitter, nad welchem es bald wieder 
fo ihön und liebli if, ald wäre man auf Armidens 
Zauberinfeln. Ueberhaupt fand fi der gute Wieland 
doch etwas zu fehr angefpannt von biefer alles in ihre 
mehr als cartefianiichen Wirbel mit ſich fortreißenden 
Kraft» und Geifteöfrau, diefem Goldmund, wie er fie 
oft zu nennen pflegte, ober dieſer liebenswürbigften 
aller Heren, wie er fie auch wohl zu betiteln liebte, 
Frau von Staöl hatte nicht fo bald von feiner Indis— 
pofition vernommen, als fie ihm auch ſchon beſchickte 
und auf morgen früh einen Beiuch aniagen ließ. So 
fehr dieß dem Alten fchmeichelte, fo fehr fürdhtete er 
ſich doch dafür, daß bie gewaltige Sprecherin ihn ſchach 
und matt machen werde, und ich wurde von ihm bes 
auftragt, den Befuch ihm wenigſtens erft gegen Abend 
zu erbitten. rau von Stabl befolgte die gegebene 
Zeit und fand ihm außerordentlich liebenswürdig, er 
fie nicht weniger, und am andern Morgen (heute ben 
14. Februar) erhielt Frau von Stael ſchon früh ein 
allerliebites Billet, worin ed nad) einem dankenden Ein» 
gange heißt: »Que cette sensibilit& pure, cotte dou- 
ceur angelique, qui par la moderation de son esprit a 
su meönager le faible et trop fragile &tui de mon ame, 
m’a inspir6 en meme tems du respect et de lamour 
plein de reconnaissance! Enfin j'ose vous adresser 
les paroles que le grand Haller &erivait a son ex- 
cellente Mariane: 

Nein, Edelste, dich will ich nicht vergöttern, 
Du ehrst die Menschheit allzusehr.« 
Am Schluß des ungemein zierlich geichriebenen Billers 
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hofft er, daß die icharffüchtige Frau, à travers de tous 
les voiles qui le cacherent et envelopperent, ihn doch 
erfannt baben und glauben werbe, baß er ihr bis zum 
lezten Athemzug ergeben bleibe. »Ah quil est bon!« 
fagte fie mit ihrer gangen Holbieligfeit, als fie mir 
bas Biller vorlas, 

Sie fah Heut den Rittmeifter Thielmann zum 
erftenmal, der ihr von ihren Parifer Freunden unb 
zulezt auch noch von der Frau von Bechtolsheim auf's 
nachdrüdlichfte empfohlen worden war, Thielmann war 
in Paris im Sommer 1801, während Frau v. Stael 
in Gopet abweiend war und eben am ihrer Delphine 
ſchrieb. Thielmann wurde durch Narbonne, mit bem 
er viel in Eifenach gelebt Hatte, auch mit Levaines, 
ber Dame Laval und Matbien Montmorencn genau be 
fannt und war alio ganz eigentlich im Girfel der Frau 
von Stael, Es fam auch gleich die Nede auf Matthieu. 
Sie geftand mit der innigften Herzlichfeit, daß fie ihn 
geliebt Habe und noch liebe, wiewohl er freilich jezt 
duch feinen Hang zur Frömmigkeit (die ein Erbitüd 
bei den Montmorencys ſey) und feine Aengftlichkeit, an 
ber Revolution Theil genommen zu baben, nicht mehr 
in allem mit ihr gleichgeftimmt denke. Sie jey baber 
zehn Tage lang in einer Art von Fieber gewefen, als fie 
ihm bie num fertige Delphine zuichidte und feine ent« 
fcheidende Antwort darauf erwartete, bie enblich mit 
herzlichem Mitgefühl aller ſentimentalen Stellen und 
ſehr beruhigend eintrat. Freilich lauteten bie jpäteren 
Briefe anderd, und fie ſezte hinzu: »et puis il m’a 
trompe.« Indeß fam fie doch immer mit ſichtbarem 
Wohlgefallen auf denfelben zurüd, und ed war gewiß 
das Verbindlihfte, was fie Thielmann fagen fonnte, 
daß er in einigen Zügen, »non obstant ses belles mou- 
stachee,« Aehnlichkeit mit Matthieu habe. * Dieie belles 
moustaches waren aus einem Billet bed Herzogs, bas 
er biefen Morgen gefchrieben hatte, als fie ihm melbete, 
es ſey ein fchöner Kriegsmann in Weimar angefom- 
men, ber viel fchöner feyn folle, als Er, der Herzog. 
Ueber diefes Billet war vorher bie Rebe geweien. — Es 
wurde viel über Biller® und feine Dame Robbe ges 
ſprochen. Diefe Frau Doctorin Rodde hatte, wie es 
fhien, gar nicht das Gluͤck gehabt, den Beifall der 
Frau von Stasbl fich zu erwerben. »Elle a absolument 
Yair dune bonne,« fagte fie, und machte nun mit ber 
iht fo ganz zu Gebot flehenden Mimik die dide Bes 


* Sie geftand einmal der Frau von Schardt bier ihre 
Reidenichaft für Mattbien mit ten Worten: »Jai failli 
mourir d’amour pour lui.« Hingegen nennt fie ihr Vers 
haͤltniß zu Benjamin Gonflant »un amour petrifie.« 
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haglichkeit dieſes Gegenftanded der Cicisbeatur von 
Villers nad. 

Villers habe ſich ungeichidt benommen, ald er 
feinen Sandsleuten dad neue Evangelium von Kant 
angefundigt. Sie werde in ihrer Schrift davon aus- 
gehen, zu zeigen, baß bie beften Köpfe Frankreichs 
fhon vor Kant auf Kantiſche Ideen geftellt geweien 
wären. Eo ermwerbe man der Sache Zutrauen. Gie 
ſteht deßwegen mit Degerando, dem arbeitjamften ber 
Pariſer Philofophen, Gamille Jourdans Freund, in 
beftändigem Briefwechfel auch von hier aus. Sie habe 
in Weimar über viele Gegenſtände ber Literatur und 
Philoſophie ganz neue und überrafchende und ihr höchſt 
intereffante Borftellungen befommen. Diefe verbanfe fie 
vorzüglich Goethe und Schiller. Schiller, der fi 
beinahe gar nicht im Franzöfifchen ausdrüden könne, 
habe doch gleich in der erften Unterredung mit ihr, wo 
die fichtbarfte Anftrengung, ſich ihr verftändlich zu 
machen, ihm beinahe Krämpfe veruriacht hätte, einige 
neue, luminöſe Ideen gegeben. 

Zuweilen fcheine es ihr, daß wir Deutfche fehr 
wigige Ausdrüde hätten, oder ſehr neue; es fen aber 
nur Unkunde ber franzöfifhen Sprache, So habe fie 
einmal einen Ausdruck von Goethe, der eine Idee von 
Schiller eine neuve et courageuse nannte, fehr bes 
wundert, bis ihr endlich deutlich geworden, daß Goethe 
bloß aus Unfunde der Sprache courageuse ftatt hardie 
gelegt habe, Mit der unbefangenften Geradheit fragte 
fie unfern Capitain & belles moustaches, als von ber 
Frau von Bechtoldheim in Eiſenach die Rebe war: 
»Avez vous été amoureux d'elle?« Ich hätte doch bie 
Züge der Fragerin fehen mögen, wenn er nicht mit 
Nein geantwortet hätte, wie er freilich hier ſchon aus 
Artigkeit gegen die Dame, neben der er auf tem Sopha 
faß, thum zu müſſen glaubte. 

Sie äußerte noch, das Ridieule habe fih Bona- 
parte in Paris nicht zu geben gewagt, ihre Delphine, 
einen bloßen Roman, zu verbieten. Allein feine Wuth 
ſey eigentlich durch die legte Schrift ihres Vaters, 
Vues politiques ete., entzündet worben; ba flänben 
freilich Stellen, die dem forfifhen Zwingheren an ben 
Hals griffen. 


Den 18. Februar, Water Wieland fprad mit 
Entzüden von einem Abendmahl bei der Herzogin Mut- 
ter, wo Frau von Stakbl ihre Uebergeugungen über Rer 
ligion und Moral in Gegemwart bes Herzogs mit himm⸗ 
liſcher Beredtſamkelt ausgeſprochen. Sie erflärte ſich 
für das ſtoiſch⸗-kantiſche Princip des kategoriſchen Im— 
perativs mit der größten Lebhaftigleit und Inüpfte daran 
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alle ihre Ideen von Bervollfommnungsfähigkeit und Fort⸗ 
bauer bed Denfenden in und. Der Herzog entrirte bieß- 
mal mit vieler Theilnahme, Sie ſprach ſich ald reine 
Deiftin aus, der Herzog nahm den Materialismus 
in Schug. Damit die Unterredung nicht zu ernfthaft 
würde, recitirte Frau von Etael auf einmal Boltaired 
feherzhaftes Gedicht: »sur Montaigne,« worin jene ftoifche 
Philofophie von ihrer lächerlichen Seite vorgeftellt wird. 


Den 19. Februar, Robinjon aus Jena brachte 
ihr einige neue Hefte über bie neuefte Aeſthetik und 
ging fie mit ihr einige Stunden lang durch. Sie ger 
ftand nachher bei Tijche, daß die Metaphyſik ihre Ner- 
ven jo fehr angreife ald die Mathematik. Dennoch if 
fie unermüder, um ſich Die Hauptideen derfelben geläufig 
zu machen. Außerordentlich gefiel ihr Echellingd Des 
finition der Tragödie und Komödie. Cie lad und noch 
vor Tiſche ihre Ucherfegung von Goethes Bajadere vor, 
worin jie vieled gemildert hatte, weil fie jonft eıne Frau 
nicht überfegen dürfte. Man plaifantirte über die Nacht, 
die fie in Tag verwandelt hatte. Als Robinfon ihr einen 
Einwurf über Die Ueberiegung der „Sklavendienſte“ 
machte, die fich zu einem Equivoque verdrehen laſſe, gab 
fie ihm fogleich recht und verſprach es zu ändern. 
»La eritique,« jagte fie, »ne connolt point d’honnd- 
tetes. Elle va droit à son but, mais elle deteste aussi 
les personnalites.« 

Sie hat vor einigen Tagen mit Eonftant ganz 
allein bei Goethe ſoupirt und ihn dabei unvergleichlich, 
offen, geiftreich, überfliegend an Bemerkungen und 
Scharfjinn gefunden, Er ſpricht nad dem Herzoge bier 
am beften franzöſiſch und immer treffend. Er hat ihr 
die Meberfegung des Fiſchers mit vielen Anmerkungen 
begleitet zurüdgegeben. Bei Tiſche großer Streit über 
Pope, von welchem auch Conſtant behauptete, er jey 
fein Dichter, Laute Bewunderung der Heroide: „Heloiſe 
an Abälard,“ von ihrer Seite, Ob Racine nach dem 
firengen Maßſtabe der Neueren ein Dichter zu nennen 
jey? a, im einzelnen Scenen; aber fein Britannicus 
ſey nichts als ein verfificirter und dialogijirter Tacitus. 
Harte Urtheile über Frau von Genlis, die fein Mittel 
zwifchen einer femme devergondee und devote fenne, 
und die Frau von Krüdener, die Berfafferin der Bas 
lerie, die ald ihre abgefagte Feindin ihr nah Berlin 
vorausgegangen ſey. Nur bie Madame Eötard, bie 
Berfafierin von Amelie Lightfield, fey eine geiftreiche 
Romandichterin. Ihre Liebe zu den Engländern und 
Dad was Lebenfay am Ende der Delphine über das 
Sinale der Revolution, ben Defpotismus fage, habe 
ihr Bonapartes entfhiedenes Mipfallen zugezogen. Der 
große Bonaparte liebt die Heinen und frummen Wege. 
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Deffentlich that er nichts gegen das Buch; aber er ließ 
eö durch bie Journaliſten um bie Wette jerreißen. 
»Toute la France est ouverte; mais vous ne ferez point 
de maison a Paris,« fchrieb er ſelbſt. — Mirabeau rief 
einmal dem Portalis in der erften Aſſemblee, ald bieier 
Phrafendrechsler ihm hart angegriffen hatte, zu: Lä 
je vattends. Tu vas perir! Dieß rief fie heut bei Tiſch 
dem Gonftant zu, al® diefer den Pritannicus ald Ur 
kunde für Racines Dichteranfprücdhe vorbradhte. . 

Den 20. Februar. Wieland befuchte fie Mors 
gend. Die Herzogin hatte ihr Herders Kalligeneia ge, 
ſchickt und gewuͤnſcht, daß fie daraus etwas überfegen 
möchte. Allein fie fand die ganze Manier ber Alles 
gorien für unfere Zeit veraltet und fagte: »le cadre 
est mauvais.a Dieß nahm Wieland, der gerade nicht 
in der glüdlichften Svprachſtimmung war und fih ſchon 
einigemal in ben peinlichften Geburtsſchmerzen wegen 
eines zu gefuchten Auspruds befunden hatte, fehr übel, 
und fagte der Frau von Stasl geradezu: in biefem 
Falle wären auch alle jeine Rahmen für feine Dich: 
tungen ſchlecht. Frau von Staöl, bie feine Empfinds 
lichteit möglichft zu ſchonen iuchte, gab lich alle erfinn» 
liche Mühe ihn zu beruhigen, und Wieland wurde dar 
durch fo gerührt, daß er mit noch höherer Begeifterung, 
als mit welcher er gefommen war, von ihr ſchied. 

Nach der Tafel hatte fie am Kamin mit dem Her— 
zoge und der Herzogin eine intereffante Unterredung 
über das Schöne. ie malte den Zuftand, wenn fie 
ein altes Mütterchen geworden wäre, ſehr komiſch und 
pbantajiereich aus; fie würde ſich über und über ver» 
fehleiern, nur den Mund frei laften, und durch ibn 
in ber jüßeften Stimme Gicadentöne erflingen lafien, 
ihre runzlichten Hände durch Handſchube masfiren und 
durchaus jeden Anblid der Häflichkeit und deeröpitude 
den Augen der Menichen entziehen. 

Abends erklärte fie beim Engländer Gore dem Her 
zoge das ganze Syſtem der Echelling’ichen Aeſthetik und 
feines Indifferentialpunftes, wo das Ideale und Das Reale 
in Ruhe und Gleichgewicht fommen. Selbſt die Dreis 
einigfeit iſt im dieſem Indifferentialpunfte. Der Sohn 
it das Reale, der heilige Geiſt ift das Ideale und 
Gott der Vater oder bie Gottheit überhaupt ift ber 
Indifferentialpuntt zwifchen beiden. Goethe in feiner 
Schrift über die Pflangen, Brown in feinem Eyitem 
der Irritabilität und Senübilität, ſelbſt Leibnig in feiner 
präftabilieten Harmonie find Schellingiſch. Wer nur 
von einer Peripherie ernftlid in ein Centrum vorrüdt, 
fommt auf eine Schelling'ſche Idee. Sie erflärt bie 
Anwendung der Scelling’ihen Lehre auf die Poeſie 
Uyriſch iſt ideal, epijch iſt real, der Indifferentialpunft 
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— le repos de Tideal et du real — ift bie bramatifche 
Poeſie), die Muſik, bie Malerei, die Plaftit u. f. w. 
mit folder Klarheit und Präcifion, daß wir uns alle 
davon ergriffen fühlten. — Ihre zwei Gegner bier find 
ber Graf Reuß und der Graf Marfchall, beide um 
ihrer unausftehlichen Prätenfionen willen. Sie Tann 
ſich nicht entfchließen den titelfüchtigen Grafen R. zu 
beercellengen. Daher nennt fie dieſer auch nur: »mon 
aimable petit coeur.« Der Graf M. wirft fih immer 
in die Bruft und glaubt beffer franzöfifch zu iprechen als 
fie felber, 


Da es ihre Abficht if, ihren Urtheilen über unfere 
Literatur eine Dorumentenfammlung aus unfern beiten 
Dichtern hinzuzufügen, fo überfezt fie jezt täglich etwas 
von Goethe, Schiller u. f. w. Bor allen hat ihr Goethes 
Fiſcher fo gefallen, daß fie ihn mit jeltener Anjchmies 
gung an’d Driginal in bemielben Verömaaß gereimt 
überfezt hat, Damit fuhr ſie vor einigen Tagen felbft 
zu Goethe und lad ihm ihre Ucberfegung vor. Jos 
hannes Müller, der fih eben bei Goethe befand, war 
bei der Unterredung gegenwärtig; fie habe Goethe bei allem 
ſchmeichelhaften, was fie ihm fowohl über Diefes Gedicht 
als über feine Genialität ald Dichter überhaupt fügte, 
doch aud mit ber liebenswürdigſten Unbefangenheit io 
viel Tadel und Mipbilligung zu erkennen gegeben, als 
ihm vielleicht in feinem Leben noch niemand in's Ge 
ſicht geſagt Sie tadelte feine ſcheue Zurüdgezogenheit, 
feine kalte, zurückſtoßende Verſchloſſenheit, kurz alles 
dasjenige, was Goethe, der die Weiber ftetd nur als 
Spielwerfjeuge anjche, und bei wahrhaft geiftreichen 
undwigigen Frauen, die ihm nicht anbeteten, fich ſtets 
übel befinde, erft in dem Kreiſe ber Frauen verler- 
nen müjje, bie ſich ſelbſt ſchätzen. 

Den 21. Februar. Herr P..., der Hofmeliter der 
Etaöl’ihen Kinder, ber, von Villers empfohlen, zu 
wenig vorbereitet von Helmftädt weg zu ihr nach Copet 
fam und bald folche Blößen gab, daß er das Zur 
trauen verlor (er erklärte z. B. die Ste. Barthelemy 
einmal in Gegenwart des alten Neders für eine con- 
juration de toute (Europe), gehörte feiner Natur nach 
der Grau v. Stasl gegenüber zuden Mißvergnügten. Den« 
noch geftand er mir heut fehr offenherzig, daß fie alles 
mit ihm machen fönne, fobald fie wolle. Eie nahm 
ihn gleich anfangs einmal auf acht Tage mit nach Genf, 
und wußte ihn fo an ſich zu feſſeln, baß er in ben 
ganzen acht Tagen nicht einmal Zeit gewinnen kennte, 
drei feiner Landsleute in Genf auch nur auf einen Aus 
genblid zu beſuchen. 

Einiges aus der heutigen Unterredung mit P. will 
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ih mir hier glei anmerfen. Frau von Staël nahm 
vorzüglich wegen Matthieus von Montmorency, ihres 
von ihr felbit angebeteten Liebhabers, ben eifrigften 
Antheil an ber Revolution und ergriff ſelbſt die Partei, 
bie der ihres Vaters entgegengefezt war, weßwegen auch 
ihre Eltern eine Zeitlang gar nichts von ihr wiffen 
wollten. Sie hatte Plane, die auf die Erhebung der 
Montmoreney gingen, und ftreute bei biefer Gelegenheit 
große Geldſummen aus. Als er im Gefängniffe und 
in ber augenfcheinlichften Gefahr war, wie fein Bruber 
unter der Guillotine zu ſterben, boten fie und ihr Vater 
alle® auf, um ihm zu retten. Eugen, ihr jepiger Kam⸗ 
merbiener, damals Hauptmann in der Nationalgarde, 
deſſen Dienfte zur Ausführung ihrer politifhen Plane 
Frau von Stasl längft erprobt hatte, erhielt carte blanche 
vom alten Neder, fo viel Geld aufzunehmen, als nur 
nöthig wäre, um Montmorency zu retten. Er faufte 
ihn mit 1000 Louisd'or los und führte ihn durch Um— 
wege und Wälder glüdlih aus Pranfreih. Durch 
dieſe Rettung findet ſich der edle Matthieu von Mont 
morency auf ewig am fie gebunden und bleibt ihr treues 
fer Freund auf Erden, ob er gleich bei feiner andäch— 
tigen Schwärmerei oft fehr traurige Empfindungen das 
bei Hat, ba fie ihr Seelenheil fo auf's Epiel ſezt. Er 
war vorigen ganzen Sommer (1803) in Gopet, fuhr 
aber regelmäßig alle Wochen zweimal zwei Meilen weit 
zu dem katholiſchen Gottesbienft. Eugen ift durch diefe 
und mehrere Dienfte der Krau von Staël auf immer 
theuer und unentbehrlich geworben. Seine Frau ift ihre 
Kammerfrau. Er hätte, wäre er fchlecht gewefen, das 
mald Nederd ganzes Bermögen unterfchlagen können. 
Dagegen ift er als Recnungsführer und Gaflier ber 
Frau von Stael fo gewiſſenhaft, daß eg eher ſelbſt eine 
Einbuße leidet, als fie ihr anfchreibe ” rw 

In ihrer Liebe it fie etwas veränderlih; fie 
fann leicht vergeifen. So benft fie jezt faft gar nicht 
mehr an den armen Chriſtin, den fie eine Zeitlang un. 
ausfprechlich liebte. Er ift aus Moerbun, hat ganz Eur 
ropa burchreist und ben feinften Ton gegen Damen. 
Der ruſſiſche Gefandte in Paris, Graf Markoff, nahm 
ihn als feinen Sekretär zu ſich. Als ber Krieg mit den 
Engländern auf's neue ausbrach, befand ſich Lord John 
mit feinem Arzte Robertfon in Gopet. Um der ®efan- 
gennehmung zu entgehen, flüdtete er nad) Züri, und 
ald man ihn auch da verhaften wollte, hatte er gerade 
nur noch fo viel Zeit, um in rauenfleidern über bie 
Grenze und nah Etuttgart zu entfommen. Er hatte 
fein Geld alles zu fich geftedt und den armen Arzt Ro- 
bertion ohne Mittel fügen laffen. Dicfer fehilderte feine 
Berlegenheit in einem Briefe an Frau von Stael, die 
ſich ſogleich entſchloß, ihm 100 Louisd'or durch Herrn 
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P. und ihren Alteften Schn, die unter dem Vorwande 
einer Reife durch bie Schweiz nad Zürich fommen 
follten, zugufchiden. Allein Ghriflin, der eben in Gopet 
war, erbot fi, ihm die Summe felbft zu überbringen, 
hatte aber bie Unvorfichtigkeit, ihm in Gegenwart eines 
Marqueurd im Gaſthofe das Gold einzuhändigen. Die 
Sade wurde fogleih nad Paris verrathen und ber 
arme Ehriftin ald ein Agent ber Engländer verhaftet, 
und aller Reklamationen bes Grafen Markoff ungeachtet 
in Paris in den Tempel gefezt, wo er feit ſechs Monaten 


| 
| 
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ſchmachtet. Man batte in feinen Mapieren durchaus 
nichts verfängliches gefunden, außer ben Anfang eines 
Briefed: »Le grand Consul s’abaisse à ce petit moyen j« 
dieß galt ald Todesverbrechen. Markoff hat um biefer 
Beleidigung willen Paris verlaffen, Aber an den armen 
Chriſtin denkt jezt felbft Frau von Staöl nur jehr felten. 
— Ihre Liebe zu den Engländern überjchreitet oft alle 
Vorftelung. Bon ihnen läßt fie ſich manches gefallen, 
was ihre fein anderer bieten bürfte. 





Veimſprüche. 


Fortuna iſt ein Weib, und Das gewinnſt Du nicht 
Mit fterem Vorwurf und mit mürriichem Geſicht; 
Nur wenn bu um fie wirbit mit fedem Vebermutb, 
Epringt fie dir an den Hals und bleibt dir treu und gut. 

In einem langen Irrthum Klarheit, 

Die und geworden unbewußt, 

Gewaͤhret wohl die gleiche Luft, 

Wie mühlam aufgeluchte Wahrheit. 





Jeder deiner Lebendtage 

Bringt im Wechfel Luft und Plage; 
Wie es fommt, jo mußt du's nehmen 
Und di Heitern Sinns bequemen, 
Pittre Schalen zu entfernen 

Bon den füßen Freudenfernen. 





Selbſttaͤuſchung ift das ſchlimme Kind, 
Bor dem du vaterjelig knieſt, 

Das du, für Wahrheit taub und blind, 
Dir felbft zur Strafe auferziehit. 


Bon feiner Arbeit wird dir je die Hand 

So hart und fühllos, wie vom vielen Drüden 
MWortichneller Freunde mit geſchmeid'gem Rüden, 
Mit Sucht nah Bortheil und voll Unbeftand, 


Gewohnheit fpinnt ein Neg um deinen Geiſt; 
Du ruhft gefangen als bein eigner Knecht, 


Die Hand verwünfchend, die an das Geflecht 
Hintaftend eine Mafche Dir jerreißt. 





Die Gunft des Herrn — ber hat fie immerdar, 
Dem nie die eigne Meinung theuer war, 

Der nad des Herren Stimmung ſtets ſich ftimmt 
Und felbft fein Recht als hohe Gnade nimmt. 


Ein jeder Hauch bewegt fie; fie find Rohr, 
Das nur im Sumpfe wächst und tiefem Moor. 
Was will du andred wohl aus ihnen greifen, 
Als wiederum durch Hauch belebte Pfeifen? 





Ein neues Leben feimt, ein friſches Bluͤhn 
Im Urwald aud ben umgeftürzten Bäumen: 
So aus des Volkes hingeſunknen Träumen 
Steigt immer neu ber Freiheit Hoffnungsgrün. 
Ein jeder pfeift, wie's ihm behagt. Du Thor, 
Wenn es Die nicht gefällt, verichlieh dein Ohr; 
Doch forbre nicht, daß deine Weite Allen 
Geläufig fey, um einzig zu gefallen. 





Der Eine liegt am liebften an dem Bad) 

Und fieht dem Lauf der Wellen nach; 

Der Andre ſucht im Wald den Dämmerfchein, 

In's grüne Didicht blidt er ftill hinein. 

Geh' deines Weges, ſtör' die Träumer nicht 

Und ſuch' dein Nlaätzchen, ſchattig oder licht. 
Keotor Löwe. 
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Literatur. 


G. Heibeloff, bie Kunft des Mittelalters in Schwaben. 


Diefed verbienftvolle Werk reiht fi den Publikatio« 
nen bed württembergifchen Alterthumsvereind auf’ erfreus 
lihfle an, indem «8 in dem weiten Gebiete der Nachfor- 
fhungen fi auf dasjenige, was die ſchwäblſche Kunft bie 
zum fünfzehnten Jahrhundert binterlaffen bat, beichränft. 
Da die Kunft des Mittelalterd auf ber Kirche berubte und 
in ihrem Dienft erwuchs, fo bat man in dieſem Unter« 
nehmen vorberrichend Darftelungen firchlicher Baukunft, 
DOrnamentif, Bildnerei und Malerei zu erwarten; doch 
find aud andere Gegenftände, beren fi bie Runft bes 
mächtigt, nicht ausgeſchloſſen; vielmehr haben fih bie 
Unternehmer die Aufgabe gejtellt, in Bild und Wort nicht 
nur eine Runftgefchichte, ſondern eine Vervollſtändigung 
ber ſchwaͤbiſchen ®efchichtsfunde überhaupt und Daneben 
zu praftifchen Zweden eine Mufterfammlung für Die wieder 
aufblühende Kunflinduftrie zu liefern. Auf dieje Weife 
ift dad Werk als ein „iluftrirtes Schwaben” zu betrach⸗ 
ten, aus welchem ſich jeder bei feiner Richtung ober ſei— 
nem Bade entiprechende Belehrung jchöpfen mag. Die 
Leitung des Unternehmen hat der Neftor der Darftellung 
mittelalterliher Kunſt, C. SHeideloff, übernommen, 
befien von früher Jugend an gefüllte Mappe eine reiche 
Ausbeute alter, zum Theil nicht mehr auf unfere heutige 
Zeit gefommener Kunſtwerke gemährt. Ihn unterflügte in 
den Zeichnungen nad Monumenten der Bildnerei und 
Malerei Dr. Berdinand Fellner, in architektoniſchen 
Aufnahmen G. Beibarth; bie Ausführung der jehr 
reihen Abbildungen in Stahl» und Holzſtich leitet der 
Aupferfiecher Br. Wagner; der erläuternde Tert iſt von 
Vrofeſſor Br. Müller bearbeitet. Die drei bis jezt erjchie- 
nenen Hefie bewegen fih in veriegetijcher Folge durch 
Herrenberg, Sindelfingen, Stuttgart und Müblhaufen, 
und wie es bei allen folhen Unternehmungen zu geiche 
ben pflegt, der Gehalt des Werkes wächst mit jedem neuen 
Hefte, Staunend erfennt man in diefen blanfen Stichen, 
in dieſen reinlichen, dem Text eingewebten Holzichnitten 
oft geſehene Gegenflände aus ber nächſten Nähe, die im 
mwettergrauen Stein, in ſchmutzig braunem Echnigmerf 
fih gleichſam verbergend, bis dahin manchem Vorübergen 
henden faum einen Blick abzugewinnen vermocht haben, 
und nun In ber hellen, ſchönen Abbildung Anerkennung 
fordernd vor ihn treten. Es mag mandem kehzeriſch klin⸗ 
gen, aber biefe geichwärzten, zum Theil balb volen- 
beten Kunſtwerke und Miefenbauten bed Mittelalters neh⸗ 
men fih auf bem Vapier doch fchöner aus als im Original, 
und eine gut geftochene, nach dem urfprünglichen Riſſe 
ausgeführte Platte leifter mehr ala der gemachte Enthu- 
flasmus, der — in alle Emigfeit vergebens — die Gelder 
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aufzutreiben fucht, um Werke ausjubauen, bie eine ihrer 
Entflehung um fo viel günfligere Zeit nicht zu vollenden 
vermochte, Dieß gilt wenigftend ganz gewiß von der Ars 
biteftur des Mittelalters. Aber eben deßhalb ift ed um 
fo verbienftlicher, dieſe großen Vorbilder, nicht einer für 
ale Zelten maßgebenden Kunft, aber einer großartigen 
ſchoͤpferiſchen Thätigfeit, dem Zahn der Zeit, der fie im⸗ 
mer mehr zu benagen brobte, in ber Weiſe zu entreißen, 
mie e8 durch das vorliegende Unternehmen geihieht. Man 
betrachte 5. B. Die Tafel VII. abgebildete Kreuzblume aus 
einer verfchwundenen Stuttgarter Kapelle. Uber auch Die 
Nachbildung des noch Vorhandenen verdient Dank, indem 
fie, wie am Apoftelihor der Stuttgarter Stiftsfirche, bad 
Beblende ergänzt und einzelne ſehenswerthe Theile, bie 
im Gefammtbilde wegen ber Entfernung dem bloßen Auge 
nicht gut zugänglich find, durch befondere Darftellung in 
unmittelbare Nähe rückt. Solche Seftalten, wie der bier 
abgebildete Upoftel Paulus, die Figuren vom ehemaligen 
Letiner ber Stiftöfirde, Die des befannten Delbergd au 
ber Leonhardälirche, aus der Spitallirche ıc. geben zum 
Theil einen ſehr hohen Begriff von der Stufe, melde die 
Kunf in Schwaben zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
erreicht hate. Nimmt man biezu noch Die ſchwaͤbiſche 
Dralerfchule, mit beren Vertretung im dritten Hefte 
(St. Johannes Baptifta von Barth. Zeitblom, aus ber 
Abel’ichen Sammlung) der Anfang gemacht wird, und 
vergleicht fle mit der böhmifchen, von welcher durch beſon⸗ 
dere Verkettung ber Umftände einige (im gleichen Hefte 
nachgeſtochene) Gemälde in die Veitsfirche zu Mühlhauſen 
gekommen find, fo überzeugt man ſich nicht ohne Ueber⸗ 
rafchung, daß das Eigenthümliche der ſchwäbiſchen Kunſt 
nicht in der Zartheit und Innigkeit, worin fle gleichwohl 
feiner andern nachfteht, fondern in einer freien Natürlich- , 
keit beſtand, zu welcher fie vor allen andern in Deutjdr 
land durchgedrungen war. Möge Dieß eine gute Vorbe⸗ 
deutung für bie fünftigen Kunftbeftrebungen Schwabens 
ſeyn! Es ift merfmürbig, zu betrachten, zu welcher Höhe 
der äußeren Herrlichkeit, von den Künſten beflügelt, bie 
Kirche biß furz vor ber Reformation und dicht an fie 
heran in benjelben Ländern gefliegen war, bie fo bald 
nach der RKirchenänderung an ber Stelle des bunten Reich» 
thums nur noch eine flarre Nüchternheit zeigen. Man 
könnte diefen Umſchwung bedauern, aber weder vom Stand« 
punft der Kirche noch vom Stanbpunft der Kunſt hat man 
Urſache hiezu. Die Kunft des Mittelalters war beim Ans 
bruch der Meformation, mie bie altgriechiſche Kunft zu 
ihrer Zeit, an einen Bunte gefommen, wo fie, mit ber 
Wahl ihrer Stoffe zwar noch am bie Kirche gebunden, in 
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der Form der Ausführung fih von der Kirche emancipirt, 
und vom firengen ſomboliſchen Gharafter zur freien nas 
türlichen Darftellung übergebend, bie Kirche um ihren 
Inhalt betrügt. Berliert auf diefe Weife die Kirche, der 
es nicht um Kunftgejege, fondern um ihr eigened Maß 
und Gewicht zu thun If, fo gewinnt auch die Kunſt nichts 
mehr dabei, die, fo wie fle einmal auf eigenen Füßen zu 
fliehen gelernt bat, durch die firchlichen Anforderungen nur 
gehindert if, und an menfchlicheren Gegenftänden als 
Martern, Sinrichtungen u, dergl. ſich zu entfalten ſuchen muß. 
Deßhalb Hat die italienifche Malerei, die in Der Entwidlung 
der Rünfte den Vortritt führt, aus den kirchlichen Venen am 
Tiebften allgemein menfchliche Berbältniffe, wie Die Mutter mit 
dem Rinde, berausgegriffen, und in ihren Darftelungen dieſen 
proteftantifchen Trieb, der auch in Deutichland erwacht war, 
zur fünftferifchen Vollendung gebracht; aber eben hiemit war 
fie au reif, das Bebiet der firchlichen Stoffe überhaupt zu 
verlaffen. Da jedoch die Kunſt, aud wenn fle mit Bes 
wußtſehn ſich von der Kirche ein wenig losmachte, äufer- 
li dennoh an die Kirche gefetiet blieb, fo hat ihr bie 
Reformation einen größeren Dienft erwiejen, als es für 
den Uugenblid und für lange Zeiten ſchlen: denn meder 
bie frivole Verflachung des kirchlichen Gehalts noch Die 
Reftauration des antiken Heidenthums, die in Italien 
mehrmals verfucht wurde, fonnte die Sache menjchlicher 
Geiftesbildung fördern, fondern fle mußte ſchwere, bange 
Jahrhunderte hindurd; in den Ernft und bie Finſterniß des 
Rebend getaucht werden, um mit neuen Elementen bereis 


chert wieder an's Licht zu kommen und die Kunft mit Auf: 
gaben zu beichenfen, bie ſchon von vorn herein von allen 
hemmenben Stoffen befreit find, In dieſem Entwidlungse- 
gange nun, ben bie Kunft von der Erziehung durch Die 
Kirche bis zur Befreiung von derjelben macht, nimmt bie 
ſchwaͤbiſche Kunft eine ungemein reigende Stufe ein, ſofern 
ihr Naturalismus nicht als bemußte Entfernung vom 
firchlichen Zwecke, jondern als Tiebliche Naivetät erfcheint. 
Diefen Gindrud macht beinabe jedes der in diefem Werke 
nachgezeichneten Bilder; doch fehlt ed auch nicht an Spus 
ren jener Yusartung, mit welcher jede an die Kirche ge 
bundene Kunft enden muß, mie denn ber Verfaſſer des 
Terted von einem (nicht mitgetbeilten) Gemälde aus ber 
Nachblüche der ſchwäbiſchen Schule bemerkt, feine Innige 
feit reife ſchon an „das Streben graziös zu ericheinen,” 
feine Naivetät an „Kofetterie,* und Die Herrſchaft über 
ben Stoff gebe „in eine etwas theatralifche Schauftellung 
aus.” Ye mehr wir aber betrachten, wie Großes in Ihrer 
Art unjere Vorfahren in einer befangeneren Zeit und mit 
beichränfterer Bildung geleitet haben, deſto mehr muß 
fidy unfer Jahrhundert, das ſich vorgeichrittener Bildung 
rühmt, angefpornt fühlen, feinen Gehalt in freieren und 
noch reicheren Kunftformen auszuprägen. Für diefe Mache 
eiferung find Sammelmerfe, wie bad Heideloff ſche, un- 
endlich fördernd. Der Künfller, ber Dichter, ber Gefchicht- 
fchreiber, Jeder, der nach Bildung flrebt, bereichert fich dar» 
aus. Möge das Werk den Beifall und die Aufmunterung 
finden, die es in vollem Maße verdient, 


Rorreſpondenz· Nachrichten. 


Wien Juni. 


Gin Abſtecher nah Graz und Gleichenberg. 


In der Hauptſtadt des Herzogthums Steiermark wird 
ſich nicht leicht ein franzöflicher Sprachmeifter finden, ber 
es verfäumte, feinen Schülerinnen mitzutheilen, daß befagte 
Stadt, welche man auf deutſch „Graz im Thal der Mur“ 
nennt, auf franzöflich »la ville des Graces dans la vallde 
de Famours heiße, Die Schreibart „Graz“ ift übrigens — 
wie ganz beiläufig bier bemerkt ſey — nur darum richtig, 
weil fle in neuefter Zeit dafür angenommen murde, denn 
wie man in Sacjenhaufen Pferd“ fehreibt unb „Baul* 
fpricht, fo ſchrieb man aud in Steiermark „Bräg,* der 
volferhümliben Ausiprache zum Trotz, unb die alte 
Schrelbart war bie eigentlich berechtigte, juſt wie bei Gräg 
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in preußifch Polen, bei Königingräg in Böhmen und bei 
unjerm tapfern alten Feldmarſchall Windifhgräg, welchem 
einft der Wiener Spaß nadjfagte, er habe die Freundſchaft 
bed Freiherrn von Hammer» Burgflall verfchergt, weil er 
fih beharrlich gemeigert, feinen Namen fortan Windiſch- 
graz zu fohreiben. Der berühmte Sammer war nämlich 
derjenige, welcher vor etwa einem Jahrzehent für die neue 
Schreibart dreinſchlug und fle richtig durchſezte. eben: 
falls ift gewiß, dab die freundliche Stadt in ber reigenden 
Umgebung mit vollen Recht auch durch ihres Namens 
Klang an die ®razien erinnert. 

Mir ift Graz feit vielen Jahren Iteb und werth, und 
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freudig flug mir das Herz, ale ih mich am hellen 
Maimorgen aufjezte, um ein Beft bed Wiederſehens zu 
felern. Ein Sonntag war's; die Bölferwanberung frömte 
dem Bahnhofe zu; überladen mit gepuztem Volt raffeln 
die Omnibus einher, dem Lärm mad mie fchmerfällige 
Beurriprigen anzuhören, überholt vom flotten Biafer im 
geftreften Trab und vom Gomfortable mit bem hagern 
Roͤßlein, dad — indem e8 jo ungeflüm bergauf rannte — 
fi ſelbſt um fo fchneller für feine Beitimmung reif machte, 
für eine Beftimmung, deren Rätbfel bier ungelöst bleibe. 
Dem natürlichen Lauf der Dinge nad wird das Hof zum 
Pferd und zum Gaul, um endlich auf bem Wafen die lejte 
Nubeflätte zu finden; aber zu Wien wird manche lebend« 
müde Mäbre, welche nach Aleberling gehörte, nach Döbling 
zur Fleiſchbank geführt, und wer ganz ficher ſeyn mill, 
nicht etwa eines Abends ein Stück von dem Rößlein im 
Magen zu tragen, dad ihn ein paar Tage zuvor über ben 
Granit binfchleppte, der meidet im Welten ber Stadt die 
„Branffurter“ (scilieet: Wirt). — Die lange Wagenreihe 
bes Bahınzuges füllte fih. Die Stunde fchlug, Die Dampfpfeife 
fhriflte, der Zug — auf Wienerifh „Train“ geheißen — 
brauste von dannen, um nad; ein paar Schritten, nämlich 
bei Meidling, der fühmeftlichen Vor-Morftabt zu halten. 
Eine unabiehbare Schaar drängte fi bier den Wagen 
zu. Mit einer gemilfen ſchadenfrohen Behaglichkeit dachte 
ich bei dem Anblid daran, daß ich wenigſtens am Abend 
biefed gefegmeren Sonntage nicht ebenfalls Würger und 
Opfer zugleich in dem Getümmel feyn follte, welches nach 
feſtlichen Zagen bie Bahnhöfe bis Baden hinauf zu Kampfe 
plägen madt, wo man fih um den Gig zur Heimfahrt 
fchlägt. Auftig ginge nun voran. Un jebem Saltplag 
wurden Maffen von Luflfabrern ausgeworfen; zu Lieſing 
bie „Biermannen,“ zu Brunn die Waller nach ber Brühl, 
zu Mödling nebft Brühlgängern bie vielen, welche ſich der 
Zwelgbahn nah Larenburg bedienen wollten, zu Baben 
der belle Haufen der Sonntagsgäfte und zu Böslau ber 
Reit Davon. Diefes Böslau iſt ein recht nettes Krippen— 
fpiel von zerfireuten Villen und frobmüthigen Anlagen, 
obſchon es noch gar zu neun und unfertig andfieht und 
gleihfam nach Lelm und Farbe riecht. Was den Geſchmack 
betrifft, in welchem Die Käufer aufgeführt find, - fo fommt 
bas lirtheil auch bier auf ein Bild zurücd, welches ich bei 
Anlagen unferer Beit leider ſchon mehr ald einmal anzu» 
wenden im Falle war: Zuderbäder und Buchbinder haben 
fih zur Ausführung brüberlich die Hände gereicht. Hinter 
Böslau ward der Zug Feiner, bie Geſellſchaft weniger 
zahlreich, doc befanden fi immer noch Sonntagsfahrer 
Dabei, die ihren Audfing bis Neuftabt oder gar bis Glogg⸗ 
nig erfiredten. Wer über Neuſtadt hinaus fahren will, 
muß ſchon einen Ausweis bei fih haben; ber Polizei ge 
genüber ift er ein Deifender, Doc ift die Sache ben 
Reifenden viel leichter gemacht wie fonft; man bedarf nicht 
mehr neben dem Paß des Baflirfcheine, melden man ches 
dem abliefern mußte, und die Staatdangehörigen können 
auf Berlangen Babrfarten für bie ganze Monarchie auf 
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Die Dauer eines Jahre haben, Ueberall in der Welt macht 
der großartige Verkehr auf den Gifenfchienen die peinlich 
Fleinliche Aufficht unmöglich, wie der elektrifche Telegraph 
fie überfläffig erſcheinen Täpt. 

Oberhalb von Gloganig beginnt das Wunderwerk 
unferer Zeit, die Bahn über den Semmering, ein Wer, 
beiten ungeheure Rühnbelt nur derjenige ganz zu würdigen 
vermag, welcher Die Gegend aus voreifenbahnlihen Tagen 
fennt und Der wenigſtens aus Leberlieferungen weiß, daß 
ed Zeiten gab, in welchen man es für unmöglich erklärte, 
nur eine leiblich bequeme Heerſtraße über das mächtige 
Sebirg zu führen. Im meiner Jugend habe ich Die Wan« 
derung über ben Semmering oft gemacht, zu Buß wie zu 
Wagen, und jebeömal mieberum ben vollen Reiz der Neu⸗ 
heit dabei empfunden. Wenn nir Baden verlaffen, liegt 
die Bergfette in langer blauer Reihe vor uns, Bon Meus 
ftabt aus ſehen wir die Ginzelheiten deutlicher und dann 
beginnen allmählig die Höhen rechts und links in ben 
Flanken vorzurücken, während bie Mitte zugleih an 
Deutlichkeit zunimmt, in bie Höhe wächst und dennoch 
zurüd tritt. Rechts erhebt ſich der Schneeberg, deſſen 
lezte langgeſtreckte Ausläufer bei Wien ſich in ber Donau 
fpiegeln. Seine fteilen Belfenzaden zeichnen fi immer 
deutlicher, höher, gemaltiger, immer breiter werden bie 
gedehnten Schnerflächen über ben Kalkfelfen, beren Buß 
auf grünen Waldbergen ruht. Diefe Waldberge geben 
dem Berftand einen Mafftab für die ungebgure Höhe bed 
Gebirge, wie ihn daß getäufchte Auge nicht gleich findet; 
fle And nämllch fo gemwaltig wie manche Berge, bie In 
Mitteldeurfchland uns fchon zu Schaffen machten, und fehen 
nur im Vergleich zu den Kalkfelfen über ihnen jo unbe 
beutend aus. Nun berechnen wir ferner, dab es eine 
ähnliche Felſenmauer ift, Die uns nod von der Steiermarf 
trennt und welche wir jezt nicht bloh mit Roh und Mas 
gen, fondern auf eijernen Geleiſen durch Dampffraft über« 
winden follen. Der Gebanfe erregt Schwindel, beſonders 
wenn wir an gewiffe Maulwurfshügel denken, melde an« 
dermärts ber Babnbau mit Stollen durchbohrte, weil er 
die Steigung zu bewältigen für rein unmöglich hielt. Bor 
Gloggnig öffnet fih der Schooß bes Hochgebirge, und 
hinter dem genannten Ort biegen wir In eine gemunbene 
enge Thalſchlucht ein, die gegen PVaierbach empor führt. 
Rechts und links Wald, Berg, Beld, unter unjern Füßen 
eine Steigung, welche Das erflaunte Huge an gemiffen 
Anzeichen erfennt, ohne daß wir ihre Beichmerlichkeit 
wahrnehmen, weil wir behende wie auf ebenem Boben 
bingleiten. Zur Linken weichen endlich bie Höhen zurüd, 
öffnet fich eine reizende Ausficht auf Wieſen, Thal, Berg 
und Wald an bo anftrebenden Halden, friedlich idyllifch 
für dad Auge, aber dennoch ſchauerlich für die @inbil- 
dungäfraft durch eine bejondere Wahrnehmung. Jenſeits 
bes Thals nämlich, das fich zu unjern Füßen außbreitet, 
fhaut und von gewaltiger Höhe herab ein Häuschen an, 
dad wir erft für den Wohnfig eines Städters halten. 
Doch es ift dazu viel zu klein, und wir würden und bas 
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Mipverhältnig zwijchen dem geringen Umfang bes Baus 
und feiner feften Bauart nicht zu erflären vermögen, jä« 
ben wir nicht alabald noch ein ſolches Gebäude und bie 
Andeutungen ber inte, welche fie verbindet — den linter- 
bau einer Eifenbahn mit Stügmauern, Abgrabungen und 
andere Wahrzeichen. Die Villa ift ein Wächterhäuschen ; 
wir müflen hinauf zu jener Höhe, und fie if erſt ein 
Theil des Jochs, deffen Gipfel wir mir Dampf zu er 
flimmen und von deſſen Glpfel wir eben fo hoch wieder 
abwärts zu rollen haben, Bei diefem Anblid habe ich 
zum erftenmal begriffen, daß ed Leute gibt, Die in allem 
Gruft ſich fürdten können, über den Semmering zu fahren, 
oder vollends ſolche, bie es auf den Schienen gar nicht 
wagen, fondern ſich geradezu ber alten Heerſtraße bebie- 
nen. Unfere Enkel freilich, die werden einer joldhen Furcht 
jpotten, wenn fie je etwas bavon erfahren ſollten. Sie 
werben fich einbilden, unfer Wunder ſey ein ganz einfach 
matärliches Ding; aber wir haben ja faum Die Zeit hinter 
und, in welcher viele fonft gang befonnene Leute dad Uns 
ternehmen der Bahn über den Semmering für reine Zoll» 
beit erflärten. Das Bauen, fagten fie, ſey allerdings 
möglih, wenn auch ſchwierig und von wahnfinniger Koft- 
fpieligkeit, aber mit dem Hinüberfahren werde man nim— 
mermehr zu Stande kommen. Vermuthlich haben die 
erflen Eifenbahnanlagen auf nicht ganz ebenem Boden 
ähnliche Prophezelungen am ihrer Wiege vernommen. Doch 
laffen wir das; gewiß ift, daß einem beim erften Anblid 
ber Babnſtrecke in der Höhe jenfeits von Palerbach ein 
bischen ſchwül um's Gerz wird, Mir ward dabei einen 
Augenblid lang eben fo zu Muthe, wie mir im Anfang einen 
Augenblid lang zu Muthe war, als ich zum erften (und 
einzigen) mal in meinem Leben im magerechten Sagel- 
wetter bad Pfeifen der blauem Bohnen vernabm. Au 
alerft überläuft es und ichauerlih, dann empfindet man 
ein angenehmes Graufen, eine ſchmerzliche Behaglichkeit, 
und hernach denkt man an Gott weiß was, nur nicht an 
bad Naͤchſte. Und wenn man irgend noch die Möglichkeit 
einer Gefahr erwägt — ich rede nur noch von der Sem» 
meringfahrt — fo geſchieht ed, um die Betrachtung daran 
zu fnüpfen, daß ein Tag ericheinen könnte, an welchem 
lange Gewohnheit die Aufſicht fhläfrig und ſtumpf ge 
macht hat, mie es hie und da auf ebenen Bahnen ſchon 
geſchehen iſt. Aber zur Zeit ruft zwifchen Gloggnig und 
Mürzjufhlag Fein Bebienfteter der Bahn „anf dem Kiſſen 
der Sicherheit im Schatten fühler Denkungsart;“ im Ger 
gentheil, fie ftehen insgefammt ohne Unterlaß auf den 
„Bußfpigen der Erwartung,“ angethan mit den „Hands 
ſchuhen der Behutſamkeit.“ 

Vom Bahnhof zu Palerbach überſieht man den ge» 
mwaltigen Bogen, melden oberhalb des Dorfs die Bahn 
über die überbrüdte Thalſchlucht beſchreibt. Bald befah— 
ven wir biefen Bogen, umd nach Verlauf einer billig bes 
meſſenen Erift fchauen wir von der Höhe abwärts nach 
der Stele, mo wir aufwärts blidend den Schwindel em⸗ 
vfanden, von weldem wir jezt völlig geheilt find. Wir 


I 


bewundern den Bau, aber wir fühlen nichts mehr von 
jenem Halb ungläubigen, halb furchtſamen Erftaunen, das 
und eine mehr oder weniger lange Strede weit bad Ge» 
Teit gegeben. Beim Anblid des Dorfs mit feinem alterd- 
grauen Glockenthurm und bem friſch getünchten Kirchlein 
baneben iſt mir ganz ſeltſam um's Herz geworden, Vor 
undenflichen Zeiten bin ich einmal Dort geweſen, ein Aufi« 
reifender zu Buß, das Mänzel auf bem Rüden, den Sta- 
helfteden in der Hand, Wie manden Schritt und Tritt 
hatte ich mit jaurer und langmwieriger Mübe zu machen 
gehabt, bevor ich bingefommen; wie mühfelig ging es auf 
bem bejchwerlichen Pfade weiter aus biefer reizend wilden 
Einſamlelt! Jezt fliege ich kalt und flolz vorüber, ein Ge⸗ 
paͤckſtuͤck auf dem beſchwingten Frachtwagen bes Weltver- 
kehrs. Ich bin ein anderer geworden, ala ich damals 
war, bie Welt hat fih ebenfalls umgeflaltet, aber das 
Dörflein iR in feiner Wildnig geblieben, was es gemer 
fen, denn ber Bahnverkehr ftört wohl die Einfamfeit, 
doch belebt er fie nicht auf bie Dauer, Wenn bie @in- 
mohner einmal die Bahn benugen wollen, haben fie weit 
genug zum Bahnhof, und der Reiſende kehrt nicht bei 
ihnen ein. Der Schienenweg brachte ihnen nur Gäſte, 
als er im Entſtehen begriffen war. Damals belebte ein 
Arbeitervolk die Adliggräben drunten, die Kämme und 
Schluchten droben, und mag dem Bauer wie dem Wirth 
manden Kreuzer zugetragen haben, Auch haben jene 
Zugameifen manderlei Stoff zum Geſpräch geliefert, ver» 
muthlich für Tange Jahre; etwas davon if ja fogar In 
größeren Rreifen laut geworben, nämlid eine Mordthat 
und etliche blutige Raufhändel. 

Bevor die Bahn hoch oben über Valerbach wieder 
abbiegt, um fi in bie Belfenwelt zu verlieren, öffnet fich 
eine weite freie Fernſicht nach der öſterreichiſchen Seite 
hinab. Xief unten liegt faum mehr erfennbar Öloggnig 
in feinem engen Thal, und über die Bergkuppen hinaus, 
die uns faum fo hoch erfchienen, betrachten wir das Land, 
Zwerge auf den Schultern eined Rieſen, aber ſtolze 
Zwerge in dem Gefühl, und dem Rieſen dienftbar gemacht 
zu haben. Bon und Reiſenden hat freilich feiner eine 
Hand angelegt, um den Wunderbau zu fördern, aber wir 
gehören in lebendiger Gliederung zu ber Geſammtheit, 
aud deren Bildung und Macht dad Werk entfprungen und 
obne deren fortgefchrittene Entwicklung meber der Gedanke 
dazu noch die Ausführung möglid geweſen wäre. Jeder 
von und ift für fein Theil ein Träger der Gefittung, 
welche das Wunder wirkte, jeder von und fühlt in feinem 
Herzen, verfieht etwa aud in feiner Seele die Bedeutung 
einer Zeit, die mit Selbflbemußtiegn fagen kanu, daß 
ein Volk, welches die Bahn über den Semmering führte, 
fürmahr nicht zu fürdten braucht, unter dem Wogen- 
drang einer neuen Völkerwanderung unterzugehen, wenn 
auch die Barbaren, welde und bedrohen, nicht mehr aus 
ungeorbneten Horden beftehen, fondern aus uniformirten 
Regimentern, die mohlgeihult und gedrilt, mit allen 
Hülfsmitteln der fortgefchrittenen Kriegskunſt ausgerüftet, 
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noch dazu bes für ihre Gegner jo gefährlichen Vortheils 
genießen, von einem einzigen Willen gelentt zu werben. 
Wir haben die Waffen ber Muffen nie gefürdtet, und 
jezt fürchten wir nicht einmal mehr den Einflup des Beiftes, 
welcher fie beherrſcht, jeit — enblih! — an ber rechten 
Stelle das große Wort auégeſprochen worben, baf man 
dieſen Geiſt durchſchaut. 

Doch wir haben ja erſt den kleineren Theil des Wun« 
derwerls gejeben. Jezt fommen wir in die Welt ber übers 
brüdten Abgründe, der durchbohrten Helfen, wo wir mit 
angtzündeten Laternen Stollen von ungeheurer Länge 
durchfahren, beren Ausdehnung wir mit der Uhr in ber 
Hand verfichen fernen, indem wir berechnen, mie groß 
bie Strecke it, melde ein Bahnzug in einer Minute 
durchmißt. Dann braufen wir wieder wie auf Gemdjäger- 
Reigen bin, auf einer Seite die jühe Tiefe, auf der ans 
dern bart neben uns bie fteile Wand, Was liegt dort 
tief, tief unten? Gin langgeftredter Ort, deſſen blanfe 
Häujer in dem engen Felſenthal kaum Raum genug haben, 
zu beiden Seiten ber Heerſtraße bie doppelte Reihe zu 
bilden, Das ift Echeidwien, gewöhnlider Schottwien ges 
nannt. Ich bin dort oft über Nacht gelegen und habe 
wohl mandherlei geträumt, aber gewiß nicht, waß nun 
wahr geworden: daß ich hoch oben, von wo man ben Geiern 
auf ben Nüden fchaut, auf bequemem Sig über Schienen 
hingleiten würde, Und was ſehe ich dort in dem meiteren 
Thal über wiefenreichen Abhängen auf anmutbiger Höhe, 
mwohinter ber waldige Berg fich erhebt? Ein hübfches weißes 
Kirchlein, wohin viele fromme Wallfahrer ziehen. Ich bin 
auch ſchon dort gewefen, aber den Namen habe ich ver 
geflen. Die Kirche ift der heiligen Jungfrau gemeibt und 
kann allenfalls Maria Troft Heißen, doch wil ich das 
nicht verbürgen, obſchon ich gewiß bin, daß ber Name 
weder Maria Schnee, noch Maria Grün, Maria Schein 
oder Maria Taferl lauter, und vollends nicht Maria Zeil, 
welches leztere unter den Wallfahrisorten die Rolle von 
Sl fplelt, wo jebes Haus eine Herberge iſt und ber Häufer 
gar viele zu finden, und wo in biefem Jahre allein ſchon 
bis zum Juni 40,000 Waller geweſen find. — Bor und 
erhebt fih auf dem zadigen Felſenkamm ein altes Mitter- 
ſchloß in Trümmern. Wir halten gerade barauf zu, um 
dann unter ihm durch zu fahren Durch den Durchbohrten 
Stein. Endlich erreichen wir den höchſten Punkt, wenn 
nicht des Gebirgäftode, jo doch der Bahn. Es iſt empfind« 
lich Salt, mir wideln und feſt in bie Mäntel, bie wir 
ſchon feit einer geraumen Weile umgenommen, Auf ben 
Höhen neben uns liegt jchleierbaft durchſichtig frifcher 
Schnee. Nun geht +8 abwärts, langſam hätte ich fchier 
gefagt, nämlih mit berjelben oder wenigftend nicht mit 
merflih vermehrter Schnelligkeit, wie wir beraufgefoms« 
men, im gemüthlihen Siebenmeilenftiefeltrab des Dampf- 
soffes, Almählig wird die Luft wieder frühlingsmäßig, 
der Sonneuſchein warm und mir legen Die Mäntel weg. 

Wir erreichen Mürzzufchlag und befinden und wieder 
auf befanntem Boden, im Kreiſe der Gemöhnlichkeit, 
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freilich einer Gemöhnlichkeit, die vor menigen Jahren uns 
nod; wunderbar genug erſchien, denn bie Bahn durch das 
veilde Thal hinab nach Brud und von Brud abwärts zu 
bauen war fein Kinderfpiel, und untermegd treffen wir 
unter anderm auf ein Bauwerk von erflaunendmertber 
Kühnbeit, auf die Galerie an der Padlwand, mo — ba 
jwiihen Sırom und Belfen fein Maum war, bie gemöhns« 
liche Straße zu verlegen — eine offene Halle mit mäch— 
tigen Pfeilern gebaut ward, über deren Wölbungen ber 
Heerweg binzieht, mährend darunter die Schienengleife 
liegen. — Die wildromantifche Gegend wird allmählig im⸗ 
mer wilder, bi6 wir endlich das weitgebehnte Hügelgelänbe 
und die von Bergen umbegte weite Ebene erreichen, an deren 
oberem Ende am Fuß ihres ſtattlichen Schloßberges bie 
frohmüthige Landeshauptſtadt und fo freundlich anladht. 
Auf dem Schloßberge fehen wir ein fleiles Dach und den 
oberen Theil eines Thurms mit einer Uhr. Der Fremde 
glaubt einen Thurm zu erbliden, welder den Berg über« 
rage, und demnach an Höhe mit dem Martinsthurm von 
Landshut in Bayern meitelfern fönne; aber mich hat ber 
Burjche nur Einmal angeführt und ich bin bei ihm jegt 
ber Rammerbiener des großen Mannes. Der Thurm befteht 
nämlih nur aus Obertheil und Dad, welche ber Schloß» 
berg träge, und verdankt jeine fcheinbare Größe allein 
ber Stelle, wo er ſteht. Vielen andern Leuten gebt «8 
nicht beffer, wie befagtem Thurm, nur dag man es ihnen 
nicht fo laut nachjagen darf, wenn man fid) nicht die Zunge 
verbrennen will, 

Melde Liebe freundliche Stadt, fo jugendlich friſch, 
daß man fie einem ganz jungen Mäbchen gleich anreden 
möchte: „Ei wie bit bu gewachſen, mein Kind, feit ich 
dich nicht geſehen!“ Das ift übrigens buchftäblih wahr. 
Man bat fehr bedeutend zugenommen. Bom Bahnhof zur 
Murvorftadt dehnt fich jezt Die Annaſtraße, wo vor einigen 
Jahren nur wenige Hänfer zu treffen waren. Auch die 
andern Vorſtädte haben reichlichen Zuwachs erhalten. Lage 
und Umgebung laffen diefe neuen Bauten gang angenehm 
erfcheinen, obichen fle im nüchternften Menſchenfutteralſtyl 
aufgeführt find. — Der allerältefte Theil von Graz iſt 
nicht hübſch, aber malerifch für den, melcher von der Höhe 
oder von jenfeits des Fluſſes aus ihn betrachtet. Zwiſchen 
ber ungeflümen Dur und dem fleilen Abhang des Schloße 
berges feftgeflemmt, ziehen fih ein paar lange fchmale 
Gaſſen, die „Säde,“ mit engen finftern Käufern bin, wie 
man fie fonft nur noch in jenen Meinen alten Stäbten 
flieht, die — einſt betriebfam und blühend — nicht Schritt 
gehalten haben mit der raſch voraneilenden Zeit. Unter« 
bald der Säde fchmiegt ſich die innere Stadt, nicht ger 
zwängt, fondern mehr behaglich an den Bergkegel, welcher 
feinediwegd feiner an ſich unbebeutenden Höhe, jondern 
feiner abgefonderten Stelung als Vorpoften der Alpen- 
riefen fein gewaltig befehlendes Ausfehen verdankt. Die 
Stadt ift ebenfalld mit vielen engen, unregelmäßlgen Gaſſen 
und Gäßchen geplagt, Hat aber im Ganzen ein freund« 
liches Ausfehen, und der Bewohner braucht von jedem 
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 Bunft aus nur wenige Schritte zu machen, um in's Grüne 
zu gelangen. Ginige der Straßen und Pläpe find ſehr 
huͤbſch, und zwar gerade durch ihre Megellofigkeit, wie ja 
überhaupt die firenge Regel in ihrer unerbittlichen Folge» 
richtigkeit der Schönheit neuerer Städte fo häufig fchabet. 
Bollwerk und Graben umfangen noch zum größten Theil 
kenntlich bie innere Stadt, body auch Da, wo man fie 
fennt, fein bemaffneter, fondern unbedingter Friebe. Bor 
ber Burg iſt die Baftei ein reizender Garten, geräumig 
und jchattenreich. (Beiläufig bemerkt: unter Burg verfleht 
man in Derfterreich, wad man in Bayern Refidenz, ander 
waͤrts häufig „dad“ Schloß nennt, namlid die Behau- 
fung des Randesberrn,) Bor einigen andern Häufern, 
welche auf ben ehemaligen Feſtungswerken ruhen, iſt we⸗- 
nigſtens eine Terrafle mit Bäumen und der Ausficht nach 
ben Glacis übrig geblieben. Un einigen Stellen indeffen 
find fie ganz verbaut, an andern wohl auch abgetragen. 
Die alten Shore fleben noch unverſehrt, und aus ihren 
ernften Gewölben tritt man binaus unter die dichten Laub⸗ 
daͤcher ber berrlichhien Baumgänge, die jelbft am beifeften 
Tage fühlenden Schatten fpenden, Die Glacid von Graz 
find breit und geräumig genug, um anmutbige Wege für 
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Luſtwandler zu gewähren, fo wie der Stadt Luft und Licht 
zu fpenden, ohne boch, wie das leider zu Wien ber Ball 
ift, die Vorſtädte in unbequeme Berne zu rüden. Die 
Borfläbte bleiben zu Graz mit der Stabt auch bei ſchlech⸗ 
tem Wetter in ungezwungener Verbindung, mährend fie 
zu Wien im Verhältniß von entlegenen Dörfern ftehen 
und nicht eher im lebendiger Gliederung ber Stadt ange» 
hören können, als bis fie um zwei Drittel ihrer Breite 
verkürzt find. Ich babe Das ſchon oft gefagt und mieber- 
hole es heute fchmerlich zum leztenmal; dergleichen Kragen 
muß man mit Catos »ceterum censeo« behandeln. An Die 
Schattengänge von Graz reihen ſich ſtattliche Käufer mit 
ber Ausfiht gegen die Stadt und auf den Schloßberg; 
binter dieſen Meiben dehnen fi die Vorſtädte aus, deren 
ältere und neuere Anlagen fi in bie anmuthigen Umger 
bungen hinaus erfireden und verzetteln, ſo daß man am 
Ende nicht recht weiß, wo die Stadt aufbört und bas 
Land beginnt. In ähnlicher Weife verliert fih am rechten 
Ufer die Murvorflatt in bie Landſchaft hinaus, jo daß 
bei einem Ueberblid von ber Höhe bed Schloßberges wohl 
ein Ende zu finden, aber feine Grenze zu erkennen ift, 


Paris, Zul. 


Juniwitttrung. — Tartuffe und Macbeih. — Shafefprare und Alfieri. 


Ih bin ein hinfender Bote und gebe Ihnen von dem, 
was vorgegangen, gewöhnlich einen Monat jpäter, als es 
geihab, Die Runde, Ich thät' ed cher, wenn ich dürfte, 
aber am Ende ift es micht fo fehr zw bedauern umd bie 
Zögerung hat auch ihre guten Seiten. Wer wartet, um 
zu ſprechen, kann überlegen, was er jpreche, und wenn 
der Irrehum häufig ein Sohn, die Thorheit eine Tochter 
der Eile ift, jo vermehrt die Zeit Dagegen nur Die Auds 
fichten auf eine richtige Erkenntninß des Beriöpteten und 
ein geſeztes Urtheil über baffelbe. Berliert die Meldung 
biedurd den flüchtigen Reiz einer raſchen Neuigkeit, fo 
gewinnt fie Den ebleren Vortheil einer befonnenen Müd- 
fhau. Die erzählten Dinge find dann etwas Bertiges; 
fe beängfligen dann nicht mehr, man fürchtet fie nicht 
mehr zu verlieren, noch erſchrickt man vor ihrer Dauer. 
Soll man aber die winterlihen Schauer und die bagel« 
ſchweren Wolfen des Monats Juni in dem Augenblid ber 
Ihreiben, wo man an allen Gliedern friert und dad Ger 
müth belafter hat mit dem Unheil, das da oben hinzleht 
über den Segen der Erbe, da vergeht einem alle Luft am 
Gefälligen und die betrübte Seele dulder feine fchmeich- 
leriſche Form. Sind die böfen Stunden einmal abgelaufen, 


dann fieht man frob des lieben Heute auf bad trübere 
Geftern und meider ih an der Gefahr, der man ent» 
gangen, Dieſe Betrachtungen überfamen mich, als id, 
die muntere Feder im leichter Haud, ein Lebensbild des 
entichlafenden Monats Juni zu entwerfen mich anfdidte; 
denn wahrlich, es iſt wicht viel Gutes von ibm zu jagen, 
und ed war ald hätte er ed darauf angelegt, den Variſern 
recht viel boͤſes Blut zu machen, bie ihres unholden Frübr 
lings herzlich jatt, von dem Berragen des Juni Entſchä- 
digung und Heilung hofften. Auch begann er recht hübſch 
warn und bel, der Sommer war erjchienen über Nacht, 
allein ınan mußte dem Schönen Vorjpiele nicht trauen, und 
wie ed nicht rärhlich iſt, eine dramatiſche Dichtung, Die 
zum erfien mal bervortritt, meil Die einleitenden Auftritte 
gelungen find und Wirkung thun, gleich den unbejtrittenen 
Meifterwerken beizuzählen, fo mar es kaum recht von den 
leicht ermunterten, wie leicht entmutbhigten Barifern, den 
ganzen Monat Junt, meil fein Gingang ein paar Sage 
hindurch mit etwas Sonnenſchein und fanfter Luft Leib 
und Seele wohlthat, als einen Born der Wonne und 
einen Bringer der Gluͤckſeligkeit zu preiſen und im vor⸗ 
aus zu ſegnen. Der Gott, der nur die Wahrheit liebt 
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und nur bie Wahrheit fchirmt, zerflörte bald den zaus 
berifchen Wahn, und ber Sommer, ber eigentliche, ber 
aftronomifche Sommer warb für bie praftifchen Leute, für 
bie Spagiergänger, für bie Winzer und Die Bauern, wies 
ber ein Gegenſtand fluchreichen Aergers und landwirth⸗ 
fchaftlicher VBeſorgniß. Wenn in fpigigen Verſen, bie ich 
jezt nicht wieder finde, behauptet wurde, die Engländer jeyen 
zu Handel und Wanbel, die Italiener zu Liebe und Politik, bie 
Deutfchen zur Metaphyſik, die Ruffen zur Anberung eines 
Sterblichen und die Polen zu den ewigen Barrifaben vere 
urtbeift, die Franzoſen aber jeyen bazu geichaffen, daß fle zum 
Narren gehalten würden, jo findet dieſer Einfall in dem Par 
rifer Gerede über Wetterglas und Sebaſtopol eine tägliche 
Befätigung,. Die Frangofen wiſſen das aber eben jo gut 
als ihre fremden Beobachter, fie haben von ihrer Unwiſſen ⸗ 
beit eine fatirifche Ahnung; in allen Spottblättern wird 
dieſes Nationalgebrechen, bad bis jezt feine Ummälzung 
abzufchaffen im Stande war, mit Sticheleien aller Art 
bedacht, und dad Vaudeville fimmt mit feinen Späßen 
in den allgemeinen Hohn ein. Dieje werben beflatfcht von 
denen, bie fie am meiften verdienen, fie werden zum Gas 
lifornien für die Bühnenkaffen, zu etwas anderem aber 
belfen ſie nichts und mieder nichts. Ich welß fein hübſche⸗ 
red Probeſtück dieſer poſſirlichen Kritik, ald eine Antwort 
in einem lächerlichen Geſpräch zwiſchen zwei Barifer Ble« 
bejern von etwas hyperplebejiſchem Ausſehen. Das Ges 
ſpräch betrifft die orientalifche Frage, und da ber eine der 
Diiputanten dem andern vormirft, er verfiebe zum Polis 
tiſtren micht genug Geograrhie, jo ermwiebert biejer: „Ich 
bin ein Franzoſe mit Leib und Seele, ih war in der 
Normandie, war in ber Bicardie, aber in der Geographie 
bin ich nie geweſen.“ Der Schwank wurde als zeitge- 
mäßes Baudeoille bem Publikum des Odeon von gafliren« 
den Mitgliedern der Barietes vorgelezt und mit bacchan⸗ 
tiſcher Luft genofien, Mehr als alles andere wurde der 
angeführte Wig belacht und beflatiht. Jeder rieb ſich 
die Hänbe über das bdraftifche Gpigramm, und doch ifl 
darauf zu wetten, daß gerabe Diejenigen, bie am lebhaf« 
teflen ſich daran ergözten, ſelbſt mie in ber Geographie 
geweien find, 

Am nämlichen Abend murde auf bderfelben Bühne 
von den Grjagleuten des Theöätre frangais, die dem 
BDeneficiar zu Liebe für einige Stunden in die Hallen des 
Ode on auszuwandern fich herbeiliegen, Molidres Tartuffe 
geſpielt, und obgleich die Rollen dieſes Meiſterwerks nicht 
von ihren erſten und anerkannten Vertretern gegeben 
wurden, ſondern untergeordneten Talenten anvertraut 
waren, jo muß ich doch jagen, daß ich jelten einer fo genuß⸗ 
reichen und zugleich jo unterhaltenden Vorftelung beiges 
wohnt habe. Es murde mir, felbit bei der gewiß unge» 
nügenden Bejegung, und vieleicht Dank derfelben, fo recht 
fonnenflar, daß Tartuffe ein durch unb durch für die 
Bühne gedachtes und gemachte® Stüd if. Die ungemein 
lebhafte Einleitung, ber Goethe rin jo ſcharf begrünbdetes, 
jo wenig beichränftes Lob geipendet hat, Die leidenfchafte 
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Gassen 


liche Verwicklung der Mittel und Gegenmittel, ber raſche 
Gang ber Handlung, ber fpigige, wigige, nie unnötbig 
gebehnte und durch die Schnelle ber Würfe und Gegen« 
würfe immer fpannende Dialog, bie dem dauernden Sinn 
und der flüchtigen Wallung, dem fleten Ziele und bem 
wechſelnden Schlichen der handeluden Verfonen mit wähs 
liger Natürlichkeit angepadte Sprache, und endlich bad 
finnliche Leben der Bühne — all diefe Elemente machten, 
daß auch dießmal Barterre, Logen und Galerien von 
Anfang bis zu Ende in der beiten Laune blieben und je 
den Augenblick ein Bravo over Tauted Händegeräufch er 
tönte, Zartuffe hat von eigennügigen und uneigennügigen, 
von fcheinheiligen und ungläubigen Richtern viel Unbill 
und viel Ungemach erfahren, aber Diefer immer nett ers 
blühende Bühnenerfolg ift wohl eine größere Gewähr für 
die Tüchtigfeit von Moliöres Luſtſpiel oder Schaufriel, 
ald die audgeklügelten, häufig auf perfönlicher Liebhaberei 
fußenden Einwände feiner Widerſacher, ein Beweis für 
feine Schwäche. Das bürgerliche Drama ift einmalvielen Lite 
raten zuwider. Was aber ein Drama bürgerlich macht, 
das find nicht Die Umflände, bie Anzüge, die Dertlichfeis 
ten, jelbft nicht Die Triebfedern, die von den äußern Ver« 
bältniffen ungertrennlich find; was einem Bühnenwerk den 
Stempel des Bürgerlichen aufdrüdt, das iſt der Mangel 
an Tieſe der Gharaftere und ®ewalt ber Reidenfchaft. Das 
ift der Kern, das andere ift hohle Schale und hat nur für 
die Findijchen Liebhaber des vereinzelten Schmuckwerks und 
beftechenden Scheind Bebeutung. Man nehme den Zar- 
tuffe aus dem Mittel, in bem er aufgewachſen und fi 
bemegt, hinweg, man ziehe ihn unter Waffengeflirr und 
Bauftrehtübungen unter ſchottiſchem Himmel und mit dem 
Glauben an die Schickſalaſchweſtern auf, bringe ihn ent» 
meber von vorn herein ober durch eine Reihe von Bege— 
benbeiten an die Spige eines Heeres und in dieMähe bes 
Throns: verlaßt euch darauf, Zartuffe wird, Xartuffe 
muß ein Macbeib werben. Der Kern, ber leitende Trieb 
in beiden iſt derfelbe; fie laffen der eine wie ber andere 
von unverwüſtlichem Ehrgeiz fih beſtimmen, jeder in ſei⸗ 
nem Kreiſe, Mocherh im Königreih, wo er Feldhert. 
Tartuffe im Haufe, wo er Rathgeber iſt. Beibe räumen 
bie Hinderniffe, Die ihnen entgegen ſtehen, ohne Rückſicht 
und ohne Gewiffen, nur mit verfchiedenen Mitteln, mie fle 
jedem zu Gebot Achen, aus dem Weg. Die, welche Mac» 
beth zu ensfernen bat, find nicht leichten Kaufs zu über 
winden, er braucht dazu Miffethaten erfler Größe, ſchau- 
tige Brevel, Mord und Kronenraub; Tartuffe, der nicht 
einen Thron und einen Staat, fondern nur ein Haus 
und was Damit zufammenbängt, im Auge har, muß zu 
leichteren, aber auch gemeineren Bergehungen greifen. Der 
Unterfchied ift alfo nicht in den Charakteren, ſondern im 
den Lagen. So groß ift außerdem die Aehnlichleit zmi« 
fchen beiden Sündern, daß beide übernatürliche Hebel an« 
wenden, und Zartuffe mit dem, was ihm vorliegt, mit 
dem Ginfluffe ber mißbrauchten Religion, Macbheth mit 
dem finftern Mberglauben feiner Zeit und feines Landes 
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wirthichaftet, ein Punkt, der dem englijchen Trauerfpiel 
von ben Liebhabern des Geſpenſterweſens ala eine wahre 
Ueberlegenhelt angerechnet werden mag, aber als Element 
ber Porfle meit weniger in Anſchlag fommt, Die wahre 
Boefle hat es mit ben Freuden und Leiden des menfchli- 
“hen Gemüths zu thun; bad übrige ift nur Ueberwurf 
und Anzug. Diefe meiden in den beiden Meiftermerfen, 
die und bier befchäftigen, aud von einander ab, aber 
beide Dichter find nach ihren Vorlagen naturgenau ver» 
fahren, und ed ließe fich darauf ſchwören, hätte Moliöre 
mit der ihm eigenen Natur das Thema des ſchottiſchen 
Ulurpators übernommen, er würbe bis auf Nebendinge, 
die der Geſchmack jeder Nation anders regelt, ganz fo 
wie Shafejpeare, und hätte Shafefveare mit dem ibm 
eigenen Benius fich an ben Tartuffe gemacht, er würde ganz 
wie Molidre gebanbelt haben, 

Macbeth if übrigens von allen Tragödien Shafe- 
fpeares vlelleicht die, melde franzöflicher Denfart und 
Empfindung am meiften zufagt, und zwar wegen des Fries 
gerifchen Sturmhauchs, ber fie durchſchnaubt, und der Menge 
von Handlung, die in ihr fi drängt. Nur Die fpigfindigen 
und blumigen Ausdrüde im Schooße ber mörberiichen Lei⸗ 
denichaft find den meiften, die ein Urtheil haben, unges 
legen. Sie find immer nod Die Alten, wollen in Drama 
nur Drama; jedes Wort fol auf die Handlung fich ber 
ziehen, und gleichgültig ift ihnen alles, was die hanteln« 
ben Perfonen über Bott und den Menichen, über Bergan« 
genheit und Zukunft denken. Der Held fol fih nur mit 
feinem Zwed befaffen und mit den Mitteln, die zu dem⸗ 
felben führen, Sie find aud im Leben fo und jeder ſcheint 
ihnen ein Thor, der ein wichtiged Biel zu verfolgen hat, 
und Beit wie Kraft auf Nebenwegen träumerifch verliert, 
Daher ſtoßen fie ſich auch bei einem Bühnenerzeugniffe an 
allen lyriſchen Einlagen, Die nichts zur Entwidlung beis 
tragen; fie wollen feine Sprüche, feine Bilder, um fi 
von ben Aufregungen bes Teidenfchaftlichen Sıreites, dem 
fie beiwohnen, zu erholen, und ein Schaufpiel ift für fle 
ein Gemälde, wie Raphaels Trauung ber heiligen Jung« 
frau oder die Krenzabnahme von Rubens. Macbeth 
wurde daher zwar nicht Tau aufgenommen, wie Janin 
will, doch auch nicht begelftert, wie Galignani ſchwärmt, 
und ob ich gleich nirgendd warme Sympathie für Alfleri 
wahrgenommen, jo war doch der Schaufpielfaal, wenn ein 
Stück von ihm gefpielt wurde, gefüllter als zu Ehren der 
Shakeſpeare'ſchen Tragödien. Dieß rührt aber nicht allein, 
nicht einmal bauptfächlih von franzöflih nachbarlichem 
Eifer ber; es bat feinen Hauptgrund in der Mafle bier 
anmejender Italiener, bie von Nationaleitelfeit zum 
wenigften fo ſtark getrieben werden, mie die Granzofen, 


und alles aufbieten, um ihren künftlerifchen und nament« 
lich poetifchen Größen auch im widerſpenſtigen Ausland 
Anerkennung zu erringen. Sie werben in biefem Beſtre 
ben von franzgöftfchen Bermittlern, die nicht Liebe zu Als 
fieri, wohl aber Haß gegen Racine hegen, mit heimtüdi« 
fcher Anwendung bed hergebrachten Wortframd nad Kräfe 
ten unterftügt, und wenn dad Gelingen dem guten Willen 
entipräce, fo hätte Alfieri längft fein Bruſtbild in ber 
Akademie, aber der eingemurzelte, von den Vätern über- 
fommene Geſchmack, an dem namentlich die Weiber, nicht 
etwa mit hartnaͤckiger Laune, fondern mit mahrer Ebhr- 
furcht hängen, fteht ihnen bier unbefiegbar im Wege. Der 
gewiß nicht frangofenfreunblihe Auguſt Wilhelm Schlegel 
bat den Unterſchied zmifchen einem ächten, taftwollen Dich- 
ter und einem verirrten Genius ſehr Icharf bezeichnet, in« 
bem er fragt, wer ber wahre Meifter ſey, Macine, ber 
ben Nero im Moment des liebergangd vom Guten zum 
BDöjen genommen, oder Alfieri, der fich des blutbürfligen, 
eigenwilligen Herrſchers mitten im Schlamme ber Ber: 
worfenheit bemächtigt babe? Wie Macine, io find alle 
Franzofen von ädtem Schlag ; fie lieben in der Kunft 
bad Gegentheil von dem, mas Die Maffe im Leben jucht. 
Sir fliehen vor dem Heußerften, und die fihonend gebahn- 
ten Wege find ihnen ba lieber ald die Wucht der ent» 
feſſelten Natur, Verſchmelzung und Schmelz geben ihnen 
über alled. Bon den italienischen Namen flingen ihnen 
baber feine beſſer, als Roſſini, Bellini, Donizetti, und 
der ernite Verdi, ber die fübliche Leyer norbiicher Plans 
mäßigfeit zu untermerfen fucht, darf fich nie ichmeicheln, 
ähnliche Beliebtheit bei ihnen zu erwerben. 

Wenn jet bad Fremde von allen Seiten ſich herbeie 
brängt, wenn wir das englijhe Drama und die italienifche 
Tragödie haben, wenn jchmediiche Romane in die Mode 
kommen und bie italienifchen Statuen ber Austellung bei 
den empfänglichen Laien ſich ben Preis der Sculptur er» 
ringen, jo fonnte ed am Ende auch nicht fehlen, daß 
in Branfreich wohl zur Welt gebrachte, aber längft ſchon 
verfchollene und gleichfan fremd gewordene Gattungen ſich 
wieder in ben Vordergrund drängen und ihr verlorenes 
Heimarhrecht von neuem zu erlangen ſuchen. So kroch 
in den lezten Tagen jene traurige Spielart der franzöfle 
fhen Zragödle, bie unter dem Direktorium aus den lite» 
tarifhen Drgien ber Mevolution ſich herauswand und 
während des vor den Kanonen und dem Wort bed Mei« 
ſters ftummen Kaiſerthums ihre flattlichftien Gisblürhen 
trieb feitbem aber erſt verhöhnt, Dann beerdigt wurde, 
vor einigen Tagen unter ber Firma von Hippolgte Lucas 
wieder an bad Rampenlicht des Odeon hervor. 


(Schluß folgt.) 
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DBindelmann. 


Kunſt und Künſtler in Bon. 


1. Einft und Jet. 


Die luſtigen Zeiten ber Kunft find vorüber, wo 
ben Biographen das Leben ber Künſtler felbft ben buns 
teften Stoff bot, nicht ihre Palette allein und nicht 
ihre Bilder; wo die Driginale wie der Sand am Meere 
waren und jede Zeitwelle deren neue und wunderbarere 
auswarf; wo man nicht wie der ruffiiche Diogenes des 
Span Tourghenief mit ber Laterne ihnen nachzuſpuͤren 
brauchte, noch bei einer vermeinten Entdedung die ihm 
gewordene Antwort erhielt: »Moi original? Je pose en 
fait et de tres-bonne foi quiil n’y a pas sur la terre 
un homme moins original que votre tres-humble 
serviteur.« 

Freilich ging es in jener verfchollenen Zeit unter 
Italiens Künftlern im Allgemeinen nicht immer aufs 
Ehrbarfte zu, und M. Angelo Garavaggio, ald er ben 
Gavaliere d'Arpino zum Duell forderte und von dieſem 
abgewiefen wurde, weil ein Gavalier ſich nicht mit 
einem. Bürgerlichen fchlage, war fein ausnahmsweiier 
Raufbold, fondern Viele behaupteten gleich ihm, ihr Pinſel 


gebe auch ihnen das abelige Borrecht des Duellirens, 
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und führten demgemäß den Degen nicht fchlechter als 
ben Pinſel. 

Ya, wie trieben es biefe Gavaliere felbft! Läßt 
fih ein abenteuerlicheres Leben denken ald das bed 
Gavaliere Galabrefe, Mattia Brei? Durch ben 
Orden der Hofpitaliter in den Adelſtand erhoben, vers 
widelt ihn feine Leidenjchait für bie Klinge in einen 
Zwiſt über den andern. Einmal hat er das Unglüd, den 
Fechtmeifter des Erzherzogs Leopold im Duell zu ver 
unftalten; Diefer nimmt fich feines gezeichneten Lehrers 
an; Calabreſe muß nah Malta flüchten. Dort ange: 
fommen findet er einen ftreitfüchtigen Bachgenoffen, einen 
Maler. Abermaliges Duell, wobei Ealabrefe's Geſchich⸗ 
lichkeit feinem Gegner das Leben nimmt, ihm jelbft 
aber Berfolgungen zugieht. Er entfommt nach Livorno; 
von ba reitet er fi) nach Spanien. Nicht lange, fo 
treibt ihm das Heimmeh wieder nad) Italien. Er durch⸗ 
ftreift Oberitalien, gelangt zulezt nach Rom, wird aber 
mals in ein Duell verwidelt und fommt unverlezt, nicht 
aber ungehezt bavon. Der nächte Morgen ſieht ihn 
auf einem Maulthier fammt Degen und Malfaften gen 
Terracina traben. Als er nach Neapel gelangt, hält 
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ihn die Quarantainewachtmannſchaft an. Der Cavaliere 
entrüftet fich, zieht ben Degen, und ba bie Hellebarbiere 
feine Rüdfichten nehmen wollen, büßen zwei berfelben 
bie Mdelöverlegung mit ihrem Leben. Nun ſcheint es 
ihm ſchlecht geben zu wollen. Er wird eingefperet und 
foll fterben; aber er ift von Adel, nebenbei gefchidter 
Künftler und bat mächtige Gönner. Man laͤßt ihn eine 
Weile im Gefängniß, dann gibt man ihm die Freiheit 
unter der Bedingung, daß er bie Peftfresfen über dem 
Stabtthor male. Diefes Werk bringt er zu Stande. 
Aber er Hat, vom fpöttifchen Kitzel getrieben, einen ber 
Staatspächter auf dem Bilde als Schinder abconterfeit 
und biefer ftellt ihm nach dem Leben. Auch bier noch 
fäßt ihn fein guter Stern nicht im Stich, er entgebt 
der Gefahr durch ein halbes Wunder. Endlich, des 
mwülten Lebens fait, gibt er fein Bermögen nad und 
nach den Armen und verlebt die legten vierzig Jahre 
feines Lebens am paradiefifchen Ufer des Golfs von 
Reapel. j 

Dber war der Dom Giuſeppe Ribera (Spagno- 
letto) nicht ein äͤchtes Original, wenn er ſich mit ipa- 
nifher Grandezza vor feine Staffelei ftellte, zu ber 
dreiftünbigen Morgenarbeit von einem Gentiluomo bie 
Pinſel fih reichen und ebenfo nach der zweiſtuͤndigen 
Nachmittagsarbeit wieder abnehmen ließ mit ben Wor- 
ten: „Signor Gavaliere, es ift mun ber Arbeit genug; 
vergnügt Euch mit Spagierengehen!" — War Salvator 
Rofa, der Satirifer, fein Original, wenn er mü den 
Räubern in den Abruzzen teinquirte und fie unvermerft 
als Modelle benuzte, mit Anielle Balcone, dem Schlach⸗ 
tenmaler, und beffen Schülern beim Mafanielloaufftande 
lufig mit auf die Spanier dreinſchlug und nebenbei 
Sammlung und Stimmung fand, ben blonden Volls— 
herzog wieberholt zu porträtiren ? 

Und welche Bolie erhielten die edel gefinnten Künft- 
ler damals burch fo manche verworfene Erfcheinung, 
bie au den Namen Künftler trug und durch Begas 
bung und Fertigkeit ihn häufig fogar zu verdienen ſchien: 
duch einen Belifario Eorrenzlo z. B., ber aus Neib 
gegen Guido Reni den Bravo dang, welchem Guido 
wunderbar entging, während fein Gehülfe ihm erlag; 
duch die Verfolger ber gemeuchelten Elifabetta Sirani, 
Guido's Schülerin, der Anna di Rofa, Stanzini’s 
Schülerin, bed Domenico Beneziano, ſämmtlich um’s 
Leben gefommen, weil ihre Erfolge Mifgunft erwedten; 
buch bie Brüder Bianchini, bie giftigen Widerſacher 
ber Benetianiihen Mofaifarbeiter Zuccaro, deren Ar- 
beiten in bem Dom von St. Marco fie bei nächtlicher 
Beile verfälfchten; durch die Neider des Domenichine, 
gegen welche biefer ſich einen Geleitöbrief vom Wices 
fönig auswirfen mußte, als er ihn nach Neapel rief, 


wohin während voller dreizehn Jahre fein fremder Künft- 
ler mehr zu fommen fich getraute, und die ihm bennoch 
Kalt und Farben verbarben, bis auch er zu ber Flucht 
feine Zuflucht nahm; durch ben Vicekönig felbft, wel 
her Frau und Kinder des Dominichino als Geißeln 
einjperren ließ, um ihn zur Rüdfehr nach Neapel zu 
bewegen, wo ber Zurüdgefehrte nach Jahresfrift an 
Aerger ober Gift ftarb. 

Freilich ein Glück, daß die Sitten milder, Die 
Originale diefer Art feltener geworden find, daß fich die 
Künftler, troß ihrer innern Parteiungen, ihrer Künft- 
lerwürde nicht mehr in ſolchem Maße begeben, und 
daß, wenn auch ein Garftens ber Engberzigfeit eines 
Minifterd zum Opfer warb und ein Rethel jo mandyen 
Philiſtereinreden gegen feine Farbe erlag, im Ganzen 
und Allgemeinen doc die Kunſt gefittetere Vertreter 
und bie Kuͤnſtler eine befler gewürbigte Stellung ge- 
funden haben. 

Aber die fuftigen Zeiten der Kunſt? — Sie find 
doc; mit draufgegangen, fie find vorüber, vor allem 
bier in Rom, wo die Melancholie ohnehin ihren Tem- 
pel aufgefchlagen hat und traurig aus ben claſſiſch edlen 
Geſichtern der Römer und der Gampagnabewohner auf 
die Trümmer einer großen Vergangenheit blidt, 

Die freundliche Vila Rapbaels ift ben Stürmen 
der legten Republik zum Opfer gefallen und mit ihr 
bie achtundzwanzig Goftümbilber ber Geliebten Ra— 
phaels, von denen, wie Goethe fagte, fidh beſſer er- 
zählen, als fchreiben ließ. Wie eine Mythe aber klingt 
ed, wenn man heute von den fünfzig guten Malern 
liest, welche nach Bafari dem Raphael das Geleit gas 
ben, fo oft er von feinem Haufe an ben päpftlichen 
Hof ging, und nun gar von ber Eintracht, bie alle 
befeelte und zufammen hielt, fo lange fie unter und 
mit ihm arbeiteten. — Die Maler bildeten damals eine 
Zunft, und nach Raphaels Tod fanden bie feiner Leitung 
früher folgenden Fünftler ein neues Oberhaupt für nö⸗ 
thig, fo daß fie Giulio Romano und Giovanni Francesco 
als Vorgeſezte wählten, bamit biefelben vertheilten, was 
an Aufträgen einging. Aus Beforgniß, Perin del Baga 
fühle fich zurüdgefegt, nahmen fie auch ihn „in Dienft,* 
wie Vaſari fagt, und gaben ihm Giov. Francedces 
Schwefter zur Frau. 

Das waren noch luftige Zeiten, aͤhnlich denen, 
als Garl der Große im befehrten Sachen Maler über 
Maler befchäftigte, um die neue Religion glängend eins 
zuführen, oder ald die Mediceer und der König Eorvin 
der Kunft den Hof machten, ald ber Philbellene Has 
drian feine Tiburtinifche Billa fehmüdte, oder als 
Alerander ber Große die Griechen über bie verlorene 
Freiheit durch Förderung der Kunſt zu tröften fuchte. 
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Aber auch Sylla, nachdem er Athen verwüſtet und 
Griechenland geplündert hatte, trat in Rom als Förs 
berer der Kunſt auf, und mit ihre haben feitdem gar 
manche andere erperimentirt, ohne doch aus ihr machen 
zu fönnen, was bisher nur dem Ginfluffe der Freiheit 
und dem AbHlären einer allgemeinen geiftigen Gährung 
gelungen ift zur Blüthe zu bringen. 

„Aus der ganzen Geſchichte der Griechen erhellt,‘ 
fagt Winfelmann, „daß e8 die Freigelt geweſen, durch 


welche die Kunft hervorgebracht wurde,” — Was darf 


man, wenn das Eine wahr unb das Andere nicht zu 
leugnen ift, von einer Zeit wie bie gegenwärtige vers 
langen? — Wenig genug, viel boffentlih von ber ihr 
folgenden. — Aber die luftigen Zeiten ber Kunft — wo 
haben wir fie einftweilen zu fuhen? Wir wollen bie 
Scherben des guten Humord, wo fie ſich noch finden, 
forglich zufammentragen, und che wir an bie einzelnen 
Namen und Werte gehen, dem nebenfächlichen Zubehör 
fein Vortrittörecht nicht verfümmern, wie fich im Ballet 
auch zuerſt die untergeorbneten Nymphen und Sylphis 
den müde tummeln, che bie erfte Tänzerin ſich zur 
Pirouette und zum Entrechat herbei läßt. 


2. Ponte molle. 
Deutſches Gafino, 


Gervarafeftl. Schinfenfeft. 
Künftlerverkebr. 


Es gibt noch Humor in Rom, und es gibt ihn 
nicht allein um bie Faſchingszeit, aljo zwiichen ber 
Porta dei Popolo, wo Martin Luther eine Zeit lang 
im nahen Kloſter logirte, und dem venetianijchen Palaſt, 
wo Goethe fein Herz an bie Ichöne Mailänderin vers 
lor, deren entzündenden Bliden wie den Taſſo ver 
danfen. 

Zur Weihnachtszeit macht fich biefer gluͤdlich ger 
rettete Humer in einem ftattlihen Weihnachtsbaum, 
einer Verlofung von fhnurrigen Widmungen und in 
mehr oder weniger zwedentfprechenben Zafelreden im 
deutſchen Künftlerverein Luft. Um bie Zeit, 
wo bei und bie erftien Veilchen wuchern, gegen Ende 
März, kutichirt diefer felbe Humor in's Gebirg hinaus 
zum fogenannten Ecinfenfeft von Grotta ferrata. 
Im Mai flaffirt er fi mit tollen Goftümen, über 
ſchwaͤnglichen Weften, unmöglichen Beinfleidern zum 
Gervarafefte aus, fezt ſich zu Efel ober hoch zu 
Rob oder fpannt gar hartmäulige Rinder vor. Die 
übrige Zeit feiert er umd beflagt höchitens in den Ofte- 
rien zu Traftevere oder am Treviplag mit den andern 
twaurig Zrinfenden, daß uns Gott Bachus nicht mehr 
wohl will und daß Spriet, aufgelöster Weinftein und 
Buderwaffer, unter bem Ramen vino oder vino cotto 


| 
i 
i 





| 


eredenzt, doch immer noch mandjes zu wuͤnſchen übrig 
lafien. 

„Wie das einft anders gewefen iſt!“ feufgen bie 
Veteranen der Künftler Roms. „Das Volt if nicht 
wieder zu fennen! Kein Geſang mehr, kein Saltarelo — 
bie Kirche hat allen Tanz verboten — feine Dftobers 
fefte, fein Mummenfchang mehr! Wer fih während bes 
Earnevals in Eoftüm zeigt, iſt der Regierung verbächtig, 
weil doch immer halb unfenntlih, oder dem Römer, 
weil es heißt, bie Regierung bezahle alljährlich etliche 
coſtumirte Hanswurfte und Pierrots, um dem pafliven 
Widerſtand der Nichteoftümirten zu begegnen. Und vor 
allem kin Wein, kein Wein, diefer uralte Sorgenbre- 
er, biefer einem damit aufgewachſenen Volke unent⸗ 
behrlichfte Tröfter! Mas in andern guten Jahren mit 
ein paar Bajocchi zu erſchwingen war, eine Mezza ober 
gar eine ganze Foglietta goldenen Orvietos, was bie 
Tageöverbrieglichfeiten Abends rein fortſchwemmte, bie 
Stirnen glättete und ben Doktor fammt Apotheker fern 
hielt, das läßt fich jezt für eben fo viele Scubi nicht 
mehr unverfälfcht auftreiben, und ber gemeine Mann 
it geradezu auf den Branntwein angewiefen.* 

Aber bie alten Leute fprechen immer von ber Bers 
gangenbeit mit Vorliebe und laffen ber Gegenwart uns 
gern ihr gutes Recht widerfahren. Wer könnte ihnen 
immer beiftimmen? Es ift wahr, das Tambourin wirb 
faum mehr gehört, der Saltarello ſcheint bem Wolfe 
faft ganz abhanden gekommen, das Improvifiren ift 
verboten, das Singen bat ih nad und nach verloren 
in dem Maße, wie ber Befuch ber Steuerboten jährlich 
häufiger und fein Pfanbfad größer geworben if. — 
„Aber — aber das Ponte molle?“ 

Ja freilich, auch das Ponte molle- Feiern ber deut⸗ 
fchen Künftler ift bahin, und was an feine Stelle getreten 
ift, ſteht dem mobifchen Frad vielleicht eben fo viel zu 
nahe, wie jenes dem fchwerbefohlten, klirrenden Bur- 
fehenftiefel feligen Andentens zu nabe ftand. Das Ponte 
molle-feiern, bald nach der Parifer Julirevolution ent 
fanden, eriegte bis vor nicht gar langen Jahren ben 
feitdem in's Leben getretenen Künftlerverein. Wer aus 
Deutfchland oder dem Norden nad Rom kommt, paflirt 
die Brüde, unweit welcher Konftantin den Marentius 
ſchlug, Ponte molle. Dieien geographiichen Uebergang 
galt ed buch eine ſymboliſche Feierlichleit auf ein 
Anknüpfen zwiſchen norbifcher und füblicher Kunſt zu 
übertragen, wobei es benn weniger auf eine ſtrenge 
künftlerifche Allegorie abgeiehen war, ald auf ein fröß- 
liches Beilammenfeyn „bei Tabaldqualm und Becher 
Hang.” Anderſen in feinem „armen Fiedler“ und 
Menzel in feiner „italienifchen Reiſe“ Gaben aueführ 
lichen Bericht über dieſe Meußerungen norbijcher 


Ungebundenheit unter füblichem Himmel abgeftattet. 
Mander ältere Künftler fpricht noch mit einem mitlei- 
bigen Seitenblid auf das jegige Gafinotreiben von je— 
nen goldenen Bonte Molle-Tagen oder vielmehr Nädhten, 
wo bie Etikette weder Glanzftiefeln, noch weiße Eras 
vatte erheiſchte und jeder fih gab, wie er cben war, 
ohne viel zu fragen, ob er fein Glas leife oder laut 
auf ben Tiſch fellen ſolle. Thorwaldſen, ohnehin 
bei Froöhlichen gern ein Fröhlicher, fehlte nie, wenn 
Ponte Molle angefagt war. Als er zulezt aus Gopen- 
hagen zurüd fam, warb er zum zweiten mal Mitglied; 
auf einem Seſſel figend, den man in bes Zimmers 
Mitte auf den Tiſch geftellt Hatte, ſah er im filbernen 
Schmud feiner Löwenmähne hinab auf die ſchnurrigen 
Geſellen, die mit Lichtern in ben Händen ihn umkreisten. 
Auch Gornelius mar dem Ponte Meolle nicht ab⸗ 
hold, während ihm das jegige Gafine nicht zu feinen 
Mitgliedern zählt, 

Wie oft nun eine Ponte» Molle»Feier angefagt 
ward, hing vom Anmelden neuer Mitglieder ab. Es 
fanden ſich deren indeflen allwöchentlich, da bie Pilger 
fahrt nach der ewigen Stadt das ganze Jahr hindurch 
fortdauert und Künftler, wie Kunftfreunde ohne Unter 
brechung aus- und einwandern. Daß ein Freimaurer: 
anftrich jedem ſolchen Vereine nicht ganz abgeht, ift eine 
althergebrachte Gewohnheit, doch hielt man fih mit 
weijer BVorficht von jeber zu unmittelbaren Entlehnung 
fern. Es gab kein Stichwort, wie etwa das JAKIN; 
dad Bededtbleiben des Kopfes war fein Zwang und 
eben fo wenig bie freilich faft durchgängige Anrede mit 
du; der Eintretende mußte nicht ſchriftlich erklären, was 
er für die Aufgabe des Menſchen und was er von dem 
Berein felbft Halte, noch melden Nutzen er ſich von 
feinem Beitritt für fein geiftiges und irdiſches Heil ver 
ſpreche. Er brauchte fein Geheimbalten auf die Bibel 
zu geloben. Sein Geld, feine Knöpfe, feine Tragband⸗ 
ſchnallen, obſchon vielleicht von Metall, wurden ihm 
gelafen. Keiner nöthigte ihn das rechte Bein bie über’s 
nie zu entblößen, das Knie felbft mit einem Tuche 
zu umwideln, mit einem Stiefel und einem Pantoffel 
an ben Füßen, ein Tuch um die Augen, ald Ritter 
von der traurigen Geftalt umberzutappen und auf die 
Frage: „Wer ift da?“ ben eigenen Ramen und den der 
Erzeuger berzufagen. Kein mufifalifcher Bruder prä 
Iudirte am Klavier und ihm fagte niemand: „Du hörft 
die Brüder, aber du fichft fie nicht.” Ihm wurde nicht 
die Bruft entblößt, noch ein geöffneter Cirlel darauf 
geſezt; er brauchte nicht, fo zugerichtet, über Stühle 
und Tiſche fteigend, zu „wandern,“ noch fich belehren 
zu laffen, daß ſchon „vor Dlims Zeiten G®efellen auf 
Wanberſchaft zu gehen pflegten,* noch vernahm er mit 
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engem Bezug auf bie @ebrechlichfeit des menfchlichen 
Lebens die Betrachtung, „wie er jest ohne Hülfe, 
hätte fi ein Abgrund vor ihm geöffnet, hineingeftürzt 
wäre!" U. ſ. w. Auch ift uns nicht befannt, baf 
ein Thürfteher fich das Anfehen gab, als vernagle und 
vermaure er bie Thüre, noch daß beim darauf folgen 
den Abendefien das Trinfen auf das Commando: „Ra: 
der," „ſezt an,” „Feuer!“ von Statten ging. Ja im Aller 
wefentlichften, im Geldpunft, war der Brauch beim 
Ponte Molle durchaus nicht freimaureriich: der Einge 
führte, ftatt am erften Abend freigehalten zu werden, 
pflegte für alle den Mein zu bezahlen, ber an jenem 
Abend flüffig wurde, 


Was feine Farbenfenntniß etwa beftätigen fonnte, 
das zuverläflige Unterſcheiden zwiſchen rothem und weißem 
Wein (vino nero o bianco) — diefer Prüfung pflegte 
man ihn Freilich zu unterwerfen, auch kam es dem Bilds 
bauer zu, in gefnetetem Thon ober Brod ein Zeugniß 
feiner Kunſt abzulegen, wobei die Regeln der Schön« 
heit häufig dem Jean Paul’chen Befege über das Ko— 
miſche weichen mußten. Dichter halfen ſich durch Knit— 
telreime, BVolfövertreter durch Reben, Diplomatifer durch 
Schweigen über die Prüfung hinweg, Kunftfritifer durch 
Kunftverbefferungsvorichläge, funftfreundliche Tabafs; 
fabrifanten buch Gigarrenipenden, und wie ſich fonft 
nur immer noch Meußerungen ded Talents für diefen 
ober jenen Beruf fund geben mochten. 


Irren wir nicht, fo verbanft der jezt noch beim 
Gervarafeft prangende Bajoc- Orden fein Entftchen jener 
fröhlichen Zeit. Wir wiffen nit, ob König Ludwig 
ihn getragen hat, wenn ſchon es uns bei feinem engen 
Verkehr mit den Künftlern eben nicht fo unwahrfcheinlich 
bebünfen will; mochte ihm boch des Sofrates Ausſpruch: 
„Nur bie Künftler find Weiſe, ohne es zu ſcheinen,“ 
nicht minder ald berjenige bes Euripides vorſchweben: 
„Mit Weifen lebend wird ein König weile." — Ge— 
wiß tragen ben Bajocorben, ob er auch nur eine Ver 
fpottung des Ordensweſens überhaupt ift, gar manche, 
die auf das Band im Knopfloch fenft nicht fo ganz 
gleichgültig zu bliden pflegen, und es mag mehr als 
Einer den rothen Ablerorden neben feiner fupfernen 
Barodie im Orxbenfäfchen aufbewahren. 

Aber das Ponte Molle ift dahin und wird nicht 
wieberfehren. Andere Zeiten, andere Sitten. Den 
alten, bampfgeräucherten Behaufungen an der Ede der 
Piazza Barberini, in den Quattro Fontane und an 
andern Orten it Balet gefagt worden, Gin Bereind« 
fofal ber feinften Art, Anfangs im Palazzo Fiano, dann 
im Gorfo, jezt binter der Fontana Trevi — unweit des 
Brunnens, aus dem bie Scheibenden zu trinfen pflegen, 
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wenn fie die Zauberfrait dieſes Waflers, nah Rom 
zurüdzubringen, am ſich bethätigt wünfchen, — hat bie 
alten Diterien verdrängt. Man kugelt über neue Mite 
glieder ab, gibt im Winter alle Sonnabend eine ge— 
fehloffene muſikaliſche Abendunterhaltung, von Zeit zu 
Zeit auch dergleichen mit Einführung von Fremden beie 
berlei Geſchlechts, wo bie fchönften Damen und bie 
glängenbiten Toiletten zu finden find; öffnet um bie 
Carnevalszeit die gefchmüdten Räume an einem ber 
legten Abende zu einem ftattlihen Eoftumball, deſſen 
Koften durch Unterfchriften der Mitglieder gededt wer« 
den; puzt zum Weihnachtsabend einen himmelhohen 
Lorbeerbaum mit unzäßligen Orangen, Badwerf und 
Blitter auf, wobei abermald Einführung ift und humo— 
riſtiſche Geſchenke und Gegengeſchenke ausgetaufcht wer» 
den, und ſchwingt ſich endlich im Ueberſchwellen der 
Brüblingswonne zum luftigen Maifefte auf, wobei vors 
ber Bierfüßer noch Bermummungen gefchont ober ges 
fpart werben. 


Diefes Feft verdankt feinen Namen „Gervarafeft” den 
auf dem Wege nach Tivoli gelegenen Gervarahöblen, 
wo Tufffteingrotten halb natürliche, halb fünftliche Tiſche 
und Bänfe barboten und die ganze Umgebung würbdige 
GEouliffen für das ausgelaffene Treiben eines Fünftlers 
freubenfeftes bildete. Im der hübſchen Gemäldefamm- 
lung des Herrn Landsberg in Rom finder fich ein Bild 
von 2. Bogel, das einen Begriff von der Stattlichfeit 
diefer Feier gibt. Es ftammt aus bem Jahre 1841. 
Den Hinten Mittelgrund bildet ein verfallener, ges 
forengter Thurm, den Hintergrund bie Gampagna mit 
ihrem wunderbaren Gharafter einer immergrünen Wuͤſte; 
vorn wogt es von Coſtumen: Indianer, Ghinefen, Aras 
ber fehlen eben jo wenig, wie mittelalterliche Ritter, 
Wallenſtein ſche Wachtmeiſter und Trompeter, zu Fuß, 
zu Efel, zu Maulthier, zu Rob. Die Mitte bildet der 
Triumphwagen bes Cervaraprinzen, reich mit Bold ger 
Ihmüdt, von zwei weißen Stieren gezogen, zwiichen 
beren Hörnern ein holder Engel, die römische Foglietta 
(Weinflaſche) in ben Haͤnden, ſich prächtig genug aus» 
nimmt. in junger Page fteht an des Prinzen Seite. 
Römifhe Polizeifoldaten in bamaliger Uniform mit 
den ſpitzen Meflinghüten und viel theilnehmendes, mit 
in's Freie gewandertes Bolf vervollftändigen das Ges 
tümmel. 


Die Cervarahöhlen find aber feit jener Zeit in 
geiftlichen Beſit übergegangen, und eingebenf des Vor- 
bildes der Bifchöfe in den erften Jahrhunderten chriſt— 
licher Autorität, wo Maler als „Boten des Teufels" 
betrachtet wurden, und „wer wieder malte, aus der Ge⸗ 
meinde geftoßen ward,” haben bie jegigen Cervaraherrn 


ihren Beflg von ben Befuhen Satans gereinigt und 
den Künftlern bebeutet, fie würden mit ‘Bolizeihülfe 
fich vor dem MWiederbetreten ded eben gefäuberten Bor 
dens zu jchügen wiflen. So hat fi denn zwar das 
Feft in veränderter Raͤumlichkeit erhalten, aber von 
feinem Urfprung ift ihm nur noch ber Name geblieben, 
und nicht minder wie beim Ponte Molle gilt es hier 
einer untergegangenen Herrlichkeit, bie ſchwerlich ihre 
Auferftehung feiern wird. 

Das Schinkenfeſt in Grotta ferrata, beffen wir 
ſchon gedachten, ift nichts weiter ald ein Jahrmarkt im 
Gebirg, wo das Bolf aus den umliegenden Orten jur 
fammenftrömt, um, wie immer in Italien, mit ber 
fiechlichen Feftlichfeit eine außerficchliche zu verbinden. 
Bei der Schönheit ber Trachten in Roms Umgebung 
und ber reichen Fülle anziehender Gefichter und Ger 
falten, welche ein ſolcher Tag zufammen führt, findet 
ber Künſtler ergiebigen Stoff für feine Beobachtungen, 
weshalb das Schinkenfeit immer fleißig befucht wird, 
fo ehr es auch verloren bat, feit Mein und Tany 
fehlen. Die Einladungen zu ſolchen Kirchenfeiern ger 
ſchehen durch große Plakate. Wir erinnern und bes 
Inhalts eines berjelben, welches in Roms Straßen 
zum Beluch des Feſtes in Palombara einlud. Nachdem 
betont war, wie ber St. Biagio von Palombara mar- 
tire e glorioso Vescovo (Bifof) geweſen ſey, wur 
den bie eingelnen Theile der am erflen und zweiten 
Tage abzuhaltenden Meifen angegeben. Am 27. April, 
alfo am dritten Tage, bieß «6 dann weiter, fey zur 
Bermehrung ber Heiterfeit (per rendre la festa fiu 
allegra) eine Tombola, das heißt eine Lotterie, ange⸗ 
ordnet, mit eilf Bajochi (514 Sgr.) Einfag und Hundert 
Scudi höchſtem Gewinn. Zugleich verfprach man Mufif- 
banden ber raufchendften Art und empfahl den Glaͤu⸗ 
bigen, dieſe neue Gelegenheit, das Heil ihrer Seele 
zu fördern, nicht unbenuzt zu lafien. Es bedarf wohl 
nicht erft ber weiteren Ausführung, baß von geiftlicher 
Muſik ſelbſt in den Kirchen bei foldyen Gelegenheiten 
nicht die Rebe ift, fondern daß Mufifftüde aus neuen 
Dpern Berdis, namentlich aus dem Trovatore, fo wie 
auch häufig Tänze von Strauß u. a. zur Aufführung 
kommen. Im Neapolitanifchen verbindet ſich noch alles 
mal ein flarfer Verkauf von Eis und Eiswafler Damit, 
deren Ausrufer unmittelbar vor ber Kirche ihren Stand 
haben und einen alles übertönenden Lärm maden; 
auch werden nad) der Predigt ober Meffe einige Dutzend 
in Sand eingegrabene Böller abgefeuert, fo wie Abende 
Raketen und Ballon in die Luft entfendet, wobei bie 
Regierung ihre Rechnung findet, da bie Pulverbereis 
tung Staatsmonopol iſt; eben fo pflegt fie den Eis— 
handel in Baht zu geben, 
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Die Künftler Roms haben nach allem Vorausge⸗ 
fchidten vollauf Gelegenheit, fi von den Rheumatis- 
men ber nörblich gelegenen Ateliers und von der Lan—⸗ 
geweile gähnender Modelle im abendlihen Zufammen- 
feyn oder im Freien unter bem feiernden Bolfe zu er- 
belen, Können fie auch nicht, wie die Jefuiten unter 
ben ſpaniſchen Bicefönigen, fiebentaufend Ducati zu 
Ehren der Infantin auf Vorftellungen mit tangenden 
Knaben in ichwebenden Wolfen verwenden, noch wie 
bie DBenebictinerinnen von St. Maria Donn' Albina 
prächtige Schaufpiele geben, wobei bie Damen von 
Hof geladene Gifte waren, bie Gavaliere in den Kir— 
henfenftern aber gern gebuldete Zufchauer, fo ift doch, 
was fie bieten, immer abgerundet und ftattlich genug, 
und es wird viel öfter ber Vorwurf ariftofratiicher 
Manieren vernommen, als derjenige burfchitofer Aus— 
gelaſſenheit. 

Es iſt freilich ſchwer, hier die rechte Mitte zu 
finden. Zwiſchen den uͤppigen Gaſtmählen des Platon, 
deſſen reiche Decken Diogenes verſpottet, und dem Ei— 
nen Becher des verlaͤumdeten Maͤßigleitsfreundes Epicur, 
bei dem der eine Becher, mit Wein gefüllt, für alle 
Freunde ausreichte, und bei welchem Käſe ein feltener 
Leckerbiſſen war, liegt eine gewiſſe Durchſchnittsmäßigkeit, 
welche Kuͤnſtler im Allgemeinen viel feichter finden, als 
bie angebeutete Mitte zwifchen jenen andern Gegen- 
fügen. Man braucht noch nicht, wie Pythagoras, keinen 
Wein zu trinken, fo lange die Sonne am Himmel 
fteht, und kann doch fchen tief im Philiſterthum fteden. 
Man braucht noch lange nicht mit dem Lehrer des 
riftoteles zu behaupten, daß nur an den Tagen des 
Bacchus ein Raufch geftattet fen, und kann doch ſchon 
ber erlaubten und faft nicht entbehrlichen Genialität 
eined SKünftlerbafeuns entfremdet ſeyn. Meberhaupt 
handelt ſich's um etwas ganz anderes als um's Eſſen 
und Trinfen, wofür der Maßſtab ſchon in eines jeden 
Einnahme» und Ausgabebuch von felbft gegeben if. — 
Wir wollen nicht unterfuchen, ob die Gegner des Vers 
eind oder feine Berehrer Recht Haben. Die Abhängig« 
feit fo mancher Künftler von ben Anfprüchen eines ftet6 
wechſelnden, ſtets laumenhaften Reiſepublikums, wie 
dad xrömiſche, bringt gewiſſe Schattenſeiten mit ſich, 
gegen welche ſich nichts machen läßt, fo lange ihre 
Bedingung, eben jene Abhängigfeit, nicht befeitigt wer 
ben lann. 

Immerhin bietet ber Verein einen Sammelpunft 
für fo manche, fonft fich leicht jerfplitternde Kräfte. Eo 
oft ſich auch bie Namen der Mitglieder ändern, jo hält 
ihre Anzahl ſich doch jo ziemlich regelmäßig in ber 
Mitte zwifchen ein» und zweihumdert; die reichhaltige 
Bibliothek vermehrt fih von Zeit zu Zeit durch Schens 
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kungen; bie liebenswürbige und allbeliebte Perfönlich- 
feit bed Bereinspräfidenten Corrodi aus Zürich bietet 
gerwiffermaßen Gewähr für einträchtiges Zufammenhalten 
und verjöhnt, wie es foldhen Ericheinungen eigen ift, 
Gegenfäge, bie fenft fehroff gefchieden find. Und das 
ift gerabe an einem Drt wie Rom, wo Fremde zugleich 
bie Beichüger der Kunſt und wechſelweiſe Gäſte bes 
Bereind und Gaftgeber ber Künftler zu feyn berufen 
find, von nicht geringer Bedeutung. — Weber ber Per 
ripatetifer darf mit feinem Ausrufe: „D Freunde — 
nirgends ein Freund!“ wenn von dem Berein bie Rebe 
ift, buchftäblich genommen werden, noch paßt auf bie 
jebigen Künftler Roms, was der Mann in der Tonne 
von den Mufifern jagt: „Die Saiten ihrer Leier ver 
fteben ſie zwar zu flimmen, aber ihre Herzen find in 
ewigem Miplaut.” Es gibt noch immer Harmonie ges 
nug und man weiß, daß fortwährende Gonjonanzen 
ohne dazwiſchen tretende Diſſonanzen raſch zu ermüden 
pflegen. 

Uebrigend gibt das Wereinslofal erwünſchte Ger 
legenheit, Die Abgeſchloſſenheit des Künftlerfreifes im 
gejelligen Verkehr mit Nichtfünftlern zu mildern, an— 
bere Elemente ihm zuzuführen, neucd Blut in feine 
bern zu bringen. Wie weit auch die fogenannten bilden» 
den, d. 5. formgebenden und formbrauchenden Künſtler 
ih von Leuten ber Feder und des Gebanfend unter- 
icheiden, und wie begeeiflih im Grunde bei der vor« 
wiegend praftifchen Richtung des Malers, Bildhauers 
oder Architekten feine geringe Achtung von allem bem 
ift, was ber ſichtbaren Welt nicht viel näher fteht, 
ald das ungreijbare Scheinbild auf der Fläche eines 


‚Spiegels dem zurüdgefpiegelten Gegenftande jelbft, fo 


ift dem Künftler jener Art doch der Denker, der Dich— 
ter, der Fachgelehrte von nicht geringerem Nugen, ale 
bieß umgekehrt ohne alle Frage der Fall if. Das 
Ueberfinnliche bedarf von Zeit zu Zeit der Erfriihung 
am Quell des finnlih Greifbaren; das Stofflihe will 
zuweilen von neuem geiftig angeregt ſeyn. 

Das war von jeher fo und wird immer fo bieis 
ben. Nie ftanden Die Künfte in rechtem Wlor, ohne 
daß fie unter einander des nahen und unentbehr- 
lichen Zufammenhangs fi) bewußt, ohne daß Form und 
Gedanfe zu einem gewiſſen Gleichgewicht der beiderfei- 
tigen Berechtigung und Hohihägung gelangt waren. — 
Nicht allein Aeſop verkehrte am liebften mit Bildhauern 
und Baumeiftern, nicht nur Socrated hielt ih vor 
zugsweife in ihren Werkftätten auf; auch Plato erlernte 
die Zeichnung zugleich mit den ſchönen Wiſſenſchaften, 
und der gelehrte Marc Aurel ſah den Malern die Kunjt 
ab, das Wahre von dem Falſchen zu unterſcheiden. 
Und andererfeits zog Raphael Denker zu Rathe, als 
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er mit den Entwürfen für bie vaticaniichen Stangen 
befchäftigt war; es genügte ihm nicht, Peirarcas Ger 
nius in deſſen Trionfo d’smore für den Parnaf, in 
dem Trionfo della Fama für die Schule von then, 
fo wie Dante und Boetius für die allegorifchen Figuren 
ber Theologie, Philoſephie, Jurisprudenz und Poeſie 
zu feinen Führern zu machen. Er ftand, nad Vafari, 
mit Dichtern und Gelehrten über bie Gegenftände fei« 
ner Darftellungen in Briefwechſel, namentlid mit dem 
Berfaffer des rafenden Roland. Nicht daß er von 
ihnen ben Adel und den erhabenen Geiſt zu entlehnen 
brauchte, welche feinen Gompofitionen inne wohnen; 
aber er fteßte bie Kunſt zu hoch, um Belehrung zu 
verichmähen, wo fie ihm zur vollfommenen Bewälti- 
gung ſeines Stoffs nöthig ſchien, und feine Ueberle- 
genheit in Einer Kunft machte ihm befcheiden ber andern 
gegenüber. 

In ähnlicher, wenn auch nur verwandter Weiſe 
hat Schiller es nicht unter feiner Würde gehalten, ben 
Goethe’ihen Entwurf zum Wilhelm Tell zu dem jeini« 
gen zu machen und ald Trauerfpiel mit all der Hin- 
gebung auszwarbeiten, welche nur ein ſelbſt entworfenes 
Drama erfordern konnte. Euripides benuzte bie Plane 
bes ihm befreundeten Socrated zu feinen Tragöbien, 
nicht minder andere Trauerfpielbichter diejenigen bed 
Zimon, bed Denferd und einftmaligen Tänzerd, von 
dem und bas ichöne Wort aufbewahrt worben ift, tas 
man fo gern zur Deviie jebes Künftlerbundes machen 
möchte: „Hieher, Freund, bier find bie freien Men, 
fen!" 

Alfo enger Verkehr der Denfer und ber Künſtler 
unter einander, wechjelfeitiged Ergängen, Erſriſchen, 
Anregen. Der Maler darf zwar nicht Goethes, ben 
Schriftftelleen geltenden Zuruf: wenig fchreiben, aber 
viel zeichnen! in umgekehrter Anwendung fich zur Richt 
ſchnut nehmen, denn die technifche Fertigkeit läßt feine 
beiläufige Behandlung zur Bolltommenheit gelangen; 
aber er hat fi doch vor Einfeitigfeit nach ber entger 
gengefegten Richtung hin zu hüten. Wäre es der Fall, 
wir hätten nicht fo unzählige geiftlofe, höchſtens tech- 
niſch gewichtige Kunfterzeugniffe in unfern Galerien und 
mobernen Ausftelungen. Wie viele Bilder, feit Giotto 
anfing zu componiren, gleichen ben Geſchöpfen ber Irion, 
die er mit der Wolfe zeugte! Bon wie manchen läßt 
fih nur bie erfte Hälfte deffen rühmen, was Anaras 
goras von der Schöpfung fagt: „Alles war unter ein 
ander gemengt, bann fanı der Berftand Hinzu und 
bat ed geordnet! Er kommt eben nur allzuhäufig 
nicht hinzu. Man wird noch immer ohne zu große 
Einihränfung Goethes Ausipruch gelten laffen können: 
„Das Bejte liegt in der Idee des Künfilerd, die er 


felten ober nie erreicht;" und weiter: „Alles Glüd 
eined Kunſtwerls beruht auf dem prägnanten Stoff, 
ben er barzuflellen unternimmt." 

Wenn es nun ein fich immer mehr feititellendes 
Urtheil über das gegenwärtige Atademieweien ift, daß 
e8 die Künftler leicht zu dem macht, als was bie 
Sophiſten ichon fie gering achteten, zu Handwerkern näm« 
lich, fo ift das Herumgehen in einem und bemfelben 
Kreife von Anfchauungen und Beichäftigungen ohne 
Zweifel ein nicht unbebeutender Grund für biefe Wir- 
fung, und es Fann dem Künftler fomit ein Austauch 
mit Nichtfünftlern oder mit Vertretern anderer Kunfts 
zweige nur erfprießlich feyn. Ohnehin fördert es kri⸗ 
tiiche Theilnahme und trägt auf diefe Weife dazu bei, 
das Intereffe für die Kunft über den ganzen Raum 
hinaus zu verbreiten, wo fie ihre Refultate barzus 
ftelen Gelegenheit hat. Wie geringihägig auch faft 
jeder, wer nur immer kuͤnſtleriſch thätig if, bie Urs 
theile leichrfertig meifternder Kritik zu betrachten ger 
neigt it, und mit vielem Rechte, fo ift die Kritik felbft 
boch bei feiner Aeußerung der menſchlichen Thätigkeit 
zu entbehren, und vertritt fie nicht immer das wilrzende 
und erhaltende Salz, fo ift fie doch ald nothmwenbiger 
Sauerteig, auch wo fie irre gebt, nicht gering anzu⸗ 
fhlagen. Am wenigften ungerecht ſeyn wird fie aber, wenn 
fie die Schwierigkeiten ber Kunft mit Gewiffenhaftig- 
feit fennen zu lernen firebt, wenn fie ferner nicht 
das Objekt allein, wenn fie auch das Subjelt, ben 
Schöpfer des erfteren, in's Auge faßt und bas MWerf 
nur im Zufammenhang mit feinem Meifter betrachtet. 
Ein Bild, das auf der Ausftellung zu ber günftigften 
Beurtheilung aufzufordern ſcheint, tritt in ein anderes 
Licht, wenn es im Mtelier fih als die fünfte ober 
ſechote Variante eines längft erichöpften Stoffes her 
ausſtellt, oder als bie ſtlaviiche Nachahmung einer ges 
borgten Stubie, oder als unebenbürtig neben einem 
weit vorzüglicheren Bruder. Ein anderes, deſſen Farbe 
zu kalt, defien Zeichnung befangen, befien Entwurf und 
Borwurf von peinlicher Wirfung find, wird uns im 
Atelier des Kuͤnſtlers weniger theilnahmlos finden, wenn 
wir die Schwierigfeiten überfchauen, unter denen es 
das Licht ber Welt erblidt hat, Wielleicht bat das 
Atelier das trügerifche Roflerlicht einer während bes 
Entſtehens des Bildes vom Nachbar aufgeführten Mauer 
befommen; das Mobell ging bei ber zweiten oder britten 
Sipung davon, weil ihm für Nubofigungen ber Pro, 
feffor nebenan beffere Diäten zahlte; der Entwurf ent- 
ftand zu einer Zeit, wo Doftor und Aporhefer die Thür 
flinte bed Künftlerd weder bei Nacht noch bei Tage 
aus ber Hand laſſen wollten; Kindergefchrei, Frans 
fenwärterinnen, Katze und Hund, aus bem Zimmer ber 
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Wöchnerin in ded Künftlerd Werkftatt verwiefen, ac 
compagnirten feine Gompofition. Wer hat noch bas 
Belienherz, mit feinem Werke zu habern, wenn er be& 
Künftlerd Leiden und Nöte in der Nähe gefehen Hat? 
Dber Beſuche neugieriger Engländer ftörten ihn, fo oft 
die Mufe fi an feine Staffelei fegen wollte; Kunſt⸗ 
händler, im Beſitz verfallener Schulbicheine, trieben 
ihm bie Galle in’d Blut; befreunbete Künftler riethen 
ihm, ber eine diefe, der ambere jene Aenderung vors 
zunehmen; ein gedrudter Tadel, ein Befuch in Raphaels 
Stangen verdrebten ihm vollends den Kopf, oder nahr 
nen ihm das lezte Selbftwertrauen, Er hatte eben feine 
vorübergehende Zeit, wo er alled grau oder grün oder 
bräunlich zu fehen glaubte, wie in dem Gntwidiungs- 
gange jo vieler Maler und ihre binterlaffenen Werke 
zeigen; er hatte feine himmelblaue ‘Periode, wie Guide, 
feine fupferfarbene, wie Bronzino, feine perlmutterſchil⸗ 
lernde, wie Darocci, feine graue, wie früher einmal Kauf- 
mann, ſeine chocoladefarbene, wie jejt Hillingford. 

Aber dennoch wird ihm bei billigen Rüdjichten eine 
Beſprechung ieiner fünftlerifchen Erzeugniffe, felbit wenn 
fie ungünftig lautet, förderlicher ſeyn als ein völliges 
Ignoriren. Auch da wo ein Urtheil nicht das Rechte 
trifft, vegt ed an, fordert ed zu größerer Selbſikritik 
auf, trägt es einen fonft vielleicht wenig befannten 
Namen in die weite Welt hinaus. Hätte Fernew's 
gewandte Feder fi früher, ald es geicheben ift, der 
Arbeiten von Garftend angenommen, bas Edidjal die 
ſes bedeutenden Talents wäre vielleicht noch günjtiger 
zu geftalten geweſen. Und doch, wie viel har er ihm 
mit feiner erſten Würdigung in Wielands Merkur ges 
nügt, bis er durch feine Biographie ihm ein dauerndes 
Denkmal errichtete! — Wie mancher Name wäre ohne 
Vafari's Fürforge längft verſchollen, während er jezt 
feine in Trümmer gegangenen Werke überlebt! — Was 
wüßten wir ohne die Feder eines Plinius u. A. von 
ben untergegangenen Gemälden Griechenlandé und ihren 
Schöpfern? 

Daß viele Kunſtwerke ohnchin eines Commenta- 
tors von Haufe aus bedürfen, geht aus fo manchen 
Monographien hervor, welche Künftler ihren eigenen 
Bildern nachfandten. So bejchrieb Cornelius felbft in 
einer Brofchüre vom Jahr 1850 feine Compofitionen 


| für bie Begräbnißgruft der preußifchen Könige; Over 


bet gab in ähnlicher Weife ſchon früher in jener Franf: 
furter Brofchüre die Erflärung feiner großen Allegorie: 
„der Triumph der Religion in der Kunſt;“ Richard 
Wagner befprah den Inhalt feiner Tannhäuferouver- 
türe in ausführlicher Weife, und ließ den Hörer, ftatt 
eines Tonftüds, ein Gemälde darin erkennen. 

Dem nämlichen Bebürfniß iucht bie Fritifche Ber 
leuchtung zu entiprechen. Sie mag anregen, claflifis 
eiren, aburtheilen und ben großen Vortheil, welche 
ihrem Denfen das Befreitfeyn von ber Materie ger 
währt, dem biefer legteren enger verbundenen Künftler zu 
gute fommen laflen. Sie darf fih des Ausſpruchs des 
Antiitbenes über leered Lobreden erinnern: „ES ift beffer 
unter die Raben ald unter die Schmeichler zu gera- 
then, denn jene freien nur bie Todten, dieſe Die Le— 
bendigen;* und nicht minder des ſpöttiſchen Raths, 
welchen er ben feinen Zabel ertragenden Athenienfern 
gab: „Ahr folltet defretiren, daß die Efel Pferde feyen.” 
Über wenn die heilige Anna des Sanfovins zu S. Aus 
guftino in Rom nicht um ber vielen hundert Sonette 
willen berühmt geworden iſt, welche nach Bottaris 
Mittheilung durch ihre Bewunderer ihr nach und nad) 
angehängt wurden, bis bie Mönche fie alle gefammelt 
im Drud erfcheinen ließen, und wenn io manche ähns 
liche Anräucherungen ſpurlos vorüber gegangen find, 
fo darf bie Kritik nichts deſto weniger fich davor his 
ten, mürrifch oder ungerecht zu feyn, und jie mag 
Winkelmanns Grundfag beherzigen: „Mun halte fich 
alle Zeit vor, viel zu finden, damit man viel fuche, 
um etwas zu erblicken.“ Glüdlicher Pindar, der nur 
Lobgeſaͤnge anzuflimmen gewohnt war, und der fi bie 
Vorficht einprägen mußte, um nicht Neid zu erregen, 
nur beiläufig des Siegers zu erwähnen: 


„Auch reizt ed zumeift im Geheim der Bürger Einn, 
Wenn dein Geſang ein fremdes Gedeihn erhebt.“ 


Leider geht es in der Kunft nicht anders wie in 
der Natur, wo es immer mehr vom ſchwachen ale 
vom ſtarken Gefchlechte gibt. Hätten die ſchwaͤcheren 
Kunftergeugnife nur zum wenigiten bie Vorzüge des 
fhwächeren Geichlechts, den Zauber ber Anmuth und 
Lieblichkeit! 


(Bortfegung folgt.) 
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Fran von Stael in Weimar im Jahr 1804. 


Aus K. U. Börtigers Nadlaf, 


(Schluß.) 


(Den 22. Februar). Da heute Briefe aus Copet 
anfommen fonnten und fie den vorigen Pofttag durch 
das Ausbleiben der Vriefe von ihrem Vater außerors 
dentlich unglüdlic geweien war, fo war fie den ganzen 
Tag äuferft unruhig, im Theater bei der Vorftellung 
ganz zerftreut und ungern zum Souper bei ber Frau 
von Wolzegen, Die ihr überhaupt burch die vielleicht 
mit Fleiß angenommene Ruhe und Kälte nicht gan ges 
fiel. Es war beftellt worden, daß, wenn Briefe an ſie 
fäümen, fie ihr fogleich gebracht werden follten. Sie 
famen früher, al® fie erwartet hatte, Bei ihrem feinen 
und biefmal gleichfam doppelt gewedten Gehör, hörte 
fie die Stimme ihres Bedienten, der Die Briefe brachte, 
fhon im Vorfaal und gerieth jogleich in die heftigfte 
Bewegung, die, als fie die Briefe nun wirklich in die 
Hände befam und nicht fogleih fand, was fie fuchte, 
jo heftig wurde, daß fie in frampfhafte Zudungen und 
in eine Art von Ohnmacht verfiel, Die alle Anweſen— 
ben in Schrecken jegte, Thielmann fprang herbei und 
unterftüzte fie, damit fie nicht nieberfänfe. Conſtant 
legte nun Die Briefe zurecht, und fiehe, es fanden ſich 
zwei Briefe auf einmal von ihrem Vater. So groß 
vorher ihr Schreien geweien war, fo überftrömend und 
gewaltig war nun aud) ihre Freude. ie fprach wie 
eine Begeifterte über Die BVerdienfte ihres Waters und 
was er ihr ſey. Nun gerieth auch Frau von Helwig 
(Amalie von Imhof) in eine ſolche Stimmung (fie hat 
vor furzem ihre Mutter verloren), daß fie ber frau von 
Etael um den Hals fiel und daß fie beide zufammen 
weinten. Hier waren alio die augenicheinlichiten Delege 
zur Reidenfchaftlichfeit der Delphine, in der fie ſich ſelbſt 
fo hinreißend wahr geichilbert bat. 

Den 24. Februar. Abends bei der Herzogin. Frau 
von Staöl fam jeher zufrieden von einer Unterredung 
mit Goethe. Da fie anfänglich über den Wlarcos 
mit ihm geiprochen und das Abgeſchmackte bejielben 
(turpe est difficiles habere nugas) gezeigt hatte, war 
ſeine Stimm etwas bewölft gewefen, und er hatte bie 
ganze Erfcheinung nur durch den Kunftverfuch ent 
ſchuldigt. Allein nun war er auf die Barallele zwifchen 

Morgenblatı 1855, Nr. 9. 





ber Tragödie, als dem oberften, dem Indifferenzpunkt 
der Mlaftif, gekommen und hatte hierüber fehr fcharfs 
finnige Bemerkungen gemacht. »La plastique mene au 
seuil de la vie.« Beim Abſchied fündigte ihr Goethe 
auf morgen einen Befuch von feinem Sohn an, ber 
ihr fein Stammbuch präfentiren würde * Frau von 
Etraöl erklärte fich ichr lebhaft gegen diefe Sammlung 
von Peichenfteinen und nannte fie Todtenliften {registres 
obituaires), Benjamin Gonftant rieth ihr, als ſie ihn 
fragte, was fie einfchreiben follte, zu bem befannten 
Hemiftihen: »prolem sine matre creatam.« — Sie 
hatte heute Wielands verbindliches Billet ihrem Vater 
fhiden wollen, hatte es zurecht gelegt und bann troß 
eines Dreiviertelftündigen Umwendens ihrer Papiere nicht 
finden können (und auch fpäter nicht wieder gefunden). 
Mir ſchoben die Schuld auf das Gefpenft, das in dem 
Haufe, welches fie bewohnt, umgehen fol. Wieland 
ſprach vom glüdlichen Talent feiner verftorbenen Frau, 
alle verlegten Papiere herauszufinden, das fie ſchon in 
Biberach erprobt und ſeitdem ſtets bewieſen, und fezte 
hinzu: »Elle trouva m&me mon esprit, si je Vavais 
perdul« Frau von Staël ſchilderte dagegen ihre uns 
geberdige Heitigfeit, wenn fie etwas nicht finden fann, 
mit ben lebhafteiten Farben. 

Bei Tifche kam der fon drei bis viermal ventis 
lirte Streit über den Vorzug ber Engländer wieder auf's 
Tapet. Die ift die ſchwäͤchſte Seite der Dame. Sie 
lobt die Klugheit und Aufflärung der Engländer auf 
Koften aller übrigen Völker. Nur in Norbdeutichland 
fen eine ähnliche Maſſe von Aufklärung, und doch aud) 
nur in. den obern Ständen. In England ſey jeder 
Karrenfchieber und Coal-heaver fo aufgeflärt, als bei 
uns kaum die Menfchen in den oberften Ständen. (Sie 
hatte vorher bemerft, daß fie Goethe und Schiller heute 


* Sie ſchrieb dann hinein: »Mon aimable enfant, je ne 
puis pas dire: imitez votre pere, parceque les dons du 
ciel ne siimitent pas, mais soiez le digne heritier de 
la gloire de votre pre et souvenez vous d’un vers d'un 
de vos plus ceel&bres postes (Schiller): 

„Der Ruhm ist edler Seelen unvergänglich Erbtheil.* 
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die Nachricht von Moreaus Gefangennehmung mitge- 
theilt, die aber, tout absorbes des leurs idées meta- 
physiques, faum einige Notiz davon genommen hätten). 
Die Engländer wären befonderd gegen Die Weiber jehr 
wohlgezogen und zuvorkommend u. |. w. Der 
Herzog widerlegte fie politiſch, Conſtant moraliſch; Wieland 
fagte, alles was die Engländer Gutes hätten, fomme 
aus ihrer Gonftitution, die uns fo fehr fehle; ich machte 
ben Mangel großer Dichter und Echriftfteller und bas 
ifolirte, einfeitige, mit Borurtbeilen angefüllte Weſen 
bes Volls geltend, Der Herzog zeigte, wie alles Miß— 
lingen bes legten Kriegs, das Zurüdziehen der Defter- 
reicher aus der Schweiz, worauf Maflena bie Rufen 
flug, der Geſandtenmord zu Raftadt, den Engländern 
zuzuſchreiben ſey. Gonftant erinnerte an den Weiber 
verfauf, an die Trinfgelage, wenn fih die Weiber 
entfernt hätten; allein fie hatte auf alles eine Antwort, 
fchob vieles in der Politik auf ihr fchlechtes biplomati- 
ſches Perfonal auswärts u. f. w. Pitt habe wohl 
macchiavelliſtiſche Grundfäge gehabt, er ſey aber doch 
ein trefflicher Premierminifter für England geweien. 
Beionderd ungünftig benft fie von ben Defterreichern, 
bie fie nur aus einigen &chantillons ungebildeter Offi— 
ziere kennt und wegen bed neueften Genfurunfugs in 
Mien verachtet, 


(Den 25. Februar). Frau von Stael erflärte 
fi heute über ihre Liche zu ben Engländern, »C’est 
la seule nation qui jouisse de la libert# et qui en 
soit jalouse. Moi, jaime la libertö, je sacrifie tout 
a la liberte, c'est une fievre (ald Joubert fiel, hatte 
fie wirflih zehn Tage das Higige Fieber), qui me 
prends.« Aber auch Conſtant jchenfte ihr nichts. »Je ne 
trouve pas les Anglais fort prévenans. (est tout 
naturel. Aucun Anglais n’a été jamais amoureux de 
moi.« Bei Tifche wurde viel über die Philofopbie ges 
fprochen. Der Engländer Robinfon hatte ihr noch eis 
nen trefflihen Auffag über Kants Metaphyſik gebracht. 
Diefer Aufiag von Robinfon werde den Hauptbeftand- 
theil ihred Werks über die beutfche Philoſophie aus: 
machen. Sie fand ben Gebanfen Kants: „ich fenne 
nur zwei erhabene Gegenftände, den geftirnten 
Himmel über mir und dasGefühl der Pflicht 
in mir," höchſt erhaben. Ein anderer Sag, über wels 
den Robinfon diefen Morgen ihr einen großen Com— 
mentar gegeben hatte: die Anfhauung iſt ohne 
Begriffe blind, uͤberſezte Gonftant faßlich fo: bie 
Theorie ift ohne Praris nichts (9). Dieß veranlafte 
Frau von Stael, über die lächerliche Verbunfelungsfucht 
der deutichen Metaphufifer und über die noch Lächerlis 
dere Gebuld ber deutſchen Gelehrten ſich zu ärgern, 


welche diefe Räthfel zu löfen fo viel Schweiß vergößen 
und fo viel Stunden aufopferten. „Das fommt daher,“ 
fagte fie, „weil ihr deutſchen Gelehrten fait gar feine 
Gefelligkeit übt und fennt, und baher Zeit im Ueberfluß 
habt, um ſolchen Ideenſchatten nachzujagen. Der Eng- 
länder hat feine Politik und feine Zeitungen, der Fran« 
zofe feine wigigen Nichtswürdigfeiten und Galanterien 
gegen die Damen. Beibes fehlt euch. Die Höfe dulden 
euch nicht, eure Weiber bilden euch nicht. Was bleibt 
alfo übrig, als fich fopfüber in ſelche Spekulationen 
zu ftürgen ?” 

Sie äußerte fih über ein Epigramm von Goethe, 
das er in Venedig gemacht hat, worin bie Gondel mit 
der Miege und dem Sarge verglichen wird, Dan 
werde im Sarge nicht gefchaufelt und dad Bild fey 
widerlich. Alles was in Gedichten bloß lofal fey, was 
eines Gommentard bebürfe, fey nicht le vrai genre. 
Wenn fie ihr altes Projeft einer Neife nach Italien 
ausführe, werde fie einen Roman jchreiben, ber nur 
in Stalien fpiele. »Et vous,« fejte Gonftant hinzu, 
»en serez la heroine et un Anglais en sera le höros.« * 

Sie behauptete, fie babe einen fehnellen phyflogno- 
mifchen Blick, ber fie faft nie täufche, Ihren jebigen 
Hofmeifter (der wirklich im berufenen Geipenfterhaufe 
Gefpenfter fieht) habe fie in den erjten drei Minuten 
mit dem eben bei ihr befindlichen Engländer Robertfon 
aus feinem Gefichte entziffert: qu'il avait la vivacite 
d’un &cureil, mais qu'il tait bete. Daffelbe habe ihr 
Bater, der diefen Talt gleichfalls im höchften Grab 
befige, fogleich entdedt. — Die Entdedung der Fräus 
lein von Göchaufen, bag Frau von Krüdener ihre 
Dalerie nach dem Leben bed Grafen von Medem ger 
bildet habe, machte Frau von Etael viel Vergnügen; 
benn man hat biefe Valerie der Delphine entgegenge: 
fegt, und offenbar um bie Delphine berabzjumürbigen, 
jene auspojaunt. Auch bat fih Frau von Staðël feit 
vorgenommen, der Frau von Krübener es beim erften 
Zuiammentreffen mit ihr zu fagen: »cest moi qui a 
fait votre fortune.« Gonftant fehreibt an einem Werfe 
über dem Einfluß ber Religion auf die Moral. 

Ihre bitterften Yeinde in Paris find Ginguene 
und Geoffroy, laut und ohne Madfe. Mit ibnen fra 
teenifirt jegt Frau von Genlis, bie fünf giftige Romane 
gegen die DVerfafferin ber Delphine in bie neue Ror 
manbibliothef gearbeitet hat. Möderer, der Eigen 
thümer und Mitherausgeber bed Journal de Paris, ift 
gleichfalls einer ihrer hämiſchſten Widerfacher, und dann 
alle Devets und Emigranten. 

* Bekanntlich iſt dieß in ber Corinne buchſtäblich 
eingetroffen. 
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In der France hors de la France ift ber Graf 
Tr... , einer der elendeften Debauches und ‘Barteijäger, 
‚Ihe gefchworener Feind. Er begeiferte fie noch vor ihrer 
Ankunft in Deutichland durch einige gehäffige Auffäge 
im Freimüthigen von 1803, und aus feinen fürzlich 
erichienenen nouveaux mémoires ift fo eben auch eine 
giftige Parallele zwifchen ihr und der Genlis in ber 
Neuen Münchner eleganten Zeitung, Aurora genannt, 
abgebrudt worden, 

Wenige Tage vor ihrer Abreife aus Meimar fam 
bie Nachricht von Moreaus Berhaftung. Sie war uns 
beichreiblich dadurch ergriffen und ahnete für ſich felbft 
nahe Gefahren. Ueberbaupt bat fie einen unerfättlichen 


Reuigfeitshunger in ber Politik. Sie befommt die Briefe ' 


aus Paris unter ber Adreffe ihrer Kammerfrau, Gie 
bezahlt die geringften Dienfte, bie ihr bier geleiftet 
werben, mit ichwerem Gold, Jeber Tag, wo fie ſelbſt 
am Hofe fpeiöt, koſtet ihr zwei Carolin. 


„Es war eine große Freude," fagt eine liebend« 
würbige und fcharf beobadhtende Frau, „die Frau von 
Stadl in vertrauten Tiſchgeſprächen Goethe gegenüber 
zu fehen. Sie ift gang Gemüth, Sentiment, moras 
liſche Empfinderin, voll glübenden Enthuſiasmus, aber 
eben deßwegen zur rubigen, äfthetiichen Kunſtbeſchauung 
und zu einem reinen Kunfturtheil wenig geihidt. Sie 
bat treffliche Blide über Menfchenleben und Charaftere, 
über politiihe Erregungd- und Befänitigungstheorien, 
über Umgang, Reize der Gefelligkeit, Lebensphiloſophie. 
Dieß alles ift bei ihr zu einem moraliichen Echnellges 
fühl und Taft fublimirt, der ihr im Umgang mit ben 
entgegengefezteften Menſchenclaſſen und Gharafteren auf 
immer bie höchſte Sicherheit und Gewißheit gewährt, 
Geifter, welche fie will, au erobern und bie eroberten 
jet zu balten, Goethe bat ſtets nur ftarffinnliche 
Eindrüde und rein äfthetifche Bildung in fich genäßtt. 
Er ift in allem weit mehr Form und formelle Anfchauung. 
— Man denfe ih nun dieſe zwei fo organijirten Pig: 
hen gegeneinander, im ewigen Wechſel fich berührend 
und anziehend, und Dann wieder fich fliehend und abftoßenb. 
Bald füllte Frau von Staöl über Kunſt ein Urtheil, 
wobei Goethe erftarrte. Bald fprach Goethe ein fchneis 
dendes Wort über falihe Sentimentalität und bie vers 
ruchte moraliihe Tendenz, die alle Kunftreinheit bes 
flede; ba bebte wieder Frau von Stasl ob folder 
Keperei zurüd. Neue Annäherung, neue Abſtoßung. 
So ging es in endlofen divergirenden und zuneigenden 
Linien, eine lange Gonverfationd-Menuet, bie zulezt 
mit zwei tiefen Berneigungen enbigte. 


Aus einer Unterrebung mit Herrn ®, 
ihrem jepigen Hofmeifter. 

Der Bater ber Frau von Stael ift noch jezt der 
ehrmwürbigfte und liebenswürdigfte Mann, den man 
tennen lernen kannz elephantenartig im Aeußern ges 
ftaltet, waflerfüchtig und nur noch durch bie Außerfte 
Sorgfalt und Obhut über ſich felbit unter den Leben⸗ 
ben, aber ald Siebziger noch im vollften Gebrauche 
feines allumfaffenden Verſtandes. Bei Tifche in Copet 
hört er Die belebteften und längften Discuſſionen ftill, 
aber mit ununterbeochener Aufmerffamkeit an. Am 
Ende fagt er im brei Worten das treffendfte Urtheil, 
und alles ift entichieden. Der Bater war ber liche 
vollſte und nachſichtsvollſte der Väter gegen feine ein» 
zige Tochter. Als die jepige Frau von Stael fünfzehn 
Jahre alt war, lebte fie mit ihren Eltern in Paris, 
wo bamald zweimal in ber Woche in dem Haufe 
Nederd der ausgefuchtefte Kreis von Denfern und 
Schöngeiftern zufammen kam. Frau von Reder, bie 
in ihren Grunbfägen äußerſt ſtreng und religiös war, 
wollte durchaus bie heranwachſende Tochter an biefen 
Eirfeln noch nicht Theil nehmen laffen, fondern fie zu 
einem Genfer Prediger in Penfion thun, um fie außer 
aller Berührung mit der Pariſer Luft zu fegen. Allein 
der Liebling des Vaters fiegte über die Sorglichkeiten 
ber Mutter nach einem Garten Sturme zwiſchen ben 
Eltern, Sie blieb in Paris unb durfte an allem 
Theil nehmen, was in jener Coterie wöchentlich vers 
banbelt wurde, Der alte Neder ſprach gewöhnlich jer 
desmal mit der Tochter über alles, was in den Eier 
fein burchgeiprochen worden war, berichtigte und leitete 
ihr Urtheil unb bildete fie zur zarteſten und reinſten 
Blüthe gefelliger Unterhaltung. 

Ale, die Frau von Neder gekannt haben, find 
entzüdt von ihr und ziehen die Mutter ald Denterin 
und Menfchenfreundin der Tochter weit vor, Die Mut- 
tee war es auch, welche den Baron von Staël, als 
er ben Gelandtfchaftspoften verloren und nichts mehr 
zu leben hatte, von ihren Mitteln unterhielt. Als 
aber Frau von Necker todt war, fezte Frau von Stael 
diefe Unterftügung nicht fort, fendern ließ ihm zwei 
Yahre in Paris in der drüdendften Dürftigkeit ſchmach— 
ten, To daß er fich gemöthigt fah, von ber Gnade feines 
alten Bedienten, ber noch in Gopet von einer Heinen 
Penfton zehrt, zu leben. Endlich erfolgte eine Aus⸗ 
föhnung. rau von Staël reiste felbft nach Paris, 
um ihren Mann nach Gopet abzuholen; allein während 
der Reife über den Jura ftarb er. Das allgemeine 
Urtheil über Heren von Stael ift, er jey ein fehr gut: 
mütbiger, aber bornirter Menjch geweien. Einen großen 
(für die Erziehung der Kinder befonderd nachtheiligen) 
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Einfluß hat ihr betrauter Sammerbieuer und haäusliches 
Factotum, Eugöne, Ihm hatte fie auch den Ertrag 
ihrer Delphine überlaffen, bie aber gleich mad ihrer 
Erjcheinung fo oft nachgedruckt wurde, daß ſich dieſer 
Bortheil auf ein Minimum reducirte. 

Heren von Gonftant liebt niemand im Haufe ber 
Frau von Etael. Man hält ihn für intrigant und 
für einen Babuliften, ber lauter Schlöffer in Spanien 
verfauft. Er heirathete eine Kammerfrau der Herzogin 
von Braunfchweig (ein Fräulein von Kramm) und 
ward dadurch braunfchweigiicher Kammerherr, ließ dann 
feine Frau figen und ſchied ſich von ihr, worüber fich diefe 
zu Tode grämte. — Auf der Reife aus der Schweiz 
über Meg wollte jih Frau von Stasl förmlich mit 
Gonftant verheiratben. Sie fragte ihren älteften Sohn, 
ob er je Eonftant lieb gewinnen fünnte. Diefer ver 
neinte ed, und fo unterblieb alled, Der Kleine bat 
freilich feitdem nicht viel freundliche Gefichter von Eon» 
ftant befommen. 

Frau von Staël hatte einen gewillen Gerlach aus 
Gotha, Bruder des Erziehers und Predigers in Genf, 
zum Hofmeifter, mit welchem fie außerordentlich zufrie— 
ben war. Er fchaffte ihr bie Ercerpte und Gitate zu 
einem großen Theil ihres Werkes: »sur la littörature« 
und empfahl fich dadurch noch mehr. Da er viel mit 
ihr Klavier fpielen mußte, verfiel er enblich in eine lei« 
benichaftliche Liebe zu Frau von Etael, die alles that, 
um ihn durch feine, moralijche Mittel zu beilen. Allein 
er wurde tieffinnig, irete zu Tagen auf einfamen Epa- 
jiergängen herum, fo daß alle Bebienten nach ihm aus— 
gefchidt werben mußten. Als Frau von Stael ben 
Winter in Paris zugubringen befchloffen hatte, beforgte 
fie, G. werde durch feine Leidenichaftlichfeit ihr Ridicules 
in Paris geben, und ſah ſich daher genöthigt, ihn in 
Eopet mit den Rindern zu laffen. Allein der arme 
Et. Preur hielt dieſe Trennung nicht aus, verzehrte 
fih und ftarb einige Tage, nachdem Frau von Stabl 
im naͤchſten Frübling wieder in die Schweiz gefommen 
mar. Cie fpriht mit großer Achtung von biefem ihr 
unerſehlichen Hofmeifter ihrer Kinder, Der jepige, den 
Villers fpedirte, thut ihr in feinem Fache genug. Eie 
hofft in Berlin einen Mann zu finden, wie fie ihn 
braucht, beſonders einen guten Griechen. Ich werde 
deßwegen an Spalding ichreiben. 

Frau von Stasl ift bie fertigfte und mipigfte 
Sprecherin, die ed geben fann. Aber oft eilt bei ihr 
dad Wort dem Gedanken vor, nur daß bei ihrer Ger 
wandheit die Idee mie bahinten bleibt. Abgerechnet den 
großen Boriprung der Sprache felbft, in der fie fpricht, 
if fie und auch dadurch fo unendlich überlegen, daß fie 
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» alles an bie lebendigſte Gegenwart anfnüpft, Wir 


denken und eirfelm zu viel, ehe wir fpredhen. Bei ihr 
trägt wie im goldenen Zeitalter das Land ohne Pflug 
freiwillig die goldenen Gaben der Ceres. Sie hat in 
der Jugend auch Latein gelernt und verfteht ihren Autor 
recht wohl, wenn fie fich vorbereiten will, Allein bieß 
ift ihr matürlich viel zu muͤhſam und fie verläßt ſich 
auch bier auf ihr ungemeines Talent, alles zu errathen, 
wo ihr nur ein Halblicht aufdämmert. Auch fagte fie 
felbft oft: »Je suis paresseuse. Jai peur d’un poëme 
de longue haleine.« Schillers Götter Griechenlands 
wollte fie! darum nicht überfegen, weil Parny's guerre 


des dieux denjelben Gegenftand befanbelt. 


Sie ift in. Parid geboren, als ihre Water Refident 
von Genf dort war, Ihre Mutter Half ihr bei ber 
eriten Schrift über Rouffeau; die fie in ihrem achtzehnten 
Fahr ſchrieb. In ihrer Schrift sur Finfluence des 
passions fey das Gapitel sur Tesprit de parti das beite. 
Uebrigens habe fie in biefer in ihrem vierundzwanzigſten 
Jahr gefchriebenen Schrift noch viel zu viel Worte ge 
macht, Ihre größere Meile, bie fich in ber Delphine 
zeige, habe fie befonderd Gonftants Kritiken zu danken. 
In der Delphine fey fie erft reif geweſen. 


Frau von Stasl hatte in ihrer metrifchen Ueber— 
fegung ven Goethes „Fiſcher“ in ben Worten: „Was 
lodjt du meine Braut hinauf in Todeöglut?* das lezte 
durch air brulant überfezt. Allein Goethe, als fie ihm 
ihre Ueberſetzung vorlag, berichtigte fie und fagte, es 
fen dieß die Kohlenglut in der Küche, an welcher bie 
Fiſche gebraten würden. Das fand nun Frau von Stael 
äußerft maussade und geſchmackles, fih aus ihrer fchös 
nen Begeifterung fo auf einmal in bie Küche verwieſen 
zu ſehen. Dieß ſey es eben, woran es unſern beſten 
Dichtern fehle, das ro rpwmror, das jeine Gefühl bes 
Schicklichen. Hier alfo war fie ganz Franzöfin. Zur 
Unterftügung ihres Widerwillens gegen biefe Gemeinheit 
erzähfte fie folgende Anekdote: „Eine Dame jteht mit 
ihrem Liebhaber auf dem Balfon und fpricht über Zie⸗ 
rerei umd zu weit getriebene Delifateffe. Der Liebha— 
ber verfichert, er wolle ihre gleich bie Wahl laflen, 
etwas fehr Unangenehmes zu hören und zu erfahren, 
und fie werde dann einfehen müffen, daß ihr Zartger 
fühl mehr durch das Gehörte ald durch das Erfahrene 
beleidigt werde. »Supposons, dit Namant, qu'en glis- 
sant vous seriez expos6 de faire une chute terrible 
du balcon sur le par. J’accours, je vous arr&te en 
m'&eriant: »Arrötez, vous serez [rite sur le pavd. — 
»Fi done, repond Madame, j’aimerais mieux faire 
la chute la plus dangereuse.« — Sie wird Goethes 
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Bajadere überfegen, »mais bien chatiée.« Das wird 
ihr aber Goethe wenig Dank wiſſen. 





Sie unterhielt fi oft mit unferem Herzog und 
fuchte ihn über allerlei fürſtliche Vorurtheile zu berich- 
tigen. Neulich ftritt fie heftig an feiner Tafel über 
den Feudalzwang und die Bedrüdung der Bauern durch 
die Frohnen. Die regierende Herzogin nahm mit dem 
Engländer Melliſh allein bie Partie ber Frau von 
Stael, als von Aufhebung der Frohnen bie Rede war, 
und Frau von Staöl fagte von ihr: »Elle Epouserait 
la plus belle cause, si elle ajoutait de la force a son 
impartialitö.« — Dann biffertirte Frau von Etadl jehr 
geiitreich über den von ihr mit großer Wärme behaup- 
teten Sag: »Les plus grandes pensdes viennent du 
coeur,« welden ber Herzog durchaus leugnete und 
durch die lächerliche Seite der Sache und durch Spott 
zu widerlegen fuchte. Auch möchte fie ihn gern von 
aller Jagdluſt befreien. Die einzige Entfchuldigung, 
welche der Herzog gegen den service personnel vorbrachte, 
war, daß es große Nachtheile erzeugen würbe, wenn 
nur Ein Fürft denfelben aufhöbe. 


Sie hatte Voſſens Louiſe zu leien angefangen. 
Einzelne Stellen möchten ganz gut ſeyn, 3. ®. bie 
Gelchichte von Petrus; aber das Ganze habe eine 
langweilige Simplicität. Die Detail der Obyſſee 
paflen nicht zu unferem Zeitalter. (Wieland erinnerte, 
bag man Voſſens Louife nicht mit Homer, fonbern mit 
Theocrit vergleichen muͤſſe) »Mais, Madame, il ne 
faut pas comparer cela avec le goht frangais.« ie 
antwortete: »Mais je le compare avec le propre goüt. 
Le qui ne me plait dans la nature elle mê me, ne 
me plaira non plus dans limitation. Ich kann ben 
Tabatraucher in der Natur nicht audftehen, warum 
ſoll ich ihn in Voſſens Pfarrheren von Grünau ſchön 
finden ?* 





Viel über die Vorzüge der beutfchen Sprache und 
der frangöfiichen. Der Engländer Robinfon fragt fie, 
wie jie dad Wort Zweckmäßigkeit austrüden wolle. 
Sie paraphrafirt e8 und fagt, wenn nur derfelbe Einn 
wieder gegeben werden fönne, auf ein paar Eylben 
oder Wortflänge ‚mehr oder weniger fomme es nicht 
an. Leberhaupt wolle fie alles, was in beutfcher 
Profa geiprochen und gefchrieben werde, ohne Berluft 
überfegen; nur in ber Poeſie getraute fie ſich's noch 
nicht zu behaupten. Durch die Leichtigfeit, womit wir 
Wörter zufammenfegen fönnten, würden wir verführt, 
fehe viele Nebenbegriffe und Hülſsideen einzuweben, 





Go 


bie unfere Rebe zwar voller, aber nicht klarer und 
deutlicher machten. Die franzöftiche Sprache fey eben 
darum Die allein ſeligmachende Sprache ber Gonverfa- 
tion, weil durch den Genius berfelden bie höchſte Be— 
flimmtheit und Klarheit Fundamentalgefep fey. Im 
unferer Sprache fey es, ald wenn ein Tänzer, der ein 
Solo tanzen wolle, noch zwei andere Tänzer unter 
den Arm nehme und fie fo, bloß um bie Arme auch 
noch voll zu Haben, rechts und links mit fortfchleppe. 
Der Franzofe aber tanze ein wahres Solo. Auch gebe 
die Vielſylbigkeit ſolcher Gompofitionen der beutfchen 
Sprache im Ohr des Ausländers eine höchſt wibrige 
Schwerfälligfeit, die der mit der deutſchen verwandten 
englifchen nicht angemerft werden lönne. Da erinnerte 
Wieland an Klopftods Einfall, der englischen Sprache 
ein Zifchgeliipel zuzuſchreiben. 


Aus einer Unterredung mit Benjamin 
Gonftant. Es ift wahr, daß Frau von Genlis ber 
Frau von Staël durch den Buchhändler, der ihre Ros 
manbibliothef drudt, anbieten ließ, bie Gorreftur ber 
Delphine zu übernehmen, um nur ſchnell genug fie 
ihrer Clique verrathen zu können, Mber bie Anekdote, 
daß Madame Bonaparte Argwohn nah ber Eheichei- 
dung geſchöpft Habe, iſt ungegründet. Die Stelle in 
der Delphine, wo es heißt: „ES wäre fchredlich, wenn 
diefe Revolution in einem neuen Deſpotismus enbigen 
ſollte,“ beleidigte den erſten Genful unverföhnlich. Die 
hämifchen Urtheile, die Reiharbt in jeinen Briefen, II, 
©. 44, aus bem franzöfifhen Merkur anführt, gehö— 
ren nicht Sa Harpe, wie dort fteht, fondern Fievee zu, 
der die famöfen Briefe über England gefchrieben hat, 
und den Bonaparte dorthin ſchidte, um die englifchen 
Zeitungsfchreiber durch Drohungen und Gelb zu bes 
fhwichtigen, der aber durch feines von beiden Mitteln 
zum Zwede gelangte. Gin großes Verbrechen in Bo 
naparted und feiner Anhänger Augen iſt ber Frau 
von Stael erflärte Vorliebe für England. Gegen 
Reichardts oder vielmehr Suards Beſchuldigung, daß 
Leonces Charalter in der Delphine nicht pſychologiſch 
wahr ſey (J. 469), bemerkt Conſtant, daß in der großen 
Maſſe der Pariſer Societät ſich ein folder Charakter 
fehr conſequent denfen laſſe. 

Conſtant war nie damit zufrieden, daß Frau von 
Stael die Revolution fo flarf in ihren Roman ge 
miſcht hat, und mißbilligte auch den grellen Ausgang. 
Wirklich bat fie auch die ganze Entwidlung umgear— 
beitet, und war auch einmal gefonnen, die Delphine 
zum zweitenmal fo erfcheinen zu laſſen. Da zieht ſich 
Leonte auf feine Güter in Spanien zurück und Delphine 
verzehrt fih im Gram. 
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Frau von Staöl hat eine unglaubliche Leichtigfeit 
des Schreibens. Selbft die Delphine foftete ihr nur 
anderthalb Jahre Zeit und fie hatte nichts voraus 
dazu bereitet. Sur la littörature ſchrieb fie in Paris 
in ſechs Monaten unter unaufhörlichen Unterbrechun—⸗ 
gen. ber fie bat das höchſt jeltene Talent, ſich durch 
nichts ftören zu laffen und die intereffanteften Perioden 
in bem Moment fortzufpinnen, we fie nur bie Feder 
ergreift. Sie ift im Augenblid wieder bei der Sache. — 
Sie hatte bei Paris auf dem Wege nah Et. Denys 
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ein Landgut, St. Thouin (St. Duen?), das fie aber 
nun verkauft hat. Hier fah fie am liebiten ihre freunde, 
Bellerive in ber Delphine ift darnach gemobelt. — Sie 
verbanfte ihrem Vater viel mehr ald ihrer Mutter, bie 
eine übertriebene Strenge und eine gewiffe Trockenheit 
in Geſpraͤch und Styl hatte, welche gar nicht mit ih— 
ter phantafiereichen Tochter fimmen wollten. — Der 
Frau von Neder hinterlaſſene Tagebücher und Hand» 
ichriften betragen dreißig Bände, aus welchen ihr 
Mann nur fehr wenig publicitt hat. 





Plaudereien aus London. 


Bekanntlich drüden im freien England die ärgſten 
Steuern, bie indireften, auf jedes Lebensbebürfniß; fie 
find bie drüdenditen, weil bie minder Bemittelten am 
meiften belaftend. Gin Belannter rechnete mir einft 
vor, wen wir, bie Miether von furnished Apartments, 
alled mit erhalten müffen, wer alles von uns ſich nährt 
im Lodginghouſe. Es ift himmelfchreien. 

Die hiefigen Häufer haben noch ein Stodwerf, 
daß nieberer ald die Straße liegt, vor biefer und dem 
Haupteingang mit einem benfelben umfriebenden Gitter 
gleihfam verborgen, hinter welchem eine Seitentreppe 
hinab führt mit geſondertem Cingang für den Dienft, 
bie Küche ıc., was bie britifchen Wohnungen fehr ans 
Rändig, ruhig, ſchmuck und bequem macht, weil man 
oben in der „Hall“ — dem Vorplag, der uns gleidy beim 
Eintreten umfängt — und auf den mit Teppichen belegs 
ten Treppen feine Ahnung von dem unterirbiichen 
Reiche Hat. — Un vielen Hausthüren liest man für 
Befucher die Weifung: »knok and ringe — klopfe und 
klingle. Das Säubern früh Morgend fängt immer mit 
ber Schwelle an, von außen herein, umgefchrt wie bei 
und. Auch in der fo berühmten englifhen Reinlichkeit 
ift manches Heuchelei, wie in andern Tugenden. Man 
waſcht wohl täglich vor dem Haufe fogar die Steine 
auf der Etrafe, aber im Innern babe ich zuweilen 
arge Dinge bemerf. Man neigt bier in ber Stille 
fhon darum zum Schmuge, weil man mit der größten 
Anftrengung doch nicht reinlich feyn fan, aus Ber 





zwoeiflung, weil alles fortwährend lohlſchwarz wir, 
unfere eigenen Fingeripigen und unfere eigene Nafe 
obenan. Auch haben Die Leute zu viel zu thun. Es 
geht mit allen Ertremen jo: zu viel Thätigfeit, zu 
großes Geſchaͤft macht faul. Sollte wirflid eine ange: 
ſtammte Ehrfurcht vor dem Staube binzufommen, mit 
welcher ber Amerikaner den Engländer aufzuziehen 
pflegt? »Such a veneration !« 

Wenn der Thürflopfer fo durch das ganze Haus 
ſchallt, it's ald wenn das Geſchick anpochte. Sobald 
ber Briefträger hämmert, weiß man es durch alle Stod- 
werfe: er jchlägt zweimal an, aber ſehr ſtark. Nicht 
ielten Drößnt es Durch Die Nacht, als fellte ed Todte 
weden, weil ein fpät Heimfehrender nicht mehr Einlaß 
findet bei ber feft entichlummerten Dienerin. Diefe bes 
zeichnet Die Bewohner je nach ihrem Apartement. »The 
colonel in the parlour,« oder »the lady in the drawing- 
room,« beißt e8 von ihnen bei unferer hübſchen Dies 
nerin Eliſabeth: „der Oberſt im Parlour,“ „die Lady 
im Salon.” Diefe legtere und mein Fenfternachbar, ber Vio⸗ 
(inift, pflegen jeden Tag ihre mufitaliichen Erercitien 
zu gleicher Stunde zu betreiben, neben und unter mir, 
Auch der ungarifche Graf geigt, der kürzlich zu ebener 
Erde eingezogen. Wenn ich durch die Halle gehe, böre 
ich Die weiche Magyarenfprache von ihm und feinen 
ihn befuchenden Gefährten. So trägt London alles in 
feinem Schooße, Pie Zufunft und die Hoffnung aller 
Länder und Völker. 


aa 687 


Nie ift mir mein Tusculum lieber, ald wenn dburch 
bie alten flüfternden Ulmen vor dem enfter, das rück— 
waͤrts hinaus gebt, ber Mond fo traulich durch bie 
Aeſte fcheint. Er bat etwas fehr Träumended, Eens 
timentales, dieſer engliſche Mond, dem beutfchen ver- 
wandte. Wie er fo hereinblidt verſtehe ih das Ges 
ſchwiſterliche, im beutfchen und engliſchen Gedichten. 
Häufig jebech zeigt er fih in ber feuchten Armofphäre 
mehr bloß wie Refler im Waſſer. Iſt ed mir doch 
ſchon teöftlich geweien, wenn ich eine Kuh aus ber 
Nachbarſchaft brüflen hörte, die befreundete Stimme. 

Die blutjunge Eliſabeth, welche mich bedient, fagt 
alle Tage, wie der alte Kalftaff: »I would it were 
time to go to bed.« ich wollt‘, e8 wäre Schlafenggeit. 
Sie ift, und das will nicht wenig heißen, die ſchönſte 
GEngländerin, melde ich hier gefeben. Cie hatte mir, 
ohne daß ich es gewünfdht — denn man hat in Sonden 
feine Muße zu Befenntniffen und Beichten — ihr Ber: 
trauen gefchenft. Das Neuefte war, daß ihr sweet 
heart fie heirathen und — in den Cryſtallpalaſt heim- 
führen will; er ift nämlich Arbeiter dort. Sie brachte 
mir feinen Brief, denn ich ihr worlefen mußte; fie ver 
ftand den Inhalt nicht ganz, wie die Bitte um eine 
Rode x. Diefe Kundſchaft erinnerte mich an bie, welche 
id vor ein paar Jahren zu Warnemünde in Medlen- 
burg bei den Scifferfrauen fand, nachdem ich bem 
jungen Weib, bei der ich wohnte, zuerit den engliichen 
frommen Spruch auf ber Mundtafle, welche der Mann 
ihre heimgetragen über’8 Meer, überfezt hatte, Ein an 
dermal erflärt Glifabeth: »I have lost my sweet heart.« 
— Leder Tag bringt eine neue Epijode im Roman, 
wenn das Mädchen mit ber Wafferfanne in mein Zims 
mer tritt. Geftern hat „Mr. Tompfon“ mit einer ans 
bern hübfchen Nachbarin geſprochen; Ane hat ed ges 
feben, die Zofe der Lady im Drawingroom. »This 
made me very unhappy.« — »I am not jealous,« 
feat fie gleich ſtolz Hinzu. »I care not for it. He 
is very fond of me, I know.« — »He did it only to 
vex you,« entgegnete ich. Sie lachte. Es währte nicht 
lang, To kam fie Abends glüdjelig mit einer neuen 
Epijtel vom sweet heart. »ls he not kind? He 
longs to return me the kiss I gave him Friday. — 
»Your affectionate,« he writes.« — Sie trug das Blatt 
aud dem Oentleman neben mir hinüber. — Einmal, 
als fie mir das Mittageffen bringt, nimmt fie geſchwind 
das ſchwarze Häubchen vor meinem Toilettenpiegel ab, 
um fih bie blonden Flechten zu ordnen. Ich traute 
meinen Augen faum, lernte mich aber daran gewöhnen, 
da dieſe Raiverät fi ſpäter noch öfter wiederholte, 
Sonft pflegt fie für jeden Befehl zu danfen, den ich 
ertheile: »ihank you,« erwartet ihrerfeits aber aud, 
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daß ich nichtd von ihr heifche, ohne mein „bitte vor⸗ 
auszufchiden: »please« Die Höflichfeit des Briten 
gegen feine Diener entfpringt auch aus Stoly, um fie 
möglichit fern zu halten, Ueberdieß, je höher er feine 
Leute ſtellt, deſto mehr erhebt er fich felbft. 

Ich babe vorhin meines dinners erwähnt. Alle Tage 
joint of mutton. Da mödte man fi freilich dem 
Teatotaliomus“ hingeben, über ben meine gaftlichen 
Freunde in Et. John's Mood zu fpotten pflegen. 
»Sweets to the sweet,« fagen fie, wenn fie und Con 
fituren anbieten. Die Früchtebonbons möchte ih ale 
Merkzeichen von ganz England gelten laſſen. Wir 
finden in ihnen jebes Arom, jeden Duft wieder, aber 
alles künſtlich, gleichſam mechaniſch, ohne Natur. Alles 
drängt hier zum Triumph des menfchlichen Scharfſinns, 
bie Ratur zu entbehren. Beſſer behagte mir ſchon 
eustard — Sohammisbeertorte mit einer Art Créme. 
Aber nie fonnte ich mich mit curry-powder ausföhnen, 
das mir gleich beim erfienmal die Zunge verbrannte, 
»A little hot!« meinen fie von folchen teuflifch gewürz- 
ten Brüben ‚ welche aber einen unichuldigen con« 
tinentalen Gaumen gleih hölliichem Feuer fengen. 
Durchaus follte ich das berühmte scotch beer (ſchot- 
tiſches Bier) foften; allein ich fpürte ſchon von einem 
Bläschen Orange wine ziemlihe Wirfung. Sie nennen 
das »dutch courage« — ſich hollaͤndiſchen Muth trin— 
fen. Man fertigt bier aus allen Früchten fünftlichen 
Wein, der freilich Leuten vom Face zu leicht bünft. 
Ich Habe ſpätet mit diefem Drangewein Freundſchaft 
geſchloſſen. Seitdem glaube ich alles, was man fi 
vom Nachttrunfe der hohen und höchften Damen biefes 
Landes in die Ohren flüftert. Schon bas Klima, bie 
ftarfe Luft drängt und den Wein auf, felbft mir. Die 
Natur fordert es hier, und fo mülfen wir uns mit dem 
Körper gefangen geben. Schon darum gebietet in 
Albion der Stoff; es Tann. den Materialisnus nie ab- 
ſtreifen. Ich fämpfte lange dagegen, — Noch ſchlimmer 
iſt's mit dem Moralifchen. Auch ber Geift vermag 
nicht Here zu werden über den Einfluß, ben ber trübe 
Himmel auf die Stimmungen übt, Auch Dagegen 
fümpfte ih umfonft. Es if ſehr demüthigend: ich, die 
weder Mein trinfe, noch Saunen babe, mußte mich 
bier an Wein und Spleen in meinem Regime gewöh- 
nen. Britannien ift nun einmal in allem gewaltthätig. 

So legt ung z. B. London ſchon durch bie Aus— 
dehnung die Ungefelligfeit auf. Man ift hier häuslich 
par force. — In der Familie ift der Brite äußerft »kind.« 
Das Wort bezeichnet das auch fehr gut: kind ift zwi— 
ſchen Höflichkeit und Güte, Höflichfeit bed Herzens. 
In ihrem »never mind« liegt, ald Ablehnung eines 
Dantes, fo viel Gutmuͤthigleit, fo viel Anſpruchloſes. Doch 
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ift der Londoner fo gebrängt und dadurch fo concis und 
faul, daß wenn er artigft „guten Morgen” ober „guten 
Abend" wünfcht, er nichts weiter ald »morning !« oder 
»evening!« vernehmen läßt, alles andere verfchludend. 
»All right!« gehört gu ben flereotgpen Phraſen, welche 
bald mit, bald ohne Fragezeichen im Haufe, mit Aus— 
rufungszeichen fortwährend an ben Eifenbahnftationen 
erſchallt. Die engliiche Sprache findet ihren ganz cha— 
rafteriftiichen Ausdrud im Lallen der Meinen Rinder — 
bas iſt bier zweimal gelallt. »Master baby« nennt 
man traulih bas jüngfte Kind, Es gefällt mir, daß 
nicht bloß Schüler, auch Gelehrte »scholar« heißen — 
immer lernenb. 

In Sonden läßt der Gavalier beim Führen feine 
Dame auch auf ber linfen Seite geben, wenn bie 
rechte Die innere der Straße ift; megen zudeinglicher 
Pierbeföpfe und dergleichen. Beim Alleinwandern bin 
ih nur ein einzigesmal erfchredt worden. Es war 
Abends, nicht weit von St. Martin's in the fields. 
Ein junger Menih vadte mih mit wildem Schrei 
am Arm, breite mich im Ringe einmal herum und 
war davon; es geihab wohl nur aus Muthwillen, 
im Vorbeirennen. Boifierlih it's — um zum andern 
Ertrem überzuipringen — wenn ich je zuweilen aus 
Zufall in Regentſtreet mit meinen Fragen, ohne lange 
zu wählen, an eine Dame aus der Faſhion gerathe: 
unausſprechlich, wie die Lady, um nicht Ia zu fagen, mit 
bem Kopf nidt, chineiifch erclufte. Mehr könnte mich 
der Mann im post office von Drfordftreet ärgern, der 
meine Briefe mit ben Marken nicht in die Bor wirft, 
bis dad Geld vor ihm liegt. Unter vielen groben Zür 
gen ſtößt man doch auch wieder auf rührende von 
Vertrauen. So wollte die Conditorfrau auf Rathbone 
Place, weil fie nicht wechfeln konnte, mir durchaus 
einen Schilling borgen, und als ich im Glasgewölbe 
an ber Ede von Baderftreet und Dorf Place bat, einen 
Augenblid warten zu dürfen, weil mein Gab mich zu 
früh für das Diner bei D. abgefezt hatte, führte man 
mich gleih in das innere blendende Magazin — ein 
wirkliches Gryftallfabinet — und lieg mich allein mit 
einer Fülle ber Ffoftbarften und lleinſten Gegenftände, 
ohne fi im geringftien mehr um die Fremde zu 
kümmern, 
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Die Induftrie mifcht fich bier in alles, Ge if 
oft nicht möglich, die Heinfte gefellige Berührung zu 
haben, ohne daß fie in's Spiel tritt. Kaum bift bu 
+ B. in einem Mufeum höflich gegen eine junge Dame 
gewefen, To fucht fie Dich auf und macht bir gang rund 
ben Borfchlag, dich auf Reifen zu begleiten. Sie wolle 
gar fein Honorar, nur die Koften follten getragen 
werben; ihre Eltern befinden fi in der Lage, ihr 
pocket money zu geben u. ſ. w. Indeſſen erwarb ich 
unter bem Bolf einige gute Belannte, wadere Geſtal— 
ten, 4» B. eine 2ebfuchen- und Chekoladefrau in 
Tottenham Court Road, bei der mich einmal ein Ger 
witter überfiel. Sie hat einen befondern Anſtand, 
ſpricht auch etwas franzöſiſch, das fie in ihrer Jugend 
von einer‘ Parifer Dame gelernt. Die bübiche Tochter 
arbeitet an der Seite der Mutter, ber Water ift auf 
dem Lande, um ſich von der Cholera zu erholen. Das 
fleißige Weib ſizt feit fünfundzwanzig Jahren im Bar 
four hinten hinaus bei ihrem Kram, fünfundzwanzig 
Jahre an der nämlihen Stelle, auf dem nämliden 
Stuhl. »So many happy days have I passed there!« 
fagte fie, ihr Vaterland ob feiner Inftitutionen und 
des Glüds rühmend, dad man da genießt. 

»Wait a few minutes —« „warten Sie einige Aus 
genblide —" das iſt etwas Fürdhterliches in London, nicht 
zu erleben. Es war mir oft unbegreiflih, wie lang 
es »half past« blieb, wenn ich die Leute nach der Uhr 
fragte; hartnädig „halb,“ oft auf der Strede von ei- 
ner Meile. »All Germans are so,« behauptet mein 
Freund, der Merifaner, wern ich treibe. „Die Deuts 
ſchen find alle regelmäßig ſchon eine Stunde vorher 
auf der Gifenbahn. — »We think not about such a 
thing as the Cholera,« gibt man mir zu Antwort, 
wenn ich nach der Epidemie frage. Der Cockey will 
nichts davon willen, ignerirt fie, wie Vornehme thun, 
wenn etwas nicht gefaͤllt. Man findet fein Gehör mit 
dieiem Thema. Sie wollen vielleiht mit dem Aber 
glauben der Alten «8 nicht nennen, nicht bereden. Es 
mag auch praftifch feyn, ſich nicht darüber zu ver 
breiten. — »There are not so many this weck,« heißt 
es beftändig. Die Cholera, das ift eigentlih der mor 
derne Todtentanz im Eiſenbahntempo. 

Emma Niendorf. 
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Gin Abſtecher nach Graz und Gleichtuberg. 


In früheren Zeiten pflegten von Wien nach Graz fih 
viele Leute zu ziehen, welche mit verminderten Ginnabmen 
ihre Ausgaben beichränfen mußten und Dennoch der ger 
wohnten Behaglichkeit des häuslichen Lebens feinen Ab— 
bruch geichehen laffen wollten, Namentlich waren es zur 
MHube gejejte Beamte und Offiziere, melde fih den aus 
muthigen und biligen Aufenthalt für ben Abend ihres 
Dajeyns erforen. Die Anmuth if geblieben, aber bie 
Billigfeit zur Babel geworden, und Die Ruhegehalte werden 
jezt in Cilly verzehrt. Wie von Prefburg nach Hünffirs 
chen, bat fi Die Wohlfeilbeit bes täglichen Brods von 
Graz nad) dem fernen Gig geflüchter, das ſich ebenfalls 
einer reizenden Lage inmitten gewaltiger Berge erfreut 
und in erböbtem Maße Durch malerifche Schönheiten er⸗ 
fegt, was ihm etwa an milder Anmuth fehlt. 

Zu Graz begrüßte ich einen werthen jungen Breund 
aus dem Südweſten des deutichen Vaterlandes, den Pros 
fehler der Geſchichte Dr. Ich, Weiß, einen Schüler 
Gfrörers. Wir haben zufammen zu Freiburg im Breid« 
gan die rothen Oftern von 1848 und Diejenigen Bäbhrlich« 
feiten durchgemacht, denen Leute unierer Geſinnung von 
Seiten der Turner, Senjenmänner und vollsihünlichen 
Rechtsauwälte ausgeſtzt waren. Sie haben und nid 
gefreffen, Gott ſey Dank, wie denn überhaupt von den 
Breiburger Ghibellinen Gfrörer der eingige war, nach 
welchem wirflih und hantgreiflih mis Meffern geflohen 
worden ill, unb der wenigſtens nahe daran ſchien, leib* 
baftig umgebracht zu werten. Im Jahr 1849 war die 
Rage noch meit bedenflicher, doch damals war ich weit 
davon, Die Freunde find, Dem Himmel ſey's gebantt, 
auch Dazumal ungefreffen geblieben und haben darauf aud) 
die Breußenzeit glücklich überflanden, Später erſt ging 
ed ihnen bie und da etwas hinderlicher. Der Verfaſſer 
des trefflichen Buchs „Alfred Der Große" mußte erit eine 
!reßftrafe von einer oder zwei Wochen im Gefängniß abs 
figen, bevor er Dem ebrenvollen Rufe als Brofeffor der 
Geſchichte nach Graz folgen durfte. Jezt wirkt der tüchtige 
Schwarzwälder jeit zwei Jahren mit großem Grfolg in 
der Steiermark, Seine Vorlefungen werden von den Stus 
benten mit befonderer Vorliebe befucht, und nicht minder 
von Gaſthörern aus verfchiebenen Sreifen ber fleinen 
Stadt, die unter ihren 50 bis 100,000 Einwohnern über« 
haupt jebr viele Bildung und geiflige Regſamkeit beher« 
bergt. 

Befagter Regſamkeit verdankt unter anderem ber 
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Curort Gleichenberg feine Gründung. Doch darf dabei 
nicht unbemerkt bleiben, daß man zu Graz ſich etwelche 
Jahrzehnte lang bejann, bevor die Duelle von anerfann« 
ter Seilfräftigkeit der hülföbedürftigen Menjchheit nad 
Ebren und Würden zugänglich gemacht wurde, und daß 
es vielleicht bis zum heutigen Tag noch nicht gefchehen, 
wäre nicht ber thätige Graf Gonfantin Widenburg des 
Kalierd Laudpfleger im Herzogthum Steiermark gewefen, 
Unter allen Denfmalen, welde die raſtloſe Wirkſamkeit 
diejes edlen Menichenfreundes hinterlaffen, ift die Grün 
dung von Gleichenberg vielleicht das dauerhaftefte, »aere 
perennius,e und jedenfalls das glänzendfle. Die Geſchichte 
ift merfwürdig, der Aufzeichnung werih, und — um und 
bed abgeblaßten Modeausdrucks zu bebienen — höchſt 
„interejfant.* 

Die Steiermark beſtzt im Verhältniß zu ihrem Um- 
fang einen bejondern Reichthum an Gefundbrunnen, von 
benen eine Anzahl ſchon den alten Römern befannt war, 
welchen Seneca nachrühmt, daß überall, wo Mömer fleg- 
ten, auch Römer wohnten. Wo Die Groberer fich nieder 
gelaffen, Dort richteten fie fich Häuslich ein, bei der Wahl 
der Stelle zur Anfiedelung pflegte das Waffer ein ent« 
fcheidender Umſtand zu feyn, und die bejonderu Gewäſſer, 
welche warm dem Boben entquollen oder mir jonfligen 
Gigenbeiten begabt waren, wußten fie mit bewunderud⸗ 
weriher Sejchieklichkeit im wildeſten Wald aufjuipüren, 
Auch der Säurrling von Gleichenberg war ihnen befannt, 
wie man zwar nicht aus alten Schriften weiß, wohl aber 
aus einem Mömerbrunnen, welcher im Jahr 1845 ente 
deft wurde, ald man unfern ber Konflantindquelle einem 
fprubelnden Born nachgrub, um ihn zum Gebrauch deö 
Badhauſes zu faſſen. Das Gemäuer, fo wie die dabei 
gefundenen Münzen laſſen feinen Zweifel übrig, daß Die 
Eroberer den Säuerling gekannt und benuzt haben; zu 
vermuthen fand es ſchon früher, da Die ganze Gegend 
von römijchen Denkmalen wimmelt. Auch auf der Stelle, 
wo das alte Herrenſchloß den Engpaß behütet, hat ſich 
eine römische Inſchrift gefunden, und die Bermuthung: 
daß eine Burg dort eine ber Heerſtraßen zwiſchen Nori— 
eum und Vannonien am Gingange der gewundenen el 
fenjchlucht wertheidigt habe, wird ſchwerlich zu den aller 
gemwagteften gehören. Die römifche Niederlaffung verfchwand 
fpurlos unter den Fußtritten der mandernden Mölfer; 
feleft ihr Name ift verfchoflen. Die Stämme, unter br 
ven Andrang das Mei der Gäfaren zujammen brad, 
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hatten feinen Sinn für Heilquellen, nicht einmal für 
folche, deren Waffer für Wunden und offene Echäben gut 
war, geſchweige denn für den Tranf, welcher angegriffene 
Schleimhäute wieder in Ordnung bringen fonnte. In 
fpäteren Jahrhunderten ward Die öftliche Steiermark zum 
Zummelplag ber flreifenden Ungarn und Türken, gegen 
welche manche Beften erbaut wurden, untern andern auch 
bas Schloß von Bleichenberg. Der Name fommt von 
dem hoben Waldberge ber, deſſen zwei Spigen (in ber 
Landesſprache Kogl) weit und breit im Lande ald zwei 
gleihe Berge fihtbar find, An der gleichen Berge 
weRtlicher Flanke minder ſich tief eingejchnitten ein Engpaß 
dur, bei deſſen jüblicher Mündung auf fteilen Belfen Die 
Burg troßt, welche Marimiltan von Trautmannederf — 
wie die Injchrift vom Jahr 1624 beſagt — zum Schutz 
der Grenze erweiterte und mit neuen Befeftigungen vers 
fab. Das Schloß ift noch in baulichem Stande, obichen 
zur Zeit nur von einigen Dienfileuten bewohnt, feit der 
vorige Burgherr gefiorben ift, von Deflen munderlicher 
Wirthſchaft ich früher ſchon einiges erzählt habe (Morr 
genblatt 1847). Sein Sohn und Erbe ift minderjährig 
und wird fern vom Sitz der Väter erzogen, Das Haupt« 
gebäude zieht ſich im Biere um einen Hof, auf melden 
zwei Stodiwerfe hoch offene Paubengänge herab ſchauen, Des 
ren Bogen auf zierlichen Säulen ruhen. Diejer Schloß- 
bof bietet ſelbſt noch in feiner Verwahrloſung einen aud- 
gezeichnet hübſchen Anblid dar, Oſtwärts ragt ber Wart⸗ 
thurın, ein ziemfich plattgedrücktes Oblongum, berüdtigt 
— glei der viel genannten Mirgeräburg — aus ber Beit 
ber Herenproceffe. Die Grafen von Zraufmannddorf 
ließen gegen XZrubner, Seren und Unholde ſcharfe „Bee 
rechtigkeit“ üben, und in befagtem Thurm bar die Folter 
nach Anleitung des Hexenhammers die ausführlichſten Ger 
Rändniffe über das zauberliche Ummelen erpreft, das na« 
mentlih auf dem Gleichenbergkogl getrieben wurde. Diefe 
Strenge bat auch den allerbeften Erfolg gehabt; feit mehr 
denn andertbalbhundert Jahren wird in der ganzen Ges 
gend nicht mehr gehert, und wenn unfer Herrgott ein 
Hagelwetter fchiden will, muß er's felber machen, — 
Weßhalb Tacht ihr dazu? Ich rede in bitteren Ernft. In 
allen menschlichen Bingen ift eö nur das verderbliche Ueber⸗ 
maß ber Verblendung und Ihorbeit, moburd bie Menge 
zur Erkenntniß geführt werben fann. Der Weg zum 
Licht gebt überall durch Nacht und Mebel, 

Auf dem Gleichenberger Schloß hat im Jahr 1785 
der erſte Curgaſt der Heilquelle gewohnt und in feinem 
wahrhaft werzwrifelten Zuſtande eine jo auffallend gute 
Wirkung daven verfpürt, daß mir Enfel ſchwer begreifen, 
mie darnach noch ein halbes Jahrhundert vergeben fonnte, 
ohne daß ernftliche Anſtalten zur Benupung des Wajlers 
an Ort und Stelle getroffen wurden. Diefer erſte Eurgaft 
war ein Arzt aus Graz, Dr. von Frauenberg, der nad) 
einer überftandenen Lungenentzündung‘ breſthaft geblieben, 
Duften, Kurzathmigkeit, flechende Echmerzen in der Bruſt 


wollten feiner Behandlung weichen, und ter Mann fchien 
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in ber Blüthe feiner Jahre unerbittlih dem Siechthum 
und einem allzufrühen Tode verfallen. Das war allen 
leid, welche den vielbeihäftigten und beliebten Arzt kann⸗ 
ten, am meiften ihm felber. Darum wehrte er fich nach 
Kräften um fein funged Leben. Unter den Mitteln, welche 
er zur Anwendung brachte, befand ſich auch das perlenbe 
Eanerwaffer aus der Euljleiten, dad auf Dem Gebiete 
der Herrichaft Sleichenberg im wilden Walde aus einem 
Brunnen geihöpft und in Krügen veriendet wurde. Die 
Duelle, welde die Romer einft benuzt, war den Lands 
leuten der Umgegend nicht unbekannt; fie führte nach Dem 
volfsthümlichen Ausdrud den Namen einer „Sulz;” der 
Abbang, an welchem fle zu Tage fommt, hieß Die Sulz 
leiten, die Schlucht babinter der Sulzgraben, und Sulz 
das nächte Dorf, zu welchem der Abflug fich binabfchlän- 
gelte. Zweifeldohne find Holzhauer oder Kohlenbrenner 
vor Jahrbunderten fon durch das milde Gethier des 
Maldes auf den Born aufmerffam gemacht worden, mel» 
er demfelben als natürliche Saljlede — Sulz; — gedient 
haben mag. An irgend eine Heilkraft des Waffers wurde 
dabei vielleicht von feiner Seele gedacht, menigfiens mar 
nie bie Mede davon, bid unter der großen Maria Therefta 
Negierung auf Anregung des Leibarztes Grang die Ber- 
fügung erging, in allen Kronländern die Mineralguellen 
durch die zunächft wohnenden Aerzte prüfen zu lafjen und 
Berichte darüber zu erftatten. So fam denn auch bad 
Gleichenberger Wafler im Jahre 1772 zuerft zur ärztlichen 
Würdigung, fowohl ber Eäuerling in der Sulzleiten als 
die Eiſenquelle in der „Rlaufe,“ nämlich im Engraß unter 
der Burg. Frauenberg folgerte aus der Wirkung des 
verfendeten Waſſers, daß es ihm friſch an Ort und Stelle 
genoffen beiondrers gut thun würde. Er beſchloß den Ver 
fuch zu wagen. Das Unternehmen batte feine Schwierige 
feiten. In den Beinen Dörfern, welche etwa eine Bier» 
telftunde Weges von ber Sulzleiten entfernt liegen, gab 
ed nur armjellge Hütten, worin fein Geſunder, geſchweige 
deun ein Kranker es audgehalten hätte, wenn auch in den 
übervölferten Spelunfen ein Plägchen zu haben gewefen 
wäre Über dat Schloß hatte Naum für einen Gaſt und 
nahm ihn bereitwillig auf. Von der Burg aus fuhr Frauen- 
berg tagtäglich den halsbrecheriichen Weg hinab zur Sulz- 
leiten, trank bad Waſſer und fehrte nach fünf Wochen 
vollfommen bergeftelt gen Graz zurüd, wo er noch lange 
Jahre gelebt bat. Er ift nämlich zweiundneungig Winter 
alt geworden; gewiß ein anftändiges Alter für einen, ber 
in der Blüthe des Mannedalterd der Schwindfucht vers» 
fallen ſchien. Trotz Diefes auffallenden Erfolges, meldyer 
den todefranfen Mann jeinem wühjeligen Beruf zurüd» 
gegeben, und obſchon Frauenberg jelbft Die Geſchichte feiner 
Genefung in einer Druckſchrift veröffentlichte, dachte den» 
nech niemand in Der ganzen Gegend an die Örüntung 
einer Unterkunft für Gurgäfte in bequemer Nähe; nicht 
einmal im Dorfe am Fuß des Schloßberges — eine halbe 
Stunde von ber Sulzleiten entfernt — gab ed im Wirthe⸗ 
baufe ein paar wohnliche Zimmer. Indeſſen flieg ber ur 
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bes Waflerd von Jahr zu Jahr, Es wurde in der ganzen 
Steiermarf fleißig getrunfen, Ueberall hörte man beflas 
gen, daß Die Belegenheit fehle, den SHeiltranf an ber 
Duelle felbit zu genießen. Der allgemeine Wunſch ver« 
ballte nicht unbeachtet im Ohr bes Grafen Widenburg, und 
fihon in den erften Jahren jeiner jegensreichen Wirkfame« 
keit als Bouverneur, wie damals ber Statthalter genannt 
murbe, traf er Anftalten, auch dieſem allgemein gefühlten 
Bedürinif abzubelfen, Im Jahr 1834 trat ein Altlen⸗ 
verein zujammen, welcher die Duellen und eine große 
Anzahl ver Gruntflüde ringsumher Faufte, Noch in Deme 
felben Jahre wurden Die Duellen gefaßt. Im Jahr 1836 
ftand das erfte Haus am Brunnen, nur aus Holz gefügt 
und ſtückweiſe aus Graz zur Stelle geihafft. Die erften 
Bewohner bed Fleinen Hauſes waren ber Graf Widenburg 
felbft mit feiner Gemahlin und der Fürſt Karl Liechten« 
fiein. Im Jahre darauf wurde bie erfle Kurzeit für das 
Publitum eröffnet. Der Verein hatte zu Diefem Behufe 
einige Bauten aufgeführt, Indeffen waren dieſe noch lange 
nicht der Rachfrage genug, und fo wurde denn befthloffen, 
Banpläge an Unternehmungsiuflige abzugeben. Doch hat 
ſich der Verein die Genehmigung zu jedem einzelnen Bau 
vorbehalten, jo daß r& Feinem Unternehmer möglich wird, 
feinen befontern Vortbeil gegen die Rückſicht auf das Al» 
gemeine geltend zu machen. Dadurch behauptet Gleichen» 
berg feine rrizende Figenthümlichkeit, welche vor alten darauf 
fröt, Daß es aus einer Anzahl abgefonderrer Landhäuſer 
befteht, und mithin nichts von jenem Tafernenmäßigen 
Anftrich bat, ber ſich einftellt, wenn Die Gurgäfle entweder 
in einem einzigen ungebeuern Gebäude untergebracht wer⸗ 
den, oder menn fich die Häufer gaffenmäßig an einander 
reiben. 

Die Page iſt zu einer ſolchen Anordnung, wie fle zu 
Gleichenberg getroffen worden, ganz geihaffen, Da ber 
Curort weder in einer Thalſchlucht noch in einem geſchlof⸗ 
jenen Pergfeffel ſteht, ſondern auf und in einem wellen - 
förmig unterbrothenen und von maldigen Höhen an den 
Seiten umhegten Abbange, der eine breite, fanft abfal« 
ende Rinne im Süden der „Gleichen Berge” einſchließt. 
Auf dem oberfien Borfprunge thront die Heine Kirche, 
ber heiligen Emma geweiht, und baneben fleht ein Bran« 
eißfanerflofter, beide erbaut und geſtiftet von der Gräfn 
Emma Wilenburg und ihrem Gemahl, dem Gründer 
des Turotto. Unterhalb der Anhöhe mit ber Kirche ſteht 
auf emem Hügel mit breiter Kuppe Die ſlattliche Wille 
Wickenburg mit freier Ausfihe auf das weite Thal, das 
fh une dem Abbange öffnet. Zwiſchen dem Stirchemabr 
bang und der Billa finden fich in der Vertirfung einige 
Häufer, nitht an einander geſchoben, aber doch zu einer 
Art von Straße geordnet, worin der Gewerbfleiß Fuß 
gefaßt har. Ein Kaufmann, ber mit Kattun und Schreib» 
vapler, Briefmarken und Gigarren, Stahlfedern und Spa⸗—⸗ 
zlerſtöcken handelt, ein Glashändlet, der zerbrechliche An⸗ 
denken fell Hält, ein Figaro mit gelber Meſſingſchüffel, 
ein Apotheker find im diefer ſchattigen Querrinne anfäßig. 
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Das obere Ende diefer Gaſſe mündet gegen dad Dereind 
baus und bas Kaffeehaus, an welche fih auf ber Höhe 
und am äußern Mbhange gegen Welten die hübſcheſten 
Lanbbäufer inmitten grüner Gärten reiben; bas nintere Ende 
Täuft gegen ein paar Pillen binab, unter denen am Buß 
bed Waldes vor dem YUusgange bes (ehemaligen) Sulz. 
grabens der Tempel mit der Konftantinäquelle fteht. 
Schattenreiche Wege jchlängeln fi dort auf ebenem Bo- 
ben zwiſchen dem Hügel der Billa Widenburg und einem 
vorgefhobenen ſchmalen Grat, auf deſſen Blanfe eine 
Schweizerei und ein Fleined Wohngebäude ſich erheben, 
während unten am Rande bes Waldes die Badhäufer, das 
Spital und einige Zinshäufer ziemlich weit von rinander 
ſte hen. Vom lezten biefer Gebäudt aus betrachtet reiht 
ſich der Curort in einem faſt geſchloſſenen Kreife auf und 
an ben Hügeln um den ichräg ablaufenden, unten geöff- 
neien Keffel, der nur an den Blaufen mit Gebäuden be— 
fezt werden barf, 

Neun Jahre Find vergangen, feit ich Gleichenberg 
zum erftenmal befuchte. Die jungen Pflanzungen find 
feltbem gedichen und berangemachfen. Die Zahl ver 
Säufer hat fich verdoppelt; das Bepräge im Großen und 
Ganzen aber iſt ſich gleich geblieben und wird ſich auch 
nicht verändern, obſchon der Ort einen bedeutenden Auf 
auch außerhalb des Kaiſerſtaates erlangt bat, Die Dert« 
lichkeit felbſt umd die oben erwähnten Vorfehrungen bes 
Akttenvereins laſſen fein gar zu großes Anwachſen zu. Bon 
Ureinwohnern, melde in andern Curorten baa käflige 
Babproletariat bilden, iſt weit Und breit feine Spur. 
Der Beſuch kann mie jo zahlreich werben, daß er jene 
Schwötme von Abenteurern anzuloden vermöchte, melde 
fib mir in überoölferten Bädern zeigen. Go hertſcht 
dern immerdar eine friedliche Mube, melde für die Eur 
von unfhägbarem Werih ift, meil Die Kranken von Glei⸗ 
henberg weder leiblich noch geiſtig ſich einer lebhaften 
Bewegung überlaffen jollen, wie ſie für jene zuträglich 
erfheint, Die gegen Bett und Traͤgheit kämpfen. Das 
Maffer von Gleichenberg if naͤmlich vorzugemeife geeignet, 
die Ihätigfeit der Schleimhäute zu regeln; es hilft ha— 
gern Hyhpochondern zur Herftellung gefunder Verdauung 
und bringt Bruflfranfen Geneſfung, fo lange bie unge 
ſelbſt noch nicht angegriffen iſt. Zu den Tugenden ber 
Duelle gefellt ſich Die Heilſamlelt der milden Luft in der 
geſchüzten Sage; die Morgen find felbft im heißeſten Som» 
mer angenehm friih, Die Nächte immer fo mild, daß ber 
Arzt nie gendthigt Ift, feinen Leidenden ben Genuß einer 
Abendluft zu unterfagen, Die nie durch Mebel oder fon» 
flige Weuchtigkeit einen ſchädlichen Zujag erhält, jo daß 
man unbeforge 648 zur Mitternacht im Breien figen Tann, 
Dor allem aber find der Mai umd bir erfte Hälfte bes 
Juni ber Gar zurtäglich. 

Ich habe bie eben bezeichnete Zeit im Glekchenberg 
zugebradpt umd mich verwundert, daß in ben ſchonſten und 
beflen Wochen verbältnigmäßig fo wenig Beute gekommen 
find, während furz vor meiner Abreife beim Beginn ber 
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beißen Tage bie Gaͤſte zuftrömten und für -den Juli bereits 
ale verfügbaren Wohnungen beflellt waren, Die alte 
Gewohnheit, im Juli und Auguf in's Bad zu gehen, bat 
anderwärts ihren vernünftigen Grund, auf Gleichenberg 
angewendet ift fie ein thörichted Borurtbeil, aber wer will 


dagegen flreiten, da ja das Vorurtheil unter bem Schutze 
jener verhängnißvollen Macht ſteht, von welcher unier un. 
fterblicher Schiller fagt, daß Götter felbft vergebens ba» 
gegen kämpfen? 

W. CE. 


Paris, Juli. 


Scluß.) 


H. Lucas. — Legeuré — Die erſte Communion. — Matame Girarbin. 


Hippolyte Lucas ficht auf einer Höhe, wo die Stufen 
bed literarijchen Werths kaum mehr zu unterſcheiden flud, 
jo groß ift Die Menge der Nebenbubler und fo farb- und 
uwmrißlos bie Verſönlichkeit der Ginzelnen, Was jedoch 
biefen Lucas von dem ihn umgebenden Troſſe auszeichnet, 
int fein ehrenhafter Charakter und Wandel, Ich will nur 
einen einzigen Zug diefer vortheilhaften Abweichung von 
bem Betragen feiner Benoffen als Zeugniß meiner Be— 
bauptung erwähnen. Es wird feit ein paar Jahrzehnten 
aus den Mepertoiren bes Auslands für Lie franzöfliche 
Bühne mannigfache Nahrung gebolt, aber Die mieiften 
diefer Importe werben nicht für folche, ſondern für ein« 
heimiſche Grzeugniffe außgegeben, Man folgt hierin dem 
Beiſpiel Boltaired und berühmter nicht franzöſiſcher Aus 
toren, Die ich zu nennen Anſtand nehme, Hippolyte Lucas 
dagegen, obgleih Stodromantifer, hält fi) an die edle» 
ren Gewohnheiten Der erſten tragijchen Dichter des ſieb⸗ 
zehnten Yahrhunderts, Die über jete entlichene Zeile ges 
wilfenhafte Rechnung führen, und was er für bie Iheuter 
von Parid von den Spaniern oder andern Völkern borgt, 
verfieht er alles mit dem Siegel bes Urfprunge, Da er 
dabei unbemittelt ift, jo kommen ibm Die Direktionen, 
wenn fie gerade eine Brüde von einem erichöpften Gaffens 
ſtück zu einem noch nicht völlig einfludirten nöthig haben, 
woblwollend entgegen, und obgleich diefe Arbeiten wenig 
Tantiemen tragen und daher fein langes Bretterdajegn 
zu erwarten haben, jo werden fie Doch gedrudı und wegen 
ihrer lyriſchen Dajen von gewijfen Xejergruppen, Die, zum 
großen Theil weiblichen Geſchlechts, mit Lamartine ſchem 
Milch und Honigtrauk äſthetiſch aufgefäugt worden, ziemlich 
ſtatk gefucht. Das bringt nun einen Ehrenſold, der nicht 
zu verachten iſt, und ſichert dem braven Literaten rin Muse 
fommen, um zwar nicht prunfend, aber anftändig in ber 
Welt aufzutreten. Diefen Nüdfichten verdanft er ohne 
Zweifel auch die gute Aufnahme feiner Medea. Dießmal 
geht er nicht auf den Außitapfen des Euripides einher, 
fondern bat den in fo vielen Idiomen behandelten Stoff 


auf feinem eigenen Dichterboden gefüet und angepflanzt. 
Legourés Medea bätte vielleicht vor dem verfammelten 
Haus mehr ausgerichtet, aber Da dieſer ein ſchon befannter, 
geichägter, einflufreicher und vermögender Kerr ift, feiner 
Aufmunterung bedarf, wie man fie Lucas zufommen läßt, 
und bie Darftellung feiner Medea bie des andern in ben 
Hintergrund gedrängt hätte, fo ward feine Dichtung dieſes Nas 
mendauf dem Odron, wie auf dem Theätre frangais befeitigt, 

Das Theätre frangais, dad Legouv6s von dem Odeon 
erft fpäter zurückgewieſene Medea fich angeeignet und baum 
verworfen hatte, hat übrigend dem Dichter eine ehrenvolle 
Schadloshaltung bewilligt. Es hat ein Luſtſpiel in Profa 
und in drei Alten von ihm aufgeführt, das ſich nicht 
durch überfchwengliche Komik dem Tachlufligen Haufen, wohl 
aber den Genügiamen von Bildung durch faubere Arbeit 
nebft gebildetem Ton empfichlt. Der Gipfel des Aufjehens, 
ben dieſe „Deirath durch Groberungsredht,” wie bad Stüd 
betitelt ift, erreicht bat, iſt eine Unefdote, zu bezeichnend 
Pariferiich, ald daß ich fie bier übergehen foilte. ine 
gottesfürchtige Millionärin wird genannt, in deren Abends 
cirkeln Legouré, der ed mit dem Mammon eben fo wenig 
verderben will ald mit dem ewigen Kenner aller Gerlen, 
fleißig aus» und eingeht, Gr babe einmal dieſer Dame 
über den Gegenfag zieifchen ihrem Reichthum und ibrer 
thätigen Nächftenliebe, mit Anſpielung auf das Wort vom 
Mabelöbr im Gyangeliunm, eine etwas ironljche Höflichkeit 
gejagt, und mit einem verſteckten Blick auf ihre grauen 
Hoare fie gefragt, welcher Zeit fie denn angehöre? „Durd) 
mein Gold,“ habe fie geantwortet, „Der neuen, Durch meine 
Liebe (charite) der alten, Legoure war ganz entzüdt über 
diefe Ermwiederung und mußte, in Der Gigenjchaft eines 
Akademikers, nichts Belferes zu thun, als derſelben in 
feiner Gomöbie eine ſchickliche Ecke aufzufinden, und Dieje 
Ecke wurde vor allem andern raujchend und anhaltend 
beklatfeht. Die gottetfürchtige Millionärin verlangte ihren 
Antheil an den Autorgebühren für Ihre Armen und er 
hielt auch eine geeignete Summe, fo wie eine Anzahl von 
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Eintrittäfarten für 
Hauſts. 


Zu denen, welche die Mildthätigkeit gütiger Reichen 
gewöhnlich in Anſpruch nehmen, geſellte ſich, während 
des Donatd Juni, in den Straßen von Paris tine Klaſſe 
bülfsbedürftiger Weſen, die einnehmender auéeſicht und 
ihre Wünjce liebenswürdiger vortrigt, als bie übrigen 
Zünfte dieſer Bittfleller. Ich meine die Knaben und 
Mädchen, melde jährlich im Yuni das Alter der erſten 
Communion erreichen, auf dieſe wichtigſte Angelegen» 
beit vorbereitet find, aber zur Unichaffung des biezu 
erforderlichen außerordentlichen Schmuckes nicht Die nös 
ıbigen Mittel haben und baber zu der Äreigebigfeit 
frommer Perſonen, felten ganz ohne Grfola, ihre Zus 
fluche nebmen. Cie thun es ohne alle Shen und 
Vorſicht, arhen mit ihren Meinen Blechſchüſſeln gerade auf 
die Vorübergehenden zu, halten denſelben ihre Gefäße mit 
fichendem Lächeln entgegen und fläßern: „Kür bie erfte 
Ermmunion,* Nicht von allen, die fie auf dieje Weile 
angeben, befommen fie etwas, von den wenigſten etwas 
Grkledliches ; denn ed find in manchen Gaſſen deren eine 
fo unabjehbare Menge, daß man ein ganzes Kupferberg« 
wert in der Taſche haben müßte, um fie alle zu befries 
digen. Wer mehr gibt ald Die andern, befommt eine bes 
fondere Ginladung zur fugentlichen Beier, und es iſt wirk— 
lich bier der Mühe werth, Dieje kirchliche Einführung reifen 
ber Selen zum höchſten Geheimniſſe ber chriſtlichen Ges 
meinfhaft unter rührenter, erbebender Muſtk mit anzu« 
eben. Die Wädchen zumal verdienen, daß man fie beachte. 
Sie find alle weig gefleiter und tragen, nad ſpaniſcher 
Art, einen Schleier, der an der Stirn vorüberziebt und 
über die Schläfe mit Grazie niedergleiter, Ich hatte mich 
in Diefem Jahre, um Diefes Schaufpiel wieder einmal zu 
geniegen, in Begleitung von Breunden und Freundinnen 
nah St. Sulpice begeben, und alle famen wir darin über: 
rin, bag die große Zahl von welßgekleideten Maͤdchen 
eıwad Nübrendes hat. Die erſte Kommunion iſt eine Ges 
legenkeit augerordentlicher Freude, nicht bloß in der Kirche, 
jondern auch in ben Käufern, denen Die Riuder angehören, 
und nad ker Speiſung mit Dem himmlischen Brode beginnen 
die mir allen Früchten Der Jahreszeit gewürzten irdiſchen 
Mahle. Der erften Gommunien geht häufig nur Turze 
Zeit eine verfpätete Taufe voraus; Dabri gibt e6 ebenfalls 
momentgemäße Luſtbarkeiten. Es wäre, um dieß würdig 
zu fohiltern, eine Variſer Feder nöthlg, wie fle die eben 
verſtorbene Mad, de Girardin geführt, 


die Beute und bie Freunde ihres 


Dieje Blätter haben dieſer Frau, jo lange fie Ichte 
und mwirfte, mehr als einmal gedacht; ich fage aljo nichts 
Meurd, wenn ich fie vor allen andern rauen, Die 
jelt drei Decennien in Brankreid Durch bas geichriebene 
Wort ſich mehr oder minder Ruf verichafft, Die Variſer 
Dinfe nenne. Was nur eine Parijerin rom Geift und 
Erziehung an Mitteln gefelliger Ueberlegenbeit befigen 
mag, dad war Ihr vom Himmel gegönnt, In ihren Echrif- 


693 


eg 


Ss 


ten nicht bloß, fondern auch im Umgang won Mund zu 
Mund, von Hand zu Hand, Was einer Pariferin fehlt, 
auch bas fleht man ihren Luſtſpielen und tragifchen Bers 
ſuchen an, Ich felbft muß fie wegen ihrer Wochenberichte 
über die Zufände der großen und jchöngeiftigen Pariier 
Melt aldö meine Deifterin betrachten und bie einem uner⸗ 
reichten Vorbild jchuldige Huldigung darbringen, ie hat 
ale Schaͤtze der franzöflihen Eprache, wie fie in ben 
feinften Kreifen von Paris gefprochen wird, ſich zu Nugen 
gemacht; Doc; ließ fie Die oft wunderlichen Eigenheiten der 
Pariser Belletriſtik gleichfalls nicht unbtachtet. Sie war 
im Leben nicht bloß eine Geſellſchafterin erſten Rangs 
und durch Die Hoheit ihrer Geſtalt eine ariſtokratiſche 
Erſcheinung, fondern auch eine mohlchätige Natur und 
eine Spenderin von guten Gaben nah allen Selten. 
Darum zog aud ihre Beerbiguug theilnehmende Pilger 
aus allen Ständen zum Xodtenhaus berbei, und obgleich 
id, von der Ausftellung noch viel zu fagen hätte, jo wis 
derficht ed mir doch, von Dem friichen Grabe dieſer edeln, 
feinen und begabten Grau zu einer Reihe von Eritifchen 
Bemerkungen unmittelbar überzugeben. 

Ih trat um neun Ihr Morgens Den meiten Weg 
an zur Kirche von Chaillot, wo Madame de Girartin 
begraben ſeyn wollte, Un dieſem plumpen, unanfchnlichen 
Gotteöband, Das in feinem Inneren effenbar wicht den 
dritten Theil des Maumes bietet, den Die bei feierlichen 
Gelegenheiten Zuftrömenden in Anſpruch nehmen, war 
bie ganze Vorberjeite mit einem großen ſchwarzen Tuch 
verhängt, was Die bevorſtehende Ankunft ber gefeierten Todten 
verfündete. Doch follte es noch lange dauern, bie Die ſterbliche 
Hülle derfelben fam, und jo beſchloß ich, gemaͤchlich Dem 
Trauerhaus zuzugehen, Das an der Ede der elyfäijchen Felder 
und ber Strafe Ghaillet liege. Seit von ©irardin in 
Paris die Rebe ift, wird das trauliche, lockende Ajyl, das 
er bewohnt, von allen, Die um bed Mannes Thun und 
Treiben, un feiner Gattin Brofa oder Berfe ſich Füm« 
mern, bewundert und beneiber, Es ift eine wahre Billa 
mitten in Paris, ein leichter und doch flattlicher, heiterer, 
einnehmender Bau, um ben ſich ein keineswegs bürftiger, 
durch ein Gitter den Augen der Borübergehenden geöffs 
neter Garten anmutbig windet. Hier ſah man zumeilen 
den nie ruhigen Schmied neuer Plane, bier auch bie bes 
ſcheidene Dichterin in Ginfamkeit fih ergehen, Jener irrte 
leidenfcpaftlih und verworren umher; es ſchien fein Kopf 
mit den Schwierigkeiten einer moch nicht an's Licht ger 
tretenen Idee, oder mit den Einwürfen, Die feine ſchon 
veröffentlichten Gedanken hervorgerufen, im Streite; dieſe 
fehlen fi von einer anftrengenden, aber belohnenden Ar— 
beit im Breien und Grünen zu erholen. Diefmal füllte 
ſich der Garten mit großentheils ſchwarz uud dabei einfach 
feierlich gekleideten Männern, bie den ſchönen Rünften und 
ber Etantöfunft angehörten und mir einigen, gleichfalls 
in Trauer gekleideten Damen untermifcht waren. Man 
zeigte mir Waleweky, ben Minifter und natürlichen Sohn 
bed großen Napoleon, ich jah den flänmigen Theophile 
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Bauthier und viele feiner bärtigen Gollegen; auch ber 
foloffale Veron tauchte hervor aus tem Getümmel und 
nahm, ald er dann im Zuge mit zur Kirche ſich begab, 
fich mie der Held des Faflnachtedienftags aus. Unter den 
Grauen bemerkte ich die ſchalkhafte und gelenfe Figeon, fo 
wie Ihre tragliche Mafeftät die Rachel, die finftern Ge⸗— 
ſichts und in gebieterifcher Haltung, umgeben vom Anäul 
der Waller, zur Kirche binfchritt, umb nachdem die Geres 
monie eine gute Stunde fpäter zu Ende war, denfelben 
Weg allein, zwiſchen einem boppelten Spalier von bunten 
Zufchauern, meift Literaten, mit der Hoheit und rafchen 
Gefligfeit einer Autofratin wieder znrüdlegee. Allee ſah 
auf fie, fie aber fchien auf niemand zu ſehen, und ald fie 
wrg war, begannen die Gommentare über den Schein ber 
böfen Laune, der auf ihrer Stirne lag, und in dem Die 
einen den vlöglich fireng gewordenen Fould, die antern 


die italienische Nebenbuhlerin Riſtori fafen, Auch über 
die Bonapartefche Fakeienfleidung gereiffer Bedienten warb 
viel Hin und wieder geiproden, die Dienerfchaft nebſt 
Geſpann und Magen bald Walewsky, bald der Fürftin 
Mathilde, bald deren Bruder, Napoleon Bonaparte, zu» 
geſchrieben und jede Diefer Vermuthungen mit Perfenar 
lien, die man fi benfen kann, begleitet. In dieſe leicht- 
fertigen Unterhaltungen Flangen aber allenthaiben ernite 
Urtheile über den Werth der Berflorbenen und den Vers 
luft den Branfeeih, den Paris zumal durch ben früben 
Tod der Hingegangenen erlitten bat. Wo ih nur hin⸗ 
kam, ertönte nur Eine Stimme, die Stimme der Hod- 
achtung und bed Bedauernd, Selten bat ſich an einem 
gefeierten Sarge das Mitgefühl ber Auswahl wie bes 
Haufens fo nachdrücklich und mir fo fihtbarer Ziefe 
audgefprochen. 


London, Zult. 


Volfsrerfammlung. 


Die Londoner find noch immer nicht in ihren ger 
wöhnlichen Zuſtand der Ruhe zurückgekehrt; die Aufregung 
ber untern Rlaffen gegen bie Ariftofratie dauert fort, uud 
mwenn bie Behörden nicht mit vielem Takt zu Werf geben, 
kann es zu ernfllichem Blutvergießen kommen, Ein kurzer 
Bericht über die jüngften Greigniffe wird den Lefern nicht 
unerwünfcht ſeyn. 

Die Demenflration vom 24. Yuni blieb befanntlic 
erfolglos und es wurde deßhalb auf vorlejten Sonntag 
ein zweites Monftermeeting in Hydepark ausgeichrieden. Die 
Polizei verbot zwar jede Verſammlung, aber bei der ges 
genmärtigen Stimmung biente bie nur Dazu, eine um 
fo größere Menfchenmenge zufammenzuführen. Im Anfang 
ging alles vortrefflich; die Beute ſpazierten friedlich auf 
und ab und ihr guter Humor sffenbarte fich in jortalen 
Späßen. Gegen brei Uhr Nachmittags belief ſich Die 
Maffe nach ben hiefigen Blättern auf mindeflens 150,000 
Köpfe, eine Schägung, bie meiner Unficht nach eher zu 
niedrig als zu boch if. Rottenrow entlang war eine 
Kette von Conſtablern aufgeftelt, die ſich gerade nicht 
fehr behaglich zu fühlen fhienen, und auf die fpötrifchen 
Bemerkungen ber mafeweifen Gamins nur mit verlegenem 
Lächeln antwerteten. 

Die vornehme Welt hielt ſich fem; ich ſah nur Eine 
abelige Karoffe, deren Inhaber es aber bald müde warb, 
ſich „im die Kirche“ ſchicken zu laſſen, und feinem Kuticher 


fhon in ber Mitte ‘ter Promenade Befehl gab umzu« 
fehren. Das Volk wartete, der glübenden Sonne zum 
Trotz, bis ungefähr fünf Uhr auf „Wildpret,“ und da 
dieſes ausblleb, machte fich der größte Theil der „Sonn« 
tagsjäger® auf den Hrimmeg. Man harte des Polizeis 
verbots ungeachtet gegen Die alberne Sundaybill „wrote 
flirt" und das Gigenthumsrecht des Vublikums auf bie 
Parks durdy eine Demonftration ad hominem berwiefen. 
Mehr wollte man nicht, Hätten bie Gonjtabler nun ben 
Leuten ihren ziemlich unſchuldigen Triumph gegönnt, fo 
würde der Tag ohne Zweifel eben fo gemürklich geembet 
haben, mie er begonnen hatte, Aber bie blaurodigen 
Repräfentanten des Gejeged waren durch bie moralifche 
Niederlage, bie fie erlitten, auf's Aeußerſte gereijt, und 
faum hatte fit die Maffe einigermaßen verlaufen, fo 
gingen fie aus der Defenfive in die Offenfioe über, mach 
ten nach allen Megeln ber Rriegsfunft einen Angriff auf 
die Zurüdgebliebenen, fehlugen ein paar Dupend Männer, 
Weiber und Kinder zu Boden und nahmen über hundert 
„Aufrüßrer* gefangen. 

Den folgenden Tag wurden bie Werbafteten vor den 
Nichter in Marlboroughſtreet gebradt. Vor ber Polizeis 
ſtation rotteten fich ſofort rinige taufend Arbeiter, Cofler⸗ 
monger und Straßenjungen zufammen, bie ein hitziges Gefech 
mit den bort befindlichen Genflablern eröffneten, meb« 
rere bderfelben ſchwer vermunbeten und bas Schlachtfeld 
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bis tief in die Nacht hinein behaupteten. — Um ans 
dern Morgen zeigten Die Iournale an, Lord Grosvenor 
babe feine „Mafregel® den Abend zuvor zurüdgezogen, 
Leider hatte dieß nicht bie gewünjcdte Mirfung; in 
Marlborougbftreet und den umliegenden Straßen und 
Gaͤßchen ging der Tumult von neuem los. Die Verbands 
lungen vor dem Magiſtrat, die am Montag nicht been« 
digt werden fonnten, gingen unterdejlen ihren Gang. 
Sie endeten damit, Daß bie meiften der Verhafteten in 
Breibeit geſezt und Die übrigen zu Feinen Geld⸗ und 
Oefängnipflrafen verurtheilt wurden, Als Die Dienge 
draußen vom Urtheil Kenntniß erhielt, ſtürmte jie in bas 
Polizeigebäude, und hätten die Gonftabler nicht bei Zeiten 
die Gefangenen durch ein Hinterpförtchen fortgejchafft, fo 
wäre aller Wahrſcheinlichkeit nah eine blutige Scene 
aufgeführt worden. Bis geftern Abend murbe ber „Sriede 
Ihrer Majeftät* (H. M. peace) nicht weiter gebrochen. 
Uber die ganze Woche hindurch liefen finftere Gerüchte 
um, die manchem braten Bürger ben Schlaf raubten, 
ober body verfürzten. Dan fprach von einer bewaffneten 
BVolfsverfammlung, von einer Zeritörung der Glubhäufer 
und andern jehr betenflichen Dingen, bie ſämmtlich ger 
fiern über uns bereinbrechen follten. Um bie Kataflrophe 
ja nicht zu verfäumen, eilte ich geftern zeitig nach Hyde⸗ 
parf, der gigantijchen Schaubühne, auf ber das Londoner 
Volk jezt gefonnen ſcheint regelmäßige Sonntagsvor« 
flellungen zu geben. Dort angelangt, bemerfie ih auf 
den erften Blick, daß Die Göttin Fama dießmal nicht fo 
ganz Unrecht gehabt hatte, Die Verſammlung, obgleich 
nicht fo zahlreih mie am worbergehenten Sonntag, hatte 
einen ungleich droßenderen Charakter ; die Anmefenben 
waren allerdings nicht bewaffnet im eigentlichen Sinne 
des Wortd, aber gut zwei Drittheile führten rejpeftable 
Stöde, und verfchiedene Spekulanten, die Lifepreservers 
und andere erlaubte Schutz und Trugwaffen feil boten, 
machten audgezeichnete Geſchaͤfte. Außerdem fiel mir auf, 
bag fahr gar feine Weiber und Kinder zugegen waren. 
Man erwartete offenbar einen Zujammenftoß mit der Po— 
lizei; die Menge, vielleigt 60,000 Mann, theilte fich in 
verfchiedene Gruppen, in denen leidenichaftlich Diskutirt 
wurde. Sie beſtand hauptfächlih aus Arbeitern, Tage 
löhnern und Goflermongern; bie Shopfeeper, deren vor« 
fihtiges Gebahren fprüchmörtlich ifl, hatten nicht für gut 
befunden fih einzuftellen. Nur die Bierwirtbe machten 
eine Ausnahme. Sie bielten es für Pflicht, eine Bewe⸗ 
gung” zu patronifiren, bie fie ausjchließlich zu ihren 
Sunften unternommen glaubten, Um Drei Uhr begann 
das eigentliche Meeting. Ein Altliher Mann, der Klee 


dung nad ein Arbeiter, ſtellte fi auf eine Bank, winkte 
ben zunächit Stehenden und fing ohne viel Federleſens 
an fle zu baranguiren. Sein Zubörerkreis ſchwoll mit 
reißender Schnelligkeit an und nahm allmählig die ganze 
im Bark zerftrente Volksmaſſe in fih auf. Der Mebner 
forach gut und mit Mäßlgung; er ermahnte bie Leute, 
feine Exceſſe zu begeben, die ihrer Sache nur ichaden 
könnten, und forderte fie auf, mit allen ihnen zu Gebot 
ſtehenden Mitteln dahin zu mwirfen, daß Die ungerechten 
Sonntagsgelege abgeſchafft, und jpeciel, daß bie Gr 
mäldegalerie, das britiiche Mufeum und der Eryftallpalaft 
in Sodenham dem Volf am Sonntag geöffnet würden. 
Der Vorſchlag fand allgemeinen Beifal; bas Wolf hörte 
noch zwei oder drei andern Mebnern geduldig zu und bes 
gab fih dann nach Mottenrow; aber feine einzige Kutſche 
zeigte ſich. Die Eonftabler, melde am Eingang des 
Parks flationirt waren, liegen feine Wagen ein. Blöglic, 
es mochte fünf Uhr ſehn, rief jemand: „Gehen wir nad 
Gonftitutionhil (die Strafe wilden Hybeparf und bem 
Budingbampalaft), dort finden wir Nobs (Abkürzung 
für Noblemen) in Menge Das Volt, dad fi zu 
langweilen begann, war im Nu in Bewegung, ſtürzte 
nach dem angegebenen Vunkt und poftirte fich auf beiden 
Seiten der Straße, Hier war Die „Jagd“ allerbings 
beffer als in Hydepark. Binnen einer Stunde — fo lange 
dauerte ber Eport ungefähr — paflirten wenigftend huns 
dert ariftofratifche Karoſſen und vielleicht eben fo viele 
Meiter, Die Leute konnten nach Herzensluſt grungen, 
zlichen, lachen, pfeifen und »go to church« brüllen. 
Unter den Reitern befand fi Lord VBalmerfton, mit beffen 
Gefiht Punch jeden Engländer vertraut gemacht bat. Er 
wurde erfannt und außer den gewöhnlichen Aeußerungen 
des Mißfallens mit einer Salve von Wigworten begrüßt. 
Zuerſt ſchien feine Lordſchaft zu glauben, das Bolf wolle 
ihm eine Dvation darbringen, und er verbeugte ſich böf- 
lich nach allen Seiten, aber er ward ſchnell enttäujcht, 
und um ben Orangenichalen und anderem Wurfgejchoß zu 
entgehen, mußte er feinem Pferde Die Sporen geben und 
jein Heil in der Flucht fuchen. — Die Wagen und Reiter 
famen immer fpärlicder und blieben zulezt gang aus, 
Gegen ſechs Uhr verlief fi die Menge; einige hundert 
Oaffenjungen zogen nad) Belgravefquare, Grosvenorplace 
u. f. w. und warfen dafelbft die Fenſter ein. Die Polizei, 
welche ih bis dahin wohlwelslich nicht eingemifcht katıe, 
fleuerte aber Diefem Unfug bald, — Nädflen Sonntag 
fol abermals eine Volksverſammlung in Hydepark flatt 
finden, 
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Barnume Kleinfinterihau. 


Mer es unternimmt, Dem Lefepublifunm des gebildes 
ten Deutichlands verftänbliche Berichte über bie Gejell- 
fhaftezuflände in der amerifanifchen Union zu liefern, 
befindet fich fortwährend im einer peinlichen Werlegenheit 
binfichtlich der Faſſung des Vortrags; denn bie Begriffe 
vom Sittfichen und Schicklichen in der neuen und im ber 
alten Welt find fo himmelweit verichieden — England zum 
Theil auegenommen — Daß öfter beinahe vollſtaͤndige Ger 
genfühlerichaft art finder. Am 5. Juni hat der Humbug» 
meifter Barmum bier eine »grand national Baby-Showa 
(großartige Nationelfleinfinderfbau) eröffnet und mir Die 
fehwere Aufgabe geftellt, Darüber zu berichten. Mit einer 
oberflächlichen Erwähnung iſt Schon Darum nicht durchzu⸗ 
fommen, meil zweifelsohne taufende von Wrivatbriefen 
biefiger Deutſchen in die alte Heimath gefandt merden, 
worin der Babo-Show gedacht if, Die Leſerinnen biefer 
Blaätter baben bemerft, daß von Seiten ber Medaftion 
für einen Berichterflatter im Babel am Hudſon geiorgt it, 
sm der Stammrerwandiſchaft von fünf Millionen Deutlich» 
amerifanern gebührend Rechnung zu tragen. Wollte ich 
da über eine jo merfwürbige Ericheinung flüchtig hinweg— 
ſchlüpfen, fo liefe das meiner Abſicht zumider, namentlich 
auch den Frauen und Jungfranen meines theuren Bater 
landet die Erfcheinungen des hiefigen Lebens wahrheitb— 
trem zu ſchildern. Mun aber entfleht die höchſt delikate 
Brage über die Bebantlungdmeije des Gegenſtandes, und 
da muß wenigſtens bad alte: »„difficile est satiram non 
seribere ‚« vorausgeſchickt werden. 

Im „Ausland“ it auf die erfte Baby-Show hinge- 
swiefen worden, Die bei Gelegenheit einer »Cattle-Fair,« 
oder Vicbausflelung, zu Springfield im Staat Ohio, zu« 
gleich mit einem Ladieswettrennen gehalten wurde, Ge. 
weit ich die Menichengeichichte fenne, bar man nody nie» 
mals fi in gleicher Art den Thieren zugefelt. Mr. Bar« 
num, ber Großherr des Humbugs, reipeftive der Schwin— 
delei, Aufichneiderei, Marktſchrelerei ze. fante Die fublime 
bee auf und veranflaltete, juf am Schluſſe eines grogen 
Biebmarfts in der großen Metropolis des neuen Gontir 
nents, eine Nachabmung defien, was im inne der in 
Deutfchland geltenden Begriffe von Scham, Sitte und 
Schicklichkeit ein Scandal if. Mur meine Korrefponben- 
tenpflidt ließ mi den Widerwillen überwinden, bieie 
Schau zu befuchen. Der Andrang war fo groß, daß ich 
erſt am dritten Tage nach der Eröffnung ein Cintritts- 
billet erhalten fonnte. Es hatten fih ſchon am erften 
Tage 11,867 Schauluflige, meiſt meiblichen Gejclechte, 


eingefunden; am andern ſogar 17,940, und gegen Mittag 
war Polizeimannfcaft zur Abwehr des Andrangs an ber 
Eingangetbür zum fogenannten „Muſeum“ Barnumd aufs 
geteilt, da eine am Balfon Des Hauſes, Ecke Broadway 
und Eityhall-Parf, fchrägüber vom Nftorbaufe, atıfger 
hängte Notiz: »The house is full; no more tickets 
will be sold to day,« nidt im Stande war bas anbrän« 
gende Publikum abzjubalten, Mit vorjichtig ganz gelerr 
ten Taſchen, dad Taſchentuch in der Hand, ließ ich mich 
von Der eindringenden Menge geduldig voran jchieben, ba 
an felbfiläntige Bewegung nicht zu Denken mar, Im 
Erdgeſchoß ſchien nichts von der Baby» Show vor fid 
geben zu Tollen, und jchon befannt mit der daſelbſt in 
Käften aufgeſtellten Raritätenſammlung, ſammt dem ein» 
gehegten lebenden Straufenpaar, blieb ich fein in der 
Mitte des die Xreppe hinaufzithenden Menſchenſtroms, 
förmlich eingefeilt in genutzte Ladies jung und alt, welche 
alle jerurlten Rückſichten abgeſchworen zu haben ſchienen. 
In einem mit Schaukaſten tapezirten Saale des erſten 
Geſchoſſes fand ich mich veranlaßt etwas zur Seite zu 
Drängen, um aus ber fih weiter wälzenden Menſchen⸗ 
fluth zu gelangen; Denn an drei Eeiten des Gemachs 
waren ausnahmeweiſe Stühle in einer Neihe aufgeftellt, 
die ſichtlich eine vornehme Ratyichaft irugen, mie deren 
»full dressu zeigte. Der „Herald,* Das verbreiteiſte Klatſch⸗ 
blatt Newyorks, Haste behauptet, das „Frembe* Glement 
ſcheine unter ben Befuchern vorherrſchend geweien zu ſeyn, 
und man folle Daher Dieje Aueſtellung nicht als Beiſpiel 
der »infantrya (Fußvolk, zugleich aber für Kindlichkeit 
geltend) anjeben. Die daran geknüpfte alberne Bemer— 
fung: „die meiften unierer Bürger baten ſich enthalten, 
ihre Kinder bier auszuftellen, oder überhaupt bie Schau 
zu beſuchen,“ hatte mich beionders aufmerffam gemacht, 
und ich wünſchte namentlich genau zu erfahren, wie weit 
etwa die Balhionabeln, alſo Die Tonangebenten, ibre be 
kannte Echaufucht bezaͤhmten. Mir Ausnahme von nur jebr 
wenigen Ladies zeigten vun bie reich gefleiteien Dafigen« 
den, welche fih den Stuhl einen Extraſchilling hatten ko— 
fien laſſen, insgeſammt jenen charafteriftiichen Schnitt ber 
Geſichts züge, der Die Danfeffe aus Taufenten herausfinden 
läüt. Der Figaro Newyorke, ich meine den Herald, will 
demnach uröglichſt vertujchen, wo firh die Bürger ber Mer 
tropolis einer Mufterrepublid vor der europälichen Sitt⸗ 
lichkeit proflitwiren, Das ift ganz in der Urt der biefigen 
volkoſchmeichleriſchen Preife. 


(Schluß folat.) 
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Benz Mozart, flatt flets für feine Freunde offene Tafel uns Börfe zu haben, fit 
eine wohl verfiloffene Sparbüchſe gehalten bätte, wenn er mit feinen Bertrauten im 
Zone eines Previgers auf ver Kanzel gefprochen, wenn er nur Waſſer getrunken uns 
feiner Grau außer der feinigen ven Hof gemacht bätte, fo würde er fi beffer befunten 
haben und die Eeinigen ebenfalls. Wer zweifelt varan? allein von tiefem Pellifter Hätte 
man wohl keinen Don Ivan erwarten bürfen, ein fe vertreffliher Bamilienwater er auch 
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Mozart auf der Reife nad Prag. 


Novelle von Eduard Mörike. * 


Im Herbft des Jahrs 1787 unternahm Mozart 
In Begleitung feiner Frau eine Reife nah Prag, um 
Don Juan dafelbft zur Aufführung zu bringen. 

Am dritten Reifetag, den viergehnten September, 
nad neun Uhr Morgens, fuhr das mohlgelaunte 
Ehepaar noch nicht viel über dreißig Stunden Wege 
von Wien entfernt, in nordöftlicher Richtung , jenfeits 
vom Mannharböberg und ber beutfchen Thaya, bei 
Schrems, wo man das fhöne Mäprifche Gebirg bald 
vollends uͤberſtiegen hat. 

„Das mit Drei Poftpferden befpannte Fuhrwerk,“ 
ſchreibt die Baroneffe von T. an ihre Freundin, „eine 
ftattliche, gelbrothe Kutſche, war Eigenthum einer ge⸗ 
wiffen alten Frau Generalin Volkſtett, bie fih auf 
ihren Umgang mit dem Mozartifchen Haufe und ihre 
ihm erwiefenen Gefälligkeiten von jeher fcheint etwas 
zu gut gethan zu haben.” — Die ungenaue Beſchrei⸗ 
bung bes fraglichen Gefährts wirb ſich ein Kenner bes 





* Diefe Novelle kann ohne Genehmigung bes Ver- 
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Geſchmads der achtziger Jahre noch etwa durch einige 
Züge ergängen. Der gelbrothe Wagen ift hüben unb 
drüben am Schlage mit Blumenboufets, in ihren 
natürlichen Farben gemalt, die Ränder mit fchmalen 
Golbleiften verziert, der Anſtrich aber noch leines⸗ 
wegs von jenem fpiegelglatten Lad ber heutigen Wiener 
Werkftätten glängend, der Kaften auch nicht völlig 
ausgebaucht, obwohl nach unten zu Eofett mit einer 
fühnen Schweifung eingezogen; dazu kommt ein hohes 
Gebed mit flarrenden Lebervorhängen, die gegenwärtig 
zurüdgeftreift find. . 

Bon dem Coſtuͤm ber beiden Paffagiere ſey über 
dieß fo viel bemerkt. Mit Schonung für Die neuen, 
im Koffer eingepadten Staatögewänber war ber An- 
zug des Gemahls beicheibentlih von Frau Conſtanzen 
ausgewählt; zu ber gefidten Wehe von etwas ver⸗ 
offenem Blau fein gewohnter brauner Ueberrod mit 
einer Reihe großer und bergeftalt fagonnirter Knöpfe, 
daß eine Lage röthliches Rauſchgold durch ihr ſternar⸗ 
tiged Gewebe ſchimmerte, ſchwarzſeidene Beinkleider, 
Strümpfe, und auf den Schuhen vergolbete Schnallen. 
Seit einer halben Stunde hat er wegen ber für biejen 
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Monat außerorbentlichen Hige fich bes Rocks entlebigt 
und fit vergnüglich plaubernd, baarhaupt, in Hemd» 
ärmeln da. Madame Mozart trägt ein bequemes Reife 
babit, Hellgrün und weiß geftreift; Halb aufgebunden 
fällt ber Ueberfluß ihrer ſchönen, lichtbraunen Locken 
auf Schulter und Naden herunter; fie waren Zeit ihres 
Lebens noch niemals von Puder entftellt, während ber 
ftarfe, in einen Zopf gefaßte Haarwuchs ihres Ger 
mahls für heute nur nachläffiger ald gewöhnlich damit 
verfehen ift. j 

Man mar eine fanft anfteigende Höhe zwiſchen 
fruchtbaren Feldern, welche bie und da die ausgedehnte 
Waldung unterbradhen, gemachlam hinauf und jezt am 
Waldſaum angefommen. 

„Durd wie viel Wälder,* fagte Mozart, „find 
wir nicht heute, geftern und chegeftern fchon paſſirt! — 
Ih dachte nichts dabei, geſchweige daß mir eingefallen 
wäre, ben Fuß hinein zu jegen. Wir fleigen einmal 
aus ba, Herzensfind, und holen von ben blauen Glocken, 
bie bort fo hübfch im Schatten fliehen. Deine Thiere, 
Schwager, mögen ein bischen verfchnaufen.” 

Indem fie fich beide erhoben, fam ein Heines Un⸗ 
heil an den Tag, welches dem Meifter einen Zanf zu⸗ 
zeg. Durch feine Achtlofigleit war ein Flacon mit 
foftbarem Riechwaſſer aufgegangen und hatte feinen 
Inhalt unvermerft in die Kleider und Polfter ergoffen. 
„Ih hätt’ es benfen können,“ flagte fie, „es duflete 
Ihon lang fo ftarf! O meh, ein volles Fläfchchen ächte 
Rofee d'Aurore rein ausgeleert! Ich fparte fie wie 
Bold." — „Ei, Naͤrrchen,“ gab er ihr zum Troft zurüd, 
begreife doch, auf ſolche Weife ganz allein war uns 
bein Goͤtter⸗Riechſchnaps eiwas nüge, Erſt faß man 
in einem Badofen und all dein Gefächel half nichts, 
bald aber ſchien ber ganze Wagen gleichſam ausge 
fühlt; du ſchriebſt es den paar Tropfen zu, Die ich 
mir auf den Jabot goß; wir waren neu belebt und 
dad Gefpräch floß munter fort, ftatt daß wir fonft bie 
Köpfe Hätten Hängen laffen wie die Himmel auf des 
Fleiſchers Karren; und dieſe Wohlthat wird uns auf 
bem ganzen Weg begleiten. Jezt aber laß uns boch 
einmal zwei Wieneriiche Noſ'n recht erpreß Bier in bie 
grüne Wildniß fteden!* 

Sie fliegen Arm in Arm über den Graben an 
ber Straße und fofort tiefer in die Tannendunfelheit 
hinein, Die, fehr bald bis zur Finſterniß verdichtet, nur 
bin und wieder von einem Streifen Sonne auf fammt- 
nem Moodboden grell durchbrochen ward. Die erquick⸗ 
liche Friſche, im plöglichen Wechſel gegen bie außer- 
halb herrſchende Gluth, hätte dem forglofen Mann ohne 
bie Vorficht der Begleiterin gefährlich werden fönnen, 
Mit Mühe drang fie ihm das in Bereitichaft gehaltene 





Kleibungeitüf auf. — „Gott, welche Herrlichkeit!" rief 
er, an ben hohen Stämmen binaufblidend, aus: „man 
ift ala wie in einer Kirche! Mir daͤucht, ich war nie 
mals in einem Wald, und befinne mich jest erft, mas 
e8 doch heißt, ein ganzes Volk von Bäumen bei ein- 
ander! Keine Menſchenhand hat fie gepflanzt, find alle 
felbft gefommen, und fichen fo nur eben, weil es luſtig 
ift beifammen wohnen und wirtbfchaften. Sieht bu, 
mit jungen Jahren fuhr ich doch in Halb Europa hin 
und ber, habe die Alpen geſehen und das Meer, bas 
Größefte und Schönfte, was erfhaffen ift: jest fteht 
von ungefähr der Gimpel in einem ordinären Tannen 
wald an ber böhmiichen Grenze, verwundert und ver- 
züdt, daß ſolches Weſen irgend eriftirt, nicht etwa nur 
fo una finzione di poeti ift, wie ihre Nymphen, Baune 
und dergleichen mehr, auch fein Eomöbienwalb, nein 
aus dem Erdboden heraus gewachſen, von Feuchtigkeit 
und MWärmelicht der Sonne groß gezogen! Hier ift zu 
Haus der Hirſch, mit feinem wunderſamen zadigen 
Geſtäude auf ber Stirn, das poflierliche Eichhorn, ber 
Auerhahn, der Haͤher.“ — Er büdte ſich, brach einen 
Pilz und pries die prächtige hochrothe Farbe bes Schirme, 
die zarten weißlichen Zamellen an deſſen unterer Seite, 
auch ftedte er verfchiebene Tannenzapfen ein. 

„Man könnte denken,“ fagte bie Frau, „bu babeft 
noch nicht dreißig Schritte hinein in ben Prater gefehen, 
ber folche Raritäten Doch auch wohl aufzuweiſen hat.“ 
— ‚Was Prater! Sapperlot, wie du nur das Wort 
bier nennen mag! Bor lauter Garofien, Staatode⸗ 
gen, Roben und Fächern, Muflt und allem Speftafel 
der Welt, wer fiebt denn ba noch ionft etwas? Und 
ſelbſt die Bäume dort, fo breit fie fi auch machen, ich 
weiß nicht — Bucheckern und Eicheln, am Boden ver 
fireut, ſehn halter aus ald wie Gefchwifterfind mit ber 
Unzahl verbrauchter Korkftöpfel darunter. Zwei Stun- 
den weit riecht das Gehölz nach Kellnern und nad) 
Saucen," 

„O unerhört!" rief fie, „fo redet num der Mann, 
dem gar nichts über das Vergnügen geht, Badhähni 
im Prater au fpeifen!" 

ALS beide wieber in dem Wagen faßen, und ſich 
die Straße jezt nach einer furzen Strede ebenen Wege 
allmählig abwärts ſenlte, wo eine lachenbe Gegend ſich 
bis an die entfernteren Berge verlor, fing umfer Meir 
fter, nachdem er eine Zeitlang fill gewefen, wieber an: 
„Die Erbe if wahrhaftig fchön, und feinem zu vers 
denfen, wenn er fo fang wie möglich darauf bleiben 
will. Gott ſey's gedankt, ich fühle mich fo friſch und 
wohl wie je, und wäre bald zu taufend Dingen auf 
gelegt, die denn auch alle nach einander an bie Reihe 
fommen follen, wie nur mein neues Werf vollendet 
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und aufgeführt ſeyn wird, Wie viel iſt draußen 
in ber Welt, und wie viel daheim, Merkwürdiges und 
Schönes, bas ic noch gar nicht kenne, an Wunder 
werfen ber Ratur, an Wiſſenſchaften, Künften und 
nüglichen Gewerben! Der ſchwarze Löhlerbube dort 
bei feinem Meiler weiß dir von manden Sachen auf 
ein Haar fo viel Beſcheid wie ih, ba doch ein Sinn 
und ein Berlangen in mir wäre, auch einen Blick in 
Die und Jen's zu thun, das cben nicht zu meinem 
nähften Kram gehört." 

„Mir. kam," verfezte fie, „in biefen Tagen bein 
alter Sadkalender in bie Hände von Anno fünfund- 
achtzig; da Haft du Hinten angemerft drei bis vier 
Notabene. Zum Erften fteht: Mitte Dftober gießet 
man bie großen Löwen in faijerlicher Erzgießerei ; für's 
Zweite, doppelt angeftrihen: Profeſſor Gattner zu be 
fuchen. Wer ift der?“ 

„D vecht, ich weiß — auf dem Obſervatorio der 
gute alte Herr, ber mich von Zeit zu Zeit dahin ein» 
lädt. Ich wollte längft einmal ben Mond und '8 
Mandi drin mit dir betrachten. Sie haben jegt ein 
mächtig großes Fernrohr oben; da ſoll man auf der 
ungeheuern Scheibe, bel und deutlich bis zum Greifen, 
Gebirge, Thäler, Mlüfte fehen, und von ber Seite, 


wo die Somne nit hinfällt, den Schatten, ben bie - 


Berge werfen. Schon feit' zwei Jahren fchlag’ ich's 
an, den Gang zu thun, und komme. nicht dazu, elen⸗ 
der und fchändlicher Weife" — „Nun,“ fagte fie, „der 
Mond entläuft und nit. Wir holen manches nach.” 

Nah einer Paufe fuhr er fort: „Und geht es nicht 
mit allem fo? mit Dingen noch von ganz anderem Bes 
lang? D pfui, ich barf nicht daran benfen, was man 
verpaßt, verfhiebt und hängen läßt! — von Pflichten 
gegen Gott und Menfchen nicht allein, auch von wahr: 
baftigem Genuß, von Heinen unſchuldigen Freuden, die 
einem jeden täglich vor den Füßen liegen.“ 

Madame Mozart fonnte oder wollte von ber Rich» 
tung, bie fein Teicht bewegliches Gefühl hier mehr und 
mehr nahm, auf keine Weife ablenten, und leider fonnte 
fie ihm nur von ganzem Herzen recht geben, indem er 
mit fteigendem Eifer fortfuhr: „Ward ich denn je nur 
meiner Kinder ein volled Stuͤndchen froh? Wie 
Halb ift das bei mir, und immer en paflant! Die 
Buben einmal rittlingd auf das Knie geſezt, mich zwei 
Minuten mit ihnen durch's Zimmer gejagt, und damit 
bafta, wieder abgejchüttelt! Es benft mir nicht, daß 
wir und auf dem Land zujammen einen ichönen Tag 
gemacht hätten, an Oſtern ober Pfingſten, in einem 
Garten oder Wäldel, auf der Wiefe, wir unter uns 
allein, bei Kindexſcherz und Blumenfpiel, um felber 
einmal wieber Kind zu werden, Allmittelſt gebt und 


rennt und ſaust bad Leben hin — Here Gott! bebenft 


‚ man’srecht, ed möcht einem ber Angſtſchweiß ausbrechen!“ | 


Mit. der fo eben audgefprochenen Selbftanflage 
war unerwartet ein ſehr ernfthaftes Geſpraͤch in aller 
Zraulichteit und Güte zwifchen beiden eröffnet. Wir 
teilen baffelbe nicht ausführlich mit, und werfen lieber 
einen allgemeinen Blid auf die Verhaͤltniſſe, bie theils 
aus druͤcllich und unmittelbar den Etoff, theils auch nur 
ben bewußten Hintergrund ber Unterrebung ausmadhten. 

Hier drängt fh uns voraus bie ſchmerzliche Ber 
trachtung auf, daß dieſer feurige, für jeden Reiz ber 
Welt und für das Höchfte, was dem ahnenden Gemuͤth 
erreichbar ift, unglaublich empfängliche Menſch, jo viel 
er auch in feiner kurzen Spanne Zeit erlebt, genofien 
und aus fich hervorgebracht, ein ſtetiges umb rein be 
feiebigted Gefühl feiner felbft doch lebendlang entbehrte. 

Wer die Urfachen dieſer Erfcheinung nicht etwa 
tiefer ſuchen will, als fie vermuthlich Liegen, wird fie 
zunaͤchſt einfach in jenen, mie es jcheint, unuͤberwind⸗ 
li eingewohnten Schwächen finden, bie wir fo gern, 
und nicht gang ohne Grund, mit alle dem, was an 
Mozart der Gegenſtand unſerer Bewunderung if, in 
eine Art nothwendiger Verbindung bringen. 

Des Mannes Bebürfniffe waren ſehr vielfach, 
feine Neigung zumal für gefellige Freuden außerorbent- 
lid) groß. Von ben vornehmften Häuſern der Stadt 
als unvergleichlihes Talent gewürdigt und gelucht, ver- 
ſchmaͤhte er Einladungen zu Feten, Cirkeln und ‘Par- 
tien felten ober nie. Dabei that er ber eigenen Gaſt⸗ 
freundichaft innerhalb feiner näheren Kreife gleichfalls 
genug. Ein musikalischer Abend am Sonntag, ein 
ungemwungenes Mittagdmahl an feinem. wohlbeftellten 
Tiſch mit ein paar Freunden und Bekannten, zwei⸗, 
breimal in ber Woche, das wollte er nicht miffen. Bis: 
weilen brachte ex die Säfte, zum Schreden ber Frau, 
unangetünbigt von ber Straße weg in's Haus, Leute 
von ſeht ungleihem Werth, Liebhaber, Kunſtgenoſſen, 
Sänger und Posten. Der mäßige Schmaroper, deſſen 
ganzes Verbienkt in eimer immer aufgewerten Laune, 
in Wig und Spaß, wenn au von gröberem Korn, 
beftand, war jo gut wie ber geiftvolle Kenner und ber 
treffliche Spieler willfommen. Den größten Theil fei- 
ner Erholung indeß pflegte Mogart außer dem eigenen 
Haufe zu ſuchen. Man Eonnte ihn nah Tiſch einen 
Tag wie den andern am Billard im Kaffeehaus und 
fo auch manchen Abend im Gaſthof finden. Ex fuhr 
und xitt fehr germe in Geſellſchaft über Land, befuchte 
ald ein ausgemachter Tänzer Bäle und Rebouten und 
machte fi des Jahrs einigemal einen Hauptſpaß an 
Volksfeſten, vor allen am Brigitten⸗Kirchtag im Freien, 
wo er ald Pierrot maslirt erihien, 
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Diefe Bergmügungen, bald bunt und audgelaffen, 
bald einer ruhlgeren Stimmung aufagend, waren be 
ſtimmt, bem lang geipannten Geiſt nach ungeheurem 
Kraftaufwand die nöthige Raft zu gewähren; auch ver- 
fehlten fte nicht, demſelben nebenher auf den geheim» 
nigvollen Wegen, auf welchen das Genie fein Spiel 
bewußtlos treibt, bie feinen flüchtigen Einbrüde mit- 
zutheilen, wodurch es ſich gelegentlich befruchtet. Nur 
leider kam im ſolchen Stunden, well es dann immer 
galt, ben glüdlichen Moment bis auf bie Neige aus- 
zuihöpfen, eine andere Rüdficht, «6 ſey nun der Klug⸗ 
heit ober der Pflicht, der Selbfterhaltung wie ber 
Häuslichfeit, nicht in Betracht. Genießend ober ſchaf— 
fend kannte Mozart gleich wenig Maß und Ziel. Ein 
Theil der Nacht war ſtets der Gompofition gemwibmet. 
Morgens früh, oft lang noch im Bett, warb ausge 
arbeitet. Dann machte er, von zehn Uhr an, zu Bus 
ober im Magen abgeholt, bie Runbe jeiner Lectionen, 
bie in ber Regel noch einige Rachmittagftunden weg- 
nahmen. „Wir plagen uns wohl auch rechtichaffen,” 
fo fchreibt er felber einmal einem Gönner, „und es 
hält öfter ſchwer, nicht bie Geduld zu verlieren. Da 
halst man fi als wohl accrebitirter Gembalift und 
Mufillehrmeifter ein Dugend Schüler auf, und immer 
wieber einen neuen, unangelehen was weiter an ibm ift, 
wenn er nur jeinen Thaler per marca bezahlt. Ein 
jeder ungriſche Schnurrbart vom Geniecorps ift will 
fommen, ben der Satan plagt, für nichts und wieber 
nichts Generalbaß und Gontrapunet zu ftubiren; das 
übermüthigfte Comteßchen, das mich wie Meifter Cor 
querel, den Haarfräusler, mit einem xothen Kopf 
empfängt, wenn ich einmal nicht auf ben Glodenfchlag 
bei ihr anflopfe u. f. w.* Und wenn er num durch 
biefe und andere Berufsarbeiten, Accabemien, Proben 
und bergleihen abgemübet, nach friſchem Athem ſchmach⸗ 
tete, war ben erfchlafften Nerven häufig nur in neuer 
Aufregung eine ſcheinbare Stärfung vergönnt. Seine 
Gefundeit wurde heimlich angegriffen, ein je und je 
wieberfehrender Zuftand von Schwermuth wurde, wo 
nicht erzeugt, doch ficherlich genaͤhrt an eben biefem 
Punkt, und fo bie Ahnung eines frühzeitigen Todes, 
die ihm zulezt auf Schritt und Tritt begleitete, unver 
meiblich erfüllt, Gram aller Art und Farbe, das Ge- 
fühl ber Reue nicht ausgenommen, war er als eine 
herbe Würze jeder Luft auf feinen Theil gewöhnt. Doch 
wiſſen wir, auch diefe Schmerzen rannen abgeflärt und 
rein in jenem tiefen Duell zufammen, der aus hundert 
goldenen Röhren fpringend, im Wechlel feiner Melo- 
dien unerfhöpflih, alle Dual und alle Seligfeit der 
Menſchenbruſt ausftrömte. 

Am offenbarften zeigten fih bie böfen Wirkungen 
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der Lebensweiſe Mozarts in feiner häuslichen Berfaf- 
fung. Der Borwurf thörichter, Teichtfinniger Berfchwen- 
bung lag fehr nahe; er mußte ſich fogar an einen feiner 
ihönften Herzenszuͤge hängen. Kam Einer, in brin« 
gender Noth ihm eine Summe abzuborgen, ſich feine 
Bürgfchaft zu erbitten, fo war meift ſchon darauf ges 
rechnet, baß er ſich nicht erſt lang nad Pfand und 
Eicherheit erfundigte; dergleichen hätte ihm auch in der 
That jo wenig ald einem Kinde angeftanden. Am lieb» 
ften fchenfte er gleih Bin, und immer mit lachender 
Großmuth, befonderd® wenn er meinte gerade Ueber⸗ 
flug zu haben. 


Die Mittel, die ein folder Aufwand neben dem 
ordentlichen Hausbebarf erheifchte, fanden allerdings 
in feinem Verhaͤltniß mit ben Einfünften. Was von 
Theatern und Concerten, von Berlegern und Echülen 
einging, zufammt ber faiferlichen Penſion, genügte um 
io weniger, ba der Geſchmack bes Publilums noch weit 
davon entfernt war, fich entichieden für Mozarts Mufif 
zu erflären. Diefe lauterſte Schönheit, Fülle und Tiefe 
befrembete gemeinhin gegenüber ber bisher beliebten, 
leicht faßlichen Koſt. Zwar hatten fih die Wiener an 
Belmonte und Eonftange — Danf den populären Eles 
menten biefes Stuͤcks — feiner Zeit faum erfättigen 
fönnen, Hingegen that, einige Jahre fpäter, Figaro, 
und ficher nicht allein durch die AIntriguen des Diref- 
tord, im Wettſtreit mit ber lieblichen, doch weit gerin- 
geren Cosa rara, einen unerwarteten, klaͤglichen Fall; 
berfelbe Figaro, dem gleich darauf die gebilbeteren oder 
unbefangeneren Prager mit ſolchem Enthuflasmus auf 
nahmen, daß der Meifter, in dankbarer Rührung bar 
über, feine nächfte große Oper eigens für fle zu fchrei- 
ben beichloß. — Trog ber Ungunft ber Zeit und dem 
Einfluß der Feinde hätte Mozart mit etwas mehr Um— 
ficht und Klugheit noch immer einen fehr anfchnlichen 
Gewinn von feiner Kunſt gezogen: fo aber fam er felbft 
bei jenen Unternehmungen zu kurz, wo auch der große 
Haufen ihm Beifall zujauchzen mußte. Genug, «6 
wirfte eben alles, Schidfal und Naturell und eigene 
Schuld zufammen, ben einzigen Mann nicht gebeihen 
zu laſſen. 


Welch einen ſchlimmen Stand nun aber eine Haus- 
frau, fofern fie ihre Aufgabe kannte, unter ſolchen Ums 
ftänden gehabt haben müffe, begreifen wir leicht. Ob⸗ 
gleich ſelbſt jung und lebensfroh, ald Tochter eines 
Muſilers ein ganzes Künftlerblut, von Haufe aus 
übrigens ſchon an Entbehrung gewöhnt, bewied Eons 
ftanze allen guten Willen, bem Unheil an ber Duelle 
zu fteuern, manches Berfehrte abzufchneiden und ben 
Berluf im Großen durch Sparfamfeit im Kleinen zu 
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erfegen. Rur eben in lezterer Hinficht vielleicht erman- 
gelte fie des rechten Geſchids und der früheren Erfah. 
rung. Sie hatte die Kaſſe und führte das Hausbuch, 
jede Forberung, jebe Schuldmahnung, und was es 
Verdrießliches gab, ging ausſchließlich an fie. Da flieg 
ihre wohl mitunter dad Waſſer an bie Kehle, zumal 
wenn oft zu biefer Bebrängniß, zu Mangel, peinlicher 
Berlegenheit und Furcht vor offenbarer Unehre, noch 
gar ber Trübfinn ihres Mannes fam, worin er tage 
lang verharrte, unthätig, feinem Troft zugaͤnglich, in 
dem er mit Geufjen um? Slagen neben der Frau, ober 
ſtumm in einem Winfel ver fih bin, den Einen traus 
tigen ®ebanfen, zu fterben, wie eine enblofe Schraube 
verfolgte. Ihr guter Muth verließ fie dennoch jelten, 
ihr heller Blid fand meift, wenn aud nur auf einige 
Zeit, Rath und Hülfe. Im Wefentlichen wurbe we- 
nig oder nichts verbeffert. Gewann fie ihm mit Ernſt 
und Scherz, mit Bitten und Schmeicheln für heute io 
viel ab, daß er bem Thee an ihrer Seite tranf, ſich 
feinen Abendbraten daheim bei der Familie ſchmecken 
ließ, um nachher nicht mehr auszugehen, was war 
damit erreicht? Er konnte wohl einmal, durch ein vers 
weinted® Auge feiner Frau plögli betroffen und bes 
wegt, eine fchlimme Gewohnheit aufrichtig verwuͤnſchen, 
dad Befte verfprechen, mehr als fie verlangte, — ums 
fonft, er fanb ſich unverichens im alten Fahrgeleiſe wie: 
der. Man mar verfucht zu glauben, ed habe anders 
nicht in feiner Macht geftanden und eine völlig ver- 
änderte Ordnung nach unfern Begriffen von dem, was 
allen Menichen ziemt und frommt, ihm irgendwie ge- 
waltfam aufgedrungen, müßte das wunderbare Wefen 
geradezu jelbft aufgehoben haben. 

Einen günftigen Umſchwung ber Dinge hoffte Eon- 
ſtanze boch ſtets in fo weit, als berfelbe von außen her 
möglich war: durch eine gründliche Berbeflerung ihrer 
ötonomifhen Lage, wie foldhe bei bem wachjenden Ruf 
ihres Mammes nicht ausbleiben könne. Wenn erſt, fo 
meinte fie, der ftete Drud wegfiel, der fi auch ihm, 
bald näher, bald entfernter, von biefer Seite fühlbar 
machte, wenn er, anftatt die Hälfte feiner Kraft und 
Zeit dem bloßen Gelderwerb zu opfern, ungetheilt feiner 
wahren Beftimmung nachleben dürfe, wenn endlich ber 
Genuß, nad dem er nicht mehr jagen, den er mit 
ungleich befferem Gewiffen haben würde, ihm noch ein» 
mal jo wohl an Leib und Seele gebeihe, dann follte 
bald fein ganzer Zuftand leichter, natürlicher, ruhiger 
werben. Sie dachte gar an einen gelegentlichen Wechfel 
ihres Wohnorts, ba feine unbedingte Vorliebe für Wien, 
wo nun einmal nad ihrer Ueberzeugung fein rechter 
Segen für ihm fey, am Enbe doch zu überwinden wäre, 

Den naäͤchſten entfcheidenden Vorſchub aber zur 








Berwirflihung ihrer Gedanken und Wünfche veripradh 
fh Madame Mozart vom Erfolg der neuen Dper, um 
bie ed fich bei diefer Reiſe handelte, 


Die Compoſition war weit über bie Hälfte vorge 
fhritten. Vertraute, urtheildfähige Freunde, bie, als 
Zeugen ber Entſtehung bed außerordentlihen Werte, 
einen binreichenden Begriff von feiner Art und Wir 
fungdweife haben mußten, fprachen überall davon in 
einem Tone, daß viele felber von ben Gegnern darauf 
gefaßt feyn Tonnten, es werbe biefer Don Juan, bevor 
ein halbes Jahr verginge, bie gefammte mufifalifche 
Welt von einem Ende Deutſchlands bis zum andern 
erfchüttert, auf ben Kopf geftellt, im Sturm erobert 
haben. Vorſichtiger und bedingter waren bie wohlwol⸗ 
lenden Stimmen anderer, die von bem heutigen Stand» 
punfte ber Muſik ausgehend einen allgemeinen und 
raſchen Succeß faum bofften. Der Meifter felber theilte 
im Stillen ihre nur zu wohl begründeten Zweifel, 


Gonftanze ibrerfeitö, wie bie Frauen immer, wo 
ihr Gefühl einmal lebhaft beftimmt und noch dazu vom 
Eifer eines hoͤchſt gerechten Wunſches eingenommen ift, 
durch fpätere Bebenflichfeiten von ba und dorther ſich 
viel feltener als die Männer irre machen laffen, hielt 
fer an ihrem guten Glauben, und hatte eben jezt im 
Magen wiederum Beranlaffung, denfelben zu verfechten. 
Sie that's, in ihrer fröhlichen und bfühenden Manier, 
mit doppelter Gefliffenbeit, da Mozartd Stimmung im 
Verlauf bed vorigen Geſprächs, das weiter zu nichts 
führen fonnte und deßhalb Außerft unbefriedigend ab» 
brach, bereitd merklich gefunfen war. Sie fezte ihrem 
Gatten fofort mit gleicher Heiterfeit umſtaͤndlich aus 
einander, wie fie nad ihrer Heimfchr die mit bem 
Prager Unternehmer ald Kaufpreis für die Partitur 
accordirten hundert Dufaten zu Dedung ber bringenbften 
Poften und fonft zu verwenden gedenfe, auch wie fie zu- 
folge ihres Etats ben kommenden Winter hindurch bis 
zum Frühjahr gut audzureichen hoffe. 

„Dein Herr Bonbini wirb fein Schaͤſchen an ber 
Oper fcheeren, glaub’ ed nur; und ift er halb der Eh— 
renmann, ben bu ihn immer rühmft, fo läßt er bir 
nachträglich noch ein artiged Procentchen von den Eums 
men ab, bie ihm bie Bühnen nach einander für die 
Abicheift zahlen; wo nicht, num ja, ®ottlob, fo ftehen 
und noch andere Ehancen in Ausficht, und zwar noch 
taufenbmal folidere. Mir ahnet Allerlei.” — „Heraus 
bamit !* 

„Ih hörte unlängft ein Bögelchen pfeifen, ber 
König von Preußen Hab’ einen Gapellmeifter nöthig.” 
— „Oho!“ — Generalmuſikdireltor wollt ich fagen. 
Laß mich ein wenig phantaſieren! Die Schwachheit 
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habe ich von meiner Mutter.“ — „Rur zu! je toller 
je beſſer.“ 

„Mein, alles gang natürlich. — Vornweg alio 
nimm an: über’ Jahr um diefe Zeit —" — „Wenn der 
Papft die Grete freit.” — „Stil doch, Hanewurſt! 
Ih Tage, aufs Jahr um Sanet Aegidi muß ſchon 
Tängft fein laiſerlicher Kammercomponiſt mit Namen 
Wolf Mozart in Wien mehr weit und breit zu finden 
ſeyn.“ — „Beiß dich der Fuchs dafür!“ — „Ich höre 
fhon im Geift, wie unjere alten Freunde von uns 
plaudern, was fie fich alles zu erzählen willen." — 
„zum Exempel ? 

„Da kommt z. B. eines Morgens früh nach neune 
ſchon unſere alte Schwärmerin, die Volkſtett, in ihrem 
ſeutigſten Befuhsfturmfchritt quer übern Kohlmarft 
bergefegelt. Sie war drei Monat fort, die große Reije 
zum Schwager in Sachſen, ihr tägliches Geſpräch, fo 
lang wir fie kennen, fam endlich zu Stand; feit geftern 
Nacht ift ſie zurüd, und jezt, mit ihrem übervollen 
Herzen — es fchmwattelt ganz von Reiſeglück und 
Freundfchaftdungebuld und allerliebften Neuigfeiten — 
firads hin zur Oberften damit! die Trepp' hinauf 
und angeflopft und das Herein nicht abgewartet; tell dir 
ben Jubel felber vor und bad Embraffement beiberfeits! — 
Nun, liebfte, befte Oberftin, hebt fie nach einigem 
Borgängigen mit friſchem Odem an; ich bringe Ihnen 
ein Schock Grüße mit, ob Sie erratben von wen? 
Ih fomme nicht fo gradenwegs von Stendal her, es 
wurde ein feiner Abſtecher gemacht, linfshin, nach 
Brandenburg zu. — Wie? wär! es möglih — Sie 
famen nad Berlin? find bei Mozarts geweien? — 
Zehn himmliſche Tage! — O liebe, füße, einzige Ge- 
neralin, erzählen Sie, befchreiben Sie! Wie geht «8 
unjern guten Leutchen? Gefallen fie ſich immer noch fo 
gut wie Anfangs dort? Es ift mir fabelhaft, undenf- 
bar, heute noch, und jezt mur befto mehr, da Sie 
von ihm herfommen — Mogart als Berliner! Wie ber 


nimmt er ſich doch? wie ficht er denn aus? — O der! 


Eie follten ihn nur fehen. Diefen Sommer hat ihn der 
König in's Karlsbad geſchickt. Wann wäre feinem 
herzgeliebten Kaiſer Joſeph fo etwas eingefallen, be? 
Sie waren beide faum erft wieder da, ald ich ankam. 
Er glänzt von Gefundheit und Leben, if rund und 
befeibt und vif wie Quedfilber; das Glüͤck fieht ihm 
und bie Behaglichkeit recht aus den Augen.“ 

Und nun begann bie Sprecherin in ihrer ange 
nommenen Rolle bie neue Lage mit ben bellften Far— 
ben ausjumalen. Bon feiner Wohnung unter ben 
Linden, von feinem Garten und Randhaus an, bis zu 
ben glänzenden Schauplägen feiner öffentlichen Wirk 
famfeit und den engeren Cirkeln des Hofs, wo er bie 


Königin auf bem Piano zu begleiten hatte, wurde alles 
durch ihre Schilderung gleihfam zur Wirklichfeit und 
Gegenwart. Ganze Geſpraͤche, bie Ichönften Anekdoten 
fchüttelte fie aus dem Aermel. Sie fchien fürwahr 
mit jener Refidenz, mit Potsdam unb mit Sansſouci 
befannter ald im Schloſſe zu Schönbrunn und auf der 
faiferlihden Burg. Nebenbei war fie ſchallhaft genug, 
bie Perfon unſeres Helden mit einer Anzahl völlig 
neuer hausväterlicher Eigenſchaften auszuftatten, bie 
fih auf dem foliden Boden der preußiichen Eriftenz 
entwidelt hatten, und unter weldyen bie beiagte Boll: 
flett, als höchſtes Phänomen und zum Beweis, wie 
die Extreme ſich manchmal berüßren, ben Aniag eines 
ordentlichen Geizchens wahrgenommen hatte, das ihn 
unendlich liebenswürbdig Heide. „Ja, nehmens nur, 
er bat feine dreitaufend Thaler fir, und das wofür? 
Daß er die Woche einmal ein Kammerconcert, zwei⸗ 
mal bie große Dper dirigirt — Ad, Dberflin, id 
babe ihn geſehen, unferm lieben, Fleinen goldenen Dann 
in Mitten feiner treiflihen Kapelle, die er fi zuge 
ſchult, die ihn anbetet! ſaß mit der Moyartin in ihrer 
Loge, ſchräg gegen ben höchſten Herrichaiten über! 
Und was ftand auf dem Zettel, bitte Sie — id nahm 
ihn mit für Sie — ein kleines Reif’präfent von mir und 
Mozarts brein- gewidelt — bier ſchauen Sie, bier les 
ien Sie, ba ſteht's mit ellenlangen Buchftaben ge: 
drudt! — Hilf Himmel! was? Tarar! — Ja, gelten's, 
Freundin, was man erleben fann! Bor zwei Jahren, 
wie Mozart den Don Juan fchrieb und der verwünichte 
giftige, ſchwarzgelbe Salieri auch ichen im Stillen An- 
ftalt machte, den Triumph, den er mit feinem Stud 
davon trug in Paris, demnächſt auf feinem eignen 
Territorio zu begehen und unjerem guten, Schnepfen 
liebenden, allzeit in Coſa rara vergnügten Publikum 
nun doch auch mal fo eine Gattung Falten ſehen zu 
laffen, und er und feine Helfershelfer bereits zuſam⸗ 
men munfelten und raffinirten, baß fie ben Den Juan 
fo ſchön gerupft wie jenesmal ben Figaro, micht tobt 
und nicht lebendig, auf das Theater ftellen wollten — 
wiſſen's, da that ich ein Gelübb’, wenn bad inſame 
Stüc gegeben wird, ich geh’ nicht hin, um feine Welt! 
Und hielt auch Wort, Als alles lief und rannte — 
und, Oberftiin, Sie mit — blieb ih an meinem Ofen 
figen, nahm meine Katze auf den Schooß und aß meine 
Kaldauſche; und fo bie folgenden paar male aud. 
est aber, ftellen Sie fich vor, Tarar auf der Ber- 
liner Opernbühne, das Werk feined Todſeinds, von 
Mozart dirigitt! — Da müfjen Sie ſchon drein! xief 
er gleich in ber erften Viertelftunde, und wär's aud 
nur, daß Sie den Wienern fagen können, ob ich bem 
Knaben Abſalon ein Härchen frümmen ließ, Ich 
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wuͤnſchte, ex wär’ ſelbſt dabei, der Erzneidhammel follte 
feßen, daß ih nicht nöthig Hab’, einem andern fein 
Zeug zu verhungen, bamit ich immerfort der bleiben 
möge, ber ich bin!“ 

»Brava! bravissimal« rief Mozart überlaut umb 
nahm fein Weibchen bei den Ohren, verfüßte, herzte, 
figelte fie, fo daß fich biefes Spiel mit bunten Seifen» 
blafen einer erträumten Zufunft, die leider niemals, 
auch nicht im beſcheidenſten Maße, erfüllt werben follte, 
zulezt in hellen Muthwillen, Lärm und Gelächter auf- 
löste. 


Sie waren unterdefien längfi in's Thal herab ges 
fommen und näherten fidh einem Dorf, das ihnen bes 
reits auf der Höhe bemerflich geweien und hinter 
welchem ſich unmittelbar ein Heines Schloß von mor 
dernem Anſehen, ber Wohnfig eines Grafen von Schiny- 
berg, in ber freumblichen Ebene zeigte. Es folkte in 
dem Ort gefüttert, geraftet und Mittag gehalten wer» 
ben. Der Gafthof, wo fie hielten, lag vereingelt am 
Ende bes Doris bei der Straße, von welcher feitwärts 
eine Pappelallee von nicht ſechehundert Schritten zum 
berrfaftlichen Garten führte, 


(Bortfegung folgt.) 
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Aunſ und Künſtler in Rom. 


(Bertfegung.) 


3 SKünftlerbabylon. Fremde Penfionnaire,. 
Aunftbefhüger. Beſteller. 


Es hat ſchon mancher beim Beiuche ber claffiichen 
Hauptftabt bie großen Schwierigkeiten erprobt, welche 
bie örtlichen Verhältniffe Roms der Orientirung unter 
ben neueren Kunftihöpfungen entgegen fegen. An an- 
dern Orten, wo Ausitellungen gehalten werben, findet 
man einen großen Theil der anfäfligen Künfller durch 
ihre Arbeiten vertreten; anders iſt's in Rom. 

Eine bedeutende Anzahl von Künftlern, und zwar 
bie tüchtigften, befchiden bie Austellung gar nicht. 
Täglich auf Brembenbefuch gefaßt, können fie ihre Ate⸗ 
tiers nicht von Bildern entblößen; zugleich kennen fie 
einmal ihr Atelierlicht und vermeiden mit gutem Bor- 
bebacht, ein baheim günftig beleuchtetes und durch nichts 
beeinträchtigte® Werk der zufälligen Nachbarſchaft eines 
vieleicht fchlechteren, aber durch Farbenpracht oder Wahl 
bed Stoffes ihm fchadenden, concurrirenden Bildes aus- 
zufegen. — So ift man denn gemöthigt, bie Künftler 
in ihrer Werfftatt aufzuſuchen. Der Zufammenhang 
bes Werfs mit feinem Meifter tritt bem Beichauer das 
durch freilich naͤher entgegen und gibt ihm einen ſonſt 
ſchwer zu erlangenden Maßſtab für bie Echägung bes 
Gebotenen. Aber welche Abſpannung bringt Dieies 
mühlame Zufammentragen der wenigen Goldförner 
zwiſchen fo vielem werthlofen Uferfande zugleich mit ſich! 
Die Kapuzinernonnen haben feine erfchöpfendere Ar- 
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beit, wenn fie die Erbe der aufgebedten Katafomben 
burchfieben, damit nicht etwa ein heiliges Ueberbleibiel 
verloren gehe. 

Rom ift zu jeber Zeit ein Babylon von Baumeiftern, 
Bildhauern und Malern, und wenn man feine Wan 
berungen Zeitlebens fortiegen wollte, ein Meberblid über 
das zahlloſe Kunftmaterial, das bier tagtäglich bie Maffe 
bed ichon vorhandenen vergrößert, wäre nicht möglich. 

Schon allein die eine Straße Margutta, wo Riebel 
ben Sonnenftraßl in Dienft genommen bat, wäre im 
Stande, wenn nicht die hundert Baumeifter, welche 
Ptolomäus Evergetes nach dem erbbebenerfchütterten 
Rhodos entfandte, fo doch jederzeit eine gleiche Zahl 
von Malern und Bildhauern in's Feld zu ſtellen. — 
Und nun noch die Straßen bed Monte Pincio, bie 
Via Iſidoro, die Via Belice, wo einzelne Häufer ganze 
Afademien bevölfern könnten, die Quattro Fontane bis 
hinter St. Marin Maggiore, wohin Dverbed aus 
bem Ghetto geflüchtet ift unb mit dem gleich orthoderen 
Bildhauer Hoffmann bie Fatholifche Kirche durch 
Werke der Kunſt zu verherrlichen ftrebt. Herner bie 
Piazza Barberini, wo Thorwaldſens Geiſt noch in 
feinem ehemaligen, jet von feinem Schüler Tenerani 
benuzten Atelier umgeben foll; wo Steinhaufer ben 
fipenden Goethe des „Kindes“ aus dem Stein erlöst 
bat; wo Im hoff den Frauen bes alten Teftaments io 
teefflichen Ausdruck zu geben weiß; wo Achtermann 
feine mächtige Kreuzabnahme mit weftphälijcher Ausdauer 
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ihrer Vollendung entgegen führt; wo Meifter Eorne- 
lius jet den Barton feines jüngften Gerichts in Deck⸗ 
farben ausarbeitet. — Die Bia bella Porta Pinciana, 
wo Willerd feine mwehenden Bäume, feine wolten« 
verbüfterten Himmel, zeine zerflüfteten Berge in Dels 
farben, und noch befler faft in Kohle wiederzugeben 
weiß; wo ber Neftor Wagner in ber Billa Malta 
vom nahen Sterben brummt, während er mit Juͤng⸗ 
lingöfrifche die heroiſchen Geftalten ber Jlias in Um— 
riffen auf's Papier wirft, — Die Bia dei bue Macelli, 
wo Eorrobi mit feinen Aquarelllandfchaften und Sees 
ufern die Delmalerei faft in den Hintergrund zu dräns 
gen verfteht. Die Bia Capo le Eafe, wo ber Iejte 
Riepenbaufen, trog feinem weißen Haupte, noch 
fo manche Benus und fo manchen Adenis in anſpruchs⸗ 
lofer Sepiafarbe freundlih und in gefälligen Formen 
zufammen führt, wie fühl der Liebling Aphroditens ſich 
auch ftelle; die Piazza d’Eipaana, wo der Gutöbefiger 
Catel noch treu an Pinfel und Palette hält und ben 
ſchlechten Zeiten nicht minder aufrichtig grollt, wie fo 
manches verfannte Talent, dem in feinem Dachſtübchen 
bie Hungerfur von ber Roth verordnet wurde; die Dia 
Mario de’ Fiori, wo Flor über neue lebende Bilder 
brütet und Flag in feinem himmelhohen Atelier troß 
Doktor Ed es mit Doktor Martin Luther aufnehmen 
würde. — Die Via bei Balbuino, wo Benonville 
feine wunderbar ernften Morgenftimmungen über Wald 
und Flur auszubreiten weiß; wo van Muyden durch 
die Wahrheit feiner Darftellung, die Einfachheit feiner 
Farbe und die Anfpruchslofigfeit des gewählten Stoffe 
mit fo manchem etwas zu braftiichem Beiwerk verföhnt, 
das er fi bin und wieder nicht verfagen fann. — Die 
Bia bella Fontanella, wo Gibſon Malerei und Skulps 
tur in feiner bemaften Benus zu verbinden fucht, ohne 
daß bie ungewöhnliche Ehe erquidende Früchte zu ver 
heißen fcheint; bie Bia della Ripetta, wo Lehmann 
mit früh ergrautem Haupte die Laft eines durch beu 
Bruder berühmt gewordenen Namens trägt, ohne davon 
zu Boden gedrüdt zu werben. 

Wer zählte die Mannen alle auf und wäre im 
Stande allen gerecht zu werden! Das Künſtleradreß⸗ 
buch im Cafe Greco enthält jchon ein hübſches Ber 
zeichniß von Namen und barf boch nur für einen Eleis 
nen Bruchteil ber großen Geſammtſumme gelten. Biele 
fommen auf ein Jahr bieher, aber, einmal im Arbeiten 
begriffen, feben fie, baß in einem Jahre weder Rom 
noch Italiens Natur kuͤnſtleriſch ausgebeutet werden 
kann, und ſo bleiben ſie von einem Jahr in's andere, 
bis das Clima ſie nicht mehr los laͤßt und das eine 
der pytagoreiſchen Symbole an ihnen zur Wahrheit wird: 
"Ber in bie Fremde geht, ſoll nicht zurückehren.“ 
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Einige Wenige find glüdlic genug, als Penfionnäre 
diefer oder jener Kunſtſchule nach Stalien zu kommen, 
und duch fo manche ſich barbietende Gelegenheit künft- 
lerifcher Dienftleiftung die Yortbauer ber Penſion von 
einem Termin zum andern auszuwirken. Doc das finb 
Ausnahmen. — Deſterreichs Penfionnäre findet man 
im Benetianifhen Palaft, am Ende bed Eorfo, we 
au noch Wurzinger bie vor Kurzem, wenn nicht 
heute no, an feinem großen Giftorifchen Bilde (Fer—⸗ 
dinand II. um Erlaß bes Tolerangebifts beftürmt) ar 
beitet. Im Erbgefchoß meißelt ber Bater Rußbaumer 
feit zwanzig Jahren unermüdlich, wenn ſchon ohne Bes 
ftellungen und bis auf ben heutigen Tag von jenem 
unentbebrlihen Streifliht des Glücks vergefien, bas 
einen Künftler befannt werben läßt und bie Theilnahme 
Anderer feiner Entwidlung förberlih macht. Preußen 
bewilligt durch die Afademie von Berlin zweijährige 
römische Stipendien zu fünfhundert Thalern. — Auch 
Belgien und Dänemark haben derartige Stipendien, 
Die Eopenhagener Akademie überläßt indeffen bie Reife 
nad Rom oder einer andern Kunftftabt bem eigenen 
Ermeſſen des Erwerber ber großen goltenen Medaille. 
Es werden gegenwärtig fünf bänifche Penfionnäre in 
Rom verweilen. Ernſt Meyer fam als PBenfionnär 
hieher und mählte die ewige Stadt fpäter zu feinem 
bleibenden Aufenthalte. 

Bor allen andern günftig geftelt find die Pen— 
flonnäre der frangöflichen Akademie. Die Billa Mebicis, 
wohin Napoleon im Jahr 1803 unter Suvée Die fran« 
zöfifche Kunſtſchule verlegte, nachdem fie ihr Entſtehen 
der Kunſtliebe Ludwigs XIV. unter Colberts Minifte- 
rium (1666) verdankt hatte, bietet durch ihre Lage, 
ihre einfache Pracht, ihren ſchönen Park und ihre ent 
züdende Ausficht über das zu ihren Füßen fi aus- 
breitende Rom an fich felbft ſchon einen der beglüdend« 
ſten Aufenthaltsorte, welche fi benfen laffen. Die 
etwa zwanzig Benfionnäre wohnen und arbeiten in biefen 
ftattlihen Räumen, wo für jeden Comfort bed Lebens 
auf das Reichfte geforgt if; einige ber Atelierd liegen 
im fchattigen Garten. Hie und da, zwiſchen Lorbeeren 
und immergrünen Eichen verftedt, ſchaut ein freund« 
liches Häuschen dem Luftwanbler unerwartet entgegen, 
und tritt er ein, fo findet er einen jener beneidend- 
werthen Preisgefrönten, für den es hienieden feinen 
andern Kummer zu geben fcheint, ald daß bie Zeit und 
mit ihr dieſes fchöne Stipendienleben unaufhaltfam ver- 
rinnen. Richt weit davon, im gleich veigender Umge 
bung, beten unb fingen bie frangöfifchen Nonnen, les 
files du sacr& coeur. Ob auch ihnen die Zeit ber 
ſchwingt erfcheinen mag, wie jenen glüdlihen Kunft- 
jüngen? Wer könnte es fagen! Aus ihren vergitterten 
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Fenftern mag mander Blid in bad grüne Eldorado 
ber Billa Mebicis hinüber fchweifen, vielleicht fogar 
trug ber Wind ichon manch befchriebenes Blatt hinüber 
und berüber; aber bie Welt hat nicht darnach zu fragen; 
und wenn an Sonntagabenden beim Avemariageſang 
bie Kloſterkirche voll gepuzter Damen unb Herren ifl, 
und man bie Schleierträgerinnen hinterm Witargitter 
fommen und gehen fieht, vom vergitterten Chor herab 
aber ihre jugenbliden Stimmen vernimmt, ba fagt man 
wohl: „Heute war die Mufif gut, ober heute war fie 
nicht zum beften,* aber warum bie eine ber Stimmen 
fo flarf zitterte, darnach zu forfchen wäre vergebliche 
Mühe. 

Die meiften der bedeutenberen frangöfifchen Künſtler 
haben die Billa Mebicis einmal bewohnt. Horace 
Bernet war eine Zeitlang ihre Direktor. Jejt ift es 
Schnetz aus Berfailled, und zwar, gegen ben Buch— 
ftaben des Gefeged, zum zweitenmal. Nach Verlauf 
von ſechs Jahren follen die Direktoren der Regel nach 
wechſeln. Des Direftord Einfluß auf die Kunſtſtudien 
ber jungen Penfionnäre ift übrigens befchränft und muß 
es feyn, ba nur Maler zu Direktoren ernannt werden, 
während außer ben gegenwärtig ber Afademie angehö- 
renden fünf Hiftorienmalern und einem Landichaftsmaler 
noch fünf Bildhauer, fünf Architeften und zwei Mus 
ſiler zu den Penfionnären zählen. Die Mufiter pflegen 
nur zwei Jahre in Rom zu verweilen und dann nad) 
Deutichland zu gehen. Die übrigen Penfionnäre taufchen 
zuweilen mit Athen, wo ihnen ebenfalls franzöfifche 
Einrichtungen geboten werden. Wenn wir recht berichtet 
find, fahließt die Studienzeit mit einem Reifegeld von 
dreitaufend Franken, Ob biefe freigebige Anftalt er 
reicht, was fie bezweckt, läßt ſich nicht füglich, ohne 
tiefered Eingehen auf die Reiftungen früherer Jahre, 
beurtheilen. Wir fahen nur Eine Ausftelung, auf 
welche wir vielleicht weiter unten zurüdfommen werden. 

Rußland fendet verhältnigmäßig wohl die meiften 
Fünftler nah Rom. Es waren deren in lezter Zeit 
einige vierzig beifammen. Die Erlangung der zweiten 
goldenen Medaille an ber St. Peterdburger Afademie 
berechtigt zur Bewerbung um bie große, erfte Mebaille, 
und biefe gibt ein fechsjähriges Stipendium zu jährlich 
viertaufenb Franken, nebft zweimal hundert Dufaten für 
bie Hin« und Herreiſe. Zehn Penitonnäre ſcheint das 
gegenwärtige afabemifche Gontingent. Die Architekten 
wenden einen großen Theil ihrer Studien auf fauberes 
Nachzeichnen oder Durchpauſen byzantiniſcher Mofaiten, 
wie ſich deren vor allem in Sicilien finden und wie 
fie die gefegliche Frahenhaftigkeit des malerifchen Schmucks 
griechiſch Fatholifcher Kirchen nun einmal erheiſcht. Auf 
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Rüdficht genommen, Uebrigens ſchwebt dad Damolles⸗ 
ſchwert der Abberufung ober Berfegung bei gegenwär⸗ 
tigen politifchen Zuftänden fortwährend über ben Haͤup⸗ 
tern aller ruſſiſchen Kuͤnſtler. Im Revolutionsjahre 
warb den Penfionnären die Weifung, nad) Spanien zu 
gehen. Die neununbfechzigtägige Republif Rom war in 
eine allzu verberbliche Atmoiphäre gehüllt. Jezt lann Rom 
fein folder Borwurf treffen; nah Spanien dagegen 
würden vor ber Hand gewiß feine ruſſiſchen Penfionds 
paͤſſe audgefertigt werben. 

Wo nun bie vielen Kunſtwerle Platz finden, welche 
in Rom ohne Unterlaß zu Tage gefördert werben, wäre 
nicht zu begreifen, wüßte man nicht, wie das Kunſt⸗ 
bebürfniß und. ber Geichmad an kuͤnſtleriſchem Schmud 
während ber langen Bricdendgeit immer weiter um ſich 
gegriffen haben. Namentlich bezieht Amerika eine viel 
größere Menge von Kunftergeugniffen, ald es noch vor 
zehn Jahren ber Fall war, und zwar vorzugäweife 
von Rom. 

Wie einft Byzanz feine Bilder entfandte, wohin 
nur bie chriſtlichen Miffionäre drangen, nad ber Walla- 
hei, nach Böhmen, nach Bulgarien, wo ja ber König 
Bogoris durch das gemalte jüngfte Gericht bes heiligen 
Methobius, fo unglaublich ed auch klingt, befehrt wor« 
den ſeyn fol; wie auf bem Berge Athos feit breizehn- 
hundert Jahren Bilder über Bilder für den unerfättlichen 
Bedarf der griechiich katholiſchen Kirchen, für ihre Itos 
nafis, wie für die Bilderfammlungen ber ruſſiſchen 
Bauern fabrieirt werden, fo gehen aus den römijchen 
Kunfftätten fortwährend Bilder und verhältnißmäßig 
mehr noch Sculpturen in alle Welt hinaus und ed 
vergeht fein Tag, wo nit ein Auftrag einläuft, eine 
Sendung abgefertigt wird. 

Man würde bie Summen eines Berzeichniffes über 
biefen Verkehr ſchwerlich minder erftaunlich finden, als 
bie ungehenern Lieferungen jener Fabriken zwiſchen 
Nizza und Graſſe, welche bie Halbe Welt mit Wohlge 
rüchen verforgen, und von benen eine allein 27,000 
Kilogramme Veilchen- und 30,000 Kilogramme Afas 
zienblüthen im Jahr verarbeitet, die Eyräen-, Thymlans, 
Lavendel» und andern Blüthen nicht einmal mit ges 
rechnet. Die vielen gefchnittenen Steine, Cameen und 
Mofaiten ganz bei Seite gelaflen, wie viele andere 
Kunftergeugniffe paſſiren bie römische Ausfuhrbogana! 

Seit die Angelſachſen um’d Jahr 680 eine ganze 
Ladung Bilder von Rom kommen ließen, haben ihre 
Rachlommen gar manche Ladung verfchrieben. Da fer- 
tigt Gibſon jezt für das engliſche Barlamentöhaus 
die Goloffalftatwe ber Königin Victoria, fammt denen 
der Gerechtigkeit und Gnade; Ladolini vollendet das 


Gypsmobell der coloffalen Reiterſtatue Bolivard, des 
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Befreierd von Peru, um bafielbe in München gießen 
zu laffen; Tenerani arbeitet zu gleichem Zwede an 
bem des Königs von Neapel; zwölf italieniiche Bild» 
bauer find befchäftigt, für ben Hauptplag in Lima die 
allegoriihen Statuen ber zwölf Monate, ebenfalls in 
übermenfchengroßen Berhältnifien, in Marmor auszu⸗ 
führen; Imhoffs Ausfegung des Moſes, Luccardis 
„erfter Liebesgedanke,“ Rinaldis fich felbft krönende 
Gerrito, Benzonis „mütterliche Liebe,” fämmtlich für 
ben verftorbenen Kaiſer von Rußland, gingen aus hie— 
figen Werfftätten bervorz nicht minder Kümmels 
General Alten für Hannover, Thorwal dſens Schil— 
lerftatue für Stuttgart, und unlängft erft wurbe für 
eine Iefuitenmiffion in Südamerifa ein Heiland aus 
Papiermaché in Rom gegoffen. 


Gegenwärtig freilich laufen die Aufträge verhält 
nigmäßig ſparſam ein, und fo lange der Krieg bauert, 
wird es ſchwerlich beffer werben. Sogar die Arbeiten 
für den Monte Pincio, das Pantheon aller italieni— 
hen Größe, vor der Republif begonnen und eine Zeit 
lang fpäter noch fortgefegt, find laͤngſt in's Stoden ger 
tathen. Pius IX. bat, bei den ohnehin ſchon großen 
Koften, welche der politifche Rüdichlag mit fich brachte, 
fein Geld für Kunftunternefmungen von Bedeutung 
übrig. Seine Porträtbüfte gibt noch bie und da einem 
Bildhauer etwas zu verbienen, doch befteht fein Geſetz, 
welches da befiehlt, fein Bildniß im Haufe zu haben, 
wie verfchiedene Senatöbefehle dieß zur Zeit der römis 
fhen Kaifer den Untertbanen in Betreff der Kaiſer— 
bilder einichärften. 


Für fremde Künftler it nun überhaupt begreifs 
licherweife von Aufträgen für römifche Kirchen oder 
sömiiche Große nichts zu hoffen. Thorwalbſens Mos 
nument bes PBapftes Pius VII. ift eine Ausnahme. — 
Was aber von Funfiliebenden Fürften der Heimarh bes 
fielt wird, if feit längerer Zeit nicht belangreich ge 
nug, um in einer Periode vorzuhalten, wo Privatleute 
ihr Ausgabebubget nur mit dem Nothwendigſten, wozu 
freilich gar mancher funftlofe Luxus zählt, beſchweren 
mögen. 

Sp bfidt denn mancher mit Sehnſucht in jene 
fhönen Zeiten zurüd, wo „bie Ehre einer Statue,“ 
wie Windelmann von Athens Blüthezeit fagt, „das⸗ 
jenige war, mas ein nadter, unfruchtbarer Titel, oder 
ein Kreuz auf der Bruft, bie allerwohlfeilfte Beloh⸗ 
nung ber Könige unferer Zeiten, ift;* wo man Statuen 
für Siege bei Leibes,, db. h. Turnübungen errichtete, 
wo die fpartanischen Weiber Statuen bes Narziffus ober 
Hyacinthus in ihren Zimmern bielten, um durch das 
Anfchauen fhöner Hormen und Züge die zufällige Ber 





gegnung einer früppelhaften Erſcheinung unfchäblich zu 
machen; wo Handwerker, Grünhöder und jene Schö+ 
nen, welche Diogenes bie Königinnen ber Könige und 
ein töbtliched Honigmuß zu nennen pflegte, künftlerifch 
genug empfanden, um bem Porienna ein Denkmal auf 
gemeinichaftliche Koften errichten zu laffen; wo früh 
gefterbenen, hoffnungsvollen jungen Männern Stand» 
bilber errichtet wurden, wie unter Trajan, wo felbft 
die Freigelaffenen fol monumentaler Ehre theilhaftig 
wurden, wie biejenigen bed Redners Herodes; wo 
bad Sterben ohne Nachkommen Anlaß zu Statuen 
wurde, wie Ariftoteles in feinem Teitament feftfegte: 
„das Bild des Arimneſtos ſoll zu feinem Anbenfen 
aufgeitellt werben, weil er kinderlos geftorben ift;” 
ja, wo man fich ſelbſt aus feinem Nachlaffe Ger 
benfbilber errichten ließ, wie ber Philoſoph Lykon zu 
Athen, der kurz und bimdig im feinem lezten Willen 
verfügt: „Unfere Bildfäule fol aufgeitellt werden.“ 


Jene Zeiten find vorüber! Trop dem Wiederaufs 
leben dieſer Vorliebe für Marmors oder Ergmonumente 
fommt es fchwerlich mehr vor, daß einem Denfer bei 
Lebzeiten Ebrenfäulen errichtet werden, gleich dem Des 
mofritos, als er fein Buch „über die Einrichtung ber 
Welt“ den Athenern vorgelefen hatte, wofür ihm noch 
überbieß fünfbundert Talente geichenft wurden. Und es 
ift beffer, daß man fich zum Befinnen Zeit läßt umb 
den Tag nicht vor dem Abend lobt. Wenigen möchte 
diefe Ehre in mehrfachen Sinn fo ungefährlich feyn, 
als fie dem reife Goethe war. 


Nicht aber allein, daß jene Zeiten vorüber find, 
wo Statuen wie Pilze aus dem Boden empor fchoflen 
unb jedes Grab feine Büfte aus gebrannter Erde, je 
der arme Teufel feine Gypsgottheit hatte, es gehen 
auch bei weitem nicht jo viele Kunſtwerle mehr zu 
Grunde unb machen neuen Platz, als dieß bei der früs 
ber ftrengeren und fchrofferen Sonderung zwiſchen Bar- 
barei und Kunftgefittung ber Fall war. — Wohl hat 
Napoleon bewiefen, wie felbft die Mauerbilder in 
Kriegsläuften auf Reifen gehen fönnen, nachdem «6 
ihm die Römer längft vorgemadht hatten. Indeſſen 
feit den Zeiten ber Bilberftürme und ber Savenarolas 
fchen Autodafss in Florenz hat fih doch nur die mo— 
derne Barbarei ber Berrüdenzeit Berwüftungen von 
einigem Belang zu Schulden kommen laffen, und «6 
blieben die meiften Kunſtdenkmale ſelbſt in Kriegszeiten 
ungefährbet. 

Wie fprang man mit ihnen in alten Zeiten um! 
Was von der Engelsburg zur Bertheidigung berfelben 
an Statuen binabgefchleubert wurde, gibt fein Katalog 
mehr an, aber ed wird manches Werf barumter geweſen 
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fenn, das heute ben Watifan zieren würde. Galigula 
ließ. die Köpfe der fchönften ötterftatuen durch fein 
Bildniß erfegen, die Statuen berühmter Männer aber, 
welche Augufus auf dem Gampus Martius errichtet 
hatte, zertrümmern. Gommobus und Domitians Bild⸗ 
niffe wurben auf Senatöbefehl vertilg. Der Büs 
ftenfopf bes Claudius, von niemanden mehr gefannt, 
warb buch Lord Galloway im vorigen Jahrhundert im 
Edcurial wieber aufgefunden, wo er als — Uhrge⸗ 
wicht biente, Der Apollotempel zu Deiphos wurbe 
nicht weniger ald zehm mal feiner Statuen beraubt; 
darınter waren fünfhundert us Erz. Bon ben 360 
ehernen Statuen, worunter mehrere zu Pferd und zu 
Wagen mit Zweigefpann, womit die wanfelmüthigen 
Athener den Demetriod Bhalereus während zehn Jahren 
ehrten, überlebte nur eine einzige jeinen Sturz; alle 
andern wurden zerſchlagen,  eingeichmolzen, vertröbelt. 
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Nero ließ bie Statuen der Sieger in ben olympifchen _ 


Spielen an unfaubere Orte werfen. 


Und was gegen die Götterbilder des Olymps ger 
frevelt wurde, als bie Lehre Ehrifti dem Namen nad 
Staatdreligion ward, mag nicht minder barbarifch ges 
weſen ſeyn. Mußten dech bald nach Gonftantind Zeit 
Soldaten Nachts in Roms Straßen umbergehen, um 
zu verhindern, daß bie alten Götterftatuen von ben 
Belennern ber neuen Liebedichre zerfchlagen wurden; 
mußte doch Kaiſer Honorius in Nom das Plündern 
der heidniichen Tempel ausdrüdlich verbieten. Es war 
nicht viel beffer ald nach dem Siege über Antiochus 
den Großen, wo nad ber römiſchen Plünderung Die 
Etadt Ambracia klagte, man habe ihr Die Statuen 
feiner einzigen Gottheit mehr gelaffen, Die ſie zu vers 
ehren pflege. 


Freilich ift Rom voll von antifen Statuen, und 
ed iſt Einzelnes fait umverfehrt auf unjere Zeit ge: 
fommen; Griechenland ift dagegen io ziemlich ganz 
audgeplünbert worden, und was noch überhaupt in 
allen ewropälihen Sunftmufen an antifen Kunſt⸗ 
werfen zufammen zu zählen ift, fällt ſicher wenig 
in’d Gewicht gegen Triumpbjüge wie der des M. Ful⸗ 
vius, welcher 280 Erzflatum und 230 Marmorbilder 





nach Rom führte, und gar derjenige bed Ptolomäus 


Evergeted, welcher nach Beflegung bed Königs von 
Syrien 2500 Statuen nach Egypten brachte. Als 
Ptolomaͤus Philadelphus in Alerandrien einzog, wurben 
Statuen zu hunderten berumgeführt und hundert jchön 
gearbeitete Thiere lagen unter einem Monſtrezelte. — 
Jezt wird es wenige geben, bie ſich, wie Lifippus, ruͤh⸗ 
men Tonnen, -über fechöhundert Statuen aus Erz ver 
fertigt zu haben, und darunter über zwanzig zu Pferd; 
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was aber an SKunftwerfen zu Tage geförbert wird, 
reist auch heute nicht mehr im Gefolge fiegreicher Feld⸗ 
beren umher, denn bie ganze civilifirte Welt ift jezt 
mehr oder weniger eine Sunftwerfftatt, und es bleibt 
ſtatt ber traurigen Ausficht, daß Verwüftungen im an- 
tifen und jpäter im nordiſch barbarifchen Sinne für 
neue Kunſtwerke Platz machen, die Hoffnung, daß zus 
nehmende ‚Gefittung bie Nachfrage nach Erzeugniffen 
ber Kunft immer weiteren "reifen mittheilen wird. 

Wer Italien bereist hat, weiß, wie viel allge: 
meiner dort im Kleinen und Unbebeutenden ber Gefchmad 
für fünftlerifchen Schmud entwidelt ift, unb wie ſich's 
durchaus nicht immer um Privatgalerien handelt ober 
um wirkliche Denfmäler von bebeutendem Umfange. Die 
Wandmalereien in Pompeji und Herkulanum beihämen 
zwar das heutige Italien noch immer, aber wie ganz 
anders ift doch bie becorirende Kunſt dort in jo mans 
chem Bezuge thätig, ald im Norden! Wie fchmüdt ber 
Milch⸗ und Butterhändler feine faubern Berfaufsftät- 
ten gejchmadvoll mit Heinen Thiergruppen aus Marmor 
oder Gyps, bald mit Mirons oft beichriebener Kuh, 
die ſich nach ihrem durftigen Kaͤlbchen umblidt, bald 
mit einer Nachbildung ber vorzüglicdheren Horntraͤger 
aus dem vaticanifchen Thierfaal, während jeine Butter 
ſtücke die trinfenden capitolinifhen Tauben im Stempel 
führen. Wie weiß der Blumenhändler feine buftenben 
Zöglinge unter ben claffiichen Schug einer Gypsflora 
zu beingen, der Bäder fih ber entthronten Göttin 
Ceres zur Verherrlichung feines feinen Weizengebäds 
zu bedienen! Und diefer jinnreichen Sunftgierrathe wür⸗ 
den noch weit mehr feyn, nähme nicht der Vorrath von 
ſchlecht gemalten Heiligenbildern oder von fabrifmäßig 
geichnigten Grucifiren an allen dieſen Pläpen eine fo 
breite Stelle in Anſpruch. 

Auf den Kicchhöfen wuchert übrigend bie Luſt 
an monumensalem Schmud in erfchredender Weife, und 


hier fieht man, wie ein mißverftandener Gebrauch ber 


Kunft in's Unfchöne ausarten fanı. Die Alten vers 
wendeten weniger Prunf auf ihre Rubeftätten, um befto 
freumblicher ihre Umgebung im Leben geftalten zu fün- 
nen. Heutzutage ſcheint es fat, als lebten, arbeiteten 
und fparten viele zu feinem andern Zwecke, ald um 
nad) dem Tode unter einer prächtigen Steinmafle rus 
hen zu können. Das Campo Santo Neapeld zeichnet 
fich in biefer Richtung durch geihmadiofe Ueberlabung 
aus, obichon es erſt feit wenigen Jahren befteht. Für 
die Armen dagegen gibt es mach wie vor bie 365 Kalf- 
gruben, in welche nach dem Kalender Tag für Tag im 
Jahre bie Dahingefhiedenen vertheilt werden. Eine 
freundlichere Sitte findet fi in Unterwalden in ber 
Schweiz; jebed Kreuz trägt dert, meben einem gar 
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beicheidenen Vero, das Meine Farbenbild des Verſtorbe⸗ 
nen in beſſerer oder ſchlechterer Wiedergabe; ein ſolcher 
Kirchhof wird zu einer förmlichen Pinakothek, ohne doch 
die anſpruchsloſe Einfachheit einzubüßen, welche Fried⸗ 
höfen fo fehön fteht. 

Sonft bat der malerifhe Schmud. im Freien jeit 
längerer Zeit fchr abgenommen, und das dauerhaftere 
Material der Moſaik fcheint zu foftipielig, ald daß es 
ben Plag der Farbe einzunehmen taugte. Bagaben von 
Häufern werden nicht mehr in grüner Erbe bemalt, 
wie zu Bolidore da Caravaggies und Maturines Zeiten, 
von denen Bafari fagt, es fey in und um Rem fat 
feine Bigna und fein Gartenhaus geweſen, deren Wände 
fie nicht bemalt hätten, Im Hafen Genuas ficht man 
noch von oben bis unten mit Malereien bebedite Häufer, 
aber in troftlos verblaßter und verregneter DBerfaffung. 
Auch in Florenz gibt es aus früherer Zeit noch einige 
befier erhaltene Bagaden von verzüglicher Arbeit. Sonft 
bezieht fi die maleriiche Decoration meiftens auf Nadh- 
ahmung von Arditefturfchmud, deffen wirkliche Aus: 


führung die Mittel des Bauunternehmers überfleigen 


würde; fomit eine halbe, Täufchung für Wahrheit aus: 
gebend, befriedigen fie nur in feltenen Fällen. Am 
meiften gibt die, wie es fcheint, in Toscana beſtehende 
Senfterfteuer den Malern zu thun. In Florenz ſelbſt 
und mehr noch auf dem Wege bahin, von Cortona 
und Berugia aus, fieht man fa mehr Schein 
fenfter als wirkliche Fenſter. Aus vielen dieſer gemalten 
Fenſter bliden gemalte Schönen herab oder trinfende 
und rauchende Alte, und befonders unentbehrlich ſchei— 
nen bie gemalten Tauben, deren fait an jedem Haufe 
in St. Giovanni und Incifa einige Dupend im ewigen 
Blattern begriffen find. 

In Rom find vor allem die Barbiere und Chi— 
rurgen die Schüplinge ber Nachfolger des heiligen 
Lucas. Es iſt erftaunlich,, wie viel Blutſtröme auf ihren 
Aushängefchildern aus Armen und Beinen in Beden 
und Taſſen fprudeln, und faft nech erftaunlicher, wie 
fi niemand fcheut, unter dieſen bluttriefenden Wahr 
jeihen fein Kinn und feine Kehle dem Rafiermeffer 
preißjugeben. 

Ob auch die heutigen Garbinäle noch wie einft 
ber Kunft ihre Unterftügung zuwenden, davon verfautet 
wenig. Ihr Geſchmack war freifich nicht immer auf 
ſolche Gegenftände gerichtet, welche mit ihrer geiftlichen 
Würde in Einflang flanden, und man erfuhr befhalb 
auch ehemals von ihren Berellungen häufig erft in 
fpäteren Zeiten. Unter Clemens VII. hatte die Begün- 
figung frivoler Erfindungen von fo mancher mächtigen 
Seite zu dem berüchtigten, jet noch in Paris befind» 
lien Kupferwert geführt, Zeichnungen von Giulio 


Romans, Sonette bazu von Pietro Aretino und Stich 
von Marc Antonio. Als der Anftoß, den es erregte, 
zu allgemein wurde, leitete man gegen die Berfertiger 
ein gerichtliche® Berfahren ein; Die Geſehe, wie ges 
wöhnlich ald Spinnengewebe nur Fliegen erwifchend, bie 
großen Hummel aber durchlaſſend, ſtraften mur bem 
Kupferfiecher mit Gefängniß, während die andern Ur- 
beber und Begünftiger durchichlüpften; bie lezteren fand 
man unter Würdenträgern, unter benen man fie am 
menigften vermuthet hätte. 

Bafarid Brief an Niccolo Befpucci (vom 8, Febr. 
1532) gibt übrigens bie Befchreibung eines Entwurfs, 
welcher bezeichnend if für bem damaligen Gefchmad 
unter ben hohen Bertretern ber Kirche Chriſti. — 
„Unterbeffen ,” fihreibt er, „werde ich mich befleißigen, 
ein Bild für meinen Herm, ben Gardinal (Silvio 
Paſſerini) zu malen, nad einem Garton, auf dem 
eine figende Venus ift und die Grazien umher, von 
denen die eine knieend ihr den Spiegel hält; bie an« 
dere windet ihr ein Berlenband in bie Loden, bie dritte 
gleßt aus einem Smaragdgefäß ganz Mares Waſſer mit 
duftenden Kräutern in ein Perlmutterbeden, um ihr 
ein Bad zu bereiten. Dabei fchläft Cupido neben Bogen 
und Köcher auf dem Kleide ber Benus. Rings Amoretten, 
welche Rofen auf den Boden ftreuen; dann eine Lands 
ſchaft mit Felſen, Die aus ihren Spalten eine Menge 
Wafler ergießen. Auch find Tauben und trinfende 
Schwäne darauf und im Dicicht eines Gebüfches ſteht 
ein Satyr verſtedt, ber im Anfchauen ber Benus fait 
vor üppiger Luft vergeht, indem er ganz wahnfinnige 
Augen macht und ganz von biefer Keibenihaft, der er 
fih Hingegeben hat, fortgeriffen wird. Dem Garbinal 
aber und dem Papft Elemens hat jener Satyr fo ge 
fallen, daß fie wollen, ich folle nach Vollendung biefes 
Bildes ein große derartiges machen, das einen Kampf 
von Satyrn ober ein Bacchanal von Faunen und an» 
bern ländlichen Gottheiten zum Gegenſtand habe. * 

Ob ſchon damals die der großen’ Menge zugäng- 
lichen Sculpturen das jezt felbft für Darfiellungen von 
Kindergeftalten in Italien übliche Adamskleid trugen, 
ift nicht überliefert worden, auch nicht, ob man, wie in ber 
Alademie St. Luca zu Rom, fogar gemalte Bilder mit 
papierenen feigenblättern beflebte; «6 wäre übrigens 
nicht zu verwundern gewefen, ba von jeher der Grund⸗ 
fag galt, was für Einzelne erlaubt ſey, tauge noch 
fange nicht für bie Menge. Gegen bieien Blätter 
ſchmuck, der erft in Venedig wieder aufhört, war ohne 
Zweifel der vielgetadelte Blätterfhmud der Säulenfüpe 
im Tempel zu Melaffo als eine erquidende Erholung 
zu betrachten. — Berkümmerungen ber freien Natur 
darftellung bringt übrigens der Zeitgeſchmack, wie man 
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aus unſern ®ermälbeauäftellungen weiß, allenihalben 
mit ih, und ber Ruͤdſchlag jener auf bie Kunſterzeugniſſe 
der Gegenwart ift um fo fühlbarer und allgemeiner, 
ald bie Zerfplitterung derjenigen, welche beflellen und 
BUND. ODE. —— 
wendig nach ſich zieht. 

Die Griechen waren in manchen Anſtandspunkten 
pebantifch genug, aber unter einem milden Himmel 
an ben Anblid des Nadten gewöhnt, wendete ſich ihre 
Peinlichleit auf ambere Meußerlichfeiten, welche die 
Kunft weniger beengten. — Aphrodite barzuftellen, wie 
fie dem Schaume entfiegen, Apollo, Merkur oder 
Mars ohne alle Gewandung, in der vollen Berechtigung 
förperlicher Schönheit oder Kraft, verlegte fein gries 
chiſches Auge; aber biefe Gottheiten brauchten nur eis 
nen Fuß hinter den andern zu ftellen, wie ed hödhftens 
bem Apoll als Hirten und fonft nur Satyrn ober wes 
nigen Figuren ber beroifchen Mythe, 3. B. Meleager 
und Paris geflattet war, und gleich hätte dieſe Ber- 
legung bed Anftands den beftigften Tadel erregt. — 
Galt doc; geſchwind gehen und reden zu Demofthened 
Zeiten für frech. Sonſt bat die Kunft im Laufe ber 
Jahrhunderte zugleich mit dem größeren Sreije ihrer 
Darftelungen eine ungebundenere Stellung erobert 
und fann mit Befriedigung zurüd bliden auf die man- 
cherlei Beengungen, denen fie fich flegreich entwun⸗ 
ben hat, 

Seit Numa Pompilius die Darftellung der Götter 
in menfchlicher Geſtalt verbot, unterfagte zwar fpäter 
noch bie griechiiche Kirche ähnliche Abbildungen auf 
bem Wege ber Sculptur, und Muhamedaner wie Zus 
ben laſſen feine Bilder bei ihrem Gottesdienſt zu; aͤhn⸗ 
lich den ebenfalls ihre Anwendung verwerfenden Re 
formirten; aber bie wirflien Berfolgungen ber Kumf 
foheinen doch für alle Zeiten vorüber, felbft wenn, wie 
möglich ift, bei einer bebeutenden religiöfen Ummwälzung 
fih der Sirchenbilderfturm wiederholen follte. In 
St, Sufanna in Rom finder fi ein colofjaled Bild, 
das in unverhülftefter Weife und gang im Gefhmad 
jenes Gardinals Silvio Pafferini die Ueberraichung der 
Suianna im Babe barftellt, Es bedeckt die ganze rechte 
Wand des Mittelfiffs und ſtimmt ſchwerlich zur An- 
dacht; fein Wunder, wenn eine mehr puritanifche Zeit 
einmal an ſolchen Bildern ihr Hausrecht üben und 
darüber manchen andern ebenfall® den Garaus machen 
follte, 

Die jepige hriftliche Kirche hat längft bie Scheu 
ihrer erften Befenner vor Darftellung bes Unfaßbaren 
überwunden; fie muthet feinem Heiden zu, der ſich 
taufen laſſen will, zuvor der Malerei zu entfagen, wie 
in ben erften Zeiten chriſtlicher Strenggläubigfeit ge- 
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ſchah; fie fagt nicht mehr wie Anno 787 auf dem Ri« 
caͤniſchen Goncil: „Den heiligen Vätern gehört bie 
Eompofition, euch Malern nur die Ausführung; ihr 
habt die Farben hinzufegen, fie aber haben’s ausjuben- 
fen;* fie Hat feinen Bann mehr für Bilderverehrer, 
fondern ſieht es im Gegentheil gern, wenn Bilder durch 
Wunderzeihen gewiſſermaßen zur leibhaftigen Gottheit 
felbft werben, wie bie Madonna im Pantheon, welche, 
als die Dellampe erlofh, olio, olio gerufen haben 
fol; wie die Madonna in St. Andrea belle Fratte, 
welhe am 20. Januar 1842 bem reichen Iſtaeliten 
Alfond Ratisbonne aus Straßburg mit ben Augen 
winkte, bis er fi zum Chriſtenthum befehrte und fein 
Bermögen ber Kirche fchenfte; wie die Madonna in 
Ballicela in Rom, welche in biefem Winter laut Aus- 
iage des Pfarrerd und wer weiß wie vieler Zeugen mit 
dem Kopf nidte, bis biefe Begrüßung zu Protofoll ges 
nommen war; wie bie Madonna, welche im lezten 
März in Turin wegen ber Klofterbedrängniß fo entſetz⸗ 
lihe Zudungen hatte. Auch befteht fein Gebot mehr, 
wie das im Jahr 1551 von ber griechifchen Kirche er⸗ 
laſſene: alle Heiligenbilder zu malen, wie fie der Moͤnch 
Andreas Rublew um bie Zeit von 1370 — 90 malte, 

Nein, die jepige katholifche Kirche hat die Kunſt 
recht eigentlich groß gezogen; ob immer zu beider Bor 
theil, und wie biefe Erziehung überhaupt gelungen, ift 
eine andere Frage. Der Bilderdienft, weit entiernt 
beengt oder gemaßregelt zu werben, fteht recht eigent- 
ih in vollſter Blüthe und man füßte bem heiligen 
Peter in ber römiichen Peterslirche und dem Heiland 
bes Michel Angelo in der Kirche Sopra Minerva in 
nicht viel fürzerer Zeit ben Buß weg, als vor Zeiten 
bas Kinn bes Qupiters im Tempel zu Agrigent, von 
welchem Gicero berichtet. 

Zugleich aber fommen heute ſchwerlich mehr ſolche 
beengende Borfchriften vor, mie fie früher ben Kuͤnſt⸗ 
lern nur zu häufig von ihren Beftellern gemacht wur- 
den. Peruginos Gontraft mit den Mönden von 
St. Pietro zu Perugia war feine Ausnahme und doch 
befiimmte er jebe Eingelheit bes betreffenden großen 
Bildes aufs genauefte. „Auf dem Felde der Tafel die 
Himmelfahrt Chriſti, mit bem Bilde der glorreichen 
Jungfrau Maria und ber zwölf Apoftel, fammt einis 
gen Engeln x. Im einem Kreiſe darüber Gott Bater 
ber Allmächtige mit zwei Engeln zur Seite, wie fle 
ben Kreis tragen. Die Predellen unten mit Geſchichten 
bemalt nad bem Willen des Herrn Abtes x. Alles 
binnen zwei Jahren und fehs Monaten bei Berluft 
aller feiner (Peruginos) Güter, beweglicher und unbe: 
weglicher, gegenmwärtiger und zufünftiger.” Ja, während 
man von Giovanni Bellini weiß, baß er fi nie bei 
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feinen Arbeiten in ſolcher Art bevormunden ließ, unter 
warf fih Tizian ohne Einmwenbungen den bis in's 
Meinfte gehenden Entwürfen der VBaubeputirten von 
Brescia, wie fie in Guhls Künftterbriefen nachzuleſen 
find. „Im mittleren Schild," heißt es bort, „Toll bie 
Perjonififation der Stadt Brescia mit Minerva, Mars 
und drei Najaben bargeftellt werden, und zwar foll bie 
Brescia an dem beten Ort im ber Ruft ſchwebend ge 
malt werben. Sie fol ichön feyn, aber ernft und wür« 
big, reich gefleiber, aber chne Krone und königliche 
Gewänder; dad Gewand weiß nach antiker Art und 
mit agurblauer Binde, ber Arın und bie rechte Bruft 
entblöst; mit der Rechten foll fie eine goldene Statue 
nach Morgen zu reichen, während die Rinfe mit liches 
voller und frommer Geberde auf der Bruſt ruht. Die 
goldene Statue ftellt den Glauben bar, mit einem Füll« 
born, und fol jener Figur gleichen, welche ſich auf ber 
Rüdieite einiger Münzen des Kaiſers Trajan findet. 
Meberbieß bat bie Figur eine Löwenhaut umgeworfen 
und man erblidt bei ihr, als Anfpielung auf ihren 
von Herkules bergeleiteten Uriprung, eine Keule." — 
In ähnlicher Weife werden Minerva, Mard und bie 
übrigen Figuren vorgefchrieben, bei allen der Austrud, 
die Haartradht, bie Augenfarbe, ja der Schnitt bes 
Kleides. 


Dabei wird es zwar heutigen Tags auch nicht 
mehr vorkommen, daß ein Maler bei ſeinen Contralten 
die Glaufel macht: „er werde bas betreffende Bild zur 
beftimmten Zeit abliefern, wenn fein Beifhüger es 
nicht für fich felbft verlange,” wie dieſes Vorkaufsrecht 
Anielo Falcone dem Kunftmäcen und Kaufmann Römer 
in Reapel frei zu halten pflegte, 

Die Folgezeit muß nun lehren, wie fi die Kunſt 
in ihter jegigen, mehr dem privaten Gebrauch gelten» 
ben Thätigfeit entwideln wird, und ob fie, was freilich 
das Wünfchenswerthe jeyn würde, der zufälligen Gunſt 
funftliebender Herrſcher entbehren lann. Wie fie ge 
gen das fechzehnte Jahrhundert zu fih von ber Dies 
nerichaft der Kirche loeſagte, im reichen beftellenden 
Gorporationen ihren Stüppunft juchte und bucch bie 
Freiheit ihrer neuen Stellung eines freieren Gebrauchs 
ihrer Kräfte jich bewußt wurde, jo gibt bie zunehmende 
Kunftliebe aller Stände ihr nach und mach vielleicht 
eine Örundlage, auf welcher fie zu vollflommener Durch» 
bildung fußen fann. Iſt ed wahr, daß die Freiheit 
vor allem bie Luft ift, in welcher bie Kunft ihre ſchon⸗ 
Ren Bluͤthe trieb, fo thut es noth, daß fie ſich der 
Worte ded Sopholles erinnere; 

„Wer zu Des Herrſchers Thoren eingegangen ift, 
Mird deffen Sflave, wenn er auch ald Freier fam,* 


(Schluß folgt.) 


" Plaudereien ans London. 


Das Durchgehen ber Sonnenroſſe, das Fliegen 
ber Zeit iſt nirgends fo pfeiljchnell wie hier. Sonft 
vergeht fie fcheinbar langiam, wenn fi viel Inhalt in 
ihr zuiammendrängt; dennoch ſcheint fie und bier, wo 
fi doch der Stoff jo überwältigend häuft, wie unter 
ber Hand weggeftchlen. Hier fcheint und alles abnorm; 
das ganze biefige Leben it wie mechaniſch, alles fo 
monoton und koloſſal! Man lernt es bald auswendig, 
allein ed macht auch mechanifh. Aus dieſem Kolofjar 
len, das an fich ummatürlich ift, entfteht nothwendig 
ber Inbifferentidmus. 

Nirgends tritt das Egoiftiiche, Rohe, Liebloje 
grellee vor als auf ben Eiſenbahnen. Da find im Ber 
gleich unfere und die framgöftfchen Gondufteurs jorgfam 





gegen die PBaflagiere wie Ammen in Kinderftuben. Wie 
und wo Einer ausfteigt, wie und wo er ſich befchäbigt, nie» 
mand ſieht hier nach ihm, niemand warnt ihn. Läuft er 
über bad Geleife, bat er einen Schilling zu zahlen. 
Eifenbahn iſt Indifferentismus, und auf ihr finder je- 
bed Zeichen der Zeit feinen prägnanteften Ausdruck. 
Wie geniale Menichen Typen ihres Stammes, find Welte 
fäbte Typen bes Zeitalterd. London als das größte Gentrum 
ift der ftärffte Typus in allem, oft bis zum Abjchreden- 
ben, ein ſchauerlicher fataliftiicher Spiegel für den Mas 
terialismus, den Mechanismus der Gegenwart, für ihr 
ganzes Getriebe. Schon jet erfennen wir uns in ben 
Gharafterzügen, London eilt und mur voraus. Wir 
mögen in ihm unfere Zufunft erbliden, welche das ganze 
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jepige Weſen auf die Spige drängt. Weil Ertreme ſich 
begegnen, macht bie unermeßliche Stadt egeiftiich, auf 
ſich felbft beichränft, wie bie allerfleinfte. Dan bemerkt 
das noch greller an den Amerifanern, bie überhaupt 
noch engliicher find als die Engländer. Wie ich auf 
biefer Inſel und in unferer Heimath die zwei Außerften 
Formen ber Ichfucht zeichnen! Hier ſchroffes Zufam- 
menziehen ber eigenen Intereffen, fich ganz in fie ifor 
liren, ohne Mittheilung, dort mit ihnen überfließen 
in’d Allgemeine; bier großitädtifche, dort Meinftäbtifche 
Selbftliebe.. Nur die Wirkungen divergiren, bie Motive 
find immer bie gleihen. ber man lernt bier Deutſch⸗ 
fand in feinen pigchifchen Eigenichaften erſt recht lieben, 
nirgends fo wie hier, weil es mit feiner Poeſie doch 
noch immer der Gegenpol Englands if. Der Brite 
übrigens, wenn hier von Germany Die Rebe ift, achtet 
allein Hamburg, als eine gewifle Macht. Hamburg if 
ihm die Hauptftabt Deutfchlands ; freilich iſt es auch 
deſſen einzige Weltftadt, und ihr Rame fteht in ber 
Pont über dem Gefammtfach der Briefe für unfer Bas 
terland neben Paris, Madrid, Newyork x. 

An die ſchroffſten Ertreme ftößt man bier bei jedem 
Schritt, an den übermüthigften Lurus und das tieffte 
Elend. Die Zubringlichkeit ber biefigen Bettler ift wirk⸗ 
lich die ber Verzweiflung. Dieſes London ericheint uns 
gleich einem riefig aufgefütterten Ungeheuer, welches 
alled zu verichlingen droht. Oft, wenn ich mich ers 
ſchöpft fühle vom Jagen, ift mir, ald ob ganz Eng» 
land ein Gigantenfchiff wäre mitten im Ocean, London 
bad Verdeck, und ich feefranf von dem Gewoge. 

Das Zufammenhalten macht England jo mächtig; 
nur ein Ganzes vermag fo viel, Zum Rationalzwed 
einigt fich bier immer alles, verftcht ſich alles ſchnell. In 
materiellen Dingen gibt es feine Spaltungen wie in 
kirchlichen. Alles iſt Aftociation, company, wohin bu 
blichſt, in biefem doch ungelelligften Sande ber Welt. 
Seder lennt eben feinen Bortheil, darum verbinden ſich 
bier alle zu jedem Ziele: Zwerfmäßigfeit, das ift bed 
Briten Bolltommenheit. Und wenn mir Elifabeth nur 
die Hausthüre öffnet, fo ftellt fich bas Mädchen hinter 
diefelbe, ald ob ein Geiſt fie aufmachte, ftellt fich genau 
fo, wie fie. am wenigften hindert und gehindert wird. 
Dieß erinnert mich an unfer Hausfchloß: dieſes Heine 
gierlihe Mefling: Etwas, mehr eine Broche als ein 
Schloß, fo ſchmuck und complicirt, mit ber Fingerfpige 
zu leiten, und doch fo feſt — das ift ganz England; 
man braucht nur Diefe Schließe anzufehen. — Merkwürbig, 
wie in diefem Bolfe Geſchmack und Ungeichmad neben 
einander und boch ſcharf abgefchnitten liegen. Das 
höchfte Gefchid, die treffendſie Feinheit, Mufter in allem 
Mechaniſchen; dagegen abfchredendes Beifpiel, Barba- 


rismus, in aller bildenden Kunft. Ich nehme mehr 
ober weniger, bei Denfmalen, die Architeltur aus, 
weil biefe von einer ftarfen Nationalität getragen wird, 

Diefed treibende London, umgelehrt ſchaurig aus 
Mangel an Phantafie, zeigt und das ganze moberne 
Weſen im Gipfelpunft, figuriet und vor, wie unfere 
ganze übrige Welt bald feyn wird, ein wenig früher 
ober fpäter — nur Maſchine. Wille und Nüglichkeit 
find hier — die Schönheit fehlt. Mein Freund A. er- 
klärt feit den Griechen von allen Völtern bie Germanen 
für dasjenige, welches die meifte Schönheit bat, wenn 
fie auch nur im Unfichtbaren fich gefaltet. Wenn wir 
überall die Echönheit fuchen, jo müflen wir Gier auf 
diefer Nebelinfel fehniüchtiger feyn als in irgend einem 
Sande. Man kann fih in diefer uniformen, folofalen, 
gerablinigen Maſchinenwelt ordentlich ſehnen, nur end» 
lich wieder einmal einem poetifchen oder eigenthuͤmlichen 
Menſchen, einem originellen Haus, nur etwas anderem 
als diefem monſtros Mechaniichen zu begegnen. Alles, 
was ich bier gewahre, erregt mir ein ganz eigenthüm⸗ 
liches Web, das ich fogar körperlich fpüre, 3. D. Eos 
foffeum, Pylytechnikon, CEryſtallpalaſt ıc., nur Weſt⸗ 
minfterabtei, die Parks mit ihren Weiden, die Schiffe 
auf der Theme, bie Ausficht von der Paulsfuppel aus⸗ 
genommen. 

A. vergleicht ferner London ſehr richtig mit einer 
Tretmühle. Wenn du einmal darin bift, mußt du mit 
fortmadhen; jobald du ftill ſtehſt, wirft du gegen bie 
Mauer gefchleudert und zerichmettert. Wißt ihr, was 
London harakterifirt? Das man immer hungrig ift und. 
doch fein Eſſen uns jchmedt, immer ſchlaͤftig und doch 
nicht fchlafen fann, immer Angft hat, etwas zu ver 
fäumen, und nie etwas genießt, nach allem jagt, und 
nichts erfaßt: der kuͤnſtlichſte Zuftand, auf bie Spige 
getrieben. Ja, alles ift abnorm bier, London if ein 
Unding, weil ganz von Menden gemacht, mit ber 
äußerften Anftrengung, mit dem Aufgebot intelleftueller 
und förperlicher Kräfte im möglichfter Steigerung bis 
in’s faft Unglaublihe, im Gegenfage zur Natur, zu 
ben Bergen, den Meeren, die Gott geſchaffen hat, 
oder auch nur im Gegenfag zu Paris, das die Dämonen 
gemacht haben. Einer ber ausgegeichnetfien hie ſigen Aerzte 
verfichert mir, das die Generation auffallend begemerixe, 
befonderd die weibliche Bevölkerung. Thatſache ſey es 
für die mebicinifche Praris, baß unter zwanzig jungen 
Frauen neungehn mehr oder weniger am Rüdgrat leiden. 
Diefe und die Brufifvanfheit fielen ſich als die zwei 
Hauptfeinde des heutigen Geſchlechts heraus, vor denen 
ſelbſt bie Verheerungen ber Cholera zurüdtreten, 

»He is a dever fellow« — er ift ein geſchickter 
Burſche — das ift das Hoͤchſte, was man jet von 
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jemand jagt. Sonft will man nichts, das ift’6, was man 
gegenwärtig braucht, nicht mehr, micht weniger, nur 
was nüst. Der Frangofe arbeitet, um fi} Abends 
zu amufiren, dem Briten it bad Geichäft Zwed. Sie 
müffen fo zäh und fpröb und rauh feyn, biefe Englän- 
ber, um das zu vollbringen, was fie ſollen. Es geht 
nicht ohne dieſe Strenge. »Rule« ift bei ihnen alles. 
So finden wir denn boch noch viel von ber puritanifchen 
Baſis ihrer Boreltern wieber. Sie find Inftrumente, 
die Engländer. Alles fpannen fie für die Induftrie an, 
für den Gewinn; aber biefe mechanischen Mittel müffen 
boch zulezt nur als Träger Dienen, unb was Groß— 
beitannien über die Materie erringt, bad müflen biefe 
mobernen Römer, dieſe Römer ded Goldes und Dam— 
pfes, doch im Intereſſe des Geiſtes über bie Hemis 
fphären und ihre Völfer ausbreiten. 

Bor allem hat mir A. bei der Ankunft empfohlen, 
bie zwei bewegenden Kräfte zu beachten, mit benen 
man alles bier ausrichte: Autorität und Geld. Ich 
bürfe hier nicht fo weich feyn, lehrt er, müſſe ein 
Mann feyn: „Autorität auf ber Stirne und Gelb in 
der Hand — »in your fingers money.« Der Sinn 


des Briten für Gewinn, für Befig, fammt der Prunk- 


und Luxusliebe, prägt ſich auch in feinem Vergnügen 
an Mufeen u. bergl. aus. Zur wahren Neigung oder 
wohl gar zur Begeifterung für die Kunſt bringt er e6 
nicht, wie viel er auch bewundert. Wenn er ſich jedoch 
gleichgültig, egoiftifch gegen Unbekannte und von ſchwer⸗ 
fälliger Geſelligkeit erweist, bewährt er ih ald Freund 
um fo aufopfernber, treuer und umfaflender; er concen« 
teirt fih auf Einige, um ihnen defto mehr zu ſeyn, 
flatt feine Kraft an Alle zu vergeuden und zu zeriplit- 
tern. Dieier Breumbfchaftsfinn der Briten, welcher 
mit ihrem Bamiliengetfte zufammenhängt, tft die fchönfte 
Art von Egolsmus, die Verklärung der Selbfiliebe, 
Der immer mehr fih ausbreitende Einfluß und die 
langſam vorrüdende, aber um fo unaufhaltfamere Macht 
Albions iſt darum deſto ficherer, weil es in den greife 
barften Dingen ercellirt, in Mechanit, in Induſtrie, inallen 
materlelen Hebeln, in allem, was jezt den Erdball treibt. 
Ich habe eben die Engländer moderne Römer genannt. Sie 
haben mit denen ber alten Welt aud) das Ausdauernde, 
bas Umfafiende gemein. Alles ift grandios in Mittel 
unb Ziel, alles koloſſal, bei ben einen wie bei ben 
andern. Den Römern war nichts zu hoch, zu tief, 
zu fern; auch fie fcheuten feine Mittel, und waren ur 
fprünglich die Puritaner der antifen Welt. In an 
derer Weiſe wieber möchte ich dieſe Infulaner bie mos 
bernen Hebräer nennen — bie britifche Chriſtlichkeit 
bei Seite. Auch fie waren anfänglich eine fo Meine 


Nation, fo gewaltig nur durch innere Motive, fo ex i 


werbfüchtig, fo abgefperrt und fo religiös, fo zäh, fo 
hart, eifern und willendftarf, auserwählt zur Umwand⸗ 
fung ber Welt von Fleinem Punkte aus. j 

Noch Heute fluthet der reißende Strom bed Lebens 
in England nah zwei verſchiedenen Richtungen; wir 
wollen fie durch die ber Bielen und der Wenigen 
bezeichnen. Immer berrichte hier neben dem ftofflichen 
ein zweites großartiged Bewegen, ein geiftiges Vorwaͤrts. 
Und bieß läßt uns nicht zweifeln an Englandé 
Miſſion für Die Zukunft. Nicht umſonſt breiten fich 
bie neuen Römer, allem bie Form aufbrängend, in 
meift friedlichen, den ſicherſten Eroberungen über den 
ganzen Erdfreid aus. Und daß ihre Heimath fo fee 
umflofien, ift gleichfalls bedeutungsvoll. Fanden nicht 
bier die Heiligen fhon früh eine Stätte? War nicht 
Albion ſtets ein Aſyl für chriftlichen und kirchlichen 
Sim? ftetd ein Damm? An ihm brach fich der Bapiamus, 
fpäter die Anarchie der Revolution, ihr Sohn Napoleon. 
War es nicht ſtets ein Hort für Wahrheit? Denkt an 
bie Tage der Eliſabeth, an ben Kampf für Geſetz und 
Freibeit. Im ſolchem Einne ſcheint dieſes Nebelland 
allerdings präbdeftinixt, wie einft im Orient jene jon« 
nengoldene Wiege — als ihr Gegenjag: zwei Aus 
gangspunfte. „Es ift eine doppelte Bewegung in ber 
Zeit," behauptet mein Freund, der Merifaner, „in immer 
tiefere Labyrinthe und dickere Dunkelheit die einen — fie 
finden keinen Ausgang aus den Zweifeln —; in immer 
mehr Licht die andern — bie Vielen und bie Wenigen!* 

Der Engländer ift nicht bloß matter of fact, er 
ift unter ben Nationen weſentlich der Mann. Beions 
ders erfcheint ihm gegemüber ‚der Deutjche als die Frau, 
das Kind, im ihrer ganzen Liebenswürdigfeit und — 
Hülflofigkeit. Darum fehen wir auch im Ausland alle 
Briten jo jelbfiftändig. Ihre perfönlihe Unabhängigkeit 
macht es, nicht bloß die politifche. Feder muß, fann 
ſich nur auf fich felbft verlaſſen. 

In London ipärt man ben Wirbelwind, welcher 
bie Gegenwart treibt, ftärfer als anderwärte. Wenn 
fo nah und unmittelbar die Geſchichte um uns brauste, 
mitten unter Schlachten, Seuchen, Armutb, und bei 
einer bier — unter den Wenigen — häufiger, als 
man glauben follte, zur Geltung kommenden Auf— 
faffung, welche büftere Verheißungen ſich erfüllen ſieht, 
da mochte ich wohl jener vier Reiter ber Apofalypfe 
gebenfen, Krieg, Per, Hunger und Tod, wie fle im ver 
nichtenden Fluge über bie Erde bin Cornelius für feine 
Freöten zum Campo Santo des Berliner Doms entworfen, 
und der Worte, welche ber Meifter geſprochen, indem er 
fein Wert zeigte, Welche Hand dürfte wohl biefen Roffen 
ber Zeitin bie Maͤhne greifen? 

Emma Niendorf. 
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Helgoland. — Engliſche Werbung. — Handel. — Auswanderung. — Theater. — BWalfengrün. — Schwindler und Diebe. 


Emma acht Meilen feewärts von ber Mündung ber - 


Gibe liegt die malerifch geformte Beljenklippe Helgoland, 
von ben Eingeborenen felbft ihrer Barbe wegen bie „reihe 
Klippe* genannt. Seit die Engländer mit Genehmigung 
der übrigen europäifchen Mächte ſich dieſen unſcheinbaren 
Selebroden, den lezten Reſt einer der Sage nach ehebem 
großen und volfreichen Infel zugeeignes haben, war Hel⸗ 
goland in Deutſchland nur noch ald Seebadeort befannt 
und von Gefunden und Kranken viel beſucht. Daß die 
Rage der Infel, jo nahe der Mündung zweier der michtig« 
ſten deutichen Ströme, jo nahe bem Bunbeslande Holjlein 
mit feinen unbefchägten Kuͤſten in ber Hand einer feemäch- 
tigen Nation unter Umftänden eine bebroßliche werben 
könne, daran dachten mohl nur wenige. Die felfigen Un» 
tiefen und Riffe um Helgoland find ein bedenkliches Fahr⸗ 
wafler, das jeder Schiffer gern meldet, und bie Stürme, 
welche jo oft daß gewaltige Beden ber Nordſee aufmühlen, 
fegneten wohl von jeher nur Die Bewohner ber „rotben 
Kllppe.“ Es if niemand eingefallen, daß veränderte po» 
litiſche Eonftellationen, große Volksbewegungen und Staats⸗ 
umgeflaltungen bas Augenmerk ber Beflger gerade auf biefen 
einfamen Belfenthurm in der Nordſee binlenken könnten. 
Möglich iſt freilich auch Engländern nit alles, vieles 
aber erreichen ſie eher ald andere Völker, meil es ihnen 
weder an @eldmitteln noch am erforderlichen Unterneh⸗ 
mungögeift und an zäher Ausdauer fehlt, wenn fle einmal 
zu ber Ueberjeugung gefommen find, daß ihre bandeläpoli« 
tifchen Plane fih damit erweitern laſſen. Es würde ganz 
ungebeures Geld Eoften, entichlöffe fih England, im Schug 
der rothen Klippe, deren zerbrödelnde Binnen fih ohne 
große Mübe mit Batterien ereneliren liefen, einen Kriege« 
bafen anzulegen. Ein foldger Hafen bedrohte aber bie ganze 
eimbrifche Halbinfel und beberrjchte die beutichen Nordſet⸗ 
füften von ber Hewer bis zum Dolları. Es fönnte, näh⸗ 
men engliicge Kriegsdampfer bleibend Station bei Helgo- 
land, auch nicht der Meinfte Emer, nicht das fchnellfte 
Klipperfhiff ohne Bewilligung Englands das Meer durch- 
pflügen. Denn obwohl Preußen einen Kriegöhafen im 
Jahdebufen anlegt, haben wir boch feine deutfche Flotte, 
und flände Deutſchland gar auf geipanuntem Bug mit Alt⸗ 
england, fo würden auch ein paar ſchön aufgetadelte Bre- 
garten in der Jahdebucht dem bdeutfchen Handel, den beut« 
ſchen Küftenbewohnern ſehr wenig Schup gewähren. 

In unferer Stadt flieht man das ſehr wohl ein, feit 
Helgoland der Sammelplag geworden ift für die aus aller 
Herren Länder zufammengeirommelte Brembdenlegion, Das 
Werben iſt ſowohl bei und, wie im KHolfleinifchen fireng 
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verboten, ſelbſt das englifche Beneralconfulat macht ber 
fannt, daß Feine Werbungen flattfinden dürfen; bennod 
geſchleht es vielfach, bald mehr, bald weniger verſteckt. 
Und die Berlotung muß groß ſehn, benn feit allerwärts, 
freilich nicht offen vor aller Welt, die engliſchen Werber 
an ben Geftaden ber Mieberelbe ihre Weſen treiben, ver 
laffen eime Menge unferer Hanfeaten ihre Bahnen, nehmen 
Handgeld und fuchen nah Helgoland zu entkommen. Den 
meiften gelingt die Flucht, einige jedoch find ergriffen wor« 
den und bürften fich keiner fehr angenehmen Zufunft zu 
erfreuen haben. Zur Unterflügung ber englifchen Werber 
fährt ein Meines englisches Rriegadampfichiff, „Dtter,” bie 
Elbe auf und ab, und hat ſich jogar fon ein paarmal 
dicht vor unfern Hafen gelegt, recht ald wolle et mit fe 
nen dräuenden Karthaunen ber Stadt und ihrer Kriegds 
ohnmacht Hohn ſprechen. Das find bie Folgen der Wehr« 
Iofigkeit zur See! Am Lande fühlen fi die Wafferratten 
nie lange wohl, es kommt ihnen da gar nicht geheuer 
vor, ſelbſt nicht in Geſellſchaft verbündeter Lanbratten ; 
auf dem feuchten Element aber willen fie, daß fie Herren 
find, und machen fi deßhalb gar nichts daraus, wenn 
man ihnen auch noch fo verbriefliche Geſichter fchneidet. 
Auf unfern Handelsverkehr hat dem äußerlichen Ans 
ſcheine nach bis jezt ber Arieg feine Ruͤckwirkung gehabt, 
Die Schiffiahrt ift fehr lebhaft, der Hafen ftetd voll, allein 
weder alle anfommenden nod alle abfegelnden Seeſchiffe 
find mit Gütern beladen, Trogdem füllen fi die Spei« 
her unferer Kaufleute, aber one einen ber Zufuhr entſpre⸗ 
enden Abjag ins Binnenland oder über Meer zu finden. 
Die lezten Wochen des vorigen Monats führıen und bie 
eine 183, bie andere 115 Seeſchiffe zu, während die Zahl 
der audclarirenden einmal auf über 100, bad zmeitemal 
auf einige 70 fih Bob. Ungewöhnlich lebhaft geftaltet 
fi namentlich ber überfeeifche Verkehr, Noch in der legten 
Woche des Juni lagen 43 große Schiffe für transatlan- 
tiſche Pläge in Ladung‘, von denen 6 allein nad Auſtra- 
Tien beftimmt waren. Außerdem legten 11 neu für über 
feeifche Pläge an. Spricht dieß nun auch für eine ber 
deutenbe Lebendigkeit des Verkehrs, fo zeigt doch bie Schiffö- 
Uſte des erſten Halbjahrs, daß die Schiffäfrequeng unferer 
Stadt in diefem Jahre jener des vorigen In berjelben Zeit 
nicht gleichfommt; denn während vom erften Januar bis 
zum lezten Juni 4854 die Zahl der angefommenen Sees 
fchiffe auf 2377 flch belief, zählten wir beren in biefem Jahre 
nur 2073, von denen 309 leer einliefen. Mit ben ab» 
fegelnden Schiffen verhält es ſich ungefähr eben fo, eiu 
Beweis, daß in der großen faufmännifchen Welt Fein 
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rechtes Vertrauen berrfcht, dag ber merfantilifche Spelu⸗ 
Tationd» und Unternehmungdgeift einem behutfamen, bis⸗ 
weilen angſtlichen Zaften Play zu machen beginnt. 

Eine eigenthümliche Gricheinung, die jedoch bereitö 
ihre Grflärung gefunden bat, ift die große Abnahme ber 
Auswanderung. Darauf mar man bier eben fo menig, 
wie anberwärts gefaßt. Im vergangenen Jahre fehlte es 
an der hinreihenden Anzahl Schiffe, um Die zu Taufen» 
ben berbeitommenden Auswanderer obne Zeitoerfäumniß 
befördern au fönnen, webhalb Diejenigen Rheber, welche 
ihre Schiffe meiftentheild Auswanderern zur Diepofition 
ſtellen, darauf Bedacht nahmen, biefelben zu vermehren; 
und nun ftodt plöglich der Zug biefer Heimathmüden, fo 
daß jezt bedeutender Ueberfluß an derartigen Trandyort« 
ſchiffen if. Die Gründe dieſer plöglichen Veränderung 
liegen bekanntlich vorzugsweiſe in ben Zuſtänden Norb« 
amerifad, die mit ſchnellen Schritten ba Sand und feine 
aus fo vielen Nationen gemifchte Berölferung einer Ka- 
taftrophe zuführen werden, beren Folgen gegenwärtig nicht 
im voraus zu beflimmen find, Vorerſt dürfte nur eine 
geringe Anzahl Deutfcher fi ferner in einem der nordamer 
rifanifchen Staaten anfledeln; denn wer Die Heimath feiner 
Väter verläßt, weil er unzufrieden if mit den beimifchen 
Einrichtungen, mit den Gejegen, die ibm unvollfommen, 
vielleicht ungerecht erfcheinen, und weil er fich nicht frei 
genug bewegen fann, um etwas vor ſich zu bringen und 
fih wohl zu fühlen, ber wird doch wahrlich nicht einem 
Bande zufteuern wollen, das alle Anſtalten trifft, Ihn auf 
Lebengzeit für unmündig zu erflären und ihm vorzjufchreis 
ben, wad er effen und trinken, mie er ſich räufpern und 
fpuden ſoll. Das goldteicdhe Innere Auflraliens und vor 
allen bie fonnigen Küſten Brafiliend mit ihren noch uns 
entdeckten Meichtbümern im Innern haben unter dieſen 
Umfländen bie fichere Ausficht, den Strom ber deutſchen 
Auswanderung ſich zuzuwenden. Obnebin unterflüzt die 
Regierung Braftliend bie Einwanderung aus Europa, weil 
fie wohl weiß, daß fih nirgends thätigere und unterneh⸗ 
mendere Goloniften finden dürften. Die augenblidliche 
Stockung In der Auswanderung, die jezt allerdings fehr 
fühlbar wird, da Diefelbe ſich kaum auf ein Drittbeil der vor⸗ 
jährigen Ziffer in ber nämlichen Zeit erhoben hat, wird ſpä⸗ 
terbin mwahricheinlich aufhören, inzmwifchen aber werben die 
Wege, bie fie nimmt, fi, wenn nicht alles trügt, jehr 
verändern, Die bdeutfchen Auswanderer werden, wie es 
jezt bereits vereinzelt vorgefommen ift, den flarrfinnie 
gen, falt egoiftifchen und dabei rigoriftiihen Danfeed den 
Rüden ehren und fi} Ländern zuwenden, in Denen zwar 
nicht die Breieit eines zügellofen, einjeitigen Republika» 
nigmus, ber einem Milchbruder der Barbarei fehr ähnlich 
fleht, wohl aber die Freiheit des Geſetzes herrſcht, und 
welcht den Fremden, welcher eine neue Heimath, einen 
Herb mit eigenen Mitteln und durch eigene Kraft fich arüns 
den will, nicht mie einen Auswürffing behandeln, jeder 
nad Belieben quälen und mit feindfeliger Bodheit vers 
folgen fann, 








Nach mehrmöchentlichen theatraliſchen Serien ift uns 
fere fäbeifche Bühne feit dem erſten dieſes Monats interi« 
miftifch wieder eröffnet worden. Ich habe fchon wiederholt 
der traurigen Zuftände gedacht, welche nicht etwa erft in 
der Neuzeit, fondern feit Jahren fchon ben endlichen Ruin 
des biefigen Stadttheaters herbeigeführt haben. Jezt, 
nachdem die Bürgerfchaft den Antrag des Senats, das 
Haus für Die beichmerte Summe zu übernehmen und aljo 
eine Art von Staatsinfitut daraus zu machen, abgelehnt 
hat, ift bafjelbe zum öffentlichen Verkauf angeichlagen und 
wird am 25. Juli dem Meifibietenden gehören. Das ift 
eine Thatſache, die nicht mehr weggeläugnet werden kann, 
ihr Vorhandenſehn macht aber bei weitem nicht fo großes 
Aufieben, ald man denken ſollte. E& mag allerdings eine 
ganz artige Anzahl Leute geben, die +8 bedauern, nicht 
dann und wann Abends ind Theater geben zu können, 
bie große Mehrheit — das fann ich getroſt behaupten — 
fühle den Wegfall diefes Vergnügens nicht. Man bat und 
findet andere Zerftreuungen, und da fich ber Menſch leicht 
an ein einmal Gegebenes gewöhnt, etwas nicht mehr Vor⸗ 
handenes rafch vergißt; fo Kat die Menge den Tod bes 
Stadttheater beinahe jchon verſchmerzt. Mehr bedauert 
man bie Schliehung auch des Thallatheaters, denn biefe 
zweite Bühne war der liebſte Vergnügungsort des zahle 
reichen Mittelftandes, In den freundlichen und gemüth« 
lichen Räumen des Thaliatheaterd fanden Tauſende anges 
nehme Unterhaltung und erquidenden Genuß, ohne viel 
dafür audgeben zu müflen, während bas große Stadttheater 
in ber That nur ein Bergnügungsort für Wohlhabende mar. 

C. A. Sachfe, Herausgeber der „Hamburger Thea— 
terchronik“ und fpefulativer Kopf, hatte den Mugen Ein« 
fall, im vergangenen April Mufteropern zu geben, bie, 
wie Sie miffen, ſich eines glänzenden Erfolgs erfreuten, 
Maren Die Vorftellungen auch nicht durchgängig jo mit« 
fterhaft, daß man fie ald unübertreffliche, bigher uner« 
reichte Kunftleiftungen bezeichnen fonnte, jo mußte man 
fie im Allgemeinen doch für wohl gelungen gelten laffen. 
Diefer faht unerwartete glüdliche Erfolg warb Urſache, daß 
Sachſe ſich entſchloß, für die Eommermonate Gaſtſchau—- 
ſpiele zu unternehmen. Am erſten Juli haben dieſe Vor⸗ 
flelungen begonnen, allein bei weitem nicht unter fo 
glüdverheigenden Aufpicien wie bie Oper im Brübjahr. 
Mich dünkt, der Unternehmer hat mit biefen Gaflichaur 
fpielen fi in rin Wagniß eingelaffen, das ſelbſt im glüd: 
lichten Fall nicht ganz gelingen kann. Das Echaufpiel 
verlangt eine Älreng controlirte, unter feſter Leitung eines 
energijchen Willens ſtehende Truppe, wenn es in fid gt» 
rundete Darkellungen geben fol. Wo diefe oberſte, firenge, 
ja gebieterifche Leitung fehlt, mo unter ben Minwirfenden 
heute diefer, morgen jener Gaft auftritt, gleichviel ob bes 
rühmt oder erft ruhmverlangend, ba fann ein barmonir 
ſches Zufammenfpiel Aller nie zu Stande kommen. Ein 
ſolches Perſonal alfo bleibt, und beflände es auch zur 
Hälfte aus großen Talenten, ein in ſich uneiniges, und 
mas ed leiftet, muß nothwendigerweiſe den Gharafter dee 
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Stückwerke an ſich tragen, Bis jest hat ſich bieß bei allen 
Borftelungen hewahrheitet. Die erfie, Schillers „Don 
Carlos,“ war unter mittelmäßig, bie zweite, „Donna 
Diang," gewährte nur geringen Genuß, da mit Aus 
nahme ber drei Hauptperfonen, die wir auch häufig von 
viel befferen Hepräfentanten darſtellen fahen, alle übrigen 
gar traurige Biguren fpielten, Etwas beffer jchlug „Maria 
Stuart” ein, am beflen und rundeften aber warb „dad 
Urbild des Tartuffe“ gegeben. Da brauchte man nicht den 
Kothurn zu beichreiten, brauchte feine Derfe zu fprechen, 
bie nun einmal der Mehrzahl unjerer Mimen nicht meht 
recht über die Lippen wollen, Außerdem kann ber Schaus 
foieler in diefem Gugfom'jchen Luſtſpiel Hinter einer guten 
Maske manches Meine Gebrechen des Darſtellers verſtecken 
und doch ein wirkſames, gefaͤlliges Charakterbild geben, 
Laͤßt der Unternehmer für die Zukunft das höhere Drama 
und das claffifhe Trauerfpiel feitwärts liegen, fo dürften 
Ihm beffere Einnahmen als biäher zu verſprechen ſeyn. 
Der Zweck der Gaſtſchauſpiele aber, eben Borführung 
claffiicher Werke, wäre bamit freilich zum Theil ver 
fehle. Dieſe interimiſtiſchen Vorſtellungen follen drei 
Monate dauern, und zmar im Juli und Auguſt aus— 
fließlih nur Trauer», Schau und feinere Luſtſpiele und 
bringen, im September aber mit einer Reihe von zwölf 
Dperu fliegen. Sollte nun auch fermerhin die Theil» 
nahme des Publitums den Schaufpielsorftellungen fih nicht 
in erwünfchter Weiſe zumenden, fo ift Doch Audficht vor⸗ 
handen, daß bieß bei der Oper ber Ball jeon wird. Ob 
aladann über das Schickſal des Stabicheaterd Das Roos 
geworfen fegn wird, weiß zur Stunde noch Fein Sterbli» 
der; eben fo menig läßt fi eine Verfönlichkeit bezeichnen, 
weldyer das wenig beneidenswerthe Glück zu Theil werden 
wird, die Direktion unferer ftädtijchen Bühne zu führen. 

Unfer Norden befljt feine eigentlichen Bolköfete, mer 
nigftend tragen Diejenigen Vergnügungen, welche allenfalls 
dafür gelten fünnten, einen ganz andern Gharafter, als 
die mit vollem Recht jogenannten Volksfeſte im deutſchen 
Süden. Zwei folder Belufligungen find für unjere Stadt 
feit undenklihen Zeiten ber im Mai abgehaltene Zämmer- 
marft und das auf den fünften Juli fallende Waifengrün, 
Unter diejem verfieht man den Umzug ber Walſenkinder 
durch einen großen Theil der Stadt und ber Borftabt 
St. Georg Behufs Einfammlung milder Gaben. Für die 
armen MWaljenfinter kann dieſes Herumziehen unmöglich 
ein Vergnügen feyn, Da fle bei gutem Wetter von Giger 
und Staub zu leiden haben, un bei etwa plöglich nie 
berfürgenden Megengüffen, wie fle im Juli bäuflg vor 
fommen, bis auf die Haut durchnäßt werden, Dleßmal 
war ber Tag ziemlich günſtig für den Umzug ber Rinder, 
nur in den Nacdmittagöflunden gab ed einen ftarfen Ger 
wirterregen. Daf man ben armen Waifen etwas viel zus 
mutbet, geht and einer Berechnung hervor, bie ſich im 
Hamburger Gorreipondenten findet. Dort wird nachgewie⸗ 
fen, daß die Kinder während ihrer Wanderung einen Weg 
von drei deutſchen Meifen zurüdtegen mäüffen. Bon ar» 


veſte hude, wohln das Waiſenhaus feit dem Brande verlegt 
worden ift, beträgt die Entfernung bis zur Tonhalle am 
Neuenwall 35,400 Hamburger Fuß, von da bis zum Här 
felerfchen Garten (einem Ruhepunkt der Kinder) 16,900 
Hamburger Buß, und vom biefem zurück nah Harve- 
fießude nicht meniger als 22,000 Hamburger Fuß. Manche 
Waife hat befhalb Mühe und Noth, fi beim zu ſchlep⸗ 
pen, und wird fihwerlih dem nädften Waijengrün jchn« 
ſuchtsovoll entgegen harren, 

Bon Zeit zu Zeit fielen ſich bei und Perjönlichkeiten 
ein, bie, weil fle von Matur nicht Kinder bes Slüds find, 
den Entihluß gefaßt haben, das Glück zu corrigiren, In 
ben Mitteln, um folgen Entſchluß zur That werden zu 
Taffen, find derartige Beute nicht wählerifch; ea ift ihnen 
jeden recht, wenn ed nur zum Ziele führt, Hamburgt 
Bewohner gelten in allen Geſchäftsangelegenheiten für 
vorfihtig, und biefe Vorſicht fleigert fih, wenn ber Ham⸗ 
burger mit Unbekannten zu thun hat. Nichts befto mente 
ger ift Hamburg der Ort, wo ein breiftes Auftreten doch 
bisweilen ganz unerwartete Refultate liefert. Es ließen 
fih darüber Höcht merkwürdige Geſchichten erzählen, zum 
Berpeis, daß ber Schwindel, wird er nur methodiſch und 
recht ind Große getrieben, nod immer ein einträgliches 
Geſchaͤſt ſeyn kann; nur darf freilich der kuhne Iuduftries 
ritter ſich nicht verrathen und muß e8 verftehen, ſich ſelbſt 
zu rechter Zeit in Sicherheit zu bringen. Ein Individuum 
diefer Gattung flieg kürzlich in einem hieſtgen Hotel ab, 
wo fit bald ein Hausmaller einfand; denn einige Wochen 
vor feinem Kommen hatte fi der Schwinbler von Han⸗ 
nover and mit ber Anfrage an beſagten Mafler gemenbet, 
ob ihm derſelbe nicht ein fchönes Landgut, in der Nähe 
Hamburgs gelegen, nachwelſen könne? Der güterfuchende 
Fremde trat in feinen Meben wie ein Mann auf, dem «8 
auf ein paar hunderttauſend Thaler mehr oder meniger 
nit anfommt, Nur fein Neußeres fland mir feinen Wor« 
ten in merfwürdigem Widerfprud. Gin abgetragener 
GSommerrod, eine ſchmutzige Weſte, ein baummollenes 
buntes Halstuh und eine Peljmüge im heifen Sommer, 
das war fein ganzer Anzug, In bem er tafelte, ausging 
und ausfuhr. Aber der Mann zeigte Wechſel zu großen 
Summen auf die erflen Bankierhäuſer, er beſaß bide 
Balete mit Pfandbriefen, Die er zur Poſt beforgen 
laffen wollte, fie dann aber mieber an fih nahm, um 
fe — der Sicherheit wegen — felbft auf Die Poſt zu 
tragen. Große und relche Herren haben mandmal ihre 
Schrullen, weihalb alfe fonnte diefer Reinreihe Mann 
nicht ein befonderes Gefallen an äußerlich prunkloſem Auf» 
treten finden? Es handelte fi nur vorerſt um bie De- 
malne Tangſtedt, eine Befgung mit fieben Dörfern, bie 
über 200,000 Mark koſten follte, Der Fremde fuhr in 
Begleitung des Malers dahin und Fieh bei feiner Müd- 
kunft dem Kutfiher einen Thaler Trinfgeld geben, ben 
jedoch nicht er ſelbſt, fondern ber Wirth oder Kellner bed 
Hotels bezahlte. Bei einer zweiten Ausfahrt ließ er ſich 
aus eben biefer Duelle etwas Kleingeld verabreichen, 
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erhielt 40 Schilinge und belohnte ben Kutſcher mit — zwei 
derfelben,. Inzwifchen zerfchlug fi der Domainenfauf, der 
Wüterliebaber Iebte herrlich und in Breuden, verzthrte 
ſehr viel, ja trieb bie Honettetät fo weit, feinen Wirth 
zu Tiſch zu laden und köſtlich zu traktiren, verfteht fich 
aus deffen eigener Küche und Keller. Nun warb ein klei⸗ 
nered Gut in Blllmärder zum Werthe von 22,000 Marf 
befichtigt. Die jet hatte der güterfuchende Bremdling zwar 
viele Pafete mit angeblich werthvollen Papieren, durchaus 
aber Fein baares Geld gezeigt. Ob die Polizei zufällig 
aufmerffam auf benfelben wurde ober ob dem Wirth bie 
Sache doch etwas bedenklich erfhlenen ſeyn mag, kann ich 
nicht fagen; genug, man jchöpfte Verdacht, beobachtete 
den Mann und zog endlich Grfundigungen ein. Da ent 
puppte fih der Millionär und aus der unſcheinbaren Hülle 
kroch ein Kleinhändler aus Dortmund hervor, der Frau 
und Kind nebft jehr vielen Schulden dahelm gelaffen, 
in Hannover Schon auf anderer Leute Unfoften gelebt und 
bier endlich das Ziel feiner Laufbahn gefunden hatte, Der 
Mann fol nad der einen Besart Hartwig, nach der an« 
dern Herbrügge heißen, und hat jezt Zeit, in ungeflörter 
Nude, wohl verwahrt hinter Schloß und Miegel, über bie 
fühne Idee, fpanifche Schlöffer mit nichts zu kaufen, gründ« 
lich nachzudenken. 

Im März dieſes Jahres ward ein aus der Lehre 
entlaufener Schornfleinfegerjunge bier eingezogen, weil 
man einen angehenden Dieb in ihm vermuthete. Bald 


gelang es dem Burfchen, ber Haft zu entipringen, er wurde 
jeboch ſpäter wieder ergriffen und legte nun ein überra« 
fchenbes Gefändnig ab. In Bolge feiner Angaben wurde 
eine junge Dieböbande von 25 Perſonen zur Haft ger 
bracht, meift Burfche von flebzehn bis neunzehn Jahren, 
zu denen ſich aud einige Brauenzimmer geſellt Hatten. 
Diefe angehenden Künfller im Deffnen 'verfchlöffener Ihü- 
ten haben an 150 Diebftähle nach und nach verübt und 
maren burchaus nicht mählerlfch, meber in ihren Unter 
nehmungen noch in ben Gegenfländen, bie fie ſich zueig⸗ 
neten. Bon bem Grunbfage ausgehend, daß alles zu 
brauchen fey, nahmen fie, mas ihnen in die Sände fiel, 
heute baared Geld, morgen Echmud und Silbergeräth, 
jezt Leinenzeug, dann Kleidungsftüde, ber eine mauste 
Schuhe und Stiefeln, der andere Würfle, dieſer fchleppte 
Afcheimer, jener Knochen zufammen. Kurz es war eine 
Diebögeiellichaft, wie man fie praftifcher faum auftreiben 
kann. Im Ginfchleichen, im Erſchließen der Thüren durch 
Nachſchlüſſel und Dierriche, ja felbit im Einbrechen hatten 
biefe Burfchen bereits eine bedeutende Fertigkeit erlangt, 
ba die Behörde Monate lang ihnen auf der Spur war, 
ohne auch nur Ginen der jungen Uebelthäter ertappen zu 
können. Diefer Bergefellihaftung if kürzlich bad Um 
theil gefprocdhen worden, das für die meiften auf ein- und 
mebrjähriges Zuchthaus, für meniger Gravirte anf Ar 
beitähausftrafe lautet. 
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Barnume Kleinkinderfchau. 


Von jezt an trieb ich mich eine volle Stunde lang, 
von zehn bis eilf Uhr Vormittags, in allen Häumen des 
Mufeums im tollen Gedränge mühfam umber, und fand 
ed unmöglich, jo viel Plag und Aube zu erlangen, um 
ordentlich Notizen machen zu Fönnen. Nach eilf Uhr Far 
men die „Babied* und ſonſtigen menſchlichen Schauſtücke 
herbei, was eine ſolche Vewegung unter ber dicht gebrängten 
Maſſe verurfachte, daß nun vollends an Fein Miederfchrei« 
‚ben zu denken war, Daher muß ich mich lediglich auf 
das Gedaͤchtaiß verlaffen und auf chronologiſche Ordnung 
verzichten, weil alles zu wire burdeinander lief, um ber 
Rimnıt fehgehalten werben zu können, 


Der oben erwähnte Saal. war der »lecture-room,« 
und die Babied u. f. w, wurden an ber figenden Ladys 
ſchaft langſam vorübergeführt oder getragen. Indeſſen fand 
Die eigentliche »leckure,« oder Borlefung, einer Miſtreß 
Towler nicht hier, jonbern im Xbeaterlofal bes Muſeums 
und erft um brei Uhr Rahmittags ſtatt, wobei Sige 
abermald mit einem Schiling beionders bezahlt merben 
mußten, außer. bem allgemeinen Eintrittögelb von zwei 
Schillingen, wofür jeder den ganzen Sfanbal durchmachen 
zu fönnen hoffen mußte. — Die „Baby -Shom* ſelbſt jand 
in zwei länglichen Gemäcern des Muſeums ftatt, wo auf 
langen Eſtraden Doppelzeihen von Stühlen fanden, und 
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zwar Müden an Büden, um ben Müttern mit ihren 
Rindern auf dem Schooß, ober gelegentlich an der unge 
nirt entblößten Bruft, Pläge zu gewähren, von denen 
aus fie möglichft weit geſehen werden konnten. Es gelang 
mir, in ber Mitte eines Zuſchauerklumpens vor einer folchen 
Seffelreihe eingepreßt zu werben und ein fehr pikantes Mutter- 
ezemplar mit einer entſprechenden Nachbarſchaft mir gegen« 
über zu befommen. Die Lady war ſicher tief in die böfen 
Dreigige gelangt, ſehr mager, von gelber, Iederartiger Haut ⸗ 
farbe; ihre unfchönen Züge waren ſcharf gefchnitten und yan« 
feeartig;; fle hatte fich fehr koſtbar gepuzt, trug eine Brille 
mit goldener Baffung und fehaute mit ihren feden, um 
nicht zu fagen frechen Mugen offenbar höchſt felbfibemußt, 
gerwiffermaßen triumpbirend alle Welt an. Wenn von 
Nabefichenden oder gemaltfam Herbeibrängenden ihr Kind 
gefäßt, entblößt, begriffen und betätfchelt wurde, funkelten 
ihre Blicke ſtolz, wie nur immer die Blide jener Spar 
tanerin gefunfelt haben Fönnen, die ihrem im ben Krieg 
ziebenden Sohn einen Schild mit den Worten gab: „Mit 
Ihm oder auf ihm! — Gin junger Menſch, der den Er 
Märer machte, bob ganz beſonders einen fetten Baby her 
vor, ber nur mit Waſſer aufgefüttert ſeyn follte, Mr. 
Barnum if nämlich ein fanatifcher Temperanzler und 
läßt fomit feine Partei, durch die er allen Ernfles zur 
Mepräfentation nach Wafhington gewählt zu werden Aus- 
fiht hat, in der beliebten plumpen Landesart „puffen.“ — 
Einige Eltern gaben ſelbſt die Ginzelnheiten der Geburt 
und Erziehung ihrer Babies mit Stolz zum Beften, wäh. 
rendim Allgemeinen dazu Erflärer angeflelt waren. — Das 
zweite Gemach proflituirte Kinder von vier bis fünf Jah- 
ren und deren Angehörige. Der Gindrud, den bie Ber 
fihtigung dieſer gefammten Kinder auf mich machte, brachte 
mir lebhaft die Befuche der Bleifcher in meinem ehemali« 
gen Kuhſtall in'g Gedächtniß, wenn ich ein Stück Vieh 
zu verkaufen hatte, Das weibliche Geſchlecht ſchien dabei 
kelnerlei Schamgefühl zu kennen, und vom Drange oder 
der Wuth,, ſich bemerflih zu machen, Hingeriffen zu 
werden. Als nationalsbemofratifche Demonftration fiel 
mir ein Knabe von dreizehn Monaten auf, in das „Gternen« 
banner* gewidelt, mit einem in Silber geſtickten Adler auf 
der Bruſt. 

Ekelhaft erſchlen ein fünfzig Pfund wiegender Baby, 
fammt ber fünfunbfiebzig Pfund wiegenden vierjährigen 
Helene Eckhart von Eaſton in Pennfylvanien, die ihren 
großen Kopf mit ſchön frifrtem blonden Haar dummftolz 
trug und recht hübſche Sr fichtözüge zeigte, denen aber jener 
Reiz der Verfchämtheit fehlte, ber überhaupt fo höchft 
jelten bie weibliche Jugend und Kindheit in Amerika 
ſchmuͤckt. Bei einem weiblichen Baby wurde ein völlig ent« 
mwidelter Bufen vorgewiefen. — Ein Etodwerf höher waren 
ein paar beſonders fette Schweſtern ausgeſtellt, wovon die 
ältefte fünfzehn Jahr alt ift und von Sachkennern auf 
350 Pfund tazirt wird, „Ihr Oberarm gleicht jehr einem 
Schluken,“ bemerkt ſehr richtig die Newyhork· Tribunt. 
Mi intereſſirte weit mehr als dieſe Fettmädchen ein 


funger, in demfelden Raum befindfiher Orangentang. — 
Berner zeigte ſich da die bärtige Schweizerin mit einem 
Zöchterchen, das auch jchon Haare am Kinn unb auf ben 
Armen bat, fo wie die befannte Mammouthladh, ein ent 
feglicher Koloß. 

Um gerecht zu ſeyn, muß zugeftanden merden, baf 
unter ben 143 ausgeflelten Rindern mande recht hübſche 
kleine Gefchöpfe fih befanden, daf ferner nicht wenige in⸗ 
tereffante und pifante Köpfe unter den Zufchauerinnen zu 
bemerken waren; allein wirklich Unziehendes oder gar Er- 
bebendes vermochte ich wenigſtens nicht herauszufinden, 
Im Gegentheil fam mir das Ganze nur als ein entwürdis 
gender, abgejchmadter Skandal vor, dem bie Bemerkung: 
„Man hat und gefagt, dag manche Kinder kürzlich Ein- 
gewanderten angehörten, und ficherlich ſahen einige ſehr 
bünn, Eränflich und elend aus,* gewiffermaßen mit Albern« 
beit Erönt, Dit zu thun mit fetten Kindern in einem 
Lande, mo vergangenen Winter an verfchiebenen Orten, 
befonders aber in Mempork, mehrere Menfchen verhungert 
And, wo noch jet — in Georgien — bie ärgfte Hun— 
geränoth berrfcht, und unter folchen Umftänden das Dünne 
u, f. w. der Einwanderung zufchreiben zu wollen, grenzt 
nicht bloß an Unfinn, ſondern ift folder. 

Was ich in meiner Nähe, und faſt nur von gepuzten 
Ladles umgeben, unter Kichern, namentlich über Zwillinge 
und Drilinge, flüftern, ober auch ziemlich laut ſprechen 
hörte, läßt fih an diefer Stelle nicht wiederholen. Im 
Deutſchland würde die frechſte Gemeinheit ſich kaum jo 
audlaffen; allein man muß fi hüten, den beutjchen Maß ⸗ 
Rab Hier anzulegen, wo das Gefühl nun einmal diehäutiger, 
geriffermaßen conflftenter iſt. Die Leute denken Dabei in 
der That jo wenlg Schlimmes, ald etma ein Wleifcher, 
der dad Kalb fchlachtet, und der Jäger, von dem das ge» 
fhoffene Reh ausgemeidet wird, Alles if da eben mate- 
rieller, berber, bausbadener. — Beinere Geflttung ift im 
Allgemeinen nicht vorhanden und kann fi beim Nufmadı- 
fen im ungezügelter Willkür auch nicht entwideln. Darum 
mar auch dad Auftreten ber durch Mr. Barnum auf dem 
Mufeumötheater dem Publikum ale Rednerin vorgeftellten 
Mrs. Fowler weniger befrembend. Die Lady ſprach über 
ben Gharafter der Kinder, warn und wie er gebildet wer« 
den folte, fo wie über den guten Einfluß der Nationals 
Babyſchau und die dagegen erhobenen Bebenken; ober fie 
las vielmehr ihr zufammengeftoppeltes Vhraſenwerk ges 
fhwägig genug vom Blatt herunter. Jeder Pincholog. 
Staatsmann oder Pädagog würde alles rundweg für une 
finnigen Miſchmaſch erflärt haben. — Den Schluß machte 
eine Wortrührfuppe, Sort wolle geben, daß feine gegen⸗ 
märtige Mutter ihre Tebenden Juwelen verliere u. f. m. 
Mich freute der Schluß aufricdhtig; benn nad dem Ger 
ſchrel der Kinder, der Hige, dem Drängen und Stoßen, 
mobei fi das fchöne Geſchlecht nicht im geringſten ges 
nirte, machte dleſer Gallimatias meiner Nervenkraft voll« 
fländig ein Ende, Als ich aus dem Gebäude trat, rief 
ich, geflärft durch dem friſchen Luftzug aus Weſten: 
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„Dumbug if groß, und Barnum iſt fein Prophet!“ Ich 
habe ſicher nicht nöthig, zum Schluß erbauliche Betrach- 
tungen über dieſe merkwürdige Exhibition anzuflellen, und | 


Namen beim Kinderhumbug betheiligt erfchlenen, moge- 
gen dad irifche Element ein fehr ſtarkes Babprontingent 
geſtellt Haben fol. 


bemerke nur noch, daß meine Banböleute nur durch zwei | 


Aus dem Jura, Juli. 
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2a Ghbanr be Honda. 


Ra Ehaur de Fonds, jo genannt, um ed von dem 
weit Älteren und zumal weit fchöner gelegenen „La Chaur 
bu Milieu,* durch welches die belebte Strafe von Neuen» 
burg nach Befancon führe, und von Pa Chaux d'Amin an 
dem wehlihen Abhang des Aminberges zu unterſcheiden 
oder, mie man mir ſcherzweiſt zu verſtehen gab, um bie 
Welt nicht über feine Grhäbigfeit und die glänzenden Er« 
folge feiner Induſtrie in Zweifel zu laffen — La Ehaur de 
Fonds wird von dem einen eine Stadt, von dem andern ein 
abourg,« ein Markifleden genannt, fol aber eine viel 
zu demokratiſche, um nicht zu jagen radifale Bärbung har 
ben, als daß es ben in ber franzöflihen Schweiz für 
„gorbifch” geltenden Namen »bourg« mit fo manchem alten 
Meſt theilen möchte, deſſen zerfallende Ningmauern und 
Burgtrümmer ed ald den ehemaligen Sig eines Ichens- 
berrlien Gebleters bezeichnen, der die Inſaſſen »come 
so valas (wie feine Kuechte) behandelte, »& le’ fet frettö 
(und fie gleich Stieren arbeiten ließ), wie fih mein Gewährs ⸗ 
mann ausdrückte. Noch weniger aber wid Ehaur de Fonds 
eine Stadt heißen, ba «8 als ſolche einen untergeordneten 
Rang einnehmen würde, während ed fih mit vollem Mechte 
bad erfle Dorf in ber ganzen Schweiz nennen zu Dürfen 
glaubt. 

2a Chaur de Fonds war vor dem Beginn unſeres 
Jahrhunderts ein unanfehnliches Dörfchen, deffen Häuſer 
und Hütten im Thale und an ben Berghalden zerſtreut 
lagen und bas, wie hundert Orte im Jura, faſt ausfchließ- 
lich auf Viehzucht und Viehhandel angewiefen war; im 
Jahre 1806 zählte «4 1600 Einwohner; jezt ift bie Benöle 
kerung auf 16,000 geftiegen; 1816 murben 40,000 Uhren 
bier gefertigt, jezt kaum weniger als 160,000; damals 
vermittelte Genf den Vertrieb der biefigen Inbuftrieerzeug- 
niſſe, jet haben Die größeren Handelsplätze Europas und 
Amerikas ihre Gefchäftöträger bier und meine Tiſchnach- 
barn in der Fleur de Lyar find, der Deutſchen, Bram 
jofen und Schweizer nicht zu gedenken, Gefchäfisreifende 





aus Newport, London und Bukareſt. Während La Chaut 
de Fonds Sorge trägt, die fünf Weltheile mit Uhren 
zu verfehen, vergißt es nicht ſich zu terfhönern Man 
fehe die Rue de la Promenate: zwei Reihen ftattliher Häu— 
fer in faft gleichem, einfach ebelm Style, vor jedem Ges 
bäude ein durch zierliches Eiſengitter vom Trottoir gefchie- 
dened Gärten mit Blumen oder farbigem Buſchwerk; 
auf jeder Seite der Straße eine Meihe gleihförmig ge» 
baltener Biume, welche mit den Blumengärten vor ben 
Häusern dem Ganzen ein heiteres, kriſches Anſehen geben 
und im Sommer Kühlung und Schatten verbreiten. Im 
diefen reizenden Wohnfigen mußten, wie ed mir ſchien, 
die reichen Fabrikherrn mit ihren Familien leben, mwäh- 
rend fie in der Rue Mobert ober la Combe bämmern und 
feilen ließen; ich erfuhr jeboch bald, in ber Bromenater 
ſtraße würde eben ſo fleißig gearbeitet, wie in irgend eis 
nem andern Theile bed „Dorfd," und La Chaut de Bonds 
feg noch viel zu jung, als daß irgend jemand daran bädhte, 
feine Zeit in ünpiger Muße binzubringen. 

„Ades ift bier noch im Werben,* fagte mir ein alter 
maltre horloger, befjen Belanntichaft ich meinem Tiebend- 
mwürbigen Tiſchnachbar aus Bufarefi verdankte. „Unfere 
fHönften Straßen find noch nicht gepflaftert ; unfer Stabt« 
bausplag ift jo wenig mie der Marft- oder neue Platz 
mit Bronzedenfmälern zu Ehren induflriefler Berühmtbei« 
ten geſchmückt, wie man deren in ben engliihen Fabrik 
ſtaͤdten aufjuftelen pflegt; wir wiffen noch nichts von Uh⸗ 
renfönigen, wie man in England von Tabaks⸗-, Soda», 
Baumwollen« und andern Rönigen fpridt; wir haben 
noch £einerlei Mujeum, und was das fchlimmfte iſt, wir 
haben, obgleich Inmitten bed waljerreichen Jura lebend, 
noch fein reined, gefunded Trinkwaſſer. Wir geben jähr- 
lich eine bedeutende Summe für Krankenpflege und Wobl- 
thätigfeitdanftalten jeder Art aus, laſſen aber eines ber 
weſentlichſten Mittel zur Erhaltung der Geſundheit aus 
den Augen.“ — Diefe Vereinbarungen zu eben und 
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gemeinnügigen Zrrecken find eine der Glanjfeiten von La 
Ehaur be Fonds und haben ohne Zweifel mehr als alled 
andere bad Erblühen feiner großartigen Induſtrie geförs 
dert. Bis gegen ben Schluß bes vorigen Jahrhunderts 
hatte man ſich mit einer ſehr beſcheldenen Dorfichule ber 
gnügt; im Jahr 1806 waren aber bereits fünf und fejt 
find ſechzehn tüchtige Lehrer und Lehrerinnen für den Une 
terricht der Jugend angeftellt und bie Beichaffung der Mittel 
zu höherer Ausbildung it eine angelegentliche Sorge ber 
Gemeinde. Der Unterricht IR für bie ärmere Klaſſe uns 
entgeltlich, und auf meine Brage, wie man folche bedeu⸗ 
tenden Koften beftreite, erbielt Ich von meinem maltre hor- 
loger folgende Auskunft: „Als gute Gandhälter fingen wir 
die Sache Hein am. Die Ueberzeugung, daß ein Dringendes 
Bebürfnig vorliege, flimmte aber bie Mehrzahl für jeden 
Borſchlag gänftig; jo kamen freinillige Beiträge zuſammen; 
fo entfagte man ber alt bergebrachten, aber barum eben 
nicht Tobensmerthen Sitte der fogenannten Reichenmable 
und ließ bie oft bedeutenden Koften den Eulen zu gut 
tonımen; fo wurden Neuvermähblte zu verhältnißgmäßiger 
Beifleuer herangezogen ; ein viele Jahre beſtehendes Lieb⸗ 
habertheater brachte eine fehr erfledliche Summe und mit 
dem Aufihmung der Geichäfte fleigerten ſich bie freimile 
Tigen Beiträge, zu denen ſich mäßige Umlagen geſellten. 
Auf biefe Weife kamen wir zu unferem ſtattlichen Eofleg- 
gebäude und zu einem Capital, deſſen Zinfen nebft Den 
Zuſchüſſen der Gemeinde zur Befoldung bed Lehrperſonals 
verwendet werden. Die Dein „Eollöge* gegenüber erbattte 
Kleinfinberjchule ift vor etwa zehn Jahren ganz in dem 
felben Art zu Stande gefommen; eben fo unfer Hoſpital 
mit feinen fchönen Terraffen und Gartenanlagen, unfer 
Aſyl für arme und verwaiste Mädchen in der Mur des 
Gornes-Morel, unfer Theater im Petit Quartier und 
unfer Voftgebäube, dad im Vergleich mit dem zu Neuen- 
burg, unferer Kantonshauptflabt, ein wahrer Palaſt ges 
nannt werben fann.* 

2a Chaut de Bonds hat einen faſt puritanifchen Ans 
ſtrich, und wenn man es mit einem Drte in England ver» 
gleichen will, dürfte Bradfort in Wiltſhire cher als Shef- 
field oder gar Manchefter und Glasgow zu nennen feyn. 
Diefer Puritanismus tritt überall hervor, in ber Ein» 
fachheit und Strenge der Sitten, in ber fafl einförmigen, 
den dunkeln Barben zugethanen Tracht — ich habe am 
Sonntag in ber überfülten Kirche das weibliche Geſchlecht 
ausichließlih ſchwarz, Das männliche nur ſchwarz ober 
bunfelblau gekleidet geſehen, — in ber fat unmerklichen 
Abftufung der Stände, in der Eintracht, welche die ganze 
Beoölferung trog ihrer fremdartigen Elemente geroiffer« 
maßen als Eine Familie erjcheinen läßt, in ber metho— 
diſch geregelten Thätigfeit, in der Pünktlichkeit und Zus 
verläffigfeit nach einem Geſchaͤftsabſchluß, während fi bei 
der Verhandlung oft eine Art Dankeeichlauheit oder zähe 
Laune fund geben fol, in der Ruhe und Stille endlich, 
melde allermege herricht und nur ba und dert durch das 
Vochen einer Dampfmafchine unterbrochen wird, Müßig« 


gänger — Näneurs — fünnen an einem Orte nicht heis 
miſch ſeyn, welcher, ohne Bmeifel in Bolge des beinahe 
ausfehließlich hier betriebenen Induſtriezweigs, riner großen 
Uhr gleicht, die in fletem Gange erhalten wird und beren 
einzelne Theile auf bemunbernsmürbige Weife in einander 
greifen. Mit Ausnahme von Dienkiboten und Laflträgern 
fleht man den Tag über faum einen Einheimiſchen auf 
der Strafe; ſelbſt der Gomptoirdiener gleitet, baarhaupt 
und mit ber Feder Hinter dem Ohr, eilig in das Bofl- 
gebäude oder in ein benachbartet Gomptoir, um feine 
Aufträge zu beforgen. Daraus erklärt fi, Daß die ſechs 
hier flationirten Gensdarmen und ihr Lieutenant ein wahr 
red Schlaraffenleben führen und dem radifalen Theile der 
Einwohnerfchaft nicht geringe Aergerniß geben würden, 
mern fie nicht Bebadht wären, Fleine Streifereien in ber 
Umgegend zu machen und bie nahe franzöflice Grenze im 
Auge zu behalten, wo es im Folge ber ftrengen Grenz 
wache der franzöflfchen Douane felten an Nedereien und 
Unfug jeder Art fehlt. — Der Einfluß des weiblichen 
Geſchlechts auf das firtliche Element, welches das biefige 
Zeben durchdringt, iſt augenfälig; die Gtleichförmigkeit 
des Gefchäfts und die Thellnabme der Grauen und Töchter 
an bemfelben fördern ben Verkehr zwiſchen beiden @er 
föhlechtern, und der fremde junge Mann, welcher als es 
hülfe in die Merfftätte aufgenommen wird, fügt ſich leicht, 
dem guten Beifriele folgend, der ernſten Megel des te 
lier8 und den einfachen, einträchtigen Gitten der Bamilie, 

Da diefe „Dusriers" einem nicht unbedeutenden Theil 
der Berölferung von 2a Chaur de Bonds ausmachen, 
dürfte «8 nicht ohne Intereffe jegn, einen Augenblick bei 
ihnen zu verweilen. Die Mehrzahl berfelben gebört ben 
verfchtedenen Schweizer Kantonen an; bie übrigen find 
Deutfche, Franzoſen, Italiener, Polen u. f. w. Gie 
fönnen fämmtlich in zwei Klaſſen getheilt werden, je 
nachdem fle in ber Werfftätte eines »maltre horlogers 
eder für einen ſolchen in ihrer eigenen Wohnung arbeiten. 
Die erfteren Beziehen einen beitimmten Taglohn, welder 
ſich nach ihrer Befähigung geftaltet; fie find gehalten, bie 
feſtgeſezte Stundenzahl in ber Werfflätte zu arbeiten — 
die Megel iſt vom acht Uhr Morgens bis acht Uhr Abends, 
bie Zeit de Mittageflens abgerechnet — fonft müuͤſſen fie 
ſich für bie verfäumten Stunden den vertragämäßigen Abs 
zug aefallen laflen. Die lezteren fcheinen unabhängiger 
zu ſeyn, obgleich der ſtreng geregelte Gang der Geſchaͤfte 
an diefem Orte auch fle mehr oder weniger bindet, Der» 
zögerungen und Nachläffigkeiten würden fle bald bei ihren 
»etablisseurs« in ein ungünftiges Licht Aellen, und der 
Auf des Arbeiterd ift zu 2a Ghaur de Bonds, mad ber 
Kredit des Kaufmanns in einer Handelsſtadt iſt. Der 
Sporn ded Arbeiterd in der Werfflätte des Meifters if 
neben bem@hrgefühl die Pflicht, der bed andern bad Inter 
effe, denn fe fleifiger er arbeiter, defto mehr gewinnt er. 
Die meiften Arbeiter betrachten ben Aufenthalt in einer 
Werkſtätte als eine Art Behrzeit, ald eine Uebergangs- 
periode zu der lezteren Subflftenzmeife. 
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Der Uhrenhandel hat, mie man mir mittbeilte, in 
ber neueren Zeit bier einen fo bedeutenden Aufichwung ge» 
nommen, baf bie Ubrenfabrifation ihm weit nachſteht. 
Dieb bat ohne Zweifel feinen Grund darin, daß bie zus 
nehmende Bevölkerung dieſes Orts bie Theurung der 
Lebensmittel fleigert, ber Arbeitslohn alfo höher ficht als 
in ben fleineren Babriforten bed Jura bieffeitd und jen« 
jeits bed Doubs; indeſſen if die in biefem Thaͤlchen zu 
jammengedrängte Menfchenmenge nicht ber einzige Grund 
ber Theurung. Der flerile Boden und bas ungünftige Klima 
von La Chaur de Fonda zwingt feine Bewohner, ihre Ler 
bendbedürfnifle cheilmeile aus weiter Berne, aus dem Sem 
land und aus Frankreich — bie feineren Gemüfe kommen 
aus ber Umgegend von Beſangon — zu beziehen, Auf 
ber „Diace neuve* hört man an beflimmten Wochentagen 
ale Rüancen bed Patois der ehemaligen Franche-Comté, 
und mit dem TWilppret, den Bifchen, dem Obſte, ben 
Trauben, den Gemüfen jeder Urt kommen bie Spiralfe- 
bern, die Gylinderräder und ähnliche Dinge aus dem franzd- 
fiiden und Schweizer Jura zum Verkauf auf den Markt, Diefe 
rührigen Frauen und Mäbdhen aus dem Departement des 
Doubs in ihrer bunten, oft malerifhen Tracht, mit ihrem 
rafchen Geplauder, mit ihrem lebhaften Geberdenſpiel, 
mit ihren großen feurigen, ſchwatzen oder braunen Au— 
gen bilden einen auffallenden Gegenſatz zu den erniten, 
rubigen, abgemeflenen Bemohnerinnen von 2a Chaut de 
Bonds. Die äußerft raube Mundart der fonnenbraunen 
Weiber ber Frauche ⸗Comté fällt bier Doppelt auf, da ſich 
in dem „Dorfe* alles vereinigt, um das „gothifche Patois* 
aus bem mefllichen Jura zu verdrängen und bem reinen 
Brangöfifch allgemeine Geltung zu verfchaffen. 

Wie der Fremde zu Padua neun Zehntheile der Des 
völferung biefer Stadt vergeblich nach der ehemaligen Woh- 
nung bes Livius fragt, eben jo wenig weiß Die Mehrzahl 
der Infaflen von 2a Ehaur de Fonds, wo der berühnite 
Mechaniker Jaquet Droz gewohnt und feine zwei Auto 
maten, bie „Bianiftin® und ben „Schreiber, welche ganz 
Guropa bewunderte, gefertigt hat. Ich war nach mannige 
fachen vergeblichen Nachfragen jo glüdli, das Häuschen 
zu finden, hörte aber, daß die erwähnten Kunflwerfe zu 
Wien aufbewahrt würden und daß jejt weder der Gchreis 
ber zum Schreiben, noch die Rianiſtin zum Spielen zu 
bewegen wären, ba der Künfller das Gebeininif, fie zu 
beieben, mit fih in das Grab genommen, Um fpäteren 
Neifenden Die Nachfrage nach dem Gäßchen, in welchem 
diefer, mie man mir fagt, Äuferft munderliche, Iaunen« 
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bafte Rünfller gewohnt Hat, zu erfparen, bemerke id, 
daß es die „Aue bu Set D’Eau* heißt, ohne Zweifel 
weil es fo eng if, ba fein Springbrunnen barin ange 
bracht werben kann. Ueberhaupt ſcheint man bei der Er 
theilung der Gaſſen⸗ oder Straßennamen bier nicht fehr 
glüdlich gemefen zu ſehn und mein guter Freund, ber 
maltre horloger, ließ fi in dieſer Hinſicht wieberholt 
in feiner derb launigen Weiſe aus, „Da haben mir,” 
fagte er während eines Spaziergangs durch bas Dorf, 
„eine Judenſtraße, die jo benannt ift, weil nur ein halber 
Jude darin wohnt, denn biefer geht Samſtags lieber 
nach Bel Air hinauf, ald in die Synagoge, und zieht ein 
Stüd Schinken dem feinften »pain azyme« (Magen) vor. 
Die „Rue neuve* bort if, wie Sie fehen, eine ber älter 
fen Gaffen bes Orts. In Die „Aue du Soleil* ſcheint 
die Sonne nur in ber Mitte des Gommerd ein furzes 
Stündehen, und in der „Aue de l'Induſtrie“ find weniger 
Merkftätten als in irgend einer andern Gaſſe des Dorfs, 
Die „Aue de la Chapelle“ heißt jo, weil die kaholiſche 
Kapelle in einem andern Gäßchen verſteckt liegt, und ber 
Namen ber Mue de la Demoijelle," welder Anmuth, 
Zierlichkeit und Reinlichkeit verſpricht, täufdt den Ein» 
trelenden.“ — Als ich bemerkte, die Namen ber „Rue du 
Vré“* mit ihren netten, geichmadvolen Häufern und ben 
fpiegelhellen Fenſteru, welche auf die grünen Matten blid« 
ten, und ber Rue Mobert, zu Ehren bes trefflichen Ma- 
lers Leopold Mobert, ber bier geboren, fo genannt, feyen 
gewiß gut gewählt, verfezte er: „Um fo häßlicher Flingt 
der Mame ber Mue de la Grognerie“, man betritt fie 
mie, ohne zu fürchten, ganze Heerden unfauberer Thlere 
unter ſchmetterndem Grunfen aus ben Hausthüren fürzen 
au ſehen.“ 

Während man jenſeits des Doubs, allo wenige Stun- 
ben in weftlicher Richtung, nichts von Defen weiß, findet 
man bier in Feiner Wohnung — die Küche audgenommen 
— einen Kamin; PBorcellan«, Bayence» und Badkfieinöfen 
von jemer Srdfe find hier durchgehende an bie Stelle jener 
comfortableren, aber dem Klima von La Chaur de Fondé 
nichts weniger ald emtfprechenden Wärmegeber getreten. 
„Wir find jährlich ſechs Monate in Schnee eingehüllt,* 
fagte mir ber Wirth zur „Bleur be 296," ben ich bei ber 
Ausihau nad feinem Winterhofge antraf, „und die Winde 
fegen ion im Spätjahr fo rauf dur unfern Thalein« 
ſchnitt, daß gute Defen und gehörige Holjvorräthe zu 
unfern erſten Lebensbebürfnifien gehören.* 


(Schluß folgt.) 


Druct und Berlag der I. ©. Gotta’fhen Buchhantlung. Verantwortliger Netalteur: Hauff. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Sefer. 


Hr. 31. 


29. Zuli 1855. 





Baffet bent am edlen Drt 

Ernf und Luft ih miſchen 
Self an Kerien, Ton am Mort 
Beierlihhi erfrifen. 

roh geniehet enrer Lage, 
Denn man ſejt nicht alle Tage 
Sich zu felgen Tiſchen. 


Gverbe 


Mozart anf der Beife nad Prag. 


Novelle von Eduard Mörike. 


Mozart, nachdem man auögeftiegen, überließ wie 
gewöhnlich der Frau bie Beitellung des Eſſens. Ins 
wwiſchen befahl er für fi ein Glas Wein in die un- 
tere Stube, während fie, nächft einem Trunfe frifchen 
Waſſers, nur irgend einen ftillen Winkel, um ein 
Stünbchen zu fchlafen, verlangte. Man führte fie eine 
Treppe hinauf, ber Gatte folgte, gang munter vor 
fi Hin fingend und pfeifend. In einem rein geweißten 
und ſchnell gelüfteten Zimmer befand fi unter andern 
veralteten Möbeln von eblerer Herkunft — fie waren 
ohne Zweifel aus den gräflihen Gemächern feiner Zeit 
hierher gewandert — ein faubere®, leichtes Bett mit 
gemaltem Himmel auf dünnen, grün ladirten Säulen, 
befien feidene Berhänge längft durch einen gewöhnliche 
ren Stoff erfezt waren. Conſtanze machte ſich's bes 
quem, er verfprach fie rechtzeitig zu wecken, fie riegelte 
bie Thüre Hinter ihm zu und er fuchte nunmehr Unter 
haltung für fih in ber allgemeinen Echenfftube. Hier 
war jedoch außer dem Wirth feine Seele, und meil 
befien Gefpräh dem Gaft io wenig wie fein Wein be 
hagte, jo bezeugte er Luft, bis der Tiſch bereit wäre, 


noch einen Spaziergang nach dem Schloßgarten zu machen, 
Morgenblatt. 1855. Pr. M, 


1. 


Der Zutritt, börte er, fey anftändigen Fremden wohl 
geftattet und bie Familie überdieß heut ausgefahren. 

Er ging, und hatte bald den kurzen Weg bis zu 
bem offenen Batterthor zurüdgelegt, dann langfam eis 
nen hohen alten Lindengang durchmeſſen, an beflen 
Ende linfer Hand er in geringer Entfernung bad Schloß 
von feiner Fronte auf einmal vor ſich hatte, Es war 
von italienifcher Bauart, heil getuͤncht, mit weit vorlies 
gender Doppeltreppe; das Schieferdach verzierten einige 
Statuen in üblicher Manier, Götter und Göttinnen, 
ſammt einer Buluftrabe, 

Bon der Mitte zweier großen, noch reichlich blü- 
henden Blumenparterre ging unfer Meifter nad) ben 
bufchigen Theilen ber Anlagen zu, berühtte ein paar 
fchöne dunkle Piniengruppen, und lenkte feine Schritte 
auf vielfach gewundenen Pfaden, indem er fi) allmäh- 
lig ben lichteren Partien wieder näherte, bem lebhaften 
Rauſchen eined Springbrunnens nach, ben er fofort 
erreichte, 

Das anfehnlih weite, ovale Baflin war rings 
von einer forgfältig gehaltenen Orangerie in Fübeln, 
abwechielnd mit Lorbeeren und Dieandern umftellt; ein 
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weicher Sandweg, gegen ben ſich eine fchmale Gitter 
laube öffnete, lief rund umher. Die Laube bot das 
angenehmfte Ruheplägchen bar; ein fleiner Tiſch ftand 
vor ber Banf und Mozart ließ fi vorne am Eingang 
nieber. + 

Das Ohr behaglich dem Geplätfcher des Waſſers 
bingegeben, das Auge auf einen PBomeranzenbaum von 
mittlerer Größe geheftet, der außerhalb ber Reihe, eins 
zeln, ganz dicht an feiner Seite auf dem Boden ſtand 
und voll ber fchönften Fruͤchte hing, ward unſer freund 
durch dieſe Anfhauung des Südens alsbald auf eine 
lieblihe Erinnerung aus feiner Knabenzeit. geführt. 
Nachdenklich lächelnd reicht er hinüber nach ber näch— 
fien Frucht, ald wie um ihre herrliche Ründe, ihre 
faftige Kühle im hohler Hand zu fühlen. Ganz im 
Zufammenbang mit jener Jugendfcene aber, die wieder 
vor ihm aufgetaudt, ftand eine längft verwifchte mus 
fifaltihe Reminisceng, auf deren unbeftimmter Epur er 
ih ein Meilen träumerifch erging. Jezt glänzen 
feine Blide, ſie irren da und dort umher, er ift von 
einen Gebanfen ergriffen, den er ſogleich eiltig ver- 
folgt. Zerftreut hat er zum zweitenmal bie Pomeranze 
angefaßt, fie geht vom Zweige los und bleibt ihm in 
ber Hand. Er ficht und ſieht es nicht; ja fo weit 
geht die Fünftleriiche Geiftabwefenheit, daß er, die buf- 
tige Frucht beitänbig unter ber Nafe hin und her wir 
belnd und bald den Anfang, bald die Mitte einer 
Weiſe unhörbar zwiſchen ben Lippen bewegend, zulejt 
inftinftmäßig ein emailirte® Etui aus der Eeitentafche 
bes Rocks bervorbringt, ein Heined Meſſer mit filber- 
nem Heft daraus nimmt und die gelbe fugelige Maffe 
von oben nach unten langſam durchichneibet. Es mochte 
ihn dabei entfernt ein dunkles Durftgefühl geleitet has 
ben, jedoch begnügten ſich die angeregten Sinne mit 
Einathmung bes Föftlichen Geruchs. Er ſtarrt minutens 
lang bie beiden innern Flächen an, fügt fie fachte wie- 
ber zufammen, ganz fachte, trennt und vereinigt fie 
wieder. 

Da hört er Tritte in der Nähe, er erfchridt, und 
das Bewußtſeyn, wo er ift, was er gethan, ftellt fich 
urplöglich bei ihm ein. Ehen im Begriff, die Bomes 
range zu verbergen, hält er doch gleich damit inne, 
fey es aus Stolz, fey’s weil es zu fpät dazu war. 
Ein großer breitichulteriger Mann in Livree, der Gaͤrt⸗ 
ner bed Hauſes, ftand vor ihm. Derfelbe hatte wohl 
die legte werbächtige Bewegung noch geliehen und ſchwieg 
betroffen einige Sekunden. Moyart, auf feinem Sige 
wie angenagelt, fchaute ihm Kalb lachend, unter fichts 
barem Erröthen, doch gewiſſermaßen fed und groß mit 
feinen blauen Augen ins Geſicht; dann fegte er — für 
einen Dritten wäre «8 höchit lomiſch anzufchen gewe- 
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fen — die ſcheinbar unverlezte Pomeranze mit einer 
Art von trogig couragirtem Nachdruck in die Mitte des 
Tiſches. 

„Um Vergebung,“ fing jezt der Gärtner, nachdem 
er den wenig verfprechenden Anzug bed Fremden ger 
muftert, mit unterdrüdtem Unwillen an; „ich weiß nicht 
wen ich Bier — — „Stapellmeifter Mozart aus Wien.” 
— „Sind ohne Zweifel befannt im Schloß?“ — „Id 
bin hier fremb und auf der Durchreiſe. Iſt der Herr 
Graf anweſend?“ — „Nein — „Seine Gemahlin?” 
— „Eind beichäftigt und ſchwerlich zu ſprechen.“ — 
Mozart ftand auf und machte Miene zu gehen. ' 

„Mit Erlaubniß, mein Herr, — wie fommen Sie 
bazu, an biefem Drt auf folche Weife zuzugreifen ?* 

„Was? rief Mozart, „augreifen? Zum Teufel, 
glaubt Er denn, ich wollte ſtehlen und das Ding da 
freſſen ?* 

„Mein Herr, ich glaube was ich ſehe. Diefe 
Früchte find gezählt, ich bin dafür verantwortlich. Der 
Baum it vom Herren Grafen zu eimem Feſt beftimmt, 
fo eben foll er weggebracdht werden. Ich laffe Sie 
nicht fort, ehbevor ich Die Sache gemeldet und Sie mir 
jelbft begeugten, wie bad da zugegangen if." — „Eey's 
drum. Ich werde bier jo lange warten. Berlaß Er 
ih darauf.” 

Der Gärtner ſah fich zögernd um, und Mozart, 
in der Meinung, ed iey vielleicht nur auf ein Trink— 
geld abgeichen, griff in die Taiche, allein er hatte das 
Geringfte nicht bei ſich. 

Zwei Gartenfnechte famen nun wirklich herbei, 
luben den Baum auf eine Bahre und trugen ihn hin— 
weg. Inzwiſchen hatte unſer Meifter feine Brieftafche 
gezogen, ein weißes Dlatt herausgenommen, unb wäh: 
rend baß der Gäriner nicht von der Stelle wi, mit 
Dleiftift angefangen zu ichreiben: 

„Bnädigfte Frau! Hier fige ich Unfeliger in Ihrem 
Paradieſe, wie weiland Adam, nachdem er den Apfel 
gefoftet. Das Unglüd ift gefhehen, und ich fann nicht 
einmal die Schuld auf eine gute Eva ſchieben, die 
eben jezt, von Grazien und Amoretten eines Himmels 
bettö umgaufelt, im Gaſthof ſich bes unſchuldigſten 
Schlafes erfreut. Befehlen Sie und ich flehe perlön« 
lich Ihro Gnaden Rebe über meinen mir ſelbſt unfaß— 
lichen Frevel, Mit aufrichtiger Beſchaͤmung 

Hochdero 
unterthaͤnigſter Diener 
W. A. Mozart, 
auf dem Wege nach Prag.“ 

Er übergab das Billet, ziemlich ungeſchickt zufans 
mengefaltet, dem peinlich wartenden Diener mit ber 
nöthigen Weifung. 
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Der Unhold hatte ſich nicht fobalb entfernt, als 
man an ber hinteren Seite des Schlofles ein Gefährt 
in ben Hof rollen hörte. Es war ber Graf, ber eine 
Nichte und ihren Bräutigam, eimen jungen reichen 
Baron, vom benachbarten Gut herüberbrachte. Da bie 
Mutter des leztern ſeit Jahren das Haus nicht mehr 
verließ, war bie Verlobung heute bei ihr gehalten wor: 
den; nun follte dieſes Feft in einer fröhlichen Nachfeier 
mit einigen Verwandten auch bier begangen werben, 
wo Gugenie glei einer eigenen Tochter feit ihrer Kind» 
beit eine zweite. Heimath fand. Die Gräfin war mit 
ihrem Sobne Mar, bem Lieutenant, etwas früher nad) 
Haufe gefahren, um noch verichiebene Anordnungen zu 
treffen. Nun ſah man in dem Schloffe alles, auf Bän- 
gen und Treppen, in voller Bewegung, und nur mit 
Mühe gelang es dem Gärtner, im Borzimmer endlich 
den Zettel ber Frau Gräfin einzuhändigen, bie ihn 
jedoch nicht auf ber Stelle öffnete, fondern ohne genau 
auf die Worte des Ueberbringers zu achten, geichäftig 
weiter eilte. Er wartete und wartete, fie fam nicht 
wieder, Eines um bad andere von ber Dienerichaft, 
Aufrwärter, Zofe, Sammerdiener, rannte an ihm vorbei; 
er fragte nach dem Herrn — ber Heidete ſich um; er 
fuchte nun und fand ben Grafen Mar auf feinem Zims 
mer; der aber unterhielt fich angelegentlich mit bem 
Baron und ſchnitt ihm, wie in Sorge, er wolle etwas 
melden ober fragen, wovon noch nichts verlauten folte, 
dad Wort vom Munde ab: „Ich komme ſchon — gebt 
nur!" Es ftand noch eine gute Weile an, bis endlich 
Bater und Sohn zugleich herausfamen und die fatale 
Nachricht empfingen. 

„Das wär’ ja höllenmäßig!" rief der dide, guts 
muͤthige, doch etwas jähe Mann; „das geht ja über 
alle Begriffe! Ein Wiener Mufitus, fagt Ihr? Ber 
muthlich irgend folch ein Lump, der um ein Biaticum 
läuft und mitnimmt was er findet?“ 

„Verzeihen Ew. Gnaden, darnach ficht er gerad 
nicht aus, Gr daͤucht mir nicht richtig im Kopf; auch 
ift er ſehr hochmuͤthig. Mofer nennt er fi, Er wartet 
unten auf Befcheid; ich hieß ben Franz um ben Weg 
bleiben und ein Aug auf ihm haben.“ 

„Was hilft es bintendrein, zum Henker? Wenn 
ih ben Narren auch einſtecken laſſe, ber Schaden ift 
nicht mehr zu reparicen! Ich fage Euch taufendmal, 
das vordere Thor ſoll allezeit gefchloffen bleiben. Der 
Streih wär aber jedenfalls verhütet worden, hättet 
Ihr zur rechten Zeit Eure Zuräftungen gemacht.” 

Hier trat bie Gräfin haſtig und mit freudiger Auf- 
regung, das offene Billet in ber Hand, mus dem an« 
ftoßenden Gabinet. „Wißt Ihr,” rief fie, „wer unten 
it? Um Gotteswillen, ledt ben Brief — Mozart aus 
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Wien, der Componiſt! Man muß gleich gehen, ihm 
beraufzubitten — ich fürchte nur, er ift fchon fort — 
was wirb er von mir benfen! Ihr, Velten, ſeyd ihm 
boch höflich begegnet? Was ift denn eigentlich ge 
ichehen ?* 

Geſchehn?“ verſezte der Gemahl, bem bie Aus— 
ſicht auf den Beſuch eines berühmten Mannes unmög- 
lich allen Aerger auf der Stelle niederſchlagen lonnte: 
„ber tolle Menſch hat von dem Baum, ben ih Euge— 
nien beftimmte, eine ber neun Drangen abgeriffen: 
hm! das Ungeheuer! Somit ift unferem Spaß geradegu 
die Spige abgebrochen und Mar mag fein Gedicht nur 
gleih caſſiren.“ 

„O nicht doch!” fagte die dringende Dame; „die 
Lüde läßt fich leicht ausfüllen, überlaßt es nur mir. 
Geht Beide jezt, erlöftt, empfangt ben guten Mann, 
fo freundlich und fo ichmeichelhaft ihre immer könnt. 
Er fol, wenn wir ihn irgend halten fönnen, heut nicht 
weiter, Trefft ihr ihn nicht im Garten mehr, fucht 
ibn im Wirthöhaus auf, und bringet ihn mit feiner 
Frau. Ein größeres Geſchenk, eine ſchönere Ueberrar 
fhung für Eugenien hätte der Zufall und an biefem 
Tag nicht machen können.“ 

„Gewiß!“ eriwiederte Mar, „dieß war auch mein 
erfter Gedanke, Gefchwinde, fommen Sie, Papa! Und" 
— fagte er, indem jie eilends nach der Treppe liefen — 
„ber Berfe wegen feyen Sie ganz ruhig. Die neunte 
Mufe fol nicht zu kurz fommen; im Gegentheil, ich 
werde aus dem Unglüd noch befondern Bortheil ziehen,“ 
— „Das iſt unmöglich!" — „Ganz gewiß." — „Nun, 
wenn bas ift — allein ich nehme Dich beim Wort — 
fo wollen wir dem Querlopf alle erbenflihe Ehre er 
zeigen.” 

So lange bie im Schloß vorging, hatte fich unfer 
Duafi»Gefangener, ziemlich unbeforgt über den Aus 
gang der Sache, geraume Zeit fchreibend beichäftigt. 
Weil ſich jedoch gar niemand fehen ließ, fing er an 
unruhig hin und ber zu gehen; darüber kam bringliche 
Botfhaft vom Wirtshaus, der Tiſch ſey ſchon lange 
bereit, er möchte ja gleich kommen, der Poſtillon preflire, 
So fuchte er denn feine Sachen zufammen und wollte 
ohne weiteres aufbrechen, als beide Heren vor der Laube 
erichiemen. 

Der Graf begrüßte ihn, beinah wie einen früheren 
Belannten, lebhaft mit feinem fräftig fhallenden Organ, 
ließ ihn zu gar feiner Entfchuldigung fommen, fondern 
erklärte fogleich feinen Wunſch, das Ehepaar zum wer 
nigften für biefen Mittag und Abend im Kreis feiner 
Familie zu haben, „Sie find uns, mein lieber Maeſtro, 
fo wenig fremd, daß ich wohl fagen fann, ber Name 
Mozart wird ſchwerlich anderswo mit mehr Begeifterung 
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und häufiger genannt als hier. Meine Nichte fingt 
und fpielt, fie bringt faft ihren ganzen Tag am Flügel 
zu, Fennt Ihre Werke auswendig und hat das größte 
Berlangen, Sie einmal in mehrerer Nähe zu fehen, als 
ed vorigen Winter in einem Ihrer Concerte anging. 
Da wir nun demnähft auf einige Wochen nah Wien 
gehen werben, fo war ihr eine Einlabung beim Fürften 
Gallizin, wo man Sie öfter findet, von den Verwand⸗ 
ten verfprochen, Jezt aber reifen Sie nad Prag, wer 
ben ſobald nicht wiederkehren, unb Gott weiß, ob Eie 
der Rüdweg zu uns führt. Machen Sie heute und 
morgen Rafttag! Das Fuhrwerk ſchicken wir jogleich 
nad Haufe und mir erlauben Sie die Eorge fr Ihr 
Weiterfommen.* 

Der Gomponift, welder in ſolchen Fällen ber 
Freunbfchaft oder dem Bergnügen leicht zehnmal mehr, 
als Hier geforbert war, zum Opfer brachte, befann ſich 
nicht lange; er fagte bieien einen halben Tag mit Freus 
ben zu, bagegen follte morgen mit dem Frübeften bie 
Reife fortgefegt werben. Graf Mar erbat fich das Ber 
gnügen, Madame Mozart abzuholen und alles Nöthige 
im Wirthshaus abzumahen. Gr ging, ein Wagen 
follte ihm gleich auf dem Fuße nachfolgen. 

Bon biefem jungen Mann bemerfen wir beiläufig, 
daß er mit einem, von Bater und Mutter angeerbten, 
heitern Sinn Talent unb Liebe für ſchöne Willen, 
fhaften verband, und ohne wahre Neigung zum Sol: 
datenſtand fich doch als Offizier burch Kenntniffe und 
gute Sitten bervorthat. Er kannte bie franzöflfche 
Literatur, und erwarb fih, zu einer Zeit, wo deutfche 
Berfe in ber höheren Gefellichaft wenig galten, Lob 
und Gunft durch eine nicht gemeine Leichtigkeit der poe—⸗ 
tiſchen Form in ber Mutterfprache nach guten Muftern, 
wie er fie in Hageborn, in Goͤt und andern fand, 
Für heute war ihm nun, wie wir bereitö vernahmen, 
ein beſonders erfreulicher Anlaß geworben, feine Gabe 
zu nußen, 

Er traf Madame Mozart, mit der Wirthstochter 
plaubernd, vor dem gedesften Tiih, wo fie fih einen 
Teller Suppe voraus genommen hatte. Sie war an 
außerordentliche Zwifchenfälle, an fede Stegreiffprünge 
ihres Mannes zu ſehr gewöhnt, als daß fie über die 
Erſcheinung und den Auftrag des jungen Offiziere mehr 
als billig Hätte betreten feyn fönnen. Mit unverftellter 
Heiterkeit, befonnen und gewandt, beſprach und ordnete 
fie ungefiumt alles Erforderliche ſelbſt. Es wurde ums 
gepadt, bezahlt, der Poſtillon entlaffen, fie machte fich, 
ohne zu große Aengſtlichteit in Herftellung ihrer Toilette, 
fertig, und fuhr mit dem Begleiter wohlgemuth dem 
Schloſſe zu, nicht ahnend, auf welche fonderbare Weife 
ihr Gemahl ſich dort eingeführt hatte, 


Der befand ſich inzwiſchen bereits fehr behaglich 
dafelbft und auf das Befte unterhalten. Nach kurzer 
Zeit fah er Eugenien mit ihrem Berlobten: ein blüs 
hendes, höchſt anmuthiges, inniges Weſen. Eie war 
blond, ihre ichlanfe Geſtalt in carmoiſinrothe, leuch⸗ 
lende Seide mit foftbaren Epigen feftlich gefleidet, um 
ihre Stirn ein weißes Band mit edlen Perlen. Der 
Baron, nur wenig älter als fie, von fanftem, offenem 
Gharafter, ſchien ihrer werth in jeder Rüdfict. 

Den eriten Aufwand des Geſpraͤchs beftritt, faſt 
nur zu freigebig, der gute launige Hausherr, vermöge 
feiner etwas lauten, mit Späßen und Hiftörchen fatt- 
fam gefpicdten Unterhaltungsweiſe. Es wurden Ew 
frifchungen gereicht, die unfer Reifender im mindeften 
nicht ſchonte. 

Eines hatte ben Flügel geöffnet, Figaros Hochzeit 
lag aufgefchlagen, und das Fräulein fchidte ih an, 
von bem Baron accompagnirt, Die Arie Eufannas in 
jener Gartenfcene zu fingen, wo wir ben Geift ber 
füßen Leidenſchaft ftrommeiie, wie Die gewuͤrzte fommers 
liche Abendluft, einatmen. Die feine Röthe auf Eur 
geniend Wangen wich zwei Athemzuͤge lang der Außer 
ſten Bläffe; doch mit dem erften Ton, ber klangvoll 
über ihre Lippen fam, fiel ihr jede beflemmende Feſſel 
vom Bufen. Sie hielt ih lächelnd, ficher auf ber 
hohen Woge, und bas Gefühl Diefed Moments, bed 
einzigen in feiner Art vielleicht für alle Tage ihres 
Lebens, begeifterte fie billig. 

Mozart war offenbar überrafcht. Als fie geendigt 
hatte, trat er zu ihr und fing mit feinem ungezierten 
Herzensausbrud an: „Was foll man fagen, liebes Kind, 
bier wo es ift wie mit der lieben Sonne, bie fi am 
beten felber lobt, indem es gleich jedermann mohl in 
ihr wird! Bei folhem Gefang ift der Seele zu Muth 
wie dem Kindchen im Bab: es lacht und wundert ſich 
und weiß fich in der Welt nichts Beſſeres. Uebrigens 
glauben Sie mir, unfer einem in Wien begegnet es 
nicht jeden Tag, daß er fo lauter, ungeſchminkt und 
warm, ja fo complet ſich felber zu hören befommt." — 
Damit erfaßte er ihre Hand und küßte fie herzlich. 
Des Mannes hohe Liebenswürdigkelt und Güte nicht 
minder, ald das ehrenvolle Zeugniß, wodurch er ihr 
Talent auszeichnete, ergriff Eugenien mit jener unwis 
berftehlichen Rührung, Die einem leichten Schwindel 
gleicht, und ihre Augen wollten fi plöglih mit Thrä- 
nen anfüllen. 

Hier trat Madame Mozart zur Thüre herein, und 
gleich darauf erfchienen neue Gäfte, Die man erwartet 
hatte: eine dem Haus fehr eng verwandte freiherrliche 
Familie aus ber Nähe, mit einer Tochter, ranziöfa, 
bie feit den Kinderjahren mit der Braut durch bie 
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heim war. 

Man Hatte fich allerfeits begrüßt, umarmt, bes 
glüdwünfcht, bie beiden Wiener Gäfte vorgeftellt, und 
Mozart fezte fi an den Flügel. Er fpielte einen Theil 
eines Goncerid von feiner Gompofition, welches Eugenie 
fo eben einſtudirte. 

Die Wirkung eines ſolchen Bortrags in einem 
kleinen Kreis wie ber gegenwärtige unterſcheidet ſich 
natürlicherweile von jedem ähnlichen an einem öffent 
lichen Drte durch die unendliche Befriedigung, bie in 
der unmittelbaren Berührung mit ber Berjon bed Künſt⸗ 
lerd und feinem Genius innerhalb ber häuslichen bes 
fannten Wänbe liegt. 

Es war eines jener glänzenden Stüde, worin 
bie reine Schönheit fih einmal, wie aus Laune, freis 
willig in ben Dienft der Eleganz begibt, fo aber, daß 
fie gleichſam nur verhültt in dieſe mehr willkürlich ſpie⸗ 
enden Formen und hinter eine Menge blendender 
Lichter verftedt, body in jeder Bewegung ihren eigenften 
Adel verräth und ein herrliches Pathos verſchwenderiſch 
audgießt. 

Die Gräfin machte für fi die Bemerkung, daß 
bie meiften Zuhörer, vielleicht Eugenie ſelbſt nicht aus» 
genommen, troß ber gefpannteften Aufmerkfamfeit und 
aller feierlichen Stile während eined bezaubernden 
Spiels, doch zwiſchen Auge und Ohr gar fehr getheilt 
waren. In unwilltürlicher Beobachtung des Componi⸗ 
fien, feiner ichlichten, beinahe fleifen Körperhaltung, 
feines gutmüthigen Geſichts, der rundlichen Bewegung 
biefer Eleinen Hände, war ed gewiß auch nicht leicht 
möglich, bem Zubrang taufendfacher Kreug- und Quer 
gedanken über ben Wundermann zu wibderfiehen. 

Zu Madame Mozart gewendet, jagte ber Graf, 
nach dem ber Meifter aufgeftanden war: „Einem bes 
rühmten Künftler gegenüber, wenn es ein Kennerlob zu 
fpigen gilt, das halt nicht eines jeden Sache iſt, wie 
haben es die Könige und Kaifer gut! Es nimmt fich 
eben alles einzig und außerordentlich in einem folchen 
Munde aus. 
wie bequem ift es 3. B., dicht hinterm Stuhl Ihres 
Heren Gemahls, beim Schlußaccord einer brillanten 
Phantafie dem befcheidenen claffischen Mann auf bie 
Schulter zu Hopfen und zu fagen: „Sie find ein Taus 
jendfafa, lieber Mozart!" Kaum ift das Wort heraus, 
fo geht es wie Lauffener duch den Saal: „Was 
hat er ihm geſagt?“ — „Er ſey ein Taufendfafa, hat 
er zu ihm geſagt.“ Und alles, was ba geigt und fiſtu⸗ 
lirt und componirt, if außer ſich von diefem Einen 
Wort; kurzum, ed iſt ber große Styl, der familiäre 
Kaiſerſtyl, der unnachahmliche, um welchen ich die Joſephs 
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särtlihfte Freundichaft verbunden und Hier wie bar - 


Was dürfen fie ſich nicht erlauben, und 


und bie Friebrichs von je beneidet Habe, und bas nie 
mebr als eben jept, wo ich ganz in Verzweiflung bin, 
von anderweitiger gelftreicher Münze zufällig feinen 
Deut in allen meinen Tafchen anzutreffen.“ 

Die Art, wie der Schäfer dergleichen vorbrachte, 
beftah immerhin und rief unausbleiblih ein Lachen 
hervor. Nun aber auf die Einladung ber Hausfrau 
verfügte Die Gefelfchaft ſich nach dem gefchmüdten runden 
Speifefalon, aus welchem den Eintretenden ein feflli« 
her Blumengeruch und eine fühlere, dem Appetit will- 
fommene Luft entgegen wehte. 

Dan nahm die Shidlih ausgetheilten Pläpe ein, 
und zwar ber biftinguirte Gaſt den feinigen bem Braut» 
paar gegenüber. Bon einer Seite hatte er eine Heine 
ältlihe Dame, eine unverheiratfete Tante Franzisla's, 
von der andern bie junge reigende Nichte jelbft zur 
Nebenfigerin, die fih durch Geiſt und Munterfeit ibm 
bald befonderd zu empfehlen wußte. Frau Eonftanze 
fam zwiſchen den Hauswirth und ißren freundlichen 
Geleitsmann, den Lieutenant; bie übrigen reibten ſich 
ein, und fo ſaß man zu Elfen nad) Möglichkeit bunt 
an ber Tafel, deren unteres Ende leer blieb. Auf ihr 
erhoben fich mitten zwei mächtig geoße Porcellanauffäge 
mit gemalten Figuren, breite Schalen gehäuft voll na, 
türlicher Früchte und Blumen über fih haltend. An 
ben Wänden des Saald hingen reiche Feſtons. Was 
fonft da war, ober nach und nach folgte, ichien einen aus⸗ 
gebehnten Schmaus zu verfünden. Theild auf der Tafel, 
wwiſchen Schüfleln und ‘Platten, theild vom Servirliſch 
berüber im Hintergrund, blinfte verfchiebenes edle Ge» 
teänf, vom fhwärzeften Roth bis hinauf zu bem gelb» 
lichen Weiß, deſſen luſtiger Schaum herlömmlich erft 
bie zweite Hälfte eines Feſtes frönt. 

Bis gegen biefen Zeitpunft hin bewegte fich bie 
Unterhaltung, von mehreren Seiten gleich lebhaft ge 
nährt, in allen Richtungen. Weil aber der Graf gleich 
Anfangs einige. mal von weitem und jet nur immer 
näher und muthwiliger auf Mozarts Gartenabenteuer 
anfpielte, fo daß die einen heimlich lächelten, bie an« 
bern ſich umſonſt den Kopf zerbrachen, was er denn 
meine, fo ging unfer Freund mit ber Sprache Heraus. 

„Ih will in Gottes Namen beichten," fing er 
an, „auf was Art mir eigentlich die Ehre ber Bekannt 
ſchaft mit dieſem edlen Haus geworben ift. Ich fpiele 
dabei nicht die würdigfte Rolle, und um ein Haar, fo fäß’ 
ich jegt, fatt bier vergnügt zu tafeln, in einem abge 
legenen Arreftantenwintel des gräflichen Schloſſes und 
könnte mie mit leerem Magen bie Spinneweben an 
der Wand herum betrachten.” — „Run ja!” rief Ma- 


dame Mozart, „ba werd’ ich ichöne Dinge hören.” 


Ausführlih nun befchrieb er erſt, wie er im 
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weißen Roß feine Frau zuruͤck gelafien, die Promenade 
in ben Park, ben Unſtern in ber Laube, den Handel 
mit ber Oartenpoligei, kurz, ungefähr mas wir fchon 
wiffen, gab er alles mit größter Treuberzigfeit und 
zum höchften Ergögen ber Zuhörer preis. Das Laden 
wollte fait fein Ende nehmen; felbft die gemäßigte Eu⸗ 
genie enthielt ſich nicht, es fihüttelte fie ordentlich. 

Nun,“ fuhr er fort, „das Sprüchwort fagt: hat 
Einer ben Nupen, dem Spott mag er trugen. Ich 
hab’ meinen Heinen Profit von der Sache, Sie wer 
den fon ſehen. Bor allem aber hören Sie, wies 
eigentlich geſchah, daß ſich ein alter Kindslopf fo ver 
geffen fonnte, ine Jugenberinnerung war mit im 
Spiele." 

„Im Frühling 1770 reiste ich als breischnjähriges 
Bürfchchen mit meinem Bater nach Italien. Wir gingen 
von Rom nach Neapel. Ich hatte zweimal im Gon- 
fervatorium und font zu verjchiedenen malen gefpielt. 
Adel und Geiſtlichteit erzeigten und mandes Ange 
nehme, vornämlich attachirte fich ein Nbbate an uns, ber 
ſich ald Kenner fchmeichelte und übrigend am Hofe 
etwas galt, Den Tag vor unferer Abreife führte er 
und in Begleitung einiger andern Herrn in einen könig⸗ 
lichen Garten, bie Billa reale, bei der prachtvollen 
Strafe geradhin am Meere gelegen, wo eine Bande 
fieilianifcher commediantı fi producirte — figlj di 
Nettuno, wie fie fih neben andern fehönen Titeln auch 
nannten. Mit vielen vornehmen Zufchauern, mworunter 
auch bie junge liebenswürbige Königin Earolina fammt 
zwei Prinzeffen, faßen wir auf einer langen Reihe von 
Bänfen im Schatten einer zeltartig bedeckten, niedern 
Salerie, an deren Mauer unten die Wellen plätſcherten. 
Das Meer mit feiner vielfarbigen Streifung frahlte 
ben blauen Sonnenhimmel herrlich wider, 
fih hat man ben Veſuv, links ſchimmert ſanft geſchwun⸗ 
gen eine reizende Kuͤſte herein.“ 

„Die erſte Abtheilung der Spiele war vorüber; 
fie wurde auf dem trodenen Bretterboden einer Art von 
Floͤße ausgeführt, die auf dem Waſſer ftand, und hatte 
nichts Beſonderes; ber zweite aber und "der fchönfte 
Theil beftand aus lauter Sciffer-, Schwimm- und 
Tauherftüden und blieb mir ſtets mit allen Eingeln- 
heiten friih im Gebächtniß eingeprägt." 

„Bon entgegengefesten Seiten her mäherten fich 
einander zwei zierliche, fehr leicht gebaute Barken, beide, 
wie es ichien, auf einer Luftfahrt begriffen. Die eine, 
etwas größere, war mit einem Halbverdeck verfehen, 
und nebft ben NRuderbänfen mit einem binnen Maft 
und einem Segel ausgerüftet, auch prächtig ‘bemalt, 
ber Schnabel vergoldet. Fünf Zünglinge von ibenlis 
ſchem Ausſehen, faum bekleidet, Arme, Bruſt und 
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Beine bem Anfchein nach nadt, waren theild an bem 
Ruder beichäftigt, theils ergözten fie fich mit einer glei» 
hen Anzahl artiger Mädchen, ihren Geliebten. Cine 
darunter, welche mitten auf dem Verbede faß und Blu- 
menkraͤnze wand, zeichnete fih duch Wuchs und Schön: 
heit, fo wie buch ihren Putz vor allen übrigen aus. 
Diefe dienten ihr willig, ſpannten gegen bie Sonne 
ein Tuch über fie und reichten ihr Die Blumen aus 
bem Korb. Eine Flötenipielerin faß zu ihren Füßen, 
bie ben Gefang ber andern mit ihren hellen Tönen 
unterftügte. Auch jener vorzüglichen Schönen fehlte es 
nicht an einem eigenen Beichüger; doch verhlelten fi 
beide ziemlich gleichgültig gegen einander umd ber Lieb⸗ 
haber bäuchte mir faft etwas roh.“ 

„Inzwiſchen war das andere, einfachere Fahrzeug 
näher gefommen. Hier ſah man bloß männliche Zus 
gend. Wie jene Jünglinge Hochroth trugen, fo war 
die Farbe ber leztern Seegruͤn. Sie ftuzten beim An« 
blid der lieblichen Kinder, winften Grüße herüber und 
gaben ihr Verlangen nad) näherer Belanntichaft zu er 
fenmen. Die munterfte hierauf nahm eine Roſe vom 
Bujen und hielt fie ſchelmiſch in bie Höhe, gleichſam 
fragend, ob ſolche Gaben bei ihnen wohl angebracht 
wären, worauf von drüben allerſeits mit ungweideutigen 
Gebärden geantwortet wurde, Die Rothen fahen ver 
aͤchtlich und finfter darein, fonnten aber nichts machen, 
als mehrere ber Mädchen einig wurden, den armen 
Teufen wenigftend doch etwas für den Hunger und 
Durft zuzuwerfen. Es ftand ein Korb voll Drangen 
am Boden; wahrfcheinlich waren es nur geibe Bälle, 
den Früchten Abnlih nachgemacht. Und jezt begann 
ein entzüdendes Schaufpiel unter Minvirfung der Muflf, 
die auf dem Uferdamm aufgeftellt war,“ 

„Eine ber Jungfrauen machte den Anfang und 
fehidte für's erite ein paar Pomerangen aus leichter 
Hand hinüber, bie, dert mit gleicher Leichtigkeit aufge 
fangen, alsbald zurückkehrten; fo ging e® bin und ber, 
und weil nad und nach immer mehr Mädchen zuhal- 
fen, fo flog's mit Pomeranzen bald dem Dupenb nach 
in immer fehnellerem Tempo bin und wieder. Die Schöne 
in der Mitte nahm an dem Kampfe feinen Antheit, 
als daß fie höchſt begierig von ihrem Schemel aus jur 
ſah. Wir fonnten die Gefchidlichfeit auf beiden Seiten 
nicht genug bewundern. Die Schiffe drehten fi auf 
etwa dreißig Schritt in lanyfamer Bewegung um einr 
ander, fehrten fi bald die ganze Flanke zu, balb ſchief 
das halbe Vorbertbeil; es waren gegen vierundzwanzig 
Bälle unaufhörlih in der Luft, doch glaubte man in 
ber Verwirrung ihrer viel mehr zu ſehen. Manchmal 
entſtand ein förmliches Kreuzfeuer, oft fliegen fie und 
fielen in einem hohen Bogen; kaum ging einmal einer 
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und ber andere fehl, es war, als ftürgten fie von felbft 
durch eine Kraft der Anziehung in bie geöffneten 
Finger.“ 

„So angenehm jedoch bas Auge befchäftigt wurde, 
fo lieblich gingen für's Gehör die Melodien nebenher: 
ſicilianiſche Weifen, Tänze, Saltarelli, Canzoni a 
ballo, ein ganzes Quodlibet, auf Guirlandenart leicht 
aneinander gehängt. Die jüngere Prinzeß, ein holdes 
unbefangenes Gefhöpf, etwa von- meinem Alter, be 
gleitete den Tact gar artig mit Kopfniden; ihr Lächeln 
und die fangen Wimpern ihrer Augen fann ich noch 
heute vor mir jehen.* 

„Run laſſen Sie mi kürzlich ben Berlauf der 
Bofle noch erzählen, obſchon er weiter nichts zu meiner 
Sache thut. Man fann fich nicht leicht etwas Hübs 
ſcheres denlen. Während dem das Scharmützel all 
mählig ausging und nur noch einzelne Würfe gewechſelt 
wurden, bie Mädchen ihre goldenen Aepfel fammelten 
und in ben Korb zurüd brachten, hatte drüben ein 
Knabe wie fpielenderweis ein breites, grüngeftridtes 
Rep ergriffen und furge Zeit unter dem Waſſer gehal- 
ten; er bob es auf, umd zum Erftaunen Aller fand fich 
ein großer, blau, grün und goldſchimmernder Fiſch in 
bemielben. Die Nächften fprangen eifrig zu, um ihn 
heraus zu holen, da glitt er ihnen aus ben Händen, 
als wär'.ed wirklich ein lebendiger, und fiel in bie See. 
Das war nun eine abgeredte Kriegslift, die Rothen zu 
bethören und aus dem Schiff zu laden. Diele, glei” 
fam bezaubert von dem Wunder, ſobald fie merften, 
daß das Thier nicht untertauchen wollte, nur immer 
auf der Oberfläche ſpielte, befannen ſich nicht einen 
Augenblid, fürzten fih alle in's Meer, die Grünen 
ebenfalls, und alfo fah man zwölf gewandte, wohl 
geftalte Schwimmer, ben fliehenden Fiſch zu erhafchen 
bemüht, indem er auf den Wellen gaufelte, minuten- 
fang unter benfelben verſchwand, balb ba, bald bort, 
dem einen zwilchen den Beinen, bem andern zwilchen 
Bruft und Sinn herauf, wieber zum Borfchein fam. 
Auf Einmal, wie bie Rothen eben am hitzigſten auf 
ihren Fang aus waren, erfah die andere Partie ihren 
Vortheil und erftieg jchnell wie ber Blig das fremde, 
ganz den Mädchen überlaffene Schiff unter großem 
Gefreifche der legtern. Der nobelfte ber Burfchen, wie 
ein Mercur gewachien, flog mit freudeftrahlendem Ger 
ficht auf die Schönfte zu, umfaßte, füßte fie, Die, weit 
entfernt in das Gejchrei der andern einzuftimmen, ihre 





Arme gleichfalls feurig um den ihr wohlbefannten Jüng- 
ling ſchlang. Die betrogene Schaar ſchwamm zwar 
eilends berbei, wurde aber mit Rudern und Waffen 
vom Bord abgetrieben. Ihre unnüge Wuth, das Angit- 
geichrei der Mädchen, ber gewaltſame Widerftand eini- 
ger von ifnen, ihr Bitten und Flehen, faft eritidt vom 
übrigen Mlarm, des Waſſers, ber Muſik, die plötzlich 
einen andern Charakter angenommen hatte — es mar 
ſchön über alle Befchreibung und die Zufchauer brachen 
darüber in einen Eturm von Begeifterung aus.“ 

„on biefem Moment nun entwidelte jich das 
bisher loder eingebundene Segel: daraus ging ein ros 
figee Snabe hervor mit filbernen Schwingen, mit Bor 
gen, Pieil und Köcher, und in anmuthvoller Stellung 
ſchwebte er frei auf der Stange. Schon find die Ruder 
alle in voller Tätigkeit, das Segel blähte fih auf: 
allein gewaltiger ald beides fchien die Gegenwart bes 
Gottes und feine heftig vorwärts eilende Gebärbe das 
Fahrzeug fortzutreiben, dergeftalt, daß bie faft athemlos 
nacjfegenden Schwimmer, beren Einer ben goldenen 
Fiſch Hoch mit der Linfen über feinem Haupte hielt, 
die Hoffnung bald aufgaben und, bei erſchöpften Kräf- 
ten, notbyebrungen ihre Zuflucht zu dem verfaffenen 
Schiffe nahmen. Derweil haben die Grünen eine Heine 
bebufchte Halbinſel erreicht, wo ſich unerwartet ein ſtatt⸗ 
liches Boot mit bewaffneten Kameraden im Hinterhalt 
zeigte. Im Angeficht fo drohender Umftände pflanzte 
das Häufchen eine weiße Flagge auf, zum Zeichen, daß 
man gütlich unterhandeln wolle. Durch ein gleiches 
Signal von jenſeits ermuntert, fuhren fie auf jenen 
Haltort zu, und bald fah man bafelbft die guten Mäbd- 
hen alle, bis auf bie Eine, Die mit Willen blieb, ver: 
gnügt mit ihren Liebhabern das eigene Schiff befteigen. 
— Hiemit war die Comöbie beenbigt.* 

„Mir daͤucht,“ fo Hüfterte Eugenie mit leuchtenden 
Augen dem Baron in einer Paufe zu, worin ſich jeber- 
mann beifällig über bas eben Gehoͤrte ausſprach, „wir 
haben hier eine gemalte Symphonie von Anfang bis 
zu Ende gehabt, und, ein vollfommenes Gleichniß über 
bieß bed Mozartiſchen Geiftes felbft in feiner ganzen 
Heiterkeit! Hab’ ih micht Recht? ift nicht die ganze 
Anmuth Figaros darin ?* 

Der Bräutigam war im Begriff, ihre Bemerkung 
dem Gomponiften mitzuteilen, al® biefer zu reden 
fortfuhr. 


(Fortfegung folgt.) 
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Aunfk und Künfler in Hom. 


Schluß.) 


A. Modellfäle von Enigi und Nicola. Ita— 
lieniſche Modelle im Allgemeinen. Akabemi⸗ 
ſches. Nath Neiffenfteind Copirſyſtem. 


Wenn wir in Rom von feinem eigentlichen Ala— 
bemiewefen zu reden haben, in fo weit bie Akademie 
St. Luca ein vorzugsweiſe italienifched Inſtitut iſt, 
welches Deutfche und andere Nichtitaliener wenig oder 
niemald befuchen, fo dürfen wir boch zweier Modell- 
fäle nicht vergefien, im denen fowohl Nudo- ald Co 
ftumftudien gemacht zu werben pflegen. 

Der eine Unternehmer Heißt Luigi, Der ambere 
Nicola, auch kurzweg Gola genannt. Beide würden 
fih ſehr beeinträchtigt glauben, wollte man ihren 
Abendelaſſen ben Namen Accademia nicht zugeftchen. — 
Das Lofal des Luigi ift befchränft, dagegen zahlt er 
ben Modellen, wie es heißt, beflere Preife und hat 
deßhalb auch eine befiere Auswahl derfelben zu bieten. 
— Nicola’ Saal ift groß: ed mögen nahe an hundert 
Eige barin Plap haben. — Von Ave Maria bis 
um zwei Uhr mach italienifcher Rechnung, d. h. bie 
zwei Stunden nad Sonnenuntergang, ift Nubo, ober, 
wie man in Deutichland fagt, Alt. — Weitere zwei 
Stunden fleht dann ein männliches oder weibliches 
Eoftummodell. Die Aquarellftudien, welche über bie 
Alpen nach ben deutichen Atelierd wandern, kommen 
größtentheild aus dieſen Abendilafien. 


Bald wird ein Kapuziner „geftellt,“ bald eine 
Donna di Sonnine, heute ein Caretiere mit rother 
Schärpe und ſchraͤg aufgeflapptem Hut, morgen ein 
Brigante; bie geftrige Albaneferin trägt übermorgen 
bas Lappen» und Sandalenfußzeug der Ciuciaren; 
es mechfeln bad busto alla forestiera mit jeinen 
bunten Schnürbändern und Schleifen und das weit- 
vorfiehende busto der eigentlichen Römerin. — Kommt 
bie Weihnachtszeit heran, fo werden Piferari gepreßt 
und auf das Brettergerüft geitellt, das die Bühne ber 
Modelle in der Mitte bes amphitheatralifchen Halb— 
freijed abgibt. Anfangs verlegen und wenig anſtellig, 
finden fich dieſe braunen Abruzzentinder, welche um 
jene Zeit vor allen Madonnenbildern Noms, ald Ber 
treten der anbetenden Hirten, ihre ungefünftelten Cho— 
raͤle blafen, doch raſch genug im ihre neue Beichäfti- 
gung. Geborene Modelle, gleich den meiften Italienern, 
ftehen fie baumfeſt volle zwei Stunden lang, und manche 
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verführt ber Reiz des nichtsthuenden Gewerbes, völlig 
in Rom zu bleiben und dafelbft zünftige Mobelle zu 
werden. — Kaulbachs Stubie eines Piferaro, jezt in 
einer Berliner Privatfommlung, flammt aus Rom; 
wenn wir nicht irren, trägt fie von des Meifters Hand 
die Unterfchrift: „Ich jah dich und — ſchrieb dich ab.“ 

Den Liebling des italienifchen Volks, den Brigante, 
mit wilden Geficht, halbgrauem Bart, ruppigem Man- 
tel und wohlaſſortirtem Gürtelarfenal, ftelt Ricola 
felbft mit Borliebe und unleugbarer Bravour. Es 
beißt, er habe in alten Zeiten Borübungen dazu an 
Drt und Stelle gemacht. Das nedende: »Nicola, fatte 
il brigante!« hört man in den Sigungen Abends auch 
oft genug ihm zurufen, ohne baß er darüber feine gute 
Laune einbüßt. 

Ueberhaupt ift der Narrheiten in biefen Afabemien 
fein Ende. Iſt ber gang grüne Nachwuchs auch nicht 
bafelbft vertreten, fondern mehr die Altersflaffen von 
zwanzig bis dreißig Jahren und barüber, fo fehlt es 
doch noch weniger ald auf uniern beutichen Akademien 
an harmlofen Schnurren und bie Arbeit wird reichlich 
von Ausbrüchen ber Heiterkeit gewürzt. — Größte 
Stille ift natürlich vorwiegendes Gebot für alle An- 
weſenden und Nicola hat dafür zu forgen, daß biefes 
Gebot in feiner Afademie nie ganz in Bergefjenheit ger 
räth, Eben defhalb hat aber jede Uebertretung bef- 
ſelben einen Lachlitzel für alle übrigen in fich, der um 
fo rafcher wirkt, je higiger jener mit feinen Berufungen 
bei dee Hand ift. — Gin ungewöhnliches Niejen, ein 
tiefer Seufjer bringt oft die ganze Geſellſchaft um ihr 
ren Ernſt. Dann finden ſich noch melodifcher begabte 
Nachahmer; unglaubliche Schneugen, unmögliches Räu- 
fpern kommen in allen Winkeln des Saals plötzlich zu 
Gehör; dazwiſchen läßt ſich ein tiefes Brummen vers 
nehmen, das einer Bärenftimme nichts nadgibt und 
noch immer anhält, wenn die übrigen Raturlaute ſchon 
erichöpft find, und bringt dem eben beruhigten Nicola 
von neuem außer Fafſung. Oder man hört leiſes Zähr 
len, tre, quattro, einque, wie die fernen Rufe von 
Morafpieleen. Erſt zählt einer oder zwei, Dann eine 
Bank voll, zulezt fo ziemlich alle, bis dad Modell vor 
Lachen feine Stellung nicht mehr behaupten fann und 
auf einige Minuten lang von Zeichnen nicht mehr bie 
Rebe ift. 

Daß die Thonfugeln gegen den großen Schirm 
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ber Blechlaterne nicht gefpart werden und wie Kano⸗ 
nendonner brößnen, fo oft bie Sitzung nad der ge 
wöhnlichen Ruhepaufe nicht pünftlid gemug wieder bes 
ginnt, iſt begreiflich, ba eiwa ein Dutzend Bildhauer 
hinter ben Sigen ber Zeichnenden ihr Weſen treiben 
und immer Then in Borrath Haben. 

Wir wirben ſchlecht unterrichtet ſcheinen, wollten 
wir Gigalini’s Hier nicht mit ein paar Worten geben 
ten, bes vaftlofen Schaffnerd mit verfallenem Steohhut, 
ber ohne mübe zu werben auf die Rufe acqua! lume! 
mit feinen Dienfleiftungen bei ber Hand ift und nur 
läffig wird, wenn ihm. einer zumathet, mit Brod zum 
Ausreiben herauszurüden, oder aber wenn bie Weihnacht» 
geit vorüber und Die Trinfgelderernte glüdlicdh beenbet 
iſt. Sollte er in die Jahre kommen, wo ed bed Men 
ſchen Aufgabe ift, feinen Namen fortzupflangen, fo wirb 
von ihm feine Nachfommenichaft fagen fönnen, was 
Bion von Athen auf die Frage nad) feinem Erzeuger 
gu antworten liebte. „Mein Bater,” pflegte er zu er⸗ 
wiedern, „war ein Menſch, ber ſich mit bem Hermel 
die Raſe puzte.“ 

An Modellen iſt in Rom in gewiſſer Beziehung 
fein Ueberfluß; die fpanifche Treppe und ber fpaniiche 
Platz, eben fo bie Treppe des Lepre und ber Eingang 
bes Cafe Greco, werben zwar nie leer von MWeibern, 
Männern und Kindern in allen erbenflihen Trachten, 
bie das Almofenerbitten nad italienischer Sitte ald ein 
nicht ihändendes Nebengeichäft betreiben; aber an gr 
ten Modellen ift dennoch immer Mangel, und nur cos 
mifche Künftler haben im Kreife ihrer Bekannten jene 
italieniihe Auswahl Ihöner Geſtalten und Züge, über 
welche einem Fremben jelbft nad langem Aufenthalt in 
Rom ſchwer wird zu verfügen. — Der hohe Preis ber 
günftigen Modelle erflärt fi durch biefe ihre geringe 
Anzahl, umd dieſe lestere wieber durch bie berechtigte 
Scheu des Volks im Allgemeinen vor dem Mobell 
Rande. — Ohnehin verblüht fol ein armes fühliches 
Modell noch weit rafcher, als dieß fchon im Norden 
der Fall if. Eercuccia, Affunta, Marietta, einft bie 
Bewunderung aller und ſchwer zu erlangen, find jezt 
halb verfihollene Größen; in Giacinta fcheint ein neuer 
Stern aufzugeben, und man fieht fie auf faft allen 
römifchen Genrebildern, wie ihr Meines Tagebuch denn 
auch ſchon auf Monate lang im voraus ihre Engage 
ments nachweist. 

Eine traurige, öde Exiſtenz, ganz geeignet, jeme 
Mübdigkeit über ein junges Geſicht zu verbreiten, welche 
ber lebhaften Zeichnung italienticher Geflchter wie eine 
gewiſſe poetiſche Schwärmerei, mie ein Hauch melan- 
choliſcher Trauer zu ftehen pflegt. Sonn» und Wochen ⸗ 
tags figt folch ein armes Geſchöpf von acht bis zwölf, 
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von ein bis fünf Uhr, ohne irgend eine bie geiftige 
Langeweile und Erfchlaffung bannende Beſchaͤftigung. 
Bater oder Mutter, oft auch ein ober zwei Gejchreifter, 
halten, am Kohlenfeuer bed Ateliers hodend, Wache, 
baß nichts Ungebührliches dem Maͤdchen begegne. Sel⸗ 
ten kommt ein weibliches Mobell ohne folche Begleitung, 
«8 ſey denn, baß es fich um Nubofigungen handelt, we 
freilich ein Entwachien ber elterlichen Aufficht und Sorge 
dorausgegangen zu ſeyn pflegt. 

Gewöhnlich zahlt man ben Mobellen einen Scubo 
für ben Tag, d. 1. etwa 17% preuß. Thaler, Im Mo» 
dellfaal wird Nudoabonnement monatlich mit 11 Paol, 
Goftumeabonnement dagegen mit 15 Paol oder 1'% 
Scudi bezaflt. 

Unter ben männlichen Modellen in Rom findet 
man viel mehr Geihid und Anftelligfeit, ald dieß bei 
und der Fall if. Ein fo in Stellungen geübtes, ben 
Sinn der Dewegung richtig erfalfendes Mobell wie 
Carlo gehört in Deutjchland zu ben größten Selten« 
heiten. Sie find ganz bei der Sache und eine Art 
theatralifcher Ader reizt fie, aus fih in Stellung und 
Geberde zu machen, was nur Kopf und Glieder zu 
leiften vermögen. Es gibt wenige Staliener, bie nicht 
zu Scaufpielern und Modellen wie geihaffen find. — 
Für Chriſtusbilder ift vorzüglich ber goldhaarige, fanfte 
Angelo geſucht; die üblichen zehn Abende nach einan- 
ber im Mopellfaal am Kreuze halb zu hängen, Halb 
zu fipen, ift ihm eine ganz geläufige Aufgabe. 

Den Körpern der Staliener fommt gewöhnlich eine 
ftarfe Entwidlung jenes Theild zu Hülfe, in melden 
Epicur „den vernünftigften Theil der Seele" zu legen 
pflegte, des Bruftfaftens, Man ficht felten Flachbrü⸗ 
flige, und wahrſcheinlich ſtehen bie vielen ſchönen Stim- 
men und bie unverwüftlichen Lungen ber Italiener da- 
mit in Zufammenhang. Dann aber find fie auch, was 
den üppigen fchönen Haarwuchs betrifft, im entichiebe- 
nen Bortheil gegen die Bewohner bed Norbend. Trägt 
der Römer auch nicht mehr langes Haar, wie in ben erften 
vierhundert Jahren nad Roms Gründung, fo gilt «6 
ihm doch noch immer als ein Schmud, ber Pflege verdient, 
und vor allem wiſſen die Stalienerinnen immer ſich beflelben 
zur Erhöhung ihrer Reize mit Geſchick gu bedienen, — 
Auch bie Fräftigen Augenbrauen geben ben jüblichen 
Zügen einen befonderd ausgeprägten Gharafter. Die 
Augenbrauen zw feheren, wie Eyboros fi von den 
egyptiichen Prieftern, von denen er bie Weisheit ler 
nen wollte, gefallen laſſen mußte, ift zum Glück in 
Rom niemals Sitte gewefen, wie viel Haar auch der 
Schere erlegen feyn mag, feitdem von Sicillen aus 

Am 454ſten Jahr nad Roms Gründung ber erſte Bars 
bier mit Seifenbecken und Pinfel in bie ewige Etadt 
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feinen. Einzug hielt. Es ſcheint, als ob nicht einmal 
Auguftus feine zuſammengewachſenen Brauen ſcheren 
ließ, da einzelne Buͤſten ihn ſo geſtaltet darſtellten, 
während andere aus Höflichfeit die Natur im Stein 
berichtigten. „Die Augenbrauen find zwar nur ein 
Heiner Theil," fogte Demetrius, der Staathalter bes 
Gaffander, „aber fie können das ganze Leben verfin«- 
ſtern.“ Solch; verfinfterte Gefichter ſieht man vor allem 
in Rom. 


Der Bart, welcher ſchon in Franfreich dem glatten 
Kinn der Zepigeit weit früher folgte als in Deutfchland, 
wuchert in Italien in voller Pracht. Wenn Tacitus 
von ben Katten berichtet, „fie ließen ihren Bart fichen, 
bis fie einen Feind töbteten; nur Feigen und Unfrie- 
gerifchen bleibe die Entſtellung,“ fo fcheint es, als fürchte 
man im Norden noch immer die leztere Auslegung und 
vermeide mit Borficht, daß fie nicht Anwendung finden 
fönne. Sparte man den Haarſchmuck noch wenigjtens 
nad Art der alten Hellenen auf für die Darbringung 
beffelben ald Opfer einem "geliebten Todten! In Rom 
ließ ſchen Auguftus den Bart als Zeichen großer Trauer 
ftehen, zur Zeit als Barus die drei Regionen in Ger- 
manien verloren hatte. Gonful Luvius, ald er Rom 
verließ, machte feinem Verdrufie auf gleiche Weife Luft, 
wie benn die Juden noch heutigen Tages mit langem 
Barte trauern, Vielleicht flimmt des Jtalieners Luft 
am eigenen ſchönen Bart mit feiner Geneigtheit, auch 
Außerlih politisch zu demonftriren, nahe zufammen. 
Anlaß zur Trauer braucht er nicht weit zu ſuchen. 


Schöner Haar» und Bartwuchs alfo, charalteri⸗ 
ſtiſche Brauen, fcharfe, Häufig edle, wenn auch nur 
felten antif claſſiſche Profile, lebendige, fprechende Augen, 
und. neben biefem Allem eine unvergleichlih warme 
Garnation machen den Italiener zum glüdlichiten Vor 
wurf für malerische Etudien, In dieſer Beziehung fann 
ein Maler aus Italien nie ohne große Bereicherung 
jeiner phyfiognomifchen Kenniniffe zurüdfehren. Die 
Gelegenheiten zum Lernen gibt ihm ſchon der alltägliche 
Berkehr unter freiem Himmel in Fülle. 

Da feine Akademie im heimifchen Sinne feiner 
harrt, wird ihm nur zum Wortheil gereichen und bie 
feifchen Knospen und Schößlinge nicht in Gefahr brin- 
gen, welche das beichneidende und propfende Meffer des 
Profeflors font fo gen ausmerzt; zwiefach gefegnete 
Abwefenheit alles Schulzwanges gerade hier, wo folcher 
Knospen und Schöplinge fo oft die lezten und beflen 
empor zu- hießen beginnen! 

Während die Preisbilder in den Rumpelfammern 
der Akademien faft lauter Namen aufweifen, die nichts 
mehr bedeuteten, als ſich die Pforte der Akademie hinter 
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ihnen fchloß; während alle Künftler von’ Tragweite 
fräber oder fpäter einmal mit dem afabemiichen Zopfe 
zerfielen, Gornelius, der fogar 1814 beim Wierier Com; 
greß gegen das Alademieweſen petltionirte, Carſtens, 
beffen ganze Künftlereriftem ein Krieg gegen Afademien 
war unb ber das Beſte gegen fie bewieſen hat, was 
fi vorbringen läßt, Kaulbach felbft, wenn wir uns 
recht erinnern, den ein Streit im Mobellfaal aus 
Düffeldorf vertrieb, und fo viele andere noch, beren 
Talent ben afabemifchen Zaum nicht zu ertragen vers 
mochte; während immer neue Anſtalten biefer Art (wie 
jezt erft wieder in Carlsruhe) das Sunftproletariat ver 
mehren helfen und man auf. fo mandje berfelben das 
Wort des Diogenes bezüglich eines ſchmutzigen Babes 
anwenden muß: „bie fich bier. baden, wo werben fie 
fih wohl wafchen?” wird im römtichen Künftlerviertel 
rüfig fortgearbeitet, und felbft bie Zerfahrenheit ber 
römischen Ausftellungen in ihrer Leberfülle von ge 
fhmadlofen Erzeugniffen darf oft für nicht viel anderes 
gelten, als das ftolpernde Alleingehen und Umher—⸗ 
taften fo mancher Talente, die bed afabemifchen GAn- 
gelbandes zu lange gewohnt waren. 


Bon einem Copirſyſtem wie das Reiffen 
fteinfche ift zum Glück nicht mehr Die Rede. Nach 
Goethes Angabe empfahl jenes dem frifchen Ankömm⸗ 
ling das Copiren der Garracciihen Freslen im Palaft 
Farneſe; dann fam Raphael an die Reihe und enblich 
der Apoll von Belvedere, welchen der unglüdliche 
Kunſtjünger zeichnen follte, bis er ihn auswendig 
wiſſe. Von Domenichino berichtet Menge, er habe 
im gleicher Weife ben Laokvon auswendig gelernt. 
Garftens zeichnete, wie er felbft erzählte, nie nach An— 
titen, immer nur nach dem Gebächtniß, wo er ihre 
Formen aufzubewahren fuchte und verftand. 


Mit dem Auge ftudirt man auch heute vorzugsweiſe 
in Rom, fo weit bie alten Meifter und die Antife in 
Betracht fommen. Der Geift, welcher den alten Mei- 
ferwerfen inne wohnt, iſt's ja doch auch am Ente, 
was fie unſterblich macht, und alle Technik wäre nicht 
im Stande, den geiftigen Gehalt von Bildern wie Ti— 
zians Amore sagro e profano, Murillos Florentiner 
Madonna mit dem Finde, Raphaeld Diſputa, Biefoles 
Predigt in der Vaticaniſchen Kapelle aufzuwiegen. 


An Leonardo da Vincis unvergleichtich ſchönem Bor 
tcht im ben Florentiner Uffigien wird noch Jahrhun⸗ 
derte fang bie Kunſt ihre Studien machen, aber jein 
afabemifches Recept für die Bereitung eines. befperaten 
Menfchen wird micht mehr befolgt. „Einen. befperaten 
ober verzweifelten Menſchen,“ jagt er in feiner Schrift 
über die Malerei, „malt man, wie er fich mit einem 
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Meſſer verwundet, mir den Händen bie Kleider zerreißt 
ober auch mit der andern Hand bie bereits gemachte 
Wunde noch vergrößert; bildet ihm ſtehend, doch mit 


Knie und Leib gegen bie Erde gebeugt. ober fallenk 
ab, auf welcher man einige von. den audgerauften 
Haaren andeuten fan.” 


Eine Ponaufahrt zur türkifden Grenze. 


(Wortfegung der Donaufahrt in Mr. 41 ff. 1854.) 


Bon Drfova nach Weit. * 


Weld eine anmuthige. Täufhung lag darin, als 
ber Dampfer zu Thal rudernd mit behendem Radſchau⸗ 
felfchlag der eiligen Woge voranpläticherte, die ſich dem 
ſchwarzen Meere zumwälzt! Zu Orſova hatte dieſes Ber 
guügen aufgehört; ich war an’d Land geftiegen und 
hatte mit dem übrigen Gepaͤck auch bas Bewußtſeyn 
aus dem Schiffe genommen, daß ich fuͤr dießmal nicht 
nach Konſtantinepel fahren wuͤrde. Heute werde ich 
noch dringender an biefe verdrießliche Vorſtellung ges 
mahnt. Der „Szedyenyi" kommt herangeſchwommen von 
Semlin, er legt ſich an die Landungsbrüde, und übers 
morgen früh wird fein Kiel, dem Lauf der Etrömung 
entgegengichend, mich von bannen führen, bem Weiten 
zu, von wo ich eben erſt gefommen. Wenige Tage 
noch, und ich werde wieder am häuslichen Herde figen, 
ein beflagenswerihed Opfer jener Art von Heimweh, 
welche vorzugsweije Dad Berliner heißt, weil man ben 
Berlinern — wohl mit Unrecht — nachſagt, daß fie 
allefammt und. immerdar ſich von daheim wegfehnen. 

Der Spechenyi, fürwahr ein fo ftattlicher Burſche, 
ald jemals einer füße Gewäſſer durchfurchte, bringt 
eine zahlreiche Schaar von Reifenden mit. Bor ber 
Agentie wimmelt es von Herren, Grauen und Kindern 
in Reifetteivern und mit allerlei Handgepäd. Der Reis 
fende des Dampfers fieht in feinem Aeußern nicht fo 
jerfnittert und verfommen aus, wie die lebendige Fracht 
des Bahnwagens oder gar ber Eilpoft; dafür aber iſt 
er in weit. ergiebigerem Mafe mit fahrender Habe in 
vereingelten Stüden gefegnet. Nachtſäcke, Handtaſchen, 
Mäntel, Pelze, Schachteln, Schirme, Stöde häufen 


* Die in Deutfchland vielfach noch übliche Schreibweife 
„Befih* dient dazu, den Namen ber Stadt von ber Peſt zu 
unterfcheiden; der Ungar ſchreibt Peſt und ſpricht Peſcht. 
In Oeferreich iſt Die ungariſche Rechtſchreibung zur Zeit 
vorberrichend, 


fi in Mailen; iogar Käfiche mit lebendigen Vögeln 
fehlen nicht. Man fieht ih im die liebe Ausziehzeit 
ber heimifchen Stadt verſczt, und wartet [hier auf Kis 
fien, Kaften, Sophas, Stühle, Tiihe und Stiefel- 
fnechte. Gute Gefihäite macht eine Walachin mit ih. 
em Korb vol Weintrauben; fie nimmt eine Menge 
von Münzicheinen (zu zehn Kreuzen) ein, deren bie 
Reiienden fih ohnehin entledigen müflen, ba jenfeits 
der Grenze wohl die Banfnoten noch genommen werden, 
aber nicht die Geldzeichen der Scheidemünge. Die 
Münzicheine, welche man bier zu Geſicht befommt, chen 
übrigens erbärmlid genug aus; nur bie Krufte von 
Schmutz gibt dem zerfafernden Papier noch einige Halt 
barfeit. In der Hauptſtadt würde niemand einen fo 
ichmierigen Fehen annehmen, aber Hierlandes gibt es 
feine Stelle, welche die abgenugten Papierftreifen gegen 
neue umwechſelt, und wo fih Kellner, Handelsleute 
und andere Träger des Kleinverlehrs mit reinlichen 
Münsfcheinen ohne Unfoften verforgen fönnten. 

Die Päfle der Pilger find endlih in Ordnung, 
Sie dürfen fi einſchiffen und weiterfahren, doch müf 
fen fie um des niedern Mafferftandes willen ſich's ger 
fallen laffeny auf andere Weile als durch einen Dam— 
pfer bis Turnus Severin befördert zu werden, wo ein 
Boot fie aufnehmen wird, Die einen, welche fi vor 
den Stromfchnellen des Eifernen Thores fürchten, haben 
auf eigene Koften walachiſches Fuhrwerk beftellt ; die 
Beherzteren und mit ihnen die Kargeren ſetzen ſich in 
die zwei grünen Barken, welche bie Verwaltung zu 
ihrer Verfügung ſtelli. Es iſt erzöglich genug, mit 
anzufehen, wie ihr ſcheuer Buß fo unficher die wenig 
geräumigen Fahrzeuge betritt, die im Vergleich zu bem 
faum verlaffenen Dampjer ihnen ungefähr wie Nuß— 
ſchalen vorfommen mögen. Endblich find fie unterge- 
bracht. Die Barken floßen vom Lande. Sehnfüchtig 
folgen ihnen meine Blide bis Adakaleh, wo fie Hinter 
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ben blanfen Mauern und ben grünen Bäumen ber fried⸗ 
fertigen Infelvefte verſchwinden. Ich habe indeſſen Zeit 
gehabt, am Fenſter ber gaftlichen Agentie einen Tſchibul 
zu rauchen, unb trete nun einen Gang am Geſtade an, 
um mir den Kriegsdampfer Albrecht noch einmal zu 
betrachten, der — nachdem er feine ſchwere Ladung in 
ben lezten Wochen allmählig nah Turnu +» Severin ent« 
fendet — morgen früh die Fahrt über das Eiferne Thor 
wagen wird. Uriprünglich war dieſes Sriegefhiff cin 
Schlepper — ober ein Remorqueur, wie man’d auf ber 
Donau nennt, vermutblich weil es ſchwerer zu fchreiben 
ift und vornehmer flingt. Die Regierung hat mehrere 
Schlepper zu bemielben Behufe von der Donaudampf— 
ſchifffahrtögeſellſchaft erworben, und dieſe Fahrzeuge 
ſehen in ihrer kriegeriſchen Ausruͤſtung wirllich recht 
martialiſch aus. Die zwei hohen Rauchfaͤnge gewinnen 
bad Gepräge von Streitthuͤrmen burdh die gelben Ge— 
ſchüze an ihrem Buß und durch die Eoldaten, welche 
ſich nach „bes Dienftes immer gleich geftellter Uhr“ ber 
wegen, wo wir rußiges Schiffsvolk zu fehen gewohnt 
waren, deſſen Belchäftigungen nicht auf Schup und 
Trug in Waffen berechnet find, Schmude Geſtalten 
find die Echiffsoffiziere in ihren blauen Röden und mit 
dem Dolchmefler im Wehrgebäng. Fahrt wohl in Gottes 
Geleit! 

Es iſt wohl begreiflich, daß ich zum Abſchied am 
lezten Tage noch den Berg erſteige, der hinter Orſova 
die weſtliche Ecke des Cſernathals bildet. Ich muß ja 
zu meinen Füßen wie im Grundriß die Stadt auf ihrer 
ſchraͤgen Flaͤche uͤberſchauen. Die langen breiten und 
rechtwinkelig gezogenen Straßen bilden ein Mannheim 
auf dem Halm, was die regelmäßige Geſtaltung be— 
trifft; auch hat ber Ort zweifelsohne eine Zukunfjt, 
welche aus dem armſeligen Neſt ein betriebſames Staͤdt⸗ 
chen machen wirb, ſobald ber Verkehr auf dem Strome 
einmal gehörig frei geworden. Dur das Cſernathal 
zieht ja die Berbindungsftraße mit dem Innern des 
Landes herab, und Orfova ift ein von def'Natur felbft 
beftimmter Stapelplag für einen fehr umfangreichen 
Kreis, 

Welche reigende Ausficht inmitten ber hohen Berge, 
die — obichen ringsum erfennbar nahe — theild weit 
genug zurüdtreren, theild fih zu Thälern öffnen, um 
dem fpähenden Auge anziehende Bilder von flattlichem 
Umfange und vol reicher Abwechfelung vorzuftellen. 
Unter dem Städtchen zu unfern Füßen ſtrömt die Donau 
bin in ruhiger Majeftätz jenfeits ragen die Waldge 
birge Serbiens. Dem Strome folgend, ber unterhalb 
Orſeva an Breite zunimmt, baf er fchier wie ein See 
ericheint, trifft ber Blick auf Neuorfova, dad mitten 
im Waſſer fchwimmend mit jeinen blanfen Gebäuden 


aus grüner Umgebung und anlacht. Das freundliche 
Bild verwiſcht jeben übeln Eindrud, welchen bie nähere 
Bekanntſchaft hervorgebracht. Was wir jest von tür 
fiicher Eigenthümlichfeit ichen, kann und nur gefallen; 
wir lieben ja ebenfalls das ſchattenreiche Grün, und 
wenn wir auch nicht den Ruf des Muezin zum Gebet 
dem Metallflang ber Glocke vorziehen, jo erfennen wir 
wenigftens die malerifche Zierlichfeit ber fchlanfen Thüͤrm ⸗ 
hen, ber Minarehs“ an (die wir, beiläufig bemerkt, 
gewöhnlich nad der franzöflihen Art Minaret ichreiben, 
obſchon ber Türfe von dem ftummen t nichts weiß). 
Am linfen Ufer heben ſich die Berge, an deren fteilen 
Flanken wir jo vergnüglih binfuhren, ald wir bas 
Eiferne Thor befuchten, defien Name aus dem Türkis 
ſchen ftammt, wo er „Demir fapu* lautet, An ber 
Ede des Efernathals, uns gegenüber, ſchaut ber Alliom, 
ber aͤußerſte Grenzberg des neutralen Gebietes, beherr- 
fehend über Strom und Bad) bin. Zu feinen Füßen 
war es, wo Die Krone bed heiligen Stephan im Schooß 
der Erbe verborgen lag. Thalaufwärts, faum eine 
Viertelftunde Weges von Drfova entfernt, liegt das 
Lazareth, worin chebem alle Reifenden aus der Türkei 
eine Gontumaz von fünf, auch zehn und noch mehr 
Tagen halten mußten, während heutzutage dieſe Bor 
ſichtsmaßregel nicht nur faft gänzlich überflüfig, fon 
bern auch wirklich auf befondere Faͤlle beichränft wor⸗ 
ben if. Das Lazareth ift, wie der Ueberblid von weir 
tem zeigt, ein geräumiger Bau. Zu näherer Bekannt 
{haft verfpüren wir feine Luft. Was die Ringmauern 
dort umfchließen, ift ein zwar weitläufiges, aber jebens 
falls doch ein Gefaͤngniß. Mit mehr Schnfucht bliden 
wir weiter thalaufwärts zu den riefigen Höhen, in des 
ren Klüften fih die Thermen des Hercules bergen. 
Wie herrlich müßte es ſeyn, auf ben waldigen Belfen 
während der hellen Septembertage ein freifames Jäger: 
feben zu führen! Doch das ift mir für dießmal nicht 
beichieden. 

Ich laffe mein Gepaͤc an Bord bringen. Gin am 
genehmer Abend vergeht — nur gar zu raſch — am 
gaftlichen Theetiſch des Haufes Lazarich. Für die Nacht 
nimmt mich die Gabine des Dampfers auf. Behaglich 
firede ich mich aus, nicht ohme Schadenfreube der roth⸗ 
braunen Bettgenoflen eingedenf, denen für jezt mein 
Fleifh und Blut entzogen bleibt. Doch fie Haben zwei⸗ 
felsohne dabei gewonnen; mein Nachfolger dort oben im 
Gaſthofe fann leicht fetter und vollblütiger feyn wie 
euer Freund; dazu gehört nicht viel. 

Zu Berg geht die Fahrt nicht gar viel langfamer 
wie zu Thal. Ich weiß nicht, ob vielleicht die Maſchine 
nad aufwärts bebeutend mehr angeftrengt wird; doch 
bin ich geneigt, daran zu zweifeln, da mir's vorfommt, 
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als läge es in bes Schiffers eigenem Bortheil, auch 
abwärtd ben Weg fo fchnell wie möglich zurückzulegen, 
natürlich ohne durch allzu große Haft nad amerifanis 
ſcher Weife Schiff, Geſchirr und Leute zu gefährden. 
Ich fepe deßhalb voraus, baf bie Mafchinen nach -jeber 
Richtung Hin mit einer Gewalt arbeiten, melche burch 
die Mithülfe oder die Gegenwirlung des Stromes nur 
wenig geförbert ober gehindert ju werden vermag. 
Wir fahren bei grauendem Morgenfchein pwiſchen 
ben fteilen Berghängen von wilden Ausfchen hin. Die 
Bellen geftalten ſich immer abemteuerlicher, das Bett 
bes Stromes wird immer enger. Grüßend nehmen wir 
ben Hut vor einem Felſenloch am laiſerlichen Ufer ab. 
Aus Kohlen Augen ſchaut hinter ihrer gemauerten Bruf- 
wehr die Höhle herunter, die vom tapferen Beterami 
den Ramen führt, der Gier im Jahr 1692 mit einer 
geringen Anzahl erlefener Krieger eime tuͤrliſche Leber 
macht im Schach hielt. Ich kenne ionſt feine Höhle, 
bie fi einer fo geichichtlich begründeten ritterlichen Uns 
fterblichfeit erfreute; bie andern, von beren Ruhm ich 
vernommen, waren entweber Zufluchtöftätten Berfolgter 
oder Schlupfwinkel für Räuber. In- ber Nähe biefer 
Höhle ftand einft ein Römercaftell, wie benn überhaupt 
die Gegend an beiden Ufern vielſache Spuren vom 
Wirken der Weltbeziwinger aufzumeifen hat. So fieht 
man an gerwiflen Stellen noch unverfehrt in ihrer regel⸗ 
rechten Geftaltung in ber Felfenwand bie Löcher, im 
welche eingefalzt mächtige Balfen die Straße trugen, 
für die es zwilchen Ufer und Strom feinen Raum gab. 
Eine Denftafel mit ſchier venwitterter Infchrift erinnert 
on Trajans baciihen Feldzug. Ueberreſte begeichnen 
ben Plag, wo Nervas Sohn die Brüde gefchlagen, 
gleichwie fein berühmter Name noch in andern Bene 
nungen fortlebt. Die Balfenfiraße Trajans zog ſich 
als bededte Balerie am rechten Ufer hin von Golumbacz 
bis Elabova (unterhalb des Eifernen Thors), wo ſich 
die Brüde über den Strom fpannte. Die Steede ber 
trägt ungefähr zwanzig Wegftunden. — Zwiſchen Orſova 
und Golumbacz, wo das Bett der Donau- fi) wieder 
erweitert, Tommen wir über zwei Stromichnellen, welche 
vor zwei Jahrzehnten noch für unüberwindliche Hinder- 
wife galten, obfchon fie bei weitem nicht bie Schwie⸗ 
rigfeiten bes Gifernen Thors barboten, Graf Szechenyi 
ſelbſt veriuchte im Jahr 1834 ‚mit nahe an taufend 
Arbeitern bie Sprengung ber Porphyrfelſen und hielt 
dann nad. Verlauf einiger mühevollen Wochen alle Ber 
frebungen für vergeblih. Heutzutage aber fahren bie 
Dampfer bei ziemlich; niederem Waflerftande ungehindert 
nach und: von Drfova, und ſelbſt die Schwierigkeiten 
bed Eiſernen Thord gelten. nicht mehr für umüber 
windlich, fo daß wir in einer gegebenen Friſt und 


nicht . länger ‚vor dem Schatten Trajarid zu ſchaͤmen 
haben werben. 

Wo die wilde, raube Felſenwelt eine mildere Ge 
ftalt anzunehmen beginnt, ragt eine ſerbiſche Befte auf 
vorfpringendem Felfen hoch und gemaltig unter noch 
viel höheren und gemwaltigeren Bergen. Die Gebirge 
biefed Landes find, mie ich ſchon geſagt Habe, viel 
großartiger als bie rheiniſchen, die Burgen dagegen 


bei weitem feltener, als zwifchen Bingen und Drachens 


feld; wo ſich aber eine ‚zeigt, ba flellt fie erwas Rech» 
tes vor. So Golumbacz. Die fteile Felſenwand ift 
mit zahlreichen Thürmen gefrönt, deren ich zehn gezählt 
zu haben glaube, bie unter einander eine ftarfe Ring» 
mauer. verbindet. Die Veſte hat in ihrer wohlerhalte⸗ 
nen Beröbung immer noch ein fürftlich ſtolzes Anſehen. 
Unfere Einbildungsfraft bevoͤllert fie ohne Anftrengung 
mit ben Helden bes ferbiichen Bolfsliebes, welchen „ber 
Bart bis über bie Schultern nieberflattert.” 

Bei Golumbarz befindet fich die berüchtigte Höhle, 
aus welcher — wie das Bolf behauptet — die Schwärme 
giftiger Müden kommen, bie oft große Verheerungen 
unter ben Heerden anrichten. Ihr Stich bringt Ges 
ſchwuͤre hervor, die häufig den Tod verurfachen. Um 
Menfhen und Bich gegen bie gefährlichen Infelten zu 
ſichern, werden rauchſpendende Feuer angezündet, Nafen 
und andere empfinblicheren Theile ber Rinder, Pferde 
und Schafe mit Pech befirichen, bie Heerben nur bei 
Nacht ausgetrieben und fonftige Vorkehrungen getroffen. 
Man hat auch ſchon verfucht, die Höhle zugumauern, bach 
ohne Erfolg. Nach der Vollsſage find diefe Stechfliegen 
dem Drachen entiprungen, welchen ber heilige Ritter 
Georg in ber Golumbaczer Höhle erlegt hatz nach An- 
gabe ber zweifelfüchtigen Wiſſenſchaft kommen fie aus 


„den Suͤmpfen der Donauniederungen. 


Oberhalb Golumbacz ragt aus ber Fluth mehrere 
Klafter Hoch ein Steinfegel empor. Das Sciffsnolf 
nennt ihm Papagai. Er hat jo wenig Achnlichkeit mit 
dem bunten Bogel aus Südamerifa, als eine Klippe 
weiter unten am Strande, welche bie Leute ben Türken 
heißen, mit einem befchorenen Sohne Muhammebs. 
Dennoch würde ich muthmaßlich den Namen mit ber 
unbefangenen Gutmuͤthigkeit des Luſtreiſenden für bare 
Münze genommen haben, hätte ſich nicht am meiner 
Seite ein „Fundiger Thebaner” befunden, ber mir er⸗ 
Härte: „Richt Papagai Heißt der Stein, fondern Bas 
bacaj, was auf Serbifch fo viel als die fchöne Büßerin 
bedeutet. Gin ferbifcher Othello hat dort feine Deöbes 
mona ausgeſezt. Ihre Unfchuld ift leider bis zum 
heutigen Tag noch nicht Mar geworden.“ 

Der Strom, mit gewaltigen Armen eine größere 
Infel umfpannend, gewinnt wieder feine gehörige 
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Breite, bie Berge weichen etwas feitwärts, bie Ger 
gend verliert fon merflih an Wildgeit und ich wende 
meine Aufmerffamfeit einem Theil der Reiiegefellichaft 
zu, welcher ziemlich jo wild anzuichauen ift wie das 
Selfenthal, aus beifen gewundenen Schluchten unfer 
Dampfer und eben herausgeichaufelt. Auf dem Bor 
derdeck lehnen, lümmeln fhlafend oder rauchend einige 
Leute, bie mit den Baſchi⸗Bozuks überrafchende Aehn⸗ 
lichfeit befigen. Ihre Kittel, obfchon von unverkennbar 
jolbatifchem Zufchnitt, find im allerübelften Zuftand, 
ihre Patrontaſchen von ungegerbtem Kalbleber, ba 
Riemenzeug durch Gurten erſezt; aber ihre Waffen 
funfeln in tabellofer Sauberkeit, Grenzer find es, bie 
auf Cerdonwache ziehen. Daheim beiigen fie ordnungs⸗ 
mäßige Patrontaſchen, fauberes Niemenzeug und gehö- 
riged Heergewand, aber fie haben die Erlaubniß, ihr 
Zeug zu ichonen, wenn fie den MWachbienft in ben 
Gfarbafen verrichten, wo der Mann, welchen die Reihe 
getroffen, immer eine Woche bleiben muß, worauf er 
dann wieder wei Wochen frei hat. 

Die Mannſchaft der k. k. Militärgrenge iſt bes 
fanntlih ein Heerbann, der zwar nicht mit Helm und 
Schild, wohl aber mit Ezafo und Patrontafche für jeine 
Reben dient. Der Grenzer (volleẽthümlich Granizer) ift 
vor allem Eoldat und nur jo weit Bauer, als «8 zur 
Erhaltung des eigenen Dafeynd und des Hausweſens 
nöthig if. Im neuerer Zeit werden mancherlei Bor 
ichläge gemacht, dieſes Verhältniß allmählig umzukehren. 
Man fpricht das freilich nicht geradegu aus, aber die 
Eolgerung liegt auf der Hand, denn fobald — wie von 
vielen verlangt wird — bie Lehen dich in freied Eigen: 
thum verwandeln, wird man aud in wenigen Jahr 
ren entweder bie Mannidait für ben regelmäßigen 
Waffendienft eben fo ausheben müflen, wie in allen 
andern Bezirfen des Reichs, oder das Mifvergnügen 
erleben, ſtatt des ruͤſtigen Heerbanns jenes armfelige 
Ding zu befigen, dad man Buͤrgerweht oder Nationals 
garde heißt, und womit man nicht einmal gegen Frei— 
idaaren etwas ausrichter, gefchweige denn gegen richtige 
Soldaten. Allerdings muß eine Zeit fommen, we 
ftaatswirthihaftlide Nüdfichten vorschreiben werben, 
bie Militärgeenge „aufzulaſſen“ (um ed im Amtsſtyl 
ausjubrüden), aber dieſe Zeit lann erſt dann beginnen, 
wenn einmal die Geſittung mit allen ihren Wohlihaten 
von blühenden Landbau und ſchwunghaftem Gewerb⸗ 
fleiß, getragen von einer dichten Bevölferung, bi zur 
„Graniz“ vorgebrungen,. Bis dahin wird noch viel 
Wafler vom oberften Denaufürftenthum bis zum Pontus 
Gurinus laufen, denn wenn auch Ungarn jezt ſchon 
einige Früchte der Geſittung beſizt, wie Eifenbahnen 
und Dampficiffe, Die ihm bereitö gereift in den Schooß 


fielen, fo iſt es doch noch nicht auf bie Höhe ausge 
bilbeter Zuftände gelangt, zu welcher ja felbft unſere 
deutichen Gebiete noch nicht in allen Stüden gefom- 
men find. In Wien befteht noch ber Zumftzwang, und 
dennoch ſpricht man davon, Die Militärgrenze aufzu- 
lafien. Laͤcherlich! 

Wir gelangen zum Haltplap Baſinſch an der Mün; 
dung einer engen, fohräg herabfommenden Bergfchlucht, 
bie im nicht fehr Häufig vorfommender Geftaltung ei⸗ 
wen ſtumpfen Winfel mit dem berabfommenden Strom 
bildet. Den Ausgang ber Schlucht ſperrt quer vom 
fiehend ein großed Haus, neun Fenſter lang und mit 
einem Stockwerk über dem Erdgeſchoß. Ein Stockwerl 
ift hier immer etwas feltened; wir befinden uns im 
Lande ber ausgebehnten niebern Gebäude, Vom Lan- 
bungsplag ber empfängt uns Flingendes Spiel; bie 
Bande des Kriegséſchiffs, das dort vor Anker Liegt, 
fpielt auf dem Verdeck. Ein Gendarmerie⸗Oderſtlieute⸗ 
nant, begleitet von Weib und Kind, befteigt ben Dams 
pfet. Er ift von Weißlirchen nach Semlin veriejt und 
beiwerfjtelligt jeinen Umzug. Die Dffigiere des Krieger 
dampfers erweilen mit der Mufif dem Herrn Samera- 
ben eine Aufmerkjamfeit, für die auch wir ihnen banf 
bar find, Nachdem unjer Fahrzeug feine Kohlen ein 
genommen, fahren wir ab. Muſik, aufgezogene Blag- 
gen und Wimpel, bomnernde Böllerſchüſſe geben uns, 
ober beifer gejagt dem grümen Oberfilieutenant, das 
Geleit. 

Das linke Ufer (gu unſerer Rechten) wird allmähs 
lig flach und wir erbliden die Kibipnefter von Wach 
bäufern der Grenzhut, wovon bereits in dieſen Blättern 
bie Rede war, Hinter den Cſardaken bilden ven Hins 
tergrund am Ende der Grasfteppe lange Streifen Wal 
bed, aus denen hie und ba ein Kirchthurm empor ragt, 
Am Fluſſe liegt Ui Balanka, ein befeſtigter Poſten des 
walachiſch⸗ illyrijchen Grenztegiments. Palanka (der 
Ton liegt auf der erſten Sylbe) bedeutet eine Verpfaͤh— 
lung überhaupt, fie ſey nun um eine ganze Befeftigung 
gejogen oder, was früher ganz gewöhnlich wor, ein 
kleines Außenwerf vor dem Eingang einer Veſte. So 
war, um nur Ein Beifpiel anzuführen, das Rothethurm⸗ 
thor von Wien noch zu Anfang des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts durch ein Pfahlwerk verwahrt, das man allger 
mein die Palanka nannte. 

Doc wenden wir und na dem Serbenufer, wo 
wir noch Berg und Wald erbliden und dann zum ma⸗ 
leriſchen Anblid von Sementria kommen, zu jenem 
wunderbaren Dreied mit zwanzig Streittjürmen, bie ſich 
vor uniern, Augen zu ben mannigjarhiten Stellungen 
verjchieben. Die Feftung fammt aus der erften Hälfte 
des fünfgehnten Jahrhunderts und bat feine Bedeutung 
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mehr als bie eines Schmuds der Landſchaft. Im Mbend- 
ſchein fahren wir an Belgrad vorüber und fanden in 
ber Dämmerung zu Semlin, der äußerſten Grenzftabt 
Defterreich® am rechten Donauufer. 

IH made einen Rundgang durch bie Stadt, bie 
ein ziemlich türfifches Ausfehen hat, obſchon feine Tür: 
fen barin wohnen, fonbern Griechen, Raizen, Proaten, 
Serben, Zigeuner, Juden und Deutiche, Die Straßen 
find zum Theil gepflaftert, ungefähr fo angenehm wie 
bie zu Köln am Rhein, bie Häufer niedrig, die Gaſſen 
öde, wiewohl der Ort über 10,000 Einwohner zählen 
fol. Zu Semlin fand die Burg des tapfern Johannes 
Hunyabi, von welcher nur wenige Steine übrig find 
auf der geringfügigen Erhöhung bed Zigeunerberges, 
wo ſich eime huͤbſche Ausficht auf Belgrad barbietet. 

Der abendliche Berfommlungsplag für Herm, 
welchen feine Häuslichkeit zu Gebot ſteht, ift die Gom- 
bitorei, Ich trat ein. Hinter dem Ladentiſch, wel; 
chen allerlei mehr ober weniger grobed Badiverf 
befaftete, fand ein junger Mann in Hemdärmeln. 
„Ich bitte um einen Schwarzen,” fagte ich. — „Rein I" 
antwortete er. — „Was foll das heißen?" fragte ich. 
Erftaunt glogte er mich an, bis er’ fich endlich auf 
mein voleberholtes Drängen zu der Auskunft entichloß, 
dag man den Schwarzen nur im Kaffeehaufe befäme. 
Bei ihm, fuhr er fort, feyen Badiwerf und Wein zu 
haben. — „Und Grobheiten ,“ fügte ich Hinzu, „bie ich 
mir verbitte.“ Er. verbeugte ih. Ich beftellte Mein; 
er bradte einen Rachenputzet, ben aller Zuder feiner 
Eonditorei zu verfügen nicht hingereicht hätte. Einige 
Dffiziere, Die meine kurze Zwieſprach mit dem Flegel 
vernommen hatten, ließen ſich lachend in ein Geſpraͤch 
mit mir ein. Wir verplauderten eine halbe Stunde 
verht angenehm. Inzwiſchen war mein Koffer an Bord 
bes Dampfers Eliſabeth gebracht worden, auf welchem 
ich nach Peft fahren follte, 

In der Eajüte traf ich einen alten Bekannten, ben 
englischen Gonful zu Belgrad, mit feiner Frau und 
Tochter. Ich Hatte ben Viscount von Fonblanque feit 
länger al® zwanzig Jahren nicht gefehen. Seine Ge 
mablin, damals eine bewunderte Schönheit Im Glanze 
des Spätfommers, mar ſeitdem ganz entichieden zum 
Rollenfache der Mütter übergetreten, und ihre jüngfte 
Toter, die ich im Flügellleide gefannt, zur voll 
fändigen Entwidlung gelangt. Im Ganzen pflegt es 
mich nicht fonberlich zu entzüden, wenn ich mach vielen 
Jahren eine Frau mieberfeße, bie mir einft unrubige 
Biertelftunden verurfacht hat; doch dießmal freute mid 
bie Begegnung, weil Frau von Fonblanque ihre volle 
Liebenswürbigkeit von ehedem behalten und nur ihre 
Außenwerle entwaffnet Hat. Wir erinnerten uns eines 
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Winterd, den wir mitfammen in Baden-Baden zuge 
bracht, wir lachten herzlich über die Heinen Wiberwärs 
tigfeiten, denen Bonblangue damals ausgeſezt war, weil 
er im Herbſt feine Barfchaft am grünen Tiſche einge 
büßt hatte und der neue Zufluß aus der Heimath fi 
ungebührlich verzögerte. Der alte Hofrath Aloys Schrei- 
ber hatte fi für den Fremdling verbürgt und ließ ihn 
eined Morgend verhaften, weil Fonblanque fich mit 
einem gewiffen Vincent, einem franzöfiihen Hauptmann 
außer Dienft, ſchießen ſollte. Welche Bedeutung ges 
winnen boch folche alltägliche Vorfälle, wenn man fie 
bei einer unvermutheten Begegnung in fernem, fremden 
Lande nah Jahrzehnten aus dem Grabe der Vergefiens 
beit heraufbefchwört ! 


Bor dem Schlafengehen betrachtete ich mir vom ° 
Verdeck aus noch einmal „Stadt und Feftung Belgerad“ 
im Mondenlicht, Die breite, fpiegelhelle Waflerfläche, 
die blanfe Veſte in dämmernder Ferne — welch ein 
Anblick! Ich Habe mir das Bild tief, tief in die Seele 
geprägt. Bevor der Morgen graute, wedte mich das 
Schnauben und Pruften der Maſchine, die ihe Fruͤh— 
ftüd von Kohlen und Feuer zu verzehren begann, um 
fi zur Arbeit tüchtig zu machen Ich erhob mich, 
aber ganz freiwillig, vergnügt in dem Bewußtſeyn, daß 
ich gemürhlich hätte Liegen bleiben dürfen, ungeftört von 
ber Sorge, die Stunde der Abfahrt zu verichlafen, uns 
behelligt von den Allerweltsbienern einer Herberge, uns 
abhängig von Hausfnecht, Kellner, Etubenmäbdhen und 
Lohnlakei, welche man nie findet, wenn man fie braucht, 
und die wie aus der Erbe vor uns auftauchen, fobald 
ed fih um ben Empfang bed Trinfgelds handelt. 


Die Elifaberh ift ein wadereds Schiff mit einer 
mufterbaften Wirtäfchaft, der beiten, die ich auf der 
Donau angetroffen habe. Man wird aufmerffam be 
dient und befommt gut zu effen und- zu trinfen. Diele 
Dinge find unter allen Umſtaͤnden von einer gewiſſen 
Bebeutung -für den Reifenden, befonder® aber im ein 
tönigen Gegenden. Das rechte Ufer ber Donau zwi⸗ 
ſchen Save und Draw, von Semlin bis -Draued, if 
jwar nicht flach, aber fobald wir einmal die lachenden 
Rebgelände Syrmiens, das freundliche Carlowitz, die 
faubere Feſtung Peterwarbein mit ihrem friebfertigen 
Gegenüber Reufag hinter uns haben, beginnt bie er— 
gögliche Abwechielung zu mangeln. Die’ waldigen 
Berge werben allmählig zu lang und immer ‚länger ges 
firedtem Gelände. Gin paar einzelne Punkte, bie fi 
auszeichnen, wollen fi gar nicht mehr aus dem Ges 
fichtöfreife verlieren, nachdem wir Gott welß wie lange 
gebraucht, um zu ihnen zu gelangen. Vor allem gilt 
das von der alten Burg Erdöd auf der Spitze einet 
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langgeftredten Landzunge. Die zwei Thürme, ein runs 
ber und ein vierediger, ermüden unfere Aufmerkiamfeit, 
bevor wir fie erreichen, und verfolgen uns dann mit 
unabweisbarer Zudringlichkeit. Ein Zweig des Haufes 
Palfi trägt den Namen von Erböb. 

Am linken Ufer ift nichts zu beobachten ald etwa 
ein Epiel der Wogen von eigenthiümlicher Beichaffen- 
heit. Das Schiff wirb nämlich in einer gewiſſen Ent- 
fernung, welche fih immer gleich bleibt, von einer Reihe 
lodig aufgerollter Wellen am Strande verfolgt, Die wie 
Drgelpfeifen hinter einander fich verfeinern und immer 
Diefelben zu ſeyn fcheinen. Der Urfprung dieſes Spiele 
rührt von den Rädern des Dampfers ber. Jeder 
Schaufelſchlag erzeugt auf dem Waffer eine ringförmige 
Bewegung, bie ſich endlich in einer allmählig verflei« 
nerten Brandung am Geftabe bricht. Sobald die erfte 
Rode ſich abgerollt und Die zweite beginnt, erfcheint Die 
Wirkung des nichiten Schaufelichlages ſchon dicht ba- 
neben. So gebt es fort, unb wir fehen darum ftets 
gleichzeitig in unabläffiger Erneuerung die Gefammt- 
wirfung eines Schaufelfchlags vom erften Anprall bis 
zum Erlöichen wie auf einer Mufterfarte vor und. Die 
Unterhaltung mit biefem Spiel ift findif genug, aber 
mehr nach meinem’Geihmad ald die Whiſtpartie im 
Salon am Mabagonitifh oder das SKartenfpiel der 
Bauern auf dem Vorberbed, welchen die Planken als 
Sitz und Tiſch zugleich dienen. Was indeffen bie [ey 
teren betrifft, fo hätte ich ben Funftfertigen Balerio zur 
Stelle gewuͤnſcht, um die Gruppe diefer ſechs Männer 
in ihren Schafpeljen zu malen. 

Zu Draued legen wir an. Der fleine Draudam- 
pfer von Eßeck wartet bereitd auf und. Gr bringt eine 
ziemliche Anzahl von Relienden, die nach Peft wollen. 
Eine Maffe von Kaufmannsgütern wird umgeladen. 
Ueberhaupt wirb ber Verkehr fichtlich ftärker; man fpürt 
bereit6 bie Nähe der Hauptftabt des größten ber Kron- 
länder. Die Anzahl, namentlih ber Deckreiſenden 
nimmt zu. Viele von ihnen verfriechen ſich bei Ein- 
bruch der Nacht unter bie getheerte Leinwand, womit 
bie Frachtgüter bebedt find; andere ſuchen Wärme in 
ber Umgebung des Rauchfange. Die Nacht bringt der 
Dampfer zwifchen buſchigen Auen in der Wildniß zu, 
Die Gegend iR ringsum lady; der Mond befcheint eine 
unabjehbare Waflerflähe. Wir durften uns ſchon wie 
ber auf den Miffiffippi träumen. Ich ziehe indeſſen 
vor, ganz einfach zu fchlafen, umd zwar ziemlich oder 
ſchier unziemlich lange, naͤmlich bie nad) fieben Uhr, 
Ich habe damit nichts veriäumt. Um acht Uhr erft 
tauchen in nicht allzu großer Entfernung Höhen auf, — 
bie Serarder Weinberge, überjät mit einer Unzahl von 
Heinen blanfen Häuscen, Auf jenen Bergen gedeiht 
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eine Rebe, deren rothes Blut zum abeligfien bes Lan— 
des gehört. 

Zu Tolna wirft ih ein Schwarm von Landleuten 
auf's Vorderdeck. Sie tragen mügenförmige Hüte mit einer 
Krempe, bie — ſo hoch wie der Huttopf felber — um 
diefen herum eine Rinne bildet, aus welcher der Regen 
nicht ablaufen kann. Die Zwedmäßigfeit einer ſolchen 
Kopfbededung in heißen Sommertagen ift nicht zu ver 
fennen; bie Krempe, welche nicht vor dem Sonnen 
ſtrahle fügt, geftattet wenigftens, einen Vorrath von 
Waſſer mitzuführen, welcher das Haupt fühl und einen 
Trunf in Bereitſchaft hält. Im übrigen befteht bie 
Tracht aus Pelzjaden, Kogenmänteln umd flatternden 
Gatyahofen. Die Burfchen haben ein freilam keckes 
Ausſehen, aufgewedte Mienen, muntere Augen, lebens 
dige Geberde und Spracde. Sie laflen fi ihr Früß- 
mahl munben, weißen Sped, den fie über und über 
mit dem rothen Pfeffer ded Landes (Paprika) beftreuen, 
dazu Mepfel und Brod. Lezteres ift theild weiß, theils 
gemifcht, von trefflihem Ausfehen, zum Theil aber 
au ganz ſchwarz. — Die folgenden Haltpläge über 
füllen das Borderded mit Menfhen und Marftwaaren, 

Am fpäten Nachmittag erbliden wir den Blocks⸗ 
berg, im Abendſchein erreichen wir die Doppelftabt, Die 
in ihrer Gefammtheit von diefer Seite ein eben fo ftatt« 
liches Bild barbietet, wie von ber andern, In Pe 
gebenfe ich mehrere Tage zu verweilen, — fat hätte ich 
gelagt auszuruhen. Auf dem Dampfer ruht man aus, 
nicht in der fremden Stabt, deren Gaſſen, Bläge und 
Umgebungen man zu durchwandern bat, beren Eigen» 
thümlichkeiten man ſich näher anzuſchauen begehrt. 

An urwüchfigen Befonderheiten, welche ſelbſt dem 
Auge des flüchtigen Beſuchers nicht entgehen, ift Buba- 
Peſt außerordentlich reich. Obſchon die neue Stadt ein 
ganz modernes Ausiehen befizt, obſchon fie durch Dampf 
und Eifen mit Wien in leichtem Verkehr ſteht, To liegt 
fie deßhalb doch nicht minder inmitten eines verhältniß- 
mäßig noch wenig bevölferten Landes, worin erft feit 
turzem die Gefittung obme unnatärliche Hemmniffe ihr 
fegensreiched Werk beginnen fann. Die Färbung bes 
örtlichen Lebens gibt Zeugniß davon. 

Auf der Reiie von Peſt nad) Orſova und von Drs 
fova nach Peſt habe ich, ben fünfthalbtägigen Aufent- 
halt am Ufer der Cſerna eingerechnet, zehn Tage (mit 
neun Nächten) zugebracht. Welch ein Abitand gegen 
bie Zeiten, in welchen noch feine Dampfer den Strom 
befuhren! Damals brauchte man auf einem gewöhn- 
lihen Donauſchiff von Peſt bis Semlin unter ben al» 
lergünftigftien Umftänden fieben Tage, meiftens aber 
zehn bis fünfschn. Diefe gewöhnlichen Schiffe waren 
bazu nicht für Reiſende eingerichtet. Sie boten faum 
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binreichenden Schuß gegen Wind und Wetter. Bon 
irgend einer Bequemlichkeit war feine Rede; Dagegen 
gab's Muͤhſeligleiten in Hülle und Fülle, felbft wenn 
alles gut ging, geſchweige benn wenn der Schiffer zum 
BWinbfeiern gezwungen warb, d. 5. irgendwo anlegen 
und gebuldig abwarten mußte, bis ber widrige Wind 
zu wehen aufgehört hatte. Bon Semlin weiter abwärts 
gings nicht beffer. Den Rüdweg aber mußte man 
zu Lande machen, und zwar buch welch ein Land! 
— Aud mit den Dampfern reiste man im Anbeginn 
nicht fo ſchnell wie jezt. Man brauchte wenigſtens drei 
volle Tage, und manchmal auch vier oder fünf, um von 
Pet nad Orſova zu gelangen. Der Dampfer ging 
nicht weiter abwärts ald bis Drenfova, von wo man 
zu Lande oder in einer Barfe weiter fuhr. In Orſova 
mußte man meiftens drei Tage zubringen, um ben 


Dampfer von Galacz abzuwarten, wohin bie Reife 
dann noch drei bis vier Tage währte. Wie leicht und 
angenehm macht fi bagegen jet bie weite Fahrt, und 
um wie vieled angenehmer wirb fie fidh geftalten, wenn 
einmal — und das bürfte wohl ziemlich bald gefchehen 
— ber Zug ber Luftreifenden bie Donau belebt, unb 
bie Anforderungen ber gebildeten Welt ihre ermunternbe 
Einwirkung auf Herbergen, Wirthichaften und mas 
drum und dran hängt, ausüben! 

Diele Zeit, ich wiederhole ed, kann nicht ferne 
ſeyn. Alle Zeichen fprechen dafür. Ich benfe es bald 
zu erleben, daß bie feine Welt ſich mit ihrer Anerfen- 
nung der [Hönen Donau ber politifchen anfchließt, 
welche bem mächtigen Strome feine Bedeutung nicht 
länger abzuſprechen wagt. 

W. Eh. 


Korrefpondenz-Madhrichten. 


Paris, Juli. 


Die Auefelung — Der frangoſtſche Geſchmack. — Mle. Georges. — Die Rachel und die Rifteri. — Verdi. — Die Mailänder 
Seulpiuren. — Der Sommer. 


Trog ber Rüdflände im gewerblichen Theile und ırog 
der Berworrenheit, welche Die aufmerkfjamen Beſucher ber 
Kunftwerfe bei näherem Durchgehen berfelben nah und 
nach entdeden mochten, bleibt die Weltausftellung immer 
no Dad Hauptmoment bed heurigen Pariier Sommers, 
Sie greift auf doppelte Welle in das Bieflge Leben ein, 
erfiens durch die Schäge, die fie felbft enthält, und bie 
einen beftänbigen Zu» und Abgang von Gäften zur Folge 
baben; dann durch bie Menge von begleitenden 2uflbar- 
feiten, bie, ſey es zur Ehre des großartigen Unternehr 
mend, fey es zum Beſten ber Anfümmlinge, oder, mas 
noch wahricheinlicher if, für das eine und für dad an— 
bere in's Werk geſezt werben. Hat auch bie Zahl ber 
Pilger aus Provinz und Ausland nicht die Höhe erreicht, 
welche bie ertentriſchen Hoffnungen des Winters, von ber 
Hige des Kaminfeuers entflammt, ihr angewleſen hatten, 
fo überfteigt doch bie Maffe der in diefem Jahre Gerbeis 
geeilten das Gontingent der verſchledenen Zugvögel in 
einem mitileren Sommer fo ziemlich. Nach den Lauten, 
bie in den Straßen und an öÖffentlihen Orten an mein 
Ohr ſchlagen, iſt der Menfhenbeitrag Deuifchlands bis jezt 
ber beträchtlichhte von allen, und bürfen Haar und Aus- 
ſprache, fo mie Seftalt und Benehmen zum Anhaltspunkte 
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dienen, fo bilden unter ben Beſuchern Abdelung'ſcher und 
Grimm'fcher Zunge die aus den nördlichen Gegenden mit 
den oft ährenblonden Haaren, den hoben, ſchlanken und 
nichtsdeſtoweniger flämmigen Geftalten, jo wie dem Stre 
ben nach edelmännifcher Haltung, eime, wenn ih nicht 
irre, anfehnliche Mehrheit, Die Sübdeutfchen fallen aller 
dings bei weitem weniger auf; die Perfönlichfeit herricht 
bei ihnen weit flärfer nor ala bad Stammgepräge. Nur 
wenn fle franzöflich ſprechen, verraͤth fie ihre Betonung, 
und fie werden von ben Franzoſen eher für Leute von 
Straßburg ala für Niederſachſen gehalten, 

Die Engländer, obgleich fie minder zahlreich als bie 
Deutfchen ſich eingeftelt haben, machen immer nod eine 
bübfhe Summe aus und ſtechen natürlich durch Weſen 
und Ausſehen weit mehr als ihre germaniſcheren Racen⸗ 
vettern aus dem bunten Getümmel ber Natlonen hervor, 
Sie find fehr zufrieden mit ihrem Antheil an der Aus« 
fieflung und freuen fi) ungemein an ben vielen Gom+ 
pllinenten, die in den Parlfer Zeitungen ber Kunft und 
dem, Gewerbfleiß des einft verhaßten Albion gefpendet 
werden; fle laſſen es ſich nicht beifallen, daß bei diefen 
journaliftiſchen Artigfeiten Spekulation auf bie englifchen 
Runden der Barljer Gaftfreundſchaft eine noch größere 
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Role fpielen fönnte, als bie aufrichtige Anerkennung. 
Bor dem allerdings, mas bie Engländer für den gewerb⸗ 
lichen Theil des Welrfeftes gebracht, haben bie Franzoſen 
ehrliche und in gewiffem Sinn bemüthige Achtung. Ich 
kann nicht jagen, mie oft mir Parifer Kleinhändler und 
höhere Handwerker bie Ueberlegenheit ber Engländer in 
den Sachen, mit denen biefe Pariſer perfönlich zu thun 
haben, nit bloß behaupteten, fondern darzuthun ver⸗ 
fuchten. Was die Kunfiwerfe ber Injulaner angeht, io 
find die Meinungen getheilt und zwei Gruppen von nai« 
ven, arglofen, mie von mehr oder weniger anſpruchs⸗ 
vollen Richtern treten hier für und wider in die Schranken. 
Die erfteren preifen ober verdammen eine Künftlergabe, 
nehmen Antheil an ihr oder menden ſich gleichgültig von 
ihr ab, nachdem ihnen der Stoff behagt oder mißfällt. 
Daß bier die patriotifche Gitelfeit mirder ihren Spuck 
treibt, bedarf feines Beweifed; aber auf der andern Eeite 
macht ſich hier auch bie Meinbürgerliche Sympathie für 
häusliche Gemürhlichfeit geltend, und mas hiebel nicht 
vergeſſen werden barf, Diefe Beweggründe finden ſich bri eis 
nem und demfelben Individuum, So trifft €8 fih, daß 
ein geflunungstüchtiger Philifter über Die großen und Mei» 
nen Schlachten von Horace Bernet in Verzückung geräth, 
nicht wegen bes Meichthums von Bewegung, der Fülle von 
Geſtalten und ber lebendigen Auffaffung des ländlich 
Sittlichen, fondern weil der brave Patriot Vernet, wie 
Beranger, für Frankreichs Ruhm und des Soldaten Ehre 
gearbeitet hat, Da verirrt ſich der vaterländiiche Kunft- 
richter in ben englifchen Saal, fällt ba auf ein Halb⸗ 
dugendb großbritannifcher Ylamänder, bei denen er feine 
Baterfreuben, die Schwänke feiner Knaben und die Pup- 
pen feiner Töchter wieder findet, er ſieht fich in feinem 
täglichen Element, ift diefen Engländern äußerſt banfbar, 
daß fle ihm dieſe Ueberrafchung verfchafft, fpricht davon, 
ed könnten die Engländer jenen Landéleuten, bie auf ih⸗ 
rer Hut ſeyn und fih nicht jchlafen legen dürften, leicht 
ald Maler den Rang ablaufen, und dieſes Thema ver» 
theidigt er jo ungeſchlacht, ald ob er aus der Gegend von 
Hull ober Öladgom zu Haufe wäre. Glauben Sie aber, biefe 
plögliche Barteinahme für die Pflanzen fremder Erdreiche, 
nicht bloß für die, melde auf dem großen Marft ber 
Champs Elyjees der Schau- oder Kaufluft entgegen kom⸗ 
men, fondern auch für bie auslänbifchen Eigenthümlich- 
keiten in Literatur und Denfart, bie fich unter dem Mantel 
ber Ausftellung in Frankreich einzujchleichen juchen, Diefe 
plöglice Parteinahme wird Feine Wurzel fchlagen, ver: 
fpricht feine Dauer und wird, wie alle Moden, nach kur— 
jem Daſeyn in dad blaue Nichts verſchwinden. Schon 
zeigt fi Der Gegenjag und das alte Frankreich erbebt fi 
in mancherlei Geftalten gegen bie fremde Neuerung. 8 
ift kein patriotifcher Trieb, der dieſe Bewegung macht und 
leitet ; ed ift der franzoͤſiſche Geſchmack, der feit Jahrhun⸗ 
besten unter ben verjchiebenflen Anfchnwemmungen vers 
ſchwindet und doch fie alle überbauert. Alles dient ihm 
zur Wiedergeburt, wenn man ihn tobt glaubt, die Sitte 


mie die Unſitte, die Leidenfchaft wie die Weishelt, das 
Vaudeville wie die Tragödie. 

Orflern war es ber geflrenge Bonfarb, der jmar nur 
durch einzelne Blige und vereinfamte Blumen dem ädht 
franzöftichen Geſchuack huldigt, aber den Itterarifchen Geiſt 
der Dichter und ber Jugend auf Diefer Bahn gelenkt und 
meiter, als er anfänglich vieleicht felber wollte, fortgefchoben. 
Heute ift ed die Rachel, die, durch die Triumphe der Riſtori 
in Eiferfucht veriezt, ihren Meifenlan vorläufig aufgegeben 
bat und im ben von ihr verfchmorenen Hallen des Theätre 
frangais gegen ale Erwartung ihre tragifche Plaſtik von 
neuen auskramt. Als fie neulih vom Todtenamte für 
Madame Girardin aus der Kirche durch bie rin Doppel« 
fpalier bildende Menge mit zornigem Geſicht und aufge- 
regtem Stolz im rafhen Gange die enge Strafe hinab 
ben elyfäiichen Feldern zufchritt, fagten alle bie Literaten, 
die mich umflanden: „Die denkt nicht an bie Verftorbene, 
die denkt an die Riſtori.“ Und fld, die vor Kurzem noch 
gezwungen werden mußte, in einem Trauerjpiele von Cor⸗ 
neille auf der Bühne des Théatre frangais aufzutreten, 
fie griff, kaum harte die Riſtori mit ihrer Mirca einige 
Wochen Auffehen gemacht, nach der Rolle, In der fie ale 
lebendige Statue bie meifte Wirkung thut, nach ihrer 
Phaͤdra, und ihre ruhmvollften Abende erneuerten fich 
für fie. 

Unterbeffen fteigt, als ob fie die Auferftehung ber 
Todten parodiren wollte, die hochbejahrte Georges als 
Gleopatra auf den Brettern bes Odeon hervor und erregt 
noch immer dad Erflaunen der Zufchauer, Die Pariſer, 
die gern alles vermengen und, mo ed auf eine poflirliche 
Bemerfung anfommt, feinen Unterſchied zwijchen einem 
Helden und einer Bühnenfönigin zu machen pflegen, haben 
auch bei diefer @elegenbeit ihren unchrerbietigen Humor 
bewährt, „Es ifi der Radetzky des Theaters, Dieje Georges,“ 
fagte bei der erſten Vorſtellung ein Witzbold, und jeine 
Logennachbarn fahen darin zwar eine Ehre für die Geor- 
ges, aber feine Entweihung für den alten Beldheren, den 
fle außerdem im Geſpräch von Krieg und Kriegögeichrei 
hoch über ihre eigenen St. Arnauds und Banrobertö zu 
flellen ſich gefallen. — Ih hatte dieſe Georges zum legten 
mal vor vierzehn Jahren gleichfalls auf ber Bühne des 
Odeon ald Königin Agrippina in Macinesd Britannlcus 
geichen. Ich hatte ein paar Deutfche bei mir, unter andern 
ben Düffeldorfer Wolfgang Müller, der damals, mit ber 
Blorie feiner poetlſchen Erftlinge umgeben, nah Paris 
gefommen war. Gr fand bad Stüf, zu dem er ver 
[hmwärgende Vorurtheile mitgebracht, vortrefflih gebaut, 
die Handlung zumal raſch und ſpannend; ed ginge wie 
auf der Gifenbahn, fagte er, bie Gharaftere ſchienen ihm 
täufchend wahr, wenn auch ohne Anfprücde auf Erhaben- 
beit, der ſchmuckloſe Dialog im Einflaug mit dem Gans 
zen, und bad Ganze verfchaffte ihm Äberrafchende Befrir- 
digung. Das Gefammtfpiel jand er leiblih, wenn auch 
nicht ausgezeichnet, nur die Damals ſchon graue Georges 
bewunderte er wegen ber Würde und Hoheit ihrer 
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Haltung, wie um ber Klarheit und ber feften Ruhe ihres 
Vortrags willen, Ich erinnere mich nicht, daß er fie 
darum gelobt, weil fie den innern Zufammenbang ber 
Rolle geichidt herausgekehrt, die wechfelnden Stimmungen 
von Furcht und Hoffnung, von Verdruß und Freube, durch 
welche fie hindurch muß, gehörig betont habe, aber Im» 
merbin lieh fle das Bild einer großartigen Erſcheinung in 
des jungen, empfänglichen Dichters Bruft zurüd. Daß 
fie in ihrem hohen Alter noch fo merfwürbige Meile von 
Schönheit bewahrt hatte, trug gleichfalls zu ber glücklichen 
Wirkung bei, welche die Beteranin der tragiſchen Schaus 
fpieltunft bervorbrachte. — Diefe Schönheit hat fie heute, 
vierzehn Jahre Später, noch nicht ganz verloren, und obs 
gleich Die Zeichen größerer Gebrechlichkeit, namentlid) in den 
Berregungen, fichtbar find, obgleich die Stimme nicht 
mebr die frühere Helle, nicht mehr Den alten Fräftigen 
Auſchlag beflzt und ihre wachſende Beleibiheit in einiger 
Unbehülftichfeit fih fund gibt, fo ift doch die geiftige Ju⸗ 
gend noch unverfehrt und Dem Aufſchwung bes Gemüths 
find noch alle feine Springfedern geblieben. — Sie trat 
dießmal ald Eleopatra in Eorneiles Rodogune auf. Hier 
handelte es fich nicht darum, alle Finten diplomatifcher 
Klugheit, alle Beinheiten der Ueberrebungsfunft zur thea⸗ 
tralifhen Geltung zu bringen, bier war eine barbarljche 
Fürftin gegeben, bie ihre ungezähmten Leibenfchaften, die 
Eiferfucht und ben Rachedurſt, den Widerſtreit der Muts 
terliebe und Des verlegenden Stolzes ohne Schonung und 
Mag in Worten und Thaten offenbart. Die alte Georges 
hatte ſich in das Verſtaͤndniß der Rolle mit ſichtendem Verftande 
einzuarbeiten gewußt; ber umauslöſchliche Vulkan in ihr 
genügte, um das Wefen biefer gefrönten Aflatin in's vollſte 
Licht zu fegen. Ihr Hohes Alter, ftatt rin Hinderniß zu 
ſeyn, ward ein Vorteil, und die ehrmürdige Gemeſſen- 
heit, welche die Lat der Jahre der viel geeßrien und viel 
beneideten Künftlerin auflegte, milderte einigermaßen Die 
alzurauben, allzunackten und milden Seiten, wenn ich fo 
fagen darf, das feyibifche Element des Charakters, deffen 
Darfiellung fie als ein Erbe ihrer Glanzperiode übernoms 
men harte und dem europälfchen Publikum vorzufegen fi 
nicht fcheute, nachdem fie damit den Beifall des großen 
Napoleon ſich erobert, 

Seitdem ich diefe Zeilen niebergefchrieben, habe ich bie 
alte Prieflerin der Melpomene wieder ald Agrippina geie- 
ben, und fie ihres unbeichädigten Rufes würdig, bie fce- 
niſche Entwicklung der Role noch immer fo fein und reich 
gefunden, wie vor vierzehn Jahren. Der Gang war aller: 
dings unſicher, dad Aufſtehen und Niederfigen big zum 
Peinlichen beſchwerlich, und die Ausfprace ging mandı- 
mal, wenn fle laut ward, in's Kreifgende, in Augen⸗ 
biiden be Nüdhaltd, mo geflüftert werden mußte, in's 
Unverflänbliche, Uber wer vor allem auf den geiftigen Gehalt 
ihres Spield, auf das darin achtete, was von dem fügen- 
ben Berfland und dem gebletenden Willen, mit Einem 
Worte vom Bleibenden im Menfchen, nicht von der bredien- 
den Natur abbing, der konnte ihr eine Bewunderung, mie 
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fie nur der feltenften Vortrefflichkeit gezollt zu werden 
pflegt, ficher nicht verfagen. Was vor allem überrafchen 
und mit einem hoben Begriff von ber Begabung biefer 
Künftlerin, bie fi tief in dem Siebenzigen noch nicht 
überlebt Hat, erfüllen muß, das iſt Die ungemeine Ge- 


ſchmeidigkeit der Haltung, Bewegung und Betonung, wo⸗ 


mit fle die geringften Licht» und Schattenftufen biefer un- 
vergleiglich reich fchattirten Rolle erfaßt und hervorhebt. 
Sie ift in Diefer Hinſicht der folgen Rachel ſichtlich über- 
legen, die beinahe Achtziglährige überlegen der in ben 
Jahren firhenden, wo man noch rüftig ifl, wenn man ver- 
nünftig gelebt hat. Ihre Darftelungen haben Daher nicht 
bloß, was die einzelnen Rollen, fondern auch mas bie 
einzelnen Lagen betrifft, in melche Die Perſonen gebracht 
werben ober fich bringen, bei weitem mehr Charakteriſtik 
als die hauptſächlich auf barmonifche Plaftit in Geflalt 
und Rede berechneten Leiftungen ber Rachel, Wie Agrippina 
erfi fürchtet, und ihre Furcht durch Drohung jet zu ber 
fhönigen, dann zu betäuben oder zu bergen fucht, wie fle 
dann Mero, vor dem fle in ihrem Inneren mehr und mehr 
ſich entfezt, zu gewinnen firebt, und zu bem Ende, in bem 
tbörichten Bewußtſeyn großer Klugheit mit ber unflugften 
Dffenhelt ihm enthüllt, mas fle für Ihn gethan, und fo bie 
gräßlichften Geheimniffe ihres Gewiſſens ihm aufdeckt, wie 
fie ibn dann von feinem verbrecherifchen Vorhaben abge- 
wendet, ihn aufibre Seite gezogen zu haben ſich fchmeichelt, 
und eine Minute, ehe alled zufammenbricht unter ihr, in 


trügerijchem Jubel, wie im Wahnfinn, ſich ergeht, das 


alles bar fie verflänblich und einleuchtend gemacht durch die 
Weiſe, wie fle jedem Worte einen Rang und gleihfam 
eine Mufll, wodurch es erflärt wurde, zu verleihen mußte. 
Sie wurde von den Zuſchauern fortwährend laut ermuns 
tert, von den Mitfpielenven aber zumellen genügend, im 
Ganzen mit unzulänglihem Zufammengreifen unterftüzt. 
Das Volk, bad in Die Echaufpielfäle ſtrömt, fühlt die 
Naturwahrbeit einer Georges und weiß die Macht der Hin⸗ 
derniffe, welche das flörrige Alter vergebens ihrem Genius 
entgegenftellt, zu berüdfichtigen. Daber fliegen auch am 
Ende der Darftellungen, um bie zahlreichen Ausbrüche par 
neggrifcgen Ungeftüms während berfelben in einem blü- 
benden Ghor zufammenzufaffen, jugendliche Blumenfränze 
der bald achtzigiährigen Künftlerin zu, deren Innere Rraft 
ber ganzen Lat eines fo langen Erden daſeyns fiegrelch 
widerſteht. 

Natürliche Menſchen haben mehr Sinn für ſolche Er- 
ſcheinungen, als verfeinerte Dilertanten, bie fih zu Ren« 
nern berangebildet und in fiterarijche,, mufifalliche ober 
plafifche Sekten eingerhellt haben. In dieſen ſchoͤngeiſti · 
gen Kreiſen find jezt bie Italiener in ber Mode, und dieſe 
längft in allem, außer ber Muſik, als verfunfen betrach⸗ 
tete Nation wird plöglih an die Spitze der europäljchen 
Eultur geflelt, Die Heinen Blätter und bie Didasfalten 
der größeren Zeitungen werden gar nicht ſatt, bie Nifterl 
zu vergöttern, und Die @infprade, welche fi gegen 
die übertriebenen Lobrderhebungen diefer transalviniidhen 
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Melpomene fundgibt, ermangelt aller Kraft bed reis 
muths und verbirgt, einem jo vielflimmigen, zufammen« 
hängenden Bravo gegenüber, ihre Berlegenheit unter ben 
Jasmindüften eimer gezierten Sprache. — Meben ber 
Italienerin, welche gegenwärtig im redenden Schaufpiel 
herrſcht, ift der in Paris unter Vicior Hugos Leitung unb 
Einfluß zur Kunft erwachſene Berdi ald Tondichter jezt 
der Loͤwe des Varnaffed, und feine „feilianifche Vesper" 
wird zwar nicht in ber eigentlichen Bedeutung des Worté 
bewundert, ift aber doch ber Angelpunft lebhafter Erörs 
terung geworden. Man gefieht Verdi nicht unbedeutende 
Anlagen und ernfllide Studien zu, man erfennt feine ge 
miffenhafte Rüdfiht auf den Anhalt des Textbuchts an 
und beflagt ih nur, daß er in feinem Eifer für bie Treue 
gegen den Geift der ihm anvertrauten Worte die melo⸗ 
difche Unterhaltung ber Zuhörer nicht hinlänglich beachtet, 
ein Vorwurf, befien Härte er mit einem Armuthézeug—⸗ 
niffe der Matur zurädwelfen kann, Darum ift es ihm 
auch nicht zu verbenfen, wenn er vom Bette Meyerbeers mehr 
oder weniger ih näbrt. Eben weil er nur die erfte ber 
Mittelmäßigkeiten ift, wird er unbeneibet jo hoch geftellt, 
während die Mailänder Statuen, denen ihrer wunderjanen 
Grazie wegen unftreitig ber erſte Plag unter Den Sculp« 
turarbeiten der Runftausftellung gebührt, mit weit weni» 
ger Lobfprüchen geehrt werden, Dan faun ſich nichts Zar» 
tered und zugleich Innigeres denken, ald das Gebet von 
Galli, Dad Ende der weiblichen Kindheit mit dem erſten 
Blaume ber Mätchenjahre, ter faum no bemußte Glaube 
mit der ſchon beginnenden Inbrunft einer werdenden Jung» 
frau verschmolzen, fann nicht anjchaulider und zugleich 
auch nicht züchtiger gedacht werden. Bon diefem Galli, 
von Magni, Marcheſit, Roſſi und noch mehreren andern 
find koͤſtliche Erzeugniffe vorhanden, mit denen fi, nach 
meinem Gefühl, die frangöfifchen Bildhauereien nicht meſſen 
fönnen, und ein Lombarde, der aus dem öflerreichijchen 
Semäldefaale zu feinen lieben heimathlichen Marmorbils 
bern fam, bar fh eine Bemerkung erlaubt, bie in Paris 
jwar ih binwerfen, in Deutfchland aber nicht Druden 
läßt. Wenn es mir aber außer Zmeifel jcheint, daß bie 
Mailänder Sculpturen ſelbſt ben franzöflfchen an Gefäls 
ligfeit vorgeben, fo möchten fle an Gewalt und Gewicht den 
englifchen und deutſchen im Allgemeinen nachſtehen. 

Sp ziemlich die Wage halten dürften fich die Lvoner 
Practfloffe und die Wiener Seibenzeuge, jene durch Gluth, 
Glanz und Herrlichkeit der Karben, biefe durch Gediegen⸗ 
heit ber Weberei und noch mehr burch die Billigfeit bes 
Preifed den erften Rang behauptend; bagegen ift ben 
Lyonern in ben blendenden Prieftergemändern das Primar 
nicht abzufprecgen, und die katholiſche Mhoneftadı zeigt ſich 
fonach im Gewerbfleiß ihrer gepriefenen Andacht würdig. 
Die übrigen Provinzen der Gewerbeausſtellung find nur 
durch ihre fremden Erzeugniſſe ben Pariſern eine Neuig» 
keit. Was fie felber erzeugen und aus den Departements 
befommen, ſteht ihnen ja das ganze Jahr vor Augen. 
Ganz Paris ift vom erften Januar bis zum einunddreifigften 
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Droember eine umunterbrodene Waarenfhau und. bie 
Menge vornehmeren, feineren, theureren Schmud8 liegt im 
Palays royal oder im ber Aue Vivienne überfichtlicher 
vor den Augen ber Schlendernden als im Glaspalaſt. 

Unter ben Proben ausländifchen Gewerbfleißes wer- 
den von ten Sachverſtändigen namentlich Die zahlloſen 
Mufter englijcher Arbeit wohl beachtet und bis auf die 
kleinſten Trödeleien unterfuht, Die Laien Dagegen, Die 
vom inneren Werth und vom Kaufpreis wenig oder nichts 
verfiehen, erfreuen fih ber belchrenden Anordnung und 
ber einladenden Sauberkeit, welche dieſe gewerblichen Er« 
zeugniffe Englands von den infularifcgen Malereien fo vor« 
theilhaft unterfcheidet. Bon ben Meineren Staaten mwirb 
der Schweiz, Belgien und Sachſen, wegen ihre in Frank- 
rei längft begründeten Rufs, beſondere Achtſamkeit ges 
ſchenkt. Elberfeld und Barmen laſſen fie gleichfalls Ge» 
rechtigkeit widerfahren, man ermebrt fich aber der Boöheit 
nicht, ihr Verbältwiß zu Lyon mit dem fürzlich erft abges 
ſchnittenen Ueberlieferungen bed belgifchen Buchhandels zu 
vergleichen. 

Dank der gütigen Jahreszeit, haben wir aber in 
diejem Augenblid Heine, nit durch ganz Europa aud« 
pofaunte, aber reigende, bie feinften Sinne beſtechende 
Ausftellungen, die uns jedes Jahr in diefen ſchönen Som« 
mertagen befcheert find, Da habt ihr auf dem Plage 
St Sulpice, da Habt ihre nicht weit von Notrebame 
und ber heiligen Kapelle, bie ſelbſt nur eine Mofe 
fheint, vor dem romanifhen, neu beraudgepuzten 
Thurme an ber mefllihen Ede des Baulabyrinthd, das 
die Polizei, den Juſtizpalaſt, die Gonciergerie und ähn« 
liche geflrenge Behauſungen in fi faßt, auf den Bonle- 
varbs, vor der Börfe, auf dem Goncordienplag, und mo 
fonft noch fonnige Eden find, größere und fleinere, aber 
immer aflerliebfle Blumenparaden. Die jungen Haus- 
frauen von Paris kommen auf diefe lachenden, duftigen 
Märkte, um für den Schmud ihres Stilllebend den g= 
hörigen Vorrath zu erwerben, und ich weiß mehr als 
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Goldes, des Naufchgoldes und jedes denkbaren Kaufches, 
wo die Gaben der Flora mit fo feinem Sinne aufge 
fuhr, mit fo richtigem Gefühle angeordnet find und mit 
fo zarter Hand gepflegt werden, daß einem in biejen klei— 
nen Kreifen oft äftberifh ungleich wohler wird, als in 
der meltbürgerlichen Guriofltätenfammlung und all ben 
vielgepriejenen Anftalten ähnllcher Art, die vom Etaat 
ober redſeligen Geſellſchaften reicher Käuze bergerichtet und 
geleitet werben. 

Noch zu andern Ausftellungen gibt die Jahreszeit 
Anlap und Mittel, Die erflen Früchte des Sommers 
Rrömen und zu aus den an Diefen Waaren reichen Land» 
ſchaften auf fünfzig Stunden im Umkreis von der lederen 
Hauptftadt, Mamentlih die Erdbeeren find durch den 
Reiz. des Aroms, dur die Süpigfeit, die fie dem 
Gaumen verheifen, und das liebliche Feuer ihrer Farbe 
eine magifche Lockung für die zahlreichen Liebhaber diefer 
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Juwelen ded Gartens und bed Gehölzes, welche zugleich 
drei Sinnen ſchmeicheln und mit einem nur von ber 
Traube erreichten Gejchmade "die Farbe der glühendften 
Roje und ben Duft ber beften Gewürze vereinigen, 
Im Hügeligen Waldland um Paris fonnten ſich wäh— 
rend ber heißen brei Wochen, Die plöplih den ent« 
feglih langen" winterlichen Brühling ablösten, bie mit 
beren Winkeln und DBiegungen befannten PBarijer ohne 
Koften die Augen» und Baumenmeide ſuchen, mährend bie 
Gäfte und Zugvögel durch Ausflüge in Die Dörfer und 
Flecken, Weiler und Wilden im lieblichen Weichbild von 
Paris von dem freundlichen, frößlichen Schaufpiel der 
Umgebung biefer gepriefenfen und gefcholtenften aller 
Städte ein unvergehliches Andenken mit nah Haufe neh— 
men fönnen, Wer follte an diefer Fülle von großftäbti- 
ichen Idhllen, wenn ich fo fagen darf, nicht feine Freude 
haben, und die Genüffe, die fie ihm gewähren, nicht in 
bie treu bemahrende Seele einprägen? Das erfehnte Some 
mermetter in ber erften Hälfte bes Juli führte Die ruris 
amatores aus allen Enden von Paris, wie aus allen Ecken 
Europas zu Myriaden in das häuferreiche und bufchige 
Umland bed neuen Babel und des neuen Athen, benn 
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die beiden Namen gebühren dem eigenthümllchen Mittel- 
punft der. gefitteten Welt, Am St. SHreinrichetage war 
das Gemimmel am flärffien. Yung und Alt, Reich und 
Arm, vornehm und niedrig, alles firömte aufs Land zu 
Buß, zu Pferd oder Giel, im Wagen oder zu Waſſer. 
Ale Schenfen waren gefüllt, alle großen und Fleinen 
Hausdhaltungen , die fih im üppigen Umkreis und feinen 
Bleden ober Stäbichen für die Sommerzeit angeſiedelt, 
erhielten willfommene Bälle. In dem Haufe eines zlem«- 
lich wohlhabenden Handwerkers jah ih eine Geſellſchaft 
von jungen Meiftern und Gefelen, bie bald Meifter zu 
werben hoffen, bei kaltem Geflügel und leidlichem Land⸗ 
wein bie Geſundheit des heiligen Heinrich trinken, Des 
heilige Heinrich war für dieſe ächten Franzoſen niemand 
anders, ald Heinrich der Vierte, ber bebenfenloje Lebe 
mann, und einer von ben guten Leuten ſezte argloß bei, 
er ſey heilig geiprochen worden, weil er facholifch gemor« 
ben. Geit biefem St. Heinrichätage iſt dad Wetter etwas 
unmirfch geworden, doch find diefe flüchtigen Schauer, 
dieſe Damen- und Mühlenfpiele von Sonnenſchein unb 
warmem Regen weder eine Gefahr für die Feldfrüchte, 
noch ein Hindernig für die fommerlichen Bergnügungen. 


Yuli, 


Die Sonntagsbill. — Der Eryſtallpallaft. — Abſchaffung des Zeltungefempels. 


Zur großen Freude der wohlgeſtunten Bürger ifl 
London wieder zum status quo vor den Hydeparktumul⸗ 
ten zurüdgefehrt, Daß die „Sonntagdbemegung" fich fo 
ruhig verlaufen und nichts anderes ald ein paar huns 
bert feiner Spiegelfenftericheiben zertrümmert hat, vers 
banken wir der Klugheit der Megierung und, der wahr- 
baft afrikanischen Hige. Bei 30 Grab Reaumur vergeht 
einem die Luft, unter Gottes freiem Simmel eine „Des 
monftration® zu machen. Freilich, wäre e8 verboten ge 
mweien, jo hätte man vielleicht das Unmögliche geleiftet; 
verbotene Früchte reizen. Uber die Behörden waren meile 
genug, #3 nicht zu verbieten, und jo blieb dem fouverä« 
nen Volk nicht der geringfie Grund, ſich der Gefahr eines 
ruhmlojen Sonnenflich® auszufegen. Hebrigend glaube mar 
darum nicht, daß ſich Die Aufregung ber Maffen gegen 
bie Ariftofratie völlig gelegt habe. Die Sonntagsbil des 
Lords Grosvenor mar nur die Deranlaffung, nicht bie 
Urfache ber legten Ausbrüche; die Urſache liegt tiefer, 
Wenn der Körver franf if, reicht ein Nig mit der Nadel 
hin, um dem ganzen Organismus der Auflöfung nahe zu 





bringen. Die Sonntagsbil würde bei meitem nicht fo 
fhwer auf ben unteren Klaſſen gelaftet haben, wie bie 
berüchtigte Blerbill, Die trogdem beim Publikum faſt auf 
feinen Widerftand ſtieß. Aber ald jene Mafregel von 
Parlament angenommen wurde, hatte die Nation noch fo 
viele Iluuflonen, die jezt verſchwunden find, und betrach ⸗ 
tete fle ihre natürlichen Borgefesten mit andern Augen, 
ald heutzutage. 

Dem fanatifchen Geſchrei der „Sabbathheiliger* zum 
Trotz find die Tage der Bierbill nun gezählt. Sobald es 
der fchleppende Geſchäftsgang erlaubt, wird fle zu ihrer 
tobigeborenen Schwefter in's Grab gelegt werben, Das 
Unterhaus konnte dem Drud von außen nicht länger wi- 
berfiehen und befretirte vor einigen Wochen bie Niebers 
fegung einer Unterfuchungsfommiffion. Die Berhandlun« 
gen, fo meit fie vorliegen, beflätigen alles, was ih frühe 
in biefer Beziehung gefchrieben. Nach bem beinahe ein« 
fimmigen Zeugniß der bisher vernommenen Zeugen — 
Magiftrate, Polizeibeamte u. f. m. — hat bie Bill cher nach« 
theifig als günftig auf die öffentliche Sittlichkeit gewirkt, 


ed FIR com 


und namentlih eine große Vermehrung der heimlichen 
Völerei (in den Wohnhäufern, ober in unerlaubten — 
unlicensed — Kneipen) zur Bolge gehabt, Die Der 
bandlungen brachten eine ſeliſame Thatfache zu Tage. Im 
Allgemeinen kommt in England je ein Trunfenbold auf 
30,000 Menſchen. Während des verfloffenen Jahres wur⸗ 
den aber zmei Parlamentsmitglieder, im Jahr 1853 gar 
brei, und 1852 eines wegen Trunfenbeit verhaftet, alfo 
burcdichnittlich zwei im Jahr. Unter den 650 Geſetzge⸗ 
bern befinden ſich demnach verhältnismäßig beinahe zehn» 
mal fo viel Trunkenbolde (im polizeilihen Sinne des 
Worts), ald unter ber Bevölferung überhaupt, 

Ih war geflern im Erofallpalafte zu Sydenham. 
Mit Ausnahme des indufirielen Departements, das noch 
ſehr zurüd if, find die inneren Ginrichtungen nabezu 
vollendet, Der Geſammteindruck ift wahrhaft feenhaft, 
Wenn man in’a Einzelne gebt, entdeckt man allerdings 
vielfahe Mängel, aber ber Reichthum bed artiftifchen Na- 
teriald, und Die-gefhmadvoll angeortnete Sammlung der 
erotifchen Pflanzen, die unter dem Glasdach munterbar 
gedeihen, föhnen uns wieder mit dem Ganzen aus. Der 
Park ift ſchön angelegt, und wird mit ber Zeit ohne 
Zweifel einen heil der Lobeserhebungen verdienen, bie 
wohlbezahlte Penny-a-liner fon jezt an ihn verſchwen- 
ben. Die Springbrunnen, melde dem Verfprechen ber 
Direftoren gemäß die von Berfailles in Schatten ftellen 
follen, find leider erft zur Hälfte fertig. 

Daß ber Eryflallpalaf fo wenig Imbuftrieproßufte 
enthält, ift bauptjählich Die Schuld der Direftoren, melde 
bieher für Die Ausfielungsräume fabelhafte Mierbzinfe 
forderten, und fi überhaupt nicht beſonders business- 
like benehmen. Die Ausſteller hielten vor Kurzem ein 
Meeting, in dem fie eine Beichwerdejchrift auffesten und 
der Geſellſchaft drohten, in Maſſe zu fündigen, wenn ihre 
Borderungen nicht ſaͤmmtlich bewilligt würden. Die Ge— 
ſellſchaft machte gute Miene zum böjen Spiel und ging 
auf alle Bedingungen ein. Warten, der bis dahin Die 
Oberleitung des Unternehmens gehabt hatte, trat in 
Bolge dieſer Palaftrevolution von feinem balbdiktatori« 
[hen Poften ab und kehrte in bie Meiben ber einfachen 
Direktoren zurüd, Barton ift fein Geſchäftamann. Was 
nit von Eiſen ober Glas ift, bat feinen Werth für ihn. 
Es gab in alten Beiten einen König, ber alles, was er 
anrührte, in Gold verwandelte, berielbe König hatte, 
wenn ich mich nicht irre, Eſelsohren. Barton gleicht dies 
ſem Monarchen in gewiffer Beziehung. Er will alles, 
was er anrührt, nicht in ſchnödes Bold, aber doch in 
Eifen und Glas verwandeln; ob die Aehnlichkeit fich 
weiter erftredt, wage ich nicht zu entſcheiden. Neulich 
veröffentlichte er befanntlih ein gigantiſches „Schema,* 
das Im nichtd geringerem befland, al8 London mit einem 
doppelten Schienenwege und einer 180 Buß hohen und 
72 Buß breiten „Gifen» und @ladarfade* zu umgürten. 
Das Projekt fiel zu feinem großen Bedauern in's Waffer; 
aber daß entmuthigte ihn nicht, und wie ich höre, arbeitet er 
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gegenwärtig an einem zmelten, noch riefenbafteren Ent« 
wurfe. Wahrfcheinlih hat er im Sinn, ganz England 
unter Glas und Eiſen zu fegen, um feinem Baterlande 
das Klima der azorijchen Infeln zu geben, 

Die Abfhaffung bes Zeitungsflempels hat 
in ber englifchen Tagespreſſe bei meitem feinen ſolchen 
Umſchwung hervorgebracht, wie fanguinifche Köpfe er 
warteten. Verſchiedene ber »Penny-publications« find 
bereits eingegangen, und bie übrigen werben obne Zweifel 
biefed traurige Schickſal über kurz oder lang theilen. Ein 
Tageblatt laͤßt fih bier zu Lande nicht für einen Benny 
berftellen. Der Bapierpreid — auf dem Papier laſtet eine 
beträchtliche Taxe — und die fonfligen Produftionäfoften 
find zu hoch. Man Hält mir vieleicht die Penny» io» 
henblätter entgegen, deren Beflger gute Gejchäfte mar 
Ken; aber dieſe Blätter füllen fich entweder mit geftoh» 
Ienen WUrtifeln, oder mit Originalauffägen und Mor 
vellen, die mach gegebenen Muflern zufammengefubdelt 
und verbientermaßen wie bie niederfte Handarbeit bezahlt 
werden. Gine politifche Zeitung, ſey fle auch noch fo 
ſchlecht, muß „Nachrichten liefern, die theuer find, und 
bat fie auch geſetzlich das Recht, die größeren Blätter zu 
plündern, fo kann fie doch, wenn fie dieß thut, nicht 
gleichzeitig mit denfelben erjcheinen, und gefährber ſchon 
dadurch ihre Verbreitung. Geldft zwei Pence iſt nach 
allen Erfahrungen ein zu niebriger Brei für eine tägliche 
Zeitung. Der »Express,a ber zwel Pence Eofter (früher 
drei), unb nur aus zwei Doppelioltobogen belebt, If im 
Grunde nur eine abgefürzte Abenbausgabe ber Daily 
News. Gr entbält feine Originalarıifel oder Korreipon- 
dengen. 

Eine große Zeitung vom Format der Times — ohne 
die Beilage — iſt nicht billiger als für vier Pence zu 
liefern, und fogar bei Diefem Preis bedarf fie einer aus«- 
gehnten Verbreitung, um ſich zu rentiren. Wir haben 
gegenwärtig in London fechs folcher Blätter, und davon 
bringen bloß zwei ihren Gigenthümern Gewinn, bie 
Times und ihr ylebefiicher Nebenbubler, der Morning 
Advertifer. Die übrigen find Gliquenorgane und werden 
nur burch große Geldopfer aus Parteirückſichten auf den 
Füßen erhalten. — Die Beförberer billiger Zeitungen 
rechneten bauptfählich auf das Arbeiterpublifum; aber 
fie machten die Rechnung ohne den Wirth. Die Hand» 
werfer befommen vom Publican, der ihren Laden mit 
Bier verforgt, eine Zeitung, meiftens den Morning Adver- 
tifer — das Eigenthum des Bierwirtho — unentgeltlich 
auf einige Stunden geliehen, und bie Babrifarbeiter, 
auch viele Handwerker, haben ihre „Inftitute,” in denen 
die wichtigſten englifchen Tageblätter sc. aufliegen. Da 
fle die Originale lefen, find fle alfo nit in Verſuchung, 
fi einen jchlechten Nachdruck zu faufen. Meiner Anſicht 
nad wird demnach Die Abfchaffung bed Zeitungsflemyels 
nicht viel im ben beflehenden Vrefverhältniffen änbern. 
Kommen au, wie zu erwarten flebt, in ben Provinzen, 
bie bisher feine Tageblätter Hatten, ein paar täglich 
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erfeinende Zeitungen auf, jo merben doch bie Londoner 
Journale nach wie vor ihr Uebergewicht behaupten. Lon⸗ 


x 


bon iſt nun einmal der politifche und commerciele Schwer⸗ 
punkt Englands. 


Aus dem Jura, Yuli. 


VI. 


(Schluß.) 


ta Ghaurte Fonde. 


Bon anderer Seite hörte ich, man rechne hier, fireng 
genommen, acht Wintermonate, und wenn dann die Rälte 
fat unausgefezt eine empfindliche jey, jo fühle man ſich 
dennoch behaglicher dabei, als bei der brennenden Hige jo 
mander Sommertage; nichts aber fey vergleichbar mit der 
wohlthuenden Friſche und Kühle der Sommermorgen und 
Abende, mit dem lauen Wehen ber Nachtluft, und ein 
Spaziergang in Die ganz nahen prachtvollen Wälder, 
durch bie Duftigen Matten entjchäbige reichlih für mo— 
natelanges Ginfigen. In der That ift der Gontraft zıri« 


ſchen dem gewerbehätigen, übervölferten La Ghaur de, 


Bonbs und feinen näcflen Umgebungen auffallend, Man 
bat Glasgow, man hat Sheffield zwei Stunden Binter 
fh und noch dunſtet, bampft, brennt, bämmert und 
klopft es in allen Richtungen; aſchgraue Dunftmaffen Ia- 
gern über dem qualmenden Häufergemimmel und die Hölle 
ſcheint fih zu öffnen, wenn Die Gijenbahngüge aus Süden 
und Norden, aus Welten und Dflen daher braufen, bie 
Flammen aus ben hoben Thürmen, in welchen das Eiſen 
geſchmolzen wird, wild empor lodern, und das Gejchrei, 
bie Verwünſchungen miderfpenftiger Arbeiterfchaaren bie 
Luft erfüllen. Hier dagegen führen wenige Schritte aus 
bem Bereich einer großartigen Gemwerbibätigkeit in bas 
der Idylle: da liebliche Thäler, dort janft ſchwellende 
Hügel; da frifchgrüne Matten, dort majenlätifche Föhren» 
wälder; da malerifche Felſeugruppen, dort forgfam einge» 
begte Meiereien oder Buinguetten, melde aus dem Schat« 
ten ſtolzer Fichten fofett hervortreten. Auf den ausge» 
dehnten Triften weidet prachtuolles Vieh in Paul Botter- 
ſcher Behaglichkeit; vom Saume des naben Waldes herab 
tönt die Schalmel des Hirtenfnaben und von Bel- Air 
herüber der laute Jubel eines »aiery of children, little 
eyases,a welche ohne Zweifel anher geführt worden find, 
um einen Geburtötag zu feiern, und über diejer alpfichen 
Scenerie ift das wolkenloſe Himmeldgemölbe audgefpannt, 





die noch kräftigen Sonnenftrablen überglänzen bier an 
ben Belfenfuppen bie farbigen Flechten und das bunte 
Buſchwerk, dort an ben Thalſeiten die lachenden Triften 
und die bunfelgrünen Wellen des vom Südwind geſchau- 
felten Föhrenwaldes, während die Lerche fich In Die blaue 
Auft empor hebt und ihr Nbfchiedalied fingt. Nur eines 
fehlt diefer reigenden Landſchaft — das Eilberauge be# 
Waſſers, diefer Diamantſchmuck fat aller Thäler des 
Jura, der Schweiz. 

„La Ehaur de Bonds liegt aber," höre ich fagen, „an 
der Monde, und ba dieſer Fluß“ die Mäber einer ber 
grögten Mühlen des Jura in Bewegung fezt, Darf man 
nur ben rechten Standpunft aufjuchen, um die Landſchaft 
durch ihn belebt zu ſehen.“ — Die Monde fol allerdings 
jumeilen im Brübjahr die Ausdehnung und Gewalt eines 
Bluffes haben und in wilden Ungeftüm durch bie Schlucht 
niedertoben; jezt aber floß fle, von der Sonnenhige aus⸗ 
gefogen, gar zahm und ftil in ihrem ſchmalen Bett ba« 
bin und die Sonne ſchlen es zu verfchmähen, ſich auf 
ber fleinen bunfelbraunen Bläche ihres Wafferd zu fpiegeln. 
Indeffen ift bie Monde doch in zweifacher Hinſicht bemer« 
fendmerth, Sie fidert eine Wiertelitunde von La Chaur de 
Fonds aus einer Belfenbanf, ben Quellen der Birs nicht 
unähnlich, murmelt durch den tiefen Thaleinſchnitt und 
wirft fi, jobald fie bas „Dorf" zu Geficht befomme, im 
eine Felſenhoͤhle, ohne daß man fe wieder etwas von ihr 
flieht ober Hört. Die Monde ift demnach wahrſcheinlich 
der fürzefte aller Blüffe auf diefem Erdenrund; überdieß 
läßt das rubelos thätige „Dorf* fie ihres kurzathmigen 
Daſehns nit froh merden, denn fie muß in ihren 
lezten Augenbliden noch einem Müller dienſtbat werben, 
der fih und feinen Nädern unterirdifh Raum geichaffen. 
An diefen unterirdifchen Mühlen ſcheiut man übrigens 
im Zura einen befondern Gefallen zu haben, denn ich fah 
deren bei Menan ſowohl als in der Umgegend von Locke. 
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 BelsAir, befien fo eben gedacht wurde, iſt eine 
Buinguette, bie aber von Jahr zu Jahr ihre Anjprüce 
auf einen befferen Ramen zu rechtſertigen firebt und mit 
ihren Alleen, Geisblattlauben und Pavillons almäblig ein 
ganz vornehmes Ausſehen gewinnt. An heitern Sonntagen 
wimmelt e8 bier von Befuchern, und wer in puwritaniicher 
Melle am Tag des Herrn Öffentliche Vergnügungsorte 
meldet, findet fih gewiß am Montag hier ein, an welchem 
die Mehrzahl der Mafchinen und ber Hände zu ruben 
pflegt. Der »etablisseur ,« ber »maltre horlogere fommt 
mit Frau und Kindern heraus, um nach den langen 


Mintermonaten und nach fünf arbeitöfchweren Tagen bie 


Sonne von Ungefiht zu Ungeficht zu feben, bie reine 


Himmeldinft zu athmen und »to ease his legs,« mit . 


Shafefpeare zu reden. Der Behülfe folgt dem Beijpiel des 
Meifters, und mährend bas Kindervolk durch bie Alleen 
jagt oder fih auf dem Nafenabhang verfolgt, fliegt bei 
jenen das Weberfchiffchen der Unterhaltung raſch bin und 
ber und ber freundſchaftliche Verkehr zmijchen beiden Täßt 
ben Fremden kaum glauben, daß fie gegenfeitig eine Stel« 
fung einnehmen, welche in England eine ſolche Annähe« 
zung unmöglih macht, während in ben franzöflichen 
Fabriforten bie Kluft nur ſchelnbar ausgefüllt ift und die 
glatte Phrafe, Die berablaffende Grimaffe, bie auf Koflen 
der Arbeiter ermöglichte Sorgfalt für deren Wohlergeben 
‚ bie herzliche Eintracht erfegen muß, bie bier zwiſchen dem 
Meifter und ben Gebülfen in der Bamilie, in der Wert 
fätte, in tem Kaffeehanfe und auf Bel-Nir und Gibral« 
tar ſich bethätigt. Gibraltar ift nämlich für Den füblichen 
Theil ded „Dorfs" bad, was Bel-Alr für den nörblichen 
it, und ber Wetteifer beider Orte, Beſucher anzuziehen 
und zu fefleln, komme den Bewohnern von La Ebaur de 
Bonds ſehr zu flatten. 

Wer an foldren halb vornehmen, halb ländlichen 
Vergnügungsorten an dem Menſchengewimmel und dem 
überall wiederhallenden »sants,« — eine Begrüßungs- 
formel, mweldye Bier, mie „Adieu* in der Maadt, jete au⸗ 
dere erſezt — feinen Gefallen bat, begegnet nad; allen 
Seiten hin Meinen, oft fehr anmuthig gelegenen Guinguet« 
ten, wo man unter dem vorſpringenden Dache oder in ber 
Laube bed befcheidenen Gartens ein kühles Plägchen und 
ein gutes Glas Neuenburger nebfl Butter und KRäfe fins 
det. Ein Häuschen biefer Art, Das eine gute halbe Stunde 
über 2a Ehaur de Fonde am Wege nach Menan liegt, 
war wiederholt das Ziel meiner Spaziergänge, wenn ge 


gen Abend bie friſchen Verglüfte ben Duft des nahen 
Föhrenmaltes herüber trugen und die Sonne ben Meften 
in Gold und Burpur zu Heiden begann, Aus dem grü« 
nen Saal bed Waldes tretend, ſehe ich durch das offene 
Fenſter im Hinterflübchen ‚die Wirthin über ihren Schraub- 
fiod geneigt und gleichfam taftmäßig die feine Weile be— 
wegend; fobald fie mich in das Gaͤrichen treten flieht, legt 
fle die Beife weg, nimmt ihre Brille ab und fommt in 
bie anftoßende Gaflftube heraus, wo auf einem glänzend 
reinen Tiſch eine große Schüffel mit zwanzig bis dreißig hart 
gefottenen Eiern ſteht; „ein Lieblingseſſen der Frachtfuhr⸗ 
leute, welde aus tem Thal kommen und ihre Pferde 
bier audfchnaufen laffen,* wie mir die Wirthin fagt, die 
meinen wenigen Anforderungen raſch entſpricht und fi 
eben fo rafch mieder an ihre Arbeit ſezt; die Thüre, die 
in bad Nebenzimmer führt, ift aber offen, Eintritt und 
Umfchau gern geitattet, Der Werktiſch liegt voller In» 
firumente; der Echraubftod des Wirths, welcher jezt „an 
dem See Wein einfauft, ift neben bem ber Wirthin bes 
fefigt, den übrigen Raum bes Stübchens nimmt bad 
hohe und breite Ehebett ein; neben der anftoßenden Küche 
ift ein Eleiner Ziegenftall angebracht und im Handeingang 
führt eine ſchmale Leiter unter das Dad, wo ſich ein 
hübſches Stübchen finde, „Wir Tiehen es einrichten,” 
fagte mir Die gute Brau mit wehmüthiger Stimme, „als 
unfer einziges Söhnden in fein fechzehnted Jahr ging; 
ed erlebte jedoh ben Einzug in feine neue Wohnung 
nicht." — Ich glaubte, der Winter müffe ſehr raub und 
einſam auf biefem Höhepunkt ſehn, hörte aber, daß ber 
ganze nahe, nörblih und öſtlich binziehende Wald, Die 
Belfenfuppen auf ber Südfeite und die Branfreich zuge« 
wendete Hügelfette ben Anprall ber Winde mäßigten, daß 
bie Straße in das St. Immerthal jelbft in ben rauheſten 
Sagen frei erhalten werde, und Daß gerabe in jener Zeit 
bie Menge der Straßenarbeiter das Häuschen belebe und 
dad „Geichäft* in der Werkjtätte beeinträchtige, 

Während mein Tiſchnachbar aus Buchateſt eines 
ſchönen Morgens nah Genf abfubr, um Dort wegen Gi« 
felirarbeiten auf Uhrendeckeln — ein Kunftjmeig, der in 
bem „Dorfe* noch viel zu wünſchen laffen ſoll, obgleich 
man nach den Anzeigen im Moniteur von La Ehaur de 
Bonds das Gegentheil erwarten bürfte — Verabredungen 
zu treffen, ſchickte ich mich zu einem Fleinen Ausflug an 
bie Ufer des Doubs und in deu franzöſtſchen Theil des 
Jura an, 
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The poet's eye, in a fine frenzy rolling, 

Doih glanee from heaven 16 sarth, from earıh io heatem; 
And, as itmaginatlon bodies forık 

Tbe forms ol Ihings unknown, Ihe poet's pen 

Turns ıbem 10 shapes, and gives lo alry nothing 

4 local habitation, and a name. 


Shakespeare, 


Dulce est desipere in loce. 


Borat: 





Mozart auf der Reife nad Prag. 


Novelle von Eduard Mörtfe. 


Mozart fuhr fort: „Es find nun ſiebzehn Jahre 
ber, daß ich Italien fah. Wer, der es einmal ſah, 
infonderheit Neapel, denkt nicht fein Lebenlang baran, 
und wär’ eraud, wie id, noch Halb in Kinderichuhen 
geftedt! So lebhaft aber wie heut in Ihrem Garten 
war mir ber lezte fchöne Abend am Golf kaum jemals 
wieder aufgegangen. Wenn ich die Augen ſchloß — 
ganz beutlih, Mar und Heil, den lezten Schleier von 
fi hauchend, lag die Himmlifche Gegend vor mir ver- 
breitet! Meer und Geftade, Berg und Etadt, bie 
bunte Menichenmenge an bem Ufer bin, und bann das 
wunderiame Spiel der Bälle burcheinander! Ich glaubte 
wieder biefelbe Mufif in den Ohren zu haben, ein 
ganzer Roſenkranz von fröhlichen Melodien zog inner- 
lich an mir vorbei, Fremdes und Eigenes, Grethi und 
Plethi, eind immer das andre ablöfend. Bon ungefähr 
fpringt ein Tanzliebchen hervor, Sechsachtelstact, mir 
völlig neu. — Halt, dacht' ich, was gibe’s hier? Das 
feint ein gang verteufelt niedliches Ding! Ich fehe 
näher zu — alle Wetter! das if ja Mafetto, bas iſt 
ja Zerlina!! — Er lachte gegen Madame Mozart hin, 
die ihn. fogleich errieth. 

Morgenblatt. 1855. Sr. 32. 
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„Die Sache," fuhr er fort, „if einfach biefe. In 
meinem erften Act blieb eine Heine leichte Numer uns 
erlebigt, Duett und Chor einer länblidien Hochzeit. 
Bor zwei Monaten nämlich, als ich dieſes Stüd ber 
Ordnung nach vornehmen wollte, ba fand fi auf ben 
erften Wurf das Rechte nicht alsbald. Eine Weile, 
einfältig und Eindlid und fprügend von Brößlichfeit 
über und über, ein frifcher Bufenftrauß mit Flatter- 
band bem Mädel angeftedt, fo mußte es ſeyn. Weil 
man nun im Geringſten nichts erzwingen fell, und weil 
bergleichen Kleinigkeiten ſich oft gelegentlich von felber 
machen, ging ich darüber weg und fah mich im Ber 
folg ber größeren Arbeiten kaum wieber, banad um. 
Ganz flüchtig Fam mir heut im Wagen, kurz ch’ wir 
in's Dorf herein fuhren, der Tert in ben Sinn; ba 
fpann fi} denn weiter nichts am, zum wenigften nicht 
daß ich's wüßte. Genug, ein Etündchen fpäter, im ber 
Laube beim Brunnen, erwiſch' ich ein Motiv, wie ich 
es glüdlicher und befler zu feiner andern Zeit, auf kei⸗ 
nem andern Weg erfunden haben würde. Man macht 
bisweilen im ber Kunft befondere Erfahrungen, ein 
ähnlicher Streich ift mir nie vorgefommen. Denn eine 
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Melodie, bem Vers wie auf ben Leib gegoſſen — bach, 
um nicht vorzugreifen, fo weit find wir noch nicht, der 
Vogel hatte nur den Kopf erft aus dem Ei, und auf 
ber Etelle fing ih an, ihm vollends rein herauszu⸗ 
fhälen. Dabei ſchwebte mir lebhaft der Tanz ber Zers 
line vor Augen, und wunberlich jpielte zugleich bie 
lachenbe Landichaft am Golf von Neapel herein, Ich 
hörte bie wechjelnden Stimmen bed Brautpaare, die 
Dirnen und Burfche im Chor.“ 

Hier trällerte Mozart ganz luftig den Anfang ded 
Liedchens: 


Giovinette, che fatte all’ amore, che fatte all’ amore, 
Non lasciate, che passi l'etä, che passi l’etä, che passi 
Vetä! 
Se nel seno vi bulica il core, vi bulica il core, 
Il remedio vedete lo qua! La la lal La la lal 
Che piacer, che piacer che sara! 
Ah la lal ah lala u. ſ. f. * 


„Mittlerweile hatten meine Hände das große Uns 
heil angerichtet. Die Nemeſis lauerte ſchon an ber 
Hede und trat jezt hervor in Geftalt bes entfeglichen 
Mannes im galonirten blauen Rod. Ein Ausbruch 
des Veſuvio, wenn er in Wirflichfeit bamald an bem 
göttlichen Abend am Meer, Zuſchauer und Acteurs, 
die ganze Herrlichfeit Parthenope's mit einem ſchwar⸗ 
zen Afchenregen urplöglic verfchüttet und zugebedt 
hätte, bei Gott, die Kataftrophe wäre mir nicht uner- 
warteter umd ſchredlicher geweſen. Der Satan ber! fo 
heiß hat mir nicht leicht jemand gemacht. Ein Geficht 
wie aus Erz — einigermaßen dem graufamen römis 
ihen Kaiſer Tiberius ähnlich! Sieht fo der Diener 
aus, dacht' ih, nachdem er mweggegangen, wie mag 
erft Seine Gnaden felbit drein chen. Jedoch, bie 
Wahrheit zu geftehn, ich rechnete ſchon ziemlich auf 
den Schutz ber Damen, und bas nicht ohne Grund. 
Denn biefe Stanzel da, mein Weibchen, etwas neu- 
gierig von Natur, ließ fih im Wirthähaus von ber 
diden Frau das Wiffenswürbigfte von denen fämmt- 
lichen Perfönlichkeiten der gnädigen Herrichaft in meinem 
Beifeyn erzählen, ich ftand dabei und hörte jo —“ 

Hier konnte Madame Mozart nicht umfin, ibm 
in das Wort zu fallen und auf das Angelegentlichite 
zu verfichern, daß im Gegentheil Ex der Ausfrager 


* Liebe Schweiern, zur Riche geboren, 
Miüzt der Yugenb fin, blühende Zeit! 
Haͤngt ihr's Kopfchen in Sehnfucht verloren, 
Amor iſt euch zu helfen bereit. 
Tral la la! 
Wed Bergmügen erwartet eudh ba! u. f. m, 





geweſen; es kant zu heiterm Gonteftationen zwiſchen 


Mär und Frau, bie viel zu lachen gaben, — „Dem 
fey nun wie ihm wolle," fagte er, „Furzum, ich hörte 
fo entfernt etwas von einer lieben Pflegetochter, welche 
Braut, ſehr Ihön, dazu die Güte felber fey und finge 
wie ein Engel. Per Dio! fiel mir jejt ein: das hilft 
bir aus der Lauge! Du ſetz'ſt dich auf der Stelle Hin, 
ſchreibſt's Liedchen auf, jo weit es geht, erflärft die 
Sottiſe der Mahrheit gemäß, und es gibt einen treff« 
lichen Spaß. Gedacht, getban. Ich hatte Zeit genug, 
auch fand ſich noch ein fauberes Bögchen grün linirt 
Papier. — Und bier ift das Probuft!: Ich lege «6 in 
dieſe ſchönen Hände, ein Brautlied aus dem Stegreif, 
wenn Sie es dafür gelten laffen.* 

So reichte er fein reinlichft geichriebenes Notenblart 
Eugenien über den Tifh, des Onkels Hand fam aber 
der ihrigen zuvor, er haſchte es hinweg und rief: „Ge⸗ 
duld noch einen Augenblid, mein Kind!“ 

Auf feinen Wink that ſich die Flügelthüre des 
Salons weit auf und es erfchienen einige Diener, bie 
ben verhängnißvollen Pomeranzenbaum anftändig, ohne 
Beräufch in den Saal herein trugen und an ber Tafel 
unten auf eine Banf nieberfezten; gleichzeitig wurden 
rechts und linfs zwei fchlanfe Myrtenbäaͤumchen aufs 
geftellt. Eine am Stamm des Drangenbaums befeftigte 
Inſchrift bezeichnete ihn als Eigenthum der Braut; vorn 
aber, auf dem Mootgrund, fand, mit einer Serviette 
bebedt, ein WBorcellanteller, der, ald man das Tuch 
binwegnahm, eine zerſchnittene Orange zeigte, neben 
welche ber Oheim mit liftigem Blid des Meifters Aus 
tographon ftedte. Allgemeiner unendlicher Jubel erheb 
ſich darüber. 

„Ih glaube gar,” fagte bie Gräfin, „Eugenie 
weiß noch nicht einmal, was eigentlich da vor ihr fteht ? 
Sie kennt wahrhaftig ihren alten Liebling in feinem 
neuen Fler und Frücdhteihmud nicht mehr!“ 

Beſtuͤrzt, ungläubig ſah das Fräulein bald den 
Baum, bald ihren Oheim an, „Es it nicht möglich,“ 
fagte fie, „ich weiß ja wohl, er mar nicht mehr zu 
retten.” 

„Du meinſt alſo,“ verfepte jener, „man babe dir 
nur irgend ungefähr fo ein Erfapftüd ausgefucht? Das 
wär was Reis! Mein, fieh nur ber — ich muß es 
machen, wie's in der Gomöbdie der Brauch ift, wo ſich 
die todtgeglaubten Eöhne oder Brüder durch ihre Mut- 
termäler und Narben legitimiren. Schau dieſen Aus- 
wuchs da! und hier die Schrunde über’d Kreuz, du 
mußt fie hundertmal bemerft haben, Nun, ift er's oder 
ift er's nicht?" — Sie fonnte nicht mehr zweifeln; ihr 
Staunen, ihre Rührung und Freude war unbefchreiblich. 

Es fmüpite ſich an dieſen Baum für die Familie 


2 TUR So 


das mehr als hundertjährige Gedächtniß einer audge- 
zeichneten Frau, welche wohl verdient, daß wir ihrer 
mit Wenigem hier gebenfen. 

Des Oheims Großvater, burch feine diplomatifchen 
Berbienfte im Wiener Cabinet ruͤhmlich befannt, von 
zwei Regenten nad einander mit gleichem Bertrauen 
beehrt, war innerhalb feines eigenen Hauſes nicht min« 
ber glüdlich im Beſitz einer vortrefflihen Gemahlin, 
Renate Leonore. Ihr wiederholter Aufenthalt in Frank⸗ 
reich brachte fie vielfadh mit dem glänzenden Hofe Lud⸗ 
wigd XIV. und mit ben bedeutendften Männern und 
Frauen dieſer merfwürdigen Epoche in Berührung. Bei 
ihrer unbefangenen Theilnabme an jenem fteten Wechfel 
des geiftreichiten Lebensgenuſſes verläugnete fie auf 
keinerlei Art, in Morten und Werfen, die angeftammte 
beutiche Ehrenfeftigkeit und ſittliche Strenge, die ſich 
in den fräftigen Zügen bes noch vorhandenen Biltniffes 
ber Gräfin unverkennbar ausprägt. Vermöge ebem biefer 
Denfungsweife übte fie in ber gedachten Societät eine 
eigenthümliche naive Oppofition, und ihre hinterlaſſene 
Korreſpondenz weist eine Menge Spuren bavon auf, 

mit wie viel Freimuth und hetzhafter Schlagfertigkeit, 

ed mochte nun von Glaubensſachen, von Literatur und 
Molitit, oder von was immer die Rede ſeyn, bie origl- 
nelle Frau ihre gefunden Grundjäge und Aniichten zu 
vertheidigen, Die Blößen der Geſellſchaft anzugreifen 
wußte, ohne doch dieſer im minbeften ſich läftig zu 
machen. Ihr reges Imterefie für ſaͤmmtliche Perſonen, 
die man im Haufe einer Ninon, dem eigentlichen Herb 
ber feinften Geiftesbilbung treffen fonnte, war demnach 
fo befchaffen und geregelt, daß es fich mit dem höheren 
Breundichaftsverhältnig zu einer der edeljten Damen 
jener Zeit, der Frau von Sévigné, vollfommen wohl 
verteug. Neben manden muthwilligen Scherzen Char 
pelle's an fie, vom Dichter eigenhändig auf Blätter mit 
filberblumigem Rande gefrigelt, fanden fi bie liche» 
vollſten Briefe der Marguifin und ihrer Tochter an bie 
ehrliche Freundin aus Defterreih nach ihrem Tod in 
einem Ebenholzichränfdhen der Großmutter vor. 

Frau von Sevigne war ed denn auch, aus beren 
Hand fie eined Tages, bei einem Feſte zu Trlanon, 
auf der Terraffe des Gartens den blühenden DOrangen- 
zweig empfing, den fie fofort auf das Gerathewohl in 
einen Topf fejte, und glüdlih angewurzelt mit nach 
Deusfhland nahm. 

Wohl fünfundzwanzig Jahre wuchs das Baͤumchen 
unter ihren Mugen allgemad heran unb wurde fpäter 
von Kindern und Enkeln mit äuferfter Sorgfalt ges 
pflegt. Es konnte naͤchſt feinem perfönlichen Werthe 
zugleich als lebendes Symbol ber feingeiftigen Reize 
eine® beinahe vergötterten Zeitalters gelten, worin wir 








heutzutage freilich des wahrhaft Preiienswerthen wenig 
finden können, und das jchon eine unhellvolle Zukunft 
in fi trug, deren welterjchütternder Eintritt dem Zeits 
punkt unferer harmloſen Erzählung bereits nicht ferne 
mehr lag. 

Befondere Liebe wibmete Eugenie dem Vermächt- 
nid ber würdigen Ahnfrau, weßhalb der Dheim öfters 
merlen ließ, es dürfte wohl einft eigens in ihre Hände 
übergehen. Defto jchmerzlicher war es dem Fräulein 
benn auch, ald der Baum im Frübling bes vorigen 
Jahres, den fie nicht Hier zubrachte, zu trauern ber 
gann, bie Blätter gelb wurden und viele Zweige ab» 
ftarben. Im Betracht, daß irgend eine befondere Urſache 
feined Verlommens durchaus nicht zu entdeden war und 
keinerlei Mittel anfchlug, gab ihn ber Gärtner bald 
verloren, obwohl er feiner natürlichen Ordnung nad) 
feicht zwei und dreimal älter werden fonnte. Der Graf 
hingegen, von einem benachbarten Kenner berathen, lich 
ibn nach einer fonderbaren, ſelbſt räthielhaften Bor: 
fchrift, wie fie das Landvoll häufig hat, in einem ab- 
gefonderten Raume ganz in's geheim behandeln, und 
feine Hoffnung, die geliebte Nichte eines Tags mit dem 
zu neuer Kraft unb voller Fruchtbarkeit gelangten alten 
Freund zu überrajchen, ward über alles Erwarten er— 
fült. Mit Ueberwindung feiner Ungebuld und nicht 
ohne Sorge, ob benn wohl aud bie Früchte, von denen 
etliche zulezt den höchiten Grad der Reife hatten, fo 
lang am Zweige halten würden, verfchob er die Freude 
um mehrere Wochen auf das heutige Felt, und es ber 
darf num weiter feines Worts darüber, mit welcher 
Empfindung ber gute Herr ein ſolches Glüd nod im 
legten Moment durch einen Unbelannten fid verfüm- 
mert jehen mußte. 

Der Lieutenant hatte ſchon vor Tiiche Gelegenheit 
und Zeit gefunden, feinen bichterifchen Beitrag zu ber 
feierlichen Uebergabe in's Reine zu bringen und feine, 
vieleicht ohnehin etwas zu ernſt gehaltenen Verſe durch 
einen veränderten Schluß den Umftänden möglihft ans 
zupaflen. Er zog nunmehr fein Blatt hervor, das er, 
vom Stuhle fi erhebend und an bie Goufine gewen- 
bet, vorlas, Der Inhalt der Strophen war furggefaßt 
biefer: 

Ein Nachkömmling des vielgeprief'nen Baums der 
Hefperiden, der vor Alters, auf einer weftlichen Inſel, 
im Garten der Juno, als eine Hochzeitgabe für fie 
von Mutter Erde, hervorgeiproßt war, und welden bie 
drei melobifchen Nymphen bewachten, hat eine Ähnliche 
Beitimmung von jeher gewünfcht und gehofft, da der 
Gebrauch, eine herrliche Braut mit ſeinesgleichen zu 
befchenfen, von den Göttern vorlängft auch unter die 
Eterblichen fam. 
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Nach langem vergeblichen Warten ſcheint enblich 
die Jungfrau gefunden, auf die er feine Blide richten 
barf. Cie ergeigt ih ihm günftig und verweilt oft 
bei ihm. Doc der mufifche Lorbeer, fein ftolger Nach: 
bar am Borb der Quelle, hat feine Eiferfucht erregt, 
indem er droht, der funftbegabten Schönen Herz und 
Einn für Die Liebe der Männer zu rauben. — Die 
Myrtte tröftet ihn umfonft und lehrt ihn Geduld durch 
ihr eigenes Beifpiel; zulezt jedoch ift e8 die andauernde 
Abweſenheit der Liebften, was feinen Gram vermehrt 
unb ihm, nach kurzem Siechthum, töbtlich wird. 

Der Sommer bringt die Entfernte und bringt fie 
mit glüdfich umgewandtem Herzen zurüd, Das Dorf, 
das Schloß, der Garten, alles empfängt fie mit tau— 
fend Freuden. Rofen und Lilien, in erhöhtem Echim- 
mer, ſehen entzüdt und befhämt zu ihr auf, Glüd 
winfen ihr Sträucher und Bäume: für Einen, ad, 
ben ebelften, kommt fie zu fpät. Sie findet feine Krone 
verborrt, ihre Finger betaften ben lebloſen Stamm und 
bie flirrenden Hefte feines Gezweigs. Er fennt und 
fieht feine Pflegerin nimmer, Wie weint fie, wie 
firömt ihre zaͤrtliche Klage! 

Apollo von weitem vernimmt die Stimme ber 
Tochter. Er fommt, er tritt herzu und ſchaut mitfüh— 
lend ihren Jammer. Alsbald mit feinen allheilenden 
Händen berührt er den Baum, daß er im fich erbebt, 
der vertrodnete Saft in ber Rinde gemaltfam anſchwillt, 
ſchon junges Laub ausbricht, fhon weiße Blumen da 
und dort in ambrofifcher Fülle aufgeben. Ja — benn 
was vermöchten bie Himmlifchen nit? — ſchoͤn runde 
Früchte fjegen an, dreimal drei, nach der Zahl der 
neun Echweftern; fie wachen und wachlen, ihr kind» 
liches Grün zuſehends mit ber Farbe bed Goldes vers 
tauſchend. Phöbus — fo ſchloß ſich das Gedicht — 


Phöbus überzählt die Stücke, 
Weider felbflen fi daran, 
Ja, es fängt im Augenblide 
Ihn der Mund zu mwäffern an; 


Zächelnb nimmt der Gott der Töne 
Bon ber faftiaften Beilg: 

Laß uns theilen, holde Schöne, 
Und für Amorn — diefen Schnig! 


Der Dichter erntete raufchenden Beifall, und gern 
verzieh man bie barode Wendung, durch welche ber 
Eindrud des wirklich gefühlvollen Ganzen fo völlig 
aufgehoben wurde, 

Franziota, deren froher Mutterwig ſchon zu ver» 
ſchiedenen malen bald durch den Hauswirth, bald durch 
Mozart in Bervegung gefegt worden war, lief jest ges 
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ſchwind, wie von ungefähr an etwas erinnert, hinweg, 
und fam zurüd mit einem braunen englifchen Kupfer 
Rich größten Formats, welcher wenig beachtet in einem 
ganz entfernten Kabinet unter Glas und Rahmen hing. 
— „Es muß boch wahr fen, was ich immer hörte,“ 
rief fie aus, indem fie das Bild am Ende ber Tafel 
aufftelite, „daß fich unter der Sonne nichts Neues ber 
gibt! Hier eine Scene aus dem goldenen Weltalter — 
und haben wir fie nicht erft heute erlebt? Ich hoffe 
boch, Apollo werde fich im biefer Situation erkennen.“ 

Vortrefflich!“ triumphirte Mar, „da hätten wir 
ihn ja, den ſchönen Gott, wie er fich juft gebanfenvoll 
über den heiligen Quell hinbeugt. Und bamit nicht 
genug — dort, feht nur, einen alten Satyr hinten im 
Gebüfch, der ihn belaufht! Man möchte darauf ſchwö— 
ren, Apoll befinnt fih eben auf ein lange vergeſſenes 
arkadiſches Tänzchen, das ihn in feiner Kindheit der 
alte Chiren zu der Either lehrte.“ 

„So iſt's! nicht anders!“ applaudirte Franziéla, 
die Hinter Mozart fand, „Und,“ fuhr fie gegen biefen 
fort, „bemerken Sie auch wohl ben fruchtbefchwerten 
AR, der fih zum Gott herunter ſenkt?“ — „Ganz 
recht; es iſt der ihm geweihte Delbaum." — „RKeined- 
wegd! die ſchönſten Mpfelfinen ſind's! glei wird er 
fi) in ber Zerfireuung eine herunter holen.“ 

„Bielmebr,* rief Mozart, „er, wird gleich biefen 
ES chelmenmund mit tauiend Küffen Schließen!” Damit 
erwijchte er fie am Arm unb ſchwur, fie nicht mehr 
los zulaſſen, bis fie ihm ihre Lippen reiche, was fie 
denn ohne vieles Steiuben that. 

„Erfläre und doch, Mar," fagte die Gräfin, „was 
unter bem Bilde bier ſteht.“ — „Es find Berfe aus 
einer berühmten Horazlichen Ode. Der Dichter Ramler 
in Berlin hat uns das Stüd vor kurzem unübertreff- 
lich deutfch gegeben. Es if vom hoͤchſten Schwung. 
Wie prächtig eben dieſe Eine Stelle: 


— — — »hier, der auf der Schulter 
Keinen unthätigen Bogen führet; 


Der seines Delos’ grünenden Mutterhain 
Und Patara's beschatteten Strand bewohnt, 
Der seines Hauptes goldne Locken 

In die kastalischen Fluthen tauchet.« 


„Schön! wirklich ſchoͤn!“ jagte ber Graf, „nur hie und 
da bedarf e8 der Erläuterung. So z. B., „der feinen 
unthätigen Bogen führet,* bieße natürlich ſchlechtweg: ber 
allegeit einer der fleißigften Geiger geweſen. Doc, 
was ich fagen wollte: befter Mozart, Eie fien Um 
fraut zwiſchen zwei zärtliche Herzen." — Ich will nicht 
hoffen — wie fo" — „Eugenie beneibdet Ihre Freundin, 


a 7149 um 


und dat auch allen Grund.” — „Aha, Sie haben mir 
fchon meine ſchwache Seite abgemerft. Aber was fagt 
ber Bräutigam dazu?“ — „Ein ober zweimal will id 
burch die Ringer ſehen.“ 

„Sehr gut; wir werben ber Gelegenheit wahrneh ⸗ 
men. Indeß fürchten Sie nichts, Herr Baron; es hat 
feine Gefahr, fo lang mir nicht der Gott Hier fein Ge⸗ 
fiht und feine langen gelben Haare borgt. Ich 
wünfchte wohl, er thaͤt's! er follte auf ber Stelle Mo⸗ 
zartd Zopf mit fammt feinem fchönften Band! dafür 
Haben.” — „Apollo möge aber dann zuſehen,“ lachte 
Branzisfa, „wie er ed anfängt fünftig, feinen neuen 
frangöfifchen Haarfhmud mit Anftand in bie Faftalifche 
Flutb zu tauchen.“ 

Unter diefen unb aͤhnlichen Scheren flieg Luftig- 
feit und Mutbwillen immer mehr, Die Männer fpür- 
ten nad) und nach den Wein, es wurden eine Menge 
Gefundheiten getrunten und Mozart fam in ben Zug, 
nach feiner Gewohnheit in Berien zu fprechen, wobei 
ihm der Lieutenant das Gleichgewicht hielt und auch 
ber Papa nicht zurüdbleiben wollte; es glüdte ihm ein 
paarmal zum Verwundern. Doch foldhe Dinge laffen 
fi für die Erzählung faum fefthalten, ſie wollen eis 
gentlich nicht wiederholt feyn, weil eben das, was fie 
an ihrem Ort unmwiberftehlich macht, bie allgemein er⸗ 
Höhte Stimmung, der Glanz, bie Jovialität: bed pers 
fönliben Ausbruds in Wort und Blid fehlt. 

Unter andern wurde von dem alten Fräulein zu 
Ehren bed Meifters ein Toaft aufgebracht, ber ihm 
noch eine ganze lange Reihe unfterblicher Werke ver 
hieß. — »A Is bonne heure, id} bin dabei!“ rief Moyart 
und ſtieß fein Kelchglas Fräftig an. Der Graf begann 
hierauf mit großer Macht und Sicherheit der Intona- 
tion, kraft eigener Eingebung, zu fingen: * 


Mögen Ihn die Götter flärken 
Zu ben angenehmen Werfen — 
Mar fortfabrend: 

Wovon ber da Ponte weder, 
Noch ber große Schifaneder — 
Mozart: 

Noch bi Bott der Componiſt 

's Mindeſt' weiß zu Diefer Brift! 
Graf: 

Ale, ale ſoll fle jener 

Haupt-Spigbub von Italiener 

Noch erleben, wünſch' ich ichr, 

Unfer Signor Bonkonnidre! * 


* Eo nannte Mozart unter Freunden feinen Collegen 
Salieri, der wo er ging und fland Zuckerwerk naſchte, 
zugleich mit Anfpielung auf das Zierliche feiner Perſon. 
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Mar: 
Sur, ich geb’ ihm hundert Jahre — 
Mozart: 
Wenn ihn nicht fammt feiner Waare — 
Alle drei con forza: 


Noch der Teufel holt vorher, 
Unfern Monfleur Bonbonnidre. 


Durch des Grafen ausnehmende Singluft ſchweifte 
das zufällig entflandene Terzett mit Wiederaufnahme 
ber legten vier Zeilen in einen fogenannten endlichen 
Canon aus, und bie Fräulein Tante befaß Humor 
oder Selbfivertrauen genug, ihren verfallenen Soprano 
mit allerhand Berzierungen pwechdienlich einzumifchen. 
Mozart gab nachher das BVerfprechen, bei guter Muße 
biefen Spaß nad ben Regeln der Kunſt erpreß für die 
SGefellichaft auszuführen, das er auch fpäter von Wien 
aus erfüllte, * 


Eugenie hatte fih im Stillen laͤngſt mit ihrem 
Kleinod aus der Laube bed Tiberius vertraut gemacht; 
allgemein verlangte man jezt das Duett vom Compor 
niften und ihr gefungen zu hören, und der Oheim war 
glüdlih, im Ehor feine Stimme abermals geltend zu 
machen. Alſo erhob man ſich und eilte zum Klavier 
in’® große Zimmer nebenan. 


Ein fo reines Entzüden nun auch das köſtliche 
Stüd bei allen erregte, fo führte doch fein Inhalt 
ſelbſt, mit einem raſchen Uebergang, auf ben Gipfel 
gefelliger Luft, wo bie Mufif als foldhe nicht weiter in 
Betracht mehr fommt, und zwar gab zuerft unfer Freund 
das Signal, indem er vom Klavier auffprang, auf. 
Franziefa zuging und fie, während Mar bereitwilligft 
die Violine ergriff, zu einen Schleifer perfuabirte, Der 
Hauswirth fäumte nicht, Madame Mozart aufzufordern. 
Im Ru waren alle beweglichen Möbel, den Raum zu 
erweitern, burch gefchäftige Diener entfernt. Es mußte 
nad) und nach ein jedes an bie Tour, und Fräulein 
Tante nahm es keineswegs übel, daß ber galante Lieute⸗ 
nant fie zu einer Menuet abholte, worin fie fich völlig 
verjüngte. Schlieflih, ald Mozart mit der Braut den 
Kehraus tangte, nahm er fein verfichertes Recht auf 
ihren fhönen Mund in beſter Form dahin. 

Der Abend war herbeigefommen, bie Sonne nah 
am Untergehen, es wurbe nun erſt angenehm im Freien, 
baher die Gräfin den Damen vorfchlug, fih im Garten 


* Au biefer Stelle hofft der Berfaffer feiner Zeit eine 
mufltalifche Beilage mittheilen zu können. 
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noch ein wenig zu erholen. Der Graf dagegen lud bie 
Herrn auf das Bilardzimmer, da Mozart befanntlich 
bieß Spiel fehr liebte. So theilte man fid denn in 
zwei Partien, und wir unſererſeits folgen den Frauen. 

Nachdem fie den Hauptweg einigemal gemächlich 
auf» und abgegangen, erftiegen fie einen runden, von 
einem hoben Rebengeländer zur Hälfte umgebenen Huͤ⸗ 
gel, von wo man in das offene Feld, auf das Dorf 
und die Lanbftraße ſah. Die lezten Strahlen ber herbſt⸗ 
lihen Sonne funfelten vörblih durch das MWeinlaub 
herein. 

"Wäre hier nicht vertraulich zu figen,* fagte bie 
Gräfin, „wenn Madame Mozart und etwas von fi 
und dem Gemahl erzählen wollte?" 

Sie war ganz gerne bereit und alle nahmen höchſt 
behagih auf ben im Kreis berbeigerüdten Stühlen 
Plap. 

„Ih will Etwas zum Beiten geben, das Gie auf 
alle Fälle Hätten hören müffen, da ſich ein kleiner Scherz 
barauf bezieht, den ih im Schilde führe. Ich habe 
mir in Kopf geſezt, der Gräfin Braut zur fröhlichen 
Erinnerung an biefen Tag ein Angebind von fonder« 
liher Dualität zu verehren. Daffelbe ift fo wenig Ger 
genftand des Luxus und der Mode, daß es lediglich 
nur buch feine Geſchichte einigermaßen intereſſiren 
fann.” 

„Was mag das ſeyn, Eugenie?" jagte Fran— 
zisla, „zum wenigften das Tintenfaß eines berühmten 
Mannes." 

„Richt allzumeit gefehlt! Sie follen es noch dieſe 
Stunde jehen; im Reilefoffer liegt der Schag. Ich 
fange an, und werde mit Ihrer Erlaubniß ein wenig 
weiter ausholen.“ R 

„Borlejten Winter wollte mir Mozarts Gejund- 
heits zuſtand, durch vermehrte Reigbarfeit umd häufige 
Verſtimmung, ein fieberhaftes Weien, nachgerade bange 
machen. In Gefeljchaft noch zuweilen luſtig, oft mehr 
ald recht natürlich war, war er zu Haus meilt trüb 
in fi hinein, ſeufzte und Hagte, Der Arzt empfahl 
ihm Diät, Pyrmonter und Bewegung außerhalb , ber 
Stadt. Der Patient gab nicht viel auf den guten 
Rath; die Eour war unbequem, zeitraubend, feinem 
Taglauf fhnurftrads entgegen. Nun machte ihm ber 
Doctor die Hölle etwas heiß, er mußte eine lange 
Borlefung anhören von der Beichaffenheit des menic- 
lichen Geblüts, von denen Kügelgens darin, vom Athems 
helen und vom Phlogifton — Halt unerhörte Dinge; 
auch wie es eigentlich gemeint ſey von ber Natur mit 
Eſſen, Trinfen und Berdauen, das eine Sache ift, 
worüber Mozart bis dahin ganz eben fo unſchuldig 
bachte wie fein Zunge von fünf Jahren, Die Lection, 
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in der That, machte merflihen Einbrud. . Der Doctor 
war noch feine halbe Stunde weg, fo find’ ich meinen 
Mann nahdenflih, aber mit aufgeheitertem Geficht, 
auf feinem Zimmer über der Betrachtung eines Stods, 
ben er in einem Schranf mit alten Sachen fuchte und 
auch glüdlich fand; ich Hätte nicht gemeint, baß er fich 
befien nur erinnerte. Er ftammte noch von meinem 
BDater, ein ichönes Rohr mit hohem Knopf von Fapis 
Lazuli. Nie ſah man einen Stod in Mozarts Hand; 
ih mußte lachen.“ 

„Du fiehft," rief er, „ich bin Daran, mit meiner 
Gour mich völlig in's Geſchirr zu werfen, Id will 
das Wafler trinfen, mir alle Tage Motion im Freien 
machen und mich dabei dieſes Stabes bedienen. Da 
find mir nun verfehiedene Gedanken beigegangen. Es 
it doch nicht umſonſt, dacht' ich, daß anbere Leute, 
was da geſezte Männer find, ben Stod nicht milfen 
können. Der Gommercienrath, unſer Nachbar, geht 
niemals über die Straße, ſeinen Gevatter zu beiuchen, 
der Stod muß mit. Profeffioniften und Beamte, Kan 
leiheren, Krämer und Ghalanten, wenn fie am Son 
tag mit Familie vor Die Stadt ſpazieren, ein jeber 
führt fein wohlgedientes, rechtſchaffenes Rohr mit fid). 
Bornämlih hab’ ich oft bemerkt, wie auf dem Stephand- 
plag, ein Biertelitünddden vor der Predigt und dem 
Amt, ehrfame Bürger da und dort truppweis beifam- 
men ftehen im Geſpräch: hier fann man fo vecht ſehen, 
wie eine jebe ihrer flillen Tugenden, ihr Fleiß und 
Ordnungsgeiſt, gelaßner Muth, Zufriedenheit, ſich auf 
bie wadern Stöde gleichſam als eine gute Stüge lehnt 
und ſtemmt. Mit Einem Wort, ed muß ein Segen 
und befonderer Troſt in ber altoäterlichen und immer 
hin etwas geſchmackloſen Gewohnheit liegen. Du magſt 
es glauben oder nicht, ich fann es kaum erwarten, bis 
ich mit biefem guten Freund das erftemal im Geſund— 
heitspaß über bie Brüde nach dem Rennweg promenire! 
Mir kennen und bereitd ein wenig und ih hoffe, daß 
unfere Verbindung für alle Zeit geſchloſſen ift.* 

«Die Verbindung war von kurzer Dauer: das 
dritte mal, daß beide mit einander aus waren, fam der 
Begleiter nicht mehr mit zurüd, Ein anderer wurde an» 
gefhafft, ber etwas länger Treue bielt, und jedenfalls 
fchrieb ih der Stodliebhaberei ein gut Theil von ber 
Ausdauer zu, womit Mozart drei Wochen lang ber 
Borfchrift feines Arztes ganz erträglich nachfam. Auch 
blieben die guten Folgen nicht aus; wir faben ihn fait 
nie fo feifch, fo hell und von jo gleichmäßiger Laune. 
Doc; machte er fich leider in kurzem wieder allzugrün 
und täglich hatt' ich befhalb meine Noth mit ihm. 
Damals geihah es nun, daß er, ermüdet von ber Ars 
beit eines anftvengenden Tages, noch fpät, ein paar 


neugieriger Reifenden wegen, zu einer mufifalifchen 
Soirde ging — auf eine Stunde bloß, veripradh er 
mir heilig und theuer; doch das find immer die Gele 
genbeiten, wo bie Leute, wenn er nur erſt am Flügel 


feftfigt und im euer ift, feine Gutherzigfeit am mehr. 


ften mißbrauchen; denn ba fit er alsdann wie das 
Männchen in einer Montgolfiere, ſechs Meilen bo 
über dem Erdboden fchmwebend, wo man bie Gloden 
nicht mehr fchlagen hört. Ich ſchickte den Bedienten 
zweimal mitten in der Nacht dahin, umfonft, er fonnte 
nicht zu feinem Herrn gelangen. Um brei Uhr früh 
fam biefer denn endblih nah Haus. Ach nahm mir 
vor, ben ganzen Tag ernitlih mit ihm zu fchmollen.* 

Hier überging Madame Mozart einige Umftände 
mit Stillſchweigen. Es war, muß man willen, nicht 
unmahricheinlih, dab zu gedachter Abendunterhaltung 
auch eine junge Sängerin, Signora Malerbi, fommen 
würde, an welcher Frau Gonftanze mit allem Recht 
Aergerniß nahm. Die Fünftlerin war, durch Mozarts 
Verwendung bei ber Oper angeftellt worden, und ohne 
Zweifel hatten ihre fofetten Fünfte nicht geringen Ans 
iheil an der Gunſt ded Meiſters. Sogar wollten eis 
nige willen, fie habe ihn mehrere Monate lang einge 
zogen und heiß genug auf ihrem Roft gehalten. Ob 
dieß nun völlig wahr ſey oder fehe übertrieben, gewiß 
ift, fie benahm fich nachher frech und undanfbar, und ets 
laubte ſich ſelbſt Spöttereien über ihren Wohlthäter, 
So war ed ganz in ihrer Art, daß fie ihn einft, ges 
genüber einem ihrer glüdlicheren Verehrer, furgweg un 
piccolo grifo raso (ein Meines raſirtes Schweinsruͤſſel⸗ 
hen) nannte. Der Einfall, einer Circe würdig, mar 
um fo empfindlicher, weil er, wie man geftehen muß, 
immerhin ein Körnchen Wahrheit enthielt. * 

Beim Nachhauſegehen von jener Geſellſchaft, bei 


* Man hat hier ein älteres Fleines Profilbild im Auge, 
dad, gut gezeichnet und geſtochen, ſich auf dem Kitelblatt 
eined Mozart'ſchen Klavierwerks befinder, unftreitig das 
ähnlichfte von allen, auch neuerdings im Kunfthandel ers 
ichienenen Porträts, 
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welcher übrigens die Sängerin zufällig nicht erfchienen 
war, beging ein Freund im Uebermuth des Weins bie 
Indiscretion, bem Meifter dieß boshafte Wort zu ver- 
rathen. Er wurde ſchlecht davon erbaut, denn eigent⸗ 


lich war es für ihn ber erſte unzweideutige Beweis 


von ber gänzlichen Serzlofigfeit feines Schuͤtzlings. 
Vor lauter Entrüftung barüber empfand er nicht ein 
mal fogleih den frofligen Empfang am Bette feiner 
Frau. In Einem Athem theilte er ihr die Beleibis 
gung mit, und biefe Ehrlichkeit läßt wohl auf einen 
mindern Grab von Schuldbewußtſeyn ſchließen. Waft 
machte er ihr Mitleid rege. Doch hielt fie gefliffentlich an 
ſich, es follte ihm nicht fo leicht hingehen. Als er 
von einem fchweren Schlaf kurz nah Mittag erwachte, 
fand er dad Weibchen fammt den beiden Knaben nicht 
zu Haufe, vielmehr fäuberlich den Tiſch für ihn allem 


‚gededt, 


Von jeher gab «6 wenige Dinge, welche Mozart 
fo unglüdlihd machten, als wenn nidyt- alles hübſch 
eben und heiter zwiſchen ihm und feiner guten Hälfte 
ftand. Und hätte er nun erft gewußt, welche weitere 
Sorge fie ſchon feit mehreren Tagen mit fi herum 


mug! — eine der Ihlimmften in ber That, mit deren 


Eröffnung fie ihn nach alter Gewohnheit jo lange wie 
möglich verfchonte. Ihre Baarichaft war eheftens alle, 
und feine Ausſicht auf baldige Einnahme da. Ohne 
Ahnung von biefer häuslichen Ertremität war gleich» 
wohl fein Herz auf eine Art beflommen, die mit jenem 
verlegenen, huͤlfloſen Zuftand eine gewiſſe Aehnlichkeit 
hatte. Er mochte nicht effen, er Tonnte nicht bleiben. 
Geſchwind zog er fich vollends an, um nur aus ber 
Stidluft des Hauſes zu fommen. Auf einem offenen 
Zettel hinterließ er ein paar Zeilen Italienifh: „Du 
haft mir's reblich eingetränft, und geichieht mir ſchon 
reht. Sen aber wieber gut, ich bitte dich, und lade 
wieder, bis ich heim komme. Mir ift zu Muth, als 
möcht' ih ein Garthäufer und Trappifte werden — 
ein rechter Heulochs, ſag' ich dir!“ — Sofort nahm 
er ben Hut, nicht aber auch den Etod zugleih — ber 
hatte feine Epoche paffirt. 


Sdh luß folgt.) 
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Briefe über die bildende Aunf, 


(f, Rr. 27.) 


5. Das Bauwerk als künftlerifches Ganzes. 


Wir Haben im Bisherigen die einzelnen Elemente 
ber Baufunft und des künſtleriſchen Baues betrachtet. 
Er ergab fih und daraus ald ein organifches Ganzes, 
gebildet durch die Erfindungsfraft des Geiſtes im An 
ſchluß an bie Gefege und Kräfte der anorganifchen 
Ratur. Das organiihe Ganze fezt voraus, daß bie 
Einheit der Idee in allem Gingelnen bericht, daß die 
Theile dadurch zu Gliedern werden, weil jene fie durchs 
dringt und auf einander bezieht. Die Wechfelmirfung 
von Kraft und Laſt verlangt, daß fie einander die Wage 
halten, baf unter dem mafligen Gewölbe auch ein ftäm- 
miger Pfeiler ficht, ober daß bie gegliedert fich ver 
zweigenden Gewölbgurten auf Dienften, jenen fchlanfen 
Halbfäulen am Pfeilerfchafte, ruhen; fie will nicht, daß 
eine ſchmaͤchtige Säule unter dem Drud eines ſchweren 
Gebaͤlls gebrechlich, noch eine Rämmige unter der leich⸗ 
ten Laſt unnöthig ober fhwerfällig erſcheine. Wenn bie 
gegenfäglihen Partien auf biefe Art ſchon durch ein« 
ander bedingt find, jo werben fie andererfeits noch durch 
motivirende Uebergänge mit cinander vermittelt, indem 
zum Beifpiel ber fpige Thurmhelm nicht unmittelbar 
auf dem quabratförmigen Unterbau aufizt, fondern ein 
achteckiges Zwilchenglieb ihn trägt. Sie werben, wie bie 
Knochen bes menichlichen Körpers durch die Gelenle, 
ober Wörter und Säge der Sprache durch Die Binder 
wörter, mittelft der Dedplatten ober Geſimſe ſowohl von 
einander gefondert als mit einander verfnüpft. Und 
bie Kunſt tritt, wie wir ſahen, an bad mechanisch Noth- 
wendige heran umd gibt ihm diejenige Geftalt, welche 
bie Bedeutung und Leiftung jedes baulichen Gliedes 
ſowohl für fih als für das Ganze offenbart. So er, 
fcheint fein Weien in feiner Form, erfcheint feine Thä—⸗ 
tigfeit als eine von innen ſich entfaltende, felbftkräftige 
und freie. Nicht bloß daß jeder Theil aus dem Ganzen 
hervorgegangen ift, im ihm feine beftimmte Stelle hat, 
und alle Theile in ihrer Wechfelwirfung wieder das 
Ganze hervorbringen, es wird auch, wie Bötticher die 
Sade kühn, aber wahr bezeichnet, in dem Material 
das inliegende, aber im formlofen Zuftand rubende und 
latente Leben gu einer dynamifchen Aeußerung gelöst, 
zu einer ftatiichen Funktion genöthigt, und ihm dadurch 
eine höhere Erifteny, ein ideales Seyn verliehen. Dur 
die Kunftform wird der Begriff jedes Gliedes offenbar, 





erhält fein todter Stoff den Refler eines organiich Bes 
lebten, eines ftatifch Wirfenden im Zuftande dauernder 
Ruhe und Unveränderlichkeit; die Materie ift jezt ein 
vom Geiſte Oezeichnetes geworben. Wie bie griechiiche 
Mythe fagt, daß die Steine erflangen, auf welchen 
beim Bau der Mauer von Nifa Apollons Leyer geruht, 
fo verfündet die durch bes Bildners Hand geftaltete 
Materie ihr Thun und Leiden im Dienfte des Geiftes, 
befien Gebanfe bamit im ihr fihtbar wird und fie be 
lebt. 

Daß die verfchiedenen und vielen Theile ein Gan— 
zes bilden, muß nun aber auch an ihnen fihtbar wer 
ben, und biefe Einheit des Mannigfaltigen erfcheint in 
ber Architektur durch die Symmetrie. Cie beruht nicht 
bloß darauf, daß gleichartige Theile auch gleichgeftaltet 
find und regelmäßig wiederfehren, wie am borifchen 
Tempelfries die Triglyphen und Metopen, ober bie 
Fenfter eines Haufes und ihre Zwifchenräume, fondern 
fie ſezt einen Mittelpunft und eine Linie ber Mitte 
voraus, Die gleich der Achſe des Cryſtalls das Gange 
in zwei Hälften icheidet, deren jede das Spiegeltild ber 
andern darftellt, fo Daß eingelne Theile einer Hälfte 
jept untereinander verfchieden ſeyn fönnen, aber ihnen 
fletö ein Gleiches in der andern Hälfte an einer eben 
fo weit von ber Mittellinie entfernten Stelle entſpricht. 
So kommen in der PVielgeftaltigfeit bed Beſondern bie 
Mannigfaltigfeit und der Formenreichthum des Lebens 
zu ihrem Rechte, aber nicht minder behauptet und bes 
weist die Einheit ihre Herrichaft Dadurch, daß die Theile 
einander entſprechen; es ift jegt bie Kraft ber Einheit, 
Die von der Mitte aus ſich vielfach entfaltet, aber in 
ber entiprechenten Wiederholung des Mannigfaltigen 
und in der Entfernungsgleichheit feiner Stelle auf beis 
den Seiten ihre eigene Obmacht in allem Unterſchied 
befundet und dadurch die Harmonie der Echönbeit ver- 
wirklich. 

Die Einheit im Unterfhiebe, dieſe Grundbedin⸗ 
gung alles aͤſthetiſch Wohlgefaͤlligen, waltet alio in ber 
Architektur durch die Symmetrie. Hier ift nun noch 
das zu beachten, daß bie Linie der Mitte, von der auf 
beide Seiten gleich find, nicht in's Leere fallen barf, 
weil fie font das Ganze in zwei für fi beitehende 
Hälften theilen und damit bie Einheit auſheben würde; 
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fondern fie muß Hälften des Giebels, ber Bogen, ber 
Fenſter ober Thüren mit einander verfnüpfen, die für 
fih ohne die andere gar nicht beſtehen fönnen, fie viele 
mehr fordern und auf fie hinweiſen, wodurch bad Ganze 
als die herrſchende Einheit der Theile erfcheint. So 
hat bie rechte und linke Seite des menschlichen Körpers 
jebe ihr Auge, ihren Arm, ihr Bein; aber dieſe Glie- 
der find nicht bloß in gleicher Entfernung von ber Mitte, 
auch ihre Stellung ift gleibmäßig nah ber Mitte ger 
richtet, fo daß das Muge der rechten Seite keineswegs 
das ber linken in gleicher Weile wiederholt, fondern 
wie befien Spiegelbild bafteht; und dann find im Ges 
fiht fchon allein Stien, Nafe, Mund, Sinn beiden 
Seiten in einer Art gemeinfam, daß Hier bie Iren, 
nung fein ſelbſtſtaͤndiges Gebilde, fondern zwei durch⸗ 
aus einander forbernde Hälften hervorbringt. Fällt 
bie Theilungslinie eines Gebäudes in bie Adhfe eines 
Pfeilers, der rechts und links durch Bogen mit ber 
Mauer verbunden ift, fo fann ſchon ein Bogen ben 
andern als MWiberlager vorausiegen, allein man wird 
doch jeden ald von feinem Halbpfeiler felbftftändig ger 
tragen anfehen, und ed tritt eine Scheidung und Tren- 
nung ein; geht aber bie Linie ber Mitte durch bie 
Mitte eined Berbindungdbogene, trifft fie den Schluß- 
ftein feines Gewölbes, alsdann iſt es auch für ben 
Anblid völlig unmöglih, daß eine Hälfte ohne bie 
andere beftehe, und auch aus diefem Grund ift bie 
Giebelform für die Befrönung der Echaufeite eines Ges 
baͤudes von bejonderem Werthe, weil bie eine fehräge 
Linie des Daches die andere gegenfirebende Stüpe vor 
ausfezt, umd ihr Zufammentreffen bie Einheit beider 
Seiten befunbdet. 

Eine höhere Vollendung wird erzielt, wenn bie 
Mitte felbft ald ſymmetriſche Einheit, die Seiten als 
ſymmetriſche Gruppen gebildet find. So hat bie rechte 
und finfe Seite bed Angeſichts Auge und Wange für 
ſich, aber auch die Mitte tritt in ber Rafe hervor, 
deren rechter und linfer Flügel fich zu einem Ganzen zus 
fammenfchließen. Aehnlich wird der Mittelbau eines 
Schloſſes, deſſen Mittellinie Giebel, Benfter und Pforte 
theilend verknüpft, von zwei Eeitenflügeln eingerahmt; 
eben fo ftehen Die beiden Thürme zu den Seiten des 
Portales einer Kirche, über welchem ber Scheitelpunft 
feiner Bogen und ber fpige Winkel bes Daches bie 
zufammenhaltende Einheit anzeigen. Diefe Einheit felbft 
ift wie verförpert in dem Einen Mittelbau, während 
bie Zmeibelt, der Unterfchied in ben Flügeln oder Thürs 
men repräfentirt voird, Die aber Dadurch, daß fie ein- 
ander gleich find oder abfpiegeln, bie Herrfchaft der 
Einheit bezeugen, 

Die ägyptiſchen Tempel aus ber Plüthezeit bes 
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neuen Reihe (um 1500 — 1300 vor CEhriſtus) haben 
etwas Syummetrifches in der Bylonenfagabe: zwei thurm⸗ 
artige, ichräganfteigende Baumaflen nehmen das Ein- 
gangs thor gleich Flügeln in ihre Mitte; im Innern 
aber herrfcht ein Einſchachtelungsſyſtem, das keinen um⸗ 
faffenden An» und Ueberblid geftattet, und bie Zufam- 
menbäufung von Hallen, Sälen und Kammern erlaubt 
bie Hinzufügung neuer und ähnlicher Gemächer. Der 
hellenifche Tempel dagegen ift von einfacher Symmetrie 
und von Har in ſich abgeſchloſſener Vollendung, gleich einer 
Statue; der romaniſche, ber gothiſche Dom wich mehr 
einer maleriichen Compoſition ähnlich, die @lieberung 
ift viel reicher, fchon der Grundriß durch bie das Mit- 
telfchiff begleitenden Seitenſchiffe, die durch Querfchiffe 
vermittelte Kreuzgeſtalt und ben balbfreisförmigen ober 
polygonen Chorabſchluß ericheint fo mannigfaltig, baf 
hier, wie bei der Pflanze neue homogene Blätter hervor- 
fpriegen, auch neue Anlagen von Altarnifchen oder 
Seitentapellen möglich werden, bie aber ſich nicht bloß 
dem Styl, fondern auch der Symmetrie bed Ganzen 
ein« unb unterorbnen müffen, damit nicht ber Reiz bes 
malerifhen Wechfeld die firenggefeglihe Würbe ber 
Architektur uͤberwuchernd beeinträdhtige. 

Wir haben früher ſchon betrachtet, wie im Ver⸗ 
haͤltniß der Laͤnge, Höhe und Breite und bei ber Ein⸗ 
theilung dieſer Dimenfionen bald einfache Zahlen, bald 
der „goldene Schnitt” walten; bie ideale Einheit bes 
funfifhönen Baues muß fi aber auch bier geltend 
machen, die Grunbftimmung bed Bollögemüths in einer 
Grundrichtung fich offenbaren, die über die andern Dis 
menfionen überwiegt, io daß durch bie Proportion der 
großen Linien zugleich ihr Werth für die Idee beſtimmt 
wird, So erhebt ſich ber mittelalterlihe Dom mit ber 
gläubigen Andacht und Sehnfucht der Gemeinde von 
ber Erde zum Himmel, und baraus folgt das Bor 
herrſchen der Bertifallinie; bie Höhe der einzelnen Schiffe 
ift größer als ihre Breite, und flufenförmig ſchwingt 
fih der Blid von den Seitenichiffen zum Mittelichiff, 
von Diefem zu den Thürmen empor. Der Hellene fühlt 
fich heimiſch und wohl auf der Erde, und der Glan 
der Gegenwart muß ihm Erfag bieten für das unge 
fichtete Dunkel der Vergangenheit und Zukunft; darum 
fol auch fein Tempel fi auf der Erbe mit ſicherem 
Behagen einladend audbreiten, darum überwiegt bie 
Horizontallinie, bie Länge des Architravs ift größer als 
die Höhe der Säule, und das Dach ſcheint ſich felber 
berabzufenten, um ſchirmend feine Schwingen über das 
herrliche Gebäude auszubreiten. Indem aber alle biefe 
Linien in einem gefeplichen Berhältnig Reben, fehen 
wir fie in geifigeorbnetem Rhythmus bahinfließen, und 
ber Eontraft der fenfrecht auffirebenden Kraft mit ber 
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umfpannenb auflagernden Horizontale wird in der ſchraͤg 
fi) zufammenneigenden Form eines geraden Daches ver 
föhnt oder durch die Bogenwölbung anmuthig gelöst, 
während eine ſichtbare Mitte ald Ziel und Ausgangs⸗ 
punft aller Linien erfcheint. 

Roh können wir fchließlih als einen Beleg, wie 
bie Griechen bas flarre Material zu beleben und das 
Wert old den Aufbau freier Kräfte bdarzuftellen ver 
fanden, ein Refultat neuer, ganz genauer Meflungen 
an einigen ber herrlichſten Denfmale der Blürhenzeit 
bes Alterthums mittheilen. — Der Eindrud ber Einheit 
und feiten Ganzheit des Tempeld warb dadurch erhöht 
und verftärft, daß alle aufftrebenden Linien an Säulen 
und Gebälf nicht völlig fenfrecht genommen wurben, 
fondern eine leife pyramidalifche Neigung nach innen, 
nad ber Dahfirft Hin erhielten, fo daß alfe nicht bloß 
jede Säule fih von unten nach oben etwas verjüngt, 
wie wir früher auseinandergefeit, Tondern biefe Ber 
jüngung nach außen bin durch die um ein ganz Weniges 
fhräge Stellung ber Säule noch verftärt erfcheint. Eben 
fo theilen die Wände bed Tempels Hinter den Eäulen 
biefe Neigung, als ob fie faum merklich mach ber 
Vereinigung binftrebten, bie durch bie ichrägen Dadh- 
linien bes Giebels endlich volljogen wird; eben fo ik 
an ben Triglyphenblöden und am Architrav nirgends 
ein rechter Winkel, fonbern ber untere ift ſpiß, ber 
obere fumpf, weil Arditrav und Fried bie nach eins 
waͤrts zufammengehende Wendung ber Säulen fortfegen. 
Wie bei der Säule das breiter ausladende Kapitäl 
einen elaftifchen Gegenichwung gegen die Berjüngung 
bildet, fo treten bie Heineren Berbinbungsplatten fammt 
ber Auslabung bed ſchirmenden Daches auf entgegen» 
gefegte Weife vorwärts oder auswärts gerichtet hervor; 
aber ihre Auslabungen fiehen doch um einen ober einige 
Zoll mehr nach innen, als es ber Kall ſeyn würbe, 
wenn Säule und Gebälf ſich feufrecht über ben Boden 
erhöben. Die Edfäulen find babei ein wenig bider 
als bie andern unb bie Zwiſchenraͤume folglich neben 
ihnen etwas ſchmaler als fonft; fie follen die Haupt 
träger, die Haltpunfte bes Ganzen feyn, und würben auch 
unbebeutender ald die anbern ericheinen, wenn fie ih⸗ 
nen ganz gleih wären, da fie fi} nicht von dem 
bunfeln Hintergeunde ber Mauer abheben, fondern vom 
hellen Licht des Himmels umfloffen werben. ferner, 
wie in ben getrennt auffirebenden Gliedern die Bereis 
nigung in einer gemeinfamen Mittellinie ganz leiſe 
anflingt, fo zeigen bie tragenden mie bie umfpannenden 
und laftenden Horizontallinien ber Baſis und des Ge— 
baͤlls ebenfalls eine Schwellung; wie Wand und Säule 
ſich gegen außen ftemmen, gegen innen zufammenneigen, 
fo fichen fie nicht auf einer wagrechten Fläche, fondern 





ber fie tragende Gtufenbau fenkt ſich nach ben Eden 
und ſchwingt fi nach ber Mitte empor, und biefe 
Bogenlinie wiederholt ſich matürlih im Gebaͤlk, das 
auf ben Säulen ruht; bie Horizontallinie ift auch hier 
nicht ſtarr, ſondern erhebt fi) von beiden Eden aus 
in einer ganz janft anfchwellenden Bogenkruͤmmung. 
Am ſtaͤrkſten wirb biefe an der ſchmalen Seite unter bem 
Giebel bemerflich; es iſt ald ob dort, wo in feiner 
Mitte die großen Statuen ald Schmud bes Frontend 
fieben, ihre Schwere eine leife elaftiihe Gegenwir⸗ 
fung verlangte, wie auch Kugler feinfihlenb anbeutet, 
indem er in diefen Bogenlinien ber Bafis und des Ger 
ſimſes bie Mbficht der griechiſchen Kunft erfenmt, ber 
Gelammtmaffe des Gebäudes ben Eindruck laſtender 
Schwere zu nehmen. Die Grundfläche, auf ber alles 
rubt, ſchwingt felber fich etwas empor, als ob fie germe 
trage, dem Drud freiwillig fidh entgegen hebe. Das 
Gefühl eines lebendigen Hauches ift über das Ganze 
audgegoffen, ohne bag bad Auge bie Krünmungen und 
Schwellungen als folde auffaßte, 

Das Irrationale, das loglich nicht zu Erichließende, 
mathematisch nicht zu Errechnende ber freien Geiſtes— 
that und der inbividuellen Selbftfraft, das nur burch 
Erfahrung wahrgenommen wird und allem Echönen 
nothwendig ift, um ed vom Bande ber Nothwendigkeit 
und von allem Zwang zu löfen, und ftatt ber Knecht» 
{haft des Geſetzes ihm die Freiheit der Kinder Gottes 
zu ertheilen, * — es tritt und auch bier entgegen, um 
fo wirffamer, je unmerklicherz; es durchbricht die allge» 
meine Regel nicht, aber es fpielt um fie her und läßt 
und gleichmäßig das herrliche Hormengefühl im Gemüth 
ber Hellenen, wie die techniſche Sicherheit und Kunft- 
fertigfeit ihrer Werfmeifter und Handwerker bewundern, 
die alles Einzelne biefen im Ganzen faum wahrnehm« 
baren Schwingungen und Reigungen gemäß zu geſtal⸗ 
ten wußten. Denn bei der Schmalieite des Parthenons 
beträgt die Schwellung an den Stufen auf hundert Fuß 
genau einen Bierteliuß, an ber Langieite etwas wenis 
ger, und am Gebälf ift fie wieber geringer ald am 
Unterbau. Die Neigung der Säulen dafelbft beträgt 
bei einer Höhe von 341, Fuß nicht ganz 1’, Zoll. 

Das architeltoniſche Kunſtwerk, das wir jegt nach 
feinen Glementen und nad feiner Totalität betrachtet 
haben, flellt den erften Sieg des Geified über bie 


Maife dar; er prägt ihe feine Formen auf, aber fie 


bleibt noch als Maffe wirfiam, und in ber räumlichen 
Ausdehnung erfcheint ber Sieg ber Idee um fo größer, 





* 5, mein Buch über das Weſen und Die Formen ber 
Vorfie, namentlih S. 7 bis 8. 
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je mehr Materie ihr unterworfen und von ihr bewäl- 
tigt worden if. Daher liebt es bie Architektur, auf 
den Gindrud des Erhabenen binzuarbeiten und ben 
Menfchen dadurch in das Reich des Idealen und feiner 
unendlichen Macht zu erheben, daß biefe als herrſchend 
In einem Werfe auftreten, gegen deſſen Größe feine 
eigene finnliche Natur ober fein Körper verſchwindend 
Hein erfcheint, deſſen Anblid alfo unfere finnliche Na- 
tur überwältigt, indem er unfere Seele zur Anſchauung 
einer höheren idealen Macht erhebt, deren fiegreiche 
Berherrlichung eben das finumengebietende Werk if. 
Daher bie weit energifchere Wirkung des im Großen 
ausgeführten Baus im Unterſchied von bem Heinen 
Modell. Sol maffenhafter Umfang bed einzelnen 
Werks wird ſchon von ber Skulptur fehr in's Enge 
gezogen, wenn fie auch bie brei Dimenfionen und ben 
ſchweren Stoff noch beibehält, während die Malerei nur 
ben Schein ber Körperlichkeit durch die Mobellirung 
von Licht und Schatten gibt, und ftatt der Dinge fels 
ber ihr Spiegelbild im menfchlichen Auge darftellt, wie 
daſſelbe von und nad außen refleftirt wird, So 
haben wir in ber Reihenfolge ber bildenden Fünfte eis 
nen Stufengang bes Idealiſirens und Bergeiftigens der 
Materie, deren Maffenhaftigfeit als ſolche, wie gefagt, 
in der Architektur noch bedeutſam im Betracht fommt. 
Wie ihre Wucht und Ausdehnung bier erfcheint und 
wirkſam wird, fo unterwirft fie andererieitö Der Geift 
ber Strenge des Geſetzes und macht die feiten Normen 
bed Maßes in Symmetrie und Gleichheit der einzelnen 
Theile gang entſchleden geltend; alle Abweichungen der 
Wilfür bleiben ausgeſchloſſen, im ber regelmäßigen 
Wiederkehr alles Befondern und in feiner Haren Ord⸗ 
nung zeigt ſich die herrſchende Einheit des Ganzen, jo 
daß die andern Künfte bier das Bepräge des ftrengen 
Siyls vorfinden, und biefen im Anſchluß an die Bau- 
funit am leichteiten bewahren, aber auch nothwenbig 
bewahren müflen, wenn fie dem monumentalen Cha—⸗ 
rafter derfelben nicht widerfprechen wollen. 

Und wie die Architektur Die anorganiiche Materie 
zum Haus bed Geiſtes zuiammenfügt, jo bereitet fie 
au den Schwefterfünften eine Stätte, damit zugleich 
Sinn und Bedeutung des Bauwerks durch diejelben noch 
flarer und beftimmter ausgefprochen werden. Der Anfang 
bazu geſchieht chen, wenn dem arditefteniichen Werfitäd 
bad Ornament aufgemalt oder eingemeifelt wird; ber 
Fortgang ift, daß die Flächen oder Standorte, welche 
bie Baufumft bietet, mit felbfftändigem Bildwerke ger 
ſchmückt werden. Solche Flächen waren an ber Außen» 
ſeite des doriſchen Tempeld die Metopen pwiſchen den 
Triglyphen des Frieſes, oder ed war der ununterbro« 
hen gleiche jonifhe Fried, der daher bei ben Alten 





auch Zophoros, Träger ber Darftelungen inbivibuellen 
Lebens, hieß; eine foldhe Fläche war bei jedem helle 
nifchen Tempel vor allem ba® große Giebelfeld an ber 
Schau, und Rüdieite des Heiligen Baus, Betrachten 
wir in biefer Hinficht beifpielsweife eine der wunder 
barſten Schöpfungen bed Künftlergeiftes, den Parthe⸗ 
non zu then. Gr war bad Gemach ber Pallas 
Athene, ber Jungfrau (Parthenos), ber Schupgöttin 
Athens. Ihr Bild von Gold und Elfenbein fand innen 
in ber Gella; aber außen in ben Giebelfeldern prang⸗ 
ten, hoch emporgetragen von ben Eulen und einge 
rahmt von den Dachgefimien, zwei große ©ruppen, bie 
eine bad erſte Auftreten ber in voller Rüftung aus 
dem Haupte des Zeus geborenen Göttin unter ben 
Göttern bed: Olymps, die andere ihren Sieg über Por 
feibon darftellend, der mit ihr um die Schupherrichaft 
Athens geftritten und bie Roſſe gefhaffen bat, bie fie 
ihren Liebling Erechiheus bändigen und zügeln lehrt, 
während fie den Delbaum hatte aufiprießen laſſen. 
Unter biefen Statuengruppen und um den ganzen Tempel 
herum waren bie Platten der Metopen des Friefes 
mit hoch ausgearbeiteten Reliefs gefhmüdt, (Die 
Triglyphen waren urfprünglich die vorfpringenden En- 
ben oder Köpfe ber Dedenbalfen, die Metopen der offene 
Raum zwiſchen ihnen, den man fpäter durch eine Platte 
verſchloß.) Die zweiundneunzig Metopen num enthiel⸗ 
ten Darftellungen von Thaten der Göttin felbft ober 
von Helden, die ihr Dienten und die fie begünitigte, 
tie Theieus und Heralled, Perſeus und Bellerophen, 
neben Bildern die fih auf den Eultus ber Göttin ber 
zogen, fodann Darftellungen aus dem Kampf ber Las 
pithen und Sentauren, ber in mythiſcher Zeit ein Vor⸗ 
bild war von dem Sieg menſchlicher Gefittung über bie 
Barbarei, und dem ſich abſchließend, als fein geſchicht⸗ 
liches Nachbild, Scenen aus den Perferfriegen anreibten, 
welche diefelbe Idee ausſprachen. Dann war bie ganze, 
von der Säulenhalle umgebene Wand des Tempels 
oben an ihrer Außenjeite mit einem ununterbrochen 
fortlaufenden Frieſe gekrönt, und dieſer zeigte den 
panathenälfchen Feitzug des Volks zum Heiligthum feir 
ner Göttin, eine funfiverflärte Schilderung des attiichen 
Lebens in feiner edelften Aeußerung und vollften Blüthe. 
Auf dieſe Art ſtellte der Herrliche Bau mit jeinen Bild» 
werfen ein zufammenbängende® Ganzes dar, eine und 
biefelbe Idee war architektoniſch und plaftiich ausge⸗ 
prägt, eine Dffenbarungsweije der Kunſt trug und er» 
flärte bie andere, und der Genius des Phidias feierte 
in Verbindung mit den Baumelftern Iftinos und Kat 
lifrates einen Triumph, Angeſichts deſſen ein hulbes 
Jahrtauſend nach der Vollendung des Baus Plutarch 
begeiftert ausrief: „Wie dieſer Tempel von Anfang an 
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in feiner Schönheit baftand als ein ewiges Werk, fo 
bleibt er auch jezt noch in feiner Erbabenheit frifch 
und jung; und fo webet es über ihm wie ein Blüthen- 
buft immermwährender Jugendichönheit, immerdar unbe 
rührt durch die Zeit, den Hauch und bie Seele alter- 
lofer Reuheit bewahrend.“ 

In Egypten, in Ninive, in Perſepolis hatten die 
Wände der großen königlichen Palaſtſäle vorzugsweile 
bie Beftimmung, Träger der Bilder und ber Bilder 
jchrift zu feyn, bie wie in einem umfaflenden Epos bie 
Thaten des fiegreihen Herricherd und die Huldigung 
ber Rationen erzählten und zur Schau ftellten. Die 
hriftliche Kirche liebt es beionders an ihren Portalen 
bem Gintretenden fogleich Die Geftalten ebrfurchtgebie- 
tender Glaubenshelden und Scenen aus dem Leben bed 
Heilandes, feine Geburt wie feinen Opfertod in Sta 
tuen und Reliefs entgegenzubalten, während im Innern 
bei der Bafilifa und dem romanischen Bau die Wand— 
flächen, bei dem gothifchen bie hohen Fenſter den Ort 
bieten, wo bie Malerei in mannigfaltigen Bildern in 
Hebereinftimmung mit der Religion die Erfcheinung des 
Ewigen und bie Verklärung des Natürlichen der Ans 
ihauung offenbaren, in Webereinftimmung mit ber Ars 
chiteltur gemütherhebend und barmonieverbreitend wir 
fen kann. So bat Gornelius in der Ludwigsficche, um 
nur einige Werke unferer Zeit zu erwähnen, Gott ben 
Bater ald MWeltfchöpfer, dann des Sohnes Menſchwer⸗ 
dung und Kreuzigung, das Weltgericht, und das Reich 
des Geiftes in der Gemeinſchaft der Heiligen und Se— 
ligen Dargeftellt; fo zeigt bie gothiſche Kirche in ber 
Auvorftadt zu Münden an ihren Kenftern, wie der 
Speyerer Dom am ber pfeilergetragenen Wand bes 
Mittelſchiffs das Leben der Maria in ihrem Bezug auf 
das Leben des Heilanded, und damit eine Reihe ber 
bebeutendften Scenen aus bieiem felbft. 


Wie die Baufunft Sfulptur und Malerei bei 
ihren Schöpfungen zur Mitwirkung heranzieht, fo fol 
fie auch bie Naturumgebung in das Auge faflen; denn 
die Lage eines Gebäudes flärkt oder ſchwaͤcht gar we⸗ 
fentlih den Eindrud, ben e6 für fi macht. Der Br 
jeidondtempel zu Päftum in ber Nähe ded Meeres mit 
bem Kranz ber Berge binter fi, der Parthenon auf 
ber Höhe ber Afropolis, fo viele mittelalterliche Burs 
gen, ber Hradfchin zu Prag, der Dom zu Drieto 
brauchen nur genannt zu werben. Bei einer Berbins 
bung einzelner Bauanlagen tritt eine Rüdjicht auf Per 
ipeftive, Profpeft und malerifhe Wirkung ein, wie 
man fie auch im Sande der Mark für die Schloßbrüde 
in Berlin dennoch erzielt und erreicht hat, während in 
München leider wenig Rüdficht darauf genommen warb. 
Auch für bie Straße ift die fchnurgerade Linie lange 
nicht fo geeignet, ald eine leis geſchwungene Curve oder 
Wellenform, bie eine vollere Anſicht mit Licht» und 
Schattenwirkungen gejtattet, 

Indem uns bie Architektur ein fichtbares Bild von 
dem einträchtigen Zufammenwirfen unfichtbarer Welt 
fräfte und von ber geftaltenden Herrichaft bes Geiftes 
in ber Ratur gibt, indem fie die Lebensthätigfeit ber 
ihre Funktion veranihaulichenden Glieder bed Baus durch 
das Gleichgewicht ihrer verfchiedenen Strebensrichtungen 
im Zuftande unveränberlicher Ruhe zeigt, indem fie 
allen Reichtum bed anmuthig ausgearbeiteten Einzel⸗ 
nen und Mannigfaltigen an bie Regelmäßigfeit großer 
Linien und ſymmetriſcher Wiederkehr bindet und bie 
Einheit im Unterfchiede zur Erſcheinung bringt, wirft 
fie eben fo erhebend als beruhigend und befriedigend 
auf unfer Gemürh, bas an ihrem Werf die Macht 
des Maßes und die Löfung der Gegenfäge in der Har- 
monie des Ganzen vercehren und erfennen lernt. 

M. Carriere. 


Briefe aus der Weimariſchen Literaturepocdhe. 


Die folgenden brieflichen Mittheilungen find aus dem 
Nachlaffe meines Baters, des Hofraths Böttiger. Ach fee 
babei Leſer voraus, melde mit der beutichen Literatur 
und ihren vornehmfien Trägern am Ende des vorigen 
und im Anfang diefes Jahrhunderts befreundet find. Kür 
eine fpätere Mittheilung Tiegt eine Memorakilie meines 


feligen Vaters über Voß, feinen Aufenthalt in Weimar 
im Jahr 1794 und feine Unterhaltungen mit Wieland, 
Herder, Goethe u, a. bereit, wenn ſolche Grinnerungen 
an eine frühere, fo bedeutende Zeit noch jezt, wie ich 
boffe, Intereffe haben. 

€ W. Börtiger. 


a 957 Gw 


Serjog (Großherzog) Karl Auguft von Wei⸗ 
mar au Wieland. 


Mahntz, 23. Januar 1788, 

Die häufige Gefahr, in ber oft wegen euer, 
Waſſer und Erdbeben, auch wegen Verftodung der Trär 
ger bie Fabrikhäuſer meines Handwerkes (7) waren, 
läßt mir leicht die Angft begreifen, bie Sie, mein lieber 
Nlter, bei bem drohenden Untergange der Ober: Weimarer 
Papiermühle Haben empfinden müffen. 
würde Ihre Unruhe lebhaft getheilt haben, wenn es 
in dem Augenblid der North Ihre Lage gewußt hätte. 
Gottlob, dab Schlangeniprigen eine Bapiermühle ſichern 
fönnen; möchte ich doch auch fo wirkſame Gegenmittel 
für die Gefahr meiner Häufer kennen lernen! 

Zum Troſte meiner biefigen langen ®efangen- 
(haft nehm ich die Treſſanſchen Ritterromane vor und 
habe in felbigen mit wahrer Bewunderung erkannt, wie 
Eie aus dem diffuſen, oft efelhaften Huon de Bours 
beaur einen fo beliebten Oberon haben herausichaffen 
fönnen. Bon allen biefen Mähren ift mir in gleicher 
Bolltommenheit der Dichtung, des ſchönen Auspuges 
und bed anhaltenden Intereſſes in feiner alten Form 


doch bios Triftan de Leonnois ichmadhaft geblieben ; , 


mir bünft, daß dieſes Helden» und Liebesgebicht das 
vollfommenfte Werf der mittleren Poeſie ift und ben 
Prey der Gangheit (9) davon trägt. Es hat mich 
. ganz befonders gerührt; felbit fein Ende rettet fich noch 
mit überwiegender Schönheit, 

Hier wo Ardinghello gefchrieben ward, if ed na, 
türlich, daß ich ihn auch las, mir hat das Werf aber 
nicht behagen wollen. Gingelne Etüde davon ausdges 
hoben möchten als Beifpiele eines fähigen Echriftftellers 
gefallen. Das Gange ift aber nicht gebunden, der. 
Faden, an dem bad gange Werk hängen follte, übel 
geiponnen, bie menichlichen Scenen zu liederlich, ftatt 
Ihmadhaft reihend, die Geſchichte, welche deutlich ge» 
nug bloß ald Folie der Abhandlung über plaftiiche 
Künfte erfcheint, als Folie betrachtet, fehr zerfnittert, 
und bie Erfahrungen über das menichliche Herz, wel- 
ches gewöhnlih in allen Romanen das confiftentefte 
ber Speiſe fegn follte, find, dünft mir, mit ber Geo— 
graphie der Alten in Verhaͤltniß gegen unfere neuere 
Kenntniß der Erde zu vergleichen. Die große Erfin— 
dung fehlt überall ganz; indeſſen fürdhte ich, daß mein 
Urtheil für große Freygeiſterey gehalten werden wird. 

Die [Rire] * und das beutfche Vaterland erhält 
gewiß an Dablbergen einen guteswollenden Mitarbeiter; 
zur Stüge ift ein Menfch zu wenig, indeß wünfdhte ich 


* Eo eingefchloffen ficht das Wort im Brief. 
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herzlich, daß er, obgleich ich mit Ihnen auf die Ehre 
eined vollfommenen Lutheraners und WAlichriften Der 
sicht thue, in ber reinen Lehre D. Martini wäre ers 
zogen worden, es würden ihm alsdann einige Riefen 
und W. M. jährlih weniger in ben Weg: treten. 
Mais cela reste entre nous vrais croyans. Diefes 
Bekenntniß ift wohl fo verdienftvoll wie die Erbauung 
einer Schloflicdhe, 

Der Coadjutor und Fr. 9. GEudenhoven empfe 
len ſich Ihnen; lejtere ift böfe, daß Sie ihrer gar nicht 
gebenfen. 

In wenig Tagen verlaße ich dieſe Stadt, in wels 
her fonften nach alter Sage bei Carolo M. bie böfen 


“ Ritter wohnten. In etwas hat fich biefer Geiſt fort- 


gefezt, nur ift bie Ritterfchaft (Chevallerie) entflohen 
und bas Böfe in dem hohen Adel fortgepflangt worden. 
Behalten Sie mich lieb, werther Alter, und leben 
wohl. 
C. 4. Herzog z. W. 


Derſelbe an benſelben. 


Frankſurt a. M. den 18. Jun. 93. 


Obgleich, lieber Freund, ein Danf für Ihre guten 
Wünfche, nach zwanzig Tagen abgeftattet, lau fcheinen 
fönnte, fo ift aber der Meinige darum nicht weniger 
warm und aufrichtig; gebe doch das Edhidfal, daß wir 
balde wieder vereint der Ruhe des Lebens genießen 
mögen, welche für jeden vernünftigen Mann wüͤnſchens⸗ 
wertb ſeyn muß, und baß eine Fehde geendigt fey, 
welche jedem Schaden, wenigen Ehre und gewiß Nies 
mandem Zufriedenheit bringt. Möchten doch alle ers 
finnfiche menſchliche Kräfte auf Einem Punft fo zu ver- 
einen feyn, daß in kurzer Zeit ber tolle Muth unferer 
Nachbarn gedämpft würde, der wie bie meiften menſch⸗ 
lichen Handlungen, bie gewaltfam betrieben werben, 
nicht zum dauernden Guten, fondern zur Zerftörung 
führt; ich fürdhte aber, daß es noch viele Mühe foften 
wird, ehe wir biefen: Endzweck erreichen, weil unfere 
Gegenfpieler vom Capital ihrer Kräfte und ihres böfen 
Willens zehren, ftatt wir, wie gute Haushälter, bloß 
unfere "Intereflen daran wagen. In jedem andern Falle 
wäre ber Vortheil auf unferer Seite; nur bier wird 
der Glaube unferer Widerſacher, qu'aprèͤs eux la fin 
du monde feye, gefährlich und beſchwerlich. Englands 
Hülfe, wenn fie recht ernſtlich ausfällt, Tann uns jehr 
gute Dienfte leiften. 

Mein gutes Süd Hat mich bis daher leiblich durch⸗ 
geführt; ich Hoffe auf deſſen Dauer und daß ed mir 
balde den Genuß verfchaffen werde, Ihnen münblid 
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verfihern zu fünnen, wie fieb Sie mir find und wie 
fehr ich Sie hochachte. Leben Sie wohl. 
Carl Auguft H. z. ©. 


Die Herzogin, Carl Auguſts Mutter, an 
Wieland, 


Portici 30, Juni 1789, 


Sie Haben vollfommen recht, lieber Wieland, daß 
Ihr lieber Brief mich in dem fchönen Elyſium finden 
würde, auch babe ih ihm mit bem größten Vergnügen 
gelefen und mich ſehr gefreuet, daß Ihre Einbildungs⸗ 
fraft durch den harten Winter nichts gelitten hat, ſon⸗ 
bern daß vielmehr durch die ſchöne Frühlingsfonne Ihr 
Wunſch wieder lebendig geworden ift, ih mit Sad 
und Pad in die edle Zunft der Lazaroni enrollicen zu 
laffen. Die Idee finde ich volllommen gut; denn wo 
fann es einem beffer gehen, als in dem Schooß ber 
Natur! Unter einem reinen, heitern und frößlichen 
Himmel fönnen Sie mit Jhrer ganzen Familie ruhig 
fhlafen; für Die Strahlen der brennenden Sonne haben 
Sie das blaue Meer, wo Alt und Jung nach Belieben 
ſich drinnen abfühlen fann; für Leibes Nahrung und 
Rothdurft finden Sie die delicateften Maccaroni, gekocht 
und ungefocdht, die fchönften Sräuter, die von den Kin— 
bern ber Natur roh gegeflen und für viel gefünber 
gehalten werden, als wie bie fogenannte policirte 
Belt fie mit Eſſig und Del ißt. Was die Befleidung 
beirifft, fo ſteht es bei Ihnen, ein paar Hofen mitzus 
nehmen, doch gewöhnlich iſt ed bei der Eolonie eben 
fein Gebrauch; auf dem ponte Madalena und auf dem 
Molo finden ih Herbergen, bie für Wind und Wetter 
fügen, wo viele ehrliche Razaroni drinnen haufen und 
wo ich nicht zweifle, daß ſich noch viel Platz für eine 
zahlreiche Familie zu logiren finden wird. 

Das Einzige, was mir dieſes Projects wegen am 
Herzen liegt, it, bab Ihre Progenitur zu geſund iſt; 
ich ſehe aljo fein anderes Mittel, ald einige davon an 
Arm und Beinen etwas verränfen und verflümmeln zu 
lafien, um fie wohlthätigen Herzen zu präfenticen, wo 
ed denn an Almofen zu den beften Maccaroni nicht 
fehlt. Selbſt Das Nothwendige fönnen Sie hier ent 
bebren, denn nichts würde Ihnen nöthiger fehn als 
Kämme, aber auch biefe brauchen Sie nicht, ba Pi- 
docchie, oder mit Nefpect zu fagen Läufe, bei bieler 
Zunft der größte Lurus ift, und ein Lazaroni, dee ſich 
Sonntags in der Sonne am Meer keine Läufe ableſen 
fönnte, ein höchft bedauernsmwürdiger Menich ſeyn würde. 
Noch bitte ich, einen somaro, oder Nupolitanifchen 
Heinen Eſel nicht zu vergeffen, wo bie löbliche Familie 
Sonns und Feſttags darauf reiten fann und ihn im 
Berfeltagen wieder vermiethet. Che volete di piü? 


Sollten Ihre Wuͤnſche einen höhern Schwung 
nehmen und Sie mit ber verberbten policieten Welt 
leben wollen, fo gebet «8 zwar etwas anders ba zu, 
doch eben nicht viel beffer. Die Wahrheit zu jagen, 
zwiſchen ben Lazaroni und denen Vornehmen kommt fo 
eine Art von mezzo tinto heraus. Doch will ich nicht 
wie Archenholz fchimpfen. Man muß die Nation um 
ihres vieles Guten willen lieben; fie find Kinder, und 
man muß fie auch fo behandeln. Ihr Witz und leb⸗ 
bafte Einbildungsfraft macht fie liebenswürdig. Ber 
nunft und Jugement ift Hier etwas jeltenes ; aber findet 
man fie, fo find fie auch in einem ſehr hoben Grab; 
fie find ſeht leicht zu behandeln, und ed wäre wohl zu 
wuͤnſchen, baß fie vecht behandelt würden. Ihre Res 
ligion drüdt fie nicht, bei ihren religiöfen Feſten wird 
abwechſelnd gebetet, gegeffen, getrunfen und bie Ta- 
rantela getanzt, 

Geſtern noch fahe ich bei dem Chevalier Hamilton 
in ber Barca einen Matrofen, deſſen Arm und Beine 
nah Dtaheitifchem Gebrauch tättowirt waren, unb wie 
wir bie Figuren unterfuchten, waren es bie Greuzigung 
Ehrijti, das engliihe Wappen, das Heil. Sacrament, 
il capo di Christo und il capo di Policinello. — 


"Die Natur ift bier unausfprechlich ichön und nicht mit 


Worten zu befchreiben,. auch bin ich froh und gefund. 
Leben Sie glüdli, befter lieber Alter; Thusnelde * 
empfiehlt fi und wird bald fchreiben. Grüßen Sie 
Ihr ganzes Haus und vergefien Eie mid nicht. 
Amalie. 


Dieielbe an benfelben. 


Tieffurth 15. July 1796. 


Lieber Wieland, wie ſehr bin ich Ihnen für Ihr 
liebes Andenken verbunden, wie fehr freuete es mid, 
Ihre Stimme dieffeitd der Gebürge wieder zu hören 
Sie können nicht glauben, wie angenehm fie und alles 
in meinem kleinen Thale unter einem unfreundlichen 
diden Himmel und wie wohl fie mir getban hat. Die 
Zufriedenheit und das Wohlſeyn, welches aus Ihrem 
Brief hervorleuchtet, Hat mir einen ſehr alüdlichen Tag 
gemacht. 

Ihre Belchreibung der Billa, die Sie jegt bewoh— 
nen, ift mir ein neuer Beweis, daß die Ihnen in allem 
fo günftige Natur ihren Pinfel Ihnen dazu leihet, 
wenn «8 darauf anfümmt, Me Schönheiten derfelben 


* Das geifisole Bräulein von Göchhaufen. Eine Ab⸗ 
ſchrift eines intereſſanten deutſch geichriebenen Meijejour- 
nald der Herzogin liegt vor mir; von dem ich aber nicht 
weiß, ob es gedrudt worden iſt. 
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zu ſchildern. Zur Bollfommenheit wünfchte id Ihnen 
noch ben Renpolitanifchen Himmel, zu befien Rüder- 
innerung Sie mir die fhönfte Gelegenheit gegeben haben. 

Unter ben biefigen Naturerfcheinungen, die Ihnen 
fon befannt find, muß ich doch ein neues Phänomen, 
fo gut ich es vermögend bin, beichreiben. Diefes war 
Herr Richter, Autor des Hesperus. Sollten Sie ihn 
von ungefähr in einer großen Gejelfchaft finden, ohne 
iön zu fennen, fo würden Sie ihn für einen großen 
Künftler wie Haybn, Mozart, oder für einen großen 
Meifter in ben bildenden Künften anfehen, fo ift fein 
Dlid und ganzes Weſen. Kennt man ihn näher, fo 
it er ein fehr einfacher Mann, welcher mit vieler Leb⸗ 
haftigfeit, Wärme und Innigkeit ſpricht. Liebe und 
Wahrheit find die Triebfebern feiner Eriſtenz Er ift 
fo unfhulbig wie ein Find, und fo unbefangen. Kommt 
er in MWortwechfel über gewiffe Puncte, fo fiehet man 
offenbar, daß es ihm nit um Worte oder BVertheibis 
gung feiner Meinung, fondern nur um bie Wahrheit 
zu thun ift. Gr ift ein ſehr angenehmer Gefellfchafter 
wegen feines uner[höpflichen Witzes, der nach meinem 
Gefühle immer ſehr treffend und angenehmer iſt, als 
in feinen Schriften. Er hat bier bei allen uniern 
Genied jeber Art große Senfation gemacht, und man 
hat ihm, was viel ift, alle Gerechtigkeit widerfahren 
lafien. Ich glaube, er wird Ihnen gefchrieben haben, 
wie er Willens war. 

Wie ih aus Ihrem Brief erfehe, lieber Wieland, 
io figen Sie im Schooß der Politif, fo daß Sie von 
hieraus feined Beytrags bedürfen. So viel ich davon 
weiß, fo fämpfen Ehre und Humanität zufammen; wer 
den Sieg davon tragen wird, ift noch unentſchieden; 
ich wuͤnſche, daß bie legte fiegen möge. Im unjerem 
lieben Baterlande ſchneldet Madame Politigue ein gar» 
ſtiges Fratengeſicht, defien Anblid man mit großer 
Refignation dulden muß, 

Wir find hier alle wohl, außer daß wir und fehr 
nach Ihnen fehnen. Die Hoffnung, die Sie mir machen 
zu Ihrer frühern Rüdfehr, Hat mich außerordentlich 
gefreut. Meine Meine Gefellihaft läßt fich Ihnen em⸗ 
pfelen. Mein Sohn, welchem ich Ihren Brief gezeigt, 
bat fich ſehr gefreuer und läßt Ihnen recht viel ſchönes 
und liebes fagen. Bon mir wiffen Sie, daß Sie ftets 
mein ‚alter Wieland find und daß ich immer bin 

Ihre alte Amalie, 


Serzogin Amalie au Hofrath Böttiger in 
Dreöden, 


Meimar, 11. Februar 1805. 


Ich Habe Ihre Zufchrift, lieber Herr Hofrath, nebft der 
Predigt des Herrn DOberhofprebigerd Reinhard mit dem 








wärmften Dank erhalten. Wohl haben Sie Recht, daß 
es nicht mehr Mode ift, Predigten zu lefen; Sie wer 
den mir aber auch geftehen, baß die Kanzelreden immer 
feltener werden, die das Gemüth fo anzugiehn vermögen, 
daß man fie mit Bergnügen und Erhebung der Seele 
liest. Warum follte denn bie heilige Wahrheit mit 
ben Grazien unverträglich feyn? Daß fie es nicht ift, hat 
Herr Oberhofprebiger in feiner fchönen und kraftvollen 
Rebe auf eine sche mufterbafte Art bemiefen; auch 
babe ich fie mit dem größten Bergnügen gelefen und 
mit ben Wünfchen aller reblichen und wohlmeinenden 
Menfchen mich vereinigt, daß dem abſcheulichen Korn- 
wucher enblich einmal gefteuert werden möchte, ber fo 
empörend gegen die Humanität ftreitet. Seyn Sie jo 
gut, lieber Herr Hofrath, und fagen dem Herrn Rein⸗ 
hard in meinem Namen alles fchöne und gute, was 
Ihre eigene Wohlrebenheit nur immer eingeben fan, 

Ih nehme es für gewiß, daß Sie und Herr 
Machonald die Hoffnung, Sie beiderfeits im künftigen 
Mai hier bei und zu fehen, nicht bloße Hoffnung blei⸗ 
ben laffen, fondern wirklich realifiren werben. Indeſſen 
freue ich mich ſchon barauf, den guten Macbonald wier 
ber zu fehen; fagen Sie ihm ja von mir redht viel 
freundliches. Auguft Herder hat mir feine Heirath 
notificiet und mit vielem Enthufiasmus von feiner 
Braut geſprochen. Es freut mich, daß er glüdlidh if, 
und ich wünſche, daß er erfennen möge, wie ſehr ihm 
ber Himmel wohl will. 

Sie werben überzeugt ſeyn, lieber Herr Hofraih, 
von ber Freundfchaft, mit welcher ich immer war und 
feyn werde 

Ihre 
aufrichtige Freundin 
Amalie, 


Goethes Mutter an Wielaud. 
Den 12. März 1779. 


Lieber Sohn umb ‚Gevatier! 

Die Sünde ber Undankbahrfeit liegt fchwer auf 
mir — ſechs Briefgen liegen mir vor Augen, eben fo 
viel Mercure, und Frau Aja hat eben ihrem lichen 
Wieland lange lange nichts gefagt, ohngeachter Ex ihr 
fo manche Freude mit feinem Mercur gemacht hat. Zu 
meiner Entfhuldigung fann ich weiter nicht fagen, 
als daß unfer lieben Herr Gott fein praͤchtiges Wet 
ter die größte Urfach meiner Faulheit im Schreiben if. 
Tagtäglich marfchire ich durch Feld und Wald und 
Flur. Gefern Abend, als ich von einem herrlichen 
Spagiergang nach Haufe fam, laſſe (las) ich Pervonte 
oder die Wuͤnſche, hatte barob eine foldhe Freude, fühlte 
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fo ganz, was Ihr vor ein herrlicher Menfch, vor ein 
lieber Wieland feyd, und baß feiner vor Euch und 
fchwerlich einer nach Euch ſeyn wird, ber in folcher 
Art von Gedichten und Erzählungen den Grad erreis 
den wird, ben Ahr von Gettes Gnaden und ber 
Mutter Natur empfangen habt. Da mir num bei dem 
Leſen fo wohl ward, daß ich's Euch gar nicht beichreis 
ben lann, ergrimmte mein Geift, daß ein Mann, wie 
Ihr, fi nothgedrungen fieht, einem ſolchen Schuft von 
Buchhändler nur eine Zeile zu antworten. Bunfel 
wird immer und in Ewigfeit ein abſcheuliches Buch, fo 
wie Eure Recenjion ein Meifterftüd, bleiben und biemit 
Gort befohlen. Laflen wir ben fatalen Menichen fah— 
ren und fuchen auf andere Gedanfen zu fommen. 

Ahr wißt doch, Lieber Sohn, was mir uniere liebe 
Frau Herzogin vor eine Freude gemacht hat? D, wenn 
Ihr Frau Aja gefehen hättet! Das war ein Geburths— 
tag! Ich habe zwar gleich auf der Stelle meine Freude 
und Danfbahrfeit im einem Brief an Ihre Durchlaucht 
darzulegen verfucht, allein es find nachher zu großem 
Vergnügen der Frau Nja noch ſolche Dinge mit ber 
berrlihen Doſe paflirt, Daß ich ein Tagbuch drüber 
fihreiben fönnte. Bölling fommt alle Tage, um jeine 
Andacht vor dem liebevollen Antlig unferer theuern 
Kürfiin zu halten — manchmal reist ihn fein Entzüden 
fo hin, daß er fi ganz vergißt. „So foll mich ber 
Teufel holen,“ ruft er dann aus, „wenn ich begreife, 
wie man fo einen Schattenriß machen kann. Liebe 
Frau ja, fragen Sie doch die Weimarer, wer Das 
gemacht und ausgefchnitten hat, je mehr man's anjieht, 
je unbegreiflicher kommts einem vor Es iſt unfere 
befte Fürftin mit Geift, Seele und Leib, ich werde 
noch ein Narr drüber,“ und jo iſt erim Stande, eine 
Glodenftunde in einem fortzureden. 

Freund Merd, ben ich feit Dem vorigen November 
weder gefehen noch das geringfte von ihm gehört habe, 
ift vermuthlich in feine Kartoffeln, feinen Fuchs und 
befien Füllen fo verfhammerirt, daß er Alles darüber 
vergißt. Sanct Velden wird ihn doch dieſe Meſſe her: 
führen! O was wird ber erft zu meiner Dofe fagen! 
— Empfeblet mid ja unferer theuern Herzogin zu 
fernerer Gnade. Die liebe Fräulein Thusnelde vers 
fihert meiner aufrichtigen Freundſchaft und Hocadh- 
tung — Fräulein von Stein — Herrn von Einfiedel— 
Herrn Krauße, alles alles grüßt von Frau Aja, den 
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Papa mit eingeſchloſſen. Euer Weib, bas ein redht 
fruchtbarer Weinſtock iſt, und Eure Deljmweige, befons 
ders meinen lieben Pathen, Tüßt und grüßt von und 
taufendmal. Bon mir wißt Ihr längft, daß ich ewig 
bin Eure wahre Freundin 

Frau Aja. 


Diefelbe an benfelben, * 


Eben ba ich meinen Brief zufieglen wollte, er- 
halte ich inliegended von Schloffer nebit einem Echreir 
ben an mid. Weil mun verfchiedened in meinem 
Briefe Zengen betrifft und von ihm handelt, das im 
promemoria nidjt ftebt, fo will’8 hier beifügen. 1) Ob 
die Weimarer gegen Neujahr etwas geben wollen? 
2) bag 2eng wöchentlich drei Gulden, alfo das Jahr 
156 Gulden foftet, doch daß darunter 3) feine Kleider 
begriffen find. 

Es ift ſehr unverantwortlih von Lentzens Bater, 
feinen Sohn fo zu verlaffen und deflen Freunden mit 
moraliichen Sprüchen und Chrien aufjumwarten. Auch 
ift es Schlecht von Lens, daß er lieber faullengt und 
jeinen Freunden beichwerlich wird, ald daß er zu feis 
nem Vater nach Haufe ginge. Mit dem allen iſt's 
aber doch ein armer Teufel, und es iſt doch auch io 
eine Sache, ihn ganz zu verlaffen. Merf und ich 
wollen herzlich gern auch etwas beytragen. In ber Eil 
fällt mir nur nachfolgendes ein, wißt Ihr was Beile- 
red, fo thut als hätte ich nichts geiagt. Die Woche 
drei Gulden, NB. ſchlecht Geld, thut alle Vierteljahr 
oder alle dreizehn Wochen 39 Gulden. Rednet, daß 
das in ſechs Perionen getheilt wird, trägt jeden alle 
Vierteljahr 2 fl. 10 fe; finden fih mehrere, fo ver 
fteht ich's von jelbit, Daß es noch weniger macht, Wie 
gelangt, Merk und ich find dabei. Ueberlegt's und jagt 
mir Eure Meinung nur mit einem paar Zeilen, bamit 
ih Schloſſern Nachricht geben lann. 

Inliegenden Brief gebt dem Dofter (Goethe) und 
fagt ihm, daß er eheftens eine lange ſchöne freundliche 
Epiftel von Frau Aia erhalten joll; bisher haben es 
gewiffe Umftände verhindert. 


* Der biefem vorangegangene Brief hat ſich nicht vor« 
gefunten,. (B.) 
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Die Schlacht bei Mafeby. * 
Nach Thomas Babington Macanlay. 


D, was zieht ihr ſtolz heran vom Norden auf ben 
Plan, 

Mit der Hand und dem Fuß und dem Nleide roth 
genäßt? 

Und was fchidt ihre hellen PBraus und Jubel weit 
hinaus ? 

Und von wannen bie Trauben der Kelter, bie ihr 
preßt? 


D, 568 ber Wurzel Zucht, und bitter war bie Frucht, 

Und roth der Saft ber Leſe, zerſtampft auf unjerm 
Zug: 

Denn wir traten auf den Schwarm ber Mächtigen, 
deren Arm, 

Thronend auf hohem Sipe, die Heiligen Gottes fchlug! 


Um den Mittagsglodenfchlag, einen prächtigen Junitag, 

Sah'n ben Tanz wir ihrer Banner und ihrer ‘Panzer 
Schein; 

Sah'n den Blutmann vor ber Schaar mit dem langen 
jalb’gen Haar, 

Und Aftley und Sir Marmabufe und Rupert von bem 
Rhein. 


Wie ein Knecht des Herrn bewehrt, mit Bibel und mit 
Schwert, 

Entlang uns ritt der Feldherr, und ſtellt' uns auf zur 
Schlacht, 

Als ein Murmeln ploͤtzlich ſcholl, und zum Gejauchze 
ſchwoll, 

Wohl unter des Tyrannen gottloſer Heeresmacht. 


Und horch! wie voll Wuth am Strande brüllt bie Fluth, 

Erhebt der Ruf der Schlacht fi entlang die nah'nden 
Reih'n: 

Für Gott! für die Sad’! für die Kirche! mir nah !l— 

Für Karl, König von England, und Rupert von dem 
Rhein! 


* Daß erfie einer (umvollendet gebliebenen) Reihe von 
„Liedern des Bürgerkriege.“ Der Dichter legt es einem 
Errgeanten in Ireton's Regiment, „Obadiah Binter- 
eure» Rönige-in« Ketten» und · eure» Edeln » in» Banden-von« 
Eiſen,“ in den Mund. — Berg, Beilage zu Mr. 69 ber 


Diekjährigen Algemeinen Zeitung. 
Dorgenblart. 1855. Mr. 32 


Der müth’ge Deutſche vorn, er fommt mit Baur und 


Hom, 

Seinen Meuchlern aus dem Elſaß, feinen Pagen von 
Whitehall. 

Sie brechen auf uns ein! padt bie Piken! ſchließt die 
Reih'n! 

Denn nie fommt Rupert anders: Sieg will er ober 
Fall! 

Er prallt an! er wirft! er drängt! Es ift aus! mir find 

i geiprengt! 

Da — unfere Linfe jagt er, wie Sturm bie Stoppel 
jagt. 

O Herr, zeig’ deine Macht! o Herr, dem Recht bie 
Schlacht! 

Stellt Rüden auch an Rüden! In Gottes Namen, 
ſchlagt! 

Slippon, verwundet, ſchwankt — mit ihm die Mitte 
mwanft — 

Horch, horch! in unferm Rüden wel Stampfen und 
Gewich'r! 


Web Banner weht daher, Kerld? Bott Dank, Er ift 
ed, Er! Kerle! 
Recht fo, noch Eine Schwenfung! Held Dliver ift hier! 


Die Häupter all gebüdt, die Schwerter all gezüdt, 

Wie Wirbelwind die Waldung, wie Fluth ben Deich 
jerprallt, 

So wirft unfer Bolt fich ſchwer auf des Verfluchten Heer, 

Auf Einen Anfturz lichtenb der Königspiten Wald! _ 


Schnell flieh'n bie Höfler, ſchnell, den Kopf an fidhrer 


Etell’ 
Zu bergen: — faulend wirb er auf Temple Bar no 
ftehn! 
Und Er — Er flüdtet auch! D, Schmach dem blut’gen 
Aug’: 


Boltern zu ſeh'n ertrug ed, und bangt den Krieg zu ſeh'n! 


Auf nun, fegt das Revier! doch ch’ die Todten ihr 
Ausziceht, noch Einen Streich führt! Thut Jeden ficher ab ! 
Dann aus Taf’ und Aermel weit ſchüttelt Münzen 
und Gefchmeid — 
Andenken, fo die Wolluft, Raub, den die Anmuth gab! 
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Euer Wamms von Golde ſchien, euer Herz war froh 
und fühn, 

Ihr Thoren, als ihr Küffe zuwarft ben Dirnen heut! 

Und morgen fon zum Schmaus aus ihrem Belien- 
haus 

Führt die Füchfin ihre Jungen, zu heulen ob ber Beut’! 


Wo ber Mund nun, fredie Schaar, ber noch jüngft 
vol Läflerns warf 

Wo die Hand nun, Die fih fingernd am Degengriff 
gefiel? 

Wo das Kleid von buft’gem Tuch? wo Geſang und 
wüfter Fluch? 

Wo Komödien und Gonette? wo Schmuck und Kar 
tenfpiel? 


Run für immer in den Staub! Kron' und Infel in 
ben Staub! 

Auf des Hofes Belial, England, auf des Papſtes 

Mammon tritt! 

Driord gehüllt in Flor! Wehlaut in Durham's Chor! 

Seinen Rod zerreißt der Biſchof, aufſtöhnt der Jeſuit. 


Und auf Sieben Hügeln Die wird ſchrei'n, wie Rahel 
ſchrie, 

Und, des Schwerts von England denkend, wird fie 
zittern fort und fort; 

Und bie Könige rings der Welt werben ſchaudern, wenn 


es gellt, 
Was die Hand des Herrn gethan für bie Häufer und 
! bas Wort. 


Ferdinand Freiligratb. 


Korrefpondenz-Madriditen, 


London „Juli. 


Die neuen Times und bie deutſchen Times, 


> Sie können fih unmöglich eine Vorſtellung mar 
Sen von Den vielen „neuen Times," die tagtäglih in 
Folge der Abichaffung der fogenannten Piteraturfleuer 
auffommen und eben fo ſchnell verſchwinden. Seit feine 
Gaution mehr zu fielen if, feit man feine Abga- 
ben mehr zu zahlen bat für pofitifche, Titerarifche, Kunſt ⸗ 
und Thraternachrichten, feit die Tagedereigniffe zollfrei 
paffiren können und die täglichen und Sonntagsjonrnale 
von ber Gebuͤhr bed Penny oder Silbergrofchen, der von 
vornherein auf ihnen laſtete und ben Preis berfelben er» 
hoͤhte, befreit find, feitdem mit Einem Mort die Heraud 
gabe von Penngjournalen politifcher oder literariſcher 
Natur nicht mehr mit fo vielen pefuniären Schmwierig- 
friten und fisfalifhen und TIegiölativen Hemmungen 
verbunden ift, glaubt jeder, nichts fey feichter, ale fi 
an jeinen. Schreibtifh zu fegen und eine „Zimed“ 
mit irgend einem vorgefezten Epitheton, wodurch fie fi 
von der wahren, einzigen Times unterfcheiden fol, zu 
redigiren und in die Melt zu ſchicken. Wie viele Dicfer 
neuen Times bereitd erfchienen find, davon madt man 
fi ſchwerlich eine Vorftellung. Wir haben People's Ti- 
mes, illustrated Times, pietoresque Times, pictural 
Times, und Gott weiß wie viele andere Times, mit den 
feltfamften Adfectiven, die alle für einen ober zwei 
Pfennige täglich, mödjentlih oder in andern Friſten 


ausgegeben werden. Wie viele von Diefen neuen Times 
aber alöbald wieder eingehen, ift ſchwer zu ermitteln, Denn 
fie verfchwinden jo geräufchlos, daß fle manchmal bereits 
mit Tod abgegangen find, ebe man von ihrem Dafenn 
Kunde erhalten hatte. Die wirkliche, große, einige und 
einzige Times triumphirt matürlih über alle diefe Mig- 
geburten und beruft ſich auf ihr Talent, das nicht fo 
leicht zu verdrängen, und auf ihr Kapital, das nicht fo leicht 
zu erſetzen ſey. Aber wir haben «6 hier weniger mit 
der Freude der Times, ald mit unfern eigenen Befürch- 
tungen zu thun; benn drei ober vier beutfche Times mit 
ben audichweiiendftien Titeln find im Begriff bier zu er 
fcheinen, Bennpblätter, melde alle die einige und wahre 
Meinung Deutjchlands audjubrüden verſprechen, Die ben 
Engländern zeigen wollen, was Deutichland und was bie 
Deutfchen und wie fle find, geſchildert von Deutfchen auf 
engliſch conftitutionellem Boden. Die Deutfchen zu fdhils 
bern, die biefe Schilderungen Deutichlands im Schilde 
führen, ift eine Unmöglichfeit; niemand kennt fle, fie ba» 
ben vorher, jo zu jagen, in ber literarifchen Welt gar nicht 
eriftirt ; denn Beute, Die einen Namen haben, wie Breiligrath, 
halten ſich fern von folchen Unternehmungen. Sie haben 
entweder vom Berfauf deutſcher Adjertive gelebt, beren 
Monopol zu befigen fie vorgeben und die fie den Englän« 
dern in ber blumenreichften, mit den bunteften Abjectinefn 
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vergiertem Sprache anzupreiien mwupten, ober aber fie har 
ben Traftätchen gefchrieben, mie „bie Meligion der That,“ 
oder ber „Qumanltärianismus,“ bie fie in bie Bilen unb 
Manflond der Rords, Moblemen und Gentlemen einzu- 
ſchmuggeln wußten. Die Engländer in ihren abgefchloffenen 
Bohnungen und Gewohnheiten, für bie ed melt bequemer, 
weit comfortabler it, daß ein beutfches Buch zu ihnen 
fommt, als daß fie zu eimem deutſchen Buch in einen 
Budzladen gehen, nehmen ſolche Zuſendungen unbefangen 
ald die neueflen literariihen Erfheinungen, ald den Aus— 
druck und ein Mufter beffen bin, was im beuticher Kunfl, 
Literatur und Philoſophle geleiftet wird. Man fann ben 
Engländern biefen Mißgriff um fo leichter verzeihen, wenn 
man die Rübrigfeit flieht, womit dieſe Deutfchen — ich 
hätte beinahe beutfche Juden gefagt — den Vertrieb Ihrer 
Warten, fie mögen in deutſchen Begriffen ober in deut⸗ 
fhen Apfectiven beſtehen, betreiben, und fi als bie Ver- 
leger ihrer eigenen Bücher den Gngländern aufbringen. 
Vergleicht man diefe wahrhaft jüdifch deutſche Rübrigfeit 
mit bem Allen, paffiven, englifchen, beinahe beutfchen 
Verhalten aller englifchen Buchhändler, bie mit deutſchen 
Berlagebandlungen in Verbindung fteben, fo hört man 
auf fih über den Erfolg der erfieren zu wundern, 

Da ih mit Recht vorausjegen fann, daß die Traftät- 
Ken, von denen ich bier gefproden, nie bie ftillen Mauern 
der Villen ber englifchen Noblemen und Gentlemen über- 
ſchrelten, und noch viel weniger über ben Kanal in bie 
beutfchen Bauen hinüber bis zu Ihrem Büreau gedrungen 
find, fo erlaube ich mir, bier das autkentifche Inhalte 
verzeichniß der „Religion der har“ mirzurheilen: 1) Auf 
zur Meligion der That, zur heißerfehnten, alle Religlonen 
verföhnenden Weltreligion des Wiſſens, die Nichts ver 
langt ale edles Thun! pag. 1. 2) Ich ging nach dem beiltgen 
Lande, nach der Wiege der Religionen Ded Glaubens, — 
und fuchte wnd fand die Urſachen feiner Berödung — bie 
Duellen des Menfchenunglüds. pag. 15 ıc. 3) Und las «8 
gefhrieben auf ber veröberen Erde mit Rieſeuſchrift: „Bluch 
folgt der Habgier, Fluch dem Banatitmus, Fluch venen, bie 
fd) den Dröpoten fügen!* 4) Und durchſchaute Das Kabeln 
von den Wundern, 5) Und erfannte das Verderbliche Des 
SHaubene. 6) Ehriften, Mabomedaner, Yuden, rerihet 
die Stade, bie ba ſtarret fo entieglich von dem Mord und 
Blut der Religionen des Glaubens, zu der Verſöhnung 
und des Friedens Wohnung — ein Denkmal der Religion 
der That! 7) Und ihr zmeitaufendjährig Gequälten er- 
kennet eure erhabene Beflimmung — der Weltgeift läßt 
aus Leiden Segen Iproffen — ihr Juden, ihr Kinder des 
Drients, ihr Rinder des Lichts, eure Zeit if gefommen! 
8) Und ihr Menſchen alle in Nord, Süd, OR und Wet, 
böret auf, träge zum Himmel zu Röhnen, wo ihr euch 
felber helfen folt! — Schon naher für der Erde Völker 
ber Befreiungömorgen. 9) Die Entwidlung ter Denfch- 
beit, 90) Hler iR der Menichheltakatechismus, der Kater 
Glömnd der Religion der That.“ — Da ich nicht das ganze 
Buch zur Einficht und Belehrung mitfenden fann, fo will 


ich mwenigftens Ihnen und mir bad Vergnügen nicht vor 
enthalten, eimgelne Stellen ausjuzieben, ans denen Gir 
ben Geiſt bed Werks binlänglich entnehmen Können, 

„Und ich erfannte, Daß feit früher Jugend eingepflanzt 
war meinem Geiſte die gewaltige Kraft zur Errettung ber 
Bölker Der Erde, zum Schaffen der Religion der That” 
(Seite 25). — „Ih war ernft und arbeitſam. Die Wiffen- 
ſchaften eröffneten mir einzelne lichte Blicke Durch ben 
Wunderſaal der Welt, und mein Nachdenken ließ mich durch 
das Leben ber Menfchen bliden. — lind das Elend und 
die Verblendung ber Bölfer ergriffen mich, fle hielten 
mich fe umd meine umberfchweifende Knabenphantaſie 
beihäftigte fi immer mit dem Gedanken: Was kan 
geſchehen, daß eine beffere Zukunft werde deinem Hagen» 
den Barerlande, eine befiere Zufunft allen Bebrüdten, 
eine beffere Zukunft allen Betrogenen?* (17.) — „Und 
mie ich das Chaos des Wiſſens mir ordnen unb meinen 
Weg hindurch ſuchen wollte, fand ich, daß in zwei Din- 
gen bie Gefammebildung der Menfchbeit liege ıc. (18.) 

Können Sie ih noch länger wundern, daß bas arme 
Deutichland fo verfannt und verjpotter wird von fo vielen 
Engländern, denen die Kenntniß deutfcher Sitte und deut 
ſcher Sprache aus jolden Quellen und von folgen Leh- 
rern beigebracht wird; Lehrer, denen es einzig und allein 
darum zu ıhun ift, die größte Anzahl von Pfunden für 
deutiche Begriffe, welcher Narur fie auch immer ſeyn mö— 
gen, und für deutfche Adjective, in wie ungereimte Ber« 
bindung fir auch mit den Gubflantiren gebracht ſeyn 
mögen, zu realifiren, und bad Kapital einer von ihnen 
erfundenen und nirgends in Deutfchland cirfulirenden 
Philoſophie gegen ein Kapital von wirklich Eonrs haben» 
ben und in alter Welt cirkulirenden Banknoten mg» 
fepen! — Glauben Sie aber ja nicht, daß die Deutſchen 
bei dieſen Verſuchen feben geblieben find, Lim ihrer 
Hiterarlichen Spekulation ein größeres Beib zu eröffnen, 
ihren Büchern und Gefinnungen und Wbjectiven größeren 
Abſatz zu verſchaffen, haben fle ih an die zahlreichen, 
beutfihe Sprache und Sitte ftadirenden Engländer gewen- 
det und fie eingeladen, ſich an der Bildung von deutſchen 
Ihterarifchen, bumaniftiich » philofopbifchen Geſellſchaften 
in London zu berbeiligen, in denen beutjch gedacht, deutſch 
geſprochen, deurſch ubHlojophirt, auf jüdifhe Weife ge- 
handelt und auf deutſche Weife gebettelt wird. — Ich 
theife im Bolgenden einige Auszüge aus dem bier ſehr 
verbreiteten Proſpektus mit. 

3. „Da aus ber Mitte der Belenner jedes Glaubens 
von jeher Pafter und Unglüdf über die Welt gebracht wor 
den ift, fo finden wir den wahren Werth des Menichen 
nit in feinem Glauben, fondern in feiner That. 
Wir erfennen baber die Heligien ber That ale 
Religion der geſammten Menſchheit und finden die einzig 
wahrhafte und würdige Verehrung Gottes in der thärigen 
Liebe des Menſchen zum Menſchen. — 4. Die Bekenner 
dieſer Meligion treten in Menfchbeitägemeinden zu 
fammen, Mit Vermeidung aler Einrichtungen, durch 
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welche Irriehre und klrchliche Parteiungen hervorgebracht 
werben fönnen, werben bie Menfchheitögemeinden nur 
fittlige Lehrer anflellen, melde bie Moral der edlen 
That und überhaupt alle, dem wahren Glück bes Men— 
ſchen dienlihe Dinge lehren ſollen, hauptfächlich jedoch 
vor allem ſelbſt bad Beiſpiel würdigſten Wandels geben.“ 

(Die Lehrer, bie angeſtellt werden ſollen, find na⸗ 
türlich lauter Sprachlehrer, welche neben deutſchen Abjer- 
tiven und Subftantioen beutiche Befinnungen und deutiche 
Begriffe zu verfaufen haben.) 

5. „Wie es in einer Familie ein Unglüd if, ein 
unftttliches und verwahrlostes Mitglied zu haben, und ein 
Unglüdf für eine Nation, wenn Theile derfelden unflttlich 
und verwahrlost aufmachen, jo find verderbte Nationen 
ein Unglüf für die Menſchheit. Wir, Die Berbundenen, 
balten es baber für eine unferer beiliaften Pflichten, das 
bin zu wirken, daß jedem Kinde ber Erde eine veredelnde 
Erziehung eriheilt und zu Diefem Zwecke die Schulen ber 
Menichheitägemelnden über bie ganze Erbe verbreitet 
werden. — 6. Die Menjchheitägemeinden werden feine kirch⸗ 
lichen Abgaben einführen, noch Kirchenvermögen jammeln; 
fie werden flatt deſſen die Schulen Durch Beiträge unter 
balten und durh Schulvermögen dauernd flügen, — 
7. Selbftvervollfommnung und eble Thaten find der Zweck 
bes Lebens und fomit auch des fiebenten Tages, ben mir 
verebelnden Berfammlungen und eblen Thaten 
widmen, Un diefem Tage follen zu allem Guten anre⸗ 
gende und belehrende Vorträge gehalten, Kunftwerfe, melche 
dem wahren Zweck der Künſte, Berfittlihung, Ber 
eblung und Grfenntniß des Menſchen entfprechen, audger 
ſtellt, Muſik⸗ und Gejangfefte gefeiert werben, Alles zur 
Stärfung ber Siitlichkeit, der Liebe und eblen That. — 
8. In Betreff der Ehe ift die Stellung ber Menfchheiter 
gemeinben der Civilgeſetzgebung gegenüber jo zu erſtreben, 
daß die Ehe durch Givilakt vollgogen, Die Heiligkeit der⸗ 
felben gefichert, die Scheibung der Ehe zwar zugelaflen, 
aber nicht begünfligt und jeder Verfuh, Bamilienbanbe 
unter irgend welchem Borwand von Freiheit zu untergra« 
ben, ald unſittlich ausgeichloffen wird, — 9. Der Bund wird 
dahin wirken, daß was innerhalb ber civilifirtien Staaten 
für verbrecherifch gilt, nicht von den Nationen gegenein- 
ander verübt werde, Er ſchließt fi) daher der Beftrebung 
an, die Streitigkeiten ber Nationen in friedlicher 
Welſe zu fchlichten. — 10, Der Bund hält für ein unums 
gängli nothwendiges Mittel zur Einigung der Erbbes 
wohner eine allen Nationen. und Bölfern gemeinjame 
Srfeggebung, welde von den Vertretern ber Nationen 
und Bölfer aufBundeongreffen befchloffen werben fol,“ 

„Geſchenke von 500 Rihlr. an follen Deponirt und 
nur bie Zinfen verwandt. werden. Das Central⸗Comité 
bes Bundes wird fomohl über Die Einnahmen felbft, als 
auch über deren Verwendung Bericht erflatten. Die Eaffar 
bücher des Bundes fliehen jedem VBerbundenen zur 
Einfiht offen, Der in fat 7000 Exemplaren über Die 
ganze engliſch forechende Welt gehende „Meafoner* wird 





die gemößnlichen Mittheilungen des Erntral»Gomitöd ent- 
halten. Der „Renfoner" erjcheint möcentlih. Er wird 
zue Erleichterung ber Mittheilungen nach Dentichland ‚mir 
jeder portofrei eingefandten beurfchen Zeitung ausgetaufcht. 
Der „Reafoner” ift das Hauptblatt der Seculariften, deren 
feflgemurzelter, mweitgehender Einfluß immer mehr wächst, 
deren mejentliche Grundſätze mit denen des Bundes. über 
einftimmen und welche mit dem Bunde gemeinfam handeln.“ 

„Dr. A. Stamm, der Bundeöfecretär und Verbreiter 
biejed Programmd durch das beutiche Land an bed Bunr 
bed Freunde und Anhänger: 

„Meine Breunde! befonderd Ihr, die Ihr mein Reben 
fennt, die Ihr wiſſet, wie ich, mit gänzlicher Hintenan» 
fegung meiner ſelbſt, mein Bermögen und Wirken bem 
großen Zmede bes Bundes gewibmet, Euch, denen befannt, 
mit wie bedeutenden, meine Kräfte welt überfleigenden 
materiellen Opfern ich biefe erfien Reſultate der Religion 
ber That errungen — verlaßt mich nit! — Und bes 
fonder® du Judah, und Ifrael, Volk langen Leidens, 
für das es Morgen wird, bilf mir, eh' es zu jpät iſt, 
bilf mir, fo lange ich noch fchaffendes Leben babe! — 
Ihr Alle, meine lieben Freunde, bedenkt, Daß die weitere 
Drganifation des Bundes nit von Euren Wünſchen, 
jonbern von Gurer fräftigen materiellen Unterftägung ab- 
bängig iſt. Seyd auch Ihr zu opfern bereit! Verzaget 
nicht, wo ſchon jo Viele vertrauen! — Jeder von Eu 
bemeife fofort durch Die That, durch die lebendigſte Un⸗ 
terftügung, ob er es wahrhaftig meint mit der Verbeſſe⸗ 
rung des Wohles feiner felbft, wie feiner Mitmenfchen.” 

„London, im März 1854." 

Wer hätte fo viel Geſchicklichkeit und Weltklugheit 
hinter den Deutichen Sprachmeiſtern vermuther? Aber was 
mir vor Allem bedrohlich erfchrint, das find bie täglichen 
oder möchentlichen deutſchen Bennpblätter, die „beutichen 
Times,” mit welchen bie organifirenden, humanifirenden, 
beutjche Begriffe und Adfective propagandirenden ſprach⸗ 
meifterlichen Schwindler und ſchwindleriſchen Sprachmeifter 
uns alle bedrohen. Bedrohen, das ift das eigentliche Wort; 
benn dieſe deutſchen Blätter in London follen ja alle Deut» 
ſchen und zunäcft die Deutjchen in London in ibrem 
Denken, Handeln, Screiben und Sprechen vertreten, und 
folglich auch mich, mein Schreiben und mein Denfen. 
Das fünnte nun für Ihren geboriamften Berichterftatter 
ſehr bedenklich werben. Die grammatifalifchen Schniger 
wollte ich mir noch gefallen laſſen; Sie willen nur zu 
gut, daß ich von biefer Sünde ebenfalls nicht frei bin. 
Aber wie kann ich es ruhig auſehen, daß alle Deutſchen 
und fo auch ich verantwortlich gemacht werden follen für 
allen fonmenden Unfinn? Ich kann den Gngländern nicht 
begreiflih machen, daß dieſe jprachmeifterlichen Erploiteurd 
und Mebaftoren in spe keineswegs Deutjchland und Die 
Deutichen in London vertreten, und wenn id etwa von 
Sreiligratb und andern im Ausland lebenden bedeutenden 
Deutfchen fpreche, fo antwortet man mir mit Ollendorf. 
Stamm ober irgend einem andern Deibinger. , Ich 
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verwünice bas neue Gefeg, das die Entſtehung neuer mohl- 
feiler Journale möglich gemacht hat, und ich ſehe nur zu 
fpät ein, baß die Times recht hatte, wenn fie behauptete, 
daß Das Gefeg ein ſchlechtes ſeh. Möchte fie nur jegt 
abermals Recht Haben, wenn fle behauptet, daß alle wohl» 
feilen Journale nicht foribeftchen können. Diefe Bropbes 
zeiung geht allerdings bereits in Grfüllung; viele ber 


mit irgend einem voramdgefchidten Epirheten in's Leben 
getretenen engliichen Times find zu Grunde gegangen; aber 
das fünmert mich in biefem Augenblide weniger : die 
beutichen Zimes, die bereits allenthalben ihre Proſpel- 
tus audfendben, fle erheben fi vor meinen Bliden wie 
drohende Geſpenſter. 


Bom Mittelchein, .Zuli, 


Rlofter Maulbronn. 


Es liegt in jo mandem flillen Winkel ein Juwel 
verborgen, das nur wenige Augen fehen, während es ge» 
eignet wäre, viel taujende zu ergögen. Es gilt ber» 
gleichen um jo mehr bervorzuziehen und in weiterem Kreife 
Die Blicke darauf zu lenfen, je leichter Die Eifenbahnen jelbft 
bie vorüber führen, denen es nicht an Breit und Luſt fehlt, 
das Schoͤne, das ſeitab liegt, aufzuſuchen, wenn fie nur 
einmal wiſſen, baß ed der Mühe lohnt. Ein folches Jus 
wel ift das alte Klofier Maulbronn in Württemberg, 
unjern ber babiichen Grenze, näher noch dem neuen 
Schienenmwege. Man kann allerdings nicht jagen, daß dieſes 
Maulbronn zu den unbefannteften Orten gehöre, aber «8 
if lange nicht befannt und befucht genug. Die gelehrten 
Architekten wiffen wohl davon, da und bort auch andere 
Künftler, die das file Thal aufgejucht haben, ober denen 
größere Bildermerle zu Gebot ſtehen. Auch font flebt 
man wohl in einer illufirirten Schrift oder auch auf tie 
ner Runflausflellung irgend einen Theil des alten Klofterd 
abgebildet, der eiwad ahnen läßt von bem reichen Schatz; 
es find das aber immer nur ſchwache Schatten ber ganzen 
Herrlichkeit. Ich ſelbſt habe Jahre lang von diefem Mauls 
bronn gehört, auch gelefen und einzelne Theile dejfelben 
im Bilde gefehen, ohne felbft dahin gefommen zu feyn; 
biefen Sommer aber bat es mich getrieben, einen Sprung 
dahin zu thun. Es bar mich wahrlich nicht gereut, und 
ich denke, es dürfte auch ben Leſer micht gereuen, mir auf 
kurze Zeit dahin zu folgen. 

Bei Bruchjal verlieh ich Die babifche Eifenbahn, um 
auf der württembergifchen im kurzer Friſt mein Ziel zu 
erreichen. Es war das erfiemal, daß ich diefe Bahn ber 
nuzte, und ich Habe mich der Wagen mit ihrer angeneh» 
men falonartigen Einrichtung gefreut, Die jo viel vor bes 
nen der rheiniichen Bahnen voraus haben, weil fie bie 
Reifenden nicht fo zufammenpferchen und Feilen, daß fle 
fd faum rühren fünnen. Auch die Gtationdgebäude und 
Bahnmwärterhäuschen kann ich nicht unerwähne laffen, fie 





haben mir gar wohl gefallen. Da ift nichts Schweres, 
Maſſiges, alles leicht, von gefälliger Form, ländlich in 
Bauart und Farbe. Meift trägt ein folider Unterbau von 
Stein einen Stod von Fachwerk und rothen Ziegelfleinen 
an dem Benfter und Giebel, Geflmfe und Sparrenföpfe 
Hübfch verziert find. Es fieht einen das alles jo friſch, 
ich möchte fagen appetitlih an, daß es eine Luft if und 
das tödtliche Gefühl Iangweiliger Einförmigfeit nicht auf« 
kommen kann, Diefe Bauten barmoniren trefflih mit 
ber Gegend; denn von Bruchial geht ed raſch hinein in 
ſchönes hügeliges Gelände, durch tiefe Einfchnitte und ei— 
nen kurzen Tunnel zwijchen Feldern und Wiefengründen 
bin, die ein munterer Bach burdyzieht, an dem fich Ge— 
böfte und Mühlwerfe wie an eine fllberne Schnur an« 
reihen. Zur Rechten fliegt balb Das alte Heine Landftäbt- 
hen Heideläheim vorüber, während zur Linken ſchon die 
Landfladt Bretten heran rüdt, bie noch etwas vom alten 
Thurmmert übrig bat, Jezt rüden die waldigeren Höhen 
bed Württemberger Landes näher, denn Die Grenze ift un« 
vermerkt überjcheltten. Da öffnet ſich links ein Thalkeſſel 
mit einem Eleinen Wafferfpiegel, die Rebe grünt an jon« 
nigen Hängen bis zum böberen Waldesjaum hinan, und 
in ber Berne ans malerifch geſchloſſenem Grund bebt ein 
Thurm bie jchlanke ſchwarze Spige hoch empor, mährend 
zwiſchen Bäumen hindurch Dächer und Mauern ſchimmern. 
Das iſt Maulbronn, das bier nur feine hübiche Lage fer 
ben läßt, von andern Schönheiten aber noch nichts ver 
räth. Doch der Zug faust noch eine gute Strede weiter 
zwifchen Wald und einem frijchen Wieſenthäͤlchen bin und 
hält erft an dem einjam gelegenen Stationdhaufe, das 
die Auficheift „Maulbronn“ träge, um fich ber aber nichts 
als Wald fehen läßt. Ich brauchte von Da aus noch eine 
volle halbe Stunde bi an Ort unb Stelle, Der Weg 
dahin ift aber um fo angenehmer, je mannigfaltiger fi 
von Schritt zu Schritt die Reize diejes einfamen Thal- 
keſſels offenbaren. Wiejen und Gärten, Rebenhaͤnge und 


a 766 Se 


grafige Halden mit Obſthainen, überragt von Baubwalb, 
fließen das Städtchen, oder mie man den Ort ſonſt nen« 
nen mag, in dem ja ein Oberamt feinen Sig hat, fo 
traulich ein, daß es felbft jezt noch ein Bild des ſtillſten 
Friedens abgibt, wenn auch nicht mehr Die ganze flöfter« 
liche Einfamfeit und Stile, wie vor Zeiten, bier gefun« 
ben wird. Es haben ſich nämlich außerhalb des Grabens 
und ber zerfallenden Ringmauer des Klofters größere und 
Kleinere Häufer von dörflichem und fläbtifchem Ausſehen 
erhoben, das Gentrum aber bleibt doch der weite, einft 
wohl befeſtigte Raum, in dem fih Kirche und Kiofter 
nebft vielen andern Gebaͤuden, neuen unb alten Wohn- 
bäufern, in malerijcher Unordnung erheben, ohne Dabei 
bie geräumigen Höfe und meiten freien Pläge im minde- 
flen zu beengen, 

Ueber den halb verfchütteten Graben durch ein altes 
Thor, an dem längſt weder Zugbrüde noch Ballgatter 
mehr zu ſehen, tritt man in dem weiten, tief gelegenen 
Hof, und fogleich zieht bie gegenüber liegende Kirche mit 
ihrem byzantiniſchen @iebel den Blick auf fich, fo daß er 
zunaͤchſt weder an der Apotheke, noch am dem ftattlichen 
Kornfaften mit feiner Unzahl öder Fenſterhöhlen hängen 
bleiben kann, Man muß indeß erft näher treten, um bie 
ganze Pracht der Vorberfeite recht zu fchauen, well zwei 
Baumreihen die Vorhalle verdeden. Und gerade dieſe 
Iuftige Borballe ift vor allem ſchoͤn. Wie leicht und zier- 
lich find dieſe hoben offenen Bogen mit ihren dünnen, 
rumben Säulchen, ihren einfadyen Rundſtäben und der Dreis 
blätterigen Auszackung, bie fat an maurifche Eleganz er 
innert! Nur das Dach auf dieſer Halle will dem Auge 
nicht recht behagen, da aus ihm erft die zurüdgebrängte 
Fronte des überböhten Mittelſchiffs Heransmäcst, Auch 
daß man in jüngerer Zeit bie Giebelrofe zum Zifferblatt 
der Uhr gemacht, träge zur größeren Zierbe mahrlich 
nicht bei, 

Mittel» und Querſchiff des hohen, geräumigen Baus 
haben ihr urfprüngliches Gepräge rein erhalten, nur bie 
Kuppel über der Kreuzung fehle und ift durch einen hoben, 
äuferft dünnen Schieferthurm unpaffend erfezt. Das füdfiche 
Seitenſchiff aber, das feiner ganzen Ränge nach dem Auge 
frei Tiegt, iſt Leider gothifch umgebaut, noch dazu im Styl 
des fünfzehnten Jahrhunderte, Dem die uriprüngliche edle 
Meinheit und Würde bereits abhanden gefommen. Gfeich 
auffallend if im jener Zeit das Chor behandelt worden, 
Ohne Nifche flieg urfprünglid Die Giebelwand des Chors 
gerade in die Höhe und ihr Ehmud war ohne Ameifel 
bie bygantiniiche Hofe. Sie hat einem gotbiichen Fenſter 
von riefigen Dimenfionen mit einer Unzahl von Beldern 
und Bogenzierten Plag machen müffen, und felbft in ber 
füblichen Wand dieſes Chors hat man ein folches Fenſter 
angebracht, fo groß ald ed nur immer ber Raum erlaubte, 
Wir werden noch einer weiteren Umgeflaltung dieſer Art 
begegnen, 

Treten wir indeß vorerft in die Kirche felbft, und 
jwar von der fhönen Borballe aus durch das einfach und 


fireng gebaltene, aber eben darum impoſante Hauptportal. 
Wen folte aber bier nicht augeublicklich das biblifche 
Rapitel von der Zempelreinigung au Sinn kommen? Da 
ift eine ſchoͤne dreiſchiffige Halle, deren Mittelfchiff durch 
je zehn Rundbogen anf flarken vieredigen Mfeilern von 
den niedrigeren Seitenfchiffen gefhieben ift, aber rechts und 
ins und in der Mitte fo viel Ungeböriges, ja Abge⸗ 
ſchmacktes, dag einem aller Kunftgenuß verborben wird. 
Duerfhiff-und Chor find vom Pangbaufe burch eine nie» 
drige Wand fchon feit Jahrhunderten geichieden, und 
nur lezteres wirb für den Gottesdienſt benüzt. Schon biefe 
Unterbrechung und fa mehr noch al das geichmadlofe 
Beiwerk, das ſich im Laufe der Zeit bier eingebrängt und 
angehäuft bat, läßt feine gehobene Stimmung auffommen 
und fchlägt alled Aſthetiſche Wohlgefallen nieder. Diejes 
Geftühle, dieſe Kanzel, dieſe Gedenkſteine an ben Bfellern, 
ſelbſt die älteren Baldachine an zweien biefer Pfeiler, bie 
einft zwel Seitenaltäre überdachten und fpäter fogar au 
Gontroveröfanzeln benuzt worden ſeyn ſollen — Eurz, alles 
und jedes wirft förend. Schön iſt von Diefem Eingeweide 
nur ber alte gothiſche Bfarrftuhl binter dem Altar mrit 
feinem trefflichen Schnitzwerk, das felbit Heideloff für 
würdig hielt, unter die Muſter eingerelht zu werden; und 
felbft dieſer dreifigige Stuhl ift eine halbe Auine. Anh 
Tas große ſtelnerne Gruchfir, das vor demfelben flebt, iſt 
Das Werk eines trefflichen Meiſels aus dem Jahr 1478. 
Nur Das fpäter aufgefezte rohe und ungeſchlachte Haupt 
will nicht zu dem meifterlich behandelten Körper paſſen. 
Den Namen bes Künftlers weiß ich nicht, aber ba auf 
der Müdjeite des Kreuzes mit der Jabrzabl die Bucftaben 
C. ®. ©, eingegraben ſind, fo war ih in Verſuchung, 
den Namen Veit Stoß auszufpredpen. Die Zeit iſt ganz 
paſſend und ich meines Theils glaube wenigſtens, daß füch 
der madere Nürnberger Meifter, ver das berrliche Gruelflr 
za ©t. Sebald gefertigt, auch beifen zu Maulbronn nicht 
zu ſchaͤmen hätte. 

Hinter der vorbin erwähnten Echeidewand, über Die 
nur bad riefige Chorfenſter herüberleuchtet, umb Die nod 
um eined Bogens Breite in's Schiff bereingerüdt ift, Neben 
noch die beiden Meihen der alten Chorſtühle mit ihren rief 
audgetreienen Böden. Sie find von fehöner Borm, menn 
and die Schilvereien aus der heiligen Geſchichte und Dad 
Schnigmwerk überhaupt wicht der beiten Zeit ber Holz 
fhnigerei angehören, ober doch nicht von einem vorzüg- 
lichen Meifter berühren. Sorgfältiger Erhaltung bleiben 
fie immer wert. Schade, daß wicht auch die brei Grup⸗ 
pen aus Holz, Die auf bem alten zerfalenen Altar im 
binterften Ghore ſtehen, beſſer erhalten werben konnten. 
Kreuzigung, Abnahme und Grablegung find bier Darges 
flellt, zum Theil im recht gut gearbeiteten Figuren, mie 
3. B. die Der fchmerzenreihen Mutter ſelbſt. Aber es if 
fo vieled daran vandaliſch zerhauen, und ber Holzwurm 
wird allmählig das Werk der Zerftörung vollenden. Don 
Gladgemälden if feine Spur mehr vorhanden, umb doch 
waren ohne Zweifel die beiden großen Ghorfenfter feiner 
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Zeit mit ſolchen geſchmückt, mie fie denn wohl Hauptfäc- 
fi zu biefem Zweck angebracht worden ſeyn mögen. 

Nicht unintereffant find bie beiden alten Botivbilder im 
Chot, obwohl ihmen Durch fpätere Ueberarbeitung viel 
vom urfprünglichen Werthe genommen if. Wohl erhalten 
find Dagegen zwei Denffleine mit guten Reliefftatuen. Sie 
erinnern än bie Gründung bed Kloſters im Yahr 1148 
unter Biihof Günther von Speyer aus dem Befchlechte 
ber Grafen von Reiningen, Diefer war es nämlid, welcher 
ben eigentlichen Stifter, den Ritter Walther von Lomerd« 
beim, beftimmte, den i. 3. 1137 im Dorfe Eckweiler ſchon 
begonnenen Bau aufzugeben und ihn in biejes flille Thal 
an den Uriprung bes Salzbachs zu verlegen. Er hat 
dieſes Gifterzienjerklofter fo recht in Blor gebracht und e# 
vorgezogen in deſſen Kirche, flatt in feiner Kathedrale 
ju Speyer, feine Huheftatt zu nehmen. Gr wird deßhalb 
auf feinem Grabſtelne Praesul Guntherus pater funda- 
minis hujus genannt. Schirmherren dieſes rafch aufblü- 
henden Klojterd waren urſprünglich bie Pfalzgrafen, ſpäter 
die Grafen und Herzoge von Württemberg, in Deren Ges 
bier die meiften Güter beffelben lagen, Vierhundert Jahre 
mad feiner Gründung ging Maulbronn an die Evange- 
liſchen über und hatte evangelifche Aebte, Die zugleich 
Generaljuperintendenten waren. 

Merkwürdig ift das theologifhe Geſpräch, bad im 
April des Jahres 1564 zwiſchen den pfälziihen und den 
mwürttembergijchen Theologen in Beileygn des Kurfürften 
Briedrih von ber Pfal; und Des Herzogs Chriſtoph zu 
Württemberg, aus Anlaß des Abenbmahläftreites und 
bed Zanks über die Perjon Ehrifti, daſelbſt gehalten 
wurde. Es fanden fi dort Männer gegenüber wie Urfin 
und Dlevian, die Verfafler Des Heidelberger Katechismus, 
nebft Diller, Boquin und Dathen von pfälzifcher oder 
rejormirter, Brenz, Schnepf, I. Andreä, Bannius und 
Ditenbah von württemibergifcher oder lutheriſcher Seite, 
Das Refultat war natürlich Das nämliche, wie bei allen 
früheren und fpäteren Geſprächen über joldye Gontrover- 
fen: — man ging eben auseinander, ohne einig geworden 
zu ſehn. 

Durch eine Seitenpforte verlaffen wir die Kirche, der 
wir eine recht baldige Reinigung und Neflauration wün— 
»ſchen, und treten in ben an ihre Nordjelte angebauten 
Kreuzgang. Ein überrafchender Anblid! Hier ift einer 
der alten gothiſchen Kreuzgänge ganz wohl erhalten, ober 
vielmehr jeit den Jahren 1847 und 1848 vollſtändig res 
ftaurirt. Die große Zahl der meiten Bogen mit ihren 
zierlichen Stäben und filigranartigen Durchbrechungen in 
mannigfaltigen Bormen nehmen den Blid ordentlich ger 
fangen. So jhön aber auf dem erften Blid dad Ganze 
erſcheint, jo findet das geübte Auge bei näherem Zur 
ihauen doch auch Störendes, Es ift die gothiſche Archis 
teftur nur an Drei Geiten des Kreuzgangs durchgeführt, 
bie vierte aber längs ber Kirche felb bat noch ihre ur 
fprüngliche byzantiniſche Form. Und gerade dieſe Eeite 
mit den hoben jhmalen Bogen, denen nur ein Ruubftab 


jur Verzierung bient, ift jo einfach edel und ſchön, baf 
man bei allem Reichthum der Gothik, ber fih bier 
entfaltet, den Wunich nicht unterbrüden fann, der Ums 
bau zu Anfang bed fünfzehnten Jahrhunderts möchte 
micht flattgefunden haben. Ohnehin gilt auch bier, was 
ich bereits von dem füblichen Seitenfchiff geſagt habe: 
dieſe reichen Verzierungen in den Gpigbögen neigen 
{hen zu ſehr in eine Zeit hinüber, in der bie jogenannte 
gothiſche Ornamentif daß alte rechte Maaß zu verlieren 
beginnt. Bei alle beim bleibt ed ein hoher Genuß, ſich 
in dieſem flilen, reich gejchmüdten Raume zu ergehen. Da 
zieht unter andern bas zierliche Octogon an ber Norb« 
feite den Blick auf fih, das mie ein großer, luftiger Er 
fer in den grünen Rafenplag binein tritt; dort gegen 
Oſten eine gewölbte Halle, deren Feuſter man mieder mit 
farbigen Scheiben verſehen bat, und bie ber Führer uns 
als den Kapitelsſaal bezeichnete. Nicht fern davon if ein 
büfleres, Fellerartiged Gewölbe, in das nur ein Minimum 
von Tageslicht fällt, gerade hinreichend, um einen auf 
die Wand gezeichneten Mönd; mit ber Gelfel zu erfennen. 
Es if das Flagellatorium. 

Eine reiche Ausbeute an ſchönen Einzelnheiten findet 
fi bier überal an Kapitälen, Knäufen, Gonfolen und 
Schlußfteinen, und wer ſich gern in der ‚Heraldik ergeht 


- ober alte Lapidarſchrift entziffert, dem bietet der Boden- 


beleg dieſes Kreuzgangs mit feiner großen Zahl von Grab⸗ 
Beinen Beichäftigung ober Unterhaltung auf viele Stun« 
den. Bor allem aber muß ih auf bie ruinofe Halle 
des Sommerzefectoriumd aufmerkſam machen, das ſich 
nördlich an Den Kreuzgang anſchlleüt, ſo daß ſein Ein« 
gang dem des zierlichen Octogond gegenüber liegt. Hler 
iſt reine und zugleich reiche byzantiniſche Architektur. Ein 


. längliches Viereck iſt's, geräumig und hoch, wie eine flatts 


liche Kirche, mim vielen ſchlanken Rundbogenfenftern. Die 
maffiven Kreuggemölbe mit ihren flarfen Gurten fügen 
fit auf ſechs hohe Säulen, bie ber Länge nad in der 
Mitte der Halle fiehen und beren brei bie drei andern an 
Umfang weit überbieten, Es ift bad einer ber edelſten 
und großartigfien Theile ber umfangreichen Kloftergebäube, 
Eine ähnliche, wiewohl niedrigere Halle, ebenfalls mit 
einer Säulenflellung in der Mitte, und zwar fo, daß im- 
mer zwei Säulen neben einander fiehen, befindet ſich mehr 
gegen Wellen, unter dem jegigen Geridhtslofal, ift aber 
fellerartig verdunfelt, wohl gar ald Keller benüzt wor« 
den. Das Minterrefectorium war feiner Zeit im obern 
Stockwerk, eben fo Die Zellen um dem Kreuzgang ber, 
doch ift bier faum mehr etwas von ber alten Form und 
Schönheit zu erkennen, 

Aus ber Oſtſelte des Kreuzgangs gelangt man in 
eine andere alte Halle, Die ben Sprechfaal abgegeben haben 
ſoll, über dem fi das Oratorium befand, An ihn 
ſchließt fich Die von Abt Entenfuß zur Beit der Refor« 
mation neu aufgeführte Abtswohnung, Die nach außen 
bin durch zwei fchöne Erler fih auszeichnet, und ber das 
ehemalige Jagdfchlößchen der Herzoge von Württemberg 


gegenüber llegt, im welchem jejt bat Oberamt feinen Sig 
bat. Ein Taufender Brunnen vor bemfelben trägt noch 
den bleiernen Auffag, der einft den längft verflegten 
Springbrunnen inmitten bes Ottogons am Kreuzgang 
zierte. — Gin anderer Brunnen befindet fih am Eingang 
- zum Garten, auf den die Feuſter des erwähnten Sprech— 
ſaals und des Dratoriums hinaus geben. Dem bat bie 
Sage eine befondere Bedeutung beigelegt. Nach ihr fol 
nämlich jener Walther von Lomersheim ben frommen 
Entſchluß gefaßt baben, ein Klofter zu fliften, ohne über 
Drt und Stelle beffelben in's Meine kommen zu können, 
Mit einem Maulthier, auf das er einen Geldfad geladen, 
burchzog er das Rand, und als Das Ihier am dieſes jest 
recht hübſch gefaßte Brünnlein fam unb ſich neben dem⸗ 
felben niederlegte, war ber fromme Ritter gewiß, daß er 
bie rechte Stelle gefunden, an ber er fein Gelübde ver 
wirflihen follte. Der Name bes Kloflers if damit auch 
zur Genüge erflärt. 

Nur wenige Schritte und wir find in einem andern 
Sagengebiete, in dem der Bauftiage nämlih, Da im 
Dbftgarten, auf ben das riefige Chorfenſter ber Kirche 
ſchaut, ſteht ein after runder Thurm, auf dem ein halb 
jerfallenes Häuschen von Fachwerk rubt, in deſſen 
Zimmer noch ein alter Kamin fidhtbar iſt. Hier fol der 
befannte Doftor Fauſt eine Zeitlang gehaust und laberirt, 
Gier fol ihn fogar, wie dad Volkwill, der Teufel geholt haben. 
Dah Doctor Fauft in dem nahen Städtchen Knittlingen 
geboren fey, dab behauptet ſelbſt Sattler In feiner Bejchichte 
bes Herzogthums Württemberg, wenn er auch bie teuf 
Tifchen Abenteuer, die zu Doctor Fauftd Zeiten, und an« 
dere, bie Anno 1659 dort vorgefommen fegn follen, den 
Liebhabern folcher Hiſtoͤrchen heimgibt und fle auf Meb«- 
ftods Beſchreibung des Herzogtbumd verweist, bie mir 
freilich nicht zu Gebote flieht, um dem Leſer ein Pröbchen 
mitzutheilen. Ob ber gute Mefner Johann Buche, ber 
mir fein Manufcript einer gereimten Geſchichte des Klo» 
flierd zeigte, etwas von den Zeufeleien erwähnt, kann ich 
feider auch nicht jagen, da ich nicht Zeit hatte, mich tief 
in feine Reime hinein zu lefen. Ich habe mir nur die 
erfte Stange oder Strophe Diefer neuen Reimchronik ge 
merft, die mitzutbeilen ich Feinedmegs verfäumen will. 


Hier ift fie: 


Bor taufenb einhundert Jahren 
Und achtundvierzig noch bazu 
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Hat biefe Stätte «8 erfahren, 

Gier ſuchten zwölf ber Mönde Ruh. 
Selb legten ſie Hand an, zu bauen 
Dem großen ®ott ein irdiſch Haus, 
Wie noch die Melt es jezt kann ſchauen 
Im fchönften Styl geführet aus, 


Es finden ſich aber außer den genannten Bauten und 
Bautheilen im Bering des meiten Klofterhofes noch manche 
andere Mefte aus älterer Zeit, die man nicht ohne Intereife 
betrachtet. So fteht z. B. an ber nordmeftlicen Ede ein 
hoher vierediger Thurm aus bäuriichem Werf, an ben fi 
ein altes Gebäude, der fogenannte Gichelboden, anfchließt, 
mit welchem wieber die Kloftermüble zufammenhängt, des 
ren bobe alte Mauern nod mit ben fchönen fteinernen 
Biebelblumen geziert find, Arog feines öfonomifchen 
Schmuged gibt der von biefen Gebäuden eingefchloffene 
Hof ein Bild ab, welches ‚das Auge des Künftlers wohl 
zu feffeln im Stande if. Ueberhaupt bietet dieſes Klofter, 
von aufen wie von innen betrachtet, fo viele malerifche 
Dilder und Momente, daß ein Künftler dort auf lange 
Zeit den reichſten Stoff zu Studien fände Man muf 
das Ganze rings umgeben, um bad fo recht zu würdigen, 
Am Ärmflen erfcheint die Weſtſelte, und doch ift da ber 
vorhin erwähnte Eckthurm, der mit feinem feften Buße 
in dem halb verfchütteren Graben ſteht, ihm zur Seite 
altes Mauerwerf, an dem Die Brombeere ranft, und dann 
das zerfallene Thor, Das bie Peripeftive in den innern 
Hofraum und auf die Façade ber Kirche eröffnet, Auf 
der Südfeite prälentirt fich Die Kirche ihrer ganzen Länge 
nad, und die gebrochene Ningmauer läßt wieder einen 
Blick auf die fpäter gebauten und wunderlich gruppirten 
Käufer zu. Die Nordfeite, an ber noch ber tiefe Graben 
binläuft, ift reich an malerifchen Ginzelnheiten. Da find 
eben jener Thurm, der Gichelboden, die Mühle und an« 
deres altes Mauerwerk mit bemoodten Dächern, mit 
Gpheu umranften Duadern, Da flieht dad herrliche Mer 
fectorium mit feinen hohen offenen Fenſtern, ba blidt 
die Nbrtwohnung mit ihrem tburmartigen Erfer auf 
hoher Halbfäule herüber, und bas alte Jagdſchlößchen und 
ein Theil der Kirche und ihres Ghord. Den Glanzpunkt 
aber bilder die Anſicht von Often ber, Man fleht dort 
auf dem hoben Damm, der einen hochgelegenen und zleme” 
lich umfangreichen Teich in ber oberen Thalmulde von 
dem Pering bed tiefer liegenden Klofters abſchließt. 


(Schluß folgt.) 
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Leicht entzündbate Linme und ein pbilofopkifher Gelſt, eim von Zärtlichkeit über. 
fließendes Herz umb ein für ven Ealcul wunderbar organifirter Kopf; auf einer Selte Hang 
zum Bergnügen, eine Dannigialtigfelt vom Liebhabereien und Neigungen, melde ein 
fanguinifches Temperament haralterifiren, auf ber anberm Gelte biefe Tyrannel einer 
ausichliehlichen 2einenfchaft, diefe tokbringende llebertreibung der geiftigen Arbeit, mwel- 
des die Attribate der melanchelifchen Temperamente find — dieſer Art ungefähr mar 
Mozart, ver unerflärbare Menſch, weil er zer Univerfalmufiter mar, ver in allem an- 
dern als in feiner Kunſt ich als ver lebendige Witerfprud und vie perfonificirte Schwächt 


zeigte. 





Dupiligeff. 
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Mozart auf der Beife nach Prag. 


Novelle von Eduard Mörike. 


Haben wir Frau Conſtanze bis hieher in der Er» 
zaͤhlung abgelöst, io fünnen wir auch wohl noch eine 
kleine Strede weiter fortfahren. 

Bon feiner Wohnung, bei der Schranne, rechts ger 
gen das Zeughaus einbiegend, fchlenderte ber theure 
Mann — ed war ein warmer, etwas ummölkter Soms 
mernachmittag — nachbenllich läffig über ben ſoge⸗ 
nannten Hof, und weiter an ber Pfarre zu Unfrer Lieben 
Grau vorbei, dem Schottenthor entgegen, wo er ſeit— 
waͤrts zur Kinfen auf die Melferbaftei flieg und das 
buch der Anipracdhe mehrerer Befannten, die eben zur 
Stadt herein famen, entging. Nur kurze Zeit genoß 
er bier, obwohl von einer ſtumm bei den Kanonen auf 
und nieder gehenden Schildwache micht beläftigt, ber 
vortrefflichen Ausficht über die grüne Ebene des Glacis 
und bie Borftäbte Hin mach dem Kahlenberg und füds 
lid nad den fteieriihen Alpen. Die fhöne Ruhe der 
äußern Natur widerfprad feinem innern Zuftand. Mit 
einem Ecufzer fezte er feinen Gang über die Eiplanade 
und fodann durch die Alſer-Vorſtadt ohne beftimmten 
Zielpunft fort. ‚ 

Am Ende der Währinger Gaſſe lag eine Schenfe 
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mit Kegelbahn, deren Eigenthümer, ein Seilermeifter, 
durch feine gute Waare, wie durch die Reinheit feines 
Getränts den Nachbarn umd Lanbleuten, die ihr Weg 
vorüber führte, gar wohl befannt war. Man hörte 
Kegelichieben und übrigens ging es bei einer Anzahl 
von höchitens einem Dupend Gäften mäßig zu. Ein 
faum bewußter Trieb, ſich unter anipruchlofen, natürs 
lichen Menichen in etwas zu vergeffen, bewog ben 
Mufiter zur Einkehr. Er fezte ſich an einen ber fpars 
fam von Bäumen bejchatteten Tijche zu einem Wiener 
Brunnen» Obermeifter und zwei andern Spießbürgern, 
ließ fi ein Schöppchen fommen und nahm am ihrem 
fehr alltäglichen Discourd eingehend Theil, ging bar 
zwiſchen umber, oder ſchaute dem Spiel auf der Kegels 
bahn zu. 

Unweit von ber leztern, an ber Eeite bed Haus 
ſes, befand fi ber offene Laden des Geilerd, ein 
fchmaler, mit Fabrifaten voll gepfropfter Raum, weil 
außer dem, was das Handwerk zunächft lieferte, auch 
allerlei hoͤlzernes Küchen-, Kellers und landwirthichaft- 
liches Geräth, ingleihem Thran und Wagenfalbe, au 
Weniged von Eämereien, DIN und Kümmel, zum 
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Berkauf umher ftand oder hing. Gin Maͤdchen, das 
als Kellnerin bie Bäfte zu bedienen und nebenbei den 
Laben zu beforgen hatte, war eben mit einem Bauern 
beichäftigt, welcher, fein Eöhnlein an ber Hand, her 
ugetreten war, um einiges zu faufen, ein Fruchtmaß, 
eine Bürfte, eine Geißel. Er fuchte unter vielen Stüden 
eines heraus, prüfte es, legte es weg, ergriff ein 
weites und drittes, und fehrte unfchlüfiig zum erften 
surüd; ed war fein Fertigwerden. Das Mädchen ents 
fernte fi mehrmals der Aufwartung wegen, fam wie, 
ber und war unermüblich, ihm feine Wahl zu erleich- 
tern und annehmlich zu machen, ohne daß fie zu 
viel barum ſchwazte. ' 
Mozart ſah und hörte, auf einem Bänfchen bei 
der Kegelbahn, biefem allen mit Vergnügen zu. &o 
jehr ihm auch das gute verftändige Berragen des Maͤd— 
hend, die Ruhe und ber Emit in ihren anfprechenden 
Zügen gefiel, noch mehr intereffirte ihm für jezt ber 
Bauer, welcher ihm, nachdem er ganz befriedigt abge 
zogen, noch viel zu denken gab. Er hatte fih voll 
lommen in ben Mann hinein verfegt, gefühlt, wie 
wichtig die geringe Angelegenheit von ihm behandelt, 
wie ängfilih und gewiſſenhaft bie Preife, bei einem 
Unterfchieb von wenig Kreuzern, erwogen wurben. 
Und, dachte er, wenn nun der Mann zu feinem Weibe 
beimfommt, ihr feinen Handel rühmt, bie Kinder alle 
paffen, bis ber Zwerchſack aufgeht, barin auch was 
für fie feyn mag; fie aber geht, ihm einen Imbis und 
einen frifhen Trunk felbftgefelterten Obftmoft zu bos 
fen, darauf er ſeinen ganzen Appetit verfpart hat! 
Wer auch fo glüdlich vohre, fo unabhängig von 
den Menichen! ganz nur auf bie Natur geftellt und 
ihren Segen, wie fauer auch biefer erworben ſeyn will! 
If aber mir mit meiner Kunft ein anderes Tag- 
werf anbefohlen, bas ih am Ende doch mit feinem in 
ber Welt vertaufchen würde, warum muß ich dabei in 
Berhältniffen leben, Die das gerade Wibderipiel von 
fol unfchuldiger, einfacher Eriftenz ausmachen? Ein 
Guͤtchen, wenn bu hättet, ein Meines Haus bei einem 
Dorf in fhöner Gegend, du follteft wahrlich neu aufs 
leben! Den Morgen über fleißig bei deinen Partituren, 
bie ganze übrige Zeit bei der Kamiliezs Bäume pflan- 
zen, beinen Ader befuchen, im Herbft mit ben Buben 
die Aepfel und Birnen herunter thun; bisweilen eine 
Reife in die Stadt zu einer Aufführung und fonft, von 
Zeit zu Zeit ein Freund und mehrere bei dir — welch 
eine Seligfeit! Nun ja, wer weiß was noch gefchieht.“ 
Gr trat vor ben’ Laden, fprach freundlich mit dem 
Mädchen und fing an, ihren Kram genauer zu betrach⸗ 
ten. Bei der unmittelbaren Berwanbtichaft, welche 
die meiften biefer Dinge zw jenem idylliſchen Anfluge 
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batyen, z0g.-ihn die Saußertsit, das Helle, Glatte, 
felbft der Geruch der mancherlei Holgarbeiten an. Es 
fiel ihm plöglich ein, Verſchiedenes für feine Frau, was 
ihre nad) feiner Meinung angenehm und nupbar wäre, 
auszuwählen. Sein Augenmerk ging juvörderſt auf 
Gartenwerkzeug. Conſtanze hatte nämlich vor Jahr und 
Tag auf feinen Antrieb ein Stüdcdhen Land vor dem 
Kaͤrnthner Thor gepachtet und etwas Gemüfe barauf 
gebaut; daher ihm jezt für's Erſte ein neuer großer 
Rechen, ein Heinerer bitte, ſammt Spaten, ganz zwech⸗ 
mäßig ſchien. Dann Weiteres anlangend, fo macht es 
feinen öfonomifchen Begriffen alle Ehre, daß er einem 
ihn fehr appetitlich anlachenden Butterfaß nach furzer 
Ueberlegung, wiewohl ungern, entjagte; dagegen ihm 
ein hohes, mit Dedel und ichön geſchniztem Hentel ver 
fehenes Geſchirr zu unmaßgeblichem Gebrauch einleuch- 
tete. Es war aus ſchmalen Staͤben von pweierlei Holz, 
abwechſelnd hell und dunkel, zuſammengeſezt, unten 
weiter als oben und innen trefflich ausgepicht. Ent» 
ſchieden für Die Küche empfahl ſich eine ſchöne Aus- 
wahl Rührlöffel, Wellgölger, Schneidbretter und Teller 
von allen Größen, fo wie ein Salzbehälter einfachiter 
Eonftruction zum Aufhängen. 

Zulezt beſah er fi noch einen berben Stod, befien 
Handhabe mit Leder und runden Meffingnägeln gehörig 
beichlagen war, Da ber fonderbare Kunde auch bier 
in einiger Berfuhung fchien, bemerfte die Berfäuferin 
mit Lächeln, das jey juft fein Tragen für Herrn. „Du 
haft Recht, mein Kind,” verfegte er, „mir bäucht, die 
Mepger auf ber Reife haben folche, weg mit! ich will 
ihm nicht. Das übrige Hingegen alles, was wir ba 
audgelefen haben, bringft du mir heute oder morgen 
in's Haus." Dabei nannte er ihr feinen Ramen und 
die Straße. Er ging hierauf, um ausyutrinfen, an 
feinen Tiih, wo von den Dreien nur noch Einer, ein 
Klempnermeifter, ſaß. 

„Die Kellnerin Hat Heut ’mal einen guten Tag,* 
bemerfte der Mann. „Ihr Vetter läßt ihr vom Erlös 
im Laden am Gulden einen Batzen.“ — Moyart freute 
fi) nun feines Einkaufs doppelt; gleich aber follte feine 
Theilnahme an der Perfon noch größer werden. Denn 
als fie wieder in die Raͤhe fam, rief ihr derſelbe Buͤr⸗ 
ger zu: „Wie ſtehl's, Crescenz? Was macht ber Schlofr 
fer? Feilt er micht bald fein eigen Eifen ?" — „DO was!" 
erwieberte fie im Weitereifen: „ſelbiges Eiſen, ſchäth' 
ich, wächst noch im Berg, zuhinterſt.“ 

„Es ift ein guter Tropf,“ fagte ber Klempner. 
„Sie bat fange ihrem Stiefvater hausgehalten und ihn 
in der Krankheit verpflegt, und ba er todt war, lam's 
heraus, daß er ihr Eigenes aufgezehrt hatte; zeither 
bient fie da ihrem Berwandten, ift Alles und Alles 
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im Geichäft, im ber Mirthichaft und bei ben Kindern. 
Sie hat mit einem braven Gefellen Bekanntſchaft und 
würde ihm je eher je lieber heirathen, bas aber hat fo 
feine Hafen.“ — „Was für? Er ift wohl auch ohne 
Vermögen?! — „Sie erfparten fich beibe etwas, boch 
langt ed nicht gar. Jezt kommt mit Nächitem drinnen 
ein halber Haustheil ſammt Werkftatt in Gant; bem 
Seller wär's ein Leichtes, ihnen vorzuichießen, was 
noch zum Kaufſchilling fehlt, allein er läßt die Dirne 
natürlich nicht gern fahren. Er Kat gute Freunde im 
Rath und bei ber Zunft, da findet der Geſelle nun 
allenthalben Schwierigleiten.“ 

„Berflucht!" — fuhr Mozart auf, fo daß der An⸗ 
dere erihrad und fih umfah, ob man nicht horche. 
„Und ba ift niemand, ber ein Wort nach dem Recht 
barein ſpraͤche? den Herren eine Fauſt vorhielte? Die 
Säufte, bie! Wart nur, man friegt euch noch bei'm 
Widel." 

Der Klempner faß wie auf Kohlen. Er juchte 
bag Geſagte auf eine ungeſchickte Art zu mildern, beir 
nahe nahm er es völlig zurüd, Doch Mozart hörte 
ihm nicht an. „Schämt Euch, wie Ihr nun ſchwazt. 
So macht's ihre Lumpen allemal, fobald es gilt mit 
etwas einzufichen!“ — Und biemit kehrte er dem Has 
fenfuß ohne Aofchied den Rüden. Der Kelinerin, bie 
alle Hände voll zu thun hatte mit neuen Gaͤſten, raunte 
er nur im Borbeigehen zu: „Komme morgen bei Zeiten, 
grüße mir deinen Liebften; ich hoffe, daß eure Sache 
gut geht.” Sie ſtujte mur und hatte weder Zeit noch 
Faſſung ihm zu banken. 

Geſchwinder ald gewöhnlich, weil ber Auftritt ihm 
das Blut etwas in Wallung brachte, ging er vorerft 
benjelben Weg, ben er gefommen, bis an bad Glacis, 
auf welchem er dann langfamer, mit eimem Umweg, im 
weiten Halbfreis um die Wälle wandelte. Gang mit 
der Angelegenheit des Armen Liebespaars beichäftigt, 
durchlief er in Gebanten eine Reihe feiner Bekannten 
und Gönner, Die auf bie eine oder andere Weiſe in 
diefem Fall etwas vermochten. Da indefien, bevor er 
ſich irgend zu einem Schritt beftimmte, noch nähere 
Erklärungen von Seiten des Maͤbchens erforderlich waren, 
beſchloß er diefe ruhig abzuwarten unb war nunmehr 
mit Herz und Sinn den Füßen voraus eilend, bei feiner 
Grau zu Haufe. 

Mit innerer Gewißheit zählte er auf einen freund⸗ 
lichen, ja fröhlichen Willtommen, Kuß und Umarmung 
ſchon auf der Schwelle, und Sehnſucht verdoppelte feine 
Schritte bei'm Eintritt in das Kärnthner Thor. Nicht 
weit davon ruft ihm ber Poftträger an, ber ihm ein 
eines, doch gewichtiges Padet übergibt, worauf er 
eine ehrliche und accurate Hand augenblidlich erkennt, 


Er tritt mit. dem Boten, um ihn zu quittiren, in den 
naͤchſten Kaufladen; dann, wieder auf ber Straße, fann 
er fi nicht bis in fein Haus gedulden; er reißt die 
Siegel auf, Halb gehend, Halb fichend verichlingt er 
ben Brief. 

„Ich ſaß,“ ſuhr Madame Mozart hier in der Er 
zaͤhlung bei den Damen fort, „am Raͤhtiſch, hörte 
meinen Mann die Stiege herauf lommen und ben. Bes 
bienten nach mir fragen. Sein Tritt und feine Stimme 
fam mir beherzter, aufgeräumter vor, ald ich erwartete 
und als mir wahrhaftig angenehm war, Erſt ging er 
auf fein Zimmer, fam aber gleich herüber. Guten Abenb! 
fagt’ er; ih, ohne aufzuſehen, erwiederte ihm Fleinlaut. 
Nachdem er die Stube ein paarmal ftillfchweigend ges 
meijen, nahm er unter erawungenem Gaͤhnen bie Blie- 
genklatfche Hinter der Thür, was ihm noch niemals 
eingefallen war, und murmelte vor fih: „Wo nur bie 
Fliegen gleich wieder her fommen!” — fing an zu pat« 
ſchen da und dort, und zwar fo ſtarl wie möglid, Dieb 
war ihm fletd ber unleiblichfte Ton, ben ich im feiner 
Gegenwart nie hören laſſen durfte. Hm, dacht' ich, 
bag doch was man felber tut, zumal bie Männer, 
ganz etwas anderes if! Uebrigens hatte ich fo viele 
Fliegen gar nicht wahrgenommen. ein feltfames Be 
tragen verdroß mich wirklich fehr. — „Sechſe auf Eis 
nen Schlag!" rief er: „willſt bu ſehen?“ — Keine 
Antwort. Da legt er mir Etwas auf's Näsfifien hin, 
daß ich es ſehen mußte, ohne ein Aug von meiner 
Arbeit zu verwenden. Es war nichts Schlechteres ale 
ein Häufchen Gold, fo viel man Ducaten zwifchen zwei 
Finger nimmt. Er fegte feine Poſſen hinter meinem 
Rüden fort, that Hin und wieber einen Streid und 
ſprach dabei für fi: „Das fatale, unnüpe, fchamlofe 
Gerücht! Zu was Zwed «8 mur eigentlich auf der Welt 
it — Patſch! — offenbar bloß daß man's todtſchlage 
— Pitſch — Darauf verfiche ich mich einigermaßen, 
barf ich behaupten. — Die Raturgefihichte belehrt und 
über Die erftaunliche Bermehrung diefer Geſchöpſe — 
Pitſch Patſch —: in meinem Haus wird immer ſogleich 
bamit aufgeräumt, Ah maledetti! — Hier wieder ein 
Stüd zwanzig. Magſt du fiet" — Er fam und that 
wie vorhin. Hatte ich bisher mit Mühe das Lachen 
unterbrüdt, länger war ed unmöglich, ich plazte her⸗ 
aus, er fiel mir um den Hals und beide Hicherten und 
lachten wir um Die Weite.” 

Woher kommt Dir denn aber bas Geld ?* frag’ 
ich, während daß er den Reit aus dem Röllelchen jchüts 
telt, — „Bom Fuͤrſten Efterhazp! durch ben Haydn! 
Lies nur den Brief." Ich las. 

„Bifenftadt u. ſ. w. Theuerſter Freund! Seine 
Durchlaucht, mein gnaͤdigſtet Herr, hat mid zu meinem 
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größeften Vergnügen bamit betraut, Ihnen beifolgende 
fechzig Ducaten zu übermachen. Wir haben lezt Ihre 
Quartetten wieder ausgeführt und Seine Durchlaucht 
waren foldjermaßen baven eingenommen unb befriediget 
als bei bem erfien Mal, vor einem Bierteljahre, kaum 
ber Fall gemejen. Der Fürſt bemerfte mir (ih muß 
es wörtlich fchreiben): als Mozart Ihnen biefe Arbeit 
dedicirte, hat er geglaubt nur Sie zu ehren, doch 
fann’® ihm nichts verfchlagen, wenn ich zugleich ein 
Gompliment für mich darin erblide. Sagen Sie ihm, 
ih) benfe von feinem Genie bald fo groß wie Sie 
felbft, und mehr könn’ er in Ewigfeit nicht verlangen. 
— Amen! fep’ ich hinzu. Sind Sie zufrieden?” 

wBoftieript. Der lieben Frau in’d Ohr. Sorgen 
Eile gütigft, daß bie Danffagung nicht aufgefchoben 
werbe. Am beften geihäh’ es perfönlih, Wir müflen 
fo guten Wind fein erhalten !" 

„Du Engelämann! o himmliſche Seele!“ rief Mor 
zart ein über's andere mal, und es ift ſchwer zu fagen, 
was ihn am melften freute, der Brief, ober bes Kür 
fien Beifall oder das Geld. Was mich betrifft, aufs 
richtig geftanden, mir kam das lejtere gerade damals 
Höhft gelegen, Wir feierten noch einen fehr vergnügten 
Abend." 

„Bon ber Affäre in ber Vorſtadt erfuhr ich je- 
nen Tag noch nichts, bie folgenden eben fo wenig, bie 
ganze naͤchſte Woche verftrih, keine Crescenz erichien, 
und mein Mann, in einem Strubel von Gefchäften, 
vergaß bie Suche bald, Wir hatten an einem Sonn» 
abend Geſellſchaft; Hauptmann Weflelt, Graf Harbegg 
unb anbere muficirten. In einer Pauſe werde ich bin- 
ausgerufen — da war nun bie Befcheerung! Ich geh’ 
hinein und frage: „Haft du Beſtellung in der Alſer⸗ 
vorftabt auf allerlei Holzwaare gemacht?“ — „Pop 
Hagel, ja! Ein Mädchen wird da feyn? Laß fie nur 
herein lommen.“ So trat fie denn im größter Freund» 
lichfeit, einen vollen Korb am Arm, mit Rechen umb 
Spaten in’6 Zimmer, entichuldigte ihr langes Aus— 
bleiben, fie Habe den Ramen der Gaffe nicht mehr ge- 
wußt und ſich erft Heut zurecht gefragt, Mozart nahm 
ihr die Sachen nad einander ab, bie er fofort mit 
Selbftzufriedenheit mir überreichte. Ich ließ mir herz⸗ 
lich dankbar alles und jehes wohl gefallen, belobte 
und pried, nur nahm ed mid Wunder, wozu er das 
Gartengeräthe gekauft. — „Natürlich,* fagt’ er, „für 
dein Stüdchen an der Wien." — „Mein Gott, bas 
haben wir ja aber lange abgegeben! weil uns bas 
Waſſer immer fo viel Schaden that und überhaupt gar 
nichte babei heraus fam. Ich fagte dir's, bu hatteſt 
nichts dawider.“ — „Was? Und alſo die Spargeln, 
die wir dieß Frühjahr fpeisten” — „Waren immer vom 


Markt.” — „Seht,“ ſagt' er, „hätt ich das gewußt! 
Ich lobte fie dir fo aus bloßer Artigfeit, weil bu mid 
voirflich bauerteft mit beiner Gärtnerei; es waren Din 
gerl wie bie Feberfpulen.* 

„Die Heren beluftigte der Spaß überaus; ich 
mußte Einigen fogleih das Heberflüflige zum Anden 
fen laſſen. Ms aber Mozart nun das Mädchen über 
ihe Heirathsanliegen ausforſchte, fie ermunterte, bier 
nur ganz frei zu fprechen, ba das,’ was man für fie 
und ihren Liebften thun würde, in der Stille, glimpf 
lich und ohne jemandes Anklagen ſolle ausgerichtet wer- 
ben, fo äußerte fie ſich gleichwohl mit fo viel Befcheis 
denheit, Borfiht und Schonung, daß fie alle Anwe⸗ 
ienden völlig gewann und man fie endlich mit bem 
beften Berfprechungen entließ." 

„Den Leuten muß geholfen werben!“ fagte ber 
Hauptntann. „Die Innungsfniffe find das Wenigfe 
dabei; hier weiß ich Einen, der das bald in Ordnung 
bringen wird. Es handelt fi um einen Beitrag für 
bas Haus, inrichtungskoften und dergleichen. Wie, 
wenn wir ein Goncert für Freunde im Trattnerifchen 
Saal mit Entree ad libitum anfündigten?" — Der Ge 
banfe fand lebhaften Anklang. Einer der Herrn ergriff 
dad Salzfaß und fagte: „Es müßte jemand jur Ein- 
leitung einen huͤbſchen Hiftorifchen Vortrag thun, Herm 
Mozarts Einkauf ſchildern, feine menjchenfreunbliche 
Abſicht erklären, und Hier bad Prachtgefäß flellt man 
auf einem Tiſch als Opferbüchfe auf, die beiden Rechen 
als Decoration rechts und linfs dahinter gefreugt.” 

Dieß nun geſchah zwar nicht, Bingegen das Eon- 
cert fam zu Stande; ed warf ein Erfledliches ab, vers, 
fchieden® Beiträge folgten nach, daß das beglüdte Baar 
noch Ueberfchuß Hatte, und auch bie andern Hinder- 
niffe waren ſchnell beieitigt. Dufchels in Prag, unfre 
genauften Freunde dort, bei denen wir logiren, vers 
nahmen die Geſchichte, und fie, eine gar gemüthliche 
berzige Frau, verlangte von dem Kram aus Euriofität 
aud etwas zu haben; fo legt’ ich benn das Paſſenbſte 
für fie zuräd und nahm es bei biefer Gelegenheit mit. 
Da wir ingwifchen umverhofft eine neue liebe Kunfls 
verwandte finden follten, bie nah baran ift, fi ben 
eigenen Herb einzurichten, und ein Etüd gemeinen 
Hausrath, welches Mozart ausgewählt, gewißlich micht 
verfhmähen wird, will ich mein Mitbringen halbiren, 
und Sie haben die Wahl zwilden einem ſchön durch⸗ 
brochenen Ghofoladequirl und mehrgebachter Salzbüdhle, 
an welcher fich der Künftler mit einer geſchmackvollen 
Zulpe verumföftigt bat. Ich würde unbedingt zu bie 
fem Stüd raten; das chle Salz, fo viel ich weiß, if 
ein Symbol ber Häuslichfeit und Gaftlichteit, wozu wir 
alle guten Winfche für Sie legen wollen.“ 
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So weit Madame Mozart. Wie dankbar und wie 
heiter alles von ben Damen aufs und angenommen 
mwurbe, fann man denken. Der Jubel erneuerte ſich, 
als gleih barauf bei ben Männern oben bie Gegen- 
Rände vorgelegt und das Mufter patriarchalifcher Sim» 
plicität num förmlich übergeben ward, welchem ber 
Oheim in dem Eilberfchranfe feiner nunmebrigen Br 
figerin und ihrer fpäteften Nachlommen feinen geringern 
Pag verſprach, als jenes berühmte Kunſtwerk bes 
floventinifchen Meifterd in ber Ambrafer Sammlung 
einnehme. 

Es war ſchon fait acht Uhrz man nahm ben 
Thee. Bald aber ſah ſich unfer Muſtler an iein ſchon 
am Mittag gegebenes Mort, die Geſellſchaft näher mit 
bem „Höllenbrand“ befannt zu machen, ber unter Schloß 
und Riegel, doch zum Glück nicht allzu tief im Reife 
foffer lag, dringend erinnert. Er mar ohne Zögern 
bereit. Die Auseinanderfegung ber Fabel bed Stüds 
bielt nicht lange auf, das Tertbuh murbe aufgefchla- 
gen und ſchon brannten die Lichter am Fortepiano. 

Wir mwünfcten wohl, unfere Leſer ftreifte hier 
sum mwenigften etwas von jener eigenthümlichen Em- 
pfindung an, womit oft ſchon ein einzeln abgeriffener, 
aus einem Fenſter bei'm Borübergehen an unfer Ohr 
getragemer Accord, ber nur von dorther fommen fann, 
und wie eleftrifch trifft und wie gebannt fefthält; etwas 
von jener fügen Bangigfeit, wenn wir in dem Theater, 
fo fange das Orcheſter ftimmt, dem Vorhang gegenüber 
figen. Oder ift ed nicht fo? Wenn auf der Schwelle 
jedes erhabenen tragiſchen Kunſtwerls, es heiße Mac« 
beth, Oedipus oder wie ſonſt, ein Schauer der ewigen 
Schoͤnheit ſchwebt, wo träfe dieß in höherem, auch 
nur in gleichem Maße zu, als eben hier? Der Menſch 
verlangt und ſcheut zugleich aus ſeinem gewöhnlichen 
Selbſt vertrieben zu werden, er fühlt, das Unenbliche 
wird ihn berühren, das feine Bruft zufammenzieht, 
inbem es fie ausdehnen und ben Geift gewaltfam an 
fih reißen will. Die Ehrfurcht vor ber vollendeten 
Kunft tritt hinzu; ber Gebanfe, ein göttliches Wunder 
genießen, ed als ein Berwandtes in fi aufnehmen 
zu dürfen, zu können, führt eine Art von Rührung, 
ja von Stolz mit fi, vieleicht den glüdlichften und 
reinften, deſſen wir fähig find. 

Unfre Gefelichaft aber hatte damit, daß fie ein 
und von Jugend auf völlig zu eigen gewordenes Werf 
jest erſtmals lennen lernen follte, einen von unferem 
Berhältnig unendlich verfhiedenen Stand, und, wenn 
man. dad beneidenswerthe Gluͤck der perfönlichen Ber 
mittlung durch ben Urheber abrechnet, bei weitem nicht 
ben günftigen wie wir, da eine reine und volllommene 
Auffaffung eigentlih niemand möglih war, auch in 


mehr als Einem Betracht ſelbſt dann nicht möglich ges 
wefen ſeyn würbe, wenn das Gange unverfürzt hätte 
mitgetheilt werben können. . 

Bon achtzehn fertig ausgearbeiteten Numern * gab 
ber Gomponift vermuthlich nicht die Hälfte; (wir finden 
in dem, unferer Darftellung zu Grunde liegenden Be- 
richt nur das lezte Stüd dieſer Reihe, das Gertett, 
ausbrüdlich angeführt) — er gab fie meiftens, wie es 
ſcheint, in einem freien Auszug, bloß aufbem Klavier, 
unb fang ftellenweije barein, wie es Fam und fich ichidte. 
Bon der Frau if gleichfalls nur bemerkt, daß fie zwei 
Arien vorgetragen habe. Mir möchten uns, ba ihre 
Stimme fo ftarf als lieblich geweſen feyn foll, bie erfte 
der Donna Anna (Du fennft den Verräther), und eine 
von ben beiden ber Zerline dabei benfen, 

Genau genommen waren, bem Geift, ber Ein- 
fiht, dem Gefchmade nad, Eugenie und ihr Berlobter 
bie einzigen Zuhörer, wie der Meifter fie ſich wünſchen 
mußte, und jene war es ficher ungleich mehr als dieſer. 
Eie faßen Beide tief im Grunde des Zimmers; das 
Fräulein regungslos, wie eine Bildfäule,. und in bie 


‚Sache aufgelöst auf einen ſolchen Grab, daß fie auch 


in ben kurzen Zwiſchenraͤumen, wo fich die Theilnahme 
ber Uebrigen befcheiden äußerte ober bie innere Bewer 
gung ſich ummwillfürlih mit einem Ausruf der Bewun- 
berung Luft machte, die von dem Bräutigam an fie 
gerichteten Worte immer nur ungenügend zu erwiebern 
vermochte. 

Als Mozart mit dem überſchwänglich ſchönen Ser⸗ 
tett geichloffen hatte, und nach und nach ein Gefpräd 
auffam, ſchien er vornämlich einzelne Bemerfungen bes 
Barond mit Intereſſe und Wohlgefallen aufzunehmen. 
Es wurde vom Schluffe ber Oper bie Rebe, fo wie 
von ber, vorläufig auf den Anfang Novemberd anbe- 
raumten Aufführung, und da jemand meinte, gewiſſe 
Theile des Finale möchten noch eine Riefenaufgabe 
ſeyn, fo lächelte ber Meiſter mit einiger Zurüdhaltung ; 
Eonftanze aber ſagte au ber Gräfin bin, daß er es 
hören mußte: „Er hat noch was in petto, womit er 
geheim thut, auch vor mir." — „Du fällft," verfejte 
er, „aus deiner Rolle, Schatz, daß bu das jezt zur 
Sprache bringft; wenn ich nun Luſt befäme, von Neuem 
anzufangen? und in ber That es judt mich ſchon.“ 

„Leporello!* rief ber Graf, luſtig auffpringend, 
und winfte einem Diener: „Wein! Sillery, brei Fla— 
ſchen!“ 

„Richt doch! damit iſt es vorbei — mein Junker 


——— 


* Bei dieſer Zählung iſt zu wiſſen, daß Elvlra'g Arie 
mit bem Recitativ und Leporello's „Habs verfianden® 
nit urfpränglich in der Oper enthalten gewefen. 
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bat fein leztees im Glaſe.“ — „Wohl befomm’s ihm — 
und Jedem bad Seine." — „Mein Gott, was hab’ 
ih da gemacht!" lamentirte Gonftanze, mit einem Blid 
auf die Uhr, „gleich ift es Elſe, und morgen früh ſoll's 
fort — mie wird das gehen?! — „Es geht halt gar 
nicht, Beſte! nur fchlechterdings gar nicht.“ 

„Manchmal,“ fing Moyart an, „fann fidh doch 
ein Ding fonderbar fügen. Was wird doch meine, 
Stanzl fagen, wenn fie erfährt, daß eben das Stüd 
Arbeit, was fie nun hören foll, um eben biefe Stunde 
in ber Racht, und zwar gleichfalls vor einer angeſezten 
Reife, zur Welt geboren if?“ 

„War's möglihb? Wann? — gewiß vor drei Wo- 
en, wie du nach Eiſenſtadt wollteſt.“ — „Ja. Und 
das begab fich fo. Ich fam nach Zehne, du fchliefft 
fon feit, von Richters Eſſen heim, und wollte ver 
fprochenermaßen auch bälder zu Bett, um Morgens bei 
Zeiten heraus und in ben Magen zu fleigen. Inzwi⸗ 
fen hatte Beit, wie gewöhnlich, Die Lichter auf dem 
Schreibtiſch angezündet, ich zog mechaniſch den Schlaf 
rod an, und fiel mir ein, geſchwind mein leztes Ben- 
fum noch einmal. anzufehen. Allein, o Mißgefchid ı 
verwünfchte, ganz unzeitige Geichäftigfeit der Weiber! 
bu hatteft aufgeräumt, die Noten eingepadt — die muß · 
ten naͤmlich mit: ber Fürft verlangte eine Probe von 
bem Opus; — ich fuchte, brummte, ſchalt, umfonft! 
Darüber fält mein Blick auf ein verflegelted Gouvert: 
vom Abbate, den gräulichen Hafen nach auf der Adreſſe 
— ja wahrlich! und ſchidt mir den umgearbeiteten Reft 
feines Terts, ben ich vor Monatsfeiit noch nicht zu 
fehen hoffte, Sogleich fig’ ich begierig Hin und leſe 
und bin entzüdt, wie gut der Alte verftand, was ich 
wollte. Es war alles weit fimpler, gedrängter und 
reicher zugleih, Sowohl die Kirchhofsicene, wie das 
Finale, bis zum Untergang des Helden, bat in jedem 
Betracht fehe gewonnen. Du ſollſt mir aber auch, 
dacht' ich, vortrefflicher Port, Himmel und Hölle nicht 
unbebanft zum zweiten mal beichworen haben. — Nun 
ift es fonft meine Gewohnheit nicht, in der Gompefition 
etwas vorausjunehmen, und wenn es nech fo Iodend 
wäre; das bleibt eine Unart, die fich fehr übel beftra- 
fen fann. Doch gibt es Ausnahmen, und fur, der 
Auftritt bei der Reiterftatue des Gouverneurs, bie 
Drohung, die vom Grabe bed Erfchlagenen ber urplögs 
lid) das Belächter des Nachtſchwaͤrmers haarſtraͤubend 
unterbricht, war mir bereit in bie Krone gefahren. 
Ih griff einen Accord und fühlte, ich hatte an der 
rechten Pforte angeflopft, dahinter ſchon die ganze Bes 
gion von Echreden bei einander liege, die im Finale 
los zulaſſen find, So kam für's Erſte ein Adagio her⸗ 
aus: D mol, vier Tacte nur, barauf ein zweiter Sap 





mit fünfen — es wirb, bild’ ih mir ein, auf bem 
Theater etwas Ungewöhnliches geben, wo bie ftärfften 
Blasinftrumente die Stimme begleiten. Einſtweilen 
hören Sie's, fo gut es fi Hier machen läßt.“ 

Er löfchte ohme weitere bie Kerzen ber beiben 
meben ibm ftehenden Armleuchter aus, und jener furcht⸗ 
bare Choral: „Dein Lachen endet vor ber Morgenröthe!* 
erflang durch die Tobtenftille des Zimmerd. Wie von 
entlegenen Sternenfreifen fallen die Töne aus fllbernen 
Poſaunen, eiskalt, Mark und Seele durchſchneibend, 
herunter durch die blaue Nacht. 

„Wer ift bier? Antwort!“ hört man Don Juan 
fragen. Da bebt ed wieder an, eintönig wie zuvor, 
und gebietet bem ruchlofen Juͤngling die Tobten in 
Ruhe zu laffen. 

Nachdem dieſe dröhnenden länge bis auf bie 
legte Schwingung im ber Luft verballt waren, fuhr 
Mozart fort: „Dezt gab es für mich begreiflicherweife 
fein Aufhören mehr. Wenn erft das Eis einmal an 
Einer Uferftelle bricht, gleich Fracht ber ganze See und 
klingt bis an Den entfernteften Winkel hinunter. Ich 
ergriff unmillfürlich denfelben Faden weiter unten bei 
Den Juans Nachtmahl wieder, wo Donna Eivira ſich 
eben entfernt bat und das Geſpenſt, ber Einladung ge- 
mäß, erſcheint. — Hören Sie an.“ 

Es folgte nun der ganze lange, entfeßenvolle 
Dialog, durch welchen auch der Nüchternfte bis an bie 
Grenze menſchlichen Vorſtellens, ja über fie binaus 
geriffen wird, wo wir das Ueberfinnliche ſchauen und 
hören und innerhalb ber eigenen Bruft von einem 
Aeußerſten zum andern willenlod8 uns bin und ber ge 
ſchleudert fühlen. 

Menſchlichen Sprachen ſchon entjvembet, bequemt 
fi das unfterblihe Organ bes Abgeichiedenen, noch 
einmal zu reden. — Bald nad ber erften fürdhterli- 
Ken Begrüßung, als der Halbverklärte die ihin gebo- 
teme irdiſche Nahrung verichmäht, wie ſeltſam ſchauer⸗ 
lih wandelt ieine Stimme auf den Sproflen einer 
luftgervebten Leiter unregelmäßig auf und nieder! Er 
fordert fchleunigen Entichluß zur Buße: kurz iſt bem 
Geiſt die Zeit gemeflen; weit, weit, weit ift ber Weg! 
Und wenn num Don Juan, im ungeheuren Eigenwillen 
ben ewigen Ordnungen trogend, unter dem wachſenden 
Andrang ber hoͤlliſchen Mächte, rathlos ringt, fi 
fträubt unb minder, und endlich untergeht, noch mit dem 
vollen Ausdruck der Erhabenheit in jeder Geberde — 
wem zitterten nicht Herz und Nieren vor Luft und 
Angſt zugleih? Es ift ein Gefühl, ähnlich dem, wo⸗ 
mit man bad prächtige Schaufpiel einer unbänbigen 
Raturfraft, den Brand eines herrlihen Schiffes 
anftaunt. Wir nehmen wider Willen gleichfam Partei 


für bieie blinde Größe und theilen Inirfchend ihren 
Schmerz im reißenden Berlauf ihrer Selbſtvernichtung. 

Der Componiſt war am Ziele. Eine Zeitlang 
wagte niemand, bad allgemeine Schweigen zuerft zubrechen. 

„Beben Sie uns," fing enblih, mit noch ber 
kleumtem Athem, bie Gräfin an, „geben Sie uns, ich 
bitte Sie, einen Begriff, wie Ihnen war, ba Sie in 
jener Nacht die Weber weglegten!“ 

Er blickte wie aus einer ftillen Träumerei eemuns« 
tert, belle zu ihr auf, befann fich fchnell und fagte, 
halb zu ber Dame, halb zu feiner Frau: „Nun ja, 
mir ſchwankte wohl zulezt der Kopf. Ich hatte dieß ver 
jweifelte Dibattimento, bis zu dem Chor ber Geifter, in 
Einer Hige fort, beim offenen Fenſter, zu Ende ge 
fhrieben, und fland nach einer kurzen Raft vom Etuhl 
auf, im Begriff, nach beinem Gabinet zu geben, bamit 
wir noch ein bischen playdern und fich mein Blut aus⸗ 
gleihe. Da machte ein überquerer Gedanke mich mit 
ten im Zimmer fill ſtehen.“ (Hier fah er zwei Sefun- 
ben lang am Boden, und ſein Ton verrieth beim folgen, 
den eine faum merkbare Bewegung.) „Ich fügte zu 
mir felbft: wenn du noch biefe Nacht wegftürbeft und 
müßteft deine Partitur am biefem Bunft verlafien: ob 
dir's auch Ruh im Grabe ließ’? — Mein Auge hing 
am Docht bes Lichts in meiner Hand und auf den 
Bergen von abgetropftem Wade. Ein Echmerz bei 
biefer Borftelung burchzüdte mich einen Moment; dann 
dacht’ ich weiter: wenn denn hernach über furz ober 
lang ein anderer, vielleicht gar fo ein Wäljcher, bie 
Oper zu vollenden befäme, und fände von ber Intros 
duction bis Numero fiebzehn, mit Ausnahme Einer 
Piece, alles fauber beifammen, lauter gejunde, reife 
Früchte in's hohe Gras geihüttelt, daß er fie nur auf 
lejen darf — ihm graute aber doch ein wenig hier vor 
ber Mitte des Finale, und er fände alddann unverhofft 
ben tüchtigen Felsbrocken da in fo weit ſchon bei Seite 
gebracht: er möchte brum nicht übel in das Fäuftchen 
lachen! Bielleicht wär er verfucht, mich um die Ehre 
zu beirügen. Er follte aber doch die Finger wohl vers 
brennen; ba wär noch immerhin ein Häuflein guter 
Breunde, bie meinen Stempel fennen und mir mas 
mein ift redlich fichern würden. — Run ging ich, dankte 
Sort mit einem vollen Blid hinauf, und banfte, liebes 
Weibchen, deinem Genius, der bir io lange feine beis 
den Hände. fanft über die Stirne gehalten, daß bu 
fortfchlieft wie eine Rage und mich fein einzig mal 
anrufen konnteſt. Wie ich dann aber endlih fam und 
bu mich um bie Uhr befrugſt, Log ich dich frifchweg ein 
paar Stunden jünger als du warf, denn es ging ftarf 
auf Biere; und nun wirft bu begreifen, warum du 
mich um Sechſe nicht aus ben Federn bradjteft, ber 


Kuticher wieder heimgefhidt und auf ben andern Tag 
beftellt werben mußte.“ 

„Natürlich, * verlegte Conſtanze, „mur bilde ſich 
ber ſchlaue Mann nicht ein, man fey fo bumm gewe- 
fen, nichts zu merken! Deßwegen brauchteſt bu mir 
deinen Schönen Vorſprung fürwahr nicht zu verheimli⸗ 
hen!" — „Auch war es nicht deßhalb.“ — „Weiß 
ſchon — du wollteit deinen Schag vorerft noch unbe 
fhrieen haben.“ 

Mich freut nur,“ rief der gutmüthige Wirth, 
„baß wir morgen nicht nöthig haben, ein edles Wiener 
Kutfcherherz zu kraͤnken, wenn Her Mozart partout 
nicht aufftehen fann. Die Ordre „Hans ipann wieder 
aus” thut jederzeit fehr weh.“ 

Diefe indirecte Bitte um längeres Bleiben, mit 
ber fich bie übrigen Stimmen im herzlichſten Zuſpruch 
verbanden, gab ben Reifenden Anlaf zu Auseinander 
fegung ſehr triftiger Gründe dagegen; doch verglich 
man fi gerne dahin, daß nicht zu zeitig aufgebrochen 
und noch vergnügt zufammen gefrühftücdt werben folle. 

Man fand und drehte ſich noch eine Zeitlang in 
Gruppen ſchwatzend um einander, Mozart ſah ſich 
nach jemanden um, augenſcheinlich nach der Braut; 
ba fie jeboch gerabe nicht zugegen war, fo richtete ex 
naiver Weile die ihr beftimmte Frage unmittelbar an 
die ihm naheitehende Franziska: „Was denfen Sie denn 
num im Ganzen von unjerm Don Giovanni? was 
tönnen Sie ihm Gutes prophezeien ?” 

„Ich will," verfezte fie mit Lachen, „im Namen 
meiner Bafe fo gut antworten ald ich fann: „Meine 
einfältige Meinung ift, daß wenn Don Giovanni nicht 
aller Welt ben Kopf verrüdt, fo fchlägt der liebe Bott 
feinen Mufiffaften gar zu, auf unbeftimmte Zeit beißt 
base, und gibt der Menfchheit zu verfichen —“ — 
„Und gibt der Menfchheit,* fiel der Onkel verbeſſernd 
ein, „den Dubelfad in die Hand und verftodet bie 
Herzen der Leute, baß fie anbeten Baalim.“ 

„Behür und Gott!" lachte Mozart. Je nun, 
im Lauf der nädhiten fechzig, ſiebzig Jahre, nachdem 
ich lang fort bin, wird mancher falfche Prophet aufs 
ſtehen.“ 

Eugenie trat mit dem Baron und Mar herbei, 
bie Unterhaltung hob ſich unverfehens auf ein Neues, 
warb nochmals ernfthaft und bedeutend, fo baß ber 
Gomponift, ch’ die Geſellſchaft aus einander ging, fi 
noch gar mancher ſchönen, bezeichnenden Aeußerung ers 
freute, die feiner Hoffnung fchmeichelte. — Erft lange 
nach Mitternacht trennte man fih, Keines empfand 
bis jezt, wie ſeht es der Ruhe bedurfte. 

Den andern Tag (dad Wetter gab dem gefttigen 
nichts nach) um zehn Uhr fah man einen hübſchen 
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Reifewagen, mit ben Effeften beiber Wiener Bäfte bes 
padt, im Schloßhof ſtehen. Der Graf ftand mit Mo— 
zart davor, kurz ehe bie Pferde heraus geführt wurden, 
und fragte, wie er ibm gefalle. 

„Sehr gut; er fcheint Außerft bequem." — „Wohlan, 
fo machen Eie mir das Vergnügen und behalten Sie 
ihm zu meinem Andenlen.“ — „Wie? ift das Ernit?" 
— „Was wär es fonft ?" 

„Heiliger Sirtus und Galirtus — Conſtanzel bu!“ 
rief er zum Benfter hinauf, wo fie mit Den andern 
heraus sah. „Der Wagen foll mein ſeyn, bu fährft 
fünftig in deinem eigenen Wagen!” 

Er umarmte den ſchmunzelnden Geber, betrach⸗ 
tete und umging fein neues Beſitzthum von allen 
Seiten, öffnete den Echlag, warf fi hinein und rief 
heraus: „Ach bünfe mich fo vornehm und fo reich wie 
Ritter Olud! Was werben fie in Wien für Augen 
machen!" — „Ich hoffe,” fagte die Gräfin, „Ihr Fuhr⸗ 
wert wieber zu fehn bei der Ruͤckkehr von Prag, mit 
Kränzen um und um behangen!“ 

Nicht lange nach dieſem lezten fröhlichen Auftritt 
fegte ſich ber vielbelobte Wagen mit dem icheidenden 
Paare wirklich in Bewegung und fuhr im raſchen Trab 
nad) der Landſtraße zu. Der Graf ließ fie bie Wittingau 
fahren, wo Boftpferde genommen werden follten. 





Wenn gute, vortrefflihe Menſchen duch ihre Ges 
genwart vorübergehend unfer Haus belebten, durch 
ihren frischen Beiftesodem auch unſer Welen in neuen 
raſchen Schwung verfegten und und den Segen ber 
Gaftfreundichaft in vollem Maße zu empfinden gaben, 
fo läßt ihr Abichied immer eine unbehaglice Stodung, 
zum mindeften für den Reft des Tags, bei und zurüd, 
wofern wir wieder ganz nur auf uns felber ange 
wiejen find. 

Bei unfern Schloßbewohnern traf wenigftens das 
Leztere nicht zu. Franziskas Eltern nebft der alten Tante 
fuhren zwar alsbald auch weg; die Freundin felbit hin- 
gegen, der Bräutigam, Mar ohnehin, verblieben noch. 
Eugenien, von welcher vorzugeweiſe bier Die Rede ift, 
weit fie das unfhägbare Erlebniß tiefer als alle ergriff, 
ige, follte man denfen, fonnte nichts fehlen, nichts ger 
nommen oder getrübt ſeyn; ihr reines Glück in dem 
wahrhaft geliebten Manne, das erft jo eben feine förm⸗ 
liche Beftätigung erhielt, mußte alles andre verfchlin- 
gen, vielmehr, das Edelſte und Echönfte, wovon ihr 
Herz bewegt ſeyn Fonnte, mußte ſich nothwendig mit 
jener feligen Fülle in Eines verſchmelzen. So wäre 
ee auch wohl gekommen, hätte fie geftern und heute 
ber bloßen Gegenwart, jejt nur dem reinen Nachgenuß 
derſelben leben fönnen. Allein am Abend ſchon, bei 


den Erzaͤhlungen der Frau, war ſie von leiſer Furcht 
für ihn, am deſſen liebenswerthem Bild fie ſich ergözte, 
geheim bejcplichen worden ; biefe Ahnung wirkte nad. 
her, die ganze Zeit ald Mozart fpielte, Hinter allem 
unfäglichen Reiz, durch alle das geheimnißvolle Grauen 
ber Muſil hindurch, im Grund ihres Bewußtſeyns fort, 
und endlich überraichte, erichütterte fie das was er ſelbſt 
in ber naͤmlichen Richtung gelegenheitlich von fich erzählte, 
Es ward ihr fo gewiß, io ganz gewiß, baf diefer Mann 
fih fchnell und unaufhaltfam in feiner eigenen Gluth 
verzehre, daß er nur eine flüchtige Ericheinung auf ber 
Erbe ſeyn fünne, weil fie den Ueberfluß, ben er ver⸗ 
ftrömen würde, in Wahrheit nicht ertrüge. 

Dieb, neben vielem andern, ging, nachdem fie 
fich gefterm niedergelegt, im ihrem Bufen auf und ab, 
während ber Rachhall Don Juans verwerren nech lange 
fort ihr innere® Gehör einnahm. Erft gegen Tag fchlief 
fie ermübet ein. 

Die drei Damen hatten ſich nunmehr mit ihren 
Arbeiten in den Gurten gejezt, die Männer leifteten 
ihnen Gefellihaft, und da das Gefpräch natürlich zus 
naͤchſt nut Mozart betraf, fo verſchwieg aud Eugenie 
ihre Befürchtungen nicht. Keins wollte diefelben im 
Mindeften theilen, wiewohl der Baron fie volllommen 
begriff. Zur guten Stunde, in recht menfchlid reiner, 
banfbarer Stimmung pflegt man fi jeber Unglüdsibee, 
die einen gerade nicht unmittelbar angeht, aus allen Kräf- 
ten zu eriwehren. Die fprechenditen, lachendſten Ger 
genbeweite wurden, befonderd vom Oheim, vorgebradht, 
und wie gerne hörte nicht Eugenie alles an! Es fehlte 
nicht viel, jo glaubte fie wirklich zu ſchwarz geiehen zu 
haben. 

Einige Augenblide fpäter, als fie durch's große 
Zimmer oben ging, das eben gereinigt und wieder in 
Ordnung gebracht worden war, und deſſen vorgezogene, 
grün damaſtene Fenftergardinen nur ein janftes Daͤm⸗ 
merlicht zuließen, ftand fie wehmüthig vor dem Kla— 
viere ftil. Durchaus war e8 ihr wie ein Traum, zu 
benfen, wer noch vor wenigen Stunden davor geſeſſen 
babe. Lang blidte fie gedanfenvoll die Taften an, die 
er zulezt berührt, brüdte alddann den Dedel leife zu 
und zog den Schluͤſſel ab, in eiferfüchtiger Sorge, daß 
fobald Feine andere Hand wieder öffne. Im Weggehn 
ſtellte fie beiläufig einige Liederhefte an ihren Ort zus 
rüd; es fiel ein älteres Blatt heraus, die Abſchrift 
eines böhmiſchen Vollsliedchens, das Franzisfa früher, 
auch wohl fie felbit, manchmal gefungen. Sie nahm 
ed auf, nicht ohne Darüber betreten zu feyn. In einer 
Stimmung wie Die ihrige wird ber natürlichfte Zufall 
leiht zum Drafel. Wie fie e8 aber auch verſtehen 
wollte, der Inhalt war der Art, daß ihr, indem fie 
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die einfachen Verſe wieder burdhlas, heiße Thränen 
entfielen, 
Ein Zännlein grünet wo, 

Wer weiß, im Walde; 

Ein Rofenftrauh, wer jagt, 

In welchem Garten? 

Sie find erlefen ſchon, 

Deuf' es, o Seele, 

Auf deinem Grab zu mwurzeln 

Und zu wachfen. 


je 22 P 
Amei ſchwarze Möflein meiben 

Auf der Wieſe, 
Sie kehren beim zur Stabt 
In muntern Sprüngen. 
Sie werden ſchrittweid gehn 
Mit deiner Leiche; 
Vieleicht, vieleicht noch ch 
An ihren Hufen 
Das Gifen los wird, 
Das ich bligen fehe! 





Ariftophanes Stellung zu feiner Beit, * 


Es ift eine eben fo anerkannte, als leicht zu ers 
flärende Thatfache, daß Athens bedeutendſte Schrift. 
ſteller nahezu alle vollfommen die gleihe Etellung zu 
ihrer Zeit einnahmen. Aeſchylos und Ariftophanes, 
Thulydides und Sokrates, Platon und Demofthenes 
find ſich in biefer Beziehung zum Berwechfeln ähnlich); 
und nicht nur bie allgemeine Richtung ift bei allen 
biejelbe, ſondern Häufig genug erſtreckt fih die Aehn⸗ 
lichkeit bis auf die Wendungen der Worte. Alle ftellen 
fih in bewußten und beflimmten Gegeniag zu ihrer 
Zeit, alle führen bittere Klage über Die Gefunfenheit 
der Gegenwart und über die Fehler und Echwächen 
ded Volks, alle rüden die Bergangenheit in ein ideales 
Licht und halten jie der Gegenwart als Epiegel vor 
zur Beihämung und zur Nachahmung. Kaum daß 
man in Diefer Hinfiht Sophofles und uripides 
von den übrigen unterfcheiden darf; denn wenn ber 
milde, friebliebende Sophofles fih auch vom Kampie 
fern Hält und direlte Polemik vermeidet, fo fann doch 
fein Zweifel darüber feyn, welcher Eeite feine Syn: 
pathien angehören; Euripides aber, fo entſchieden er das 
Recht ber Gegenwart verfiht, fo klar er den neuen 
Gift als den ieinigen erfennt, thut es doch jedem ber 
andern gleih in flolgem Herabfehen auf den Unverftand 
und Wanfelmuth der Maſſe. 

Mit Einem Wort: bie großen Geiſter bes helles 
niſchen Alterthums find alle Ariſtekraten. In dem 
Maafe, als fie ſich geiftig über die Menge erhoben, 
in demfelben waren fie auch abgeneigt, ſich an fie hin— 

* Dortrag, gehalten im Brübjohr 1855. 

Dorgenblatt 1855, Nr. 3. 





zugeben, fich von ihr verſchlingen oder auch nur ber 
bereichen zu laffen. Und ba ambererfeits die Eigen- 
{haften der Maſſe zu allen Zeiten biefelben find, trogig 
und ungebärdig im Gluͤck, verzagt, ſobald es nicht 
nah Wunſch geht, leicht in Wallung zu bringen, aber 
noch ſchneller wieder erfaltend und in Thatlofigkeit zu⸗ 
ruͤck fintend, leichtgläubig, die willenlofe Beute berer, 
die fie zu behandeln, ihr zu fchmeicheln willen, unfä- 
big, abweichende Anfichten zu begreifen und Wider 
fpruch zu ertragen: — da biefe Merkmale, troh aller 
dazwiſchen liegenden Erfahrungen und Ermahnungen, 
mit vollfommenfter Regelmäßigfeit immer wieberfchten, 
fo war ed unvermeibli, daß auch Diejenigen, welche 
fih zur Maſſe polemifh ober paͤbagogiſch verhielten, 
immer wieder in daſſelbe Geleiſe der Gedanfen hinein, 
gerieten. 

Bei Ariftophanes aber brachte es bie Natur 
feiner Dichtgattung mit ih, daß er feine perfönliche 
Ueberzeugung zu befonders vielen Gebieten des Lebens 
in Beziehung zu fegen hatte, und ſchon darum verdient 
er vor andern um dieſe feine Meberzeugung beiragt zu 
werden, zumal fie auch fonft noch mandes Eigenthuͤm⸗ 
liche darbietet, und bie Schwierigkeiten einer ſolchen 
gegenfäglichen Stellung zur eigenen Zeit beionder6 far 
zu Tage treten läßt. 

Der Beitand des altgriechiichen Staats beruhte 
auf einer myſtiſch religiöfen Grundlage. So lang ber 
Einzelne mit feinem ganzen Seyn und Wollen im 
Staat aufging, feinen höchiten Etoly darein ſezte, ein 
Glied deffelben zu ſeyn, und fein höchſtes Glück, ih 
ihm zu eigen hinzugeben, jo lange war «6 gut beftellt 
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mit dem Stantöganzen, wie mit bem Einzelnen; denn 
das Bewußtſeyn, daß die Augen des Baterlandes auf 
ihm ruhen, und das Verlangen, bdemjelben durch das 
eigene Auftreten Ehre zu machen, bewirkte, baf der 
alihelleniiche Bürger auch in feinen perfönlicen Bezies 
hungen ſich ber höchſten Adhtbarkeit befließ. Je reicher 
aber ber Einzelne ſich ausbildete, deſto größer wurde 
die Gefahr, daß er fi vom Ganzen abichäle, feinen 
Mittelpunkt in fich felbft fuche und darüber das Ganze 
zerbrödle und allmählig fih aujlöfe. Diefer Procch 
war in der Zeit bes Ariſtophanes chen jo weit gedie- 
ben, daß bie Riffe für jedes Auge wahrzunehmen was 
ren, und er machte während ber Lebenézeit uniered 
Dichters furchtbar fchnelle Kertichritte. Ariſtophanes 
erfannte bie Gefahr und fuchte ihr zu begegnen, indem 
er bie Zeit harmlofer, uneigennügiger Hingabe an das 
Staatöganze, Die gute alte Zeit der Ehrbarfeit und 
Eittenftrenge, auf's wärmfte pried und empfahl und bem 
Eindringen bed neuen Geiſtes, der Richtung auf felbit« 
ftändige und felbftfüchtige Ausbildung des Individuums, 
aus allen Kräften ſich entgegen ftemmte und mit allen 
Waffen gegen bie losſchlug, welche er an der Zertrümme⸗ 
rung des naiven Verhaltens zum Staat, und damit des 
Staates jelbft, arbeiten fab. Als jene Mufterzeit bes 
trachtete ber Dichter diejenige, welche um ein halbes 
Jahrhundert feiner eigenen voraus lag, bie Zeit ber 
Merferkriege, der Marathondfämpfer. Dieje ift es, bie 
er mit ben glängenditen Karben ausmalt, bei deren 
Preis es ihm warm um's Herz wird und auf die er 
mit fchmerzlicher Sehnfucht zurüd blidt, wie nach einem 
verlorenen Paradies. 

Diefe Begeifterung unfered Dichters für die Ber 
gangenheit war ohne Zweifel hochſt ehrlich gemeint und 
entbehrte auch nicht ber Begründung; die Zeit um die 
Perferkriege war unleugbar die Glanzperiode Athens, 
eine Zeit idenlen Aufihwungs, zunaͤchſt um die ber 
anmwogenben Feinbesichaaren abzuwehren, und bann im 
Gefühl der Dankbarkeit gegen bie Götter, die ihnen 
fo fichtbarlich geholfen, und im feligen Genuß der ei» 
genen Tapferkeit. Aber diefer Glanz nach außen bedie 
im Innern manden Schaben zu. Daß ſchon damals 
nicht alles war, wie es ſeyn follte, zeigte ſich bald in 
der felbitfüchtigen Ausbeutung des gewonnenen Sieges 
gegenüber von andern Hellenen, und Iſokrates wußte 
baber ſehr wohl, was er that, wenn er als Athens 
befte Zeit nicht die der Marathonskämpfe, fondern eine 
viel frühere, bie Soloniiche, barftellte. Freilich war in 
Wahrheit biefe fo wenig wie die andere geeignet, als 
Ideal Kingeftellt zu werden, und des Redner Verfah— 
ren nicht minder willfürlich als das unferes Dichter. 
Und abgefehen davon war es ja doch ein eitles Ber 











ginnen, eine vergangene Zeit feſthalten und zuruͤcktufen 
zu wollen, das Bewußtſeyn auf einer Stufe feſtzuban⸗ 
nen, welche wohl ihön und herrlich war, auf lange 
Dauer aber jo wenig Anſpruch hatte, als im Leben 
bes einzelnen Menichen das Sinbesalter. 

In diefer Sehnſucht nad einer hinter ihm liegen: 
ben und unwiederbringlich entfchwundenen Zeit verräth 


‚fh am Dichter ein Zug von NRomantif, der bei ihm 


auch gar nicht allein fteht, vielmehr läßt ſich Aebnlis 
des auch in andern noch tiefer gehenden Merkmalen 
feines fünftleriichen Standpunftes wahrnehmen, * Und 
wie die Romantifer der neueren Zeit nicht ſowohl das 
Mittelalter, wie ed wirklich war, als vielmehr ihre per⸗ 


‘+ fönliche Vorftellung von bemfelben herzten und uns 


vorhielten, jo auch ber antife Dichter. Auch darin 
beſteht Aehnlichkeit zwiſchen ben beiderlei literarifchen 
Erfheinungen, daß auch Nriftophanes, wo er zur 
Praris überzugeben veriuchte, wo er beftimmte einzelne 
BVorfchläge machte, wie die Umgeftaltung zu bewirken, 
der beffere Zuftand herbeizuführen wäre, nur fromme 
MWünfche vorzubringen mußte, oder Miüttelhen, deren 
Unzulänglichfeit in die Augen iprang. 
Eo in ben Rittern, 1358— 1373. * 


Agorafritos, 
Iezı jage mir: 
Wenn irgend ein ſchurkiſcher Staatsanwalt je wieder jagt: 
“Ihr habt, o Richter, ferner nicht das liebe Brod, 
Wofern ihr nicht in diefem Fall ein Schuldig ſprecht!“ 
Was wirft mit ſolchem Staatsanwalt du machen? Surid! 


Demos, 


Ich heb' ihn im bie Höhe, bäng’ ihm an den Hals 
Den Hyperbolos, und fchleubr ihn in das Barathron, 


Agorakritoe. 
Das heißt einmal doch recht geſprochen und mit Verſtand! 
Laß ſehn, wie willſt du jonft Die Verwaltung führen? Sprich! 
Demos, 


Fuͤr's Erfte zahl’ ich allen Kriegematroſen, gleich 
Sobald fie landen, ihre Loͤhnung unverfürzt. 


Agorafrito. 


Da wirft du manchen abgeſeßnen Steiß erfreu'n. 


* Namentlich in der phantafiichen Bebandlungsweiie, 
der Wunderhaftigkeit der ariftophanifchen Comödie, ihrer 
Virtuofltät weniger in der Defonomie bed Ganzen ala in 
einzelnen Ecenen, zeigen fich folde Berübrungspunfte, 

** Mach der umgearbeiteten Ueberfegung von Schnitzer 
(Stuttgart 1854), in den Glaffifern des Alterthums. XXII. 
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Demo, 


Zum Zweiten, mer als Hoplite in ber Lifte ſtebt, 

Wird feinenfalld mehr umgejchrieben nach Vergunft; 
Nein, wie er einmal angefchrieben ift, jo bleibt's. — 
Auch ſpreche fein Unbärtiger in Der Verſammlung mehr, 


Aber pofitive Mittel zur Abhülfe anzugeben, war 
allerdings auch nicht des Dichters Aufgabe; ihm genügte 
es, daß fein Ideal in feinem Herzen lebte und leuch— 
tend vor feinem Geijte ftand, und im übrigen war für 
ihn die Hauptfache bie Kritik, bie er vom Stand» 
punft feines Ideals aus an den Gricheinungen der 
Gegenwart übte. 

In biefer Beziehung verfuhr Ariſtophanes mit ber 
merfenöwertber Grünblichkeit. Sein Gebiet des Lebens 
gab «8, bad er nicht in der Berfolgung des neuen 
Geiſtes durchmeſſen hätte, feine Stelle war fo abge 
legen oder harmlos, daß er nicht fein Wild daraus 
aufgeicheucht hätte. Die äußere wie Die innere Politik, 
Erziehung und Privatleben, Vhilofophie und Beredt- 
famkeit, Poeſie und Muſik trugen ihm Spuren des 
Abfalls von feinem Ideale an ih, und er entwidelte 
in beren Auffindung eine Feinheit der Beobachtung und 
einen Echarfblid, in ihrer Befimpfung einen bürger- 
lichen Muth, der umfere ganze Bewunderung verdient. 
Wo er einen Mißgeiff beging, da geſchah es im Ueber⸗ 
maß bed Eifers, das ihn zuweilen über Die Grenzen 
der Berechtigung binaustrug. 

Was er vor allem weghaben will aus den Zur 
Händen der Gegenwart, das ift ber unheilvolle Krieg, 
in welchen Athen durch feinen Ehrgeiz und feinen Ueber 
muth hineingerathen war, ein Krieg, in bem fein Theil 
des Sieges froh werden konnte, weil es ein Krieg unter 
Stammetgenoffen und Brüdern war, und der nur mit 
allgemeiner Erfhöpfung und Gefährdung ber Freiheit 
von Allen enden fonnte, für bie Gegenwart aber eine 
Quelle furchtbarer Berwilderung war. Die Befeitigung 
diefed Grunduͤbels ift ein fo dringendes Anliegen unferes 
Dichters, daß er nahezu in allen Stücken, welche in die 
Zeit des Krieges fallen, darauf zu reden fommt, ganze 
Eomödien eigend dahin abzielen, die Segnungen bes 
Friedend und bie Schreden bes Kriegs auszumalen, 
der Abſchluß eines — freilich nur vorübergehenden — 
Friedens von ihm gleichfald in einem eigenen Stüde 
gefeiert wird, und an ben bamaligen Bolfsleitern und 
Voltsfhmeichlern feinen Grimm nichts fo fehr erregt, 
als daß fie fortwährend zum Kriege hezten und billigen 
Bergleichen entgegenwirften. Mber auch dem Volt im 
Ganzen fagte er deshalb bittere Wahrheiten. So Lyr 
ſtſtrata 1228 ff. * 





* Nach der Meberfegung von 2, Seeger. 








Beim Wein find wir Athener die Gejcheidiften ſtets, 
Doch nüchtern find wir niemals Aug. Drum, folgt’ man mir, 
Stetd wären dann wir ald Geſandte trunfen. 

Denn wenn wir nüchtern bin nad Sparta fommen, 
Gleich fehn wir, mo wir Wirrwarr machen fönnen, 
Und mad fie fagen, hören wir nicht an, 

Und was fie nicht gefagt, argwöhnen wir, 

Und bann berichten wir, wie's und gefällt! 


Die Stüde, welche eigend die Empfehlung des 
Friedens zum Gegenftande haben, find Die Ucharner 
und Lyſiſtrata. Im jenen ftellt er, um feinem Bolt 
gleihjam den Mund wäflern zu machen nach bem Fries 
den, einen attifchen Sandmann dar, welcher auf eigene 
Fauft einen breißigjährigen Frieden mit den Spartanern 
für fih und fein Haus abſchließt, und nun überallhin 
freien Verkehr und alle Genüffe im Ueberfluſſe Bat, 
von allen Seiten beneidet wird und mit Hohn zuitcht, 
wie die Freunde des Kriege buch dieſen felbft zu leiden 
baben. In der Lyſiſtrata läßt er die Frauen von Hellas 
ih zuiammenthun, um ihre Männer zum Abſchluß des 
Friedend zu nötbigen, was ihnen aud gelingt; ihre 
Wortführerin verſohnt die feindlih einander gegenüber: 
ftehenden Völker, indem fie Recht und Unrecht unbe 
fangen abwägt. Sie fpricht nämlih (B. 1115 fi): 


— Ihr Sparter flellt ench hieher neben mid, 
Und ihr, Athener, daher. Höret nun mid an. — 
Ich nehme jezt euch vor und fchelt euch aus, 

Wie ihr's verdient! — Beiprengt ihr Die Altäre 
Aus Einem Keffel nicht ald Stammverwandte? 
Habt Ihr Barbaren, Feinde nit genug, 

Daß ihr vertilgt hellen'ſche Städt und Männer? — 
So vielfach fchulder ihr euch gegenfeitig Danf: 
Darum befriegt und quält ihr aljo euch? Warum 
Verſöhnt ihr euch doch nicht? Was hindert euch?“ 


In dem „Frieden“ betitelten Stücke ftellt Axis 
ftophanes die Wiederkehr bed Friedens in ber Weiſe ber 
alten attiſchen Gomöbie, d. h. phantaftifh dar. Aber 
mals ein attiiher Landmann iſt ber hiefür am meiften 
Thaͤtige. Er ſchwingt ſich auf einem woohlgefütterten 
Riefenmiftfäfer zum Dlympos empor, um ſich bei ben 
Göttern für endliches Auihören ded Kriegs gu verwen, 
ben. Die Götter trifft er zwar nicht zu Haufe; fie 
find weggejogen und haben dem Krieg ihre Wohnung 
überlaffen; aber Hermes if als Thuͤrhuͤter zutücger 
blieben, und mit beifen Hülfe gelingt e6, das in einen 
Abgrund geftürzte und verfchüttete Bild bes Friedens 
herauszuarbeiten, und er bringt es mun hinab auf 
die jubelnde Erde. Da fingt der Ehor zum Beifpiel 
(B. 1127 F.).: * 


. Nah der Ueberfegung von 2, Serger. 
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„D wie ſchön, o mie ſchön, 

Daß ich los den Helmbufch bin, 
Und die Zwiebel und den Käs'! 
Rein, den Krieg, ben mag’ ich nicht! 
Aber o mie felig iſt's, 

Mein zu nippen Schluck um Schlud, 
Grob gelagert um ben «Herb! 

Wenn im Feld luſtig he 

Der Gilabe Lied ertönt, 

D mie freut #8 mich zu fehn 

Nach den edeln lemniſchen 

Meben, ob bie Beeren weich; 

Und babei den Sommer durch 

Werd’ ich Eugelrund und fett. 


Nichts bebaglicher ald diefed: wenn bie Saatzeit iſt vorbei 
Und ber Himmel Regen fpendet, und ein Nachbar kommt 
und fpricht: 
Hör‘, was meinft du, Breund, was fangen wir mun an, 
Komarchides? 
Da der Himmel und fo gnädig, meinſt bu nicht, mir 
trinfen eins? 
Alſo Weibchen, ſetz an's Feuer Erbien heut drei Mäß- 
den vol, 
Nimm auch Kuchenmehl vom feinften, ſpate ja bie Bei» 
gen nicht! 
Sahne hatt! ich auch im Haufe, Hafenfleifch vier Stüde 
noch, 
Wenn mir über Nacht die Rage nicht davon geſtohlen hat, 
Ja, es war im Haus nicht richtig und es fragı’ und 
polterte! 
Junge, bring’ und nur drei Stüde: laß' dem alten Va— 
ter eins, 
Muf auch im Vorübergehen dem Eharinades: er fol 
Heute fröblih mit und trinken, 
Weil der Himmel unfern Fluren 
Segen unb Gebeiben ſchenkt. 
Befler als den gottverfluchten Hauptmann ’rumftolzieren ſehn, 
Mit drei Büfchen auf Dem Helme und dem fchreiend rothen 
Rod! — 
Wie daheim uns Seineögleihen hudelt! halt's der Hen» 
fer aus! 
Schreiben Einen auf zum Kriegsdlenſt, löſchen aus unb 
ſchreiben ab, 
Schreiben wieder, löſchen wieder. Morgen, heißt es, geht's 
in’s Feld! 
Nichts iA eingefauft, man mußte nichts, ald man von 
Kaufe ging, 
Alſo machen fle'd dem Lanboolf — in ber Stadt hier auch 
nicht viel 
Beſſer, Diefe Schildabwerfer, Gott und Menfchen gleich 
J verhaßt! 
Uber einmal doch, fo Gott will, rechnen wir mit ihnen ab, 
Den verruchten Mifferhätern, 
Die zu Haus den Löwen fpielen, 
Aber in der Schlacht den Fuchs! 


Um fo dringender ift der Wunſch, daß das Gluͤck 
des Friebens auch Beftand haben möge. Ariftophaned 
gibt demſelben Worte, 5. B. in dem Ehorlied (®. 987 ff.) : 


„Irene, bu heilige Königin, nimm 

Dieh Dpfer in Gnaben, o Liebliche, hin! 

Und tractier’ uns nicht, wie Die Weiberchen thun: 

Die Reben am Fenſter und öffnen e8 balb, 

Und reden die Köpfchen und guden heraus; 

Doch wirft man den Schlauen ein Auge zu — 
Huf, flieh'n fie zurüd, 

Und gebt man, fo ſchau'n ſie von neuem heraus, 

Mein, alfo, Verehrtefte, ned’ und nie! 


Laß deine Verehrer leibhaftig und ganz 
In der Schönheit Fülle dich, Göttliche, ſchaun, 
Uns, die wir vergingen vor Sehnen nach bir 
Schon dreizehn Jahr. 
Schlag nieder den Krieg und ben fnurrenden Sturm, 
Und Vietoria folft du und beißen! 
Merbanne bei ung Die Verdächtigungsſucht, 
Die fo zierlih und glatt, 
Und gefchwägig und wider einander bezt! 
Schen® friedlichen Sinn und verföhnlichen Geiſt, 
Laß ihauen und wieder die Fülle des Markts: 
Großmaͤchtige Zwiebeln und Knoblauch, Dazu 
Frühgurken, Melonen, Öranaten!“ 


Aber damit ein wahrer Briebe möglich und dauernd 
würde, müßte es — und das entgeht dem Dichter 
nicht — auch im Innern ganz anderd ausfehen, als 
in Wirklichkeit der Fall war, In biefer Begies 
hung ift vor allem feine Mahnung: „Seyd einig, ei- 
nig, einig! Gr glaubt, es follten Diejenigen, welche 
ed mit bem Baterlande wohl meinen, ſich gegenfeitig 
die Hand reichen und bie Selbftfüchtigen und Schlech— 
ten aus dem Felde ſchlagen. Ueber die Bergangenbeit, 
meint er, follte man einen Schleier werfen, die ver 
ſchiedenen Parteien gegenfeitig vergeflen und vergeben, 
was fie einander zu Leid gethan oder am Baterland 
gefündigt, das Mißtrauen und bie Eiferfucht unter 
einander, und den Hochmuth des ſpecifiſchen Athener- 
thums, das hoch herab ficht auf Halbbürger, Nichte 
bürger und Sklaven, jezt, wo bie Roth an bie Thüre 
Hopft, in die Schanze ſchlagen und jeden ald das nch. 
nen, was er feinem innern Werthe nad) ift und mas 
er leitet. Diefe patriotifchen Mhantafien find ausge— 
führt in Stellen, wie „Weibervolföverfammlung* 165 
— 208, Froͤſche B. 686 ff. 


„Wohl geziemt's dem heilgen EChore, mas dem Gtaate 
frommen mag, 

Anzurathen und zu bahnen. Unb vor. allem, weinen wir, 

Sollten glei die Bürger werden und verbannt die 
Schredensgeit. 


ie FE Vom 


Brei ſtehn, meint ich, folt’ «8 jebem, der ſich früher hat 
verfehlt, 

Dur Rechtfertigung zu tilgen vor'ger Zeit Bergehungen. 

Berner, denk' ich, ehr» und rechtlos fol’ im Staate Keie 


ner ſeyn. 

Drum wohlan, vergeßt des Zornes, Hug und weiſe, wie 
ihr ſeyd, 

Laßt als Brüder denn uns jeden ohne Rückhalt an uns 
ziehn, 

Und als ehrlich und als Bürger, mer mir und ben Feind 
befämpft! 

Wenn wir mit ben Bürgerredhten vornehm thun und flolz 
uns blähn, 

Jego, wo im Arm ber Wogen bin und ber und wiegt ber 
Sturm, 

Dann wird von der Nadmelt unfrer Einficht wenig Lob 
gezollt.“ 


Das iſt aber in Stüden aus einer Zeit allgemei⸗ 
ner Gebrüdtheit und Muthlofigkeit, nach ſchwerem Uns 
glüd, in einer Stimmung, weldyer auch der Dichter ſich 
nicht ganz zu entziehen vermochte, und welche für füh- 
nere umb burchgreifendere Borfchläge nicht zugänglich 
geweien wäre. Es war damals eine Luft in Athen, 
fo dumpf und fo beflemmend wie im Zimmer eines 
ſchwer Erfranften; aber die Fenſter aufzureißen, bätte 
höchſtens des Kranken Zuftand verihlimmern lönnen: 
und der Kranke war das Vaterland. Dagegen in früs 


berer Zeit, als der Etaat noch, zwar nicht gefund, 


aber doch noch bei Kräften, doch noch lebendfähig war, 
wo fein Leiden vielmehr in einem Uebermaß von Kraft⸗ 
gefühl beftand, in einem wilben Losftürmen auf ben 
eigenen Organismus, ald wäre er unverwüſtlich: das 
mals hat fich der Dichter nicht befchränft auf fromme 
Wuͤnſche und wehmüthige Borichläge, damals if er 
nicht fo leife und fhüchtern aufgetreten, ſondern herz 
haft hat er ſich dem Tobenden in den Weg geftellt und 
ihm die Wahrheit in's Geficht gefagt, ben gewiffenlofen 
Führern, die jeiner Leidenichafe noch ſchmeichelten und 
fie zu feigern fuchten, die Stine geboten, und ganz 
offen darauf hingearbeitet, fie zu ſtürzen und burch 
beffer gefinnte zu eriegen. So ganz befonders in ben 
Rittern, wo ber Dichter einen völligen Bernichtungs» 
frieg unternimmt gegen den damals auf dem Gipfel 
feiner Macht fichenden Demagogen Kleon und mit 
geimmigem, fanatifhem Haſſe auf denielben losſtürzt. 
Die Leidenfchaftlichkeit des Angriffs if fo groß, bie 
Waffen dabei meift fo maſſiv und die Beichuldigungen 
zum Theil fo offenbar übertrieben, oder gar wahrheits- 
widrig, daß über dem Parteieifer häufig genug bie 
zeine Poefie zu furz kommt und wir jelten zu einer 
behaglichen, rein heitern Stimmung zu gelangen ver« 
mögen. Wenige Proben, werden dieß flar maden: 


Nieber, nieder mit dem Schurken, ber die Mitterfchaar 
verwirrt, 

Diefem Zöllner, diefem Schlunbe, der Charybdis glei 
im Maub, 

Diefem Schurken, biefem Schurfen, Immer wieder fag’ ich 
das, 

Wie auch er fo oft am Tage Schurf' und wieder Schurfe 
war. 

Auf denn, bau’ ihn und verfolge, ängſt'ge, bring’ ihn 
außer fi, 

Und verfluch' ihn, wie wir alle, ſtürme fchreiend auf ihn ein! 

Aber Achtung! fonft entwifcht er: denn er fennt bie 
Schliche wohl. 


O verflucht jchreierifches Läftermaul! Deiner Scham- 

— loſigkeit 

Iſt ja voll alles Land, jeglicher Gemeindeſchluß, Zoll« 
vertrag, 

Aktenbund, find Gerichtähöfe voll, o Geſtankrührer du, 
Der du in der ganzen Stadt alles und wühleft um; 
Der du uns mit deinem Schreien ganz Athen haft taub 

gemacht, 
Unb von Beljen hoch, ein Thunftfchfänger, nach Tributen 
fpähft! 


So mie die Fifcher machteſt du's, bie Yale fangen wollen: 

So lang das Waffer ruhig if, befommen fle gewiß nichts; 

Do rühren fle, herauf hinab, den Schlamm reiht burdh« 
einander, 

Dann fangen ſie. So fängft du auch, wenn bu ben Staat 
verwirreſt. * 


Und was in den Rittern dramatiſch bargeftellt 
wird, Kleons Abſetzung, das wird im nädftverfaßten 
Stüde gleichfalls mit dürren Worten beantragt: 


Wenn den Kleon ihr der Unterſchlagung und Beftech- 
lichkeit 

Ueberführt umd ihm den Nacken tüchtig mit dem Blocke 
ſchnürt, 

Kehrt die alte Ordnung wieder, trotzdem daß ihr euch 
verfehlt; 

Und fo wird aud jener dumme Streich zum Beften euch 
gebeihn. ** 


Trop alle dem aber dürfen wir unfern Dichter 
nicht für fo furzfichtig halten, daß er wirklich im Ernſt 
geglaubt hätte, Kleon ſey das einzige ober doc haupt⸗ 
fächlichfte Hinderniß für Athens Wohlergehen, und man 
dürfe nur ihm befeitigen, fo werde Athen wieder von 
felbR den früheren Glanz gewinnen. Auch ihm entging 


* Slitter B. 247 f. 303 ff. 864 ff. 
** Kleond Wahl zum Strategen, Wolfen V. 591 fi. 


nicht, daß bie Urſache des Verfalls tiefer liege, daß 
die Bedeutung, zu welcher Kleon gelangt, nur ein 
Symptom fey von der eigentlichen Krankheit, und daß 
derfelbe keinen Tag fich zu halten vermöchte, wenn bei 
dem Bolfe ſelbſt und ben fogenannten Gutgefinnten 
alles fo wäre, wie es ſeyn follte, Als die Wurzel des 
Uebeld erfannte ber Dichter vielmehr den unaufbaltfam 
einbdringenben neuen Geift, beffen bewußteſte Ver» 
treter bie fogenannten Sophiften waren, welche zwar 
alle aud andern Theilen Griechenlands ftammten, in 


Athen aber für ihre Saat einen fo empfängliden und 


wohl vorbereiteten Boden fanden, daß fie raſch aufs 
ſchoß und wuchernd um fich griff. Der Erfolg der Per 
ferkriege, in welchen jeder Einzelne und Alle faft auch 
in gleihem Maße zur Rettung des Waterlandes beige 
tragen, in welden das Volk felbft und buch jich 
ſelbſt fich der feindlichen Uebermacht erwehrt hatte, Dies 
fer Erfolg hatte weientlich dazu beigetragen, Athens 
Verfaſſung aus einer beichränft demofratifchen in eine 
ganz unumfchränft bemofratiiche, in eine ochlofratifche 
umzuwandeln und jeden Einzelnen im Voll mit einem 
Selbftgefühl zu erfüllen, ald bienge von ihm dad Ganze 
ab. Zu biefer Verfafiung, we jeder Einzelne fi als 
Souverän fühlte und gebärdete, flimmte vortrefflich 
eine Lehre, deren Fundamentalfag war, daß der Menſch, 
und zwar ber einzelne empiriiche Menſch, das Maaß 
aller Dinge fey. Diefe Berechtigung und Aufforderung, 
nichts Feſtes zu dulden, alles in den Strom der Wand» 
lung binein zu ziehen, alles immer neu aus ſich zu 
erzeugen, das geftern Beliebte heute zu verwerfen und 
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morgen wieder aufſunehmen, ſagte ferner vollkommen 
zu dem beweglichen, leichtfertigen Sinne des attiſchen 
Stadtbewohners, ſo wie die ſophiſtiſche Kunſt und 
Uebung des Redens um ſeiner ſelbſt willen ber ange 
borenen Zungenfertigfeit jenes Wölfchens freundlich 
entgegen fam. Zu ber Denfweife der älteren Zeit 
Athens, mit ihrer unbefangenen Hingabe an das Ganze 
des Staats und an bie Götter, mit ihrer Unterwers 
fung bed Einzelnwillens und Gingeldenfend unter das 
Herkommen in Staat und Religien, bildete freilich 
biefer neue Geiſt einen auffallenden Contraft, und zwi⸗ 
fchen dem eigentlichen Volk und den Gebildeten, zwis 
ſchen der vorgefchrittenen, pietätslofen, zmweifelfüchtigen 
Stadt und dem nicht in gleichem Schritt mit ihr auf 
ber Bahn der Aufklärung vorwärts brängenden Lanb⸗ 
volfe entftand dadurch eine Kluft, welche jeden tiefer 
Blidenden mit Beſorgniß und Trauer erfüllen mußte. 
Ameierlei Generationen waren er, einander faft burdh« 
aus entgegengeiegt in ihrem Glauben und Wollen, bie 
Jungen herabichenn auf Die zurüdgebliebenen Alten, 
und bie Alten mit Wiperwillen und Haß blidend auf 
das Gebaren der Jungen, und ben Zorn ber Götter 
barob fürchtend, zum Theil ſchon leidend unter den 
Folgen deſſelben: gleichfam zwei Welten, die einander 
gegenfeitig abftießen und ewig mit einander im Kampfe 
lagen, nur durch ein ſchwaches aͤußeres Band zuſam⸗ 
mengehalten: ein Zwieſpalt, welcher unfehlbar zur 
Schwächung und endlihen Auflöſung des Ganzen 
führen mußte. 


(Schluß folat.) 


Driefe aus der Weimariſchen Fiteraturepode. 


Lenz; au Wieland. 


Es jcheint, Lieber, Du weißt nicht oder willſt nicht 
-wiffen, wer die Urfache des ganzen literariichen Lär- 
mens gegen Dich war. Ich ließ Götter, Helden 
und Wieland druden, und ohne mich hätten fie das 
Tageslicht nimmer geſehen. 

Ih Hätte Dir's in Weymar gefagt; ich fürdhtete 
aber, es würde zuviel auf einmal geben. Einmal aber 
muß es vom Herzen ab, und fo leb’ wohl! 

gen. 


Joh. Heinr. Merd an Wieland, 


Ih danke die vom Herzen, lieber Bruber, für 
deine beiden herzlichen Briefe, den Einihluß an Er. 
Bölling ohmvergeffen, von dem ich zu feiner Zeit Ge— 
brauch machen werde. Daß du Freude haft am ber 
Rhapfodie, dient mir fehr zum Troſt, zumal ba nicht 
leicht etwas in der Welt ift, was mir einiged tendre 
gegen dergleichen Schnizzeleyen geben fönnte. 

Hier ift nun noch cin quasi Schwanz daju. Res 


| sapituliven fann ich's nicht weiter. Morgen gebe ich 
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auf den Poftwagen, weil bie Schurken Gier mit ber 
Driefpoft ein teufelmäßiged Porto verlangten, ein ans 
geſehenes Reiſejournal von einer in's Wallisland, ben 
Gotthard bis Jura unternommenen botanifch » mineras 
logiſchen Reife. Es enthält nichts Bekanntes, iſt nar 
türlich nur gelehrt, allein da diefe Liebhaberei nun fogar 
unter bie Großen beyderley Geſchlechts kommt und «8 
die Gelehrten auch nicht verihmähen können, dient es 
in fugam vacui befler ald Öeorgens Dinge. — Die Zeit 
rüdt num allmählig heran, wo ich zu Euch reiten werbe, 
Indeſſen will ich verjchiedened audfertigen, zumal nad 
einer Art von Gompolition, ehe ich von hinnen gehe. 
Recenfionen fommen auch mit dem Poſtwagen. Mit 
dem guten beitern Himmel gebt nun audy Die Lebens— 
zeit für mich an, und ich lebe fehr in der Luft. Der 
Garten iſt zur Hälfte gearbeitet und auch ein paar 
Meder herumgemacht. Morgen gehts an’d Wieſenpuzen 
und an's Aichenfien, wobey ich hinten und vorn dabey 
bin, weil fonft nichts Fluges geſchieht. Ich denfe, mir 
wird nicht eher wohl, als bis ich hinter dem Pfluge 
gehe. Wenigftens fommt man, außer ber Gefellichaft 
ber Thiere, noch in bie von ben finnlichen Menſchen, Die 
doch warlich bie beiten find, wie bu nur an beinen 
Kindern wahrnehmen konnt. Ih Babe noch feinen 
Bauern oder Taglöhner ein ſchiefes Wort fprechen 
bören. Sie find mir zuweilen nur zu gefcheut. Und 
dann der gute Humor und die Heiterfeit der Puriche! 

Letzthin hat mich Die Mutter Goethe auf einen 
Augenblid beſucht. Es war ald wenn Gind vom Hims 
mel fäme. Der liebe Gott hole nur bald ben Alten, 
denn er fängt an ben ganzen Tag zu ichlafen. Als— 
dann zieht fie halb zu Euch und es wird Ihr und Euch) 
allen wohl befommen. Bon Goethe babe ich letzthin 
auch einen Frachtbrief befommen. Es war etwas Ma- 
giſches darin, wie ich ſein Siegel erblidte. 

Daß man jo hier und da noch an einem Spinnen⸗ 
Web: Ende mit ſolchen Leuten zufammenbängt, erhält 
auch in der Welt. Leb’ wohl, lieber Bruber, und tröfte 
dich mit der Auferfichung des Frühlings über das, was 
die ben Winter über zu Grund gegangen iſt. Es wird 
ja boch gefät, wie wir alle. Dein Heiner Pathe läuft 
hen durch alle Winkel und hat den Rachen vol Zähne, 
Möge es mit deinem Erftgebohmen auch fo feyn, denn 
fie find nicht weit von einander. 

Der Heine Agathen fol mich freuen, und Gott gebe 
ihm fcharfe Sinne und ftarfe Nerven, damit kein Port 
aus ihm werde, fondern ein Menich mit weiſen Zähnen, 
und baß er ſtehe wie ein eingeichlagener Pfahl, auch 
nicht viel fige fein Lebenlang. 

Darmftadt, den 1. April 1779. 


3. ©. Merd. 





Schiller an RM. * 


Stuttgart, 2. Febr. 82. 
Beiter Freund! 


Hier haben Sie endlich mein Schaufpiel ganz, und 
ich bitte Eie, es ohne eine Linie zu verändern (ſelbſt 
bie Ordnung der Sconen und ihre Anzahl nicht aus— 
genommen) in ben Drud zu geben. Es iſt Die legte 
Hand, die ich Daran lege, und damit ſey es gut. 

In der Scene, wo Herrmann bie faljche Nachricht 
von Karls Tod bringt, ichalten Sie die Namen ber 
Derter und Perfonen ein, wie Sie folche bei der Aufs 
führung angenommen haben; ich weiß mich nicht mehr 
zu erinnern. — Cine erafte Gorrectur werbe ich nicht 
einzufchärfen brauchen. 

Gegenwärtig muß ich den Helifon verlaffen und 
mit der Schlange von Epidaurus fpielen. Ich werde 
heuer das Diplom eined Doctors annehmen, wozu ich 
alfo meine Medizin wieder burchfliegen muß. Wegen 
dem ®öy v. Berlichingen will ich an Goethe felbften ſchrei⸗ 
ben. Machen Sie mid doch, ich bitte Sie inftändigft, 
mit Heren Wieland befannt. Ich fiebe ben Mann 
unaudfprehlih und muß noch von ihm gefannt jeyn. 

Noch etwas. Das Mier., das Sie mir neulich 
fehichten,, welches die Dalbergifche Veränderung enthält, 
muß von einem Frauenzimmer berrühren, wenigftens 
it es ganz Frauenzimmerhandſchrift. Ich bitte Sie, 
fchreiben Sie mir doch, es ift eine fonderbare Neu—⸗ 
gierde; doch möcht ich befriedigt ſeyn. 

Meinen unteridänigen Reſpeet an Herrn v. Dal- 
berg und Hrn. v. Gemming, fo wie auch an ſaͤmmtliche 
Heren Schaufpieler meine verbindlichſten Gompliments, 
und Ihnen, mein Freund, dieie Hand zum Zeichen 
unmwanbelbarer Liebe. 

Schiller. 


And einem Briefe des Buchhaändlers Schwan 
an Wieland. 


Mannheim, 23. März 1755. 


— Bon dem, was der Herzog Ihnen von Schiller 
und meiner Tochter gefagt, weiß ich fein Wort, Auch 
bin ich gewiß, daß wenigftend meine Tochter noch nie 
daran gebacht hat, und wahrfcheinlicherweife Herr 
Schiller aud nicht. Da er aber in meinem Haufe 
aus⸗ und eingeht, fo konnte das Publikum, das fo 
gern Heirathen ftifter, leicht auf fo eine Vermuthung 


* Diefer Brief iſt höͤchſt wahrſcheinlich an den Buch— 
Händler Schwan in Mannheim gerichtet. 
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fallen. Es ift aber ſicher nichts daran, wird wohl 
auch nie etwas daraus werben, 

Hr Schiller ift feit entfchloffen, mit Herrn 
Goͤtz nach Leipzig zu reifen, unb von ba will er nach 
Weimar. Sie werden ihn alfo bald perfönlich Fennen 
lernen. Wenn alles geht, wie es fol, fo habe ich 
künftiges Frühjahr 1786 das Vergnügen, Sie aud 
einmal wieder zu fehen und Ahnen meine Kinder vor 
zuſtellen. Diefen Sommer, allenfalls im Auguft, will 
ich fiein die Schweiz führen, fo weit mein Beutel reicht. 
Hinterlaffen werde ich ihnen nicht viel, aber mit ber 
Welt will ich fie, fo viel wie möglich, befannt machen, 
um fo mehr, als fie daß ſehr zu wünjchen feinen ꝛc. — 

Nun leben Sie wohl, befter Herr Hofrath, und 
vergefien Sie mich nicht ganz. Ich bin mit wahrer 
Aufrihtigfeit Ihr ganz ergebenfter 

C. F. Schwan. 

(Auf Schillers von Schman ermähnte Meife nad 
Leipzig und Dresden bezieht ſich der Brief, ben ich Seite 
207 des zweiten Baͤndchens der literariſchen Zuftände unb 
Beitgenoffen habe abdruden laſſen.) Börtiger. 


Schiller an Wieland. 
Jena, 3. October 91. 


Mit Ungebuld babe ich erwartet, mein verehrter 
und theurer Freund, fo weit hergeitellt zu feyn, um 
Ihnen ein Zeichen bed Lebens zu geben, und für Ihre 
liebevolle Theilnahme den herzlichſten Dank zu fagen, 
In mancher traurigen Periode, bie ich dieſes Jahr 
burchlaufen babe, war mir die Erinnerung an Ihre 
Liebe Erquidung, und gleich einem teöftenden Genius 
waren Sie mir zur Seite. Möge Ihnen für Diefe 
ſchöne und edle Menſchlichkeit alle Glüdfeligfeit werben, 
bie der Himmel nur immer über einen Sterblichen aus- 
gießen fann, und alle guten Geiſter Ihr unſchätzbares 
Leben, Ihre der Welt und Ihren Freunden jo wohl 
thätige Gelundheit bewahren! 

Seit dem Gebrauch des Karlöbades und des Eger 
brunnen® habe ich mich um vieles gebeſſert, mein Herz 
öffnet fich wieder den Empfindungen des Lebens und 
ber Freude und bie Kräfte des Geiſtes fangen an ſich 
zu erholen. Demungeachtet wollen mich die Krämpfe 
des Unterleibes nicht verlaffen, bad Athemholen bleibt 
mir immer ſchwer und mandes hat ſich eingefunden, 
was auf ein langwierige® Uebel zu deuten ſcheint. Ich 
waffne mid mit Geduld und Ergebung und werde mic) 
in jedes Schidjal finden. 

Sie wiſſen chne Zweifel, dab die Weimariſche 
Schauſpielergeſellſchaft in Erfurt Don Garlos aufge 
führt Hat, und dap dieſes Stück aud in Weimar fol 
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gegeben werben. Ich Habe aber bei Gelegenheit ber 
Borfiellung dieſes Stüdes verſchiedene Bemerkungen 
gemacht, welche mich wünſchen laſſen, e8 noch einmal 
ber Feile zu unterwerfen, ehe ich es wieder aufs 
Theater bringe. Stüd und Publikum werden bei dieſem 
Aufihub gewinnen. Darf ih Eie erſuchen, mein 
theueriter Freund, Herrn Geh. Rath Goethe in meinem 
Namen bieß zu fagen und ihm zu bitten, daß er mic 
noch 4—6 Wochen Zeit laffen möchte, 

Meine Frau empfielt ſich Ihnen und ben Ihrigen 
auf's befte, und wir beide hoffen, Sie entweber in 
Weimar oder hier recht bald zu ſehen. 

Ewig ber Ihrige 
F. Stiller. 


Derfelbe an denfelben, 
Jena, 1. September 1792, 


Erweifen Sie, verehrtefter Freund, beyfommendem 
Buch die Ehre, es in Ihrer Bibliothet aufjuftellen, um 
Sih dabey Ihres Sie ewig fchägenden Freundes zu 
erinnern. In dieſer unfruchtbaren Epoche meines, von 
Krankheit gefeflelten Geiſtes iſt eine neue Beklei— 
bung bed Alten alles, was ich Ihnen anbieten fann, 
aber ich hoffe, Die Zeiten der Muſe kommen wieder, 
wo ich Ihnen etwas beffered werde vorlegen können. 

Der Ueberbringer dieſes, Herr Yubwig aus Dress 
den, iſt ein junger Künftler, der das Glück zu haben 
wuͤnſcht, Sie von Angeficht zu fehen, und einige feiner 
Arbeiten Ihrem Urtheile zu unterwerfen, Haben Eie 
eine Biertelftunde für ihn übrig, ſo werden Sie ihn 
fehr damit beieligen. 

Von ganzem Herzen der Ihrige 

Stiller. 


Derielbe an denfelben. 
(Ohne Datum und Adreſſe.) 


Ih Habe eine Idee, worauf Sie mich neulich ger 
führt haben, in mic xeif werden laffen und in dem 
Gedichte (oder Nichrgedichte, wenn Sie wollen) weiter 
ausgeführt. Sie ſcheint ihm wirklich als ein noth« 
wendiges Glied vorher gefehlt zu Haben, und nun, 
bäucht mir, hätte es Mannichfaltigkeit in Einheit. 
Was ed aber von ben Gedichten im engern Sinne un: 
terſcheidet, ift nun bloß allein dieſes, daß in die Fabel, 
die durchs Ganze durchgeht, zuweilen philoiophiiche 
Stellen eintreten, die aber Die Fabel auslegen helfen, 
und dieß ift Die Eigenſchaft, Die ed mit manchen ſchö— 
nen Werken gemein bat. 

Bedenke ih, Daß einige Etellen, worin die Kunſt 
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in einer nadhthelligen Rangordnung erfchien, Sie gleich 
anfangs zurüdichiugen, fo fann ich mir die unerwar⸗ 
tete Art ber Aufnahme, die es bey Ihnen fand, leichter 
erflären, als ich fonft aus bem Gedichte felbft würbe 
hun können. Bis jegt benfe ich noch zu viel Gutes 
davon, 


Haben Sie doch bie Güte, mein Befter, und 
fenden mir wieber einige Bände ber Bibliothöque de 
campagne, allenfalls ben I. und IE Ich muß die Berfe 
aus dem Kopfe bringen und mich für meinen Geifter- 
feber au ſtimmen fuchen. Cine Anficht der Correctur 
bitte ich mir aus, wenn allenfalld eine Kleinigfeit in 
den Drud einfchliche, die nur von dem Autor bemerft 
wird. 

Ihr ergebenfter Sch. 


Wenn Ihnen eine UWeberfchrift für das Gedicht 
einfiele, das feine Form näher beftimmte, fo würde 
mir dieß fehr lieb feyn. Sonſt fegen wir philoſophi⸗ 
ſches Gedicht oder lieber gar nichts. 








Schiller an Hofrath Böttiger, 
(Damals vor feinem Abgang nad Dresden noch in Weimar,) 


v. H. (aufe), 10. Februar 1804, 


Die Perſon, von ber bie Rede ift, haben Sie 
errathen, das will ich ehrlich und redlich eingeftehen, 
bie Handlung aber, worauf es eigentlich anfommt, noch 
nicht, Und ba ber Himmel zu wollen ſcheint, daß bas 
Geheimniß geheim bleibe, fo will ich wenigſtens nichts 
zur Enthüllung beffelben beitragen, Die befte Art, es 
zu entdeden, möchte wohl das fertige Stüd felbft feyn, 
und es ift am Ende auch einer von denjenigen Stoffen, 
bie erſt durch bie Poeſie zu etwas werben. 

Da id; indeflen keinen Augenblid zweifle, daß 
Sie meinem Geheimniß auf die Epur fommen werben, 
fo erbitte ich mir im Voraus von Ihrer Güte, ed wie 
ein anvertrautes zu behandeln und möglichft ichonend 
damit umzugehen. 

Hochachtungsvoll ber Ihrige 
Säiller. 


Aorreſpondenz · Uachrichten. 


Vom Mittelrhein, Juli. 


(Schluß) 


Klofter Maulbroun— 


Aus dieſem Teiche fonnte man feiner Zeit den tiefen 
und breiten Schuggraben der Abtel füllen, wenn dieß zur 
Abwehr eines Feindes nöthig war. Jet, wo Sraben und 
Ringmauern großentheild verfhütter und zerfallen find, 
läßt die Schleufe nur fo viel Waſſer niederraufchen, ald 
die Mühle braucht. Don dieſem Damme aus betrachtet, 
nehmen ſich dieſe verfallenen Ringmauern und Thürme, 
biefe Gräben mit dem wucdernden Grün, biefer Grad. 
garten mit feinen zahlreichen Obfibäumen für ſich ſchon 
maleriich aus. Und nun erfl diefe Gebäude. Im Bor- 
grunde zunächft das große alte Pfründnerhaus, in dem 
noch dreizehn Familien unterhalten werben. Es fieht mit 
feinen Biegelmänden, mit feinen oben. immer breiter auss 
ladenden Stodwerfen etwas verlafrt, aber gerade barım 
für den Maler um fo Intereffanter aus. Als prächtige 
Gontrafte bazu erfcheinen ber oben erwähnte Fauflusthurm, 
die mafliven Gebäude der Abtel und vor allem bie Ehor- 
feite ber Kirche mir ihrem ſchönen Biebel und dem koloſ⸗ 
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falen gothiichen Fenſter. Hier vergift und verzeiht man 
gern die Eünde des Architekten, ber biejes Fenſter fpäter 
eingejezt, weil es das ganze reiche Bild fo wunderſam 
hebt. Man fann hier flundenlang fliehen, ohne ſich fatt 
au ſehen. 

Die oberen bewohnten Räume Der Abtel, in deuen 
fi ein Ephorus und zwei Profefforen mit der Borbil- 
dung einer Anzahl von Jünglingen zum geiſtlichen Stu 
bium beihäftigen, und bie bier alle kloͤſterlich beifammen 
wohnen, habe ich leider nicht befichtigen können. Es mag 
da noch mancher einzelne Reſt aus früherer Zeit ſich finden, 
obmohl gerade dleſe obere Region im Laufe der Zeit eine 
ziemlid; durchgehende Ummandelung erfahren bat. Bei 
weniger Enapp zugemeflener Zeit würbe ich mich den Herren 
aufgedrängt Haben; e# ging nicht an, ſey aber nur auf 
ein andermal werfhoben, denn ich hoffe Maulbronn nicht 
zum. erfien« und leztenmal gefehen zu haben, 

Wenn einzelne Leute bie ih ſprach, ber Meinung 
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waren, Die Sewminariften, oder nie man die Zöglinge 
biefer alten Schule nennen mag, mürben' etwas zu eng 
und fireng abgeichloffen gehalten und ihnen viel zugemu— 
thet, To babe ich darüber zmar fein Urtbeil, bin aber für 
mich der Meinung, daß im fpäteren Leben nichts leichter 
uud angenehmer zu tragen ift, ald ein wohlgefüllter Schul- 
fad. Auch läßt mich Die tüchtige @eiftlichfeit des lieben 
Schwabenlandes ziemlich ficher ſchließen, daß ſolche Ans 
Ralıen ihre Aufgabe wohl erfüllen. Und menn ich mir 
nun gar Die Reihe treiflicher Männer vergegenmeärtige, Die 
ibre Jugendzeit ıbeilweife in folden Stiftern zugebracht 
und fpäter auf Dem Felde ber Poeſie, wie auf dem Der 
Miffenichaft ſich reiche Kränze gebolt haben, Männer, 
welche als Zierden ber liederreichen ſchwäbiſchen Dichter 
ſchule anerkannt find, fo ziehe ih den Hut vor ſolchen 
Stätten, In denen jene Blüthen eines Landes ihre erfien 
Wurzeln getrieben haben. 

In umierer Zeit iit einem immer, als höre man in 
ber Ferne die Eifenbahnglode läuten und müſſe ſich baflen 
und fputen. Dir ging ed auch in Maulbronn jo. Kaum 
nahm ich mir ordentlich Zeit zum Gffen, denn ih wollte 
zu Buß über Bretten nad ber Giienbabn zurüdfebren. 
So ging ich denn bergan ber badifchen Grenze wieder zu. 
Die nächte Höbe ſchon lich mich einen ziemlich tiefen 
Blid in dad Bergland gegen Süden bin thun, we von 
den duftumfchleierten Höhen einige Oriſchaften berüber 
ſchauten. Dann nahm der Wald auf furze Zeit mich auf, 
und bald lag das Städtchen Anittlingen vor mir, Dieſes 
Knittlingen war mir merfwürbig, eben weil es Doctor 
Baufts Geburtsort ſeyn fol. Das befannte Vollkobuch 
„Doctor Iobann Fauſts Leben, Thaten und Höllenfabrt* 
läßt ibn zwar in dem anhaltifchen Bleden Soltwedel das 
Richt der Welt erblidten, andere verlegen feinen Geburtsort 
in dad mweimarifche Dorf Rundlingen, wieder andere nad 
Moda, Selbſt Doctor Legis+ Glüdfelig vindicirt im Tas 
ſchenbuch Libuffa den großen Schwarzkünſtler Des ſechzehnten 
Jahrhunderts (zu unterfcheiten von dem Genoffen Gutten⸗ 
bergs) einem jener norbdeutichen Orte; indeſſen läßt fi 
Ruittlingen nicht and ber Meibe der Orte ftreichen, die 
Auſprüche auf Ihn erbeben, wie einſt bie ſieben Städte 
auf Homer. Wie ſchon ermähnt, ber mürttembergiiche 
Hiftorifer Sattler, der fonft nicht viel auf Den Herenmeis 
fter und feinen Höllenzwang gibt, jagt austrüdfid, man 
babe Nachricht, daß Doctor Fauft zu Rnittlingen geboren 
fey. Er nennt ihn einen Landemann und guten Freund 
dead Abrs Iobanned Entenfuß, den er „vermög gnter 
Nachrichten um bad Jahr 1516 (alſo vor feiner zmeibens 
tigen Berühmaheit) in bem Kofler Maulbronn beſucht 
babe.” Doctor Dietrich in feiner Erklärung Des Vredigers 
Salomo zum fiebenten Kapitel verfichert fogar, Kauft babe 
eben in feinem Selmarhöorte KAnittlingen feinen unglüd- 
jeligen Tod gefunden. Daß er zu Wittenberg fludirte und 
Melanchthon, ber in dem nahen Stäbichen Bretten ge— 
boren ift, feiner im einem Briefe erwähnt, mag bon 
denen, bie für Knittlingen flreiten, ebenfalls ausgebeutet 





werden, Ich Habe nicht Luſt, für den Ort zum Üitter 
zu werben, aber ich verdenke ed ihm auch nicht, wenn er 
ſich feine Gelebrität nicht will nehmen laffen. Knittlingen 
ift indeß längft feine Stadt mehr, fonbern ein offener, 
unfceinbarer Ort, defien Mauern und Shore längft ver» 
ſchwunden find, Herzog Julius Briedrih, Adminiſtrator 
von Württemberg, hatte nämlich im Dreißigjährigen Kriege 
ein Bündnis mit Guftav Adolph von Schweden geichlofien, 
worauf Montecuculid faijerliche Dragoner von ber nahen 
Pfalz; ans am 15. Auguſt 1632 das Städtchen Üüberftelen, 
vierhundert Einwohner niedermadhten und nach gründficher 
Plünderung es bie auf brei oder vier Häuſer in Aſche 
legten. Indeß erbob fih das Städtchen nachher wieder 
und ſah unter andern im Jahr 1690 einen glänzenden 
Tag. Im damaligen Kriege gegen Branfreih ftand das 
faiferliche Lager bei Ruittlingen, und Herzog Friedrich Karl 
gab Ddafelb den Kurfürften von Sachen und Bayern, 
dem Landgrafen von Heſſen und ben faljerlichen Generalen 
ein Eofibares Mahl, aber ſchon am 24. September 1692 
brannten es bie Franzoſen abermals mieder, nachdem fe 
den Herzog Briedrih Karl gefangen genommen hatten. 
Auch vom franzöfifchen General Cuad weiß man in Kniit- 
lingen zu reden, ber es im Mai bed Jahres 1734 mit 
fechstaufend Mann überfiel und plünderte, 


Von Aninlingen aus mar Bretten bald erreicht. Es 
ift dien jezt eine heitere, offene Landſtadt, von fruchtba⸗ 
rem Gelände und fchönem MWiejenplan umgeben. us 
feiner feflen Zeit bat es noch einige Mauerthürme übrig, 
welde an die Stürme erinnern, Die es beſtanden und 
denen ed zulezt erlegen, Lag doch im Jahr 1504 Herzog 
Urich von Württemberg ganzer drelundzwanzig Tage vor 
dem Sitädtchen und beichoß es hart, mußte aber unser- 
richteter Dinge wieder abziehen. Auch die meuteriichen 
Bauern haben ed zwanzig Jahre fpäter nicht gewinnen 
fönnen. Oſſa und Montecueuli aber haben es zur jels 
bigen Zeit mie Rnittlingen verwüſtet. Im Jahr 1644 
fiel es in bie Hände der Branzofen, das Jahr darauf er 
oberten ed wieber Die Kaiferlichen und Die Bayern, am 
24. Auguft 1689 aber theilte e4 dad Schiedjal der übrigen 
piälziichen Städte, die der Orleaneſche Mordbrennerfrieg 
verwüſtete. 


Um das, mas ich eigentlich in Bretten ſehen wollte, 
bat mich wieder bie @ilenbabnglode mit ihrem unerbitt- 
lien Hufe gebracht. Dem Geburtshaufe Melandibond 
galt eigentlich vorzugsweiſe meine Heine Fußwanderung. 
Ich follte 8 dießmal nicht ſehen, die Bahnglode rief, + 
war zu Spät. Db über dem Thore bed Hauſes noch Die 
Inichrift lebt: Dei pietate natus est in hac domo Phi- 
lippas Melanchthon XVI. Febr, MCCCCXCVII. Obüt 


\ «MDEX. — ih weiß ed nicht. Hatte ich doch nicht einmäl 
'mebr Zeit, zu erfunden, mer ber hölgerne Ritter ift, ben 


ich ſteif auf dem WMarftbrunnen ſtehen ſah, eine Lanze 
init blauweißem Faͤhnlein in der Hand, was in einer 
badiſchen Stadt anffallen müßte, müßte man nit, DaB 
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Bretten jeiner Zeit cine kurpiälziſche Oberamtöftad: war. 
So wirb es denn ein Kurfürf ſeyn, vielleicht gar Fried⸗ 
rich der Eiegreiche. Die Leute, die ich auf meinem raſchen 
Durchgang fragen fonnte, wußten's eben nicht, und fo 
bat mich das Dampfroß swieder mit fortgenommen,. ohne 
daß ich von Bretten viel mebr geſehen, als die landjtäd« 
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tische Phoſiognomie, denn Die Dauern, Die Juden und bie 
Kühe, die eben von dem belebten Viehmarfte heimmärts 
zogen, gebören nicht einmal der Stadt an, viel weniger 
in das Bereich ber Merkwürdigkeiten, denen ich zu Ge 
fallen gegangen mar. 


Hamburg, Zuli, 
Er. Pauli. 


Im Welten Hamburgs, wo Dad Ufer der Elbe zu 
einer mäßigen Höhe empor fteige, lagert ſich auf breiter 
Ebene eine volfreiche Vorſtadt, deren Häuſerreihen von 
Altona nur durch einen jeher fihmalen Graben geſchieden 
find. Diefe Vorftatı führte in früheren Jahren ibrer hoben 
Lage wegen den Namen „Damburger Berg" und wird 
wohl auch jejt noch von manchem alten Hamburger aus 
Gewohnheit jo genannt. Diefe alte Bezeichnung hat, man 
fann jagen, einen mehr als europäifchen Ruf. Es wird 
kaum irgend einen ſtark befuchten Seehafen geben, wo der 
„Hamburger Berg“ mit feinen ganz eigenthümlichen Ger 
nüffen nicht bekannt märe, Die Seeleute namentlich, und 
unter Diefen wieder vor allen die Matrofen, fprechen vom 
Samburger Berg wie von einem Eldorado, wo alle Ger 
nüffe der Welt, alle Freuden des Lebend in größter Aus- 
mahl zu finden find. Höher Gebilbete Dagegen verfnüpfen 
mit dem alten Namen Diejer Vorſtadt ganz andere Brr 
griffe und glauben nicht jelten, es habe daſelbſt der leib« 
baftige Satan feinen Sig aufgeichlagen. 

Ginige Straßen St, Vaulis find, befonders an der 
Eibjeite, unbedingt am ſchönſten unter allen Straßen in 
ganz Hamburg gelegen. Man kann bedauern, baf bier 
nicht gerade bie vornehme und reiche Welt Hamburgs ihre 
Valäfte aufgeführt bat, bier, we man Den weiteften Blick 
auf die majeftätiiche Elbe mit ihren zahlloſen Segeln, auf 
bie grünen, zum Theil mir Häufern und Babrifen bes 
deckien Wärder, enblich auf das hobe, einem Bergzuge 
ähnelnde hannover'ſche Ufer genießt. Wäre dieſe Gegend 
mit ſolchen Brachtbauten gefhmüdt, wie wir fle anı Jung» 
fernflieg, am Wfter» und Rejendamm und in fo vielen 
andern Stragen des Neubaues antreffen, führten von 
diejen malerijchen Höhen geihmadvolle Treppen hinab zum 
Strome, ſpülte die fegenbringende Woge bier an Die gra- 
nitenen Quadern eines breiten eleganten Kal's, wahrlich, 
bann hätte Hamburg alle Urſache, hunderte ron Städten 
zu beneiden. Gier, dünkt mich, müßte der reiche Rheder, 
ber Kaufmann großen Styols am liebften wohnen, meil 


er von dieſen Höhen herab ſtete ben mächtigen Strom 
überbliden könnte, deſſen Wogen ihm Glück und Neid: 
thümer zuführen. — Leider aber hat die Mobleffe ſich hier 
nicht angeftebelt, was ſich bei rubigem Nachdenken aus 
dem ganzen merfantilen Leben einer großen, volkreichen 
Srxchandelöftabt erklärt. Die unmittelbare Umgebung bes 
Hafens wird mebr oder weniger ſiets der Aufenthaltsort 
und Zunmelplap des Schiffävolfe ſeyn, und dieſes lann 
bei all feiner Vortrefflichkeit und alen feinen fonftigen 
großen Vorzügen in feiner Totalität nicht zu dem fein ges 
bildeten Volksklaſſen gezählt werden. Schon die Menge 
fo vieler befrachteter oder auf Ladung harrender Seefchiffe 
ift mit Unrube, mit Lärm und Getöſe aller Art ver 
fnüpft. Der Matrofe am Bord eines vor Anker liegenden 
Schiffe Ihmeigt nicht gern. Bei allem, was er thut, wird 
gelungen, aber weber harmoniſch, noch anmurbig. Kommt " 
er aber an's Land, ſo will er fich in anderer Weiſe ver 
gnügen. Zum Gefang gefelt fih Spiel, Tanz und Trunf, 
und biejed Enfemble pflegt mit lautem Geſchrei zu endigen. 
Um das Leben auf St. Pauli Fennen zu lernen, ge 
nügt nicht ein einmaliger flüchtiger Beſuch biefer Vorſtadt; 
ed bedarf langer Beobachtung und erfordert daher mehr- 
malige Durchwanderung der ziemlich audgebehnten Käufer 
maffe. Dabei muß ich bemerken, daß die Whnflognomie 
ded Berfebrö in diefem Stabttheile ſich täglich mehrmals 
verändert, im Ganzen aber, fe nach ber Tageszeit, mo 
man ihn beſucht, Jahraus Yahrein ziemlich diefelbe bleibt. 
Nur der Sonntag bringt mehr Lebendigkeit, eine ſchärfere 
Färbung in das Volksleben, wenn auch bieje Iebbaftere 
oder ungeflümere Bewegung eben nur von der größeren 
bin und ber vollenden Menfchenwoge bedingt wird, — 
Der Sonntag wird daher der Tag ſeyn, mo jeber, wel 
er Si. Pauli Fennen lernen will, felne Schritte dahin 
richten muß. 
Der jrübe Morgen verlänfe ſtill. In den erſten Bor« 
mittagäftunten fehlt dann fogar bie geichäftige Regſam- 
feit einzelner Kleinbändler, die an Werfeltagen unter bem 
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ſchũhenden Blätterbach ber Lindenallee, welche vom Millern- 
tbore zum fogenannten Trichter geleiten, ihre beicheidenen 
Buden auffchlagen, um im Laufe bed Tags Gigarren, 
Pfelfenköpfe, unächte Perlenichnüre, Bolkelieder, Mähr- 
Ken und Sagen, gedrudt in biefem Jahr, und ähnliche 
Dinge, wie ber flarfe Menſchenſtrom, der bier vorüber 
uthet, fie wohl mag und begehrt, zu verkaufen. Erft 
Nachmittags belebt fi die am Sonntag Morgen faft fill 
zu nennende Borftabt, Eine von Minute zu Minute mehr 
anfchmwellende Menihenwoge ergießt fib aus Hamburgs 
Thoren, eine andere, nicht viel fchmächere, ſtrömt biefer 
von Altona ber entgegen. Mitten im Gewühl der Fuß— 
gänger rollen zahlloſe Wagen, dieſe von, jene nach Al- 
tona, gewöhnliche Drofchfen, hohe, ſchwer mit Denfchen 
beladene Omnibus, leichte Cabs und elegante herrichafte 
lie GEquipagen. Das Ziel ber meilten biefer Kubr- 
merfe find die reizenb gelegenen Bergnügungsorte an ben 
hoben, hügelig geformten und prädtig bemaldeten Elb⸗ 
ufern, von Rainvilles Garten und Ditenjen abwärts bis 
nach Blanfenefe. 

Inzwifchen hat die Lufibarkeit auf St. Pauli begon- 
nen. Vom Trichter bis zur Ginfahrt in Die „lange Reihe,“ 
mie die breite, nach Altona hinab führende Straße heißt, 
liegt linfs von der Straße an geräumigem, ungepflafters 
tem Plage eine anfehnliche Zahl zum Theil ganz ſtattlich 
qusſeheuder Häuſer. Dieje Reihe nennt man bie „Spiele 
buden,“ ben Play ſelbſt „Spielbudenplag," und hier num 
eoncentrirt fih an jebem Sonntag Nachmittag bid zur 
menfchenauficheuchenden Ihorfperre das eigentliche Ver⸗ 
gnügen auf St. Pauli, Die fogenannten Spielbuben bes 
fiehen ıheild aus Wein» und Schenfhäufern, theils ent 
halten fie allerhand Schensmwürbigkeiten, unb zwar in 
einer Auswahl, die nichts zu wünſchen übrig läßt. Es 
ift bier für den feiuften wie für ben roheſten Geſchmack 
geforgt, jo daß Gebildete durchaus feinen Anftand zu nch« 
men brauchen, bie Spielbuden gelegentlich einmal zu 
durchwandern. So möchte man z. B. nicht leicht wo an» 
berd eine fo reiche und dabei geſchmackvoll aufgeflellte 
Sammlung aller Arten von Seemuſcheln, von Gorallen« 
böumen, überhaupt von in der Tiefe Des Meeres fich vers 
bergenden Weltwundern finden, wie in den Gpielbuden 
St. Paulis, Nicht weniger reich iR eine Sammlung aud- 
ländlicher Vögel vom Kakadu und dem großen grün befie- 
derten Papagei biß zu ben wunderbar zierlichen unb neue 
gierig in das Menfchengemenge hinein ſchauenden winzigen 
Vögelein der tropifchen Elimate, die bei filbergrauem gläns 
zendem @efleber purpurrothe ober blaue Schnäbel haben, 
mährend andere wieder anberd, immer aber fchön und 
eigenthümlich gezeichnet find. — Große und fleine Menas 
gerien find bier jahraus jaßrein zu fehen, und nie fehlt 
es Ihnen an einem Publifum, das gläubig ‘den niebrigen 
Eintrittspreis bezahlt, um etwas ganz Alltägliches noch 
einmal mit vielem Behagen zu betrachten, Die Beſitzer 
biefer Menagerien haben ein wunderbares Geſchick, Mens 
fen anzuloden. Entweder ſtellen fie zu beiden Seiten 


ber Eingangspforte irgend ein feltfam anzufchauendes Un⸗ 
geheuer eigener Vhantafle auf, ober, mas noch mehr zu 
Ioden ſcheint, fie pofiren bezahlte Ausrufer vor Die Bude, 
und zwat mo möglich zwei. Diefe Verkündiger und An 
preifer der im Innern verborgenen Wunder verfammeln 
durch ihr Zetergefchrei fehr bald einen undurddringlichen 
Menihenfnäuel um fih, und es müßte jhlimm geben, 
wenn aud biefem nicht biämeilen ein Neugieriger halb 
aus eigenem Antrieb, halb durch andere mit ſaufter Ges 
malt gendthigt, in die Bude bugfirt würbe, 

Präcdtig gefleidere Mohren, mit beturbanten madeln« 
ben Köpfen und furchtbar rollenden Augen, in taktvoll 
gehaltenen Zwilchenräumen Trompeten an ben Mund 
führend und ſchauerliche Töne daraus hervorzaubernd, 
halten Wache vor Wachsfigurenfabinetten und vor Earroufe 
feld. Leztere, beren ed auf St. Pauli eine Menge gibt, 
find ſtets von Befuchenben überfüllt, Hier iſt dad Elborabo 
der Dienftmäbchen, melde Kinder zu beauffihtigen haben. 
Man läßt fich bei erfchredlicher Muſik drehen unb bat 
babei die herrlichſte Gelegenheit, feine ſchöne Geſtalt, feis 
nen zierlihen Wuchs bewundern zu laffen. Und mie an« 
genehm ift während der gefahrlofen Rundfahrt in ſchwin⸗ 
beinder Schnelligkeit die Unterhaltung mit einem der Män« 
ner, welche hoch zu Roß, das Schwert in ber Hand, zwar 
ohne Sporen, aber boch ſtolz und voll Selbfigefühl im 
faufenden Galopp nad ben aufgehängten Ringen flechen! 
Hier bat fhon manch flammendes Augenpaar weiche Herr 
gen entzündet; bier bat mander Ritter feine Dame ger 
fanden; bier ift viel verſprochen und wenig gehalten wor⸗ 
den. Dennoch bleiben die Garrouffeld die Freude der Kinder 
und bie Orte, mohin die Sehnſucht viele Tiebebebürftige 
Maͤdchenherzen zieht. 

Eine große Anziehungskraft befigen ferner die ver 
ſchiedenen Bühnen, auf denen Sonn und Befltags mehr- 
mald Vorſtellungen gegeben werden. Die amuſanteſte unter 
diefen if unftreitig das Gipflumtheater. Hier wird Die 
erufte Melpomene gequält, daß fle im Lachkrampfe Thränen 
vergießt, und die heltere Muſe Thalia ſchreitet biömweilen mit 
der ernſten Mafeflät einer Erynnie einher. Die Geſellſchaft, 
welche auf dieſem Iheater, gelodt von innerem Drange, 
dramatifche Vorftelungen gibt, hat ein ebled Streben. 
Sie wendet fih gern ab von dem Gewöhnlichen, dem Bla- 
en, Altäglichen, und greift nah Höheren. Die gemeine 
Poſſe, das derbe Luſtſpiel genügen ihr nicht, das Tragifche 
fagt ihr mehr zu, und defhalb Mammert fie ſich feſt an 
das romantifche, ergreifende Mitterfchaufpiel, deffen Bor» 
bandenfeyn der Geheimerath von Goethe durch feinen „Bög 
von Berlichingen" verſchuldet hat, ober fie mirft ſich gar 
Schiller in die Arme, Es ift mir eines fhönen Sonntags 
ber hohe Genuß zu Theil geworden, von diefer elaffiichen 
Schauſpitlergeſellſchaft „Die Räuber” verarbeiten zu ſehen. 
Ich kann aufs Wort verfihern, es mar dieß fein gemöhn« 
Tihes Schaufpiel. Der Knabe Karl fand vor Beginn bed 
Stuͤckes in der wirbelnden Staubatmojphäre des ungen 
pflafterten Platzes, ein fehönes Wanms von Goldpapier 
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vor der hochflopfenden Bruft, den viereckten Kopf mit ben 
edeln, bräunlih rohen Zügen gefhmüdt mit wunder 
famem Barett, gelbe Fechthandſchuhe deckten bie Hände, 
die al&balb in bas Richteramt Gottes eingreifen wollten, 
und an den Fuͤßen flirrten befvornte Stiefeln mittelalter- 
lichen Schnitte. Mit beiferer Stimme verfündigte Karl 
dem andrängenden Rublitum, dag bad berühmte Trauer 
ſpiel fogleich beginnen werde, daß man die fofibarften Go» 
ſtüme dazu angefchafft habe, und jeder, der etwas Aparted 
feben molle, ſich biefen Hochgenuß für einen und refp, 
zwei Schillinge verfchaffen könne, Angegriffen von dieſer 
Mede wandte er fi um und hinter einer flatternden Gar« 
dine hervor trat Amalie, die hohe tugendſame Jungfrau, 
gerötheten Antlitzes, ein foiges Glas in der Hand, bad 
gefült war mit gebranntem Wafler, und dieſes Glas Eres 
denzte fle dem Knaben Karl, der fie zum Dank für ſolche 
Atzung bald darauf erbarmungslos umbrachte. Karl aber 
Teerte das Glas auf einen Zug, ſchnalzte mit ber Bunge, 
ſchüttelte den Staub, von feinen Füßen, mie Ahadoer in 
Schubarts Gedicht, warf ſich in die Bruf und raunte 
Amalie zu: „Nu Fann's losgahn!“ Und es ging los, in 
einer Weife los, daß manchem Zufchauer Hören und Ser 
ben verging vor Lachen; aber ein Genuß mar es bo. 
Diefe Vorftellungen haben vor andern den großen Vorzug, 
daß fle nicht lange dauern, Der Herr Megiffeur verfieht 
das AZufchneiden aus dem Grunde Schwierigkeiten gibt 
es für ihn durchaus nicht. Seine Scheere ift mie bie 
Scheere der Barze, fie macht zulezt allem ben Garaus. 
Wen das nicht behagt, der verhülle fein Antlip und gehe 
weiter. 

Gegenüber biefer fletd befuchten Bühne erhebt fi 
eine andere, tragbare. Polichinell, der fhalfhafte Bur⸗ 
ſche, der flets mit dem Teufel auf Du und Du fleht 
und ihm jederzeit tüchtig durchblaͤut, ergögt mir feinen 
Späßen ein raſtlos ab» und zugehendes Publikum. Es 
iſt auffallend, daß fih in Hamburg Jahr aus Jahr ein 
ein paar Bolichinelfaften halten können. Man fleht fie im 
Sommer und Winter an den Wochentagen bald auf Dies 
fen, bald anf jenem Plage der Stadt oder ber Borftädte, 
und immer umlagert fie elne zahlreiche Menihenmenge, 
die ihr Ergögen oft durch laut ſchallendes Gelächter dem 
Borübergebenden verfündigt. Die Inhaber biefer Straßen« 
bühnen find politifche Leute; fie richten fih immer nad 
der Zeit und kanzeln in derbem Plattdeutſch Bornehm 
und Gering tüdhtig ab. Gegenwärtig reitet gemöhnlic 
auf dem Schaubrett des Pollchinellkaſtens ein rothhoſiger 
Branzofe und ein didwanfliger Türke, oder ein breitmau« 
Tiger, flumpfnafiger Koſak hafeliert mit einen Goddam, wie 
auf den erften Blick der flache Hut und bie Matrojenkleis 
dung feines Gegnerd erkennen läßt. Auf St. Pauli gibt 
es Sonntags flets zwei Polichinellkaſten, die eine eben jo 
große und aufmerfjame Menſchenmenge um ſich verjam« 
meln, wie man bie jenfeits der Alpen, auf der Riva 
dei Schiavoni in Venedig, in Pifa, Florenz, Rom und 
Neapel zu ſchen gewohnt if. 


Wer fih von dem entfeglichen Staube nit fören 
Täßt, ber die wimmelnden Taufende in eine ſchwüle Dunft« 
wolfe einhült, kann ſich bei längerem Bermweilen bald 
überzeugen , daß die Sonntagdgenüffe auf St. Pauli mans 
nigfacher Art find. Nicht bloß für das Auge iſt geforgt, 
auch der Gaumen kann fidy legen; für Breunde, Breuns 
dinnen und Kinder eröffnet fich der luſtigſte Marft, und 
braucht einer mur nicht aufs Geld zu fehen, jo kann er 
fleine und große Summen beliebig an den Mann bringen. 


Wenn in den Wohentagen, mit Ausflug des Sonn» 
abends, ber jübiiche Kleinhandel fich In ben Straßen ber 
innern Stadt feflfezt, ſo verlegt berfelbe Sonntags Nach- 
mittags den Schauplag feiner Thätigkeit nach St. Paul, 
Die vom Millernthor gen Altona führende jehattige Lin« 
denaflee ift, wie fchon bemerkt, Dicht mig Karrenhänblern 
beſezt, die fich eben fo Iuftig gebärden, mie an ihren ge⸗ 
wöhnlichen Standorten; nur wird wo möglich noch an- 
baltender geichrien, um in dem mwogenden Gebränge ber 
Spazierenden, der müfligen Grrumfchlenderer und neugie- 
rigen Fremden vernommen zu werden. Dazwifchen fiedeln 
fi Händler mit Datteln, ausländifhen Nüffen sc. an, 
ganze Schober von Gocosnüffen in ihren fleinharten Schaa⸗ 
len, und bereit8 enthülst, find am Boden ober auf ber 
Karre aufgefchichter, und alternde Brauenzimmer, Deren 
Bergangenbeit eine vielbemegte geweſen ſeyn mag, bie 
viel geliebt zu haben fcheinen, pfuſchen der weiffagenden 
Pythia in's Handwerk, indem fie liebeglühenden, heiraths⸗ 
luſtigen Jünglingen und Mädchen für ein paar Schillinge 
die Geſtalt ihrer dereinſtigen Herzensbeherrſcher durch ein 
Glas ſehen laſſen. Oft kommt es bei dieſen aus bem 
dunkeln Hintergrund der magiſchen Laterne auftauchenden 
Geſtalten vor, daß ſie in einem Coſtüm erſcheinen, das 
leder Mode, am meiſten ber eben herrſchenden, Hohn ſpricht; 
ſelbſt Liebhaber und Herzenskönige in ſpaniſcher Tradıt, 
mit fpigem Federhut und Degen oder gar in ber ehrmürs 
digen Robe eines feinen Abbate zeigen fih biömeilen, fo 
daß fHüchterne Mädchenfeelen auf ben Gedanken fommen | 
können, es fen ihnen irgend ein laͤngſt abgeichiedener Geiſt 
ala Ehegemahl beftimmt, dem fein verfehlte® Leben feine 
Aube im Schooß der Erbe vergönne. 


Mit dem Neigen des Tags vermindert fih nad und 
mach die wogende Menge vor den Spielbuden. Ein Theil 
begibt ih auf ben Hüdweg nad ber Stadt, wo ſchon 
das Sperrglödlein jein Abendlieb fingt und ſelbſt Saum ⸗ 
ſeligen Flügel verleiht. Man ſollte glauben, Gott Mer⸗ 
fur, der Schirm-⸗ und Schutzgeiſt Hamburgs, babe ſich 
verhundertfacht, fo eilt und haftet alles dem meit geöffne- 
tem Thorflügeln zu, die nach beendigtem Marnungdgeläut 
für geichloflen gelten. Man ſieht's freilich nit, man 
glaubs aber doch, weil der aͤchte Glaube Berge verſetzen 
kann und Die gezwungene Anleihe, welche die Stadt Ham⸗ 
burg ſeit undenklichen Zeiten mit Bewilligung erbgefeflener 
Buͤrgerſchaft von Einheimiichen und Fremden an den fperr- 
angelmeit offen fehenden Thoren nad Sonnenuntergang 
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erhebt, gar feinen Zweifel an dem Beiperstjegn ber Thore 
auffommen läßt. Bür Diejenigen Südlichen aber, denen 
befanntlich feine Stunde fchlägt, beginnen jezt außerhalb 
ber Thore neue Freuden, neue Genüſſe. 

Dem Spielbubenplag gegenüber und in geringer Ents 
fernung von bemielben liegen ein paar flarf bejuchte 
Tanzſalons, von denen in dieſem Staditheil bie befann« 
teften bad Joachimsthal und die neue Dröge find. Diele 
2ofalitäten, mo Xerpfihore am heißeflen Sommertag wie 
im firengften Winter zahlreiche Verehrer zuſammen führt, 
können von manden Geheimnig erzählen. Es murten 
in biefen Mäumen gar viele Bekanntſchaften gefnüpft, bie 
nicht fo glüdlih endigten, ald fie begonnen. Im Wirbel 
bes Yanzes, im dem jehmerternden Fanfaren betäubender 
Mufit vergaß mander auf Augenblide den Schmerz, der 
an feinem Leben*nagte, um, wenn ber Naufch ſich ver 
flüchtere, in der fühlen Welle Die Glut zu löichen, bie 
ibn verzehrte. Vor nicht gar langer Zeit ereignere es ſich 
fogar, daß mitten im Jauchzen Der Luit ein Piſtolenſchuß 
fil und ein noch jo eben luftig geweſener Tänzer mit 
jerfchmetseriem Echätel unter Den entjejten Rindern ber 
Breude zufammenilürzte. 

Während ſich bier ein Theil der jungen unverheira: 
beten Welt, namentlich aber bie Dienente Klaſſe ergözt, 
menden andere ſich tem nahen Häuferriered zu, das ſich 
zwifchen Die Pange Reihe und Die Gricheftraße lagert. 
Diele Häuierinjel umfchlieft dad Paradies der Matrofen, 
bie fich bier fo Heimifch fühlen wie auf ihrem Schlff und 
fo ziemlich die Alleinberricher daſelbſt find. — Hätte Dante 
diefe Vergnügungsorte des Schifferolkes gefannt, ale er 
feine „Höle* ichrieb, er würde ſicherlich nicht verſäumt 
baben, fie mir in feine Dichtung zu verweben. Die Freude 
verwandelt fich bier in bacchantiſche Luft, der Scherz ver: 
Tiere feinen heitern und erheiternden Gharafter und führt 
als trunfener Faun die Schaar derer an, bie ihm Reve— 
tenz gemacht haben. Bei Geigengefreifh, Irommelmwirbel 
und Vaukenſchlag rafen in dieſen Höhlen entfeffelter Welt⸗ 
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{uf Matrojen aller Karben und aller Nationen, Weiße, 
Mulatten, Schwarze, Malayen, die Söhne Andalufiena 
und Ulemtejod, Eingeborene von der Goldfüfie Afrikas und 
aus den Balmenbainen Braftliend, riefige Normannen, 
fämmige Infeldänen, luſtige Franzoſen und heißblütige 
ZJıaliener mit unglücklichen Geſchöpfen, melde die. Luſt 
zum Geſchaͤft erheben, 

Einen Blid in dieſe Welt des Wahns, in Diefes fun« 
kelude Chaos zügellofen Lebens zu thun, ift belebrend, 
nicht aber jedermann anzurarhen. Der fittlihe Meuſch, 
dem Selbfibeherrichung Beburfnig geworden, bat freilich 
nicht zu fürdten, Daß er von dieſem modernen Hexen⸗ 
ſabbath verführt merbe, wohl aber wäre ein Genflikt 
mit ben Beherrſchern Diefer Zufigefilde möglich. Denn Die 
Zöglinge Neptuns find rauh von Sitten, kurz und berb 
von Mebe und immer mehr aufgelegt zu raſchem, entſchel ⸗ 
bendem Handeln, als au langen Disputationen. Dan 
mil nichtd ald geniehen, mit allen Sinnen genießen, jo 
lange die Sinne eben genuffähig bleiben, Die geringite 
Unterbredung ober auch nur eine vermeintliche Störung 
in diefem Genuſſe, welchen Die Langmuth Der Gejege aus 
Sittlichkeitsrückſichten zu geftatten genöthigt ift, kann eie 
nen Streit entzünden, der verborgene Meſſer entblöst und 
in blutige Rauferei ausarter, 

Dieſe Nachtſeite St. Paulis, dem Beobachter nur 
fihıbar in ihrer ganzen hölliſchen Majeſtät jpät Abends, 
entrollt uns ein Bild, das von ben kühnſten Bhantafles 
gebilden eines Dichters micht erreicht wird, und Dad nur 
derjenige wirklich ‚kennt und im feiner grandiojen Gigens 
thümlichkeit zu failen vermag, der ed mit eigenen Augen 
betrachtet bat. Auf eine Schilderung, Die es vermöchte, 
andere mitten hinein zw veriegen in Diejes nächtliche Trei⸗ 
ben, muß ich verzichten. Die eniſchleierte Sünde if 
nit mehr intereffant, fondern nur häßlich, auch Daun, 
nenn fle verführeriihe Masken von der Schönheit, Das 
Laͤcheln von gefallenen Engeln ſich erborgen ſollte 


Mom, Juli. 


Gin Bild von Titian. 


Unter Zitiand Bildern in Mom ift eines, reiches 
dur Behandlung und Gegenftand ſelbſt gleich anziebend 
erjcheint und ung den Künftler erft recht lieb gewinnen 
läßt. Bewundern wir in feinen andern Bildern Die mahl: 
thuende Pracht der Farben, die Wärme des Fleiſchtoné, 
die Größe des Styls und häufiger noch die ſchöne Zeig 


nung, fo tritt uns im erwähnten Bilde eine Zarrhrit und 
Feinhelt des Gefübls entgegen, wie fie der üppige Meifter 
nur jelten zur Schau trug, und wie fie ihm jelbft nur in 
gemeihten Augenbliden zum Bewußtſeyn gefommen ron 
mag. 

Das Bild, von welchem wir reden, ift in der @alerie 
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Borgbife. Der Gatalog bezeichnet es als Famor sagro 
e profano, Relfehandbücher nennen es „bimmlifhe und 
irdiſche Liebe,“ im Kuglets Gefchichte der Malerei findet 
fih als Titel „Spröpigfeit umd Liebe” vorgefchlagen. Reis 
ner Diefer Namen bezeichnet gang, was das Bild eigentlich 
befagt, und fo fommt es denn, daß jeder bemübr ift, einen 
neuen Namen dafür zu finden, ohne baf dem &rgenftande 
feine räthfelbafte Undentlichkeit genommen märbe. 


Dad Motiv ſelbſt ift folgender Art: An einem antifen 
Brunnentroge aus Stein fizt linfa ein Brauenzimmer von 
ebler Seftalt und wohlgeblldetem Anılig; das goldene Haat 
fallt fchmudlos auf den Nacken herab. ie trägt einen 
dünnen Kranz von Blättern und Blumen auf dem Kopfe. 
Gin weites weißes Gewand bedeckt ihre Glieder und öffnet 
fih nur wenig über der Bruſt; ein goldener Gürtel hält 
rd über ben Hüften zufanmen. Sie trägt Hanbfchube und 
ihre linke Hand ruht auf einem Kohlenbecken, das auf 
dem Brunrenrande fiebt. Sie blickt mit fühlen, etwas 
hoffärtigem Ausdrucke oleichgäftig und gelangmeillt “aus 
dem Bilde heraus. Bine gebrochene Roſe und einzelne 
foie Blätter Tiegen auf dem Rande des Steintrogs. 


Eine andere, faft völlig entblößte weibliche Geftalt, 
bie rechte Hand auf den Brunnenrand geſtüzt, die linfe 
ein kleines Gefäß in Die Höhe baltend, verweilt in balb 
lebender, balb figenter Stellung am andern Ende Des 
BWafferbedend, Ein rothes, langes Gewand bängt über 
einen Heinen Theil ihrer linfen Schulter und fält zwang» 
(08 hinter dem ichön gebauten Körper auf den Moden 
herab; von einem weißen Gewandtheile wird ber Schooß 
bededt, Auch dieſe Geſtalt har aoldenes Haar und es quillt 
ungezwungen auf bie Schultern herab. Wir fehen das 
Geſicht im Profil, ber Andern zugewandt, 


Zwiſchen ‚beiden hinter Dem Brunnen ſteht ein ger 
flügelted Kind, das jcheinbar mit den Blumen im Waſſer 
jpielt; Die rechte Hand bat ed ind Waſſer hineingetaucht 
und gudt in berjelben Richtung hinunter, Den Ginter« 
grund bilder eine Landſchaft; zur ‚Linken flieht man eine 
Feſtung, zur Rechten ein Dorf, eine Jagd, eine Limmer« 
beerde und ein liebendes Schäferpaar. Die Jagd gilt einem 
weißen Haſen, alio nach damaliger Allegorienfprache etwas 
Ecltenem, Ungewöbnlichem, Erjagensmwertbem. 


Dean fuche fih nach dem bier Skiszirten eine Bor« 
ftelung von Dem Gegenftande zu machen und frage fi, 
wie man bier mit den Begriffen bimmlifche und profane 
Liebe fertig wird? Weder auf himmlische Liebe im ka- 
tboliichen Sinne paßt das Allermindefle in Geſtalt, Geberde, 
Ausdrud und allegorifcher Zuthat der einen, noch auf profane 
oder gar irbiiche Liebe Das ganze Weſen ber andern Figur, 
Vielmehr finden wir eben hinter der als himmliſch oder sagro 
bezeichneten Liebe das irdiſche Schäferpaar als Bertreter 
der idylliſchen Liebe Diejer jchönen Erbenmwelt; ber irbijchen 
Liebe aber geht alles Liebendwürdige ab; ſie athmet die 
Kälte und Gleichgültigkeit jelbit, während fie, glühend und 
finnlid aufgefaßt, allein ihrem eigenen Weſen entiptocdhen 








baben würde, Wollten wir aber Dad Wort Epröbdigkeit 
an bie Stelle der vorbergegangenen Bezeichnung fegen, fo 
geriethen mir mit dem Geſichte ſelbſt, welches eine vlel 
melter gehende Charakteriſtik heifcht, in Widerſpruch und 
müßten überbieß nicht, was mit dem traulichen Kantndhens 
paare beginnen, welches nicht ohne Abficht auf Diefer Seite 
des Bildes zum Vorſchein fommt und befanntlich nicht 
viel beffer als ein Spagenpaar den Begriff Sprötigfeit zu 
vertreten geeignet iſt. 


Nach unjerer Meinung ift Titian ſelbſt ter beſte 
Schlüffel zu dem Märhiel des Bildes. Es iſt befanntlidh 
vergebens machzuweifen verfudst worden, ob Die Mutter 
feiner Kinder mit ihm in kirchlich eingelegneter Verbin« 
dung lebte oder ihm mur als Geliebte zur Seite ftand, 
Nach aller Wahricheinlichfeit iſt Lezteres der Ball, Guhl 
jagt in Diefer Beziehung: „Weber bieje (Vomponio und 
Orazio), noch die übrigen Kinder Titians find aus legi⸗ 
timer Verbindung entſproſſen. In Venedig berrfchten in 
bieier Beziehung, namentlich bis zum Jahre 1567, jebr 
freie Anfichten und eine eben jo freie, fait ſchrankenloſe 
VBraxis.“ Noch ald Greis von einigen ſiebzig Jahren bes 
feelte ihn das Andenken an jeine Geliebte in fo lebendiger 
Meije, daß er, nach einem an Sign. Gaflaldo gerichteten 
Schreiben, für Denfelben ein Bild malte, das nah Ei— 
nigen bie berühmte Bella di Titiano der Baferie Sciarra 
mar und worüber er ſelbſte in jenem Briefe jagt: „Ach 
babe mich entſchloſſen Euch bas Bild einer Geliebten 
(inamorata) zu ſchicken, melche ich einft beſaß.“ Wenn 
er hinzufügt: es möge beweiſen, welchen lebenswahren 
Hauch ſein Pinſel noch zu verbreiten vermöge, wo immer 
er ſich mit einem ibn anziehenden Gegenſtand beſchäftige, 
To flingt es faſt mie ein Commentar zu dem vorliegenden 
„allegoriichen” Bilde, in welches Titian die ganze Innige 
feit einer fihönen Grinnerung bineingelegt, und worin 
er die Meiblichkeir fo wahr und mit folh hohem Per 
ftändniffe aufgefaßt bat, wie #8 nur felten einem Mens 
fhen gelungen ſeyn mag. 3 


Was liegt aljo näher, ald ba Titian in dieſem 
allegorijchen Bilde eine Art von Glaubensbekenntniß nie» 
berlegen wollte, welches Die gläubig und ganz ſich binge» 
bende Liebe, und in ihr zugleich feine Beliebte zu ver« 
berrlichen beflimmt war? Wie frei man auch in Venedig 
über solche, Dei kirchlichen Segens entbehrende Wers 
bindungen gedacht haben mag, Tillian jelbft, und noch 
mehr feine Lebensgefährtin werden oft genug ben Madel 
zu empfinden gehabt haben, welchen die Welt, und zumal 
das weibliche Geſchlecht, häufig mit Recht, häufig aus 
vermeinter Zugenblegitimität, folchen Berhältniffen an: 
beftet, und von welchem Madel jelbit Goethes glüdliche 
Ehe zu leiden hatte, ja noch heute im Andenfen fo man« 
her feiner fonftigen Berehrer zu friden bat, Auch die 
Mutter der Kinder Titiand mag oft genug das Bittere 
ihrer halben Stellung empfunden haben, unb wenn ber 
Meifter nach ihrem Tode durch biefen Gedanken zu Zeiten 


2 


aus feiner ruhigen Glückſelligkeit inmitten bes fröhllchften 
Rebendgenuffed aufgerüttelt worden ift, mag ihm mohl ber 
Wunſch angewandelt haben, in ber ihm eigenen Sprache 
ber Farben ihre Andenken zu rechtiextigen und zu ver 
klären. 


So legte er denn in die weibliche Gehalt, welche ſich 
von dem ibplifchen. Hintergrunte in ber vollſten Schön« 
beit ihrer jugendlichen Grideinung abhebt, Die ganze 
Sunme ädhter Innigfeit, rührender Ginfalt, liebender 
Hingebung, welche fein Gedaͤchtniß aus ber erſten jchönen 
Beit nur noch zufammen zu tragen vermochte. Er malte 
fie ſchmucklos, einfach, ganz; nur das fchöne, von reiner 
Liebe gehobene, verflärte, veredelte Weib, ohne Die Hülle 
ber verſteckenden Gewandung, ber dem Behltritt bes er- 
ſten Paars erft gefolgten Erfindung ſchuldbewußter Nadts 
beit, Er lieg fie die Opferjchale frei gen Himmel heben, 
wie ihres Zujammenhangd mit dem Schönften und Höch— 
fien im meiten Weltall fi deutlich bewußt. Er flellte 
fie halb aufrecht, damit fie fih auf den Born bed Lebens 
flüge, der aus der Steinumrahmung zu ihren Büßen klar 
und filbern auf dem blumenfpriefenden Boben feinen le 
bendigen Strahl ergießt, Und hinter ihr öffnete er bie 
Ausfiht auf eine Landſchaft voll froher Menſchen, vol 
Rebendluf und jeliger Befriedigung. 


Diefer meiblihen Geftalt gegenüber aber jegte er 
nicht eine fremde, eine andere — bad hätte die fhöne 
Ruhe des einfachen Bildes geflört und Den Hauptbe⸗ 
griff perfönlich herabgezogen — er fezte ihr vielmehr eine 
Art Schattenbild ihrer ſelbſt gegenüber, wie fle hätte 
werben Fönuen, wenn fie der Welt und ihren Anfprüden 
vor allem genügt hätte; er gab eine MNebnlichkeir, und 
doch eine kaum noch erkennbare, zwar in Fleiſch und Blut 
unb ein wirkliches Weib, aber ohne Gefühl und Wärme, 
ohne Seele faſt, ein Trugbild nur noch, wie jo manches 
menſchliche Weſen, bad in ber Gntwidlung ſtehen blieb 
oder ſich in fich felbft zurüdzog und verpuppte, ſtatt ſich frei 
und lebendig zu entfalten. Und um in alem Aeußern 
die Gehalt jo wiederzugeben, wie der Anftand fie zu⸗ 
flugte, gab er ihr vollſtändige Gewandung, und zwar bie 
weiße, nicht allein kalte, fondern auch in Aeuberlichkeiten 
mit Borbebacht flrdenreine, mährend jener das glühend 
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rothe Gewand von ber Achſel hängt; er gab ihrer Bruft 
keine Fülle und ließ das Oberkleid fie faft verbeden; er 
ſchürzte mit gutem Bedacht dem bebeutfamen Gürtel, fezte 
den bürftigen Kranz ihr zum Berwelfen auf das Haupt, 
fette ihre Hände in Handſchuhe und ließ ben eigenen 
Wärmemangel durch dad Wärmbeden noch augenfällger 
werden, bad nicht umfonft gerabe ber Seite, we bad 
Herz ſchlaͤgt, jo nahe gebracht iſt. Im Hintergrunde 
aber gab er, als Gegenfag zu ber frei ſich hingebenden 
Liebe, der Idylle gegenüber, die falten, firengen Mauern 
einer Feſtung und fpielte durch dag Kaninchenpaar auf 
die legitime Ehe in einer Weiſe an, welde errarhen läßt, 
wag ber Meifter von den Zwecken derfelben hält und wie 
er über ihre Entwelhung denken mochte. 


Ohne alle Frage legt man gar häufig in Bilder mehr 
binein, als der Maler hineinzubringen beabfidhtigte. Das 
iñ zumal bei ſolchen Künſtlern der Ball, welche, wie Tis 
tian, ihr größtes Verdienſt in ber Behandlung, nicht in 
dem geiftigen Gehalt begründet haben. Dennod führt 
der Genius dem bildenden Künfler oft faſt unbemuft bie 
Hand und läßt ihn fchaffen, was nicht Durch ben Kopf 
erfunden und erflügelt if, läßt ihn Dinge ausdrüden, 
bie ihm felbft nice Mar zum Verflinbnig gelangten. 8 
it möglich, daß dieß auch auf das vorliegende Bild An» 
wendung findet; doch fpricht alles dafür, daß feinen Beift 
eine Heminiscenz aus verflungener Zeit überfam, ald er 
dieje Leinwand nach und nach unter feinen Händen Leben 
und Wirklichkeit gewinnen ſah, und daß er einem viel 
leicht urfprüngli abweichenden Entwurie während der 
Arbeit ſelbſt die jegige Geftalı gab, Und da mag ed 
denn nicht Darauf anfommen, ob ber Schöpfer eines 
Werks dad Maͤthſelwort, welches den ihm inmohnenben 
Zauber ausdrückt, ſelbſt demſelben auf die Stirne fezte, 
oder ob andere, zu denen fein Werk rede, dieſes Wort 
zu finden ſuchen; — ber geiftige Gehalt kann nicht babei 
verlieren, wenn er einen Namen erhält, gleichviel auf 
welde Art. 

Nach unferer Auffaffung enchält das Bild eine Der 
berrlihung der ädten, frei ſich hingebenden Liebe, in 
engerer Bedeutung eine Apologie der Geliebten Titlans. 


Deut und Verlag der 3. ®. Cotta'ſchen Buchhaudlung. Verantwertlicher Redalteur: Haufſ. 
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Té spectabere serpens. 


Orid: 


Die Schlange. * 


Gedicht von Hermann Grimm, 


Zum Gebirge, bas im Norden auffteigt, 

Fliehn die Abendwinde durch die Ebne, 

Und «8 zittern aller Gräjer Epipen, 

Ale Steine werfen lange Schatten 

Und die Bögel fenfen ſich hernieber. 

Durd bie Ebne fprengt dahin ein Juͤngling, 

Sieht das Gold erbleichen der Gewölke, 

Sicht in Nebel hüllen ſich die Ferne, 

Eieht ein Mädchen an der Straße ſitzen. 

Einſam fit fie da auf einem Steine, 

Hebt die Wimpern nicht, als er fie anblidt, 

Nicht die weißen Hände, die gefaltet 

Ahr im Echooße liegen, und es regt ſich 

Nur das Haar, um das bie Lüfte fchmeicheln. 
Und ber Jüngling grüßt fie, reitet vorwärts, 

Kehrt zurüd und grüßt fie wieder; leife 

Gibt fie Antwort; und zum drittenmale 

Kehrt er um, fpringt aus dem Sattel nieder, 


* Der Stoff Diefes Gedichts iſ entnommen aus Dei 
Barond vonhartbaufen Transcaucasia, sketches from 
the Caucasus, London 1854. 
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Und er fagt, ihr an bie Schultern rührend: 
„Mädchen, wie fo einſam an ber Straße 
Treff ih dih am Abend, und es zeigt fich 
Nirgends doch ein Obbach in der Runde?“ 
„Laß mich,” fagt fie. — „Mädchen, fpricht der Jüngling, 
„Schon bift bu, und willft bu mich begleiten, 
Will ih Did auf meinem Roſſe mit mir 
In die Heimath führen ald Gemahlin.’ — 
Und fie blidt empor und redet alfe: 
„Richt befümmern laß dich meine Heimath, 
Nicht von meiner Schönheit dich bethören, 
Nicht, vermählt zu ſeyn mir, Dich gelüften! 
Deine Straße follft du fürder weiten, 
In der Heimath dir ein Mädchen wählen 
Und vergeffen, baß du mir begegnet.“ 
Aber er in ihren Blid verjinfend: 
„Wie vergäß’ ich jemals deine Schönheit ? 
Wie erwählt' ich jemals eine andre? 
Wie verlieh’ ih Dich, um heimgureiten? — 
Du ſollſt mir vermählt feyn, ich gelob’ «6; 
Widerſtrebſt du, greif’ ich dich gewaltfam, 
In die Heimath dich hinwegzufuͤhren!“ 
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Und er faßt fie an ben weißen Händen, 
Aber willig folgt ihm da das Mäbddhen, 
Laͤßt von ihm fi in den Sattel heben, 
Schlingt um ihn bie Arme, und es trägt fie 
Winbeseile durch die Ebne weiter, 

Und wie um fie her die Lüfte faufen, 
„Höre mich,” ipricht fie nach einer Weile, 
„Beier wär's, bu fchleuberteft zur Seite 
Mich aus deinen Armen, ritteft einfam, 
Wie du fameft, deine Wege weiter.“ 

Aber Lächelnd fühlt an jeinem Herzen 

Er das ihre ſchlagen. — Jüngling,“ fagt fie 
Da zum zweitenmale, „beiler wär «6, 

Daß du niemald mir in’d Auge fchauteft; 

Beffer wär's, bu zögeft aus dem Gürtel 

Deinen Dolch, ihn mir in’d Herz zu ſtoßen; 
Denn wenn bu mid von dir fehleudern wollteft, 
Ließ' ich Dich nicht mehr aus meinen Armen,’ — 

„Süngling," ſprach fie da zum drittenmale, 
„Eine Schlange bin ich, nit ein Mäbddhen ; 
Eine Yukha bin ich; meine Augen 
Haben dich bezwungen, doch du wollteft’s, 
Und bu zwangſt mich, fie emporzuheben. 
Meine Arme zwangft du, deinen Naden 
Zu umfchließen: wie ich jezt dich halte, 
ZJüngling, fo verlaß’ ich dich nicht wieder, 
Deine Seele tranffi du von ben Lippen, 
Nicht weil ich die meine dir geboten; 

Wie die Biene fi zur Rofe eindrängt, 
Schlürfteſt du von meinem Lebensathem. 
Deine Seele iſt hinfort die meine, 
Folgen muß ich dir in deine Heimath, 
Mit dir will ich als Gemahlin leben, 
Und im Leben waͤhlſt du feine andre.” — 
„Keine andre,” wiederholt der Jüngling. 

Unter feines Roffes Hufen flüchtet 
Schimmernd bin die Ebne, und fie reiten 
Vorwaͤrts zu dem Haufe, wo er wohnte, 

In das Haus trat fie, in dem er wohnte, 
An das Feuer, Speife zu bereiten, 
Morgens nahm er Abſchied, wenn er ausritt, 
Abends warf fie raſch die Spindel nieder, 
Wenn fie, an der Thüre fipend, ferne 
Seines Roffes Huftritt ſchallen hörte. 
Immer fchöner, wenn er fie erblidte, 
Immer lieblider, wenn er vom Sattel 
Niederfpringend ihr die Wangen füfte, 
Immer reizender, wenn fie im Haufe, 
Dicht an feiner Seite figend, fragte, 

Ob er müde wäre von der Reife, 
Freundlich blicten wieder die Verwandten, 





Neibifch aber blicten feine Freunde, 
Und die Bäfte, die ein Obdach fuchten, 
Segneten das Haus, wenn ſie's verließen. 

Wartend faß fie alfo eines Abends, 

Doch allein fam nicht ihr Gatte dießmal, 
Einen Fremden führt er an der Seite, 
Saftfreundfchaft ihm für die Nacht zu bieten, 
Und fie ging, ihm Epeife zu bereiten, 

Legt’ ihm vor und ihrem Gatten, ſezte 
Wohlgefülite Becher hin und drehte 

An dem Herde fipend ihren Faden. 

Doch der Fremde ſah bei jedem Biffen 
Heimlich nad der Frau, bei jedem Trunfe 
Sejt’ er ab, auf fie bie Augen lenkend. 

ES chweigend ſchüttelt' er das Haupt bisweilen, 
Einen Ring betrachtet er verftohlen, 

Den er trug, und ber in hellem Golde 
Einen ihön geichnittnen Onyr faßte. 

Und am Morgen, als mit ihrem Gatten 
Er die Straße zog, da hemmt’ er plöplich 
Seine Schritte und begann zu fprechen: 

„Wehe dir! denn eine Yukba ift es, 

Die du dir vermählt haft, eine Schlange, 
Die allnaͤchtlich dort bein Lager theiler. 

Sie erwartet nur die fieben Jahre, 

Die fie dich befigen muß, bamit fie 

Dann das Blut aus deinem Herzen fauge!* 

Zornig ſprach der Andre: „Hab’ ich darum 
Obdach dir gegeben, daß bu jene, 

Die mein einzig Gluͤck ift, alio anflagft? 
Feine Schlange ift fie, feine Yufba, 
Meine Gattin ift fie, die ich wählte, 
Und im Reben lieb’ ich feine andre!“ 

„Wehe deinem Herzen!" gab er Antwort, 
„Denn bu bift verloren!" — 

„Nein, du bift es,“ 
Nief der Mann, „wenn bu mir nicht beweifeft, 
Was du ausgefprocdhen, arger Lügner!” 

„Leicht,* fprach jener, „will id; dir's beweiien. 
Sich den Stein, den ich am Finger trage: 
Milchweiß ward er plöglich, doch die Zeichen, 
Die bineingefchnittnen, wurden bunfel! 

Da erkannt’ ich ficher die Verwandlung: 
Eine Schlange ift fie, bie dein Blut trinkt, 
Eine Schlange fol fie dir erfcheinen, 

Daß du zitternd meiner Worte Wahrheit 
Nicht bezweifeln wirft, weil du's erlebteft.” 

„Wenn ihre Abends bei ber Mahlzeit fipet, 
Wirf ihr heimlich, daß ſie's nicht bemerfet, 
Eine Hand voll Salz auf ihren Antheil. 
Schließ Die Thüre feit an jenem Abend, 
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Schließ die Läben alle an den Fenftern; 

Doch, bevor du's thateſt, trage alles 

Waſſer aus dem Haufe, daß fein Tröpfchen 

Mehr zu finden fey in ben Gefäßen; 

Und am naͤchſten Abenb triff mich wieber 

Hier, um mir zu fagen, mas bu ſchauteſt.“ 
Und ber Mann trug, was ber Fremde fagte, 

Einnend in der Seele, fireute Abends 

Salz ihr auf die Speife, ſchüttet' forgfam 

Alles Wafler aus, die Läden riegelt’ 

Gr bebächtig zu, bie Thüre aber 

Schloß er und verftedte dann die Schlüffel, 


Und es fam die Nacht. Sie lag getreulich 
Still an feiner Seite und fie fehliefen. 


Da bewegt’ fi etwas, da erwacht’ er; — 
Bei des Herdes matten Schimmer ſah er, 
Wie fie leife von dem Lager aufftand, 
Hierhin tappend, dorthin tappend emfig 
Etwas fuchte, die Gefäße aufnahm 
Und unbörbar wieder nieberfejte, 

An der Thüre rüttelt' leife, Teile, 

An ben Fäben, bie verichloffen waren, 
Immer Angftlicher in ber Bewegung, 
Stöhnend leife und die Hände windend. 

Bei bed Herdes faſt verlöjchtem Scheine 
Sah's der Mann, und athemlos bemerkt’ er, 
Daß fle plöglich ander8 warb: es ſtreckte 
Sich ihr Hald in grünen Schuppen aufwärts, 
Ihre Arme fehwanden, ihre Büße; 
Schwellend immer mehr und mehr, und gierig 
Ledt ihr Haupt mit feingefpaltner Zunge 
Ringsum, hierhin, dorthin, hebt ſich endlich 
Zu dem Raucfang, ringelt au ber Höhe 
Sich empor, und weiter wachfend reicht es 
Zu dem Bade, der an ihrem Haufe 
Friſch vorüberraufchte. Aber drinnen 
Sah er, wie fie trank, wie durch den Leib ihre 
Reihlih Kühlung ftrömte, fie behaglich 
Als ein Wurm ſich auf und niederbehnte. 

Alſo trank fie. AI fie fatt getrunfen, 
Rüdwärts ſchwindend glitt fie, Feiner wurde 
Ihre Riefengröße, bis ſich endlich 
Ihre Schönheit aus den Schuppen mieber 
Löste, wie er immer fie erblidte. 

Reifen Schrittes Ichlürfte fie zum Lager, 
Beugt' fi über ihm und hört’ ihn athmen, 
Ruͤttelt' ſich die Kiffen, und er hörte, 

Wie fie wieder einſchlief. Aber wachend, 
Kalten Schauber tief in's Herz gefchleubert, 
Immer ſieht er wieder ihre Schönheit, 





Immer wieder, wie fie ringelnb giftig 
Mit dem Schlangenfopfe um ſich ber fuhr. — 

Und ben Fremden fand er an ber Stelle, 
Wo er ihn verlaſſen. — „Fa, jet glaub’ ich,“ 
Nief er, „beinen Worten, jezt beſchwör' ich 
Dieb, zu reiten mich!" Und jener fagte: 
„Nichts darf fie an deinen Mienen merfen, 
Denn verloren bift bu, wenn jie Mißtrau'n 
Gegen dich empfände, Bis fie wieber 
Brob badt, das erwarte; aber fchiebt fie 
In ben Dfen dann den Teig, ergreife 
Sie gewaltig, ſtoß' fie in die Gluth dann 
Und verfchließ’ die Thüre; aber hüte 
Dich, fie anzuhören, wenn fie bittet, 

Wenn fie fagt, daß du betrogen worden, 
Menn fie dich bei deiner Liebe anfleht, 

Nicht fie zu verderben; denn verloren 

Bit du, wenn ihr Schmeicheln bir das Herz rührt! 
Aber wenn die Huth fie aufgegehrt hat, 

Wil ich fommen, ihre Aſche nehmen 

Und zerftreu'n, benm aus der Aſche hebt fie 

Sich verberbenbringend neulebenbig." — 

Und der Mann, wie ihm geheißen, ſchweigend 
Ging er heimmwärts, feine Gattin fand er 
Weißes Mehl in einer Mulde fnetend, 
Aufgeftreift das Kleid an ihren Armen, 

An den weißen Armen, die fo emfig 

Bei der Arbeit waren. Läcdelnd ruft fie: 
„Heute, Liebfter, kann ich die die Hänbe 

Um den Hals nicht fchlingen, fomm und laß mic 
Nicht entgelten, was ich fo verliere.“ 

Ihre Wange firedt fie ihm entgegen, 
Blühend wie ein Roienblatt und lieblid 
Wie ein Pfirfich in bes Laubes Daͤmm'rung. 
Und er füßt fie. Aber kühl durchläuft ihm 
Die Erinn’rung an bie gift'gen Augen, 

An die Zunge, bie gefpalten züngelnd 
Aus den halbgeſchloßnen Kiefern fpielte, 

Und fie formt ben Teig. Bedächtig orbnet 

Sie auf einem Brette ihre Brode, 
Trägt fie leicht zum Djen hinterm Haufe, 
Steht vor feiner Thüre, ſtößt die Kohlen 
Rückwärts tief hinein, um auf die heißen 
Steine ihre Brode dann zu legen. 

Aber er, auf leifen Sohlen folgt er 
Ihren Schritten, ſpringt hinzu, ergreift fie 
Mit den beiden Armen, hebt fie, ſtößt fie 
In ben Dien umd bie Thüre drüdt er 
Zu mit flarfen Händen. — 

Da ertönt «6 
Flehentlich von innen: „Liebſter,“ ruft es, 
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„Wehe mir! was thuft bu? D, mein Gatte, 
Hab’ ich denn bie Treue bir gebrochen ? 
Hab’ ich dich ergümt? Hab’ ich nicht immer 
Dich geliebt von Herzen? die Gewaͤnder, 
Die du trägft, gewoben? nicht bein Lager 
Weich gebedt? hab' ich in langen Nächten 
Nicht die Stimm gefühlt die, wenn bu franf warft? 
Haft dur nicht fo oft, am meinem Bufen 
Ruhend, mir erzählt, wie du mich liebteft? 
Haft bu nit den Tag gefegnet, wo bu 
Mich gefunden, mid; auf's Roß gehoben? — 
O, jegt weiß ich, jener Frembling fonnte 
Dir den Einn berüden! Ja, ihm glaubft tu, 
Einem Fremden mehr nad kurzen Stunden, 
Als mir felbft, die bir in langen Jahren 
Treu vermählt gewefen, bie ich immer 
Deine Ankunft wie mein Heil erwartet, 
Deine Nähe ald mein Glüd geſegnet!“ 
Alfo Hagt fie; zärtlich und ergreifend, 
Wie die Nachtigall in lauen Nächten, 
Hang die Stimme, an das Herz ihm tönend, 
Weich wie Frühlingsathem, Sehnſucht hauchend 
Ihm durch alle Adern, daß ermattet 
Faſt die Hände ſanken. — 
„D Geliebter,* 
Rief die Stimme fchwächer, „Ichen verzehrt mir 
Gluth mein Leben! Meine Wange, bie bu 
Dft an deine lehnteft, meine Schultern, 
Meine Hände brennen, unb bie Augen 
Starren in die Flammen! DO, am Herzen 
Wuͤhlt es furchtbar ſich hinan!“ 
Entſehen 
Faßt ihn; aller Schauder, den er fuͤhlte 
Nachts, da er als Schlange fie erblickte, 
Schwand, und ihre Schoͤnheit ſtieg fo herrlich 
Wie die Morgenröthe aus den Bergen 
Bor ihm auf. Sehnſüchtiges Verlangen 
Flammt im Bufen, von der Thüre reißt er 
Schon die Riegel — doch ba tönt es ſchneidend 
Aus ber Gluth: 
- „Ja, eine Schlange bin ich! 
Im Februar 1855. 


Aus London 


»Quite!« fagte der Mann Morgens auf Londons 
Bil 


Bridge, der den Zoll von meinem Gab erhob. 





Doch ich jagt’ es! Eine Yukha bin ich! 
Doch du wußteſt's! Hab’ ich dich belogen? 
Wollteft du mich dennoch nicht zum Weibe? 
Zwangft mein Ehidfal, da ich widerftrebte? 
Hätt'ſt bu nicht bie Treue mir gebrochen, 
Still an deiner Seite lebend wär’ ich 

Da zu bem geworben, das bu liebteft; 

Aus den Adern wäre mir geſchwunden, 
Was mich von bir fchieb; verwandelt wär’ ich, 
Ohne daß du's ahnteft, vein geworben, ' 
Ohne daß du's wußteſt, hatt’ ich ewig 
Abgeftreift die Schuppen und den Schauber, 
Den ber Gottheit Wille mir verlieh'n hat!“ 

„Über liftig wollt'ſt du mich belaufchen, 
Treulos haft du mich gezwungen, wieder 
Das zu werben, was auf ew’ge Zeiten 
Mir genommen wäre, wenn bu ſchuldlos 
Deiner Liebe trauend, bie dich führte, 

Und dem Himmel trauend, der bich fchüste, 
Die Verfuhung von mir fern gehalten! 
Gluͤcklich mich an deine Seele Mammernd, 
Mär’ ich fo mit bir den finftern Mächten 
Doch entronnen, die mi an fidh reißen. 
Nun binabgeftoßen abwärts wieder, 

Zwing' ich dich, zu folgen. Nicht die Flammen 
Trennen mich von dir, dem ich vermählt bin; 
Deine Seele trag’ ich mit hinunter, 
Sehnſucht wird vergehrend dich ergreifen, 
Tief im Herzen wurzelnd wird mein Bildniß 
Dir die Ruhe aus ben Adern faugen. 
Thränen wirft du Tags um mich vergießen, 
Nachts empor aus Träumen mich begehren, 
Nach mir rufen wirft bu, bis wir endlich 
Tief in Finfterniffen und begegnen!“ 

Da verftummt fie völlig. Machtlos wanfte 
Er in's Haus und unerreichbar reigend 
Schwebr in tauiend Bildern bie Geliebte 
Ihm durch Die Gebanfen. Aber jener, 

Der fie tödten lehrte, freut’ die Aſche 
In die Winde, die fie mit fich führten. 


nad) Paris. 
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Noch mehr als lakoniſch pflegt dieſes Bolf 
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bie Hälfte zu verichluden; man muß fie ſtets errathen. 
St, Pauls Kuppel war das fezte, was ich von Ronden 
erblidte. Drüber in ber Railwayſtation (Brigbton« 
Dower x.) fchuf mir ber gefällige Träger, ba ich richtig, 
wie man ed ben Deutichen hier nachiagt, um eine volle 
Stunde zu früh eingetroffen war, ftrads auf dem Kars 
ren aus meinem Gepid, das ich nicht verlaffen 
wollte, einen Fauteuil in ber Ede neben dem Billet- 
bureau. »The cholera is very bad on this side,« fagte 
er, mit dem Arm nad ber Richtung von Bermuda 
deutend, das angrenzende Viertel am bieffeitigen Ufer, 
wo das arme Volf allerdings, wie ich bereitd wußte, 
gleih den Müden umfiel. Eben fo wenig trug ed zu 
meinem Comfort bei, daß ein Auftralier, der inzwifchen 
hinzu trat, mir, um unfere Muße zu verfüren, er⸗ 
zählte, wie fürzlih auf der Ueberfahrt feine Frau »by 
accident« umgefommen. Seine Augen füllten fih mit 
Thränen. 

Melches Getriebe um und auf dem allmählig ſich 
belebenden Rieſenbahnhof! Es ift wie eine Schlacht. 
Das Perfonal gleicht einem einerercirten Heere und zeigt 
bewunderungswerthe Sicherheit und Rube im Geſchaͤft. 
Blitzſchnell furren all die leichten Karren von gefälliger 
Form mit Rollen ber und hin — Gepädfauteuils, tau⸗ 
ſend Arme und Füße, und alle greifen im einander, 
wie das Räpderwerf einer Mafchine. Hier ber junge 
Mann mit dem Pinfel in ber Hand (»for labeling the 
luggage,« um Koffer und Säde mit ihrer Nummer zu 
befleben), der — der Pinſel — beftändig wie von felbft 
berumfährt, ein perpetuum mobile, ift meinem Auge 
Wonne; denn erft jeit wenigen Monaten hat man auf 
jämmtlichen beittiichen Bahnhöfen den Brauch einge 
führt, dem Waffagiergut eine Zahl zu geben und dem 
Reifenden einen Zettel dafür. Mir ſchwindelte, wenn 
ich ſah, wie wenig die Leute, fobald fie ihr Biller 
hatten, fih um ihre Effelten fümmerten, vielmehr, ohne 
das mir fo wichtige »labeling« irgend zu beachten, nad) 
den Waggons ftürzten. Niemand hängt wie wir Deut» 
{hen mit anerzogener Aengftlichkeit am Befig im Kleinen. 

Schon breiten fi um und Dächer und Schlote 
unabfehbar Hin, gleich einer Armee, welde St. Paul 
infpicitt. In den Armftühlen ber erften Klaſſe, wo 
ſtets die Rampe brennt im PBlumenfranze des weißen, 
mit Malereien verzierten Plafonds, herrſcht Zellenſy⸗ 
fiem. Die Perfonen fprechen nicht mit einander, felbft 
nicht Verwandte. Das Reih ber Kohle, dieſes Anti- 
poben von Schnee und Eis, biefer Aſchenſchnee droht 
alles zu überziehen, felbft jene Heerden im Borgrunbe, 
die reiche Wolle der Lämmer. Dort fleigt der Koloß 
von Sydenham empor, das Meffa und Medina, wohin 
fi allee Augen wenden, der Eryftallpalaft, wie ein 








Mährchenwaliih im grünen Laubmeerr, ber alle 
Weltreiche in feinem Bauche hat, ber lezte Repräfen- 
tant von London, der Rieſenwächter an ber Echwelle, 

Es ift doch auch in dieſer »country,« wie fehr fie 
dem Auge lache, etwas charafteriftifh Einförmiges; 
bie Eifenbahnen überbieß verderben bie Lanbdichaften. 
Zeigt und die Schienenfahrt nicht ein Bild unferes fer 
bens? Man wird burch große Streden hingetragen und 
lebt doch eigentlich nur von wenigen einzelnen Momen- 
ten. Hier auf ber Hleineren, wie auf der ganzen Ew 
denmwanderfchaft nichts als »dissolving viewsi« — Jezt 
Kreideberge, die fich blendend unter bem bier ums 
gewohnten blauen Sonnenhimmel erheben; jet, bei 
Righgate, Garbenfelder, bin und wieder eine rothe 
Windmühle; jezt ein rother Teppich von Heidekraut 
bei Three Bridges; Die Felder voll Freibehäufchen als 
Dünger; alles weiß, Windmühlen, Häufer, Hügel 
wände, wie eine Schneegegend unter ben Strahlen 
pfeilen eines afrifaniichen Tages. 

Wir erreichen Brighton mit feinem maleriſchen 
Viadult nach dem Seegeftabe. Gleich einem italienifchen 
Gemälde liegt Die weiß ſchimmernde Stadt da in Mit 
tageglut. Die Zweigbahn biegt mit und ab. Unter 
Ruinen weiben Schafe; nichts als fette Triften. Maften 
tauchen empor. Da if Rewhaven, bad Meer, bas 
blaue Meer! Bald ſchwimmen wir auf dem Sonnen» 
fpiegel. Dissolving views! Wie eine filberne Faſſung 
des grünen Eilands fteigen die Kreibefellen aus ber 
Flut, an Shakefpeared Wort in König Johann er- 
innernb: 


„+... »fhat pale, that white-faced shore, 
Whose foot spurns back the ocean’s roaring tides.« 


Und in König Richard 11.: 


... »This precious stone set in the silver sea, 
Which serves it in the office of a wall.« 


Blizt nicht Beachy-head dort auf ber Höhe mie ein 
Kleinod, als Agraffe? Unſer Heiner Steamer fliegt 
nur fo Hin über das fanft rollende Silbertuch. Wir 
es ſich hebt, athmet, balſamiſch, eine Bruft voll Liebe! 
Rings Segel, wie Schwäne, bie und nahen wollen 
und dann fern hingleiten. Wer möchte ihnen nicht 
Grüße mitgeben? Ich verfiche Maria Stuart, und 
das von Brantöme fo rührend gefchilderte Weh auf 
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fenne, um fo viel beffer. Schon bamald waltete biefer 
Unterfchieb zwifchen beiden Ländern. Mein Herz Hopfte 
froh ber franzöfifchen Hüfte entgegen. — Ich ſchloß bie 
Lider im mächtigen freien Rhythmus ber Bewegung, den 
man fo halb träumenb noch mehr empfindet. Dabei 
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macht ſich uns das Sirenenhafte in biefem Element im« 
mer beutlicher bewußt. 

Jezt glitt der Flammenball in bie aufraufchenben 
Wellen; es war wirflich ein Tauchen, wie wenn Einer 
fih babet, ein Plärfchern zulezt, ald höben fich zwei 
blendende Arme noch einmal hervor, Helios Arme, mit 
benen er die Sonnenroffe zügelt, wie auf bem Marmor 
des Phidias im brittifchen Mufeum, vor dem ich noch 
jüngſt fo oft geftanden. Run faßte ich fo weit rich« 
tiger bie helleniſche Mythe und jenes Bildwerf vom 
öftlichen Giebel bes Parthenon. Aber niemand ſchaute 
nad der finfenden Sonne, niemand vom ganzen Tour 
riftenteoffe auf dem Verded; ich war allein mit ihr. — 
Wir ſchifften allmäblig in die Dämmerung, in bie 
Naht, wie in das Ewige hinein. Ich ftarrte hinunter 
auf die Schaumverbrämung rings um unfern Dam» 
pfer, im Schooße, am Mantel der Nat. »Le phare 
de Dieppe!« erfhallen jezt plöglih Stimmen von allen 
Seiten. Im Näherfommen entglimmen mehr unb mehr 
Lichter am Geſtade. Wie feierlich ihr Spiegeln fern- 
bin in den Wellenperfpeftiven! 

Die verfchiebenen Gruppen auf dem Verdeck wa— 
ren mit ber Finfterniß häuslicher und traulich gewor⸗ 
den, nachdem bad Dubeldum ber Mufif verhallt war, 
die immer auf Ueberfahrten den Dccan wie ein gefans 
genes Menagerieungethüm, welches ber Menge gezeigt 
wird, mit dem Dubelfad begleiten muß. Neben mir 
bie Pariferinnen plaudern mit ihren Gavalieren, als 
ob fie im Theater, oder im Tuileriengarten, oder an 
ihrem Samin fäßen. „Wenn es Tag wäre,” verficherte 
eine Dame aus Dieppe, „itrömten Taufende von Men» 
[hen an ben Strand, um ben bateau a vapeur an« 
langen zu feben, ber Beute zum erftenmal wieder die 
Fahrt zurüdlegt, feit man ihn neu und fo fchmud her⸗ 
geſtellt.“ 

Und doch hat er uns nicht Wort gehalten. Der 
Kapitän fuchte mid ſchon unterwegs vorzubereiten, daß 
wir nicht fo früh, ald und verfprochen war, das Land 
erreichen würden. Doc, hoffe er, follten fich Boote 
genug vorfinden, daß wir uns ausichiffen und noch 
mit dem lejten, um neun Uhr abgehenden Eonvoi nad 
Paris befördert werben könnten. In Einem Tag von 
London nad Paris! Hatten wir es nicht ſchwarz 
auf weiß gebrudt in ber Taſche? Die Eompagnie vers 
pflihtet ih — was fragt man ba weiter die Ele 
mente? Ih will jeben warnen vor den glängenden 
Anſchlaͤgen in London. Wir find jet im Hafen und 
haben nicht Waſſer genug, einzulaufen. Wie ein 
Flammenregen fprüßt der Schlot über und, vom 
Schiffe zum Ufer hallt echoartig Rufen Hin und her; 
es ift ein emdlofes Arbeiten. Indeß wir hören, daß 
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unfere Effekten einftweilen in Booten ausgefchifft wer 
den, droht und num der Stillſtand krank zu machen 
mehr ald bie vorige Bewegung. Aus Berzweiflung 
erwacht der Humor, es entipinnen fich fomifche Scenen. 
In der Noth habe ich mich zulezt an eine freundliche 
Familie aus Jerſey angefchloffen, bie mid für alle 
Bälle unter ihre Bittige nimmt. 

Im Dunkel müfen wir zum Kai hinauf tappen, 
wo und die Douane mit offenem Rachen verfchlingt, In 
Progeflion, wie durch ein Purgatorio, ziehen wir durch 
bie Halle — das Gabinet zur Mauthtoilette für Frauen, 
falls fie der Schmuggelei verbächtigt ſcheinen, nicht zu 
vergeffen — obgleich wir mit unferem, bis zur Haupt⸗ 
ſtadt eingefchriebenem Bepäde nicht dabei beiheiligt find. 
Aber ber legte Bahnzug nad Paris ift nun einmal ver 
fäumt. Dan befnuptet, es fey eine Rente im Spiel, 
welche die hieſigen Gaſthöfe dem Schiffsunternehmer 
für biefe unfreiwilligen Verzögerungen zablten. Was 
hilft’? wir muͤſſen und auch nad einem Dache um— 
fehen. Wir werden von Hotel zu Hotel geihidt, den 
ganzen Kai entlang. Alles ift voll bier, Dieppe zählt 
im Augenblid 10,000 Fremde. Vergebens fchlage ich 
meinen Begleiterinnen vor, ben Morgen und die Ab— 
fahrt im Salon des Embarcadöre zu erwarten, beflen 
Divand immer noch beffer ſeyn mögen als die Gojen 
ber Gajüte. Zulezt nimmt und eine gar primitive Her 
berge auf, in ber wir beim Souper Bolfsjcenen ber 
Normandie fludiren fönnen. Ringsum ſchwatzen unb 
ſchmauchen Blouſen, indes bie Wirthin in der Dormeufe 
und das Beefjtenf aufträgt. Wie neulich im Haymarket- 
theater im legten Aft von »old chäteau,« finde ich mich 
plöglih aus dem Brittenthum nach Frankreich verfegt, 
abgefehen vom „alten Schloß," wenn wir nicht unſere 
unverichließbare Stube mit rothem Steinboben unb 
roth fattunenen Himmelbetten dafür gelten laſſen wollen. 
Neben und fchnarcht es, links, rechts; wir müflen ſchon 
durch ein fremdes Schlafzimmer, und andere, bie erſt 
mit ber Eifendabn anfommen — „Damen aus Paris’ — 
folfen noch in der Nacht durch unſeres eintreten, wie 
man und bedeutet, da wir Luſt zeigen bie Thüren zu 
verrammeln. 

Die Frauen aus Jerſey theilen fih in das eine La— 
ger, ich werfe mich in den Reifefleivern auf Dad andere 
und ftede Beutel und Brieftaiche unter das Kopffiffen. 
Aus dem erften Schlummer wedt mich ein greller Schein. 
Durch die Wimpern blinzelnd gewahre ich, wie ber 
Wirth hereinkommt, das Licht in der Hand, mit zwei 
andern bärtigen Bloufen. Das ſah wenigftend aus 
wie eine Diebs⸗ oder Morbfcene. Ich wende das Ges 
ficht fachte gegen die Mauer, und als alles fill vor 
überging, erfannte ich, daß dieß die „Damen aus Paris“ 
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gewefen. Indeſſen erhob ich mich mit’ dem erften Tas 
gedgrauen, wedie meine Gefährtinnen, erzählte ihnen 
das Rachtſtück, dankte ihnen, daß fie ſich fo freumblich 
meiner angenommen, grüßte zum Abſchied auch ihren 
Bruber und Gatten, der mir vor bem Haufe begegnete, 
und eilte den Damm entlang burd eine Allee von 
Schiffen. Mit welchem Bergnügen hörte ich wieder 
Holzſchuhe Happern! Die Gathebrale, das Schloß, 
Laubgänge, Höhen, Walbungen geben mir gleichfam 
das Geleite zu der ungebuldig verlangten Gare. 


Es bleibt boch merfwürdig und feltiam, daß bie 
Gifenbahnhöfe, diefe ganz moderne und mechaniiche 
Echöpfung , ihre Geftalt von Weflminfter- und 
Wolſeyhall u. derpl. borgen. Ungeheurer Gontraft und 
Ironie! Und daraus bat fich wieder, im umgekehrter 
Richtung und zu noch fchrofferem Gegenfage, der Gry- 
ſtallpalaſt entwidelt. Wie vornehm aber hier der Warts 
falon! Die Britten bleiben Roturierd in ihrem Prunf, 
fo ariftofratiich fie auch thun. — Diefe Franzoſen — id) 
ipreche jezt zunächft vom Bolte — find fo liebenswürs 
big, und das fällt niemald mehr auf, ald wenn man 
aus England fommt. Ih unterhielt mich einige Zeit 
mit dem alten DOfficianten, welcher der hochbetagten 
Dormeufe, die am Damentoilettengimmer Schildwache 
ftand, eine Prife reichte. »C’est ma bonne amie,« mit 
diefen Worten ftellt er fie mir vor. Ein anderer liest 
mir bereitwillig das Neueſte aus jeiner friſch empfan- 
genen Zeitung vor und gibt mir auf alle Fragen Ber 
fcheid, zunaͤchſt über »la prise de Bomarsund« und bie 
nahe Rüdfchr ber »erpedition de la Baltique.« — 
»L'empereur est a Bayonne, avec sa dame,« fagt er. — 
Unfer Gepäd, das ich mit uns in Rewhaven einſchif⸗ 
fen ſah, kam geflern noch fort nach Paris mit dem 
Zuge um neun Uhr. Warum wir nicht? »Voila ce 
que tout le monde se demande «a iprechen die Mits 
reifenden adhielgudend; c'est un mysterel« — Der 
Steward, als ich geftern an Bord fam, war mir gleich 
beim erften Schritte ein fo unheilvolles Geſicht. Ders 
gleichen truͤgt mich nicht leicht. 


3a, alles ift wie eine Heimath in Franfreich gegen 
dieſes lalte, ſchwere England, für das fchon bie Uns 
zugaͤnglichkeit durch das Meer charafteriftifch erfcheint. 
Wie behagt mir meine Saloneiniamfeit in ber erften 
Wagenklaffe! Schon find wir zu Longuevilfe, das und 
ein altes Schloß auf dem Berge zeigt, jegt zu St. Victor 
mit feinem fleinen #riebhofe unter Garben, feinen 
Strohdaͤchern zwifchen Bäumen. Die Barben auf jenen 
andern Feldern gemahnen mid; etwas wie Damen in 
Hoffleidern. Bei Montville raften Hunderte von Schwal⸗ 
ben auf ben telegraphifchen Dräßten wie in einer Vo— 





Schloß mit zwei Spipthürmen. 


liöre. So braufen wir hin durch bie ſchöne Rormandie, 
durch bas Thal der Seine mit feinen freundlich zer⸗ 
ftreuten Städten, durch das ftattliche Rouen, deſſen 
Dom uns bald über Wipfel und Wipfel nachſchaut. 
Ein herrliches Bild, dieied Rouen mit feinen alten Sir 
Ken, ehrmwürbigen Fingerzeigen, dem Strom, ben Fel—⸗ 
fenbergen! Auf ber andern Seite hoch auf maigrüner 
Sammtfuppe, wie eine Wallfahrtfapelle in den Alpen, 
das graue Gotteshaus au secours mit feinen alter- 
thümlichen Bogen; im Borgrunde bdieffeits bed Waſ—⸗ 
ſers auf lichten Auen zerftreute Heerden. Dissolving 
views! 


Bei Tourville grüßt und von der Höhe ein weißes 
Bei Pont de lArche 
an der Station ftehen gaffende Bäuerinnen im Sonn 
tagsftaate, Wie luftig das rothe Haubenband der Einen, 
das grüne Band, das vom firohgeflocdhtenen Fallbaufche 
des Kindes auf ihrem Arme flattert! Statt ber ger 
firigen Einſylbigleit jenfeits bed Kanals umgibt mid) 
das artige Plappern der Familien im Waggon. Da ift 
unter andern ein Heiner Equilibrift, kaum fünfiährig, ein 
fo gewandtes Bürfchlein, das im Coupé Gymnaftif 
treibt, an allen Gliedern fo geſchmeidig wie ein Ballet: 
oder Seiltänger, auch geiftig nicht minder als förperlich 
alert. Wir fireichen längs ber Seine hin, immer fla- 
Her wird bas Land, immer weiter der Horizont. “Die 
Gruppen meiner Reifegefährten, bie Genteftüde um 
mich wechfeln plöglich ab mit Licht- und Nachtbildern, 
bei Sonnens oder Sampenfchein, je nachdem wir in 
ben Tunnels hinter Vernon ein» ober ausfahren. 


Die Gegend von Paris ift nicht »country,« nicht 
»pays,« fondern Gegend, großartige Landſchaft. Wels 
ches Aus- und Einfchwärmen an ben Stationen! Wels 
her Gontraft, diefer Sonntagnachmittag und der Lons 
doner! „Paris, Paris!" fchrie der Heine Equilibrift — 
fein x wie eine Heine Trompete fehmetternd — und in 
meinem Herzen tönte ein Echo. Hier der Arc de l'Etoile, 
das Pantheon dort — wie klein alles, aber wie ans 
mutbig! Hätte ich je geglaubt, daß mir Paris nur 
»jolic verfommen würde? Die Straßen io ländlich 
fill, gar fein Nennen und Fahren. Selbft der Biafer, 
der mich in die Rue St. Honore vor die heimathliche 
Nummer brachte, erfchien mir wie eine Schnede. 


Aber auch das Haus Hatte ein anderes Geſicht. 
Der wackere Concierge, das dünne Männlein, ſeit Mor 
naten franf im Hofpiz St. Louis; „Madame" mit ber 
Ablernafe ihn befuchend, ſtatt ihrer am Bogenfenfter 
der Herenartige Kopf einer Bafe; das hübfche Zöfchen 
Marie ausgegangen, weil man mich nicht um biefe 


za  B00 


Stunde erwartete; alles, ſelbſt am Sonntag, voll 
Maurer und Maler im Beftibul und auf den Treppen — 
ven demolition«: Paris im Kleinen. Durch ein Comö⸗ 
bienungefähr fommt, gerade wie man mir den Koffer 
abladet, der Doctor vorbei und führt mich die Stiegen 
hinauf in das beftellte Quartier, Aber felbft er ift 
nicht mehr fo heiter und zuverfichtlich als fonft, viel 
mehr Heinlaut, bat vor vierzehn Tagen erſt die Cho— 
lera gehabt, Mit dem wehmüthigften Behagen umfängt 
mich nad der Meerfahrt die traute Häußlichfeit, bie 
rotben Sammtfauteuils, auf dem Samin bie Uhr mit 
bem blauen Email, die Thüre, burch welche bie Freunde 
eintreten. 

Der Doctor gibt mir den Arm, um mich zum 
Diner im Palais royal zu geleiten. Wie eng und hoch 
bie Straßen! faft romantifh. Die Rue St. Honore 
verwandelt, Die Gaͤßchen, z. B. Rue du Rempart u, ſ. w. 
verfchwunden, das Louvreviereck geichloffen, der Gars 
rouffelplag, auf welchem die Barraden für bie cent gardes 
errichtet werben, wüfte, furg, Paris ganz verändert, nur 
um fo viel weniger hübſch. Muß es denn Kleinlondon 
werben und jeine vornehme, gefellige Eigenthümlichfeit ver« 
lieren? Das neue „Buichet” am Louvre gemahnt wie ein 
Marktfleckenrathhaus. Es gemügt nicht, maflenhaft 
bauen zu wollen. Die Architeftur ift wie eine Phyfiog- 
nomie: man fann in bie Züge nicht mehr und weniger 
und feinen andern Charakter hinein legen, ald ben man 
gerade Hat. Gegenüber dem königlichen Louvre bie 
neuen Omnibushallen, welche die Monftrehoteld tras 
gen — bad mag den Eindrud eines Marftplages vers 
vollftändigen. Ein Heer von Duvrierd fammelte fich 
vor dem Steinchaos biefes Baus um die Reineclauden« 
fareen, und wie in Schürzgen trugen die Arbeiter in 
ihren Bloufen die wohlfeilen Früchte davon. 

Im Palais royal beim alten Reftaurant finden 
wir ebenfalld uniern treuen François nicht mehr; er 
fervirt jezt bei Franconi. Die Chofoladebude, wo ich 
zu Taufen pflegte, ift abgeriffen, meine Lebkuchenfrau 
in Trauer, alles anders! Ich kam mir fo verlaffen und 
allein vor in der vollen lauten Stadt, daß ich wähnte, 
meine eigenen eiligen Tritte hallen zu hören. Wie 
vielen mag es ſchon fo ergangen ſeyn in biefem Paris, 
wo das Leben fo raſch treibt, alles fo fchnell wechfelt! 
Nichts kehrt wieder im Daſeyn, auch das Kleinfte ift 
unmviederbringlih! So foll mir gezeigt werden, daß 
Süd, Schönheit, Brazie flüchtig find, daß man auf 
fein Vergnügen, nur auf den Ernſt und die Prüfung, 
die Arbeit zählen darf. Jene Inſel ift hiſtoriſcher, 
wahrer, berber, aber lchrreicher und förderlicher. Sie 
hat feine Jllufionen, und jo muß der Keen ded Men- 
ſchen dort Doch mehr wachfen. 
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Sch fehrte "zeitig genug an meine Benfter heim, 
um die Nbendverflärung am Himmel, bad Gold über 
den grauen Saminen, wie jonft, zu beobachten, auf den 
Hörnerflang ber Retraite zu horchen, als follte er mir 
wie vormald das Nahen des Freundeskreiſes verkünbi- 
gen. Wenigftens kamen jezt zu treuer Begrüßung bie 
Goncierge und Marie, beren Wangen die Rofe in ih— 
rem Strohhütchen nicht befchämte, und welche ben 
fleinen Pierre in feiner Bloufe, meinen Pagen vom 
vorigen Jahre, gleichfalls herbei riei, um fein Gomplis 
ment zumachen. Es freute mich, baß der Papagei am 
Hotel gegenüber noch der nämlidhe war — wir Deuts 
ſchen find fo ftabil und conſervativ — und daß bie 
Mulattin unten an ihrer Ede auf dem Asphalt noch 
immer bie Nüffe aufmachte mit ihren Bronzehänden, 
braun wie bie Schalen felbft. Hat das nicht etwas 
Rührendes, jo unermübdet die Nüſſe auffnaden — im 
mer für andere? Sogar der Lärm auf der Etraße, das 
Serafiel der Wagen, als Accompagnement für die bem 
Matrofenfang fo ähnlichen ſchwermüthigen Ausrufe, 
däuchte mir nun bloß mäßig. 

Ich hielt es ſtets für Affeftation, wenn bie von 
England Zurüdfehrenden behaupteten, Paris erſcheine 
ihnen jezt nur wie ein großed Dorf. Es iftaber in ber 
That jo. Welcher Verluft, wenn jemand vorher nach 
London fommt, ehe er die Seineftadt kennt! Jedem, 
ber richtige, erichöpfende Eindrüde haben will, rathen 
wir, in Stufenfolge zu reijen, crescendo, und dann erit 
zu vergleichen. Alles finden wir bier, in Ueberein» - 
fimmung mit ben Straßen, gedrängt, ſchmal und hoch, 
auch die Fahrzeuge, wihrend an der Themfe jegliches 
fih in die Breite ausdehnt. Die Magazine fogar er 
feinen wie Miniaturen, jeboh voll Geſchmack und 
Grazie, gegenüber der brittiſchen Oftentation. Daß 
der Engländer fo centeifugal ift im Gegenfage zum 
Pariſer, der ſich ganz Dicht um feine Tuilerien anſie— 
deln möchte, das bildet den Reiz von London, dazu bas 
viele Grün und freie, die Schönheit ber unmittelbaren 
Umgebung, die Bermählung von Stadt und Land, Wie 
herbftlich, früh gealtert find Rafen und Zweige bier, 
während zu London das Grün ber Bäume fo friich 
und Hell ſich zeigt, gleich urfprünglichen Menfchenna- 
turen, bie lang jung bleiben! So weiß auch ber Britte 
nichts von „Provinz,” bei ihm iſt, ebenfalls ſeht ber 
jeichnend, alles »country.« 

Wenn man hier die Straßen durchwandert, madıt 
fi) alsbald ein Hauptunterfchied zwiſchen London und 
Paris geltend. Wie dort alles dem Geſchäft, dem 
materiellen Gewinn, fo läuft bier alles dem Vergnügen, 
dem Rebensreiz nad, Darin liegt bie ganze, aber 
maßlofe Divergenz. Geſchaͤft, Vergnügen — da habt 
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ihr die ganze Phyfiognomie der zwei Weltftäbte dieſſeits 
und jenfeits des Kanals. — Wie charafteriftiich für 
beide Nationen find fchon bie Schritte ber Frauen, bie 
furzen fchnellen ber Frangöfinnen, bie weitauslangenden 
ber Britinnen! Es muß und auffallen, baß die fran- 
zöfifchen Diener ſtets Höflih und nie unterthänig find, 
während bie engliſchen ſtets zwiſchen Grobheit und 
Kriecherei hin und ber ſchwanken. Der Franzofe bringt 
»politesse« fogar in die Gefühle hinein und kann das 
durch zumeilen aus lauter Höflichkeit unhöflich werden. 
Eigentlich Reht er zwifchen dem Deutichen und dem Englän- 
ber, vereint und vermittelt in ſich manches von ben fchroff 
getrennten Eigenſchaften beider, ift praftiicher ald wir 
und nicht jo mechanifch als jene, nicht jo verſchwom⸗— 
men wie wir, unb nicht fo realiftiich und pofitiv wie 
jene. Er ift der Mebergang von ihnen zu und, bie 
Brüde, geiftig wie geographiſch. Die Britten find ent- 
weber »kind« oder grob. Sie find wahrer ald bie 
Franzofen und die Deurfchen, aber auch ungeſchliffe— 
ner. Ein geiftvoller itafienifcher Schriftfteller hat mir 
einmal im 2ouvre gefagt: »Les Frangais ne souffrent 
pas.« Darin liegt alles, Die ganze unausfüllbare 
Kluft, die uns von ihnen trennt. Daher haben fie 
wobl »passion,« aber nicht Leidenjchaft. »La docte 
Allemagne ‚a fprechen die Franzoſen, wenn fie ben 
Deutfchen ein Eompliment machen wollen; la docte 
Allemagne, weil fie in ihrer Höflichkeit jegt nichts an« 
deres davon zu fagen willen. Sobald fie fih aber 
geben laffen und auf etwas floßen, das ihnen nicht 
gefällt, es ſey Clima, Ernte oder Politik, können fie 
wohl auch ergötzlich in bie doppelt bezeichnenden Worte 
ausbrechen: »Et ils appellent cela une patrie!« 

Wie ſehr drängt fi) uns, nachdem wir längere 
Zeit in Weltfiädten gelebt haben, wenn wir daheim im 
Barerlande durch die Straße gehen, das mehr Inbis 
viduelle der Phyfiognomien auf, während dort bie 
Menfchen mehr Maffen find, phyſtſch wie moraliſch, 
nicht Gruppirungen. Dort feinen alle Geſichter wie 
burh Maſchinen gleich; Hier bewahrt ſich neben viel 
verfümmertem Weſen do noch einige Driginalität, 
Deutjchland ift die Lyrif, England und Frankreich das 
Drama. Erſt wenn man ben Charalter verſchiedener 
Nationen kennt, lernt man den des eigenen Bolfs, ja 
den menichlichen überhaupt, wie auch feinen eigenen, 
flarer burchichauen. 

Ich muß noch einmal auf die Liebenswürbigkeit 
bes Bolld an ber Seine zurüdfommen. Sie find wie 
Sonnenſchein, biefe Parifer, während der Britte Ne— 
bei ift. Möchten wir boch in unſern Heinen Reſidenzen 
bie angeblich großftädtifche Grimaſſe der Grobheit wies 
der ablegen, bie wir und über Hamburg bireft aus 

Morgenblatt 1855, Nr. 3. 





Se 


London verfchrieben haben! In dem weiten eleganten 
Baris wirb niemand, hoch ober nieder, fih im Tuile⸗ 
riengarten auf eine Banf neben dich fegen, ohne Dich 
zu grüßen, Im Salon ohnehin verfteht ſich jede Außere 
und innere Grazie ber Gefelligleit von ſelbſt. Da 
wirb die MWieberfehrende begrüßt, nicht ohne Bewußt⸗ 
feyn: »Tous les amis vous reviennent comme ca. On 
n’a qu’a rester tranquillement dans son fauteuil; on 
est bien süre que tout le monde retourne a Paris, 
a ce grand centre: on peut faire à Paris le tour du 
monde.« Das hat wohl feine Wahrheit in gewiſſem 
Sinne. Mir fam aber body biefe Zuverfiht auf Pas 
riö, gegenüber ber Geſchichte und den Mofesplagen ber 
Zeit, nachgerade etwas findifh vor. „Was ift das 
für Paris?“ meinen fie bei allem. »Si on se bat la 
bas ou non — darnach fragt Paris nicht.“ — Der 
vornehme Salon ift blind, will blind ſeyn. Sie 
fhließen ihre Augen unb fennen feine Zufunft — 
und doch flopft fie ſchon mahnend an der Schwelle — 
befragen nicht einmal die Vergangenheit. Man ipielt 
mit allem, theild aus Gemaͤchlichkeit, theild aus Eitel⸗ 
feit, und will ſich damit ben Schein einer superiorite 
geben, der aber jedem etwas ernfteren Auge nicht 
Stich hält. 


Man lebt hier von Illuſionen, flaitert fo bin durch 
das hübfche Schmetterlingsdafeyn. Wenn wir uns aber 
auch in London mehr Unbefangenheit, mehr Vergnügen 
wünfchen, fo fann doch dieſes artige Plaudern nicht 
befriedigen, dieſes Taͤndeln und völlig unhiſtoriſche Wefen, 
zumal wenn man von jenſeits des Kanals fommt, wo fo 
gang andere Triebräder in Bewegung find, wo man fi) 
in einem wahren Mittelpunft fühlt, in keinem kuͤnſt⸗ 
lichen, in einem logiſchen, feſt und unerfhüttert wie 
ein Rechenerempel, während bie hiefige Macht auf eis 
ner Mode oder Laune, einem hingefchleuderten Witze 
beruht. Bei allem Reije muß man fi doch fagen: 
hier it etwas Vergangenes. Es ift nur noch wie ein Nach⸗ 
glühen. Der Zauber der Erinnerung, ber Traditionen 
mag aber noch lange über Paris ſchweben. London 
bat nicht dieſe Grazie, es hat aber eine andere Genia⸗ 
lität, die der Macht. Paris hat die Schönheit, die 
freilich auch eine Macht iſt — faft muß id ſagen 
war — und am Enbe bie größte. 


Man hat hier fo lange durch Geiſt und Geſchmack 
geherrſcht und der Welt Geſete gegeben; aber das alte 
Gewicht gilt nicht mehr. Alles wird nivellirt in biefen 
Tagen, das »pröstige« des franzoͤſiſchen Wiges wie 
des ruffiichen Granits. Die Parifer merken es noch 
nicht, daß ihr Einfluß, der Einfluß Frankreichs ſchwin⸗ 
det, daß «6 fat nur noch ein succès d’estime iſt. 
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Als Anmuth und Geift noch regierten, war Paris 
Königin; aber das ift eine untergegangene Welt. Es 
ſchwingt noch ben Ecepter der Mode, aber je mehr bie 
Eleganz überhaupt abnimmt — wohl gerade gegenüber 
vom alles übermuchernden Lurus — je mehr mindert 
fich auch dieſes Anfehen. Englands Gewalt dehnt fich 
um eben fo viel aus, als Frankreich verliert, weil 
Albion in den Glementen regiert, bie jest am meiften 
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um fi greifen, in Induſtrie, in Mechanik, in allem 
Materiellen.. Was if die Schönheit? Man will Kraft, 
und Kraft ih Geld; darum dreht fich jezt alles, um 
die Pfunde. Das geht in die Sitten, in bie Gefell- 
fhaft, in Wilfen und Kunft über. Der Mammon 
ift alles: die Banf von England regiert die Welt, 


Emma Niendorf. 


Ariftophanes Stellung zu feiner Beit. 


(Säluf.) 


Unfer Dichter hat ein klares Bewußtfeyn vom oben 
erwähnten Gegenſatz, und feine Älteren Etüde alle drehen 
fih um ihn als ihren Angelpunft. Namentlich aber 
in den Wolfen hat er ihn eigens und in höchſt geift- 
reicher Weile dargeftellt (wgl. daſelbſt V. 961 ff. 981 ff. 
1002 ff. 1071 ff.) Je vollfländiger er ſich aber aller 
Folgen dieſes ©egenfages bewußt war, deſto mehr 
trieb es ihn, bdenfelben aufzuheben und die Kluft aus 
zufüllen. Und da er, obwohl nicht blind für bie Schwäs 
chen ber alten Zeit unb ihrer Vertreter, doch das Un- 
echt überwiegend auf Seiten der neuen fand, fo wollte 
er jene Einigung dadurch herbeigeführt wiflen, daß 
bie neue Zeit von ihren meiſten und fchroffften Eigen- 
thümlichkeiten laffe und zum Weſen der alten zurüdfechre, 
bei welchem ber Staat groß geworben. Er tritt daher 
mit der Wärme eines Mannes, der fich feiner reblichen 
Abfihten bewußt ift, auf gegen Diejenigen, welche er 
unter den Bürgern Athens als die zurechnungsfähigften 
und einflußreichiten Vertreter des neuen Geiſtes er 
fannte, 

Dieb waren in feinen Augen Sofrates und Euri- 
pides. Das Stud, in welchem Ariftophanes den So— 
frates bekämpft, find bekanntlich die Wolfen. In 
diefen ftellt der Dichter einen Angehörigen der alten 
Zeit dar, weldyer aus felbftjüchtigen Berveggründen ſich 
mit dem neuen Geiſt zu befreunden fucht, und daher 
zuerft jelbft bei Sofrates in die Schule geht, dann 
feinen Sohn dahin fchidt, aber am Ende vor den praf- 
tiſchen Gonfequenzen der neuen Richtung erfchridt, vor 
ihrer furchtbaren Frivolität und Impietät, bie ſelbſt 
gegen die leiblichen Eltern bie frevle Hand erheben 
macht, und baher wieder ummendet und zu feiner alten 


Denkweiſe zurückkehrt. Sofrated wird alfo hier als 
geiftiges Haupt der neuen Richtung dargeftellt und dem- 
gemäß bie auffallendften Züge und Merkmale berfelben 
alle auf feine Perſon übergetragen, fogar einander wis 
derſprechende, wie Bebürfnißlofigfeit und Habgier, Gleich⸗ 
gültigkeit gegen finnliche Genüffe und parafitifches Weſen, 
Miderfprüche, welche hre Löſung darin haben, daß bie 
eine Reihe von Eigenichaften dem hiftoriichen, wirklichen 
Sofrated angehört, bie andere dem in ber Perfon des 
Sofrated jufommengefaßten und mit deſſen Namen bes 
zeichneten modernen Weſen, indbefondere der Blüthe 
beffelden , der Sophiſtil. Zwar geihah dem Sofrates 
ſchweres Unrecht duch diefed Zufammenwerfen feines 
Thuns und Lehrens mit dem der Sophiften, da er fich, 
obwohl vielfach auf demfelben Boden mit ihnen ftehend, 
doch gang welentlih von ihnen unterfhieb ; * in— 
deffen würden ebenfo auch wir unferem Dichter Unrecht 
thun, wenn wir unjer Bewußtſeyn über die principielle 
Grunbverjiedenheit beider ihm unterfhieben und ver 
geſſen wollten, daß nach ben Begriffen bed damaligen 
Athen die eigentlichen Sophiften, ald Ausländer, nicht 
zum Hauptgegenftande eines im attifhen Theater dem 
attiichen Volke vorzuführenden Stüdes gemacht werden 
fonnten, daß bie attifche Eitelkeit ſich ſogar dagegen 
gefträubt haben würde, die Ehre der Erfindung und 
größeren Bedeutung auf dieiem Gebiete Ausländern 
abzutreten, und daher Ariftophanes, wenn er bie So— 
phiftit auf bie Bühne bringen wollte, von allen Seiten 
darauf hingewielen war, zum Bertreter berfelben ben 


* VWgl. die Einleitung zu meiner Meberiegung der WBol« 
fen (Stuttgart 1854), ©. 103 ff. 
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Sofrated zu machen. Dadurch Hat er und die Mübe 
gemacht, die Züge auseinanderzulefen, welche bem wirt, 
lihen Sofrated und melde den Sophiften entnommen 
find. Am Dichter felber aber rächte fi die Wahl eines 
für fomifche Behandlung wenig günfligen Etoffes und 
das thatjächlich unrichtige Zuiammenwerfen verfchieden- 
artiger Richtungen und Merfönlichkeiten dadurch, daß 
fein Etüd, in der Geſtalt, in ber es auf die Bühne 
fam, den gehofften Beifall bei weitem nicht erlangte. 

Als zweiten Vertreter des neuen Geiſtes behanbelt 
unjer Dichter den Tragifer Euripides, und er hatte 
darin nicht Unrecht, denn auch Guripibes, wie So- 
krates, hatte die Feſſeln der Autorität von fich abge 
ftreift, auch er erfannte dem feiner felbft bewußten und 
auf's Edle gerichteten Ich das Recht freiefter Bewegung 
zu, und er wird jogar vielfah als Schüler des So— 
frates bezeichnet, Ihm für die Früchte des neuen Geis 
fted verantwortlich zu machen, hatte Ariftophanes fogar 
etwas mehr Recht, ald gegenüber von Sokrates, Zwar 
ald Schöpfer ber neuen Richtung fonnte Euripides uns 
möglich betrachtet werden, befto cher aber als ihr eins 
Hußreichfter Apoftel. Denn während Sokrates nur in 
einem engen Kreiſe wirfte, fo waren dagegen bie Stüde 
des Euripides allenthalben, fo weit bie hellenifche Zunge 
reichte, gelefen, bewundert, auswendig gelemt. Bon 
feiner Popularität gibt und einen anſchaulichen Begriff 
die Erzählung des Plutarch, * von ben bei dem uns 
glüdlichen ſiciliſchen Felbdzug in Gefangenfhaft und 
Sklaverei gerathenen Athenern haben viele ihre reis 
laflung vorzugsweife dem Umftande zu danken gehabt, 
daß fie Stellen aus Euripides auswendig wußten und 
dadurch die Gunſt ihrer ſiciliſchen Herren fi erwarben, 
welche ganz befonders eifrige Bewunderer des Euripides 
waren. Und aus ber entgegengefegten Richtung, aus 
Karien, wird berichtet, ein von Seeräubern verfolgted 
griechiſches Schiff Habe in einem dortigen Hafen erft 
dann Aufnahme gefunden, al® feine Mannichaft die 
Frage, ob fie Geſaͤnge von Euripided auswendig willen, 
bejaht babe. 

Anekdoten diefer Art beweiſen wenigftens fo viel, 
baß Euripides dem Geift und Gefchmad feiner Zeit 
vollfommen entſprach und zufagte, daß fie im feinen 
Gedichten ein Spiegelbild ihrer eigenen Denkweiſe er, 
fannte, und daß baher Ariſtophanes nicht fo ganz 
fehlgriff, wenn er bie Streiche, Die er dem Zeitgeijt 
verfegen wollte, gegen Guripides führte. Die Polemit 
gegen biefen zieht ſich durch alle Stüde des Ariftophas 
ned; ba iſt feines, in welchem nicht wenigftend einzelne 

* Reben des Nikias, Gap. 29. Vgl. Bolyan. VII, 41. 
VIII, 52. 
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Stellen bed Tragikers parobirt würden, und von ben 
eilf auf und gefommenen find drei faft ausſchließlich 
dem Euripides gewibmet. 

In dem einen (Thesmophoriagufen) ift es bed 
Tragifers Abneigung gegen das weibliche Gefchlecht im 
Banzen, was den Hauptgegenftand ber Komödie bildet. 
Die Frauen benügen ein religiöfed Feſt, bei welchem 
fie verfammelt find und fein Mann Zutritt bat, um 
darüber zu beraten, wie fie ben Euripides betrafen 
wollen für die Schmähungen, die er in feinen Stüden 
über iht Gefchlecht auszugießen pflege. Bon biefer ihrer 
Abſicht Hat natürlich ſchon vorher verlautet, und fo 
it auch dem Euripides zu Obren gelommen, Daß fie 
feinen Tod beichliegen wollen. Um das wo möglich 
abzuwenden, ſucht er einen Vertheidiger feiner Sache 
einzufchwärzgen. Er wendet ſich daher zuerft an feinen 
Gollegen, den weibifchen Tragiker Agathon, um ihn 
zu bereden, baf er fi in MWeiberfleidern in bie Ber 
fammlung ber Frauen einſchleiche. Als Agathon fich 
bazu nicht entichließen fann, fo übernimmt die ſchwierige 
Sendung ber Schwager des Euripided, Mneſilochos. 
Dieſem gelingt es wirfli, in bie Berfammlung ber 
Frauen einzubringen, und er fucht bier den Beweis zu 
führen, daß des Tragilers Vorwürfe gegen bie Weiber 
nicht nur vollfommen begründet ſeyen, jonbern hinter 
der Wahrheit fogar noch zurückbleiben. Aber durch 
Verrarh eines Bunbesgenoffen der Frauen unter dem 
Geſchlechte der Männer fommt ber verſuchte Schlich an 
den Tag. Mnefilohos wird beim Amte angezeigt, vers 
haftet, von Euripides jebech mit Lift befreit, im @in« 
verftändniß mit den Frauen gegen dad Veriprechen, fie 
fünftig in Ruhe zu laſſen. 

Wird ſchon in biefem Stüde Euripides nach allen 
Eigenthümlichkeiten feiner Poeſie durdgenommen, fein 
Unglaube an bie Götter des Volks, feine Sentenzen» 
fucht, fein Theaterpathos, fo Hat der Dichter noch 
außerdem ber äfthetifchen Kritik des Tragiferd ein eis 
genes Stüd gewidmet, die Froöſche, worin er ihn ber 
fonderd mit Aeſchylos vergleicht und an dem eben Ger 
fiorbenen in eben fo unbarmherziger al geifteeicher Weife 
das Amt eined Todtenrichterd ausübt. Bis in's feinfte 
Detail hinein verfolgt er hier bie Manier Des Euripibes, 
er weiß fie buch Häufung und Uebertreibung der charak⸗ 
teriftiichen Züge auf's Köftlichfte zu verſpetten, wie er 
andererſeits mit großem Ernſte gegen die verberblichen 
Wirkungen defielben polemifirt. Dabei läßt ſich Ari- 
ſtophanes freilich buch feinen Eifer zum Theil über 
das Ziel hinausführen, indem er den Tragifer für 
alles das verantwortlich macht, was zu deſſen Lebzeiten 
in Athen ſich allmählig geändert hat, für den Umfchmwung 
in ben Eitten, wie im öffentlichen Reben, von welchem 
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doch Euripides nur eine Frucht und ein Herold war, 
nicht aber ber Urheber, So läßt er den Aefchylos 
fagen (Froöſche 1078 ff.): 


„Was bat er nicht alles verdorben zumal! 

Und bat er nit Kuppler uns vorgeführt, 

Und Scmeftern, mit leiblichen Brüdern gepaart, 
Und Leute, die jagen, bad Leben ſey Kob? 

Dur all das bat er die Stadt und gefüllt 

Mit Mechtöconfulenten und Schreibergefchmeiß, 
Volksaffen, Schmarogern mit medelndem Schweif, 
Die dad Volk betrogen zu aller Zeit! 

Wer verſteht fih denn noch auf den Fackellauf 
Und der Zurnfunft männliche Uebung ?* 


Während aber jo unfer Dichter mit einer Art von 
beiligem Eifer losfährt gegen biejenigen, welche nad 
feiner Meinung Schuld waren an dem Alles zerfreſſen⸗ 
den neuen Geifte, und mit Wärme fich verwendet für 
den alten Glauben, io fehen wir ihn anbererfeits eben je 
entfchieben fich fehren gegen diejenigen, welche den alten 
Glauben, von dem fie vielleicht innerlich felbft abgefallen 
waren, nur aus felbftiüchtiaen Beweggründen feftzus 
halten und für ihren periönlichen Vortheil auszubeuten 
fuchten. Sie erregten ben Zorn des Dichters auch das 
durch, daß fie, an die jeweils Mächtigiten im Staat 
fih anlehnend und von ber Kortbauer des Kriegs eine 
Förderung auch ihrer Zwede hoffend, mit den Demas- 
gegen und Führern ber Kriegspartei einen Bund ger 
ſchloſſen hatten, deſſen Opfer unfeblbar das Bolf wer- 
den mußte, Einen Solden flellt Ariftopbanes z. B. im 
„Frieden“ 1045 dar, wie er — glüdlichermeife zu fpät 
und ohne Erfolg — dem Friedensſchluß ſich au wider⸗ 
ſetzen jucht. Ein anderes Eremplar dieſer Gattung führt 
und Ariftophanes in feinen Bögeln vor (2. 959 f.). 
Diefes Stüd enthält überhaupt eine Zufammenfaflung 
alles defien, was ber Dichter gegen feine Zeit auf bem 
Herzen hat, was er aus feinem Baterlande, bamit es 
glücklich ſeyn und bleiben fönne, getilgt wiffen will. 
Er bringt die in ber Weile zur Darftellung, baß er 
feine Unzufriedenheit über den jegigen Zuftand Athens 
in zwei Athenern verförpert, welche in folder Stim- 
mung ben Entichluß faffen, aus Athen auszuwandern und 
einen neuen Staat zu gründen, Diefer Gebanfe, jo wie 
bie neue Gründung felbft, wird aber mit dem großars 
tigen Humor, welcher dieſes ganze Etüd auszeichnet, 
dadurch wieder ironifirt, daß das neue Gemeinweſen 
(Woltentudutsheim) in die Luft gebaut wird, fomit 
ſich ſelbſt als Luftſchloß charakteriſirt. In dieſes neue 
Gemeinweſen ſucht ſich nun aus dem alten eine Menge 
unreiner Elemente einzudraͤngen und einzuſchleichen, bie 
aber auf unſanfte Weiſe abgefertigt und ferngehalten 
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werden, Won dieien unreinen Elementen, welche nach 
bes Dichters Anſicht ausgeftoßen werben müßten, wird 
eine in ihrer Art vollftändige Aufzählung gegeben. Nach 
einander läßt Ariftophaned an das neue Gemeinwelen 
anprallen und davon zurüdgeftoßen werben einen Hun- 
gerleider von Iprifchem Dichter, einen habgierigen Prie⸗ 
fter, einen naturwiffenfhaftlien Eharlatan, einen zu 
dringliden Regierungscommiflär, einen frechen Geſetzes⸗ 
hänbler, weiterhin einen ungeratbenen Sohn, einen 
Mufifverderber, einen Denuncianten. Bemerfenöwerth 
für die Grünblichfeit, womit Ariftophanes in feiner 
Polemik gegen ben neumobifchen Geift zu Werke geht, 
ift neben der Mitauizählung des Muftfverderberd bes 
ſonders auch die des angeblichen Charlatans. Es ift 
dieß ber in ber Gefchichte der Aftronomie und Ghro- 
nologie noch immer mit Achtung genannte Meton, 
welchen ber Dichter aus feinem andern Grunde in 
biefer wenig reipeftabeln Geſellſchaft aufzählt, als weil 
die Wiflenfchaften, welche Meton vertrat, Geometrie und 
Aftronomie, in der Zeit des Ariftophanes neu aufge 
fommen und von Angehörigen der neuen Richtung culs 
tivirt waren, daher unfer Dichter bdiefelben gu ben 
fpecifiichen Ausflüffen und Kuntgebungen des neuen 
Geiftes rechnen zu bürfen glaubte. 

Zugleich aber ift dieſes Stüd mehr, als irgend ein 
andered, geeignet, und bie Kehrfeite von Ariſto- 
phanes Stellung zu feiner Zeit vor Augen zu ftellen. 
Zwar werden wir aus allem Bisherigen die Ueberzeus 
gung zu fchöpfen haben, daß es dem Dichter mit feiner 
Vorliebe für die alte Zeit und feinem Kampfe gegen 
die neue außerordentlich Ernſt iſt; ja im vielen Stellen 
legt er auf dieſe feine ernfte ethifche Tendenz ſogar 
den Hauptwerih feiner dramatiſchen Thätigfeit und be— 
zeichnet fie ald basjenige, wodurch er fi von andern 
Dichtern Diefer Gattung am weſentlichſten unterſcheide.* 
Nichts deftoweniger aber hat er für feinen ernſtlich ge» 
wollten Zwed ganz und gar untaugliche Mittel gewählt, 
Mittel, welche iogar das Gegentheil von dem eigentlich 
Gewollten bewirfen mußten. So fämpft er für ben 
alten Glauben und bie alten Götter, und thut doch 
felbft fein Möglichftes, um fie lächerlich und unmög- 
lich zu machen; fo eifert er gegen die ochlokratiſche Zucht- 
loſigkeit, und benäzt fie doch im ausgedehnteften Maße; 
fo züchtigt er die Volfsfchmeichler und fiellt doch ſelbſt 
fo oft das Volk als den ſchuldloſen Theil dar, und ge- 
wöhnt es daran, Die Urfache des Uebels überall cher 
zu fuchen, als im fich ſelbſt; fo bommert er gegen Die 
Wuͤhler, und untergräbt doch unermüblich das Beftehende; 


. 3, ®. Adarn. 633 f. Ritter 510, Veſp. 1025 ff. 
Frieden 762 ff. Fröſche 389 ff. Weibernolfeverf. 1155 f. 
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fo verhöhnt er die Rebefünftler, melde nach Belichen 
biefe oder bie entgegengelegte Sache verfechten, und 
läßt doch felbft in feinen Etüden mit befonderer Bor 
fiebe ſolche Wortgefechte halten. 


Zwar hat er natürlich von diefem Verhalten fein Has 
red Bewußtfeyn: er meinte feiner Farbe treu zu feyn, und 
half fich über jene Wiberiprüche, wo fie fib auch ihm aufs 
drängten, gewiß durch allerlei Mittel der Selbfttäuichung 
hinüber. So redete er fich ohne Zweifel ein, daß er 
ja nicht das Weſen der Götter lächerlich made, fons 
dern nur ihre Erfcheinungsform. Aber für dad Bes 
wußtjegn des Volls waren beide unzertrennlich in ein» 
ander, für bas Volf hing das Seyn ber Götter uns 
lösbar zuſammen mit ihrer Perfönlichfeit, und deren 
Perfonen lächerlich zu maden und in fomiiche Gonflikie 
zu bringen, hieß nichts anderes, als bie Bolfsgötter 
felbt um ben ſchwachen Reft von Achtung bringen, 
ben fie noch genoßen. Mag ed immerhin für einen 
harmloien Wig gelten, wenn in den Bögeln Prome— 
theus unter einem aufgefpannten Schirm auftritt, da— 
mit Zeus ihm nicht ſehe, fo iſt es Doch wohl anders 
zu beurtheilen, wenn im bemielben Stüd ber Dichter 
geradezu die Abfegung ber alten Götter defretirt, durch 
Aushungern ihnen Gonceflionen abpreffen läßt und vom 
Sterben bed Zeus rebet, oder die Formen der Götter 
anrufung perfiflirt. Um durch Dinge bieier Art ſich 
nicht irre machen zu laffen in ihrem Glauben, und bei 
ber fomilchen Vernichtung der Schale nur um fo un- 
verrüdbarer feftzubalten am Kerne, Dazu wäre eine 
Kraft der Mbftraftion erforderlich gewefen, und eine 
Gedbiegenheit der Gefinnung, wie fie der Dichter wohl 
für feine Perſon befigen mochte, bei dem Ganzen bed 
Bolts aber nimmermehr vorausfegen konnte. So wenig 
daher der Dichter es Wort haben will, und fo fehr er 
wohl erichroden wäre, wenn er es fich Mar gemacht 
hätte, fo gewiß fteht er doch ſelbſt auf berjenigen Seite, 
gegen welche ex Front zu maden meint, und ift Duns 
desgenoſſe derjenigen, welche er ald Gegner befümpft, 
ja er wirfte für deren Sache vielleicht noch unmittel- 
barer und nachhaltiger als fie ſelbſt. 


Dieſes fchiefe Verhältniß hat feinen Grund darin, 
daß Ariftophanes, fo fehr er auch mit feinem Wollen, 
Wünfchen und Lieben ber alten Zeit zugekehrt war, 
dennoch mit allen Faſern feines geiftigen Seyns wur 
jelte in der neuen. Mochte er Dad, was an ihm Sache 
ber Selbftbeftiimmung war, auch ganz und gar hinge- 
ben in den Dienſt feines felbftgefchaffenen Ideals, fein 
eigentliches Weſen blieb doch ummanbelbar ſtehen im 
Herzen feiner Zeit; und ob ber Sohn auch nach io 
bartnädig die Mutter verleugnete, jede Bewegung, je 











ber Laut verrieth ihm, und wenn er ſchwieg, fo redete 
für ihn die Gleichheit ber Züge. 

Ariftophanes ift nicht um's geringfte weniger mo⸗ 
bern als diejenigen, welche er als modern befämpfte; 
von Euripibes z. DB. untericheidet ex ſich nur baburdh, 
daß jener mit Bewußtſeyn und ungetheilt ſich ber neuen 
Zeit ergeben hatte und gutes Muthes mit dem Strom 
ſchwamm, vor deſſen Berlauf unferem Dichter bangte 
und dem er barum ſich zu entziehen und entgegenzu« 
ftellen fuchte, ohne eine andere Wirkung, als daß er 
mübder wurde ald fein Genoffe und mehr Kraft vers 
brauchte als biefer. Daß aber feine Kraft fich nicht 
erfhöpfte in dem ungleihen Kampfe, ift ein Beweis 
von ihrer Größe und ausdauernden Feftigfeit, zum 
Theil wohl auch eine Folge von bed Dichterd eigen- 
thümlihem Berfahren, von ben Paufen, bie er bald 
unmwillfürlih, bald wohl auch mit Bewußtfegn in fei« 
nem Kampfe eintreten ließ. Ob auch im Princip ent 
fhieben, fo fchwanfte Ariftophanes oft, wenn er an 
bie Erfcheinung herantrat; fo jehr er fich abgeftoßen fühlte 
von dem vorlauten, abjprechenden und frivolen Weſen, 
Das er auf ber einen Seite gemaßrte, fo wenig war 
er doch auch erbaut von der Ungeſchliffenheit und Plump- 
heit, ber Unzugänglichkeit für andere als grob materielle 
Intereſſen, die er im entgegengefezten Lager fand; und 
zu verichiedenen Zeiten und in verichiedenen Stüden 
läßt er balb die eine, bald bie andere Stimmung vor« 
walten und vertbeilt Recht und Unrecht oft in einer 
Weile, daß man meinen follte, er habe fi} felbft von 
der Unhaltbarkeit feined Standpunftes überzeugt und 
fey zu feinen früheren Gegnern übergetreten. 

Eine Schwanfung diefer Art zeigen beſonders bie 
Weſpen, wo ber Dichter den Vertreter ber neuen 
Generation mit unverfennbarer Vorliebe zeichnet und 
ihn gegenüber von feinem Bater, einem Manne der 
alten Zeit, nicht nur als ben Gebildeten und Aufges 
flärten fchilbert, fondern auch ald ben Edlen, für feir 
nes Vaters Wohl zärtlich Beforgten, Uneigennüpigen 
und Mafvollen. Dieſes Schwanfen hatte wohl feinen 
Grund in dem befprochenen Verhältniß. Weil ber 
Dichter feiner Natur nad felbft dem neuen Geift an- 
gehört, fo äußert er ſich ba, mo er ſich gehen läßt, wo 
er nicht feine Grundſaͤhe ſich eigens vor bie Geele 
felit, ganz im Sinne der neuen Zeit: er ſchwimmt 
unwillfürlich mit ihr fort, bis ihm plöglich wieder zum 
Bewußtſeyn fommt, welche Richtung er ja eigentlich zu 
verfolgen fi} vorgenommen habe; oder auch gibt er ſich 
mit Bewußtfegn der Stimmung bin, läßt fi behag- 
lich von den Wellen dahintragen und plätichert munter 
in ihnen, in der Meinung, baß er ja jeden Augenblid 
wieder umfehren und an's Land fteigen fönne. 
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. Daß er aber mit feinen Orunbfägen wenigftens 
feiner Fahne treu geblieben ift, das zeigt fein fpäteftes 
Stüd, der Plutos (Bott des Reichthums), in wel 
dem bie neue Zeit fogar zum Theil mit greifenhafter 
Bitterfeit angefeindet wird (W. 30 ff. 46 ff.). Wenn 
wir daher in ben Stüden ber mittleren Beriode unferes 
Dichters ſcheinbar Frieden geſchloſſen chen mit dem 
neuen Geiſt, fo iſt dieß wohl hauptfächlich zu erflären 
aus ber trüben Zeit, welcher fie angehören, ber Zeit 
nad dem Häglichen Scheitern des unfeligen Zugs nad) 
Eicilin. Wo alles gleichmäßig gelitten hatte durch 
das öffentliche Unglüd, wo alle Parteien gleich ſehr 
niebergeichmettert waren, da Ffonnte es einem Vater 
landsfreunde nicht einfallen, irgend welchen Gegenſatz 
unter den Bürgern wach zu rufen, irgend weldden Zanf 
aufzuruͤhren. Auf eine nachhaltige Aenderung feines 
Sinnes, feiner Grunbfäge dürfen wir aber daraus 
nicht fließen; wenn aud vielfach enttäuicht und in 
feiner Begeifterung abgekühlt, hielt er doch feſt an bem 
Glauben an eine beilere Bergangenheit, an feiner 
Schnfucht nach ihr, feinem Streben darnach, und lief 
wenigfiens in feinem Bewußtiegn nicht ab, zu protefti« 
ren und zu fümpfen wider ben neuen Geiſt felbitfüch- 
tiger Abfchr von den Gelammtinterefin. Wenn er 
barin ich geräufcht hat, wenn er zu fchieben meinte, 
wo er geichoben wurbe, wenn er in bem unfruchtbaren 
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Kampfe feine Kraft verzehrte, was iſt das Anderes, 
als unſer aller Loos? Und wenn wir an ibm ein ewi⸗ 
ges Ringen zwiſchen dem Gewollten und dem Gemuß- 
ten, wifchen Freiheit und Notwendigkeit, eine ewige 
Kreuzung und Miſchung beider Elemente wahrnehmen, 
fo ift biefe wechielnde und wechſelſeitige Berhätigung 
ber beiden Mächte ja Doch nur eben bag, was wir 
Leben heißen. Und endlich, wenn wir unfern Did 
ter eine ernfte Tendenz in ernſter Weile verfolgen fes 
ben, wenn er öfters mehr Eatirifer if, als fomifcher 
Dichter, fo mag dieß in manchen Augen feinen poetis 
ihen Werth mindern; aber was ber Dichter verliert, 
das gewinnt in ihm ber Menſch: er fleigt in unferer 
Achtung ald Perfon, er rüdt und menschlich näher, 
indem wir hinter der fhönen Form cin warmes Herz 
ducchfühlen, bas liebt und Haft und — irrt, und 
hinter der lachenden Make ein ernftes Angeficht ger 
wahren, das oft nur fchwer ſich der Thränen erwehrt. 

Diefe ernfte Seite unſeres Dichters, momit wir 
und im Bisherigen ausſchließlich beſchäftigt haben, iſt 
zwar nur Eine Seite an ihm, aber doch eine weſent— 
liche und eine ſolche, von welcher er nicht minder lies 
benswürdig und dabei reiner fich zeigt, als von ben 
meilten andern. 


Tübingen. 
W. Zeuiffel. 


Briefe aus der Weimariſchen Literaturepode. 


Anebel an Wieland, 
Befter Herr Hofrath, 
für das Vergnügen, das 
mir gegenwärtige Briefe gemacht haben, danke ich Ihnen 
mit der verbinblichften Seele. 

68 fcheint immer ſchwer zu feyn, im Hanbeln und 
Leben mit Bortheil neben Berionen zu ftehen, weldye 
die freie Dispofition und Wahl ihrer Gedanken, Aus 
drüde und Meußerungen haben, Neben einem foldyen 
eminenten Gharafter und Rang, wie Katharina bie 
Zweite, mochte auch ein Voltaire etwas verlieren, obgleich 
einige feiner Briefe gar artig find und ich nichts von 
der Lat eines beynahe achtzigjährigen Mannes barinnen 
finden kann. Die Briefe der Katharina aber haben 
mich ganz entzüdt. Gewiß, fie muß fehr ichöne Hände 
haben, da fie jo fchöne Briefe ſchreibt. Unfer Earl 


Theodor hinten drein kann ihnen gerade zur Folie 
bienen. 

Ich werde immer mehr irre in meiner Naturges 
ſchichte des Menſchengeſchlechts, und die Vorzüge, bie 
ich fonjt den Männern allein eigen glaubte, gehen mir 
faſt täglich mehr auf die Weiber über, Es ift doch 
feltfam, daß dermalen wohl fdhwerlih ein Prinz in 
Europa lebt, der entjchiedene Borzüge vor feiner Ger 
mahlin haben follte; und bey dem meijten iſt ed gerade 
umgefehrt. 

Die Zunft zu leben (eine nicht überall genug ge 
ſchaͤtzte Kunft) gehet ihnen, nebit der Kunft fich zu betra- 
gen, für andere und für das Allgemeine zu orduen und 
zu forgen, meift immer ab, und deßhalb ind fie un- 
fähig, gut zu regieren, Alles biefes ift dem weiblichen 
Geſchlecht eigener, und fie haben den Vorzug, dem 
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menichlichen Geſchlechte müplicher zu feyn, Das durch 
fie glüdlicher wird, 

Beati possidentes, fagt indeß ber gute Earl Theo— 
dor, und er freut fich feiner Borrechte, die ihn, mit 
Ausfchliefung des weiblichen Stammes, der Regierung 
fo würbig machen. 

Bür die zugeſchickte Fortſezung des Lucian bin ich 
Ihnen noch meinen empfindlichften Dank fchuldig. Ich 
fuche mich bier in meiner Einfamfeit damit zu ergögen 
und lerne manches vom Driginal und vom Ueberjeger, 

Die fhöne Jahreszeit und bie Gegend haben mid 
fogar getrieben, vergangener Zeiten mich zu erinnern 
und mich in das Reich der Phantafie zu verfegen. Ich 
fhide Ihnen davon ein Feines Specimen. Sollte «6 
Ihren Beifall erhalten, jo bitte ich es, in ben Mercur 
einzurüden. * — 

Sena, 17. Mai 1789, 

8. v. Knebel, 


Aus Briefen 3. Falks an Wieland, 
Sale, 1796. 


— — Ein Wort zu feiner Zeit wäre cd wohl, 
wie mich bünft, befonderd jezt, da bie furchtbaren Zur 
rüftungen von neuem auf die Eröffnung eines blutigen 
Feldzugs deuten, D legen Eie doch auch wieder bei 
diefer Gelegenheit, Bater Wieland, in Ihrem ehrwür—⸗ 
bigen, bergangreifenden Ton den Großen und Gewals 
tigen der Erde ein Wort des Friedens und der Vers 
träglichfeit an das Herz! Wie ſchön ſteht es dem ger 
weihten Priefter Apollos, wenn er mit himmlifcher 
Sanftmuch mitten in dem tollen Kampfe ber Leiden— 
fchaften dazwiſchen teitt und ben Streitenden im Namen 
feines Gottes Frieden und Eintracht gebeut! — Immer 
noch erinnere ih mid mit Enthuſiasmus jener rühren- 
den Ausbruͤche und Ergießungen Ihres menfchenfreund- 
lichen Herzens kurz vor dem Ausbruche bes frangöftichen 
Kriegs und nach bem erften unfeligen Feldzuge. — x. 

— — Leſſing, wie mir Rammler felbft erzählte, 
überfchidte ihm feine Fabeln oder Epigramme zur Durch⸗ 
ſicht und trug ihm zugleid die Beforgung des Drudes 
auf, mit der buchftäblichen Bedingung, ausdzuftreichen 
was und wie viel ihm beliebe. Ich bin nicht Leſſing, 
aber Sie find mehr als Rammler. Die Folge ergibt 
fi von ſelbſt. — 

Was bie Beſorgniß wegen des Ruſſen Suwarow 


* Der Mittheilende weiß nicht, ob mit dieſem Sper 
timen ein Eurzes, aber nicht unintereffantes Fragment aus 
Knebels Leben von feiner eigenen Hand (welches fih auch 
unter Wielands Briefen fand) gemeint ift, und ob ein 
folches im Mercur abgedrudt wurde, Sollte ed gemünfcht 
werden, fönnte bie Mittheilung ein andernral erfolgen. 
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und feiner Koſaken betrifft, fo mag fie wohl nicht fo 
ganz ungegründet ſeyn; denn fchon ein hiefiger Gelehrter 
lieb bei der BVorlefung der Helben fo etwas von le 
benswieriger Feſtungsſtrafe nicht undeutlich verlauten. 
Es war das Urtheil eines patristiihen Preußen, Ins 
deſſen, fo fchlimm ift es denn body, ſelbſt bei unferer 
militärlichen Verfaſſung, bis jet wenigftens nicht, daß 
man fogar den wefenlofen Träumen (und was find 
die phantasmata imagimationis eines brob«- und titellofen 
Dichterd in Deufchland denn anderd?) wie zu den Zei— 
ten des Tiberius ein ausbrüdliches Gapitel in dem 
ſchwarzen Goder des Hochverrathes anweiſen follte! 
Selbſt in jenen verfinfterten Gegenden von Deutichland, 
wo ſchon das bloße Sprechen über Regierung und ihre 
Verfügungen nicht felten zu einem crimen laesae ma- 
jestatis gedeutelt wird, hat man doch auch mod; nicht, 
fo viel mir zur Zeit bavon befannt ift, die Thränen 
ber Witwen, Waljen und Unterbrüdten, bie freilich 
das Schweigen ber unglüdlihen Schlachtopfer oft um 
jo furditbarer macht, einem befondern Genfurausichuß 
von Gapuzinern und Erjefuiten unterworfen. Nun aber 
gehört, genau unterfucht, bie Juvenaliſche Satire mit 
unter bieie Rubrif von pathognomiſcher Zeichenſprache. 
— — Was aber übrigens bie Schurfen, die Dumm— 
köpfe oder die unfeligen Mitteldinger pwiſchen beyben 
anbetrifft, die fich jezt oft beutfche Batrioten heißen, 
und bie mirund jedem Menichen von entſchiedenem Charakter 
eben fo verhaßt find, ald bie witterhaftigen, zweideutigen 
Dichterlinge, die, für Profa und Poefte gleich verloren, 
weder Phantaſie genug befigen, um angenehm zu lügen, 
noch Vernunft genug, um Herolde der Wahrheit zu 
werden, fo bitte ich Sie, mein Glaubensbekenntniß 
darüber aus dem bepfolgenden Bruchjtüd abzunehmen. 
— — Doch muß der Achte Satiriker, wie ich glaube, 
nicht allein unbarmberzig Later und Thorheit geiffelm, 
fondern auch die Schläfe des Genius und Verdienſtes 
mit Rorbeeren umwinden. Ich babe mich biefer ange- 
nehmen Pflicht gegen mehrere verbienftvolle Männer 
meines Baterlandes zum öftern in ben „heiligen ®rä- 
bern" entledigt. Alles was zu befürchten ſteht, ift hier 
und da ein Mißgriff. Allein ich vertraue, daß Er, ber 
den Falten mit dräuenden Fängen bewehrte, ibm auch 
die Augen genugfam gefchärft haben wird, um ſeines 
angeriefenen Raubes nicht zu verfehlen. — — 

Auch wünichte ich Ihre Adreſſe für bie Schweiz. * 
Denn nicht wahr, theuerfter Wieland, Sie werden im 
Bande der Tugend und Unſchuld den nicht vergeflen, ber 
allen Laſtern und Thorbeiten glühenden Haß geſchworen 
hat? — — 


* Wohin Wieland reifen wollte. 
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Auf Ihr attiſches Muſeum bin ich ſo wie alle 
Freunde der griechiſchen Literatur und Kunſt äußerſt 
geſpannt. Der Panegyricus des Iſocrates, dieſes Mei— 
ſterſtück rhetoriſcher Kunſt, dem ſich in Hinſicht auf 
Abründung des Periodenbaues und eine — ich möchte 
beynahe jagen — pebantiih ausgemefiene Wortftellung 
und Harmonie der einzelnen Glieder nichts aus dem 
ganzen Altertum an bie Seite fegen läßt — unter den 
Händen Wieland, in deſſen Berfen und Profa ſelbſt 
ber weichſte Wohlflang webt und lebt, was läßt ſich ba 
nicht erwarten? ıc. ıc. 

Ewig ber Ihrige 
J. D. Halt, 


Joh. Reinhold Forfter (der Weltumfegler) an 
Wieland. 


Halle, 9. Yanuar 1798, 


Mein verehrungswerther Freund! Weil Sie's benn 
io haben wollen mit der Anrede, fo ſey's denn. Allein 
nun auch freundfchaftlic gehandelt, gedacht und mit 
einander Gebuld gehabt. 

Daß man bei einer guten Fürflin von einem fo 
unbedeutenden alten Manne, der ſehr jauer im 69, Jahre 
noch am Pulpete ald an der Ruderbanf ar 
beiten muß, Sprechen follte, fommt mir höchſt feltfam 
vor, Ich fühle mich unbedeutend, denn ich werde 
negligir. Mit meiner errungenen Reputation unb 
meinem noch bis jezt thatenvollen Leben fann ich nicht 
Credit zu einem Brodte beim Beder ober Fleiſcher oder 
Bierfchenfen befommen; denn Wein, befonders guten, 
ber dem alten Magen fo wohl befommt, kenne ich gar 
nicht mehr. Virtus laudatur et alget! — Ich habe 
nun fhon zum zweitenmal an den hochgepriefenen Bau 
von Rußland gefchrieben, um mir nur Entſchädigung 
für 18monatliche Dienfte zum Beften des Golonies 
weſens zu erbitten, und bafür, daß ich eine hübſche 
Bibliothek von 2500 Bänden in Danzig zur Erhaltung 
meiner zahlreichen Familie verfaufen mußte. Diefe meine 
Lieblingsbücher, unter denen viele lateiniihe und grie— 
chiſche Klaffifer waren, von denen ich noch bie geo- 
graphos graecos minores beibehalten habe und die man 
fange nicht einmal in ganz Halle beſaß — dieſe Lieb⸗ 
linge hatte ich mir auf einer Pfarre, bie 200 Thaler 
einbrachte, genium defraudans meum, angefchafft! Der 
erfte Brief an Paul blieb unbeantwortet; auf den 
zweiten, in bem ich mid; wegen meiner Wahrheitöliebe 
auf meinen Freund ben geh. R. Medel berufe, mag 
nun etwas erfolgen oder nicht, fo werbe ich über den 
wohlfeil erfauften Ruhm der Großen von ihren fie ums« 
gebenden Schmeichlern laden und felbft dann noch ein 
freyer Mann bleiben. Mein Leben fann alfo die Welt 
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wenig interefliren, wenn man glei in Gegenwart ber 
Großen davon ſpricht. Habe ich Zeit und Kräfte, «6 
zu fchreiben und zu vollenden, fo geichieht es mehr, 
meinem verewigten Schn (Georg) ein Denkmal zu 
fepen, als meine Thaten darzuftellen. Mein Sohn bat 
feine Schule gehabt, etwa 6 Monate in Peteröburg 
ausgenommen, um etwas zu lernen; ich allein war 
fein Führer, fein Lehrer, der den fchlafenden Funken 
ber Gottheit in ihm anfachte und ihn zum großen Lichte 
Deutichlands ausbildete. Sein Weib war fein Tob! 
und bie fehlgefchlagene Liebe! Ein andermal mehr! 

Sie wollen mir 20 Thaler in Golde für ben 
Pennant ſchicken. Ich muß fagen: „Vater, vergieb 
ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun!“ Risum 
teneatis, amici! Grftlih mein Bud ift ein donum 
auctoris Pennant und die Kupferabdräde find alſo bie 
beiten, und bafür bieten Sie mir 20 Thaler! Er ſteht 
Ihnen bis Ditern zu Dienften, allein ich bitte ihn rein 
zu halten. Meine Bibliothek ift das einzige Eigenthum 
meiner Kinder. Unreinlichkeit und Zintenfleden ver: 
tingern ben Werth, Ich empfele alfo mein Buch. Ich 
fhreibe unter suspiria et dolores, denn mein Bruſt⸗ 
frampf quählt mich baß. Ich fchließe alſo hier. Ihr 
ganz ergebenfter 

HR. Foriter. 

Auf einer ber weftlichen Inſeln bei Schottland 
it ein Dann von 180 Jahren geftorben. Er bevölferte 
eine ganze Infel mit 500 Menſchen. Die bomeriichen 
Sitten bemerkte ih auch in meinen Observations unb 
mein Sobn in feiner Neife in O⸗Tahaitie: aller rohen 
Nationen Schidfal. Ich babe zuerft in neuern Zeiten 
über Eitten ber Menſchen auf Reifen philofopbirt. 

Ein läftiger Seccatore fam und hinderte mich, 
Diefen Brief zu endigen. Endlich heute, 16. Januar, 
finde ich erft Zeit. Ich babe am 12. Januar mein 
Decanat übergeben und habe nun etwas mehr freie 
Hände. ER. F. 


Nicol. Bogt an Wieland. 
Mahnz, 15. Nov. 1759. 


Verzeihen Sie, daß ein Unbekannter Ihnen mit 
einem Brief beſchwerlich fällt. Die Hochachtung, welche 
ih ſchon lange gegen Sie fühle, bewegt mich, Ihnen 
ein Projekt mitzutheilen, welches Sie durch einige Auf: 
fäge im teutfchen Merkur, beionders „über das Geheimniß 
des Sosmopoliten-Drdens,* und „über die Rechtmäßigkeit 
ber franzöjiihen Revolution," in mir ermedt haben. 
Die Orunbfäge, weldde Sie da äußern, fommen gäny: 
lich mit jenen überein, welche id in meiner Echrift 
„über die europaͤiſche Republik“ geäußert habe, und dieß 
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macht mir auch Muth, Ahnen jest meine Gedanken 
mitzutheilen. 

Ich glaube, daß in unfern Tagen eben fo eine 
Reformation in politifchen Dingen vergeht, wie 
fi eine vor einigen hundert Jahren in geiftlihen Din- 
gen zugetragen bat. Zu Luthers Zeiten wirfte das bie 
Bibel bei dem Volke, was jezt die Philofophie 
Beides brachte eine Revolution zu Stande, welche ſich 
durch Ähnliche Auftritte auszeichnet. Die alte Refors 
mation verurfachte Berfolgung, Bauernkriege und Deus 
tereien; aber am Ende wurde doch der geiftliche Defpor 
tismus geftürzt und die Aufklärung mächtig befördert. 
Sollten wir jezt micht ähnliche Auftritte zu hoffen und 
zu fürdten haben? Wenn bie politiiche Reformation 
auch anfänglich Verfolgung, Bauernfriege und Lanter⸗ 
nifationen hervorbringt — am Ende muß doc etwas 
Gutes herausfommen. Der Unterfchied zwiſchen Katho— 
lifen und Proteftanten follte jegt gänzlich aufhören; 
benn jagen Eie einmal felbft, was für ein Unterfchich 
ift zwiſchen einem helldenkenden Franzojen und einem 
helldenfenden Sachſen? Die Welt oder Europa fcheint 
fi vielmehr durch zwei andere Parteien zu theilen, 
nämlich der Royaliften und Republifaner. Es ift 
jegt unter den tongebenden Leuten fein Papſtthum 
und fein Lutherthum mehr, fondern, wenn id fo ias 
gen barf, ein Kaunizthum und ein Neckerthum. Diefer 
Geiſt der Freihelt Außerte ſich zuerſt in Amerifa, ging 
ſonach in bie Niederlande und in Frankreich, und jezt 
ſehen wir ihn auch in Teutfchland. Nun wäre e8 aller: 
dings zu wünfchen, daß Diefer Geiſt endlich einmal recht 
feft wurzelte und in allen Reihen Europas eine gute 
Eouftitution hervorbrächte. Allein alle ſolche Ausbrüche 
bes Freiheitöfinnes verurſachen anfänglich meiftentheils 
großes Unheil. Und es wäre nicht gut für unſer Teutſch⸗ 
land, wenn einem beffern weftphäliichen Frieden 
erit wieder ein ZOjähriger Krieg vorausgehen müßte. 
Unfere Fürften werden ſchwerlich dieſen Gaͤhrungen eine 
gute Wendunggeben, denn dieſe willen nur dreinzujchlagen 
oder politiſch zu hehen. Den Weifen und Philoſo— 
phen Teutſchlando, den Männern, welche das Volt zu 
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feinen BVorftehern und Repräfentanten wählen würde, 
biefen kommt ed zu, bem Dinge eine gute Richtung zu 
geben. Eie werden nun meinen Plan bald wittern. Er 
geht dahin, daß die vornehmſten Schriftfteller Teutich- 
lands ſich wie eine Assembl&e nationale Ger- 
manique vereinigten, um fowohl das Volk als auch 
bie Fürften zu beichren und über ihr Intereffe aufzus 
klaͤten. Dieſe Bereinigung follte aber feine geheime 
feyn, denn ſolche Dinge führen offenbar wieder zum 
Aberglauben und Defpstismus, fondern ed müßte eine 
öffentliche, unſchuldige, literarische Verbindung ſeyn. 
Sie konnen dur cin Volks- und Fürftenjournal, ober 
durch eine politische und gelehrte Zeitung ihre Meinuns 
gen vortragen, bebattiren, Motionen machen, und wenn 
ſich die größten Köpfe Teutſchlands auf bie Art hören 
ließen, fo glaube ih, daß ein ſolches Journal großen 
Eindrud machen und Herrliche Wirkung haben Fönnte, 

Diefes ift ohngefähr das rohe Project, welches 
ich Ihnen mittheilen wollte, Sie werden feinen Einn 
und Geift verfichen. Ich habe mich darum damit vor— 
zuͤglich an Sie gewendet, 1) weil ich Sie als einen 
Mann kenne, der von allen geiftlichen, politifchen, ger 
Ichrten Borurtheilen frei iſt und allen geiftlichen, polis 
tiſchen und gelchrten Deipotismus und Theophantis- 
mus (?) haft; 2) weil Sie als Gelehrter einen großen 
Ruhm und folglih auch ein großes Gewicht in Teutfch- 
lanb Haben; 3) weil Sie mit den beften Köpfen 
Teutfchlands befannt find und correfpendiren; 4) weil 
Sie ſchon wirklich ein Journal im ange haben. Wollen 
Sie nit die Gewogenheit haben und mir Ihre Ge— 
banfen über Ddiefen Plan mittheilen? In Erwartung 
beffen verharre ich mit ewiger Hocdachtung Eiw.. erger 
beniter Diener 

Nicolas Vogt, 
Profeſſor auf der hohen Schule zu Main. 

Es wäre intereffant gu wiſſen, ob und was Wieland 
auf ſolche Zumuthung antwortete, Bei biejem für bie 
damalige Zeit ſehr bezeichnenden Schreiben fallen und uns 
willfürligd manche Literaten der Baulsfirche ein. Bekannt» 
lid wurden wehrere ipätere Schriften von Bogt gewaltig 
verfolgt. 


Korrefpondenz-Madridhten, 
London, Auguf, 


St. Swithin. — Berfälſchung ber Lebensmittel, — Die Rachel. — Staltenifche Oper. 


A Wenn es am Gt, Switbinätage (den 15. Yuli) 
regnet, jagt ein engliſches Svrüchwort, fo regnet es Die 
folgenden vierzig Tage mehr oder weniger, Heuer war 

Miergenbiart. 1855, Mr. M. 


ber 15, Juli fo fonnig und Far, wie es bier zu Sande nur 
felten der Ball it, aber Den Tag nachber flug ed an In 
Strömen zu regnen, und feitdem bat ber Himmel feine 
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Schleußen faft ohne. Unterlaß offen gehalten. Der Kalen- 
derheilige hat ſich dieſes Jahr offenbar um rin paar Stun« 
den geirrt; die frommen Leute waren von jeher in der 
Chronologie ſchlecht bewandert. Ueber ben Urforung bed 
obigen Sprüchworts Märt und eine alte Legende auf, Vor 
etwa taufend Jahren lebte zu Winchefter ein Mönch, Nas 
mens Swithin, der ſich Durch gottgefäligen Wandel aud« 
zeichnete, In Anerkeunung feines Verdienſtes wurde er 
von König Erhelmolf zum Bilchof erhoben, Er mwirfte 
unzählige Wunder und ftarb, vom Volke beklagt, im Jahre 
des Herrn 365. Auf feinem Todtenbeite hatte er ein la« 
teinifches Gedicht verfertigt, in Dem er Den Wunſch aus« 
brüdte, unter Gottes freiem Simmel begraben gu werben, 
Die Mönche achteten nicht Darauf und beichloffen, ihn 
neben den andern Bijhöfen In der Kathedrale beizu- 
fegen. Den 15. Juli begaben fie ſich zu dieſem Behuf 
nach feiner Wohnung, legten den Yeichnam in einen 
prächtig gefhmüdten Sarg und machten fi auf den Weg 
nah dem Münfler. Kaum hatten fie das Haus ver« 
laffen, jo brach ein furdtbarer Plagregen los, ber fle 
zur Umkehr zwang, Den folgenden Tag gingen fle von 
neuem und Werft, Sie famen bit auf den Kirchhof vor 
dem Münfter; aber dort wurden fie von einem folden 
Unwetter überfallen, daß fle, mit Hinterlaffung bed Sar⸗ 
ged, nach allen Winden zerſtoben. Noch Imal verfuchten 
fe ihren Vorſatz auszuführen, fletö mit demſelben Erfolg. 
Sie begriffen nun endlich, daß fle Unrecht gehabt, ben 
legten Wunſch eines Sterbenden zu vernachläffigen, und 
am 41ſten Tage zogen fle in feierlicher Vrozeſſion nach 
dem Kirchhof, um Den Heiligen unter dem grünen Raſen 
einzufenfen. Kein Woͤllchen trübte jegt den blauen Him- 
mel, und als fie an Ort und Stelle anlangten, fanden 
fie zu ihrem Erflaunen, daß der Sarg durd ben anbals 
tenden Regen wicht im mindeften beſchaäͤdigt war. Leider 
errichteten bie Mönche jpäter eine Kapelle über dem &rab, 
und jo lauge dieſe jtebt, werden wir jeden Sommer von 
vierzigtägigem Megen beimgejucht, 

Die Berfälichung der Nahrungsmitiel wird jejt viels 
fach in der Preffe befprochen. Das Thema iſt nicht neu 
und die parlamentarische Unterfuchungsfommiffien, welde 
feit einigen Wochen ſizt, hat es bloß wieder aufgefriſchi. 
Ueber die Ausdehnung des Uebels kann nur Eine Stimme 
berrichen. Vom Brod bis hinauf zu den feinften Leder 
biffen if faft alles, was wir zum Munde führen, mit uns 
gehörigen, meint ſchädlichen Subflangen verſezt. Der Arme, 
ber in ben Kleinen, billigen Laden faufen muß, ift natür 
lich am fchlimmften daran. Gr fordert Brod und ber 
fommt einen Stein, er glaubt Bier zu trinfen und hat 
eine ungefunde Mifchung von Waſſer, Syrup und Eodeld- 
förnern. Verſchiedene Shopfeeper erflärten zu ihrer Bers 
theidigung, dad Publikum verlange gefälfchte Waaren, es 
siehe le dem Ächten vor. „Aber,“ antwortete ihnen ber 
Morning Herald, „wenn das Volk wirklich fo fonderbare 
Geluſte Hat, wenn es ungefälfchte Nabrungsmitel nicht 
liebt, warum kündigt ihr eure Waaren immer ald ächte 
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an? Warum ſagt ihr nit; Heu und Krautblätter, flatı 
ächte Savannaheigarren? warum nicht Ziegelftaub, ftatı 
reiner Gacao?" 

Uber wie läßt fih dieſem Unweſen abbelfen? Die 
Türken nageln den Bäder, Der unter Dem Gewicht oder 
ſchlechte Dunlität verfauft, mit dem Ohr an feine Haus⸗ 
thür. Das mag in Konftantinopel ganz zweckmäßig feyn, 
in Lande der Gisiliiation par excellence gebt es nicht 
an. Ein biefiges Blatt fchlägt vor, den betrügerlichen 
Krämer bie beiden erften male in Geldftrafen, das britte 
mal zur Transportation auf Lebendzeit zu verurthellen. 
E3 wäre dieß jedenfalls ein vortreffliches Mittel, um Eng⸗ 
land eines Iheild feiner überfüfligen Berölkerung zu ent⸗ 
ledigen. Andere fchlagen andere Heilmittel vor. Ich für 
meinen Theil glaube, daß das Uebel zu tief mit Den bes 
fiebenden Verhältniſſen verwachſen ift, ala daß die Ber 
hörden, ſelbſt bei bem beſten Willen, viel Dagegen aus— 
richten könnten. Wenn bie Geſetzzgebung ſich in den 
Handel mir Lebensmitteln miſcht, muß fie confeauenter« 
weiſe auch die übrigen Handelszweige unter ibre Controle 
nehmen. Der Tuchhändler, Der mir ein Gemiſch von 
Wolle und Baummolle verkauft, ift eben jo ſtrafbar, mie 
der Bäder, der Kalt und Sand unter dad Mebl miſcht. 
Der alte Napoleon pflegte zu fagen: „Die Engländer find 
eine Nation von Krämern.“ Das ift richtig; es gibt im 
Vereinigten Königreich ungefähr eine Million Shopfeeper, 
die mir ihren Familien ben fünften Theil, der Geſammi · 
bevölkerung audmaden. Die meiſten dieſer Krämer haben 
nur über ein Meines Kapital zu verfügen, unb je kleiner 
ihr Kapital, deflo größere Profite müffen fie verhältniß- 
mäßig daraus ziehen. Als ich nach London fam, wun« 
derte ich mich über die Menge winziger Läden. Vom 
Grunbfag ausgehend, daß ber fleine Kapitalift bei freier 
Goneurreng neben dem großen nicht befleben fann, bes 
trachtete ich ihre Grifteng als eine Anomalie, deren Grund 
mir eine Zeitlang dunkel blieb. Aber allmählig Iernte 
ih das Raäthſel verliehen. Die Nationalöfonomie war 
gerettet, allein auf Koften der Ehrlichkeit des britifchen 
Kleinfrämerd. Gleich dem Zafchendieb lebt der Klein» 
främer mefentlich von feinem ig, nur daß er nicht, 
mie jener, Direft gegen das Geſetz verſtößt. Mach dem 
Doctrinen der Narionalölonemie bat er nicht das Mecht 
zu exiftiren; fein Wunder, daß er diefe Dortrinen um« 
gebt und fich außerhalb berjelben ein behagliches Leben 
zu ſchaffen fucht. WAbgefehen von den Tradetricks (&e- 
ſchäftokniffen), ift er unleugbar ein höchſt reipefiabler 
Mann, Er veriäume feinen Sonntag in die Kirche zu 
geben, und gleicht noch heute dem Bild, das ein Komös 
Dienfchreiber vor zweihundert Jahren von ihm entworfen. 
‚Meifterzum Lehrling: Thomas, haft du dad Mehl 
gemifcht und Wafler in den Tabal gegoffen * — „Yes, 
Sire — „Dann laß und beten.“ 

Folgt die Megierung dem Auf der Brefle und zwingt 
fie die Krämer durch firenge Geſetze zur Meblichfeit, jo 
machen 99 Procent ſämmtlicher Shopfeeper binnen 
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Iahredfrift banferot. Dad weiß Die Regierung und fie 
wird ſich deßhalb hüten, mit flarfer Hand einzugreifen. 
Das Aeußerſte, was wir von ihr erwarten können, find 
Ballietiomittel, Die Feine andere Folge baben werden, als 
die Krämer zu größerer Vorficht zu pringen. 

Bor einigen Kagen veröffentlichte die Geſellſchaft 
zur Verbefferung ber Wohnungen ber arbeitenden Klaffen* 
ihren Jahresbericht. Derjelbe enthält viel Intereſſantes. 
Die Geſellſchaft kaufte unter andern vergangenen Winter 
dreizehn elende Barraden in Wildeourt, Drurplane, in 
benen damals zweitaufend Menfhen wohnten, und wan— 
delte Diefelben binnen wenigen Monaten in gefunte Wohn 
Rätten für 105 Bamilien um. Bon dem Schmug und 
Unflarh, der in biefen Gebäuden aufgehänft war, fann 
man ſich kaum einen Begriff machen, Man hatte vier 
hundert und meunzig Wagen vol Korb, Mift u. f. f. weg⸗ 
Das Ungeziefer — namentlich die Wanzen — 
lag zwei bis drei Zoll hoch auf und unter bem Fußboden, 
und wog nad) dem Zeugniß bed Berichterflatterd eine Tonne, 
d. 5, mehr ald zweiundzwanzig Gentner. 

Mit der Abrelje ver Rachel, bie fid heute Morgen 
nach Amerika einjchifite, fönnen wir Die äfthetifche Som» 
merfaifon als geender betrachten. Nachdem Die Machel 
das „auderlefene* Publikum des St, Jamestheaters wäh⸗ 
rend einer Meihe von Darfellungen zu enthuflaflifcher Be- 
wunderung bingeriffen, trat fle vorgeftern als Athalie in 
Drurplane auf und bezauberte auch bie „Maſſen“ durch 
ihr fiaunenswerthes Xalent. Das Drurplanriheater if 
bekanntlich feiner niedern Gintrittöpreije wegen bei ber 
haute volde der Bühnenfünftler verſchrien, und daß fi 
die große Schaufpielerin über ein fo albernes Vorurtheil 
binausfezte, verdient an fich ſchon Unerfennung. Ich hatte 
fle feit länger ale fieben Jahren nicht geiehen. G& war 
wenige Tage nad Dem Sturze Louis Phillppes. In der 
Mole der Whäbra Tieh fie vor ben Arbeitern, Die alle 
Räume des Theätre frangais füllten, die mächtigen Quellen 
ihres Genius ſtrömen, und am Schluß bes Stücks fang, 
oder richtiger deklamirte fie die Marjrillaife. Weiß ge 
fleidet, die Trikolore in der Sand, ſchritt fie auf bie 
Bühne, und das Ange funfeludb, Die Bruſt mogend, 
flimmte fie die gemaltige Hymne an. Sie war die Göttin 
der Revolution, die Das Wolf an bie Brenzen rief, fie 
war bas Franfreih von 1793, bad zum Wranfreih von 
1848 ſprach. — Damals und fejt, welcher Gontraft! Aber 
bie Künftlerin iſt Diejelbe geblieben. Eie bat dem Einfluß 
der Zeit flegreich mwiderfanden, und ericheint noch immer 
in der vollften Kraft ter Jugend. Die Kritik hat viel an 
ihr zu tadeln gehabt, und nicht mit Unrecht. Sie ift feine 
Künfllerin im wabren Sinne des Werts, Statt ſich in« 
nerbalb ter Grenzen des Echönen zu halten, bricht fie 
durch Die Megeln durch, flachelt unfere Leidenſchaften auf, 
fchleift uns mit ſich fort über bie höchſten Höhen, durch 
bie finfterfien Abgründe, und wenn fie geendigt hat, fühlen 
wir und nicht erboben, befriedigt, fondern abgemattet 
und gebrochen. Ihr Spiel ift neniger ein Kunſtgenuß, 
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alt eine Kunſtausſchweifung. Aber wer kann Teugnen, 
daß fie der. kalten, conventionellen frauzöſiſchen Tragödie 
eine Seele eingebaucht? wer ihre außerordentlichen Gaben 
beſtreiten wer fi ihren Ginfluffe entziehen? Gin Lons 
boner Blatt jagte von ihr, le verftehe 28, alle Stufen 
ber Gefühle zu durcdlaufen, und fo meit fie auch auf der 
Leiter emporgeflomnen, fie werde nie vom Schwindel erfaßt, 
Das iſt nur theilweiſe wahr, Sie iſt unfähig, bie fanf- 
teren Megungen des menſchlichen Herzens barzuftellen. 
Ihr mächtiges, tiefes Organ ift nicht geeignet dazu. Sie 
iñ majeſtätiſch, aber nicht Tiebenswürdig. Ihre Sphäre 
beginnt erft, wo bie anderer Schaufpieler aufhört, Sie 
weiß dieß und fucht deßhalb jo raſch als mözlich über 
die rubigeren Seenen hinwegzukommen. Sie fol eitel ſeyn, 
aber ich glaube +8 wicht. Wer feine Schwäche fo gut fennt, 
ift nicht eitel, 

In Goventgarden findet heute Abend die leste Bor 
fiellung flatt, Die vergangene Seafon war für Die itas 
lieniſche Oper bei weiten günfliger, ald man ermartet 
hatte. Gye hat nicht nur nicht verloren, ſondern fogar, 
was lange nicht ber Fall war, ein beträchtlidyes Leber 
fhupfümmchen in die Tajche geſtedt. Die Leiftungen feiner 
Geſellſchaft waren ohne Zweifel trefflich, jedoch nicht beffer 
ald in früheren Jahren, und fein finanzieller Erfolg in 
einer Zeit, mie Die gegenmärtige, ift barum für viele ein 
Märhfel. Um dad Phänomen zu erklären, müflen wir 
und auf Das Gebiet der Politif begeben. Wie große Wir- 
kungen oft Fleine Urſachen, fo haben Pleine Wirkungen 
oft große Urfachen. — Die dießlährige Barlamentöfeflion, 
die fünftige Woche abläuft, mar ungewöhnlich ſtürmlſch. 
Der Krieg ſachte Die Varteileidenichaften an und drängte 
wichtige Fragen in den Vordergrund, zu deren Fölung ſich 
die meiſten M, 2. nicht berufen fühlten. In Friedens 
zeiten ift ed ganz angenehm, als jchweigendes Mitglied zu 
figuriren; ober neuerdings iſt dieß eine jehr undanfbare 
Mole geworben, Den armen Volfövertretern, die von 
ihred Nichts durhbohrendem Gefühle durchdrungen waren 
— und fle bilden bie überwiegende Mehrheit — wurde es 
auf ihren Sigen unbeimlih, und ald Gye dad Gorvent« 
garbentbeater eröffnete, begrüßten fie ibn wie elaen Metter, 
einen Heiland. Ihre North war num zu Ende. In ben 
Dpernlogen athmeten fie wieder frei auf, und während bie 
parlamentarifchen Hektore und Achilles In wilden Wort 
kampf um die Balme des Sieges rangen, ſpreizten fie ſich 
auf den weichen Sammtpolftern ald Proteftoren der Kunſt, 
und warfen den fchönften der Sängerinnen Blumenfträuße 
und jüße Blide zu. So fam es, bap ber Krieg, Der an« 
dere Theateripefulanten dem Ruin zuführıe, für Gye eine 
goldene Ernie brachte. Der Leſer glaube ja nicht, ich treibe 
Scherz. Was ich gefchrieben, ift bie reinfte Wahrheit und 
wird durch verſchiedene engliiche Blätter beftätigt. 

Heute vor acht Tagen — ben 4. Auguſt — fing bie 
Aufternjaifen an. Die Kinder bauen an dieſem Yag 
Hiuschen von Auſternſchalen und betteln den Borüber« 
gehenden um einen Halfpennp an. Diefes fonberbare 
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Weggeld wirb eine ganze Woche lang erhoben. Was dem 
Fremden biebel am unangencehmften auffällt, ift, daß ſich 
unter den Bettelnden auch gut gefleibete Knaben, offenbar 
die Söhne wohlbabender Eltern, befinden. Wer England 
genauer fennt, wundert fich nicht mehr darüber, Wo alles 
um das goldene Kalb berumtanzt, mo bie Ehre eines 


Meibes ihren Preis hat, wo Die Gaparität eines Gtaats- 
mannes und eines Kriegerö nach Pfunden und Bencen 
abgeihägt wird, iſt es mur zu natürlih, daß auch bie 
Kinder fhon vom Heißhunger nad Gelb ergriffen flub, 
Wie die Alten fungen, fo zwitfchern bie Jungen. 





Newyork, Auguf. 


Amerifanifhe ESrleflfritit. — Das Temperanzgefeg. — Aueſtellung der ſchöuſten Grauen, — Die Weiber in Mmerifa. 


Eine der wilfommenften Erſcheinungen für ben über 
die hieſigen Zuflände nad; Europa berichtenden Beobachter 
it das Auftauchen von Selbſtkritik in der angloamerifa- 
nifchen Tagespreſſe, um nicht zu fagen Literatur, Befon- 
ders find in Deutjchland nicht wenige geneigt, ſtrengen 
Zabel über das „Land der Verheißung,“ der von deu eigenen 
Landsleuten ausgeht, auf Rechnung der Perfönlichfeit zu 
fegen, und ald Bolge ausnahmeweife bitterer Erſah— 
rungen zu betrachten. Die Autorität ber trefflichit redi⸗ 
girten Blätter vermag ba Fein Vertrauen für den Kor« 
refponbenten zu erwirfen, der für „amerifafeindlidh" gilt, 
fo wie es felbft bier zu Lande Leute gibt, von denen ger 
fagt werben muß, fie fegen mit fehenden Augen blind und 
haſchen nach jedem Scheingrund zur Vertheidigung ihrer 
befchränften Anſicht. Noch dieſer Tage fagte mir ein 
recht gebüldeter Ifraelit: „8 geht feinem won denen gut, 
die dad hHiefige Leben tateln.* Unter ſolchen Umftänden 
ericheint Die Unterftügung gerechter Kritif von Seiten ber 
Englijchredbenden um fo werthvoller, je befannter die Amer 
rifaverliebtheit und Selbflbemunderung berfelben im Als 
gemeinen if. So bradte das Hauptorgan der bieflgen 
Gejchäftsariftofratie, der „Gourier and Enquirer,” in Bolge 
des kürzlich bier gehaltenen beutfchen Sängerfefles einen 
werthvollen Aufſatz, ber bie rothen Faͤden des hieflgen 
Lebend, in dem ſich das der ganzen Union abſpiegelt, auf 
ſchlagende Weiſe bloßlegt und daher ganz geeignet ift, 
meine Unfchauungen zu rechtfertigen, was nicht ohne vor» 
theilhaften Einfluß auf die Beurtheilung meiner Mittheis 
lungen ſeyn kann, Daher möge mir verflattet ſeyn, jene 
Selbftkritit Hier in getreuer Ueberfegung zu liefern. 

„Als unfere Geſchäftsmänner geſtern ober vorgeflern 
nad ihren Burcaus berabeilten, fließen fle wohl auf ei» 
nen Umzug von 1000 oder 500 Männern, meift mit flar- 
fen Bärten, in breitfrämpigen weißen Hüten. Nach einer 
bafligen Frage oder einer flüchtigen Verwunderung über 
den Zweck dieſes Umzugs Famen unſere Geſchäftsmänner 
alobald wieder auf Ihre Geſchäfte, oder ihre Volitik, oder 


ihre Bamilienangelegenbeiten zurück. Indeffen bätte ber 
Umzug wohl etwas mehr Beachtung verdient, Er beflanb 
aus Männern in ber Blüche oder in ber Melfe Ihrer 
Kraft, zum größten Theil mit dem Etempel der Bildung 
und des Anftandes auf ihrer äußern Erfcheinung. Obſchon 
das Sternenbanner einen hervorragenden Play unter ihren 
vielen Fähulein und Standarten einnabm, fo Fonnte fle 
doch niemand für Tandeseingeborene Amerikaner balten, 
denn ihre Geſichter verriethen ſelbſt dem oberflächlichſten 
Beobachter ihre Abftammung.* 

„Aber es war nicht einmal nothmendig, auf die Gr 
fihter zu fehen, um zu erfennen, daß dieſe Männer nicht 
auf amerlkanifchem Boden geboren und groß gejogen wa» 
ren, denn fait jeder war mit Blumen gefchmüdt. Sie 
trugen große Nofenfträuße in den Händen und viele hat⸗ 
ten ‚Hüte und Möde mit diefen lieblichen Siunbildern ber 
Liebe geſchmückt. Konnte ed etwas Inamerifanifcheres 
geben, als fo während ber ſchönſten Gefäftöftunden des 
Tages mit Blumen geſchmückt durd die Straßen zu mallen ? 
Auf den Bahnen waren nur Leyern, die Sinnbilder der 
Tonkunſt, zu ſehen, und Trinfhörner die einzigen „Rega- 
lien,” die man im Zuge bemerfte. Im ganzen Zug war 
nicht die geringfte Andeutung von Nüglichkeitözmeden 
oder Buſtneß zu gewahren. Gr hatte weder eine 
politifche,, noch eine fommercielle, noch eine religiöie 
Tendenz. Rann es etwas Unamerifanifcheres geben? Da 
waren Männer aus zahlreichen Städten in den Neueng« 
land» und Mittelftaaten der Union, bie ihre Gefchäfte zu 
feinem andern Zweck verlaflen hatten, ald bier eine halbe 
Woche, mit Blumen befränzt, in den Freuden bes Ges 
fanges und beitern , gefelligen Lebensgenuſſes zu verbringen, 
Männer — nicht Knaben, fleifige, nüchtern Mäns 
ner — nicht ſich Herumtreibende Bummler und Strolche. 
Kann Etwas in grellerem Begenfag zu amerifanifchen Ges 
wohnheiten fleben, als die? Amerikaner Eöunen allenfalls 
Soldaten fpielen oder als Feuerleute einen tumultuarifchen 
Umzug halten; — aber wenn tauſend „landeseingeborene* 
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Mewhorker, gefezte Männer, Bamilienväter gar, drei Tage 
lang, mit Blumen gefchmüdt, fingend, jubelnd, lachend unb 
fherzend umberziehen, ſich an ſchwachem Biere laben, im fris 
fhen Waldeögrün den Becher Ereifen laffen und den Kelch Der 
barmlofen, tendenzlofen Breude bis auf die Neige leeren 
mwolten, — wahrlich, wir könnten ed erleben, das taufend 
betrübte Bamilien bei den Gerichten einfämen, um die 
keute für unzurehnungsfähig zu erflären, und daß bie 
Kinder derfelben ihnen den wenigen Gehorſam auffün» 
bigten, ben eben bier Kinder noch ihren Bätern ſchuldig 
zu ſeyn glauben. 

„Und boch find die Deutfchen kelneswegs ein weniger 
gebildetes, weniger rühriges und thätiges Wolf als bie 
UAngloamerifaner. Mögen wir noch fo flolz auf unfer Er 
siehungsioftem ſeyn, fo bleibt «8 doch wahr, daß unter 
den Raufleuten und Handwerkern in Deutſchland fi weit 
wehr gebildete Männer finden als in benielben Ständen 
bier, daß in der Fülle bes Gedankens und in ber Tiefe 
bes Erforſchens geielfchaftlicher, wiſſenſchaftlichet und 
künftlerifcher Bragen Deutſchland uns fehr weit voraus ifl. 
Die Deutichen, die hieher kommen, bringen faſt fämmelich 
mehr oder weniger Geld mit und gehören zu unfern fleißlg« 
fen und wohlhabendften Bürgern, Gleichwohl finden fie 
Ale noch Zeit genug zu unfchuldigen und harmloſen Bers 
gnügungen und Erbolungen. — Hier ift ein Beiſpiel, an 
den die Amerikaner viel lernen fönnten, wenn fie es bes 
folgen wollten. Könnte die Wiederkehr ſolcher deutſchen 
Beite in unfern eingeborenen Bürgern eben ſolche Gefühle 
und Stimmungen erzeugen, wie Diejenigen find, aus be 
nen fle hervorgehen, — wahrlih, Das wäre ein „fremder 
Einfluß ‚* zu dem wir uns von ganzem Herzen Glück wün⸗ 
ſchen bürften.* 

„Das trifte, freudeloſe Anfehen des Amerifanertbums 
iſt zu einen fo fehgereurzelten Charalterzuge unferer Volfd- 
thümlichfeit geworben, daß man und, wenn an nichts 
anderem, fchon daran erkennt. Sehr richtig iR bemerft 
worden: Wenn es in ben Berrinigten Staaten meniger 
Elend gibt, als in andern Ländern, fo gibt ed doch auch 
weniger Glück. Wir quälen uns, um zu leben, 
und leben, um uns zu qnälen. le ıhun wir bad, 
gleichviel ob reich oder arm. Wil fi jemand unter und 
ganz und gar aus ber Welt zurüdzichen, gut, das fann 
er thun; aber fo lange er in ber Gejchäftswelt bleibt, mag 
er fo reich ſeyn wle Kröfus, fühlt er fih gedrungen, mit 
einer Anftrengung zu arbeiten, als Täge es ihm ob, fi 
und feine Bamilie vor dem Verhungern zu bewahren. Er 
befindet ſich mitten in der Fluth des „Buflneß* und muß 
mit vorwärts, wenn er nicht von ihr verfchlungen ober 
an öden Strand geworfen feyn mil, Wir geben mit ger 
fpannten, beflommenen Wefldtern umber; ſelbſt beim 
Spaziergange ſchwebt und bad Buſineß vor; gehen wir zu 
Berte oder ſtehen wir auf, fo ift das allgegenmwärtige Bus 
fine dabei; dad Buſineß verfchlingt uns mit Haut und 
Haar, mit Seele und Leib, Große nervöſe Energie, in 
der wir alle andern Bölfern übertreffen, fezt und in ben 
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Stand, Mühfeligkeiten zu ertragen und bedeutende Erfolge 
zu erzielen; aber unſere Körperconftitution iſt entartet. 
Das amerifanijche Volk ‚bat weniger von jener fyinmetri« 
ſchen Körpergeftaltung, die das Grgebniß fräftiger Ges 
fundheit und ebenmäßiger Organifation ift, ald irgend eim 
anderes Wolf, das der höheren Nace angehört, Wenn uns 
fere fieberhafte Arbeit ober unfere fieberhaften Vergnü— 
gungen vorüber find, Mappen wir fofort zu widerlicher 
Regungslofigkeit, zu abfloßender Schweigjamfeit zufammen, 
die faſt das Unfehen von gebäfliger Verbiffenheit hat. 
Während wir wohl im Stande find, zu Zeiten eine min⸗ 
deftens eben jo große Körper» und Geifteöfraft zu bethä- 
tigen, als irgend ein andered Volf, und jene zäbe Aus- 
bauer befigen, Die uns drängt, in unausgeſezter Anftren» 
gung zu verharren, fo lange Seele und Leib zufanımen« 
balten wollen, Haben mir Doch weniger Glafticität ber 
Muskeln und bed Geiſtes, als andere Völker, Wir fprin- 
gen mit einem gewaltigen Anlauf auf ein beſtiumtes Ziel 
los und da finfen wir zufammen, erfolgreih, aber er» 
ſchöpft, ald Sieger, ohne und Des Sieges zu freuen, außer 
wenn er bie Bahn zu einem neuen eröffnet. Iſt dieß ber 
Fol, dann iſt unfere erfhöpfte Energie wie mit einem 
Zauberfchlage wieder hergeflelt und wir flürgen uns mit 
ungejchmälerter Kraft von neuem in den Kampf bed Le 
bend. Wir kaben Kraft und Luft zur Arbeit, aber nicht 
zum rubigen, unbefangenen Genuffe der Freuden des Da- 
ſeynb.“ 

„Bielleicht würde jeder Verſuch, uns in ein anderes 
Leben einzugemöhnen,, hoffnungslos ſeyn? Vielleicht hat 
die umerbittlie Natur und für immer zu diefer freubes 
loſen Selbflquälerei verurtheilt, um uns ald Werkzeuge 
zur Löſung der großen Nufgabe der Neuzeit zu verbrau« 
hen? — Bir glauben bad nicht, Wir können und nicht 
einreden, daß wir Geringeres vollbringen würden, wenn 
wir mit beiteren, menfchlihen Empfindungen in ben las 
enden Himmel über unfern Häuptern und auf Die buf« 
tigen Blumen zu unfern Füßen ſähen. Wir brauchten 
nicht weniger zu arbeiten, wenn wir und aud mehr ver« 
gnügten, Die befländige, foftematifhe Unterbrechung uns 
ferer müherollen Arbeit dur harmloſe Erbolungen, nicht 
durch Vorleſungen, Pretigten, Conventikel oder anbere 
„geiflige* Vergnügungen, fondern wirklich gemüthliche und 
gefellige Serlenerheiterung ift in der That unfer größtes 
nationales Bedürfniß. Mehr ala alles andere müffen wir 
lernen glüdlich zu leben, und wenn unfere beutfchen 
Freunde darin unfere Lehrmeifter werden, fo follen fie und 
noch herzlicher willkommen ſehn.“ 

Das ift allerdings fein Gutachten eined zur Eonfuls 
tation gezogenen tüchtigen Gejellihaftdarztes, allein wir 
haben jedenfall daß, in vieler Beziehung fehr richtige Selbft- 
bewußtfegn eines Patienten ausgefproden vor und, Aus 
ſolchen Krankenbekenntniſſen Täßt fi das Uebel, das in 
einer Verrüdung der Lebenspole liegt, ungleich beffer er- 
fennen,, ald wenn man nur aus Berichten von fremben 
Beobachtern fchöpft. Ich erlaube mir daher noch folgende 


a BI om 


Einfendung eined Angloamerikaners an die „Newport 
Tribune“ mitzutbeilen, um einer Minderheit gebildeter 
Nichtdeutſcher Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, denen 
bie leider fo meitverbreitete lingezogenbeit ein Gräuel if, 
Das genannte Platt brachte am 3, Juli Nachftehendes: 


„SH Hatte geftern Gelegenheit, eine jo praktiſche 
Verfinnbilolichung des Spruchs: „Amerifa für die(Anglor) 
Amerifaner® wahrzunehmen, daß ich fie der Mittheilung 
werth halte, ine große Anzahl Deuticher, Die zu irgend 
einem mufifalifchen Vereine gebörten, fehrten von Staten« 
i6land, wo fie an einem Viknik Theil genommen hatten, 
nach ber Stadt zurück. Auf dem Theile des Bootes, mo 
ich mich zufällig mit meiner Frau und meinem Kind be 
fand, fand aud ein Dugend Kochpatrietifcher (Angler) 
Amerifaner. Da fie wahrſcheinlich beforgten, daß ihre 
Superiorität unter einem fo großen Haufen von Ausline 
dern nicht bemerkt und gewürdigt werden mödhte, trafen 
fie fofort Anflaften, unzweifelhafte Zeichen von ſich zu 
geben, daß fie wirflich „wahre Amerifaner" von der Klaſſe 
Bill Poole's feyen. Ihre erſte Demonftratien beftand darin, 
ba fle einen armen deutichen Sauftrer eine Gigarrenfifte 
aus der Hand ſchlugen. Als er feinen Fleinen Vorrath 
wieber aufgelejen hatte, wiederholten fle dad Heldenflüd, 
mobel fie ein in der Nähe figendes Meines Kind beinahe 
in's Geſicht trafen, Die Deutfchen erirugen dieß rubig, 
und erft dann, als dieſe ächten Amerifaner beim Umher— 
tanzen eine deutſche Dame geflogen und antere in ver« 
ſchiedener Weife infultire harten, ſchickten fie fi an, jenen 
eine Züchtigung angebeiben zu laffen. Es war nun mahr- 
bafı erfreulich für ein amerikaniſches Herz, mit anzufehen, 
wie raſch unfere tapfern Amerikaner jest bei ter Hand 
waren, Entjchultigungen und Erflärungen von ſich zu 
geben, Die Ausficht, über Bord geworfen zu merden, 
war durchaus nicht nad ihrem Geſchmacke, und ihre Bes 
flürgung darob war nicht Hein.” 


„Um mich kurz zu faflen, mich efeln die Ideen am, 
melche bei fo vielen meiner Landäleute über das, was den 
„wahren“ Anerifanismus macht, vorzuberrichen feinen. 
Diefe Nomwdies(Haufer-) Demonftration ift nur eine ge 
ringfügige Probe vom ganzen Geiſte Diefer gleich Unkraut 
michernden, Knom-Mothingismus genannten Bewegung, 
fo wie er von der Mehrzahl ber Mitglieder verftanden 
wird, Es iſt das Streben, bie auswärts Gebornen zu 
unterbrüden und an die Wand zu drängen,“ 


„Kehren veir zu Den Rowdles von geftern zurüd, Sie 
liegen einmal über das andere Spottrufe, wie „Zagerbier,* 
„Nir» fumeraus* u. f, mw. ertönen, verjuchten den Gefang 
durch ihr eigenes obrenzerreißendes Gekreiſch zu flören 
und thaten alled Mögliche, um die Deutfchen zu infultiren, 
Diefe aber waren großmürbig genug, fie nicht zu züchtie 
gen, obgleich fie zahlreich genug maren, um jene ale 
Grübftüd zw verzehren, Wann wird der Tag kommen, 
wo wir auf Ähnliche Nachfiht von Eeiten der Anglor 
amerifaner im folder Rage rechnen Fönnen ?" 


Die Antwort auf leztere Frage bat für ganz Nord⸗ 
anterifa eine ſehr tiefe Bedeutung, und ließe fih beinahe 
durch den Math geben: Gehet vor Allem vom thörichten 
Grunbfage eurer Mütter ab, die jedem Tadel ber Unarten 
ihrer Kinder das allbeliebte: »the child must have his 
own willle entgegenirgen! Man könnte auch fagen: Lehrt 
und lernt Selbſtbeherrſchung! 

Die Starken Befürchtungen in Betreff der Durchfübs 
rung bed jogenannten Zemperanzgeirged, welche ich früher 
auögeiproden, haben ſich nicht beftätigt, Das Geſet wird 
fo gut wie nice auegeführt. Man fragt fi: geſchieht 
ed aus Furcht vor dem Mob, oder in Bolge Der Beite- 
dung? Der Bürgermeifler (Mayor) von Newyork bat in 
einer Inftruftion an feine Polizeibeamten hinſichtlich ber 
Durchführung das Geſetz wahrhaft perfiflirt. An mebreren 
Eleineren Drten bed Staates Newporf führt man dagegen 
baffelbe mit aller Strenge durch. Mit Gefegen find 
wir nicht zu euriren, weil wir — ih meine die Volfs- 
mebrheit — die Bolftredung Derfelben Durd die Wahl 
der Grefutisbeamten in Händen haben, Das wird von 
vielen geprieien; allein ich frage: wie follen da dringend 
nöchige Reformen, namentlich in Bezug auf ſittliche Er 
ziehung für höhere Kultur jemals Blag greifen? Wreis 
willig werden fi tie Menjchen, wo fie in ber Mehrheit 
find, kaum jemals ſchwere Pflichten felbft auierlegen, 

Unfer berühmter vierter Zult ifi in der gewöhnlichen 
Welle unter abicheulihem Lärm, nebſt Zugabe von Um 
glüdäfälen durch unvorfichtigen Gebrauch von Schleßÿ⸗ 
gewebr, Vrügeleien, Werbaftungen u. ſ. m. vorüberges 
gangen, wie man fagt, gemäßligter ale font, weil Jupiter 
pluvins einige Abkuhlungsmittel der Tollheit fandıe, Nache 
her famen Tage mit einer Hitze von 26 und mehr Graben 
Meaumur, fo daß eine Menge Bälle von Sonnenftich ſich 
ereigneten, comme à l'ordinaire.. Auch Die Peſt ſollte 
fih bei uns eingeftellt haben, wollten einige Blätter vor 
Kurzem bebaupien, bis ſich herausflellte, daß es nichts 
als eine Pustula maligna, ein bösartiger, aber nicht ans 
ftedenter Karbunfel war. Man jchreibt die Entſtehung 
bem Genug bes Fleiſches milzbrandiger Thiere zu, was 
bei dem gänzlichen Mangel an Sanitätspolizei bier zu 
Lande Leicht möglich wäre Wir brauchen jejt auch 
eigentlich Feine wirklichen Dienichen mehr, ein Mer 
hanifer am Broadway kann und Copien feines redenden 
Automaten machen, der für Geld zu fehen if, und, wie 
man fagt, die Gerrlichfeiten in Barnumd Muſeum ver 
mebren fol. Dieies Marltätenfabinet wird nächſtens noch 
mehr beftürmt werden, als es jüngft bei der „Baby Ehom* 
ber Sal war. Barnum bat einen neuen Wig audgebedt, 
welcher »the Queens of America,« unjere Ladies, vollends 
närrijch machen bürfte, Ber Großherr des Humbugs 
wid — fo wird verfihert — eine Ausftellung der [hön- 
ften Frauen Amerikas in feinem Muſeum veranftalten, 
leider nur in Daguerreotppen, und ed follen Preiſe im 
Berrag von 5000 Dollars ausgeſezt werden; 1000 Dollard 
ift der erſte. Um Blutoergieien ſchon vor ber Preis⸗ 
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vertbeilung zu verhüten, folen männliche Befucher der 
Austellung das Richteramt üben. 

Schon lange beabfihtigte ich, Ihnen mitzutheilen, 
daß man mich von zuverläfliger Seite verſichert hat, es 
beſtehe bier im Rewyork eine Geſellſchaft für praftijche 
Durchführung ber Theorie der „freien Liebe.” Uber ich 
kenne das Gefährliche folder Rlatfchereien gu wohl, um 
nicht mir größter Vorſicht zu Werke zu geben, Jezt hat 
fih aber in Ceresco, zum Stante Michigan gehörig, eine 
ſolche Geſellſchaft des „Bortjchrittes" a la K. Heinzen 
öffentlich aufgeihan, zum großen Aergerniß Anderödens 
fender am Orte, Was bie alte Welt an Theorien aus» 
beit, das Gegen wir hier im Der neuen ſchuellmoͤglichſt 
dur Abnutzung vraktiſch zu Tode, und Dieß ift eine Seite 
des hiefigen Lebens, welche baffelbe dem Beobachter ums 
gemein interefjant und lehrreich macht. 

Menn vielfach unfere Union als bad Eldorado und 
Utopia des jchönen Geſchlechts nevriefen wird, fo daß 
mir oft unfere liebe Noth mit frifch eingerranderten Yands- 
männinnen befommen, welche fih jehr wundern, wenn fie 
nicht fofort fleinreiche „Amerifaner" als Ehemänner finden ; 
wenn in Gurova die Meinung fehr verbreitet if, daß 
die „Römer der Neuzeit“ den Damen bie Erbe zum Him— 
mel machen, fo läßt ſich bebauernd auf eine Menge von 
meiblichen Selbftmörderinnen hier zu Lande binmeifen. 
Im Laufe der lezten vier Wochen haben ſich in unferer 
Metropolis der neuen Welt nicht weniger al& zehn meib» 
liche Verfonen, jämmtlih in der Blürhe ihres Lebens, 
ſelbſt um's Leben gebracht, darunter vier mit Deutfchen 
Namen. Man behauptet jogar, daß nicht alle Fälle zur 
öffentlichen Kenntniß gelangt jegen. Den mir ben biefl» 
gen Berhältniffen Bertrauten fönnen Diefe traurigen Vor: 
fälle keineswegs befremden, vielmebr muß er ſich mundern 
über die menschliche Kraft des Ertragend, namentlich beim 
ſchönen Geſchlecht. Empfindlicher als die Männer, wer« 
den die Frauen welt härter von der rauhen Hand elnes 
trüben Grihids getroffen; fehlgeſchlagene Erwartungen 
machen viel tiefere Cindrücke bei ihnen, und abgeſehen das 
von, tritt die Gemüthlofigkeit, die Beherrſcherin unferer 
Buftände, einem weiblichen Weſen nothwendig verlegen« 
ber entgegen, als der gröberen männlichen Natur. Was 
bie Deutichen unter den Selbfimörberinnen anbetrifft, jo 
fommt ficher bei ihnen der unvergehliche Ausſpruch Lenaus 
durchweg in Anwendung: „Das Baterland hätt’ meicher 
fie gebetter!" — Der Kampf mit dem Leben ift bei und 
ein überaus harter. Wer die Dinge auf Die leichte Achſel 
zu nehmen geneigt und im Stande if, fommt am beften 
babei weg. Dad ſolches geſchieht, dafür ſpricht ein Hunde 
ſchreiben, welches von einer Anzahl Mädchen erlaffen 
wurbe, die in einer Fabrik des Dftens arbeiteten und fich 
eine Rohnherabjegung nicht geiallen laffen wollten, fon« 
bern lieber Die Arbeit auffündigeen. Das Echreiben 
lautete: 

„Da wir in wenigen Wochen außer Arbeit ſehn wer« 
den, wünfchen wir anderweitige Beichäftigung, gleichviel ob 
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im Welten oter im Oſten, im Süden oder im Norden, 
Wir können einiges leiſten, find feine Baullengerinnen, 
aber entichloffen, für niemand, ber bezahlen fann, um 
nichtd au arbeiten. Wer braucht Hülfe oder Gehülfinnen? 
Wir können Hüte und Kleider machen, Brod und Kuchen 
baden, ſtricken und flicken, Strümpfe flovfen, mafıhen, 
kochen und brasen, buttern, Rübe melfen, Hübner füt- 
teen, Betten machen, Haus und Küche in Ordnung hal 
ten, Keuer machen, Holz fpalten, bügeln, abgeieben da⸗ 
von, dag wir merkwürdig große Liebhaberinnen von 
Säuglingen (Babies) find, In Wahrheit fönnen wir alles, 
was von einer forgfältigen Hausfrau verlangt werden 
mag, felbft ſchelten und zanfen, wenn’s darauf ankommt. 
In Betreff unferer Zungenbeweglichfeit verweilen mir an 
unfere Auffeher. Wir find nicht häßlich, haben fchwarze 
Augen, blaue Augen, hübſche Nafen, braune Locken, bes 
zauberndes Lächeln, find fchön wie Gebe, können fingen 
mie Engel und Eüffen mie — Mädchen. Genug, wir find 
auf dem Markt. Freundliche alte Herren, bie gute Haus 
hälterinnen fuchen, oder junge Männer, die zu beirathen 
wünſchen, baben da gute Gelegenheit, Befinnt euch kurz. 
wir find — wie gejagt — auf dem Markt, Wer bietet?“ 

Das ift amerikanischer Scherz, mit einer derben Por« 
tion ernftlicher Abſicht verſezt. — Gegenwärtig if ber 
Gouverneur des Staats Newyork in förmlichen Belage 
rungszuſtand erflärt, megen einer gewiflen Henriette Mo» 
binfon im benachbarten Tray, die als ermielene Giftmi— 
ferin zum Tode verurtheilt if und mächftend gehängt 
werden fol, wogegen ſich unfere Empfindfamfelt fträubt, 
weihalb von allen Seiten Begnadigungsgefuche beim Gous 
verneur eingereicht werden. Wäre dieſe Meffaline feine 
Angloamerifanerin, jo würde fih niemand um fie kuͤm⸗ 
mern. Gin Blatt in Buffalo, Die »Democracy,« befür« 
worter die Begnadigung ziemlich charalteriſtiſch, mie folgt: 

„Zugegeben, daß fie eime abfichtliche Moͤrderin if, 
daß fie vernünftigerweife nicht für mahnfinnig erklärt wer⸗ 
ven kann, foll der Staat Newyork ſich durch dad Hängen 
einer Brau entwürbigen? Wir hoffen fe, daß er ed nicht 
thun wird, Wir rufen bie Vermittlung ber Erecutinge- 
walt des Gouverneurs Glarf an, das Todeöurtheil In Te 
bendlaͤngliches Gefaͤngniß umzuwandeln. Die Verehrung 
der Frauen zeichnet die Amerifaner vor allem aus und 
ift ein wefentliched Element für den Beſtand einer repu- 
blifanifchen Regierung. Das Geflecht iſt befchimpft 
durch die vichiiche Entwürdigung einer jungen Brau, ins 
tem man file mit Gewalt mit einem Strid um den Hals 
öffentlich aufbängt, bis fie erwürgt if. Durch die Hin 
richtung der Mre. Robinjon kann unmöglich fo viel Gu · 
tes geſtiftet werden, daß die ſchwere Verletzung unferer 
Gefühle der Hochachtung Den Frauen gegenüber Durch 
einen Akt aufgewogen würde, durch bem jene Frau mit 
den Männern auf Eine Stufe geftellt wird. Der Grab 
ihrer Schuld ift für und yon feiner Bedeutung; fie ift ein 
Weib, das ift genug. Es wäre eine Schande für unfern 
Staat, wenn ſie gehängt würde.“ 
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Diefe Angelegenheit mwelst auf einen fehr Eranfen 
Theil unferes Geſellſchaftskörpers bin und das Uebel wird 
doch immer nieder mit der befannten „weißen Salbe* ber 
Staattquadfalberei behandelt, deren Hanptingrediend aufs 
fchneidertiches Selbſtlob if. Orgenüber ben 2300 öffent. 
lich geworbenen Nothzuchtsfäen, die vergangenes Jahr 


in ber Union vorfamen, wobel 48 unglüdliche weibliche 
Wefen die Opfer thieriicher Rohhelt wurden, und gegen» 
über ber Thatſache, daß die Sicherheit des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts nirgends geringer if als bei und, nimmt ſich 
ſolche Oropiprecherei fehr fonderbar aus, 


Paris, Auguft. 


Der Mentenmarkt. — Die Erineline, 


Man konnte fh im Laufe dieſes ſtürmlſch heißen 
Juli in die wildeften, bie geräuſchvollſten Tage von acht⸗ 
undvierzig zurüd denken, und bie Zufammenrottungen, Die 
einft fo verbaßt waren, Die als ein Zeichen gefährlicher 
Aufgeregibeit angeiehen und verfolgt wurden, find jezt bei 
ben rubigften, ben furchtſamſten Kleinbürgern und ihren 
gleichgefinnten Gemaßlinnen ein fehr beliebter Artikel und 
gelten für eine Bürgichaft des unter den Maffen Tag für 
Sag, wie ber Arimer meint, zunebmenten Sinnd für 
Ordnung und für einen Beweis des allgemeinen Gebeis 
bens. — Was dieſen Spruchmännern und Braubafen ber 
Mittelklaſſe ſo wohl anſteht, bas ift der fabelhafte Zur 
drang des Proletarierhaufens zu bem Mentenmarfte der 
Haupiftadt, um ſich winzige Nentenfragmente im Berrage 
von zehn Braufen zu verfhaffen, Dieß, meint man, werde 
bad Heer der Unbemittelten an Der WUufrebtehaltung der 
beftehenden Ordnung beiheillgen, fie vor den Saunen tes 
Auftuhrs behüten und ben Befigloien Ichren, bad ges 
miife Gut der Ausficht auf blog möglichen Erwerb durch 
Umfturz vorzuziehen. In dieſen Kolgerungen ſchwelgen 
alle, die eine anfehnliche Habe zu verlieren haben und je» 
bed Anfertau, das man ihnen In ihrer Augſt himeirft, 
für eine Diamantfette halten. Es ſteht einem Scrift« 
fteller wie unfer einer nidt an, bie Einwendungen zu 
erörtern, Die aus den beufbaren Werhieliällen einer fer 
neren oder näheren Zufunft zu fchöpfen wären; ed liegt 
wir nur ob, Dir bunte und bewegte Hußenfeite der Dinge 
zu beleuchten, Wer ber Siernenfunte nicht mächtig iſt, 
ber mag die Irrlichter über dem Moore zählen und ber 
fingen, aber von Dem labyrinthiichen Lauf der Sonnen 
und Monde ſoll er nicht in gelehriem Ton und mit mid. 
tigem Gefiht, ſondern böcflend wie bie Kinder reden, 
Wo «8 um menjchliche Zuflänte und Mittel fich handelt, 
in deren Inneres Mark wir nicht eingeweiht lud, ba thun 
wir am beften, zu ſchweigen. Dad mögen wir höchſtens 
in Erinnerung bringen, daß es menſchliche Zuſtände find, 
menfchliche Mittel, und Darum nicht mehr wertb, als was 
überhaupt vom Menſchen ſtammt und ben Menfchen ans 


seht. Wohl weiß das alle Melt, aber e8 denkt nicht je» 
dermann daran, 

Die Fleinbürgerlichen Welfen, bie von ihrer Altflug- 
beit nicht an den Gemeinplatz von der Gebrechlichkeit alles 
Irdifchen gemahnt werden und im rieflgen Erfolg des 
Anleibend eine verläßliche Gewähr für Die Zukunft ihrer 
Banfzettel oder ihrer californifcken Ebatulle ſehen, Deme 
felben daher raufchenden Beifall fpenden, find weit meni« 
ger freigebig mit Lobeserhebungen für bie parallele Theils 
nahme, welche Die Pariſer um die Wette an bie Italiene- 
tin Riſtori und die Schwelzerin Rachel verfchmenden. Die 
meiften berfelben leben im fehlen Glauben, daß lejtere 
nicht in Marau, wie ed Die gefchichtlichen Zerguiffe aus. 
fagen, fondern in Paris, wie ed patriorifche Eitelfeit ver» 
langt, geboren: fey. Nun ift aber zwiſchen ber Einen 
und ber andern eine britte Heldin aufgetreten und zieht 
das Augenmerk der ſchönen Welt von beiden Rünftlerin« 
nen, wie auch von ber Austellung zum großen Theil ab. 
Sie war vor geraumer Zeit jchon dagemeien, verichwand 
eines jchönen Morgend, warb von Diefen für geitorben, 
von jenen für verbannt gehalten, und ylöglih fland fie 
auf von den Todten oder kam zurück austrandatlantiicher 
Berne; fie it wieder die Löwin des Tags, beherrſcht den 
Geſchmack, regiert Die Gefaliſucht, lurz if das Alpha 
und Omega ber Mote, Sie ſchreibt ſich Erinoline und bie 
Pariferinnen der verfchiebenen Stände metteilern im Ges 
brauc; berfelben, Die Grinoline iſt, wie wohl in der 
ganzen Welt Leſer und Peferinnen wiflen, eine jart ge 
wölbten Harnijchrd und nad dem Zeugniü des Namens 
aus ber jeidenen Mähne ebler Hoffe mit feiner Art ges 
wirft. Ste gibt ſchmächtigen Geftalten eine Fülle, Die 
ihnen die Natur verfügt, und da Die Töchter Butetiad eher 
Luftig ald fleiſchig und geradezu dad Gegentheil der üppi« 
gen Benetianerinnen find, fo fann allerdings biefe Gri« 
noline ihnen ald vortheilbafte Nachhülfe dienen, wenn 
nur in Unmenbung berfelben das gebörige Maß gehalten 
wird. Die Mobe ift leider Die Beindin alles Maßes. 


(Schluß folgt.) 
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— This hand, 


As sch, a8 dove's down, and as while, as it, 


Or Eihiopian’s tooıh] 


Winter’s tale. 


— All ıhe story of ihe night old over, 
More wilnesserh ihan lancy’s images, 
And grows 10 someihing ol great constancy. 


Midausnmer-nighl's dream. 
Shakespeare, 


Die kleine Ham. 


. ri 
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Nicht im fanften Hauche der Abenbröthe, fondern 
unter Blig und Donner ging ein fhwüler Sommertag 
zur Neige, und ein bis zum Sturme entfejlelter Eüds 
weit übertönte das Braufen ber Rocomotive, welche 
einen Durch das Unwetter verfpäteten Zug einer größern 
Refidenzitadt Deutichlands zuführte. Bald Hatte Die 
Schnelligkeit des Dampfes den eilenden Riefen aus Dem 
naͤchſten Bereich der Gewitterwolken entführt und nur 
der Wind und ein beitig herabftrömender Regen mad)» 
ten ſich noch ald deren Nachwirfung geltend, als zum 
Merger der mit der Noute wenig befannten Reifenden 
ber ſchrille Signalpfiff noch einmal ertönte und bie 
fliegende Schlange noch einmal ihre Bewegungen hemmte 
vor bem Erreichen einer Hauptitation, welche für Manche 
heute das Ziel ihrer Reife war. 

Das Stationshaus lag einfam auf einem body ges 
wölbten WViabuft, ber fich über die Landſtraße hinzog, 
und weder rechts noch links Fonnte dad Auge im Hell» 
bunfel bed Abends und ded Gewitierhimmels die menſch— 
lichen Wohnpläge entdecken, welde harrende Paſſagiere 
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bieher entfandt haben fonnten. Aber ed waren weldhe 
da, und nicht den angenehmften Weg hatten fie zu 
machen, bis fie, fait am Ende bes ungeheuren Zuges, 
die vor Wind und Regen fhüpenden Wagen erreichten. 

In einem Coupé der zweiten Wagenflaffe ſaßen, 
in die vier Ecken deffelben gedrüdt, vier männliche Ge» 
falten, deren Stellungen binlänglich bewiefen, wie mübde 
fie des Fahrens und Reifens für heute waren. Dieler 
Anblick bot fih zwei Damen bar, weiche raſch einflies 
gen, froh das ſchühende Aſyl erreicht zu haben. Nur 
das Raufchen von feidenen Kleidern fonnte den Reis 
fenden verrathen, daß fie muthmaßlich den höheren 
Ständen angehörten. Ob fie jung ober alt, huͤbſch 
ober häßlich waren, blieb in Nacht und Dunkel gehüllt, 
obgleich die Blicke der vier Geftalten in den Eden ſchon 
aus Langeweile fih zugleih bemühten, den Schleier zu 
durchdringen. Das Verlangen zu Schauen wurde durch 
bie eventuelle Möglichkeit des Schauens unterftügt, denn 
an der Dede des Waggons brannte das vorihriftsmäßige 
Licht; aber es friftere ein jämmerlihes Dafeyn. Halb 
ausgelöfcht, vom Winde hin und her bewegt, warf es 
nur matte, ungewiffe Schimmer auf bie Dinge und 
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Menſchen, bie es beleuchten follte, und ließ fle nur 
um fo geheimnißvoller erjcheinen, 

Drei ber Reifenden waren ed auch bald mübe, 
beim Fladern dieſes Irrlichtes etwas erkennen zu wol« 
len, was bes Erfennend vielleiht gar nicht werth war, 
und verfanfen wieber in jene ſtumme Apathie, die fi 
nah langer Gifenbahnfahrt fo leicht der Betheiligten 
bemächtigt. Der vierte Reifende, ein junger Profeflor 
der Botanif an einer Meinen ſübdeutſchen Univerfität 
(wir flären den Leſer fchneller über ibn auf, als «8 
bie eriterbende Wagenbeleuchtung hätte thun fönnen), 
fühlte nicht minder die Wirkung einer halben Tagreife, 
der fchwülen Luft und einer ziemlich langweiligen Ge— 
felihaft. Das Meine Intermezzo war ihm  indeffen 
willfeommen. Erſt mwunderte er fi, wo in aller Welt 
plöplih an biefem fcheinbar fehr einfamen Ort, zur 
Abenbftunde, Damen auftauchen fönnten, und, wie es 
ſchien, im Pup. „Möchte doch wiſſen, ob beide, ober 
vielleicht Eine dem Mädchen aus der Fremde gleicht!“ 
Aber zur Erfüllung diefes Wuniches war wenig Aus— 
fit vorhanden. Eine der Damen jaß neben ihm und 
bildete nur einen dunkeln Schattenriß; die andere ihm 
gegenüber genoß eiwas mehr von der MWohlthat ber 
Zauberlaterne über ihre, aber noch lange nicht genug, 
um nur mit einiger Gewißheit entfcheiden zu fünnen, ob 
ihr Haar braun oder blond, ihre Augen hell oder bunfel 
waren, Je nad den Streifereien bes nedijchen Lichtes 
erihien bie Nafe bald unverhältnigmäßig groß, bald 
Hein, bald war fie gar nicht vorhanden, und vom Munde 
ließ fich eben fo wenig Sicheres erfennen. 

Nachdem bie Neugierde des jungen Mannes ſich 
an biefem chamäleonartigen Geſichte erichöpft Batte, 
glitten feine Blide auf die Geftalt. Diefe fchien mittel 
groß und zierlih, war aber durch die feidene Mantille 
verhüllt, und das einzige, was feine Aufmerkiamfeit 
noch erregen fonnte, war die Hand, welche, wohl ber 
Hige wegen, vom Handſchuh entblöst, unbeweglich auf 
dem feidenen Kleide lag. Der dunfle Hintergrund ließ zu- 
weilen erfennen, daß fie flein und jchmal war, und 
wern das fladernde Licht über bie jchlanfen Finger 
dahin glitt, glichen fie den fammtartigen, Tanggeftredten 
Blättern der japanifchen Lilie, Der Stein eines Ringes 
bliste zuweilen dazwiſchen wie ein matter Stern, je 
nachdem ihn ein fefundenlanger Lichtblick traf, und 
machte das zarte Gebilde nur um fo reizender. 

War es die Erinnerung an bie Pille, die ben 
Botanifer feilelte, ober fonft etwas, genug, die Blide 
des jungen Mannes blieben auf der Hand haften und 
ergözten fich daran, wie fie bald im Dunfel verſchwamm, 
bald wieder Dimmernd wie der Mond aus einer dunfeln 
Wolfe hervor trat. Er fonnte dieß um fo ungeftörter 








thun, als die Befigerin der Hand ihn gar nicht beach- 
tete und nicht minder ftumm als bie übrige Gefellfchaft 
nur zuweilen zu dem phantaftiichen Lichte über ihr ihre 
Augen erhob, bie dann groß und dunkel erichienen. 
Endlich gab ein Pfiff das Zeichen, daß man ſich einem 
Theil bed Zieles nahe, und riß ben jungen Mann, 
Guſtav Welden, aus feinem teäumerifchhen Anfchauen. 
„Run,* dachte er, „werben mich wohl bie Later 
nen ber Halle belehren, welchem Blendwerf id) feit 
einer Biertelitunde meine Betrachtung wibme, mögen 
fie nun ausfteigen ober nicht.” Daß lezteres gefchehen 
würde, ward indeß aus den Bewegungen ber Damen 
erfichtlich, aber — Guſtav hatte fich verrechnet. Der 
Gang ded Zugs warb ruhiger, endlih fand er ganz 
fill, aber e8 blieb bunfel wie zuvor und die neben ihm 
figende Dame fagte: „Mein Gott, der Zug ift fo groß, 
daß er nicht gang unter die Halle fahren kann; wir 
müjfen Hier einen zweiten Sprung machen.” Ehe noch 
jemand antworten fonnte, riß ber Condukteur die Thüre 
auf unb forderte bie nicht weiter Reifenben auf, audzu— 
fleigen. Dieb war jedoch wirklich eine ſchwierige Sache. 
Der Regen goß fortwährend in Strömen berab und 
gute Springer mußten es feyn, bie ba heraus wollten, 
denn erit etwa drei Fuß unter dem MWagentritt war 
fefteer Boden zu finden. „Wie werben wir da heraus 
fommen?* fagte abermals bie Dame, welche zuerft ger 
fprochen und die dem Ausgang zunächſt ſtand. Guſtav 
beſann fich nicht lang, er ſpraug heraus, flellte ſich 
neben die Thür und mit feiner und bed Gonbufteurs 
Hülfe ftand die vorderfte Schöne bald glüdli auf fer 
ftem Grunde. Nun fam bie andere; fie reichte dem 
Gondufteur bie eine, Guſtav bie andere, bie fo lang 
betrachtete Hand und glitt fo flüchtig zwiſchen dieſen 
beiden Etügen zur Erde, daß er wenigftens hoffen 
durfte, feiner ſechzigiährigen Schönen dieſen Ritterbienft 
erwwiefen zu haben. Aber wie war ihm denn, als bie 
Heine, weiche Hand fo ruhig in ber feinen lag, leicht 
wie ein Blumenblatt, mild erwärmend wie ber erfte 
Strahl der Früblingsionne! Er konnte fie nicht los 
laffen, wie mit magiicher Gewalt blieben feine Finger 
darum gefchloffen, ald fie fich fchon zum Gehen wandte. 
Sanft zog fie nun ihre Hand aus ber jeinigen, flü- 
fterte mit angenehmer Stimme ein freunbliches: danke 
Ihnen! und war mit ihrer Begleiterin verſchwunben. 
Guſtav flürzte ihnen nach, er glaubte noch zu fer 
ben, wie fie in einen Wagen fliegen, und dahin war 
der Traum einer Viertelftunde, eine Phantasmagorie, 
welche die Eifenbahnen, die man fo gern und mit ges 
wiſſem Unrecht bie profafjchen nennt, fo taufenbfach 
hervorzaubern. Einen Augenblit befann fich Guſtav, 
ob er weiter reifen, oder bie Spur der Damen, bie ihn 
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plöglich fo lebhaft intereffirten, verfolgen folle. Ber 
folgen — aber wie? Die ganze Thorbeit eines foldhen 
Beginnens durdgudte ihn, und faft beſchaͤmt über ſich 
ſelbſt, drüdte er fich wieder in feine Wagenede, um 
nach einer weiteren halben Stunde fein heutiged Ziel 
in jener bedeutenden Hanbelöftabt zu finden, in welcher 
bie Eifenbahnnege, die Nord» und Sübbeutjchland vers 
binden, in einander laufen. Dort wollte er mit einem 
voraus geeilten Freund zufammentreffen zu einer Buß 
wanberung durch die lieblichen Thäler bes Taunus, bie 
gerade um biefe Zeit in ihrem fhönften Schmucke, dem 
reichften Wieſenflor, erblühen und dem Botanifer 
manche intereffante Ausbeute verſprachen. Der unfrige 
dachte aber jezt weber an Kryptegamen noch an Pha— 
nerogamen, fonbern fah in wachen Traume noch im— 
mer bie jchmale, feine Hand vor fi, bie feine Blide 
gefeffelt und deren Drud er empfunden hatte. Das 
tüdifche Licht war mum ganz erlofchen und bie völlige 
Dunkelheit begünftigte die Phantafiemalereien unſeres 
ſchwärmeriſchen Profeſſors, ber Die zarten Finger noch 
immer jwijchen den feinigen zu halten meinte. 


2. 


„Du bift ein Narr!” werben unfere Lefer mit 
Buftav Weldend Freund, dem wohlbeftellten Profeflor 
der Anatomie zu F., Eugen Boben, ausrufen, wenn 
fie erft ben Grund dieſes zarten Kompliment erfahren 
haben. Die beiden Freunde lagerten an cinem fanften 
Abhang bes niedern, in Die Ebene vorfpringenden Berg⸗ 
rüdens, auf dem bie Ruine ©., zur Zeit der Raubs 
ritter und Wegelagerer ein gefürdjteter Name, täglich 
mebr in Echutt und Trümmer zerfällt. Sic; abwen- 
bend von biefen foffilen Reften der Feudalzeit, ſchweifte 
ihe Auge hinaus auf die Thäler und Höhen, welche 
die ewig junge Natur hier auf's meue in ihr lieblich- 
fted Gewand gehült hatte. Wer es nicht gefehen, hat 
feinen Begriff vom Blumenſchmelz, welcher um biefe 
Zeit die Wiefen des Taunus in einen Teppich verwan⸗ 
beit, deſſen Farbenpracht alle Werfe der Kunft weit 
überftrahlt. Von zahliofen Heinen Bächlein burdh- 
ſchnitten geben fie unzähligen Orchideen die üppigite Nahe 
zung, und in allen Echattirungen des Regenbogens er 
blüht die duftige, zierliche Blume auf dem faftigen 
Stengel, der fi) hoch über die rings anfchwellenden 
Gräfer erhebt. Die Königin unter der befcheideneren 
Birfenflora, war fie es vornehmlich, die den jungen 
Botaniker gelodt, und gefüllt mit den feltenften Erem- 
plaren berfelben lag feine Pflangentrommel neben ihm. 
Er felbft ſchaute träumerifh hinauf im die Wipfel ci- 
ned zahmen Kaftanienbaums, ber feine breiten Nefte 





über ihm ausſtreckte unb nicht vereinzelt baftand; ein 
ganzed Waͤldchen biefes anmuthigen Baums zog id 
erfreut an den grünen Abhängen hinab, Seltfam 
contraflirte das matte Hellgrün ber erft im Entfalten 
begriffenen Blätter mit dem bunfleren Laub der umſte⸗ 
benden Dbitbäume, und ließ fo die Kinder bes Sübens 
nur um fo malerifcher hervortreten. Der tiefblaue 
Himmel, der dad ganze herrliche Bild Üüberwölbte, gab 
ihm vollfommen ben Reiz einer italienifchen Landſchaft, 
und fo linde Lüfte wehten, als fämen fie eben vom 
Mittelmeer und wollten mit freundlichem Koſen bie 
Kaftanien ermuthigen, alle Knoſpen au fprengen und 
das feberartige Raub vertrauend hervorſprießen zu laflen. 

Und wie nahm fih denn ber Menfh aus, in- 
mitten biefed harmoniſchen Bildes voll Frieden und 
jüßer Schönheit? Wer dieß einmal zu fchauen -ver- 
möchte mit dem umbefangenen Blide des Echöpfers! 
Doch möge fein Auge beleidigt werden beim Anblid 


| unferes Freundes Eugen, der lang ausgeftredt auf dem 
"weichen Rafen lag und wenigftens eine Million armer 


Grashalme und unzählige Schlüffelblumen durch bas 
mächtige Embonpoint feiner Geftalt zu Boden brüdte, 
Da er eben nicht groß war, trat bie hier angebeutete 
Eigenfchaft um fo auffälliger hervor und das breite, 
vollftommene Geſicht paßte vortrefflich zu der ſtaͤmmigen, 
corpulenten @eftalt. Unter ber breiten Stirne lagen 
ein Baar braune Augen, in benen es fortwährend von 
Spott, Muthwillen und Schelmerei bligte. Der breite 
Mund hielt, was die Augen verfpradhen, und floß 
beftändig über von Wit und Nedereien. Das runde 
Kinn vollendete das Bild des genialen Lebemannes, 
dem nichts über eine ledere Tafel und einen guten 
Spaß geht. Wer da glaubt, die Wiſſenſchaft vertrage 
fich nicht mit dieſem Zug zum Lebensgenuß, irrt ge 
waltig. Die Zeit ber Baufte, bie in bunfler Kammer 
über die Gelege bes Lebens und der Natur brüteten, 
ift vorüber; die laute Welle bed Lebens raufcht dicht 
neben dem geheimnißvollen Born der Wiſſenſchaft, bie 
nicht mehr ſchroff und einiam auf fleilee Höhe blüht, 
und Eugen Boden war am Anatomietiſch eben fo tuͤch⸗ 
tig wie an der Wirthötafel, und feinem Seciermeiler 
und feinem geifivollen Vortrag folgten die Augen und 
Ohren ber Hörer mit gleicher Begierde. 

Wie das Ungleichartige ſich oft am Tiebften zu 
einander gefellt, fo Hatte er fih an Guſtav Welden ans 
geichloffen. Diefer war fein gerader Gegenſah. Schlant 
gebaut, bie Stirne von hellbraunen Loden umflogen, 
in ben ſtillen, blauen Augen ein träumerlihed Hin: 
ſtarren, ber feine, weiche Mund oft von einem erniten 
Lächeln umfchwebt: fo verrieth fein ganzes Aeußere auf 
ben erften Blid ben tieflinnigen Dann, das mehr 


ideale Streben, die Abneigung gegen das laute Ges 
räuih bed Lebens. Gr paßte vortrefflih für feinen 
Beruf und diefer für ibn. Bon früheſter Jugend daran 
gewöhnt, einfam in Berg und Wald herumzuſtreifen, 
halbe Tage lang einer feltenen Blume, einem Schmet⸗ 
terling nachzujagen, wandte er ſich ſehr natürlich dem 
Studium der Naturwiffenfchaften und vorzugsweije dem 
der Botanik zu, welches ihn nach mühjamen Lnter 
fuchungen doch fortwährend wieder hinaus in's Freie 
rief. Ziemlich unabhängig in feinen Bermögendvers 
hältniffen fonnte er um fo ungeftörter feinem Lieblings— 
ftubium nachleben und begnügte fi vorläufig gern mit 
ber wenig einträglihen, aber ihm ganz zufagenben 
Stellung eined außerordentlichen Profeſſors der Botanik 
an ber fleinen Univerfität im reigenden Breisgau, 

Eugen war es wohl zufrieden, als fein Freund 
ihm vorſchlug, ihm auf einer feiner gewöhnlichen Fe— 
tienfußwanberungen zu begleiten und für einige Tage 
bie Menichenleiber über den zärteren Blumenleibern zu 
vergefien. Die Fußwanderung hatte begonnen und wir 
finden fie gerade in dem Moment, wo ed disharmo— 
nisch genug zwiſchen Vogelgezwitſcher und Blumenge— 
lüfter aus Eugens Munde erfcholl: „Du bift ein Narr!“ 
nachdem er in ftaunender Verwunderung eine Zeitlang 
barüber nachgedacht hatte, wie ein vernünftiger Menſch 
auch nur zwei Minuten lang über ein jo unbebeutenbes 
Abenteuer nachſinnen könne, als das war, welches 
Buftav ihm eben mitgetheilt Hatte, und das nichts an- 
deres als feine Begegnung auf der Eifenbahn betraf. 

Guſtav richtete fich halb empor, ſah den Freunb 
an und fagte lächelnd; „Du magit recht haben, aber 
daß ih ein folder Rare bin, wußteſt du ja ſchon 
lange. Ich hänge gern meinen Träumen und Phan— 
taften nad, und wo wäre dieß mehr erlaubt, als unter 
biefem blauen Himmel, unter diefen grünenden Bäus 
men? Laß mich immerhin denken, ich bielte die kleine, 
weiße Hand noch zwiichen der meinen, drüdte fie an 
meine Lippen, fühlte ihren Gegendruck — fann e6 eine 
unfchuldigere Freude geben ?* 

„Rein, das ift mehr ald Träumerei, das iſt baare 
Thorheit!” rief ber andere ungeduldig. „Seit zwei Tagen 
redeft bu faft fein Wort, läufft an den prachtvolliten 
Bilanzen vorüber, und ih muß mid büden und fie für 
dich pflüden, damit wir doch nicht ganz umfonft in der 
Welt herumziehen.“ — „Was deinem breiten Rüden 
wohl befommen möge," erwicderte Guſtav lachend. „Aber 
warft du benn noch nie verliebt, daß du mir Diefe Heine 
Schwaͤrmerei jo mißgönnſt, daß es dich in Harniſch 
bringt, weil ich noch zwei Tage lang an die Dame 
meines Herzens denke?“ — „Nein, cd wird immer 
toller!" rief Eugen. ‚Nun it fie ſchon die Dame ſei— 





ned Herzens, weil fie muthmaßlich, nut muthmaßiich 
ein paar weiße Hände hat, bie vielleicht einer Pup- 
macherin ober Schaufpielerin angehören! Mir wäre 
bieß nun freilich völlig einerlei, in io fern ſich Jugend 
und Schönheit Damit paarte, aber bu Unſchulbemenſch, 
du eingefleiichte Solibität, du würbeſt bei dieſer Ent» 
deckung vor ihe flüchten, wie vor bem böfen Beind.“ 

„Wer weiß!" fagte Gugen halb im Ernft, bald 
im Scherz, „wer weiß! ber magnetifche Zug in meiner 
Hand war jo ftarf, der eleftriiche Strom fuhr jo ſchnell 
und gewaltfam durch mein Herz, Daß ich mich vielleicht 
ſelbſt entſchließen fönnte, eine Schaufpielerin oder Putz⸗ 
macherin an ben Altar zu führen, wenn, ja wenn —" 

„Wenn die Schöne erft aufgefunden wäre,” rief 
Eugen, „In, fiehft du, wäre Dazu bie geringfte Hoff— 
nung vorhanden, jo ginge ich mit bir bis an's Enbe 
der Welt, nur um des Spaffes wegen, und um zu 
erleben, daß eine fünfgigjährige Hulbin, die beinahe 
beine Großmutter fern könnte, ber Zitteraal war, ber 
deine Nerven und bein Blut fo in Wallung: brachte, 
ober eine jo wunderbare Schönheit, daß bei ihrem 
bloßen Anblid bein ganzer magnetifcher Schwindel zu 
Eis erſtarrte. D, nur eine Heine Spur, damit ich 
dir beweifen fünnte, welche Bewandtniß es mit beinem 
vielgerühmten und längft erwarteten Zug des Herzens 
hat! Aber jelbft wenn die „Schönhänbige” da vor und 
ftünde, wirde dein blödes Auge fie ja gar nicht erfennen ; 
ober vertrauft bu auch bierin abermals auf deinen Zug 
des Herzens?“ 

„O,“ rief Ouftan feurig, „noch nad hundert 
Jahren würde ich ben Drud dieſer Hand wieder er— 
fennen, wie die zarten Finger fih um bie meinen 
fchloffen, als fie ihre zur Stüge. dienten! Spotte, fo 
viel du willft, dieß bleibt ficher, dieſe Hand würbe ich 
unter Taufenden wieder heraus fühlen.” 

„Dann weiß ich die feinen befiern Rath, ald nach 
D. zu reifen und dort allen Frauenzimmern, jung und 
alt, groß und Mein, bie Hand zu drücken, vielleicht 
findet du Die Rechte. An komifchen Verwicklungen 
wird es Dabei auch nicht fehlen Aber dieß Eine fage 
ich dir, wenn ich mich je verheirathe, dann ruͤhrſt du 
mir Die Hand meiner Frau nicht an.” 

„Run, laſſe es nur gut ſeyn,“ jagte Guſtav, „du 
nimmft die Sache ganz gegen beine Gewohnheit viel 
zu ernſthaft. Du weißt, daß ich von jeher eine Paſſion 
für fchöne Hände hatte und mit wahren Vergnügen 
die Abhandlung von Carus über. diefen Gegenftand 
ſtudirt habe. Ih Habe mich feitbem daran gewöhnt, 
den Menfchen beinahe eher nach den Händen, als 
in das Antlig zu ſehen, um mir daraus eine Idee 
über ihre Mefenbeit zu abftrabiren. Run lann ich dich 
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verfichern, daß meine Unbefannte, wenn mid) anders das 
Irrlicht nicht allzu graufam täufchte, cine ber ausge 
prägteften ſeeliſchen Hände hatte, welche ich noch ger 
fehen Habe, und die Berührung derſelben erwedte in 
mir die fonderbarften und weichiten Empfindungen.” 

„Seelifhe Händel Unfinn!* unterbrach ihn Eugen; 
„Ihöne Hände find fehöne Hände, und bamit fertig. 
Ich fehe auch eine zarte, weiße Hand lieber als eine 
große, rothe, aber Syſteme darauf gu bauen, ift ab» 
gefchmadt. Gehe mir nun vollends zu den Phrenolos 
gen über, dann iſt's mit unferer Freundichaft zu Ende. 
Bon den Klopfgeiftern bit du wohl auch ſchon ange- 
ftedt, nach allem zu fchließen, was du mir vorhin von 
eleltriſchem Strom, magnetifhen Empfindungen u. f. w. 
vorgefafelt Haft.“ 

„Bab," lachte Guftan, den die ible Laune bes 
Freundes aus feiner Träumerei aufgerüttelt und heiter 
geftimmt hatte, „fo weit wie unfere Herzendanſichten 
gehen unfere wiſſenſchaftlichen Wege doch noch nicht 
auseinander, Du bit im Stande, dir cine Frau durch 
die Zeitung zu fuchen, ich denfe, die meinige käme 
für mich bireft vom Himmel herab; ich glaube an bie 
Zauberfraft ber Liebe, welche die Herzen oft auf bie 
wunberlichite Weile zufammen führt; du betrachtet, 
ganz im Geiſte unferer Zeit, die Ehe mie ein Geſchaͤft. 
Doch dieß ſoll unfere Freundichaft keineswegs Hören. 
Bon ber Heinen Hand erzähle ich dir nichts mehr, gebe 
auch nicht nach D., um fie unter taufenden herauszu⸗ 
fuchen, aber ganz leije und heimlich Halte ich fie an 
mein Herz gebrüdt und warte —“ — „Bis an ben 
jüngften Tag!” 

„Wer weiß, bid an den jüngften Tag!” rief Gu— 
ſtav neckiſch. „So lange diefes Gefühl frifch in mir 
bleibt, brauche ich fein anderes. Aber jegt fomm’, meine 
Kehle lechzt nach Erquidung auf das lange Geſchwätz, 
und wie?" fuhr er fort, indem er ſich im Aufſtehen 
verwundert umfah, „muß ich heute der Mahner bazu 
feyn® Das erftemal im Leben vielleicht 1* 

„Bott Lob und Danf, daß Du wieder auf eine 
vernünftige Idee lommſt,“ fagte Eugen auffpringend, 
nachdem er fih noch einigemal im Graſe ausgeftredt 
und gedehnt hatte. „Vorwärts! und alle Sammtpföts 
hen der Welt follen leben! Aber von ber deinigen will 
ich num nichts mehr hören!“ 

Es iſt nicht unfere Abficht, die Freunde auf 
ihrer weiteren Wanberfchaft zu begleiten. Genug, daß 
fie beide, vollfommen befriedigt davon, zu ihren gewöhn⸗ 
lichen Berufsbefchäftigungen zurückkehrten. — Guſtavs 
fleined Abenteuer wurde nur noch vorübergehend ſcherz⸗ 
haft erwähnt und war nach wenigen Wochen von Eugen 
faft vergefien, der, an bie phantaftiih träumerijchen 
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Neigungen feines Freundes gewöhnt, immer meue Bes 
legenheit fand, Heine Züge biefer Art an ihm zu 
geißeln, und barüber bie alten vergaß. 

Mit Guſtav war es ander, er rief fih gern und 
oft die jüße Empfindung jenes Abends zurück, und 
die Leſer mögen fid darüber nicht allzu fehr wundern: 
diefes träumerifche ſich Zurüdverfegen enifprang ganz 
folgerichtig aus feiner innerjten Natur, Die roman, 
tifche Ader im Menſchenherzen pulſirt unaufbaltfam 
fort, im einen mehr, im andern weniger, und gerabe 
bie jetzige Herrichaft des Materialisinus ift bei dem 
einzelnen oft am wenigſten dazu geeignet, fie zu zer⸗ 
ftören. Guſtav nun befaß im täglichen Leben ganz ben 
Haren Dlid des Mannes, wie uniere Zeit ihn braucht, 
Er erfannte hinter den pofitiven, materiellen Strebuns 
gen der Wiſſenſchaft den tiefen, griftigen Gewinn, Er 
fah das immer mehr Herwortretende Zufammengreifen 
ber zu Tage geförderten Wahrheiten, ſah mit freubi« 
gem Staunen, wie die Rieienfhritte der Wiſſenſchaft 
immer dringender, immer gewaltiger in bie jocialen 
Zuftände eingreifen und Anſchauungen erweden, Ger 
fihtspunfte aufftellen, die noch vor wenigen Jahrzehn- 
ten exit wie baffe Sterne am Horizont des Fortſchritts 
erichienen. Der Kampf mit der Materie, das Ablau- 
fhen und Abzwingen ihrer Belege und Geheimniffe, 
die Dienſtbarmachung derfelben auf den Wegen ber 
Anduftrie und des Handels war für ihn ein erheben. 
des Schaufpiel. Es erſchien ihm dieß nicht, wie fo 
vielen, als Unterwerfung unter die Herrichaft der Materie, 
fonbern als Belämpfung, als Unterjehung berielben. 
Er erfannte im Gelde nicht den Herrn, fondern ben 
Knecht unferer Tage, der ewige Beſitzthümer an's Licht 
förbert. 

So wirkte er unabläffig und mit freubigem Muthe 
auf dem Boden feiner Wiſſenſchaft. Sie war ja nicht 
mehr eingezwängt in die ftarren Formen ber Claſſifika⸗ 
tion, ſie war ein lebendiges Glied geworden in der 
großen Kette der zuſammenwirkenden Kräfte, und Hand 
in Hand mit ber großen Schwerter Chemie durfte fie 
hoffen, der Eultur des Bodens bald neue Geſetze vor 
zuſchreiben. Sein Geift alfo fühlte fich befriebigt und 
erhoben, und in weiterem Sinne auch fein Herz. Aber 
die Menfchenbruft beherbergt neben dem großen, gewals 
tigen Herzen, dad ber ganzen Menfchheit fchlägt, noch 
ein Meines, ganz individuelles, defjen Streben allein 
dahin geht, bie Eine Bruft zu beglüden, in ber es 
zitternd pocht. Und dieſes Herz empfindet oft bitter 
genug ben Jammer bed täglichen Lebens, den Lärm 
bes ewigen Ringens und Strebens, bie kalte Theil» 
nahmlofigfeit, die ihn auf jedem Schritt begegnet, Es 
will fein Meines, beſchraͤnltes Glüͤck für fich felbft, ein 
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Hüttchen auf grüner Blur, eine Spanne Landes, bie 
ihm allein gehört und auf ber es feinen Altar baut. 
Je tiefer die Menſchenbruſt für bas Wohl ber Menich- 
heit empfindet, je ſehnſuͤchtiger ift ihr Drang nach eis 
nem Heinen Theil der möglichen Befriedigung, aus der 
zen Boden bie Seele neue Kraft und Thatenluft zieht. 
So fühlte Guftav und mit ihm empfinden es Taufende 
und aber FTaufende, die nach außen mit demfelben ru- 
digen, überzeugten Blid in die Wirbel unferer gewals 
tigen Zeit hinab ſehen. 

Und bier, im Suchen nach biefem Glüde war «#, 
wo feine träumerifche Natur ihe volles Recht zurüds 
forderte. In's Myſterium der Liebe jollte ihm die falte 
Hand der Wirklichkeit nicht eingreifen, bort wollte er 
ahnen und nicht Schauen. Wie eine goldene Wolfe follte 
bie Liebe ſich auf jein Herz berabfenfen und ihn dem 
Irdiſchen entrüden; ein willenlos Befiegter wollte er 
zu ihren Füßen liegen, aber nicht ſuchen — um Got—⸗ 
teswillen nicht fuchen nach dem, was wie ein heiliger 
Wetterſtrahl in feine Seele fahren jollte. Ye klarer er 
in der Wiffenfchaft fich dem Leben zuwandte, je zäher 
hielt er an dieſen erften Juͤnglingsſchwärmereien, an 
bem von feinen praftifcheren Freunden längft überwuns 
denen Stanbpunft feft. Auf diefen einen Punkt hatte 
fid) die ganze unterbrüdte Schwärmerei feines Wefens 
concentrirt, hier hoffte und verlangte er poetiſche Er- 
füllung, während alles andere in ihm fi dem Be 
bürfniß feiner Zeit umd feines Berufs gefügt Hatte. 

Nun jollte man ſich billig wundern, daß ein fo 
geftimmtes Herz nicht ſchon lange den Gegenjtand feiner 
Träume gefunden, aber die Ironie des Schidjald traf 
ihn. Eine fluͤchtige Jugendneigung abgerechnet, die faft 
noch im die Knabenzeit fiel, fühlte er ſich nur auf 
Momente bie und da angezogen. Der Zauber eines 
fhönen Auges, einer lieblichen Geftalt machte ſich bei 
ihm fo gut wie bei andern geltend, aber eben weil er 
nur durch die Phantafte wollte gefangen werben, ftand 
fein Berftand ihm jelber unbewußt ewig auf der Lauer 
und zeriegte im voraus jeden tiefen Ginbrud, 

Außerdem war auch Guſtav jchwer zu befriedigen, 
fein wirklich rein und ideal geftimmtes Herz konnte nur 
durch das wahrhaft Hohe und Schöne gerührt werden; 
aber, wir willen es ja alle, dieſes findet ſich eben nicht 
häufig und feine Begegnungen mit dem weiblichen ®e- 
ſchlecht gingen alle jo platt und proſaiſch ab, die jungen 
Damen waren alle fo freunbli und lächelnd, fo Eine 
wie die Andere. Die Romantik der Liebe wollte bem 
romantiſch Suchenden nicht lächeln und er fühlte dieß 
ſchmerzlich und tief. 

So ward ber Mann äußerlich beinahe zum Weir 
berfeind; er hielt fich mehr zu ben gebildeten Frauen 
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mehrerer feiner Freunde und Gollegen, und alle Be- 
mühungen berfelben, ihn für diefe ober jene Heirath zu 
fimmen, ſcheiterten an der fühlen Ruhe feines Herzens. 
Die Gegengründe, welche er geltend machte, erwarben 
ihm bald genug den Namen eines Schwärmers und er 
ließ es fich lächelnd gefallen, wenn man ihn fo nannte, 
Bei den Frauen nuͤzte ihm dieſes Prädikat am Ende 
eher, als daß es ihm fehadete, und die Männer ſchaͤzten 
ihn darum nicht minder ald Gelehrten und Mann von 
Geiſt und Charakter. Was Wunder nun, daß dieſes 
Her, fo fpröde und doch fo zerbrechlich, weil ja jebe 
Stunde den erwarteten ®lodenton anjchlagen fonnte, 
unter dem Drud ber Heinen Hand zerbrad und mit 
unenblidem Sehnen dem Verlangen nachhing, die zu 
ſchauen, der fie angehörte! ben weil bem Verſtand 
bier jeder Anbaltspunft fehlte, konnte die Phantaſie 
um fo mächtiger wirken, fie zauberte ihm bie lieblichſten 
Bilder, Die wunderlichften Verkettungen vor die Seele, 
und es ward ihm zulezt faft zur firen Idee, daß diefes 
ahnungsvolle Räthfel fi noch einmal in wunderbarer 
Weiſe für ihm entwideln würde. Damit ſchien benn 
fein Herz jedem neuen Eindrud völlig verfchlojfen, mit 
einem gewiffen Behagen empfand er den ruhigen, fanften 
Zauber, der ihn umfloß, und wer fonnte ihm am Ende 
bad Recht beftreiten, fich öfter felbft zu wiederholen: 
„So lange dieſes Gefühl friih in mir bleibt, brauche 
ich fein anderes.“ 


3. 


Auf dem Schloßberge, an deſſen Fuß bie freund 
liche Univerſitaͤtoſtadt ſich lehnt, war eine Kleine heitere 
Geſellſchaft veriammelt. Den Mittelpunkt berielben bils 
bete eine junge Dame von mehr anziehender, ald gerade 
reigender Perfönlichkeit. Der ſchoͤnſte Schmud, welcher 
Augufte Wieland zierte, war ein auffallend klares und 
ausdrudsvolles Auge, deifen Schimmer, befonderd wenn 
fie im Sprechen ſich belebte, einen fo ſeltſamen Zauber 
um fie ergoß, daß man gerne vergaß, Daß bie Natur 
fie zwar liebevoll, aber nicht gerade verfchwenderifch 
bedacht hatte. Es war aber auch in ihr ein tiefes, geiftiges 
Leben und der Blid ihres dunkeln Auges erſchien ald 
der treue Spiegel beffelben. Etwa vierundzwanzig Jahre 
alt, hatte fie ſchon frühe des Lebend Schattenfeiten 
neben feinen Lichtbliden kennen gelernt, und zwar genug 
davon, um ihr Gemüth zu reifen, ihrem Charalter Be 
ſtigkeit zu verleihen, aber auch nicht fo viel, um ihrem 
Goeifte feine friſche, bewegliche Heiterkeit zu rauben. 
Diefe Bereinigung von faft Eindlihem Scherz und Ernft 
machte fie überall zum gern gefehenen Gaſt, und mit 
Ungebuld Hatte man fie ſchon jeit mehreren Monaten 
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in %. erwartet, wo eine ältere Freundin von ibr, bie 
Gattin des Profeſſors P., ihr ein treues, liebendes 
Herz bewahrte, Enblich war fie da, und eben jezt ruhte 
ihr Auge in ſtiller Freude auf bem reigenden Panorama, 
weiches fi} weit umber ausbreitete. 

Freund Eugen faß neben ber liebendwürbigen Aus 
gufte auf einem bemoodten Felsſtück und würzte ben 
Naturgenuß durch luftige Bemerkungen, fortwährend 
bemüßt, wie er felbft fagte, dem allyu großen Enthus 
fiasmus, fobalb er fich regen wolle, die Flügel zu bes 
fohneiden. Doch brauchte er bieß bei feiner Nachbarin 
nicht zu fürchten; eine leidenfchaftliche Verehrerin ber 
Naltur, war fie doch felbft zu natürlich, um berfelben 
mit dem gewöhnlichen „göttlich, entzückend, himmliſch“ 
ihren abgeihmadten Triput darzubringen. Sie begnügte 
ſich gewöhnlich mit dem bloßen Echauen, und wenn fie 
heute zuweilen in die abgedrofchene Naturerftafe zu ges 
rathen fhien, fo war ed nur, um ihren Nachbar zu 
neden und zu ſpaßhaften Erwieberungen anzureizen. 

„Dies ift wirklich wundervoll!“ rief auf einmal 
Augufte bie einige Minuten lang in ſtilles Anfchauen 
verfunten dageſeſſen, und der Ernſt im weit geöffneten, 
ftrahlenden Auge bewies, baß fie dießmal nicht aus 
Schelmerei in ben enthuſiaſtiſchen Ausruf ausbrach. 
Der Anblid zu ihren Füßen rechtfertigte ihre Entzüden. 
Die Sonne war bis an den äußerften Rand des Ho— 
rizonts vorgerüdt, und ihr feuriger Ball fchmebte 
eben über den bläulichen Linien ber Bogefen, bie 
fih auf dem Hintergrund des Himmels fanft abzeich- 
neten. Und als fey «8 der Sonne leid, bie Erde zu 
verlaffen, ohne ihr den lezten und fchönften Abſchieds- 
gruß zu fenden, flammte fie noch einmal auf in rothen, 
mächtigen Gluthen. Durch bie Bogen und Fenfter des 
Münfters fluthete das glühende Licht, und ald wolle 
auf einen Moment der Beift fichtbar merden, welcher 
einft in andaͤchtiger Verzückung dieſe Hallen gewölbt, 
dieſe Mauern gethürmt, fo leuchtete das ehrwürdige 
Monument einer hinabgefunfenen Zeit, wie von einem 
inneren Lichte verflärt, in ftrahlender Helle. Die niedern 
Dächer der Stadt fireifte der Gluthblid nur mit einem 
ihwaden, rofigen Schimmer ald matte Folie, und Aus 
gufte hatte Recht, ald fie außrief: „Liegt der Dom 
nicht vor und wie ein prächtiger Ebdelftein, dem biefes 
ganze weite Land, biefe Stadt, diefe Berge und grünen 
Ebenen mur zur Faſſung bienen follen — bie Natur 
dem Werke des Menfchengeiftes ?“ 

„Bemach, mein Fräulein !" erwiederte Eugen, „Wenn 
dee Sonnenuntergang Sie zu fehr afficiet, dann denfen 
Sie an Heine und das Fräulein vom Meere." — „Ich 
brauche nicht an Heine zu denken,“ fagte Augufte, „ich 
habe den Spötter ſchon neben mir. Aber ſiille!“ feste 
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fie Hinzu und beutete mit aufgehobenem Finger rüds 
waͤrts. 


Alle ſchwiegen und lauſchten. Von einer kleinen, 
mit Gebuͤſch bebedten Erhöhung hinter ihnen, von ber 
die Ausficht noch freier war, erfcholl eine Fräftige Maͤn— 
nerſtimme und fang in ausdrudsvollen Tönen des Schä— 
ferd Abendlied. Unter dem Gefange verbleichte und 
erloich das glühende Bild; die Sonne ſank hinter bie 
Berge, und ald die lezten Töne des Liedes verflungen 
waren, bededte nur noch jener bläuliche Duft, welcher 
der Abendbämmerung vorangeht, die Gegend. 


„Meine Herrn und Damen, bie Schnupftücher 
heraus!" rief Eugen, der geſchwerene Feind jeder ge 
bobenen Stimmung, mit flarfer Stimme und brachte 
mit affeftirter Geberde das feinige an bie Augen, Aber 
dießmal belächelte ihn niemand, als er ſich felbft; ber 
Moment war fein gemachter, fonbern ein wirklich ſchö— 
ner und ergreifender, und feines ber Anmwelenden em 
pfand bieß tiefer ald Augufte, weiche. fi etwas uns 
willig von dem immer luftigen Nachbar abwandte. 


„Dieb war Weldens Etimme, ganz gewiß!" fagte 
nun Marie, Auguftens Freundin; „er fingt das Lieb 
oft und gern. — Aber warum ift er benn nicht mit und 
gegangen ?" wendete fie fich fragend gegen ihren Mann. 
— „Er wußte es wohl felbft nicht recht,” erwiederte 
biefer. „Irgend eine Blume blüht auf irgend einem 
Berg und biefe mußte er holen.“ 

„Er wird jeben Tag weniger zugänglich," fagte 
Eugen; „das Blumenholen wird bei ihm nadhgerade 
zur Manie.“ — „Dies ift ja auch nur ein Borwand 
für ihm, um draußen ungeftört umberichweifen zu Fön 
nen," erwiederte Marie eifrig, „und gerade fein tiefer 
Sinn für die Natur macht ihn zu dem weichen und 
liebensrwürbigen Menfchen, den mein Mann und id 
hoch ſchaͤten.“ 

„Ja, ja, meine liebe Frau Profeſſorin,“ rief Eu— 
gen, „wir wiſſen, daß Freund Guſtav fich Ihrer ganz 
beiondern Huld, wie faſt der aller Damen zu erfreuen 
hat. Schade, daß er fo wenig Nugen bavon zieht,“ 
fegte er halb leife hinzu, und dann zu Augufte gewen« 
det, fragte er: „Kennen Sie Heren Profeffor Welden ?" 
— „Bir wechfelten geftern einige flüchtige Worte mit 
einander, als ich ihm bei meinen Freunden vorgeftellt 
wurde,“ lautete die gleichgültige Antwort. — „Können 
Sie ſchwärmeriſche Männer leiden, mein Fräulein?" 
fuhr Eugen fort. — „Nicht ſehr, fie müßten benn jehr 
genau willen, wofür fie ſchwaͤrmen.“ — „Rein, Sie 
dürfen dieſelben gar nicht leiden fönnen, Sie find viel 
zu gefcheibt dazu. Ich Habe Sie zwar vorhin etwas 
in einer fentimentalen Stimmung geftört, aber das 
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fommt bei Ihnen gewiß nur auf Augenblicke. Sie 
find verftändig, realififh, Sie find ganz nach meiner 
Art, geftchen Sie es nur ſelbſt.“ 

Augufte batte ihm Lächelnd zugebört; fie fah ihn 
nun eine Minute fang forichend an, fchüttelte leife den 
Kopf und fagte: „Einigermaßen ja, aber nicht fo ganz, 
wie Sie glauben, ach nein, noch lange nicht!“ — Sie 
bemerfte den pfiffigen Blid nicht, mit welchem Eugen 
fie von der Seite betrachtete. 


Nahende Schritte wurden hörbar und heraus 
zwifchen ben Bülchen trat eine ſchlanke Männergeftalt, 
in ber wir fogleih Guſtav Welden erkennen. Er dien 
einen Moment betreten, ſich fo plöglich mitten in ber Ge—⸗ 
fellichaft zu finden, deren Einladung zu einem Epazier- 
gang er ausgefhlagen hatte; aber Profeſſor P. trat 
freundlich auf ihm zu, reichte ihm herzlich die Hand 
und fügte: „Da haben wir nun ben Flüchtling doch. 
Ihre Freunde müſſen fat wünſchen, in Blumen ober 
Bäume verwandelt zu werben, damit Sie noch einige 
Notiz von ihnen nehmen.“ 

Verzeihung,“ fagte Guſtav, indem er bie übrige 
Geſellſchaft begrüßte, „aber ich brauchte einige gerade 
jet blühende Pflanzen für das Werk, welches ich herr 
audgebe, und konnte doch den Damen nicht zumuthen, 
mit mie in den Bergen berumzuflettern, um fie zu 
finden.” — „Glauben Sie ihm nicht,” rief Eugen; 
„er verkehrt da oben mit ben Waldgeiftern und Waſſer— 
niren, fehreibt Gedichte auf die Bäume, und ich wette, 
wenn wir feine Pilanzentrommel auffchließen, fo ift 
nichts darin zu finden, ald bie unfihtbare blaue Blume 
ber Romantik.“ 

Alle lachten und Marie fagte: „Schweigen ie, 
ewiger Spötter, und Sie, Wilden, nehmen Eie und 
einmal mit auf Ihre botanifcyen Wanderzüge, Auguite 
und ich Elettern wie Die Gemfen, und wir werden bann 
am beften ſehen, was es mit den Waltgeiftern und 
Waſſernixen für eine Bewantmiß hat." — „Bon Her 
gen gern," erwiederte Guſtav, „Sie follen mit mir 
geben, aber für Heute will ich Herrn Boden gleich 
überführen und Ihnen von meinen Schaͤtzen etwas 
mittheilen.” Er öffnete die Pflanzentrommel und reichte 
jeder der Damen ein prächtiges Eremplar von Edelreiß. 

„Sie fünnen daran ſehen,“ fuhr er fort, „in 
welche hohen Regionen ich mich verftiegen habe" — 
„O, du lebit immer in den höchſten Regionen," lachte 
Eugen, „und warft es ficherlich auch, der vorhin, nicht 
mi, denn ich bin ein ſchlechter Erdenwurm, aber 
unfere licbenswärdigen Gefährtinnen in dieſe Ephären 
verzaubert haft. Warſt du nicht Der fromme Sänger 
des Abentlieds, der vorhin bie Sonne in den Schlaf 








gelullt? Eie fehen, mein Fräulein, daß ich auch por: 
tiſch ſeyn kann.“ 

Beinahe,“ erwiederte Auguſte, und da Guſtav 
inzwiſchen die Frage bejaht hatte, wenbete fie ſich an 
biefen mit den Worten: „Sie baten und wirklich einen 
feltenen Genuß. dadurch bereitet, Herr Welden.“ Die 
andere flimmten in das Lob mit ein, aber che Guſtav 
noch antworten fonnte, fuhr Eugen fon wieber das 
zwifchen: „Rie wird doch das Verdienft richtig belohnt! 
Diefer zarte Menſch läßt feine Freunde hingehen, wo 
es ihmen beliebt, treibt fih in den Bergen herum, fingt 
zulezt ein Lied in die blaue Luft hinaus, fein Glüds- 
fiern führt ihn am Ende zu uns, und nun wird er mit 
Danf und ichöuen Worten übergofien, während ich für 
al meine Liebenswürbigfeit Faum einen freundlichen 
Blick erhaſche.“ 

„Stille! der Neid ſpricht aus Ihnen,“ rief Pros 
feſſer P. „Geigen Sie bereits nady freundlichen Bliden 
aus den fhönen Augen unjerer lieben Auguſte?“ — 
„Ja,“ rief Eugen und ließ fich fcherzend auf ein Knie 
nieder, obgleich es ihm etwas befchwerlich fiel, „ia, 
teigende Auguſte, das iſt der Liebe heil'ger Götter 
ſtrahl, der in bie Herzen führt, ober fehlägt, oder 
trifft — — Nun, Guftav, Hilf mir doch, wie geht es 
weiter ?" 

„Seit wann muß ich dir bei beinen Licheders 
flärungen belfen?* entgegnete Diefer und ſah Auguſte 
an, welche lachte, erröthete und zulezt ausrief: „Stehen 
Eie auf, Here Profeffor, ſtehen Sie geihwind auf, ich 
halte nicht das Mindejte von der Liebe heil'gem Göt— 
terſtrahl, er rührt mich wahrlich nicht!” Unter dem 
allgemeinen Gelächter erhob fi Eugen etwas mühſam, 
und Guſtav, der dicht neben Auguſte ftand, fragte: „Wirks 
lich nit? im Ernſt oder Scherz?“ — „Im Ernft nicht," 
erwicderte fie, etwas betroffen über die Frage, und Eugen 
fagte, indem er fich tief verbeugte: „Sie haben Recht, 
mein Fräulein, ich halte auch nichts davon, und Eie 
feben daran abermals, wie gut wir einander verſtehen.“ 
— „da wahrhaftig," fuhr Guſtav heraus, „ganz Deine 
Theorie! Schr verftändig!” fezte er mit leifer Fronie 
hinzu. 

Augufte fühlte fie heraus und erröthete vor Aerger. 
Sie verfegte laut und mit einem ernſthaften Blid: „Ia, 
wer lieben will, muß auch beitimmt willen, warum. 
Dieier blinde Glaube an den Bötterftrahl der Liebe hat 
ſchen manches Unheil angeftiftet, und meiner Natur we— 
nigſtens widerftrebt nichts mehr als dieſes ſchwaͤchliche 
Herumſuchen und Herumtappen ded Herzens. Der rechte 
Menich foll wiſſen, was er zur Beglüdung feines Ins 
nern braucht." — „Bravo, Auguſte,“ rief Profeflor P. 
Eugen drehte jeinem Freund eine Nafe, und dieſer, ber 
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fih an feiner ſchwachen Seite angegriffen fühlte, ver 
fezte abermals halb leife: „Sehr verftändig I" 

Diefes Wort, welches Augufte heute nun ſchon 
zum Drittenmal aus dem Munde ber zwei verichieben- 
artigften Menſchen hörte, war ihr höchft fatal. Sie 
war wirklich verftändig, aber nicht in dem nüchternen, 
hausbadenen Sinn, welchen man gewöhnlich damit vers 
bindet. Sie fühlte ſich verlezt, daß man fie io falich 
beurtheilte und völlig mißverftand. Sie ſah Guſtav feft 
an und fagte: „Sie mögen ed nur veritändig finden, 
aber id; glaube es ift zugleich wahr und gerecht und 
bes aͤchten Menſchen, ſey er nun Mann oder Weib, 
wiürbiger, daß er erft prüfe, ehe er das heiligfte Ge— 
fühl feines Herzens bingibt. Uebrigens,“ fezte fie laͤ— 
chelnd hinzu, um bie Unterhaltung wieder in den vos 
xigen fherzbaften Ton zu bringen, „iſt es gar nicht 
einmal meine Schuld, daß ich fo verftändig bin. Ein 
fehr gelehrter Profeffor und berühmter Phyſiognomiler 
ber Hand hat nah Prüfung der meinigen erklärt, ich 
würde nie mein Herz verichenfen, ohne genau zu willen, 
weßhalb. Alfo beklagen Sie mid, meine Herrſchaften, 
wenn ber geheimnißvolle, unerflärbare Zug bed Her 
zens wirklich fo nothwendig au unferem Glüde iſt.“ 

„Wirklich ?" rief Profeſſor P., „hat man Ihnen 
dieß geſagt?“ Und alle Blide richteten ſich umwillfür- 
li auf Auguftens Hände. Voͤllig unabfictlih ruhte 
ihre Linfe auf dem grünen Moosteppich des Felsftüds, 
auf welchem fe ſaß, und zeigte fich fo in ihrer ganzen 
Schönheit. Zart, ihmal, von faſt burchfichtiger Weiße 
mit xofig gefärbten Fingerfpigen bot fie zugleich ein 
Modell für einen Maler und das vollflommene Abbild 
ber fogenannten pſychiſchen Hand, von der wir wiſſen, 
daß fie Guſtav Welden fo ſehr entzüdte. 

„Ihre Hand ift aber auch wirklich wundervoll,“ 
tief Eugen in feiner gewöhnlichen derben Manier, und 
Augufte ereöthete tief, als fie dieſelbe fo plöglich zum 
Segenftand der allgemeinen Aufmerkfamfeit gemacht fah. 
Sie zog fie ſchnell zurüd, erwiederte raſch: „Darum 
babe ih es nicht geſagt!“ und aufſchauend gewährte 
fie, wie Welden ihre Hand unverwandt betrachtete, waͤh⸗ 
rend fie den Handſchuh darüber zog. Eugen bemerfte 
ed auch und ſchlug plöglih ein lautes Gelächter auf, 
indem feines Freundes halbvergefiene Schwärmerei ihm 
wieber einfiel. Guſtav errieth die Urfache deffelben und 
warb roth bei bem Blid, den er mit dem fchalfhaften 
Freund wechielte, welcher feinerfeits im höchſten Grad 
amuſirt fchien. 

mAber, mein Gott, warum lachen Eie benn jo 
entfeglih?" fragte Augufte erſtaunt. — „Waren Sie 
nie in D.?“ lautete die Gegenfrage. — „Ich? fehr 
häufig, wie Sie willen ; ich habe eine verheirathete Schwe- 
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fter da und komme eben von dorther, aber warum ?“ 
— „Madıten Sie nie Ausflüge in die Umgegend?" 
fuhr Eugen immer lachend fort, während Guſtav nur 
mübfam feine Faſſung behauptete, denn der Spaß war 
ihm doch zu arg und er hätte ben übermütbigen Frager 
gerne fopfüber den Schloßberg hinabgeſtürzt. 

„Natürlich, Fehr häufig," fagte Auguſte, „aber welche 
Thorbeit, mich fo auf einmal — „Hatten Sie nie da« 
bei ein Giienbabnabenteuer zu beſtehen ?“ fuhr Eugen 
unerfchütterlich fort. „Befinnen Sie ſich wohl barauf!* 
— „Gottlob nein; was wollen Sie benn nur?" — 
„Fuhren Sie auch nie auf der Eiſenbahn bei Gewitter, 
Sturm und Regen?" — „Mehr als einmal,” rief 
NAugufte, indem fie aufftand; „aber nun bin ich biefe 
intereffante Inquiſition mübe und möchte Sie jelbft 
fragen, ob Sie etwa ein verfappter Landjunker find, 
ber nicht mehr weiß, was er reben foll, weil Sie mid 
mit fo fchönen Fragen beftürmen ?" 

Eugen blies fi auf, danfte für das Compliment 
und war eben im beften Zug, bie ganze Geſchichte 
jeines Freundes mit der nöthigen Würze aufzutifchen; 
aber Marie, die fhon einigemal zum Aufbruch gemahnt 
hatte, wiederholte ihre Bitte ernftlicher und Guſtav bes 
muzte bie kleine Pauſe, Eugen zuzuflüſtern: „Ich vers 
bitte mir jebe weitere Ausführung deines Scherzes; 
bu würdeſt mich im höchften Grab beleidigen, wollteft 
bu jene fleine Schmwärmerei zum weiteren Stichblatt 
deines Witzes machen. Dein Wort darauf, daß bu 
nie mehr bavon fprichit !* 

„Nun, nun, nichts für ungut,” fagte Eugen; 
„dein ſchmachtender Blid auf die wirklich ichöne Hand 
von Fräulein Augufte war es allein, der meine Erinne⸗ 
rung baran neu belebte, Uebrigens,“ fuhr er fort, 
indem er neben Guftav hinter den übrigen brein ſchlen— 
berte, „hättet du mich follen weiter fragen laſſen. Trotz 
ben ungünftigen Antworten ift fie vielleicht dennoch 
deine myfteriöie Schöne und wir hätten gleich auf dem 
Plap die rührendfte Scene erlebt. Du wäreft ihr zu 
Füßen geftürzt, hättet die ſchöne Hand ergriffen, ihr 
von deiner Liebe, Treue, Anhänglichfeit erzählt, wäh- 
rend ich im vergweiflungsvollftien Schmerz — benn. fie 
gefällt mir wirklich — mich nicht in jenen Abgrund ges 
ſtürzt hätte. Fräulein Augufte, ja, Bräulein Augufte — 
ei, zum Teufel! fie hätte dir wahrhaftig in’s Geſicht 
gelacht und du würbeft mit deinem Zug bed Herzens 
verdientermaßen abgefahren ſeyn.“ 

„Laß doch dein ewiges Spotten," unterbradh ihn 
Guſtav etwas gereizt, „Ich verlange nichts von bir, ald 
bein Wort darauf, daß bu jenes Borfalls, welchen ich bir 
in einer unglüdlichen Stunde mitgetheilt, gegen niemand 
mit einer Sylbe erwähnf. Was das Fräulein betrifft, 
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fo ift fie mir höchft gleichgültig, und hätte ich ihr taus 
fendmal an jenem Abend bie hülfreiche Hand gereicht, 
fo möchte ich’8 doch ſchwerlich für's Leben thun. Dieſes 
Frauenzimmer ift mir zu fuperflug; ich mag feine phi⸗ 
lofophifche, fondern eine poetische Frau.” 

„Hm,“ meinte Eugen, „ih mag eine, bie gut 
fochen lann und mich ein wenig in Ruhe läßt; im Fall 
fich die Proſa und die Philofophie der Dame fo weit 


erfireden, wer weiß, wer weiß — Mber, armer 
Dorid," fuhr er nad) einer Paufe wieder fort, „du haft 
wirklich Mißgeſchic und bauerfi mid. Du ſchwaͤrmſt 
für ſeeliſche Hände und nun fommt ein hochweiſer Pro: 
feflor daher und entdedt mit mathematifcher Gerißheit, 
daß ſolche Hände Äh nur mit Bewußtſeyn verfchenten. 
D, armer NYorick!“ 


(Schluß folgt.) 


Ueber Schlaf und Traum. 


Die Raturforfhung, welche in der Erkenntniß des 
organischen Lebens fo große Erfolge aufzuweiſen hat, 
wagt ed, auch‘ dad bunfle Gebiet des Seelenlebens 
zu betreten, in der Borausfegung, daß es ihr am ber 
Hand ber Beobachtung und Erfahrung gelingen werde, 
einiged Licht über Erfcheinungen zu verbreiten, die zu 
ben geheimnißvollften gehören, und gerabe weil fie 
allen Naturgefegen zu fpotten icheinen, bie Wißbegierde 
fo mädtig anregen. Die Wiſſenſchaft ftellt ſich bie 
Aufgabe, alle dieſe wunderbaren und für ganz unbe 
greiflich gehaltenen Vorgänge auf das einfachfte Ber- 
ſtaͤndniß zurückzufuͤhren. 

Tag und Nacht bedingen den natürlichen Wechſel 
alles Lebens, fie bringen in ſteter Wiederholung Thä- 
tigfeit und Ruhe. Wir follten bie Zeit unferes Lebens 
eigentlih nur nad dem wachen unb bewußten Leben 
zählen, denn durch den Schlaf geht und ein großer 
Theil davon verloren. Jemand, der 80 Jahre alt 
wird, hat, wenn man auch nur ſechs Stunden Schlaf 
in 24 Stunden annimmt, doch 20 Jahre feines 
Lebens verichlafen. Alle Lebensthätigfeiten zeigen 
mehr ober weniger deutlich einen rhythmiſchen Wechiel; 
feine organifche Bewegung ift andauernd, weil fie das 
Drgan erfchöpft, welches nur im der Ruhe feine Ber 
mwegungsfähigfeit wieber herzuftellen vermag. Auch das 
Herz iſt nicht raſtlos thaͤtig, wie man oft behauptet 
bat, wenn man fah, wie feine Bewegung beim Bes 
ginn des Lebens von allen bie erfte ift, und im Huͤh— 
nexei ſchon um bie 36ſte Stunde der Bebrütung als ein 
other hüpfender Punkt fich zeigt, wie fie Tag und 
Nacht gleichmäßig fortdauert, und mie auch im Tode 
leife und immer feltener werbende Zudungen der Herz 
vorböfe bie lezten Rebensregungen find. Aber bie 








Pauie nad) jedem Herzichlage it für dieſes nur jchein: 
bar unermüblihe Organ der Augenblid der Ruhe, 
Auch das vom Licht beftänbig getroffene Auge hat felbft 
währen bed Tages durch das unmwillfürlih von Zeit 
zu Zeit eintretende Schliefen der Augenlieder immer 
eine lurze Ruhe durch Belchatiung ded empfindlichen 
Nerven. 

Die Sinne find ed, die unfer Bewußtſeyn weden 
und ed wach erhalten durch das Licht, ben Schall, die 
verfchiebenen Reize, welche das Gemeingefühl erregen. 
Es ift eine wunberbare Naturorbnung, dag dann, wenn 
der Umlauf unferes Planeten die Nacht und ihre Stille 
gebracht Hat, auch die Lebenskraft erihöpft, bie Reiz 
barkeit gefunten ift und Körper und Geiſt fih nad 
Ruhe fehnen. Daß nicht bloß das Zeitmaß und bie 
Gewohnheit, fondern wirklich die Dunkelheit der Nacht 
zum Sclafe auffordert, das fehen wir an ben Thieren. 
Auch bei einer mitten am Tag eintretenden Sonnen- 
finſterniß geben fie fchlafen, und bie empfindlichen 
Pflanzen legen ihre Blättchen zufammen. Der Menſch 
hat freilich diefe Raturorbnung vielfach geitört, und in 
den großen Städten vericheuchen taufende von Gas— 
flammen das Dunfel der Naht, und zur Zeit bes 
tiefften Schlafs, um Mitternacht, lärmt in ben vors 
nehmen Stabttheilen bad lautefte Wagengeraffel durch 
die Strafen. Manche beginnen ihr Tagewerf, wenn 
fie überhaupt eines haben, erft wenn bie Sonne hoch 
am Himmel fteht, fie fuchen das Nachtlager, wenn ber 
neue Tag ſchon begonnen hat, Diefe Abweichung vom 
Naturgefeg gefhieht gewiß nicht ungeftraft, fo ſchwer 
es auch feyn würde, bei fo vielen andern Uebertretun- 
gen, die fich ber civilifirte Menſch nun einmal erlaubt, 
den fehädfichen Einfluß näher zu bezeichnen. Aber in 


ea 897 


ber Natur felbft finden teir Ausnahmen von der all 
gemeinen Regel. Wie der Dieb unter den Menfchen 
gern im Binftern ſchleicht, fo find viele Raubthiere zur 
Grreihung ihrer Beute auf die Nacht angewieſen, fie 
überfallen den forglofen Scläfer. Die Stille der 
Nacht wird in tropiſchen Wäldern oft durch einen 
furchtbaren Lärm der mannigfachſten Thierfiimmen un: 
terbrochen, wie ed und A. v. Humboldt bei feiner Fahrt 
auf dem Apure in den Drinoko fchildert, Die brüllen- 
ben Jaguars verfolgen die Pekariſchweine und die Tar 
pire, bie aus ihren Lagern aufgeſcheucht in dichten 
Schaaren fliehen, die erfchredten Affen enwiebern das 
Gefchrei von ben Bäumen herab mit bem fchneibenden, 
pfeifenden Ton ihrer Stimmen, fie weden bie Vögel, 
und fo fommt nad und nad) bie ganze Thierwelt in 
Aufrufe. Oder es bannen in dieſen Gegenden Die 
Mosquitos den Schlaf des Reiſenden, nicht allein burch 
bie heftig judenden Stiche, gegen bie man fi viel- 
leicht fchügen fann, fondern mehr noch durch ein uners 
trägliche® feines Summen, welches den Gehörfinn in 
bie größte Aufregung veriegt. Solche Thiere, bie bei 
Nacht auf Raub ausgeben oder ſchwaͤrmen, vermögen 
im Dunkeln zu fehen ober gar ſelbſt zu leuchten. Das 
Auge der Nachtraubthiere, wie das der Eulen, iſt oft 
io empfindlich, baß das volle Tageslicht fie blendet. 
Auch das menſchliche Auge kann durch Krankheit oder 
lange Gewohnheit eben jo empfindlich werben, wie man 
an Gefangenen, die Jahre lang im finftern Kerler 
fchmachteten, erfahren hat, und jebesmal vorübergehend 
beobachtet, wenn man plöglih aus dem Dunkeln im’s 
Helle tritt. Jene Wunderdinge, die Reichenbach als 
Lichtausftrömungen des Od feinen Senfitiven zeigt, 
werden meift nur geiehen, wenn das Auge in der Dun- 
lellammer dazu gehörig vorbereitet if. Auch für bie 
zahlloſen Heineren Thiere bed Meeres fcheint die Nacht 
die Zeit der lebendigften Thätigfeit zu feyn, wie man 
aus dem Umftande fehließen darf, daß fie faft alle 
mit dem Bermögen zu leuchten begabt find und bald 
ald Sterne in allen Farben aufbligen, bald als feurige 
Bloden oder Walzen durch die dunkle Woge babin 
fließen. Und wie die zahlreichen Leuchtkäfer der heißen 
Zone ſteckt ja auch unfer Johannisfäfer, wenn er Abends 
fhwärmt, ſich jelbft Die Liebedfadel an. 

Mber den Schlaf, das heißt eine Zeit der Ruhe 
für die Sinne, genießen doch gewiß alle Thiere. Wenn 
Ghrenberg fih wundert, bie Infuforien nie ſchlafend 
gefunden zu haben, fo vergißt er, daß das Licht, mit 
dem er beobachtete, fie ja weden mußte, Der gewöhn: 
lihe Schlaf ber Thiere iſt nicht fo feſt, wie ber bes 
Menichen, weil auch ihr Wachen nicht fo bewußt und 
Har ift. Deßhalb bat man ihr ganzes Geelenleben ein 
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Träumen genannt, Auch bei ben einzelnen Menichen 
it der Geift in fehr verfchiedenem Grabe gewedt. Die 
einen haben klare, beftimmte Borftelungen, eine große 
Lebhaftigkeit des Denkens, bie andern find träumerifch, 
fie brüten über Gedanken, bie niemald reif werben. 
Die an einzelnen Tagen fo verſchiedene Stimmung uns 
fered Gemuͤths iſt nicht felten von ben allgemeinen 
Lebensreizen abhängig, womit bie große Natur auf 
und einwirft. Ein heiterer Tag macht uns lebendfro- 
ber und aufgelegter zu frifhem Thun und murhigem 
Beginnen, aber bei trübem, vegnerifchem Wetter hän- 
gen wir gern einfamen und ernften Gebanfen nad. 
Auch bie Pflanzen fchlafen, An den Mimofen 
oder Robinien, Die eine fo gewöhnliche Zierde unferer 
Zimmer geworden find, fehen wir die Erfcheinung recht 
auffallend, wie am Abend die fein gefieberten Blätt- 
chen ſich zuſammen legen. Als inne im Garten zu 
Upfala die Blätter eines Schotenfleeds am Abend zu- 
jammengefaltet fand, durchfuchte er mit der Laterne ben 
ganzen Garten und bie Treibhäufer, und fand, daß 


- die Erfcheinung fih an allen Pflanzen mehr oder wer 


niger fund gab. Die zarten jungen Blättchen fchlafen 
deutlicher ald die alten; die Blüthen, gleichlam bie 
lichtfaugenden Augen der Pflanzen, find noch empfind» 
licher für das Licht als die Dlätter, und je nach ihrer 
Reigbarkeit öffnen fie fich zu verfchiedenen Tageszeiten, 
fo daß Sinne aus Blumen, bie ſich in ben verichiebe- 
nen Stunden vom frübeften Morgen bis zum Mittag 
öffnen, eine Pflanzenuhr zufammenftellte, Aber ber 
Schlaf der Pflanzen ift doch ein anderer, als der ber 
Thiere. Im thierifchen Schlaf ruhen die Aeußerungen 
des bewußten Lebens, die Sinne fchließen ſich ab gegen 
die Außenwelt, die Ernährung mit allen Lebensbewe⸗ 
gungen, bie dazu gehören, dauert fort, wenn auch 
Athmen und Kreislauf ruhiger werden. In den Pflan- 
zen wedt aber das Tageslicht fein Bewußtſeyn, und 
ihre Grnährung wird mit Entziehung des Lichtreizes 
wefentlich verändert. Man darf aber behaupten, daß 
bei beiden durch den Schlaf das Leben auf eine tiefere 
Stufe der Entwidlung herabfinft. 

Forſcher, die ſich mehr in Schwärmereien über bie 
Geheimniffe ber Natur und in bunfeln Ahnungen noch 
unerfannter Gefepe bed Weltalls gefallen, ald in ber 
einfachen unt nüchternen Erforihung der Wahrheit, 
haben gefagt, ber Schlaf ſey ein höherer Zuftand bes 
Daſcyns, ber den Menfchen über die Schranken bes 
feiblichen Lebens entführe und in näheren Verkehr mit 
ben verborgenften Kräjten der Natur bringe. Aber «6 
ik nur bad wache Auge, welches in die Tiefen bes 
Weltalls dringt, welches bie Schnelligkeit bes Licht: 
ſtrahls von den Jupiterdtrabanten bis zu une gemeſſen 
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hat, und bie fernften Nebel der Milchſtraße in Ster⸗ 
nenhaufen auflöst. 


Roc immer und in den neueften Schriften ift der 
Irrthum weit verbreitet, daß Die Seele noch eine an« 
bere Thätigfeit befige als das Bewußtſeyn, ja daß 
das bewußtlofe Leben berfelben als das höhere fogar 
über bas bewußte zu ftellen ſey. Aber auch nicht Eine 
Thatſache, nicht Eine Erfahrung fann angeführt wer- 
ben, und von ber geheimnißvollen Macht dieſes dunkeln 
Gedankenreih® zu überzeugen. In ben Tiefen ber 
menfchlichen Seele fchlummern freilich und unbewußt 
unzählige Gefühle und Gedanken, dieſe aber waren alle 
einmal in unferem Bewußtſeyn und find nur zurüdger 
funfen in bie file, verborgene Echagfammer des Gei— 
ſtes, aus der fie immer mieder, fey es im Traum oder 
im Wachen, zu halber ober zu ganzer Klarheit zurüds 
gerufen werden fönnen, und durch jede Vorfiellungs- 
reihe, die eine Beziehung zu ihnen hat, auch hervor 
gerufen werben. Einen andern Inhalt aber hat bie 
Seele nicht. Gewiß ift e8 wahr, daß wir immer nur 
bed Eleinften Theils unferer Getanfen und bemußt find, 
und baß unfere Seele, unier Ih, nicht dieſe gegens 
wärtigen Borjtellungen allein umfaßt, fonbern unfer 
ganzes Wefen, alles bad, was einmal in unjerem Ber 
wußtſeyn geweſen ift, indem das jest Verborgene und 
Unbewußte im naͤchſten Augenblid Har und vorfchwebt. 
Aber was nit im Bewußtſeyn ift, ift ohnmächtig und 
wirkungslos, leblos und ſeelenlos. Leben und Wirk: 
famfeit erlangen bieje dunfeln Triebe und Borftellungen 
nur, indem fie in das Bewußtſeyn emporfteigen, welches 
balb nur dem ſchwachen Dämmerlicht gleicht, balb in 
hellſter Klarheit leuchtet. 


Es gibt auch einen Schlaf in ber Natur, ber 
länger bauert ald eine Nacht, wenn nämlich ein wich— 
tiger Rebensreiz ber Pflanze oder bem Thiere lange ent 
zogen bleibt, 3. B. bie Wärme. Im heißen Gegenden 
folgt fi das Knoſpen, Blühen, Fruchttragen ohne 
Unterbrehung; da ift fein Winter, fondern Frühling, 
Sommer und Herbft bieten ihre Gaben zu gleicher Zeit. 
Bei uns hält mit wenig Ausnahmen Die ganze Pflan— 
zenwelt ihren Winterfhlaf. Da ſchlafen Die Knoſpen 
unierer Bäume, von der forgfamen Natur mit braunen 
feften Hüllen und darunter oft mit einer weichen weißen 
Pelzdede gegen bie Kälte gefchüzt, dem Fruͤhling ent 
gegen. Im Eamenkorn liegt ſchon das junge Pfläny 
Ken mit Würzelchen und Blättchen wohlverwahrt, und 
fann lange fehlafen, bis Wärme und Feuchtigkeit es 
zum Leben weden. Auch das Thier, dem Kälte und 
Nahrungsmangel droßt, fällt in Winterjchlaf und reitet 
fo fein Leben, Im ähnlicher Weife- bringt Hige und 





Trodenhelt in Thieren und Pflanzen eine Leblofigfeit 
hervor, die wir den Sommerfchlaf nennen. 

Nicht nur Entziehung der Reize verurfacht Schlaf, 
unfer waches Leben verlangt auch Wechſel derfelben. 
Dieſer ift, weil jede Reizung die Empfänglichfeit er 
ſchöpft, das befte Mittel, Die Reizbarkeit zu erhalten, 
bas heißt, fie immer wieder herzuftellen. Die jchönfte 
Farbe erfheint, wenn wir fie lange unausgeſezt bes 
traten, endlich ſchmutzig, weil fie das Auge ermüdet; 
einem Spiele wechfelnder Farben können wir lange zu- 
fehen, denn eine Farbe gewinnt an Friſche durch bie 
andere, Darum liebt der Menich in fo vielen Dingen 
bie Veränderung und darum macht Langeweile Echlaf, 
aud ein gleihmäßiges Geräuſch, z. B. bas Geraffel 
beim Fahren im Wagen, oder eine langjam unb ein» 
tönig geiprochene Rede; auch das Echlummerlieb wies 
berholt immer bieielbe einfache Melodie Der Müller 
fhläft, fo lang die Mühle Mappert, aber wenn fie fill 
fteht, wacht er auf. 

Der Schlaf hat auch eine innere Bedingung, bas 
ift bie Ermüdung oder Erfchöpfung. Im biefem Zus 
ftande fann ein Menſch auch am Helen, geräufchvollen 
Tage einfchlafen. Wie wohlthätig und erquidend ber 
Schlaf auf unfer ganzes Dafegn wirft, das erfährt ber 
Geſunde wie der Kranfe, Wir find am Morgen ganz 
andere Menichen ald am Abend, unier Urtheil ift Has 
rer, unfer Wille flärfer, unier Gebächtniß frifcher, bie 
förperliche wie Die geiftige Kraft ift zu größeren Leis 
ftungen fähig. Morgenftunde bat Gold im Munde, 
fagt das Voll. Am Abend find dagegen bie Vorftellun« 
gen beweglicher, bie Einbildungsfraft thätiger, Wis 
und Scherz fiehen und eher zu Gebot; deßhalb wibmen 
wir auch den Morgen ber Arbeit, ben Abend ber ges 
felligen Unterhaltung und Zerfireuung. Mit leiſem 
Schritte nähert fi felbft der Arzt dem Bette bes 
Kranfen, wenn es heißt: er fchläft. Mehr als alle 
Arznei und Pflege vermag ein gelunder Schlaf zu hei⸗ 
fen, weil dann bie Lebendfraft ungeflört von ben vielen 
Aufregungen bed wachen Lebens thätig ſeyn fann, Aber 
der Arzt laufcht, wie der Kranke athmet, er betrachtet 
bie Züge des Schlafenden genau, benn es gibt auch 
einen Tobesihlummer. 

Auch jene plötzlich eintretende Bewußtlofigfeit bürs 
fen wir dem Schlafe vergleichen, die Ohnmacht, in der 
die Organe der Empfindung und Bewegung ihren Dienft 
verjagen und aus der wir einen Menfhen buch Ners 
venreize, wie frifche Luft, faltes Waſſer, Ricchftoffe, 
lauten Zuruf, Schütteln des Körpers zu weden juchen. 

Da unfer bemußtes waches Leben immer aufSin- 
neswahrnehmungen beruht und dieſe die Thätigfeit der 
Nerven vorausfegen, jo werden wir durch Mittel, welche 
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bie Nerventhaͤtigkeit vorübergehend aufheben, auch Bes 
wußtloftgkeit ober Schlaf hervorrufen können. Die Wir 
fung ber betäubenben Mittel beruht darauf, fie find 
darum auch fhmerzftillende, denn der Schmerz ift eine 
Wahrnehmung der Gefuͤhlsnerven. Dur das Eins 
athmen aͤtheriſcher Stoffe, zumal des Chloroform, ru⸗ 
fen wir biefen Zuftand am jchnelliten, am ficherften 
und für bie fürzefte Dauer hervor. Diefe den Schmerz 
bannenden Mittel find in der Hand bes vorlichtigen 
Arztes für die leidende Menſchheit eine unſchätzbare 
Wohlthat geworden. Wenn etwas einem Zauber gleicht, 
fo ift es dieſe Thatfache, daß wir an einem Kranfen 
bie fchmerzbaftefte Operation verrichten fünnen, während 
er in ben angenehmften Traumvoritellungen ichwelgt. 

Es gibt auch Mittel, die, während fie in großen Ga- 
ben betäuben und lähmen, in Heinen Mengen genofien, 
auf eigenthiimliche Weife das Vorftellungsieben erregen. 
Dieb find die beraufchenden und reigenden Getränfe. 
Man muß es wohl ald einen auffallenden Raturtrieb 
betrachten, daß alle Völker, auch folche, bie auf fehr 


tiefer Stufe der Cultur leben, neben ben Nahrungs- 


mitteln berauſchende Getränfe genießen und aus ben 
verfchiedenften Stoffen zu bereiten wiffen. Was uns 
der Wein, bas ift dem Sübaflaten das Opium, das 
ihn in Sorglofigkeit und glüdjelige Träume einwiegt. 
Die tropifchen Völker haben ihren Palmwein, die Ber 
wohner ber Sübfee ben Piefferwein, tie Amerikaner 
ben Trank aus Maid und andern Pflanzen, ober fie 
fauen Gocablätter, wie bie Dftindier die Betelnuß. Die 
Tartaren bereiten ihren Kumiß fogar aus Pferdemilch; 
im nördlichen Sibirien wird ber giftige Fliegenſchwamm 
genoffen; von den Völkern Nord- und Sübafrifas wirb 
aus dem Hanf ber beraufchende Hafchich bereitet, von 
bem fie behaupten, baß er alle Zauber von taufend 
und einer Nacht vor bie Seele führe. Auch ber Genuß 
des Tabals gehört hierher. Es ift ein tiefer Zug des 
menschlichen Gemuͤths, daß wir fünftliche Mittel nicht 
verihmähen, welche bie natürliche Beweglichkeit des 
Gebanfenlebens wieder herzuftellen vermögen, wenn 
eine einfeitige Borftellungsrichtung ſich unferes Denkens 
bemächtigt hat. Darin liegt bie erheiternde Wirkung 
biejer Reigmittel, daß fie das Gehirn erregen, in dem 
ein leichtes Spiel ſtets wechſelnder Vorfiellungen aufs 
taucht, das und die Roth, die Sorge und ben Kum— 
mer bes wirflichen Lebens vergeffen macht, In größeren 
Gaben genofien, rauben fie vollends bie Belinnung. 
Wie bei Homer ſchon bie Girce einen Zaubertranf zu 
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mifchen weiß, fo läßt er die Helena ein Mittel in ben 

Wein werfen, 

„Kummer zu tilgen und Groll und jeglicher Leiden Gr- 
dädhtnip.” 

Den Griechen floß in der Unterwelt ber Lethe- 
fitom, aus dem bie in das Elyſium Eingehenden Ber 
geffenbeit alles erlittenen Ungemachs tranfen. Und 
wenn wir bie Erfahrung fragen, ift ed nicht immer 
der Mülliggang oder die Langeweile, ber Kummer, bie 
Nahrungsforge ober bie Unzufriebenheit mit bem eiger 
nen eben, wodurch die Menfchen der Trunkſucht ver« 
fallen? Die geiftigen Getränke find aber um fo verfüh« 
rerifcher, als fie auch ben Geſchmack und Geruchſinn 
auf eine angenehme Weiſe befriebigen. 

Einige dieſer fogenannten Genußmittel laſſen vor 
zugsweiſe mur eine erregende, belebende Wirkung ber 
obachten. Dieß gilt von dem Three und Kaffee; fie 
verjcheuchen den Schlaf, fie erregen feine Trunfenheit, 
wie ber Wein, und weil fie in dieſer Weife feinere 
Reigmittel find, darum geben die Frauen ihnen ben 
Vorzug. Zwei Sagen ſchildern ben Urfprung dieſer 
Getränfe und bezeichnen bie eigenthümliche Wirfung 
derfelben ganz richtig. Der Three war bereitd im britten 
Jahrhundert in Ehina befannt. Ein frommer Einfiedler, 
beißt es, ſchnitt fich die Augenlieder ab, um bei feinen 
nächtigen Gebeten nicht einzufchlafen, und baraus ließ Gott 
ben Theeftrauch wachen. Bom Kaffee, der aus Abyffir 
nien erft im Anfang des fünfgehnten Jahrhunderts in 
Arabien eingeführt wurde, wird folgendes erzählt. Ein 
Hirt in einem Thale des glüdlichen Arabiens fah feine 
Ziegen in ungewöhnlicher LebHaftigfeit und Munterfeit von 
der Weide zurüdfehren; anbern Tage folgte erihnen und 
aß jelbft von der Frucht des Strauches, an dem fie begierig 
fraßen, worauf er eine ungemeine Fröhlichfeit und uner- 
mübliche Gefchwägigfeit empfand; er verriet bad bem Abt 
eines arabilchen Klofterd, und die Mönche benuzten von 
nun an ben Kaffee, um während ber heiligen Nächte fi 
wach zu erhalten. Was würden unfere Damen bazu 
fagen, wenn man ihnen bei ihren gefelligen Zufammen- 
fünften, wie bas vor zweihunbert Jahren noch geichah, 
wieber Gerftenfchleim, mit Raute oder Salbei gewürzt, 
vorlegen wollte, oder wenn fie fich wieder an mit Honig 
verfüßtem Hirfebrei gütlich ihum follten? Die heitere 
Stimmung und bie oft außerordentlich gefteigerte Der 
redtfamfeit, bie der Kaffeegenuß bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten bervorbringt, würden fih dann gewiß nicht 
mehr einftellen, 


(Stluß folgt.) 


Der Bad), 


Gine Ibylle 


Rah Alfred Teunpfon. * 


„Am Bach bier fchieden wir, nach Indien ich, 

Und nad Italien er — zu Spät, zu fpät! 

So Einer war er, ben bie ftarfen Söhne 

Der Welt verachten: — Reime feine Stocks, 

Und weiche Rhythmen mehr ihm als Procente. 

Aud konnt’ er nicht begreifen, wie Geld hedt; 

Hielt’6 für ein todted Ding, und fonnte jelbit doch 

Das Nichts zu einem Etwas machen. — DO, 

Hätt’ er gelebt! In unjern Büchern heißt's 

Bon ſolchen, deren Haupt dem Schwarm entragte: 

Sie blühten dann und dann. Doc in ihm fehien 

Das Leben kaum zu blüh'n: ed grängte nur 

An fol 'ne Zeit, wie fie dem Laub vorausgeht, 

Wenn rings ber Wald in grünem Dufte fteht, 

Und Nichts volfommen iſt. — Den Bach doch liebt’ er, 

Nah dem auch ich — in den brandmarfenden Soms 
mern 

Bengalens, oder in ber füßen, halb 

Englijhen Luft der Nil-Gerris fogar — 

Auslechzte, ſcheint es, nun ich neu ihm lauſche, 

Wie er des Knaben Primelphantafien 

Mir, ber den Knaben liebte, vorſchwazt. Denn, 

„D Bad," fagt er, „o Plauderbach,” fagt Edmund 

In feinem Reim, „von wannen fommit bu, Bad?“ 

- Worauf der Bad, warum nicht? fo erwiebert: 


Wo Rohrhuhn niftet, Reiher baut, 
Da komm’ ich Hergefprungen, 

Und fprüh’ hinaus durch's Farrenfraut, 
Und Halt’ ein Thal umichlungen. 


Ich ftürm’ und jchlüpfe, nimmer matt, 
Laͤngs dreißig Hügelrüden, 

Seh’ zwanzig Dörfer, Eine Statt, 
Und ein halbhundert Brüden. 


Bis ih, wo Philipp's Bäume ftchn, 

Zum vollen Fluß mich wende, 

Denn Menſchen fommen, Menſchen gehn — 
Ich rinne fort ohn' Ende. 


* Aus bes Dichters fo eben erfchienenem neuen Werke: 
Maud, and other Poems. London, Moxon. 
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„Der arme Junge! Nach Neapel reifend, 

Starb er zu Florenz, ganz erfchöpft. Sieh’, dort 
FR Darnleys Brüde, wie voll Epheu, feit 

Ich fie zulezt fah! Dort der Fluß! und dort 

Iſt Philipp's Hof, wo Bach und‘ Fluß ſich treffen. 


Ich ſchwatz' in Dur und in Disfant — 
D Nötchen, zarte, feine! 

In Wirbeln plag' ich an den Strand, 
Und plappre durch die Steine, 


Ach Frümme mid, und Feld und Rain 
Grüß’ ich mit Tropfenfalven; 

Mand Elfen» Borland faſſ' ich ein 
Mit Weidenlaub und Malven. 


Ich plaudre, ohne ſtillzuftehn, 

Wie ich zum Fluß mich wende, 

Denn Menſchen kommen, Menſchen gehn — 
Ich rinne fort ohn' Ende. 


„Doch Philipp ſchwazte mehr, als Bach und Vogel, 
Der alte Philipp: rings im Feld vernahmſt du 
Taglang fein Zirpen, wie der trodnen, hoch⸗ 
Ellbogigen Grille, die das Gras durchſtelzt. 


Ich mache ichnell mich von der Stell‘, 
Mit manchem Bluͤthenſegel, 

Mit hier und da 'ner Lachsforell', 
Und mit 'ner Aeſche Fregel; 


Mit hier und da ner Flode Schaum 
Auf Antlig und Gewande, 

Wo filbern ſich der Woge Saum 
Bricht über gold’nem Sande; 


Und alle heiß’ ich mit mir gehn, 

Wie ich zum Fluß mid wende, 

Denn Menſchen kommen, Menſchen gehn — 
Ich rinne fort ohn’ Ende. 


„D Käthe Willows, Philipp's einzig Kind! 
Ein Mädchen unf’rer Zeit, doch ſtill und fanft; 


Tochter ber Wieien, aber feine Bäurin; 
Schlank, doch geichmeibig, wie ’ne Hafelruthe; 
Ihr Aug’ ein ſchamvoll Himmelblau, ihr Haar 
An Slanz und Farbe die Kaftanie, wenn 

Die Schale dreifach plazt, die Frucht zu zeigen. 


„Das berz’ge Kind! einft that ich ihe nen Dienft — 
Ihr felbft und ihrem Better und Verlobten, 

Dem Jakob Willows, mit ihr Eines Namens 

Und Eines Herzens. Zwanzig Jahre finds — 
Die Woche, eh’ ich fchieb vom armen Edmund. 
Ih kam hieher, ich überichritt den Bogen 

Der alten Brüde, bie, in Trümmern damals, 
Roc jezt, als finft’re Augenbrau, dem Schimmer 
Jenſeits fich mwölbt, wo fid) die Waffer treffen. 
Ich überfchritt fie, in den Tag hinein 

Bom „ſuͤßen Doon“ bie alte Weiſe pfeifend, 

Und ftieß an Philipp's Gartenthor, Das Thor, 
Halb los von feiner ſchwachen, feifenden Angel, 
Lies fich nicht öffnen. „Lauf!* vom Fenfter rief er 
Der Käthe zu, bie irgendwo im Garten; 

„Lauf, Käthe!” ie lief niemals, Hergemwallt 
Kam fie des Gartens duft'ge Geifblattgänge, 

Ein wenig ſcheu, dad Augenlid gefentt, 

Ihr Antlig Apfelblüthe, fanft erröthend 

Um eine Gabe. 


„Bas nur mocht' es feyn? 
Empfindfam weniger, ald verftändig, war fie; 
Richt umbelefen, feine Doch von Denen, 
Die, in dem Duell erdichteter Thränen plätichernd , 
Und aufgefüttert mit dem Mehlbrei füßer 
Philanthropien, den Bund der Ehe ſcheiden, 
Drin das Gefühl dem Handeln ſich gefellt. 


„Sie fprach ſich aus: fie zanften fie und Jakob. — 
Barum? der Grund? — Gar feiner! fagte fi. — 
Er Hätte feinen Grund! — Doch als ich drängte, 
Hört’ ih, daß Jakob eiferfüchtig fey; 

Das Fränfte fie. — Wer kränkte Jakob? ſagt' ich. 
Doc fe zog raich ihr Aug’ von meinem ab, 

Und auf den Kies mit ipigem Füßchen malend 

Ein Zeichen wie 'nes Zaub’rerd Drudenfuß, 

Ließ fie mein Wort, im jäh erröthendem Schweigen , 
Wie ungehört vorbeigehn, bis ich frug, 

Ob Jakob füme. „Alle Tage käm' er,” 

Gab fie zur Antwort, „möchte ſich erflären, 

Do immer führ' ihr Vater ihm dazwiſchen 

Mit ner Gefchichte, irgend einer langen, 

Und Jakob ichiede, boͤs mit ihm und ihr.* 
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Wie könnt’ ich Helfen? — „Wollt ich — wär! es unrecht?" 


(Gefalttne Haͤnd' und füßer Siebenzehn 

Anfiehende Anmuth unterwarfen mich, 

Roc ch’ fie ſprach), — o, wollt’ ich ihren Vater 
Für eine Stunde, eine halbe nur, 

Bei Seite nehmen, und ihn reden laffen?” 

Und als fie ſprach noch, ſah ich Jakob, wie 

Er herſchritt, gleih nem Water in der Brandung, 
Jenſeits des Bachs, gurttief in Wieſengeißbart. 


„D Käthe, was um beinetwillen lit ich! 

Denn ich trat ein, und rief ben Alten, mir 

Den Hof zu zeigen. Willig ftand er auf, 

Durch feiner Weijenvorftadt duftende Gaͤßchen 
Hinaus mich führend, ſchwatend, wie er ging. 
Er prics fein Land mir, pried mir feine Pferde, 
Pries Pflüge, Kühe, Hunde, Schweine — Alle; 
Pried feine Hennen, feine Gänfe, feine 
Perlhennen au, und feine Tauben, die, 

In voller Sipung rings auf ihren Dächern, 

Ihm Beifall gaben, ſich vor ihren eignen 
Verdienften neigend. Bon ber Bruft ſodann 

Der Magenden Hündin nahm er ihre Jungen, 
Die blinden, zitternden, — jedwedes nennend, 
Und auch die Freunde, Die fie haben follten. 
Dann übern Weideplap nad Darnley Wildbahn, 
Sir Arthur's Rehe mir zu zeigen. Rings 

In Buſch und Farnkraut zahllos zwinkert' es, 
Ohren und Schwaͤnzchen. Auf den Wurzeln dann, 
Den Sclangenwurzeln, einer Buche figend, 
Mies er ein weidend Füllen mir und ſprach: 


„Das vier Jahr’ alte, dad dem Squire ich zufchlug!“ 


Und nun bie ganze lange Kaufgeſchichte: — 
Wie daß der Squire dad Füllen weiden fah, 


Und wie's das Pferd juft, das bie Miß fich wünſchte; 


Und wie der Bogt geichidt ward, nad dem Preis 
Eich zu erkund’gen; welchen Preis er nannte, 
Und wie ber Bogt ihm zuſchwor, er fey toll; 
Doch er blieb feſt; er lieh die Sache gehn, 
Er ließ fie zappeln; und fünf Tage fpäter 
Bund er den Vogt im goldnen Bließe figen, 
Der dort und damald etwas mehr ihm bot; 
Doch er blieb feft, er ließ die Sache gehn; 
Er fannte feinen Mann, das Füllen holte 
Gewißlich feinen Preis; er ließ fie zappeln; 
Dis endlich, ganz durch Zufall (war es Mai 
Dber April, er mußt es nicht, vielleicht 
Den erfien Mai, den lejten des April), 

Der Bogt am Hof vorbeiritt und vom Füllen 
Zu ſprechen anfing; alfobald in’d Haus 
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Zog er ben Mann, taucht’ ihm das Herz in le, 
Bis, Hand in Hand, fie Handeld einig wurden. 


„Drauf, als ich ſchon im Angefiht des Hafens 
Aufathmend daſaß, fing er — armer Lerl, 

Konnt’ er ed ändern? — wieder an von vorn, 

Und lief ben ganzen Füllentammbaum buch: 

Den wilden Wil, bie ſchwarze Beh, Tantivy 

Und Tallyho, Reform, die weiße Roſe, 

Belleropbon und bie Kofette; dann 

Arbaced noch und Phänomen, mas weiß ich, 

Dis ich, ald Hörer nicht zu ſterben, aufitand, 

Und Philipp mit mir, ftetd noch ſchwatzend. — Se, 
Die Stirnen abwärts fehrend von der Sonne, 

Der finfenden, und unjern Schatten folgend, 
(Dreimal fo lang, als ba fie und von Philipp’s 
Thuͤrſchwelle folgten) famen wir nad Haus, 

Wo neu bie Sonne der Zufriedenheit 

In Käthe's Augen ſchien, und Alles gut war. 


Dur Wieſengrün und Hafeln dicht | 
Schleich' ih, und durch die füßen, | 
Die zitternden Vergißmeinnicht, 
Die für Verliebte fprießen. ! 





Ih hüpf' und ſchluͤpfe, tauſendmal 

Geſtreift von meinen Schwalben; 

Ih tanze mit dem Sonnenſtrahl, | 
Am Wehr und allenthalben. | 


IH murmle unter Mond und Stern, 
In Brombeerwüfteneien; 

Um meine Krefien zaude ich gern, 
Und meine Kiesbankreihen. 


Bis wieder doch, ohn' Stilleftehn, 

Ich mich zum Fluſſe wende, 

Denn Menſchen fommen, Menfchen gehn — 
Ich rinne fort ohn’ Ende, . 


„Ja, Menfchen fommen, Menfchen gehn; und dieſe 
Eind al! gegangen — alle! Edmund fchläft, 

Der theure Bruder, — nicht an feinem Bach, 

Beim lieben Dorflirchthurm, — nein, fern am Arno, 


Bei Brunelleshis Dom, — und fläft in Frieden. 
Und Philipp — ad, von allen feinen Worten 
Blieb nichts, ald nur dad magere PB. W. 

Auf feiner Gruft, von dem ich heut! das Moos 
Abkrazte; — Käthe wallt am langen Fluthichlag 
Süblicher Meere, auftralaiticher, 

Fern ab, und hebt ihr. Haupt zu andern Sternen, 
In andern Jahrefzeiten. — Alle gingen !* 


So, figend auf 'nem Steg ber langen Hede, 
Berlorne Reime wälgend im Gemütb, 
Und übern Bach das kahle Vorhaupt neigend 
Des ernften Vierzigers, fann Forenz Aylmer, — 
Sann und war flumm, Auf einmal ließ ein Hauch, 
Ein leiſes Athemholen in der Hede 
Der Windenranfe zarte Glödchen zittern, 
Und er fah auf. Ein Mädchen war's, den Steg 
Zu überfchreiten. Ganz erſchrocken ftaret’ er: 
Ihr Aug’ ein ſchamvoll Himmelblau, ihr Haar 
An Glanz und Farbe die Kaftanie, wenn 
Die Schale dreifach plapt, die Frucht zu zeigen. 
Dann, mwunbernd, frug er: „Biſt du vom Gehöft?“ 
„Da,“ fagte fie. „Ein einzig Wort! verzeih'! 
Dein Name?" „Kaͤthe!“ „Das ift fonderbar! 
Und die Familie?“ „Willens? „Nein!“ „So heiß’ 
ich!" 
„Ei, in der That“ — Und jo verwirrt num ftand er, 
Daß Käthe lacht’ und lachend roth warb, bis 
Er felber lachte, doch wie wer im Traume, 
Eh’ er erwacht, was Fremdes tagen fühlt. 
Dann, fie anſch'nd: „Zu glüdlich, frifch und ſchön, 
Zu friſch und ſchoͤn in dieſer trüben Welt, 
Lieblichſſer Blüthe wandelft du einher, 
Ihr Geiſt zu ſeyn, die deinen Namen trug 
Auf dieſen Wieſen — zwanzig Jahre ſind's.“ 


„Wißt Ihr es nicht? wir kamen heim,“ ſprach Käthe, 
„Kauften den Hof, den früher wir gepachtet. 

Gleich' ich ihr fo? fie ſagten's auf dem Schiff. 

Herr, fanntet meine Mutter Ihr in ihren 

Englifhen Tagen (wie's denn ſcheintl) — den Tagen, 
Bon denen fie am liebften foricht, fommt mit mic! 
Mein Bruder Jakob ift im Erntefeld: 

Doch fie — 0, fie wird froh ſeyn! — fommt berein !“ 


Ferdinand Freiligrath. 
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Korrefpondenz-Nadprichten, 


Bien, Auguf. 


Die Eholera. — Eifenbahnunfälle. — Zur orientaliihen Frage. 


Der Kalfer und die Kaiferin haben ihre feit längerer 
Beit ſchon anberaumt gewefene Meije mad Iſchl verſcho⸗ 
ben, weil die auf's neue bier ausgebrocdene Cholera fi 
wieder ſehr gefährlich geftaltete, Der Kaiſer bleibt ber 
Gefahr gegenüber ruhig ſtehen, dem Beiipiel feines Ahn⸗ 
beren Karl VI. folgend, der während der Veit von 1713 
in Wien ausparrte. Die Thatſache fpricht für ſich ſelbſt. 
Ihre Wirkung war groß und wohlskätig, und gewiß 
würte auch der geſammte hohe Adel in der Hauptflabt 
geblieben ſthn, wäre er nicht fchon auf jeinen Echlöffern 
geweien, als die Seuche fich wieder zeigte, Der Empfang, 
welchen Die Brechruht bier erfährt, if von Seiten der 
Menge ein fehr gleichzültiger; wenn im sergangenen Herbſt 
beim erſten Ausbruch die Besölferung jungen Soldaten 
glih, Die, zum erflenmal im euer, ſich zuſammen 
nehmen, um keine Furcht zu zeigen, fo haben wir jest 
gediente Beute vor und, Denen es gleich gilt, was da 
pfeift, ein Spatz oder eine Kugel. Nirgends ift ein Uns 
ierſchied im öffentlichen wie im Hänslihen eben bemerk⸗ 
bar. Die Wirthehäͤuſer in der Stadt und in ben Vor— 
fädten, Die Kneipen im Wurftiprater wie im Lerchenfeld, 
bie Tändlihen Vergnügungsorte, bie Tanzbelufligungen 
und die Theater find überfüllt, und höchſtens nimmt man 
den Vorwand der Gholeraichen, um aus der Kirche weg⸗ 
zubleiben. Die Aerzte barren tapfer auf ihren Pollen 
aus. Mehrere von ihnen haben ihrer Erbolungareife oder ihrer 
Vadfahrt entſagt, um ſich nicht Mißverſtändniſſen audzus 
fegen, wie im vergangenen Jahr ein Dr. Sügel, deſſen 
Abreife zufällig in Die geführliche Zeit fiel und welchem 
aleich Darauf der Volkswitz nachjagte: „Der Glaube vers 
fegt Berge und die Furcht Hügel.” In Italien halten fich, 
wie Die Zeitungen melden, Die Jünger Aejculaps nicht fo 
wader. Die Behörde hat ſich bort genörhigt geichen, Die 
Beigheit der Merzte mir dem Verluſt des Diplom zu bes 
Proben, und an einem Trieſter ift die Drohung bereits 
richtig vollzogen worden. Doch in Italien zeigen ſich — 
beilaͤug bemerkt — nicht bloß viele Heilkünſtler ale jünm« 
merlige Wichte; die ganze Beoölferung legt eine wahre 
Judenangſt an den Tag, und wer e8 irgend vermag, er» 
greift Dad Hajenpanier. So ſtect Sraz voller Fluͤchtlinge 
aus Trieſt. 

Größeren Eindrud auf die Maffe haben die wieder» 
holten Unfälle auf ter Sütbahn gemacht. Der Verwaltung 
erging es wie Dem befannten Diener Xoren;, ber, eines 
Dißgeiffs wegen geſchelten, in feiner Verlegenheit einen 
dummen Streich um den andern mache Die Sübdbahn 
iſt für das ſountägliche Wien der Weg zu den beiten 
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Paradiefen der Kurzweil. Auf ihren Schienen gleitet 
man zu vielfach geſteckten Zielen, nach den Wallfahrta⸗ 
orten der durſtigen Gambriner zu Lieſing und Brunn, 
nach Mödling, Laxenburg, Baden, Vöslau. Der Zudrang 
iſt an hellen Sonntagen ungeheuer. Die vlelen Laufende, 
welche ſich den lezten Zügen zur Rüdfahrt judrängen, 
hatten in der jüngften Zeit ſchon mannigfachen Grund zu 
Beſchwerden gehabt, als die Unfälle dazu famen, welche 
eine Anzahl von Menſchenleben Eofleten. Endlich verun— 
glüdte ein Sonderzug mit Soldaten, was dem Baß ben 
Boden vollends einflich. Ein paar höhere Beamten wur⸗ 
den „zu andern Berrichtungen berufen,” wie man's in 
Branfreid nennt, und vermuthlich wird eine Bahrläffig« 
feit fobald nicht wieder vorfommen. Nah dem lezten 
Bahnunglück fol ein älterer Srabsoffizier den weiſen Nude 
ſpruch gethan haben, daß bie Verwaltung um fo ſtrafba⸗ 
rer ſey, weil die Eoldaten unbedingt gezwungen geweſen, 
ſich dem Bahnzug anzuvertrauen, während es den Bür— 
gern immer frei ſtehe, ſich einer andern Gelegenheit zu 
bedienen, 

In der Benutzung der Druckerſchrärze zu Mittkel- 
lungen Gingelner an die Menge hat ſich wieder ein neuer 
Schöfling angeſezt. Bor einiger Zeit bemerfte ich in 
einem meiner Briefe, daß es bier keine von ten Leuten 
gebe, welche ben Drang in ſich ipürten, ihre fleine Mei» 
nung über große Dinge ihren Mitbürgern auf eigene Ko- 
ſten mitzuiheilen; doch jest hat auch ſolch ein uneigen« 
nügiger Mann ſich gezeigt, den, weie es ſchelnt, Die Lor⸗ 
beern tes Deren von der Peien in der Koͤlniſchen Zeitung 
nicht ſchlafen laſſen. Er ſpricht ſich in einer Einrückung, 
welche wohl 10—20 fl. C. M. gefofter haben duͤrfie, 
darüber aus, daß die chrifllichen Unterthanen ber Hohen 
Pforte, wenn fie zum Warfendienft ausgehoben würden, 
eigentlich mit Sad und Pad zu den Ruſſen überlaufen 
müßten. Auch der Sıyl des rheinländiichen Vorbildes ift 
mir taͤuſchtader Aehnllchkeit nachgtahmt. Der Erguß hat 
große Heiterfeit erregt, und man wünſcht vielfach, der 
oͤſterreichiſche Mitter von Der traurigen Geſtalt möge ten« 
felben Fleiß und dieſelbe Freigebigkeit entwickeln, Die fei« 
nen Vormann am bein auszeichnen, Indeſſen hat die 
Auslafung auch eine ernfle Seite; fie zeigt nämlich, Daß 
in manchen Kreiſen diejenige Srige Der oͤſtllchen Brage, 
Die am meiflen in die Augen ſoringt, gar nicht beachtet 
wird. Es bandelt ſich ſelt dreißig Jahren, mämlich feit 
der Vertilgung der Janitſcharen durch Mahmud U., um 
nichts anderes, als das oemaniſche Meich aus einen tbeo« 
kratiſchen in einen bürgerliggen Etaat zu verwandeln, und 
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ed liegt auf ber Hand, daß die Umgeflaltung mit dem— 
felben Augenblicke ihren entwidlungsfähigen Anfang neb« 
men wird, im bem Die Majabd ten Waffendienjl beginnen. 
Mas und biäber an ber Türkei verdroß, waren ja ledig» 
ich die Einrichtungen, welche den Staat ausſchließlich 
auf religiöje Brunblagen jtellten, beſonders ſeit unjere 
Borfahren jchen in Nordamerika alles bürgerliche Weſen 
unabhängig von jeder Glaubensgenoſſenſchaft ſich jo ges 
deihlich entwickeln ſahen, und feit wir felbit mit eigenen 
Augen das Beiſpiel Frankreichs betrachten können, mo 
Ehriften und Muhamedaner in ihrer Sleichheit vor dem 
Geſetz eben fo gut mit einander ausfommen, wie Chriſten 
gleichen Bekenntniffes unter ſich. Das wird feiner Zeit 
in ber Türkei derfelbe Ball fegn und nur ber Anfang 
Schwierigkeiten barbieten, die aber nicht mehr unbezwing⸗ 
lich ſcheinen, meil die Weſtmaͤchte offenbar im Einn begen, 
die Anfänge der türfifchen Geflttung ald den erften und 
oberſten Vunkt der Bürgichaften gegen Rußlands Weber 
griffe unter den Schuß ihrer Bajonette zu flellen. Es 
bandelt fi darum, den Nadyfolger ber Kbalifen endlich ein- 
mal zu einem gefrönten Haupt nad flaatsrechtlichen Ber 
griffen gefitteter Bänder zu machen; nur Dann würde ed 
einen Sinn haben, ihm Die Krimm wiederzugeben, bie 
man übrigens felber noch erſt bekommen muß, bevor 


man fie dem urfprünglichen Eigenthümer zurüderfatten 
kann, 

Außerhalb der Zeitungen wird von ben großen Welt« 
händeln nicht viel geiprochen, feit man überzeugt if, Da 
wir in Diefem Jahre fein Bulver verbrennen werden, menn 
wird nicht zu Uebungen und etwaigen Wreudenfchiehen 
brauchen, Demnach Gaben mir Herbſt und Winter zur 
Herftellung der Valuta vor uns, woran Der thatfräftige 
v. Brud mit Unerfchrodenbeit arbeiter, Die Friſt Scheint 
noch einen Segen mit fich zu bringen; an entjcheibenber 
Stelle finder man Mupe, die Gründe der Sachverfländigen 
zu erwägen, bie, Schritt für Schritt über die Ausftellung 
im Pariſer Glaspalaft berichtend, nach dem Abſchluß jeder 
Abıheilung als ein neeterum censeo« flets ihre Stimme 
mit neuverftärftem Nachruf dahin abgeben: daß dem 
Zunftzwang in Deflerreih endlich einmal das Genid zu 
brechen fen, damit das gejegnete Land mit jeinen uner- 
meßlichen Hülfsquellen, feinen erfindungsreichen Köpfen, 
feinen vielen fleißigen Händen auch feinen Mang in ber 
Melt des Runft» und Gewerbfleißes einnehme Die Aus— 
ftellung von Paris fcheint die langſamen Zeiger der Ueber« 
zeugung bedeutend vorgerüdt zu haben, und treibt fie viel- 
leicht noch mit einem kühnen Aud bis zur richtigen 
Stunde bin. 


Paris, Auguf. 


(Sälus.) 


Grinsline, — Causerie et commerage. — Maſſe — Auber. 


Die Grinoline trat bei ihrem erflen Gricheinen bes 
frheiden auf und murbe fo eine Dienerin ber Grazie; aber 
in dieſem Augenblicke, wo die uiraffiere und Geudarmen⸗ 
folojje mehr gelten ald Hufaren und leichte Jäger, wo 
pomphafte Schwerfälligfeit amtlich und daher auch beweg— 
licher Einfachheit allgemein vorgezogen, wo ber altfran« 
zoͤſiſche Vollsgeſchmack jener ceremoniöfen Prachtentſal⸗ 
tung, an der die hohen Herrſchaften jeder Zunge ihr 
Behagen finden, aufgeopfert wird, da wird auch die ſonſt 
fo gefällige Grinoline zu einer baufchigen, ſchwülſtigen 
Maſchine und verhüllt die zierlichen Bormen der ädhteften 
PBarijerinnen mit Bombaft und Aufgeblafenheit. Die 
Sprache ift bei allen Völkern das bereite Organ ihres 
Genius, Man ſehe das franzöfifche Idiom an, und man 
wird finden, day Die Vorftellungen von Mangel an finn- 
lichem Umfang und die Begriffe von Nrtigfeit, von Lieb- 
lichkeit und Brazie fich beftändig paaren. Selbſt die Zarte 
heit, wenn fie bis zur Schwäche geht, erhält in ihrem 
Mörterbuch einen Duft und Schein von Porfle, Wörter wie 





fröle, Auet, svelte, mignon, efMil& und jo manche ähnliche 
verbinden dad Bild des Gebrechlichen mit dem’ Begriffe von 
Anmuth, und man ſieht deutlich, wie jehr im Geiſte ber 
Brangofen Beleibtheit und Gefälligkeit ſich widerfprechen. 
In der That, fo oft fein Drud von oben ben frangöftichen 
Schönheitsſinn beengte und verfälfchte, To oft ber Zug 
des franzöſiſchen Weiſtes nach ſeinen Launen in voller 
Freiheit gelaſſen wurde und jeder ſeiner eigenen Furche 
nachging, wie unter den Valois, unter der Pompadeur 
und unter Louis Philippe, hatten Die fchmalen, die ſchlan— 
fen Formen entichieden die Oberhand und am finnlichen 
Stoffe ward fo viel abgeichliffen, als nur immer möglich, 
Wenn dagegen die höchſte Gewalt mehr oder minder, jo 
meit ed eben thunlich war, Darauf ausging, Dad ganze 
Land in den Hof des Staatehaupted, das ganze Volk in 
eine Art Hofgefinde zu verwandeln, jo mußte auch bie 
Erſcheinung der Menſchen, wenigftend der tonangebenden 
Stände, dirfem Gedanken angemejjen ſeyn. Wenn aber 
leichte, mit Nebenwerf kaum befaftete und auf den geringſten 
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Raum, der »gerabe Feine Einzwängung fordert, be 
ſchränkte Anzüge burch Die jugendliche Beweglichkeit, die 
fie ihren Trägern geftatten, wie eine Undeutung ber Frei⸗ 
beit ausjehen und daher fchon deßhalb einem Willen, der 
nach Almacht ſtrebt, unerquicklich ſeyn müſſen, fo verſteht 
ed ſich auf Der andern Seite von ſelbſt, daß dieſem Wil⸗ 
len ſchwerfaͤlllger Bombaſt, als Sinnbild der Obmacht 
und zugleich der Knechtſchaft, willkommen iſt. Wer ſtark 
zu ſchleppen bat, kann nicht bequem entwiſchen, wer mit 
glängendem Brunf fi überladet, der kündigt ohne Gome 
mentar durch fein bloßes Auftreten an, daß er mit irdis 
ſcher Größe zufammenhänge, und trägt feine Hörigfeit auf 
ben erſten Dlid zur Schau, Darauf gebt das heutige 
Geſchlecht, theild bewußt, theild unbemußt, mit großen 
Schritten aus. Unter ber Julimonarchie fühlte man ben 
König nicht, und die Bälle audgenommen, wo ber Bor« 
beaur in Strömen floh, kümmerte fih niemand um ben 
Hof. Heute will AUles vom Hofe feon, Brauenzimmer, 
noch fo unbebeutend geboren und geflellt, ſprechen von 
der Raiferin, als wenn file Hofdamen mäÄren, und bie 
niederften Journaliften ſäen in den KHaffeebäufern Die Ger 
heimniſſe aus, bie fie in bem verborgenflen Hintergrunde 
ber Minifterien erhaſcht haben wollen. Das ſolche Eitel« 
feiten ohne Wiberftand bleiben, dazu find die Pariſer zu 
boöhafte Weifter und zu ſchalkhafte Naturen, Je weibl 
licher das Lächerliche aufblüht in der Sefellichaft, um fo 
mebr befommt der Wig zu thun, und ſarkaſtiſche Bemer⸗ 
fungen werden geflüflere in jeder Ede, wo geſcheidte Leute 
fih begegnen. „Bon Der Lippen Spige weg (du bout 
des lövres) die Dinge fagen,“ fo beift man das bier zu 
Land. Für die ledigen Männer ober als ledig fich geber- 
denden Eheherrn find natürlich Die Kafferbäufer der Schaus 
platz Diejer fröhlichen Gymnaſtik, und früher jah man ba 
nicht bloß Ausländerinnen, Schöne aus ber Provinz und 
Arbeiterinnen, zumeilen auch niedere Bürgeröfrauen, wie 
noch jegt, fondern auch PBarijerinnen ber hoben Welt, 
Da aber jeirdem nicht bleß die Gigarre Plag gegriffen 
bat, jondern auch bie kleine Thonpfeife ſich blicken läßt, 
und, was noch jhlimmer ift, fih dem Geruchſtun jehr bes 
merflich macht, jo bleiben die lezteren Damen weg von 
ben beräucherten Stuben, aus benen Dazu noch laute, 
bäufig erbitterte Zänfereien über Momantifer und Slafe 
fifer, über Dumas und Ecribe, über Ponfarb und Ins 
gres, Hugo und Delacroix, kurz über alle Bewerber um 
den Auf bes Tages und bad Geld ber Küffiggänger, jeden 
Schein von gutem Ton verbaunen. Um jo voller find, 
jezt da auf glübende, reichbefonnse Viertelflunden winbige 
Güffe von fünf bis ſechs Minuten folgen, bie Buben, wo 
die Leckereien des beginnenden Spätfeinmers, von feinen 
füßen Südweinen begleitet, feilgeboren und verzehrt mer« 
ben, Was in dieſen meift nicht geräumigen, aber großen» 
tbeils netten und freundlichen Aſplen gegen bie Launen 
des MWerters, auf dem rechten Ufer zwijchen Fluß und 
Boulevard, zmwifchen Louvre und Goncordienplag, und in 
einigen Straßen beö Faubourg St. Germain auf kurz oder 
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lang ſich einftelt, gehört regelmäßig den beflen Kreifen 
der gebildeten Hauptftadt an. Keine Frucht des Juli und 
Auguſt, bie auf den bolzreichen Hügeln um Paris zur 
Meife kommt, fehlt bier; fie prangen alle ald Kuchen 
verkleidet und loden durch die Gladfenfter hindurch bie 
ſchönſten Augen, Die über dem Meiz diefer Kinder bes 
Maldes ihre eigene Slorie und Macht vergeffen. Die im 
Winter blühende Fleiſchpaſtete if in zwar geringerer An⸗ 
zahl von GEremplaren, aber jo ſchmackhaft wie immer 
für Die fanatiichen Liebhaber dieſer Koftbarfeit vorhanden. 
Hier Eingen Die ausgefuchteften Noten des Parijer Salon-« 
witzes, bier werden bie Inftigften Züge aus dem Tagebuche 
ber Rünfilerwelt gegen zarte Geheimniffe aus ber Ghro- 
nie des hoben Adels ausgetaufcht, und mer mit verbor- 
genen Geſchichtſchreibergedanken dieſen Blauderrien bei⸗ 
wohnte, könnte bier ben reichſten, dankbarſten Stoff für 
die wißbegierige Zukunft erhafchen, Bier wurde ich auch 
zu ben obigen Zeilen über die Grinoline veranlaft. 

Wir fahen unter den Arkaden ber Strafe Rivoli, wo 
jegt fo viel gehämmert und gefchaufelt wird, ein paar Zoll 
vom Garten ber Fuilerien, ein paar Sprünge vom Schloffe 
gleichen Namens, im Saal einer PVaftetenbäderei, etwa 
ein Dugend Männer und Damen, Die Arkaden, bie ein 
raſch vorübergehender Megenguß in einem Nu zum Er 
fliden mit gepuzter Menfchheit gefüllt Hatte, leerten ſich 
auf die plögliche Einladung der lieben Sonne nicht ganz, 
doch faft jo ſchnell, ald fe ſich gefüllt hatten. Wir ges 
noßen zugleich bie beranfchende Ausficht auf bie Linben« 
und Kaftanienwölbungen des Zuileriengartend. Die hoben, 
zum Theil fchlanfen, zum Theil umfangreihen Stämme 
batten ihr Laub ganz und gar mit einem Netze von Tropfen 
überzogen und bie Tropfen waren alle in flurmgebrochenes 
Licht gebader. Dad mar ein Schaufpiel, deſſen Paris ſich 
rühmen darf, und Die grofe Oper mit all ihrem Schim«- 
mer bat nichts dergleichen aufzuweiſen. Trotzdem bie 
Natur fih mit Einemmale fo magiſch geftaltet hatte, fo 
blieben einige ſchüchterne Grazien und Nichtgrazien unter 
dem jäufengezierten Schirme und ergingen ſich vor unfe- 
rem Tiſche. Die eine derfelben war eine fattliche, hoch⸗ 
geftredtte, ſtolz ſich haltende Pappel aus Altengland. Eher 
bager als ſtark, hatte fie ſich kürzlich eine loloſſale Gris 
noline zugelegt, um Die Würde ihres Ausſehens zu ver 
mebren. Wenige Wochen, ebe fie Diefed Erwelterungd« 
werkjeug umthat, hatte fle mir lauter Stimme ſich ge- 
rühmt, es ſey ihr vom orte der Schönheit ein Ätheriicher 
Wuchs verliehen worden. Das folge Wort verbreitete ſich 
bald in ihrer Umgebung, drang Dann in mehrere Rreife, 
mo Die üble Nachrede mir Vorliebe gepflegt wird, und fam 
endlich einer Kleinen ſchmächtigen, nieblidhen Burgunderin 
au Obren, die ihre böje Zunge gerade in unferer Mitte 
fpieten litß. Dieſe rief ohne Vorrede, ale fie die Englän- 
derin mit ihrer ungeheuren Grinoline gewabr wurde, muns 
ter aus: »Soyez done luette avec cette machine-IAl« 
Dieler kecke und Dabei fintlicde Einfall wag ald Uebergang 
zu einer Sfigge der Warijer Plauderei dienen, 
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Die Barifer Plauberfunft ift mit Recht berühmt, aber 
fie ift nicht mehr fo allgemein, was fie in der Borftellung 
berjenigen ift, die fie aus früherer Befanntfchaft rühmen 
oder nach ein paar feltenen Ueberreſten berfelben, bie noch 
heutzutage fortleben, beurtheilen. Die ächte, großentheils 
verlorene Barifer Plauderei mar, mie bie Poeſte der 
Franzoſen in ihrer geflttetften Zeit, vorzugsweiſe Drama. 
Eigentlich epifhen Strom fannte fie fo wenig als die 
frangöftjche Dichtkunft jener Epoche, und mie bie erzähe 
lende Muſe, außer der fanften, gefälligen und fireng ver» 
flochtenen Novelle, oder Den unmittelbar nad} dem Leben 
entworfenen Mittheilungen, die bei den Franzoſen ben 
Eigennamen „Demeiren* befommen und nach und nach bei 
allen Völkernerhalten haben, kein Glück machte undnamentlich 
in großen Berbältniffen nichts Erfolgreiches hervorbrachte, 
fo hat auch bie Ächte franzöfliche Unterhaltung nie einem 
alle feine Genoſſen gleihiam aufzehrenden Sprecher ein 
übermäßiges Theil der für Alle beſtimmten Zeit geftattet. 
— Die Parifer Plauderkunft, einft ein zufammengreifen« 
des Orchefter in gang Paris, läßt ſich jezt bloß noch in 
zerftreuten Nachklängen vernehmen. In dieſen Meften ift 
fie, bei Gefprächen Die im Für und Wider ſich bewegen, 
Die ungehemmteſte Breibeit des Widerſpruchs im ben 
Schranfen eines nie verlezten Anflandes. Wo fle auf bas 
Gebiet der gefelligen Novelle tritt, ift fle ein lebhafter 
Austaufch fey es empfindfam anziehender und geheimniß« 
voller, ſey ed ergöglicher Gedichten, wobei nicht nach— 
geforfcht wird, ob dad Berichtete erjonnen ober wirklich 
geicheben ift. 

In dieſen flüchtigen Worten über die feine Blauderel, 
bie einft fo verbreitet war und jezt fo felten ift, daß fie 
ber Touriſt gewiß nicht am Tage feines Gintreffens, noch 
während ber drei Wochen oder Monate feines Dableibens 
entdeden bürfte, bediente ich mid der gegenwärtigen Zeit 
und fagte nicht war, wie ed genauer heißen würde, fon« 
bern iſt. Ich that es, um die Ruinen zu ebren, bie von 
der zierlichen Ritterburg noch vorhanden find, Die täg« 
lichen Zufammenfünfte ber bürgerlichen Welt, bie der hier 
Ungefledelte auszuhalten hat, find dagegen weit mehr ge- 
eignet, Ungebuld zu erregen, ale ben Geift zu erheitern 
oder zu bereichern. Stoff und Art find gleich ermüdend, 
und nie ermübdender, ald wenn Weiber, die ſich nicht 
durch Wig auszeichnen, aber dafür äußerliche Bildung 
mitbringen, die Mehrheit des weiblichen Theils der Bers 
fammlung ausmachen. Da wird gemeinhin von neuen Moden 
und älteren, aber noch tragbaren Anzügen, melde ihre 
Bejabrtheit Durch die Güte des Zeugs und den bedeutend 
geringeren Preis hinreichend gut machen, bin und ber ger 
redet, und iſt das Kapitel ber Nätberin und Motiflin nach 
allen Seiten bin ohne ®razie durchgefprochen, jo fommt 
die üble Nachrede an Die Reihe. Da wird eine befannte 
Abweſende zerfegt und zerfegt, es wird nachgewleſen, da 
diefelbe feinen Berfland und keinen Geſchmack befljt, mit 
al ihrem Reichthum in ihren orientalifch verzierten Sä- 
Ien nur der foöttifchen Jugend ihre Berfönlichfeit bloß— 


ftelt und mit ihren klingenden Kapitalien ben geringen 
Betrag ihres geifligen Kapitals darthut. Am fchmerfien 
ift der endlofe Moment zu ertragen, wenn eine ber Haupt- 
forecherinnen von ber übrigen Berfammlung mit ceremo« 
nlöſem Lärm Abſchied nimmt. Man glaubt ſich fchon 
von ihrer Suada befreit, man wünſcht fih Glüd zum 
endlichen Verſchwinden des Plaggeiſtes, fie ſteht fchon 
unter ber Thüre; da hat fie noch etwas vergeffen, es iſt 
die Gefchichte einer Magd, die gegen ihre Herrin ſich ver» 
gangen hat, und da wird nun erfl biefe, dann noch eine, 
enbli eine dritte Chronik dieſer Art abgehafpelt, und am 
Ende werden die drei Stüde zum Thema einer Klagen 
und Marimenbrübe, bie oft noch eine gute Viertelftunde 
dauert, 

Man fpricht in Deutfchland oft den Ftanzoſen das 
Wort »causerie« mit eitler Befriedigung nah, aber fehr 
würde man fi irren, mit blefem Tieben Mamen feiner 
Vertraulichkeit ein Zungenwirrfal zu beebren, mie ich es 
eben geichiltert. Das heißt eommérage und nicht causerie. 
So weit man indeffen bei Diefem ungezügelten Frelhandel 
an der Nächten Muf und Reizen fich vergreifen mag, fo 
werden boch Aeußerungen, bie eine weibliche Ehre ber 
fleden, felten gehört. Man fagt in Paris ben Opfern 
des Boruriheild im öffentlichen Leben alles erbenkliche 
Schlechte nach und fühlt babei nicht ben leiſeſten Finſpruch 
bed Gewiſſens, aber in Betracht von Privatverhältniffen 
if man ungleich behutfamer, und man ficht aus dieſem 
Käfterungsverfehr des ſchwatzhaften Geſchlechta, mie fehr 
fih, bei aller Bosheit, die hieſtgen Frauen jchonen und 
wie In den fltlichen Zuftänden bes mittleren Paris bie 
Gefallfucht eine größere Mole fpielt, als eigentliche 
Pflihtverlegung. 

Die niedlichen Miniaturen dramatijcher Poeſie, bald 
in Berfen, bald in leichtgeſchürzter, von flnnigen, fein 
gefügten Meimen durchſchoſſener Proſa waren über zwel 
Jahrzehnte literatiſche Mode. Das Belb murbe zus 
erft von Muffet im größerem Maßſtab mit außerordentli« 
chem Glück angebaut, und als deifen Stern im gährenden 
Babe ber traurigfien Irrung verfank, von begabten Jün- 
gern fortgeführt, namentlich von Dubellog mit „Pythias und 
Damon* und von Bertbet, dem Berfaffer bes „lesbyſchen 
Sperlings,* in dem Nachel die Hauptrolle übernahm und 
in ganz @uropa den einaftigen Vogel fpazieren führte. 
Noch im Frübling bes vorigen Jahrs machte auf bem 
Odeon folch eine Tiebliche Kleinigkeit, „lenzige Liebe” ge 
heißen, mehrere Wochen hindurch wahres Furore. Seit 
dem iſt diefe tändelnde Dichtart fo ziemlich in den Ginters 
grund getreten, bie und ba aber dient in Privatbäufern Die 
Aufführung eines diefer Scherze zu pifantem Zeitvertreib, 
und diefe Sitte findet auch in andern Hauptftäbten Nach-⸗ 
abmung. So war ich in Münden Zeuge eines ſolchen 
Verfuchs, der von fo munderlichen Zügen begleitet war, 
daß er mir ein befonderes Andenken zu verdienen ſcheint. 
Hier In Paris laffen auch bie Dilettanten derlel Schmet- 
terlinge durch bie Preffe ind Breie flattern, aber bie 
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Inhaber der Bühnen verachten biefe Salonblüthe, bie felten 
etwaß einträgt. Auf dem Theater bed Singfpiels dagegen, 
mo, von entiprechender Muſik Gegleiter, diefe artigen Ges 
webe bübjcher Einfäle immer noch von Zeit zu Zeit fi 
jeßen laffen, find fie für angehende Tondichter eine Vorübung 
zu bebeutenderen Thaten. Unter ben merbenden Meiftern 
iR Maffe bei den Stammgäften ber Opera comique ber 
beliebtefte, und fo oft etwas von ihm gegeben wird, es mag 
nun neu, ober neu aufgelegt ſehn, füllt fi dergefällige Saal, 
Maſſé läft zwar die mannigfachen Hälfsmittel, welche der 
technifche Fortſchritt in allen Bereichen bed Schönen jeit 
bem Frieden Jahr aus Jahr ein erwirbt, keineswegs unbe» 
nit, verliert aber auch feinedwegsd die Spuren ber älteren 
Meifter Frankreichs und in Frankreich eingebürgerter Bel» 
gier oder Italiener, wie Delacroir, Mehul, Gretry, 
Diouard, Verton, Boyeldien, Sie haben faft alle für 
ihre Nachfolger den Vortheil, dag ihre Werke Beiipiele 
aͤcht franzöflfchen Geiſtes und durchaus franzöſiſcher Arbeit 
find, daß fie die an den Ufern ber Geine, Oiſe, Marne, 
Donne und Loire heimifche Munterkeit beflgen, aber nicht felten 
zu Schwung und Getragenheit, kurz zu etwas Edlerem 
fi erheben. Auch in den beiten Grjeugniffen Maffes bes 
merkt man mit Breude und mit Lob biejelbe Eigenſchaft, 
biefelbe Richtung. Die Rückkehr aufftrebender Kräfte zu 
längft verihmundenen Heiz kommt überhaupt jezt mehr 
und mehr an bie Zagedordnung und wird vielfach ale ein 
Heilmittel gegen Die Verbeerungen der meiter und welter 
um fich freffenden Verderbniß angeſehen. 

Unterdeſſen wächst eine Art Empörung gegen Die 
älteren, mit Ehren und Titeln Tängft veriehenen Br 
rühmtheiten Teife, aber flätig auf. Huber namentlich) 
ift zahlreichen Vorwürfen ausgeſezt. Wan findet feinen 
lezten Leiſtungen den Stempel fortichreitender Erichöpfung 
durch bie Laft der Jahre unverkennbar aufgedrädt. Man 
fieht ihn gefunfen, man flieht ihn finfen und tadelt ihn 
bitter, Daß er nicht den Auf feiner früheren Meiſterwerke 
durch ein Fluges Schweigen gegen Die Folgen einer uns 
abmwendbaren Gebrechlichkeit gefchüzt habe. Auber ift aller 
dings nicht mehr was er war, aber die Angriffe, denen 
fein Alter ausgeſezt it, verlieren durch arge Mebertreibung 
die Hälfte Ihre Gewichte, Frog aller Bemühungen, 
Aubers jüngfte Gabe, „Iennp Bel," tief berabzufegen 
und fo ſchnell ala möglich von ber Bühne zu verdrängen, 
if Lezteres doch nicht geglückt. Die Einſprache eines 
Adam, den feine Erfolge in ber unbändigften Poſſe wie 
feine höheren Triumphe in den Hallen von St, Euflache 
gewiß zu einem fpruchfähigen Richter gemacht haben, konnte 
nicht obne Wirkung bleiben, um fo weniger, als auch der 
Italiener Sendo, ber fomohl durch eigene Tongedichte, ald 
durch eine lange Reihe von Auffägen, worin die vorzüg« 
lichſten muſikaliſchen Leiſtungen unferer Zeit mit Scharf« 
finn und dem feinften Takt gewürdigt find, ein unbe 
firlttener Gewährsmann, ſich über Aubers Jenny Bel 
im ſelben Sinne mie Adam ausſpricht. Scudo ſchreibt, 
obgleich Italiener, ein beſſeres Franzoͤſiſch als mancher Pa⸗ 


Gr 


rifer Feuilletoniſt, und natürlicher iſt es ficher als ber 
fpigfindige Sthl eines Berliog, in deffen geiſtvollen, aber 
mit gefuhten Wig über und über beſpickten Schreibart 
alle Unarten feines muflfalifchen Styls miederfehren. Wenn 
aber der Italiener Scubo fo gut franzöfifch ſchreibt, fo läßt 
man und hoffen, daß bald auch eine Iralienerin gleich gut 
frangöftich fprechen werde. Die Miftori, heißt es, werde 
ald Derenice, Monime, Ipbigenie, kurz in allen Rollen 
Racines auftreten, Die für bie Machel zu zart, zu tief 
waren, und da in denfelben die Muflt fo viel zu thun 
hat als die Poeſie, fo gehören fle gleichſam von Rechts- 
megen einer Stalienerin zu, 

Daß eine fremde, und noch dazu eine brittifche Herr- 
ſcherin fo freimillige Ehren in Paris erntete, das ifl vielen 
Stoffranzgojen nicht fehr angenehm, aber mande tröflen 
fih über dieſe Niederlage des Natlonalvorurtheils mit 
bem Gedanken, daß der Werth, welchen das Parifer Bolt 
in feinem Gemüthe einer angeflammten Serrfcherperfon 
beifege, beim MWilfomm, den es der Königin Victoria mit 
vielen taufend Stimmen zugerufen, fih unwillkürlich fund 
getban habe. Das ift bie Nechnung unerfchütterlicher Ber 
gitimiften, wobel allerdings das meiſte aud der Einbil« 
bungdfraft gegriffen if, aber boch einige Atome Wahr« 
heit fih finden mögen. Die Freudetrunkenheit, womit 
bei einbrechender Nacht, mir der Gewißheit, daß man 
nicht viel fehen werde, die ungeheure Maffe ſich nad; den 
Wegen der Stadt und der Vorſtädte mäljte, mo bie Kö— 
nigin angefagt mar, bie ehrerbietige Helterfeit, womit bie 
Beute die durch das lange Auebleiben ber Ermarteten 
verurfachte Ungeduld mäßigten, unb die fie feldft. wenn 
fie in Muthmillen ausartete, in ben Schranfen des Zart- 
gefühls zu halten wußten, Die Achtſamkeit, mit ber jeder 
Kanonenfhuß, nachdem ber erfte gefallen, gezählt wurde, 
die wachſende Bewegung, je näher der Zug fam, bie ver« 
zweifelte Eile, womit Stühle, Bänke, Barren, Aeſte, bie 
Schultern der Gltern, der Gatten, der Brüder und der 
Geliebten, kurz alle erdenklichen Höhen, die zu Gebot 
fanden, erflommen wurden, das alled kam mir vor wie 
bie Wiedergeburt einer Tängft begrabenen Borzeit. Das 
Mittelalter ſchien aus feinem Sarge fich zu beben und die 
Herzen zu fchlagen, wie fie einft für ben heiligen Ludwig 
geichlagen haben follen. Auch die Gilden mit ihren Ban» 
nern, obgleich fie im Jahre achtundvlerzig zu ganz ans 
berem Zweck in Baris erfchienen, trugen zum mittelalter- 
lichen ®epräge und ber monardifchen Farbe bed Feſtes 
bei; e8 war, als ob Königin Bertha, die Mutter Ludwigs 
des Heiligen und zmeimal Regentin Frankreichs, aus ihrem 
alten Haufe im jwölften Stadtbezirk hervorgefommen wäre 
und ihren verrofteten Seepter über bad neue Frankreich ſchwin⸗ 
gen wollte. Bertha war, wie Catharina von Mediels und Anna 
von Drfterreich, von fremdem Blut, und doch Eine von denen, 
die an Frankreichs Größe, Einheit und Beſtand mit mehr 
Ernft, Ausdauer und Geſchick gearbeitet haben, als viele 
eingeborene Branzofen von königlicher Geburt, Cine ſolche 
als Landsmännin angenommene Bürftin einer andern Zunge 
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haben die Franzoſen heutzutage nicht mehr. Die vor Dreis 
zehn Jahren beim Tode des Herzogs von Drleand ge 
träumte Megentin verlebt in ihrer Heimath ihr Eril, 
als bad Ziel verfchmwiegener Schnfuht und das Opfer 
rebfeligen Haſſes. Iene Frauen ber fernen Vorzeit moch⸗ 
ten fih, als Königin Vietoria nabte, im Gedächtniß eis 
niger Unterrichteten mit einem male aus vlellelcht langem 
Schlaf erheben; der Uebergang von ber fafl, oder eigent» 
lich ganz deutſchen Brittenfönigin zur unmittelbar deut» 
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ſchen Herzogin son Orleans konnte wohl in einem etmas 

weiteren Kreife nicht ſchwer feyn; aber ber jauchzenden 

Menge fchmebte dieſe geiflige Brüde von einer fürftlichen 

Verfönlichfeit zur andern ſchwerlich in deutlichen Umriffen 

vor, und nod viel meniger, etwa Die von Der Regende ihr 
| nahe gebrachten Bertha ausgenommen, lebten in ihrer 
Bhantaſie bie großen gefrönten Ausländerinnen, die in 
| Branfreidid Annalen leuchten, ald fie rief: „Es lebe bie 
' Königin! 


London, Auguf. 


Brod, There und Spleen. 


5 Sie erinnern ſich, baf vor einigen Wochen eine 
Gommifjion miebergefest wurde, welche über bie Wers 
fälfhung (adulteration) der Lebendmittel, Gerränfe, 
Arzneimittel Unterfuchungen anzuftellen und Bericht 
barüber zu erflatten bat. Die Verfälichungen hatten in 
jüngfter Zeit bermaßen zugenommen, daß ſchon bed Ans 
ftands wegen, wenn nicht aus Nüdficht für feine eigene 
Sicherheit, feine eigene Selbilerhaltung das Varlament 
nicht umbin konnte eine ſolche Maßregel zu ergreifen. 
Die Eommiflion bat bereits vier Sigungen gehalten, und 
bie Reſultate, die zu Tage fommen, machen einen wirklich 
ſchaudern. Das ift nicht mehr Dr. Haffall, ein Privatmann, 
der dergleichen Unterfuhungen veranlafpt; das iſt nicht 
mehr Die Lanzette, ein Journal, das Die Ergebniffe zu 
feinem eigenen Vortbeil dem Vublikum mitrbeilt. Dein, 
biefmal ift es eine Megierungscommiffion, von Der bie 
Unterfuchungen geleitet werden. Es iſt nicht ein einziger 
Doctor, es find Dupende von Dortoren und Ghemifern, 
die Zeugniß ablegen, und es ift nicht mehr ein ärztliches 
Journal, es find ale täglichen Journale und die blue 
books, welche die Mefultate mitiheilen, Ich wünfche nur, 
id hätte nie einen Blick in Die Zeitungsartikel geworfen, 
die über Die Eigungen der Commiſſion und dirfe Verfäls 
fdyungen berichten. WVerfälihungen! Es find wahre Ver: 
gifiungen, die ſchmählichſten, künſtlichſten Vergiftungen, 
bie man ſich benfen fann. Jeder Biffen, den man ift, 
jeder Tropfen, ben man trinkt, wird einem verleider. 
Bred, Butter, Köje, Kaffee, Thee und Zuder, nichté 
entichlüpft Den meuchelmörteriichen, nur nah Gewlun 
bafıtenden Händen ber giftmifcherifchen Krämer, Daß ber 
Thee den Gugländern verleidet und das Bier verjalzen 
wird, das wollte ich noch hingehen laffen; aber Die Cho— 
kolade, dicſes Tieblichfte Der Getränke, im einen Gifttrank 
verwandelt zu ſehen, das ift doch zu arg. Ich babe mir 
vorgenommen, mich dem „Vegetarianismus“ zuzumenden, 


um bem Gemürzfrämer zu entgehen, und fünftig nur noch 
von Kräutern, namentlih von Kohl, am liebften von 
Sauerfraut zu leben; es bleibt mir keine Wahl übrig, 
deun felbit Die Eier find micht mehr ganz „Eoicher.* 
Und dieſes Vergiftungshandwerk wird nicht allein vom 
Heinen Krämer, vom Detailbändier betrieben, nein bie 
großen honnetten „Merchands* ber Gity haben ſich in’ 
Handwerk gemiſcht und treiben bie Giftmiſcherei auf brei- 
tefter Grundlage. Wenn man die Auslagen ber verfehies 
denen Zeugen vor ber Gommiffion liest, jo kommt es 
Einem vor, als leſe man toxicologiſche Abhandlungen, und 
ed wird einem zu Muthe, als durchblättere man ein mer 
dieiniſches Buch, mur mit dem Unterfcied, daß, wenn 
man in eine Pathologle Fineinblidt, man leicht zum 
malade imaginaire wird, und bieje augenblickliche Furcht 
bat doch immer bie heilfame Wirkung, daß man vorſichtig 
wird und Diele und jene Schädlichkelt meiber, Aber, um's 
Himmels willen, wie foll man fich vor den toricologifch-yar 
thologifchen Erperimenten hüten, welche an allen Ein» 
wohnern Londons, an Engländern wie an Ausländern, 
tagtäglid; angeflellt werden, und Die jeder täglib an ſich 
felbft machen muß, wenn er fich nicht fait aller Nahrungs 
mittel enthalten will? Und fih auf Wafler und Brod zu 
fegen, ſelbſt Davon kann gar feine Mede ſeyn. 

Selbit das barmloie Wafler gönnen fle einem nicht 
in feinem urfprünglichen, unverfälichten Zuſtande. Nicht 
alö wenn fie das Waſſer ebenfalls verfälichten und vere 
gliteten, aber fie zwingen einen, an ſich verfalſchtes, verfaultes, 
vergifteres Waffer zu trinken, felbft wenn man fich klares 
Waſſer zu billigerem reife und aus näheren Quellen 
verfchaffen kann. Sie willen, Dap das Waller in Lon⸗ 
don ein Kanfartifel geworden iſt, wie jebe andere Waare, 
' und ed gebört folglich in die Kategorie derjenigen Grgen« 
fände, über deren Verfälichung Die gegenwärtig figende 
Gommiffion Unterſuchungen anzuftellen und Bericht zu 
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erſtatten hat. Ginige wenige Gonpagnien haben das Mor 
nopol bes Waiferd, das fie durch Möhren und verichiebene 
bodraulifche Vorkehrungen in alle Käufer Londons leiten, 
Dafür zahlt man ihnen jährlich eine gewiſſe Summe, die 
fogenannte Waflertare. 

Das fchlechtefte Wafler ift das ber Ihemfe, Da es mit 
vegetabilifchen Stoffen im Zuflande der Fäulnig geſchwän⸗- 
gert if. Wenn ich nun als Privatmann es zuträglich 
finden follte, mir ein reineres Waffer von einer andern 
Gompagnie zu verfchaffen, jo fommt die Gompagnir, die 
das Monopol des Wafferd aus der Ihemfe befljt, ſogleich 
mit ihrem Proteſt dazwiſchen; ich, der ich einen beflimms 
ten Stabttheil bewohne, Der ins Bereiche der Compagnie 
legt, gehöre Diefer an, ald ihr PBfarrfind; fle allein hat 
das Recht, mich und Die andern Pfarrkinder des Gtadt- 
theild mit Waffer zu verforgen, und jeder Verfuch, dieſen 
von Gott frei gegebenen und bei allen andern Völkern 
gratid gebotenen Artikel mir anderdwo verichaffen zu wellen, 
ift ein Eingriff In ihre Rechte, ein Artentat auf ihr Monopol, 
und vernöge ihres Privilegiumd fann fie mich zwingen, das 
verfaulte Waſſer zu trinfen. IR micht die ganze Themje, 
jo welt fie zwiſchen London eingebetiet dahin fließt, ein 
wahrer Moraf, ein wahrer Schlamm? Lejen Sie nur 
ben Brief von Barabay, ber erjt geftern in ber Times ers 
fchienen if. Und mer it Scyuld daran? Diejelben Leute, 
bie Kaffee und Zuder und alle Epwaaren vergiften, bie 
Krämer von der Gorporation der City, Denen der Strom 
ganz London entlang zugehört und Die ruhig zufehen, daß 
aller Unrarh des ungeheuren London in Die Themſe fi 
entladet, ohne auch nur Die geringfte Gegenmaßregel zu 
ergreifen, Das würde neue Koften verurjachen, Das Waffer 
theurer machen, und für fie handelt ed fi nur darum, 
auf dem billigften Markt zu faufen, um auf Dem theuer⸗ 
ften verkaufen zu fünnen, Das Waffer der Themſe koſtet 
fie nichts; warum ſollen fle unnörhiger Weife die Bro- 
duftiondfoften vermehren? Ich babe nie bie Iprifchen GEr- 
güfe auf den filbernen Bach, die ſprudelnde Duelle, den 
deutſchen Vater Rhein jo ganz verftanden und gefühlt, 
ala gerade in dieſem Uugenblid. 

So viel vom Waffer; nun hören Sie, wie es mit 
dem Brobe flebt, und Sie follen ſehen, ob es möglich if, 
fih in London auf Waffer und Brod zu befchränten, und 
Sie werden mir Recht geben, wenn ich auf meinem Vor⸗ 
lage bebarre, fünftig nur von Kraut, d. h. Sauerfraut, 
leben zu wollen, — Das Brod, jagt Dr. Normandy (und 
feine Ausjagen werden von allen andern Gbemifern bes 
kräftige) wird fo ſtark mit Alaun gemiſcht, daß Mlaun 
aus bem fertigen Brode in der Beftalt von ſehr berben 
Eryſtallkörnern heraus fällt. Nun kann man meinen, bie 
Vermifchung mir Alaun gefchehe allein, um bem Brod ein 
weißes Ausſehen zu geben und glauben zu machen, daß ed and 
dem beften, feinften Mehle beftehe, und jo daſſelbe ald Brod 
erfter Qualität verfanfen zu können. Dies ift allerdings 
ein Grund, aber ber Hauptgrund ift, daß durch Die Bei— 
mifhung von Alaun das Brob eine größere Menge Waſſer 








abforbirt und daffelbe fo an Gewicht bedeutend zunimmt. 
Daß durch Diefen täglichen Zufag von Alaun bie Vers 
dauungsorgane geſchwächt und bie Eonflitution untergra- 
ben werben können, wie ale barüber vernommenen Doftoren 
einftimmig erflären, was liegt dem Bäder daran, wenn 
er für fein verfälichtes Vrod fo viel erhält, ala für 
daffelbe Gewicht in unverfälfchtem Zufland? Uber biemit 
begnügen fich die Bäder nicht, Ihonerde und Kartoffeln 
werden dem Mlaun beigefellt, und bie Berfälichung wird 
fo allgemein und in fo großartigem Mapftab betrieben, 
daß es eigene Händler, Droguiften gibt, melde ben 
Bädern eine fertige Gompofition unter dem Namen 
»backers’ stuff« verkaufen, Diefe Droguiften felbft aber 
verfälfhen wiederum den backers’ stuff, indem fie bem 
Alaun gemeines Salz beimiſchen. 

Bor einiger Zeit hatte ſich eine Geſellſchaft (league 
society) gebildet, die allen Bädern den Krieg auf Tod 
und Leben erflärte und Das Bublifum hoch und theuer 
verficherte, daß fie, erhaben über alle commereiellen oder 
ſpekulativen Geſichtepunkte, nichts im Auge babe, ald dad 
Publitum mit einem reinen, gefunden, unverfälichten Brod 
zu verfeben. Sie begann ihre Operationen im Großen, 
gewann bald Das Zutrauen bes Publitums und bebrohte 
wirklich die Bäder mit Der gefährlichftien Concurrenz. Auf 
einmal hieß es eined Morgens in großen Unfchlagzetteln, 
in Folge chemifcher Unterfuhung habe es ſich heraus- 
geftelt, daß im Brote der Jeague society ſich noch mehr 
Alaun befinde, als im Brode irgend eined Privarbäders, 
Die league society wies mit Eutrüſtung dieſe Anfhuldis 
gungen zurüd, behauptete, fle jeyen eine Gabale ber ver- 
einigten Bäder, und forberte zu Öffentlicher Unterſuchung 
auf. Eine Eommiffion wurde niedergeſezt, die Unalpfe 
seranftaltet und — Üntfegen! bie vereinigten Bäder 
hatten Recht. Im Brode ber League fand fich der Aaun 
in größerer Duantität ald in irgend einem andern Brod. 
Die Gefellichaft wiederholte ihre Beibeurungen noch Fräfti« 
ger ald zuvor. Sie ſchwor bei allen Göttern, im ihrer 
ganzen Bäderei finde fi nicht ein Koͤrnchen Alaun vor, 
ihre Gehülfen und Bädergefellen fönnten mir bem beiten 
Willen fi nicht die geringfte Unterfchlagung zu Schulen 
kommen laffen, fie jey mit Ginem Wort eine ehrliche Ger 
felifchaft, bei der von irgend einer »Adulleration« gar 
feine Mede fegn könne. Und die League hatte Recht; es 
war nicht fie, melche die Berfälichung vorgenommen, ed ma- 
ren die Müller, welche fie für fle gemacht und Sorge 
getragen hatten, daß es dem Mehl nicht an ber gehörigen 
Duantität Mlaun fehlte. Die Müller und bie Meblhänd- 
ler, Die Farmer und die Kornhändler harten den Betrug 
im Örogen gefpiele, deffen Opfer die Prague wurde. Die- 
felbe erkannte zu jpär, daß Ehrlichkeit heutzutage in 
England nicht mehr möglich if, und fie mußte ihre Bude 
ſchließen. 

So bin ich denn dazu verurtheilt, unter dieſen ſpitz ; 
bũbiſchen, giftmifcheriichen Bädern, Muͤllern und Epiciers 
zu leben, und das liebe theure Brod, das ich fo ſchwer 
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verbiene, mit Alaun vergiftet zu genießen! Die Leute wiffen 
Ginem bier das Reben fauer zu machen, Aber es geſchleht 
mir Recht; ich babe mich in Deutjchland am Brob ver» 
fündigt, am Gommisbrod, und namentlih am Puunpere 
nidel, den ich fo fehr- verläftert. Jezt habe ich allerdings 
mweißed Brod, nur allzu weißes, fo weiß, daß ich Davor 
zurüdbebe, O mein filberner Bad, meine ſprudelnde 
Duelle, mein guter beutfcher Bumpernidel, wie jehne ich 
mid nach euch zurüdf! 

Ih wußte nicht, was ed war, aber zu Briten er» 
griff mich eine ſolche Martigkeit, ein ſolches Dahinfinken 
aller Kräfte, und dabei eine ſolche Sehnſucht nach ben 
alten Zeiten — eine Wehmuth, eine Melancholie, von ber 
ih mir gar Feine Mechenjchaft zu geben wußte. Aber es 
mar nicht Die Wehmurb, die ſich in liebliche Träume verliert; 
ed war eine Are Menue, ein Müdwärtsireben in alte 
Auftände, um ungefcheben zu machen, was geicheben ift, 
fo daß Ich mitten in ber Arbeit oft genötigt mar bie 
Feder nieberzulegen. — In meiner Einfalt nannte ich das 
einen Anfall von beimarhlichen poetiſchen Deurfchen Ger 
fühlen. Ich Thor! ed war die gemeinfte Brofa; ed mar ein 
englifcher Zuftand, erzeugt vom engliichen Alaun, Dem 
englifchen Brod und dem engliſchen Waſſer; er war ber 
Anfang des engliihen Spleen, der, mie aus dem Beus 
genverhör ber Doftoren und Chemiker hervorgeht, ſeine 
eigentliche Duelle in den engliichen Verfälſchungen hat. 
Mas bdiefen ennlifchen Spleen von der Deuifiten Wehmuth 
unterfcheidet, il eben, daß ſich erflerer in einer Art Meue 
fund gibt, die darin befteht, rüfwärts geben zu mollen 
in der Zeit, die reidfte Duelle der methodiſtiſchen und 
am Meitstanz leidenden Sekten, wie man fie zu Hun⸗ 
berten bier in England findet. 

Wenn ich in Deutſchland folde lyriſchen Anfälle ver⸗ 
fpürte, pflegte ich meine Zuflucht zu einer guten Taſſe Ihee 
zu nehmen, und ichon beim bloßen Anblid des Lieblichen 
Dampfes, beim Geruch biefes gemürhlichen Gerränfes 
zerfloffen tie Mebeibilder, heiterte fi) meine Grete auf, 
und ed ward Mar in meinem Innern, Ich verfuchte bier 
baffelbe Mittel; aber mein Zufland verichlimmerte ſich 
damit nur, meine Phantafiebilder erhielten Hoffmannſche 
Umriffe, Vergangenheit und Zukunft hatten aufgebört, 
und die Gegenwart mar ein unenblicher, unfäglicher 
Schmerz. Und Das mar bie MWirfung bed englijchen 
Thees. Was ich getrunken hatte, war aber aud fein 


Ihre, es war „Lügenthee,“ »lie-tea,e eine urſprünglich 
chineſiſche Benennung, Die aber ganz engliſch gemorben 
und in die engliſche Kaufmannsſprache übergegangen if. 
Lie-tea, jagt und der Bericht, nannten die Chineſen den⸗ 
jenigen falſchen Thee, den fie hauptſächlich aus Therabfällen 
jeber Art und aus unorganiidhen Stoffen, earthiy mat- 
ters, mie es im Engliſchen beißt, fabrieirten. Alſo dieſer 
Lügentbee beſteht großenthells aus Roh, und die Ehinejen 
waren jehr bereitwillig, diefen Koch» ober Lügenthee, den 
fie ſelbſt nie trinken, maſſenhaft für bie Europäer zu 
fabrieiren, da fie, wie es im Berichte Heißt, jeden Artikel, 
der ihnen von den europäifchen Kaufleuten aufgetragen 
wird, für gutes Geld herzuftellen fi anheiſchig machen. 

Diejer chine ſiſche Unrath paffirte nun aber ander Douane 
nicht zolliret, Der Thee zahlt in England befanntlih einen 
ſehr hoben Gingangszoll, und bie engliſchen Kaufleute, 
welche dleſen lie-tea zolfrei importiren wollten, weil es 
eigentlich gar Fein Thee fen, faben fi in ihren Erwar« 
tungen getäufcht. Sie machten ſich Daher an's Werf und 
verſuchten ben Lügenthee auf engliſchem Boden, mit enge 
liſchem Unrarh, mit Kehricht vom engliſchen Boten und 
nit »colouring matters» zu fabriciren, und Die gelang 
ihnen in ſolchem Maße, daß fie ſich in jeder Hinſicht den 
chineſiſchen Babrifanten überlegen zeigten. Und mit biejem 
Schmug, dieſem Kehricht wollte ich meine heiße Sehnſucht, 
meine tobenden Gefühle ftilen! Und was ich für füpe 
Wehmuth, für deutſche Melancholie und deutſches Heimweh 
anſah, das wär nichts anderes als engliſcher Spleen! 

Aber die Lüge bejchränft ſich nicht auf ben Thee. 
Sie hat fih aller Handelögegeuftände bemächtigt und 
Lug und Trug iſt dad Motto ber engliſchen Handelswelt. 
Selbſt auf die Heilſtoffe hat fid die Lüge geworfen, und 
was der Arzt an wirfjamem Gifte verordnet, vermanbelt 
fih in der Hand der englifcgen Kaufleute in barmlofe, 
indifferente Mittel, Man ſehe nur den Unfug, den man 
mit Rhabarber und Ipecacuanha treibt, Alle Purgirmittel 
wirfen purgirend nur auf Die Taſche des Gonjumenien, 
nicht auf den Darmfanal des Vatienten. — Die Gommiffion 
ift mir ihren Sigungen noch lange nicht zu Ende; bie 
Unterfuchung geht noch Immer fort und jeder Sag bringt 
fpmäblichere Unthaten zum Vorſchein. Die Ferailhändler 
nd Berrüger im Kleinen, und die Merchants, Die Cith- 
men treiben Zug und Trug auf großartige, businesslike 
Weiſe. 
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— Lore, whose riow is muffled still, 
Shall, without eyes, son paihways ta his will. 


Shakespeare. 
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4. 


Der Gegenſtand dieſer Unterhaltung war ziemlich 
einſylbig nach Haufe gewandelt, und mir fönnen es 
nicht verfchweigen, daß Auguften noch am folgenden 
Tage Weldens: „fehr vernünftig!“ in ben Obren Hang. 
Sie faß mit Marien bei einer Handarbeit traulich bei, 
fammen, die Freundinnen plauderten von biefem und 
jenem, zulezt auch von bem geftrigen Epaziergang, ba 
fagte Augufte: „Was wollte nur euer Welben mit feir 
nem: fehr verftändig! Es fcheint mir ein fonderbarer 
Menih zu ſeyn.“ — „Ei bebüte, nur in Bezug auf 
bie Liebe hat er etwas ſchwaͤrmeriſche Anfichten.” Und 
fie erzählte Auguften ungefähr das, was wir bem Leſer 
bereitö mitgetheilt haben. 

„Pah,“ antwortete biefe, „das ift body eigentlich 
recht fabe für einen Mann, ganz a la Werther!" — 
„Du urtheilft zu Scharf; es mag eine Grille feyn, aber 
bu mußt zugeben, baß fie ihre ſehr poetiſche Seite hat. 

„Renne doch nicht poetiſch, was eigentlich nur 
ſchwaͤchlich if! Wie kann ein vernünftiger Menfch noch 
heut zu Tage binfigen unb warten, bis ihm bie Ges 
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wäfler der Liebe über bem Kopf zuſammenſchlagen! Ein 
tücdhtiger Mann prüft und wählt, was feiner Natur 
das Entiprechende if. Liegt darin micht mehr Poeſie, 


nicht mehr Heiligkeit bes Gefühls, nicht eine höhere . 


Garantie fünftigen Glüds, als in biefem Hangen und 
Bangen in ſchwebender Pein, welches auf äußere Ein- 
brüde wartet?" 

„Dann muß dir Boden fehr gut gefallen, der ganz 
genau weiß, was er will und nicht will, bas heißt 
jedenfalls eine Braut mit Geld. Magft bu ihn nicht?" 
— „Piui, Marie, was mutheft du mir zu! In Ger 
fenfchaft wüßte ich mir feinen beffern Nachbar, aber 
heirathen — nein, einen von biefen feeptiichen Männern 
beirathen, welche die Ehe wie ein abzumadjendes Ge- 
fchäft betrachten, welche erft fragen: was hat fie? ehe 
fie fi darum befümmern, was fie ift, das wäre 
mein Tod.“ 

„Und doch verwirfft du Welden ale Schwaͤrmer? 
welch ein Widerfpruh!? — „Weil ih in allem bie 
fhöne Mitte liebe. Es fol fi) niemand in meine 
Augen, noch in mein bischen Geld vergaffen, ich will 
nur um meines innern Werthes willen geliebt feyn. 
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Ih mag den Leuten wicht wie ein Götterſtzahl is bie 
Seele fahren, und fie ſollen mir's auch nicht!“ 

„Du bift köſtlich; wenn ſich nun aber einer unferer 
Heren geftern Abend ftehenden Fußes in bich verliebt 
hätte?" — „Dann ließe ich ihn ftehen bis an's Ende 
ber Welt, Ueberhaupt, was ift dieß „verliebt” für 
ein bäßliches Wort! Man follte gar nicht benfen, baß 
ed fih vom ſchönen vollen Ton „Liebe* ableitete. Das 
fannft bu mir glauben, einem Mann, ber mir, nad 
bem ich ihm zwei oder dreimal gefehen, eine Erklärung 
machte, müßte ich in's Geſicht lachen." 

‚Run, mein Mann und ich haben uns nach adıt- 
tägiger Belanntſchaft verlobt und find, wie bu fichit, 
recht glüdlih mit einander.” — „Weil ji da zufällig 
zwei gute, prächtige Menfchen gufammengefunden haben ; 


aber wie oft geſchieht das Gegentheil! Nein, die Ehe 


wird nicht eher wieder ein Heiliges Inftitur, als bis 
man fie nicht mehr fo leichtſinnig ſchließt.“ 

„Im Princip haft du Recht, aber in der Wirk, 
lichkeit treibt der Heine Gott oft ein anderes Spiel. 
Hüte di, Kite dich mit deiner Verſtändigkeit!“ — 
Pah, ich fürdte mich weder vor euern rationellen, 
noch vor euern fhwärmerifchen Profefioren!! — „Auf 
ben lejteren laſſe ich durchaus nichts kommen. Sch 
bin älter ald du, und bu barfft es mir glauben, es 
ift recht fhön, wenn ein Mann heut zu Tage noch an 
ein Ideal in der Liebe glaubt." 

„Ja, bieß befixeite ich eigentlich nicht ,* antwortete 
Augufte etwas betroffen. „Do ftille, da fommt ber 
fhwärmerifche Profeſſor in Perſen; hoffentlich folgt 
ihm der Rationelle bald nach, damit das Gleichgewicht 
nicht geftört werde.“ 

„Und du Gefellichaft zum Spotten findeſt. Aber 


wie ich dich fenne, wird Melden doch noch bein ' 


Freund,” — „Wollen fehen.* 
5. 


Guſtav Hielt Wort und forderte nach einigen Tar 
gen die Damen auf, ihn auf einer feiner botaniſchen 
Erceurfionen zu begleiten. Es hatte ſich indeſſen zwi⸗ 
fhen Auguften und ihm ein recht freundliches Verhaͤltniß 
berausgeftellt, wie ed Marie ganz richtig voraus fah. 
Er geftand, daß er felten ein licbenswürbdigeres und 
gebildetered Maͤdchen fennen gelernt habe, und Augufte 
fonnte nicht leugnen, daß er eim geiſt und gemüth- 
voller Mann ſey, den man von Herzen hochachten 
muͤſſe. Beide näherten fi einander um fo unbefange- 
ner, als feine Schwärmerei und ihre „Berftändigkeit" 
fie ja von vorn herein vor jedem tieferen Gefühl ficher 
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ſtellten. Einen weiteren Anfnüpfungspunkt zwifchen ih 
nen bildete Auguftens Borliebe für Botanif, worin fie 
fogar ‚nicht unbedeutende Kenntniffe befaß. Guſtav freute 
ſich befien, belehrte, Half nach, wo fie es bedurfte, und 
bie ruhige Klarheit, mit der fie alles aufnahm und 
ihn befragte, freute ihn als Lehrer und machte bie 
Schülerin erſt recht intereffant. 


Eugen, Guftans gewöhnlicher Begleiter im P.’fchen 
Haufe, ſah manchmal ganz ſcheel darein, wenn bie 
beiben fich fo eifrig von Zellen und Gefäßen, Pflan- 
jenmembran und Endosmofe unterhielten, und fchlug 
dann Guſtav feine mitgebrachten Kupferwerfe auf, fo 
erfundigte er ſich fpörtiich, ob er Fräulein Augufte 
nicht auch feine anatomischen Tafeln mitbringen und 
fie über den Kreislauf des Blutes u. ſ. w. unter 
richten dürfe. 


„Bebalten Sie dieß nur für Ihre Studenten," 
antwortete fie dann lächelnd, „ich begnüge mich mit der 
Anatomie ber Blumenleiber und bin fchon zufrieden, 
wenn ich nur weiß, wie wunderbar ber Saft in ben 
zarten Zellen circulirt, emporquillt und ihnen Farbe 
und Nahrung verleiht.“ 


So vergingen mehrere Wochen in heiterer, ver 
gnuͤglicher Weife; bie Zeit ber afabemifchen Ferien rüdte 
heran und Plane, fie angenehm zu verbringen, wurden 
entworfen. Augufte ſprach Hin und wieber von ihrer 
Abreife, aber davon wollte man im Kreis ber Freunde 


‚ noch nichts hören, Es verging fein Tag mehr, an 


bem Guftav feine „botanifche Freundin,“ wie Profeffor 
P. fie oft ſcherzweiſe nannte, nicht gefehen hätte; er 
begleitete die Familie auf allen ihren Spagiergängen, 
und bier vornehmlich war es, wo jein erſtes Urtheil 
über Augufte fi bedeutend mobificirte. Ungleich den 
meiften unferer jungen Damen, war Augufte nirgends 
liebenswürdiger, ald wenn fie braußen frei über Berg 
und Thal Hinausftreifen fonnte, Der unermüblichen 
Fußgängerin war fein Berg zu fteil, blühte feine Blume 
zu Goch, und ihre natürliche Heiterfeit und Anmuth 
wetteiferten an Reiz mit bem Zauber und der Frifche 
ihrer Umgebung. Dabei hatte fie eine fo innige, finds 
liche Freude an der Natur, war fo entzüdt von ber 
geheimnißvollen Schönheit des Schwarzwaldes und beim 
lieblichen Eontraft, welchen bamit die fi rings anla« 
gernden fruchtbaren Thäler des Breisgau bilden, daß 
fie darin aufs vollftändigfte mit Guftavs Stimmung 
und Neigung fompathifirte. Er würde es wohl nicht 
geglaubt haben, wenn man ihn daran erinnert hätte, 
daß ihm dieſe nämliche Augufle vor nicht langer Zeit 
als hoͤchſt unpoetifch und nüchtern erfchienen fey. Den⸗ 
noch blieb es zwiſchen ihnen auf dem gewöhnlichen 
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freundfchaftfichen Buße, und Eugen, dem Augufte wirt 
tich gefiel, weil ebem aͤchte weibliche Anmuth und 
Liebenswürbigfeit auf. die verſchiedenartigſten Männer 
boch den gleichen Einbrud machen, und ber auch ernits 
lich daran dachte, fich eine eigene Hütte zu bauen, war 
feſt überzeugt, daß ihm von Guſtavs Seite feine Ge⸗ 
fahr drohe. Er würde fi auch, feiner übermütbigen 
Natur gemäß, welche die ernfleften Dinge leicht auf- 
nahm, Schon längft erklärt haben, bejonberd nachdem 
er erfahren, baß Augufte fein unbebeutendes Bermögen 
befaß und unabhängig baftand, wenn fie ibm, ohne 
daß er fich beffen beutlich bewußt war, nicht zu fehr 
imponirt hätte, was ihm doch öfter eim unbehagliches 
Gefühl ihr gegenüber verurfachte. 


Und Guſtav? — ja, er geſtand ſich wohl ein, daß 
Augufte ihm beſſer gefalle, als bis dahin irgend ein 
weibliches Weſen; aber ber Eindrud, ben er dadurch 
empfing, War gar zu ruhig und gleichmäßig. Wohl 
fühlte er ſich innerlich glüdlicher und zufriedener als 
feit langer Zeit, aber keine leidenfchaftlie Erregung, 
kein Erdbeben, fein Orkan war in feinem Herzen — 
wie fonnte fie alfo die Rechte feygn? Er vergaß, baf 
das Weſen der wahren Schönheit immer nur befänftis 
gend, wohlthuend ſich offenbart, er wußte wahrfchein« 
lich nicht, daß Weiber wie Augufte nicht veriirren, nicht 
hinreißen, nicht wie ein loderndes Feuer bie Seele ver⸗ 
zehren. Sie gleichen der milden Maienfonne, bie fanft 
belebenb und erwärmend fich immer gleich bleibt in 
ihrem Liebesreihthum, und zum reichften. Segen wird 
für das Herz, welches von ihren Strahlen ſich durch-⸗ 
leuchten läßt. 


Der Geburtstag des Profeſſors rüdte heran und 
Marie beſchloß, ihn durch ein Meines Feſt zu feiern. 
Daß Eugen und Guftan fi unter den Geladenen bes 
fanden, verfteht fich von ſelbſt. Am Borabend bed 
Feſtes, auf der Heimkehr von einem gemeinfamen Spas 
siergang, ſprach Auguſte abermals von ihrer baldigen 
Abreife. Marie bielt ihre den Mund zu und Guſtav, 
der das Wort unangenchm empfand, fagte wei: 
„Aber nicht wahr, dann kommen Sie doch recht bald 
wieder?! — „Schwerlich!” lautete die Antwort; „einer 
meiner Brüder, welcher in Berlin wohnt, wünfcht mid 
in feiner Nähe, und es bürften wohl Jahre vergeben, 
bis ich mich wieder einmal fo weit nah Güben 
wage.” 

„IH darf gar nicht daran benfen!" rief Marie halb 
mweinend und Guſtav preßte nur ein furzes Ah hervor. 
Man ging ziemlich ſtill nach Haufe; Eugen, ber mit 
feinem Humer bald wieder alles in's Gleiche gebracht 
haben würde, fehlte. 





Wie ben friedlich bingleitenden Kahn eine plöp- 
liche Stromſchnelle unerwartet fortreißt, fo durchzuckte 
mit einem mal Guſtavs Herz der Gebanfe, daß er 
Augufte lange, lange Zeit, vielleicht mie mehr wieder 
fehen werbe; wenigftens fo nicht mehr wie jet, in ber 
freundlichen Gewohnheit jedes wieberfehrenden Tages; 
Mit Haftigem Schritt ging er in feinem Zimmer auf 
und ab, Sollte er Auguften wirklich lieben? fo fragte 
er fih wohl bundertmal. Mber nein, mur feine Ber 
nunft hatte ihn ja nach und nach überzeugt, daß fie 
ju den. liebenswürdigften ihres Geichlechts gehöre. War 
denn auch jeim Herz davon burchdrungen? Und mit 
einem mal war der Traum von ber Meinen Hand wies 
der in feiner ganzen Stärke da, Wie er fi unruhig 
bie Nacht hindurch auf feinem Lager herum warf, lag 
fie ſchwer wie ein Alp auf feinem Herzen, umſchloß 
fie e8 mit der frampibaften Gewalt der Mufchel, welche 
bie ausgeborene Perle nicht aus ihrem Banne entlaffen 
will, Mit dem Tageögrauen fuhr er heftig empor. 
Es muß klar in mir werden,“ rief er, „und hier ver- 
wirre ich mid) immer mehr! Droben im Gebirg bei 
den Waflerfällen und dem Raufchen der Tannen muß 
ich diefes frankhafte Gefühl von mir werfen, muß ich 
erfahren, ob ich noch länger der Spielball meiner 
Phantafie bleiben ſoll.“ 

Gefagt, gethan; wenige Zeilen an den Rektor bet 
Univerfität genügten, ihm einen mehrtägigen Urlaub 
zu erwirken; bie Zahl der Studirenden hatte ſich ohnehin 
ſchon bebeutend gelichtet. Die leichte Reiſetaſche an ber 
Seite, den Wanberftab in der Hand, ftand er im zwei 
Sprüngen rechtzeitig an der Poft, um wenigfiens bis 
zum Höllenthal die Füße zu ſchonen, welche ihn jpäter 
nach Luft und Laune in die höhere Gebirgöregion tra 
gen follten. Wie er fo daſtand, fuhr ihm bie vergefiene 
Einladung zu Profeſſor P. wieder dur den Sinn und 
faßt zu gleicher Zeit bog die gemaͤchliche Geftalt Eugen 
Bodens um die Ede. Schnell unterrichtete er ihn von 
feinem Borhaben, bat ihm bei P's zu entſchuldigen, und 
ſchwang fi) dann raſch auf die Imperiale des Wagens, 
der eine Minute ipäter mit ihm bavomrollte. Eugen, 
Die Hände in ben Taſchen, ſah ihm eine Minute mit 
pfiffiger Miene nad). „Bahr Hin, mein Guter!“ fagte 
ee dann leife vor fih hin. „Während bu ben Niren 
und Dryaden nachläufft, hoffe ich mit Augufte fertig 
zu werden. Wer kann Weiber ganz ergründen? Sollte 
fich ihr Herz, was ich jedoch kaum glaube, bis in beine 
Pflanzentrommel verirrt haben, dann wird dieſe roman- 
tifche Flucht in die böhmifchen Wälder fie wohl kuriren, 
meine liebe verftändige Freundin. Ueberhaupt iſt mir 
nicht bange, Eugen Boden holt ſich nicht jo leicht 
einen Korb!" 
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Indeſſen waren Marie und Augufte eifrig mit den 
Borbereitungen für ben Abend befchäftigt und lejtere 
ahnte nicht, wie frampfhaft und ſchwer ſich ihr Herz 
zufammenziehen würbe, als bieß wirklich geſchah, ba 
fie anmuthig und von innerer Heiterkeit ſtrahlend, im 
der Mitte ber blumengefchmüdten Räume fteßend, Eugen 
Bodens Gruß freundlich eriwiederte und gleich darauf 
aus feinem Munde bie fpottenden Worte vernahm: 
„Lord Guſtav läßt fich entichuldigen, er ift zwar nicht 
zu Schiff nah Franfreih, aber geradewegs auf unbe 
flimmte Zeit in bie Hölle abgereidt, wo man jebodh ein 
fo frommes Gemuͤth fiderli mit Proteft zuruͤckweiſen 
wird, Alſo, erichreden Sie nicht, meine Damen!" 
ſezte er leifer Hinzu, als er zu feinem Aerger gewahrte, 
wie Augufte abwechſelnd erröthete und erbleichte und 
ihn, ohne baf fie es wollte, mit großen Augen anfah, 
aus welchen plöglich jeber Strahl von Heiterkeit ent⸗ 
wien war. Eugen, ber Augufte fortwährend firiete, 
wollte wenigftend Nutzen aus bem Eindrud feiner Worte 
jiehen, und um das Eifen zu ſchmieden, fo lange es 
warm war, folgte er ihr nach einigen Minuten in eine 
Senfternifche, in welde fie ſich, begünftigt durch ben 
Beginn einer mufifaliichen Leiftung, ftille zurüdgezogen 
hatte, - 
Das flare, muntere Mädchen fühlte ſich in ber 
fonderbarften Stimmung. Ihr eigenes He hatte fie 
überrafcht, fle empfand Guftavs Ausbleiben, nachdem 
er fih fo ſehr auf dem heutigen Abend gefreut, wie 
einen flehenden Schmerz. Das Plögliche diefer Em- 
pfindung verwirrte und beängftigte fie und fie beburfte 
ihrer ganzen Herefchaft über fich felbft, um ruhig fichen 
zu bleiben, als fie Eugens breites, gleihmüthiges Ge⸗ 
fit wieder neben ſich erblidte, das ihr in biefem Aus 
genblid wahrhaft wiberwärtig erſchien. „Sehen Sie, 
fo launenhaft ift unfer Freund Guſtav,“ hob er an, 
während Augufte abermald fo roth ward, wie bie Gras 
natblüthe, welche zum offenen Fenfter hereinlugte. „Weiß 
der Himmel, was er fich heute Nacht wieber zufammen« 
geträumt hat, und num läuft er auf und bavon, denkt 
vweber an bie Einladung unferer Freundin, nod} an ben 
Geburtötag des Profefford, noch baran — und bieß 
iR das unbegreiflichfte — daß Ihre Nähe, mein Fräus 
lein, uns leider nur noch fo kurz zugemeffen it! Sehen 
Sie dagegen, was ich für ein treued Gemüth bin,“ 
ſezte er mit betonter Selbftironie hinzu. 

Augufte hatte Die lange Rede ruhig angehört, dann 
fagte fle falt: „Warum follte Herr Welden meinethalben 
eine Bergnügungsreife aufgeben? Ich fehe feinen Grund 
dazu.“ — „Warum? fragen Sie?“ erwiederte er, Aus 
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guftens Hand ergreifend und ſich bemühend in fein 
farfaftifches Geficht einen moͤglichſt zärtlichen Ausbrud 
zu legen; „weil bie, welche Sie lieben, nicht vor Ihnen 
fliehen, fondern Sie ewig fehen umb befigen möchten. 
Wollen Sie dieß nicht geftatten ?“ 

Die Erklärung war beutlich genug, fo deutlich, 
wie ein vorfichtiger Mann glei Eugen fie nur war 
gen fann, wenn er feiner Sache noch nicht ganz ficher ift, 
und er liebte Augufte auch wirklich, fo weit er über 
haupt neben feiner Anatomie, feiner Spottſucht und 
epicuräifchen Lebensphiloſophie eine Kran lieben fonnte. 
Aber das Weib, welches vor ihm fland, war für 
ihn doch zu tief und zu innerlich. Erfchroden zog Aus 
gufte ihre Hand aus ber feinen und fagte mit erzwun⸗ 
genem Lächeln, denn die Anfpielung auf Weldens Ent 
fernung ſchnitt ihre tief in's Herz: „Sie halten nichts 
von ber ſchwaͤrmeriſchen Ausbrudsweife, Here Pros 
feffor, und wenden Sie nun felbit an, Gewiß, Sie 
werben ſich über meine baldige Abreife tröften und mei« 
ner freunbfchaftlich gedenken!“ Die lezten Worte, etwas 
betont und mit einem großen, ernfthaften Blid begleitet, 
fagten Eugen genug. Er verbeugte ſich tief und rief 
lachend: „Sie verfichen ed, Phantaften zu heilen, mein 
Fräulein, und follten es auch einmal mit unſerem Pro» 
feffor der Botanif verſuchen. Er ift doch noch etwas 
ſchwaͤrmeriſcher als ich und träumt droben im Schwarz 
wald gewiß wieder von der feinen, weißen Hand, bie 
er einft im Dunfeln gebrüdt.* 

„Was ift bas für eine Hand geweſen?“ fragte 
Augufte betroffen, und Eugen, auf's Aeußerfte bemüht, 
ben erlebten Aerger hinter Luftigfeit zu verbergen, umb 
durch ben Gedanken ergözt, Auguftens Ciferfucht zu 
erregen, vergaß, was er dem Freunde fchuldig war, und 
tief: „DO, das if eine wundervolle Gefchichte, und Sie 
fönnen daran deutlich dem Unterfchieb zwifchen empfind⸗ 
famen und vernünftigen Männern fennen lernen. Es 
ift zwar eigentlich ein Geheimniß, aber —" — „Dann 
bewahren Sie es,“ fagte Augufte kalt und ftolg, em» 
pört über ben fpöttifchen und anmaßenden Blid, mit 
dem Eugen fie fortwährend firirte, wandte ihm ben 
Rüden und trat an das Piano, auf dem eben bie 
erften Accorbe zur Begleitung eines Liedes angefchlagen 
wurben, 

Eugen bebte innerlich vor Zorn; er lehnte ſich zum 
Fenfler hinaus und zjerriß bie arme Granatblüthe im 
taufend Stüde, ald wolle er die Pflanzenwelt entgelten 
laſſen, daß beren Freund und Vertreter ihm geärgert. 
„Alle ein Korb!” murmelte er leife vor fih Hin, „und 
doch machte ich ein fo zärtliches Geſicht wie noch nie 
im Leben! Nun, meinethalben, das Fräulein ift mir 
doch zu monbiheinhaft. Eine Frau, mie ich fie braudhe, 
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hätte fich Fürzer befonnen und mich jegt genommen, wäre 
es auch nur gewefen, um den romantiidhen Flüchtling 
zu ärgern." 

Augufte fand indef am Piano, lauſchte dem Ge⸗ 
fang und hatte Mühe ihre Thränen zurückzuhalten, 
denn die Worte der einfachen und ausdruckövoll vor 
getragenen Weile waren mit ihren Gefühlen verwandt. 
Sie kannte das Lied, hatte es felbit öfter von Guſtav 
fingen hören, aber heute ergriff es fie mit unbefannter 
Gewalt, und ihe war, als fey ein. bidhter Schleier 
plöglih vom Anneriten ihrer Gefühle hinweggezogen. 
Das Lieb lautete: 


Kam bie Liebe in mein Herz gejogen, 
Kam nicht wie ein heitrer Sommertag, 
Kam nicht wie das junge Grün im Walde, 
Die die Duft'ge Blume auf der Halbe, 
Kam mie Noth und bittres Ungemach! 


Wohl ift wie ein Sommertag fir fommen, 
Aber nur von Staub und Gluth erfüllt, 

Wie das Grün, vom näct’'gen Froſt verheeret, 
Wie die Blume, die ber Wurm verjehret, 

Eh’ die Knospe fih noch ganz enthüllt. 


Anders, anders abnte fle bie Seele, 
Anders hoffte fie mein pochend ‚Herz. 

Aber ob fie mir im Feſtgeſchmeide 

Sep erichienen, ob im Trauerkleide, 
Nimmer taufch’ ich meinen füßen Schmerz! 


Und als es geendet, da war fih Auguſte bewußt, daß 
fie liebte, und — wie fonnte es anders fern? — nicht 
wieder geliebt würde, 
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„Das kann nicht fo bleiben!" ſagte Auguſte laut 
und eniſchloſſen zu ſich ſelbſt, nachdem ſie in der Stille 
ihres Zimmers die verſchiedenen Eindruͤcke des Abendé 
geſammelt und ſich zurecht gelegt hatte. Guſtavs Ver⸗ 
ſchwinden, die Andeutung, welche Eugen ihr hinſicht⸗ 
lich einer andern Neigung deſſelben gemacht Halte, 
reichten hin, ihr den Weg zu zeigen, welchen fie ein» 
ſchlagen mußte. Und mar nicht vielleicht in Guſtav 
mehr Phantafterei, ein größeres Hin⸗ und Herihwan- 
ten, als fich nach feinem äußern Auftreten erwarten 
lies? War er vielleiht unmännlih, unklar? und konnte, 
er fie doch gewinnen? Diefer Zweifel war Auguften 
fat quälender ald alles übrige; dazwiſchen trat fein 
Bild wieder im voller ungetrübter Klarheit vor fie 
bin. Sie fühlte Kraft und Glauben genug in ſich, 
an lezterem feit zu Halten, aber empfanb auch zus 


gleih, daß fie gleich gehen, daß fie Guſtavs Rüds 
fehr bier nicht erwarten bürfe, ohne fich in ein Meer 
von Zweifel und Ungewißheit zu ftüren, bas ihrem 
ganzen Wefen unerträglich werben mußte. Bür flare 
und bewußte Raturen gibt ed faum etwas. Echredlis 
cheres, als fih momentan von dem ganzen Chaos 
überftürzt zu fühlen, welches die Gewalt der Leiden» 
ſchaft in fhwächeren geiftigen Conftitutionen fo häufig 
hervorruft. Wie gerne pflegt man in lezterem bie 
tieffte Gefühlewärme, Die poetifchfte Hingabe an bas 
Erlebte zu erbliden und bie andern dagegen für kalt 
anzufehen! Aber welch ein Irrthum ift dieß! Gerabe 
bie ruhigere, harmonifche Seele leidet doppelt, wenn 
fie es auch felten verräth, indem fie die äußeren Ergüffe 
und Hülfsmittel der Leidenfchaft verſchmaͤht. Wie 
manchmal lechzt fie darnach, ben erleichternden Schrei 
der Berpweiflung auszuſtoßen, fih ihrem Schmerze 
ſchrankenlos zu überlaffen, aber fie wird und muß ihn 
unterbdrüden, weil es ihr. jenes höhere Gleichgewicht 
rauben würde, welches ihre ſchönſte Blürhe, ihr erhas 
benfter Befig ift, dem fie um feinen Preis veräußern 
darf, 

Augufte Hatte ee über ben Moment nadhs 
gedacht, ber ihr ganzes Seyn und Fühlen an ein an- 
deres Meien unauflöslich binden würbe, Welches Mädchen 
thut dieß nicht? aber der Gedanke an eine unglüdliche 
Liebe lag ihr ferne. Sie hielt ſich für zu ruhig, 
als daß ihr dieß fo feicht gefchehen könnte. Sie war 
zu wenig eitel, um im jeber flüchtigen Hulbigung 
gleich etwas tieferes zu vermuthen, zu wenig leiden 
fhaftlih, um einem jeden leiſen Ginbrud auf ihr 
Gemüth auf den Spuren ber Phantafie nachzugehen 
und ihn zur Flamme anzufachen. Guſtavs Entgegenkom ⸗ 
men, fo freundichaftlich und offen, fo fern von jeder 
banalen Hofmacherei, fein einfaches, beſcheidenes Wefen 
hatten ihr Bertrauen, ihren Geiſt gewonnen, und ohne 
daß fie'd ahnte, ihr Herz dazu, weil ed zu innig mit 
ben beiden erfien verfehmelgen war. So war bie Liebe 
über fle gefommen wie ein femerzliher Traum. Sie mit 
fhonungslofer Hand aus dem Herzen zu verftoßen, daran 
dachte fie nicht, dazu fand ihr jede Wahrheit des Ges 
fühls zu Hoch, aber fie mußte den Stein vor die Grube 
waͤlzen, darin das Geheimniß noch in halbem Schlum⸗ 
mer lag, mußte es ſchnell thun, che der Funke zur 
Flamme ward und den ganzen Frieden ihres Innern 
jerftörte. 

Epäter als gewöhnlich und mit bleicher Wange, 
doch hellem Blid, trat fie am folgenden Morgen in 
das Familienzimmer. Sie traf Marien allein, der Pros 
feffor war fhon ſeinen Berufsgefchäften nachgegangen. 

„Langichläferin !“ rief ihr die Freundin mit 
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deohendem Finger entgegen. „Aber was fehlt dir?“ fezte 
fie ernſter hinzu, als fie Auguſtens ungewöhnliche 
Blaͤſſe wahrnahm. — „Richts,” fagte Augufte und 
brüdte ber Freundin warm bie Hand; „aber,“ fuhr fie 
ſtockend und nah Worten fuchend fort, „da wir gerabe 
allein find, wollte ich dir doch fagen, baß ich mid 
jet feft entichloifen habe, in zwei, längftens drei Ta- 
gen abzureifen.“ 

Wie!“ rief Marie erichroden aus, „warum willft 
bu uns io plöglich verlaſſen?“ — „Richt plöglic, gute 
Marie, ich ſprach fehon die ganze Zeit davon,” — 
„Rein, nein, fo ſchnell follte es noch nicht geichehen. 
Es muß dir etwas Unangenehmes widerjahren ſeyn. 
Du warft geitern Abend auffallend ftil, mein Mann 
fprach noch biefen Morgen davon. Ich hielt es für 
Abfpannung nach bed Tages Mühe und machte mir 
Borwürfe, dich zu viel in Anſpruch genommen zu ha- 
ben, Oder — hatteft du vielleicht etwas mit Boden? 
Ich fah ihn angelegentlich mit bir fprechen und fpäter 
beine Berftimmung theilen, fo ſehr er ſich auch zwang, 
lufiig zu fcheinen.” — „Er vertreibt mid nicht. Herr 
Boden ſchien eine Hoffnung zu hegen, die ich ihm kurz 
abfchnitt und worüber er fich ficherlich heute ſchon ge⸗ 
tröftet hat. Aber — ih muß fort!“ 

Jeder wahre Schmerz hat feine Keufchheit und 
entzieht fich am liebften jedem Blid, felbft dem theil- 
nahmvollſten. So warb ed Auguften erſt mach ben 
liebevolliten Bitten ber Freundin möglich, ihr unter 
‚ mühfam zurüdgedrängten Thränen und mit purpurbe⸗ 
bedtem Antlig den wahren Grund ihrer befchleunigten 
Abreife mitzutheilen. — Marie fühlte ſich buch dieſes 
Geftändniß eigentlich nur freudig bewegt, Wie oit 
hatte fie Augufte ganz im ihre Nähe gewünfdt, wie 
oft fich felbt den Wunfch geftanden, fie und Guſtav 
möchten vereinigt werben, und fie befämpfte Auguftens 
Anficht, daß Welden höchſtens Freundſchaft für fie 
empfinde, mit allem ihr zu Gebot ſtehenden Gründen. 
Bon einer heimlichen Neigung deſſelben, wie Boden fie 
angebeutet, hatte fie nie etwas gehört, glaubte nicht 
daran, fand feine plögliche Abreife launenhaft und un- 
höflich, lonnte aber fein beftimmtes Zeichen der Kälte 
barin erbliden. 

Augufte jedoch blieb unerfhütterlich; fie rang nach 
Faflung, trodnete ihre Thränen und fügte: „Wiege 
mich nicht in Illuſtonen ein, bie ich mir alle jelbft ſchon 
zerftört. Ich bin es mir jelbft fchuldig,.an bie Dinge 
jo zu glauben, wie fie mir erfcheinen, wenn ih Muth 
behalten will. Irre ich mich, fo bin ich für Welden 
immer noch erreichbar. Ihn bier zu erwarten vermag 
ih nicht. In meine alten Berhältniffe zurüdgekchrt, 
hoffe ich in kurzer Zeit das Schmerzliche dieſer neuen 
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Empfindungen überwältigt zu haben; Welten ganz zu 
vergefien juche ich ja nicht. Wohl ift bie Liebe ber 
föftlichfte Tempel, der unfer Dafeyn verfhönernd über- 
wölbt, aber es gibt noch fo viel Ernſtes und Noth- 
wendiged im Leben zu thun, ſo viel pofitives Elend, 
daß ich im Hinblid darauf in meinen Pflichten nicht 
zu erlahmen hoffe, auch ohne Glück. Alſo laß mich 
ziehen mit dem innigften Dank für beine Liebe und 
Freundſchaft!“ 

Marie mußte ſich gefangen geben, und am Ende 
fühlte fie fih Auguftens Denkweife felbft zu nahe vers 
wandt, um ihre micht zulezt beizuftimmen. Sie über 
nahm ed, ihrem Manne und ben näheren Freunden 
gegenüber Auguftens beicpleunigter Abreife ten mög ⸗ 
lichſt natürlichen Anichein zu geben. Abſchiedsbeſuche 
wurden gemacht und empfangen und Augufte nahm alle 
ihre Kraft zufammen, eine jede faliche Auslegung uns 
möglich zu machen, und flog auch manchmal ein Schats 
ten von Wehmuth über ihr Antlig, fo galt ber nahende 
Abſchied von der theuren Freundin dafür ald nächite 
Erflärung. Profeſſor Boden, deſſen Taktif es war, 
ſich jezt erſt recht aufmerfjam zu zeigen, um nicht als 
grollender Liebhaber zu ericheinen, mochte wohl feine 
eigenen Gedanken haben, wenigftens ſchaute er noch 
ironifcher drein als fonft, aber Auguftens ruhiger, ftol- 
zer Blick hielt ihn in ben Schranken gebührender Ehr⸗ 
erbietung. 
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Während fich dieß alles begab, flog Guſtav leicht 
wie ein Bogel durch Gebirg und Thal. Je weiter er 
ſich von Augufte entfernte, je mehr fühlte er ſich zur 
rüdgegogen, und diefes Gefühl war ihm, da er ja jeden 
Augenblid umtehren fonnte, fo neu, jo wohltuend, 
entfprach fo ganz jeinen romantifchen Anſprüchen an 
die Gewalt der Liebe, daß er in wahrer Herzenstruns 
fenbeit fort und fort ſtuͤrmte und nicht genug haben 
fonnte von der himmliſchen, überwältigenden Sehnſucht, 
die ihn zurüdzog und vorwärts trieb. Am Abend des 
dritten Tags ftand er am Ufer eines jener geheimniß⸗ 
vollen Bergfeen, an benen ber Schwarzwald jo reich 
iR, am Titlifee. Als muͤſſe es der düſtern Majejtät 
feiner fichtengefrönten Scheitel zum Spiegel dienen, jo 
war das Wafler heraufgeflommen bis auf Die ſteile Höhe 


uund firahlte in feiner dunfelblauen Fläche den großars 


tigen Zauber biefer gewaltigen @ebirgöwelt zurüd. 
Diefer See war Guſtavs Lieblingsplag und hatte ſchon 
oft feinen Streifereien zum Zielpunft gedient. Dort 
hatte er fchon mande Stunde verträumt, manchen 
fehnfüchtigen Blid in bie Zufunft geworfen. Der 
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phantaftifche Hauch dieſes Gebirge, das reicher if ale 
jeded andere an räthfelhaften Sagen und Mährchen, 
hatte fi auch an ihm bewährt, und da er das lezte 
mal bier gewelen, ſchwebte ber Gegenſtand fo mancher 
Träume, die Heine, weiße Hand, wie.ein Geift über 
den murmelnden Waffern, und ihm war, ald müſſe er 
fih von ihr niederziehen laffen in ben feuchten Grund. 
In ber Nacht, die feiner Flucht von F. voran 
ging, führte ihn ein fieberhafter Traum wieder an ben 
Riten BWeidenplag am Seeufer und bie Hand hob fi 
bittend, brohend, warnend gegen ihn empor. Aber fie 
fellte ihn nun nicht mehr neden und Affen. Dort am 
See fenfte er heute die Erinnerung baran tief, tief 
hinab im die Fluth; er fühlte ſich zu friſchem Leben, 
zu feligem Bewußtſeyn erwacht, und wie fein phantas 
ftiiches Traumbild mit dem lezten Schimmer bes Abenb- 
roths, das auf kurze Zeit das feuchte Element in ein 
Rojenbeet verwandelt hatte, abmärtd zog und erblich, 
ba gelobte er ſich feierlich und heilig, Auguſten zu be 
glüden, wie nur eim Sterblicher «8 vermag. Lange 
fand er ba an einen Baum gelehnt unb malte ſich 
fein fünftiges Leben aus; er war ſich gang far bes 
wußt, was er in Augufte befigen würde, und biefes 
Zufammentlingen feines überzeugten Berftandes und 
feines Herzens, welches ihm früher unleiblich erfchienen 
war, erhöhte nur das Gefühl feines Glücks; und gibt 
es denn auch ein größeres auf Erben, ald ben vollen 
Wert eines Mitgeihöpfes in Harmonie mit unferem 
eigenen Innern zu erfaflen? 

Shen war die Dämmerung dem Helldunfel eines 
Sommerabendbd gewichen, da fuhr ein Windſtoß über 
die zitternden Wellen und fchredte Guſtav aus feinen 
Träumereien empor. Im dieſem Augenblid überriefelte 
ihn eisfalt dee Gedanke: „Und wenn Augufte dich nun 
nicht wieder liebt? Sie war ſich immer fo gleich in 
ihrer Freunblichfeit, ihrem gütigen Weſen — wenn bu 
ihr num völlig gleichgültig waͤreſt!“ Sonderbarerweife 
ftieg ihm Diefer Zweifel jegt zum erflenmal auf. Dieß 
war bei ihm nicht Eitelkeit, es gehörte zu feinen eigen» 
thümlihen Anfhauungen, baß jedes wahre, heilige 
Gefühl nicht ganz vereinzelt baftehen könne, daß Aus 
guſte mit ihm fompathifiren müffe. Aber fie war ja 
fo verfchieden von ihm, wenn fie dennoch — Der Gr 
banfe erichien ihm ſchredlich. Nun duldete es ihm nicht 
länger bier, er mußte fo ſchnell als möglich zurüd‘, mußte 
in ihren Augen leien, ob er etwas für fich hoffen 
bürfte. Er lief mehr als er ging zurüd mach ber legten 
Poſtſtation, gönnte fich feine Ruhe, ipähte vor dem Haufe 
fipend die Straße hinauf, ob noch nicht der matte Funfe 
in der Boftwagenlaterne, ihm für heute der fchönfte Stern, 
bad Nahen diefes erfehnten Fahrzeugs verkünden wuͤrde. 
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Enblih, ſchon bämmerte ber Morgen herauf, er⸗ 
ſchien der Erlöfer. Bon Froſt durchbebt, erhielt er zum 
Gluͤck noch einen Plap im Innern des Wagens, und 
in unrubigen Halbſchlummer verfunten, burchlebte er 
in feinem Herzen alle die feligen und unheimlichen 
Schauer von Himmel und Hölle, wie fie draußen auf 
dem Wege, welchen er bahinzollte, die Natur in pits 
toredfen und fanften Zügen veranschaulicht hat. Gegen 
zehn Uhr Morgens fand er fih am Ziel feiner Wuͤnſche; 
er eilte in feine Wohnung, warf fi in ein paflendes 
Goftüm und fam erft wieder zu völliger Befinnung, 
ald er an ber Thüre feines Freundes PB. ftand. Er 
ſchoͤpfte einen Hugenblid Athem, fagte ſich ſelbſt vor, 
Daß er doch nicht ohne mweitered bie Treppe hinauf und 
Auguften zu Füßen flüren fönne, und in biefem Mo- 
ment ſah er das Dienſtmäbchen bed Haufes bie Straße 
herauf fommen. Sie bot ihm fchon von weitem einen 
freundlichen guten Morgen und fezte näher getreten hinzu: 
„Die Herrichaft ift nicht zu Haufe, Herr und Madame 
haben das fremde Fräulein an bie Eifenbahn begleitet; 
ich brachte fo eben das Gepäd hin, der Zug wirb for 
gleich abgeben." 

Mit einem böflichen Krnicks verſchwand fie Hinter 
ber Thüre und Guſtav fland da, mie vom Donner ger 
rührt. Auguſte fort, im Begriff abzureiſen — das war 
entfeplich, und fort Rürmte er wieder bie Straße hin⸗ 
auf, dem Bahnhof zu, um menigftend noch einen 
Blick von der Scheidenden zu erhafchen. Er hatte zum 
Gtlüd feine Zeit, ſich Commentare über diefe plögliche 
Abreife zu machen, fonft wäre fein Fuß wohl weniger 
beflügelt gewefen, und Eile that Noth. Als er endlich 
athemlos an’d Ende der langen Wagenreihe gelangte, 
ſezte fie-fih eben langfam in Bewegung, die Conduk⸗ 
teure fprangen auf bie Tritte, um bie Karten abju- 
fordern, und ber fchrille Pfiff ſchnitt durch Die Luft. 

Dort oben fanden Brofeffor P., feine Frau und 
Eugen; fle winkten noch mit den Händen einer weib⸗ 
lichen Geftalt zu, die fi aus dem Fenfter bog. Da 
Rürzte Guftav heran. — „Fräulein Augufte!” rief er mit 
halb erftidter Stimme und ftredte ihe neben dem Zug 
hinlaufend feine Hand hin; fie legte bie ihrige, vom 
Handſchuh entblößt, hinein, nicht weniger beftürgt über 
fein plögliches Ericheinen, als in Angft, ex möchte fi 
beſchaͤdigen. Zwei Serunden lang hielten fid) ihre Hände 
umjchlungen, dann flogen fie auseinander; bie zuneh⸗ 
mende Schnelligkeit de6 Zuges trennte, was ſich ewig 
hätte halten mögen, und feine Rippe vermochte bas 
gewöhnliche Lebewohl zu ſtammeln. 

„Menih, find Sie von Sinnen?" rief Profeflor 
P. und riß Guſtav von dem Wagen zurüd, an den 
er halb bewußtlos fich anflammern wollte, und taumelnb, 
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glühend von Eile und Aufregung ſank Guftav in bes 
Freundes Arm. „Laßt mich, laßt mich!“ rief er wie 
außer fi. „Ich muß zu ihr, fie iſt es, meine Heine 
Hand! D Gott, die Hand, die Hand!" 

„Haben Sie ſich an der Hand befhäbigt?" fragte 
ber Profeffor gutmüthig, und Eugen, an einen Pfeiler 
gelehnt, lachte wie noch nie im Leben. Marie ftand 
zwifhen den Dreien und wußte nicht, follte fie mit- 
lachen ober weinen, fo bewegt fühlte fie lich von ben 
verſchiedenartigſten Eindrüden; aber fie faßte ſich zuerft, 
nahm Guftevs Arm, der mit verzüdter Miene dajtand, 
und fagte freundlich: „Kommen Sie mit und nad Haufe, 
Freund, Sie find ja ganz erhizt und bedürfen der Ruhe. 
Dann erflären Sie uns den Grund Ihrer Aufregung.“ 
Buftav danfte ihr mit einem gerührten Blick und ließ 
fi wie ein Kind ruhig und ſchweigend von der gütigen 
Freundin in ihre Wohnung geleiten. 

Über Eugen brannte es auf der Seele. In einiger 
Entfernung mit Profefior P. Hinter dem Paare drein 
gehend, erzählte er dieſem die Geſchichte mit der Hand 
in fo fomifcher Weife, daß biefer zu der Gattin und 
bem Freunde mit einer Heiterkeit heimfchrte, welche 
bie zu gebenden Erläuterungen wefentlich exleichterte. 

Und Augufte? Bon der umnerbittlichen Gewalt des 
Dampfes fortgerifien, war ihre Lage die peinlichfte von 
allen, und doch miſchte fidy ein leiier Hauch von Bes 
feligung hinein. Mit geichloffenen Augen drüdte fie 
fi ftumm in die Wagenede, und was auch ihr Stolz, 
ihre Selbſtbeherrſchung dagegen fagen mochten, fie konnte 
es nicht verhindern, daß hinter dem verbüllenden Schleier 
ſich große, ſchwere Tropfen zwiichen den langen Wins 
pern hervordrängten und ihre bleihen Wangen binab- 
tollten. 


9. 


Guſtav hatte feine Beichte vollendet. Er erzählte 
dem Freunde und feiner Gattin Alles, was feit mehr 
als einem Jahre fein Inneres bewegte: — wie er Tag 
und Nadıt von ber Meinen Hand geträumt und immer 
gehofft, fie wieberzufinden; wie Auguftens Grfcheinen, 
bie Ueberzeugung ihres vollen Werthes den Traum ers 
bleichen machte, wie er fih aus feinen Banden lodge 
riffen, um fi der friſchen, Haren Wirklichkeit zuzu⸗ 
wenden, bie aus ihren Augen ihm entgegenftrahlte, und 
wie dieſes Bewußtſeyn, warum er liebe, ihn taufendmal 
mehr befeligt, als feine Phantafie ſich je geträumt, 
und wie er nun im Momente des Schmerzes über den 
Abſchied von ihr, in ber Ungewißheit, ob er wieder 
geliebt werde, beim Drud von Auguſtens Hand em⸗ 
pfunden habe, daß fein Traum und die Wirklichkeit in 
Eins zufammenfallen. 
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„Nehmen Sie mir nicht übel," lachte Profeffor P., 
„das find Poſſen. Aufgeregt, überreigt, wie Sie find, 
ift dieſer Glaube abermals nur eine Ausgeburt Ihrer 
Phantafte, und außerdem muͤſſen Sie ja auch in Ihr 
em häufigen ‚Berfeht mit Augufte deren Hand mehr 
ald einmal berührt haben.“ — „Rein,“ rief Guſtav 
erxöthend, „ih Hatte, meiner Schwachheit mir bewußt, 
eine wahre Scheu vor ber Berührung einer Frauen: 
band, Bewunbert und betrachtet habe ich Auguftens 
feine, weiße Hand gar oft, aber mich darum boppelt 
gefürchtet, fie zu berühren, um jo mehr, als fie mir, 
o ih Thor! anfänglich gar nicht gefiel. Aber nun, 
liebe, verehrte rau," fuhr er fort, Mariens Hände 
ergreifend, „haben Sie Mitleid mit mir. Sie find 
Augufteng Freundin: haben Sie nie in ihrem Herzen 
gelefen, ob ich etwas für mid; hoffen darf?“ 

Marie ſaß einen Augenblid verlegen da. Eine 
Frau fann für die andere bem Manne gegenüber nie 
Zartgefühl genug befigen, und wo ed von ihrer Seite 
verlezt wird, darf man immer auf eine gemeine Natur 
fließen. Aber nein, Guftavs rüdhaltslos ausgelpros 
chenen Gefühlen gegenüber beging fie feine Indiscre- 
tion an ber Freundin, wenn fie ihm lächelnd erwies 
berte: „Augufte hat zwar bie Schwärmer und Phans 
taften nicht minder verabfcheut, wie Sie die verftändigen 
Frauenzimmer, aber wie ich glaube, hat bie Liebe in 
ihrer Unbegreiflichfeit an euch beiden abermals ein 
Erempel ftatuirt, daß fie eine nedijche Botiheit ift und 
ihre Pfeile willfürlich verichießt.* 

Guſtav flammte bei diefen freundlichen Worten in 
Freude und Jubel auf; er wollte mehr wiffen, wollte 
erfahren, warum Auguſte fo ſchnell abgereist, aber 
alles übrige lehnte Marie entichieben ab: „Eure plöß- 
liche Reifeluft erklärt ihr euch gegenfeitig am beiten 
ſelbſt. Wenn Sie Augufte jet vermiffen, jo benfem 
Sie nur, daß Sie an ihrer Flucht die Halbe Schuld 
tragen, unb nun laſſen fie mich in Frieden. Dort 
an meinem Schreibtifch finden Sie alles Nöthige; fegen 
Sie fih Hin und fchreiben Sie einen moͤglichſt ver 
nünftigen Brief an meine arme Freundin, denn wäh 
rend wir bier Unfinn ſchwatzen, wird fie ſich vergebens 
abmüben, manches Räthiel zu Löfen, bas ihr Kopf und 
Herz bewegt.” 

„Screiben?* xief Guſtav. „Nein, mit dem näch— 
fen Zug reife ich ab, ich muß Augufte fehen, fprechen !* 
Aber Marie und ihr Mann waren der Meinung, daß 
es unter ben obwaltenden Umftänden beſſer und ange: 
mefjener jey, an Auguſte zu fchreiben und erft ihre 
Antwort abzuwarten. Bis dahin fonnten die Gemüther 
fi beruhigt und gefammelt haben. Guſtav gab nad. 
Iſt mie ein Strohhalm von Hoffnung genug, bas 
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arme Menſchenherz über Abgründe von Monden und 
Jahren hinweg zu tragen ? und ihm baute ſich ja über 
wenige Tage ber Trennung bie reichfte Brüde, welche 
Blüd und Freude je gefchlagen. 

„Wenn nun aber Augufte nicht die Beftgerin ber 
fabelhaften Hand if?" fragte Marie nediih, che fie 
bad Zimmer verließ, und Guſtav rief entzüdt: Ach, 
laffen Sie mi! Ich liebte fie ja nur um ihrer felbft 
willen — aber fie ift ed gewiß, mein Herz bat ſich 
nicht geirrt!“ 

Der folgende Morgen brachte Auguften in aller 
Fruͤhe nach einer aufgeregten, fchlaflofen Nacht Guſtavs 
Brief. Sie hatte ihn faft mit Beftimmtheit erwartet, 
wie oft auch ihre Verſtand diefe Hoffnung ald Thorheit 
verwarf. Der Schluß lautete: „Ich babe Ihnen nun, 
meine theure Freundin, bie ganze Geſchichte meines 
Herzens offen - dargelegt und es ruft mir im feliger 
Abnung zu, daß Sie es nicht verwerfen werden. Dürf- 
ten Sie mir denn auch darum zürmen, mich einen 
Phantaften nennen, weil ich Ihnen fon treu war, 
ehe ih Sie noch kannte und liebte? Es ift mir ge 
ſchehen, was wohl nur wenigen Sterblichen begegnet. 
Traum und Wirklichkeit reichen fi verföhnt bie Hand, 
und im Moment, da ich dem Glauben an das geheims 
nißvolle Weben ber Liebe entjagen wollte, zieht es 
mich tiefer, befeligender als je hinab in ihr räthjel- 
haftes Zauberland, Wird die Fee, bie ba drinnen in 
roſigem Dämmerlicht fchwebt, bie mir zu winfen jcheint 
mit den weißen, ſchlanken Händen, wird fie mich ver 
ftoßen, weil fie mir in abnungsvollen Träumen fchon 
fruͤher erichienen 9% 3 

Nah zwei Tagen hielt Guftav Auguſtens Ant 
wort in Händen. „Mein Freund, es muß mehr ale 
ein Jahr jeyn, da hat wirklich ein hülfreicher Frember 
feiner ee, fondern einer armen Sterblichen während 
eines fuͤrchterlichen Unwetters bie hülfreiche Hand ges 
boten, um einen Gifenbahnwagen zu verlaflen. Er 


bielt ihre Hand eine Sefunbe länger feit, als noöthig 


geweien wäre — und es entipann fich für ihn ein 
ganzer Roman daraus; ihr entf wand das Feine Aben- 


teuer bald völlig and dem Gedächtniß. Diele Sterbliche 
bin ich — ich geftche es Ihnen gern und freudig, und 
wenn heute jener Frembling und num fo Befannte wie; 
ber vor mir fteht und meine Hand zu faffen ſucht, fo 
lege ich fie eben fo vertrauendvoll in bie feine, als 
damals, da fie mir zur Stüge diente, Ja, mein Freund, 
die Macht ber Liebe Hat fih wunderbar an uns be 
währt, Ich wollte fie zuerft mit dem Berftand erfaffen 


und fie flürgte über mich Hin mit fteigenber Gewalt, 


wie ber Waldftrom vom Bergeähang; fie hatte mein 
ganzes Seyn burchdrungen, ehe ich mir nur einmal 
Rechenihaft gegeben, was mich zu ihnen hinzog. Aber 
Recht behalte ich darum body: nicht bie Leidenfchaft, 
feine Neußerlichkeiten, fondern die wirkliche Ueberein- 
flimmung unferer geiftigen Eigenihaften und Herzens⸗ 
neigungen bat das Wunder bewirkt, So erlagen Sie 
ber „falten, verfländigen* Nugufte mit Bewußtſeyn, 
ohne den plöglichen Bligftrafl, den Sie erwarteten. 
Sie Shwärmer, ich $etrachte mit Freuben meine Hand; 
wer weiß, ob Sie mir ohne biefe Entdedung nicht 
ſchon wieder untreu geworden wären? Für einen Phans 
taften halte ih Sie tropbem nicht; ich habe erfahren, 
daß meine Freundin Recht hatte, als fie mir Kürzlich 
fagte: „Es ift Heutzutage gar zu fchön, wenn ein 
Mann noch an ein Ideal in ber Liebe glaubt!" O, 
mein Freund, ich fühle mit Gewißheit, daß ein ande 
rer boch bie „verftändige" Augufte nie beglüdt haben 
würde. Mit Freude und Sehnſucht erwartet Sie Ihre 
Auguſte.“ 

Um Pfingſten, wenn droben im Schwarzwalbde 
die dunkeln Tannen ſich ſelbſt das Weihnachtsfeſt feiern 
und ihre hellgrüͤnen Sproſſen wie eben fo viele Lichter 
an ber Spipe jedes Zweiges in die laue Luft hinaus 
ftreden, da lag Auguſtens Meine, weiße Hanb in ber 
Guftavs vor dem Traualtar, und fie wird ihn gewiß 
ficher "und freundlich durch's Leben geleiten. Eugen 
war Brautführer und hatte die Erlaubniß erhalten, 
zur Erheiterung der Hochzeitgäfte bie Geſchichte von 
ber Heinen Hand zum Beften zu geben, was ihm benn 
auch in gewohnter humoriftifcher Weile gelang. 


Ueber Schlaf und raum. 


(Schluß.) 


Es iſt in ber That merkwürdig, wie in den aus 
ganz verfchiedenen Pflanzen bereiteten Getränfen, bie 
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in Gebrauch gefommen find, bie Chemie benfelben 
wirkſamen Stoff entdedt hat. Auch in derin Südamerika 


in weit entfernten ändern unabhängig von einander | zum fogenannten Paraguapthee bemuzten Etechpalme ift 
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biefelbe Subftang, im ber Malve des tropifchen Ame- 
rifa, deren Kerne ben Gafao liefern, ein ganz ähnlicher 
Stoff nachgewieſen worden. 

Sp ſucht der Menſch durch fünftliche Mittel feinen 
Geift bald abzufpannen, bald anzuregen, ja er benujt 
in Meinen Gaben bie furdhtbariten Gifte zu dieſem 
Zwede. Schreibt man dem Arſenik, der in Nies 
beröfterreih, Steiermark und Tirol vielfach genoſſen 
wird, nur eine bie Gmährung und Körperfraft 
färfende -Eigenfhaft zu, weßhalb ihn die Gemsjäger 
beim Bergfteigen lieben, fo hat das Tabakrauchen doch 
unverfennbar eine Beziehung zum Borftelungsleben. 
Die im Tabak wirkſame betäubende Subſtanz, das Rir 
fotin, ift aber eines ber heftigften Gifte. Als Columbus 
am 12. Oftober 1492 auf Guanahani landete und bie 
Einwohner Rauchwolken aus Mund und Nafe ausftoßen 
fah, bie fie aus einem trodenen, in Maisblätter ger 
widelten und glimmenden Kraute zogen, wer hätte da 
gebacht, daß biefer Gebrauch fo ſchnell unter allen Böls 
fern der Welt, teop ber dagegen erlaffenen Verbote, 
fi verbreiten würde? Gultan Murat IV. bedrohte bie 
Raucher fogar mit der Tobesfirafe. Und behaupten 
nicht bie aͤchten Raucher, daß eine Pfeife oder eine 
Eigarre ein größeres Labfal nach Anſtrengungen ſey, 
ald Nahrung oder Wein? Im oͤſterreichiſchen Heere er» 
hält fogar ber Soldat neben dem Brob feine Ration 
Tabaf, Das bad Nervenſyſtem am meiften zu Grunde 
richtende Opiumrauchen ift bei den Mohamedanern wohl 
in Folge des verbotenen Weingenuffes fo fehr in Auf 
nahme gefommen, und ob in China im Jahr 1801 die 
Tobeöftrafe darauf gefegt wurde, biefer verderbliche Ge⸗ 
brauch fteigt mit jedem Jahr, und zeigt ſich ſchon, wie 
Tiebemann anführt, in Paris und London. 

Aber alle diefe Erfindungen der menſchlichen Ger 
nußfucht, fie fönnen nie Duelle einer gefunden Geiſtes⸗ 
Rärkung werden, wie ber Schlaf es if. Im geiunden 
tiefen Schlaf iſt das Bewußtſeyn verſchwunden, bie 
Borftellungen ruhen, wie die Einnesthätigfeiten. Wir 
erwachen daraus mit der Empfindung, fo eben erſt eins, 
geichlafen zu ſeyn, und haben fein Maß für die ver 
fhlafene Zeit, fie erſcheint und wie ein Augenblid. 
Aber fo fehlafen wir felten. Die Vorftelungen find gar 
nicht immer alle zur Ruhe gebracht, einige tauchen auf im 
Schlaf, aber ohne und zu weden: wir träumen. Der 
Traum if alio Halbichlaf oder Halbwachen. Im 
Traume entführen bie Borftellungen ben Geiſt in ent 
fernte Länder oder zurüd in die Jugend. Wir verfehren 
mit längft Berftorbenen, aber unfere wirkliche Lage und 
Umgebung kommt nicht zu unferem Bewußtſeyn. So 
{ft der Traum immer eine Täuſchung, aber oft eine 
fehr ſchöne Täufhung, wenn er und bie Erfüllung 


unferer heißeften Wünfche vorzaubert. Traͤume werden 
entfichen, wenn gewifle Borftellungsreiben, die flarf 
erregt worden find, noch fortklingen, oder wenn irgend 
eine Wahrnehmung ben Schlafenden erregt, ohne ihn 
ganz zu weden. Es fällt cin Schuß auf der Straße, 
es weht eine Zugluft über den Schlafenden, es fallt 
ein ungewohnter Lichtichein in's Zimmer; an jeden die» 
fer nur halb empfundenen Eindrücke knuͤpft fich leicht 
eine Traumverftellung an; im erften Kalle träumen wir 
vielleicht, Dad Haus fey über und zufammengeftürgt, 
im zweiten, wo und eine Empfindung von Kälte er 
ſchredt, wir ſeyen in's Waſſer gefallen, im dritten, «6 
brenne. Oder es find geftörte Zuftände bes Körpers, 
bie zum Bewußtſeyn fommen, bie Verdauungsorgane 
find überlaben und wir werfen uns in unbehaglichen 
Träumen umher; die Lage auf bem Rüden hemmt das 
freie Athınen, umb es daͤucht und, es liege eine ſchwere 
Laſt auf unferer Bruft; das if bad Alpdrücken. So 
wimmert oft das franfe Kind vor Schmerz, aber ed 
ſchlaͤft fort. 

Im Traume liegt, wiewohl er eine Täufchung, 
eine Dichtung ift, doch oft auch eine tiefe Wahrheit, 
Er versär und Wiünfche und Neigungen, die wir und 
feloft im Wachen wicht geftehen würden, Nicht immer 
find Träume Schäume, und wir ſollten und zur bejfe- 
ren Selbfierfenntniß fietd ben Spiegel unferer Traͤume 
vorhalten. Die Gebanfen, die und am geläufigften 
find, tauchen im Traume am leichteften auf. Der Un 
entfchlofiene träumt von Berlegenheiten, der Eitle von 
Ehrenbegeugungen, ber Streitfüchtige von Beleidigun⸗ 
gen, ber Arme von Schaͤtzen, ber Geizhals von Dieben, 
Dit find es die abenteuerlichften Verbindungen von 
Berfonen und Ereignifien, die das Gewebe bes Traums 
in einander wirren, fo daß wir beim Aufwachen bar 
über laden muͤſſen; zuweilen verfolgt aber die Seele 
einen. bejtimmten Gebanfen mit mehr Ruhe‘ umd 
Klarheit, als es im Wachen mögli if, und am Mors 
gen freuen wir uns bed guten Einfall, ber gelöäten 
Schwierigleit. Sind wir beffer oder ſchlechter im Traume 
al8 im wirklichen Leben? Wohl cher das leztere, weil 
und die Befinnung und das volle Bewußtiegn fehlt, 
wodurch wir falfche Borftellungen berichtigen und ſchlechte 
Neigungen befämpfen fönnen, Daher der Ausdruck: 
„das fällt mir nicht im Traume ein.” Auch Plato 
fagt, daß bie guten Menfchen ſich nur im Traume cr» 
fauben, was bie Schlediten im Wachen thun. 

Der Traumfchlaf if immer ein geftörter Schlaf. 
Vieleicht aber träumen wir immer, benn es ift fchwer 
anzunehmen, daß die Seele jemals im Schlaf ganz ab» 
wefend ſeyn follte, wie es doch ber Hall wäre, wenn gar 
feine Borftellung, gar fein Bewußtſeyn mehr übrig 
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bliebe. Die Erinnerung an ben Traum geht wohl 
meift verloren und bleibt-nur dann, wenn der Traum 
febhaft genug war. Menfchen von leicht erregter und 
ſtets müßiger Phantafie werden leichter träumen, als 
ſolche von Harem und thätigem Berftande; der Züng- 
ling träumt häufiger ald der Mann, und es fann uns 
gar nicht wundern, wenn 2effing, ein fo befonnener, 
arbeitfamer und Heller Kopf, vom ſich erzählt, daß er 
niemal® geträumt habe. 

Immer, wenn wir feit und tief gefchlafen haben, 
wiffen wir nichts. von einem Traume, und erwachen 
an Leib und Seele neu geftärkt. Darnach beantwortet 
fi die Frage, wie lange man ſchlafen fol, ob ſechs 
oder fieben ober acht Stunden. Je größer bie Erſchö— 
pfung bes Lebens, um fo mehr ift ber Schlaf Bebürf- 
niß. Aber ein kurzer Schlaf tft erquidender als ein 
langer, wenn er feter ift als dieſer. Haben wir meh» 
rere Nächte nicht geichlafen, fo ſchlaſen wir nicht bie 
verwachten Stunden alle nach, ſondern ein etwas läns 
gerer, aber ſehr tiefer Schlaf ftellt und vollftändig wies 
ber her. Die Langichläfer mögen nur einmal anfangen, 
früher aufjuftchen, fie werben dann fürger, aber um 
fo beffer ſchlafen. Das neugeborene Kind ſchläft faſt 
ben ganzen Tag, meil fchon ein furges Wachen ben 
ſchwachen Organismus erfchöpft, das Greifenalter das 
gegen bedarf wenig Schlaf, weil ihm fchon der wache 
Tag viel ruhiger dahin fließt. 

Während im gefunden Schlafe Empfindung und 
willfürliche Bewegung ruben, kommt es doch im Traume 
häufig vor, daß wir fprechen. Diefe Bewegungen wer 
ben am leichteften aus der Feſſel des Schlafes gelöst; 
wenn wir Dagegen träumen zu laufen, jo rühren wir 
wohl die Füße, aber bie Unbeweglichkeit der Glieder 
theilt fih der Traumvorftellung mit; wir fallen immer, 
wenn wir laufen wollen. Dft freilich fliegen wir auch, 
wenn wir im Tcaumfchlafe nämlich gar fein Gefühl 
bes jchweren Körpers haben. Es gibt eine andere Art 
des Halbſchlafs, wo dad Bewußtſeyn fehlt, aber ges 
wifle Bewegungen, die fonft von ber Willfür abhängen, 
bennoch fortbeftehen. Ermuͤdete Soldaten ſchlafen oft, 
während fie marfchiren, ber Kuticher auf dem Bod 
ſchlaͤft, Hält aber Peitiche und Zügel feſt in der Hand; 
ein ſolcher Schlaf ift indeflen oft von Augenbliden bes 
Erwachens unterbrochen. 

Sranfhaft aber wird ber Traumfchlaf, wenn bie 
Reizbarleit des Muskelſyſtems jo groß ift, daß bie 
Traumvorftellung baffelbe leicht in Bewegung ſezt. Der 
Schlafende fteht auf, kleidet ſich an, geht mit gefchlof« 
fenen oder auch ſtarr geöffneten Augen im Hauie ums 
der, und verrichtet meiſt feine gewöhnlichen Geſchäfte. 
Er if ein Nachtwandler. Entweder ahmt er bie 
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Bewegungen, bie feinem Traume entfprechen, nur nach, 
deutet fie nur an, wenn er zum Beilpiel auf dem Tifche 
Klavier fpielt, auf einem Stuhle reitet, ober- er führt. fie 
wie wachend aus, er liest, fchreibt, fingt, dichte. Das 
Mondlicht lockt ihm in's Freie, er fteigt auf hohe Dä- 
der und Mauern, fein Schritt ift bebächtig, aber ficher, 
weil fein anderer Gebanfe, feine Furcht ihn zerftreut. 
Endlich kehrt er jurüd zu feinem Lager, und nie hat 
er beim Erwachen eine Erinnerung an das Geſchehene. 
Weck man ihn, etwa durch Zuruf feines Namens, io 
erichridt er über ſich ſelbſt und begreift feine Lage 
nicht, denn jeine Gedanken finden feine Brüde aus bem 
Traume in dad wirkliche Leben. 

Eine andere Reihe von Erſcheinungen entfteht, 
wenn ber Echlaf bie Berhungen bes Körpers gefeflelt 
hält, die Tcaumvorftelung aber in Höchfter Klarheit 
erwacht und fich in begeiftertes Reben ergießt; das 
Auge bleibt gefchloflen und ſtarr, aber dad Ohr ver 
nimmt bie Fragen einer befreundeten Stimme, und ber 
Träumende antwortet darauf. Das ift das Hellſehen 
oder die Efftafe der Somnambulen. 

Wenn es auch wahr ift, daß biefer Zuftand, ber 
zuweilen bei Nervenkranken von felbit eintritt und oft 
mit Kraͤmpfen und Lähmungen wechfelt, durch eigen« 
thümliche Einwirfung auf die Gefühldnerven einer em⸗ 
pfindlichen Perſon mittelt der fogehannten magnetiſchen 
Striche hernorgerufen werben kann, fo finden dagegen 
die Wunder des animalen Magnetismus, welche aller 
Raturgefege fpotten, das Lejen mit andern Theilen ale 
den Augen, bad Schen in die weitefte Ferne, bie voll. 
Rändige®edanfengemeinichaft der Somnambule mit dem 
Magnetifeur im jogenannten Rapport, vor der Wiſſen⸗ 
ſchaft feinen Glauben, Diefe Angaben haben trog ber 
Marktfchreierei der Magnetifeure und ber Berficherungen 
teichtgläubiger Zeugm niemals bie Probe der Unter- 
ſuchung vor dazu befäßigten Männern beftanden; fie 
beruhen auf Täufhung oder Betrug. Der Preis von 
3000 Franfen, ben 1837 ein wahrheitsliebender Arzt, 
Burdin, Mitglied der Parijer Mfademie, für ben Nach. 
weis einer ſolchen Leiftung beftimmte und brei Jahre 
lang offen ließ, wurde nicht gewonnen, ſondern mußte 
zurüdgezogen werden. Zweimal aber wurden große 
Operationen an Somnambulen ohne die geringfte Em⸗ 
pfindung von Schmerz verrichtet. Dieß geſchah 1829 in 
Paris und 1844 in London von ben Aerzten Cloquet 
und Toswill. Die eine Kranke erwachte nicht aus dem 
tiefften fomnambulen Schlaf, die andere unterhielt fich 
während der ganzen Zeit mit ihrem Operateur, hatte 
aber, nachdem fie geweckt worden, gar feine Erinne- 
rung an ben Borfal. Das das Bewußtfegn nur für 
geroiffe Vorſtellungen ober Thätigfeiten wach feyn lann, 
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während andere im tiejften Schlafe befangen liegen, 
dieſe Thatfache it der Schlüffel zur Erflärung aller 
wunderbaren Erſcheinungen des Traumſchlafs. 

An uns felbft fönnen wir im wachen Leben beob- 
achten, wie verichieben in Bezug auf den Grad ber 
Lebhaftigkeit unfere Vorftellungen find. Der Geift fann 
gerviffen Gedanfen jo ausſchließlich zugewendet ſeyn, 
bag unterbejlen gar Feine andere Wahrnehmung oder 
Vorftellung zum Bewußtſeyn fommt; wir finb in Ge 
danfen verloren, wir müflen aus unferer Bertiefung 
gewedt werden. Sind wir mit einer lebhaften Vor— 
Rellung befchäftigt, die unfer Gefühl aufregt, fo denfen 
wir laut, wir ſprechen mit und ſelbſt. in tiefer 
Schmerz kann und fo ergreifen, daß wir andere Ges 
banfen, die uns vielleicht Wroft geben fönnten, gar 
nicht zu fallen vermögen. Man ift außer Faſſung, 
man ift außer fih, und endlich fommt man wicber 
zu ſich. z 

Es ift aber nothwendig für unfere geiftige Geſund⸗ 
heit, daß nach jeder einfeitigen Thätigkeit der Seele 
ein gefunder Wechſel der Borftellungen wieder eintrete. 
Im Wahnſinn ift eben eine Idee, und zwar eine 
verfehrte, fo mächtig, daß keine andere Dagegen auffom» 
men fann; auch ber gelunde Menich kann irren, aber 
ber Wahnfinnige erkennt nicht einmal die Möglichkeit 
feines Irrthums. Alſo das Auftauchen und Berfchwin- 
ben der Borftellungen ift natürlich, das Vergeflen eine 
Wohlthat, Die unferem Geifte die friſche Empfänglich— 
feit bewahrt. Was wir vergeffen haben, ift darum 
nicht in unferer Seele verloren, Wie oft fönnen wir 
uns auf etwas nicht befinnen, was ein andermal wie 
von felbft und einfällt! 

j Iſt im wachen Leben eines Menſchen eine Bor, 
ftellung fo lebhaft, die Einbildungsfraft fo thätig, 
und das entiprechende Sinnorgan fo reijbar, daß ein 
ber Borftellung entiprechendes Bild mit allen Farben 
der Mirklichfeit vor bie Serle tritt, fo baß es für 
wirflich gehalten werben kann, fo ift das bie Bifion. 
Wohl führt die Phantaſie dem Dichter oder Künftler 
Beftalten und Greigniffe mit aller Lebenswahrheit vor, 
aber diefer wird das von der Begeifterung gefchaffene 
Gebanfenbild nicht mit der Wirklichkeit verwechſeln. Ein 
erſchütternder Eindruck fann aber die Seele fo mächtig 
treffen, daß fie das finnliche Bild beffelben, zum Bei- 
fpiel das einer blutigen That, nicht los werben fann. 
So erſcheint bei Ehafefpeare der Geiſt Banquos nur 
dem von feinem Gewiffen gequälten Mörder, und ift 
ben Bäften unfihtbar. Sinnestäufhungen oder Wahns 
bilder, Hallucinationen, gehen oft dem Wahnfinn vor 
aus, und find nicht felten feine Urſache. Sie treffen 
häufiger das Gehoͤt als den Geſichtsſinn, beffen Wahr⸗ 
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nehmungen leichter durch das Urtheil berichtigt werden 
fünnen. Der Kranke hört Stimmen, bie ihn beim 
Namen rufen, bie ihn ſchimpfen; es gefellen ſich ver 
kehrte Borftellüngen hinzu, er wird verrüdt. Es fann 
vor Wahnſinn fchügen, wenn man fi folche Erſchei— 
nungen zu erklären vermag, bie oft plöglich eintreten 
und den beiten Kopf verwirren fünnen. Es fagte ein 
Geiftesfranfer zu feinem Arzt: „Wenn bie Stimme, bie 
ich gehört habe, nicht wirflich war, dann reden auch 
Sie, Here Doktor, jezt nicht mit mie und find gar 
nicht da, benn jene war fo deutlich wie bie Ihre.“ 
Betrachten wir brei der befannteften und auffallend» 
fien Beifpiele der Bifion. Die Jungfrau von Dr 
leand erzählt, daß fie, etwa dreisehn Jahre alt, im 
Garten ihres Vaters eine Stimme hörte und vor ſich 
eine Geftalt in glängendem Lichte ſah, die ihr num öfter 
erfchien; ed war der Erzengel Michael, von Engeln 
umgeben. Die Stimme befahl ihr, nicht von dem Wege 
ber Tugend zu weichen, und Gott habe fie ausers 
wählt, dem Könige Hülfe zu bringen und Frankreich zu 
reiten. Sie fagte zu ihren Richtern: „Ich ſah ihn und 
bie andern Engel fo genau vor meinen Augen, ald ich 
euch jezt vor mir jehe.” Darauf erſchienen ihr bie 
heilige Katharina und Margaretha umd verfünbdigten 
ihr, was fie zu thum habe. Die Erfcheinungen bauerten 
fieben Jahre lang bis zu ihrem Tode. An diefem hoch⸗ 
berzigen, helbenmüthigen Mädchen hat die Geſchichte 
feinen Mafel zu finden gewußt, fie fteht felbft reiner da, 
als wie Schiller fie dichtete, Die Wiſſenſchaft muß bie 
Macht der edelften Baterlandsliebe, den Schwung ber 
böchften religidien Begeifterung und in allem ihrem 
Thun und Laſſen eine außerordentliche Geiſteslraft bes 
wundern. Daß fie und das von ihr zum Sieg geführte 
frangöfifche Heer an die Wirklichkeit ber Erfcheinungen 
glaubten, erklärt fi aus ben Borfiellungen ber Zeit 
und Tann ihr nicht zum Vorwurf gereichen. Mit Oraufen 
wenden wir und ab von ihrem Schidjal, wie fie, nadı- 
dem fie die Entſetzung von Orleans bewirkt und fleg- 
reich ben König duch das vom Feinde befezte Land 
zur Krönung nach Rheims geführt hat, von bem Her- 
zoge von Burgund gefangen genommen, an bie Eng 
länder verfauft und von biefen, der Kegerei und Zau—⸗ 
berei angeflagt, am bie fie jelbft nicht einmal glaubte, 
im Jahr 1431 lebendig verbrannt wurde, Auch Heder, 
ber ftrenge Foricher, läßt ihre Gerechtigkeit wiberfahren, 
wenn & fie mit ben Worten ehrt: „Einen folden Eieg 
gewann bie einfache Jungfrau von Domremy über ihr 
Zeitalter, ja über. die menfchliche Natur durch die Macht 
der Bifionen, durch die Kraft bes Geiſtes, welcher das 
Höchfte erreicht, wenn feine ebelften Gedanfen, durch 
die Sinne nach außen in die Wirklichfeit verfezt, wie 
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aus einer andern Welt zu ihm zurüdfehren“ Mit 
biefer Bifion, die auf Die geſchichtlichen Ereignifle eines 
Volls einen fo großen Einfluß geübt hat, laſſen fich 
etwa noch die prophetifchen Gefichte des Mohammed 
vergleichen, deſſen bewaffnete Schaaren fich fiegesgewiß 
in den Kampf gegen bie Ungläubigen ſtürzten. 

Eine andere ſehr berüßmte Geiftergeichichte ver« 
banfen wir ber eigenen Mittbeilung des Emmanuel 
von Swebenborg, welcher der Sohn eines ſchwe—⸗ 
diihen Biſchofs in Stodholm war, Bis zu feinem 
45. Jahr war er als ein befonnener, unterrichteter 
Mann befannt, ber ſich durch zahlreiche Werke philo- 
jopbifchen, mathematifchen unb naturmijjenichaftlichen 
Inhalts ausgezeichnet hatte. Als er 1743 Ach in 
London .aufbielt, glaubte er plöglid mit ber Geifter 
weit in Verkehr gelommen zu jeyn; von nun an hatte 
er- tägliche Unterhaltungen mit Geiftern und ſezte dieſe 
29 Jahre lang bis zu feinem Tode fort. Er verfehrte, 
wie er felbft erzählt, ein ganzes Jahr lang mit dem 
Apoftel Paulus, dreimal mit dem heiligen Johannes, 
einmal mit Moied, hundertmal mit Luther und täglich 
mit den Engeln. Er felbit veröffentlichte die ihm ger 
machten Enthüllungen in 45 Foliobänden, und man 
fann nicht in Abrebe ftellen,. daß ſeine Schriften voll 
erhabener Bilder und Betrachtungen über bie höchſten 
Dinge des Menſchen find, Er ift freilich in bem 
Wahn befangen, feine Bifionen ſeyen Wirflichfeit, wenn 
er fügt: „Damit dieß niemand für eine Selbfttäufchung 
oder eine Einbildung halte, muß er wiflen, daß ich die 
Engel gewöhnlich ſehe, wenn ich in vollfommen wachen 
Zuftande und in vollem Befige meiner Urtheilöfraft bin." 
Er unterhielt ſich oft ganz laut mit ihnen, und gab 
ihnen jogar beim Abſchied höflich das Geleit bis an bie 
Thür oder an die Treppe, Aber es finden ſich andere 
Stellen in feinen Schriften, die Darauf deuten, wie nahe 
er doch dem richtigen Berftänpniffe der Ericheinung war, 
So erflärt er den Umftand, daß andere die Erichei- 
nung nidyt fehen, daher, daß die Sprache eines Engels 
oder eined Geifted zuerft in bie Gedanken eined Men 
fen Eingang finden müffe, und fein Gehör von fern 
ber erreiche. Daß bie Engel in feiner Mutterfprache, 
nämlich ſchwediſch, mit ihm redeten, beutet er fo, daß 
es eigentlich nicht fie, die Engel, wären, welche fprä- 
en, fondern er ſelbſt, nach ihren Einflüfterungen und 
auf ihre Veranlaſſung. An einem andern Orte fagt 
er: „Diejenigen, welche geiftigen Dingen viel nachden⸗ 
fen und nachgrübeln, daß fie. diejelben gleichſam in ſich 
ſelbſt befchauen, bie fangen auch an, Geifter zu hören, 
bie mit ihnen reden; denn alle geiftigen Materien drin« 
gen, wenn der Menſch ihnen nachhänge und nicht aud) 
andere Betrachtungen, bie zur Welt gehören, damit 


wechſeln läßt, tief in's Gemüth, beichäftigen ben gan- 
zen Geiſt des Menjchen, verlegen ihn in bie Geifters 
we und bewegen Die Geijter, welche da find. Aber 
Leute von biefer Art find Vifionärd und Enthufiaften.” 
Diefe Stelle bat Schleiden neuerdings hervorgehoben 
und dazu bemerkt, daß ſchon in ben Jugenbdeindrüden 
Swedenborgs die myſtiſch/ theofophifche Richtung bes 
gründet war, und bie Gefchichte feiner erften Bifion 
den Ausbruch der Beiftesfranfheit als Folge heftiger 
Blutcongeftion nach dem Gehirn vermuthen laſſe. 

Eine der benfwürbigften Beobachtungen diejer Art 
machte ber als Schriftfteller befannte Berliner Buch— 
händler Nikolai an fi ſelbſt. Er las einen Bericht 
barüber im Jahr 1799 vor ber Alademie ber Wiſſen⸗ 
fhaften in Berlin. Er fagt darin: „Ich fah bei vollem 
Berftande, und nachdem der erfte Schreck nebft der un« 
angenehmen Empfindung vorüber war, jogar bei völ— 
liger Gemüthsruhe beinahe zwei Monate lang, faft be 
Rändig, und zwar unmillfürlich eine Menge menfchlicher 
und anderer Geflalten, ich hörte fogar ihre Stimmen, 
und dennoch war alles nur Folge überreizter Nerven 
und geftörten Blutumfaufs.* ine tiefe Erfchütterung 
der Seele durch Kummer gab Veranlaffung, daß ihm 
bie Geftalt eines verftorbenen und jehr geliebten Sohnes 
wiederholt erſchien. Dazu gefellten fich aber bald an— 
bere gleichgültige Perfonen, die oft in großer Menge, 
wie auf einem Markte, fi durch einander beweg ⸗ 
ten. Sie erfchienen zu jeder Stunde bes Tages wie 
bei Nacht, im Haufe, und felbit einigemal auf ber 
Straße. Alles war jo deutlich wie im wirklichen Leben, 
nur waren bie Karben ehvas bläffer ald in ber Natur, 
Erft eine Woche nach der erften Erſcheinung hörte er 
fie auch reden, nicht nur, wenn er allein war, fonbern 
mitten in Gejellfchaft, während der Unterhaltung mit 
wirklichen Berfonen. Zulezt wurde er io vertraut mit 
biefer Erfcheinung, daß er mit feiner, Frau und feinem 
Arzte darüber ſcherzte. Mit der Amvendung einer ges 
wohnten, aber unterlaffenen Blutentziehung blieb ber 
ganze Geifterfpuf auf einmal weg. Das gab Goethe 
Beranlaflung, fi im erften Theile bes Fauſt über bie 
ganze Geſchichte luftig zu machen. Da jagt Mephis 
ftopheles vom Proktophantasmiſt: 


„Er wird fich gleich in eine Pfüge fegen, 

Das ift die Art, wie er ſich foulagirt, 

Und wenn Blutegel fih an feinem Steiß ergögen, 
FR er von Geifiern und von Geift kurirt.* 


Bei einer andern Geiſtesbeſchaffenheit, bei weniger nuͤch⸗ 
ternem Berftande, bei weniger glüdlichem Ausgange ber 
Krankheit, würde Nikolai. wahrſcheinlich wahnfinnig ge 
worben feyn. So iſt aber biefe Beobachtung, die von 


bem Rranfen felbit fogleich richtig gebeutet wurbe, für 
die Wiflenfchaft von unjhäpbarem Werthe und einzig 
in ihrer Art. } 
Diefe drei Beifpiele von Bifionen zeigen, wie fie 
auch gefchichtlich auf einander gefolgt find, bie immer 
richtiger werbenbe Auslegung folder Ericheinungen im 
Seelenleben. Größeres Unglüd bat aber wohl: nie ein 
Wahn über die Menſchen gebracht, ald ber Teufels 
glaube des Mittelalters, der bis in das vergangene 
Jahrhundert . fo viele unfchulbige Opfer auf bie flam- 
menden Sceiterhaufen geführt hat. Wie viele biefer 
Heren mögen wirkliche Bifionen gehabt, den Teufel 
gefehen und gehört haben, indem fie von dem berrfchens 
den Wahne beſeſſen waren, ber alle Gcmüther in jener 
Zeit mit Furcht und Schreden erfüllte und ihnen feine 
Luftgebilde fo täufchend voripiegelte, daß fie ihren 
Bund mit dem Böfen Häufig ſelbſt befannten! Als der 
Glaube an biefen Teibhaftigen Teufel erichüttert zu wer« 
den anfing, ba hörte er auch auf, ben geängfteten 
Menichen zu erfcheinen. Nicht Bekker und Thomas 
fius, ſondern mehr ald Hundert Jahre früher erhob 
Weier, ber Leibarzt bed Herzogs von Cleve, zuerſt 
feine Stimme gegen bie Gräuel der Herenverfolgung. 
„Die wahnwigigen, vom böfen Geift gefaßten Mütter 
lein,“ zuft er aus, „welchen ber Dachſtuhl verrüdt ift 
und bie doch feine fonderbare Miſſethat begangen, hat 
man ohne alles Erbarmen in tiefe finftere Thürme ger 
worfen, vor Gericht geftellt, zum Tode verdammt und 
enblih in bem Rauch gen Himmel geſchickt.“ — „Seren 
find ſchwache, alte Weibsbilder, ihrer Sinne nicht mehr 
mächtig, in deren Phantafie und Einbildbung, wenn fie 
mit einer Melandjolie beladen oder ſonſt etwa zaghaft 
find, ber Teufel als ganz fubtiler Geiſt fich einfchleicht 
und ifmen durch feine Berblendung und Täufchereien 
allerlei Unglüd, Schaden unn Berderben anderer Leute 
fo ftarf einbildet, baß fie nicht anderd meinen, denn fie 
haben es gethan, ba fie doch der Sachen allerdings un« 
fhuldig find," Nur in den Irrenhäuiern finden wir 
jezt die Dämonomanie ald eine Form bed Wahnfinns, 
meift burch abergläubifche Erziehung und religiöfe Schwär- 
merei hervorgerufen. Statt Marter und Tobesqual 
bietet unfere als gottlo® viel gefchmähte Zeit dieſen Uns 
glüdlichen jezt die menſchenfteundlichſte Pflege und oft 
Heilung. In Königsberg, erzählt G. Arnold im 
beitten Theil feiner Kirchen- und Kegerhiftorie, lebte 
1636 ein junger Mann, der ſich für Gott den Bater 
ausgab, weil er bei einem Kreuz am Wege fieben Engel 
gefehen Hatte, bie ihm biefes verfündeten, Alle Ermab- 
nungen, ihn von biefen gottesläfterlichen Begriffen zu« 
rüdzubringen, beantwortete er mit der Berficherung, er 
brauche keine Seligfeit, der Sohn Gottes, der heilige 
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Geift, Die Engel und Teufel feyen ihm unterthan. Er 
bielt die Kolter aus, ohne feine Ueberzeugung zu än- 
bern; nun wurde er vom geiftlichen Gericht verurtheilt, 
daß ihm bie Zunge aus dem Halfe geriffen und er dann 
enthauptet und unter bem Galgen verbrannt werben 
folle.. Bei Verfündigung des Urtheils weinte er bitter 
lich, nicht über fein Schidfal, fondern über aller Men- 
ſchen Sünde und Bosheit, und daß fich die Welt ums 
terftehe‘, ihm zu töbten. Selbft ber Scharfrichter, von 
Mitleid ergriffen, beichwor ihn zu widerrufen, aber er 
blieb bei feinem Wahn und bas Urtheil wurde vollfiredt, 
Wie haben fich die Zeiten geändert! Noch vor furzer 
Zeit ging in der Irrenheilanftalt zu Eberbah ein Mann 
umher, ber bie Fremden begleitete und an jeber Zelle 
den Wahn ber einzelnen Kranken mit einigen Worten 
ſchilderte; bei einem der Narren pflegte er ftehen zu bleiben 
und zu fagen: „Der meint, er jey Jeſus Chriſtus, aber 
er ift e8 nicht, denn ich müßte ibn doch fennen, weil 
ich Gott der Vater bin.” Abgeſehen von diefem unheilba⸗ 
ren Wahn, war der Menſch unfchäblih und man ges 
brauchte ihn zu Dieniten im Hauie. 

Kehren wir von allen Diefen bem Traum verwandten 
Erſcheinungen noch einmal zum gefunden Schlaf zuräd. 
Gleicht nicht der Schlaf noch einem andern Zuftande? 
Hat man nicht den Tod den Bruder des Schlafs ges 
nannt? Schon Homer nennt fie Zwillinge, und bie 
Kunft Hat immer den Tod unter bem Bilde des Schlafs 
vorgeftellt. Wie Pauſanias erzählt und Leſſing über 
fest, ruhten auf einer Kifte von Gedernholz im Tempel 
ber Juno zu Elis beide als Knaben in ben Armen 
der Macht; nur war ber eine weiß, der andere ſchwarz, 
jener fehlief, dieſer fchien zu ſchlafen, beide mit über 
einander gefchlagenen Füßen. Es ift uns ein vortteff⸗ 
liches Werk griechiſcher Bildhauerfunft erhalten im der 
Gruppe von S. Ildefonfo, welche zwei mit dem Lors 
beer befränzte Dünglinge darftellt, von weldjen der eine 
zwei Fadeln hält; die eine, bie er gelöfcht zu haben 
ſcheint, hält er rüdwärts über die Schulter, Die andere 
hat er umgewendet, um auch fie zu löfchen oder um fie 
anzuzünden; an ihn gelehnt fteht der zweite, dem fin 
nenden Blid gelenkt, und in ber Hand bie Opferfchale, 
Dan hat fie ald Tod und Schlaf gedeutet. 

In der That gleicht das Einſchlafen dem Sterben. 
Gaͤhnen und Streden zeigen, da der Einfluß des Willens 
auf ben ermüdeten Körper nadläßt, bad Augenlied 
wird ſchwer und finft herab, das Auge felbft wälzt ſich 
nach oben und innen, ber ganze Körper folgt dem Ex 
fe ber Schwere; das Singen in den Ohren flingt oft 
wie ferne Muſik, Gefichtsbilder kommen und geben wie 
auffladernde und verlöichende Lichter, fie gewinnen bem 
Munde vieleicht noch ein Lächeln ab, oder der Körper 
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f&ridt heftig zufammen; Hier und ba zudt nod ein 
Sieb, dann tritt Ruhe ein. Und wie. ber Schlafenbe, 
ber ohne Regung und Bemußtfeyn baliegt, gewiß wie» 
der zum Leben aufwacht, fo klammert ſich der Glaube 
fer an bie Hoffnung eines Erwachen ber Eeele auch 
aus bem Todesfchlaf. Dieier Glaube am ‚die Unſterb⸗ 
lichfeit der Seele ift nicht etwa nur das Ergebniß ger 
reifteren Urtheils, verfeinerter Bildung ober höherer 


Religionsbegriffe: er ift dem Menichen fo natürlich, daß 


er fih auf ben tiefften Stufen ber Eultur, bei ben 
roheſten Bölfern findet, wie es ihre Sorge um bie 
Todten zeigt. Die Sübdauftralier glauben gar nicht an 
einen natürlichen Tod, Wenn einer flicht, fo ift dieß 
das Werk ber Zauberei eined Feindes, und die böſe 
That muß gerächt werben; bes. Nachts aber fommen 
bie Seelen ber Berftorbenen auf bie Erde zurück und 
fuchen ſich Nahrung. Wenn fie einen Todten beftatten 
nah Sonnenuntergang, fo zeigen fie auf bem zuerſt 
blinfenden Stern und fagen: „Seht, bort wandelt ex 
mit feinem Feuerſtab!“ Wie ſchön find auch die Worte 
eined Rorbamerifaners vom Delaware: „Indianer fans 
nen nicht für ewig fterben, benn felbft das inbifche 
Kom lebt wieder auf und wächst von neuem." 


Jene dem Menichen fo natürliche Scheu vor ber 
Leiche hat wohl auch zum Theil in dem Glauben ihren 
Grund, daß doch von ber Seele noch ein Schatten in 
den todten Gliedern zurüd bleibe. Das Verbot ber 
Leichenöffnungen im Altertfum und während des Mits 
telalterd bis zum Anfang bes vierzehnten Jahrhunderts 
verräth bdenfelden Gedanken, die Beforgniß nämlich, 
daß eine Verlegung bes todten Körpers die Ruhe bed 
Entichlafenen flören fönnte. Dagegen gab die Sitte fo 
vieler alten Bölker, bie Todten zu verbrennen, dem 
Geifte eine gewiffe Befriedigung; ftatt ber langſamen 
und efelhaften Zerftörung durch bie Fäulniß verzehrte 
das reinigende Feuer den Leib bis auf einen Heinen 
Aſchenreſt, und mit der aufwärts ichlagenden Flamme 
ließ man bie Seele empor ſchweben. 

Wo die Seele bleibe, wie es möglich ſey, daß 
fie ohne dem Leib, mit dem fie doch auf das Engfte ver- 
bunden war, unb ben wir vor unfern Nugen- zerfallen 
feben, fortbeftehe, darauf hat die Wiſſenſchaft feine 
Antwort, Sie beſcheidet fi gern, die Schranfe am 
zuerfennen, bie hier allem menſchlichen Forſchen ge 
zogen if. 

Hermann Schaaffhaufen. 





Briefe aus der Weimariſchen Literaturepoche. 


Joh. Keinr, Voß au Wieland. 
Dtternborf, den 26, April 1779. 


Lieber Freund, Ihr lezter Brief berechtigt mich, 
Eie fo zu nennen. Was thut das zur Sache, daß wir 
in manchen Stüden nicht übereins denken? Ich lerne 
täglih mehr den Umfang bes Sprichworts: fo viel 
Köpfe, fo viel Einne, und wie waglich es fey, einen 
andern zu beurteilen. Es war eine Zeit, ba ih Sie 
für einen böfen Mann bielt, und da mußte ich han 
bein, wie ich handelte. Mit eben der Aufrichtigkeit 
geſtehe ich Ihnen jezt, daß Cie mir jeher werth find, 
obgleich ic) manches von Ihnen nicht geichrieben haben 
möchte; denn ich, mit Diefem Kopf und dieſen Einnen, 
müßte darauf ausgehen, Schaden anzurichten, fo wie 
Eie, ich glaube es vom ganzem Herzen, überzeugt find, 
bag Sie Nutzen ſchaffen. Es ift nur Einer, der weiß, 
was Wahrheit fey, und ber wird und ja unfer Straus 
cheln verzeihen, wenn wir's nur redlich meinen, 
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Ich bin vierzehn Tage in Hamburg gewefen, ben 
Drud zu beftellen und Papier auszufuchen. Sonft hätte 
ich ſchon geantwortet. Für Ihr gütiges Urtheil über 
den viergehnten Geſang ber Odyſſee bin ich Ihnen vielen 
Dant ſchuldig. Es wird gewiß bie Pränumeration ſehr 
befördern. x 

Ich ſchicke Ihnen Hier einige Anzeigen, wenn Si 
fie irgendwo wertheilen wollen. Das Papier iſt fehr 
gut und größer ald Stolbergs Ilias. Dazu laſſe id 
feine fogenannten Schmugtitel druden, die drei Bogen 
wegnehmen, und denfe vierzig Bogen, vielleicht einige 
drüber, zu liefern. Da wird der Preis ja billig ſeyn, 
wenn er auch nad) dem Mafftabe unferer Büchertäufcher 
beflimmt werden müßte Unter ben Tert, meine ich, 
foßen die erflärenden Noten, die ſich bloß auf Alter: 
thümer, Geographie, Babellehre und einige Dunfelheis 
ten des Zufammenhanges (wo uns nämlich die Ges 
danfen- nicht fo geläufig find) und einige nur wenigen 
bemerfbaren Schönheiten, aber durchaus nicht auf 
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theoretifche Grübeleien, allegoriſche Traͤume und Wieder 
legung anderer Erflärer, erftreden werden. Hinten an 
muß ich ein paar Sprachanmerlungen mitlaufen laſſen, 
weil bie Scheliaften fonft für falfche Ueberfegung halten 
würden, was bie Frucht mühlamer Unterfuhungen if: 
Aber fie Sollen weber zahlreich, noch weitläuftig, ned, 
wie ich hoffe, trivial feyn. Auch werde ich mich aller 
Widerlegungen enthalten, die mi von dem Wege 
abführen würden. Wenn nun ber Himmel nur fo viel 
Pränumeranten beſcherte, als nöthig find, mich vor 
Schaden zu deden! Denn lieber ald mid) den Nach— 
drudern und ihren Spießgefellen, den Buchhändlern, 
Preis zu geben, wollte ich die Odyſſee gar nicht drucken 
laffen. Mit 1000 bin ich zufrieden, fommen aber wes 
niger, io ſchicke ich das Geld mit Erſatz des Portos 
zurück und hülle mich in meinen Stolz. Das Publi- 
fum, das nach jeder Diebeswaare begierig bingreift, 
wenn fie nur wohlfeil it, fann mir den Schritt nicht 
verdenken. In der Ankündigung durfte ich's nicht fagen, 
weil ed der Pränumeration würde geichadet haben. 

Das Schulmeiſtern hier wird mir immer geläufiger. 
Aber ſieben Stunden des Tages, ift doch wirklich 
hart, bejonderd da ich noch amo, runzo, Yu 
durchwandern muß, Mein Homer ift meine Erholung. 
Ich muß mich heiterer ftellen, als ichs bin, weil «6 
fonft gleich über die armen Genies bergehen würde, Die 
nicht arbeiten mögen. Das Ausfommen ift auch mur 
fehr fümmerlih, wo ich nicht Koftgänger halte, umd 
mein Haus wird erft gebaut. In einer Stube jchlafe 
ih, und in ber andern warte ich den Sleinen und 
verdeutihe Homeren. Könnte ih eine Stelle finden, 
wo ich weniger Stunden brauchte, den Magen zu ftillen, 
fo ginge ich gern von hier. Aber ich will tragen, was 
mir Gott auflegt. 

Leben Sie wohl, lieber Wieland. Ich wollte 
Ihnen mehr fchreiben, aber es ift Zeit auf die Poſt. 

Voß. 


Derſelbe au denſelben. 
Eutin, den 23. Sept. 1787 


Sie haben wohl Recht, vor dem biden Baden 
von Verien zu erfchreden, lieber Freund! Aber fafien 
Eie fih. Sie ſollen nicht alles nad) der Schnur durch— 
lefen und Anmerkungen maden; ja, ich weiß Ihre edle 
Zeit befjer zu fchägen, als daß ich Ihnen etwas jo 
ungebeures zumutben fünnte. Ich bitte Sie nur, aus 
diefen fieben Geſaͤngen der Ilias, Die ich eben in Ab- 
ſchrift Habe, auszuwählen, was Sie am liebjten mit 
dem Driginal vergleichen mögen, und dann einmal, 
wenn Sie ſich von befiern Arbeiten gerftreuen wollen, 
Ihr Urtheil nur flüchtig angedeutet auf einen Zettel zu 


werfen. Wenn Sie den Heren Reinhold auch bewegen, 
das feinige hinzuzufügen, fo werden Sie mich‘ unend- 
lich erfreuen. Wie fol ich Einfiebler ed anderd mas 
ben, vor dem Drud die Meinung ber Edlen im Bolt 
zu erfahren? Klopſtock bat bie erften Geſaͤnge mitge- 
nommen, ch möchte jest, da ich handeln will, als 
ob ich mit bem Homer noch nichts zu ſchaffen gehabt 
hätte, unter andern auch guten Rath wegen der grie— 
chiſchen Namen anhören. Sie werden finden, daß ich 
dem Herameter mehr als je fein uralted Recht zu geben 
und nicht bloß die Periode, jondern jeden Vers als 
einen Haupttheil und jedes rhythmiſche Komma als ein 
Theilchen berfelben für fich zu ründen geftrebt babe. 
Ohne diefe, für den Geſchmack unferd Zeitalters faſt 
pebantifche Ausbildung des Einzelnen, der ich gleich 
wohl Homer — und welcher große Dichter nicht? — unters 
worfen bat, wird nie der Herameter ſich einichmeicheln 
und auf den Lippen des Bells jchweben. Ich weiß 
nicht, wie Ramler die iechsfüßigen Zeilen, im weldhe 
er Geßners nacläflig: ihönen Wohlflang gezwungen 
bat, für den Herameter des Apollo halten Fonnte. — 
Reue Worte habe ich nur furchtſam und felten zuge 
laffen, aber in der Wortftellung bin ich Fühner gewefen, 
als Klopſtock, der eine Grammatik fchreibt, es billigen 
will, Ueppigfeit wars nicht, ſondern Beftreben, der 
Lebhaftigkeit der. griechiſchen Naturiprache auch bierin 
fo nahe als möglich zu kommen, doch mit beftändiger 
Analogie der deutſchen Nicht-Naturſprache. „Ho 
aufihwung er ben Feld — ſoll gut feyn, warum 
nicht auch: Kühn eindräng das Geihwaber —? 
Die Negation Nicht, die, an’d Ende des Sahes vers 
bannt; fo oft einen bejahenden Sap vermuthen läßt und 
dann auf einmal aus dem SHinterhalte bervoripringt, 
habe ich entweder durch ben lutheriſchen Archaͤismus 
gang vorn (Nicht vermuth' ich, wie: Nie vermuth' ich) 
oder doch fo früh als möglich geſezt. Die erite Pflicht 
ift Deurlichfeit. — Nun, ich ſcheine beinahe eine Lob— 
rede auf mich felbft zu Halten. Nein, lieber Wieland, 
ih wollte Sie auf dieſes nur beſenders aufmerkfam 
machen, damit Sie mir meine Einbildung nehmen, oder 
mir, wo ich Recht habe, meine Schüchternbeit ſtaͤrken 
mögen. Ich habe ala aͤchter Rhapſode jaft alles laut 
gearbeitet, und meine arme Frau hat ihre Ohren ber 
halten müflen. Es war vorigen Herbft, ale mich ber 
Pyrmonter, trog dem Saufen im Kopf, wieder jo mu⸗ 
thig machte, erft einzelne Stellen der Ilias, dann einen 
ganzen Geſang zu veriuchen. Stolberg, der für Die 
Feile zu unruhig ift, drang darauf, Daß id vollenden 
folle. Und jezt möchte ich auch gem, daß meine Ueber⸗ 
fegung die legte bliebe, Mit dem Drude wenigftend 
will ich nicht eilen. 
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Ich werde auch bie Odyſſee, die ich ſchon ſtark 
geändert habe, noch eimmal mit ber ganzen Etrenge, 
bie ich erſt bei der Alias burdhjegbar fand, überarbeiten. 
Darf ih Ihnen zu feiner Zeit ein Eremplar mit über 
ſchriebenen Nenderungen ihiden? Mein Wunfch wäre 
nun, ben ganzen Homer mit Anmerfungen, Planen 
und Karten der homerifchen Kosmographie, worin ich 
mir befondere Einſicht zu verfchaffen geftrebt habe, her 
auszugeben. Aber fo etwas barf man wohl nur einem 
Buchhändler für einen billigen Preis anbieten, der es 
dann, wenn er ſehr großmüthig benft, nur mit Mchfel- 
zuden annimmt. Inter folhen Erwartungen fcheue ich 
mid, die Anmerkungen zur Ilias, bie fich ſchwerlich 
durch bie Süße der Arbeit von felbft belohnen, aufjus 
fchreiben; und auf der andern Seite möcht’ ich meine 
fauberen Anmerkungen zur Odyſſee, wenn aud das 
kritiiche Zeug den Motten zufällt, nicht gern umfenft 
gefchrieben haben, Doch dieß ruhe im Schooße ber 
feligen Götter. Wenn nur die beiden Gedichte felbft 
erft fo find, dab Homer und Wieland damit zufrieden 
ſeyn fönnen. Ich Habe nur eben in Die Handſchrift 
hineingefehen und manche Schreibfehler gefunden. Ich 
würde Ihnen einen Geſang oder eine Stelle daraus 
für den Mercur anbieten, wenn ed mir nicht fchiene, 
daß ed nach io vielen vergeblichen Anfündigungen ein 
befieres Omen wäre, gleich mit dem unangefündigten 
Merk bervorguireten. Dber jcheint Ihnen das wieder 
zu flo? Führen Sie mich, lieber Wieland! 

Ih lege ein Eremplar des eben abgebrudten Al— 
manachs bei. Wenn es Ihnen oder Herren Reinhold ber 
Mühe wertb icheint, fo baben Sie die Güte, ibn im 
Mercur zu beurtheilen. Ich werde ihn fünftig allein 
herausgeben und ſehen, ob ich nicht ein Taſchenbuch 
bervorbringen kann, das felbit Wieland manchmal zu 
ſich fteden möchte. Mber ih muß micht im guten 
Journalen übergangen oder fo behandelt werben, wie 
neulich in ber 2iteraturzeitung. Es ift gewiß ein Ohn— 
gefähr, aber die Summe der vier zufammengeftellten 
Recenfionen ift biefelbe, die aus ber tüdifchen Bercd» 
nung eines Ginzigen erfolgen würde. Ich werde mic) 
aufrichtig freuen, wenn auch auderswo gute Früchte 
wachſen, nur muß man nicht Schlee und Holzapfel ald 
Dbft aus hesperiſchen Gärten anpreifen. Dem mag» 
netiſchen Rundgelange und dem Tafelliede wuͤnſche ich 
beſonders Ihren und Herrn Reinholds Beifall. Ich 
weiß nicht, wie dem hierarchiſchen Ungeheuer hinter dem 
Maurerteppich beizulommen iſt, die Zurüſtungen der 
Illuminaten ſcheinen mir gefährlich. O wie gern möchte 
ich mich einmal mit Ihnen und dem hellen Reinhold 
barüber ausſprechen! Ich meſſe oft meine Kette, ob fie 
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gelöfet werden fann, Wie weit find Sie mit Ihrem 
Rucian? Ihre Satyre habe ich neulich geleien, Sie 
herrlicher Mann! Ihre Gedichte erichallen gewöhnlich 
ven neun bis zehn bed Abends in unferem Gartenfaal. 
Cie haben feinen aufrichtigern Freumb und Berchrer 
als Ihren 

Bo$. 


Derielbe an denselben. 
Eutin, den 23. September 1790, 


Der neue Almanach, mein lieber Wieland, it eben 
troden geworden. Gier bringe ich Ihnen das Knäblein, 
damit Sie ihm feinen Namen finden und ihm einen 
oberpriefterlichen Segen auf den Weg geben. Sie find 
boch wahrlich der einzige, der über eine Jahrſamm⸗ 
lung, bie in ber noch armen Gefchichte ber deutſchen 
Literatur ald Wiege oder Tummelplag manches Mufen- 
föhnleins ſchon genannt zu werden verdient, ohne vors 
nehmes Naferümpfen zu reden. würdigt. ° Sie find ein 
liebreicher Vater, ber gern mit feinen jüngern Freunden 
fi in den Schatten ſezt und unter freundlichem Lobe 
bie feineren Lehren ber Kunſt mittheilt und jo am 
wirfiamften tabelt. 

Wir haben neulich Baggeien und feine junge Frau 
recht ausgefragt über Sie und Ihr ganzes Leben. Sie 
glädliher Mann, fo liebenswürdig und To geliebt zu 
fenn! Es ift einer meiner wärmften Wünfche, Sie noch 
einmal in Ihrer patriarchalifchen Häuslichkeit zu fehen. 

Ich habe jezt, meinem guten Fürften ſeys gedankt, 
einen Gehülfen bei der Schule, der mir eine Abweien: 
beit von einigen Wochen jehr möglich macht. Alſo 
braucht der liebe Gott nur meinen Hand geſund zu 
machen, fo reife ich mit frohem Herzen gerade nad) 
Weimar und Jena, mich Ihrer ganzen Familienglüd- 
fefigfeit zu erfreuen und Stärfung und Würze für's 
Leben einzufammeln. 

Ihre gute Meinung über meinen Birgil, wovon 
mir Baggefen erzählt hat, kann mich für alle Redereien 
der mancherlei Berbündungen, denen ich Sonberling ein 
Aergerniß bin, mehr als entichäbigen. Bei einem 
Buche, wo ich, nach meinen beften Einfiihten, von allem, 
was unfere Ladenmeifter über poetifchen Styl, über 
Veröfunft und über bie Art, ein ſolches Gedicht zu 
erflären, feftzufepen beliebt haben, abgehn zu müffen 
glaubte, durfte ich nicht ſehr auf den Beifall meiner 
Zeitgenoflen rechnen. Es ift der Eigenliebe nicht ſchmei⸗ 
chelhaft, ſich eines andern, ſey es auch eines Beſſern 
belehren zu laſſen, zumal wenn der Verwegene, ber 
etwas beſſer zu wiſſen auch noch fo leiſe ſich heraus- 
läßt, mit ober gar nach uns ae it. Ich 
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faßte alfo ben ehrlichen Entfchluß, für bie nächfte Nach⸗ 
fommenfchaft, da weder dieſer noch jener Leitſtern mehr 
funfeln wird, was mir wahr und geredht jchien, ohne 
Verhüllung der Chrbarkeit, aufzuftellen und dann bie 
Mitlebenden urtheilen zu lafen, wie fie fönnten und 
wollten. Daß ich's mit biefem Entihluß wahrhaft 
meine, wird die Strenge gegen mid) felbit beweifen, 
wenn mein Buch eine zweite Auflage erlebt. 

Doch was ſchwatze ich ba alles über mich und 
mein Geſchriebenes! Laß mich lieber unlerm einzigen 
Mieland für feine neuen Sucianifhen Meiſterwerke 
banfen, für bem hellen Geiſt, das edle warme Herz, 
das in allem lebt, und Licht und Wärme mittbeilt, 
Welcher Fürft kann fich einer ſolchen Unfterblichfeit 
freuen, als ber Schriftiteller, der fein Bolf mit Dr 
pheustönen umbilbet! Leben Sie wohl, lieber Wieland. 
Wenn Sie mich dech auch ein wenig liebten! 

Voß. 


Erneſtine Voß und J. SH. Voß an Wieland. 
Eutin, 20. April 1794. 


Sie wiſſen wohl, daß Weiber gern fröhliche Nach» 
richten bringen, liebfier Wieland, und ih bin ftelz 
genug auf meinen Voß, zu willen, daß Sie ſich her 
lich freuen werben, daß jein fchöner Traum, Eie per 
fönlih fennen zu lernen, ber ihn ſchon fo lange bes 
fhäftigt, endlich einmal erfüllt wird. Mitte Mai fommt 
er mit feinem älteften Sohn zu Ihnen und bittet um 
Herberge in Ihrem fchönen häuslichen Kreife, von 
bem und Baggelen fo mit Begeifterung ſprach. Darf 
ih nun bitten um ein paar Zeilen mit der nächften 
Poft, ob er Sie dann zu Haufe treffe. Wie Voß ich 
freut, Sie zu fehen, das fann ich nicht fagen. Das 
follen Sie ielbft fehen. Dafür, daß ich diefe Freude 
nicht theilen kann, tröftet mich die Hoffnung, daß Sie 
fünftig gewiß einmal in uniere ®egend, und alfo auch 
nach unferem jchönen Gutin fommen werden. Ich bin 
mit der aufrichtigften Hochachtung Ihre Freundin 

Erneftine Voß. 

Dem Weibe war bange, daß ich wieder umfonft 
von ber großen Reife nach Weimar den ganzen Winter 
geplaudert hätte und im Frühling Abhaltung fände. 
Kein, gute Erneitine, dießmal will ich, wie ih nie 
gewollt habe, Wenn Freund Wieland nur feine Wer 
binderung hat. Ihre Ruhe ſoll nicht geftört werden, 
Ih habe großen Reipeft vor den Stunden der Ein- 
famteit, und mache ſelbſt mit meinen Befuchen feine 
Complimente. Aber es fommen Abfchnigel der Zeit, 
wo ein anderes Wort bazmifchen zu plaudern fogar 
vortheilhaft für bie Berufsarbeit if. Dann klingeln 








Sie und ich fomme aus dem Garten. Sie meinten, 
aus meinen Büchern? Ach ber Bücher bin ich fo fatt 
geworben! Was Sie abgebrudt haben, das und nichts 
weiter will ich von Gebrudtem in Weimar leſen. Die 
Abreife hängt an. bem Abdrude des zweiten Banbes 
ber mythologifchen Briefe. — Ih dachte, Ihr Sohn 
Reinhold würde über Eutin fommen, aber ich höre, 
er will acht Tage in Hamburg ſeyn, und dann macht 
ber Weg nad Eutin einen Bogen. In Weimar mörhte 
ich außer Ihnen und Herder nicht gern jemand fehen, 
am liebften Sie ganz allein. Ich möchte, aber ich 
bin gar lenffam, wie Erneftine mir nachſagt. Wie ih 
mich freue, Sie zu ſehn! 
Bob. 


Derfelbe an denjelben. 
Entin, 17. Juli 1794, 


Der zweite Band der mythologifchen Briefe, ber 
immer fertig feyn follte und es nicht ward, hat meinen 
Danf aufgehalten, lieber, innig geliebter Wieland! Sie 
haben mid) ſehr glüdli gemacht durch die edle Herz 
lichkeit Ihres häuslichen Lebens. Ich habe mit einem 
heiligen Vates ber goldenen Zeit unter einem Dadhe 
gelebt und Geſpraͤche gehört, wie fie in Athen ober 
auf einer Villa Horazend und Tibulls und Giceros 
gehört wurben. Ich werde diefe attifche Wendung, jene 
feife Ironie in Ihren Schriften nun noch lebhafter em- 
pfinden, ba ich Ihren Ton, Ihre Miene dazu benfe. 
Aber vor allem, fo tief in Ihr unverichloffenes Herz 
geblidt zu Haben: wel ein Anſchauen! Man ge 
winnt wieder Glauben zur Menfchheit, wenn aud 
noch fo viele taglebende, noch fo viele zum Böfen aus: 
geartete Thoren in die Wüfte ſcheuchen. 

Lieber Wieland! fönnten wir Sie boch auch eins 
mal unter unferem Dache bewirthen! Und warum nicht? 
Sie würden an vielen Orten und auch bier die Ihri« 
gen finden. 

Ihr Reinhold war den Morgen wieder abgereifet, 
als ich den Nachmittag anfam. Jezt erwarte ich ihn 
im Anfang des Auguſt, und io balb ber Almanach 
abgedrudt iſt, reife ich wieder nah Kiel. Dann will 
id) mich einmal ausplaubern über Sie und Ihre herz⸗ 
liche Frau und die Kinder und Kinblein nad ber 
Reihe. Mich deucht, ich gehöre num halb zu Ihrer 
Familie, 

Das eine Eremplar der mythologiſchen Briefe bitte 
ich: Herbern zu geben. Er war von felbit fo gütig, 
mir fein fehriftliches Urtheil darüber anzubieten. Sie, 
lieber Wieland, haben jegt wohl was Befferes zu thun, 
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als ſolche Unterfuchungen zu lefen. Ich verlange aus; 
drücklich, daß Eie vor ber Vollendung Ihrer Ausgabe 
fich weber um Kritik noch um Mythologie befümmern. 
Erlauben Eie nur, baß ich fortfahre, Ihnen meine 
Grillen zu ſchicken. Jezt laffe id bie vierte Efloge 
Virgild ald Probe druden, 

Mid verlangt ſehr nad) ber erften Lieferung Ihrer 
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Werke. So ſaumſelig find unfere Buchhändler! Auch 
Stolberg brennt vor Begierde, und mer nicht? 
Geſundheit und Heil und ewige Heiterfeit! Grüßen 
Sie Ihr ganzes Haus. Heinrich trägt mir baffelbige 
auf und meine Frau dankt für die Aufnahme ihres 
Mannes und ihres Sohnes. Ich bin von ganzem Herzen 
Der Ihrige Voß. 


Cebenslauf. 


Als ich noch ein Knabe war, 
Hatt' ich ſchoͤne Spiele; 
Neues ſtets im neuen Jahr, 
Und fo wurden’s viele. 


Und fo fonnt es füglich gehn 
Fort durch alle Zeiten. 

Aber endlich lie ich ftehn 
Alles Spiel beifeiten. 


Maͤdchenaugen grüßten mid, 
Träumend auf dem Pfuͤhle, 
Und im Bufen regten fich 
Ernftere Gefühle. 


Mir den holden Kindern bald 
Hatt ih angebunden 
Unb den ew’gen Zauberwald 
Gluͤdlich aufgefunden. 


Aber endlich konni' ich gut 
Doc nicht ſeyn mit allen, 
Und ich ließ mit Fült’rem Blur 
Auch dieß Spielzeug fallen. 





Mit den Mufen hielt ich's dann, 
Hielt e8 mit dem Leben, 

Und in faurem Schweiß begann 
Ein gewaltig Streben. 


Und ich wehrt! mich vitterlich 
In dem Kampf ber Geifter; 
Manche bracht’ ich hinter mich, 
Achtend nur bie Meifter. 


gang noch bin ich nicht am Ziel, — 
Doch oft fommt mir's plöglich: 
Endlich it's doch auch nur Spiel, 
Nur nicht ſtets ergöglich! 


Und jo will ich's frobgefinnt 
Bis an’d Ende treiben, 

Will im Ernſte ftets ein Kind 
Unter Kindern bleiben. 


Wie der große Meifter ſprach, 
Werd' ich mit den Frommen 
Dann vielleicht auch nah und nach 
In den Himmel fommen, 
C. Reinhold, 


Korrefpondenz-Madridjten. 


Wien, Auguſt, 


Die vertagte Verfammlung. — Rath und That in ber Landwirthſchaft; Liechtenſtein, Schwarzenberg und Glubel. — Das Pfauenaugr 
und der Hutmader. — Lerchenfeld und Murfliprater. 


Durch die Cholera ift Die angejagte Berfammlung der 
Aerzte und Marurforjcher vor ihrer Gröffnung gefprengt 
worden; immerhin beifer, als wenn Die Verſammelten der 

Würgengel (mie die Gewerbausftellung vor Jahresfriſt in 
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München) überrajcht härte. Wir haben jezt nichts zu ber 
Hagen, als einen Aufihub, den man beiderfeits faum in 
Rechnung bringen kann, da Saft und Wirth fich mid 
behaglich beifammen gefunden hätten, während fie über 
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Jahr und Tag fi freuen werden, daß zur angenehmen 
Gegenwart gemorben, was ohne Die Störung zu rechter 
Zeit Ach leicht zur unfreunblichen Grinnerung geftaltet 
hätte. Die Wanderverfammlung der Aerzte und Natur- 
forfcher ift meines Wiſſens Die ältefte ihrer Art. Ihre 
Gründung wird wohl ziemlih bald das dreißigſte Jahr er« 
reicht haben. Außer ihren unmittelbaren Verdienften bat 
fie fih in der langen Zeit auch bad mittelbare ber Anre 
gung in andermeitigen Sreifen erworben. Ihrem Beifpiel 
verdanft man die Berfammlungen ber Lande und Borit« 
wirche, bie jezt ebenfalls feit achtzehn Jahren ihre Tage 
ausichreiben. In diefem Jahr finden fie ſich in Elene zu⸗ 
fammen, und für das mächfle werben fle durch eine Zu» 
fihrift des Gemeinderatha nach Prag geladen, Der Nugen 
diefer Verſammlungen für die Landwirthſchaft war im 
Berhältniß wohl noch bedeutender, als der für die NRatur⸗ 
wiſſenſchaften, weil der Wefichtäfreid des thätigen Band» 
wirths in ber Megel ein viel beichränfterer feryn muß, als 
ber des Mannes der Wiffenfchaft. Wer nicht zufällig ein 
großer Herr ober ganz bejonterd mit Glücksgütern gejrg« 
net ift, den feflelt der Beruf und gewöhnlich auch die 
Neigung an feine Scholle, und dennoch ift ed dem Lands 
wirtb vor allen andern beilfam, in der weiten Welt ans 
dere Felder, Früchte, Verfahrungsmweilen, Heerden und 
Hausthiere zu betrachten und mit fundigen Fachgenoſſen 
zu Sprechen, Deren Wiffen nicht jo auf Die Schreibfeder 
und die Preffe angewieſen ift, wie Die Borfchungen der 
Gelehrten. Die einen jchreiben nicht, bie andern leſen 
obnehin nicht gar zu viel, alfo müffen fie mitfammen rer 
den, um ſich gegenjeitig mitzutheilen. Wir fehen es bier 
mit befonderem Vergnügen, wenn fle recht fleißig zufammen 
fommen, Der Landbau, überall von höchſter Wichtigfeit, 
ift ed namentlich für Defterreich, wo er mancherlei nady« 
zubolen bat, feit er, von Lehenefeſſeln befreit, ſich rühren 
fann, Er rührt fih aber auch in Rath und That. Was 
bie That betrifft, geben die großen Grundherrn rüftig 
voran, theild um erlittene Verlufte oder Stodungen in 
ihren Einfünften auszugleichen, theils im Hinblid auf 
die Zukunft; auch Der gute Rath durch die Wiſſenſchaft 
blelbt nicht zurüd, und zwar von Seiten ber Berufenen 
und Erforenen. Unter den Männern ber That fichen bie 
Bürften Liechtenftein und Schwarzenberg obenan, nicht 
bloß um ihrer Namen und ihres Reichthumé willen, Durch 
diefe Namen und dieſe Reichthümer aber haben ihre Beftres 
bungen als Belipiel für die Maffe defto mehr Nachdrud. 
Die großartige Anwendung neuer Erfindungen und Beräthe 
bat auf ihren ausgedehnten Befigungen Erfolge erzielt, 
melche nicht nur Aufſehen erregten, fondern auch elnleuch- 
teten. Als Beifpiel ſey bier nur erwähnt, das ter Fürſt 
Adolf Schwarzenberg auf jeinen mährifhen Gütern Den 
Nugen ber Entmwäflerung dur; Abzugsröhren (auf deutſch 
Drainage geheigen) im einer höchſt überrafchenben Weiſe 
zeigte, indem er Die Koſten der Anlage durch den erhöhten 
Ertrag wunderbar ſchnell deckte und fomit überzeugend 
darthat, dag Beſitzer lehmiger Felder und allzu naffer 
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Wieſen zum Behuf der Entwäflerung nichts befferes thun 
können, ala Geld felbit zu ben höchſten Zinfen aufzuneh« 
men — zu Wucherzinjen, mie man ed bier nennt, weil 
man noch nicht begreifen gelernt hat, daß auch bas Kapital 
eine Waare if. Wie ber große Grundbeflg nicht fein 
Beifpiel, fpart auch die Wiffenichaft nicht Athem und 
Tinte, und den erften Preis in diefen Beftrebungen bat 
in unfern Zagen zmeifelsohne der Profeſſor Dr. Branz 
Zaver Ölubef davon getragen, ber in jeinem großen Werf, 
„bie Landwirthſchaftälehre,“ alles zufammen ftellte, mas 
feit einem Jahrhundert in den nützlichen Wiffenfchaften 
beobachtet und ald beſtehende Thatſache anerfannt wurde. 
Glubek iſt befanntlih Profeffor zu Graz; am Joanneum, 
ber berühmten Unftalt, welche vom Erzherzog Johann den 
Namen nicht bloß als eitle Zierrath trägt. Auch ift er 
ein audgejeichneter Landwirth auf eigenem Grund und 
Boden. Das Werf, worin er einen wahren Nibelungen« 
bort niedergelegt, iſt nicht etwa zu Leipzig erſchienen, fon« 
dern zu Wien, wo es (jeit 1845) Die zweite Auflage er 
lebt bar und der dritten entgegen geht. — Darin ſcheint 
mir eines der bedeutſamſten Zeichen ber Zeit zu liegen, 
daß zu Wien ein wiſſenſchaftliches Werk von mehr als 
hundert Bogen in groß Octav mit vierzig Titbograpbirten 
Zofeln in ſchönem Druck auf gutem weißem Bapier er 
fcheinen konnte. j 

Bei dem Mangel an Capital, ber ſich in Defterreich 
fo brüdend fühlbar macht, bei dem fo beſchränkten Leſer⸗ 
kreis für landwirthſchaftliche Werfe von bedeutenden Um⸗“ 
fange, bei ber Ueberfchwenmung des Büchermarlis mit 
loſet Waare ift es beinahe unbegreiflih, woher der Ver⸗ 
leger (Seidel) ten Muth zu einem foldhen Unternehmen 
genommen bat, Indeſſen bleibt jezt nichte mehr dagegen 
zu fagen, nachdem ber erften eine zweite Auflage gefolgt 
if. Der Erfolg rechtfertigt dad Unternehmen, und if, 
wie gejagt, eim Zeichen der Zeit von bödft erfreulicdher 
Bedeutung. Der Inhalt ded Buches mag natürlich zu 
dem Grfolg die Hauptfache beigetragen haben, aber «8 ift 
weder mein Beruf noch bier der Ort, auf eine Würdis 
gung bed Werkes felbft einzugehen, Ich will ja nur bie 
Thatſache feſtſtellen, daß es vorhanden, in Wien erſchlenen 
iA und Erfolg bat, Wir erſehen daraus, daß mit der 
ſtrebſamen Arbeit die Wiffenichaft Hand in Hand geht, 
um den Landbau im verdienter Welſe zu fördern, und 
daß beider Mühe nicht verloren if, 

Der Gewerbfleiß „macht jein Leben," fo gut er fann, 
und wenn ibm zur Zeit auch noch tie Hände gebunden 
find, während die Zollichranfen fih ter Mirbewerbung 
des Auslandes bereitd weit aufgethan haben, jo zeigt er 
doch durch feine Lelflungen in ber Ausftelung zu Paris, 
meld ein ferubafter Burfche er jezt ſchon iſt, und daß er 
manche Partie entſchleden gewinnen muß, fobald er nicht 
mehr gezwungen wird, Dem ftarfen Widerfvieler ein Double 
vorzugeben. So iſt gegenwärtig auf dem Beld bed Kuufte 
fleißes, und zwar durch einen ſchlichten Gewerbsmann, eine 
wichtige Enttedung gemacht worden, ber man feit 65 


ad Sb 


Jahren auf der Spur war, ohne das lezte und entſchei⸗ 
dende Wort zu finden, 8 gibt einen Schmetterling, den 
man überall in Deutſchland Piauenauge beißt. Sein las 
teinifcher Name iſt mir entfallen, doch fönnte er ungefähr 
wie Saturnia lauten, Die Raupe, welche dem erſten Theil 
feines flatternden Dafeyns ihre kriechende Geſtalt leiht, 
widelt ſich bei ihrer Verpuppung in ein flodiges Gewebe, 
mweldyes mit ber Puppe der Seidenraupe eine gemiffe Aehn⸗ 
lichkeit befizt. Die Raupe frißt nichıs anderes, als das 
Blatt ber wilden Hofe. Wenn man fie, nachdem fie aus— 
gewachfen ift und dad Butter verläßt, aufein glatted Brett 
bringt, neben dem eine pickende Uhr fle beunruhigt, fo 
fpinnt fie in bie Breite, und die Puppe gefaltet fich auf 
dem Gemebe liegend, flatt davon ummidel. Wenn man 
eine größere Anzahl von Raupen auf daffelbe Breit bringt, 
fo bringen fie mitfammen ein größeres Gewebe znmege, 
von dem man fie wegnehmen und ohne Nachtheil für bie 
Entwicklung des Schmetterlingd aufbewahren fann, um 
fie zur Zeit der Entpuppung in die wilden Roſenhecken zu 
werfen. Auch bie ummidelten Buppen fann man aus Dem 
aufgejchnittenen Gejpinnft nehmen, ohne fie zu gefährden. 
Mirhin läßt ſich Das Gejpinnft Leicht in großer Menge 
gewinnen, ohne jonderliche Mühe und ohne KRoften, ba 
die Maupe, wie gejagt, nichts anderes wie Mojenblätter 
vom milden Straudhe frißt. Sie hat auch keine Beinde, 
von denen fie verzehrt würde. Das alles weiß man feit 
mebr denn ſechs Jahrzehnten, umb feit der ganzen Zeit 
bat man in einem Dorfe bei Wien das Pfauenauge ger 
pflegt und Das Geſpinnſt gefammelt, ohne Mittel zu finden, 
8 verwendbar zu machen. Jezt endlich hat ein Hutmacher, 
er heißt Flebus, durch einen chemiſchen Zufag, der fein 
Geheimniß if, die Maffe zur Verarbeitung geeignet ger 
macht. Gr nimmt ein Privilegium auf die Erfindung und 
gedenft Hüte zu liefern, welche den Kopfbedeckungen von 
Seide an Reichtigfeit, Haltbarkeit und Glanz nichts nad 
geben, während fie bedeutend billiger zu ftehen kommen. 
Die Erzeugungäfoften der Seide belaufen fih befanntlich 
ſehr hoch, ſchon bed Futters wegen, und meil man zur 
Gewinnung des Geipinnftes die Puppe tödten muß, um 
von allen andern Schwierigkeiten zu ſchweigen. Das Ger 
ſpinnſt des Pfauenauges Dagegen, welches zwar nicht im 
Allgemeinen, aber doch für den Hutmacher die Seide er- 
frgen fol, wird ohne Koften und ohne Verluſt von Ars 
beitögeit gewonnen, und da es überall wilde Mofen gibt, 
kann feine Erzeugung in ungeheuren Maſſen bewirkt mer» 
den. Flebus verfertigt gegenwärtig ald erfled Werk aus 
ſtinem neuen Filz einen grünen Jagdhut für den KRaifer. 
Ih für mein Theil wünſche der Erfindung und dem lin» 
ternehmer um jo beflern Bortgang, als mir kein Hut leicht 
genug if. Und möge bald auch der neue Stoff neue For 
men anzunehmen haben, um endlich einmal den albernen 
Sylinder zu verdrängen, ber feinen Bortbeftand nur einer 
Salgenfrift verdankt, welche ihm der Umſtand verſchafft, 
baf er in Schlimmer Zeit zufällig ein Abzeichen guter Ge⸗ 
finnung vorftelte. 
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In füngfler Zeit Gabe ich mir zumeilen angelegen 
ſeyn laffen, ein paar Belufligungsorte zu durchſtreifen, 
um etwaige Merkmale im Benehmen ber Befucher in Bezug 
auf die Eholera herauszufinden, Es war mir unmöglich, 
berlei zu entdecken, denn die größere Mäßigkeit, welche 
fih im Allgemeinen Fundgibt, mar fchon früher wahrzt« 
nehmen und rührt vom Geldmangel her, wo fle nicht von 
ber Vernunft vorgeichrieben if. Das neue Perchenfeld iſt 
faum mehr der Schatten feiner ſelbſt. Es hätte wohl auch 
ohne den Nachlaß der Stneipfeligfeit überhaupt in Ab— 
nahme geraihen müſſen, und zwar aus bemfelben Grunde, 
ber einft jeine Aufnahme bedingte. Das bedarf einer Er- 
Härung. Im Anbeginn des vorigen Jahrhunderts gingen 
bie Wiener zu ihrer Kurzwell nur über das Glacis vor 
bem Burgtbor nach den Kneipen von St. Ulrich, von 
denen ich im Dielen Blättern fehon mancherlei geredet babe, 
Urfprünglich ftand dort ein Dorf, Zeifmannsbrunn, deſſen 
Kirche dem genaunten Heiligen geweiht war, movon bie 
Vorftadt hernach den Namen erhielt. Schon im vierzehn. 
ten Jahrhundert gehörte Zeißmannsbrunn dem Schotten- 
Elofler, welches bad Dorj vom Biſchof von Paffau für die 
abgetretene Vfarrei Maria anı Geſtade („Maria Stiegen®), 
erhalten hatte. Das Dorf ward eine Stadt von Wein⸗ 
ſchenken, endlich überbedten ſich die Gärten mit Häufern 
und die durſtige Kurzweil erfor daß alte Lerdjenfeld zu 
ihrem Lager. Das Lerchenfeld war ein freier Raum noch 
innerhalb der Linlen, wo fi der Hof mit Lerchenfang zu 
unterhalten pflegte. Das Jagdvergnügen warb vor bie 
Linie verlegt, doch almählig drängten ſich bie Kneipen 
auch dorthin nach, und man Karte feine Lerchen mehr, 
fondern „Affen,* un ed volfdrhümlich auszudrücken. Das 
neue 2erchenfeld ift eine Borftadt von Wirthähäufern, des 
ren Mehrzahl jedoch ſtatt bed Gartend nur noch einen 
kleinen Hof befizt, mo man weniger friihe Luft befommt, 
als mitten in der Stabt vor dem Bierhaus zur deutſchen 
Eiche, deſſen @äfte in dem großen freien Hofraum „auf 
ber Brandftatt” flgen, welcher Hof an Umfang bem Markt⸗ 
plag mander alterrhümlichen Stadt nicht nachſteht. Doch 
feblen dem neuen Lerchenfeld Die Särten nicht ganz; einige 
darunter find ziemlich groß, mit fehattenfpendenben Bäus 
men dicht beftanden, und wenn ihre nächte Ausficht auch 
nur auf Die öden Befilde der Schmelz hinausgeht, fo ber 
fommen fie wenigſtens ganz friſche Luft in ununterbros 
chener Erneuerung. Die Säfte aber ſtreben weiter und 
weiter hinaus; Die Abkömmlinge ber Leute, welchen einft 
der Weg nah St. Ulrich für einen Ausflug auf's Land 
galt, finden das neue Lerchenfeld micht entlegen genug. 
Viele davon, mie z. B. bie Bemohner der Vorflädte Land 
ſtraße und Wieden, erreichen auch mit bedeutend geringerer 
Mühe den Südbahnhof, von wo fie in fürzefter Friſt an« 
genehme Bunte und das beſte Bier finden, Diejer Zug 
mwird noch wachen, fobald einmal die Verbindungsbahn 
fertig geworden, an welcher jezt (endlich!) mit Nachdrud 
gebaut wird, nachdem der Unserbau einige Jahre unvollen- 
det dagelegen. — Auch im Lerihenfeld wird meiftens Bier 
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gerrunfen, flatt des „Heurigen ‚" ber früher herhalten mußte, 
Manche ältere Herrn mit mehr oder meniger rothen Nafen 
nehmen baran Aergerniß. Sie verachten den Geritenfaft, 
nicht bloß wenn er ſchlecht if, woran fie ganz recht thäten, 
fondern weil er nicht vom adeligen Blut ber Rebe ſtammt. 
Sie bringen zur Unterfiügung ihres heraldiſchen Borur« 
theils auch volföwirtbichaftlie Gründe vor; damit aber 
laufen fle am allerübelften an, Denn eine längere Erfah» 
zung bat und bereitö belehrt, daß bei und durch das Bier 
nur der Verbraudp geringer Weiniorten leidet, zum Bor» 
theil des Landbaus, da man auf bem Boden, wo geringer 
Wein gewachſen, mit viel beflerem Erfolg türliſches Korn 
anpflanzt, oder Kartoffeln und bergleichen mehr. Der 
Wein gerät nur ausnahmmeije, der Mais aber fat 
immer. Beim geringen Wein werben Die fetten Jahre von 
ben magern gefreffen, wie des Pharao Kühe, während 
beim edeln Wein ein gutes Jahr alle Scharten wieder 
audwezt, beſonders jejt, mo bad Blut ber wahrhaft preid» 
würdigen Gelände fortwährend an Werth zunimmt — 
Das Nercheneld wird im Sommer jelbft an Sonntags» 
nachmittagen verhältnigmäßig wenig beſucht. Ginige Gär- 
ten haben noch eine gemiffe Anzahl von ſtändigen Kunden, 
bie ſich namentlich zu muſikaliſchen Ubendunterhaltungen 
einfinden, Im Spätberbft, an heitern Wintertagen und 
im erflen Lenz iſt der Beſuch wohl ftärfer ald im Som⸗ 
mer, und einige bevorzugte Wirthſchaften fiehen fi im- 
mer noch recht gut; aber Das übermuchig ſprudelnde Trei⸗ 
ben, das ich in meiner Jugend dort häufig angejehen, 
bat ein Ende genommen wie dad Hornberger Schießen, 
und neun Zehntel der Kneipen find entfchieden überflüſſig 
gereorben, 

Der Wurftiprater ift freilich audy nicht mehr, was 
er gewejen, aber dem abgeblaßten Lerchenfeld gegemüber 
immer nod ein flattlicher und liebenswürbdiger Burfce, 
und an mehr als einem Abend biejed heifen Sommers 
fühlte ich mich zu Der Brage verfucht, ob ich nicht etwa 
einer von denen jey, welchen „die Welt auf ber Neige 
ſcheint, weil ihre Bäschen trübe läuft?" Der Wurftiprater 
erfreut ſich einiger bleibenter Vorzüge, Deren Beſtand 
durd; örtliche Umſtaͤnde bedingt if. Grund und Boten 
gehören dem Hofe, die Wirthſchaften und mas jonft noch 
an Gejchäften betrieben wird, können nur vom Jolephötag 
bi8 Michaelis in ihren leicht gebauten Häuschen und Bur 
den fich fehen laſſen. Große fleinerne Häufer dürfen nicht 
gebaut werden, und jelbft zum Auffchlagen einer neuen 
Bude wird die Bewilligung faum mehr zu erwirken ſeyn; 
jedenfalls dürfte fie nicht den Beſtand der Bäume gefähr- 
den, auch nur eined einzigen der vielen ſchönen alten 
Bäume über Dem grünen Wiejengrunde. Seinen Haupte 
beftandiheilen nach iſt der Wurfilprater zuſammengeſezt 
aus Kneipen, Mingeljpielen, Schaufeln, Schenöwürbig- 
feiten, Puppenſpielen, offenen Werfaufsfländen. Den 
meiften Larm machen mit ihrer türkischen Muſik die Rins 
gelfpiele, auf Wienerifch nach einer jehr gewöhnlichen 
Berunftalsung bes franzöflfchen Wortö carrousel entwer 


ber Garouffel oder Karruffel geichrieben. Wir begegnen 
febr häufig auch anberwärtd ſolchen Schnigern, bei mels 
hen fi zu der Demüthigung, ein fremdes Wort zu ent« 
lehnen, auch noch die Schande der Unwiſſenheit gefellt. 
So iſt die fehlerhafte Schreibart „Pallifaden,* „Ballerie,* 
„Ballaftı fait zur Menel geworben; fo finder man felbft 
in biefigen großen Blättern Ausdrüde wie: Devofitiren — 
Chancen auf Erfolg — Garantirung — bravonröß. 
Unter den Wirtbichaften des Wurfilpraterd erfreuen 
ſich einige eines wahrhaften Zulaufs; dieß find namentlich 
ſolche, wo die Gäſte fich eines freien Blicks über eine 
breite Waldwiefe erfreuen, beren belaubter Nahmen von 
ben Spigen blauer Berge überragt wird, und wo man 
nicht eben mitien im muflfallichen Treiben fljt, das ges 
bildeten Obren oft Bolterqualen bereitet. Denft euch 
den Schal von zwei, Drei, vier Ianiticharenmuftken, 
welche gleichzeitig eben jo viele Mingeliviele begleiten, da⸗ 
zu von verichiedenen Standpunkten aus einige „Werfl* 
(Leierkaften), deren jedes feine eigene Weile berunter« 
orgelt. Rechts fingt eine Harfeniftin ihren Gaffenhauer, 
links laſſen Volksſänger ihren Lieberfchag Bingen unb 
dröhnen, und aus geringer Entfernung ſchmettern gellende 
Hörner darein. Wenn der Wurſtl nicht ſtumm wäre, 
würde auch er feinen Beitrag dem allgemeinen Lärm nicht 
vorenthalten; zum Glück ift er feines Lautes mächtig, ale 
des Schals der Kinderırompete, auf mwelder er Dem 
Mohren Unterricht gibt, um Damit die unsermeibliche 
Verabreichung ber Prügelfuppe zu begrünten. Die Hand» 
trommel mit den Mofljchellen und die Maffel wendet er 
nur ausnabmöweife an, und gleih Dem Trompetchen hört 
man fle nicht fehr mei. — Aus größerer Entfernung ver 
nimmt man bad Klappern der Kegel, doch ziemlich felten ; 
das fegelmde Publikum scheint Den Prater aufgegeben zu 
haben, während er bei einer größeren Anzahl von Luft» 
wanblern wieder hoch in Gnaden fteht, mie fih an den 
Zechtiſchen ermeist. Der große Braten Dagegen ift eine 
Eindde; feine Herrlichkeit nimmt immer ſpäteſtens zu 
Pfingſten ein Ende, jobald die ihöne Welt der Stadt den 
Rüden gewandt. Doch wenn der Wurftipraser um jeiner 
unfterblichen Borzüge halber auch wieder zur Geltung ger 
langt, nachdem es fafl geichienen, als werde die öffentliche 
Gunft ihn vollends ganz abdanfen, jo dürfte er doch 
ihwerlih jo bald wieder zu feinem pbäafiichen Glanz 
kommen. Ginftweilen ift bie Zeit vorüber, in welcher 
man bier lebte, um zu jchmaufen, und aud im Burfil 
prater haben die Schmalipfannen Ruhe. Der Salami- 
mann in der Manchefterjade, welcher ebedem nur Stus 
denten und derlei aus Gründen jparfame Leutchen aus 
jeinem Binſenkorb mit Agung verfab, schneider Salami 
und Käfe jezt für fo feine Leute auf, ald fie überhaupt 
zu finden find, Auch bie Schaububen leiden unter Dem 
allgemeinen Drud der Zeit, Ihre Zahl ift merklich einge 
gangen. Die wenigen, welche vorhanden, machen ſchlechte 
Gefchäfte, und wenn fie mit einem freilenden Kapital ars 
beiteten, würden fie längft vom Schauplag verſchwunden 
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fen, wie Riefen, Imerge, Affen, gelehrte Hunde und 
wilde Beftien. Umfonft fchreien Die Beflger ber audger 
zeichneiften Schenswürbigkeiten fi beifer, um Kunden 
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anzulocken; niemand will eintreten. Sie aber können 
wirflich nichts beſſeres thun, als fich die Schwindfucht an 
den Hals Schreien; ihre Zeit ift aus. 





Loudon, Auguf. 


Schluß der Eaifon. — Ernie. — Der Zeitungshempel und die Times, — Reform im Erziehungsweſen. — Billy Barlow. 


A Das Parlament hat ſich vorige Woche vertagt, 
und „Yondon iſt num völlig berödet,“ mie bie Phrafe der 
Penny-a-liner lautet. London ift veröder, das heißt, 
die paar taufend Bornehmen und Vornehmthuenden, melde 
bie anſpruchsreiche Hepublif der Fafhlon bilden, find fort« 
grjogen, die einen auf ihre Sandgüter, um von den Ba- 
tiguen ber Seafon auszuruhen, Die andern nach der Seine ⸗ 
ſtadt, um in der prachteollen, mit ſchweren Geldopfern in 
Stene gefezten Comödie der Entente cordiale eine mehr 
oder weniger hervorragende Mole zu ſpielen. Die dritt⸗ 
halb Millionen Ginmohner, bie durch Armuth oder Ges 
ſchaͤfte gleich Leibelgenen an ben Boden gefeffelt find, tum» 
meln fi allerdings nach wie vor in ber gewaltigen Me— 
tropolis herum, und ausgenommen in Rottenrow und 
Belgraria it feine Abnahme des Verkehrs zu bemerken; 
aber die „Million," zu der auch ich leider gehöre, ift ja 
nur ein unmelentliches Anhängfel der „Welt,“ eine Art 
von nothwendigem Uebel, und wird von den jublimen 
Seren, die bloß das high life für Beben halten, als 
nicht eriflirend betrachte, Mit ter Ariftofratie bat uns 
zum Glück auch das fatale Megenwetter verlaffen, und 
die Ernte har im ganzen Band unter ben günftigften Vers 
bältmiffen begonnen. Die Frucht iſt durchweg trefflich ges 
rathen, und da auch vom Ausland gute Berichte einlaufen, 
fo fünnen wir und mit Grund der Hoffnung bingeben, 
daß die reife der Nahrungsmittel bald um ein Bedeu— 
tendes finfen werden. — Was ich neulich über bie Ab- 
ſchafſung ded Zeitungsftempels fagte, bat fich feitdem in 
der ausgedehnteſten Weife betätigt. Die cheap papers, 
die wie Pilze aus dem Voden bervorfchoffen, find größten» 
theild Todes verblichen, und nur wenige noch fimpfen — 
freilich ſchwach genug — gegen das unvermeibliche Fatum. 
Die Times, welche Anfangs folde Angf hatte und in 
bie Mäglichften Ieremiaden ausbrach, bat fi von ihrem 
Schreden erholt und brüfter fh triumphirend über den 
Leichen ihrer unglüdlichen Mitbemerber, Gie bätıe fi 
nicht fo fhmählich in's Bodshorn jagen laffen jollen. So 
lange das heutige England beſteht, wird auch die Times 
beftehen. Sie ift Die englifche Zeitung. Ihr Einfluß if 
in der That erftaunendmürdig, und nirgends wo fonfl fin⸗ 
den mir etwas Achnliches. Sie fabricirt en gros ben 
fonderbaren Artikel, den man euphemiſtiſch öffentliche 








Meinung nennt; fie führt das Bublifum, den bärenbafr 
ten, gutmütbhigen, leidytgläubigen Lümmel, an ber Nafe 
herum, und entichlüpft er ihr auch bie und da einmal, 
wie zum Beiſpel in der Kriegäfrage, fo weiß fie ihn doch 
bald wieder einzufangen und ihm bad Bängelband von 
Neuem umgulegen. Das Geheimniß ihrer Macht iſt nicht 
fhwer zu ergründen. John Bull — Das babe ih ſchon 
früher ausgeführt — zeichnet ſich in allen Angelegenheiten 
der fogenannten haute politigue durch eine wahrhaft rüh- 
rende Unwiſſenheit und Indolenz aus. Bei fih zu Haufe 
paßt er ziemlich jcharf auf, und wenn ed fih um Sachen 
handelt, die feinen Magen, oder feinen Geldbeutel ange ⸗ 
ben, entwidelt er fogar große Schlauheit und Energie; 
aber was abroad gefchieht, war ihm bis vor Kurzem 
wenigſtens völlig gleichgültig. Die Leute find hier im 
Durchſchnitt zu viel beichäftigt, um fi an Dinge zu keh⸗ 
ren, die nicht auf ihre nächſten Interefjen Bezug haben, 
Sie figen den Tag über auf dem Gomptoir, oder arbeiten 
in den Werkſtätten und Babrifen, und höchſtens während 
einer kurzen Baufe, oder wenn fie Abends todtmüde heim- 
kommen, nehmen fle eine Zeitung zur Hand. Da iſt na« 
türlich von feinem felbitftändigen Denfen bie Rede. Das 
gedruckte Wort gilt ihnen ald Evangelium, Ein deutſcher 
Bauer hat vor dem magifhen Schwarz auf Weiß feinen 
fo heiligen Reſpekt, mie der gebildete eungliſche Bürger. 
In dieſem „freien Lande“ ift eben jeder der Save feines 
Trade.“ Der Trade gleicht einer Baftile, in die das In 
dividuum eingefpert if. Nr. 1 muß fein Leben lang Baums 
wolle verfaufen, Nr. 2 bar Mefferklingen zu fchmieden, 
und Nr. 3 macht „öffentliche Meinung.“ Das ift Their 
lung der Arbeit. Und wie Ar. 3 von Nr. 1 und 2 feine 
Baummollenwaaren und feine Meffer erhält, jo holen ih 
Nr. 1 und 2 bei Nr. 3 ihre Portion politifchen Verftand. 
— Mit der Zeit wird das Wolf ohne Zweifel das Joch 
diefes Fraifen Materialismus abſchütteln, aber vor ber 
Hand ficht dad Monopol der fechöten Großmacht, mie man 
bie Times mit Recht genannt bat, noch auf feſten Fuͤßen. 

Obgleich England hauptſächlich durch feine Inbuftrie 
groß gemorben ift, hat es doch bisher nicht daß Geringfie 
für die Bildung der Arbeiter geihan. Nah dem beques 
men Brineip des laissez faire legten die Babrifanten bie 
Hände rubig in den Schooß. Gie dachten, unter ber 


vd B64 Von 


Herrfchaft ber allein feligmacenden Goncurrenz würde ſich 
alles von jelber finden, und viele begten fogar bie Mei- 
nung, Bildung fen für bie „Hände* eher ſchädlich als 
vortheilhaft. Der Arbeiter ift ja nichts ala eine Maſchine, 
nur nicht ganz fo gut, und entfeglich, wenn bie Mafchi- 
nen fich einfallen ließen zu bdenfen! Die Strafe für bieje 
Albernheit ift nicht audgeblieben. Amerifa, Deutſchland 
und Frankreich, wo ber Staat für billigen, oder gar un« 
entgeltlichen Unterricht forgt, haben fh in lezter Zeit auf 
dem inbuftriellen Gebiet mit wunberbarer &efchwindigkeit 
entmwidelt, während England vergleichungdmeife langſam 
vorgeichritten if. Die Gefahr, welche von den übrigen 
Gewerböftaaten drobt, bat den engliſchen Vhiliftern endlich 
die Augen geöffnet. Sie merken, daß das Hirn nicht 
ganz überfläffig, daß bie vorzüglichſte Hand nichts ift 
ohne einen Kopf, und fie denken jezt ernſtlich Daran, das 
Verfäumte nachzuholen und, jo weit es ihnen profitabel 
feheint, das Arbeiterproletariat ſoſtematiſch zu erziehen, 
Die „brirtiiche Affociation zur Verbreitung der Wiffen- 
Ihaften* hat den Gegenftand fürzlich aufgenommen und 
eine Gommiffion niedergefezt, die über bie Mittel und 
Wege berathichlagen ſollte. Der Ausſchuß bat feine Arc 
beiten vor einigen Tagen beendigt und jein Bericht liegt 
vor und. Die Regierung wird darin aufgefordert: 1) bie 
Univerfitäten vom mittelalterlichen Wufte zu befreien umb 
fie auch den ärmeren Klaffen zugänglich zu machen; 2) in 
ben wichtigeren Städten, namentlich in den Babriffläbten, 
Lehrer der Maturwiffenichaften, der Mathematik, Ger 
ſchichte ac, anzuftellen, die unentgeltliche Vorlefungen zu 
halten Gaben, und Bibliotbefen, Muſten, Zeichenſchu⸗ 
fen sc. zu errichten; 3) in London ein Gentralgebäube für 
jämmtliche wiſſenſchaftliche Geſellſchaften zu bauen, und 
4) ein board of science — ein wiſſenſchaftliches Gomild — 
zu ernennen, bad den Volksunterricht zu organifiren und 
zu überwachen hat. — Die Zweckmäßigkeit Diefer Vorfchläge 
braucht nicht bervorgehoben zu werden. Aber wird Die 
Regierung darauf eingehen? 

Unmittelbar vor der Vertagung bat das Parlament 
die mißliebige Bierbil widerrufen, Die ungewöhnliche 
Haft, mit welcher es dabei zu Werfe ging, beweist, daß 
bie Go to church-Demonftrationen in Hydepark einen 
tiefen Gindrud binterlaffen baben. Im näcften Parla- 
ment wird ed mwahrjcheinlich zu einer durchgreiſenden Me« 
form der Sabbathgeieggebung kommen. Das Publitum 
iſt nicht müßig, und Die Agitation zu Gunflen der Oeff: 
nung bed Gryflallpalaftes, ber Bildergalerie, des Mur 
ſeums ꝛc. am Sonntag wird thätig betrieben. 

Die Comie Times, ein neues Pennywihzblatt (beffen 
Gntftehen, beiläufig geſagt, mit der Abſchaffung des 





Stempel nichts zu tbun hat; ber Stempel lag nur auf 
den Zeitungen, bie Nachrichten — news — bradten), 
enthält ein Gedicht in niebrigfomiichem Styl, das aufer- 
ordentliches Glück macht, und »Willekins and his Di- 
nahr völlig zw verdrängen drobt. Es verherrlicht Billh 
Barlow, Dieß iſt, dad brauche ich wohl faum zu bemerfen, 
Ge. Majeftät der Lordmayor von London, deſſen Thaten 
und Abenteuer in Varis und Galaid nod in friſchem An— 
denken find, Ich gebe im folgenden einige Strophen des 
Gedichte, 


Billy (Wiliam) Barlom. 


„Meine Anstellung wird eine wahre Blaze.” 

So murrte Napoleon biefer Tage ; 

„Sie zieht nit. Zum Kukuf, was machen?“ — „Op!“ 
Eagt die Kaiferin, „Schreib nur an Billo Barlow! 

Oh je! Maggeiy oh! 

Schreibe raſch, fchreibe raſch an Billig Barlow!" — 


Ih (Billy Barlow) fuhr nad Galais. „Ihr Paß?“ hieß es bort. 
„Aint got onel« * — „Hort! In's Gefängniß, fort!“ 

Doch ein Herr mit Orden und Stern rief: „Hallch! 

Laissez passer Milord Monseer Guillaume Barlow !« 

Dh je! Maggedy ch! 

Dan vergreift ſich fo leicht niht an Billy Barlow. — 


Ich bummelte dann in ein Gafe hinein, 

Do kaum ſaß ih nieder vor Auftern und Mein, 
Da hörte ih Stimmen, bie fragten: „Bo 
Befindet Ab Monferr Billy Barlow?" 

Oh je! Raggeby ch! 

Eine Deputation für Billn Barlow! 


Ich warb vom Maire zum Dinner geladen, 

Und fprad vom Balfen dafelbit mad dem Braten, 
Ich hielt eine Rede — Ich ſag' end, oh! 

Das Volt war entzüft. „Vive Billy Barlow! 
Dh je! Maggeby oh! 

Die Mlianz verbanft vieles dem Herrn Barlom.* 


Ich lam nach Paris bes Abends um zehn. 
Das Volk ſchrie Hurrah. Man fragt: „Gest la Reine? 
La belle reine Victoria?” Die Antwort war: »Non, 
Doch ihr eriler Unterthan, Billy Barlem. 


Oh je, Raggedy ch! 


Richt Lord Ichn Muffe, ſondern Billy Barlow.” 


IH ging graben Wegs nam den Champs Glyfces, 

D Wunder! fie waren ein feufiger Ser, 

Une in Flammenſchrift las ih — Comme c’elait beau! — 
Victoria et Albert und — Billy Barlow! 

Oh je, Raggedy ch! 

In Franfreich würbigt man Billy Barlow. 


Schlechtee Eugliſch für: I have not got one, ich habe feinen. 


Drud und Verlag der I. G. Gottaſchen Buchhandlung. Berantwertlier Revafteur: Hauff. 
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Erin! ob Erin! Ihus bright, ihre’ Ihe Iears 
Of a long night ol bondage, Ihy spirit appears! 
Tb. Moore, 


Iriſche Volks- und Dorfgeſchichten. 


Es iſt noch nicht lange her, daß am Zollhausquai Dichters der „Hoffnungsfre uden“ Erde von Kosciuskos 
von Dublin ein gewaltiges Auswandererſchiff zur Abs Grabhügel werfen. Und doch ift der Patriotismus 
fahrt nach Canada bereit lag. Wind und Waffer was jenes armen Teufeld aus Killenny vielleicht trofl- und 
ven günftig, und als die Reiienden aufgerufen wurden, | hoffnungslofer, ald die Baterlandöliebe des Juden und 
jeigte es fich, daß einer, eim fräftiger Bauerdmann aus des Polen; benn wenn ein Bolt von innen heraus 
Kiltenny, fehlte. Der Gapitän verſchwor fi, nicht abſtirbt, fo ift das über feine Nationalität ausgeſpro⸗ 
einen Augenblid auf den Lumpen zu warten, ber fh chene Todesurtheil ohne Vergleich ſchreckhafter, als wenn 
bob nur in einer ber Strandfneipen betrunfen babe. baffelbe durch Waffengewalt vollftredt wird. „Der ges 
Bitten und Drohungen der Mitreifenden, unter denen ſellſchaftliche Ton in Irland,* hörte man einen einge 
der Abwefende viele und jehr warme Freunde zählte, bornen Katholiken fagen, „wird von Tag zu Tag mehr 
waren vergeblich; ſchon war das lezte Brett an Bord „proteffantifch;" die Literatur ift bereits proteftantiich 
gezogen, ald der Bauer athemlos durch den Haufen der und felbft die Priefter nähern fih in Sprache und Be- 
Zuichauer ſich drängte, ein grünes Rafenftüd in den nehmen den Proteftanten. Sie haben all bie heiligen 
Händen. „So,“ fagte er, ald er unter dem Freuden— Quellen und Wallfahrtsorte verdammt, ben einzigen 
geichrei feiner Freunde glüdlich das Ded erreicht hatte, Lough Derg ausgenommen, und deffen jchämen ſie ſich, 
„fe Gott will, fell in dem fremden Lande der Rafen | denn fo oft ein Proteftant die Inſel beiucht, werden 
bereinft mich zudeden !“ die Geremonien eingeftellt." 

So benft, fo fühlt der Irländer von aͤchtem Schlage, | Bor zwei Jahren erfchienen von mir in der Al. 
und jeine Liebe zur Heimath ift babei anipruchslofer, gemeinen Zeitung „Sfiygen aus Irland," im denen ich 
ald wenn der Jude fi eine Handvoll Erde aus dem den Eindrud, den Land und Leute bei einer Rundreife 
gelobten Sande mit in's Grab geben läßt, ober wenn durh Grün⸗-Erin auf mich gemacht, wiederzugeben 
bie verbannten Polen in London auf ben Sarg bes ſuchte. Schon damals hatte ih mir vorgenommen, 

Dorgenblatt. 1855. Ar. 97. i 


wur 


gelegentlich auf die volfstbümliche Seite der iriſchen 
Literatur zurüdzufommen, und jeitdem fonnte ich aus 
mehreren Gründen in dieſem Borbaben nur beftärkt 
werden. Mit Daniel O’Eonnel ift der „Repeal“ tobt, 
mit Pater Mathew Die „Temperanzfrage” fait verichellen. 
Irland hat feine Agitatoren und darum feine „Agir 
tation® mehr, und Die „Bandmänner“ werden immer 
feltener. Bei der gänzlich veränderten Scene bilden 
Erziehungeweſen, Auswanderung, Gymnaſien, Spnoten, 
Maynooth, Armenitener, Mufterwirtbichaften, Manu: 
fafturen, Bobenverbeilerung, Yandbanfen ıc. die Haupt 
gegenftände iriicher Unterhaltung. Aber je proſaiſcher 
das Leben, deſto eifriger zeigt fich die Literatur, bie 
poetiichen Züge ieiicher Ueberlieferung feitzubalten — 
ein Eifer, ber bereits manche föftliche Perle vor dem 
Untergang bewahrt bat. Im allgemeinen Schiffbruch 
ber gefellichaftlihen Zuftände fcheint jeder ſich zu ber 
eifern, das alte Irland, von bem ein Stüd nach dem 
andern abbröfelt, wenigftens im Abbild zu erhalten, 
und das Publikum erweist fich nicht undanfbar gegen 
Dichter und Sammler, nur freilih mit dem Unters 
ſchied, daß die einheimiſchen Gelten fich weniger darum 
fümmern ald bie eingewanderten Angelfachien. 

Dabei fommt jedoh ein Umftand in Betracht, 
durch den die „irische Frage“ noch ein weit höheres und 
allgemeinered Antereffe gewinnt. Die geichichtliche For— 
ſchung ift gegenwärtig bei dem Punlte angefommen, 
wo die nationalen Eigenthümlichfeiten in ihren Urſpruͤn— 
gen von dem Mutterſchooße geichichtlicher Entwidlung 
abgelöst und zerlegt werben: man vergleicht die Sprache, 
bie Rechtöbegriffe, die religiöjen Vorftelungen, um ſich 
zu überzeugen, ob umd inwiefern Völker aus einer ge 
meinfamen Wurzel entiprofien find. Im dieſer Bezie- 
hung nun machen bie Celten ben Sanskritforſchern 
beſonders viel zu fchaffen, denn weder über ihre ges 
ſchichtlichen Anfänge, noch über den Werth ihrer Eultur 
ift eine Verftändigung auch nur halbıwegs erzielt, und 
es dürfte wohl noch eine geraume Zeit anfichen, bevor 
dieß gefchieht. Es theilen die Gelten mit mandıem ans 
dern geichichtlichen Volke das Schidial, daß fie lange 
Zeit unterichägt, zulezt überfchägt wurden. Hatten die 
Gebrüder Thierry ben munderlichen Ginfall, die Ger 
fhichte Frankteichs und Englands als einen fortlaus 
fenden Kampf zwiſchen Germanenthum und Geltenthum 
vorzuftellen, wobei den Germanen die wenig ehrenvolle 
Rolle brutaler und barbarifcher Unterdrüder zugeteilt 
wird, fo zeigt ſich im Mittelpunft einer deutſchen Unis 
verfität ein begabter und gelehrter Profeffor der Ger 
ſchichte feit einer Reihe von Jahren gefchäftig, eine 
Menge Einrichtungen und Ueberlieferungen, die man 
bisher unbedenklich für urgermaniſch hielt, mit dem 
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Celtenthum in Zuſammenhang zu bringen. In ſeiner 
abſonderlichen Vorliebe geht Leo ſo weit, daß er den 
celtiſchen Mythen es überall anzufuͤhlen glaubt, mel 
tiefen geiftigen Kern fie’ bergen, indem fie ſymboliſche 
Faſſungen von Philoſophemen über Natur und Geitt 
enthalten. 

Man braucht im Vollgefühl des Deutſchthums gan; 
und gar nicht ungerecht gegen bie überwältigten, zu 
feiner eigentlichen geſchichtlichen Exiſtenz gelangten Eel- 
ten zu feyn, und fann gleichwohl über ben Gehalt ihrer 
Mythologie ebenſowohl ald ihrer Sprade und ihres 
Rechts gering urtheilen. Dagegen ift Eines unleugbar, » 
ich meine bie räthielhafte Beweglichkeit der celtiichen 
Phantaſie nicht minder ald des celtifchen Temperamente, 
wodurch füch zum Theil die Ueberfülle an fagenhaften 
Stoffen erflärt, der man bei allen Abzweigungen bed 
eeltiſchen Stammes begegnet. Indeſſen iſt die Sache 
damit alfein noch nicht abgethan: Die poetiſche Duelle 
floß bei ben Gelten io lange und jo reichlich, weil ſie 
nach dem Vorbild der alten Egppter, deren Sprache 
man neuerdings mit ben celtiſchen Jdiomen in Verbin— 
bung zu bringen geiucht hat, ihren Priefterftand in 
Claſſen theilten, deren eine, Hinlänglih unter dem Ras 
men der Barden befannt, die Pflege der Dichtkunft 
ald Berufsfache betrieb. Die pflihtmäßig erflingenden 
Harfen waren ein niemals fehlender Antrieb zu poeti— 
fcher Tätigkeit, und hatte einmal das Volk den Bar- 
dengefang als eine religiöje Angelegenheit liebgewonnen, 
fo mußte der Faden der Götterlehre und Heldenlage 
von Geſchlecht zu Geſchlecht ſich fortipinnen. Wenn bie 
Hauptfiguren audy immer biejelben blieben, fo war doch 
der Behandlung und Ausſchmückung im Einzelnen nir— 
gends eine Grenze geftedt. 

Mit England verglichen, find Irland und Schott: 
land überreih an abergläubifhen und volksthümlichen 
Ueberlieferungen, wiewohl auch auf jene Armurh und 
diefen Reichthum der Vergleich paßt, den Jacob Grimm 
auf feandinaviihe und beutfhe Mythologie anwendet. 
Auf uns Deutiche ift feine Edda gebracht worden und 
fein einziger Schriftiteller unferer Vorzeit hat es ver 
fucht, die Ueberreſte des heimischen Glaubens zu ſam— 
meln. Darım aber behaupten zu wollen, die alten 
Deutichen bitten überhaupt feine Mythologie gehabt, 
wäre widerfinnig. Auch bie nordiſchen Götterverhält- 
niffe dürften, ähnlich der nordifchen Sprache, die deut: 
ſchen vielfach läutern und vervollftändigen, aber nicht 
alleinige Richtſchnur für fie geben, da ſich einzelne Abs 
weichungen bes beutfchen von dem nordiſchen Typus 
ergeben, die jedem derfelben bald zum Vorzug, bald 
zum Nachtbeil gereihen. Jedenfalls aber greifen bie 
alten Edbalieder ganz anders an unfer Herz, als bie 
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im Ueberſchwang bewunderte Oſſiauiſche Dichtung. Man 
wird dieß bei Beurtheilung der iriſchen Vollspoeſie 
ftetö in Erinnerung baben müflen, um ihren Merth 
richtig zu erfennen; daß fie in mehr ald einer Bezies 
bung intereflant it, erleidet darum nicht ben geringiten 
Zweifel. Wer erinnert ſich nicht mit Bergnügen ber 
von den Brüdern Grimm fchon im Jahr 1826 heraus- 
gegebenen „iriichen Elſenmaͤhrchen,“ ein würdiges Seis 
tenftüd zu den Kinder» und Hausmährchen Des edlen 
Brüberpaares? Damals lernte man in Deutichland zum 
erftenmal bas file Volk der Gluricaun, die Banſchi, 
die Phufa liebgewinnen. ° Weniger bei uns befannt 
geworden find Crofton Croker's vortrefflihe »Munster 
Legends ‚u wogegen Hubers „Skizzen aus Irland," 
zum größten Theil eine durchaus gelungene Bearbeitung 
des englifchen Originals: »Ireland by Mr. and Mrs. 
Hall,« allgemeinen und wohlverdienten Beifall fanden. 
In ber Heimath der irischen Volksſage fließt feitdem 
bie literarifche Duelle noch reichlicher ald zuvor, und 
man ift in der That in Berlegenheit, wo und was man 
ichöpfen joll. 

Was Auerbahs „Dorigeihichten" für das Deutiche 
Bolt, das find Garletons »Traits and Stories of the 
Irish Peasantry« für den armen Pabby; aber auch 
©. Lovers »Legends and Stories of Ireland« haben 


auf dem grünen Injellande angejprochen und die Rach-⸗ 


frage ift beveutend. Um aber die irischen Dichtungen 
zu verfichen, muß man erjt wiflen, was ber irische 
Bauer für ein Menſch ift. Ueber die grenzenloſe Bers 
wahrlojung Diefer armen Teufel herrſcht nur Gine 
Stimme, ohne daß der alte „Dan“ (Daniel O'Connell) 
aus dem Grabe auferſteht. Und doch laäßt lich die 
mijerabelfte Griftenz auf dem Wejterwald oder in Ober 
fchiefien mit Dem in jeiner Art einzigen Elend bed uns 
bemittelten Irlaͤnders nicht vergleichen. Der ganze 
Menſch iſt ein anderer, und wenn auch nichts rajcher 
und gründlicher alle Unterjchiede ausgleiht, als Die 
Notb, jo bleibe Doch der individuelle Kern ein durch» 
aus verichiedener. 

Der frühere Schaufpieler und nachherige Schaur 
fpieldichter Johann Chriftian Brandes erzählt in fei- 
ner nech immer leſenswerthen, an draſtiſchen Women» 
ten überaus reichen „Lebensgeichichte" eine Geichichte, 
bie ihm in Polen begegnete, als er fünjgehnjährig jeis 
nem Principal, einem Stettiner Kaufmann, durchge 
gangen war und ſich von allen Mitteln entblößt in der 
Welt herumttieb. Bon Danzig aus hatte er ed, des 
Bettelnd müde, ald wandernder Krämer mit einigen 
Pfunden Tabaf auf Dem Rüden verfucht und fam eines 
Tags in ein ſtattliches Kafjubendorf, von deſſen Bes 
wohnern cr fich anfehnlichen Abjag verſprach. Im Wirths⸗ 


baus ward der „Brafilientobaf" ausgehramt und ben 
anmelenden Gäften feil geboten. in beteunfener 
Bauer forderte für ein Dütchen und Brandes gab ihm 
nach Gutduͤnken, ehe er ich aber umſah, fuhr eine 
Fauft nah feinem Obr. „Anfamer Gauner! Iſt Das 
für ein Dütchen Zabat? Glaubt bu, daß ich befoffen 
ſey, Spigbube?” Der Mißhandelte bat, fo viel er 
tonnte, und entſchuldigte ſich mit feiner Unkenntniß des 
Handels; aber je mehr er gute Worte gab, deito wü— 
thender wurbe ber Bauer. Endlich ſchrie der improvis 
firte Tabulettfrämer nah Hülfe, da er feinen andern 
Ausweg wußte, fih von ben polnischen Fäuſten zu bes 
freien, und ed trat ber Wirth ein, welder jo cben 
aus ber Kirche fam, Kaum erfuhr diefer, daß Bran— 
bed mit Tabak handelte, welche Waare er gewöhnlich 
feinen Gäjten ſelbſt zu verkaufen pflegte, als er jofort 
dem Bauer Recht gab, und weil er dieſen Schleichhandel 
für einen ‚unverzeihlichen Eingriff in fein fich ſelbſt zur 
geeignetes Monopol hielt, jo erflärte er ohne weitere 
Umitände den Tabaf für Gontrebande, behauptete, daß 
ein ſo elender, zerlumpter Bettler, ber nicht einen 
Grofhen in der Tale habe, den Tabaf in Danzig 
geftohten haben müfle, und da Die anweſenden Bauern 
der Behauptung jämmtlich beiftimmten, fo wurde bas 
ganze Waarenlager auf der Stelle confiscirt. Der un, 
glüdliche Junge ftemmte ich gegen bie Gewaltthätigfeit 
aus allen Kräften, und da feine Bitten und Vorftelluns 
gen nichts fruchteten, jo drohte er bei dem Richter des 
Orts dich deßhalb zu beflagen. „Wie? was?“ rief 
der aufgebrachte Wirth, „du willſt mich verklagen, Gaur 
Dieb? Nun gut, jo verflage mich: ich bin ber Richter I” 
Hierauf ging das Gehämmer und Gedreſche von neuem 
(06, und zwar fo unbarmberzig, daß der Betroffene 
Mühe batte die Thüre zu gewinnen, und faum war 
er entwilcht, jchrie er Mordio. Auf dieſes bin wurben 
bie Hunde gegen ibn losgelaſſen, und nicht ohne neue 
Berlegungen konnte er fich vor feinen Berfolgern durch 
einen balsbrecheriichen Sprung über eine Hede retten. 

So oft ich mir dieſe Geſchichte vergegenwärtige, 
fällt mir Die irische Wirthſchaft ein, Die meiner inner 
ften Ueberzeugung nach mit der ſlaviſchen bie größte 


m Achnlichkeit Hat. Irländer und Slaven, auch wenn fie 


ethnographiſch nicht unmittelbar zufammen gehören, find 
wenigſtens Diejenigen Abzweigungen des iranifchen 
Grundftods, bie vielleicht in Folge ihrer äußern Lage 
fih innerlih und in einigen Hauptzügen io nahe ge» 
treten find, Daß fie fich zum Verwechſeln ähnlich ſehen. 
Das Kaffubendori, in welchem dem vom Edidjal 
arg wmitgenommenen Brandes dad fatale Abenteuer ber 
gegnete, iſt ſeitdem von polniſcher unter preußijche 
Herrſchaft gefommen, und nur einem ſtockblinden Polen 


und Slavenanbeter fann es einfallen, felbft bie leicht: 
gläubigen Franzofen bereden au wollen, der polnifche 
Bauer babe durch diefen Wechfel verloren. Man frage 
einmal den Bauer im Poſenſchen oder Weftpreußiichen, 
ob er wieder polnifch werden wolle? Gr wird um bie 
Antwort nicht verlegen ſeyn. Bei alledem ift es ber 
preußifchen Regierung keineswegs gelungen, das polnifche 
Weſen irgend gründlich zu reformiren, und wenn auch 
bei der legten Theilung Polens von Seiten Preußens 
in den neu gewonnenen Provinzen nicht fo verfahren 
wurde, wie in Irland unter König Heinrih H. und 
Gromwell, fo haben doch Biſchofswerder und feine 
Helferöbelfer fich in ben Raub der Kron- und anderer 
Güter auf eine fo Schamlofe Weife getbeilt, daß man 
e8 ben Polen jo übel nicht nehmen fann, wenn fie 
fhon darum den Deutfchen abhold find. 

Ein preußiſcher Gerichtöreferendär, der mit gefun- 
den Sinnen und freiem Urtheil fein „Strafjahr* in 
einem polniſchen Stäbichen abzufigen hat, weiß baber 
auch gar mancherlei von den originellen Kaugen zu er 
zählen. Ericheint der polnifche Bauer vor Gericht, fo 
fann man ficher ſeyn, daß feine Frau ihn dahin bes 
gleitet. Wird er gefragt, fo antwortet feine Ehehälfte, 
ohne Ausnahme mit fehr lauter und aufgeregter Stimme, 
bis der Richter, nachdem er ihr zu wiederholten malen, jedoch 
vergebens, zu Schweigen geboten, fie durch ben Gerichts— 
biener nah dem Zufchauerraume fchaffen läßt. Jezt wird 
mit dem feines beflern Selbft beraubten Hausherren das 
Verhör fortgefegt; derſelbe wird ſich aber wohl hüten, 
eine Antwort zu geben, bevor er ſich nach feiner Bes 
ratherin umgefeben, bie ihm auch unaufgefordert mit 
fehr verſtaͤndlichen Geftifulationen ihre Willensmeinung 
zu erkennen gibt. Zu einem gütlichen Bergleich ift der 
polnifche Bauer faft nie zu bewegen, und wenn der 
Richter ihm an ben Fingern vorrechnet, daß er durch 
einen Urtheilsſpruch nur verlieren kann. Er will das 
„Papier mit dem Abler,“ womit er fih unter allen 
Umftänden zufrieden gibt; denn der Pole hat eine heis 
lige Scheu vor dem Gerichte, fo war, daß der Mann 
ſich auf's Tieffte vor dem Richter verneigt, die Frau 
ihm Hand und Kleider fügt. Nur in Erklärungen, 
auf freundlichen Zufpruch darf der Träger der Themis: 
wage ſich nicht einlaflen; bei dem verftodteften Ver— 
brechern richtet man damit mehr aus als bei dem pol« 
niſchen Bauer, der einen fiermäßigen Eigenfinn befizt, 
aber im demfelden Maße von Bewunderung für ben 
preußifchen Referendarius erfüllt wird, wenn  biefer 
mit Flüchen und Drohungen auf ih losdonnert, Die 
der Dolmeticher niemals unterläßt den Betreffenden 
Wort für Wort in's Polniſche zu überlegen, Ein Ber 
gleich gelingt nur dadurch, daß der Richter den Pars 


teien, die vielleicht über zwei Örofchen Sportelgebühren 
fi nicht einigen lönnen, den Borfchlag macht, bie 
zwei Orofchen gemeinſchaftlich in Schnaps zu vertrinken. 
Es leuchtet ein, Daß bei einem ſolchen Bolt nichts 
leichter ift, als; bei Erbtheilungen den einen oder den 
andern zum Procefliren zu reigen, wodurch unfägliches 
Elend über, Familien und ganze Gemeinden gebracht 
wird. Man erzählt ſogar von Geiftlichen, die ben Aufs 
fauf freitiger Güter gewerbömäßig betreiben und babet 
eben jo gute Gefchäfte machen als die Advofaten, bie 
nirgends jo gut geftelt find als in Pofen und Weft- 
preußen. Auch die Juden fönnen fich feinen brauch 
bareren Schwamm wünfcen, al® den polniichen Bauer 
oder Edelmann, und faft follte man meinen, einer 
fönnte ohne den andern gar nicht fchen. Der wahre 
Veſtſtoff aber ift ber Branntwein, den der Wirth in 
einer Dorffchenfe bei einem einzigen Kunden manchmal 
in mehreren hundert Roften zu einem halben oder einem 
ganzen Grofchen auf Die Kreide nimmt. Wird er am Ende 
flagbar und ber Schuldner wirb vor Gericht befragt, 
ob er die Schuld anerfenne, fo leugnet er und ift erw 
bötig, alles gu befchwören. 

Namentlich auch den oben erwähnten Zug hat der Pole 
mit dem Scländer gemein. Bor ein paar Jahren hatte 
jemand in Gonnaught am hellen Tage und vor einer Menge 
Zeugen einen Morb begangen. Ein Alibi war unter 
biefen Umftänden nicht zu beichwören, als bem Abvo- 
faten des Verbrechers, der feinen Glienten bereits ver: 
loren gab, ein Fuchs von einem Rechtsgelehrten in's 
Ohr flüfterte: „Der baumelt am Galgen, wenn Sie 
nicht beweifen fönnen, daß er verrüdt if.“ — „a, 
wahrlich verrüdt, wie ein Maͤrzhaſe! Durch eine Un: 
zahl Menichen fann ich es beweiſen.“ — „Hörten Sie 
etwa, daß er etwas Echiefes that, etwa feine Schuhe 
verzehrte ober fo etwas" — „Schuhe? Ich will einen 
Mann ftellen, ber beichwören fann, baß er ein neues 
Paar Holzſchuhe mit Nägeln und Zubehör aufaß!“ — 
„Wohlan! fo laflen Sie den Zeugen los.“ Wirklich 
fand der Kennerblid bes Advokaten fogleich ein paflen- 
des Subjelt aus der Menge ber Zuhörer heraus, das 
ohne alles Bebenken die Berrüdtheit des Angeflagten 
eiblich beyeugte, worauf die einfichtövollen Geſchwore— 
nen den Mann, ber ein Paar Schuhe mit Bändern 
und Eohlen aufgelpeist, freifprachen. Bei einer andern 
Gelegenheit ftellte der Richter einem Maͤbchen, von dem 
er überzeugt war, daß es im Begriffe fand einen 
Meineid zu fchwören, ernfllih den Schritt vor, ben 
die Leichtfinnige thun wollte. „Weißt du, mein gutes 
Kind, welche Folgen ein Meineid für dich haben würde?" 
— „Zuverläflig, Herr, das weiß ich recht wohl: ich 
würde meine Auslagen nicht bezahlt befommen.“ 
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So ift das gemeine Bolt in Irland. Zu feiner 
Eharakterifirung mag hieran eine Erzählung fich reihen, 
die zwar ohme allen tieferen Gehalt ift, aber, wie mir 
fcheint, bie Leichtgläubigfeit und ben Leichtfinn Pabdy's 
in ein weit helleres Licht ſtellt als die am beften mo» 
tivirte und am meiteften ausgeholte Dorfgefchichte. Die 
Erzählung beißt Paddy der Sadpfeifer und ber 
Lefer muß biefelbe durch einen aufgeräumten Bauer im 
richtigften Rothwelfch und mit dem lebhafteften Geber 
denſpiel vorgetragen benfen. 
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Herr, ih will Ihnen eine allmädhtig drollige Ges 
fchichte erzählen, und wahr ift fie, fo gewiß als ich 
hier fiche, und das ift feine Lüge. 

Es war zur Zeit der „Ruction” (Infurrection), 
ald in den langen Sommertagen gar mancher hübfche 
Buriche von wegen bes Standrechtes ind Gras beißen 
mußte, das einem ordentlichen Jungen, gut oder übel, 
ed Abends gar nicht mehr geftattete, ben Fuß über bie 
Schwelle zu ſetzen. War daher das Tagewerf gethan, 
fo ging zwar mancher von uns in bed Teufels Namen 
einen Kameraden beim Glaſe zu beſuchen, ober mit 
feiner Dirne ein Tängchen aufzuführen, aber heim mußte 
er wieder zeitig und bie Thüre Hinter fich zuichließen, 
ohne auch nur zu mudjen, bis der Morgen graute. — 
Schön denn, und fo will ich au meiner Gefchichte 
fommen, 

Die Nacht war angebrochen und wir faßen rund 
um das Feuer, wo die Erbäpfel fotten, umb baneben 
ftanden «Die Geichirre mit Buttermilch, ald es an bie 
Thüre Hopfte, „St!“ fagt mein Vater, „ba fommen 
und bie Spürhunde auf den Hals,” jagt er; „daß fie 
das Wetter friege, die Schufte! Ich fürdhte, fie haben 
durch den Spalt in ber Thüre ein Endchen von unferem 
Feuer erblickt,“ fagt er. 

Das nicht," fügt meine Mutter, „denn exit vor 
einer Weile babe ich einen alten Sad und meinen neuen 
Unterrof davor gehangen.“ — „Schön,” fagt mein 


Bater, „aber ſeyd flille, denn ba pocht ed abermals, ' 


Daß feined dad Maul aufthut, bid es wieder klopft! 
— Eial e8 wäre verrüdt, noch länger zu warten,” 
fuhr er nach einer Weile fort; „bie find zu pfiffig, als 
daß fie fich dadurch irre machen laffen,” fagt er. Geh', 
Schamus,“ fagt er zu mir, „und fieh’, wer draußen if.“ 
— „Wie kann ih in der Finfternig das fchen?" fag’ 
ih. — „Auch gut!“ fagt er, „jo ſteck das Licht an 
und ſieh', wer's ift, aber mach’ die Thüre nicht auf, 
fo lieb dir dein Leben ift, man möchte fonft hereinbrechen, * 
fagt er, „außer wenn's die Gendarmen find; mit diefen, 
follten ſie's feyn, fprich Freundlich.” 

So ging ih nad) ber Thür, an die es von neuem 


pochte. „Wer ift da?" fag’ ich. — „Ich!“ fagt er. — 
„Wer ift der Ich?" ſag' ih. — „Ein Freund!“ fagt 
er. — „Der Teufel und feine Großmutter!“ ſag' ich, 
„wer ſeyd Ihr denn?" — „Das if gelungen! Kennſt 
du mich nicht ?* jagt er. — „Der und Sener joll mich 
holen, wenn ich's weiß,“ fag’ ich. — „Ich bin Pabby, 
ber Sadpfeifer,* fagt er. — „Donner und Wetter,” 
ſag' ich, „du ftehft draußen, Paddy?“ — „Riemanb 
anders,“ jagt er. — „Und was bringt dich um biefe 
Zeit hieher ?" fag’ ich. 

„Rarrenpoffen!” fagt er; „ich mochte bie Landſtraße 
nicht geben," fagt er, „weßhalb ich ben Fußweg ein 
ſchlug, und daduich verfpätete ich mich,” fagt er. — 
„Blut und Krieg!“ fag’ ich, Paddy, nicht für des 
Königs feine Krone möcht’ ih in Eurer Haut fteden,* 
jag’ ich; „denn Ihr wißt, daß Ihr hängen müßt, wenn 
man Euch jezt draußen trifft," ſag' ich. — „Das weiß 
ih," fagt er, „Bott ſteh' mir bei, und deßhalb Fam 
ich zu Euch,” jagt er; „drum mad’ mir unierer alten 
Freundichaft zu lieb auf,” jagt arm Paddy. 

„Nicht für Die ganze Welt,* fag’ ich, „fann ich die 
Thüre aufmachen, und wahrlich, das wißt Ihr fo gut 
als ih; wenn aber die Hufaren ober die Pächterbur- 
ſchen Euch fangen, ſag' ih, fo bringen fie Euch um, 
fo gewiß Ihr Paddy heißt.“ 

„Schönen Dant,* fagt er, „für deinen wohlgemein- 
ten. Rath; doch, die Schweine in Ehren, ich hoffe nicht, 
das fo eine Art Menichenfinder irgendwo mir auflauert.* 

„Wohl und wahrhaftig,” ſag' ih, „Ihr hättet befier 
baran gethan, feinen Augenblid zu verlieren und Euer 
Fell in Sicherheit zu bringen,“ fag’ id; „denn fo viel 
fann ih Euch verfiern, die Hufaren, wenn fie Euch 
ertappen, haben einen kurzen Proceß und einen langen 
Strid; die willen nichts von Gerechtigkeit und noch 
weniger von Erbarmen, die Schurken." 

„Beim Henfer, um fo mehr Grund, daß du mich 
einläßſt, Schamus,“ fagt arm Paddy. — „Unfinn!“ 
ſag' ich, „ich darf bie Thüre nicht öffnen.” — „Mord 
und Todtſchlag!“ fagt Paddy, „was foll dann aus mir 
werben?” fagt er. — „Geh’ nad) dem Schuppen hinter 
dem Haufe," ſag' ich, „wo bie Kuh ift, dort findeft 
du einen facrifchen Haufen Stroh zum Schlafen,” jag’ 
ich, „ein Herrenbett, viel zu gut für einen Sackpfeifer.“ 

Damit zog ſich Paddy in den Schuppen zurüd, 
ob es und gleich an's Herz ging, bie Thüre vor ihm 
verfchloflen zu halten, gerade als die Erbäpfel gar wa- 
ven; auf einen Löffel Suppe it ber arme Wanderer 
ſtets willflommen. Drauf gingen wir alle zu Bett und 
Paddy lag geborgen im Kuhſtall. Nun aber muß ich 
Ihnen fagen, wie es eigentlich mit Paddy fand. 

Schauen’s, wie Paddy eine Zeit lang gejchlafen 
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hatte, wacht er auf umd benft, ed ſey Morgen, und 
boch war ed der Mond, ber ihn täwichte; für alle Fälle 
aber mußt’ er früh auf fern, weil er nach ber nächiten 
Stadt ging, wo Jabrmarft war und mit ber Pfeife 
einige Grofchen fich verdienen ließen; denn, beim Hens- 
fer, auf hundert Stunden im Umfreis gab es feinen 
befferen ‘Pfeifer ald Pabdy, und wenn er „Sinny klopft 
ben Weber,” oder „Häslein in dem Korn“ aufipielte, 
fo glaubtet Ihr, die Hunde wären leibhaftig da und 
die Zägersleute ritten wie bejefien durch's Feld. 

Wie geiagt, er war unterwegs nach dem Jahrs 
marft und fehlenderte fo ſachte hin über das Feld; aber 
noch war er nicht weit gegangen, ald er über eine 
Hede iprang und mit feinem Kopfe gegen Etwas an- 
rannte, daß ihm das Feuer aus den Augen fuhr. Er 
ihaut auf, und was glauben Sie, daß es war? Der 
Herr ſey uns gnaͤdig, ein Leichnam, der an einem 
Baumaft hing. 

„Ah! einen ſchönen guten Morgen, Eir!" jagt 
Paddy; „ſteht's ſo mit Euch, armer Junge? Wahr 
baftig, du baft mir einen ordentliden Schreck in den 
Leib gejagt," fagt arm Padby; und das war wahr, denn 
fo etwas konnte das Herz eines ftärkeren Mannes als 
Paddys klopfen machen, jo ein Ehriftengeihöpf am Baume 
bangend und maufetodt wie ein Hund.“ 

Nun waren ed die Infurgenters geweien, die den 
armen Teufel aufgehangen; denn, ſchauens, die Leiche 
hatte Kleider an, und daran ſah man, daf «8 die In— 
ſurgenters geweien, weil fein Hufar oder Oranienmann 
jemald Einen mit guten Kleidern auihing, jondern 
immer nur arme und fchuglofe Geichöpfe wie wir; fo 
mußte alio Paddy, daß es Die Buben en 
waren, die es gethan. 

„Dei meiner Seel,“ fagt Paddy, wie er die Reiche 
anblinzelt, „du haft ein gutes, Paar Stiefeln an,“ fagt er, 
„und fait ſollte ich meinen, daß du fie nicht mehr jehr 
nöthig haft; und eine Schande ift es für einen Kerl," 
fagt er, „der als der befte Pieifer in dem fichen Graf 
Ihaften gilt, in alten Holzihuben, die feinen Pfiffer⸗ 
ling werth find, einherzutrampeln, während Einer mit 
einem ſacriſchen Paar Stiefeln dahängt, die niemand 
mehr trägt." 

Darüber greift Paddy nach den Stiefeln und zieht 
und zieht, aber fie waren gewaltig fteif, und fen es, 
baß fie zu feft anlagen, oder Daß der Aſt auf und nie- 
der fuhr wie ein ſchwerer Schöpfeimer, daß Paddy 
feinen rechten Halt gewinnen fonnte, er wurde nicht 
damit fertig und gab es zulext ganz auf und ging ſeines 
Wege. Als er da aber noch einmal rüdwärts blidte, da 
war der Anblid der ſacriſch fhönen Stiefel zu viel für 
ihn; er kehrte um, feſt entſchloſſen, die Stiefeln zu 
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haben, mochte es folten was es wollte, auf rechte oder 
unrechte Weife. Und nun muß ich, fo leid es mir thut, 
Ihnen jagen, wie er fie befam; denn fürwahr, es war 
eine garftige Geſchichte, und, ich lann's befchwören, die 
einzige dieſer Art, deren fit Paddy ſchuldig machte. 

Schauen's, er griff die Sade jo an. Zuerft, 
meiner Iren, zog er ein langes Meffer aus der Tafche, 
mit einem feinen Griff aus Hirſchgeweih und einer 
mordinäßig [harfen Klinge, womit einer meiner Bettern, 
der bei einem Herrn Gärtner war, dem Paddy ein 
Präfent gemacht; und Sie fünnen mir’ glauben, es 
war nicht Die erſte Sünde, die das Meſſer beging, da 
ed bie Liebe deren entzwei ſchnitt, bie zuvor bie beften 
Freunde geweien, wie fi denn aud jedermann Dars 
über wunderte, Daß zwei geicheitte Männer, Die es 
doch befier hätten wiſſen müflen, fich je verjeben und 
fcharfen Stahl freundichaftlich geben und nehmen fonn- 
ten; doch ich vergefie mich. — Er nimmt aljo jein 
Meſſer, und was thut er Damit? er ſchneidet ber Leiche 
bie Beine ab. „So,“ fagt er, „iegt fann ich die Stie- 
feln mit Bequemlichkeit ausziehen.” — Bei meiner 
Treu', eine ſchmutzige Gefchichte, wie ich ſchon gelagt 
babe. 

Schön, Herr, er ftedt die Beine unter den Arm, 
gerade ald der Mond hinter einer Wolfe hervor gudie. 
„O!“ jagt er zum Mond, „du biſt's?“ Denn ein fres 
ber Burſche war er, und alsbald wurde er feinen 
Irrthum gewahr, dab das Mondlicht ihn getäufcht, und 
daß es nicht die Morgendimmerung war, wie er geglaubt. 
Und wie Die Furcht ihn amwandelt, er möchte aufger 
griffen und behandelt werden wie Die arme Leiche, ber 
er hinterher fo garitig mitgelpielt, wenn man ihn um Diele 
Zeit unterwegens fände — Blip noch einmal, da machte 
er Kehrt und lief zurüd nad dem Kubitall, und nadı« 
bem cr jeine Todtenbeine unter das Stroh gelegt, ſchlief 
Paddy wieder ein. Aber was glauben Sie? Kaum 
war Paddy einen Finger lang eintgeichlafen, jo Tamen 
die Gendarmen im Eruſt und jchleppten, jo wahr mir 
Gott helfe, Paddy mit ih, was ihm gany Recht ger 
ſchah, da er jo übel an der Leiche gehandelt. 

Wie der Morgen graut, jagt mein Bater zu mir: 
„Beh, Schamus,“ fügt er, „nach dem Schuppen und lade 
Paddy ein, herein zu fommen, aber bring’ gleich eis 
nen ordentlihen Topf Erdäpfel mit, denn ich ſetze 
meinen Kopf zum Pfand, er bat Appetit zum Früh— 
ftüd, oder meinft du nicht auch?" 

Geſagt, gethan; ich ging nad dem Rubftall ı und 
tief Vaddy, und ale ich ihm Dreimal gerufen hatte und 
feine Antwort erhielt, trat ich ein und rief abermals 
und Der Teufel weiß, wo Die Antwort blieb. „Blut 
und Waſſer!“ ſag' ich, „Paddy, wo in uler Welt 
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ftedt Ihr?“ Und dabei laß’ ich meine Augen im Schups 
pen herumlaufen, bis ich Die zwei Beine unter dem 
Strohhaufen gewahr werde. „Auf! auf!* ſag' ich, „Daß 
du die Kränk friegft, Paddy!“ Aber der liebt einen 
warmen Winfel umd hat fich vergraben wie ber Floh 
in einer Bettdecke. Wart', ich will dir Die Träume 
vertreiben, das will ich!” ſag' ich, und meine, Gott 
fteh' mir bei! ihn an den Haden zu fallen und geb’ 
ibm dazu einen tüchtigen Stoß, Daß er aufwachen voll 
— aber Hald über Kopf lauf! ic Davon und mein 
Hirn ſteht fill, wie vom Echlage gerührt. 

Wie ich num wieder zu mir felber fam, fige ich ba 
auf meinem Hintertheil und halte in ben Händen zwei 
Dinger wie ein paar Hufarenpiftolen, aber die Augen 
wollen mir aus dem Kopfe fallen, als ich ſehe, daß 
es zwei martialifche Beine waren. u 

Meiner Seel’, ich warf fie weg wie heiße Erd» 
äpfel, fprang auf und fehrie, als ob ber Teufel mich 
beim Kragen hätte, „Du Morbvieh !* fag’ ich und balle 
die Fauft gegen die Sub. „DO du unnatürliche Beſtie, 
fag’ ich, du haft ben armen Paddy aufgefrefien, bu 
cannibaliiher Dieb,“ fag’ ich. „Bit du fo feder, daß 
du den beiten Pfeifer in ganz Irland als Abendbrob 
veripeifen mußteſt! O Iemine! Jemine! was wird Das 
Land zu einem fo abicheulihen Mord jagen? Und bu 
fiehft fo unichuldig drein, wie ein Lämmlein, und frißft 
bein Heu, als ob gar nichts vorgefallen wäre!" 

Und damit renn’ ih auf und Davon, um nur 
nicht länger in ber Nähe der Kuh zu feun, geh’ in das 
Haus und erzähl es ihnen haarflein. — „Sey doch 
geſcheidt!“ ſagt mein Vater. — „Das Wetter ſoll mich 
in den Boden hinein ſchlagen, wenn ich lüge,“ ſag' 
ih. — ‚Paddy iſt alſo wirklich aufgefreſſen ?“ ſagen 
fi. — „Der Teufel mag daran zweifeln!“ ſag' ich. — 
„Bit du deſſen auch ganz gewiß, Schamus?“ fügt 
meine Mutter. — „Ich wollt’, ich wär" eines neuen 
Vaars Holzſchuhe eben fo gewiß," ſag' ich, Ich will 
vermünicht feyn, wenn fie von ihm einen Biſſen übrig 
gelaffen hat außer feinen zwei Beinen.” — „Sag’ doch, 
bat fie denn die Eadpfeiien mitgefreſſen ?" fagt mein 
Pater. — „Bei dem und Jenem! ich glaube wirklich,“ 
tag’ ih. — „So mag der Teufel mit ihr Davon reiten!” 
fagt er; „was für einen graufamen Mufiffinn muß fie 
haben!“ 

„Stil Da!” jagt meine Mutter, „flucht nicht auf 
die Kuh, Die den Kindlein Milch gibt.” — „Und dech 
fluch’ ich ihr,” fagt mein Vater, „weil es ein fo gar 
unnatürliches Vieh if.” — „Du follteft nichts Leben⸗ 
des verfluhen, was mit bir unter Ginem Dad ift," 
jagt meine Mutter. — „Bei meiner armen Seel',“ fagt 
mein Vater, „fie fol auch nicht mehr länger unter mei» 
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nem Dache ſeyn! Jezt gleich laß’ ich fie aufben Marft 
treiben,” fagt er, „und um jeden Preis, den man bietet, 
losichlagen. Mach’ dich auf, Schamus, augenblidlich, 
ſobald du gefrühftüdt haft, und treibe fie zu Markte.“ 

„Meiner Treu’, das fommt mich hart an," ſag' 
ih. — „Mas ba! mad mir feine Karen," fagt er. — 
„sh mache auch feine,” ſag' ich. — „Gern oder uns 
gern," fagt er, du mußt fie treiben.” — „Aber wahr: 
haftig, Water,“ ſag' ich, „Ahr felbft könntet befler 
Obacht auf fie geben.“ — „Das wäre allmächtig ge 
ſcheidt,“ ſagt er, „einen Hund zu halten und felbft zu 
bellen; ja, das Spruͤchwort fam mir eben in den Sinn; 
und num fein Wort mehr," fagt er, „und mach’ dich 
fertig!" 

So mäct ich mich auf den Weg, und es ift feine 
Lüge, baß ich beiorgt war, mit einem fo nieberträch 
tigen Bieh etwas zu thun zu haben, Doch immerhin, 
ich ſchnitt mir eine tüchtige Gerte, um bie ichurkifche 
Diebin vor mir ber treiben zu fönnen, ohne ihr jemals 
nabe zu fommen. 

Schön, fo ging's die Straße entlang, und bid voll 
mar fie von Buben und Mäbden; alle Arten Mens 
ſchen, arm und reich, hoch und nieder, brängten ſich 
nach dem Markt. 

„Bott ihüge dich!" fagt da Einer zu mir. — „Er 
nehme Euch in feine Obhut!“ fag’ ih. — „Das ift 
ein fchönes Thier, Das du da treibit,” ſagt er. — 
„Wahrhaftig, das ift es au,“ ſag' ich, aber, Gott 
ſey mein Zeuge, ed ging mir wider Die Seele, ſo Eir 
ner was Gutes nachzuſagen. — „Ich dent’ wohl, bu 
gehrt auf den Markt mit dem Vieh?“ jagt er. — Es 
war ein fchmuder Pächter auf einem winzigen Graue 
ichimmel. — „Aufs Wort, Ahr habt recht gerathen,“ 
fag’ ih, „ed gebt mach dem Markte.“ — „Und was 
denfft du zu löſen?“ fagt er. — „Beim Henfer, das 
weiß ich felbft nicht,“ ſag' ich, umd ſchauens, das war 
über und über wahr, fo gänzlich hatte die Beftie mich 
aus dem Concept gebracht. 

„Ein überzwercher Marktgang,” fagt er, „wenn 
Einer nicht weiß, was er löfen will.” — „O5! ſag' 
ich, damit er nicht merfen follte, daß es jchief mit ihr 
ftände, „oh!“ fag’ ich ganz ſorglos vor mich hin, „nie 
mand fann fagen, was ein Stüd Vieh werth if, be- 
vor man auf dem Markt ift, fag’ ich, und fieht, wie's 
mit den Preiſen ſteht.“ — „Ja, wahrlich, das ift ſehr 
einfach,” fagt er; „doch wenn man dir einen hübfchen 
Preis bieten würde, noch che Du zu Markte bit, du 
zögeft ficherlich die Hand nicht zurück,“ fagt er. — „D, 
dagegen freilich Här ich ganz und gar nichts einzu 
wenden,” ſag' id. — „Schön! was willft bu für bie 
Kuh haben?“ fagt er. — „Ib möchte nicht unverfchimt 
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fordern,“ fag’ ih — Sie wiflen ja, daß ich fie losfchla- 
gen mußte — „und fo laß ich fie für vierundzwanzig 
Thaler und feinen Heller weniger.“ — Richt weniger?" 
fügt er. — „Wahrlih, das ift wohlfeil genug,“ tag’ ich. 

„Allerwegen, das ift ed auch,“ fagt er, „und ich 
meine, es ift zu wohlfeil,“ fagt er; „denn wenn nicht 
etwas dahinter ftedte, fo wuͤrdeſt du gewiß bie jchöne 
Milchkuh, denn eine foldhe ift fie allem Anjchein nad, 
nicht verkaufen.” — „Auf Ehr' und Seligkeit,“ ſag' 
ich, „ed ift eine Schöne Milchkuh.“ — „Mag ſeyn,“ 
fagt er, „aber die Milch ift ihre wohl ausgegangen, 
weil fte ſchlecht gefüttert wird" — „Db! bei dem und 
Jenem,“ ſag ich, „was das betrifft, „jo ſteht feine 
Kuh in ganz Irland beffer im Autter; darum immer 
zu, und wenn Ihr fie für das Geld haben wollt, jo 
laß ich fi.” — „Nein, nein! fo preffirt mir's nicht,“ 
fagt er; „ich will erſt abwarten, wie der Markt ji 
anläßt.* 

„Auch gut,” ſag' ich und geb’ mir ben Anicein, 
als ob ich's ganz zufrieden wäre, ob ich ſchon in 
Wahrheit bange zu werden anfing, man möchte Dem 
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Ewigkeit nicht los werden. Nach einer Weile erreichten 
wir den Markt, und ein mächtiges Menichenfpiel 
war da; auf mein Wort, man hätte meinen follen, 
bie Welt ſey beifammen ; und dann bie Buben mit 
Ingwerbier und ſaeriſch Ihönen Bändern, Springer und 
Ceiltänger, Zelte mit ſuperbem Getränk und Fiedler, 
bie auffpielten, daß ben Buben und Mäbeln die Sohlen 
brannten. Aber für al das hatt’ ich weder Aug’ noch 
Ohr und dachte nur, wie ich den diebiſchen Schurfen 
von einer Kuh los werden fönnte, bevor ich mir güts 
lich thäte. 

So führ ih fie mitten in dad Marktgedränge; 
da mit einem male, wie's an einem Zelt vorübergeht, 
fpielten bie Pfeifen „Wälfb Hänfel in Lumpen“ auf, 
und meiner Seel’, faum daß ſie's hört, ſpizt meine 
Kub die Obren und madt einen Sprung nah dem 
Zelte. 

„Mord und Todtſchlag!“ fag’ ich zu dem umfte- 
benden Buben, „haltet fie!” jag’ ich, „haltet fie! das 
Luder hat ſchon einmal einen Pfeifer aufgefteflen, und 
ber Henter joll fie holen! nun will fie noch einen haben!” 

„Mäftet die Kuh fih mit Pfeifern?“ fragt einer 
von ihnen. — „Der Teufel joll mich holen, wenn eine 
Splbe davon erlogen ift; mit meinen eigenen Augen 
hab’ ich den Leichnam gefehen, und nichts war bavon 
übrig geblieben als zwei Beine,” fag’ ich. „Eine Rarr- 


beit wär's, fie hüten zu wollen, denn nun ſeh' ich, 
daß fie nie und nimmer davon läßt, wie ber arme 
Paddy Grogan, dem der Herr gnädig je, zu feinem 
eigenen Schaden erfahren mußte." 

„Wer ſpricht da meinen Namen fo ohne weiteres 
aus?” ruft eine Stimme in dem Haufen, und durch 
das Gedraͤnge bricht es fih Bahn. — Teufel! wen 
feh' ih? Niemand amderd ald den leibhaften Paddy 
Grogan! 

„D weh!" fag’ ich, „haltet ihn feft! laßt ihm nicht 
an mich! Es ift nicht er jelbft, ſondern fein Geift!" fag’ 
ih; „geitern Nacht, wie ich gewißlih weiß, wurde er 
umgebracht, und fein Zoll breit ift übrig geblieben außer 
ben Beinen.” 

Schön, Herr, und darüber bricht Paddy — benn 
es war wirflih Paddy, als er herauskam — in ein 
lautes Gelächter aus, daß man hätte glauben follen, 
die Seiten müßten ihm plagen, und als er vor mir 
fteht, thut er das Maul auf und erzählt, wie es zur 
ging, fo wie ich es Ihnen fo eben befchrieben habe, 
und alle trieben ihren Spott mit mir, Daß ich die arme 
Kuh in einem io ungerechten Verdacht gehabt und fie 
begüchtigt hätte, einen Pfeifer gefrefien zu haben. Dar- 
über begaben wir und nad bem Zelte, um bie Sade 
näher zu erflären, und beim Henfer, die Erklärung 
foftete ein ganzes Tönnchen Branntwein; und wir tran- 
fen dem Paddy und der Kuh Gejundheit und langes 
Leben zu, und Paddy fpielte den Tag über auf, baf 
ed nicht zu fagen ift, und mehr als einer verficherte, 
fo etwas ſey noch gar nie gehört worden, jelbit von 
Paddy nicht. Und zu quter Legt ward Die arme ver 
ihimpfirre Kuh wieder nach Haufe getrieben, wo fie 
mit und noch gar manchen ruhigen Tag verlebte. Und 
als fie ftarb, Hatte mein Vater fo viel Ruͤckſicht für 
das arme Ding, daß er die Haut abzog und ein Paar 
jarriich jchöne Lederhoſen daraus machen ließ, die bis 
zu dieſer Stunde in der Familie geblieben find; und 
jo wunderbar ed auch flingt, was ih Ihnen noch zu 
fagen habe, jo gewiglih wahr it es, Daß jeber, ber 
die Hofen an hat, ſobald er Sadpfeifen hört, feinen 
Augenblid länger ruhig bleiben fann, vielmehr auf und 
ab tanzt, jo lange die Pfeifen fi hören lafien. 

Und bier, fagte er, indem er auf das in Rebe 
ftebende Kleidungsſtück, Das ſeine ſehnigen Schenfel 
umſchloß, mit feiner gebräunten Hand flopfte, daß 
zartere Nerven als die meinigen zuſammengefahren wä- 
ven, bier, „bier hab’ ich biefelben Hojen an, und ein 
feines Paar Holen ift es noch immer!" 


Adolph Helfferich. 
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Briefe über die bildende Kunſt. 


(f. Nr. 32.) 


VI. 


Der Bauſtyl als Ausdruck des Zeit: und Volksgeiſtes. (A. Der Orient.) 


Was iſt heilig?" fragt Goethe einmal in einem 
Difichen, und antwortet: „Das iſt's, was viele Seelen 
zufammenbinbet.* Hegel bat am dieſen Anſpruch an- 
gefnüpft, um Beginn und Weſen der Baufunft zu be 
zeichnen; das Heilige, erflärt er, mit dem Zweck biefes 
Zufammenhalts und als biefer Zufammenhalt, habe den 
erften Inhalt der felbftftändigen Baufunft ausgemacht. 
Er erinnert dabei an bie Erzählung vom babylonifchen 
Thurmbau: fie läßt die Völker zufammentreten, um ein 
ungeheures Werk zu Stande zu bringen, und das Er 
zeugniß ihrer Gefammtthätigfeit ſoll zugleich das Band 
feyn, das fie an einander fefthalte, wie die Steine im 
Bau an einander gefügt find; der Bau foll gen Himmel 
ragen, baß fie ihn auch aus ber Ferne fehen und fie fich 
nicht zu weit von ihm, als dem fichtbaren Mittelpunft 
ihres Gemeinlebens, entfernen oder gar ihn aus ben 
Augen verlieren und ſich zerftreuen. Zunaͤchſt wäre folch 
ein Bau nur ein äußeres Zeichen; wenn aber an ihm 
basjenige felber ericheint, was die Menichen innerlich 
verbindet, wenn fie ihr gemeinfames Weſen in ihm 
ausprägen, jo wird das Merk ihrer Gefammtthätigfeit 
zugleich ein Symbol und Bild ihres Gefammtlchens, 
ein Kunftwerf, in welchem ber Bolfögeift als foldher 
ſich darftellt. 

Den Einheitöpunkt ihres Bewußtſeyns haben bie 
Menſchen aber in allgemeinen wefentlihen Anſchauungen 
und Gebanten; fie haben ihn in dem religiöien Gefühl, 
in ber Idee von Gott und in ber Gottesverehrung, in 
ben fittlichen Regungen und Geſetzen, die fi als Sitte 
und Recht ausprägen und dadurch felbft die zufammen- 
baltende Ordnung bed Lebens werden. Der Menſch ift 
ein gefelliges Weſen; ihm ift nicht gut, baß er allein 
ſey; nicht in der Einfamkeit, nur in ber Gemeinfchaft 
mit andern fann der Einzelne feine Beftimmung erreis 
hen, feine urfprüngliche Anlage verwirklichen, feine 
Periönlichkeit ausbilden; viele ideale und materielle Guͤ⸗ 
ter müflen ihm von andern zum Mitgenuffe dargeboten 
werben, wenn er feine Eigenthümlichfeit entwideln und 
durch fie ein befonderes Gut für ſich und die andern 
erarbeiten foll. Die weſengleiche Ratur Aller bringt 
ed mit fih, daß der Einzelne, ber zum Gelbftbewußts 
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feyn fommt und ſich ausfpridht, zugleich den andern 
verftändlich wird, Im Verkehr der Menfchen bilbet 
fi) durch den Austauſch der Gedanken und bie Wech— 
felwirfung ber Perfönlichfeiten eine gemeinfame geiftige 
Atmofphäre. In biefe wird jedes Kind hineingeboren, 
es athmet in ihr, ed empfängt ihre Eultur ſchon mit 
dem Erlernen ber Sprache, in welcher ber Schatz von 
Anfhauungen, Empfindungen und Ibeen eines Volks 
niedergelegt und ausgeprägt if. So ſteht ber Menſch 
in feinem Volke, und fo fcharf fi auch feine Indivi—⸗ 
bualität kenntlich macht, er ift innerhalb ber gemein- 
famen Bildung erwachſen, er trägt beren Farbe umd 
ift felber ein Glied in ber goldenen Kette ber Ueber- 
Lieferung, die fih von Geſchlecht zu Geſchlechte fchlingt, 
um das einmal Errungene zu bewahren und baburdh 
einen Zufammenbang und einen Fortfchritt in ber Ger 
fchichte zu ermöglichen. Unter gleichem Himmelöftric), 
in gleihen Raturumgebungen, auf gleichem Boden 
baben die Glieder eines Volls auch gleiche Anſchauun⸗ 
gen von der Außenwelt, und biefe weden dann auch 
gleiche Ideen im Geiſte; fie machen gemeinfame Lebens- 
erfahrungen, Außere wie innere, und all dieß bilbet 
eine allgemeine Auffaffungs-, Handlungs» und Dar 
ftellungsweife, deren Maß und Form ſich über alle 
Einzelnen erftredt, deren Wefen wir als Zeitgeift ober 
Bolfögeift bezeichnen. 

In der Natur herrſcht das Battungsmäßige, beffen 
inftinctive Gewalt die Individuen burchdringt und lei» 
tet, im Geifte tritt die Perfönlichkeit frei und felbftbes 
wußt auf. Aber der Geiſt ift nicht naturlos, und fo 
beginnt die Geſchichte gerade mit der Naturbeftimmtheit 
ber ganzen Bölfer, aus beren Geſammicharakter erft 
allmählig die Individuen für fich Hervortreten, um ein 
eigene® Leben zu führen, eigene Ideen zu verwirklichen. 
Aber auch da find wiederum diejenigen Perfönlichkeiten 
bie, größten und bedeutendften, welche nicht etwas ganz 
Abfonderliches, nur ihnen Zufommendes wollen und wir⸗ 
fen, ſondern welche das ausſprechen, was in ben andern 
gleichfalls fchlummert und erjtrebt wird, das vollbrin⸗ 
gen, was für alle die Forderung der Zeit unb bes 
fortfchreitenden Lebens ift, das barftellen, was allen 
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Licht und Freude fchaffl, So beginnt die Kunft mit 
ber Vollopoeſte, in welcher ber Einzelne das Organ 
bed Ganzen ift, dad Individuum ber Gemeinichaft fich 
unterordniet, die Stimmung, bie Erfahrungen, bie Ans 
fhauungen derfelben ausfpricht, fo daß das auf biefe Art 
aud dem Volk Hervorgehende Lied vom Bolf fogleich 
verftanden und fortgefungen wird, Der Kunftdichter 
dagegen will feine Individualität, jeine Gefühle, feine 
Weltanfhauung barftellen, ftatt bes überlieferten nas 
tionalen Styls fucht er nach eigenen Formen; er wirb 
das Höchſte leiften, wenn er dabei dem Wolf fi an- 
fchließt, das dort allmählig Erwachfene und Geworbene 
fünftleriich felbftbewußt zum vollendeten Ganzen madht 
und dem überlieferten Stoff bie eigene wahlverwanbdte 
Seele einhaucht. Ich darf wohl daran erinnern, wie 
ich dieß früher in biefen Blättern und darnach in meis 
ner Moetit ausführlich erörtert habe. Im Bolldepos 
fehen wir die aufgehende Morgenröthe ber Eultur; an 
das BVoltsepes ſchließt die Architeftur fih an. 

Die Architektur bringt nicht das Individuelle, ſud— 
jeltiv Perjöntiche, jondern allgemeine Kräfte und Ge— 
fege zur Darftelung. Die allgemeinen Stimmungen 
und Beziehungen bed Geiſtes veranfchaulicht fie durch 
die allgemeinen Kräfte und Gefepe der Natur, wie 
biefe die anorganifche Materie geftalten und durchwal⸗ 
ten, bad Chaos zum Kosmos bilden. Deßhalb hebt 
fie das Nothwendige, Rechte und Allgemeingültige klar 
hervor und fließt das Willkürliche umd Zufällige aus, 
während die ambern bildenden Künfte das perfönlich 
Individuelle in feiner Freiheit und Selbftftändigfeit im 
Anflug an bie einzelnen Raturorganismen unb beren 
befondere Weſenheit und Thätigfeit barftellen. Das 
Perjöntihe iſt in der WArcchiteftur untergeordnet, ber 
Baumeifter dem Bolfögeift, den Forderungen bes Eul- 
tus, der nationalen Sitte, im Bauwerk die Eingel- 
glieder dem Maß und der Macht des Ganzen. Eie 
find Theile, nicht ſelbſtſtaͤndige Individuen, fie ftreben 
nad) Individualität, Re wollen jo geformt und geftaltet 
feyn, daß ihre bauliche Funktion wie eine freie Leiſtung 
ihrer ſelbſt erfcheint ; aber „die Unmöglichkeit, dieſes 
Streben nad Individualität zu erfüllen, vermählt ber 
unbebingten Gonfequenz des architektoniſchen Werts, bie 
mit jedem Schritt höherer Entwidlung zunehmen muß, 
einen elegiichen Hauch, einen Ausdrud der Schniucht, 
ber unſer perſönliches Mitgefühl mehr, ald ed ohnehin 
der Fall ſeyn fönnte, in Anfpruch nimmt.“ (Kugler.) 

Machen wir nun einen Gang durch bie Weltges 
ſchichte und ſehen wir einmal zu, in wie weit bie 
Vollsgeiſter fi in den großen Bauwerken abfpiegeln, 
in wie weit der Styl der Architeftur uns ein Bild der 
Gejammtcultur einer Epoche gibt und die Menfchheit 
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in ben Tempeln, die fie ihren Göttern ober ihrem Gotte 
errichtet, eim Symbol ihres eigenen Gefühle, ihrer eis 
genen Lebensordnung aufgeftellt hat. 

Im orientalifchen Alterthum ift die Menichheit noch 
nicht zur perfönlichen Selbitftänbigfeit der Einzelnen 
erwacht; priefterliche Sagung und despotiſches Machtge 
bot fchaltet und waltet über und mit bem Wolfe, vicl- 
fach ift durch die Geburt in einer beftimmten Kafte das 
Lebenoloos bed Menfchen feiner Eelbftbeftiimmung ent 
zogen umd feftgefegt, und die Einflüfe der Ratur, ber 
Außenwelt geben bei der noch unentwidelten Inner 
lichkeit dem Ganzen neben ber Uranlage des BVolts- 
ftammes ihre Gepraͤge. Dber wir dürfen bie Sache auch 
fo ſaſſen, daß die Stämme hin und her wandern, bie 
fie das Sand finden, das ihrem Benius gemäß if, von 
dem fie wie mit inftinftioer Gewalt ſich angezogen führ 
len, im Zuiammenbang mit befien Beichaffenbeit fie nun 
ihre Gultur entwideln. Die Formen berfelben find all⸗ 
gemeingültig, das Individuum führt noch fein Leben 
für ſich, ber große Umſchwung der Gefchichte, der mit 
dem Erwachen ber Philofopbie in Griechenland eintritt, 
wo die Selbſterkenntniß Gottes Gebot wird und bus 
freie Forſchen fih an feine Ueberlieferung bindet, er 
fehlt im Orient. Die indische Weisheit ift Priefterlehre, 
bat dieſe au rechtfertigen, und verienft bie grübelnbe 
Seele in die Anfchauung des reinen Seyns, des ums 
perfönlicdh Allgemeinen, in dem ber Geift verwehen umd 
erlöfchen fell, ftatt mit kuͤhner Energie ſelbſtbewußt das 
eigene Leben und die Welt zu geftalten. Der Korte 
gang der Weltgefchichte befteht darin, daß die Perfün- 
lichfeit des Menſchen in ihrer Würde und Freiheit ſtets 
tiefer, voller, Marer erfaßt wird, daß das Bewußtſeyn 
der perfönlichen Selbftftändigkeit und ihrer Rechte, ihrer 
Ehre immer Mehreren aufgeht, daß immer Mehrere 
nach eigenem Sinn ihr originaled Weſen ausbilden und 
verwirklichen fönnen; er if nicht communiftiich, ſon⸗ 
dern individualiftiih. Im Beginn der Eultur bereicht 
das gattungsmäßig Gemeinfame; die freie Harmonie 
des @eifterreichs if das Ziel der Geſchichte. 

Da num im Orient das Bolfs- und Staatsganze 
als ſolches gilt und das Individuum demfelben unters 
geordnet ift, das Bolt alfo noch als Mafle gilt umd 
wirft, fo wird auch die Kunſt das Maffenhafte zeigen 
und ſolche Werke hervorbringen, die aus bem Geifte 
des Ganzen durch Die Gefammttbätigkeit entfpringen : 
fie wird arditeftonifch ſeyn. Die Darftellung bes 
Perſönlichen und Seelenhaften in Skulptur und Malerei 
ichliefit fich noch den Zwecken der Architeftur an, ordnet 
fich unter ihr Gefeg und trägt ihr Gepräge. In Grie— 
chenland ift die Skulptur im Gleichgewicht bed Idealen 
und Realen die tonangebende Kunft, in ber chriftlichen 
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Welt, wo das Innerliche, Gemuͤthliche, Geiſtige vow 
bereicht, wird ed die Malerei, die nur den Schein ber 
Körperlichkeit gibt, und die feinfte Materie, das Licht, 
zum Träger ihrer Werke macht. 

Nach dem gegenwärtigen Stanb unierer Forſchun⸗ 
gen find bie Egypter bas ältefte Culturvoll. Die 
Stadt» und Ganalbauten des Königs Mened um 3000 
vor unſerer Zeitrechnung, bie Errichtung ber großen 
Pyramiden um 2500 v. Chr. find Zeugniſſe dafür, 
Das Land aber ift eine lange, ſchmale, fruchtbare Ebene 
zwijchen dem unfrucditbaren Gebirge und ber öden 
Sandwüſte; es iſt eim Gefchent des Ril, ſchon von 
Herodot fo genannt, durch ben Nieberichlag von ben 
Ueberſchwemmungen biejed Fluſſes gebildet. Unter dem 
wolfenlofen Himmel geben dieſe der Erde eine alljähr- 
liche Grfriichung; fie fehren regelmäßig wieder, verlan⸗ 
gen aber, daß ber Menſch fie beobachte, beherrjche und 
für fich verwenden lerne, wenn fit ihm nicht zerftörend, 
fonbdern gewinnbringend feyn follen. Dämme, Kanäle, 
Waflerbehälter find dazu nmöthig, das Bolf muß ein 
bauended werben, und ein berrfchender Wille, dem alle 
in treuem Gehorſam folgen, muß bie rechte Zeit und 
Stunde zum Durchſtechen ber Daͤmme angeben, das 
all das Land auf eine Zeitlang in einen See verwan- 
delt. Mathematifche, mechaniſche Kenntniß war dem 
herrſchenden Willen nötbig, ebenio die Beobachtung ber 
Geftirne, bei deren beflimmtem Stand die Fluth ans 
fhwol und verfiegte. in meflender Geiſt und damit 
eine firenge Gemeſſenheit, mit ber ftetigen Ordnung der 
Natur eine feſte Norm des ganzen Lebens, die Herr, 
fhaft der wiſſenden, priefterlichen Geſchlechter über das 
von ihmen abhängige Volf, und in der beftändigen Ans 
ſchauung der Gegenfäge des herrlichen Rilthals mit ber 
Wüfte und dem Gebirg das fletd gegemmärtige Ber 
wußtfeyn der großen ©egeniäge von Leben und Tod, 
und damit ein ernſt feierlicher Sinn, ein vorwiegend 
bieratifcher Styl in der Kunft wie in der ganzen Ger 
ſchichte, ein comjerwativer Geift, die unverbrüchliche Ber 
wahrung des von ben Vätern Ererbten, weil es mit 
ber ſich ſtets gleichbleibenden Natur im heilvollen Zu- 
jammenhange fteht, ein Arbeiten nicht für ben flüchtigen 
Moment, fondern für unvergänglide Dauer — bieß 
alles jolgte aus dem Bollögeift auf Diefer gegebenen Ras 
turgrunblage, und jpiegelt fi) in den Bauwerken ber 
Egypter. 

Der Geift erwacht bei ihnen, aber er bleibt an 
die Ratur gebunden, fie glauben an feine Unfterblichfeit, 
aber fie Inüpfen fie an bie Erhaltung des Keibes, ben 
fie einbalfamiren, dem fie ein Belfengrab als eine bleis 
bende Wohnung bereiten, während ihnen bie Häufer 
ber Lebenden nur für Herbergen zu kurzer Reileraft 
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gelten. In Naturſymbolen prägen fie bie geiftigen An- 
fhauungen aus, im Lichte des Himmels, in ber Sonne 
wirb ihnen der allumfaflende, allwiſſende Gott offenbar; 
bem jchöpferiichen Princip fteht ein empfänglich weib- 
liches, zur Seite, Iſis dem Dfiris, wie die Erde bem 
Nil; Thiere, in denen die göttlichen Eigenſchaften ber 
Stärke, der Fruchtbarkeit, ber Lebensverjüngung her 
vertreten, wie der Stier, der Widder, die Katze, bie 
Schlange, dienen mit ihrem geheimnißvollen Weſen zum 
Symbol der geheimnipvollen Gottheit, und werben als 
bevem lebenbiged Bild im Tempel verehrt, und bie räth« 
felaufgebende Sphinr, das Menfchenhaupt auf bem 
Thierleib, zeigt diefe® Emporringen bes Geiſtes, der an 
bie Natur gebunden bleibt. 

Die Egypter find fein Bolf des Wortes, fondern 
ein Bolf des Bildes; in Bildern fuchen fie bie bunfeln 
Regungen der Seele ſich Har zu machen, ihre Bauten 
find die Niefenlettern, in denen fie ihre Eulturgefchichte 
ichreiben, ihre Schrift ift Bilderfchrift, indem fie bas 
Wort mit fünftlerifcher Schöpferfraft aus dem Gebiet 
des Tons in das der Form übertragen, und das Weſen 
der Dinge tieffinnig, feharf, poetiſch zu erfaffen und 
ſymboliſch auszuprägen verftehen, die Ausbrüde aber, 
welche ſich weder bireft noch ſymboliſch bezeichnen laſſen, 
in ihre einzelnen Raute zerlegen und für jeben berfelben 
einen Gegenftand hinzeichnen, deſſen Name mit biefem 
Buchſtaben anfängt. Die architeltoniſchen Monumente 
find Träger der Inſchriften, bie Inſchriften ardhiteftos 
nifch fylifirte und geordnete Bilder; die Egypter erfaſſen 
das allgemeine Weſen, das feſte Knochengeruͤſt ber orr 
ganiichen Geſtalten und Bilder alle nach bem gleichen 
Maf eines feftfiehenden Kanone der Verhältniſſe; das 
Gattungsmäßige überwiegt, das Individuelle ale ſolches 
bleibt zurüd; das Thierbild ift darum vollendeter als 
das Menichenbild, und Kolofie in der ſtrengen Gemeir 
fenheit, in der Gebundenheit der unbewegt an den Leib 
geſchloſſenen Glieder find eine architektoniſche Ausfuͤh⸗ 
rung von Götter und Heldenbildern. 

In der Acchiteltur bringen fie die urthümlichen 
Steinpfeiler und Grabhügel zu der mathematifch regel⸗ 
mäßigen Form bes Obelislen, ber Pyramide; das Mafr 
fenhafte Herrfcht vor ber Gliederung, der Organismus 
beharrt auf der erſten Stufe des Gryftalld und feiner 
Regelmäßigfeit. Die Tempelwände, wie bie gewaltigen 
Polonen des Eingangs fleigen im fchräger Böſchung 
empor, gleich ben Gebirgen, bie das Rilıhal einfchließen ; 
die Säulen, welche die Dede tragen, find erflarrte Mes 
taphern, fteinerne Lotosblumen ober fteinerne Menſchen⸗ 
gefalten; der ganze Tempelbezirl ift das Steinfymbol 
der Proceffion felber, die ſich zwiſchen Sphinralleen 
zum TIhore, durch das Thor in den Vorhof, in bie 
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vielfäuligen. Räume, zum Allerheiligen bewegt, das 
in ber Nifche eines gewaltigen Feldblods das Götter 
bild enthält. Statt eines in fih geſchloſſenen Organis⸗ 
mus haben wir eine Bielbeit in einander gefchachtelter, 
an einander gelagerter Räume, wo alles jchwer, mais 
fenhaft, ehrfurchtgebietend dafteht, und jede Einzelform 
firaff und ſcharf gebildet if. Im elaftiichen Gegen» 
ſchwung teite die Dede über die fich zufammenneigenben 
Seitenwände in einer Hohlfehle hervor, bie ebenio den 
Sarg des Königs Menkera in einer ber großen Py— 
ramiden, wie Die Pylonen bed neuen Reiches befönt. 
Nirgends ein weiches Zerfließen ober ein heiteres Spiel, 
überall zweckvoller Ernſt, firenge Gemeffenheit und bie 
bad Bejondere überwältigende Wucht und Macht bes 
maflenhaften Ganzen; überall das Werk der Geſammt⸗ 
thätigfeit ganzer Geſchlechter zu einem finnbilblichen 
Ausdrud ihres Geſammtlebens. 

Naͤchſt ben Egyptern find bie Semiten als Eul- 
turvolk zu nennen; wir faffen unter diefem Namen bie 
ſtammverwandten Bölfer zufammen, welche bei ben 
Griechen Syrer heißen: Ehaldäer, Affyrier, Babylonier, 
Phönizier, Kleinafiaten, Araber, Hebräer, und unter 
fcheiden den heidniſchen Kreis derfelben von den Juden. 
Es ift Diefelbe Eultur, bie fih in Meiopotamien bildet 
und forterhält, ob bie alten Babylonier, ob bie Afiyrier 
in Rinive, ober die Neubabylonier unter Nebufabnezar 
an der Spige ſtehen. Wir haben auch bier eine Thal 
ebene, das Land zwiichen dem Euphrat und Tigris, 
auch hier bie Fruchtbarkeit ded Bodens an dad Aus— 
treten ber Flüffe gefnüpft, aber nicht fo ausſchließlich 
wie in Egypten, und die Ueberſchwemmungen ſelbſt find 
unregelmäßiger und wilder, reizen inbeß doch zu ihrer 
Beherrihung und Berwerthung an, wie in Egypten. 
Das Land ift offen, bie Verbindung mit dem Ausland 
leichter; die Bewohner beichränfen ſich nicht auf fich 
felbft und fchließen fich nicht ab wie die Egypter, die 
nach der Bertreibung ber Hyfios wohl einmal einen 
Eroberungszug machen, aber ohne fih in der Fremde 
feftzufegen beutebeladen heimfehren; die Affyrier un- 
terwerfen die Nachbarn und wollen Herrchen über 
die andern Völker. Sie find weltlich geiinnt im Uns 
terichied von den priefterlihen Juden und Egyptern; 
fie find praftifche Naturen, die Münze, Maß und Ge- 
wicht für den Weltverlehr bes Alterthums herſtellen, 
ftatt des Granits und Sandſteins der eguptifchen Ge 
birge Badfteine zu bereiten verftehen, dide Mauern mit 
ihnen aufführen und dann mit Kalt» oder Alabaſter⸗ 
platten befleiden, auf denen die Reliefs vom Leben und 
ben Thaten der Könige erzählen, während fie durch 
mannigfach geftellte und verbundene Keiljeichen die ein 
zelnen Buchſtaben ſchreiben. Der weltliche Sinn zeigt 








fi in einer frifcheren, derberen Auffaffung der Natur 
in ihren Kunſtwerken, durch größere Fülle und Weich, 
beit der Formen. Eine fefte Maffe, 'gleih den Pyramis 
ben, ftieg der Belustempel, ber babyloniihe Thurm, 
body nicht einheitlich in ungebrochener gerader Linie wie 
fie, fondern in acht verfchleden gefärbten, immer zus 
rüdtretenden Abfägen bis zur Höfe von ſechshun⸗ 
dert Fuß empor; fo groß war auch eine Linie bed 
Duabrats feiner Grundfläche. Die Reichspaläſte ſtan— 
den auf hohem Unterbau; die langgeftredten Säle waren 
nur fo breit, daß ein Holjbalfen, von einer Wand zur 
andern geipannt, die Dede tragen fonnte, Die Hohl» 
fehle der Dachbefrönungen erfcheint viel weicher als in 
Egypten, tief eingezogen und wieder rund hervor fallend, 
und Die Spirallinie, die fchnedenförmige Windung ober 
Bolute erſcheint ald eine belichte Berzierungs- und 
Berbindungsform einzelner Glieder an Geräthen, wie 
ald Capitaͤlſchmuck einiger Säulen. Das Volk liebte 
Pracht und Ueppigfeit auch an ben Gewändern, und 
auf ehernen Geräthen und gewebten Teppichen famen 
die beforativen Formen der Palmetten, ber Mäanderlis 
nien, der arabesfenartigen Thiergeitalten durch bie 
Heinafiatiichen Semiten zu ben Heinafiatifchen Griechen, 
durch die Mhönizier, Die Seefahrer ber Semiten, nad) 
Griechenland und Italien. 

Als Seefahrer und Nomaden entnahmen bie Phör 
nigier und Juden bie Motive baulicher Einrichtungen 
von Schiff und Zelt. Die Phönizier, auf irdifchen 
Genuß und Erwerb bedacht, ohne idealen Gehalt in 
der Kunft, ftrebten mehr nach Koftbarfeit der Stoffe 
al® nach reiner Schönheit der Form. Die Juden ftellten 
den Bruch des Geiftes mit der Natur bar; fie erhoben 
fih vom Dienfte der ald Naturmächte wirfenden Göt- 
ter zur Anbetung bes Einen bilblofen Geiſtes, ber 
Himmel und Erde geichaffen hat. Ihre Mhantafie, von 
einem Gegenftande zum andern fliegend, iſt zu leiden» 
ichaftlich bewegt für die Ruhe der Plaſtik: bie Juden 
find im Gegenfag zu den Egyptern ein Bolt bes Worte, 
und ihre religiöfe Lyrik, die vom Enblichen das Gemüth 
zum Unenblichen erhebt, if in ihrer Grhabenheit ein 
Bildungselement der chriftlichen Welt geworden. In 
ihrem Jehovatempel theilten fie einen innern Raum in 
Vorhof, Heilige und Allerheiligited, aber ftatt biefe 
Räume überfichtlich für die Anſchauung zu gliedern, 
trennten fie Ddiefelben durch Wand und Vorhang von 
einander. Es fam ihnen überall nicht auf das Aeußere, 
auf die Klarheit und Befimmtheit der Anfchauung, 
fondern auf das Innere, auf Sinn und Gedanke an. 
Auc ihre Poeſie hat ftatt des Versmaßes, das bie Leib⸗ 
lichkeit der Sprache, Tonfall und Klang der Worte ges 
ſtaltet, nur den Parallelismus der Gebanfengliederung, 


Die Perfer waren es, die fi unter Cyros und 
Darius nit bloß frei machten und felbfiftändig geftal« 
teten, ſondern auch das bis dahin ausgebehntete Welt: 
reich gründeten. Sie gehören dem Stamm ber Arier 
oder Indogermanen an, ber mit ihnen auf die Bühne 
der Weltgeichichte tritt und bie erfte Rolle behauptet, 
indem feine lieber nach einander ben, Bortritt haben: 
Perſer, Griechen, Römer, Romanen, Germanen. Die 
Perſer ſtehen unter ben Bölfern bed Orients an Sprache 
und Sinnesart und Deutichen am nächſten, auch fie 
find mehr auf das Innere als auf bie Außere Form 
gerichtet, auch bei ihnen waltet ein fittlicher Geſichts⸗ 
punft vor, und daher bietet ihre Poeſie, vor allem ihre 
Heldenfage, fih uns fo unmittelbar zum Verftändnig 
und zum Genufle dar. In Baltrien und Sogdiana 
hatte fich urſprünglich die Gultur entwidelt, bie das 
fpätere perfifche Weltreich bewahrte und fortbilbete. Dort 
finden wir das Koͤnigsgeſchlecht der Helden, von dem 
Firduſi fingt, dort ftand um 1300 vor Chriftus Za- 
rathuftra, den bie Griechen Zorsafter nennen, als Orb» 
ner und Reformator des Volksglaubens auf, der bie 
Gottheiten bes Lichts, ber Sonne, der heitern Luft 
verehrte, welche bie feindfeligen Dämonen des Duntels 
und ber Dürre befimpfen und das Leben der Erbe 
hüten. Der Gegenfag von fruchtbaren Thälern mit 
dem rauhen Gebirg und ber nebelvollen Steppe und 
MWiüfte, der Kampf und die Arbeit, die von dem Men» 
ſchen jezt für Die Erhaltung und Förderung feiner 
. Wohlfahrt verlangt wurde, ergriff das Gemüth unb 
fpiegelte fi in ber Religion. An die Spige ber guten 
Beifter und ihres Wirlens in ben Raturelementen und 
in ber fittlichen Welt ftellte Zarathuftra den guten Geift, 
den Einen Urquell alles Lebendigen, befien Symbol 
und Erfcheinungsweife das Licht iſt; feinen Gegenſatz 
bildet das Böſe, die Finſterniß, beren Fürft den 
Samen bed Unheils audftreut und bie Menichen 
zu jchäbigen und zu verloden ſucht. Die Menfchen 
aber follen wahr und rein ſeyn in Gedanke, Wort und 
That und den Sieg des Lichts erringen helfen. Der 
Geiſt des Als wohnt nicht in engen Tempelhäuiern, 
ihm zur Verehrung wird auf freier Bergeshöhe das 
heilige Feuer angezündet, fein Eultus ift bie fttliche 
That. Eine religiöfe bildende Kunft, eine gotteödienft- 
liche Architeftur entwidelte fich bei den Perfern fo wenig 
al6 bei ben vordhriftlichen Deutichen. Während beide 
in ber Poefie original und groß waren, nahmen fie in 
ber bildenden Kunft die Formen auf, bie ihnen von 
andern Bölfern überliefert wurden. Die Deutfchen, 
wie wir fehen werben, durchdrangen fie mit eigenem 
Geiſt zu einerNeufhöpfung, die Perſer aber verwandten 
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zu einer Darftellung ihrer weltlichen ftolgen Größe unb 
lebenöheiteren Macht. Wie fie Religion, Eitte, Ber 
faffung ber Babylonier, Egypter, Heinaftatifchen Syrier 
und Griechen beftehen ließen und nur ihre eigene Ober» 
hoheit anerfannt wiflen wollten von ben eroberten Voͤlkern, 
fo ftellten fie in ihren Balaftbauten die Kunſtweiſen biefer 
Bölker zum Theil eflektifch zufammen, manchmal ohne fie 
recht verftanden zu haben, fo daß fie ſchon an bie Renaiſ— 
fance und bas Formenfpiel bed Zopfs erinnern, mußten 
aber anbererfeits in der Verwertung jener Formen für 
bie eigenen Zwede und zur Ausgeftaltung bes eigenen 
Sinnes eine Berfchmelgung des firengen Styls ber 
Egypter mit dem Naturalismus der Babylonier einzus 
leiten und mit einem Anflang an die einfache Schön- 
heit und Formenklarheit der Griechen zu krönen. Ter: 
raffenförmig am Borfprung des Berges erhob ſich Per 
fepolis, fchlanfe Säulen mit reicher Baſis und über- 
reihem Gapitäl ftüzten die Dede der hohen Hallen, in 
benen bie Völfer dem König huldigten, grünende, blüs 
bende Gärten umgaben fie. Perſepelis war bie Alham-⸗ 
bra ber alten Welt, 

Der urfprünglich friegerifche Geiſt der In dier, 
der morgenfriſche Hauch, der in ihren aͤlteſten religiö— 
fen Geſängen, in dem Kern ihres Volksepos waltet, 
wich nach der Heldenzeit der Eroberung des Landes in 
den Gangesthaͤlern einer prieſterlichen, traͤumeriſch fried⸗ 
ſamen Kultur. Die Natur bot dem Menſchen mühelos 
die Fuͤlle ihrer Gaben zum Genuß, und ließ ſeine Ar— 
beit gegen ihre eigene Macht nicht auflommen. Die 
tropiſche Sonnengluth erſchlaffte die Menſchen, bie uͤber⸗ 
wuchernde Fülle und Pracht der Pflanzenwelt wirfte 
beraufhend auf die Phantafie, welche mit ben unabs 
laͤſſig ſchaffenden Kräften der Natur wetteiferte und ihre 
Gebilde gleich den buntblumigen Ranlen der Schling- 
pflangen hervortrieb, während ber Wechſel des Ent» 
ſtehens und Vergehens in feiner Regelmäßigfeit auf 
eine all dieſer Mannigfaltigfeit zu Grunde liegende 
Einheit hinwies, ber nun der Indier in ftillem Einnen 
nachdachte. In biefer Friedensruhe wurden die Prie- 
fier, die Bramanen, die Häupter und Ordner bes 
Lebende. An die Stelle des friegeriihen Himmeldgot- 
tes Indra trat num Brama, der Geift des Gebet, als 
das Eine reine Weſen im Wechfel der Erfcheimungen, 
bie gleich einem Traume ber Einbildungsfraft vor ihm 
auf und abwogen. Der Menſch fol fih aus ben Taͤu⸗ 
ſchungen derſelben, aus den Verſtridungen der Sinne 
erheben und in das Eine wahre Seyn verſenken. Die 
Thatkraft des Volks machte einem paſſiven Quietfismus 
Mag, an die Stelle der Helden traten bie Büßer, an 
die Stelle klarer Anfchauungen ein dunkles Grübeln 
und eine üppige Phantafterei. Auch der Königsjohn 


Buddha (um 600 vor Chriſtus) predigte bie Flucht 
vor dem Elend der Welt und der Richtigkeit der Dinge 
durch die Rüds und Einkehr in den ſtillen Frieden des 
Nichts; aber indem er zugleich die Kaftenunterichiede 
nicht anfah, und alle Menfchen ald eine gleiche Leidens» 
brüberichaft betrachtete, Die durch Mitleid fich ihr Loos 
mildern, und flatt des bramaniichen Geremonienbienftes 
ihre Heil in einer leidenfchaftslofen guten Gelinnung 
ſuchen fol, wirkte er reformatoriih und gewann er feis 
ner Lehre viele Millionen von Anhängern. Reben ben 
Erdhügeln und Steindenfmalen der Urzeit find bubdhis 
ftifche Fultusbauten ein Ausgangspunft indiſcher Kunft- 
thätigfeit. Man barg Reliquien Buddhas in cylinder- 
förmigen Bauten, Dagopé, Körperverberger, gebeißen, 
bie man mit einer halbfuglichen Kuppel überdedte, um 
buch Dieie Form der Wafferblafe Die Nichtigkeit und 
Bergänglichkeit des irbifchen Lebens zu jymbolifiren. 
Erft mit dem Buddhismus gewann ber indiſche Geift 
wieder diejenige Strenge und Nüdhternheit, die für 
Architektur und bildende Kunſt nothwendig if; aber 
wie fticht doch dieje runde, bauchige, aufquellende Form 
bed Grabhügeld fogleih ab gegen bie kryſtalliniſche 
Schärfe und Einfachheit in der egyptiſchen Pyramide! 
Statt ber geraden ftraffen Linien tritt bald ein ges 
ſchweiftes, gewundenes, ſchnörleliges Weſen ein, ber 
Reiz malerifcher Weichheit, fiatt ber architeftomiichen 
Strenge. 

Nah und nah aber erwuchſen im Bolföglauben 
zwei neue pofltive Göttergeflalten. Aus Viſchnu, einem 
Genius der Himmelöbläue, ward die allumfafjende, 
welterhaltende Macht der Natur; aus einem Geift der 
Sturmwolfe entftand die gleich dem Gewitter aus Schreden 
und Vernichtung ein neues Leben gebärende Gottheit 
Siva's. Die Bramanen fuchten fi mit biefen Drei 
Richtungen auszugleichen; fie nahmen im Kampf mit 
bem Buddhismus Elemente von ihm auf, fie ließen 
Drama den Grund und bie Seele der Welt bleiben 
und ftellten ihm Viſchnu als welterhaltende, Siva als 
die bad Endliche zerftörende, aber aus dem Tod wieder 
erzeugende Gottheit zur Seite, ja fie verſchmolzen bieje 
in ber Zeit nach Ehriftus zu einer Dreigeftalt; jie nahe 
men perſiſche, griechiſche, chriftliche und muhammebas 
nifche Bildungselemente in fih auf, und im ber zweiten 
Hälfte des erſten Jahrtauſends unierer Zeitrechnung 
erhob fi das bramaniſche Indertfum aus der Gährung 
diefer Elemente zu dem riefigen monumentalen Werten, 
bie fie tief in Die Erde Hineinhößlten, während fie bie 
Außenfeite des Felſens, des Gebirges als Fagade ber 
hauten und fchmüdten. Da legte denn fein conſtrulti⸗ 
ves Gefeg und Bebürfnig ber Phantafie Halt und Zü- 
gel an, fie nahmen orientalifche, griechiſche, chriſtliche 
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Kunfformen in wircem Durcheinander jur Außern 
Dekoration herüber und folgten mit phantaftiichem Sinn 
den Raturjpielen in Geftalt und Zeichnung ber Fels— 
maflen. Das dunkle verborgene Innere und bas gros 
teste Aeußere biefer Belientempel zeigen ben Gegenjag 
von Drama, ald bem reinen allgemeinen Seyn, und ber 
Welt, als einem Traume feiner Einbildungskraft. Die 
gedrüdten Pfeiler find meift wulftig, jchwellend und 
weich geformt; alled ift mit bunten Zierrathen überla— 
ben, bie feinedwegsd den Sinn und bie Funftion baus 
licher Glieder hervorheben, fondern in Gontraften und 
in üppiger Steigerung einander zwecklos überbieten und 
buch Maßlofigkeit nach dem Erhabenen ftreben. 

Zeigt Indien die überwuchernde, von Berftand und 
Thatkraft gelöste Phantaftik, jo finden wir dagegen in 
Ehina eine zahme müchterne Verſtaͤndigkeit, bie flach 
wie das Land und regelrecht wie die geradlinigen Ras 
näle mit ihrem Holg« und Lattenwerk fich nicht zu bex 
Größe freier monumentaler Bauten erhebt, fondern 
der Müplichkeit nachtrachtet und der Einbildungsfraft 
nur im Detail pupig geichweifter Formen einen Spiel 
raum gönnt. 

Wir haben im Berfolg ber indiſchen Gefchichte 
ſchon in die neuere Zeit herübergegriffen, und werfen 
darum auch noch einen Blid auf bie Kunft des Js— 
lam. Boll wahrhafter Begeifterung berief Muhammeb 
feine Araber von der Verehrung beiliger Steine und 
Sterne zum Dienfte bes Einen geiftigen Gottes, beffen 
Willen ber Menſch fih ergeben, deſſen Reich er aus— 
breiten müfle. Die Araber wurden durch Muhammed 
erft zu einem Bolte, ja für einige Jahrhunderte zu den 
Kulturträgern der Weltgeſchichte. Solch eine That ift 
fein Werk des Trugs und ber Lüge, fondern ber Wahr 
beit und fittlichen Fraft! Doc fehlte dem Muham— 
mebanidmus dem Chriſtenthum gegenüber bie Durch⸗ 
dringung von Gott und Welt, die Verſohnung von 
Bott und Menſch. Die icheinbare Zufälligfeit ber Be— 
gebenheiten und Greigniffe und die Nothwendigkeit des 
göttlichen Rathſchluſſes find nicht zur Freiheit gelichter 
und vereint; Gott ift bildlos, wie bei den Juden, bie 
Welt bald das erhabene Wunder feiner Schöpfermacht, 
bald wieder dennoch unfähig ihn zu offenbaren und 
nichtig vor ihm. So fehlt der muhammedaniſchen Ar 
chiteltur jene Gliederung ber Maffe, die das fruftiv 
Bedeutende hervorhebt und plaftifch ſchoͤn geftalter; ein⸗ 
ſache Wände umſchließen ihre Heilighümer, und über 
deren ftarrer Maffe breitet ſich das zufallceiche Linien⸗ 
fpiel ber Arabesten aus, gleih einer Mährchemwelt, 
die Dad Geſehmaͤßige Der Dinge phantaftiih umipinnt, 
Es fehlt die Verſohnung von Geift und Materie, bie 
Darftellung des perfönlichen Geiſtes in jeiner ihm 
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entiprechenben Leiblichkeit durch bie bildende Kunft. 
Wie der Muhammebanidmus den Jehova der Juden 
von ben Rationalitätsfchranten befreit und mit dem fich 
in Brama beſchaulich verientenden Inderthum bie 
Kawpfesfreude ber Perſer im Dienfte ihres Lichtgottes 
verbindet, jo fchließen fich feine Mofcheen an die Cul— 
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tusgebäube und Kunftformen der Völfer an, Die er fidh 
unterwirft, Seine fchönfte Blüthe trieb er in der welt« 
lich ritterlichen Pracht der Mauren in Spanien, in 
deren reizpollem, anmutbigen Bilbe im Luftichlofie der 
Altambra, 


Briefe aus der Weimarifhen Fiteraturepode. 


Dem Serru Hofrath Wieland der Doctor Fauſt. 


Rotenburg an der Fulda in Heſſen, den 
23. Bebruar 1782. 


Wohlgebohrener, hochzuverehrender Herr Hofrath! 

Auch ich fenne, ehre und liebe 3. 3. Rouffeau. — 
Die berüchtigte Anekdote von ihm haben wir ipt aus 
feinen Memoiren wahr, unverftellt und ohne ſchwarze 
Tinten. Page, Größe der Seele, Furcht für Schande 
und Ueberrafhung, alles gleich und fuͤrchterlicher als 
Dlig und Donner, ließen ben angehenden Süngling 
Rouſſeau eine That begehen, die ihm oft die Rube, 
das Slüd, die aus dem hohen Bewußtſeyn feiner Tu- 
gend, jeined Werthes floffen, verbitterte. Jeder, ber 
den Menfchen, fih und Rouffeau und feine Lage fennt 
und von Roufleau dem Manne fih ben Knaben ımb 
Juͤngling abftrabiren Tann, jeder wird ihn bebauern und 
vielleicht zu ſich jagen: Siehe! all’ unfer Raifonnirem, 
baß ber innere Menich das, mas ihm am beften zu 
feinem Wohle icheine, thue, und fih alfo vielleicht 
über dad Geihane beruhigen fönne, ift, bringt unier 
Herz ed in Anwendung gegen uns ſelbſt, eitel Sophis 
ſterey; es berubiget nicht, der Menich lebt ſich nicht 
bloß ſelbſt. — — 

Ihre Abhandlungen über Rouffeau find ganz vor- 
trefflih. Sie find voll ber ftärffien Beredtjamfeit, fie 
find voll ber tiefften Blide in ben Menſchen und wahr: 
lich mehr werth als taufend und taufend Ellen Ro 
mane — follte auch ein Grandifon und Sigwart mit 
darunter ſeyn. 

Sollten Sie mir Schmwaphaften es verzeihen, 
wenn ich noch. ein wenig fortfahre, mich mit Ihnen zu 
unterhalten? — ich hoffe ja! 

Ich verehrte immer in Ihnen einen großen Geiſt 


und Kenner bed Menichen. Ihre Schriften wollten 
mir aber nicht ganz behagen; ich hatte viel Daran aus— 
zufegen. Ihre Menſchen waren nicht bie feufchen, 
zuͤchtigen Strohmänner oder Masten, die Tugendſta— 
tuen der Philofophen und ber Ridyarbfonen. Ihren 
Agathon fing ich an zu lefen; die Zeit wurde mir aber 
erichredlih lang dabei umd ich legte ihm weg. Ein 
blinder Verehrer von Ihnen erftaunte barob, und ich 
mußte mich nicht befler zu entfchuldigen, ald mit ber 
Wahrheit: „mir gefällt er nicht.” Nach und nach aber 
gingen mir die Augen auf; nad und mach lernte ich 
kennen Wahrheit, Welt und Menihen; unb fo wie 
bieß geichah, befam ih Sinn für Ihre Schriften — 
und itzt! — 

Lange, vortreffliher Mann! wollten Sie bie 
Menſchen mit Geſang und Spiel Weisheit lehren. Es 
glüdte Ihnen aber nicht viel beffer als dem Demofrit 
von Abbera. Den Herm, den Gott, whose empire 
extendet from heaven to earth and even to tbe 
depths of the sea — ber die Menſchen glüdlich ma- 
hen könnte, wenn fie Sinne hätten, ihn zu verliehen 
und zu ehren — ben Gott ber Liebe fangen Sie mit 
den lieblichiten Tönen, auch feine Muden und Raunen. 
— Sie dachten, herrichte nur ber Bott ber Liebe wies 
ber unter den Menichen, das von PDorif ausgemaßlte 
Gemählde Lucians wuͤrde wahr: no pharmacopolist could 
sell one grain of helle or hellebore etc. Und wehe uns 
Aerzten! dann würde auch bad wahr, das wahre Wort 
Rouffeaus: „Der Schmelz der Wiefen wurde geichaffen 
zu Blumen für Kraͤnze, nicht zu Kräutern zum Klyſti⸗ 
ren.” Leider aber hatten die Menfchen noch weniger 
Sinn ald Abderas Bürger! — 

Wie wäre ed, vortreffliher Dann, wenn Sie, 
der Sie nach und nach mit ben Jahren doch auch 
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älter werden, wenn Sie ber Dichtfunft entlagten, 
Dberon Ihr leptes Gedicht ſeyn ließen? Man fagte 
bann mit Recht: finis coronat opus; und fingen will 
ja nichts Helfen! Die Menſchen find noch zu jchledht 
ober eigentlich zu dumm und unfinnig, als daß fie igt 
fhon hören fönnten auf den Gefang des Dichters. Die 
Menſchen fteden nach im Vlod, und Sie, vortrefflicher 
und verehrungsmwürdiger Mann, fünnen jie baraus 
hauen. Sie willen, was aus dem Blode werben kann, 
fol und muß. Sie kennen die Wahrheit, Sie fennen 
die Welt, Sie kennen den Menfchen der Natur und 
der Kunſt, Sie fennen die Duellen feines Glüds und 
feines Elends, Sie fennen bie ſchwachen Seiten ber 
Menfhen, find erfahren im Reben und find ein guter 
Mann; wie wäre es? wenn Sie — es verfteht fich, 
nit wie ein falter Prediger der Tugend und Weis— 
heit, fondern mit Emft und hoher Einfalt aus ber 
innerften Fülle Ihres Herzens zu ben Menſchen rebeten 
und fie Wahrheit lehrten — am Abend Ihres Lebens 


bie Wahrheit lehrten, bie Sie fo reihlih am Mow 


gen und Mittag Ihres Lebens aus ber Natur und bem 
Menſchen aller Zeiten fammelten — es wäre gut! — 
und für ihr Herz gibt es wohl fein ſtärkeres Argus 
ment. — x. x. 
Leben Sie wohl, vortreffliher Mann! Ich bin 
Ihr ergebenfter 
Bernh. Ehpb. Fauſt, der Aryn. Doktor, 


Fr. Aug. Wolf au Wieland, 
Halle, 8. Mai 1795. 


Berehrungswiürbigfter, innigft hochgeſchätzter Mann! 
Ich weiß nicht, wie viele Richter zu der Art Bis 
ftorifcher Kritif gehören, die ich im ber neuen Ausgabe 
bes "Homer verfucht Gabe. Aber jollten e6 nach dem 
griechifchen Spruͤchworte auch nur fünf ſeyn müflen, fo 
habe ich wenigſtens nicht Bekanntſchaft genug, fo viele 
zu finden, denen ich bei ben übrigen Erforderniflen Uns 
befangenheit und Muth genug zutraue, Alten, bie nun 
feit britthalb taufend Jahren auf Entfcheibung war- 
teten, wie ein Faltum von geftern oder ebegeftern zu 
prüfen; und unter dieſen wenigen Richtern und Mit- 
unterfuchern ift wieder feiner, auf deſſen Blid und Ge⸗ 
fühl ich fo viel rechne, als auf das Ihrige. Diele 
innige Empfindung mußte ich Ihnen wenigitens jagen, 
um mich vor dem Vorwurf der Zudringlichkeit zu ſichern. 
Denn id; müßte die Unterfuchung, auf welche bejon- 
ders Die Prolegomena gehn, durchaus nicht lieben, 
mern ich einen Richter wie Sie auch nur mit einem 

Worte zu beftechen die Abficht hätte. 
Es ift mir bei biefen Ideen fonberbar gegangen, 
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fo daß ich vielleicht zu entfchuldigen bin, wenn ich 
immer tiefer in's Gewirr gerieth, Vom Anfang her 
betrachtete ich die Sache lediglich in dem Geſichts⸗ 
punft einer biftoriihen Aufgabe, ohngefähr wie 
zuweilen Theologen Mofen und bie Propheten anfehen. 
Gleichgüͤltig über den Erfolg forfchte ich nach Licht, 
warf einzelne Refultate auf's Bapier, aber ohne neun 
Jahre hindurch einem Menfchen ein Wort davon zu 
fagen, wohin id fab, ober vielmehr merkte, daß das 
Ding kommen würde. Der felige Moſes Menbelsiohn 
war jedoch nebft drei oder vier andern Gelehrten fchulb 
daran, daß ich tiefer einging. Jenen fragte ich, was 
er meyne: Wenn bei einer Ration no nichts ge- 
fchrieben würde, und wenn feine andere als vier bis 
ſechs ſtuͤndige Gelänge durch Recitation verbreitet zu 
werben pflegten, ob irgend ein Sänger, und wäre es 
auch der größte und außerorbentlichfte Menſch, ber ſich 
benfen läßt, ohne irgend eine Baſis, worauf der menfch« 
liche Geiſt fich in ſolchen Dingen ftügen muß, wohl je 
auf den Plan habe gerathen fönnen, ein fo gewaltiges 
Gebäude wie Ilias oder Odyſſee aufführen? Men- 
belsfohn antwortete troden Nein, und gab mir noch 
nebenher allerlei Ideen von ber hebräiichen Poeſie, bie 
mit ben meinigen völlig zufammenteafen. — Die an 
bern Gelehrten waren deſto ungläubiger, wovon ih 
einen, der noch lebt, honoris causa nicht genannt habe, 
io gem ich ihm nennen möchte; benn feine Gründe 
gegen mich waren gar fo ungereimt. Und doch ver 
muthe ich, daß ich Diefelben oft werde zu leſen befoms 
men. Zwei fenderbare Umftände aber zogen mid am 
meiften in Die Kegereien binein. Der eine war, daß 
ich faſt zu gleicher Zeit, als ich die urfprüngliche Unität 
ber homerifchen Werfe zu bezweifeln anfing, aus bloß 
grammatifchen Grünben fo offenbare Spuren mehr 
rerer Berfafler entdedte, daß ich alle Mühe vergeblich 
anwanbdte, biegegen zu kämpfen. Und fo viel bin ich 
mir feit bewußt, daß ich jene Spuren zu ſuchen nicht 
ausging. Hierzu fam dann, daß ich, in ganz verfchier 
denen Stimmungen und in Intervallen mehrerer Jahre, 
wo ich alfo burch ganz andere Arbeiten mir den erften 
Weg aus dem Gebächtniß gebracht hatte, die eigentlichen 
Refultate faft Sap für Sap auf gleiche Weiſe 
auf Zettel geichrieben, vor zwei Jahren zufammenfand, 
Dieß beftimmte mich endlich laut zu werben, unbes 
fümmert, ob man mich neben ben Profeffor Witt ftellen 
möchte, der neulich, glaube ich, die Pyramiden für 
Raturfpiele erflärt hat. Das Schlimmite ift nun nur, 
bag ich vorigt alles nur babe amrühren, fo weniges 
babe ausführen können. Deſto mehr freue ich mid, 
an Ihnen einen Leſer zu finden, ber fih, was id; ijt 
auslaſſen mußte, weit beffer hinzudenken fann. 
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Nehmen Sie, verehrtefter Mann, das beigelegte 
Eremplar ald einen Beweis ber gefühlteften Hochach— 
tung ‘und Dankbarkeit an, bie ich Ihnen für fo viele 
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eble Werke Ihres Geiſtes ſchen lange fchuldig war, 
Ihr gehorfamft ergebenfter 
59. Wolf. 


Bur Erinnerung an Spindler. 


Ein mannbaft waderes Herz hat ausgefchlagen. Der 
ed in ber Bruft trug, war mein liebfter Freund; dennoch 
fiimme ich feine Todtenflage an, Aber erzählen will ich 
von ihm, meil ich vor vielen dazu berufen bin, denn wenn 
ihr alle au den Namen Spinbler und feine Werfe 
kennt, fo mwißt ihr doch wenig von Ded Mannes Äußerlis 
dem und innerem Leben. Ich Fann euch manches davon 
fagen. Baft zwanzig Jahre lang find mir felbander eines 
Wegs gezogen ald gute Kameraden und traute Geſellen in 
Luft und Leid, und wenn auch in ben lezten fieben Jahren 
unfere Pfade auseinander liefen, jo waren wir nur durch 
Raum und Zeit getrennt. Aus diefen zwei Jahrzehnten 
ſey bier einiges mirgerbeilt, was id; felbit geiehen und 
erlebt, untermifcht mit manchem, mas ich aus bes Freun« 
des eigenem Munde erfahren. Wenn bie und da aud 
von meinen eigenen Verhältniffen die Rede ift, fo müßt 
ihr mir dad zu gute halten. Spindler war nicht nur 
mit meinem Herzen verwachſen, ſondern auch mit meinem 
äußerlichen Leben, 

Im Winter von 1829 zu 1830 fam Spindler nad 
Münden. Er war damals ein Mann von dreiunddreißig 
Jahren, etwas zu wohlbeleibt, aber jonft von der vor: 
theilbafteften äußern Erfcheinung. Sein volles Antlig mit 
ben flarfen und doch fo unendlich feinen Zügen, bie bräuns 
liche Geſichtsfarbe mit Dem frifchen Roth der Wangen, 
die Dunkeln Augen mit dem eigenthümlich feurigen Glanz, 


ber nicht funfelte und ſprühte, fondern wie geſchmolzenes 


Metall aus dem Hochofen in fietem Strome hervor ſchoß, 
die wagerechten Brauen unter der hohen breiten und wie 
aus Granit gemeifelten Stirn, die reiche Gülle bes ſchwar- 
jen Kraushaard — alles das vereinte fi, um Kopf und 
Geſicht mit einem audgezeichneten Ausdruck zu begaben. 
Maler und Bildhauer waren von biefem Ausbrud freudig 
überraſcht. Schaller, damals ein junger Löwe, aber doch 
ion Löwe, bat in jener Münchner Zeit ein gelungenes 
Bruftbild Spindlers in Gyps gegoflen und Winterhalter 
ein Bildniß in halber Figur gemalt, in beffen Ausfüh— 
rung fi neben den Mängeln einer noch werdenden Aus 
bildung ſchon die Bürgihaft Der künftigen Meifterichaft 
mit Fühner Großartigkeit offenbart. Nicht minder ald bie 


Diergenblate 1855. Pr. 37. 


Künftler fühlten bie Frauen ben Zauber dieſer eigentbüms 
lihen Erſcheinung heraus; der Mehrzahl von allen, mit 
benen ich ihn in Berübrung fommen fah, blieb Epinbler 
nicht gleichgültig, fo daß fie entweder für ihn ſchwärmten 
oder ihn töbelich haften. Seine eigene Frau bat der Reihe 
nach bie beiden Fegefeuer durchgemacht, doch davon ſpäter. 

Der Grund, welcher Spindler nad; München führte, 
war die Weberfiebelung feines Berlegerd, Gottlob Frauckh, 
der jezt — wie ihr wißt — feit zehn Jahren ein fliller 
Mann geworden, nachdem er ein unglüdieliged Leben 
geführt und ein beklagenswerthes Ende gefunden. Zu jener 
Zeit ftand Frandh im Zenith feines Glücks und verband 
mit bochfliegendem Schwung des Geiſtes die ganze Zuver⸗ 
fichtlichfeit eined Emporfömmlinge, der, weil ibm ein 
paar kecke Schläge gerathen, die Welt in der Taſche zu 
haben wähnte. Er bejaß überhaupt mehr Einbildungs- 
fraft als Verfland, mehr Berftand ald Vernunft und 
mebr Dreiftigkeit als Muth. Der Geiſt feiner Unterneb- 
mungen trug einen norbamerifanifchen Zuſchnitt. Durch 
eine Kreuzerausgabe Walter Stotts hatte er ziemlich viel 
Geld gewonnen. Zu jener Zeit fiel ihm ein Roman, „der 
Baftard,* in die Hand, ber, in Zürich bei Orell, Füßli 
und Eompagnie gedrudt, einen „gewiffen" Spinbler zum 
Verfaſſer hatte. Franckh fragte und fragte, bid er Spinbd- 
lers Aufenthalt herausgebracht, was bei dem unfläten 
Leben beffelben nicht alzuleicht war, denn die Frau des 
Dichters trieb noch die Schaufpiellunft, deren Ausübung 
er für feine Perſon aufgegeben hatte, um ſich ausjclieh- 
lich der Schriftflellerei zu widmen, Franckh fand den Ger 
fuchten zu Offenbah a, M. in ziemlich bebrängter Tage 
und verfländigte fi mit ihm über eine erfte Beftellung. 
So entfland der Jude. 

Diefer Roman war ed, welcher Spindlers Auf be» 
gründete, weßhalb auch viele Leute glaubten, er fey vor 
dem Baftard gefchrieben worden, Zugleich hat das Werf 
durch Ueberjchrift und Stoff den meit verbreiteten Irr— 
thum veranlaßt, daß Spindler ſelbſt hebräiſchen Uriprungs 
fey, obſchon er von alten Ehriften aus Bayern ſtammi. 
Dem Juden folgte der Jejuit, nachdem Spinbler auf 
Franckhs Veranlaffung nach Stuttgart gezogen war. Der 
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Erfolg des Juden hatte nämlich den Verleger veranlaßt, 
dem Berfaffer eine bauernde Verbindung amjutragen. Sie 
maren mit einander einen Vertrag eingegangen, beffen 
Einzelheiten ich vergefien habe; doch glaube ich mich zu 
entfinnen, daß Frauckb für das audfchliefliche Berlags- 
recht ber gefammelten Werfe 18,000 fl. rbein. zu erlegen 
hatte, abgefehen vom Ehrenſold für jede einzelne Arbelt. 
Für die gefommelten Werke jolte Spindler jährlich zwei 
Bände Schon früher gedrudter Erzählungen liefern. Dann 
hatte er einen Almanach unter dem Titel ‚Verglßmein⸗ 
nich” zu Schreiben und eine fchöngeiftige Zeirfchrift, „Dar 
menzeitung," herauszugeben. Die zwei „gefammelten Bände® 
murden zufammen mit 1200 jl., jeder Band neuer Ar⸗ 
beiten, deren Zahl nicht bejchränft war, gleichfalls mit 
600 fl., das Taschenbuch mit 1500 fl. bezahlt, Die Ziffern 
find Hier vielleicht micht genau angegeben; jedenfalls ma- 
sen bie Summen bedeutend im Verbältnig zu Drt und 
Beit. 

Mit Spindler und ber Damenzeitung batte Franckh 
nah München überzufiedeln beſchloſſen, wo er bereitd ein 
politifched Blatt gegründet, mit dem er, mie er in feiner 
Immerdar flart aufgetragenen Weiſe fih ausdrückte, Die 
Allgemeine Zeitung in ben Grund bohren wollte, bie war 
bie Geſandten, aber nicht bie Geſchickten für fich habe. 
Das Wortfpiel hatte ihm Saphir oder Dettinger einge 
blafen, München war damald der Boden für Zeitichriften; 
mer ein biächen etwas vorflellen mollte, gab fein Blatt 
heraus ober lleß wenigſtens eine Probenummer drucken. 
Der „deutfche Mereur," Franckhe politifche Zeitung, erfchien 
feit 1. Oftober 1829. Dazu hatte er ein beflchender, 
ſchöngeiſtiges Blatt „Nurora” angefauft, dad 3— 400 
fändige Abnehmer zählte, mithin zu den angejehenften 
auf dem Platz gehörte, Mit Neujahr 1830 folte die Da- 
menzeitung, melde feit Jahresfrift zu Stuttgart heraus- 
fom, in Münden fortgefegt werden. Dann war Saphir 
angeworben, um ein Witzblatt zu ſchrelben und nebfldem 
noch ein ſchöngelſtlges Blatt zu gründen und zu leiten. 

Dit diejen Anführungen ift meines Erachtens ein Mann 
binlänglich gezeichnet, der das Licht an beiden Enden an« 
gündete, um beffer zu fehen. Ueber feine Perſönlichkeit 
iſt auch noch; einiges zu fagen, doch muß ich zuvor aus 
brüdlih bemerken, Daß ich dadurch nicht Die freunbfihaft- 
liche Befiunung verleugnen will, die ich dem Andenfen bed 
unglücklichen Mannes bewahre. Wir waren, obſchon in 
unfern politischen Anfchauungen durchaus nicht überein- 
ſtlmmend, dennoch recht gute Freunde Wir haben ges 
firitten und fogar und beftig gezanft, aber ſelbſt in feinem 
beftigflen republifanifchen Fieber bat Franckh, als er un- 
terwegs nad Paris mich in Baden-Baden traf, mir mobl« 
wollend Die Verfiherung gegeben, daß ich, wenn ich auch 
ein unverbefferlicher „Ariichtofrat“ fen, Doch nicht an Die 
Laterne gehenft werden folle, wovor er mich zu bewahren 
gedenke. In Münden war er noch nicht fo welt „vorge: 
rüdt“ Gr war bamald, obſchon noch nicht dreißig Jahre 
alt, ein gebuniener Fettklumpen von trägem Ausſthen, 





und bei alles Negfamfeit Des Geiſtes doch mit einer un« 
überwindlichen Faulheit bes Körpers behaftet, bie ſich 
nicht nur in allen Bewegungen und Berrichtungen fund« 
that, fondern auch in jener Bährläfligfeit und Unordnung, 
melche man nur bei Künfllern als genial gelten läßt, bem 
Geſchaͤftemann aber übel nimmt. Diefer Mangel an Orb» 
nung und Pünktlichkeit hat — mie es ſich von ſelbſt ver⸗ 
ſteht — ſehr viel bazu beigetragen, Franckhs Vermögen 
in Münden zu Grunde zu richten, jo einträglich auch 
manche feiner Unternehmungen ſich geftalteten, Die dicke 
Figur, einer abgerounenen Unfchlittferze vergleichbar, der 
felbitgefällige Ausdruck in den groben Zügen, bie breit⸗ 
maulige Sprechmeife, die rohe Gefräßigkeit haben Damals 
viel Stoff zu jenen derben Scherzen gegeben, welche Franckh 
burch plumpe Rückſichteloſigkeit im Benehmen fett ber 
ausforderte. Spindlers derber Freimuth, Horfchelts (des 
Balletmeifterd) zweilchneidige Bosheit, Saphirs unerbitt- 
licher Witz haben ihm damals viel zu ſchaffen gemadkt, ohne 
ihn jedoch aus der gewohnten Bahn zu bringen. 

Unter den ganz jungen Mitgliedern jenes Kreiſes 
befand fi} auch einer, ber mich beionders nahe angebt, 
ein Hörer ber Mechte an ber Hochſchule, welchem die Ban« 
decten aber nicht fonderlih am Herzen lagen. Er hatte, 
menn nicht etwas beſſeres, fo boch jedenfalls etwas anderes 
zu thun, als fich ausſchließlich mit Mackeldey zu befallen. 
Sein Vergnügen beftand im Reimen, fein Beruf, zu dem 
ed ihn unwiderſtehlich drängte, im Dichten. Spindler 
fand am jelbigen Studenten, obſchon oder vielleicht auch 
weil er wenig ſprach, eim ganz beſonderes Wohlgefallen. 
Es dauerte feine vier Wochen, jo maren er und Chezy, 
trog des Unterſchieds der zehn Jahre, gute Greunde, um 
bernach Freunde kurzweg zu werden. Sie haben auch, 
nicht Brüderfchaft getrunfen, mas damals gar zu allge 
mein und gemein war, fondern mit hellen Sinnen bei 
lichten Sonnenfchein fih du genannt, Ihre Namen far» 
den fomit nicht unter den Berzeichniffen auf den Kerbe 
hoͤlzern moralifhen Kapenjammers, ber auch bein beten 
Magen nicht ausbleibt, wenn man eine Reihe von Ge: 
lagen durchgemadt. Man hat damals — wie hier beis 
läufig bemerkt ſeh — wohl nicht lufliger gelebt ald heut 
zutage, aber das fharfe Trinken gehörte zum Banfettis 
zen, und man feste ſich fo leicht nicht zu einem Abend» 
ichmaufe nieder, obne Bid gegen Morgen fortzuzedhen. 
Doch war man bereitö geflttet genug, fih wicht unter den 
Tiſch zu trinfen, fondern ging auf feinen rigenen Füßen 
beim. 

Us Mitarbeiter der Damenzeitung übernahm Ehezy 
unter dem Kriegsnamen Julius Aquila das Feuilleton der 
Damenzeitung. Biel außgerichtet hat er nicht damit, um 
es rund herauszujagen. Die Hauprichuld lag natürlich in 
ihm. Er befah fein binlängliches Maß von Tüchtigfeit 
und Reife für eine ſolche Aufgabe. Obſchon Spinbler 
mit ihm zufrieden war, jo blieb das Publikum gleidy. 


guültig. Allerdings kamen auch einige ungünftige Umſtände 
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für die derbſte Koſt und die ganze Damenzeitung war für 
fle fo gut wie nicht vorhanden. Und was die ausmärtigen 
Refer betraf, fo wurde deren Gunft burch bie Nachläffige 
feit der Berlagsbanblung in ganz unverantwortlicher 
Weife verfcherzt. Nie wurden die Nummern zu rechter 
Zeit befördert, nie die Beftellungen orbentlih und ohne 
Süden befriebigt. 


Spindler arbeitete an einem neuen Moman, „der 
Inyalide.* Er iſt damit auf ben Strand gelaufen, wie 
alle Welt weiß, nicht aber meil bie Dichtung irgend eines 
ber Vorzüge entbehrt hätte, welche dem Juden bie Bahn 
gebrochen, den Jefuiten getragen, bem Baflard zu einer 
nachträglichen Anerkennung verholfen hatten, fondern ganz 
einfach Darum, weil fie mit ihrer napoleonifchen Begei« 
flerung um etliche Jahre zu ſpaͤt kam. Byron, melder 
ben großen Gorien in die Mode gebracht, war ſchon ſel⸗ 
ber aus der Mode. Uebrigend müßt ihr nicht glauben, 
daß Spindler jeine Bewunderung für Napoleon I. aus 
zweiter Hand überfommen. Sie war mit ihm aufgewach- 
fen, weil er, wenn auch nicht auf franzöflfcher Erbe ge 
boren, jo Doch dort aufgewachſen war, nämlich zu Straf- 
burg, in der urfprünglich beutfchen Stadt, deren Bewoh⸗ 
ner aber feit 1789 entſchitdene Brangofen geworden find. 


Geboren mar Karl Spindler zu Breslau (16. Okto⸗ 
ber 1796) — ich hätte fehler gefchrieben: anf Der Durch⸗ 
reife. Sein Vater war dort Kapellmeifter oder etwas ber» 
gleigen, ich weiß nicht ob bei einer Kirche oder beim 
Theater. Defto gewiſſer ift, daß Karl noch ein zartes 
Kind war, ale fein Vater, ein tüchtiger Mufifer, nach 
Straßburg ald Organiſt (Muflkdireftor beim Münfter) 
berufen wurbe, mofelbft er auch bis an fein feliged Ende 
verblieben if. Das Söhnlein wurde aljo deutsch frangö« 
fiſch erzogen und wuchs in der napoleonifchen Gefinnung 
auf, welche damals zu Straßburg an ber Tagedorbnung 
war. Der Bater Spindler befah fein Bermögen, bob 
verfchaffte er fih ein gutes Einfommen, meil ihm jein 
Amt, an und für ſich nicht fchlecht beſoldet, nicht alle 
Zeit wegnahm. Er gab WRufifunterrigt und war ald 
Lehrer ſehr gefuche. Mit der Erziehung jeined Sohnes 
fcheint er ſich micht ſehr angelegentlich befaßt gu haben, 
abgefehen von der Untermeifung in ber Muſik. Die Er 
ziehung verdanfte Karl feiner Mutter, aber Mütter find 
ſchwach, und fo wird es nicht zu verwundern ſeyn, daß 
ber heißblütige Knabe ein wilder Burſche warb und hie 
und Da wohl auch Dumme Streihe machte. Die Erinnes 
zung an einen biejer tollen Streiche ift in fpäteren Jah⸗ 
zen, ald Spindlers Name berühmt geworden, aud in bie 
Deffentlichkeit gebrungen; natürlid entftellt. Die Sache 
it bie: der Fleine Karl und ein Schullamerad, Knaben 
von vierzehn bis fünfzehn Jahren, hatten auf einem Lot» 
tozettel and einer Ziffer eine andere gemacht. Sie hiel- 
ten das für einen der erlaubten KZunftgriffe, wie ihnen 
deren beim Knöpfeipiel alle Tage vorfamen. Karl murbe 
bafür in Unterfuchung gezogen und vom Gericht für ſtraf⸗ 
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frei erflärt, weil er ohne Unterfcheidungsvermögen geban« 
belt babe. 

Nachdem er feine Schulen burdlaufen, kam er zu 
einem berühmten Mechtdanmalt in bie Lehre, verfiel bald 
darauf der Audhebung und wurde eingereiht, feiner Kurz« 
fichtigfeit wegen jeboch nicht zum Waffendienft berufen, 
fondern” zur Schreiberei verwendet. — Und Bier ift eine 
Rüde in den Mitcheilungen, Die ich nicht zu ergänzen 
weiß; fiber iſt nur, daß ber junge Spindler die linke 
Mheinſeite verlieh und das, was er biäher gelernt, an 
ben Nagel hängte. Er ſcheint dieß nicht im vollften Ein« 
verſtaͤndniß mir feinem Dater getban au haben. Ginige 
Zeit Hindurch lebte er zu Augsburg und theild auch bei 
einem Oheim, einem Lanbdpfarrer in ber Gegend von 
Augksburg, ich denke in Zusmarähaufen. Von dert aus 
gerierh er unter die Schauſpieler. Ginen Theil dieſes 
abenteuerlichen Abftechers bat er unter dem Titel: „Mein 
Theaterlauf, von Mar Hufnagel," felbft beſchrieben. Als 
fahrender Comöbdiant fam er meit herum, bis mo bie 
Welt mit Brettern vernagelt ift, nämlich für ſolche Beute, 
wie Spindfer damals einer war, — nad) Hermannſtadt in 
Siebenbürgen. Diefe Irrfahrten waren eine® künftigen 
Meiſters Wanderjahre. Inmitten bes Theaterlebens regte 
fh in ibm zuerſt der fchaffende Geift. Er jchrieb meh» 
rere Schaufpiele, von denen eines, „der Gang ind feind« 
Tiche Lager,“ foäter von ihm zu einer Erzählung ungefchaf- 
fen ward, ats meldher Erzählung die Birch Pfeiffer wieder 
ein Drama gemacht bat. 

Spinbler fühlte bald heraus, daß er einen andern 
Beruf habe, ald den zum Drama. Nach mehreren Fleinen 


_ Berfuchen, morunter die Straßburger Geſchichte: „das 


Blümchen Wunderhold," nicht unbeachtet blieb, ging er an 
den „Baftard.* Er mar damald fchon verbeirathet. Seine 
Frau verdiente für beide das täglide Brod, mährend 
Spindler feine Zeit ald Gaatkorn für Die Zukunft ver 
wendete. Er brauchte nicht mehr als feche Wochen, um 
die drei flarfen Bände des Momand zu fchreiben; ein Ab- 
ſchreiber hätte die Handicrift faum in biefer Zeit abge 
fegrieben. Doch mit dem Schreiben allein mar «8 (damals) 
nicht gethan. Es galt, einen Verleger zu finden, und 
der wollte fih nicht auftreiben laffen. Ueberall wies man 
das Werk zurüd, einmal fogar unter dem Vorwand ber 
Unfittlifeit. Der Dichter mar nahe daran, bie Hand⸗ 
ſchrift ind Bewer zu werfen. Zu allem Glück ließ ſich bie 
berühmte Birma von Zürich herbei, aus perjönlicher Müůck · 
ficht für dem Verfaſſer, das Buch zu verlegen und ihm 
zweihundert Gulden dafür zu geben. Der Baſtard hatte 
feinen großen Erfolg, aber er „ging,” fo daß ber Der 
feger fih bewogen fand, ben Verfafler aus freien Stüden 
mit einer Erhöhung des Ehrenfoldes zu überrafchen. Wenn 
indeffen auch der Baftard feinen großen Erfolg batte, io 
gab er doch, mie oben’gelagt worden, mittelbar den Ans 
laß zu feines Vaters irdiſchem Glüd. 

Aus dieſen Andeutungen dürfte ſich ungefähr erra- 
then laffen, welden Gang ber Ausbildung in Spinbler 
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ber fchaffende Geiſt genommen, bejonbers wenn ich noch 
binzufüge, daß er von jchöngeifligen Erzeugnifien fait gar 
nichts Ind. Die Werke, mit denen er feine Muße bins 
brachte, waren geſchichtlichen Inhalts und Meifebefchrei- 
bungen, So verbanfte er feine Bildung dem Leben, ber 
Natur und der Gejchichte. Won Byron hatte er nie eine 
Zelle gelefen. Vermuthlich wird jegt flar ſeyn, daß jene 
napoleonifchen Neigungen, aus welchen der Invalide her— 
vorgegangen, nicht aus Büchern Hammten. Der Homan 
aber, welcher fünf Jahre früher gewiß ben ungetheilteflen 
Beifall errungen hätte, fiel durch bas Sieb ber Danaiten, 
weil er zu jpät gefommen. 

Zu Ende des Winters ging Spindler nad Stutts 
gart, um den Umzug feiner Hausbaltung zu bemwerfftelligen. 
Im Mai oder Juni fam er zurüd nach München. Die Familie 
Spindlerd beftand aus Frau, Schwiegermutter und Kind, 
einem Kleinen Mädchen, das von vier oder fünf Geſchwi— 
fern allein übrig geblieben. Spindlers Mutter war bei 
ihm in Stuttgart geflorben, Die Frau war nicht mehr 
hũbſch. ine Heine fugelrunde Geftalt mit einem blatter 
narbigen Geſicht, ſah fie wie eine Schmwefter ihrer leidlich 
wohl erhaltenen Mutter aus, und zwar nicht wie die hüb— 
ſchere Schwefter, Aber angenehm und liebengwürdig mar 
fie; und wie ed gewifle Krankheiten gibt, deren Borboten 
mit einem mwohlthuenden Kigel aufireten, jo Fündigte ſich 
bei ihr die fünftige Störung in den Berrichtungen bes 
Geiſtes durch jenen gewiffen kecken Anftrich an, der über» 
aus gefiel, weil er nirgends noch bie Grenze überfprang. 
Sie erinnerte mich im Geſpräch vielfach an drei Berline- 
rinnen von berübmten Namen, die ih aber aus Rückſicht 
für eine davon ungenaunt laflen muß. 

Im Berlauf des Sommers nahmen Brandhs Anger 
legenheiten eine bebenflihe Wendung. Der Mercur, auf 
welchen er jo fattliche Hoffnungen geſezt, lag in den 
legten Zügen feines foflipieligen Daſeyns. Gin paar Rechts- 
händel von Belang gingen verloren und verfchlangen große 
Summen. Das baare Geld wurde knapp, viele Ausſtände 
gingen nicht ein, andere waren noch nicht fällig und fan« 
den auch feine Wechsler, weil die Papiere des Bücher 
marfıö überhaupt nur dann in der Handeldwelt Geltung 
befigen, wenn fie mit einem der wenigen Namen bezeich« 
net find, von benen fi feiner auf ben Franckh'ſchen 
Wechſeln vorfand. Die Damenzritung trug faum ihre 
Koften, auf den Bazar mußte draufgezahlt werden, und 
mit der Geldflemme flieg die Verwirrung in allen Ge— 
fhäften. Wir fürdhteten, Brandb werde umfallen, dech 
fand ich jemand, ber ihm feinen Berlag abzufaufen ber 
reit war unter ber Bedingung, dab auch der Vertrag mit 
Spindler abgetreten werde. Spindler hatte nun meber 
feine Rechteſchule noch die Schule des Elends ohne Nuyen 
burchgemacht, und vorfichtig, wie-er in Geſchäften war, 
feinen Vertrag gehörig verwahrt und befefligt, fo daß bie 
Uebertragung von ihm erfauft merden mußte. Welche 
Summen und Zugefländnie er vom Nachfolger Franckhe 
erhielt, iſt zu fagen micht meine Sache, da jener Vertrag 





in jenen Nachwirkungen noch nicht der Geſchichte ange» 
hört. Die Uebertragung fam in ben erften Monaten. des 
Jahres 1831 zu Stande, und Spinblers jämmtliche Werke 
nebft dem Taſchenbuch Bergifmeinnicht gingen in ben 
G. Hallbergerfchen Berlag über. Die Damenzeitung war 
bereitd mit dem Jahre 1830 zu Ende gegangen, und 
Spindler hatte beſchloſſen, Die taujend Gulden, melde er 
von Brandh ald Entſchädigung erhalten, an die Grüns 
dung eines neuen Unternehmens zu wagen; nicht etwa 
darum, weil er eine befondere Luft zur Tagesjcheiftftellerei 
verfpürt hätte, fondern aus Rückficht für die ihm zunächſt 
fiehenden Mitarbeiter der Damenzeitung, namentlich auf 
Eduard Duller, ber ohne ihn gar übel Daran gemeien wäre, 

Duller (geboren 1809 zu Wien, geftorben 1853 zu Darm⸗ 
fiadt), war auf unbeftimmte Verbeifungen Hormayrs nach 
München gefommen. Wer Gormapr je gekannt, wird auch 
willen, wie ſehr ber gelehrte Geichichtjchreiber in dem einen 
Stüde gan; und gar ein großer Herr war, daß er ohne 
Bebenfen ſelbſt das Unmögliche verhieß, um dann nicht 
einmal das Mögliche zu halten. Wenn indeffen der junge 
Wiener zu Münden nicht erhielt, wad ibm in Ausſicht 
geftellt worden, fo fand er Dagegen bei Spinbler einen 
unerwarteten Ankergrund. Das war ein befonderer Glücks⸗ 
fall, denn jonft gab es zu Münden für Die Feder fein 
Berdienfl. Die größeren Auffäge in ben vielen Blättern 
hatten entweder ben Meifter Rothſtift zum Ginjender ober 
rübrten von Berfaffern ber, die vergnügt waren, ſich nur 
gebrudt zu fehen, ohne draufzahlen zu müflen, wenn fie 
nicht etwa wirklich draufzahlten. — Spindler gab alſo bie 
Wochenſchrift „Beitipiegel® auf eigene Rechnung heraus, 
Der Inhalt beftand größtentbeild aus kürzeren Erzähluns 
gen, Die fich mit jeltenen Ausnahmen im berfelben Num« 
mer abſchloſſen. Manchmal wurde, um bad Abbrechen zu 
vermeiden, ein Doppelbeft gegeben und dann die nächſte 
Woche überfprungen. Mit den Erzählungen wechſelten 
Auffäge anderer Urt. Das Feld der flüchtigen Mittheis 
lungen und Zageöneuigfeiten lag ziemlich brach. Die Er 
zählungen, wenn fie nicht überjejt waren, was aber nur 
ausnabmömeije vorfam, rührten faſt ausichlieglih von 
Spindler, Duller und Chezy her. 

Spindler führte in München eine einförmig bebag- 
liche Zebendweife. Den Vormittag widmete er ber Arbeit. 
Er hielt ſich, weil er damals an Augenichmwäche litt, einen 
Schreiber, deſſen flinfe Hand dem Strom ber Mebe nadye 
zufommen alle mögliche Mühe hatte, Wenn bie Sache 
bejonders eilig war, griff er felber zur Weder. Drei oder 
viermal iſt wohl aud einer der jungen Freunde für ben 
Schreiber eingetreten, was dem Dichter eine bejondere 
Erleichterung gemwäßrte, weil er dabei nicht noͤthig Hatte, 
bie Zeichenfegung auszuſprechen, und jogar, ſtatt manches 
zu wiederholen, oft ein Wort oder einen ganzen Sag nur 
anzuflingen brauchte. Die firenge Arbeit ging ununter« 
brocen bis ein Uhr fort, manchmal auch ein Vierteltünd« 
hen darüber, höchſt felten mehr, Damit war dad Yager 
werf gefchloffen. Das Mittagseffen mußte immer ſehr gut 
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bereitet ſeyn, ſonſt wurde gebrummt, wozu es aber — 
nebenbei bemerkt — ſelten kam. Die Frau war eine vor⸗ 
zügliche Hausfrau, Die Schwiegermutter eine Kochlünſt⸗ 
lerin erften Ranges, und beide verftanden ſich bie Köchin 
nad der Hand zu ziehen. Nun müßt ibr euch aber nicht 
etwa einbilden, daß bier von einer überfeinerten Kochrrei 
bie Rebe ſey. Der bide Mann befaß einen berben Hunger, 
einen gefunden Geſchmack, und liebte «8, ſich an einem 
Gericht tüchtig fatt zu eſſen. Saftiges Fleiſch, fette Mehl« 
ſpelſen, urwüchfige Spedfnödl, Griesfnöbl mir einem 
gelben „Stern“ (in Deflerreih „Rern" gebeifen), und 
ähnliche öfterreichifch»bayerifche Herrlichkeiten bildeten bie 
Zagedordnung, in deren Werhfelreigen, wie fi von felbft 
verſteht, bad edle Sauerkraut mit feinem Hofftaat eine 
große Rolle fpielte. 

Nah Tiſche ward immer ein Spaziergang gemacht, 
deffen Ausdehnung fih nach Jahreszeit und Witterung 
richtete, wenn es irgend anging, mußte Die Bewegung 
menigftend zwei bis drei Stunden dauern. Zur fchönen 
Jahreszeit, infofern in Münden davon Die Rede jehn 
fann, fand ſich der fleine Kreis meiftens im grünen Baum 
am Sarftrande zuſammen. 
rühmte Schönheit ächt bayeriſchen Schlag, wer gern 
Speckknödl ag, mußte fie bewundern. Vlelleicht war fle 
nicht befonders geiſtreich, aber fie beſaß Verſtand genug, 
Man fönnte 
vielleicht auch die Vermuthung aufftellen, der Wirth habe 
das mit Vorbedacht jo angeordnet, Damit ed nicht heiße, 
die Leute kämen nur wegen ber Frau Hitzleperger, doch 
dagegen läßt ſich einmenten, baf die Frau eben fo aner« 
fannt ebrbar ala ſchön war, und allenfalfige Zudringlich⸗ 
keiten keinem räthlich jchienen, der ſich den vierfchrötigen 
Herrn Higlsperger auch nur halbwegs angefehen. Wenn 
er Abends mit halb jpöttiichem, halb leutſeligem Lächeln 
unter feine Gaͤſte trat, um bie Meuigkeit zu melden, daß 
ed eilf Uhr gefchlagen babe, nahm er ſich nicht viel an« 
ders aus, ald der Hercules im Burghofe zu Wien. „Eilf 
Uhr” beißt nämlich zu Münden bie Bolizeiftunde, die dar 
mals fireng eingehalten wurde, zum großen Machtbeil ber 
allgemeinen Arbeit, weil die Beute, um genug trinfen zu 
fönnen, jchon um vier oder fünf Uhr zum Bier gingen, 
ſtatt um fleben Uhr Feierabend zu machen. Die Polizei- 
ftunde iſt ebenfalld einer von den Zöpfen, melde gleich 
bem Zunftzwang und den Wuchergeſetzen bie Uebel ver» 
größern, Denen fie vorbeugen mollen. — Im Winter 
pflegte Spindler gewöhnlich ſchon um fünf Uhr beim 
Vſchort (oder fonft in eine Brauerei) einzufallen, um an 
der Bierquelle die Stunde abzuwarten, zu welcher fi Die 
Bekannten ba oder dort verfammelten, Nicht alle wollten 
oder konnten den Beierabend fo früh beginnen mie er, ber 
in einer Stunde mehr arbeitete ald andere in dreien, und 
deffen Rage bereitd jo geſichert war, daß er ſich's nad 
feiner Art bequem machen durfte. Im erſten Winter 
füllte die Spätabende der Beſuch einer geichloffenen &e- 
ſellſchaft, die fih auf Saphir Veranlaffung zufammen- 
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gefunden, fpäter jedoch audeinander rann. Die hatıptjäch- 
lichſten Spaß» und Spottvögel diefer Tufligen Tafelrunde 
waren Saphir und der bereitd genannte Balletmeifter 
Horſchelt, der ſchwarze Peter aber Brandh, gewöhnlich 
ber „Beind* genannt, mit welchem Ebrentitel Verleger und 
Kunfihändler bekanntlich ſehr oft bedacht werden. 

Münden war nicht ber Aufenthalt, welcher Spindler 
auf die Dauer zu feſſeln vermocht hätte, nachdem bie Ber- 
haͤltniſſe fi gelöst, welche ihn bingezogen. Er fühlte fi 
nicht heimiſch, wo ed nicht Wald und Berg in erreiche 
barer Nähe gab, Don jeher aber liebte er beſonders bie 
Gegend von Baden-Baden, das er ſchon von Kindesbeinen 
auf gefannt und wo er während feines Theaterlaufs an« 
genehme Sommer verlebt hatte. Zu Baden hat er, wenn 
ich nicht irre, den Baftard gejchrieben, von Morgens um 
vier Uhr bi zum Sonnenuntergang an Den Schreibtiſch 
genagelt, um dann mit ſechs Kreugern audgerüftet zur 
Fortuna oder zum Balfenkeller zu ziehen und (mie Jean 
Paul es heigt) bie tägliche Tine mit einigem Bier zu ver« 
dünnen. Manchem andern mwäre es vielleicht bedenklich 
vorgefommen, fih an einem Ort zu zeigen, wo man ihn 
ald armen Teufel gefannt. An berlei dachte Spinds 
ter jedoch nicht von weitem; jogar ber @ebanfe Tag ihm 
fern, eine gewiſſe Befriedigung barin zu finden, bem 
Philiſter, welcher die Menſchen nach ihrem Beflg mißt, 
zeigen zu können, baf er ed zu etwas gebracht. Er füm- 
merte ſich ganz einfach nicht um ber Leute Geſchwaͤhz, 
fondern that nach jeinem Belichen, Ueberhaupt pflegte er 
von Der ganzen Welt mit großer Geringfchägung zu re 
den; die Bornehmen nannte er in wegwerfendem Tone 
Junfer, die Beamten Schreiber, die Schriftfteller Gefindel 
oder wohl auch Mordbrenner, die Kleinbürger Spieß, ben 
gemeinen Mann Ganaile, und wenn er ſich auch mit fehr 
vielen Einzelnen vertrug, fo geichab das immer nur unter 
bem Vorbehalt der Audnabme Bon ben Einwohnern 
feiner Lieblingsftadt fagte er häufig — Doc laflen wir 
dad; die Todten jollen den 2ebenden nichts übles nachreden, 

Im Sommer 1831 machte Spindler eine Reife mit 
Duller nach Baden-Baden, und flatt nad Münden zus 
rüdzufehren, fchidte er den jungen Freund ab, um Weib, 
Kind und Fahrniß zu Holen. Die Plöglichfeit des Ent 
jchluffes begründete er durch Die Furcht vor ber Cholera, 
die ſich damals in bedenklicher Weiſe der bayeriſchen Grenze 
näherte, Die Leitung des Zeitſpiegels wurde in Chezys 
Hände gelegt, bis die Ueberſtedlung des Blattes nach 
Karlsruhe ausgeführt werben loͤnne, mas zu Neujahr 
1832 geichah. 

Spindlers Abfiht war, zu Baden einen Garten zu 
faufen, ein Haus zu bauen und Darin alt zu werden, In 
der That bat er auch das Grundſtück gefauft und ben 
Baurif zeichnen laffen, aber zum Bau ſelbſt ward aud 
nicht der erſte Spatenflich gemacht. Baden war für ihn 
nicht zum fländigen Wohnftg beftimmt, fondern ſtets ein 
Nubeplägchen nah und vor großen Irrfabrten, Er ſollte 
diefmal nur raften, um das unftete Leben wieder anzutreten, 
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unb wenn ed auch nicht mehr bad liebe Vrod war, dem 
er nachjagen mußte, fo hatte er doch etwas zu fuchen, mas 
fich ebenfalle ſchwer genug entbehrt. Er war mit richtie 
gem Paß und vollem Beutel dennoch ein beflagenämerther 
Flüchtling, und fein unſichtbares Elend mag ihn oft hart 
gedrüdt haben, wenn Die Leute Wunder meinten, mie gut 
ed ibm ergebe und wie vergnügt er ſey. Er ſelbſt bar ben 
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Jamımer ſich nicht über ben Kopf machlen laflen ; die Muſe, 
bas Geſchaͤft, der Umgang mit fröhlich gefiunten Leuten 
balfen feiner guten Natur, den Kampf fiegreich zu be 
flehen. Bon dem allen wird im Verlauf biefer Blätter 
bie Rede ſeyn, deren nächfte Aufgabe fle zum Badener 
Aufenthalt bimüberführt. 


Rorreſpondenz · Machrichten. 


Paris, Augufl, 


Gin engliſtrter Franzoſe — Straßen- und Militärmufſit 


Sonſt leerte fih Parid um dieſe Jahreszeit und Die 
Provinz wurde von allem, was in Paris jeiner Geſchäfte 
ledig geworden, nad allen Richtungen Hin überſchwemmt. 
Diefed Jahr fluthet bie Provinz nach Paris und dieſe 
Stadt wurde zum Ziel der Ferien. Es fält bier aber 
gleich der wichtige Unterfchied auf, daß acht Wochen Feier- 
zeit in ber oder jener Departementalgemeinde nicht theurer 
find, ald acht Tage Urlaub in Paris, Daher dauern Die 
Dacanzen ber Provinz an der ſchlammigen Seine auch 
nicht lange. Die Sündfluth von Menichheit, die gegen 
Mitte Augufi, namentlih zu Ehren ber Brittenkönigin, 
am bödften geitiegen war, ift ſchon wieher zum großen 
Theil zerfloffen, und kämen nicht Tag für Tag Nas 
jügler, jo herrſchte jegt Ruhe wie in ben Serien früherer 
Jahre; aber biefe Spätlinge halten das außerordentliche 
Leben des heurigen Sommers auch im Boripiel zum 
Herbft noch einigermaßen in Athem. — Bon denen, die 
jegt verfchmunden find, babe ich nur menige fennen ges 
lernt, und nur ein Rnabe, ein halb zum Engländer ge» 
worbener Branzojenjunge, blieb mir im Gedaͤchtnißg. Es 
ift aber auch ein Geichöpf, das man nicht leicht vergißt, 
wenn man es einmal geiehen. Bor einigen Jahren habe 
ich Ihnen von einem hleſigen Dlittelbürger geiprochen, der 
bier anjäßig, aber aus Montpellier gebürtig if. Was 
mich damals veranlaßte, feiner zu erwähnen, war, Daß 
er mir ald ein Zeichen der Annäherung franzöftichen 
Sinns zu England erſchlen. Er war nämlich auf den 
Einfall gerathen, den älteflen und begabteften feiner Söhne, 
ber damals zehn bis zwölf Jahre zählte, zu einem ihm 
von guter Hand in jeder Beziehung empfohlenen Manne 
nad London zu ſchicken, damit der Süngling fih zum 
Mechaniker bilde und mebenbei mit engliſchem Weſen im 
allgemeinen fi befannt made, Der junge Parijer ges 
woͤhnte fih bald an die Nebel und Bräude an ber 


Themſe, führte ſich recht wacket auf und machte bie beſten 
Fortichritte in jeinem Wache, zu dem ber junge Zögling 
acht franzöftfche Anlage und Gelehrigkelt mirbradhte, wo⸗ 
bei er dieſe angeborenen Gaben englifcher Zucht und 
Drdnung unterwerfen mußte. Wie aber im Bereiche feis 
ner Bebensthätigfeit, jo vereinte fi aud in feinem gan« 
zen Seyn und Thun das heimisch Ungeborene mit dem 
fremden Aufguß, und ein eigenes, jelbftftändiges Ergebniß 
war die Folge diefer Miſchung. Der Knabe, ben ich vor 
feiner Anfteblung in England, wohin er in Diefem Augenblid 
zurückgelehrt it, nur felten gefeben hatte, fand, ale ich 
ibn dießmal in Ddeutlicheren Umriffen als achtſamer Be 
ihauer prüfte, mie eine ganz neue Erſcheinung vor mir, 
Gr ſprach lieber, leichter und beffer engliih, als franz» 
ſiſch, deſſen er nur ſtrauchelnd und mit fichtbar englijcher 
Betonung fich bediente. Sein Englifces, jo engliih es 
mir lang, war mir Doch verſtändlicher, als die Ausſprache 
ber in England jelbit zur Welt gefommenen und aus ber 
englifchen Borzeit abflammenden Landsleute Nemwtons und 
Nelſons. Daraus ſchloß ich, daß in Der Art, mie dem 
Knaben das Engliihe von Gaumen und Lippen floß, et 
was Diefem Idiome Fremdes enthalten jey. Diep wurde 
mir auch von Engländern, denen ich ben Fleinen englifir- 
ten Franzoſen vorftellie, beitätigt, obgleich fle zu wieder⸗ 
holten malen beifezten, daß fein Ausländer ihre Mutter 
ſprache volfommener zu ſprechen und augzuſprechen lernen 
könne, Dabei drückte er ſich mit einiger Schüchteruheit 
aus, Die aber lange nicht jo jehr Unbeholfenheit verrleih, 
als einen unbefchreiblicyen Neiz hervorbrachte und auf dem 
ſchalkhaften Gefichte des zum Jüngling reifenden Kindes einen 
Schein wahrhaft Eindliher Sittſamkeit verbreitete. Das 
Ausſehen aber, bas ihm die Natur gegeben, war durch 
und durch füblid; der in Languedot geborene Bater trägt 
die Spuren feiner Ubkunft Tange nicht fo autgeprägt auf 
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der Oberfläche feiner Geitalt, als ber in fo zartem Alter 
ſchon an norbifche Einflüffe gemwöhnte Sohn. Die braune 
Farbe und der ovale Schnitt des Geſichts, bie ſchwarzen 
Haare, der ſchlanke Bau und bie flinfe Örazie bed Gangs, 
alles mies auf ben Süden. Uber auch im Junern war 
der Franzoſe geblieben, und, dennoch mar ſelbſt in Baris 
fein befländiger Umgang, die Verwandten auögenommen, 
auf Engländer ſeines Alters beſchraͤnkt. Es war bie 
wohl der Sprade wegen, meil ihm das Engliſche geläu« 
figer ift, als feine erſte Mutterſprache; aber die wejentlir 
hen Züge feiner früheflen Erziehung hat er mitten im 
engliihen Leben, durch alle Abweichungen der Anftchten 
und Gewohnheiten hindurch bewahrt, So bat er, ob» 
gleich er brei Jahre hintereinander zu London im Schooße 
anglifanifcher Grundjäge und Megeln zugebracht, jeinen 
religiöfen Samen im Gemüth bewahrt, und er eilte am 
erften Sonntag feined Hierſeyns um fünf Uhr Morgens 
in die Kirche zur Meſſe. Im feinen Bewegungen und feis 
nen Reden war alles munter, alles rafch; kurz bie frans 
zöfliche Natur. hatte fi unter Der englifchen Zucht und 
Bildung unverfehrt erhalten. Er ift zu der ruhigen Ber 
trachtung und feten Behandlung ber Dinge, wie fie ben 
Engländern eigen ift, jegt ſchon vorbereitet und gibt auf alle 
Bragen, die man ihm flellt, entſchiedene und auf dem 
Beiondern rubende Antworten, Wenn er etwas aus ſei⸗ 
nem Bad zu erklären bat, ſehen wir ſchon einen englis 
fen Mechaniker vor und, ber jebe midhtige Einzelheit 
fiharf betont, und kommen dann die allgemeineren Ber: 
bältniffe Englands zur Sprache, fo bricht fih auch hier 
das Faßliche und Mefbare nor alleın Bahn, und obwohl 
im Wiffen und Urtheil die aus ber Unreife des Alters 
berrührenten Lüden und Mifverfländniffe in Rechnung 
gebracht werben müflen, fo erkennt man doc, in ber bem 
franzöftihen Abfprechen gerade‘ zumiderlaufenden Abge 
grenztheit ber Begriffs und Thatfachenbeftimmung ben 
Engländer, und während er einerjeits ben liebenswürdi- 
gen Frohſinn und Muthwillen feines Stammes nicht vers 
Ioren, bat er bie gründlichen Vorzüge feiner neuen Lands 
leute obne Deren jchwerfälige Unarten angenommen. 
Man ift ſchon lange in Guropa auf die Ergebniffe auf: 
merkjam, melche bie Verſuche umfichtiger Annäherung ftarf 
unterjchiebener Wölfer bervorbringen. Es dürfte aber 
ſchwerlich ein erfreulicheres, lehrreicheres Eremplar davon 
zu finden jeyn, als der bier beſprochene Gallobritte, ber 
von feiner Nation dad Gute jo vollftändig bewahrt und 
von der Nation, bei der er ſich niebergelafien, ebenfalls 
das Bortrefflihfte ſich angeeignet bat. Was in dieſer 
Beziehung möglich ift, vereint er, bünft mic, in feiner 
aufblühenden Berjönlichkeit, und man kann ihn mit ziem— 
licher Zuverficht als eine Bürgfchaft deſſen betrachten, was 
die Zufunft in Diefem Stüde leiften dürfte, Diefer Zwei: 
völferjüngling, der bed einen Antlig trägt, bed andern 
Sprache reber, hat babei den lieblichen Northeil, daß in 
ihm der erfle Anfag zur Löſung eines meltbewegenden 
Problems mit der vollen Grazie des Nugenblids tes 





menfchlichen Dafegns übergoffen ifl, mo die Bande ber 
Kindheit abgeftreift und die Feſſeln ber männlichen Ver— 
pflichtungen noch nicht gefühlt werben. 

Auch durch Die Rinnen und Bäche der Muflf wird 
diefer Austaufch des innern Bebens zwifchen den Bölfern 
befördert, und nicht immer blog durch gepriefene Virtuo⸗ 
fen, auch, und vieleicht noch mehr durch bie armen, zer» 
fezten Haufirer des Straßenklingflangs mit ihren ſchnar⸗ 
renden Orgeln, mit den Zithern und Geigen, benen bie 
Stimmen ausgegangen, durch Die wandernden Jobler und 
Arillerfcjläger, die auf ben Plägen und in den ®ärten, 
in ben Café's und Kneipen von Paris ein Echo von Th—⸗ 
rol berüberbringen. Dank dieſer fchlichten und arglojen 
Bermittlung wird von Proletariern aller Zungen ohne 
Abrede und ohne Wiffen bier eine Ausſtellung ber Ton« 
kunſt zumege gebracht, die vielleicht To vielen Menſchen, 
als ben Kunft» und ®emwerbepalaft befuchen, ein eben 
nicht ausgeſuchtes, aber gemütbliches Vergnügen bereitet. 
Manchmal find die Vokal» und Inftrumentalmittel Diefer 
Propaganbiften heimathlicher Weifen jo unzureichend, daß 
fie für einen Vorwand verichämten Glends gelten dürfen. 
Dan finder von lezteren abichredende Vertreter auf ben 
Drüden und am Gingang reicher ober öffentlicher Häufer. 
So wenig berechtigt übrigens biefe halben Zigeuner find, 
die Dolmerfcher ihrer Volksmuſik zu fpielen, fo kommt 
burh ihr milden MWirfen Doch mancher Widerhall aus 
Ungarn und JUyrien, Siebenbürgen und Pobolien, furz 
aus dem öfllichen Furopa in ben bieflgen muflfalifchen 
Kreifen in die Mode, und namentlich durch die Regi-— 
mentsbanden gelangt mancher dieier jlarifchen oder ſonſt 
meit bergefommener Gaſſenhauer auf hochwohlgeborene Lip 
pen und ariftofratiiche Pianos, 

Die Milttärmuflt war in Frankreich lange verwahr- 
lost und ift es zum großen Theile noch. Nicht nur hate 
ten viele höhere Offiziere feinen Sinn und Geihmad ba- 
für, die Allmacht eined Mittelpunfte, die in fo vielen 
Gebieten nieberdrüdend und bemmend wirft, fonnte wohl 
für nichts binderlicher ſeyn, als für den Auffhmwung und 
die Benügung der muflfalifchen Elemente, welche bie un« 
tern Klaffen auf Diefem Felde bieten. Das heutige Branf- 
reich har — um bier, wie es die natürlichen Anlagen ber 
Bevölkerung erbeifhen, nad der älteren Eintheilung zu 
reden — fleben bis acht Provinzen, in benen mehr Gang 
zur Mufit und mehr Uebung derfelben vorbanden ift. Für 
die Bildung der militärischen Banden könnten diefe Land» 
ftriche mit Vortheil benüzt werben, Bis vor wenigen Jab- 
ren murden aber Dieje Elemente durchaus nicht beachtet 
und aus ben Reglmentern ſelbſt bie mehr unb weniger 
zum Spielen eines Inftruments befähigten Individuen für 
bie muſikaliſchen Vedürfniffe gezogen. Offiziere, bie ins 
Ausland reißten, dort Die Klagen über die Unzu— 
länglichkeit der franzöſiſchen Milttärmuflt hörten und 
nach den Mitteln fich erfundigeen, um die beflere Muſil 
zu erzielen, der fie bei dem fremden Truppen begegneten, 
fomen nad Frankreich mit Begriffen und Vorfchlägen 
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zurüd, bie bafelbft ungemeines Erftaunen erregten. ie 
verlangten nämlich, die Muſikanten des Heeres follten nur 
aus den Gegenden genommen werden, bie fih durch Bor- 
Tiebe, Geſchick und Uebung zum muſikaliſchen Dienfte ber 
ſonders eigneten. Da zu jener Zeit die Ibeen und Bors 
ſchrifien des erſten Napoleon noch in großem Anſehen 
fanden, das AZufammenjchrauben aller Gaben der Nation 
in eine Majchine ald dad höchſte Muſter einer guten Ver— 
waltung betrachtet wurde, und nach verfchiedenen Umftäns 
den verſchieden bandeln als bedenkliche Neuerung erichien, 
fo konnte Der ſchüchtern vorgebradhte Antrag der aus der 
Bremde zurüdgefehrten Offiziere nur für ben Einfall einiger 
Sonderlinge gehalten werben. Läfterung Napoleons: dieß 
mar damals ber Name folch ungefchlachter, germanijcher 
Gedanken, melche die Verminderung der Gentralgemwalt zum 
flaren Ziele hatten und ben Brovinzen feit den Tagen 
von neunundachtzig nicht mehr gefannte Rechte einzuräus 
men Diene machten. Man würde, bien ed, mit dem 
Geleier anfangen, und damit enden, daß man den Wabl- 
behörden der Oertlichkeiten, jo wie den Schloß» und Kir 
chenhertn das freieſte Spiel in ihrem Bezirke life. Das 
begab fi) unter Louis Philipp, der mehr auf das Nügs 
Kiche ging, ald tem, was dem Volk in's Herz gewachſen 
war, Rechnung trug, vor bem Neuen nicht zurüdicheute, 
ed aber ohne den rafchen Wurf eined Wagniſſes verfuchte, 
Gr lieh daher zuerft nur aus Einer Provinz, aus dem Elſaß, 
wenn ich recht weiß, eine Bande bilden, und mach ziemlich 
langer Einübung fam etwas Gelungenes zu Stande, 
Der erſte Schritt zog ſchnell andere nach ſich und ein 
Halbbugend folder Muflfgruppen waren bald vorhanden. 
Dieß ging nicht ohne ſcharfen Tadel und hämiſche Spöt- 
tereien ab. Die Vrovingorchefter, mo fie auch ber waren, 
aus ben Norden oder Süden, Dften oder Werten, felbfl 
von ben Ufern Des Rheins und dem Geſtade ber Garonne, 
von wo man fih am meilten verjprechen Durfte, murden 
fhlechter gefunden als Die aus dem ganzen Lande zufam- 
mengeftoppelten Motten, und Beinde ber Neuerung, bie, 
bevor die Sache ernfter wurde, Ab um Tonkunſt blut» 
mwenig fümnmerten, verbammten jest mit Kennerblid und 
fchnöder Betonung bie Metamorphofe. Aber mas einmal 
im Zug, im Schwung iſt, das hält fein Mißwollen auf, 
und ed widerſteht ben verderblichſten Ereigniſſen. Louis Phi— 
lipp wurde geſtürzt, aber weder Die Jäger von Vincennes, 
von feinem verftorbenen älteften Sohne im Lande einge 
führt, noch die nach dem neuen Syſtem eingerichteten Mer 
gimentömuflfen, welchen bie Inftrumente von Sar glüds 
lichermeife zu Hülfe kamen, folgten ihm nach in feinem 
Sturze. Immer allgemeiner wurde feitbem Die legtere Eins 
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richtung und im Diefem Augenblick find die Goncerte der 
Garniion in den öffentlichen Gärten, früher eine Bogel- 
fcheuche der Berölferung,, ein ziemlich beliebter Anlaß zur 
Bereinigung an ben freunblichften Orten, die Parid unter 
freiem Himmel, aus Baumfchlag und Blumenflor gefaltet, 
mit Springquellen und künſtlichen Seen geſchmückt, in 
feinem Umfreis beflt, Da nun gar viele Megimenter 
hinter denen zurüdbleiben, welche bie Gunft der Parijer 
gewonnen haben, fo ſtellt fich durch dieſe beffere ober 
geringere Mufll eine Hierarchie heraus, bie viel gründ« 
licher und wirklicher ift, als diejenige, welche bie Garde 
von den übrigen Truppen ſcheidet. Die leichteren Waffen 
find nad Dem, was ich mit meinen Obren höre und von 
Provineialen erfahre, am beiten verichen, und Die Blechmuſik 
eines Jägerbataillond, das zumeilen im 2urembourg fi 
vernehmen läßt, bat mich mehr ald Einmal an öfterreichis 
ſche Reiftungen dieſer Urt erinnert, ob gleich ich keines— 
wegs verbürgen will, daß die Fortichritte der Franzoſen 
in Diefem Stück die Öfterreichifche Bravour erreichen. Durch 
die Einverleibung der Zuaven und Spabis in das fran- 
zoͤſiſche Heer, durch bie fortwährende Entwicklung ber Jür 
ger von Vincennes, deren urfprünglicher Namen, „Jäger 
von Orleans," eine Menge Leute aus dem Volk, die zum 
Theil unter ihnen flanden, nach wie vor der Mevolution 
gebrauchen, und die Errichtung des Garderegiments „les 
Guides" ift die Blechmuſik jehr in Aufnahme geflommen 
und wird für außerordentlihe Feſtlichkeiten gerne aufge 
boten. 

So jpielte fie denn auch während ber Anweſenheit 
der Königin von England an den Orten, mo dieſe 
Fürſtin fih öffentlich zeigte, eine keineswegs untergeord« 
nete Mole, wirkte zu den Grüßen bei ibrem Empfange 
mit, fehmetterte aus der Werne in bie feine Spigenbes 
leuchtung bes Stadthauſes und blies rauſchend ten Takt 
zu dem Hin» und Herzuge der bewaffneten Maſſen, die am 
vierundzwanzigiten Auguft von der Königin und Dem 
Kaiſer bei ungänftigem Himmel und dennoch ſtarkem Zus 
fchauergedränge auf Dem Champ be Marso gemuftert wurden, 
Trot des Regens nahm fi das Ding von den Hügeln, 
die das Feld der Heerichau umgürten, nicht unpoerifch 
aus. Das Heldunfel der Tageszeit hüllte bie Bewer 
gungen bed Trnppenburcheinanterd, der Bajonette und 
Säbel in einen wildromantiihen Luftkreis ein, während 
die aufgejpielten Tonftüde in dem doppelten Mofterium von 
Nebel und Dämmerung magijcher erflangen. Dieje der 
Finſterniß ſchon naben Tinten enthielten dennoch Licht 
genug, daß ber Blick die reichen Schattirungen der gemus 
fterten Heerhaufen au fichten vermochte. 


(Schluß folgt.) 
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Dan iñf gewöhnt geue ſen, das Vehmgerlicht ale elne finguläre ſchauderhafte Mert- 
wũrdlgkelt des Mittelaltere zu verſchreien und im bem übelden Muf zu bringen. In tem 
Sänten der Dichter und Kemanſchreiber if num gar dat Ganze fo verunftaltet unn vie 
Pbantafie des Volks mit ſelchem Schauder und Abſcheu erfüllt worben, daß es fhmer 
bat," für eine wahre, geſchichtliche Auſicht nur Eiadruck zu finten. — Denned, fann 
man bebaupten, IR ums rad Vehmgericht umb feine Gutſtehang nicht vunkler, als bie 
Gerichteverfaflung des Mittelalters überbaupt, 


P. Wigand. 


Die Vehmgerichte. 


So Har und verftändlich Das Weſen ber Behm- 
gerichte durch eine Anzahl vortrefflicher Bearbeitungen 
biefes Stoffs, namentlich durch Wächter neue Unter- 
fuchungen, den Leuten vom Fach geworben iſt, fo ift 
doch noch viel mehr Unkenntniß und faliche Vorftellung 
im nicht fachkundigen Publitum über diefe Gerichte 
verbreitet, ald man nad bieien Thatjachen meinen 
follte. Der geoße Bruchtheil ber Menichheit, der we⸗ 
ber zu ben Hiftorifern noch zu den Juriften gezählt 
werden kann, wirb im einem andern nicht unbebeuten- 
ben Bruchtheil von ben Behmgerichten faum etwas 
mehr willen, als was im Käthchen von Heilbronn zu 
Tage gebracht ift: eine Sigung in dunkler Felienhößle 
und vermummte ®eftalten, deren mönchsartige Verhüllung 
bie blinfende Rüftung ber Ritter nur ſchlecht verbirgt. 
Als Grundlage und als plaftijcher Hintergrund ber fols 
genden Darftellung wäre bieje Kenntniß fehr förderlich, 
wenn ſich in dieſer Scene nicht einige Heine Unrichtig- 
feiten eingeſchlichen hätten, indem die Vehmrichter in 
Wahrheit ihre Sigung in freiem Felde, mit entblößtem 
Haupte und unbebedtem Geficht zu halten hatten und 


weder Waffen noch Harniſch haben durften. 
Morgenblatt. 1855. Mr. 38, 
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Aber aud nach Abftreifung dieſer romantifchen 
Scenerie bleibt no genug übrig, was und im Lichte 
unferer Zeit noch wunderbarer und fremdartiger erſcheint, 
als jener wunberliche und phantaſtiſche Aufpug, ben 
man biefer merkwürdigen Erſcheinung bed Mittelalters 
gegeben hat. Eben fo bleibt auch der Raum, in bem 
bie Behmgerichte ihre Tätigkeit äußerten, weit genug, 
wenn man bie Site biefer ftrengen Gerichte auch 
nicht, wie Miſtreß Trollope, da mit leiblichen Augen 
fehen kann, wo fie nie gewefen. Noch find ber Spur 
zen genug übrig, um uns ein flares Bild entwerfen 
zu können. Um aber bei den folgenden Ausführungen 
einem größeren Kreife verftändlich zu werden, muß man 
in eine Zeit zurüd geben, die viele Jahrhunderte hinter 
der Entftehung der Vehmgerichte zurück liegt, damit bie 
Punkte erfennbar werden, an denen bie Berfaflung dieſer 
Gerichte ſich an bie-ältere Gerichtöverfaflung unferes 
beutichen Baterlandes anſchließt. 

Ueberall, wo in Deutſchland nach Vollsrecht ger 
richtet wurde, war bie Ausübung der Gerichtöbarfeit 
in die vereinte Thätigkeit eines vom König mit rich 
terlicher Gewalt belichenen Beamten und ber ihm 
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untergeordneten Bolfögemeinde freier Leute gelegt, d. h. 
in die Hand des Richters und ber Uriheiler, welche 
das „Recht wiefen" und befhalb auch Wiſſende ge 
nannt wurden. Diefer vom König gefezte Beamte heißt 
in ben alten Bolfsrecdhten der Graf, eine Bezeichnung, 
welche in fpäterer Zeit allen Arten von Richtern bei 
gelegt wird, wie Bicegraf, Freigraf, Holigraf u. del., 
und bie noch in dem Namen der fächliichen Dorfobrig« 
feit „Öreve, Grebe* fih erhalten hat. Die Etätte, an 
welcher das Gericht gehalten wurde, hieß die Mals 
ftätte. An dieſer Malftätte eröffnete der Graf oder 
Richter das Gericht, leitete die Verhandlungen, fragte 
bie freien, im Gerichte gegenwärtigen Männer um ihr 
Urtheil und vollzog es nach dem Ausfpruche der Mehr: 
zahl. An dieſen Malftätten mußten fi zu geieglich 
feftgefegten Zeiten alle Freie ohne beſondere Auffordes 
rung veriammeln, und eim foldhes Gericht hieß dann 
ein Achte8 Ding, ein ungebotene® Gericht, im 
Gegenfage des außer bieler Zeit vom Richter angefegten, 
db. 8. bed gebotenen oder vorbotenen Gerichts, 
„Bording" (von vorbieten). Diefe geborenen Ge 
richte brauchten nur von benen befucht zu werden, 
welche etwas zu verhandeln hatten, obgleich fih alle 
Freie dabei einfinden durften. Es traf fich daher 
nicht jelten, daß, wenn ein Urteil zu finden war, es 
an ber gehörigen Anzahl derer fehlte, welche das Recht 
weifen fonnten, fo wenig man auch biebei in der Aus— 
wahl ber Urtheiler verlegen war. Gin auffallendes 
Beifpiel diefer Freiheit der Wahl in dem älteren Zeiten 
gibt ein altes Stadtrecht, freilich beim Finden eines 
Urtheils für einen allgemein anziehenberen Gegenftand 
als der war, welcher regelmäßig auf den gebotenen Ge— 
richten verhandelt wurde. Den Weinprüfern wird bier bei 
ihrer Prüfung und Auffuchung des Urtheils über den 
Wein aufgegeben, „fie follten zuſehen, ob ein guter 
Gefell gehe auf der Straßen, den möchten fie herein⸗ 
rufen zu ſich und feinen Rath auch darzunehmen.“ — 
Weit feltener mochte aber „ein guter Geſell“ bei dem 
gebotenen Gerichte fi der Malflätte nähern, um feinen 
Rath vernehmen zu laffen. Diefem Mangel an Urtheir 
lern vorzubeugen, wählte ber Graf, aber nur für ein- 
zelne Händel, eine beftimmte Anzahl fundiger Männer, 
bie ſich zu biefem Zwede beim gebotenen Gerichte an 
der Malftätte einzufinden hatten, Die fogenannten Ra 
chinburgen. 

Dieſe leztere Einrichtung war die Grundlage zu 
der Veraͤnderung, welche Karl ber Große einführte, und 
welche ſich für die ordentlichen Gerichte faſt während 
des ganzen Mittelalters erhalten hat. Er übertrug das 
Geſchaͤft des Urtheilfindens in den ordentlichen Gerichten 
beftimmten, für alle Bälle im Gericht erfcheinenden 
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Perfonen, welche durch ben Grafen und bie Gemeinden 
für jede einzelne Malftätte gewählt und befonbers zu 
biefem Amte beftellt und beeibigt wurden: die scabini, 
Schöppen, oder fpäter Schöffen. Die freien Män- 
ner, welche zu Diefem Amte fähig waren, hießen „Ichöf« 
fenbare 2eute,* 

Dad Berfahren in biefen mit Echöffen befezten 
Berichten iſt im MWefentlichen folgendes. 


Das Gericht wurde auch bier regelmäßig im Freien 
gehalten, meift auf Wiefen und Auen, und ed begeich- 
nete die Malftätte balb eine Eiche, balb eine Linde, 
unter deren Schatten der Richter und bie Schöffen ſich 
nieberließen. Eben fo häufig war aber auch bie Sizung 
bes Gerichts auf Bergen, an Brüden und bei großen 
Steinen, wohin die Schöffen dann eniboten wurden. 
Erf in fpäterer Zeit fuchten Richter und Schöffen einen 
Schug gegen Wind und Wetter unter bebedten Gängen 
und Hallen, und reichere Städte erbauten unter dem 
Namen „Spielhaus“ eigene Richthäuſer oder Dinghöfe. 
An dieſen Plähen ſaß bann ber Richter auf einem 
Stühle, die Schöffen nad der Ordnung auf ihrer 
Schöffen bank, und der Richter follte, wie das Soefter 
Recht ausdrüdlich jagt: „itzen auf feinem Richterſtuhl 
ald ein gridgrimmender Löwe, ben rechten Fuß über 
den linken fchlagen, und wenn er aus der Sache nicht 
recht könne urteilen, ſoll er biejelbe 123mal überlegen.“ 
Bevor bie Verhandlungen dann begannen, wurbe das 
Gericht „gehegt,” oder, wie es ebenfalld genannt wurbe, 
„bie Bank gefpannt,” vielleicht weil ein Seil um bie 
fr die Schöffen geftellten Bänte gefpannt wurde, Der 
Richter gebot hierauf Stille oder „bannte Gerichisfrie- 
ben,* indem er verbot „baftig Muth und Scheltwörter, 
und daß Niemand ausgehe oder eingebe, er gehe denn 
mit Urlaub, Niemand bed Andern Statt befige fonder 
Urlaub, und niemand des andern Wort fpreche, fonber 
Urlaub." Im bdiefen Gerichten galt nur ber Anklage» 
proceh; wo fein Kläger war, mar auch fein Richter. 
Sie durften nit vor Sonnenaufgang eröffnet und 
mußten mit Sonnenuntergang geſchloſſen werben, und 
es brauchte daher auf feinen, der vor Gericht gu er 
feinen hatte, länger als bis zu Sonnenuntergang 
gewartet zu werden, benn „ber Richter it ſchuldig von 
Seigerd neun bed Morgens bis daß die Sonne unter- 
gebt, in dem Gerichte zu warten,” 

Bei dieſem alten Verfahren ber Gerichte findet ſich 
aber hinſichtlich des Beweifes der Unfchuld eines An- 
geflagten noch eine Eigenthümfichfeit, bie nicht über 
gangen werben darf, weil auch biefe ſich in einer nur 
wenig veränderten Weife im Berfahren ber Behmge- 
richte wieder findet. Es iſt diefes die Reinigung bed 
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Angellagten durch Eid und Gibeöhelfer (Eonfacramen- 
talen). Der Angefchuldigte, der feine Unschuld eiblich 
verficherte, jog naͤmlich noch eine Anzahl von Ber 
wandten und Belannten, fämmtlich aber freie Männer, 
biebei fh au Hülfe, welche feinen Eid dadurch ber 
flärften, daß fie ſelbſt ſchwuren, fie glaubten an Die 
Betheurung feiner Unschuld. Wie viel man folder 
Eibeöhelfer haben mußte, war nad Berfchiedenheit des 
Verbrechens und der Perſon des Angeklagten verfchier 
ben; fo 3. B. bedurfte der Angeklagte bisweilen, um 
fi von ber Anklage des Diebftabld zu reinigen, zu 
feinem eigenen Eid noch zwei Eibeshelfer, der Räuber 
ſechs, der Mörber zwölf. 

War der Angeichuldigte entflohen oder erfchien 
nicht vor Gericht und es hatte ber Ankläger mit feinen 
Eibeshelfern vor dem Richter, in beffen Gerichtsbe— 
zitke das Verbrechen begangen war, bie Anklage bes 
fchworen, fo murde bie Verfeſtung gegen ben An- 
geſchuldigten ausgefprochen. Wer verieftet war, konnte 
von dem Anfläger mit Gewalt vor Gericht gebracht, 
unb wenn er ſich widerſezte, ſtraflos getöbtct werben. 
Wird ber namentlich Verfeſtete vor Gericht gebracht, 
fo geht es ihm an das Leben, um welder Schuld er 
auch verfeftet fey, Die Berfeftung wirkte aber nur in 
dem Sprengel des Richterd, von bem fie audgefprochen 
war; zeigte er aber biefelbe einem höheren Richter an, 
fo mußte fie dieier anerkennen und fie wirkte nun für 
alle unter dieſem höheren Richter fiehenden - niedern 
Gerichte. Die Berfeftung, welche der Kaifer durch 
feine kaiſerlichen Gerichte ſelbſt ausfprach, hieß Acht 
und wirkte im ganzen Reihe. Wer über Jahr und 
Tag in ber Acht blieb oder in dieſer Zeit nicht zu 
Recht fand, der wurde, wenn dieſes gegen ihn gezeugt 
wurde, in die Oberacht gethan, „und jein Leib und 
Gut aller männiglih erlaubt, und jol niemand daran 
freveln fönnen, und joll jelbigen Thäter und Friedens» 
brecher niemand behaufen, herbergen, äpen, tränfen 
und keiner ibm Vorſchub hun in feiner Obrigkeit, &i« 
genihum und Gebieten.“ 

Dieſes eben geichilderte Verfahren fand fi im 
Wefentlicyen bei allen Gerichten des Mittelalter ziem⸗ 
li gleichmäßig vor, mochten biefelben nad dem Ums 
fange ihres Sprengeld Landgerichte, Stabtgerichte, 
Dorfgerichte, oder nach ihrem Boriigenden Grafen 
gerichte, Schulgengerichte, oder nad) dem Stanbe ber 
unter fie Gehörenden Rittergerichte, Mannengerichte oder 
Freigerichte ſeyn. — Breigerichte, db. 5. Gerichte 
über freie Männer, waren aber eigentlich in früheiter 
Zeit faſt alle und erjt durch Die Entwicklung ber Lan« 
beöhoheit erhielt diefe Bezeichnung eine eigenthümliche 
Bedeutung. ’ 
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Als die alten Einrichtungen Karls des Großen 
immer mehr zu ſchwinden begannen und bie alte Gau—⸗ 
verfaffung Deutichlands ſich allmählig auflöste, wur 
ben die früheren Reichs ämter der Grafen und Herjoge 
zum erblichen Eigentum, und der Ausdruch Graficait 
und Herzogthum bezeichnete nicht mehr ein Amt, fons 
bern einen Landespiftrift, deſſen Beſitzer beftimmte 
Rechte zuftanden, ed bezeichnete mit andern Worten 
ein Territorium. Aus biefen veränderten Verhälts 
nijfen bildete fich der Begriff bertandesherrn und ber 
Landeshoheit, im welch legterer theils Rechte lagen, 
welche urfprünglich dem Kaiſer zuftanden, aber den Lans 
beäheren zu Zehn oder zu freiem Eigenthum übertragen 
waren, wie bad Recht der Sraffchaft und ber daraus 
berfließenden Gerichtsbarkeit, theild waren aber 
auch Die Rechte darin begriffen, welche unter dem Rus 
men ber ſchutzherrlichen bezeichnet zu werden pfle- 
gen. Durch dieſes ſchutzherrliche Recht des Landes- 
herrn fam nun an dieſen bie Befugniß, alle in feiner 
Grafichaft geſeſſenen Reichsunterthanen im Reichodienſt 
zu vertreten, wodurch dieſe aufhörten unmittelbare 
Reichdunterthanen zu ſeyn und zu Landſaſſen ber 
Landesherrn herabfanfen. Die Gerichte, unter benen 
fie nunmehr ftanden, waren nicht Faiferlidye über uns 
mittelbar Freie, fondern Landesgerichte über Unter 
thanen, welche dem Reich nur mittelbar durch ben Lan» 
desherrn untergeben waren. 

Nur in Weitphalen und einem Theil von Engern 
erhielt ſich Die alte Thärigfeit und Theilnahme der 
Volksgemeinde. Die alten Standesredhte erhielten 
ſich dort unter ber Herrſchaft geiftlicher Herren faſt un« 
verändert und Die Landeshoheit vermochte dort Ritter 
und Freie ſich nicht fo früh, wie anderwärts, zu un 
terwerfen. Zu Anfang des dreigehnten und bis zur 
Mitte des viergehnten Jahrhunderts beftanden in Engern 
und Weitphalen dem Neih unmittelbar untermor- 
fene ®erichte, die, wie die unmittelbaren Reichsftäbte 
freie Städte, jo Freigerichte jegt genannt yours 
den. Die Sitze diefer Gerichte bießen Freiftühle 
oder Freigrafſchaften, die Richter Freigrafen, 
die Urtheiler Freiſchöffen und bie Gerichtöboten 
Freiboten. Der Breigeaf felbd war ned ber Graf 
im alten Sinne, ein Taijerlicher Beamter wie ehedem, 
und [höffenbar war, wie früher, jeder eingefeflene Freie. 

Nimmt man nun auch bis zu diefem Zeitpunfte 
an, daß durch befonderd günitige Berhältniffe ſich dieſe 
wejtphäliichen Freigerichte in ihrer alten Form erhalten 
haben, ſo iR bemmoch nicht zu verfennen, daß nad 
diefer Zeit ſchwerlich die Freien eine folde Etellung 
ferner behaupten fonnten. Wir fehen, wie auch in 
Weſtphalen die Territorialgerren jene Freigraſſchaften 


fih unterwerfen. Der Kurfürſt von Köln nimmt zu 
Folge feiner bergoglichen Gewalt in Engern und Weft- 
phalen das Recht in Anfpruch, daß fein freier Stuhl 
innerhalb diefes Sprengels ohne feine Bewilligung an« 
gelegt werben bürfe, daß er dem Kaifer bie Freigrafen 
zu präfentiren habe, welche den kaiſerlichen oder Kö— 
nigsbann, auch Blutbann bisweilen genannt, vom 
Kaifer dann unmittelbar erbaften follten. Diefer leztere 
Bunft wurde aber im Jahr 1382 dahin erweitert, daß 
der Kurfürft von Köln ein für allemal dad Recht er 
hielt, an Raiferd Statt ben Freigrafen den Könige 
bann, d. h. bie Gerichtsbarleit, melde nur im 
Namen des Kaiſers ausgeübt und vermöge welcher 
allein über gewiffe Verbrechen gerichtet werden fonnte, 
zu verleihen. Endlich erhielt der Kurfuͤrſt von Köln 
auch das Recht, bie Freigrafen in Engern und Weit 
phalen zu einem Generalcapitel zu verfammeln, um ba 
bie Mißbräuche dieſer Freigerichte zu unterfuchen. 

Alle diefe Rechte des Kurfürften von Köln bezogen 
fi aber nicht auf die Freigerichte, welche bloß Civil 
gerichte waren, in denen das Mein und Dein verhans 
beit wurde, fondern nur auf die fogenannten Still 
gerichte, heimliden Gerichte ober Vehmge— 
richte. Auch von einer andern Seite war aber bie 
Stellung ber Freigerichte in Weftphalen nad dieſer Un» 
terficheidung eine zweifache, Soweit fie bloß bürgerliche 
Rechtöftreitigkeiten zu enticheiden hatten, alfo in reinen 
Civilſachen, erftredte üch ihre Competenz nicht über 
den Bezirk einer Freigrafihaft hinaus; fofern fie dar 
gegen als Still» oder Vehmgerichte die Criminal 
gerihtsbarfeit ausübten, eritredte fich ihre Goms 
petenz [hen in Folge ihrer Eigenfchaft als kaiſerliche 
Gerichte weit über jene Grenzen ber Breigrafichaften 
hinaus in bie entfernteften Territorien bes deutſchen 
Reihe und über Fürften und Herzoge, bis endlich ihr 
ungemeflener Stolz fie verführte, den Kaiſer felbft vor 
ihren Stuhl zu laden. 

Es liegt bier die Frage nahe: Wie fam ed, daß 
biefe weftphälifchen Freigerichte ihr unerbittlicdhes Gericht 
über ganz Deutichland erftredten und vor dem Stuhle 
der ſchlichten Freigrafen Weſtphalens die mächtigſten 
Fuͤrſten des Reichs gehorſam ihren Naden beugten? 

Ih will verfuchen zur Beantwortung biefer Frage 
nur in Umriffen ein Bild zu entwerfen von dem fon 
berbaren Zuftande, der jenen merkwürdigen Gerichten 
ihre Entftehung und Gewalt gegeben bat. 

Als ſich Deutichland in eine Unzahl Meinerer und 
größerer Territorien zerbrödelte, fanden fi in Weſt⸗ 
phalen eine Menge Heiner Souveräne, feiner mächtig 
genug, um bem andern die Spige zu bieten. Selbſt 
die furz vorher gefchilderte herzegliche Gewalt ded Erz⸗ 


biſchofs von Köln war vielfach gelaͤhmt und in ihrer 
Wirkfamfeit gehindert, Die Reichöfreien, welche un 
abhängig von ihm in feinem Territorium lebten, nahe 
men und gaben nur Recht vor ihren Freiſtühlen. Die 
Freigrafichaft war ein Staat im Staate, ein kaiferlicher 
Gerichtöbezirt in ben Tandeöherrlichen Grenzen, bie 
fejte Spur ber alten faiferlichen Gerichte freier Leute mit 
Königöbann. Reben ihnen und überall durch das ger 
fammte Deutfchland freuzten fich auf das mannigfachfte 
bie Grenzen der verichiedenften Gerichte größerer und 
Hleinerer Territorien. Durch die Eiferſucht ber einen 
und die Ohnmacht der andern hatten ſich vorzugsweiſe 
zwei Uebelftände fa unüberwinblich herangebildet. Der 
eine beftand darin, daß man nicht mächtig genug war, 
ben vor Gericht geladenen Verbrecher zu zwingen, auch 
wirklich zu ericheinen; der andere lag darin, daß aud 
bas legte Mittel, den Ungehorfamen zu zwingen, bie 
Reichsoberacht, nur in den wenigſten Fällen vollzogen 
werden fonnte. Der Gelabene oder Geädhtete trogte 
entweder hinter den Mauern feiner Burg, ober entfloh 
und wurde willig in andern Territorien aufgenommen, 
Es fehlte dem Verbrecher nicht an Helfern, bie ihm 
gegen bie Macht ber Gerichte beiftanden, und man er 
ftidte Die Anklage durch die Echreden, bie man bem 
Anfläger durch Drohungen einflößte. So ibylifh nun 
auch dieſe Freiheit für den erften Blick erfcheint, fo hatte 
doch diefe Lähmung der richterlichen Erecution Greuel 
und Verbrechen aller Art in ihrem Gefolge, und bie 
fräftige Natur der freien Männer in Weftphalen fuchte 
und fand ein Mittel, das, urfprünglich feinem Zwede 
genügend, ein paar Jahrhunderte fpäter zur maßlofeften 
Willfür fich umgeſtaltete. 

Wie ich fo eben angedeutet habe, lag die Haupt 
ihwäche ber Berichte des dreizehnten unb viergehnten 
Jahrhunderts darin, dag fi Mächtige und Schwache, 
Hohe und Niedere jeder Anklage und jeder Strafe 
mit Leichtigfeit entziehen konnten, Der Arm ber Ride 
tergewalt reichte nicht weit und man fannte die Grenze 
ihrer Gewalt genau. Der Angefchuldigte fannte 
feinen Feind und beifen Macht oder Ohnmacht und in 
dieier Kenntniß lag feine Sicherheit. Er erfuhr, daß 
er geächtet war, und ed war ihm leicht, den Folgen 
diefer Aechtung zu entgehen, jey ed, daß er fi trotzig 
zur Gegenwehr rüftete oder flüchtig den Sprengel ver 
ließ, in welchem er verfeftet war. Alle dieſe Mittel 
waren bem entzogen, der die Gefahr nicht fannte, die 
ihm drohte, der, ohne es zu willen, geächtet war unb 
an bem bie Acht vollzogen wurde, ohne baß er vorher 
gewarnt gewefen. Und eben dieſes energiiche, aber 
gefährliche Mittel der Heimlichen Acht ergriffen Die 
weſtphaͤliſchen Frei⸗ oder Vehmgerichte, um ihren Sprüchen 
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jene fürchterliche Autorität zu geben, bie erſt nad 
langen Beſchwerden ber Kürften und Stäbte gebrochen 
werben fonnte. 

Dan würde ſich aber einer ſolchen Anmaßung der 
weiphäliichen Preigerichte niemald unterworfen haben, 
wenn nicht irgend ein Rechtsgrund vorhanden geweien 
märe, auf welchen fi deren Anfprüche gegründet hät, 
ten. Diefen Grund fuchten die weftphälifchen Freige⸗ 
richte in einem bejondern Privilegium Karls des Großen 
und einer päpflichen Beftätigung beflelben , beides That 
fachen, die nie erwieſen worden find, und dennoch läßt 
ſich ein innerer Zufammenhang mit den Einrichtungen 
Karls des Großen nicht abweiien. 

Schon Karl hatte den faiferlichen Gerichten, welche 
unter Königsbann richten follten, gewiffe Verbrechen 
ausfchließlich zugemieien. Dieſelben Verbrechen dem 
Sinne nach betrachteten bie Vehmgerichte, ala faiferliche 
Gerichte unter Königsbann, ihrer Entſcheidung unter 
worten. Es find dieſes nach der Beftimmung Karls 
des Großen: Entehrung ber heiligen chriftlihen Kirche 
im weiteftien Sinne des Wortes, Unrecht gegen Witte 
wen und Waifen, Bebrüdung ber Armen, Entführung, 
Raub und Mordbrennerei. In einem alten Eapiteld- 
beichluß der Behmgerichte finden wir aber folgende Ber- 
brechen ald vehmwürdige aufgezählt. Die Behmgerichte 
follen richten: „über Chriften » Mannögeburten, bie 
vom chriſtlichen Glauben widen und in Unglauben 
traten, ferner über Alle, die geweihte Kirchen und bie 
Kirchhöfe und die königliche Straße fchänden und bes 
rauben mit auffäglichem Thun, oder die Kramer und 
Kaufleute oder Kindbetterinnen jchänden und berauben, 
und endlich Alle frafen um Diebſtahl, Mord, Rumor 
und Brand, fo wie Alle, bie wider bie Ehre thun und 
ihre Ehre vor dem Recht nit wollen verantworten.” 

Mit Recht nahmen ferner die weftphäliichen Freis 
gerichte als Faiferliche Gerichte im Sinne ber Berfaffung 
Karls des Großen das Recht in Anfpruch, die Ober 
acht zu erfennen, und endlich unbejweifelt als faiferliche 
Gerichte auch eine fubfidiäre Gerichtsbarkeit in 
allen Fällen, in denen vor bem ordentlichen Richter 
nicht Schup und Recht zu erlangen wäre. 

Ih glaube faum, daß es einer weiteren Ausfühs 
rung bedarf, um den Glauben der Freifhöffen zu redht- 
fertigen, daß fie bieie Rechte von Karl dem Großen 
empfangen hätten und biefe durch das Alter geheiligten 
Rechte unmittelbar auf die Verordnungen bes Kaiſers 
gründen bürften. 

Rah dem, was ich bisher mitgetheilt, könnte «6 
fcheinen, als ob bie weftphälifchen Vehmgerichte nichts 
anderes gewefen wären, als ein ſchwacher Abglany ber 
alten deutſchen Preigerichte, der wunderbarerweife in 





bemfelben Maße mächtiger geworben wäre, als bie 
Duelle feiner Macht, die faiferliche Gewalt, durch Für- 
fen, Herren und Stäbte immer ohmmädhtiger zu wer 
den begannen. 

Alle Rechte, die aus bieler ihrer Eigenichaft als 
faiferlicher Preigerichte entfprangen, fünnten es nun 
aber nicht erklären, wie dieſe Gerichte der Freien in 
Weitphalen ihren Urtheilsſprüchen einen Rachbrud ver 
fdafften, den bie übrigen Gerichte in gleicher Lage fo 
Häglich entbehrten. Es muß alfo etwas hinzugefommen 
ſeyn, was fie wefentlih von allen übrigen unterfchieb, 
fo daß es endlich dahin fam, baf man unter dem Na- 
men „weftphäliiche reis oder Vehmgerichte" nur bies 
jenigen verftand, weldye jene auszeichnenden Eigenthüms 
lichkeiten des Berfahren hatten. Denn jelbft der Rame 
Behmgericht, über deſſen Abſtammung noch mannig- 
fach geftritten wird, deutet an fich auf feine befonbere 
Art von Gerichten, indem Behme nah Grimms Un- 
teriuchungen zunächft überhaupt nur Strafe ober auch 
zuweilen Gericht bedeutet, eine Bedeutung, bie fidh 
aus einem alten, dem dreizehnten Jahrhundert anger 
hörenben Gedicht auf die badende Eufanna ergibt, wor⸗ 
aus zugleich die Ausfprache des Wortes erfannt werben 
fann. Sufanna fagt dort: 


„Mir ift e8 gar viel beifer, 
Daß Ich mich der Schande jchäme 
Und feite ohne Schuld die Veme.“ 


Daß ſich diefed Wort dann allein für die weſtphaͤliſchen 
Freigerichte in fo prägmanter Bedeutung erhalten hat, 
ift um nichts wunderbarer, ald überhaupt bie Erhals 
tung einzelner alter Worte in beftimmten Provinzen, 
Sch darf daher bei der Unterfuchung bes Berfahrend 
diefer Gerichte mich kurz des Ausdrucks Vehmgerichte 
bebienen, und ich bezeichne daher von jest an bieje eigen« 
thũmliche Art von Freigerichten mit jenem Namen. 

Die erfte Eigenthümlichfeit diefer Vehmgerichte war 
bie heimliche oder bie beſchloſſene Acht. Im 
Allgemeinen war das Verfahren der Gerichte, wie wir 
oben fahen, ein vollfommen öffentliches, ſchon der Rage 
des Gerichtsplatzes nach. Gegen jeden, ber nicht Frei⸗ 
fhöppe war, d. h. gegen jeden Unwiſſenden, wenn 
er auf die Ladung des Freigrafen erihienen war, 
hielten auch bie Vehmgerichte dieſes öffentliche Berfahr 
ren fe. Es wurde an ber gewöhnlichen Malfatt 
öffentlich das Urtheil gefunden und geiprochen, und in 
diefem Falle nannte man das Gericht das offene 
Gericht oder affenbare Ding. 

Erſchien dagegen der Angeflagte auf bie an ihn 
ergamgene Sabung nicht, fo verwandelte ſich das offene 
Gericht in ein Stillgericht ober. in bie heimlide, 
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beſchloſſene Acht. Es geſchah dieſes einfach dadurch, 
dag alle Nichtfreifhöppen, alle Unwiſſenden auf ben 
Aufruf des Freifrohnen fih entfernen mußten. Wand 
fh nad diefem Aufruf ein Unwiſſender, ſelbſt nur aus 
Zufall, am der Malftatt, fo Ging der Freigraf auf ber 
Stelle den Unwiſſenden eigenhändig an den nächften 
Baum, * und man barf ſich hiebei nicht wundern, daß 
der Freigraf dieſes etwas odioſe Gefchäft felbft über- 
nahm, da man im Mittelalter in Vollziehung der Tor 
beöftrafe nichts Schändentes jah. So enthauptete noch 
im Jahr 1740 zu Buttſtaͤdt ber ältefte Agnat des Er- 
mordeten den Mörder, und in Reutlingen befergte bie 
Hinrihtungen der jüngfte Rath, ein Gefchäft, das im 
Sränktichen dem jüngften Ehemann al6 befondere Pflicht 
auferlegt war. 

Wo möglih noch übler kamen bie jogenannten 
Nothſchöffen weg, wenn fie beim heimlichen Gericht 
fih unter die Freifhöffen miſchten. Wer nämlich, wie 
das Geſetz fagt, das heilige Reich betrogen und ohne 
bie Eigenichaften zu haben, die ein Breifchöffe haben 
mußte, ſich hatte zum Freiſchöffen machen laſſen, den 
follte man, wenn er im heimlichen Gericht erſchien, 
palmonbden, d. h. ihm einen Strid von Eichenzwei—⸗ 
gen um ben Hals legen, feine Augen verbinden und 
neun Tage in ein finfteres Gefängniß werfen. Konnte 
er bann, nach biefer Zeit vor Gericht geführt, ſich nicht 
rechtfertigen, fo follte gegen ihn nach den Rechten ver 
fabren, d. h. er follte gehängt werden. 

Es hießen daher auch die Behmgerichte ſelbſt 
Stillgerihte, ober bes heiligen Reichs heim— 
tiche Acht, felbit wenn ein Unwiſſender vor das offene 
Gericht geladen wurde. 

Die Anklage felbft konnte aber ſtets nur durch 
einen Freiihöppen geſchehen, gleichviel ob er wegen 
Kränfung feines eigenen Rechts Hagte, oder weil er 
eidlih verpflichtet war, todeöwirdige Verbrechen zu 
rügen. Der Antrag felbft wurde durch einen Vorſprecher 
gemacdt, ben man vom Richter erbat und durch den 
man allein fi vernehmen laffen fonnte, und zunörderft 
von ben Freifhöffen entichieden, ob das Berbrecdhen 
eines von denen ſey, welche vor die Vehme gehörten, 


* „Und fo ein unmiffender Mann ſich zeigt an Diejer 
heimlichen Acht und dem Gericht des Königs und daſſelbe 
belufterde, der hätte verwertet die höchſte Wette, und ber 
Ereigraf fol aufftehen und nennen den Mann mit feinem 
Hriftlihen Namen und binden ihm feine Gände vorne zu» 
fammen und thun eine Weide um feinen Hals und hängen 
ihn an den nächften Baum, den er haben möge und ber 
an bem Freiſtuhl gelegen ift, und bazu fol er bie Brei 
fhöffen rufen und heiſchen, Daß fie hhm Hülfe thun.” 
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oder, wie ed gewöhnlich hieß: ob es Vehmwroge 
und ob daher die Ladung zu erlaffen fey. Vehmwroge 
war aber alles, was gegen bie gehn Gebote Gottes und 
gegen bas Heilige Evangelium ift, und dann, beißt es 
im Aendberger Weistfum, komme bazu noch eim Arti⸗ 
tel: „Alle bie, bie fi zu Ehren und Recht nit vers 
antworten wöllen, und der man nit fürbringen kann, 
die mag man auch an das Freigericht fordern.” 

Es ift dieſes der allgemeine Sag, daß alles Vehm⸗ 
wroge werben fann, wenn vor dem orbentlichen Richter 
nicht Schup und Recht zu erlangen war. Selbſt aber, 
wenn einer biefer Gründe vorlag, konnten dennoch gewifle 
Verfonen nicht vor die Behmgerichte gelaben werben; 
„denn,“ heißt es in einem alten Rechtöbuche, „man fol 
feinen Piaffen, noch feinen Geiſtlichen, der geſchoren 
und geweiht ift, nicht an einen Freiſtuhl laden, auch 
fein Weibsbild, noch Kinder, die zu ihren Tagen nicht 
gefommen find, aud) feinen Juden, noch Heiden, noch 
alle, die ben Ehriftenglauben nicht erfannt haben, weil 
fie des Gerichts nicht würdig find; die alle foll man 
nit an Freiftußl laden,” Mit diefen Ausnahmen 
wurde e6 aber vielfach nicht allzu genau gehalten, ins 
bem theild Geiſtliche, wenn fie felbit Wiſſende, Kreis 
ſchöppen, waren, lich ftellen mußten, theild aber auch 
Juden bisweilen von einzelnen Freiftühlen, freilich ge 
gen biefe Vorſchrift, vorgelaben wurden. Nur dann 
follten die Juden „nad freien Stuhles Recht fürges 
nommen werden, wenn lich erfinde, daß der Jude auj 
Keldye, Meßgewande und andere geweihte Gottedzierbe, 
fo zu ber Kirche gehören, geliehen oder fie gefauft hätte.“ 

Die Ladung felbit beforgte entweder der Frohn- 
bote bed Freigerichts oder zwei Freifhöffen, indem ein 
fchriftlicher Ladungsbrief mit gewiſſen Friſten aus. 
gefertigt und befiegelt wurde, mit dem Schluffe: „Du 
fommer ober nicht, dennoch geht das Recht feinen 
Gang. Du mögeit dich vor dem ſchweren Gericht hü— 
tem, will ich Dir getreulich rathen.“ Dem Unwiſſenden 
fagte man auch wohl au feiner Belehrung, daß er mit 
der rechten Zahl von Leuten, d. 5. Eibeähelfern, und 
in gebührlichem Gewand erfcheinen folle. 

Da in älterer Zeit der Ankläger felbft vor Gericht 
geladen hatte, fo war es bamald nicht ſchwer er- 
Härlih, daß der Angeſchuldigte felten durch den Ber 
weis feiner Unfchuld die Anklage nicderfchlug, fondern 
es vorzog, Anklage und Aufläger zugleih niederzu⸗ 
ſchlagen. An dieſe ſummariſche Niederichlagung der 
Unterfuchung gewöhnt, übertrug man dieſes Verfahren 
allmählig häufig auch auf die Frohnboten, bie ale 
Diener der Grafen die Ladung uͤberbrachten, und man 
verfuhr daher mit den Boten der Griminalgerichte nicht 
eben fäuberlih. ine derartige Ladung vor die Behm- 


a 895 sum 


gerichte war daher für die Ueberbringer des Ladungs- 
briefs Häufig nicht ohne Gefahr, und niemand kannte 
wohl biefe Gefahr beffer, als Freigrafen und Frei 
fhöffen, von beren Berfahren gegen Boten des faifer: 
lichen Rammergerihtd Wigand eine ſehr anſchauliche 
Schilderung in einem Briefe eines folden Kammer 
boten aufgefunden hat. 

Ein weftphätifcher Freigraf, Johann von Balbert, 
hatte einen gegen die Stadt Weplar anhängigen Pros 
ceß vor fein Preigericht gezogen. Im Jahr 1497 em 
ließ deßhalb das Reichekammergericht ein Mandat an 
benielben, um dieſe Sache von feinem Gerichte abzufors 
bern. Der Kammerbote, der dem Freigrafen Diefes 
Mandat einhändigen follte, wurde nach feiner jchrift- 
lichen Relation an das Reichskammergericht in folgen; 
ber Weife behandelt. 

Er erzählt, er babe in Begleitung eines Boten 
ben Freigrafen unweit Valbert auf einem Scheideweg 
zu Pierd getroffen. „Da ſagte ber Bote, ben ich ge 
dingt hatte, zu mir: das ift der Mann, den Ihr ſuchet. 
Da fprad der Bote zu dem Freigrafen: dieſer fönig- 
liche Bote will zu Euch; da fragte ber Freigraf mich 
und ben Boten, ob ich ein Wiffender fey; da fagte ich 
nein; da fagte ber Freigraf wiederum, warum ich denn 
einen ſolchen Brief führe, da ich fein Wifienber wäre? 
Da fagte ih: wir wiffen in unfern Landen micht damit 
umzugehen, es ift auch bie Gewohnheit nicht. Da 
fagte er wiederum, ob ich einer werben wollte; ba 
fagte ich nein, ich will mich meiner Freiheit brauchen, 
bie ich von Königen und Ralier habe. Da fragte er 
wiederum: was wir wollten? Da fagte ih: Mein 
Junker, da überantwortete ich ein königliches Mandat 
als ein geſchworener föniglicher Sammerbote, — Da nahm 
er das Mandat an und wollte es leſen; ba konnte er’s 
nad unferem Deutſch nicht wohl lefen, und heißt mich 
und ben Boten mit in Die Herberge reiten. Zu Balbert 
bat er ben Wirth, dab er ihm follte leſen, das Deutſch 
wäre ihm zu hoch. Da las es der Wirth, der fonnte 
«6 ausbünbig wohl leſen.“ 

„Als nun bas Mandat gelefen war von dem Wirth 
zu Balbert, wo ber Freiftußl ift, da ſaßen wir gu Tiſch 
und aßen mitfammt, ber Wirth und ih und ber Frei» 
graf und ber Bote, fo ich gebingt hatte. Da nun wir 
das Mahl hatten gegeflen, inzwiſchen fam ber Widerpart 
ber Stabt Weplar, Johann von Dfenberg, genannt 
Rupach, und auch des vorgenannten Freigrafen Sohn. 
Da mußte man den Zweien leſen das Mandat. Da 
man num dad Mandat las und auf etliche Artifel fam, 
die von ber königlichen Majefät fanden, ba redet wis 
ber ber Rupach: „Das iſt erlogen, ber König, der weiß 
davon nichts; das fommt von den Buben von Frank 
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furt und von den Buben von MWeplar ; barım mußt 
bu fterben, du Berräther!" As man fam auf etliche 
Artifel der Strafe (welche für den Fall ber Nichtbe— 
befolgung des Manbats gebroht wurde), ba ſprach bes 
Freigrafen Sohn: „DO weh, du mußt bier erben, bu 
Verraͤther! Soft du meinem Bater folche Briefe brin- 
gen?“ Da redet er wider feinen Vater: „Bater, er 
muß fterben von meinen Handen! Bater, wollt Ihr 
Eure faiferliche Freiheit brechen laffen, die wir von 
alter kaiſerlicher Freiheit haben, länger denn das 
Kammergeriht? Wir müffen einen Boten 
ober zwei benfen, fo fhidt man uns feinen 
mehr her.” 

„Da liefen fie über mich, mie die Juden über uns 
fern lieben Herrn, als ber Brief ausgelefen war, und 
wollten mich erftechen und ftachen nach mir, ber Rus 
pad und des Freigrafen Sohn. Da wehrte der Frels 
graf feinen Sohn und der Wirth den Rupad, — Da 
das gefchehen war, ba gingen fte zu Rath, wie fie nun 
ihun wollten, und hatten einen langen Rath, und 
während fie Raths pflegten, ba lief übereins Rupach 
auf mid mit feinem Degen und wollte mich erſtechen. 
Da liefen die andern aus dem Rath umd wehrten Ru- 
pach. Da fprach ber Rupach: „Habe ich mich ver 
wurdet, fo will ich mich verwurden mit dieſem Boten,“ 
und ſprach: „Soft du auf mich ſolche Briefe bringen?" 
Und ba nun ber Freigraf ſah, daß mich die Zwei fo 
böslich morden wollten, da fagte er wider fie, die für 
niglihe Majeftät babe ihm verichrieben und nicht ib» 
nen, und fprach wieder: „Aller Teufel Namen, laßt 
und ungefchoren mit diefem Boten!" umb ſprach gegen 
mid: „Reite hinweg in aller Teufel Namen!’ — Und 
ich flieg auf mein Pferd und war frob, unb reite bins 
weg und Dante Gott, baß ich davon kam. Da ſah 
ber Rupach den Boten an, den ich gebingt hatte, und 
ſprach zu ihm: „Du Berräther, haft bu ben Boten her⸗ 
geführt?" Da fprach der Bote: „Da, ih Hab’s mit 
meiner Herren Erlaubniß gethan.“ Da ſchlug er ihn 
an den Kopf. „Hebe bi, du BVerräther, bu mußt 
fonft fterben!“ Da machten wir und bavon.* 

Städte und Ritter auf ihren Burgen vergalten na- 
türlich Gleiches mit Gleichem und die Boten der Behm- 
gerichte mußten daher, um vor Mißhandlungen gefichert 
zu feon, oft von ber allgemeinen Regel abweichen, 
zu Folge deren alle Ladungen bei Tage zu geſchehen 
hatten. Sie allein durften gültig bei Nacht laden und 
Redten dann ihre Ladungsbriefe an die Thore der Stadt, 
legten fie in feine Sädchen verpadt in Kirchen oder 
bei Burgen in ben Thorriegel mit einem Könlgspfennig, 
nahmen drei Späne aus bem Rennbaum oder Riegel 
ur Urkunde ber überbrachten Labung mit fich und riefen 
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dem Burgwächter zu, daß fie feinem Herrn einen Brief 
gebracht und in ben Grindel geftedt Bätten. So fand 
man, als bie Stabt Görlig beim Freiftuhl zu Bradel 
verklagt war, bie erfte Ladung am einem Zaune unb 
das zweite mal in der Mönchsficche auf der Erbe, 

Der Freifhöffe wurde dreimal geladen und ſogleich 
vor die heimliche Acht und erhielt jedesmal eine fäch- 
fifche Frift, dreimal fünfzehn Tage oder ſechs Wochen 
drei Tage. Zum erftenmal wurde ein Freifchöffe gela- 
ben burch zwei Breiihöffen, das zweitemal Durch vier 
und enblich zum leztenmal durch jechs Freiichöffen und 
einen Freigeafen. No größer waren Die Feierlich— 
feiten bei einem Wreigrafen, der zum dritten umb 
legten mal durch einundzwanzig Breiihöffen und fieben 
Feeigrafen geladen werden mußte. Unter ber Abreſſe 
bes Ladungsbriefs an einen Freiſchöppen ſtanden ſtets 
bie warnenden Worte: „Niemand foll diefen Brief auf 
brechen, lejen oder leien hören, er ſey denn ein Ädhter, 
rechter Freifhöppe ber. heimlichen beſchloſſenen Acht.“ 

Obgleich diefe Feierlichkeiten bei Ladungen von 
Freiſchöffen den Behmgerichten eigenthümlich waren, fo 
war doch das dreimalige Borladen altgermanifche Weife, 
ba ber Freie des Mittelalters auf Ritter und Wall 
fahrten und als Kaufmann vielfach die beutichen Gaue 
burchzog und man der Zeit wohl wahrnehmen mußte, 
um ihn baheim zu finden. Wenn man in biefer wan« 
berluftigen Zeit aber überhaupt ben Wohnort Jemandens 
nicht fannte, fo erließ der Freigraf vier. Ladungebriefe 
zugleich, welche in Often, Welten, Norden und Süden 
bes Landes, wo man den Angeichuldigten vermutbete, 
auf Kreuzwegen aufgeftedt wurden, und man- legte einen 
Königepfennig Dazu, deſſen Zwed in ber Mrensberger 
Reformation in folgender Weiſe angegeben wird: „Der 
Pfenning oder Stüd des Königs Münz bedeutet des 
Gerichtes Freiheit und der freien Stühle, und daß es 
von dem König oder Kaiſer herkommt, und daß dieß 
Gericht dem Kaifer oder König gehorfam, in Gebühr: 
lichleit hriftlicher Ordnung unterthänig iſt.“ 


Erſchien num auf eine foldhe Ladung ein ange 
ſchuldigter Unwiſſender, fo wurde in alter Weiſe 
und an den alten Malftätten unter Linden, Eichen ober 
an ber Straße das Ürtheil gefunden und ausgeſprochen. 
Das Verfahren war das gewöhnliche, wie ich es oben 
kurz zu fchildern verfucht, Nur in Einem PBunfte weicht 
das Verfahren ber Vehmgerichte, und;zwar zum Nach⸗ 
theil des Angefchulbigten weientlih ab, Während im 
Allgemeinen auch Hier beim Beweiſe der Unſchuld die 
Eide der Eibeöhelfer in der Regel den einzigen Beweis 
bildeten, mußten bei der Behme dieſe Eidesheligr felbft 
Freifchöppen feyn, und es trat, wieder mur bei ber Vehme, 
das fogenannte Ueberfhwören ein. Hatte nämlich 
der angefchulbigte Unwiſſende zwei Freiſchöffen gefun- 
ben, bie nun ſelbdritt ihn losgeichworen hatten, fo konnte 
er dennoch wieder vom Anfläger und ſechs Eideshelfern 
deffelben, alfo felbjiebent überichworen werden; fand 
aber der WAngefchuldigte wieder dreizehn Eideshelfer, 
die gegen jene ſechs fchworen, fo fonnte ihn der An« 
fläger dann nur mit zwanzig Eideshelfern überfchtwören, 
und gegen Diefe war fein Ueberihwören mehr möglich 
und der Angefchuldigte unrettbar verloren, gerade fo 
wie wenn er geftand, Er wurde fofort von bem Frei 
fhöffen ergriffen und aufgefmüpit, 

Weit eigenthümlicher war aber das Verfahren bei 
der heimlichen, beſchloſſenen Acht, Die nur gegen 
Breifchöppen und Abweiende in Anwendung kam und 
welche die Haupteigenthümlichteit der wetphälifchen 
Freigerichte oder Vehmgerichte bildet. Um nämlich mit 
Wirkſamkeit au gegen Abweiende zu verfahren, bil: 
beten fchon gegen das Ende Des dreizehnten Jahrhun— 
derts Die Freigerichte Weitphalens ein  eigentliches 
heimliches Gericht, von dem auf die ichon erwähnte, 
etwas buriche Manier die Nichtichöffen ausgeichleiien 
wurden, und das deßhalb, weil Acht im Mittelalter 
haͤufig mit Gericht gleichbedeutend gebraucht wird, auch 
bie heimliche Acht genannt wurde. — Hieven im 


naͤchſten Abſchnitt. 


Der Naturalismus in der modernen Kunſt. 


Es hieße ſich muthwillig die Augen verſchließen, 
wollte man das Unfertige, das Unbefriedigte unſerer 
Zeit nicht einräumen, wollte man die Wehen des Ueber⸗ 
gangs nicht mitempfinden, in welchen jie begriffen ift 


und in denen fie fih von mandem Alten, Ueberlebten 
loszureißen umd ſich für ihr jortgeichrittenes Bewußt- 
fegn neue Formen zu erzeugen tradhtet, In der Kunſt 
hat eine achtſame Krisit dieje Bewegung einerjeits ald 
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Krifis, ald Gaͤhrung bezeichnet, von welcher der heu⸗ 
tigen Kunft micht umerheblidhe Gefahren drohen; auf 
ber andern Seite hat fie auf eine nothwendige Reform, 
auf eine Rüdlentung zu gefunden Quellen aufmerkſam 
gemadit, in denen allein die Kunſt Rettung finden 
fönne, in denen allein ihr Kortbeftand in der Gegen: 
wart, wie ihre Meiterentwidlung in der Zufunft vers 
bürgt und gefichert ſey. 

Die Krifis befteht nah dem Urtheile ber Kritik 
darin, daß jede Einzelfunft nicht mehr das ſeyn will, 
was fie bis jezt war und wie man fie feither übte: 
vielinehr will eine jede ſich zu freieren Formen aus deh⸗ 
nen, an ungewöhnlichen Stoffen ſich erproben, ja mit 
allen übrigen Künften fih vermählen, und erft aus 
diefem Schwefterbunde fol das Schöne als überrafchende 
Frucht hervorgehen. Im der That verräth heutzutage 
jebe Kunft das Streben in bie Breite, den Drang, ſich 
über ihre urjprünglichen Grenzen hinauszufpannen, ihre 
eigenthümlichen Stoffe, ihr charalteriſtiſches Stylgeſetz 
ben Nachbarfünften mitzutheilen und ſich deren fpecis 
fiihe Aufgaben, deren Bildungsprincip anzueignen. Die 
normale Stellung der einzelnen Fünfte zu einander ift 
verwirrt, jede einzelne in ihrer beichloflenen Selbſtſtaͤn⸗ 
Digfeit ift aufgelöst, das verheißene Funftwerk der Zus 
kunft ift noch nicht gefchaffen. Fürwahr, man fann 
bedenklich werben und fragen, ob die Kunft diefen Gaͤh— 
rungsproceß überftehen umd ihr reines Götterbild aus 
ben Wogen biefed Zeitkampfes fiegreih emporretten 
werbe. 

Was die Reform betrifft, fo Hat die Kritif einmal 
auf bie ganze Vergangenheit der Kunftpraris hingewieſen, 
beren Bildungsgang ein gefegmäßig fortfchreitender, in 
ſich berechtigter, deren Verfahren ein durchaus vernünfs 
kiged und naturgemäßes geweien fey, von dem auch bie 
moderne Kunft ſich nicht emancipiren duͤrfe. 


Sie hat ferner hingewiefen auf die Natur, bie 
nicht in unficherem Umhertappen fi verliere, nicht zu 
bloßen Uebergangsformen verfhwimme und wild zuſam ⸗ 
mengewachſene Ungethüme erzeuge, jondern jedes ihrer 
Reiche, jede ihrer Gattungen jtreng auseinanderhalte und 
in fich abgrenge, überall icharfgefchnittene Gingelgeftalten, 
in fich befchloffene Individuen forme und felbft noch auf 
ben unflaren Uebergangsftufen ſich zu geglieberten, phy⸗ 
fiognomifch ausgeprägten Organismen jufammenraffe. , 


Sie Hat ſich endlih auf bie geiftige Organifation 
bed Menjchen berufen, als auf bie höchſte Inflanz, 
für welche die Dinge der Welt berechnet‘ ſind und nad 
deren Zufchnitt fie ihr eigened Weſen, ihr eigenes Ge⸗ 
fep und Maß empfangen Haben, Nur in ber Pflege 
einer Geiftesthätigkeit, im ber Eoncentration auf einen 
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Punkt Tann der Menfch Großes leiften; nur in ber 
Einfeltigfeit der Produktion, in ber ausfchliepfichen 
Pflege eines Kunftzweiged wirb er biefen zur Reife 
ber Vollendung fteigern und die reine Schönheit gewin- 
nen. Ein Sunftwerf wird, mit andern Worten, immer 
nur einer Funk angehören; nur wo bie Schönheit 
zugleih Einfachheit ift, ift fie wahre Schönheit. Fer 
ner: nur für eime Seite unferes Weſens ift jebesmal 
ein äußeres Objeft vorhanden; immer nur eine fann 
in Anfpruch genommen werben, wenn ber Geift etwas 
anihauen, etwas genießen und würbigen fol, Mehrere 
Geiftesfunftionen in gleichzeitiger Thätigfeit find etwas 
Unmöglidyes und Berichte von ſolchen irrtümlich oder 
übertrieben. Der Menich mit allen jeinen Sinnen, mit 
allen jeinen ®eifteövermögen in einem Augenblid ber 
ſchaͤfligt, um ein entiprechend alljeitiges Objekt zu ber 
wältigen, it ein Unding, ift eine Berfehrung feiner 
eigenen Geiſtesverfaſſung; und das gemiſchte Kunfts 
werk, das fi an bie Energie feiner ſaͤmmtlichen Sinne 
richtet und alle feine Geiftedoperationen berausfordert, 
ift eine gleiche Unmöglichkeit, ift die gleiche Verneinung, 
die gleiche Vernichtung feiner felbft, und hebt ſich mit- 
bin im ſich felber auf. 

Welchen Weg nun aber die Kunft Behufs ihrer 
nothwendig gewordenen Reform einzuichlagen umd zu 
welchen Quellen der Genefung fie fi zurückzuwenden 
habe, das faßt bie Kritif ungefähr in Folgendes zu- 
fammen. Nicht am Alten allein barf die Kunſt ſtarr⸗ 
finnig fefthalten, nicht zu verbrauchten Stoffen, zu über 
wundenen Stanbpunkten, zu abgelebten Culturformen 
Hat fie zurüdjugreifen: der romaniſch⸗byzgantiniſche Baus 
fiyl, Die fromme Heiligen» und Legendenmalerei, bie 
contrapunttifche Steifheit ber altproteftantifchen Kicchen- 
mufif wiberfireben dem modernen Bewußtſeyn und müflen 
angemeijeneren Organen des frei gewordenen Zeitgeiftes 
Platz machen. Eben jo wenig aber darf die Zunft ber 
fünftigen Entwidlung vorgreifen und ihren langfamen 
Bildungsgang. überftürgen. Das Kunſtſtreben barf nicht 
der Act ſeyn, daß ed, angefochten und unverftanben 
von der Mitwelt, an bie fommenden Jahrhunderte 
appelliren zu müfjen glaubt, für die das neuerſtehende 
Kunftwert berechnet ſey, von benem allein es erſt ges 
ſchaͤzt werden fönne. Hitzigs überreich gegliederter 
Hausbau, Kiß's Amayone und Kalida’s Bachantin mit 
ihrer. unplaftifch leidenfchaftlichen Bewegtheit, Kaulbachs 
philsiophtiche Geſchichtsmalerei, Richard Wagners deco⸗ 
rativ⸗ mufifalifches Dperndrama mit unerhörten News 
heiten und Gemaltthätigkeiten und mit Verſchmelzung 
färnmtlicher Fünfte zum maffenhaften Totaleffelt — das 
Alles find, wenn überhaupt berechtigt, Uebereilungen 
ded ruhigen Entwidlungsganged ber Kunft, prophetiſche 
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Stimmen auf ein Sommendes, Beichwörungtiormeln 
an den Geiſt ber Zufunft, 


Aus dirfen Rüdgriffen in die Vergangenheit und 
aus dieſen Vorſpruͤngen in die Zufunft hat nun bie 
Kunft mit ganger Energie und Eutſchiedenheit ſich zur 
Gegenwart zuruͤckzufinden, ſich auf dem Boden ber 
wirflichen Melt niederaulafien, die großen Stoffe der 
Geſchichte zu ergreifen und ſich ber objektiven Macht 
der Natur zu beugen, fie zu ihrem böchften Selen, fie 
zum ausfchließlihen Maßſtab zu nehmen. — Zur Natur 
zurüd! Das if die Parole des heutigen Zeitgeiftes, 
und alle geiftigen wie praftifchen Beftrebungen ber Ge— 
genwart folgen dieſem Mahnruf wie einem Zauberfpruche. 
Auch die Kunit hat feine andere Mahl, bat feine an- 
dere Rettung und Genefung zu hoffen: zur Natur zus 
rüd muß auch fie, weniger nach ber Seite bes Inhalte, 
um etma von ihr allein die Stoffe für ihre Produftion 
zu empfangen, fondern nach der&eite der Form, indem 
fie ihr das verlorene und doch einzig wahre Bildungs 
gefeg ablaufcht, nämlich Einfalt und Größe, Wahrheit 
und Treue. So nur, verliert bie Kritik, werde bie 
Kriſis in der Kunſt überwunden, fo nur fey die Reform 
zu bewerfftelligen und Die Kunft ſelbſt vor noch meite- 
rer Entartung, vielleicht vor ihrem nahen Untergange 
zu retten, 


Der Kunſtfreund, mie jeder Wohlmeinende über 
haupt, muß dieſer Korderung ber Kritit unbedingt beis 
Rimmen: Rüdlenfung zur Natur ift wirflich das einzige 
Genefungsmittel der Kunft von ihren Berirrungen. Und 
bie Strömung des Zeitgeifted weist ja dabei der Kunft 
von feld den Weg. Wie jene in ber Ausbeutung und 
Nutzbarmachung der Natur ihren Schwerpunft hat, fo 
bat diefe in der Natur ihr Borbilb und ihren Geſetz⸗ 
geber. Aber was erfreulicher ift unb was mit größter 
Genugthuung hervorgehoben werben muß: bie Kunft bat 
biefes Ziel bereits als das einzig zu erſtrebende, dieſen 
Weg als den allein richtigen erfannt und ihn zu wan⸗ 
bein angefangen. Verzehrt fih auch die eine Hälfte 
ihrer heutigen Probuftiondfräfte in formlofem Idealis⸗ 
mus, der nur tobtgeborene, unverflänbliche Geſtalten 
zu Tage fördert, fo if doch bie größere Hälfte unierer 
Künſtlet in tüchtigem Streben auf bad Reale, anf 
Gefchichte und Natur und Beben gerichtet und burch 
naturwahre Behandlung, durch concrete Stoffe, buch 
treue Detailtechnit allgemein verftändlih und geliebt, 
Hier alfo ift, fann man fagen, bie Natur in bie Funft 
eingetreten, bier ift ber Naturfinn, die Naturtreue, mit 
Einem Wort der gefunde Naturalismus, dem bie Zeit 
im Ganzen huldigt und deſſen bie Kunſt als ihres 
Heilmitteld bedarf, in ber Kunſt ſelbſt rege und ſchö— 











pferiſch. Dieien Naturalismus in der heutigen Kunſt⸗ 
prarid nachzuweiſen und bie betreffenden Fingerzeige 
für ihr weitered Gedeihen daran zu fnüpfen, möge in 
ber Kürze die Aufgabe biefer Zeilen fern. 


Wenn man heutzutage in der Gonveriation bed 
gelelligen Verlehrs ben Zeitgeift charakterifiren hört, ſo 
werben immer mur Luxus und Bergnügungsfucht, Ge: 
fhäft und Erwerb, Handel und BVerfehreweg, kurz, 
nur bie materiellen Intereſſen hervorgehoben, auf bie 
jeder allein noch bedacht und für Die alle Gebanfen, 
alle Hände thätig ſeyen. Diejenigen, welche ihren 
Bortheil daraus ziehen oder ihre eigene Neigung in 
diefem Streben befriedigt finden, rühmen und befördern 
dieje Tendenz; die Männer ber Abftraftien aber und 
alle idealer Organifirten tadeln es und beflagen bie 
Bernachläfligung alles Höheren, fchreien über Verach— 
tung von Wiſſenſchaft und Kunft, über fiumpfe Gleich⸗ 
güftigfeit gegen Religion und Kirche. Jedoch tft dieſe 
Anihauung des Sachverhaͤltniſſes — zum Trofte fey 
8 geſagt — oberflächlich und einfeitig und darum uns 
richtig. Wer die Sache bloß fo betrachtet, ſieht mur, 
was vor Augen ift, nicht aber in's Herz ber Zeit, 
fühlt nicht ihren legten bewegenden Pulsſchlag; wenige 
ftend bis zur Duelle, bis zu dem gemeinichaftlidhen 
Grunde ber heutigen Bewegung fft er nicht vorgebruns 
gen. Diele gemeinfchaftliche legte Quelle aber iſt bie 
Natur, Die neuerwachte Liebe für ihre Genüſſe und 
Reize, der noch nie dageweſene Sinn für ihre Gchelm- 
niffe, für ihre Schäge. Geht man von ber einfachen 
Betrachtung der regen Handiwerfäthätigfeit, von Dem 
großartigen Betriebe der Werfftätten und Fabriken, von 
ber Eucht zu Reifen und Auswanderungen, felbft von 
der Pepularifirung der Wiffenihaft und Kunft, von 
Vollsſchriften und Liedertafeln rüdwärte — immer 
fommt man bei der Natur an, aus ber Schließlich all 
diefe mannigfachen Erſcheinungen fließen. Naturfinn, 
Naturliebe ift der Grundzug des heutigen Geſchlechts, 
it das Zeichen unferer Zeit. 


Es fann uns für ben vorliegenden Zweck nict 
darauf anfommen umb der Verſuch deßhalb füglich um 
terlaffen werden, ben lejten Beweggründen für bieten 
ftarfen und allgemeinen Naturfinn nachzuſpüren. Relts 
alöfe Zweifel in Wolge ber wiſſenſchaftlichen Kritik, 
religiöfe Belchräntungen Seitend des Staats, und 
bie politiſchen GEnttäufchungen der legten Zahre mögen 
gleichzeitig das Bolt zw biefer Inbifferen; gegen bie 
genannten Interefien getrieben, zugleich aber auch feine 
Neigung, feine Energie für andere, ihm näher liegende 
Gebiete wach: gerufen haben; benn für, irgend etwas 
will der Menich ein Bathos, eine Vorliebe haben, nad 
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irgend einer Seite will er ſeine Stärke entwideln. So 
geſchah es, daß das Volk den Rüdzug auf ſeinen näch⸗ 
ſten Kreis, auf feine materiellen Beduͤrfniſſe nahm, ben 
Rüdgang auf die Wirklichkeit, auf- die Natur, als auf 
den allein feften Boden, bie allein unentweißbare Pros 
ing inmitten ber allgemeinen Unſicherheit, auf biejed 
allein ertragsfähige, nährende Gebiet. 

Beichränfen wir und dagegen mit dem Rachweife 
des heutigen Naturalidmus auf bie Kunft und prüfen 
wir, in welcher Weife er ſich bier äußert, fo finden 
wir einerſeits als ben treibenben Geift ber mobernen 
Kunft das Streben nad lebendig bewegter, geftalten 
reicher Darftellung, ben Zug zu individualiſtren, zu 
perionificiten, und nach der Seite der techniichen Aus- 
führung eine ungewöhnlich aufmerkſame, ſcharfe Na— 
turtreue, eine außerordentliche Sauberkeit des Details, 

Aber, wird man und entgegen halten, wiberfpres 
chen biejer vermeintlichen Richtung auf das Individuelle 
nicht gewiſſe Ericheinumgen von gerade entgegengefezter 
Tendenz, wie wir joldhe in ber Kunft und Wiſſenſchaft, 
wie im ſocialen Leben in gleicher Stärke wahrnehmen? 
Wenn wir und Kaulbachs philoſophiſche Ideencombi⸗ 
nation zu einer neuen, potenzirten Hiſtorienmalerei, 
wenn wir uns Richard Wagners Verſchmelzung der 
Künfte zum Totalorgamismus der fünftlerifchen Gefammt« 
wirkung vorführen; wenn wir daneben bie kosmiſche 
Weltbetrachtung Humboldt fiellen und uns an Riehls 
und B. Cottas Verſuche erinnern, die geiſtigen Ber 
ſchiedenheiten der Boltsitämme aus ihrer phyſiſchen 
Grundlage, Die Cultur der Bewohner aus ihrer Ab⸗ 
hängigfeit vom Boden zu begreifen; wenn wir endlich 
tie Socialpolitil mit. ihrem Streben nach umfaffender 
Gleichſtellung, den gangen Drang der heutigen Gcfells 
ſchaft nad Affeciation und Univerfalität neben obige 
Erſcheinungen Halten — ift das nicht Das diametrale 
Gegentheil jenes Zugs zum Individuellen? ift das. nicht die 
Berſchwiſterung alles GEingelnen zu einem Bunde, bie 
Herabjegung bes Einzelnen zum verichreindenden Mo⸗ 
ment einer fomparativen Geſammtdarſtellung ? - Aber 
au immerhin die Bedeutung ver genannten Erſchei⸗ 
nung zugegeben, jo bleiben es doch nur Eingelericheis 
nungen, bie ſchon vermögg ihrer Genialität ich nicht 
alle Tage wiederholen und im denen entweder nur die 
Bergangenbeit ich zum überfichtlichen -Abichluß ihrer 
Entwidlung zufammen faßt, oder die künftige Menſch⸗ 
heitsbildung ſich prophetiich ein verfrühtes Dafeyn gibt, 
der Gegenwart gleichſam einen vorzeitigen Beſuch ab⸗ 
ktattet. Die Geiammithätigkeit der Gegenwart aber iſt, 
teog jenen combinatorifchen Geiſtern, auf das Einzelne 
und Inbividuelle gerichtet, wie uns bieß bie willen» 
ſchaftliche Einzelbehandlung, die naturbifteriichen Mo— 


nographien beweiſen. Die Chemie pruͤft mit immer 
neuen Erperimenten den einzelnſten Stoff, die Botanif 
wirft fich mit mifroffopiicher Schärfe auf ein einziges 
Organ, auf ein Heinfted vegetabitiiches Produkt, ruf 
ben lezten und geheimften Punkt bes Lebensanfangs. 
„Die Pflanze und ihre Leben? vom Schleiden, „bie 
Pflanzenzelle,“ „ber Baum,“ „die Snoipe" von Schacht 
find, um andere Specialleiftungen zu übergeben, din 
rafteriftifche Erzeugniſſe der heutigen Naturwiſſenſchaft. 

Am wohlthuendſten ift die freie Stylifirung nad 
der Natur offenbar in der Baufunft, wie wir und als 
lerorten bavon überzeugen fünnen: Während die Baur 
werte früberer Kunitepschen meift in großen Formen 
ausgeführt find und ber praftiiche Hausbau, ofme alle 
Schönheitsrüdfichten, ſich ausschließlich von wirthſchaft⸗ 
lichen und Bequemlichkeitögründen leiten ließ, gebt man 
gegenwärtig mehr in's Kleine und Anſprechende und 
fucht die Gebäude neben der Schönheit auch. mit Freis 
beit und Leben zu durchhauchen. Diefe in ber mober- 
nen Arcchiteftur vege Naturnachahmung durchbricht, wie 
der ſchon erwähnte Hipig’iche Privatbau in Berlin, bie 
glatten Hauofronten des Schinlel'ſchen Styls zu offe- 
ner Gliederung, ſtreckt Grfer und Balfone auf bie 
Straße Heraus, fügt biejelben durch freiftehende Saͤu⸗ 
fen und Faryatiden in. ber Mittelfagade und flelt an 
bie nordifche Eingezogenheit unieres Hauslebens die 
Einladung zu fübländifcher Freiheit und Umſchau. Er— 
freulicher noch ift es, wenn bie freie Schlingung ber 
Naturformen in die maflive, mathematifche Etarrheit 
der Gebäude Hereindringt und Gemaͤuer und Eäulen 
zu gleichem Reben, zu ber gleichen Beweglichkeit des 
Wachſens und Ranfens aufgufordern ſcheint. Mer jest 
irgend Sinn und Mittel bafür hat, ſezt ſich nicht bloß 
ein glatted, ſteinernes Wohnhaus Hin, das er nun 
bloß im Innern ſich möglichtt bequem und geichmadvoll 
einzurichten bedacht ift.. Ebenjo fehr ficht er auf 
Verſchoͤnerung der Aupßenfeite, läßt einen Weinftod 
oder fonftiges Schlinggewaͤchs fib am untern Geſchoß 
hinaufjiehen und die Fenſter ſchattig überwölben, ſpannt 
über Die Eingangsthür einen grünen Raubengang oder 
ſtellt ſtattliche Topigewächle auf die Abiäge der Bor 
teeppe, wanzieht Balkon und Säulen in Den obern 
Stodwerken mit derfelben grünen Zierde und läßt fo 
überall die freie Natur möglichit nahe in fein einge 
zogenes, wielleicht arbeitsvolles Hausleben Kereintreten. 

Derfelbe Zug zur Natur liegt auch der Ericheinung 
zu Grunde, daß wir heutzutage io viele Neubauten in 
den Vorftädten und Gärten, ſtatt in den Etraßen ein— 
porfteigen ichen, und zwar häufig in ber reizenden 
Holzarchiteltut des Schweizerfiyld; daß man in ſtillen 
Gebirgsfchluchten, als Erholungsſtaͤtten für ermübete 
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Touriften, natüddihe Hütten aus rohen Steinen unb 
Baumflimmen, aus Mood und Rinde aufführt, daß 
ſich felbft auf hohen Gebirgspunften förmlich großitäds 
tifche Hotels erheben, offenbar zu feinem andern Zmede, 
als der entzüdenden Ausficht mehr als ein paar flüch- 
tige Augenblide zu ichenfen, fie mit der ganzen Defo- 
ration ber Umgebung, mit allem Dämmer ber Ferm 
ficht, mit dem ganzen reizvollen Zauber der wechſeln⸗ 
ben Beleuchtung zu genießen, ja fie gleihfam in ſich 
aufzufaugen und mit fidh zu nehmen. Wer erfennt in 
biejer Tendenz ber Architektur nicht den Zug zur Natur, 
ben Genuß ihrer freien Schönheit, die Rachahmung 
und Anwendung ihrer Bildungen ? Denn dieſe eben ift 
ed, welche an den Gebäuden hier öffnet, dort fchließt, 
bier hervortreten läßt, dort eingieht und Die großen, 
todten Stoffmaflen mit dem Spiel freier Bewegung, 
mit der Lebendigkeit organischer Gliederung zu befeelen 
fucht, wie dieſe ja in der Natur urſprünglich vorhan⸗ 
ben iſt. 

Die Bartenfunft ſodann, melde ihre Thätig— 
feit an die Ratur ſelbſt anlehnt, zieht ſich gleichfalls 
näher um bie menſchliche Eriftenz, um die Städte unb 
Einzelwohnungen herum, um aulegt ſelbſt mit dem ges 
müthvollen Binnenleben der Familie zu verwachen. 
Unfhönes und Steifes fehen wir aud bier ſchwinden 
und der freien lanbfchaftlihen Natur Platz mar 
hen. Die Wälle und Waffergräben um Die älteren 
Städte, die biöher von Iofaler Beichränftheit oder Pie 
tät noch erhalten blieben, weichen faft überall geebne- 
ten, gartenäßnlichen Anlagen mit geraden und ver 
fhlungenen Wegen, mit Blumenbeeten und Rondels, 
Bosfeten und Ruheplägen, und bloße Zwedanlagen im 
Freien, z. ®. Briebhöfe, Schieß⸗ und Bleihpläge ver 
fhönern fich gleichfalls zu Promenaden und Gärten. 
Um den Emit und das falte Bebürfniß legt fich ver 
Härend die Schönheit, und das Mildvermwachiene und 
Wüſte lichter ih zur Freiheit, zur Ordnung. Auch 
die Stangenarchiteftur der Pappeln an unſern Lands 
firaßen fommt mehr und mehr in Mißfrebit und wirb 
bereitö an vielen Orten burch den aniprechenderen Bluͤ⸗ 
then» und Prüchteichmud der Obftbäume erfegt. 

Der ähnliche Kortichritt wieberhelt ſich in den Pri⸗ 
vatbefigungen. Früher fab man, hauptfächlich bei Für 
ften und Reichen, nur franzöſiſche Gärten mit ſchnur ⸗ 
geraden Wegen, rechtwinklichen Beeten , geichorenen 
Heden, fünftlihen Grotten und Bergen, plumpen 
Statuen und Waſſerkünſten, in denen ſich bie fteife 
Pracht der inneren PBalaftarchiteftur wiederholen und 
felbft die harmlole Natur den Glanz ber Majeſtät 
wiederftrablen follte. Als ob die freie Schöpfung auf 
jedem Schritte zu einem fteifen Kompliment von ben 


Großen der Erbe gejmungen würde, fo fommen uns 
biefe frangönfch geftugten Gärten noch heute vor. Aus 
diefem eingefchnürten Zwange hat fi nun, zum Zeug- 
niß des regen Naturfinns, Die neuere englifche Garten 
anlage zur wilden Schönheit ber Landſchaft zurüdges 
funden; benn biefe allein ahmt ber engliſche Garten 
nach, ihrer Freiheit wollen wir uns in unfern Haus« 
gärten bewußt und froh werden. Der frifche Raien- 
teppich erinnert und anmutbig an die Wieſen und grüs 
nen Flächen draußen, wo wir und als Kinder in 
muthrwilligem Spiel umbergetummelt; runde ober ges 
ſchwungene Beete, zerfireute Blumen» und Baumgrups 
pen barin, willfürfich dahinlaufende Wege zwifchen ben 
grünen Breiten vervollftändigen das Bild der regelloſen 
Landſchaft. Ein Teih mit halbverftedten Ufern und 
Inſeln, ein durch das Gebüſch plätichernder Duell, ein 
vom Felſen raufchender Waflerfall erhöhen noch den Ein- 
brud der buntbelebten Naturfcenerie, und ranfende 
BWeinguirlanden ven Baum zu Baum zaubern ums bie 
Ueppigfeit einer fübliden Vegetation, rufen und bie 
warmen Thäler Tyrols und bie parabieftichen Ufer ber 
italienifchen Seen vor bie getäufchte Seele. 

Aber jelbit in das Haus, in das Wohnzimmer, 
an den Wrbeitsplag nimmt man bie grüne Natur mit 
herein und wandelt auch die Stube, foweit der Raum 
ed geflattet, zum blätterbelaubten, blüthenduftenden 
Barten um. Simmige Frauenhand ftellt ſich im Fenſter 
eine Heine Drangerie bebeutungsvoller Lieblingsblumen 
auf und ordnet und begießt ihren Blumentifch jeden 
Morgen. Was bie Jahreszeit an Blüthenpracht bietet, 
findet man in Förbchen und Schalen, auf Tifchen und 
Schraͤnken geihmadvoll zufammengefügt, und um bie 
ganze Fenfterwand oder um ben traufichen Sammelplag 
ber Familie mitten im Zimmer mwölbt eine immergrüne 
Gpheulaube ihr umichließendes, jegnendes Dad. Ueberall 
der liebevolle Bund mit der Natur, in bern Schup 
und Schönheit ſich die menichliche Eriftenz behaglich 
und vertrauensvoll nieberläßt. 

Der modernen Plaftit wird man nicht ohne 
Grund den Vorwurf machen dürfen, daß fie Maß und 
Mürde in etwas verloren babe und allzu leibenichaft- 
liche Stoffe behandle: Momente bed Kampfes, ges 
fpanntefter Bewegung, in ber fein Menfch dauernd bes 
harten fann, krampfhaft gewaltfame Stellungen, welche 
bie verfagende Kraft augenblidlih wieder zu verlaflen 
gebietet, und die dennoch von dieſer übermüthigen Kunſt 
in die harte Feftigkeit ded Steines gebannt werden und 
fo zu ewigem Dulden unbarmberzig verurtheilt erſchei⸗ 
nen. Kiß's Amazone und Kalidas Bacchantin werben 
immer ftumme Ankläger diefer Fünftlerifchen Gewalt 
thätigfeit feyn. Beide wären hoöchſt dankbare und 
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gefügige Objefte für bie Malerei ober die ſchildernde 
Dichtkunft geweſen, aber nicht. für den Meißel des 
Bildhauerd, der immer nur berubigte Momente mit 
einer gewiſſen architeftonifchen Würde, mit einem ges 
wiflen monumentalen Pathos barzuftellen hat. Lebendig 
aber — das läßt ſich trog allen Ausftellungen nicht 
kaugnen — lebenbig find dieſe Gruppen; Leben und 
Raturtreue fpricht aus biefen Geſtalten, fpringt, fo zu 
jagen, aus jeber ihrer Bewegungen hervor. Und läßt 
man einmal die Natur ald das feste objektive Kunit- 
vorbild gelten, und geftattet man, beſonders im Ges 
genfage zur antifen, der modernen Efulptur eine größere 
Annäherung an bie Ratur, ähnlich wie den übrigen 
Künften, jo werden bie genannten. Bilbwerfe jicherlich 
unter benen feyn‘, welche ben Bortritt in der neu ein» 
zufchlagenden Richtung behaupten. 

Am prägnanteften aber tritt der rege Naturjinn 
ber heutigen Skulptur an den Poftamenten ber charaf- 
teriftifchen Stanbbilder unferer Zeit zu Tage. In Paris 
auf dem Bendomeplage ſchaut Napoleon von hoher 
Säule auf das Getümmel der Weltitadt und des ver 
jüngten Kaiferreihd herab. Im Berlin auf ber nach 
ihm benannten Brüde thront ber große Kurfürft als 
Reiter auf hohem, maflivem Fußgeftell, deſſen vier Eden 
zur von vier nadten Riefenwächtern drohend umlagert 
werden. Den Wilhelmöplag im Kaſſel — um aud) ein 
untergeordneted Beifpiel zu erwähnen — ſchmuͤckt, gleich 
falls auf hohem Eodel mit einfacher Injchrift, die for 
loffale Reitergeftalt des verdienftvollen Kurfürften Wil- 
beim. Solche Statuen errichtet man heutjutage nie 
gends mehr, ſolche Poftamente wenigftend mit glatter, 
todter Oberfläche ficht man aus feinem Atelier mehr 
hervorgehen. Iezt erweicht fih auch ber majlive Würfel 
des Fußgeſtelles zu flüſſigem Leben; das bloß mecha⸗ 
niſche Glied, der todte, hochgereckte Träger wird "zum 
organiichen Beftandiheil, zum aͤſthetiſchen Ingredienz 
bes Kunſtwerls, zum mitwirfenden Gehülfen bed ver 
förperten Gedankens. Während fonft das bargeftellte 
Leben ſich auf die oben ruhende Geſtalt beichränfte und 
der tragende Pieiler wie ein gleichgüftiged Beimerf, wie 
ein herfümmliched Uebel gebulder wurde, wirb er jejt 
in den Strom ber fünftleriihen Ideendarftellung mit 
bereingegogen. Gleich vom Buße an, vom Erdboden 
aufwärts regen fich im Stein die Wellen bes Lebens, 
beginnt das fchaffende Geſtaltenſpiel ded zu Tage rins 
genden Gedankens, des bildenden Künftlergeifted, und 
durch das ganze Stanbbild, Poſtament wie Statue, 
wogt der Ocean der Zeitftrömung, bie den Helden wie 
einen beherrichenden Gott aus ſich gezeugt hat und nun 
in danfbarer Verehrung als ben Gipfelpunft Des gangen, 
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mehr bloß von ber eigentlichen Geſtalt fagen, ber Mars 
mor rebe ober Flopfe faſt fichtbar unter ber fleinernen 
Hülle: bier lebt der Stein gleich von unten herauf; 
die Starrheit der elementaren Natur ift zu fprechendem 
Geifteöleben wiedergeboren. 

Der Leſer erräth, daß wir hiebei befonders zwei 
Standbilder im Einne haben, das Denkmal des legte 
verftorbenen Koͤnigs von Preußen im Berliner Thiers 
garten von Drake, und das berühmte Friebrichäftand- 
bild von Rauch am Eingange ber Linden in Berlin — 
lejteres unbezweifelt das großartigfte und vollenberfte 
Erzeugniß der gefammten neueren Skulptur. Im ber 
Drale ſchen Statue fteht der König mit ganzer Lebens⸗ 
wahrbeit inmitten der grünen Saubumgebung:; militaͤriſch 
fraff und zugefnöpft, aber mild und wohlwollend in 
ben Geſichtszügen, genau fo, wie er im Leben war. 
Aber diefe fcharfe Naturtreue und bie einfache Geſtalt, 
an ber fie zur Erſcheinung fommt, genügten dem Künftler 
nicht. Auch das Geftelle, worauf fie rußt, follte mit- 
ſprechen, follte Theil haben an dem nachgeahmten Leben 
bes föniglichen Heren, und follte wenigftens denjenigen 
Zug bed Dahingefchiedenen verherrlichen, der gerabe an 
biefer Stelle, in diefer Umgebung fein Bild aufftellen 
hieß: feine innige Naturliebe und feine Verdienfte um 
die Gultivirung des Berliner Parks. So entflanden 
jene reigenden Figurenarabesfen, bie ſich um bie untere 
Rundung des Poftaments ichlingen, Geftalten jedes‘ 
Alters und Standes, mit Blumen und Früchten fpie 
lend und mit den Berrichtungen des Landbaus in hei— 
terer Lebendigkeit beichäftigt, ſaͤnmilich in meifterhaft 
fauberer Detailausführung, als hohe Reliefarbeit aus 
ber runden Flaͤche hervortretend und alle bem Gebanfen 
bienend, wie nahe ber menichenfreunblide Sinn bes 
Königs folder Thätigkeit hand, wie bereitwillig er fle 
pflegte und förderte. 

Das Friedrichsdenkmal anlangend, fo erfannte ber 
Tieffinn Raus, ba eine plaftiiche Verherrlichung des 
großen Preußenfönigs, dieſes Mannes feines Jahrhun⸗ 
derts, nicht anders gefchehen fünne, als daß fie zugleich 
die Erinnerung an feine fiegreichiten Heldenthaten, bie 
Eharafteriftit der ganzen Geiftesftrömung feiner Zeit in 
ich ſchlöſſe. Und io erfcheinen denn auch hier Krieg 
und Diplomatie, Wiflenfchaft und Kunft in ihren her 
vorragendften Repräfentanten. Auf allen vier Flächen, 
wie an den Kanten des Poftaments, an dem untern 
Sodel, wie oben am Würfel quellen die Figuren, faft 
lebensgroß, als ſcharf marfirte Reliefbilder aus bem 
todten Stein: bier mehr ifolirt chende, büftenäßnliche 
Köpfe, dort figurenreiche, redende und handelnde Gruppen, 
in der Höchiten Spannung eines enticheidenden Moments 


reich entfalteten Lebens emporhebt. Hier lann man nicht | je nach ihrem Eharafter und der Sphäre ihres Wirkens: 
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das Ganze ein in Stein gehauenes Heldengedicht von 
Preußens glängenditer Geſchichtsepoche, ein tiefiinniges und 
anſchauliches Eulturgemälde Des achtzehnten Jahrhunderte, 

Aber trotz dieſer Herrſchaft einer großen Idee, 
Die in ben genannten zwei Monumenten ihre Ber 
förperung findet und fi in ber aneinander gereih— 
ten Breite Der epiſchen "Stulpturbarftellung entfaltet, 
troß dieſer Gefahr, mit dem dargeſtellten Gedanfen 
in die formlofe Abftraftion, in die verwifchende Typil 
ber Gedankenwelt überhaupt zu verſchwimmen — ben- 
noch Die treuefte Naturwahrheit, die feinfte Durchs 
arbeitung des Details: jebe Figur ihrer Zeit, ihrer 
teibhaftigen Ericheinung fo ſcharf abgelaufcht, jo ge 
teoffen im Porträt wie im Coſtuͤm, fo ſprechend wies 
dergegeben in ber, ftill ſchaffenden Meditation wie in 
ber Erregtheit des geſahrvollen Augenblids, daß jelbft 
der wenig unterrichtete Laie ſehr bald erkennt, wen er 
in al ben einzelnen Figuren vor fich ſieht. Dit Einem 
Wort: auf der Höhe der heutigen Zeitichöpfurgen har 
ben wir den Naturalidmus in prägnantefter Entſchie— 
denbeit, die Schönheit vellendeter Kunſt im innigften 
Bunde mit der Natur und ihrer jprechenden Wahrheit. 

Neben der Großartigfeit folder eyfliichen Geichichts⸗ 
barftelung verſchwindet num freilich Die bloß ſchmückende 
Plaſtik, mit der wir und in Haus und Zimmer um« 
geben, zu unfcdeinbarer Beicheidenbeit. Und dennoch bes 
fundet für den aujmerffamen Beobachter auch dieſe 
untergeordnete Bildnerfunft den gleich ftarfen Raturfinn, 
die gleich innige Naturliebe und ſchließt ſich vermöge 
; biefer gleichartigen Tendenz jenen umfaſſenden Bildwerken 
nicht umebenbürtig an. Wohl mögen bie wenigiten, 
welche in ihren Wohnräumen Ampeln und Baien, Bür 
ften und Rippfachen anbringen, ein Berwußtfeyn davon 
haben, welch tieferer Zug dieſem Zimmerſchmud zu Grunde 
liegt, welcher ftill waltenden Idee fie Damit dienen; bei 








den meiften ift es gebantenlofe Rachahmung, bloße 
Mobeſache; fie loben höchftens den guten Geſchmack, ben 
glüdlichen Inſtinkt, welcher dergleichen anfprechenden 
Zierrath zuerft in Kurs gebracht hat, der leitende Ge⸗ 
danfe aber bleibt ihnen verichloffen. Und ber ift eben 
fein anderer, als bie und allen fo natürliche Liebe zum 
Leben, bie Freude an lebendigen Naturformen. Der 
tiefe, und angeborene Schönbeitöfinn will nichts Rohes 
unb Kahles, fondern entiprechende Biber jeines Innern, 
Werke und Zeugen ber Schönheit um ſich ſehen; bie 
uns alle durchſtrömende phyſiſche Lebenskraft duldet 
nichts Todtes, auch außer und ſollen Leben und Ichendige 
Formen Hervorguellen, wie. die Natur fie unendlich man⸗ 
nigfaltig erzeugt und uns von allen Seiten damit um« 
ftelt. In dieſem unbewußten und doch je ftarfen 
Drange liegt der Grund, warum wir unfere Zimmers 
wände mit Bildern bebängen, warum wir in ber hoben 
Wölbung ber Benfterniihe Ampeln. mit herabfallendem 
Blaͤtterſchmuck befeftigen, warum wir auf Zifchen, 
Schränten, Eonfolen u. ij. w. Blumenvajen und Büften 
unferer Lieblingsdichter aufftellen. Nirgends wollen wir 
bloß tobten Stoff, bloß glatte Klächen, bloß Fahle, geo⸗ 
metrlich conftruirte Räume: Leben foll alles athmen, 
in anfprechenden Formen foll und alles nahe treten; 
der todte Stoff erwärmt ih und wogt flüſſig in dem 
anmutbigen Wellenipiel lebendiger Linien, und Die es 
räthe des bloßen Zwecks wadien hinüber in bie Aechn- 
lichkeit erganifcher Naturformen. Erft der Tiſch, ber 
fih auf Löwenfüßen felbit fortbewegen zu fünnen jcheint, 
erſt das Gefäß, aus deſſen fünftlichem Kelche der natürs 
liche Blumenſtrauß hervor ſteigt, dieſes erſt genügt ums 
ſerem Schönheitsſinn und befundet, wie nahe wir und 
urfprünglich zur Watur Hingezogen fühlen, wie vers 
wandt unfer befiered Innere ihrer einfachen, gelunden 
Schönbeit it, 


(Shiuß folgt.) 


Geſellſchaftsleben 


Wir Alle wiſſen mit unumſtößlicher Gewißheit au 
der Geographie, daß Newyork unter dem 41ſten Grad 
nördlicher Breite, folglich in gleicher Höhe mit Neapel 
liegt, und es iſt demnach nicht zu verwundern, daß 
viele der einwandernden Europäer die Erwartung eines 
italieniſchen Klimas mitbringen und ſich nachher nicht 


in Mewyork. 


genug ärgern und erbeßen fönnen, wenn fie dem 41ſten 
Grade zum Trotz oft mehr von der Kälte zu leiden 
baben als daheim etwa unter. dem Siften. Der verflofiene 
Winter vorzüglich fonnte für ein Muſter ber verhältmiß- 
mäßigen Rauhheit und Unfreunblichkeit des Klimas gelten. 
Mehrmals hatten. wir eine Kälte von 18 Grad Reaumur, 
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verbunden mit ſolchem Schneefall, baf die Eifenbahn; 
Verbindungen oft Tage lang unterbrochen waren. Bleibt 
ber Schnee mur einige Tage fiegen, do jubelt Yung 
und Alt, denn vielleicht im feiner andern Stadt wird 
bas Schlittenfahren mit ſolcher Leidenſchaft, ja Tollheit 
betrieben, als. in Newport, Die Meicheren nehmen 
Schlitten für fih und faufen im. obern Theil der Stadt 
umher; bie große Mafle dagegen macht fi dad Ber 
gnügen einer Schlittenfahrt für ſechs Cents auf einem 
ber zahllofen Dmnibus, welche, in Schlitten verwanbelt, 
die Stadt in allen Richtungen. durchrafen und jedem 
Heineren Fuhrwerk Berberben drohen. Man flieht ſelbſt 
ganz anftändig gefleidete Leute auf biejen Schlitten, wo 
fie zulammengepadt wie Häringe, fich gegenfeitig ſtoßend 
und tretend, im falten Norbweftwind unter dem 
Gewehrfeuer von taufend, Schneeballen werfenden 
Straßenfungen fi auf dem holprigen Straßenpflafter 
zuſammenrütteln faffen, und berjemige mag ſich noch 
grüdlich ſchaͤzen, der von einer felchen Epasierfahrt 
mit: feiner größeren Beihädigung ald einem verdor- 
benen Hut, einem zerrifſenen Red und einigen blauen 
Bleden nah Hauie fommt, we er das ven Tafdhen- 
bieben geftoßlene Portemonnaie vermißt. Jeder weiß 
bieß, aber bie Verſuchung ift unwiderſtehlich, und ſelbſt 
ber Linglüdliche, welcher eben in Broadway bei einem 
plöglichen Stoß vom Schlitten berunterigefallen ift und, 
alles Schlittenfahren verwünfhend, durch Die liebliche 
Miſchung von Straßenſchmutßz und fchmelzendem Schnee 
an’s Ufer waten muß, vergißt fein Mißgeſchick noch 
ehe jeine leider getrodnet ind, fmöpft die Fragmente 
feines Rode zufammen und fteigt an ber nächften Ede 
wieber ein. Den Gipfel erreicht bie Raferei erſt am 
Abend, und von acht bis eilf Uhr ift das Treiben auf 
Broadway in der That lebensgefährlih. Gegen einen 
folhen Omnibusjhlitten, der mit. fünfzig bis fechzig 
beirunfenen, führeienden, brüllenden Kerlen bepadt, 
melde bie Borübergehenden mit Gis und Schneeballen 
werfen, im tollen Galopp bahin jagt und in feis 
nem- Lauf Laternenpfoften, und mas ibm fonft etwa in 
den Weg kommt, ohne Barmherzigfeit zerfchmettert oder 
nieberreißt, ericheint das wilde Heer zart und elien- 
haft. Manchmal rennen wohl ‚zwei. biefer Ungethüme 
gegen einander und Das Freudengeſchrei wird eine 
Weile durch Flübe und Verwuͤnſchungen unterbrochen; 
dann geht es weiter, fort umd fort, bis enblich bie 
Pferde nicht weiter fünnen, bie Menſchen ſich beiier 
gebrült Haben oder vor Betrunfenheit umfallen, Die 
Tafchen Icer find und jeder, von dem Genüſſen Des 
Tages todtmübe, auf fein Lager finft. 

Diefed Vergnügen hält indefien ſelten lange an, 
gewöhnlich pflegt nach einigen Tagen Thaumerter ein 





zutreten, bißein falter Nordweſtwind, hier nicht viel weniger 
fehneidend und auttrodnend als bei und der Norboft, 
abermals auf kurze Zeit Kälte bringt. Die grengenlofe 
Veränderlichteit der Atmoſphaͤre ift überhaupt ein fort 
währender Orgenftand ber Klage, ſowohl fir Frembe 
als Eingeborene, und bie jäben Sprünge von mohl« 
thuender Sommerwärme zu fdhneidender Kälte bringen; 
wenn auch gerabe feine gefährlichen Krantheiten, doch 
zahllofe Erfältungen, benen nur wenige Begünfigte 
ganz entgehen. 

Die Schönheit eines eüuropälfchen Frühlings if 
bier unbefannt, und flatt bes allmähligen Knespens 
und MWachfensd macht die Natur einen plöglichen Sprung 
vom Winter zum Sommer, In ber erften Hälfte Aprils 
ſtrecken die Bäume ihre Zweige noch gleich Befenreifern 
in bie Höhe; nur das Gras fängt an zu grünen, und 
ein Falter Nortweft jagt Wolfen von Staub in ben 
Straßen auf, fo daß bie ſchwarzen Röde und Mäntel 
der Mflaftertreter weiß, die Gefichter ihrer Befiger aber 
fchwarz anlaufen. 

Es ift unter ben Europaͤern eine gewöhnliche 
Stage, daß man bier faft allen gewohnten Genüffen, 


namentlich in Beziehung auf Kunft und höhere Geſel— 


ligfeit entiagen müfle. Wenn fich aber auch wirftich nicht 
abläugnen läßt, daß bdiefelbe im Allgemeinen begründet 
it, fo fann man doch unter nur einigermaßen güns 
fligen Berhältniffen und mit etwas Glück das Geſuchte 
bier fo gut finden ald in den großen Städten Europas. 
Es ift wahr, daß die Amerikaner im Ganzen weber Einn 
noch Talent für &efelligfeit haben, daß namentlich; 
unter ber Gelbariftofratie, der »codfish aristocracy ‚« 
ober »mushroom aristocraey« (Milzariftofratie, fo 
genannt, weil fie gleich den Schwimmen aus bem Nichte 
aufzufchießen feheint) nicht nur Die Bälle und Dinere, 
fondern auch die wöchentlichen Empfangsabende, wie 
auch das jonntägliche Kirchenlaufen größtentheilg nur 
als Gelegenheiten betrachtet werden, um Den möglichiten 
Lurus zur Schau zu tragen, wo von wirklicher Heiterer 
Geſelligkeit und gegenieitigem Austauſch fo wenig die 
Rede ift ald etwa bei den Abfütterungen unferer Geld» 
herrfcher in Hamburg oder Feanffurt, und das Bild, 
welches die berühmten „Potiphar Papers,“ eine ber 
beften Eatiren, womit eine aroße Maffe eitter, um 
wiffender Parvenus jemals gegeißelt: wurbe, und Die 
wahrfcheintich ſchen längft auch ihren Weg nad; Europa 
und Deutichland gefunden haben, von dieſer Geſellſchaft 
liefern, iſt in der That fein übertriebenes. Allein wenn 
man erwägt, daß alles, mas die Vereinigten Staaten 
an Wiflenichaft, Kunſt und Literatur befigen, fi in 
einigen wenigen großen Städten bes Oſtens concentrirt, 
fo folgt von ſelbſt, daß in dieſer Hinficht in Newyorf feine 
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fo ſchredliche Dürre Herrichen kann ald man behaupten 
will. Auch bier gibt ed Salons, im denen ſich lite, 
rarifche und fünftlerifche Berühmtheiten während be& 
Winterd allwöchentlich zuſammen finden. Freilich braucht 
ber Fremde, wie in jeder großen Stadt, etwas Glüd, 
um in bie rechten "reife eingeführt zu werben, und 
felbft im dieſem Falle habe ich gefunden, daß oft bei 
ben Deutſchen eine gewiſſe Trägheit hindernd dazwi— 
ſchen tritt, welche es ihnen zw beſchwerlich erſcheinen 
läßt, ſich den Anſprüchen einer andern Rationalität zu 
fügen, wo bie geiftigen Berbindungsbrüden erft aufge: 
fhlagen werden müffen. Die Selbftverläugnung, welche 
bazu gehört, um Die Gedanken in das Iäfige Gewand 
einer fremben Sprache einzuzwängen, in dem fte uns 
fehlbar viel von ihrer uriprünglichen Originalität ein- 
büßen müffen, dünft ihnen zu ſchwer, und je mehr fie 
vieleicht im gefchäftlichen Verkehr mit den Amerikanern 
in Berührung fommen, um jo mehr fuchen fie Erho⸗ 
lung im Sreife der eigenen Sanbsleute. Ginige wenige 
Häufer gibt es, wo beide Elemente ſich vereinigen und 
alle Aniprüce, die man an angenehme Geſelligkeit 
machen Tann, befriedigt werden. Unter biefen ift vor- 
züglich ber Salon der liebenswürdigen und geiftreichen 
Mad. Robinſon, in der Literatur unter dem Namen 
Talvi befannt und gefchägt, hervorzubeben, welche, ob» 
gleich ſchon ſeit mehr als zwanzig Jahren bier lebend, 
das lebendigſte Intereſſe für alle geiftigen Regungen 
und Strebungen in Deutſchland, fo wie für deren Re— 
präfentanten hegt, und bei der fich an ben möchent« 
lichen Empfangsabenten fünftleriihe und literarifche 
Rotabilitäten Deutichlands und Amerifad frei und un« 
gepwungen zufammenfinden. Cine ähnliche Geſelligleit 
findet man bei Miß Anna on, die ebenfalls ſchen 
als Schriftſtellerin aufgetreten ift, bei dem Buchhändler 
Putnam und noch einigen andern. 

Außerdem bat fih in dem lezten Jahren auch unter 
den Deutfchen, trog ber fortmährenden Klagen über 
beren Zerfplitterung und ihren Mangel an nationalem 
Aneinanderhalten, ein felbitftändigered gefellige® Leben 
entfaltet, beſonders feitdem in Folge ber politiihen Zu- 
ftände in Deutfchland nicht mehr wie früber faſt aus— 
ſchließlich Glüds- und Gelbjäger, ungeratbene „jün- 
gere Söhne von jüngeren Brübern,* beruntergefommene 
Familienväter und flüdhtige Diebe, fondern viele Mäns 
ner aus ber Elite der Bildung freiwillig oder gezwun⸗ 
gen bier eine Zuflucht gefucht haben. Im lejten Winter 
hatten fich mehrere dieſer Männer, unter ihnen Wid« 
lieenus, Kapp und Löwe von Galbe zu einer Reihe 
von Borleiungen über verfchiebene Gegenftände vereinigt, 
und ber Verſuch, der erfte dieſer Art in Newyork, fiel 
fo befriedigend aus, daß nad bem erften aus feche 
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Borleiungen beftehenden Cyelus ein zweiter eröffnet 
werben konnte. Gelbft bie Herausgeber der englifchen 
Blätter verfiumten nicht ihre Berichterftatter hinzu⸗ 
fhiden, wenn ber Gegenftand des Vortrags oder ber 
Ruf des Vortragenden etwas beſonderes erwarten lieh, 
und am folgenden Tag umfangreiche Auszüge mitzus 
theilen. Außerdem finden ieden Abend an verſchiede⸗ 
nen Orten englifche Borlefungen ftatt. Politiſche, for 
chale und religiöie Fragen, Gegenftände des Wiſſens 
und der Kunft, Geifteripuf, großthueriſch spiritwalism 
genannt, Kaltwaffercuren, und die Götter wiflen was 
noch für Dinge werben bier gut oder ſchlecht abgehan- 
beit und finden alle ihr Publikum. 

Ein anderer Gegenftand der Klage ift ber angebs 
lihe Mangel an Runitgenüffen; allein auch damit fieht 
ed nicht fo troſtlos aus, und wer nur Geld und Zeit 
bat, fann, beſonders was Muſik betrifft, ſeitdem ber 
Drean aufgehört bat für europälfche Künftler ein Hin 
derniß zu fenn, immer noch eine reiche Ausbeute finden. 
Es gibt hier eine gute italienische Dper, deren hervor» 
ragendfte Erſcheinungen während bes verflofienen Win 
terd die Griſt und Mario waren, ferner vorzügliche 
philharmoniſche Eoncerte und Duartettfoireen, Goncerte 
von Julien, und noch jezt florirt eine deutſche Oper, 
welche, wenn auch nicht erften Range, mit Rüdficht 
auf Die Verbältniffe alles Lob verdient und jelbft 
unter den Amerikanern vielen Anklang finde. Die, 
englifche Oper ift Dagegen ein Schreden aller Schreden, 
man fann fie höchſtens einmal ber Euriofität wegen 
befuchen. 

Im Zuftand tieffter Berwahrlofung befindet ſich 
das Drama. Es gibt zwar in Newyork nicht weniger 
ald vier bis fünf ftehende Theater, welche ausſchließlich 
dem recitirenden Schaufpiel gewidmet find, allein die 
Tragödie oder Komödie, welche dort getrampelt, gepol⸗ 
tert, gebräftt, geheult und gedonnert, ober, um ed mit 
dem technilchen beutichen Bühnenausdrud zu bezeichnen, 
„vermöbelt“ wirb, ift von ber Art, daß bie Vorſtellun⸗ 
gen mandher Fleinen beutichen PBrovinzialbühne dagegen 
als meifterhafte Leiitungen gepriefen werden lönnen 
Daß dad Drama bei den Amertikanern ſelbſt nicht 
fafbionabel ift und von der höheren Geiellichaft jaft gar 
nicht befucht wird, wäre bei dem allgemeinen Mangel 
an Kunftverftändniß Fein Beweis. für die Unfähigkeit 
ber Darſteller; aber nichtsdeſteweniger fpringt es in 
die Augen, daß von Schaufpielern, welche ausſchließ— 
ih auf ben Beifall einer ungebildeten, bartmäuligen 
Maſſe angewiefen find, bie nur durch fauſtdick aufge 
tragene Effekte binzureißen ift, ohne eine gängliche Um- 
wälzung ein für allemal fein Fortichritt zu erwarten 
ift. Dazu kommt die gange, von Unmwahrheit, Unnatur 
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unb Uebertreibung firogende Ridytung ber englifchen 
Schaufpieltunft, deren Einfluß jelbft bebeutende Talente 
nicht entgehen und in ber die übrigen reitungslos un« 
tergehen. Dan klagt auch in Deutschland über bas 
Ausfterben bedeutender Mimen, allein dort iſt ber Ein- 
fluß ber großen Künſtler, welche ald Borbilder bienen, 
fo groß unb entfcheidend geweien, daß bas ganze Etre- 
ben der Schauipieler auf eine höhere Bahn geleitet, 
daß Wahrheit und Schönheit, das Ziel wurde, welches 
der eine mit größerem, der andere mit minberem Exr- 
folg, ber eine mit Bewußtſeyn, der andere aus Nach— 
abmungsirieb nad Kräften zu erreichen ſtrebt. Auf 
ber engliichen Bühne dagegen find ber fogenannte tra« 
giſche Schritt, das Brüllen und Couliſſenteißen, das 
hohle Pathos felbft bei Affektftellen im Gonverjations> 
ftüd, von Alters Her fanctionirt und werden, wie ger 
fagt, Hier dem Publifum zu liebe auf die Außerfte 
Spige getrieben. Auch in Betreff bes ſeeniſchen Ar 
rangements geht man mit einer unerhörten Nachläffig- 
feit zu Werke, und ich habe öfter geliehen, daß in 
Stüden, wo zwiſchen ben Alten ein Zeitraum von 
mehreren Jahren lag, bie Perfonen in ben nämlichen 
Anzügen erfchienen, und daß ein Teppih, ber in 
einem Zimmer paradirt Hat, nachher, wenn die Scene 
eine Straße vorftellt, fiegen bleibt, ift eine ganz ges 
wöhnlide Sade. In einem Stüd, welches id in 
Burtond Theater, der beliebteften Lufifpielbühne, ſah, 


erſchien ein entlaufener Galeerenfträfling, den aber nie ° 


mand als ſolchen erkennen durfte, in eineur franzdfi- 
fchen Wirthshaus im Coſtüm eines italienifchen Ban- 
biten, mit zinnoberroth angeitrihenem Geſicht, und 
bamit ja fein Zweifel bleiben konnte, trug er am Arm 
fogar noch ein Bruchftüd der Kette, mit dem er bei 
jeber Gelegenheit nach Kräften klirrte. Erſt ein aber 
maliger, im Wirthöhaus felbft verübter Diebftahl führte 
zum Argwohn und endlich zur Entbedung bed untadel⸗ 
haften Gentleman, und einige Gendarmen erſchienen, 
um ihn zu verhaften, Allein eine einfache Berhaftung 
wäre ein nüchterner Altſchluß, und nach einigen Bal- 
gereien entipringt er in's Freie. Ein Scenenwechfel 
verfeat und auf die Straße, wo man ben Flüchtling 
nieberichießen fleht; aber noch ift ihm bie Ruhe im 
Grabe nicht gegönnt; er rafft fih auf umd fezt in wil⸗ 
ben Sprüngen bieBühne auf und nieder, bis er ſich endlich 
an dem Bajonnet eines der Gendarmen auffpießt. Im 
Augenblid, wo er weggeichleppt wird, fällt ber Bor» 
bang, das Drchefter ſtimmt die Marfeillaife an und 
das Publikum applaubitt, 

Etwas beflere Elemente zeigen fich auf dem Gebiete 
ber niebern Komik, wo fi oft ein frifcher Humor fund 
gibt, umb ich habe einzelne Schaufpieler gefehen, welche 
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mich in ihrer Art an bie Wiener Lolalkomiker erinner⸗ 
ten; allein auch bier verleitet bie übertriebene Genüg- 
famfeit des Publikums zu Poffenreißereien und wohls 
feilen Wigen, die ftarf ben Späßen ber Elowns in ben 
Reiterbuben gleichen. So fah ich Burton, ber für einem 
ausgezeichneten Komiler gilt, ein unauslöfchlihes Ge⸗ 
lächter dadurch erregen, daß er denſelben Sag ohne 
alle Beranlaffung wohl zwanzig mal wiederholte, unb 
um der Geichmadlofigkeit die Krone aufzufegen, führte 
er biefes wohlfeile Funftftüd im Laufe beffelben Abends 
aweimal aus, 

Der berühmtefte tragifhe Schaufpieler ift Edwin 
Forreft, und bevor ich ihn gefchen, Hatte ich fein Recht, 
das unbebingte Berbammungsuriheil über bie amerifa- 
nifche Bühne ausjufprechen, wie id) es jet mit voller 
Ueberzeugung thue. Bor wenigen Tagen fah ich Forreſt 
als Macbeth und habe an biefer Borftellung jo voll- 
ftändig genug, baß ich ihm aus eigenem Antrieb wohl 
niemals wieder ſehen werde. Die Vorftellung fand im 
Broadwaptheater, der erften und größten hiefigen Bühne 
für das höhere Drama, ſtatt, und ber Zettel lautete 
in wörtlicher Ueberfegung, bed Programms einer Seil- 
tängerbande würdig: „Wierte Woche und 23fte Borftellung 
feit dem Engagement des ausgezeichneten amerifanifchen 
Tragöden Herrn Forreft, ber heute in Shaleſpeares 
großem traglichem Meiſterwert Macbeth auftreten wird, 
welches früher auf dieſer Bühne mit beiipicllofer Pracht 
dargeftellt und mehrere Wochen hinter einander mit 
noch nicht dageweſenem Erfolg gegeben wurde. “Die 
Koften der ſceniſchen Ausftattung, welche über 17,000 
Duadratfuß Leimvand einnimmt, belaufen fi mit den 
neuen Effeften, prachtvollen Coſtuͤnen und allen Der 
forationen auf mehrere taufenb Dollars," 

Einen fünftlerifch durchgebilbeten Schaufpieler konnte 
ich in einem Lande, wo von Vorbildern, Schule und 
Methode ein für allemal keine Rebe ift, von vorn her» 
ein nicht erwarten, allein nach allem, was ich gehört, 
dachte ich doch wenigſtens einen begabten Raturaliften 
zu finden, der mit geiunden Sinnen und einem glüd» 
lichen Inſtinkt ausgeftattet, wohl oft das Rechte ver 
fehlen und in Uebertreibung und Effefthafcherei verfallen, 
aber ed mitunter, vielleicht unbewußt auch treffen würde; 


allein von alledem nichts. „Es ift nichts ald Brüllen.” 


Forrefts ganze Tragik, feine ganze Kunſt, feine ganze 
Kraft, durch die er „die Gründlinge im Parterre" 
zu lärmendem Applaus Hinreißt, beftcht im Brüllen 
und Gefichterfchneiden. Einem Hund ober Affen, 
ber in einer Thierkomoͤdie feine eingeprügelte Rolle 
agirt, fönnen Berftändnig und Wiedergabe eines 
Charakters nicht viel fremdere Dinge feyn, als fie 
Forreft find. Es märe unbedingt laͤcherlich, von 
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Bergreifen und Berfehlen zu fprechen, oder einzelne 
Momente zu erwähnen, denn es ift auch nicht die fei- 
fefte Spur von irgendwelcher Auffaffung, und jedes 
Mittel ift recht, wenn es nur irgend einen Eindruck 
macht. Unter andern fomifchen Effefthafchereien be 
merkte ich auch, Daß er einmal bei einer Affektſtelle, 
anftatt wie andere Sterbliche einen Fuß vor den ans 
bern zu feßen, Diefelben feitwärtd, ohne fie zu erheben, 
fortfchob, ein Erperiment, welches ich bis bahin mur 
von einigen Tänzerinnen gefehen hatte. Außerdem trägt 
Forreft’d ganzes Weſen ben Stempel einer wahrhaft 
efelerregenden Rohheit und Gemeinheit, Eine plumpe, 
fämmige Figur mit ungraciöfen gemeinen Bewegungen, 
grobe, maflive, unbemeglihe Gefichtözüge, unfähig die 
Regungen der Leidenichaft auszubrüden, welcher Mans 
gel durch das erwähnte entſetzliche Fratzenſchneiden er⸗ 
ſezt wird, ein kraͤftiges, aber abftoßend rohes und durch 
das fortwaͤhrende Meberbrüllen bereitd halb zu Grunde 
gerichtetes Organ — das iſt Forreft, der berühmte ames 
rilaniſche Schaufpieler, ein Gomödiant, der auf deut 
fhen Bühnen, wie etwa In Altona, Luͤbeck oder Kiel, 
unfeblbar ausgezifcht würde. Daß bie übrigen Dar 
fteller ohne Ausnahme, und unter ihnen befonderd die 
Lady vollfommen feiner würdig waren, ift in der Ord⸗ 
nung und verfteht fich eigentlich von felbft. Eine ein« 
ige Sache wurbe gut ausgeführt; bie war das Ger 
fecht wilden Macbeth und Machuff. Die Heftigen 
Angriffe, bie darauf folgende Ermattung und bie fich 
fleigernde Leidenſchaft und Erbitterung des Kampfes, 
alled das wurde vortrefflich dargeftellt, und niemals 
ſah ich auf ber beutichen Bühne einen ſolchen Zwei— 
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fampf. Im übrigen war bie mise en sc&ne Der ganzen 
Borftellung angemeflen, albern, ungeſchickt und ges 
ſchmacklos. Ein Engländer, Rode, bat Herencdhöre com⸗ 
ponirt, welche zweimal den Gang der Handlung gewiß 
eine Biertelftunde lang unterbradhen, Die ganze Bühne 
füllte fh dann mit Heren, von denen mehrere mit 
woblgewicheten ſchwarzen Schnurrbärten verfehen waren, 
und unter welchen ich in grauer Berhältung auch For 
reſt erfannte; lange Chöre und Solos, gleich ſchrecken ⸗ 
erregend in Gompofition und Ausführung, wurben ges 
fungen; ja, vier Tänzerinnen, red, white, black und 
grey spirit genannt, nahmen fogar eine Art. Anlauf 
zum tanzen. ‚Ebenfalls abgefhmadt bis zum Burlesken 
war die Anordnung des Gaſtmahls. Auf ben Hinter 
grund waren zwei fange Tafeln gefledöt, und auf ber 
Bühne faßen die Lebenden ®äfte je zu vieren ober 
fünfen an Heinen Tiichen; die umerläßliche lange Tafel 
mit dem Play für Banquo blieb ganz weg, und man 
hatte dafür, von ben übrigen gefondert, einen einzelnen 
Stuhl in den Vordergrund geftellt, auf welchem ber 
Geiſt Pag nahm, fo daß für Banquo, ben eingelas 
denen Gaſt, an feinem Tiſch Plag geweſen wäre, Daß 
in der Nachtwandlerſcene ber unvermeibliche grüne Tep⸗ 
pich erfchien und bis zum Ende bes Stüdes liegen 
blieb, dag Macbeth bei feinem fpäteren Beſuch bei ben 
Heren den Gommandoftab in der Hand trug, daß er 
ferner von Anfang bis zu Ende mit rothgeſchminktem 
Geſicht umherlief, und daß endlich im ben Zwiſchen⸗ 
aften Iuftige Walzer gefpielt wurden, würde man bei 
und freilich ſchredlich finden, allein hier ſtößt ſich nie 
manb an ſolchen Kleinigkeiten. 


(Schluß folgt.) 


Korrefpondenz-Madrichten. 


Wien, September. 


Opfer ber Eholera; Franz ven Helbein, der alte Strohlendorf. — In Sachen der Peihenbegängnifte. — Straßenſcandal. 


Die aflatifche Würgerin hat in jüngfter Zeit wirber 
zablreihe Opfer gefordert, und wenn man auch nicht fas 
gen fann, daß die allgemeine Furcht dem Friedhof dieh- 
mal eine größere Anzahl von Gäften zugeführt, fo zeigt 
ſich do der allgemeine Much nicht als Schutzmittel ges 


gen das Uebel. Das beherzte Wien wirt in bemfelben 
Maßſtab gezehntet, wie vor Yahren Das verzagte, aber 
die Ueberlebenden ſparen fich menigften® die Schande und 
das Mißbehagen der Furcht. Man behauptet im allge 
meinen immer noch die Sorglofigkeit, wovon ich früher 
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geſprochen. — Unter den Opfern, die jüngſt gefallen, iſt 
vor allen Franz von Holbein zu nennen. Welche Erin⸗ 
nerungen wedt diefer Name! Er gehört ber Geſchichte des 
deutjchen Theaters an, und wenn bie Eundige Weber, 
welche vor allen berufen ſcheint, jenen Nektolog zu fchreis 
ben, fi dieſer Aufgabe unterzieht, jo wird fle Damit 
zugleich eine ber anziebendjien Seiten dieſer Geſchichte aus 
füllen. Ich meiß freilich nice, ob Auguſt Lewald bie 
Aufzeichnung unternehmen wird, aber ich bin uberzeugt, 
daß es jchabe üft, wenn ers bleiben läßt. Holbeins Mame 
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iſt auch mit dem Gedächtnis Callot ⸗ Hofmanus eng ver | 


flochten; in der Zeit, ald Hofmann — durch die großen 
Welthänbel um. das föniglihe Brod gebracht — aben- 
teuernd durch die Welt zog, fand er eine Zuflucht ala 
Kapellmeifter bei Holbein, welcher Damals Theaterdireftor 
zu Bamberg war. Seine lezte öffentliche Wirkſamkeit 
übte Holbein ald Leiter Des £. f. Hoftheaters zunächſt dem 
Kärnthuerihor (ded Opernhaufes), von weldyer er vor etwa 
drei Jahren aus Geſundheitsrückſichten zurücktrat. Wie 
alt er eigentlich war, weiß ich nicht, Doch mag er wohl 
feine acht Jahrzebente auf bem Naden gehabt haben. — 
in noch viel älterer Mann ift gleichzeitig mir ihm ges 
forben, alle Welt nannte ihn jeit einem Menjchenalter 
ben alten Strohlendorf; ich glaube, dab er eigentlich 
Stralendorf hieß. Man jagte ihm häufig ein Jahrhun— 
bert und mehr nad, doch wur das übertrieben, Denn er 
bat fi im zarten Alter von neunzig Jahren und etwel« 
Gen Monaten zur Ruhe gelegt, was er ohne die Gholera 
gewiß lange noch nicht gethan hätte. Bor kurzer Zeit 
bim ih ihm noch auf der Straße begegnet, wo er friidh 
und gejund einherwandelte, eine Beine, Elapperbürre Ges 
ftalt, mumienbaft ıroden, aber nicht verſchrumpft, eine 
Verrüde auf Dem Haupte und mir anfländiger Sorgfalt 
gekleidet. Bor einigen Jahren harte ich öfter Gelegenheit, 
mit ihm zu fprechen. Gr pflegte Abende um zehn ober 
eilf Ubr in Daums Kaffeehaus am Kohlmarkt zu kommen, 
eine Schale Chofolade „anzufhaffen" und auf feinen Stuhl 
einzuniden, bis ber heiße Kleiſter ausgefüblt war. Nach- 
dem er dann dad halbflüſſige Nachtmahl verzehrt und al« 
lenfalld auch ein wenig geplaubert, ging er beim in feine 
einfame Iunggefellenwohnung, mo er feine andere Bedie ⸗ 


nung hatte, ald wie fie jedem „ZJimmerberrn“ zu Gebote _ 


ſteht. Sein otium cum dignitate geneh er jehr behag— 
li, Seine bejcheidenen Bebürfniffe deckten ſich hinläng · 
lich durch feine Hülfsquellen, bie vermuthlich aus Dem 
Muhegehalt floffen. Faſt jeden Abend bejuchte er eines 
ber Hoftheater. Den Tag ' brachte er meiſtentheils mit 
Beſuchen zu, bie wohl mehr den Käufern ald den Leuten 
grgolten haben mögen. In manden Bamilen wird er ein 
Erbſtuck geweſen ſeyn; — er hatte eiwa ben Großvater 
"aus der Kaufe gehoben, war mit bem lirgroßvater zur 
Schule gegangen oder vom Ahnherrn zur Birmung geführt 
worden. Die runzlige Matrone, deren Bild jeit dreißig 
Jahren in einem ber Seitenzimmer hängt, würde er in 


den Tagen des Kaiſers Joſeph geheirathet haben, meun 
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fie nicht zufällig einen andern genommen; ihre Enfelin 
begreift freilich nicht, wie irgendwer bie Frau Großmutter 
angebetet haben fann. Und fo begreift das junge Geſchlecht 
gar manches nicht, was ben Öreid angeht. Darum iſt es 
auch ein Unglüd, übermäßig alt zu werden, wenn man 
nicht auf einer ganz befondern Höhe ſteht, wie z. B. Ma» 
degfy und Humboldt, oder im Zwielicht der engften Bes 
ichränftbeit einherwandelt, wie der harmloje Strohlenborf, 
mit welchem eine naturgeſchichtliche Merklwürdigkelt Wiens 
Dad Zeitliche geſegnet hat, Die Erde ſey ihm leicht, er 
war ihr ja nicht ſchwer, wie Martial (freilih in anderer 
Beziehung) ſagt. 

Im Ganzen ſcheinen nicht gar zu viel Leute mehr als 
gewöhnlich zu flerben; bie alltäglichen Uebel find auf Meir 
fen gegangen und baben ihr Aut ben bebenden Bäuften 
der Würgerin aus Hindoſtan übergeben. Deunoch werben 
in erhöhtem Maße die alten Klagen über die Gebarung 
bei den Begräbnijfen laut, welche unverbältnigmäßig große 
Koflen verurſachen, erſtens ſchon an und für ſich, zwei⸗ 
tens durch Mißbräuche, die zum Thell herkömmlich ſeyn 
mögen, zum Theil aber auch nicht einmal den Vorwand 
berfömmlicher Duldung anrufen können, In mas bieje 
Mißbraͤuche beſtehen, ift hier natürlich tm Ginzeinen nicht 
zu erflären; der Gegenſtaud ift rein örtlicher Natur. Ihre 
Duelle ift aber eine allgemeine, indem bie Erfahrung lehrt, 
dad immer, und überall in Ländern aller Bekenntniſſe, 
fih unter den Handlangern des Kirchendienſtes ein heil 
Iofer Zrog befindet, der mie dem fcheinbeiligen Benehmen 
den ichnödeften und rüdfichtälofeften Eigennug verbindet. 
Das iſt zu Wien der Fall wie aller Orten, aber in Wien 
fehlt noch die gejegliche Gorkehrung, welche andermärts 
ben Todtenbeſtattern das Plündern ber Leberlebenden ver« 
wehrt. Ju Varis, in London gibt ed Geſellſchaften, welche 
den Kobten um einen feſtgeſezten Vreis in Bauſch umb 
Bogen zur Ruheſtätte ſchaffen. Diefe Unternehmungen 
find die bürgerlichen Nachfolger der Brüderſchaften von 
ebedem. Im einigen deutſchen Staaten beleben Leichen« 
ordnungen, welche zugleich mit dem unnöthigen Aufwand, 
den fie abſtellen, auch jeder mehr oder weniger erlaubten 
Prellerei den Vorwand nehmen, obichon auch fie noch 
infofern an dem alten Erbübel leiden, day fie verfchie- 
dene Klaſſen von Begängniffen geftatten. Wenn wir als 
Ghriften zugeben, daß der Tod alle Unterjchiede audgleiche, 
fo verftände ſichs doch wohl von felbit, daß ber, welcher 
Meichthümer hinterlaffen, in feinem Zuflande der chriſt 
lichen Gleichheit feinen Auſpruch auf äuferliche Vorzüge 
haben bürfte. Er felbit bat doch nichts mehr von bem 
Gepränge, und der trübfelige Troft, welchen die @itelkeit 
der Hinterbliebenen Darin findet, wird um fo eher zu ent⸗ 
rathen ſeyn, je aufrichtiger ihr Schmerz ift, während 
lachende Erben überhaupt feines Troſtes bedürfen. 

Ich Härte beinabe Die gewagte Behauptung aufgeflellt, 
ba bein Grade ber Geflttung, melde wir erreicht, bie 
Ginfachheit der Leichenbeftattung angemeffener fey, als alles 
Gepränge, dad mehr oder meniger an die alte Barbarei 
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erinnert; aber mir werben leider durch manderlei Vor⸗ 
gänge fonft no an Eitten, oder vielmehr Unfltten ge 
mahnt, die wir für verichollen zu halten fonft ein Recht 
befäßen. So hat vor wenigen Tagen ein woblgekleibeter 
Herr am helllichten Tage inmitten bes belebteſten Stadt» 
theild einen andern thätlich angefallen, und zwar um eis 
nen Durch die Tageöpreffe verübten Unglimpf zu vergelten, 
Der Angefalene war der befannte Spaßvogel Saphir, 
Redakteur eines bier erfcheinenden Blattes, „der Humoriſt.“ 
Allerdings mag Saphir dem Angreifer übel mitgefpielt 
haben, aber dennoch iſt die rohe Fotm der Bergeltung 
um jo meniger zu entfdhuldigen, ala ber Redakteur bes 
Humorlften ein gebrechlicher Greis if, der ſich nicht aud« 
giebig zur Wehr fegen fann, wenn er auch wollte, ab- 
gefehen davon, daß man ihm felbft in feinen beten Jahren 
feinen Heberfluß von perfönlihem Muth nachzurühmen pflegte. 
Ein Angriff von ber bezeichneten Art if an ſich ſchon 
verwerflih genug; er wird vollends ſchmählich, wenn ber 
Angreifer weiß, daß der andere nicht „herausgeben“ Fann, 
Der Humorift hat fi übrigens noch eine andere viel är- 
gerlichere Geſchichte auf den Hals gezogen, nämlich eine 
Preßklage. Er hat in einer Mittheilung aus Paris den 
rühmlich bekannten Tonbichter Jofeph Deffauer angegriffen 
und diejer ihn dafür verklagt. Leider find noch drei ger 
feierte Namen in Die Angelegenheit verwickelt worden. 
Georges Sand, Heinrich Heine, Anaflaflus Grün. — 
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Drffauer, der befle und harmlofefte der Menjchen, wird 
vom Angreifer befchulbigt, ich eines unerlaubten Ber« 
bältniffes mit G. Sand gerühmt zu haben. Anaftaflus 
Grün fol ed weiter gefagt und H. Heine von Deffauer 
vergeblich ein Darlehen von fünfhundert France verlangt 
haben, Mit folgen Erbärmlichkeiten, auf deren nähere 
Umſtände ich natürlich nicht eingebe, werden wir behelligt 
meil Hr. Sapfir die große Ausftellung in Paris befucht 
bat, Ein ausgezeichnet ſchoͤner Brief, melden G. Sand 
in biefer Angelegenheit an Deffauer gefchrieben, iſt bereits 
veröffentlicht. Der Sänger bes legten Ritters wirb mohl 
auch micht fchmeigen. Heinrich Heine, der neue Gcarron, 
mag verbrießlich genug ſehyn, daß er durch bie unbeſchei⸗ 
dene Beröffentlichung vertraulicher Aeußerungen bloßgeftellt 
wird, obfchon es feiner Unfterblichkeit wahrhaftig feinen 
Eintrag thut, daß er rined Tags 25 Golbftüde zu wenig 
hatte und fie nicht gleich finden fonnte. Freilich wäre es 
beffer gemefen, wenn er megen einer ſolchen Kleinigkeit 
feinen Haß auf einen Mann geworfen hätte, ben alle 
Welt achter und liebt. Am fchlimmften fommt ber arme 
Saphir dabei weg, ba ihm zweifelsohne die erhobene Klage 
eine empfindliche Strafe zuziehen dürfte, unverfüßt durch 
den fhönften Troſt eines Schriftftellers in ſolchem Miß- 
geſchick, ſich der äffentlichen Theilnahme verfihert zu 
wiſſen. 


Aus der Schweiz, September. 


Gine dramatifche Borlefung bei Richard Wagner, 


„Wolen Sie heute Abend Richard Wagner eine fer 
ner neuen bramatifchen Operndichtungen vorlejen hören ?* 
fragte mich Franz Liszt mit der ihm eigenthümlichen 
Grazie edler Humanität und ächter Künfllerbegeifterung, 
als ich ihn eines ſchönen Morgens in der Penflon Bauer 
zu Zürich befuchte. — ‚Nichts könnte mir ermünfchter 
fegn,” erwiederte ich, „allein bis jezt ift Richard Wagner 
für mic zwar eine befannte Größe, aber eine durchaus 
unbekannte Persönlichkeit, mie folte ich ba hoffen 
dürfen ...“ — „Nun, wir wollen ſehen,“ ſprach mein 
liebenswürbiger Landsmann; „wenn es irgend angeht, 
treffen wir und heute Abend bei Richard Wagner.” — 
Und alfo geſchah ed. Er, ber bereits jo viel Unmögs 
liches möglich gemacht, ebnete auch mir freundlich ben 
Dfad an das Ziel meines Wunfdes, und noch the ber 


Abend dämmerte, fand ich, von einem Spaziergange heim⸗ 
fehrend, eine Einladungskarte, die mich, ben Zremben, 
auf's AZuvortommenbfie in jenen Eleinen, ausermählten 
Kreid berief, dem Der feltene Genuß zugedacht ward, 
Richard Wagner feine eigene Dichtung vortragen zu 
bören. 

Ich beachte gern, ehe ich einer bedeutenden Perjön- 
Tichfeit nahe trete, mit forfchendem Blick die Heinen cha- 
rafteriflifchen Merkmale, melde in beren nächſter Umge» 
bung die Spuren ihrer Richtung, ki: ihres Einfluffes 
verrathen. Sie bilden gleihfam die Atmoſphäre, Die 
ſich der Geift halb bewußt, halb unbewußt ſchafft, in der 
er athmet und feine eigenthümtliche Geftaltung ausprägt. 
So war ich im voraus überzeugt, daß ih Richard Wag- 
ner in feiner ber engen Gaflen der Alrftabt zu fuchen 
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haben würde. Der Blick in's friſche Grün der Berge, 
oder in bie blaue Berne bes Gerd umd feiner lachenden 
Ufer mußte Ihm, als kräftiges Körderumgsmittel ber por» 
tifchen Prodbuftion, ficher unentbehrlich erfcheinen. Ach 
hatte mich nicht getäufcht. In einer unterhalb des „Hir- 
fchengrabene" ſchoͤn unb frei gelegenen Gartenwohnung 
trat mir Richard Wagner mit freundlichem Gruß ent- 
gegen. 

In den geiftreichen Zügen bes höchſt ausdrucksvollen 
Geſichts, mie in der zwar Meinen, aber durch eble Hal» 
tung imponirenden Geſtalt gab fih allenthalben das Feuer 
und bie Energie des ſchaffenden Genius, aber zugleich 
eine durch beſtaͤndige Aufregung, Unftrengung und Innere 
Kämpfe erzeugte Abſpannung fand, bie unwillkürlich bie 
Beſorgniß mach rief, daß jene aufflammende Begeiftes 
rungöglut, welche bie Seele des genialen Künftlers mit 
fHöpferiihem Drange erfüllt und in fleter Spannung 
erhält, zugleich feine phyſiſche Kraft früh zu verzehren 
und aufjureiben droht. — Die ohne Ueberladung gleich 
wohl hoͤchſt geſchmackvolle Einrichtung und Ausſchmückung 
der Zimmer, in melden wir uns aufhielten, verrieth 
durchgehende das moderne Element, dem Richard Mag- 
ners Richtung in Kunft und Leben, troß feiner Borliche 
für das antike Griechenthum, dennoch bem innerften 
Weſen nad "angehört, wiewohl in einem gan; andern 
Sinne, als jeine politifchen Antecedentien und feine ge 
genwärtige Lage vermutben laffen ſollten. Der Rabila- 
Üsmus unferer Tage bat bekanntlich fehr viele Echatti- 
tungen und vermittelt namentlich in ber Schweiz durch 
den allen Barteien gleihmäßig gegönnten Spielraum, wie 
dur ben praftifchen Inſtinkt des Vollecharakters feinen 
Bufammenhang mit den modernen Anfhauungen und 
Doctrinen ber Kunft und Wiflenfhaft im gang anderer 
Weile, ald man gewöhnlich anzunehmen geneigt if, — 
Dan fann darum zwar aufrichtig bedauern, daß ein jo 
reich begabter Mann, wie Richard Wagner, im beutfchen 
Baterlande einer entfprechenden Stellung und Wirkſam · 
feit entbehren muß, aber man wird eingefichen müflen, 
daß fein notbgebrungener Aufenthalt in der Scnaelz ſo⸗ 
wohl ihm perfönlich, wie der von ihm angebahnten Kunf- 
richtung in mancher Beziehung förderlich erfcheint, 

Der Heine Areid von Männern und Damen, ber 
fi nach und nah um Richard Wagner fammelte, be 
fand faſt durchgängig aus Jüngern und Berehrern ber 
Kunf, die fih in bunten Gruppen in ben erbellten Räu«- 
men des Gemachs vertbeilten, wo ber Dichter des Kann» 
bänfer und Lobengrin an einer Tifchede bald figend, bald 
ſtehend, immer aber in lebenbigfter Erregung und Beme- 
gung, „Die Walkgre* vortrug. 

Diefe Dichtung macht einen Theil des großen mufl- 
Kalifchen Dramas, „bie Nibelungen,” aus, welches außer 
einem bereitd vollftändig tomponirten Borfpiel, „das 
Mheingold," deſſen Partitur fi gegenmärtig im -Biszts 
Händen befindet, die im fh zufammenhängenden und ein 
Ganzes bildenden Opern „der junge Siegfried,” „bie 
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BWalfgre® und „Siegfriebs Eube* umfaft, von denen aber 
bis jezt nur die erfte und zweite theilweife in Muſik ge 
ſezt find. 

Wagners Bortrag wird meiner fpäteften Erinnerung 
unvergeßlich bleiben, allein menn gleich mächtig er- 
greifend, wirkte berfelbe doch auch nicht jelten mehr bes 
engend auf mich als erhebend. Ich verfage mir bier ab« 
fichtlich jedes tiefere Eingehen auf Die Dichtung ſelbſt. 
Sie liegt bis jezt mit dem gefammten Cyklus der Nibe 
lungen nur den nädften Freunden des Dichters ald Mas 
nufeript gebrudt vor, und ehe bad Werk auch nach feiner 
geriten Hälfte, der Muſik, durch welche Die Dichtung erft 
zu ihrem vollen Leben gelangen kann, vollendet if, er- 
ſcheint ein kritiſches Urtheil über. dieſes neueſte Produkt 
ber Wagnerſchen Doppelmuße durchaus unzuläſſig. 

Richard Wagner als Dichter und Componiſt in Einer 
Verſon fehreibt micht im ber biäher gewohnten Weiſe ein 
Libretto, zu welchem er hinterher eine entſprechende Muflt 
eomvonirt, fonbern bie Gonception bed Ganzen bemegt 
gleichzeitig feine Seele. Poeſte und Mufll ergängen und 
bedingen fi ſchon bei ber urfpränglichen Geftaltung des 
Werks gegenjeitig. Der in Worte gefaßte Gedanfe iſt 
gleichſau fehon verförperte Muflf, noch ehe er zum Ton 
geworben und aͤußerlich die Bermählung mit feines Wefens 
tiefftem Urgrunde vollzogen hat. Uber gleichwohl gehört 
es auch wieber mit zum Weſen derjenigen neueren Rich ⸗ 
tung, welche ſich nicht nur in Beziehung auf bie zum 
mufifaliichen Drama umgemandelte Oper, fonbern mittel» 
bar auf dem Gefammtgebiete ber Kunſt immer fiegreicher 
Bahn bricht, daß jeber einzelne Factor als folder ſchon 
an und für fi ben Gtempel jener höheren Weihe und 
Vollendung an fih zu tragen bat, melde allein den vollen 
Werth und die nachhaltige Wirkung bed Gefammtkunft- 
wertd begründet und verbürgt, — Bon dieſer Seite ber 
trachtet, ericheint mun allerdings ber Eindrud, ben ber 
Vortrag ber „Walfyre* durch den Dichter. ohne Mitwir« 
kung des Gomponiften Kervorzubringen vermochte, ſeht 
bezeichnend. Es warb berfelbe aber keineswegs allein 
durch den, ob auch hochtragifchen Inhalt der Dichtung 
(der Gegenflanb ift Die Liebe und Ehe eines Geſchwiſier ⸗ 
paared), fondern vielmehr durch das bewirkt, was hier an bie 
Stelle der noch fehlenden übrigen Bactoren, der Muflt 
und ber jeenifchen Darftelung trat, durch den mündlichen 
Bortrag des Dichters, melder mit jeinem Werk fo ganz 
und gar in Eins verichmolgen iſt, daß Das dramatiſche 
Interefie voAftänbig zu feinem Rechte fam. 

Der Unterjdieb, der dadurch zwiſchen einer brama- 
tifchen Borlefung Wagners und ber irgend eines andern be« 
währten Meifters auf diefem Gebiete, etwa Ludwig Tiede 
oder Garls von Holtey, fi geltend machte, beftandb eben 
Darin, daß das fubjeftine Element bei jenem in noch weit 
höherem Grad als bei dieſen fchöpferifch im den Vorder 
grund trat und durch die Kraft feined individuellen Rin— 
gend und Strebend, feiner rädfichtölofen, aufopfernden 
Hingebung an das ihm vorſchwebende Kunſtideal ben 
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Mangel. der äußern Anſchauung und fernifchen Dat⸗ 
ftelung völlig vergefien ließ. — Aber fo jebr auch Richard 
Wagners Verfönlichkeit mir dem Aufgebote aller ihn in 
reichem Maaße zu Gebot fiehenden plaftiich = oratorijchen 
Mittel den Eindrud feiner Dichtung zu Reigern wußte, 
fo lag doch auch andererſeits gerade in ihr Die’ Rlinne, 
an welcher bie volle Befriedigung des Kunſtintereſſes, we⸗ 
nigftens meinem Gefühle nah, häufig ſcheiterte. — Es 
war, abgejeben von der pathologiihen Empfindung be— 
forgter Ihellnahme für den krankhaft erregten Zuſtand 
des Dichterd, recht eigentlich Der Mangel objektiver Ruhe, 
der, wie er überhaupt das weſentliche Merkmal bes 
modernen Kunftwerfs ih, auch in Michard Wagners 
Dichtung und Vortragsmweile als Mefler feiner Berjön« 
Tichfeit fih kund gibt, was jene reine, ungerrübte Ber 
friedigung einigermaßen beeinträchtigte, welche das Biel 
und die Wirkung jedes in ſich vollendeten Kunftmerfs 
bleibt. 

Diefer Mangel beruht aber wejentlih mit auf Der 
Neuheit und der den Widerſpruch fe berausiordernden 
Driginalltät der Wognerfhen Dichtung und Kunflre- 
form. — Das Peue beſizt trog feiner innern Wahrheit 
und Berechtigung bäufig noch nicht die nöthige Meife, 
noch nicht. Dad richtige Maaß. Es muß feine Sturm«- 


und Drangperiobe hinter fich haben, ehe es „das, was 


in ihm zuerft in idealer Form zur Erſchelnung kommt, 
auch zur Objektivität der realen Weltgeftaltung durdar« 
beitet und verklärt.“ — Dieß ift denn auch die fehr nabe 
liegende Urfache, warum Die Durch Richard Wagner 
begründete und vertretene Runfirichtung zur Zeit noch 
eine jo große, mächtige und erbitterte Gegnerſchaft Der 
verſchiedenſten Art zu befämpfen bar, Zu ihr gehören 
theilö  folche, Deren beichränfte, in den Anihauungen 
und Leberlieferungen Der Vergangenheit jeit gewurzelte 
Auffaffung fie zu einem richtigen Verſtändniß der neuen 
Melt, wie ihrer Bedürfniſſe und Beſtrebungen über» 
haupt nicht befähigt, theils alle Diejenigen, Deren mate- 
rielles Intereſſe fich dadurch aufs Gmpfindlichfte bedroht 
fieht. Aus demfelben Grund wird aber. auch Der pres 
buftiven Thätigkeit Wagners als Schriftſteller und 
Gomponiften, ırog ihres hoben, erſt von der Nachwelt 
ganz zu würdigenden Verbienfted und ihrer ſich immer 
flegreicher Bahn brechenden Erfolge, ſelbſt von vielen 
geifteövermandten Jüngern und Freunden feinedwegs un« 
bedingt gehuldigt, vielmehr offen anerkannt, daß bie 
felbe in vielen Stüden an fubjeftiver Befangenheit und 
Maslofigkeit leide. Diefe als endliche Schranfen nach⸗ 
zumeifen, um fo allmählig das Kunſtwerk der Zukunft 
immer reiner vermitteln zu helfen, wird zunäcft gerade 
die Aufgabe und das DVervienft von Richard Wagners 
wahren Freunden ſehn. 

Doc ich kehre zu der Vorleſung zurüd. 

Es mar voraudzufehen, Daß ein Dichter, beffen Ge» 
nius fih bieher vorzugbweiſe in der glüdlihen Mahl 
und Behandlung feiner Stoffe bewährt hat, auf einem 


Nibelungenftoff wur Großes und Bedeutendes geftalten 
würde, Gine andere Frage bleibt es dagegen, in wie 
weit biefe Großartigkeit der Anlage und Durchführung 
eined, drei volle Abende für fih in Anſpruch nehmen ⸗ 
ben muſtkaliſchen Dramas mit dem Verſtändniß bed Bus 
biiums der Gegenwart und ben Bühnenzerhältniflen 
der heutigen Theaterwelt in Einklang zu bringen gelin- 
gen dürfte. In Diefer Beziehung war ed mir Doppelt 
intereffant, zu beobachten, wie ſchon die Borlefung ber 
„Walkyre“ Dur den Dichter ſelbſt in dem Fleinen 
Kreife feiner Jünger und Berehrer als ein treffendes 
Bild jener Eindrüde und Stimmungen erfihien, Die einft 
das im Ganzen vollendete Werf leicht im Vublikum bervor- 
bringen möchte Bon allen Anmelenden war außer bem 
Dichter ſelbſt wohl nur Einer, Franz Riägt, befähigt, 
bie ganze Tiefe und Schönbeit der Wagnerfchen Dic- 
tung vol und rein in fi aufzunehmen, Alle übrigen 
hätten, troß ihrer regen Empfänglichkeit, ihrer geifligen 
Anjpannung und ihrem theilweiſen Entzüden, wenn fie 
aufrichtig ſeyn wollten, eingefteben muͤſſen, daß fie fi 
in ihrer Empfindung bäufig Durch dasjenige beengt und 
geförr fühlten, was ih eben mur ald bie bem Ber 
ſtaͤndniß und den künſtleriſchen Enmidlungsiormen ber 
Gegenwart zu fchroff entgegen tretende Maßlofigkeit, 
als jenen einjeitigen Migorismus der Ideen» und Kraft 
fülle bezeichnen kann, bie allen Magnerichen Kunft- 
Thöpfungen mehr oder minder eigentbümlich if, und 
zwar gerade denen am meiften, bie den ficherfien Anſpruch 
auf die Anerkennung der Zukunft haben, 

Insbeſondere kamen Die der Vorleſung beinohnen« 
den Damen nicht Selten in bie peinliche Verlegenheit, 
entweder an ibrem modernen Kunſtgeſchmack, ober an 
ihrem weiblichen Zarigefühl Zweiiel zu erregen. Man 
that das Möglichfte, um in jo ſchwieriger Situation 
feine Bloße zu geben und nicht zu den ſchwachen Geis 
fern unferes, allerdings nichts weniger ald nibelungen- 
haften Jahrhunderts gerechnet zu werden, indem man 
fih gewaltſam zu einem theilmeiie erfünftelten Kunflen- 
thuſtasmus fteigerte, wo Der natürliche nicht überall aus⸗ 
reichen wollte, — Als hoͤchſt Karakıeriflifches Intermezzo 
erichien mir ein mehr rührender als ergöglicher Itrthum, 
ben fih Wagners Gattin zu Schulden kommen Tief. 
Schon mährend der Vorlefung batıe fie einigemal- mit 
den Blicken beforgter Liebe die ſtets fleigende Glut und 
Aufregung bed Eörperlich leidenden Dichterd verfolgt; 
den Schluß eines Uftes für das Ente des Stücks neh» 
mend, griff fie nach einem der auf Dem Tiſch befindlichen 
Armleuchter, um Die von ber angeltrengeen Aufmerlſam ⸗ 
keit gleichfalls erfchöpften Zuhörer in das Speifezimmer 


zu geleiten. Damit batıe fie aber dem ganz im feiner 


Schöpfung lebenden Didier unmittelbar an bie Geede 
gegriffen, und er konnte es nicht verminten, ihr bie 
firafenden Worte zuzuruſen: „Ei, Minna, DMinna, «6 
thut mir fehr leid, daß bu nicht weißt, wie viel Akte bie 
Waltore hat!“ 
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Nach wirklich beendigter Borlefung entfernte fi 
ein Theil der Zuhörer, dem übrigen warb Gelegenheit 
geboten, bei einem heitern Mable fih von jener geiftis 
gen Aufregung umb dem bunten Wechſel übermwältigender 
Einprüde zu erholen, womit ber angehörte Vortrag ihr 
Gemürh beflürmt hatte. Im biefem Kreife entfaltete 
Richard Wagner eine ſolche Wülle liebenswürbigen, ben 
aͤchten Künftler feinen Augenblit verläugnenden Humors, 
daß bald bie fröblichte Stimmung fih Bahn brach. 
Ernft und Scherz ſprühten in hellen Reuchtkugeln auf, 
und manches gewichtige Wort über Die höchſten Kunſt- 
interefien wechſelte mit muntern Erzählungen aus dem 
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reihen Grfahrungsfchage eined vielbemrgten Künftler- 
lebend. — Man trennte ſich In gehobener Stimmung. 
Ih aber brüdte beim Mbfchled in der lauen, flern- 
bellen Nacht meinem edlen Landsmanne dankbar die Hand 
für «die durch ihn gewonnene Anſchauung einer Berfön- 
lichkeit, die mir unvergeplich bleiben und beren ernftem, 
raflofem Streben Die Rachwelt ohne Zweifel jenen Kranz 
ber Ehren und des Berdienſtes zuerkennen wird, welchen 
die in Außen Rückſichten befangene Gegenwart ihr zum 
großen Theil noch vorzuenthalten geneigt ift, 
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Maris, Augufl. 
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Es war, fo viel ich aus dem Zwielicht herausſehen 
konnte, mehr rothhofiges Fußrolk ald andere Waffen 
vorhanden. Die fchwarzblauen Jäger wurden im Däm- 
mernden Abendlicht von den etwas zurüdliegenden Höhen 
kaum unterfchieden. Deſto bemerflicher machten fie fi 
jedoch bei der Heimkehr, wo fie einen flarfen Trab an- 
fchlugen, um noch vor dem drohenden Regen nah Haus 
zu fommen. Es war fo zu fagen treffliche Meiterei auf 
Sctufterd Rappen, und Die gepangerten Reiter, melde bie 
jegige Kriegamacht aus dem Mittelalter beibehalten, mie 
bie Lanzenknechte zu Pferd, bie ſie von den Volen übers 
kommen bat, möchten ſich nicht immer mit jolcher Ungezwun⸗ 
genheit bewegen. Wenn man aus ben Neiterregimentern ber 
Parifer Garniſon die vorzüglichſten Pferbeeremplare zur 
fammen ftellen wollte, jo würde man eine zum Theil 
vieleicht fümmerliche, aber dennoch anziehende Nusftellung 
der Pferdezucht von den verjchiedenften Fluren und Wei« 
den Europas vor fich haben. Frankreich jelbft ift nicht jo arm 
an Pferden, ala ihm nachgefagt wird, Nicht bloß Die Nor—⸗ 
mandie bat ihre heben Stangengäule, Die aus den Tagen 
des Molandsliedes und: Wilhelms von Balalie fih mie 
vierfüßige Ritteröleute berzufchreiben ſcheinen. Diefen Pas 
tagonen des menfchenfreundlichen Mähnengefchlechtes bat 
Frankreich auch Miniaturgeihöpfe, Die corflihen Eihhör- 
ner und bie Pony's des Heidenlandes entgegenzufegen, 
aber weder Die einen noch die andern merden dem Mili- 
tärdienft gewidmet. Die fleinen Gorien, Die nicht über 


Die franzöfichen Pferde. — Königin Picterta. 


bie Fohlenhöhe binauswachlen, vergüten dieſen gar zu 
beicheibenen Bau durch merkwürdige Muskelkraft und Ge— 
ſchmeidigkeit; fle erkletiern die ipigigiten Belfen jo ficher 
wie bie eingeübteften Saumthiere und viel behender als 
dieſe. Diefes corfifaniihe Blut wurde, fo lang gute 
Zeiten in Franfreih maren, mie bie Wony's ber Heiden, 
für die Meitfchule vornehmer Anaben und Mädchen vers 
wendet. Seitdem aber biefe gefällige und zugleich dauer⸗ 
hafte Waare, namentlih durch Ausfuhr in die Fremde, 
zumal nach England, bedeutend im Vreiſe gefliegen, 
ift dieſer Schmuck viel feltener geworden. . In ben 
Champs Elyfeed und auf den jonftigen Spazierbahnen 
erfcheinen Die artigen, flimmernden Kaleſchen mit bem 
entfprechenden Geſpann aus Gorfifa und bem Heide 
land heuer lange nicht fo Häufig, ald noch im vorigen 
Jahrzehent. Dagegen floß ben anſehnllchſten Mieih- 
und PBrivarfurihen durch die Kortichritte der gewerb⸗ 
lichen Wunder eine nicht zu verachtende Hülfsquelle 
zu. Das Weiter und Weitergreifen der Gijenbahnen Tieß, 
mie fih von felbft verfieht, die Poſten faft alle eingehen. 
Die vierfüßigen Poftlofomotiven waren aber befanntlich 
beinabe in ganz Frankreich nicht bloß von demielben 
Schlage, fondern auch ven berjelben Barbe. Sie famen 
aus der fogenannten Verche, und wurden baber Perchoid 
gebeifien. Verche ift Der volksthümliche Name einer Land 
ſchaft im weſtlichen Frankreich, wo Viehzucht mit großem 
Erfolg getrieben wird. Die Moffe dieſes Landſtrichs haben 
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in den Tagen ihrer Blüthe bei aflen Reiſenden eine Art 
Bewunderung erregt. Elgentlich ſchoͤn konnte man fie 
zwar nicht finden, aber ihre Vorfahren mochten es ſehn, 
denn die Nachkommenſchaft hatte noch Vorzüge bewahrt, 
die auf Ahnen bed beiten Stammes fchliegen lleßen. Stäm⸗ 
mig und Doch nicht feift, mit breitem Hintergeſtell und 
breitem Haupt find fie ſtark und flattlich, marlig und 
feurig, ausbauernd und raſch. Sie zogen die zweiſtocklgen, 
über und über beladenen Reiſewagen im umgeflümften 
Raufe fort und felbft nicht allzufleile Hügel Hommen fle 
in ziemlichem Trab empor. Jezt find viele von ihnen in 
Paris; fie bewegen Die Omnibus theils auf gewöhnlichen 
Straßen, theild auf Schienengeleifen; fle werden zum 
Bortihaffen aller Arten von Fiakern gebraucht, ziehen 
Spazierfurfchen reich gewordener Mittelbürger, und ob- 
glei fi Beteranen in Menge unter ibnen befinden, 
fhlenen andere nicht eben unmürbig, bei ben Feſtzügen 
zu Ehren ber Königin von England aufjutreten. Indeſſen 
Rah der plumpe Bau, der viele derielben mehr oder mes 
niger ensftellt, gegen Die prachtvollen Geflalten der Heit- 
pferde amtlicher Begleiter und hochwohlgeborner Zufchauer, 
mie gegen Die ſtoelzaufragenden und reichwerzierten Eng» 
länder, Holfleiner, Merlenburger, welde die Staats- 
wagen feierlich vorwärtd bemegten, unbehaglih ab, — An 
militärifcher Reiterei jab man nur ein paar Dutzend fo: 
genannter Peibmwächter (les cent gardes) und eben fo viel 
Euiraffiere, die beide am Abende der Ankunft eine fo dro⸗ 
bend phantaftifche Wirkung thaten. Bon leichter Kaval« 
ferie war beim eigentlichen Weite fein Mann zu fehen, 
wenn man nicht anders die Gulden, die man wegen ihrer 
mosforitifchen Bärenmügen die Koſaken der Seine nen- 
nen könnte, für eine leichte Truppe nehmen mil. Al 
Bolizeifoldaten, als Batrouillen an den äuferften Enden 
des Raums hielten auf ſchmächtigen Pyrenäenpferden, die 
fehr einfach angezogenen und ihren Trägern an bünnem und 
leichtem Leibe beinahe gleichen Jäger (chasseurs a cheval). 
Sie find hoben Ortes nicht fehr beliebt; die Einfalt ihres 
ganzen Ausſehens iſt der jegigen Grandezza nicht genehm; 
ih habe die ſchlichte Uniform ein Nachtkleid nennen hören. 


Seidem eine fpanifche Edelfrau Kalferin ber Branzofen 
geworden, find bie Erinnerungen an bad gemeffene und 
bechfahrende Spanien, dad von ben Mauren jeinen 
Glanz, von den fpäteren Mömern feinen Schwulſt geerbt 
bat, bier ausnehmend lebendig. 

Aber nicht allein bei biefen Eunftreich vorbereiteten 
Beften ward Viktoria von bem Jubel ber Parijer erft 
überrafcht und ſtets gerührt, wie fie felbft gejagt, auch bie 
bleibenden Schäpe und Schapfauumern bat fir gleichfalls 
unter taujend Grüßen mit ihrer Begenwart beehrt, und 
nach dem, was allentbalben verlautet, hat fie ihren wärme 
ften Beifall der abligen, etwas altfränfifchen Grazie von 
Aubers neuefler Oper gezolli. Sie bat mit ihrer Gnade 
ben alten Auber, den verunglimpften Neftor bed Parifer 
Singfpield, für bie feinem Alter widerfahrene Unbill ge 
tröflet. Mit diefer Gnade iſt des Volkes Gunft im Ein- 
verfländniß, und bes Meifters neueſte, fo viel geichmähte 
Dper konnte durch alle giftigen UAnfirengungen nicht von 
ber Bühne verdraͤngt werden. 

Die Königin von England iſt nun fort und hat bie 
Gluͤckwünſche von Varis mit fi genommen; die @äfle 
aus ber Provinz gefallen fi aber, zur Hälfte mwenigftens, 
viel zu gut an der Seine, um fi im Weggeben zu über 
eilen, und bie geiftlichen Herren inöäbefonbere tragen Die 
Meinung mit nah Haufe, daß in Parijer Privarhäufern 
ächter feiner, alter Wein umfonft zu haben und Zutetia 
für Jeden, der geladen ift, mag er fih nun Königin von 
England oder Pfarrer von Ruffeh ſchreiben, ein gaftlicher 
Platz if. Jen freilich ruft Die Herbſterute, die nicht uns 
gemein audglebig, Doch ausreichend und von feltener Güte 
zu werden verfpricht, Die erfle Winterfaat, zu der das 
Wetter ſich Herrlich anläßt, und bie fezten fhönen Monate 
des Jahres, alles rufe jezt freilich wieder in die Pro— 
vinz zurüd, das wilde, lebensvolle Paris wird auf ein 
paar Worhen ruhiger, in den Musftellungen mird es 
ſtiller werden, und dann möchte der günfligfte Zeirpunft 
zu einer grünblihen Schlußmufterung bderfelben gefom- 
men fehn. 


Drud und Berlag der I. ©. Cotta'ſchen Buhhantlung. Berantwortlicer Retatieuı: Hauff. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Sefer. 


23. September 1855. 





Ut pietura, poßsis 


Borat: 





Der Naturalismus in der modernen Aunf. 


Echluß) 


Am unbeſchraͤnkteſten übt der Naturalismus viel- 
leicht im der heutigen Malerei feine Herrfchaft, bie 
fi faft ganz in Landſchaft, in Thiers und Fruchtftüd 
aufzulöfen droht und felbft in dem reich gepflegten Genre 
fih nur als haarſcharfe Kopiftin der Natur, der Wirk, 
lichkeit geberber; einen zaghaften Griff in bie Gefchichte 
dagegen wagt nur hie und ba ein vereinzelfes Bild, 
Und io unbegähmbar, fo epibemiſch, möchte man fagen, 
iſt biefer Zug zum Landfchaftlichen, daß weit über bie 
Helmath hinaus, von entlegenen Zonen, von fremdar— 
tigen Bobdenbilbungen die Stoffe herbeigeholt werben, 
deren nie gefehene Reize die erfaltende Theilnahme des 
Sunftpublitums wach erhalten follen. Zugleich mit 
ben europamüden Nuswanberern, mit den jammeln- 
ben Naturforfchern ziehen auch die Maler über das 
Meer, um mit ben naturwüchfigen Scenen der Tropenwelt 
die ſchaal gewordene Gattung ber Landſchaft zu erfrifchen. 

Man darf mit Recht gegen dieſe Richtung den 
Einwand erheben, daß es feinen befonders hohen Stand» 
punft verrathe, die Natur immer nur in ihrer Unmit⸗ 
telbarfeit, ald elementare Landſchaft, als Walbpartie, 
ober Seeftüd, oder Schneefeld zu ergreifen, ſtatt zu 
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der höheren Natur des Geiſtes, zur phyſiognomiſchen 
Wiedergabe der Menfchenwelt, der Geſchichte hinan zu 
dringen. Eben fo wenig wird man diefe Pflege ber 
Landfchaftsmalerei von dem Vorwurfe bes Einfeitigen 
und Uebertriebenen frei fprechen können. Dennoch be- 
grüßen wir fle ald einen erfreulichen Fortſchritt über bie 
bieherigen Beftrebungen hinaus, als einen Fortichritt bes 
fondere im Vergleih mit ber SHeiligenmalerei ber 
Mündener und ber ſchmachtenden Sentimentaliät ber 
Düffeldorfer Schule. Denn mehr Gefundheit — bas 
wirb fein Unbefangener in Abrede ftellen — mehr Ges 
ftaltungsfraft, mehr objektive Wahrheit und Ratur- 
frifche durchdringt al diefe Landichaften, als in jenen 
verzüdten Märtyrern, in jenen verliebten Rittern und 
Jungfrauen vom Rhein und von ber Iſar zu finden 
it. Und endlich überfehe man Einen Umftand nicht, 
ber und ber mefentlichfte bei diefer ganzen Tendenz zur 
Landſchaft, ja als vollgültige Rechtfertigung berfelben er⸗ 
ſcheint: das ſchon oben angebeutete propäbeutifche Moment. 
Die heutige Malerei wirft ſich deßhalb fo ausſchließlich 
auf bie Natur, bildet ſich deßhalb nach ihren ſchlichten, 
feten Formen, um höheren Anfprüchen, welche bie Zufunft 
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an bie Kunft ftellen wird, gewachfen zu ſeyn, um ſpaͤ⸗ 
ter, mit dem fichern Geftaltungsfinne der Natur gerüs 
ftet, die fchwierigeren Gebiete der geifligen Freiheit und 
der gedanfenerfüllten Gefhichte zu bewältigen. Gegen- 
wärtig ald Mangel empfunden, wirb bie heutige Na— 
turfchwärmerei in der Malerfunft fich für ben fpäteren 
Totalblid über ihre Gefammtentwidlung als nothwen« 
diger Durdgang, als erziehende Vorftufe erweiſen. 
Selbft wo die heutige Malerei bereits zur Geſchichts— 
darftellung aufgeftiegen if, wie bei den Belgierm, ift 
biefe Kopie der Wirklichkeit, dieje ausſchließliche Berüd- 
fihtigung bes faltiſchen Thatbeftandes, felbit nur wie— 
ber eine BVorftufe für Die wahre Hiftorienmalerei, in 
ber nicht bloß leibhaftige Geftalten im fpredhenbften 
Detail der Geſichtszüge und bes Zeitcoftümsd figuriren 
werden, fondern umfajiende Ideen zum Vorſchein kom— 
men müffen, in deren höheren Dienft alle dieſe lebenss 
treuen ®eftalten fih in williger Unterorbnung ihres 
perfönlihen Werths und ihrer meifterhaften Farben⸗ 
technik babinzugeben haben. 

In die Muſik, ald bie Kunſt ber innerlichen 
Empfindung, bat, wie fi von felbit verfteht, die Nas 
tur feinen unmittelbaren Zutritt. Haydns Tonmalerei 
von Raturpbänomenen und Thierſtimmen in feiner 
„Echöpfung* und feinen „Sahresgeiten“ find liebenswürdige 
Spielereien eines naiv probucirenden ®enied und dürfen 
als ſolch unichuldige Licenzen nicht mit kunſtwiſſenſchaft⸗ 
lihem Rigorismus verdammt werden. Berlioz's Natur 
gemälde in Tönen dagegen find abfichtlihe, vom Com— 
poniften für berechtigt gehaltene Gewaltitreiche gegen 
bie Tonfunft, muſilaliſche Unwahrheiten und Unmög- 
lichkeiten, weil die Mufif nicht bie objeftive Mirklich- 
feit, fondern nur Die Empfindungen wiederzugeben hat, 
zu denen jene bad Gemüth anregt. Naturalismus in 
ber Mufit fann demnach nur die Natürlichkeit der mus 
ſilaliſchen Darftellung , die lebendige, anſchauliche Form⸗ 
geftaltung, bie feharfe Zeichnung von Einzelzügen bes 
beuten. Die Plaſtik der dramatiſchen Eharaftere, Die 
pipchologifche Treue der Seelenmalerei, der lyriſchen 
Empfindung und Situation — biefe allein bat man 
unter dem Naturalismus der Mufit zu verftehen. Und 
diefen Proceß der zunehmenden Naturwahrheit, dieſes 
Heranfommen aus der Weite in die Nähe, dieſes Her 
abfteigen von ibealifirender Allgemeinheit zum Indivi— 
buellen und Gharafteriftifchen, Durchläuft die ganze Ger 
ſchichte der neueren Muflt. 

Früher großartig umb umfaſſend, typiſch und ideal, 
wird bie Mufif, je näher fie der Gegenwart kommt, 
Immer mehr plaſtiſch umd coneret, individuell und per 
ſoͤnlich. Die Kirchenmuſik, fowohl die fatholifche der 
hollaͤndiſchen und italienifchen Meifter, wie die deutſch⸗ 
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‚proteitantijche in Bach. und Hände, ift nur die muſi⸗ 


falifche Transfeription des kirchlichen Dogmas, nur 
berfelbe gewaltige Bau in Tönen, wie bie Kirche «6 
in Wirflichfeit für den Glauben if. Wie der Einzelne 
fi der gnadenfpendenden Uebermacht ber Kirche zu 
beugen, ſich glaubensfelig und mit Vernichtung bes 
eigenen Selbſt in ihren Schooß zu verfenfen Bat, 
fo auch in ber religiöfen Muft, In ihren weiten, 
allgemein gebaltenen Formen, in dieſer erhabenen Ton- 
ſprache des lirchlichen Glaubens und Belenntnijjes ver- 
ſchwindet der Einzelne eben fo gut wie in ber Maſſe 
ber andaͤchtigen Gemeinde. Hier hat fein jubjeftives 
Erlebniß, fein Drama des eigenen Herzens mehr Gel 
tung, und jede perfönlihe Empfindung verftummt vor 
ben großen Thaten Gotted, vor ber Allgegenwart bes 
Gottesſohnes, vor ber übergreifenden Allmacht ber 
Kirche ſelbſt. Bach und Händel find nur bie großen 
typiſchen Tonmaler ber religiöfen Grundftimmungen, bes 
allgemein gültigen kirchlichen Glaubensausdruds, ber 
fundamentalen hriftlichen Heilstbatfachen: ded Glaubens 
an Gott, bed Leidens und Sterbens Chrifti, der Liebe, 
ber Andacht, ber Reue und Buße u. f. w. Wie jebes 
religiöfe Gemüth diefe Grunditimmungen ausſprechen 
oder an fich bdarftellen kann, nicht wie ein einzelnes 
Individuum in einer befondern Situation, nach ſubjekti— 
ver Auffaſſung fie ausipricht, fo geben jene Meifter 
fie wieder. Religiöie Freskomalerei in großgehaltenen 
Tonumriſſen, nicht die pſychologiſche Zeichnung des in⸗ 
bivibuellen Glaubenslebens hat Die Paſſionémuſit 
Bachs und die Dratorien Hänbels unfterblih gemacht. 

Die analoge Wahrnehmung machen wir in ber 
weltlichen Gattung der Oper. Die Ihealgeftalten ber 
antifen Mythen bei Gluck zwingen auch mufifaliich zu 
den weitfaltigen Formen typifcher Darftellung, zum 
Ausdruck allgemein gehaltener Empfindungen, wie fie 
der Menichenbruft überhaupt eigen find und von jeb- 
weden audgeiprochen werden können. Wie diefer 
Thoas fein deſpotiſches Königsbewußtſeyn Außert, wie 
biefer Mylades die Freundichaft, dieſe Alcefte bie Gate 
tenliebe befingt, fo fann es jeder König, jede Gattin: 
ed find Figuren von typiſcher Idealität, Repräfentanten 
allgemein menichliher Gefühle Auch Mozart bleibe 
bei ben Wunder: und Zaubergefhichten und bei den 
galanten Abenteuern feiner Opern in biefer typiſchen 
Idealdarſtellung ftehen. Und wenn man ihn mit Recht 
ald den umübertroffenen Meifter der dramatiſchen Plaſtik 
und Eharafteriftif preist, jo fann man damit nichts 
anderes meinen, ald daß er allgemeine Stimmungen, 
häufig vorfommende Eituationen mit unvergleichlicher 
Wahrheit und Tiefe wiedergegeben habe. Wohl find 
feine dramatiſchen Goeftalten unnachahmlich vollendet 


und werben gewiß micht zum: zweitenmal geichaffen ; 
aber bis in bie Geheimnifie des individuellen Seelen 
lebend, bis in bie ſubjeltiv vefleltirte Empfindung des 
modernen Bewußtſeyns fteigen fie nicht hinab. 

Menſchlicher und anfprechender, uns näher unb 
verftändlicher find vieleicht bie mufifalifhen Opern: 
figuren der Weber'ſchen Romantik; aber den legten Zug 
zur mufifaliihen Individualiſirung verbietet auch Hier 
bad Wunder. Wie dieſes die gegenwärtige Welt, ben 
gelegmäßigen Naturbeftand aufhebt, jo erkennt es auch 
das Individuum nicht in feiner Belonberheit und Eis 
genthümlichfeit an, fondern verwendet es zu feinen übers 
natürlichen Operationen, macht etwas aus ihm und 
verfegt es in Lagen, bie jeinen einfachen Berhältnijfen 
und Lebendbedingungen nicht gemäß find. Kurz, das 
Individuum kommt auch bier noch micht zu ſich felbft, 
erfaßt ih aud bier noch nicht in feiner Berechtigung, 
in feinem unendlichen Werthe; es barf noch feine 
eigenen Erlebniſſe, noch keine jelbfterzeugte Stimmungen 
haben, fondern nur foldhe, zu denen das eingreifende 
Wunder es veranlaßt. Die eigenfte Herzensderfahrung, 
bie rein fubjektive Empfindung ift aud bier noch nicht 
erfhloffen und befhalb auf diefem Standpunkte aud 
von der Muſil noch nicht zu erwarten. 

Diefer legte Schleier ber individuellen Innerlichtei 
hebt ſich erſt in ber Periode des Einzelgeſangesö, im 
modernen Liede. Den Einzelgeſang als Problem der 
neuern Mufit überhaupt bingeftellt und das volale Ele— 
ment nad der Herefchaft der Wiener Inſtrumentalpe⸗ 
ziode in den Vordergrund ber Zeit geführt zu haben, 
ift Die fulturgefchichtliche Miſſion und das wejentlichfte 
Berbienft Franz Schubertd. Bor ihm war ber Tert 
ber bloße Träger der Muſik, Die gleichgültige Unterlage, 
auf der ich das jchöne Tongebilde in freier Selbitftäms 
digkeit erhob. Schubert aber ftellte den Text in jeiner 
Bedeutung hervor, enthüllte ben im ihm. verborgenen 
Gefühlögehalt und gab dieſem im Geſange feinen er 
fchöpfenden Ausdruck. Bei Schubert verſchmelzen Text 
und Mufif zu vollfonnmener Durchdringung, Der volle 
Strom des Geſanges quilit — was wenigen Meiftern 
in diefem Grade gelungen ift — aus bem Terte wie 
von felbit hervor. Als Vorkämpfer dieſer lyriſchen 
Richtung iſt Schubert noch weſentlich typiſch und ob⸗ 
jeltiv. Er faßt die lyriſche Situation, die Stimmung 
des Gedichtes im Ganzen auf und bringt es ſo in 
jedem Liede zu einer Einheit der Haltung, zu einer 
Gleihmäpigfeit ber Tonjarbe, deren Niveau durch keine 
Spigen ober Bertiefungen unterbrochen wird, Wie aus 
einem Guſſe fommt jedes feiner Lieder, wie ein ab« 
gerundetes, in ſich zuſammenſtimmendes Gemälde ſtellt 
ſich's vor und: lein Mißgriff, fein greller Strich ſtört 


bie harmoniſche Einhtit des Verlaufs. In der Weite 
der Grundſtimmung, die Schubert dem Terte ſtets richtig 
abfuͤhlt und eben fo richtig im der Muſik zu treffen 
weiß, gehen Eingelgüge, beionbers hervortretende Poin⸗ 
ten und Rüancen der Empfindung unter ober brängen 
ſich wenigſtens nicht zu abſichtlicher Geltung, als felbft- 
ſtaͤndige Zwifchenglieber vor. Sogar bie pifanten Spitzen 
ber fofetten Selbftironie Heined verflärt Schubert noch 
in ben Adel ber erhabenen Stimmung, ſchlingt fie wohl- 
thätig in ben großen Strom feiner mufifalifchen Gefühle 
plaſtik zuruͤck. 

Aehnlich iſt auch die Stellung der Mendelsfohn- 
ſchen Liedermuſil zum poetiſchen Terte. Mit einer ger 
wiſſen Ariftofratie und Kälte bes Gefühle hält Men 
beisfohn ſich ſelbſt von bem warmblütigften Terte in 
einiger Entfernung, gibt fich nie bi6 zum Berfinfen und 
Bergefien an den Stoff bin, vergibt fich, fo zu jagen, 
nie etwas gegen den Stoff. So befommen feine Lieber 
einen berechneten Anftand, eine jalonmäßige Zurüdhal- 
tung des Ausdruds, fo daß die Stimmung nur in all« 
gemeinen Zügen angedeutet wird und fold ein Lied für 
jedermann verftändlich, in der gemählteften Geſellſchaft 
fangbar bleibt. Ueberall ift der muſikaliſche Ausdruck 
bei Mendelsfohn treffend und wahr, der Tert natürlich 
und ſprechend deflamirt, die Zeichnung aͤußerſt fauber 
und correft,, bie Rorm glatt. und einſchmeichelnd; aber — 
man wird nicht warm bei diefen Liedern: bie tiefite 
Empfindung wird darin noch nicht ausgeiprechen, bie 
innerfie Natur des Seelenlebens ſchließen fie nicht auf. 

Das thun nun aber entichieden Schumann und 
Franz, dieſe beiden hervorragendften Lyriker ber neuern 
Muft. Der nervöſe Subjeftivismus des Zeitaltend 
verführt fie zur feinften Zufpigung ber pfychologiſchen 
Detailmalerei. In ihren Liedern ſoll aud der fluͤchtigſte 
Zug im Seelenleben gemalt, auch bie leifefte Wallung 
des Gefühls wiedergegeben, daguerrotypitt werden. 
Das Schubert'ſche Totalbild wird epifodenähnlich durch 
eine Menge von harakteriftiihen Nüancen, von mus 
fitaliihen Abweichungen und Licenzen unterbrochen. So 
oit eime folche eintritt, wechſeln Tempo und Rhythmus, 
eine neue Tonart wird angeichlagen, die Taktart ändert 
ſich, ein ganz beionderer Accent im Vortrag wird nöthig 
u. ſ. w. Im Gangen macht ſich ein häufiger Ueber— 
gang vom Forte zum Piano, vom Arcelerando zum 
Ritenuto bemerflich: alles Mittel, die unausgeſproche⸗ 
nen Tiefen ber Dichterifchen Tertmomente in ihrer gans 
zen Imnerlichfeit offen bloßzulegen. Diefe haarſcharfe 
Phofiognomik aber überbietet unftreitig den mufifaliihen 
Ausdruck, der ſolcher Porträttreue nicht fähig iſt; bie 
in's Einzelne gehende Naturnachahmung iſt hier ohne 
Zweifel über ihre erlaubten Kunſtgrenzen hinausgetrieben. 
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Das Gefühl in feiner wirklichen, erlebten Ueberſchwaͤng⸗ 
lichkeit will ſich Hier in ber Muſik dem möglichſt ipre- 
chenden Ausdruck ichaffen; aber bie Form fchmilzt an 
ber Tropengluth dieſer Gefühlswärme; Melodie mie 
harmonische Füllung zerflattert ohne Halt in der Luft 
ober löst fich in unverbundene Bruchftüde auf. Wur 
in einzelnen Ausnahmen treffen die beiden Genannten 
ben Ton gefunder Raturwahrheit, wie wenn Schumann 
ſich in jenem zarten Duett (einem Burno'ſchen Gedicht) 
bi8 an bie Kammerthür ber Geliebten, in „Krauenliebe 
und 2eben* von Chamiſſo bis an die Wiege mit ihren 
finnenden Mutterträumen vorwagtz; oder wenn Franz 
in ben Burns’fchen Gedichten: „einen ſchlimmen Weg,“ 
— „0 ſaͤh' ich auf der Heibe dort," — „ihr Böglein, 
wobin fo ſchnell ?* dem maiven Bolfdton bis auf ein 
Unmerflihes nahe kommt, wie es ſchon Menbelsiohn 
im Liebe vom Gcheiden und dem Minneliede gelun- 
gen war. 

Eine analoge Uebertreibung des Naturalismus zeigt 
bie dramatiſche Recitation in Meyerbeers und Wagners 
Dpern. Aud fie unterbrechen bei Stellen voll gefteis 
gerter Gefühlserregtheit die gleichmäßig plaftiiche Run« 
dung des Gluchſchen und Mozartichen Styls, biefe 
Haffifhe Typik der Situations- und Charakterzeich⸗ 
nung, durch malerifche Einzelmomente, durch forcirte 
Effefte. Begierig wird jede Stelle, wo das Pathos 
einen Höhepunft erreicht, ergriffen, um fie, wie in der 
lyriſchen Muſik, zu felbftftändigen Epiſoden auszuſpin⸗ 
nen, mit einer Fermate darauf zu verweilen, durch Co— 
foraturen und Gadenzen fie auszuzeichnen u. f. w. Ge 
fliffenttih wird auf ſolche Stellen die ganze Inten⸗ 
fität des Stimmflanges verwendet, der ganze Far 
benreichthum ber Inftrumentalmaffe concentrirt. Das 
Beftreben, die betreffenden Tertworte zum iprechendften 
Ausdrud ihres Inhalts, zum Geftändniß ihrer geheim« 
ſten Wahrheit auch muſilaliſch zu fteigern, ipannt denn 
natürlich aud die Recitation des Geſanges, bie doch 
immer noch Geſang bleiben muß, zur bedenflichften Höhe 
und Straffheit, ja firenggenommen über bie Grenzen 
ber mufifalifchen Darftellung hinaus, Die häufige 
Wiederkehr dieſer epifodenhaften Intermezzos macht ben 
gleich bunten Wechſel von Zeitmag und Rhythmus, bie 
gleich ſchroffen Gontrafte zwiſchen enigegegengefegten 
Tonarten, kurz Abnormitäten umd Ueberrafchungen 
aller Art nöthig, ganz wie beim Igrifchen Liebe. Ja 
diefelben fallen in der Oper noch plumper in bie Sinne, 
weil das zunächſt nur in Tönen Ausgeführte fich ſogleich 
auch in finnlich Lebendige Handlung umiezt und durch 
bie Energie der begleitenden Mimif und Geſtikulation 
ſich uns mit der Täufchung leibhaftiger Wirklichkeit 
aufdrängt. 
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Der franzoͤſtſche Tenorift Roger ift ber genialfte 
Repräientant dieſer forcirten Dramatif, Was die Ton 
funft an ſich bezwedt und leiftet, dem gibt er in Ges 
fang und Spiel verförpertes Leben, Mit weifer Detos 
nomie vertheilt er jeine Stimmmittel, zieht, je nad 
bem Charakter der Muſik, verfchiebene Tonregifter auf, 
wird an fomifchen Stellen heulend und plärrenb ober 
finft zum tonlofen Parlando herab. Andererfeitd aber 
fennt er ſehr genau bie effeftwollen @ipfelpunfte ber 
Mufif, verliert dieſe ſpannenden Bointen nie aus bem 
Auge und concentrirt nun, wenn fie fommen, auf biefe 
dramatifch wirffamen Schlagftellen die ganze Bollfraft 
feiner gewaltigen Stimmmittel. 

Mer erfennt auch Hier, in der Mufif wie in 
der Gefangstechnif, nicht das Streben, die Ratur 
zu überbieten? Man will die Ratur, die hiftorifche 
Mirflichkeit in ihrer Wahrheit porteätiren, will ihre 
einen täufchend fprechenden Abbrud in ber Kunſt 
geben und verirrt ſich babei über die Grenzen der Kunſt 
ſelbſt hinaus; bie bloß anbeutende Symbolik ber 
mufifalifchen Tonfpradhe, die gleichmäßige Haltung des 
mufifalifchen Satzbaus geht dem Tonbichter wie dem 
Sänger unter ben Händen verloren. Im vorübergehen- 
ben Steome bed Zeitlaufs mag dieſe Ueberfpannung 
ber dramatiichen Eharafteriftif gerechtfertigt erfcheinen, 
fünftlerifch ift fie es nicht; benn fie führt confequent 
in das recitirende Drama, in die Beibhaftigfeit der mi« 
mifchen Aktion hinüber. Im Intereffe und zur Wah⸗ 
rung der Kunftihönheit muß man daher fordern, daß 
fi bie mufifaliihe Empfindung, bei aller Adytung vor 
ihrer Tiefe, und eben fo, daß ſich die Dramatiiche Le— 
benbigfeit zu maßvolleren Wellen beruhige, in einfachere 
Formen faflen lerne. Was nad) beiderlei Hinſicht das 
Volkslied in naiver Weiſe thut, das muß das moberne 
Lied auf feinem refleftirten Standpunkt erreichen. Was 
die Meifter des vorigen Jahrhunderts in der Oper und 
ſpeciell im dramatiſchen Ausbrud geleiftet haben, bas 
wird auch die moderne Oper ald Grenze zu reipeftiren 
haben, feinenfalls wenigſtens liegt bie Linie des Er- 
laubten ſehr weit darüber hinaus. 

Daß Boefie und Literatur ber treuefte Abdrud 
der Zeit find, das betätigt auch deren jüngite Entwid- 
lung. Es war ihre innere Unwahrheit, woran Die 
Aritofratie der Bildung, die Lüge ber Salonliteratur 
in den vierziger Jahren zu Grunde ging; und bie in« 
nere Nothwendigleit des Gegengewichts, bie ewige Ge⸗ 
fundheit der Menfchennatur war ed, baß Poeſie und 
Literatur fi nah ber entgegengefegten Richtung hin, 
d. 6. nad Seiten der Ratureinfalt und des naiven 
Boltslebens Luft machten. Auch bier rüdt die kuͤnſt⸗ 
leriiche Produftion ber Neuzeit bi6 Hart an - bie 
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wirfliche Natur Beran: die profaifche Literatur mit der 
Dorfgefchichte und dem forialen Roman, bie gebundene 
Dihifunft mit der neuen Gattung ber Landichafts- 
poefie, mit der Sammlung ven Volfsliedern, Volksdialek⸗ 
ten, Sprüdmwörtern u. ſ. w. 3 ift vielleicht der ges 
fundefte Griff, den bie neueſte Kunſt überhaupt gethan 
bat, daß fie dem Bolte wieder ihre Sympathie zus 
wandte, daß bie Literatur den ſocialen Fragen ber 
Gegenwart wieder ihren Sprechſaal öffnete. Nicht allein, 
daß fie dadurch dem Bolfe die Achtung ber Gebildeten 
erwedte und ihm jelbit ein ehrenvolles Vertrauen zu 
fih einflößte; wichtiger noch war es, daß die Kunſt 
fi wieber dahin wandte, wo ihre Quellen allegeit am 
reinften und fräftigften geflofien find: zur Natur, zum 
Bolfe — virleiht das nachhaltigſte Verdienft der Bott 
helf ſchen und Auerbach'ſchen Dorfgeichichten. Denn das 
Volk ift überall die Raturftufe ber Gefellichaft, der 
Sittenfpiegel für raffinirte Unnatur und Berbildung, 
und bie Kunſt, die dad Wolf beobachtet und fchilbert, 
muß biefer einfachen Ratur bdreift in's Nuge ſehen, muß 
felbit zur einfachen Natur werden. Das erreicht z. B. 
Auerbach in feinen früheren Dorfgefhichten, bie wir 
daher in dieſer Beziehung höher ftellen möchten, als feine 
ipäteren. Während er in diefen mit Einem Fuße ſchon 
auf dem Boden ber Zeitbildung, der Arifofratie ſteht 
und die Eonflifte zwifchen dem naiven Volköthum und 
ber gebildeten Gefellichaft zu löfen jucht, Mind feine 
früheren anefdotenhaften Erzählungen wirkliche Aus⸗ 
ſchnitte aus dem Bolfsleben, wahre Ebelfteine aus ben 
Tiefen der heimathlichen Berge, treuherzige Raturrufe, 
gemüthvolle und zum Theil reizende Genrebilder ber 
unverborbenen Menfchheit. Diefen Reiz naiver Laͤnd⸗ 
lichkeit werden fie vor den fpäteren und fünfilerifch 
burchgebildeteren immer voraus behalten und gerabe 
bierin ihre vorbildliche Bedeutung für bie Zukunft bes 
haupten. 

Eine Erweiterung Dieler gefunden Naturmalerei 
über bie nächfte Heimath hinaus war ed, wenn uns 
Siegfried Rapper bie pocflereiche Welt bes Glaven- 
thums, Friedrich Bedenflebt den Kaulaſus landichaft 
lich wie dichterifch erfchloß, wenn andere uns nach 
Rufland, nah Stalien, nad Spanien führten, ja 
wenn wir in ber Begleitung Berftäderd durch alle 
Weiten und Wildnifje der fremden Welttheile wandern 
und ber ſchon ältere Freiligrath uns die Bilder ber 
tropiſchen Wunderwelt mit glühendem Pinfel vor's Ange 
zaubert: ganz parallel der erotifchen Malerei, die uns 
in Horace Bernet aftifanifhe Kabylenfchlachten, in 
Hildebrandt Bilder von den ionifhen und fanarifchen 
Juſeln, in einigen Münchnern Scenen aus Süd, und 
Mittelamerifa u. f. w. gefchentt hat. 
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Schilderte und die Dorfgeſchichte vorherrfchend die 
Ratur ded Bolts, wobei die eigentliche Natur nur bie 
Staffage abgibt, fo ſteigt die Mufe Freiligraths bis 
in bie wirkliche Ratur, in die elementare Landſchaft 
herab. Dabei iſt es jedoch noch nicht das wichtigſte, 
daß uns in ſeiner Landſchaftsmalerei die grotesken 
Schönheiten der Form aufgegangen ſind, oder daß wir 
und mit ſprachlichen und metriſchen Bravourftüden bes 
reichert fehen. Der Hauptgewinn ber Freiligrath’fchen 
Dichtungen lag darin, daß wir, nad all dem Gift 
und der maslirten Luͤgenwirthſchaft ber vornehm ges 
worbenen Literatur wieder etwas Wirkliches und Feftes 
zu fehen, einfache, gefunde Koft zu fehmeden befamen, 
bag wir zu unferer Heimath, zu unferer nächften Um- 
gebung, zu unferer eigenen Eriftenz Liebe faflen lern. 
ten, und daß mit bem Intereſſe für die Natur, biefe 
fhlihte Meiſterin aller Größe und Einfalt, zugleich 
auch die Empfänglichfeit für fchlichte Form, für ſchmuck⸗ 
loſe Schönheit, für gefunde, naturgemäße Verhaͤltniſſe 
überfaupt, auch auf fittlihem und focialem Gebiet, 
ih einfand, Zu beflagen bleibt jedoch, daß biefe Gat⸗ 
tung ber Randichaftspoefle nur erſt in einzelnen Natur 
bildern, als ifolirtes Einfchiebfel zwifchen menfchlichen 
und hiſtoriſchen Stoffen, bei unfern lyriſchen Dichtern 
auftaucht und fich noch in keinem einzigen zu felbftftän- 
diger Pilege concentrirt hat. Und doch liegt in ber 
Natur eine unendlich reiche Stoffwelt, Stoffe für den 
großartigften Styl, wie für die gartefte Miniaturmalerei, 
wie fie uns im ben indiſchen Epen, in Homer, vor 
allem aber in ber Bibel mit unverlöfchlichen Zügen 
vorgegeichnet find. Hier lägen Objelte für geniale 
Auffafung, für neue Bahnen unferer firebenden Lyrik. 
In dieſer Borfchule ber Natur, an ihren einfachen, 
feften Formen follte jedes Dichtertalent ſich großgiehen, 
ehe ed den höheren Boben ber menſchlichen und hiſto⸗ 
riſchen Darftellung betritt. Wahrlich, wir würden dann 
gelunbere, kraͤftigere Erzeugniffe zu Tage kommen 
und unſere Berbildung und Weberjättigung immer 
mehr der Natur und ihrer ungeihmintten Wahrheit 
weichen feben. Wenn bieß nicht der Segen ber neus 
erwachten Sandichaftspoefie ift, wenn wir biefen Ger 
winn aus all den gejammelten Naturfchilberungen umd 
Vollsliedern, dem theuerften Schage unferer that» und 
geichichtsarmen Nation, nicht ſchöpfen, fo bleiben bieje 
ein halb erfolglojes Ergöpungsipiel und wir jelbft fie 
ben als unfere eigenen Ankläger ba. Auch für bie 
moderne Kunſt muß, wie die populäre Raturforihung 
diefe Stimme fo oft und laut erhebt, „in die Ratur!* 
bie Barole werben. 

Bis biefe Lofung zur Wahrheit geworden ſeyn 
wird, begnügen wir und dankbar mit dem geringeren 
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Vortheil, ber aus der jungen Landichaftsdichtung vorläufig 
bervorgegangen ift: wir meinen, mit bem liebevollen 
Ergreifen unferer nächften Kreife, unferer periönlichen 
Erlebniffe. Die neuefte Lyrik Hat wirklich angefangen, 
individuell und anſchaulich bis in's Detail zu werben 
und ſich eine Schärfe ber Zeichnung angueignen, welche 
neue Seiten an ihren Stoffen entdedt und uns auch 
das Unbebeutende licb macht. Der Weg, auf dem fie 
zu biefer jcharf geichnittenen Formation kryſtalliſirt ift, 
läuft durchaus der lyriſchen Entwidlung der Mufif 
parallel. Wie Schubert für den lyriſchen Einzelgefang 
weite, ſchoͤne Modelle im feinen Liedern aufftellt, jo 
fteht für die lyriſche Genremalerei in der heutigen 
Dichtkunſt Ubland ald typifcher Schöpfer da, Goethes 
nicht zu gedenfen, ver in feinen kleineren Gedichten 
auch für diefe Gattung bereits mujtergültige Vorbilder 
aufgeftellt hat. Uhland befinge in feinen Gedichten 
alle möglichen Beziehungen zur Außenwelt, alle mög- 
lichen Dichterifchen Situationen, alle erdenklichen per 
fönlihen Greigniffe; wir haben von ihn Liebeslieder, 
Wanderlieder, Abſchiedslieder, Gelegenheitsgedichte u. ſ. w. 
Aber nur jeher wenige führen uns in’s Detail, in Die 
volle Situation mit dem feinen Beiwerf wirlſamer 
Nebenumftände; fat alle find nur in's Große gezeich— 
net, verſchwimmen zu Umrifen, verſchweben zu An- 
deutungen, Lag ihnen wirklich ein concretes Factum 
zu Grunde, immer löſen fie es zu allgemein gehaltener 
Hbealität auf, erweitern das Ginzelne und Beitimmte 
zur Gattung und bewirken jo, daß ſolch ein jubjeftives 
Gedicht auf jeden ähnlichen Vorfall, auf jede verwandte 
Situation paßt. Selbft Die ſcheinbar fubjeltivften, Die 
fih mit individueller Uebericrift anfündigen, J. B. 
„Lied des Armen,“ „Lied des Gärtnerd,” „an einem 
beiten Morgen,“ „Die Echlummernde,* „ein Abend“ 
u. a, verfließen ſtets in eine allgemeine Stimmung ober 
laufen auf eine gefühlvolle Eentenz hinaus, Nur jehr 
einzelne, 3. B. „Die Abgeichiedenen" und „Die Zufriebe- 
nen" verfegen und in eine gefchloffene Scene mit dras 
ſtiſchen Geftalten unfered leihen. Erſt unter ber 
Hand des Malers verfeftigen ih die Uhland'ſchen 
Schatten zu anihaulichen Gebilden, 

Bon dieſer typiichen Haltung, welde aud Die 
übrigen Romantifer und die Reftaurationsdichter nicht 
überwunden haben, fleigt num Die Lyrik in ihren neue 
ften Bertretern bis in Die felbfterlebte Gegenwart, bis 
in unſere vertrautefte Privateriſtenz, bis in bie ge 
heimfte Scenerie uniered eigenen Liebeslebend herab, 
Zurüdgefommen von ber Ibealifirung der Ereigniſſe, 
von der verſchwimmenden Sentimentalität des Mittels 
alters, von biefer gangen jchattenhaften Liebes» und 
Gefühlöpoefie, geben und die heutigen Lyriker häufig 
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leibbaftige Beftalten, die wir lieben müflen, ummittel- 
barſte Ratur, mit ber wir uns ſelbſt verwachſen fühlen, 
bie mir als unfere eigene umfaſſen. Das Glüd bee 
Familienlebend, das muthwillige Spiel ber Knaben, 
eine alte Magd, ein treues Hausthier, unſer Garten 
mit feinen traulichen Berfteden, das Idyll unſeres 
Dörichend, der Waldſchatten unferer Berge — das find 
folche individuelle Stoffe unjerer füngften Lorif. 


Bei Theodor Etorm 4. B. fchen wir im „Oktober 
lied“ den Kreund mit Dem Freunde beim Mein zufams 
menfigen und fich die böfe Laune des nebelgrauen Herbfts 
tage® vertreiben. Das Gedicht „Abſeits“ führt und 
mitten in ber Heide zu einem einfam gelegenen Echins 
belhaufe; die ſchwuͤle Stille des Mittags liegt auf der 
Landſchaft, der Bauer in der Haudthür ficht gemäd- 
lich feinen Bienen zu, fein Knabe vor der Hütte fchnizt 
ſich Robrpfeifen — ein Bild vollen Friedens, der nichts 
ahnt von den Kriegsſtürmen und der Landesnoth ringe 
umber. „Dämmerftunde* zeigt und zwei Liebende, ihn 
im Seſſel bequem nad vorn geneigt, fie zu feinen 
Füßen nad ihm aufblidend, bis ihre Augen in ein- 
ander verfinfen und fi Die Liebe der Herzen geſte— 


hen. Zur weiteren Beftätigung vergleihe man: „Nun 
ſey mir heimlich zart und lieb," — „die Rinder, — 
„von Katzen,“ — „Sturmnacht,“ — „eine Frühlings 
nacht.“ * 


Alle die angeführten Stoffe — fo hören wir von 
mandıer Seite und einwerfen — find nun aber etwas 
höchſt Einfaches und Nabeliegendes, das eine poetiſche 
Behandlung faum zu verbienen jcheint. Immerhin, 
antworten wir; aber es ift Doch auch feite Wirklichkeit, 
gefunde Natur darin, umd das gemügt. Das it wenig: 
ftens der wichtige Weg zur Genefung unferer Kunſt, das 
find die Propyläen für Auffaffung ber höheren Ratur 
in Menjchenwelt und Geichichte, für bie umfafienderen 
Gattungen des Epos und bed Drama Hermann 
Lingg iſt ſolch ein Wegweifer in die Zufunft. * Bei 
ihm treten neben die Heinen Miniaturbilder tiefempfun- 
bener Lyrik — man vergleihe: „An meine Mutter," — 
„bie Schiffersirau," — „Heimtehr,* — ſchon die groß 
artigeren Dimenfionen der epiichen Geſchichtspoeſie, 3. B. 


* Gedichte von Theodot Storm. Kiel, 1852. Cine 
ausführlichere Darftellung dieſes Gegenſtandes hätte 
noch auf Alex. Kaufmann, Claus Groth, Julius von 
Rodenberg, Edmund Höfer, Anton Niendorf als Iyriiche 
Genremaler aufmerffam zu machen. 

+2 Gedichte von Hermann Lingg, herausgegeben durch 
Emanuel Gribel. 3. &, Eottajcher Verlag, 1854. 
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Attilas Schwert," — „der ſchwarze Tod,“ — „bie Ser 
ſtaͤdte“ und viele andere, und zeugen von einer Ethaben⸗ 
heit der Anfchauung, von einer Kraft der Darftellung, 
bringen uns fo viel gefunde Naturwahrheit entgegen, 
bag wir von dieſem Dichter noch Größeres für bie 
größeren Gatrungen erwarten bürfen. Denn auch in 
ber Dichtkunſt gebt — um es ſchließlich mit Nachdruck 
zu wiederholen — der Weg von unten nach oben, von 
ber Natur zum Geiſte. Aber fie wird dieſe Höhe nicht 


erreichen , wenn: fie nicht zuvor am Boden heimisch ges 
worden ift; fie wirb bie Freiheit nicht darzuſtellen vers 
mögen, wenn fie nicht bie firenge Zucht bes Geſetzes 
an fich erprobt, fefte Formen und Geftaltungdfraft von 
ber Natur gelernt bat: In dieſem Stadium fteht fie 
gegenwärtig, das iſt heute ihre Aufgabe. Möge fie 
biefelbe nicht verfennen und ihre Zufunft nicht. ver 
ſcherzen! 


Die Vehmgerichte 


Den Vorſitz in der heimlichen Acht führte eben⸗ 
Falls ber Freigraf, ber aber, außer ben gewöhnlichen 
Eigenichaften eines jeden Schöffen, auf weitphälifcher 
Erde geboren feyn mußte, wobei jedoch, wenn er nur 
wie jeber Schöffe frei, von Berbrechen rein und feines 
bezüchtigt, nicht in Bann und Acht und ehelich geboren 
war, auf Stand und Herfommen nicht gefeben wurde. 
Mie wenig dieſer leztere Umftand in Betracht fam, 
mag nur ein Beiſpiel beweiſen. 

Der Freigraf Manhof zu Sadjenhaufen, ber 
feine Macht vorzüglich zur Dual und Pladerei der Lau, 
figer Stäbte angewendet zu haben feheint, quälte die 
Görliger mit feinen Ladungen dermaßen, daß dieſe jich 
im Jahre 1446 Nath bei der Etadt Erfurt holten. Die 
Erfurter jchrieben hierauf: „auch fie jenen ihres Orts 
ebenfalld feit langen Jahren mit den Breigerichten in 
viele verdrießlihe Händel eingeflochten und vermidelt 
worden. Was aber den Freigrafen Manhof anlange, 
ſo ſey er ein vergweifelter, hängensmäßiger Bube. Der 
Ehre, welche ihm Görlig in dem an ihn erlaffenen 
Schreiben beilege, jey felbiger nicht werth, denn er fey 
vor langer Zeit ein Karrenführer gewejen und dermalen 
noch für nichts anderes ald einen Buben und einen 
aus ber chriftlicdhen Gemeinſchaft geworfenen Ketzer zu 
achten und anzufehen.” 

Aber auch umgefehrt jehen wir in den Behmges 
richten Freigrafen und Freiſchöppen aus den hödhften 
Ständen; ber. Biſchof von Utrecht war Freigraf, der 
Abt Dietrich von Corvey Freifchöppe, und obgleich der 
Kaifer von jedem Breigrafen verlangen fonnte, baß er 
ihm ſelbſt den Stuhl einräume, fo war ihm bieß ben- 
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noh nur bann geftattet, wenn er fich hatte wiſſend 
machen laflen, d. h. Freiſchöppe geworben war. 

Sobald nun der Freigraf feinen Stuhl eingenom- 
men hatte, lag vor ihm bas Schwert und ber nad 
uralter Weile aus Weiden geflochtene Strid, „die Wyd.“ 
Was beides bedeutet, jo wie bie übrigen Keierlichfeiten 
bei Hegung des heimlichen Gerichts mag bie alte Vor⸗ 
ſchrift, die fich in der jogenannten Arensberger Refor 
mation findet, felbft erflären, deren Worte folgende 
find: „Das Schwerbt bedeutet das Kreuz, ba Jeſus 
Chriſtus an gelitten: bat, unb bie Geftrengigfeit bes 
Gerichte. : Die Wyd bebeutet bie Strafung der Böfen 
um ihre Miffethat, wodurch Gottes Zorn. beiänftigt 
wird, — Wann dad. Geridt bei Königsbann verbannet 
wird und man in der heimlichen beichloffenen Acht 
dinget oder richtet, jo follen aller Häupter blos und 
unbebedt ſeyn. Ihr aller, Antlig fol unbebedt ſeyn, 
zum Wahrzeichen, baß fie fein Recht mit Unrecht bedeckt 
haben, noch bedecken wollen. Sie follen Mäntelein auf 
ihren Schultern haben. Diefe bedeuten bie warme Liebe, 
recht zu richten, bie fie haben follen. Sie follen ferner 
weber Waffen bei fich führen, noch Harniſch, bamit 
ſich Niemand vor ihnen zu fürchten brauche, und weil 
fie in bes Kaijers ober bed Königs und in bes Reiches 
Frieden. begriffen find. Sie follen enblih auch ohne 
allen. Zorn und nüchtern feyn, damit bie Trunkenheit 
fie nicht zu umgerechten Urteilen verleite; denn Trun- 
fenheit macht viel Bosheit.“ 

Sobald der Freigraf feinen Stuhl eingenommen, 
hegte und ſchloß er das Gericht, d. h. er berief bie 
Freiſchöffen um ſich und verwies die Unwiffenden, wenn 
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deren zugegen waren, aus dem Gerichte. Die Sipung 
felbft wurde dann damit eröffnet, daß auch Hier, wie 
bei allen Gerichten des Mittelalterö, der Freigraf ben 
Froßnboten, der felbft Freiichöffe fegn mußte und hiebei 
bie Berfammlung ber Schöffen repräfentirte, fragte: 
ob ed wohl am Tage und an ber Zeit jey, am Stuhle 
bes Kaiſers oder Königs ein Gericht unter Königebann 
zu begen? Hatte ber Frohnbote dieß bejaht, fo fragte 
ber Freigraf wieder: mie viel Schöppen am Gericht 
feyn follen und wie der Stuhl befleidet ſeyn ſolle? 
Waren auch dieſe Fragen vom Frohnboten beantiwortet, 
fo wurbe das Gericht vom Freigrafen gebannt mit den 
Worten: „So thue ih benn, wie man hier gefunden 
unb geweißt bat, und hege ein Gericht unter Königs 
Banne und beichließe des Königs Bank, Stätte und 
Stuhl mit biefen echten rechten Freien des Könige, mit 
Ramen A, B, Cx., und fürbaß mit diefen andern 
Freiichöppen, wie fih das mit Recht gebührt unter 


Königsbann und ber höchſten Wette (Strafe) bei ber : 


Wyd.“ 

Der Kläger mußte hierauf, wenn der Angeichuls 
digte im legten Ihm geſezten Termin nicht erfchien, den 
Beweis erbringen, daß der Angeſchuldigte gehörig ger 
laden ſey, und mit ſechs „echten Freiſprächen“ auftreten, 
feine Klage wieberholen und nochmals bitten zu urtheis 
Ien, ob auch die Sache eine Behmfrage ſey. War fie 
bafür gewiefen, fo bat er ben freigrafen, den Ange 
ſchuldigten noch einmal aufzurufen. War auch diefer 
Aufruf erfolglos geblieben, fo forderte der Kläger, daß 
bad Gericht die legte schwere Sentenz über Leib und 
Ehre, das fogenannte Voll gericht ausipreche. Borber 
aber mußte der Kläger den abmweienden Beklagten — 
wie ed in ber alten Rechtöfprache heißt — „überfiebnen,* 
b, h. die Schuld des Angeklagten felbfiebent mit ſechs 
Freifhöppen beſchwören. Diefer Eid des Klägers, ben 
er knieend mit zwei Fingern der rechten Hand auf dem 
blanken Schwert ihwören mußte, lautete z. B. folgen« 
dermaßen: 

„Der RN. Hat mir genommen mein Gut außer 
Fehde, wider Gott, Ehre und Recht. Darum hab’ ich 
ihn verflagt, und er iſt geheifcht und geladen, nach bem 
Rechte des heiligen Reihe, Und er bat bas höchſte 
Gericht des heiligen Reichs verfchmäht und iſt unge 
horſam geweſen, hat mir weder Ehre noch Recht pflegen 
wollen, und in jeiner Bosheit verhärtet, und feine 
angeborene Tugend alfo vergeflen, weßhalb er um feis 
ner Miffethat willen Reif und Galgen verdient, und 
feinen Hals verwirlt allen Freigrafen und Freifchöffen. 
Daß dieß wahr ift, deß helfe mir Gott und die Heis 
ligen." — Die ſechs Freifhöffen mußten dann je brei 
ebenfalls fnieend mit den Fingern auf dem Schwert 





ſchwören: „daß der Eid, ben der Anfläger da geſchwo⸗ 
ten, ſey reine und unmeine (nicht falſch, fein Meineib), 
deß ihnen Gott helfe und die Heiligen.“ 

Waren dieſe Eide abgeleiftet, fo ſprach der reis 
graf fogleih bie Bervehmung, Die Leite ſchwere 
Sentenz über ben Angefchuldigten aus: „Den beflagten 
Mann mit Namen N., den nehme ich aus dem Frier 
ben, aus dem Rechte und aus ben freibeiten, bie 
Kaiſer Karl geſezt und Pabft Leo beftätigt bat, und 
ferner alle Fürften, Herren, Ritter und Knechte, Freie 
und Freiichöffen gelobt und beſchworen haben im Lande 
zu Sachſen, und mwerfe ihn nieder vom höchſten Grad 
zum niederften Grab, und fege ihn aus allen Freiheiten, 
Frieden und Rechten in Königebann und Wette und 
in ben höchflen Unfrieden und Ungnade, und mache 
ihn ummürbig, echtlos, rechtlos, fiegellos, ehrlos, 
friedlod und untheilhaftig alles Rechts, und verführe 
ihn und vervehme ihn und ſetze ihn hin nah Sapung 
der heimlichen Acht, und weihe feinen Hals dem Stride, 
jeinen 2eichnam den Thieren und Bögeln in der Luft, 
iin zu verzehren, und befehle ieine Seele Gott im 
Himmel in feine Gewalt, wenn er fie zu ſich nehmen 
will, und fege fein Leben und Gut ledig, fein Weib 
fol Wittwe, feine Kinder Waiſen ſeyn.“ 

„Hierauf, Heißt es in den alten Vehmrechtsbü— 
dern, „fol der Graf nehmen den Steid von Weiden 
geflohen und ihm werfen aus dem Gerichte, umb fo 
ſollen dann alle Freifchöffen, die um bas Gericht ſte— 
hen, aus ben Munde fpeien, gleich als ob man den 
Vervehmten fort in der Stunde hänge Nach dieſem 
ſoll der Freigraf fofort gebieten allen Freigrafen und 
Freiihöffen, und fie ermahnen bei ihren Eiben und 
Treuen, bie fie ber Beimlichen Acht gethan, jo bald fie 
ben vervehmten Mann befommen, daß fie ihn hängen 
follen an den nächſten Baum, den fie haben mögen, 
nach aller ihrer Macht und Kraft.” 

Obgleich nun biefe Vervehmung ihrem eigentlichen 
Mefen nach nichts anderes war, als bie bei allen fais 
ferlichen Gerichten vorfommende Oberacht oder Reichs- 
acht, fo erhielt bieie doch durch eine eigenthümliche 
Beltimmung der BVehmgerichte eine Bedeutung, von 
welcher ſich eigentlich bie Furcht vor biefen Gerichten 
und ihre Macht herleitet. Während nämlich bei ausr 
gelprochener Reichsacht jebermänniglih den Geaͤchteten 
tödten fonnte, waren bie Freiſchöffen eiblih ver 
pflichtet, ben Vervehmten zu richten, d. h. ihn zu 
ergreifen und am näditen Baum aufzuhaͤngen. Cie 
hatten babei nur zweierlei zu befolgen, einmal ein 
Meffer neben ihn in den Baum zu ſtecken, und dann 
nur zu dreien den Vervehmten in biefer Weife zu rich⸗ 
ten; „auch follen fie ihm nichts von ihm nehmen, ale 
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fein Leben und ſellen alles bei ihm laſſen, daß man 
daran erkenne, er jey mit Recht gerichtet.” Es war 
biefe Pflicht der Schöffen um fo furchtbarer, als bie 
Bervehmung dem Bervehmten geheim blieb und bleiben 
mußte, jo daß ein Schöffe, der auch nur entfernt bem 
Bervehmten zur Flucht oder nur zur Vorficht rieth, als 
Einer, der gegen feinen Eid gehandelt harte, fofort 
gebangen wurde. Ja, es if in ben alten Rechts— 
büchern felbit auf die gewöhnliche Weile hingebeutet, 
wie bie Geächteten gewarnt zu werben pflegten: „Als 
da viel Leute fprechen und meinen, es wäre ane 
beröwo eben jo gut Brod eſſen oder Piennige zehren 
ald Hier" und bergleihen. Dazu fam aber, daß 
ber Ankfläger, dem das Urtheil unter dem Siegel bes 
Freigrafen übergeben wurde, von jedem Freiſchöffen, 
dem er bed Freigrafen Brief und Siegel vorzeigte, un« 
weigerlih Hülfe felbft gegen Freund und Bruder zur 
Ausführung der Erecution verlangen konnte. Aber auch 
Dann ſchon mußte jeder Freiſchöffe dazu behütjlich ieyn, 
wenn nur drei Freiichöppen eiblich verficherten, Daß ber 
Mann vervehmt ſey. 

Noch kürzer und furchtbarer war das Verjahren 
ver Freiſchöppen bei jogenannter handhafter That, 
und man fann wohl mit Recht jagen, daß eine Gewalt 
von biefem Umfange und diefer Willfürlichfeit nur in 
einer Zeit ertragen werden fonnte, wo jie als Bundes; 
genoffe gegen den größeren Feind, bie Willfürherefchaft 
ber Anarchie, zu Hülfe gerufen werden mußte. Das 
gegen liegt es nicht minder in der Natur aller ftaatli- 
hen Orbnung, daß mit dem Aufhören der Anardie 
fi die veorganifirte Geſellſchaft gegen das zurüdgeblie- 
bene Mittel wendet, das ohne jeinen Gegenfag und 
für fi allein befichenb dad Gleichgewicht des Staats 
ernflich bedroßen muß. Und es ift nicht zu ver⸗ 
fennen, daß, wie anfänglich dieſes Verfahren bei hand- : 
hafter That wohl am meiften dazu beitrug, Die maßlofe 
Furcht vor dem Heimlichen Gericht zu verbreiten, fo in 
fpäterer Zeit der freche Mißbrauch dieſes Rechts von 


Seiten der Freifhöppen alle Etände gleichmäßig zum 
Kampfe gegen denielben und zugleich zum Kampfe ges 


- gem bie Behmgerichte jelbft aufrief, ein Kampi, in || 
„ welchem die Behmgerichte endlich unterlagen. 

Unter handhafter That verftand man aber ben 
Sal, daß der Verbrecher, Wiffender oder Unwiſſender, 
auf friiher That ergriffen wurbe oder mit habenber 
Hand und blidendem Schein, d. b. mit den Werf- 
zeugen feines Verbrechens ober noch mit dem geftohlenen 
oder geraubten Gut in Händen betreten wurde, ober 
endlich die That ſogleich geftand „mit gichtigem 
Mund” Da konnten und mußten, fobalb nur 
drei Freiſchöppen ihn im biefer Weile trafen, dieſelben 
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augenblichlich ihn vorrummen und ridten, b. 5. 
das Zeugniß ber drei Freiſchöffen follte gemügenb feyn, 
um ihn zum Tode zu verdbammen. Der Grgriffene 
wurde dann zu felbiger Stunde durch die Freifchöffen 
an den naͤchſten Baum gehenft. 


Selbſt aber dieſes weit über unfere Begriffe hin- 
aus fummarliiche Verfahren würde bie Furcht vor ben 
Behmgerichten Weftphalens höchſtens in Weftphalen 
ſelbſt rechtfertigen, und es bliebe dabei unerflärlich, wie 
lich bieier Schrecken und dieſes Grauen vor ihnen über 
ganz Deutichland, ja bis in bie Oftfeeprovingen hinauf 
hatte verbreiten können. Es erflärt fich aber auch dieſes 
aus ber legten Eigenthümlichfeit der Wehmgerichte. 


In den anarchiſchen Zeiten des Mittelalters, in 
denen regelmäßig Die größere Gewalt und jelten bas 
Recht den Ausſchlag gab, mußte bie Heine Zahl ber 
Freien in Weſtphalen, um ihre Autorität als kaiſer— 
liche Gerichte in Anfehen zu erhalten, weldhe überall 
Schutz und Recht verfchaffen follten, wo dieſes vor dem 
ordentlichen Richter nicht zu erlangen war, darauf bes 
dacht ſeyn, ihren Ladungen und Ausſprüchen auch außer 
halb Weftphalens Geltung zu verfchaffen. So fam es, 
daß, mwahrfcheinlih um bie Mitte des vierzehnten Jahre 
bunderts, bie weitphälifchen Freigerichte anfingen auch 
Auswärtige ald Echöffen, Behmgenoijen und Ber 
menoten aufzunehmen, wenn fie nur bie oben erw 
wähnten Eigenfhaften hatten, welche von einem reis 
fhöppen verlangt wurden. 


Bei diefer Aufnahme Auswärtiger, die nur in 
Weftphalen auf roter Erde ſelbſt geichehen konnte, ging 
man anfänglich mit ftrenger Prüfung und Vorficht zu 
Werk, denn nah Soeſter Artifeln war vorgefchrieben: 
„Der Freigraf fol feinen Schöffen machen, den er nicht 
fennt, er bringe denn einen verfiegelten Brief von feis 
nem Landesfürften oder von einer ehrbaren Stadt, dars 
unter ober darin er gefeflen, worin fie auf ihren Eib 
fchreiben, daß der Mann wohl wiſſend werben möge 
und nichts an ſich Habe, was ihm am freien Stuhl 
hindern möge. Dann ſoll der Freigraf auch ihm nicht 
wiffend machen, als mit Rath, Wiſſen und Willen des 
Stuhlberrn.“ 


Bevor dann ber Aufjunehmende wiſſend gemacht 
wurde, mußte er fnieend und mit entblößtem Haupte 
vor dem Freigrafen ſchwören: „Ih N. ſchwöre einen 
leiblichen Eid zu Gott, daß ich foll und will in pein⸗ 
lichen Sachen recht Urtheil geben, und richten den Armen 
als den Reichen, und das nicht laffen weder burch Lieb, 
Leid, Meidt, Gabe, noch feiner andern Sache wegen. 
Auch will ich die heimliche Lofung verwahren, hüten 
und hehlen, vor Weib und Kind, vor Vater und Mutter, 
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vor Schwefter und Bruder, vor Feuer und Wind, vor 
allem demjenigen, was die Sonne beicheint und ber 
Regen bebedt, vor allem was zwiſchen Himmel und 
Erden if, außer dem Manne, ber bieß recht fann. 
Und will diefem Stuhl, darunter ich gefeffen bin, alles 
anzeigen, was in die heimliche Acht des Kaiſers gehört, 
ich für wahr weiß oder von wahrbaftigen Leuten gehört 
babe, damit e8 gerichtet oder mit Willen des Klägers 
in Gnaden gefriftet werde, und will das nicht laſſen, 
neh um Pieb, noch um Leid, noch um Geichenf, Ich 
will diefes Gericht nach allem meinem Vermögen ftärfen, 
ich will auch biefen freien Stuhl und freie Gericht 
immer mehr befördern und mehr ehren denn andere 
Freiftüble, alles getreulich und ohne Gefährde, jo wahr 
mir Gott helfe und alle feine Heiligen.” 

Aus Diefer Verbreitung des Schöffenthums über 
ganz Deutſchland und diefer Aufnahme von Auswärtis 
gen zu Schöffen war es möglich, einer Ladung und 
einem Urtheile der Freiftühle in ganz Deutſchland Ach⸗ 
tung zu verichaffen. Um aber diefe allmählich durch 
gang Deutfchland verbreiteten Schöffen fill und ohne 
Gefahr, an einen Unwiffenden zu gerathen, zu Hülfe und 
Beiftand auffordern zu fönnen, war ein geheimes Zeis 
chen ber Erfennung, bie fogenannte geheime Lofung 
nothwendig.. Es ift und diefe geheime Lofung aufber 
halten, ohne daß aber der eigentliche Sinn der Worte 
uns befannt ift. Sie ift folgende: 

„Der Freigraf fagt den Neuaufgenommenen mit 
bebedtem Haupt die heimliche Behme: Sırid, Stein, 
Gras, Grein, und Fläret ihnen bas auf, wie vors 


geſchrieben it. Dann fagt er ihnen das Nothwert, 


wie ed Garolus Magnus ber heimlichen Acht gegeben 
bat, zu wiflen: Reinir dor Feweri, und flärt 
ihnen bad auf, ald vorgefchrieben ift; bann lehrt er 
ihnen ben heimlichen Schöppengruß alle: baf 
ber anfommende Schöppe ieine rechte Hanb auf feine 
line Schulter legt und ſpricht: j 


Eck grüt iu, lewe man! 
Wat fange ji hi an? 


(Ich grüß Euch, lieber Mann! was fanget Ihr bier an?) 
Damad legt er feine rechte Hand auf des andern 
Schöppen linte Schulter und der andere thut befiglei« 
ben, und bieier ſpricht: 
Allet Glücke kehre in, 
Wo de Fryenscheppen sin! 


(Alles Glüde fehre ein, wo die Freyenichöffen ſeyn).“ 

Wer die Lofung verrietö, war unnachfichtlich dem 
Tode geweiht. „Wäre ed, daß ein Freiſchöffe bie 
Heimlichkeit und Loſung der heimlichen Acht ober irgend 
etwas bavon in das Gemeine brächte oder unwiſſenden 
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Renten einige Stüde davon, klein oder groß, fagte, 
den follen die Freigrafen und Freiſchöffen greifen ums 
verflagt, und binden ihm feine Hände vorne zufammen 
und ein Tuch vor feine Augen und werfen ihn auf 
feinen Bauch und winden ihm feine Zunge hinten aus 
feinem Naden und thun ihm einen breifträngigen Strid 
um jeinen Hals und hängen ibn ficben Buß höher ale 
einen verurtheilten, vervehmten, millethätigen Dieb.“ 

Außerdem follte der Freiſchöppe bei Tiſche das 
Meffer mit der Spige zu fi und bie Schaale nach der 
Schüſſel von ſich gefehrt haben. 

Sobald nun ber Beeidigte durch Mittheilung der 
geheimen Lofung Vehmgenoſſe, Freiſchöffe geworben war, 
erhielt er in frühefter Zeit das unſchätzbare Worrecht, 
allein durch bie eibliche Betheurung feiner Unfchulb jebe 
Anklage von fich abzuwenden, indem er ſchwor: „Herr 
Freigraf, der Hauptiachen und Hauptftüde und That, - 
die Ihr mir gefagt Habt und der mich ber Kläger zeibet 
und darum anfpricht und darüber flagt, ber bim ich 
ganz und gar unfchuldig, de mir Gott helfe und alle 
feine Heiligen.* 

Selbft ald man dieſes Vorrecht der Freilchöffen 
als über alles Maß Binausgehend in den Freiftühlen 
felbft verwarf, blieb ed dennoch infoweit, als ber reis 
fhöffe, wenn er feinen Reinigungseid zu jchwören ber 


reit war, durch den Eid des Anflägerd und zweier 


Freifhöffen als Eideshelfer überboten werben mußte, 
diefen aber wieder durch ſechs Eideshelfer überbieten 
konnte, wogegen der Ankläger mit dreizehn Eideöhelfern 
aufzutreten hatte. Band aber ber Angefchuldigte zwanzig 
Gideshelfer, die ihre Bertrauen in feine Unſchuld be- 
ſchworen, fo konnte er nicht weiter überboten werben 
und wurde freigefprochen. 


I. 


Ich habe bis hieher den Verſuch gemacht zu zeigen, 
wie auf der Grundlage des altgermanifchen Gerichte, 
verfahrens aus dem alten Freigerichten bie vorzugsweiſe 
weftphälifche Freigerichte oder Vehmgerichte genannten Ges 
richte entftanden iind, und wie burch bie Berbreitung des 
Schoͤffenthums über Deutfchland und die dadurch her 
beigeführte Möglichkeit, ihren Ladungen und Ausfprüchen 
nachdrüdliche Geltung zu verfchaffen, die Macht diejer 
Gerichte eine Größe und Bedeutung erlangte, welche 
die Schwäche der übrigen Gerichte in um fo fläglicherem 
Lichte erfcheinen läßt. Wir haben gefehen, daß bie 
Vehmgerichte in ihrer urfprünglichen großen und bebeut- 
famen Erſcheinung weder das Licht ſcheuten noch zu 
ſcheuen brauchten, daß weder die Stätte, wo bad Ges 
richt gehalten wurde, noch auch die Zeit feines Zuſam⸗ 
mentretens, noch die Perfonen, welche es bildeten, 
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in irgend ein gebeimnißvolles Dunfel verhüllt waren, 
Wir fahen, daß fie ald Raͤcher bes Verbrechens Mittel 
ergreifen mußten, Die unſere veränderte Zeit und voll 
fommeneren Einrichtungen verſchmaͤhen müſſen, die aber 
aus dem Gefichtspunfte ihrer Zeit und ihrer Verhält- 
niffe weder unerhoͤrt noch befrembdend ericheinen, Diefe 
Gerichte kennen die Grfindung jpäterer Zeiten, die 
Schrecken ber Folter, nicht, und die Verbrechen , welche 
bei ihnen als tobeötwürbige galten, find faft dieſelben, 
auf welchen noch in weit fpäteren Zeiten bie Tobes- 
ſtrafe ftand, deren Graufamkeit die höhere Bildung zu 
ſchaͤrſen wußte, während die Vehme mur die Eine Art 
berfelben, das SHenfen, ‚gekannt und ausgeübt hat. 
Mas war es alfo, was vom Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts ihren allmähligen Verfall Herbeiführte, fo 
bag bie Geſchichte ber jpäteren Zeit von ihrem Eins 
fluſſe, ja faft von ihrer Exiften; ſchweigen fonnte? 

Ich glaube, es erflärt ſich dieſe Erſcheinung ſehr 
einfach aus zwei Gründen. Einmal iſt es eine all 
gemeine Wahrheit, daß keine Macht beſtanden hat, die 
ihre Gewalt nicht mißbrauchte und in dem Mißbrauche 
ben Reim ihres Untergangs mit fi trug, und bann 
verfäumten die Behmgerichte ihre Grwalt und ihr 
Verfahren den: Forderungen der Zeit anzupaffen, und 
ſuchten neben der geregelten Berfaflung des Reichs und 
ber befeftigten Gewalt ber Landesherrn eine Macht zu 
behaupten, die ihre Grundlage allein eben in dem 
Mangel einer geregelten Berfaſſung bed Reihe und 
ber Schwäche der Landesherrn finden fomnte. 

Es ſey mir geftattet einige Punkte aus der jpä« 
teren Gefchichte der Behmgerichte zum Beweiſe dieſer 
Behauptungen. hervorzuheben. 

In Folge ibrer Eigenſchaft als faijerliche Gerichte 

hatten die Behmgerichte das Recht in Anfpruch genom⸗ 
men, alle Soden an ſich au ziehen, ın Denen dem 
Kläger vor ſeinem orbentlichen Berichte das Recht ver⸗ 
weigert wurde, ein Ball, der aus Furcht und Schwäche 
ber Richter bei Rechishändeln ber Mächtigen nicht felten 
mar, Man fuchte im folchen Fällen zu der Zeit, als 
fich die Landeshoheit noch nicht völlig ausgebildet haste, 
auch außerhalb des Landes den Richter auf, der durch 
feine höhere Autorität und Gewalt im Stande war den 
Ungellagten unter bie Formen des gerichtlichen Ber 
fahren® zu pwingen. Aus biefem Umſtande gingen bie 
iogenannten Epocationen hervor, b. b. die zechtliche 
Belangung eines Angeklagten vor einem ihm audlän« 
diſchen Gericht. Unter dem Vorwande ber Rechtsver⸗ 
weigerung wagten ed. allmählig die Vehmgerichte, im 
Bertvauen auf ihre ausgedehnte. Macht, da bie Zahl 
ber fsreiichöppen auf hunderttauſend angewachien war, 
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mächtigften. Territorialgerren und Stäbte, ja ganze 
Städte felbit vor ihre Gerichte zu laden und mit ihren 
Drohungen zu beunrubigen. So lud im Jahr 1502 
ein Dortmunder Freigraf die Lübeder Rathöheren und 
Bürger vor feinen Freiftußl, und im Jahr 1519 wurde 
ber ganze Magiftrat der Stadt Gotha vor das Behnts 
gericht citiet, ob mit Recht ober Unrecht galt dem über 
müthigen Stolje der weſtphaͤliſchen Freigrafen gleich. 
Es find uns bie grellften Beilpiele aufbewahrt, um 
welcher Heinlichen und ungerechten Urſachen willen oft 
bie angelehenften Ssädte von den Freigrafen gepeinigt 
und geängftigt wurden. 

WMerkwürdig find in biefer Beziehung die Ver—⸗ 
brießlicpfeiten, welche Nidel Weller im Jahr 1485 
ben Görligern veranlaßte, und welche und Berk in feis 
ner Geihichte der weſtphaͤliſchen Freigerichte nach Ur⸗ 
funden jolgendermaßen erzählt. 

Weller, ein Görliger Bürger und weitphälifcher 
Freifchöppe, war befchuldigt worden, ein ungetauftes, 
fhon beerbigtes Kind wieder ausgegraben, aus deſſen 
Armröhre (welche er mit Wachs von einer Diterferze 
und Weihrauch angefüllt) bei Nacht in einer Scheuer, 
in Gejellichaft feiner Mutter, jeiner Frau und eines 
alten Bauern, ein Licht gemacht und damit (nach 
damaliger Anfiht) Zauberei getrieben zu haben. Da 
er. diefe That nicht Jäugnen- konnte, jo hatte er. nach 
Ausipruc der Richter und Schöppen zu Görlig ben 
Hals verwirkt. Der Landvogt.von Stein und andere 
angejehene Berionen verwandten fi jedoch für ihn, 
und brachten es dabin, Daß er bloß aus ber Stadt 
verwiejen und feiner Güter beraubt ward. Weller be- 
gab fich nach Breslau, bat den Rath und ben Bijchof 
von Waradein, föniglihen Kanzler, um Fürſprache, 
und fand Gehör; doch vergebens, denn der Magiftrat 
zu Görlitz vechtfertigte fein Verfahren volllommen. 

Weller verfuchte es jezt mit dem Papft. Er ftellte 
Innocenz VIH. vor, daß er den Görliger Rath inner 
halb der Stadt und der Meißniſchen Diöcefe nicht ſicher 
belangen, quch von deſſen Macht Feine Gerechtigkeit 
erwarten. fönnte, worauf der Papft, durch eine eigene 
Bulle, den Magifter Johann Medici und den Doctor 
und Ganonicus Nicolaus Tauchen zu Breslau zu geift- 
lichen Gommiffarien in biefer Sache ernannte. Diele 
verlangten von dem Landvogt von Stein, daß er 
Weller, nad) geleiftetem Reinigungseide, binnen Mo— 
netsjrift zu feinem Rechte verhelfen möchte, widrigen- 
falls fie fich felbft dieſe Freiheit nehmen müßten, Es 
geſchah jedoch weder das eine noch das andere, viel⸗ 
leicht deßhalb nicht, weil Weller, als ſchon durch die 
Zauberei in den Kirchenbann gefallen, keines Rechtes 
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Weller wandte fi von Reuem an ben Bapft, 
bei dem er jezt an Bifchof Julian zu Oſtia einen nadı- 
drüdlichen KBürfprecher fand. Er warb wieder in den 
Schooß der Kirche aufgenommen; doch verblieb es in 
der Hauptfache beim Ausipruche der Börliger, und ſelbſt 
die paͤpſtlichen Eommiffarien, der Biſchef zu Breslau 
und der Zandvogt beftätigten benfelben. Nun verfuchte 
Weller fein Glüd bei dem BVehmgerichte, und Johann 
von Hulfchede, Freigraf des Stuhls zu Bradel, lud 
den dritten Mai 4490 Bürgermeifter und Rath, Nels 
tefte, Geſchworne und die gemeinen weltlichen Einwoh⸗ 
ner von Görlitz über achtzehn Jahre vor fein Gericht. 
Der Ladungsbrief ward zu Ludwigsdorf, auf Wenzel 
Emmerih® Borwerf, auf eine Sleppe am Zaun ges 
ftedt vorgefunden und von da zur Stabt gefandt. 

Weil Görlig, durch bie goldene Bulle, und über 
bieß durch ein beionderes Privilegium Sigismunds, von 
allen fremden Gerichten befreit worden war, fo gab bie 
Stabt dem König Wlabislaus von Böhmen von biefer 
Ladung Nachricht und bat ihn um Interceſſion. Die 
leztere erfolgte zwar, fruchtete aber nicht. Der reis 
graf Hulfchede war feitdem geftorben, und fein Nach⸗ 
folger, Georg Hadenberg, mwürbigte Böhmens König fo 
wenig, als befien Stadt Görlig einer Antwort, 

Indeffen wurde ber angelegte Gerichtstermin abs 
gehalten, ohne daß bie Görliger erichienen, daher Weller 
fie de ungehorfamen Ausbleibens beichulbigte, und fie 
in bes Gerichts Poen und Brüche, fo wie zur Erſtat⸗ 
tung ber Gerichtskoſten und Schäden zu verurtheilen, 
endlich auch ihm felbft die Kortfegung ſeiner Klage 
zu verftatten bat. Zu biefem Ende fdhäzte er ſeine 
bisher erlittene Schmach, feine Schäden und Koften auf 
500 rheinijche Gulden, und befräftigte diefen Anſah 
durch eine eidliche Erhärtung felbbritte, worauf zu 
Recht erkannt wurde, daß er ſich nunmehr bei den 
Börligern feines Schabens erholen dürfe, wo er fönne. 
Dem Urtbeile ward überdieß noch die Drohung bins 
zugefügt, daß, wofern Jemand Weller in Verfolgung 
feine® Rechtes Kindern würde, derſelbe hierdurch eben- 
falls in des heiligen Reiches ſchwere Ungnade und des 
Freigerichts zu Bradel Poen und Brüche verfallen, 
dem Kläger felbft aber feine Unkoſten und Schäden er 
fegen follte, 

Am 16. Auguft 1490 fegte der Freigraf den Gör⸗ 
ligern einen neuen peremtorifchen Termin an, ihr Leib 
und Ehre zu verantworten, ober im Entftehungsfall zu 
gewärtigen, daß er über ihren Leib, Leben und 
Ehre das ſtreng ſte und fhwerfte Urtheil und 
BVollgericht, welches ihm nicht lieb ſey, ſpre— 
ben müßte. Die Ladungsakte ward diefmal in der 
Moͤnchslirche auf der Erde gefunden, Vergebene ſuchte 





der Rath nochmals bei dem Erzbiſchofe von Köln und 
dem Freigrafen felbft um Üntledigung von biefem 
Rechts ſtande nach.  Pezterer antwortete nicht einmal, 
fondern erflärte die Stabt, welche wieberum nicht er« 
f&hienen war, in contumaciam in Bann und Acht. 

In bem durch einen Anichlag jedermann befannt 
gemachten, in ben beitigften Ausdrüden abgefaßten Ur⸗ 
theile warb auch ber Stadt Breslau, als mit Börlig 
in Einer Verdammniß, gedacht, woraus erhellt, baf 
Weller auch gegen Die leztere eine Klage angebracht 
hatte. In bemfelben wird, unter Androfung gleich. 
mäßiger Achtserflärung, jedermann befohlen, bie von 
Görlig und Breslau nicht zu beherbergen, nicht mit 
ihnen zu eflen und zu trinfen, noch fonft einigerlei Ge 
meinfchaft mit ihnen zu baben, bis fie ſich mit dem 
Freigerichte abgefunden und bem Kläger felbft ein 
Genüge geleiftet hätten. — Weller ſelbſt fchlug eine 
erhaltene vidimirte Abſchrift biefes Urtheils zu Leipzig 
während bed Marktes an, weldye aber von ben bafelbit 
ammejenden Bürgern von Börlig fofort wieder abge» 
riſſen wurbe, 

Gemeinſchaftlich berathſchlagten ſich nun bie beiden 
Stäbte Görlitz und Breslau zu Liegnig über die zu 
ergreifenden Mafregeln, und befchloffen daſelbſt, baf 
fie gleichfalls durch einen Anfchlag in Görlig, Breslau, 
Leipgig und an andern Orten, und zwar jede Gtabt 
befonders, ihr Verfahren öffentlich rechtfertigen wollten. 
Zugleich brachten fie ihre Beſchwerden an ben Landtag 
zu Prag und baten die Stände um Interceffion bei 
dem GErzbifchof von Köln und dem Sandgrafen von 
Heilen. Diefe erfolgte, doch abermals bergeblich. Des 
lejteren Antwort beweist, daß er über feinen Freigrafen 
entroeber nichts vermochte, ober mit bemfelben unter 
einer Dede fpielte. 

Weller, bemüht, fein Recht auf alle Weife geltend 
zu machen, fuchte zu Hain und in andern Meißniſchen 
Orten bie burchreilenden Kaufleute von Görlig unb 
Bredlau anzubalten; aber die beiben Städte vereitelten 
feine Plane wiederum dadurch, daß fie fi beim Her 
zog Georg Echup und Geleit ausmirften, - Statt hie 
durch den Muth zu verlieren, brütete Weller nur neue 
Anichläge. Er bat und erlangte den Beiſtand bes aus 
den Nieberlanden in Meißen angelommenen Herzogs 
Albrecht. Kaum hatten aber demielben ber Lanbvogt 
und der Rath zu Görlig Bericht erſtattet, fo zog auch 
dieſer Fürft wieder bie Hand von ihm ab. 

Des ewigen Nedend mübe, lichen endlich bie 
Städte durch König Wladielaus bei Kaiſer Brieb- 
rich um ein Mandat an fämmtlide Untertfanen bes 
Reis, und befonderd um Inhibitoriales an den Freis 
ſtuhl zu Bradel und alle Freigrafen und Freifchöppen 
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nachſuchen und hierauf beide ihnen erteilte Dokumente | wurde, machten fi auch die Behmgerichte ſüttlich 


in Abweienheit des Landgrafen befien Statthalter, dem 
Rath der Stadt Dortmund und bem Freigrafen von 
Bradel infinuiren. 

Durch dieſe Mafregel fcheint denn endlich Weller 
felbt auf immer zur Ruhe gebracht worden zu feyn; 
wenigftens finden fih von jeinen ferneren Unterneh» 
mungen feine Spuren. Dennoch juchten nad feinem 
Tode fein Sohn Wolfgang und fein Eidam Urban 
Schwertfeger im Jahr 1502 feine Aniprüche an Görlig 
von neuem geltend zu machen. Graf Ernſt zu Hohen» 
fein übernahm es, für fie um bie Wiedererlangung 
ihred Vermögens zu intercediren. Aber Ranbhaft blieb 
der Rath zu Görlig bei feinem einmal gefaßten Ent 
ſchluß und. erklärte nebenbei, daß, wenn man etwas 
auszuführen gebächte, dieß entweber vor feinen eigenen 
Gerichten, ober vor höheren Behörden gelchehen müfle. 
Hierauf ift denn die Sache abermals bis 1512 liegen 
geblieben, da fie, auf beider Geſuch, zum legten mal 
burch einen geroiflen Beit von Taubenhein in Anregung 


gebracht warb und endlich durch einen gütlihen Bew 


gleich abgemacht worden zu feyn fcheint. 

Endlich wagten fich bie Wreigerichte in ihrem züs 
gellofen Dünfel an bie kaiſerliche Majeftät jelbft. Nach⸗ 
bem ſchon früher ein Freigraf Mangold ed gewagt 
hatte, dem Kaifer mit einer Borlabung zu drohen, er⸗ 
frechten ſich bie Freigrafen Dietrih Dietmarftheim, 
Heinrich Smebt und Hermann Grote, ben Kaiſer 
Friedrich TIL. nebſt feinem Kanzler, dem Biſchof Ulrich 
von Pafjau, und die Beifiger des Faiferlichen Kammer» 
gerichtd vor den Freiſtuhl zwifchen ben Pforten von 
Wünnenberg im Hochftift Paderborn zu laden. Der 
einzige Grund hiegu war Die Erbitterumg gegen das 
faiferliche Kammergericht, weil baffelbe verfhiebene Frei⸗ 
grafen und deren Stuhlherrn, den Grafen Balrabe zu 
Waldeck, in die Acht erklärt hatte. 

Sie luben den Kaifer, „Teinen Leib und höchſte 
Ehre zu verantworten, bei Strafe fir einen ungehor 
famen Kaifer gehalten zu werben.” Da ber Kaifer na 
türli der Ladung nicht folgte, bedeuteten fie ihm, 
freitich auch mit feinem andern Erfolg, in einer nach⸗ 
drüdlichen zweiten Ladung, daß feine Ehre und jein 
Leben daran hängen, wenn er nicht erfcheine und feine 
Sache ausführe, und fließen mit ben Worten: „Ihr 
fommet oder fommet nicht, fo muß das Gericht feinen 
Gang haben, wie fich mach freien Stuhles Recht ges 
bührt. Hiernach wiſſen fi) Eure faiferliche Gnaden 
zu richten, und rathen wir Eure faiferliche Gnaden 
getreulih, es nicht dazu kommen zu laffen.* 

Abgeſehen von der Erbitterung, bie durch dergleis 
hen erorbitante Schritte im ganzen Reiche hervorgerufen 


vcraͤchtlich durch die Willfürlichfeit in ihren Urtheilen, 
zu Folge deren ed ſprüchwörtlich wurde, „daß fie bie 
Angeflagten, ihrer Rechte unbejchader, erft henkten und 
dann erft in Unterſuchung zögen.” Durd) bie Einnahs 
men, bie dem Stuhlherrn und Kreigrafen aus ber 
Aufnahme der Schöffen zufloffen, „um,“ wie es hieß, 
„leinen gräflichen Hut zu verbeflern," ließen ſie ſich 
ferner verleiten, Schöffen ohne Auswahl und ernftliche 
Prüfung aufzunehmen, fo daß in der auf ben Trier 
ſchen Reichsabjchieb vom Jahr 1512 folgenden Capitu⸗ 
lation des Erzbiſchofs Philipp zu Cöln geradezu erflärt 
wird: „die Behmgerichte würden von Jebermänniglich 
vermieden und für Bubenihulen geachtet.” 


So erlagen endlich im fechzehnten Jahrhundert bie 
Behmgerichte, von ber öffentlichen Meinung verlaffen, 
der Macht des Reichskammergerichts, Der Landesherrn 
und der Städte, und ber ſchwache Kampf, den fie im 
fiebzehnten Jahrhundert nur noch im Innern Weſtpha⸗ 
lens fortzuführen fuchten, ſchlug mehr und mehr zu 
Gunften der Ianbeäherrlichen Gerichte aus. Da überall 
Schug und Recht vor dem ordentlichen Richter zu finden 
war, war ihnen auch ber legte Schein bed Rechts ge 
nommen, Sachen vor ihre Stühle zu ziehen. 

Nachdem das lezte fürmliche Vehmgericht 1568 
bei Zelle gehalten worden, wurden fie durch bie Lan⸗ 
desherrn theild aufgehoben, theils im lanbesherrliche 
Gerichte verwandelt, und fie blieben als unbebeutende 
Polizei» und Rügegerichte nur da beftchen, wo man 
bie wohlerworbenen Rechte der Stuhlheren auf die Ein« 
nahmen aus ihrer Jurisbiction nicht Fränfen mochte, 
Man wußte fih faum noch zu erinnern, worin ihre 
Gompetenz beftanden habe, und mußte im vorigen 
Jahrhundert forgfältige Erfundigungen einziehen, um 
bie Punkte feftzuftellen, in denen fie obfervanzmäßig zu | 
ichügen wären, wie fih aus folgendem Bericht eines 
Raths Zeppenfeldt an ben Purfürften von Köln ergibt: 


„Eure Kurfürſtlichen Durchlaucht ift gnäbigſt ge 


fällig geweien, von mir ben unterthänigften Bericht zu 


erfordern, wie es mit hiefigen Freigrafen, oder Kaifer» 
lichen freien Stuhlen vor eine Beichaffenheit habe, wie 
biefelbe bermalen befleidet und wohin von felbigen bis 
dahin appellicet worden ſey. Zu unterthänigfter Eins 
folge ſothanen gnäbigften Befehl berichte gehorfamft, 
daß biefe Freiftuhlögerichte dem Vermuthen nad) von 
Caroli magni Zeiten her ihren Urſprung haben, beven 
Macht und Jurisdiction vormals ſehr weitläufig gewe⸗ 
fen, nachgehends aber propter abusum durch Kaifer- 
fiche ſowohl ald Iandeöhertliche Berorbnungen, auch 
Reichsabſchiede fehr beichnitten worden feind, alſo baf 
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nunmehro denen felben gemeintich die Griminal+ Juris 
bietion gänzlich benommen, in Givilfachen aber nur 
über wörtlihe Schmähungen, Schlägerei, jo ohne 
Blutruſt, Laͤhmung, ober fonft gefährlicher Weile ger 
ſchehen, wie auch über abpflügen, abzaͤunen, Diebereien 
und Feldichaden zu erkennen baben. Gleichwohlen hat 
in diefem Stüd das eine Gericht bisweilen mehr ale 
das andere hergebracht, und ift Dieferhalb fonderlich auf 
das Herbringen zu reflectiren. Anſenſten haben bie 
Herren Grafen, nunmehro Bürften von Walde, im 
Briloniſchen Gerichteberirk ein dergleichen Gericht, wobei 
fie noch ohnlaͤngſt in allen andern Fällen eine privati- 
vam jurisdieionem behaupten wollen, weiche ihnen 
aber nicht zugegeben iſt.“ 
Der lezte Oberfreigraf, d. h. Freigraf des oberften 
Freiſtuhlsgerichts zu Arnsberg, Franz Wilhelm Engel» 
hardt, farb im Jahr 1835, und mit ihm iſt Die legte 
bis in unfere Tage hereinragende Lebensſpur ber Frei 
grafen erlofchen. Die Kurfürjten von Köln hatten dieſes 
bedeutungslofe Amt nur noch vergeben, weil ihre Würde 
als oberfte Stuhlgerren der heimlichen Gerichte auf 
laiſerlicher Belehnung beruhte und man ſich dieſes Lehns⸗ 
verbandes wegen durch Unterlaſſung der Ausübung 
dieſes Rechts nichts vergeben wollte. Unterbelehnt war 
mit Freiſtuhlsgerichten unter andern eine Familie von 
Hörde, und dieſe als Lehnsträger waren verpflichtet 
bie Freigerichte mit Freigrafen zu beſehen. Dieſe Frei— 
grafen mußten aber auch noch bis auf unſere Zeit von 
dem jedesmaligen Oberfreigrafen beeidigt werden, der 
ihnen dann die geheimen Erkennungszeichen mittheilte. 
Unſer lezter Oberfreigtaf hatte als ſolcher einige von 
ihm ſelbſt zu erhebende fleine Geld- und Naturalien⸗ 


gefaͤlle, die ungefähr zuſammen 37 Thaler betrugen. 
Als endlich auch diefe Gefälle im Jahr 1834 in Weft- 
phalen aufgehoben wurden, blieben bem leiten Ober 
freigrafen außer einer Heinen Entihädigung von feinem 
alten Amte nur noch die Geheimniffe der Freigrafen 
übrig, die er mit ſich in’ Grab genommen. - 

Aber noch Heutigen Tags, fo wirb von einem 
Kundigen berichtet, leben in Weftphalen Breilchöffen, 
die bie alten Behmgeheimniffe bewahren und nicht zu 
bewegen find, fie zu verrathen. So wurde zu Gehmen 
im Müniterichen unweit Boden das in alter Form und 
Weiſe immer fortgebegte Freigericht durch Die franzöfifche 
Gefepgebung bereitd am 1. März 1811 aufgehoben, bie 
Rreifhöffen fommen aber noch jährlich am Freiftuhl zu⸗ 
fammen und hegen mit großer Etrenge bie geheime 
Lofung, fo viel Mühe ſich auch angefehene Beamte 
gegeben haben, fie zur Mittheilung zu bewegen. Daß 
die Formel: „Stod, Stein, Gras, Grain,* die Heim 
lichkeit enthalten, Haben fie zugegeben, aber bie Des 
deutung dieſer Worte nicht entdeden wollen. Sie haben 
auch noch die mündliche Tradition, daß Karl ber Große 
der erſte Gründer ihres Gerichts ſey, und das breite 
Schwert, worauf fie bei der Ablegung bed Eides: 
„bem Stublheren treu, hold und gewärtig zu ſeyn, alles 
was Femwrogig, Etraßen- und Mühlen ‚Mähre ſey, 
anzubringen, und bie Feme Niemand zu offenbaren,“ 
ihre Finger legten, wird von ihnen Kaifer Karls Des 
gen genannt. 

Mit diefen einfachen Bauern ftirbt dann die lezte 
Spur der gefürdhteten Behme aus, die wenigftend das 
Eine treu bis an ihr Ende gewahrt bat: Berfchwiegen 
beit bis in den Tod. 


Geſellſchaftoleben in Uewyork. 


(Schluß. 


Um ein weniges befſer ſteht es mit der Malerei 
aus. Große Galerien wie bei uns gibt es natuͤrlich nicht, 
und eben fo wenig fonmte ſich bis jept bei dem angel 
an Vorbildern und Anregung eine felbftitändige nationale 
Kunft entwideln, und was bie Zufunft bringen mag, 
liegt jedenfalls jezt noch außerhalb der Berechnung. Die 
ausgezeichnetfte Gemäldefammlung in Newyork beſtzt 
sein Here Dofer, der ſich lange in Düffeldorf aufgehalten 


und nach und nach viele ber beiten Werke ber dortigen 
Sünftler angefauft hat. Die Perle der Sammlung ift 
Leſſings Huß vor dem Scheiterhaufen;“ ferner beſin⸗ 
ben ſich dort Huͤbners ſchleſiſche Weber, Hildebrands 
Othello und Desdemona, Sohns Diana, viele Bilder 
von Hafencever, Landſchaften von Leiling, Achenbach 
u. ſ. w. Diefe Galerie ift dem Publifum täglich für 
einen Eintritispreis von ungefähr zebn Silbergroſchen 
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geöffnet, und wenn einen einmal das Heimweh nad 
ben heimiſchen Kunſtſchätzen anmwandelt, fann man ſich 
bier von bem Treiben und Drängen ber Alltagswelt 
Erholung und Erfrifchung fuchen. Allein aud damit 
drohte es für die Zufunft vorbei zu ſeyn; es hieß, bie 
Galerie werde in biefen Tagen für immer geichloflen 
werben, ba ſich ergab, daß der Beſuch bes Publitums 
nicht einmal binreichte, um bie Koften für Miethe und 
ben Gehalt des Aufichers zu deden, in Folge beifen 
Bofer die ganze Sammlung in feine Privatwohnung 
nehmen wollte, Für den Kunſtſinn der Benölferung einer 
fo großen Stadt ift dieß im der That ein befchämendes 
Zeugniß und die Amerifafreffer laſſen ſich die Gelegen- 
beit denn auch micht entgehen, ihr unbebingtes Ber- 
dammungsurtheil über Gegenwart und Zufunft ber 
Kunft in Amerika auszuſprechen; ein Berbammungs- 
urtheil, dad fich indefien eben fo wohl auf die große 
Mafle der bier lebenden Europäer ausdehnen ließe, 
wenn fo viele berfelben nicht ihre Entfchuldigung darin 
fänden, daß ihnen bei dem harten Kampf mit den Er 
fordernifien der Eriftenz, den fie im Anfang durchzu⸗ 
machen haben, oft weber Zeit noch Ruhe bleitt, um 
ih auch mur auf Augenblide darüber zu erheben. 

Außerdem hat man mitunter Gelegenheit, Bilder eur 
rophiicher Künftler zu fehen, bie uns zuweilen zuſchwim ⸗ 
men und vorübergehend in ben Kunftbandlungen aus« 
getellt werden. So ſah man lange Ary Scheffers 
WVerſuchung Chriſti,“ welche jezt tie Rüdreife ange 
treten bat, ficher micht zum Bedauern der Kunftkritifer 
und jelbft ber ‚unbefangenen, mit gefundem Urtheil 
audgeftatteten Raien, die in einem Kunſtwerk nicht Durch 
die bloße technifche Vollendung zufrieden geitellt find. 
Dieier Ehriftus, nach dem hergebrachten langgezogenen 
Typus angefertigt, wie langweilig, abftraft, gleichgültig 
und nüchtern fieht er in bie Welt hinein! Dan fieht, 
der Künftler hat fich beftrebt, ein vollfommened Ideal 
Darzuftellen, und ift gerade durch bieies Ueberidealiſiren 
in’d Aligemeine, Gbarakterlofe und Abgeftandene gera- 
then.“ Der nadte bromcefarbige Teufel mit den unge 
heuern Bampyrflebermausflägeln, deſſen Muskulatur 
übrigens meiiterhaft ausgeführt ift, ſieht menſchlicher 
aus und fteht und befhalb entfchieden näher, ift aber 
in feiner Art eben fo verfehlt. Im dieſem gutmüthig 
ſchmerzlichen Geſicht fucht man vergebens nad dem 
himmelftürmenden Haß des gefallenen Engeld, und id 
wurde lebhaft an bie armen Indianer erinnert, welche 
im untern Theil der Stadt ſcheu und verfcbämt ihre 
Mocaffind ausbietend, ſich augenfcheinlich zurüd in ihre 
Wälder, hinaus aus einer Eivilifation jehmen, melde 
ihnen als bie hoöchſte Barbarei erſcheinen muß, ba fie 
durch deren Repräfentanten von ihrem heimlichen Boden 
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vertrieben find und mit ber Zeit ihrem gänzlichen 
Untergang entgegen gehen. Die gefrallten finger, 
melde bie hödfte Spannung und Anſtrengung des 
Kampfes andeuten follen, ftehen mit dem erwähnten 
ſchmerzlichen, Mitleid erregenden Gefichtsausdrud nicht 
im Einklang; fie veriehlen deßhalb ihren Zwed, und 
unwillfürlic wurde ich an einen Glavierfchüfer erinnert, 
ber verzweiflungsvoll feine Hände in die rechte Pofition . 
zu bringen ſucht. In bieiem Bilde Echeffers foricht 
fi) ganz jene Richtung aus, welche mit einigen Mo— 
bififationen in Deutichland ebenfalls ihre Vertreter in 
manchen begabten Künftlern gefunden hat, bie anftatt 
auf der Bahn vorwärts zu fireben, bie Natur, Ges 
ſchichte und Kortfchritt ihnen anweifen, fich fünftlich auf ein 
längft zurüdgelegtes Stadium zurüd verfegen und ein- 
fältiglich fromm die alten Maler nicht mur in ihren 
Vorzügen, fondern felbft in ihren Unvollfommenheiten 
nachahmen. 

Wie wohlthuend contraftirt mit diefer unerfreu— 
lichen Ueberirdiſchleit die ſchöne Wirklichkeit und Frifche, 
welche fich in den „Brüdern Joſephs“ von Horace Ver⸗ 
net fund gibt, die bald nach Scheffers Chriſtus in ber 
felben Kunſthandlung audgeftellt waren! Ich glaube, 
ber unglüdlichfte Menſch müßte vor dieſem Bild alle 
feine Sorgen und Schmerzen auf einige Augenblide 
vergefien. Hier ift die höchfte Aufgabe ber Kunſt, Wahr 
beit, getragen und veredelt buch Schönheit, auf's 
Glängendfte gelöst. Der Moment it gewählt, in bem 
die Brüder, nachdem fie Joſeph den Kaufleuten vers 
fauft, deren Kameele man noch in der Entfernung 
wahrnimmt, feinen Rod in das Blut der Ziege tau« 
hen. Im jeder der Geftalten ift io viel Reben und Bes 
wegung und doch fo viel eble Ruhe, fern von aller 
Effekthaſcherei, daß ber Beſchauer ſich unwiderſtehlich 
in den Kreis ber Darſtellung hineingezogen fühlt und 
fich in bem heißen Eüden verjejt wähnen könnte, beffen 
Weſen im Typus und Golorit der Gefichter, in den 
Farben des Himmels und der Landſchaft und in bem 
beiden Bäumen mit feinem ganzen Zauber unübertreff- 
lich ſchön und wahr wiebergegeben ift. 

In der National Academy of Design ift ebenfalls 
die jährliche Ausitellung geöffnet. Der Catalog enthält 
278 Nummern, von benen fih bie meiften bereits im 
Privatbefig befinden. Das Streben inländiihe Kunſt 
zu beben und im Publikum das Intereſſe dafür zu 
weden, ift natürlich nur zu rühmen, aber europäifche 
Anfprüche finden nur fehr mangelhafte Befriedigung. 
Die Borliebe ber Amerifaner für Lanbjchaften tritt 
einem in diejen Sälen fehr entfchieden entgegen, denn 
außer einer großen Zahl von Porträts findet man faſt 
nur Landſchaften, und in ber That ift ed auch ber 
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einzige Zweig der Malerei, in dem man ſchon zu einer 
einigermaßen ſelbſtſtaͤndigen Entwidlung gelangt if. 
Die Geſchichte iſt gar nicht, das Genre nur höchſt fpär- 
lich vertreten, und fieht man im Catalog nach, fo ftellt 
fi heraus, daß Die wenigen Genrebilder größtentheils 
von hier lebenden beutichen Künftlern herrühren. Auch 
eine von Hafencleverd humoriftiihen Wirthshausſcenen 
und ein Porträt von Schn haben ſich bieber verirrt. 
Einige der fogenannten domestie subjects, welche auf 
feiner Ausftelung fehlen, wie biverie Webſters ober 
MWafhingtond, mit einer darüber ſchwebenden fetten Per- 
fon, welde die Vereinigten Staaten vorftellt, finden 
fich gleichfalls vor, zum Gluͤck aber in geringer Zahl. 
Diefe patriotiſche Pinſelei fällt faft ohne Ausnahme 
himmelſchreiend, oder vielmehr funftläfterlich aus, und 
ed fommen bei dieſer Gelegenheit oft die ergöglichiten 
Dummheiten an's Tageslicht. Im vorigen Jahr war 
zum Beifpiel ein ſolches Meiftertüd ausgeftellt, wels 
ches Diogenes zeigt, welcher mit der Laterne ausgeht, 
um einen Menfchen zu fuchen, und — Wafhington findet. 
— Unter ben Sandichaften zeichnen ſich Diejenigen von 
Church, Gignour und Durand aus, in welchen bie 
Natur mit eigenthümlicher Friſche und Poeſie wieder 
gegeben if. Daneben fehlt es natürlih auch nicht an 
jenen harten, gra®- oder grünfpangrünen Bäumen, waſch⸗ 
blauen Himmeln und perfpeftivelsien Hintergründen, bie 
mich immer an unfere Nürnberger Bilderbogen erinnern, 
welche vor ihnen wenigſtens den Vorzug der Wohlfeil— 
heit voraus haben. Gin Ähnliches Berhälmiß finder in 
. Hinfiht der Porträts ſtatt; neben manden keck und 
febenvol aus dem Rahmen beraustretenden Geftalten 
eine fchauerlihe Reihe geſchmackles aufgepuzter, dumm 
und ftier glogender Damen, tobt und fteif, ald hätten 
die Wacheéfiguren in den Scaufenitern ber Friſeurs 
als Modell geſeſſen, lebensgroßer lederner Herren, ber 
nen zu Ebenbildern febender Menfchen nicht mehr als 
alles fehlt, allerliebfter Holzpuppen von hoffnungsvollen 
Rangen, wie man fie auf dem Weihnachtsmarkt nicht 
beffer ſehen Tann. 

Noch will ich dießmal der in den Minter fallenden 
Feiertage erwähnen, deren es indeſſen wenige gibt. 
Untere jelbft in Den proteftantiichen Ländern aus der 
früheren Fatholifchen Zeit beibehaltenen Weiertage find 
von den firengen Puritanern umerbittlich über Bord 
gervorfen worden, und ba der Sonntag eine ausichließ- 
lich kirchliche Färbung ut, da Theater, Tanz, Muſik 
und alle öffentlihen Vergnügungen al® Entweihung 
und Ende betrachtet werden unb deßhalb gefeplich ver- 
boten find, ift es fein Wunder, daß berfelbe der langivei» 
ligite Tag in der ganzen Woche iſt, an welchem es dem 
Europäer, ber etwa noch feine Freunde bier gefunden 
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hat, bei denen ex fich ichablos halten kann, fo troftlos 
nüchtern zu Sinn wird, ald wenn er den gangen Tag 
das lange Geficht eines episcopalen oder presbyteriani⸗ 
ſchen Geiſtlichen vor ſich fehen ſollte. Die deutſche 
Mittelklaſſe, fo wie bie Arbeiter halten ſich indeſſen 
ſchadlos, indem fie zu Taufenden über ben Hudſon 
nach Hobofen firömen und fich dort, dem Mäpigfeitd- 
geieg zum Trog, mit Bier und Branntwein ftärfen. 
Drei Dampffähren find fortwährend in Bewegung, bie 
bei gutem Wetter faft immer gedrängt voll find, und 
hört man genauer bin, fo findet man, daß vorherrs 
ſchend beutfch gefprochen wird. 

Den 4. Juli, den Jahrestag der Unabhängigleits 
erffärung mit dem obligaten Solbatenfpiel und Schieß⸗ 
atcompagnement habe ich ſchon früher befchrieben. Ein 
anderer patriotiicher Feiertag, Wafhingtond Geburtstag, 
ber 22, Februar, wird ebenfalls mit Paraden und 
militärifchen Umgügen begangen und gibt Gelegenheit, 
die findifche Borliebe ber Amerifaner für das Uniform» 
weſen in feinem vollen Glanze fennen zu lernen. Die 
wenigen Fefttage, bie außerdem noch übrig geblieben, 
laffen ſich ſehr lafonifch mit dem Gefammtnamen „Freßz⸗ 
tage* charafterifiven. Die Mafle des Volks hat hier 
jo wenig Uebung im Genuß, der Sinn für andere 
BVergnügungen ift no jo wenig entwidelt, daß man 
felbft Die wenigen Tage, welche der Erholung geweiht 
find, faft nur durch Eſſen audzubeuten weiß, und bie 
verfchiedenen Feſtiage haben ihre beftimmten vorjchrift- 
mäßigen Gerichte, auf Die man nur mit fchwerem 
Herzen verzichtet. Ueberhaupt ift ed ein Sreihum, 
wenn man glaubt, bie Amerifaner feyen mäßiger und 
weniger materiell ald etwa die Deutichen. Sie fiehen 
in biefer Hinficht wirflih den Thieren näher. Wenn 
fie, ohne zu raffiniren, ihren Halb rohen Fraß haftig 
hinunter fchluden, fo geichieht ed nur, weil ihnen, wie 
ben Engländern, die Kenntniß der eigentlichen Kochkunſt 
gänzlich abgeht. Aber jtatt ber Gourmand 8 a la Rumohr, 
welche nicht nur das Kochen, fondern auch das Eflen 
als Kunft behandeln, gibt es dafür um fo mehr Biel 
fräße, deren Pbantafie fich nicht über den Genuß eines 
Turkey (calecuttiſchen Hahns) erheben fann, und welche 
in gelaljenem Scmeincfleii$ mit weißen Bohnen, in 
gebratenem Schinken, Mincepie und heißem Brod zum 
Fruͤhſtück beneidenswerthe Annehmlichkeiten bes Daſeyns 
verehren. Die Frauen find außerdem fait ohne Aus— 
nahme der Rafcherei in einem Uebermaß ergeben, wie 
vielleicht in feinem andern Lande, und ber Verbrauch 
an Zuderwerk überfteigt alle Begriffe. Vom früheften 
Alter am werden die Kinder damit gefüttert, und bie 
natürliche Kolge find die ſchlechten Zaͤhne, welche man 
bei der Mehrzahl ber Amerifanerinnen findet, ganz 
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abgefehen davon, daß das jortwährende Kauen felbit 
einen huͤbſchen Mund fat jo unangenehm madıt, als 
wenn durch benfelben Albernbeiten zu Tage gefördert 
werben. 

Ein Haupteftag it im November der firchliche 
thanksgivings day (Danffeft), welcher vorzugsweiſe dem 
Vergnügen gewidmet if. Die Theater find offen und 
immer gedrängt voll, Spazierfahrten werden unternom+ 
men und ®ejellichaften gegeben, allein bie Hauptſache 
bleibt doch immer das Eſſen, und bei feiner Kamilie, 
die es irgend aufzubringen im Stande ift, wird jo leicht 
der vorichriftmäßige turkey und bie dazu gehörige 
mince-pie fehlen, Auch Weihnadten fann bes verehr⸗ 
ten Bogels als Mittelpunft nicht entbehren; jonft ſieht 
ed aber um dieſes unjer Hauptfinderfeft nüchtern genug 
aus. In vielen Familien werden den Rindern zwar 
Geſchenke gemacht, allein nicht wie bei und am Abend, 
fondern am Morgen, wodurd jener zauberhafte Ein: 
druck größtentheild verloren geht, den ein wenn auch 
mit den einfachften Gegenftänden bededter Tifch in ber 
gehörigen MWeihnachtsbeleuchtung ber bunten Wachs» 
licher bervorbringt, welche ſich im funfelnden Rauſch— 
geld refleftiren. Dazu feblt der duftende Tannenbaum, 
der Mittelpunft und die jchönite Zierde des heimiſchen 
Weihnachtabends; von dem fröhlichen Treiben auf den 
Straßen, das bei uns um Diele Zeit ganze Städte 
faft in Spielzeugbuden verwandelt, ift feine Spur, und 
da man außerdem — wahrſcheinlich dem leidigen 
Bufineb zu Liebe — Die Zahl der Feiertage auf Einen 
beichränft bat, iſt nicht einmal Raum für die Nach— 
freude, fo daß faum ber Schatten einer deutichen Weih— 
nacht übrig bleibt. 

Um fo größere Anftalten und Worbereitungen 
werden Dagegen für ben Neujahrstag gemacht, an wel: 








Bur Erinnerung 


Im Eleineren Saal des goldenen Lamms zu Baden« 
Baden hatte eine gejchloffene Geſellſchaft, eben erſt gebil« 
det, ihren Sig aufgeichlagen. Im Winter braucht man 
in Bädern nichts weniger zu jparen ald den Raum. Das 
Kraͤnzchen nannte fi die Leſegeſellſchaft und fpürte noch 
feinerlei ehrgeizige Anwandlungen von Schnfucht nach dem 
Namen Mufeum. Man bielt einige Zeitungen, war nicht 
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chem ber möglichite Lurus zur Schau getragen wird 
und ber Einn für äußern Schein fih in voller Ent- 
faltung zeigt. Im manchen Häufern wird fchon lange 
vorher mit ben Vorbereitungen angefangen, und in allen 
Famitien, welche überhaupt Geſellſchaft bei fich ſehen, 
wirb in einem der Empfangzimmer ein großer Tiſch 
mit dem Beiten und Grlefenften bebedt, das die Ums 
fände irgend verftatten. Tafelauffäge und Blumen- 
vaien dürfen nicht fehlen, und laltes Wild und Geflü- 
gel, Torten und Kuchen aller Art, Confelt, Candy, 
warme umd kalte Getränke, und beſonders eine möglich 
große Auswahl der feinften Weine und Liqueurs wer« 
den in Duantitäten aufgetifcht, als gälte es ein Re— 
giment Soldaten zu bewirtben. Die Dame des Haufes 
nimmt auf dem Sopba Pag, und mit dem früben 
Morgen, oft fon um neun Uhr, beginnen Die Bes 
fuche, um heute nicht mehr aufzubören. Alle Herren, 
welche im Laufe des Jahres das Haus einmal betreten 
haben, verfeblen nicht, ihren »call« zu machen, wobei 
es durchaus nicht als Verftoß gilt, wenn mandjer noch 
ein halbes oder ganzes Dugend Freunde mitbringt, 
welche der Hausfrau flüchtig und unverftändlich vorge, 
flellt werden und dann ipurlos verfchwinden, um viel» 
leicht im naͤchſten Jahr auf Diejelbe Art zu ericheinen. 
Nach ber ftereotypen Reujahrögratulation gebt jeder an 
den Eßliſch und langt nad) Belieben zu; dann entfernt 
man ſich, um in einem andern Haufe daſſelbe Erperi: 
ment zu wiederholen, bis enblih um Mitternacht ber 
Ruf »happy new year!« allmählig verftummt, bis von 
den glüdwünfchenden Herrn die meiften ſich nicht mehr 
in gang nüdhternem Zuftand befinden, taufende von 
Dollars verzehrt find und man fich einbilber, ein Ber 
guügen gebabt zu haben. 
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freifinniger gefimmt als alle Welt, fühlte für die Bolen 
und trank jeinen Schoppen Wein. Bier gab es bamals 
nicht in anftändigen Häufern, Der Borfigende war Alons 
Schreiber, ein Greis von überaus ehrwürbigem Ausfeben, 
mit feinen fiebzig Jahren noch vol Leben und Feuer und 
von aufbraufend leidenſchaftlicher Gemüthsart. Das jegige 
Geſchlecht weiß wenig mehr von ihm, Seiner Zrit war 
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er ein betannter Schriftſteller. Er bat Die erfien Rhein» 
reifebücher geichrieben, melde bis zum heutigen Tage noch 
die Grundlage aller Führer Durch bie ſchönen Begenden 
von Bajel bis Köln bilden, Seine geſchichtlich romans 
tiihen Erzählungen und feine Gedichte hatten einft jehr 
angeiprochen. Als lezte Anmahnung an eine verſchollene 
Beit gab er noch bad Taſchenbuch Gornelia heraus, wels 
ches nach der älteren Weile aus den Arbeiten mebrerer 
zufammengefegt war, mährend Die jpäteren Taſchenbücher 
nach Glaurens Vorgang immer bloß von Einem Verjafler 
bherrührten, wie 3. B. Spinblers Vergiümeinnidt, Wenn 
ich nicht irre, gibt es ſogar jest noch einzelne Nachzügler 
von beiden Arten, Aloys Schreiber, natürlich mit Dem 
Hofrarhstitel behafter, war ein grundgelehrter Mann und 
beſaß eine ausgezeichnet reiche Bücherfammlung, die er ſich 
mit verbältnigmäßig geringen Opfern aus dem Schiffbruch 
der Klöfter zu verfchaffen gewußt. Er zeigte ſich nicht 
geizig mir feinen Schägen, und dad war jür linfereinen 
viel werth in einem Ort, wo es auf Meilen weit feine 
Geichichtämerfe gab. Dergfeichen war jonft nur unter 
großen Uuftändlichfeiten von ber großherzoglichen Hoir 
bibliothek zu erhalten, menn man fih mir einem Karld- 
ruber Bürger verſtändigte. Zu Karlörube kann nämlich 
jeder Schneider und Handjhuhmacher Bücher aus der Sof: 
bibliothek erhalten, aber der gelebrtefte und berühmteſte 
Forſcher befommt auf jeinen Namen auch nicht ein Heft, 
ſobald er außerhalb des Weichbildes der Reſtdenz mohnt. 

Den zweiten Ebhrenfig an ber Tafel nahm Pirfchaft 
ein, ber ebenfalls einen Maudarinenrang befleidete und 
Vhyſteus war, ein ausgezeichneter Arzt und wohlwollender 
Menſchenfreund, nicht ohne einen Anflug von jener Schwärs 
merei, welche fi bei einem feiner Brüder, dem fogenann« 
ten Philoſophen“ Pitſchaft, gar zu ſtark und überwiegend 
audgebilder hatte, Die andern einheimiichen Mitglieder des 
Refevereind waren Philifter, wie ſie überall zu finden find. 
Der Staarshämorrhoidariug, ber Nittmeifter „a. D.,* ber 
„fönigliche* Kaufmann fehlten nicht im Kranz. 

Zu Baden führte Spindler ungefähr dieſelbe Lebens— 
meife wie in Münden, nur daß er meitere Spaziergänge 
unternahm, dad Biertrinfen aus begreiflichen Gründen 
bleiben ließ und fchon Abends um neun Uhr beimging, 
um am häuslichen Herde zu Nacht zu effen, Die verſtärkte 
Leibesbewegung und ber Abgang gambrin'fcher Einflüffe 
wirkten ſehr beilfam auf ihn ein. Namentlich minderte 
fih des Bauches allzu fattliche Wölbung. Um den Plan 
ber Unfteblung auszuführen, von welchem ſchon die Mebe 
war, erwarb Spindler ein Grundflüd von zwei Morgen 
Umfang, etwas höher ald die Billa der Großherzogin 
Stephanie gelegen. Das Grundſtück war ehebem ein Bauern» 
gütchen geweien, wovon «6 noch den Namen Kornfriedrich 
führte. Zwanzig Jahre früher hatte ein Kaufmann das 
relzend gelegene Stüdchen Erde zu einem engliichen Garten 
umgefhaffen, der feitdem Iufig herangemachlen umd zu 
einem Wäldehen geworben mar. Der Baumeifter legte 
Blane ver, machte „Ueberjchläge” (mie die Koſtenberech- 
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nungen melftens genannt werben), und man mar drauf 
und dran, den Bauvertrag abzufchliegen, ald Spindler 
eine Entberfung machte, welche ihm Die ganze Angelegen⸗ 
heit gründlich verleiten mußte Geine Frau zeigte bie 
erften Spuren jener Geiſtesſtörung, von ber bier ſchweigen 
zu wollen eine unnüge Zurädhaltung üben bieße, denn 
die traurige Weichichte hing ja mehr als fünfjehn Jahre 
lang an ber großen Glocke, ala ſpäter die närriiche Frau 
bes berühmten Schriftſtellers zu einer Merfwürbigfeit bes 
europälichen Gurories ward, Worin die erſten Aeußerun⸗ 
gen der Störung bejtanden und mie fie allmählig fich ent« 
widelten, bleibt wohl am beiten ungeſagt. Ich werde 
fpäterbin von dem reden, maß zu verfchweigen, wie gefagt, 
überfläfig wäre. Ginftweilen genüge die Angabe, da 
Spinbler mit dem tüchtigen Ernſt, ber jelner Eräftigen 
und zähen Natur in allen Dingen eigen war, fid beinahe 
drei volle Jahre lang redlich Mühe gab, bie Berirrie wies 
der in das rechte Geleiſe zu bringen, bis er endlich fand, 
daß er nicht bloß um eines tollen Weibes halber auf ber 
Welt fen. Was er Damals duibete, weiß nur Einer hie 
nieden, und der fagt nicht mehr davon als nöthig fcheint, 
vielfach verbreitete Mährchen auf ihr rechtes Map zurüde 
zufüßren und bösniligen ober albernen Verbrehungen zu 
begegnen. 

Es mar fein Wunder, daß unter folchen Berbältniffen 
Spindier längerer Zeit bedurfte, bevor er den Anlauf zu 
einem neuen Roman nahm, zu welchem er nicht vor Ente 
1831 fam, Gr beamügte fih mit den Arbeiten für fein 
Taschenbuch und für Den Zeltjpiegel, der zu Rarlarube 
gedruckt warb, Am Zeitiviegel hatte er übrigens bald keine 
rechte Freude mehr. Er rechnete mit leichter Mübe her⸗ 
aus, daß das rigene linternebmen ihm ſehr viele unnüge 
Schreiberei verurjachte und lange nicht jo viel eintrug, 
als er vom „Feind“ für feine Arbeiten bekam, wenn er 
auch fpäter feine Beiträge zum Zeitipiegel in bie gefame« 
melten Werfe einreibte, ergänzt Durch einiged, maß er 
nicht selber gefchrieben. Spindler hat zwar nicht wie 
Dumas im Großen mit Gefellen gearbeitet, aber einige 
feiner Grzäblungen rühren von einem (einem einzigen) 
feiner Breunde ber. Was ihm das Unternehmen noch mehr 
verleibete, war Duller, der für jeine Mitarbeiterfchaft 
einen feften Gehalt bezog und darum fo wenig ald möglich 
Ieiftete. Der Gehalt beftand in 50 fl. monatlich, Die bei 
der damaligen Wohlfeilheit aller Bedürfniffe für einen 
einzelnen Menſchen volfommen ausreichten, nicht bioh 
das tägliche Leben zu decken, fondern den ganzen Unter 
halt zu beflreiten. Gin fähiger Arbeiter, mie Duller mar, 
fonnte eine volftändige Wochenlieferung des Beitjpiegels 
ganz allein in drei Tagen ſchreiben. Gr aber jog ed vor, 
in mancher Woche gar nichts zu geben, und in vielen 
andern feinen Zuzug in Hobelipänen zu flellen. Viele 
Hefte bat Chezy ganz allein geichrieben, worüber er ſich 
nicht beflagte, da er nach der Zeile bezahlt wurde; aber 
Spindler befchwerte ſich darüber, weil er in folder Welie 
doppelte Koſten hatte. So war denn fhon im Frühjahr 


7.72) 


1932 die Rede davon, Dem Zeitipiegel zu verkaufen; ſtatt 
beffen lieh man ihn im Herbſt plötzlich fallen, weil Duller 
von Dannen zog und Chezy, nach dem Tode feines Baierd 
für längere Zeit durch Famllienverhältniſſe in Anſpruch 
genommen, nicht im Stande war bas Geſchäft allein zu 
führen. ’ 


Duller hatte fih in feine nachherige Frau verliebt. 
Sie war bie Nichte bed Theaterdirektors Eiſenhut, der 
mit feiner Truppe von Trier gefommen, um ben Sommer 
über in Baben zu jpielen. Das Badener Theater erhielt 
damals für den Sommer einen Zufhup von 1500 fl, 
und wenn ed dem Unternehmer auch Frinen Gewinn brachte, 
fo deckte es doch Die Koften und gewährte ibm ben Vor« 
theil, feine Beute beiſammen halten zu können, Spinbler 
hatte in früheren Jabren unter Eiſenhut gefochten, fie 
waren jeitbem gute Freunde geblieben, und dur; Spind- 
ler war Duller mit dem Theaterbireftor näher befannt 
geworden. Die Befanntichaft wurde um fo lebhafıer un« 
terhalten, als dem jungen vormärzlichen Wiener eine ber 
jondere Vorliebe für das Theater gleichſam angeboren 
war und er fih auch angelegen ſeyn lieh, ein Echaujpiel 
wieder in Scene zu ſehen, dad ſchon zu Wien im Theater 
an der Wieden bie Ehre einer Darfellung erlebt hatır. 
„Deifter Pilgram" wurde in Baden gegeben und fpäter 
auch in Trier, jo viel ich vernommen babe. Vilgrams 
Dichter flog im Herbſt mit ben Zugnögeln rheinabwärte. 
Bald barauf bat Duller jeine Ungebetere zum Altar ge- 
führt, ift nad Aranffurt und dann nah Darmſtadt ae 
zogen, wo er ein gar zu frühes Grab fand, Duller hatte 
viel gelernt und behalten, bejaß eine reglame Einbildunge 
fraft mit der Bähigfeit lebhaft anjchaulicher Darflelung 
und würde noch bedeutend mehr geleiftet haben, als er 
wirklich gethan, hätte er nicht feine beflen Kräfte und gar 
zu viele Zelt Damit verfplittert, ſich geltend machen zu 
mollen. 


Im Winter jchrieb Spindler „Die Monne von Gna— 
Denzell." Meiner befondern Meigung nach giebe ich Diefen 
Roman und den fpäteren, „König von Zion," den andern 
geihichtlihen Dichtungen des Werfaflers vor. Sie tragen 
alle die Vorzüge an fi, melde ben Juden auszeichnen, 
und find frei von jenem gewiffen melodramariichen Un- 
ſtrich, der vielleicht den Erfolg des Juden beförderte, aber 
nur auf Koften ſeines innern Werbe, Wenn überhaupt 
etwas von Spinbler auf Die Nachwelt fommt — und ich 
vermuthe, bad es gejcheben werde — fo wird meined Gr» 
achtend bie Nomne nicht Darunter fehlen, während ber 
Jude, welcher den Berfaffer berübme machte, und „ber 
Vogelhaͤndler von JImſt,“ feiner zweiten Berühmtheit Ans 
beginn, ihren Lohn dahin haben. Es ift übrigens glüdlich 
genug, wenn von einem, ber als beliebter Schriftfteller 
fein Glück gemacht, irgend ein Werk den glänzenden Er— 
folg des Augenblicks überlebt. Spindler felbft pflegte über 
die Zufunft feiner Schriften zu fagen: „In bunbert Zab- 
ren wird irgend ein Glückskind Darüber gerathen wie über 
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ein verſchüttetes Bergwerk, und bie Bundgrube von Er» 
findung ald kluger Bergmann ausbeuten.“ 

Das häusliche Leben hatte für Spinbler aus ben 
öben angeführten Gründen alle Behaglichkeit verloren. 
Mitbin war nichts natürlicher, als daß er fo wenig wie 
möglic; zu Haufe verweilte und die Eingezogenbeit, zu ber 
er nach dem Münchener Schwärmen zurückgekehrt, wieder 
aufgab. Zugleich mußte er die geſeligen Kreiſe meiden, 
welche er im Anfang ſeines Badener Aufenthalts mit fei⸗ 
ner Frau befucht hatte. Er kehrte zum Wirththausleben 
zurüd. In ber Heinen Rneive zu den heiligen drei Kö— 
nigen bildete ſich eine — wohlverſtanden: nicht geichloffene 
— Geſellſchaft, die fid um jo weniger an bie Polizeiftunde 
kehrte, ald ber Wolizeieommiffär ſelbſt zu den Nachtvögeln 
gebörte. Im der alterthümlich einfachen Zechſtube bei ben 
drei Rönigen gings boch und luſtig ber. Der Mein war 
ausgezeihner gut und überaus billig. Die Geſellſchaft 
barin zerfiel in zwei Varteien, bie ſich aber nicht etwa 
befehderen, Die einen plauderten und rauchten mit Spind« 
fer, bie andern, Deren Hauptmann der Bolizeicommiffär 
war, fpielten verbotenes Spiel, wie Halbzmwölf oder 
Randsfnecht, wenn fie zufälig nicht „Enöchelten.* In einer 
Stadt, deren Wohlftand auf Noulette und Trente et quas 
rante berubt, ift es allenfalls leicht, den Bürgern Glücke 
ſpiele zu unterſagen, aber ſchwer, das Berbot aufrecht zu 
erhalten. Es gibt Regeln, bie keine Husnahme vertragen, 
trop bed Sprühmorts, 

Im Frühjahr 1832 fam Börne nad Baben, um, wie 
er angab, den Sommer über zu verweilen. Er bradte 
einen Brief von Brandh und wollte Spindler bewegen, 
ihn zum Hambacher Heft zu begleiten. Spinbler lehnte 
die Einladung ab; er hatte ein Haar im Kiberaligmug 
gefunden. Börne war ein luſtiger Geſellſchafter, der gerabr 
fo unterhaltend ſprach mie fehrieb, Ueberaus ergöglich 
ſchilderte er, welde Mübe es ihm gefoflet, won Franckh 
Gnade für ein paar Fürflen und erlihe Stanbesperfonen 
zu erlangen, melde dieſer mit aller Gewalt enthauptet 
haben wollte. Im ſcherzhaſtem Kone fügte er hinzu: 
„Wenn ihr aber nice mit gen Hambad) zieht, fo weiß 
ich nicht, ob ich euch vor Dem Wiürbenden retten lann.“ 
Wir lachten berzbaft mit, nur Duller nahm ſich die Dro- 
bung zu Herzen, und wollte richtig die Fabrt mitmachen. 
Zum Glück ward ſchon ſpät im Monat, er hatte aljo 
kein Geld, und Spinbdler, ohnehin zäb genug in Geldan- 
gelegenheiten, war natürlich jezt vollends taub. Börne 
reiste ab und fam nicht wieder; vieleicht hatte es ihm in 
Baben nicht gefallen. — @inige Zeit vor Börne war aud 
Georg Bein auf einem Streifjug durch das Großherzog · 
thum nach Baden» Baden gekommen. Wir hatten zu Mün— 
hen den Mann mit dem damals unerhörten Bolbart öfter 
beim Bier getroffen. Nebſt dem Bart war und aufge 
fallen, daß er einen Imbiß von geräucherlem Sped nahm, 
ben er in ber Taſche mitbrachte. Wir batten zumeilen 
auch mit ihm gefprocdhen, Well wir feinen bürgerlichen 
Namen nicht Fannten, nannten wir ibn Brutus. Gr 
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brachte einen Brief an Spindler. Bon feinen und jeiner 
Freunde Planen für die nächſte Zukunft fagte er und 
nichts, weil er merken fonnte, daß wir nicht darauf ein» 
geben würden. Er hat das Jahr darauf Spinbler noch 
einmal befucht. Es war am einem regneriichen Aprilmor- 
gen, glei nach dem Frankfurier Putſch, wovon in Baben 
noch nichts befannt war. Damals gab ed weder Eifen- 
bahnen noch eleftrifche Telegraphen. Brutus erfchien ganz 
„fein® mir glattgefchorenem Geſicht, nannte fi Doctor 
Bleyel und erfuchte Spindler um irgend eine Befälligkeit, 
nachdem er die Niederlage und die Flucht von Frankfurt 
geſchildert. Spindler lachte ihn unbarmberzig aus, gewährte 
aber narürlih die Bitte bes Flüchtlinge, Am nächſten Tage 
erzählteer das Abenteuer in den drei Königen und bänfelte den 
Poligeicommijfär weiblich mit dem Doctor Pleyel, der ganz 
bequem im Gafibofzur Sonne über Nacht geblieben mar, Spä- 
ter erfuhr man, dad Bein, nachdem er über das Gebirg ge: 
gangen, fih nicht an den Mhein begeben hatte, jondern 
von Bühl aus mit einem Hauderer auf der großen Herr» 
ſtraße über Wreiburg nah Bafel gereist war, wohl er 
mägend, daß die Brüde bei Kehl bewacht und das Ahein- 
ufer von Mannheim bid Breifah und etwa noch weiter 
fireug behütet ſeyn dürfte. Fein ift damals glücklich, aber 
nicht gewigigt entkommen. 

Spinbler bewilligte ſich, bevor er ben großen Urlaub 
von feiner Hauslichkeit nahm, zuweilen einen kleineren 
in flet® wachſendem Mad. Im Jahr 1832 hatte er fih 
mit ein paar Ausflügen von höchſtens acht Zagen be. 
gnügt, im Mai 1833 machte er mit Chezy eine Bußreife 
über den Schwarzwald, die ungefähr einen Monat lang 
mährte, und im September traten bie beiden eine Fahrt 
durch Mitteldeurfchland an, deren Cigenthümlichfeit eine 
befondere Erwähnung verdient. Spinbler harte ſich einen 
Einfpänner zugelegt; Die beiden fuhren damit planlos in 
die Welt hinaus, und zwar ohne Knecht. Sie folgten 
anfangs ber großen Straße, bis einem oder dem andern 
ein Seitenweg gefiel. „Wollen wir nicht einlenken?“ — 
„Renken wir ein.” — „Aber ſchau "mal das hübſche Neſt 
von einem Städtchen.“ — „Halten wir drauf zu." — 
„Welch ein ftattliches Wirthöhaus! — „Ballen wir hinein" 
— „Der Wein iſt: est, est.“ — „Bleiben wir wenigflens bis 
zum zweiten Est bei diefem Balfenberger.* — O daß gute 
fteife Bier!" — „So lege fid) der Knabe an bie Duelle" — 
„Die fhöne Kellnerin!" — „Der Gaul bedarf der Erho— 
lung.” — „Die alerliehfte Wirthötochter '* — „Ei, wir haben 
ja keine Eile." — Der Himmel mag wiffen, wie lange 
ed eigentlich gedauert hat, biß die beiden in ihrem @in- 
fpänner nach Nürnberg gefommen find, von mo fie bie 
Zügel wieder mwehmärts wandten, um ſich aufs neue 
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durch ale Lockungen aufhalten zu laffen, mobei ihnen 
wohl und dem Mößleln nicht weh gefchab, Im befagter 
Stadt blieben fie aber vor der Umkehr eine hübſche Zeit. 
Sie nahmen heil an der Berfammlung des biftorifchen 
Vereine, melde nah Nürnberg audgefchrieben mar, mie 
fie bei ihrer Ankunft zufällig erfuhren, Natürlich waren 
fie, wenn man fle jezt hörte, eigens deßhalb gefommen. 
Alerbings mußten einige Sigungen durchgemacht werden, 
aber das geſchah in Stunden, bie ein Meifender ohnehin 
nicht zu verwertben weiß; dafür verjammelte ſich bei Tiſch 
eine freundlich geſinnte Gefelfchaft von Männern, deren 
Nähe belchrend ober anregenb wirkte. Die zwei priefen 
banfbar ihren Stern, ber fie im einen ſolchen Kreis ger 
führe. Nach Tiſch gab's Ausflüge, Abends Sigungen, 
bei denen bad Protofol nur mir der Kreibe geführt warb. 
Unter den einheimijchen Mitgliedern bes Vereins fchloffen 
fit} Heideloff und ber damalige Ardivar Rommel mäher 
an die Fremdlinge an, die fi in dem lieben alten Nürn⸗ 
berg jo zu Haufe fühlten, daß fle lieber da geblieben 
mären, wenn fie nicht gewußt hätten, dag man das Gaft- 
hütel nur eine Welle aufbehalten fann, 

Im Sommer 1834 trat Spindler die große Meije 
durch Branfreich und Italien an, die ihn für immer von 
feiner Peinigerin trennen follte. Vielleicht wachte ein 
folder Gedanke ſchon im Sintergrund jeiner Seele, doch 
ſprach er ihn nice aus. Im Gegentbeil, er behauptete, 
in's Joch zurüdfehren zu wollen, und hätte jich vielleicht 
auch Dazu gezwungen, wenn nicht eingetreten wäre, wovon 
weiter unten bie Rede jepn joll. 

Chezy machte Die Reife nicht mit, begleitete indeſſen 
ben Freund nach Paris, wo fle ein paar Wochen blieben. 
An einem trüben Regentage, ed wird im September 
geweien jepn, beftieg Spindler den Boftwagen, melder 
die Deichjel fübwärts kehrte. Ein Witter von ber 
traurigen Geſtalt, eingehüllt ın einen grauen Mantel, 
flieg ebenfalls ein. Wir Hatten ihn ſchon im Poſthofe 
bemerft und für einen fahrenden Gomöbdianten erklärt. 
Das war er aber nicht, fondern ein fahrender Ritter, 
Robert von Erlach, von dem jpäter noch die Rede fenn 
wird. Die Begegnung mit dem Meidläufer und ihre ges 
meinfchaftlichen Abenteuer von Paris bis Korfu haben 
Epinbler den rothen Baden gegeben, welcher fich durch Die 
‚geftirnten Nächte* zieht, mo fie männiglich nachlefen Fann. 
Etwas ſchwerer dürften — beiläufig bemerkt — für wiß« 
begierige Leſer die umfländlihen Berichte über die Denk 
würdigfeiten der oben erwähnten Zafelrunbe ber h. drei 
Könige aufzutreiben ſeyn; fie ſtehen in Chezys vericholle 
nem Roman: „Die Martinsvögel,“ 


Aorreſpondenz · Nachrichten. 


London, September. 


Die Barlamentehgung und bir öffentliche Sitilichkeit. — Die Mäßgleitsfadhe. — Der Fall Sebaflepols. 


A Wenn bie Tageöpreffe ein treuer Spiegel ber Vers 
bältniffe wäre, jo müßten wir annehmen, das Parlament 
übe einen wunderbar heilfamen Einfluß auf die öffentliche 
Moral aus. Während ber fechs ober fliehen Monate, wo 
bie Repräfentanten der Nation in Weflminfter figen, ober 
doch figen follten, finden wir in den Blättern bei weitem 
nicht jo viele Verbrechen aufgezeichner, als außer ber 
Seſſton. Leider ift aber bie englifche Vreſſe nichts meni- 
ger ald ein treuer Spiegel, und mit bem heilfamen 
Einfluß des Parlaments iſt es auch nicht jonderlich welt 
her. Wir find aljp gezwungen, und nach einer andern 
Erklärung des Phänomens umzuſehen, und mir haben 
nicht lange zu ſuchen. Der Grund ift höchſt einfach. Die 
engliſchen Iournale find almählig zu einem joldyen Um— 
fang angefchwollen, daß fie unter Der Wucht ihres Bor- 
mats faſt zufammenbdrechen. Sie wiffen faum mehr, wie 
fie ihre riefigen Columnen fülen jolen. So lange bie 
Herren Geſehgeber tagen, if die Schwierigkeit nicht fo 
groß. Die Männer find hier zu Lande ziemlich einſhl⸗ 
big, wenigſtens im nüchternen Zuftand; aber bie Weiber 
find geſprächig, mie überall, und gar bie alten Weiber, 
melde ein M. P. Hinter ihren Namen jchreiben bürfen, 
find von einer wahrhaft Schreden erregenden Rebfeligkeit. 
Sie laffen +8 an Speeches ohne Ende nicht fehlen, unb 
während fle die fremden Berichterftarter, die ſich durch 
ihre Ergüſſe durchzuarbeiten haben, zur Verzweiflung 
bringen, retten fie bie einheimifchen Redakteure aus ber 
toͤdtlichſten Berlegenheit. Die Barlamentsbebatten nehmen 
im Durchſchnitt ungefähr die Hälfte des Zeitungsraums 
ein. Ballen fie weg, jo entſteht ein fataled Bacuum, das 
irgendroie gefüllt, oder doch vor bem Vublikum verborgen 
werben muß. In ber Noth ift jeber Stoff recht, und ba 
die Maffe für Mord» und Diebögeihichten ſchwaͤrmt, 
ſchickt man eine Armee von Penny-a-liner's nad ben ver» 
fchiedenen Gerigtähöfen und gibt ihnen Vollmacht, ihre 
Rapporte jo fang und fo ausführlih zu machen, wie fie 
nur wollen. Die Penny-a liner’s find natürlich nicht faul; 
fie verfichen e8, auch dem unbedeutendfien „Ball“ eine in» 
tereffante Seite abzugeminnen und eine Müde in einen 
Elephanten zu verwandeln. Und wenn alleStride reißen, 
haben fle ja im ihrer Bhantafie eine unerfhöpfliche Fund» 
grube, aus ber fle nach Belleben »Murders under hor- 
rible eircumstances,« »daring Burglaries« (free Eins 
brücye), »mysterious Cases« u, ſ. mw. hervorholen fön- 
nen, Uebrigens im gegenwärtigen Jahr kommen fle nicht 
in Berfuhung, zum lezten Mittel zu greifen, In Bolge 
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ber Theurung und ber Arbeitölofigfeit if Die Zahl ber Vers 
brechen gegen das Gigenthum zu einer ungewöhnlichen Höhe 
gefiegen. Der verdonpelten Wachſamkeit der Polizei zum Trog 
vergeht jeit einiger Zeit feine Nacht, im der nicht ein rei⸗ 
her Goldladen oder jonft ein Magazin von foflbaren und 
leicht traneportabeln Waaren ausgeplündert würde. Um 
ſich gegen Die langfingerigen Herren fiber zu fleflen, find 
einige Gityfaufleute auf folgendes Auskunftéömittel ver 
fallen. Sie haben in den Thüren ihrer Shops ein kleines, 
ſtark vergittertes Benfler anbringen laffen, durch bad jeder 
Borübergebende bri Nacht in den hell erleuchteten Raben 
hinein bliden kann. Bis jezt har ſich Diefe Vorrichtung 
als praktiſch erwitſen. Ob fie aber abfolut unfehlbar if, 
wie behauptet wird, bezweifle ich einigermaßen. Die Diebe 
find bier io jchlau, und nicht alle Gonftabler find Tu 
genbhelden. 

Man bar den Londoner Arbeitern ibre Oppofttion 
gegen die Sunday Bill wiederholt zum Vorwurf gemacht 
und gejagt, fie ſehen nur barum fo emergifch aufgetreten, 
weil ihr Bier in Gefahr gemefen. Das ift ganz unbe» 
gründet. Die Demonftrationen in Hodepark, obgleich uns 
läugbar durch die Mafregel Grodvenord herbeigeführt, 
verbanften tiefer liegenden Motiven ihren Urfprung. Wäre 
dad Verhältnig des Volls zur Ariftofratie noch baffelbe, 
wie im vorigen Jahre, fo wäre die Sonntagsbill eben jo 
rubig hingenommen worden, wie meilend die Bierbill, 
Daß ein großer Theil ber englijchen Arbeiter dem Trunke 


ergeben ift, fällt mir nicht ein zu beſtreiten; aber im 


Schooße des Proletariats felbit greift eine gefunde und 
kräftige Reaktion gegen dieſes verhängnißvolle Lafler um 
fih. Bezeichnend ift ed, daß geifiige Getränfe aus fämmt- 
lichen Arbeiterinflituten, aus ben scientific Halls ıc. ver- 
bannt find. Die Mehrheit der Chartiſten gehört dem 
Mäpigkeitövereine an, und ihr Hauptorgan, bad von dem 
befannten Dichter Ernft Jones redigirte Beople's Paper, 
befürwortet fogar bie @inführung des Mainelam. Das 
ift freilich etwas zu weit gegangen; aber ein Ertrem er» 
zeugt bad andere, und wer bie Verberrungen kennt, Die 
der Sin unter ber englifchen Bevölkerung angerichtet hat 
und fortwährend anrichter, wird foldye Uebertreibungen 
zum mindeften entſchuldigen. Einem Gerüchte nad beab- 
fichtigt die Negierung, die Einfuhrfieuer auf fremde Weine 
— es gibt nämlich auch „einbeimifche Weine" aus Trau« 
ben, Rofinen, Hollunderbeeren 2. fabricirt — beträchtlich 
herabzuſehen, mo nidt ganz aufzuheben. Hoffen wir, 
daß fich dieß befiätigen möge. Die Weinſteuer wurde 
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befanntlih im vorigen Jahrhundert eingeführt, um ber 
franzöftichen Weinproduftion einen Stoß zu verlegen. Ihre 
Abſchaffung, die zugleich ein Tribut auf dem Altar ber 
Entente cordiale wäre, würbe mehr ald alle Prebigien 
ber Mäsigkeitsapoftel zur Verminderung ber Völlerei bei« 
tragen. 

Der Bundy begeifterte fi vorige Woche über Die 
Oper in Drurslane. Daß Mafter Smith nur native 
talentse engagirt bat, und baf Dat native talent im 
Stande ift „eine Oper aufzuführen," (aber wie!) bringt 
ihn in Erſtaſe. Der gute Punfch! er erinnert mich an 
einen Freund in Deutſchland, ber aus Vatriotismus ben 
Mobkka verachter und michts trinkt als Eichelkaffee. Smith 
wünfcht gewiß, alle Engländer hätten biefelben Obren, 
wie Bund. — Ju mehreren Bilderläben ſtehen hier bar 
guerrotppifche Darftellungen „som Rriegsichauplape" aus, 
Wir erhalten durch fie zum erfienmal ein treued Bil ber 
Buflände und bes Pebend vor Sebaftopol, Die Some 
eolorirt nicht fo ſtark, wie our own Correspondents, 
aber fle lügt auch nicht. Auf einer Platte befinder ſich 
eine Lagericene, aufgenommen unmittelbar nach dem miß⸗ 
glüdten Sturm auf den Redan. Vor einem Zelte figen 
vier Soldaten, denen Dumpfe Niedergeichlagenheit, bitterer 
Unmuth auf die Stirne geichrieben if. Sie ſtarren finſter 


vor fih Bin, und in ihren Augen fünnen wir manden 
Gedanken leſen, der Den Oberoffizieren gerade nicht an« 
genebm gemeien wäre. Gin anderes Bild führt und auf 
das Schlachtfeld, mitten unter Leichen und Sterbende. 
Im Vordergrunde liegen ein englifcher und ein ruffifcher 
Soldat, die ſich vielleicht mechieljeitig Die Todeswunde 
verſezt und jezt in frieblicher Eintracht neben einander 
ben ewigen Schlaf fchlafen; hinter ihnen ein Verwundeler, 
deſſen durchbohrte VBruft ein Arge unterſucht. Die Züge 
bed Schwergerroffenen find krampfhaft verzogen, fein Mund 
ſchmerzlich geöffnet, Die geballte Fauſt auf den Leib ges 
preßt. — Fort von diefem Schredensgemälte! 


Den 11, September. 


Geftern Abend Tangte Die Nachricht bier an, daß 
Sehaftopol endlich gefallen. Die Stadt wurde nicht illu⸗ 
minirt. Einzelne Shopfrever bingen Bahnen aus, das 
war aber auch allet, Mie anders vor eilf Monaten, als 
die erften Siegesbülerind einliefen! Welch glühenber 
Enthuſiasmus! welche role Begeifterung! Freilich in Diefen 
eilf Monaren hat fich fo vieles ereignet, woron man Da» 
mals feine Ahnung hatte. Die Erinnerung an die Ber« 
gangenheit ift zu bitter, als daß jegt eine rechte Freude 
auffommen fünnte. 


Wien, September. 


Hierenyinus Born. — Bin Wiener Painez. 


Die Hauptſache bei einem Schriftfieller bleibt unter 
allen Umftänden, mas er geichrieben hat und mie er es 
gefchrieben hat; aber bei fehr vielen ift auch das Wo von 
übermwiegender Bedeutung, befonders in unſerem lieben 
Deurfchland, bad eben fo wenig eine geiflige ald eine po⸗ 
litiſche Hauptſtadt beflze, In Franfreih, wo Paris den 
Mittelpunkt aller Beſtrebungen bilder, ift mancher Name 
aller Welt befannt, der nicht zur Hälfte fo viel werth ift 
wie viele, bie in Deutfchland nur Kirchthurmberühmtheiten 
geblieben find; und in etlichen beutfchen Städten reicht 
mancher nicht über den Schatten bed heimlichen Kird> 
thurms hinaus, ber nur an einem andern Ort zu ver« 
teilen brauchte, um Im gefammten Baterlande ‚befannt 
zu fen. Bon bem Bortheil, melden Die franzöfliche 
Spracde ale Weltfprache bietet, will ich bier ganz abfes 
ben; biefer kommt beinahe mehr noch den Kleinen zu gut 
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ald ben Großen, fo daß Jules Janin, 3. Lecomte, Alerans 
ber Dumas und fein Sohn in noch höherem Grave euro» 
paͤiſche Schrififteler find, wie G. Sand, während aus 
unferer Mitte — zu Nug und Brommen unſeres guten 
Namens — nur die wahrhaft Großen eine ſolche Stellung 
einnehmen und die Scheidemünze des geiftigen Verkehrs 
nicht über bie Grenze gebt. Bei und ift ed nicht bie 
Bollsmenge einer Stadt, welche der Einwirkung auf Die 
Ration die Kraft und nachhaltige Wirfiamkeir verleiht. 
Unfere größten Meiſterwerke baben fih von Heinen Stäb- 
ten aus geltend gemacht. Die einzige politifche Zeitung, 
welche durch ganz Deutichland verbreitet if und das Ge— 
fammtvaterland der Welt gegenüber vertritt, gebt von 
einer Eleinen Stadt aus, von einer andern, bie eben- 
falls nit groß if, das fchöngeiftige Blatt, welches in 
feinen Kreifen eine ähnliche Mole ipielt. Beide haben 
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im Verhaͤltniß zw ihrer Bedeutung eine geringe Abneh ⸗ 
merjabl, fo daß — um von der Allgemeinen Zeitung 
allein zu reden — faum zu begreifen wäre, wie bie Zahl 
ihrer täglichen Abbrüde zu der großartigen Holle aus⸗ 
reicht, die ſie fpielt, wenn nicht im jeder Stadt und jebem 
Städtchen Deutfcher Zunge die Örtlichen Blätter die Mübe- 
waltung übernähmen, ihren Inhalt dem einbeimiſchen 
Leſerkreis zugänglich zu machen. Doc dad nur beiläufig; 
mas ich eigentlich fagen wollte, it: daß Wien, Die größte 
Stadt in Deutſchland, in marionalliterarifcher Beziehung 
lange noch feine erſte Stimme führt, und daß ein Schrift- 
fteller, der anderöwo um vleles mehr gelten würde, bier 
erfi zu einer Stufe ſich burchfchlagen muß, auf der er an 
einem andern mehr begünftigten Ort fihon urjprünglich 
geſtanden hätte. Das ift das Loos des geiftreihen feinen 
Hieronymus form, der wenigftend zwölf Jahre, die er« 
ſten jeiner Laufbahn, damit zugebracht bat, bie Stellung 
zu gewinnen, von ber er unter günftigeren Verhäftniffen 
urfpränglich haͤtte auslaufen dürfen. Und ald märe «8 
an dieſen Hinderniffen noch nicht genug, hatte und hat 
er noch eines von körperlicher Natur zu befämpfen: er ift 
ſeit feinem vierzehnten Jahr ſtocktaub. Vermuthlich habe 
ich dieſes Umſtands ſchon früher erwähnt und dabei viel» 
feicht auch nicht unbemerkt gelaffen, daß Lorms künſile⸗ 
riſche Neigung ihn urjprüngli der Muflf zugeführt, von 
welcher das zerflörte Trommelfell ihm für zeitlebens ſchied, 
nachdem er e3 zu einem bebeutenden Grad der Ausbildung 
gebracht. Das war gewiß ein ſchweres Ungemach, und 
ed gibt wohl keinen Menichen, welchem es innigere Ihrils 
nahm einflößte wie mir; nichts deſto weniger fühle ich 
mich verpflichtet, anzuerfennen, daß wir ohne das Mip- 
geihid bes Heren Heinrich Landeemann ſchwerlich jemals 
den Schriftfiellier Hieronymus form gewonnen hätten, und 
bad wäre eine wirkliche Einbuße geweien, mährenb ber 
Abgang eined Tondichters und Virtuofen mir bei weiten 
weniger erheblich jcheint, Im gegebenen Fall bar alie 
das Unglüd eine hervorſtechend gute Seite. 

In jüngfter Zeit iſt Lorm mit feinem erften umfang- 
reicheren Werke vorgerreten und bat damit eine fo weit⸗ 
verbreitete Anerkennung gefunden, Daß es mir an ber 
Zeit ſchelut, über feine Stellung im Ganzen einige Ans 
beutungen zu geben. Gr har fie mühſelig genug ben un« 
gänftigften Umfländen abgerungen, wofür freilic; auch fein 
Mame in Zukunft unter den Vorkämpfern zählen wird, 
unter jenen Pfabfindern und „Pioneers,* melde nicht von 
ben Trümmern bed einftärzenden Urmaldes begraben wur« 
den und von den undanfbaren Siedlern vergeffen werten. 
Er ift eben nicht zu früh gefommen, jondern zu rechter 
Zeit. Der Umſturz bes Jahres 48 fand Lorm bereits 
unter den „Benannten,* body war er zu feinem Glücke noch 
zu neu, ald daß er fih in jene mwohlfelle Berühmtheit 
hätte einjpinnen fönnen, von der es hieß: „Seht Die viel- 
verheißende Puppe, aus der ſich ber berrlichfte Falter ent: 
mwideln könnte, wenn bie Genfur ihn ausſchlüpfen liehe.* 
Wahrend manche andere Larven blieben, aus denen fein 
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Schmetterling froh, entfaltete Lorm feine Schwingen, 
reich an bezauberndem Schmelz; freilich nicht ohne bie 
größten Schwierigkeiten, denn nicht nur, daß er in ber 
geiftigen Entmidlung alzumeit vor denen voraus war, zu 
welchen er zw ſprechen hatte, jo bereitete ſich ibm ein 
neues Hinderniß durch dem Traͤger jeiner Mitcheilungen 
ſelbſt. Er wurbe nämlich Feuilletoniſt der amtlichen „Wies 
ner Zeitung” in amtlichte Blatt bat in ber ganzen 
Welt gegen ein ganz beſonderes Vorurtheil zu fämpfen; 
alles, mas ed nicht von Berufs wegen bringt, gilt für 
bebeutungsloje Lückenbußer, gleichwie die amtlichen Mit 
theilungen nur in Ausnahmöfällen dem großen Haufen 
der Leſer Theilnahme abgewinnen. Wer eine ſolche Zeis 
tung in die Hand nimmt, denkt unwilltärlih an Kanzlei 
und Aftenftöße. Zudem verläßt ſich die Mehrzahl Darauf, 
daß amtliche Mitiheilungen von allgemeiner Bedeutung 
ohnehin von den andern Blättern abgebrudt und erfor 
berlichen Falles in beliebte Kürze gufammengedrängt wer« 
ben. Dan hält alio -meiftens die amtlichen Zeitungen für 
langmeilig und läßt fle von Seiten ber Unterbaltungälefer 
unbeachtet. Daher kommt auch Die geringe Verbreitung 
ber Wiener Zeitung, die 8000 Abdrücke nicht überfteigt. 
% muß natuürlich uneröriert laſſen, ob das Vorurtheil 
nicht zu überwinden, ob die Wiener Zeitung nicht durch 
eine geſchickte, geiftweiche Benugung ihrer außerordentlich 
ergiebigen Hülfsquellen in ber Lage wäre, fih auch in 
auferorbentliher Weiſe geltend und einer Anzahl von 
25—30,000 Abnehmern in jeder Beziehung unenibehrlich 
zu macen; bier iſt nur zu fagen, baß ber Feuilletoniſt 
dieſem bisher noch jo undankbaren Boben eine allgemeine 
Unerkennung abzugewinnen verftand, Dabei if allerdings 
nicht zu überjehen, daß in den lezten Jahren das lange 
zurädgebaltene Bebürfnig des Leſens nicht mehr jo unbe 
dinge, mie im Anbeginu, ſich mit Der roheſten Koft be- 
guägt, und daß die Zahl der literariſchen Beinfchmeder 
in erfreulicher Weife ſich täglich vermehrt. Gine mit Ge⸗ 
walt geflante Entmidlung geht befanntlih um fo rafcher 
voran, wenn nicht etwa der Kebensfeim vollends erflidı 
worden ift. Im Jahr 49 warf ſich Die Leſewuth in heißer 
Bier auf Die Romane von Babrifarbeit, und die ärgfie 
Bermahrlojung der Form erregte im Ganzen auch nicht 
den geringften Anſtoß. Man wollte Geſchichten lejen; ber 
Vortrag blieb unbeachtet. Der große Haufe iſt freilich 
noch derfelbe, aber Die Ausfcheibung ber feineren Beftand« 
sheile macht ſich gehörig fühlbar, jo daß für Veſſeres ber 
reits ein maffenhaftes Bublitum vorhanden ift. Der Weg 
dazu iſt, wie gejagt, erflaunlich ſchnell zurüdgelegt wor« 
den, ungefähr mie ein zurüdgebliebener Wandergmann 
eine beiondere Unftrengung macht, feine vorangefchrittenen 
Meifegefährten einzubolen, und muthmaßlich wirb es nicht 
lange dauern, biß zu Wien im Berhältnig zur Seelenzahl 
das empfänglichere Publitum eben jo zahlreich ift, wie 
3. B. in Berlin, fo daß hernach beide Städte miteinander 
vorangeben Finnen. Sie haben dann immer noch eine 
hübſch lange Bahn vor ih, um zur Höhe einer Ausbil» 
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bung bed Geſchmackes für die Korm zu gelangen, wie fie 
Baris befljt. Ich rede bier vorläufig nur von ber Borm, 
weil in Parit, mo auch vielerlei erbärmlichee Zeug mit 
Begierde aelefen wird, bie Achtung vor ber Sprache jelbit 
in den unterften Schichten der Bildung noch lebendig iſt. 
So vermahrlost it fein Franzoſe, ber noch zu den Leſen⸗ 
ben geredhnet werden mag, daß er nicht einen Schrift 
fteller verhöhnen würde, Der, Hatı ſich eines verftändlichen 
Vortrags zu befleißigen, in verrenkten Sagfügungen ein» 
berftolperte und fich Dabei noch einer Menge von Wörtern 
bediente, ‚welche vom Leſer das Verfländnif fremder Epra« 
hen erbeiichen. Der deurjche Schriftfieler macht fib aus 
berfei Verſtößen nicht das mindefie Gewiſſen, und in Mien 
find die jprachlichen Zuftände noch verwahrfoster ala fonftwo, 
wobei die Unwiſſenheit und Fahrläffigkeit in ben Drude 
reien das Uebel noch ärger machen. Ich babe neulich erfl 
in dieſen Blättern ein paar Vröbiben davon mitgetbeilt: 
ih will das Sündenverzeichnih bier nicht vermebren, fondern 
nur im Allgemeinen binzufügen, daß ſelbſt in ben großen 
Zeitungen offenbare Spradichniger nicht jelten find, 
mie 3. B. „obue aller Urfache,- — „über Auftrag der 
Behörde har 30.° — Bei einer jo weitgehenden Werwahr» 
lofung war es fein Wunder, dab Form jogar für Die 
äußere Form jeines Vortrags ſich den Boten erſt erobern 
mußte, und daß ein bedeutender Theil jeiner vielen eier 
nod bis zum heutigen Tag Diefen Borzug nicht zu wür« 
digen weiß, obichon ter geiftreiche Schriftſteller in Bezie- 
hung auf die Form feinen Umgebungen nicht jo weit 
voraus ift, wie in Betreff Der Gedanken. Jedenfalls bat 
er Bedeutendes auch in jprachlicher Hinſicht grleifter, und 
wenn er damit nicht überall ſchon bewußte Anerkennung 
erworben, jo wirft Das Meiiriel doch im Stillen fort, 
und zırar um jo nachhaltiger, je mebr der Kreis feines 
geiſtigen Ginfluffet überhaupt wähste, Und dieſer bat 
fi in neueſter Zeit dur den Noman: „ein Zögling Des 
Jahrs 1848* nicht nur anfehnlich erweitert, jondern der 
Feullletoniſt Damit auch die Renubahn bleibenter Erfolge 
betreten. — Ueber den Inhalt Der Dichtung entbalte ich 
mich näherer Grläuterungen, Die mir nicht bieher zu ge 
hören jcheinen, Kunftrichterliche Befprehungen find über 
haupt nicht mein Bach. Ich zeichne nur Die Thatſache 
bes Erfolges auf, der ein umfangreicher war und ift, da 
der Roman, nachdem er durch das Feuilleton (der Preſſe), 
worin er zuerſt erfchlenen, in mebr ald 20,000 Abs 
drücken verbreitet war, doch noch eine bejondere Ausgabe 
erbeijchte, Aber als etwas Befonderes if anzumerfen, 





daß der „Zögling* einige Wochen. hindurch unter Siegel 
lag. Im Benileton hatte er feinen Anftob erregt; bie 
befondere Ausgabe wurde („über" eine erhobene Ber 
ſchwerde) zur Unterfuchung gezogen, aber von ber Preß- 
volizeibebörbe frei gegeben, ohne daß ed zur gerichtlichen 
Verfolgung fam. Dieier Umſtand ift natürlich nicht ver 
ſchwiegen geblieben und: fommt dem Verleger ſehr zu 
ſtatten. 

Da wir von viteratur reden, fer nachtraglich noch 
der Sammlung von Gedichten eines Werftorbenen er» 
wähnt, Durch welche die Freunde dem todten Dichter feis 
nen banfenswertben Dienft ermwielen haben. In den 
Vorftadifneipen von Wien trieb fi in ben jüngjten 
Zahren ein gemwifler Sauter umber, ald Menſch verkons 
men, Dem alle Welt nachlagte, er ſey ein Dichter von 
der auferordentlichften Begabung, Wenn wir bad Beir 
wort „außerordentlich“ ftreichen oder wenigſtens auf einen 
gemäßigten Sinn zurüdführen, fo mar das Gerede nicht 
obne Grund; der arme Schelm bar recht bübiche Gedichte 
gemadt und war eine luftige Fliege. Die Muſe bat ihn 
im Verein mir jorgloier Luſtigkeit treu durch eined arms 
jeligen Daſeyns Elend geleitet, und für ſeine Zechge- 
noffen mar er, was einft jener franzöſiſche Alexander 
Bainez für Die liederlichen Herrſchaften von Paris, Der 
geiftreiche und luſtige Lainez wollte ſich befanntlich nie 
dazu veriteben, feine Gedichte zu jammeln, und zwar — 
wie er jager — feinem Nachruhm zulieb, und bat Damit 
auch richtig Das angeftrebte Ziel erreicht. Erin Name 
ift jezt nach andertbalb Jahrhunderten noch nicht vers 
icholfen und Die Nachwelt beflagt, baf feine Verſe nicht 
gejammelt wurden, Elnes Äbnlihen Hubmes würde ber 
arme Santer kaum ermangelt baben, wenn man nicht feine 
Gedichte zu einem Strauß gebunden bätte, Harmloſer 
Burſche, Das graufame Geſchick, welches ſich zeitlebens 
an deine Ferſen beftere, bat nicht einmal Deinen bejcheie 
denen Grabbügel verſchöut! — Die Form, im welcher 
das Mißgeſchick ven Dichter verfolgte, war fogenanntes 
„Bech," — eine Reihe von Unfällen und Widermwärtig« 
feiten, Die gemöhnlich eine auffallend lächerliche Seite 
hatten, welche der Wahrnehmung Telbit des gefübhlvollſten 
Herzens fi mit Gewalt aufdrängte. Gr war einer, von 
welchem der Franzos fagen würde, qu'il se noye dans 
un erächat, Immerhin, jest bat ers überflanden und 
ihm wird viel vergeben werden, denn er bat viel — ae» 
trunfen. 


(Schluß felat.) 
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— At ibe destin’d hour, 
See all ibe formidable sons of fire, 
Eruptions, earibquakes, comels, ligbanings, play 
Their various engines ; all at once» disgorge 
Their blaring magazines, and take by storm 
This poor terrestrdal ciiadel of Man 


Amazing period! — 
"Tis present io my thaught! 


Great end, and great beginning, say, where arı Thou? 





Young 


Die neuen Menſchen. 
Gin Gedicht. 


Nacht, Königin ber Welt, wer widerſteht, 
Wenn du ihn anſchauſt mit ben dunkeln Augen, 
Ruh’ in die Seele winkend? — D, wer finft nicht 
Dir in bie Arme, dir an’d Herz und athmet 
In Träumen deine Macht ein? — Eo gefeilelt 
Nimmft du mit ewig neuer Zauberei 
Des Lebens Hälfte dir hinweg und ſegneſt, 

Die dir gehorchen. 
Doch von mir wendeft du dich ab. Mich loden 
Die fanften Wimpern nicht zum Schlaf, mir wollen 
Die föniglihen Finger nicht gebieten. 
Die Arme breit! ih aus — die Seele leg’ ich 
Grwartend, ſehnſuchtsvoll zu Fuͤßen Dir, 
Ein Sklave, beines Herrſcherworts beduͤrftig: 
Do; du willft nicht befehlen; beine Schatten 
Umfchmweben mid in unfruchtbaren Schauern, 
Das finftre Meer ſtrömt um mich ber ringsum, 
Hinein will ih mich flürzgen, und. es wehrt 
Mid ab und meine Sehnſucht. — 

Leiſe klag' ich 
Um deine Härte; unruhvoll durchwuͤhl' ich 
Des Lagers Einſamleit, und all bie ſtumpfen, 
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Ermübeten Gedanken ruf ich rüdwärts, 
Die Zeit in mir zu morden. Und fie kommen 
Unluftig, muͤrriſch, wie verfchlafne Diener 
Bor Sonnenaufgang. — Fort! Und einzeln ſtoß' ich 
Sie von mir, wie fie nahten. — 
Da ertönt es, 
Mie KHlopfen an die Thür von lieben Händen, 
Am Herzen tröftungsvoll in mir. — O bu 
Kommft wieder, lang Entbehrte? D, wo weilteft, 
Du Himmlifche, bei Göttern? bein vergaß ich, 
Als wärft du treulos worden; und ich Mage 
Di an, du hörk mich nicht; ich rufe bi, 
Du bleibft entfernt — und nun! D, um die Hände 
Schling’ ich dein goldnes Haar, an deine Schulter 
Lehm’ ich das Haupt, in beinen Fingern halt’ ich 
Die meinen. Wo vertweilteft bu, wo dich 
AU meine Wünſche nicht erreichten, ferne, 
Ferne von mir? — 
Und ihre Lippen ſah ich fich eröffnen, 
Und horchte, doch fie jagte nichts; fie ftand 
Und hob die Schwingen, die die Morgenröthe 
Mit ihrem Schimmer färbte; in die Arme 
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Nahm fie mich janft, amwachiend, eine Rieſin, 
Die Wände fanfen und die Wolfen famen 
Herabgefhwommen feurig, Denn fo glaubt’ ich, 
Doch aufwärts ging ber Klug, hinan! hinan! — 
Da fagte fie: „Schau nieder!" — 

Und es war, 
Als Läg’ die Zufunft wie ein zarter Nebel 


Auf Berg und Thal und Meer. Ich ſah fo deutlich, 


Als ftänd’ ich unter jedem Baum, als ichäumte 
Mir vor die Fuͤße jede Welle, fliege 
Bor meinen Augen jeder Fels empor: 
Und dennoch blickt' ich aus der Höh’ hinunter, 
Und fürchtete mich nicht, 

Sie fagte: Schau! 
Da ward ald flögen raſch Jahrtauſende 
Borüber, und der Zufunft legter Tag 
Fing furchtbar aufgubämmern an. Die Erbe 
Mar überfät mit Städten, Schiffe fuhren 
In Schaaren durch die Meere, Flüſſe ftrömten 
In fchöngezognen Ufern, Straßen führten 
Bon glängendem Metall wie Silberftrahlen 
In taufend Gürteln hin und her und trugen 
Unzählig wimmelndes Geraͤuſch. Da ging 
Die Sonne auf; die ftrahlte röthlich wieder 
Bon ſtolz gethürmten Burgen, und die Gipfel 
Der Berge glühten, aber es befiel mich 
Wehmuth, indem ich's ſchaute. Es erwachten 
Die Menſchen, ihre Sprache hört' ich, aber 
Ich fannte nichts: fremd Hang fie, und fo weit ich 
Umber fah fie behorchend: alle waren, 
Die einen wie bie andern, fchön gebildet, 
Doch büfter blidend, falt, langſam, gebietriich 
Und müde. Nichts erftaunte fie, nichts regte 
Ihr Herz an, nicht das Ungeheure, nicht 
Das Echöne: fie erreichten's, fie beſaßen's, 
Und fie vergaßen’s, fehlen mir. — 

Doch die Sonne 

Stieg höher, und fie brannte heiß. Ich fah 
In Haus und Wald fie flüchten, und die Segel 
Der Schiffe hingen fhlaff; die Wege waren 
Verlaflen. Und der Tag verging: ba flieg 
Ein neuer auf, und alles ſchwieg. Es flanten 
Die Bäume regungslos, die Meere ſchwankten 
In todten Wellen leife hin und wieder, 
Die Flüſſe rannen jchmäler, aus den Wäldern 
Stieg dumpf Gebrüll auf. Und ein neuer Tag 
Fam furchtbar, und bed Meeres Waſſer flogen 
In dampf'gen Wolfen auf und überzogen 
Almählig dicht mit drohenden Gewittern, 
Was unter ihmen lechzte. Tiefe, Fable, 
Bertrodnet ausgehöhlte Gräben fagten, 
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Wo Flüffe waren ehmals. In. die Tiefe 
(Wo Tiefe war) verfanfen ba bie Schiffe, 
Zerfallend, oder auf erhabnen Klippen 
Hing machtlos ihr Gerippe. Tod und Dede 
Durchzogen ſchwerhinfällig vorwärtäfchreitend 
Die Städte, und die Menſchen, tief in Kellern 
Verſteckt, erwarteten bie Zeitz fie blidten 
(Was noch die Augen langfam Geben fonnte) 
Die Wolfen an, fo ſchwarz, fo fchaurig, fo 
Bewegungslos am Himmel. 

An die Mälder 
Blickt' ich durch die verdorrten Bäume, fah 
In fumpf'gen Schluchten Löwen, janit gepaart 
Mit Tigern, fchleichen, aufwärts müde ſchau'n, 
Den Schlund aufthun, ald brüflten fie, und plöglich 
Die dürre Erde mit den Tagen wübhlen, 
Aus denen Blut rann und verfiegte. Würbend 
Stürzten fie aufeinander, doch im Kampfe 
Einbaltend legten fie fi taumelnd nieber 
Und röchelten. — Da ftieg der Sturm empor 
Aus dem Gebiet der Müfte, hüllte fich 
In unabfehbar wirbeindes Grewölf 
Und überfchritt gewaltig alle Ränder 
Und übertedte fie. Die Meere handen 
Vertrodnet, in ben wilden Gruͤnden lagen 
Die ungeheuren Arme der Polnpen 
Schlaf an den Zaden bes Geſteins, das glänzte 
Bon glühnden Salzfryftallen — und um Alles, 
Graufamer ald das fchredlichfte, die Daͤmm'rung 
Des drohenden Gewitterd, und die Stille, 
Die nichts mehr unterbrach. — Und doch! es füllte 
Ein Krachen an das Weltall, als zerriſſe 
Des Himmeld Wölbung rauſchend; denn es thaten 
Die. Länder von einander ſich, es wanften 
Die Berge, es zerzitterten die Etäbte, 
Und riefenmäßiges Geftein flog rollend 
In Heerden, jpringend, überd Land, und aus 
Den Riffen ftiegen Flammen auf, raubluftig 
Hinfliegend rechts und finfs, und faum geberen, 
Fraß ſchon ihe ftuemzerrißner Athem Alles, 
Was Flammen untertbänig if. Es brausten 
Die ew’gen Gletſcher auf, wie Waſſertropfen 
An glühnden Defen ziihen, und bie Ströme 
Dampfenden Waflers jagten in den Abgrund 
Der aufgethanen Erbe. Tiefer, tiefer 
Senfte ich das Gewölk, bis es bie Flammen 
Grdrüdte, daß fie fchlichen: da zerplazt' es 
In ungemeßner Fluth. Die Winde trieben 
Sie veitichend vorwärts, Feld und Erdreich jpülten 
Sie wütbend vor ſich her und riſſen's in 
Der Erde Spalten, kämpften mit dem Feuer, 
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Trieben's zurüd, erfüllten feinen Ausgang 

Und wallten endlich dann alleingebietend 

Mit fhaumgehrönten Gipfeln ſtegesmuthig 

Um ben Planeten ringsum. Da verftummten 
Die Winde langfam. Im gemefnen Reihen 
Floſſen die Wogen, ſtiller ward's, und heiter 
Strahlte des Himmeld Blau ber Sonne Leuchten 
Empor zu fih zurüd. 

Und es zertheilten fi des Waſſers Ströme, 
Hier ftodten fie, dort wandten fie fich rechts, 
Dort links, dort wirbelnd flogen fie im Kreiſe 
Und fanten. Naſſe Felſen zeigten wieder 
Der Sonne ihre Scheitel, und fie fog 
Die Feuchtigkeit hinan; ed hoben Berge 
Unb Länder fich empor, in ihrer Mitte 
Glaͤnzten zurüdgeblieb’ne Seen; den Höhen 
Entfprangen Quellen, und ihre Wege ſuchend 
GEntführten fie ben Ueberfluß des Landes 
Dem Meere zu, Doc ihres Laufes Schall, 
Der Wellen Raufchen unb bes Windes Seufzen 
In nadten Feljenriffen war, was einzig 
Die Lüfte füllte. — Wo die Städte ftanden, 
Wo Mälder waren, wo bie Menſchen hausten: 
Mer dachte dran, zu fragen? Wer entbedte 
Da Spuren ihred Dafeyns? Was fie thaten, 
Was fie gedacht, erſtrebt, beſeſſen, was fie 
Vom Geiſt des Lichts empfangen, als unſterblich 
Ju Liedern lebend —: in ber Tiefe lag «6 
Zermalmt, in die Atome feines Daſeyns 
Zurüdgelehrt, die Aſche fortgefpült, 

Die Knochen und bie Gräber — unb bie Seelen 
Senfeits der Sterne fchauten nicht hinunter 
Rüdwärts, wo fie gewandelt, — 

Da begann es 
Zu regen fi, zu fproffen, aufzuwachſen, 
Zu grünen überall. Doch war's fein Grün, 
Der Himmel nicht mehr blau, die Sonne goldner: 
Anders und bob daſſelbe. Auch nicht Bäume 
Und Kräuter, Grad und Blumen, anders, dennoch 
Benenn’ ich's fo, denn feine Namen find’ ich 
Für das Entfteh'nde font. Du ftanden Wälder 
Um lei bewegte. Seen, ba flofien wieber 
Die Flüffe fhlängelnd durch begrünte Thäler 
Unb über'm Abhang rankte fih am Fels 
Ein lieblich bluͤhend Dickicht; Fiſche fprangen 
Aus MWafferfluthen und auf zarten Wieſen 
Ging mit bebädht'gen Schritten glattgehaartes 
Gethier hierhin und dorthin. Wohl erblidt' ich 
In Träumen Diefe Welt, denn Unbelanntes 
Erfah ich nirgends, aber nirgends bennoch 
Jemals Geſchautes: neu und ungewöhnlich, 
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Nicht feltfam; fremd, doch lockend; fo geftaltet, 
Als wäre jed' Geichöpf der reinfte, jchönfte 
Grbanfe des vor ihm gewei'nen, und 

Es ahnte nichts davon, Und alle Berge 

In wundervollen Linien, alle Bäume 

In prächt’gen Heften, und bas Laub jo herrlich, 
Wie ich in jungen Jahren Wälder bachte 

Mich nah Italien ſehnend. Weld ein Himmel, 
Der das bededte! Meine Sehnjucht fühlt ich 
Verſchwinden das betrachten, und mich bäuchte: 
Genießend folder Wonne würd’ im Herzen 

Nah größerm nicht mehr Schnfucht mich befchleichen. 
Lieblichſte Täufhung! — 


DO, wenn jo vor dem Blid die Jahre ſchwinden, 
Als wär die Zeit nur ein Phantom, und wäre 
Stets Gegenwärt'ges zu empfangen, ſchon 
Wahrheit und feine Ahnung! — 


Doch, wo umbegt von hochgewachſ'nen Bäumen, 
Schattig und dennoch frei im goldnen Sanbe 
Eid eine Duelle auftbat, weiter fließend 
Und fich verbreitend, füllte fi des Thales 
Geſenkter Grund mit ded Gewäͤſſers Klarheit. 
Kein Thier wühlt feine Ruhe auf, es ſchwebten 
Die Vögel drüber hin, die, Schmetterlinge, 
Und in der Bäume Wurzeln ftieg ed aufwärts, 
Gab ihren Trieben boppelt ſtarken Wachsthum, 
Und all ben Blumen, die ben Boden füllten, 
Im üpp’gen Grafe boppelt zarted Leben 
Und Schönheit, Da erfüllte ih der Spiegel 
Mit runden Mlättern; zitternb ſchwammen fie 
In ihres Stengeld Umfreis, ſich berüßrend 
Und ſich verlaffend. Aber aus ber Mitte 
Erhob ſich eine Knoſpe, hing am zarten 
Tief eingeſenklten Stengel und bewegte 
Sich quellend und lebendig. Enger ſchloſſen 
Die Zweige über ihr und um fie ber 
Zufammen ſich, geheimnißvolled Dimmern 
Bon Biätterfpigen, von ſmaraghnen Kelchen, 
Weißſchimmernd, wo fie fih gewandt, von Ranfen 
In feicht verfchlungnen Fäden, füllte ahnend 
Des Thals anmuth'ge Tiefe; ed vertummten 
Die Vögel und die Thiere wichen ſcheu 
Zurüd und ftanden wartend, Größer, größer 
Ward da bie Knoſpe, behnte ih und quoll, 
Und wie ein Diamant lag auf der Spitze 
Ein Tropfen ihr, wo ſich die Blätter hielten, 
Hell, fternengleih. Da bogen fi bie Meite 
Zurüd mit einem male, gelden floß 
Die Sonne grade nieder, es entbrannte 
Der Tropfen wie ein Flaͤmuchen und bie Blätter 
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Der Blume fentten langſam, allerfeiten 
Sid zum Gemäfler nieber. Und ed war, 
Als liefe heimlich Beben durch die Erbe, 
Das alles fühlte: all die Thiere hoben 
Die Häupter auf und ſah'n ih an, es fangen 
Die Vögel leiſe und bie Wellen raufchten 
Gebämpfter fort. Es ſchaute ber Gebieter 
Des Himmels nieder und zu feinem Auge 
Blog eines Auges Strahl, das ihn erblidte, 
Anbetend auf. Dann die gefreugten Arme 
Entfaltend, auf fih ftemmend, fich erhebend 
Und aufrecht ſtehend mit erhabner Stirn, 
Betrachtete das Rind ber Dlüthe finnend 
Die Welt, die es empfing. 
Kein Staunen trübte feiner Seele Spiegel 
Als es umberfah; 
Kein Wuͤnſchen regt’ im neugebornen Herzen 
Unruh, die Weite fuchend; 
Kein zweifelnber Gebanle lenkte forfchend 
Auf Zukunft, auf Vergangnes, Nichtgeweſ'nes 
Den Geift. Im lichte Ruh’ verfunfen, ſtand es, 
Das herrliche Gefchöpf, und ließ bie Augen 
Luſtwandeln, kniete nieder, neigte wieber 
Das Haupt und ſchlief. Erwachen ſah ich's wieder, 
Auffpringen, zafcher wandeln; das Gewäſſer 
Betrat ed, feft und unbenest, die Blumen 
Erhoben ungelnidt fih, wenn ber Buß 
Sich vorwärts bob, bie Thiere wichen leife 
Zur Seite furchtlos, und zur Ebne fchritt es 
Hinunter. 

Und alles, was fein Auge ſah, ed war 
Ihm Mar: ed fah der Blumen Säfte fteigen, 
Berftand ber Bögel Stimmen, fah der Thiere 
Einfache Triebe durch die Abern fließen, 
Und feine Neugier füllt’ es an, zu wiflen, 
Ob wahr ſey, was es fäße; las ber Berge 
Verborgne Adern und ber Erde Tiefen, 
Leicht wie ein aufgeſchlagnes Buch; durchfichtig 
Bar ihm die Schöpfung, wie ber Himmel uns, 
Deutlich der Sterne Lauf, wie eines Würmchens 
Längft vorgefehne Wege. Wiſſen war ihm, 
Was Athmen und; was in vieltauſend Schleiem 
Verhuͤllt fi uns entzieht: bie ew'ge Wahrheit, 
Sog er wie Athem ein, fie füllt ihn an 
Und flo um feine Schläfen, — 

Und «8 ſchwanden 

Die Tage, vorwärts ging ber Here ber Erbe 
Und fah nicht hinter ſich. Kein Stein, kein Dom 
NRigt ihm die Sohlen, fein Gewaͤſſer hemmte 
Den Schritt ihm, feine Kälte ließ ihn ahnen, 
Daß je Gewänder feine Schultern rührten. 
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Er fah, er fchante fo, als fammelt’ er 
Mit jeinen Bliden feiner weiten Herrichaft 
Jeglichen Antheil; und bie Jahre ſchwanden 
Spurlos an ihm dahin, ed war bie Zeit 
Ihm dienftbar, ein gezäßmter Löwe; ewig 
Lieb fie Die Früchte an den Bäumen reifen. 

Und eines Tags, als bes unendlichen 
Triumphes Bahn zum erften Anfang kehrte, 
Gelangt’ er in ein Thal. Da regte ſich 
Etwas im feiner Bruft, dad er nidht kannte, 
Seltfam. 

Erinn’rung überfam ihn. Diele Hefte 
Durchbrach jein Blick zuerftz bier lag die Blüthe, 
Des erften Tages Wiege, hier ber Ser, 

Der fie entftehn lief. Ma das Ufer ſezt' er 
Sich nieder und zum erftenmale famen 
Gedanken, die er nicht im Zügel führte, 
Die ihm geboten. Immer badht’ er wieber 
Des erften Tages und allmählig wandelt 
Des langen Weged Reichthum langfam wieber 
An ihm vorüber, und er fah ihm nicht, und kühle 
Ihn dennoch. — 

Vorwärts wollt’ er fchreiten - 
Und hemmte feine Schritte; denn «6 lag 
Der alte Weg doch vor ihm und bie Seele 
Beſaß ihm völlig. Wieder ſezt' er ſich 
Am Abhang nieder finnend, fand dann wieder 
Didt an des Sees lieblichem Ufer, lenfte 
Zum Himmel auf die Augen und dann nieder 
Zum See. Da fah er nit die Steine drunten, 
Die Kräuter nicht, bie ſchimmernd fich verzweigten, 
Die Fiſche nicht, die mit den goldnen Kloffen 
Durch ihre Aeſtchen fchlüpften, einzeln ober 
In Scharen — jah er etwas, das er nie 
Gefehn, und das ihn ſchaudern machte, griff 
Hinunter, und es griff empor, bie Hand 
Verſchwand im Waller und der Hand entbehrend 
Stredt ihm ber fremde Arm fi zu. — Was war es, 
Das fich nicht greifen ließ? Er wollt’ ed Halten: 
68 fam entgegen ihm, doch unerreichbar; 
Neu wollt’ er es verfuchen, bis ihn endlich 
Das Spiel verwirrte, Thränen fühlt er über 
Die Wangen tropfen, und ein ſchwerer Schatten 
Legt’ ihm die Flügel auf die Bruft und brüdte 
Ihm Seufger aus ben Lippen. Dod es fagte 
Ihm eine Stimme: „Nur bein Bilbniß war es, 
Ein Schein, ein leerer Spiegel, und du weißt es!“ 
„Rein,” rief er, „Leben hat es, Leben, das ich 
Zu meinem Leben brauche!“ — Weinend lag er 
Im Grafe, wühlt in den Gebanfen, ob er 
Nichts fände, das vom Kummer ihn befreite. 
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Bergaß der Früchte, die die Zweige boten, 
Des Waflers, das er trank, noch ch der Hunger 
Und Durft ihn mahnten, und zum erftenmale, 
Statt mit der Sonne Scheiben binzufinfen, 
Sah fchlaflos er die lange Nacht. Er zählte 
Der Sterne freifend Heer; — daß er die Bahnen, 
Die fie durchlaufen, kannte, war nicht Tröftung. — 
Der Morgenröthe erfter Etrahl empfing ihn 
Am See, weit über ihn gelehnt und raftlos 
Hinabfeh’nd, raſtlos: und die Thränen tropften 
Auf feine Fläche, daf in fanftem Schwanfen 
Das Bildnis boppelt ihn hernieder lodte, 
Blaß war die Wange, ihre Röthe färbte 
Treulos die Augenliber; um den Naden 
Hing ſchlicht fein lodig Haar und feine Stimm 
Durchzogen öde, büftere Gebanten, 
Die er verſcheuchen wollte, die er ruͤckrief, 
Wenn fie entwichen. — 
Doch des Schlummers Allmacht 

Lodt’ endlich ihn hinweg; er lag am Boben 
Und ichlief, fprang wieder auf, fanf wieber nieder 
Und wandte ſich: denn vor den Augen ſah er 
Schlafend, was er erjehnte, deutlich, wandelnd, 
Richt in die Wellen tief verbannt, die Hände 
Ihm faffend, ihn anſchau'nd mit treuen Augen; 
Und als er bie Gedanken dieſes Bildes 
Richt leſen konnte, wie er fonft verftanden 
In Thier und Baum und Felſen, — als bed Weſensé 
Tiefinnres Leben ihm verbüllt geblieben 
Und er unendlich es zu leſen mwünfchte, 
Deffnet’6 die Lippen, und indem er horchte, 
Erkannt' er, ohne boch zu ſchau'n, und gab 
Zuräd, als er gefragt warb, mas er fühlte, — 
Plöglich verflog’s, bie Augen fchlug er auf, 
Die Lippen öffnet’ er, um biefe Laute 
Sich nachzuſprechen, ftand am See und nannte 
Mit fühen Namen das geliebte Bildniß. 
Doch ald es kalt und ſchwankend ſtumm verharrte 
Und nicht fich loden ließ, da überfam ihn 
Ausbrechende Verzweiflung. Seine Haare 
Zerrauft’ er, feine Bruft ſchlug er und riß 
Die Blumen aus dem Erdreich. — Aber plöglich 
Bloß eine Molfe nieder, langfam rellend, 
Ihm gegenüber, auf ihm zu. Verſtummend 
Starrt’ er fie anz wie einen Mantel fehlug fie 
Zurüd von ew’gen, hohen, edlen Schultern 
Ein lichtes Weſen; niedrig ihm zur Seite 
An feiner Hand ſchritt das erfehnte Bilbniß, 
Und fie fam auf ihn zu. 

Er wollte näher ſtürzen: Ehrfurcht feſſelt' 
Ihn dennoch; feine Augen zwang befehlend 


Im Herzen eine Macht auf den zu richten, 
Der vor ihm leuchtete. Der winft’ ihm, riß 
Zum See ihn bin, die Dlide hieß er ihn 
Hinunter fenfen, und er that's — und fchreiend 
Sprang er zurüd, erblaſſend. Denn er fah 
Der Erbe, wie fie vor ihm dageweſen, 
Unfeliges Geſchick: den erften Menfchen, 
Den taufenbfadh verfchlungnen Lauf der Völker, 
Den Mord, die Sünde, das Berberben, Alles 
In Einem Blid, entieglih! — 

Doch er lenkt’ ihn 
Zu dem geliebten Bilde an ber Seite 
Des lichten Herrfchers, und mit einem male 
Bergaß er, mas er ſchaute. 
Unb eine Stimme hört’ er. „MWähle!* ſprach fie: 
Willſt du allein im Glanze ungetrübter 
Erfenntniß wandeln einfam, beines Bildes 
Richt mehr begehrend, ober es empfangenb 
Aus meiner Hand, das Elend, das du jchauteft, 
Bon neu'm auf bie beſchwören, bie euch beiden 
Einſt ähnlich ſehn — und mir?" Betroffen ſank er 
Da auf die Stirn, mit jeinen Hänben beiben 
Die Augen fließend; aber ihm zu Häupten 
Der Herr und neben ihm bes Menſchen Bilbniß, 
Hold lächelnb mit den Lippen, bemuthinnig 
Die Arme freuzend und mit leifem Athem 
Die Bruſt erhebend, ſenkend. Lod’ge Haare 
Sanken ihre lang herab zu beiden Seiten, 
Unb ihre im Auge wohnte bunfles Feuer 
Heiß unter langen Wimpern. 
Sie redet’ fanft, — ein Wort mur. Da fprang er 
Empor , und ihre Hand in feine legend 
Naht’ er dem See zum andernmale, beugte 
Sich über, ſchrie erblaffend, wie zum erſten, 
Laut auf und ſchlug ſich vor die Stirn; doch feſt 
Hielt er die Hand, bie feft bie feine faßte. 
Und da zum brittenmale blidt’ er nieber, 
Lang blickt' er in die Tiefe, und es wuchs 
Drobend bie leuchtende Geſtalt, bie fie 
Zufammenführte. „Wil du?" fragt es endlich 
Wie Donner majeftätiih. — 

Und es fchaute 

Der Menich zu feinem Schöpfer auf: „Wie fann ich 
Entreißen aus der Bruft bes Herzens Sehnſucht, 
Die du hineingelegt, die mich vernichtet, 
Wenn ich der bier entiage, bie bu felber 
Zur Wahl mir zugeführt? — Was in ber Tiefe 
Berborgen fehlummert, wirft bu gnädig leiten, 
Und wenn das Elend, das ich aufbefchtworen, 
Einft einer Zufunft Fluch auf mich herabruft, 
Wirſt du zu tröflen wiſſen, Herr ber Welten.” 
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Und in die Wolfe ſich verhüllenb ſchwebte 
Hinweg, ber fie erfchuf, und beibe ftanden 
Und ſah'n ihm nad. Die Vögel aber fangen 
Rings um fie ber, des Waldes Tbiere kamen 


Und neigten fi, und aus ber Höhe fireute 
Die Sonne ihre ew'gen Strahlen nieber. 


| Hermann Grimm, 


Dilder aus Schleswig-Holfein. 


Geftatten Sie mir eine etwas feltfame Frage an 
bie Spige ber folgenden Aufzeichnungen zu ftellen, und 


entichulbigen Sie dieſelbe mit dem charafteriftiichen ſelbſt ein Bogel. 


Merkmal des dießjährigen Frühlings. Willen Sie wohl, 
wie es einem Maifäfer zu Einne ift, wenn er bie Drei 
ihm verorbneten Jahre unter der Erde verbracht hat 
und endlich hinaus darf aus der finftern laufe an 
das fröhlihe Sonnenliht? Sie glauben ed zu willen, 
Ihr Freund aber weiß es, weiß es aus Erfahrung. 
Er war in gewiſſem Maße felbft einer ber Maifäfer 
bes Maifäferjahrs fünfundfünfzig. Hören Sie feine 
Beſchreibung unb enticheiden Sie bann, ob fie nicht 


flimmen könnte, 


Das werdende Infekt gräbt und ſcharrt in ber 
Erde. Unbefümmert um bad, was über ihm vorgeht, 
wühlt es fi wurmartig feinen Weg von Wurzel zu 
Wurzel. Da plöglih hält es il. Es fühlt ein 
Prideln und Entwideln, ein Schwellen uud Quellen, 
ein Debnen und Sehnen, ähnlich dem der Samentörmer, | Das Reih bes Winterd war zu Ende. Zwar bie 
Großmutter Sonne ſchaute noch ziemlih fauertöpfiich 
aus ihrem winterlichen Wolfenpeljfragen und ichien ſich 


bie rechts und links von feinem dunkeln Pfade feimenb 
nah Oben ftreben. Es läßt ben Gang nach der ge 
ſuchten Wurzel und folgt dem Beilpiel der aufipriefen- zum Lächeln zwingen zu müflen. Der Wind beulte 
ben Saat. Angezogen und gehoben von einem noch 
unbefannten, aber freubeverheißenden Etwas, fteigt und 
fleigt es — das Prideln war das Wachſen von Füßen 
und Flügeln, der geheimnifvolle Magnet droben die 
Frühlingdfonne — hervor aus dem Banne ber Nacht 
an bie Freiheit ded Tages. Eine Scholle ift noch zu 
durchbrechen, ein Wegebreitblatt, das wie ein Sargbedel 
über jeinem Grabe liegt, empor zu heben, und ber Käfer 
iſt auferftanden. Aber noch ift fein Trieb nicht befries 
bigt, fein Sehnen nicht erfüllt. Ex empfindet, daß er 
noch höher fieigen muß, fühlt, daß er Alügel bat, mit 
benen er fich losreißen fann von dem Drte,.an den bie 


Now is the winter of our discontent 
Made glorious summer — 





mit raſchem Firtih jubelnd von Baum zu Baum fi 
ſchwingen, fpannt bie Flügel und wird aus bem Wurme 


Ganz ähnlich erging ed Ihrem Freunde. Es war 
ein ächt maifäferliches Trachten und Schmachten, bas 
ihn plöglich ergriff und ihn aus dem Kreiſe lieber und 
unlieber Arbeiten hinaus drängte, in dem er brei lange 
Jahre bücherwurmartig mit den Wurzeln der Dinge 
fih abmühend, fat unterirbiſch geſchafft und geichaffen. 


las ich, im meiner Winterleftüre bis zu Richard dem 
Dritten gelangt, und app fiel das Bud; zu und ich 
ging an's Fenfter, zu fehen, ob dem wirklich fo ſey. 
Siehe da, das Dmen batte wahr geſprochen. Es 
war wirflich und in ber That fo, und das Omen warb 
zum Amen für mein Suchen in Grund und Ungrunt. 


bisweilen nod recht bebenflih im Scornftein, als 
wüßte er von weiterem Regen» unb Graupenmwetter. 
Aber die Erde hatte fih nicht daran gefehrt, was ber 
Himmelwollte, Sie rebellirte in Iuftigfter Weiſe. Die junge 
Kaftanie auf dem Schutthaufen vor dem Nachbarhauſe 
grünte mit aufgefprungenen Knofpen. Statt bes Schnees 
ber Wolfen, lag im Garten ber buftige Schnee ber 
Kirfchblüthen auf den Baumzweigen. Die ſchwarzen 
Beete der Koblgärtner hinter dem Hofe, Die weit ges 
ſtreckten Saatfelder der Großbauern vor ben Fenftern, 
bie Pappeln an der Chauſſee, die Erlen am Graben, 
Die Weiden am Teiche, fie alle hatten ihr lichtgrünes 
Natur ihn gebunden, hört, wie die Kinder ihm zufin« | Sommerfleid an. Um bie Primeln und Hyacinthen 
gen: „lieg, Käfer, flieg!” ficht Die Vögel des Feldes | flatterten Buttervogel und Pfauenauge, und Jungfer 
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Biene war fon bei ber Honigernte fleißig. Auf ber 
noch blattloſen Rebenlaube vor ber Hausthür hüpften 
und Aufchten zwitſchernde Finken. In den Zweigen bes 
türfifchen Hollunders daneben tanzte dem Frühling zu 
Ehren eine Schaar munterer Eperlinge — nicht mehr 
bie ftruppigen, rußgefchwärzten Eſſenkehrer des März, 
fondern glattgefiederte, von ben Regenihauern bes 
April rein gebabete allerliebfte Gefellen, bie, auf bem 
Fenfterfims fi bläbend und feden Blids an bie Schei- 
ben pidend, mit ihrem herausforbernden: Pip, pip“ 
und ihren auf bie Seite gelegten Köpfen zu fragen 
fhienen: „Belt, find wir nicht ſchmucke Burfche? Und 
ift ed nicht eine Lüge, wenn ihr meint, man fönne 
einen Mohren nicht weiß wafchen 9" 

Es war Frühling. Das verfündete, mufterhaft 
Takt baltend, der Chor ariftophanifcher Fröfche, deſſen 
nBrefefefer, foar, foar” von fernber aus dem Mühlen- 
teiche herauf fnarrte. Es war ungmweifelhaft Frühling, 
das rief dem Fragenden aus dem Wipfel ber Trauers 
efche Hinter ber Planfe die Nachtigall mit ihrem: „Zio, 
tie, tio, trioto, trioto, totobrir, Fifabu* in bie Seele. 
Es war wirklicher und leibbaftiger Frübling, trog bes 
Zögerns der überirbifchen Mächte, treibender, erwecken⸗ 
der, ſchwellender Frühling auch im Gemüth. 

Und der Käfer verließ feine Klaufe, um ben grüs 
nen Armen, bie von allen Bäumen winften, und ben 
Wanbervögeln zu folgen, die von allen Bahnhöfen fih 
zum Ausfluge anſchickten. Eine Stimme, der ich am 
liebften Gehör gegeben hätte, die holde Stimme Mig- 
nond, ber Eirenengefang vom Lande der blühenden 
Eitronen und ber glühenden Golborangen, rief nad 
Süden; aber ein Zufall, wenn ed überhaupt einen 
Zufall gibt, fandte mich nach der entgegengefezten Rich— 
tung. Die cimbrifhe Haldinfel, Schleswig und Hols 
ftein, wie ber Däne, Schleöwig-Holftein, wie der Deutiche 
fagt, Scletwig-Holftein mit ſeinen buchenumlaubten 
Buchten und Seen, feinen bedenumfränzten Feldern 
und Weiden, feinen anmuthigen Infeln und reichen 
Marihen — Schleswig-Holftein, das ewige und unab- 
änberliche caeterum censeo aller, bie an Deutichlande 
einflige Größe glauben, ward ba® Ziel meiner Reife. 

Die Bahnhoféglocke bimmelte, die Lokomotive that 
ihren Pfiff — gang fo, wie fie ibn in allen neueren 
Reifebefchreibungen tbut. Gin Rud, und hinaus in’s 
Freie collten die Wagen des Zuges. Da lag im Glanze 
der Morgenionne, umgeben von bampfenden Wieſen 
und Nedern unter feinen Weinbergen das freundliche 
Raumburg. Da hielten wir vor Halle mit feinem 
Torfrauchdufte und jeinen fchnüffelnden Gendarmen, 
und ba vor Köthen, ubi Troja fuit, das Troja ber 
Jeſuitenpatres und ber Herren vom grünen Tiſch. Dort 
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fhlängelte fi, den blauen Himmel wiberfpiegelnd, 
zwiſchen Weibengebitich die Saale, und dert zog, an« 
gebeutet durch weiße Segel, bie Königin der Wafler 
bes Sachſenlandes, bie alte Elbe durch bie große nord⸗ 
deutiche Ebene, und bort wieherum über unenblichen 
Zudereübenfeldern taudjte aus dem Dualm der Schöne 
becker Fabrilſchornſteine mit feinem doppelt bethürmten 
Riefendome und jeinen grasbewachſenen Wällen Magbes 
burg auf, das Hauptbollwerf jener Ebene. 

Und abermald brauste der Zug weiter, Ammer 
flacher und meeresgleicher wurde die Landichaft im 
Rahmen bed MWagenfenfters, immer platter, dem entfpres 
hend, die Mundart ber einfteigenden Paſſagiere. Im— 
mer häufiger erjchienen Zwidel von Sandbeiden auf 
dem grünen Gewande bes Gefildes. Mehr und mehr 
nabm auf ben Däcern ber Dörfer der nieberfächfifche 
Pfannenziegel die Stelle der oberlächfifchen Zunge ein. 
Immer mehr wurden ber Störche auf Wieſen unb 
Firhten, immer weniger entwidelt die Vegetation, im- 
mer feltener in ben Bahnhofsreftaurationen die Spuren 
des Belchrungszugs, den ber bayerliche Heilige Gam⸗ 
brinus nach bem Norden getban, immer trinfbarer an 
ben Schenttifchen ber Rothwein. Da blidte aus mai« 
grünen Buͤſchen das alterthümliche Stendal, bert, 
ebenfalls mit Baumichlag eingefaßt, das freundliche 
DOfterburg zu uns herüber. Jezt domnerten bie Wagen 
auf der großen Brüde von Wittenberge über bie Eibe, 
bie hier bei Hochwaſſer eine reichlihe Viertelmeile breit 
it. Jezt flogen wir über bie medlenburgifche Grenze, 
jegt an dem ſchmucken Ludwigsluſt vorbei. Da — ſchon 
ſank die Sonne dem Horizonte zu — fuhren wir durch 
den Sachſenwald und über die vielgewunbene Bille nach 
dem anmuthigen Reinbed. Da bei Bergedorf waren 
wir auf hanfeatiichem Gebiet und nicht fern mehr vom 
Ziele, wie und die Schaar wunderlich gefleideter Bier» 
länderinnen, welche Apfelfinen in bie Wagen reichten, 
und ein Zug ehrwürdiger weißer Halokrauſen und Bäffchen 
anbeutete, welche, ber eiftlichfeit Elblondons an— 
gehörig, bier bie Zahl der Paffagiere mehrten. Ends 
lich erichien zur Linken im rothgelben Abenddufte, einer 
mächtigen Feuereſſe vergleichbar, der Waſſerthurm, und 
zehn Minuten ſpäter hielt der Zug unter dem Dads 
fparrwerfe des Hauptgebäudes im Bahnhofe. 

Mein getreuer Reilebegleiter, freundlich, geiprä- 
chig, ein Verehrer guten Eſſens und Trinfens, flolz 
auf jein Hamburg, bis auf feine Anfichten vom Kriege 
durchaus verftändig und genießbar, und mit dieſen Ei» 
genfchaften, wie ich gern glauben möchte, ein ädhter 
Repräfentant erbgefeflener Buͤrgerſchaft, verließ mich 
bier; eben jo ein anderes Eittenbilb der Hanfeftadt, 
eine ſchwarzſeldene, tiefverfchleierte, tieffchweigfame 
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Nachbarin, die auf einer medlenburgifchen Station einge: 
fliegen war und von unbefangenen Seelen recht füglich 
für eine Baroneffe gehalten werden konnte, fich aber 
bei der Pafvifitation im Bahnhofe, die fie vor mir 
betraf, im beften Plattdeutih als Köchin auf der Zub. 
lentwiete becouvrirte. 

Die beiden Tage, die ich in Hamburg verweilte, 
waren regneriich. Doch ließen die mißgünftigen Wolfen 
immerhin einige Ausflüge nah den intereljanteften 
Bunften, bem Alfterbaffin, den babinter gelegenen Pro— 
menaben und dem Hafen zu, und ein fonniger Morgen 
erlaubte fogar eine größere Fußtour durch die verjchie- 
benen Stabttheile zur Gewinnung eines Geiammtein- 
druds. 

Die meiſte Anziehungékraft übt auf den Fremden 
wohl bie Gegend um die Binnenalfter aus, ein ſchönes 
vierediges Wafferbeden, das auf drei Seiten von palaft« 
artigen, zum Theil mit Säulengängen geichmüdten 
Häufern eingefaßt it, während ſich längs ber vierten, 
mit bufchigen Hügeln und fauber gehaltenen Rajenplägen, 
ein Stud des Promenadenkranzes Hinzieht, welcher 
Hamburg auf der Landſeite umgibt. Hier entichuldigt 
man ed, wenn ber Hamburger feine Stabt für bie 
ſchoͤnſte in Deutichland, wo nit auf Erben hält. Es 
ift in der That ein ungemein großartiger, ein überaus 
vornehmer Anblid, namentlich von der Promenade aus. 
Die Bauart der Häujer erinnert theils an ben Bouler 
vard bed Italiens, theild an Londons Meftend. Die 
Arkaden fcheinen aus Mailand Hieher verpflangt. Die 
Luftboote, welche mit raſchem Nuberfchlag über den 
blauen Wafferfpiegel glitten, der Kutter, der, mit ben 
Flaggen aller jeefahrenden Nationen (auch der ſchwarz⸗ 
rothgelben) geziert, bie Hochzeit eines Kaufmannsſohnes 
feierte, fonnten wieber an bie Themie mahnen, und 
wer nicht genau binfah und auf den Pidelbauben des 
mit rauſchender Mufif vom Erercirplage heimlehrenden 
Hanfeatenbataillens die Hamburger Thürme und bane- 
ben bie beutiche Kolarde gewahr wurde, mochte in Diejer 
Mifhung von Zügen verfchiebener Großſtaͤdte auch 
Berlin vertreten finden. Der Grundzug des Ganzen 
aber ift Roblefie. Selbft der Handel, ber fonft, beion- 
berö ald Großhandel, nicht viel von Prunk und Bug 
hält, tritt Hier in ben Straßen um die Alfter nur im 
Kleide feinfter Eleganz auf. Hier ift der Mittelpunft 
aller Schenswürbigkeiten, die Lurus und Mode zu 
bieten haben. Hier erheben fih Streits Hotel, das 
Hotel Et. Petersburg, das Bictoria- Hotel und endlich, 
mit feinen hunbertundfünfzig Zimmern eines ber ftolgeften 
Gafthäufer Deutſchlands, das Hotel de l'Europe. Hier 
am Alten Jungfernftieg und auf dem Neuenwall geht 
man auf breiten Trottoirs an Waarenausftellungen 





vorüber, wie fie bie Mobetempel von London und Paris 
nicht reicher, prächtiger und geſchmackvoller zeigen. Hier 
blizt und funfelt es hinter mannshohen Spiegelicheiben 
von edeln Steinen und Metallen, von Goldſchmuck und 
Silbergeräth, daß ber ftaunende Befchauer von Alabbins 
Höhle träumt. Dort zeigt ein anderes Gewölbe, mit 
rother Sammttapete ausgeſchlagen, die Bhantafien maß ⸗ 
gebender Meiſter moderner Bildkunſt in Bronze und 
Glas, in Alabaſter und Elfenbein, in Argentan und 
Porzellan. Da läßt eine Glasthür die noch nicht ge— 
fättigten Augen in ein Magazin von Möbeln neueften 
Geſchmacks bliden, ausgeführt in foftbaren Hölgern, 
bie Bolfter mir Stidereien bebedt. Daneben ſchillern, 
pfauenfchweifartig gefaltet, in bunbert und aberhunbert 
Farben und Muftern, bie jüngften Erzeugniffe beuticher 
und franzöfticher Seiden und Wollenwebereien, Sammt 
und Atlas, und die theuerften Spigen in ber Sonne. 
Dort hinter dem haushohen, portalartigen Schaufenfter 
der Firma Oppenheimer findet der Beobachter in reich: 
fir Auswahl faft alles, was ber Luxus Bedürfniß 
nennt. Dort endlich ftrahlt der Bazar, das prächtigfte 
Privatgebäude Hamburgs. Seine gewölbte Dede ift 
von lad, der Fußboden von buntem Steinparquet; 
bie Wände bedeckt geichliffeneer Marmor; bie Bor: 
iprünge ichmüden Statuen. Das Ganze gleicht eher 
der Galerie eined Fürftenichloffes, al einer Kaufhalle. 

Allein, was find alle diefe Schauftellungen gegen 
bie verborgenen, in bunfeln Kellern und Magazinen 
lagernden Schäge an Rohftoffen, und gegen den Reich— 
thum, weldyer im Hafen ſchwimmt und in dem Ges 
wimmel bed großen Börſenſaals vertreten it! Wir Haben 
einen Blid auf die Pracht Hamburgs getban. Seine 
Macht ift ganz wo anders, ift gerade in den Theilen 
der Stadt zu fuchen, welche dem Auge nichts weniger 
als ſchöne Formen bieten. Die Macht der gewaltigen 
Bermittlerin des deutichen Handels mit den überieeiichen 
Ländern liegt gleich der aller Metropolen der Kauffahr- 
teiſchifffahrt am Mafler, aus dem fie emporgeftiegen 
ift. Sie druͤckt fich in den Gaſſen von ſchwarzen Schiffe- 
rümpfen aus, die ich auf dem Strome füllen und ent- 
laden, und fie fchaut uns vorzugäweije in den Straßen 
und Höfen ber Altftadt an, welche die Feuersbrunft 
von 1842 unangetaftet ließ. In diefen verräudherten, 
winbfdiefen Gebäuden mit ihren blinden Benftern, ihrem 
dunfeln Balkenwerke und ihren rothen Ziegelwänben, 
in biefen bochragenden Speichern, welche ſich, feſt 
ineinander gelchloifen, zu beiden Geiten erheben, 
auf diefen Fleeten, bie während ber Ebbe gleich bem 
Armen eined bäßlihen Sumpfes die Stadt durchziehen, 
bei ber Fluthzeit aber von Leicdhterbooten mit Kiften, 
Tonnen und Waarenballen, Kohlen und fremblänbijchen 
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Hölzern wimmeln, auf biefen zabllofen Brüden, über 
welche riefige Pferde ober eigenthümlich gelleidete Män- 
ner, ber Zunft ber Krahnzieher angehörig, ichwerbes 
laftete Wagen ſchleppen, in diefen büflern Echreibftuben, 
biefen gähnenden Bodenluden, diefen Kellerlöchern ift’s, 
wo ber Genius wohnt, der Hamburg groß gemacht hat. 
Diefer Genius weiß nichts von Glanz und Anmuth. 
Er fennt nur den Nugen, lebt und weht nur für den 
Gewinn, nicht für den Genuß, und fo ift das Quar— 
tier, wo er hantiert, das gerade Gegentheil von dem 
oben geſchilderten. 

Wil man aber die eigentliche Kehrſeite ſehen von 
ber Herrlichkeit, Die an der Alſter ſtrahlt und prunft, 
fo begebe man ſich in die Twieten, jene engen, finftern, 
mit den Kundgebungen von allerlei Bewerben vollge⸗ 
fiopften, vielgefrümmten Gaſſen der Eilbjeite, oder fo 
made man einen Beſuch in jenen ſchmutzigen Höfen, 
welche zwichen dem fie überragenden Mauern wie bie 
Schachte von Bergwerken liegen, ober jo beiuche man 
das Geſchlecht, welches in jenen Kellern haust, in die 
niemald die Eonnenftrahlen, bei jeder hohen Fluth aber 
bie Waffer der Elbe dringen. Man wird bald genug 
haben an der Atmofphäre, bie bier herrſcht, und bie 
bem Brodem von St. Giles und bem Dufte der New- 
vorfer Five Points an Abfcheulichkeit nichts nachgibt. 

Ih kann nicht die Abficht Haben, nach einem Auf- 
enthalte von achtundvierzig Stunden ein Gemälde von 
Hamburg zu geben, welches mehr ald Umriffe zeigt. Nur 
den Humor ber Hanietadt laſſen Sie mich Ihnen noch in der 
Kürze beſchteiben. Der Humor Hamburgs fit in der 
Vorftabt St. Pauli, die einft „ber Berg" hieß und bie 
Mitte zwiſchen der Stadt und ber ihr „all to nah” fich 
audbreitenden Nachbarin einnimmt. Hier regiert vom 
Morgen bis zum Abend das lachende Geſicht des Got⸗ 
tes Komus. Namentlich ift links von der Straße, bie 
aus bem Altonaer Thore führt, der Schauplag ewigen 
Jubeld, Da erhebt ſich in mauriſchem Geſchmack ein 
Kunftreitercireus und dort fchließt die Fronte mit einem 
Volkstheater. In ber Mitte zwiſchen Den beiben find 
alle Wunder ber Welt anzutreffen: Elephanten unb 
Athleten, Seehunde und Seiltänger, Menagerien und 
Marionetten, Krokodille, Stein» und Feuerfreſſer, Ka- 
terlafen und Kosmoramen, wilde Männer und Wachs⸗ 
figuren, Riejen, Zwerge, Raturalienfabinette werden 
von Ausrufern mit der Stimme des Brüllfrofches ans 
gepriefen, und — „ieder befommt fein Gelb wieder, wenn 
er ſich micht befriedigt fühlt.” Hier ölt ein folder 
Stentor die troden gewordene fnarrende Stimmrige mit 
Greg ein. Da reißt der Achte plattdeutiche Hanswurſt 
vor einem Publikum von Laftträgern und Matrojen feine 
aus ber Urzeit ftammenden Witze. Dort thut ein bes 
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denklich geröthetes Geficht, mit einer Eleltriſirmaſchine 
an einer Kette, vor Kindern feine Wunder; am ben 
Scheiben des Gudckaſtens da belehren ſich jugendliche 
Bolitifer über die Feſtungswerke von Sebaſtopol, wäh- 
rend Dort ein Dienftmäbchen ſich von einem Magier, 
der aber nicht aus dem Morgenland, fondern von 
Wandsbed ift, in einem Brautglaje „ben Zukünftigen“ 
zeigen läßt. Wie ſchmuck ficht er aus in dem blauen 
Grad und den gelben Ranfinghofen! Wie fühn hat er ven 
Hut auf die Seite gefhoben, wo das Herz fügt! Und 
welch ein Prachtftüd, fein rofenfarbener Regenſchirm! 

Lederbifien aus allen Zonen werden uns angebo- 
ten, hier Feigen und Apfelſinen, Datteln und Kofos- 
nüffe, dort Käfe, Knad- und Schlackwurſt. Die Me: 
nagerien laffen durch Papageien und Kaladus bie Menge 
herbei rufen, bei andern Sehenswuͤrbigleiten muß bieß 
die Trompete thun. In ben Grogſchenken kreiſchen 
geſchminkte Frauenzimmer zur Guitarre und Harfe. 
Luftig drehen ſich um ihre Achſe die Rabfcheiben ber 
Karroufield und noch Iuftiger die Zängerpaare in ben 
Matrofentanzfälen auf den Gaſſen zur Seite. Lange 
hält e8 ein gebildeted Ohr in biefem wirren ®ebubel 
und Gefchmetter freilich nicht aus, und die Nymphen, 
die in jenen Sälen ihren Reigen aufführen, fönnen 
nur in den Augen eines Bruderd Theerjade einigen 
Reiz haben. Aber — wie mein guter Freund von ber 
Eiſenbahn ſagte — man muß doch den Hamburger 
Berg geiehen haben. 

Den Beſchluß meiner Umſchau in Hamburg machte 
bie Befteigung des Thurms ber Michaeliäfirche, wel- 
her, 455 Buß hoch, zu ben Höchften in Europa gezählt 
wird, Gr ift fo eigenthümlich gebaut, daß in feinem 
Kerne ein Gegenftand von ber Spige bis auf das 
Fundament fallen fann, eine Einrichtung, die von 
Benzenberg benuzt wurde, um feine befannten Ber» 
fuche über die öſtliche Abweichung fallender Körper ans 
zuftellen. Bon unmittelbarerem Interefie war mir ber 
Thurm durch das großartige Panorama, das man 
von ihm überblidt — eine Bogelfchau über Stabt und 
Umgebung, die, wenn ihr die Berge von Wien, Mün- 
hen und Dresden mangeln, dafür in bem Leben auf 
bem breiten, weithin fichtbaren, vielarmigen Strome 
mit feinen unzähligen weißen und braunrothen Segeln 
einen binreichenden Erſatz hat. 

Man ficht Hier, dab die Stadt zum Theil auf 
Eibeilanden ſteht und daß fie einen großen Halbfreis 
bildet, dem nach Süden zu der Fluß die Grenze jejt. 
Man fann Hamburg nad diefer Beftalt einem gewal: 
tigen Herzen vergleichen. Der Strom ift feine Haupt- 
ſchlagader, die Schiffe auf ihm find die Gebanfen dieſes 
Herzens, und damit auch die beiden Kammern nicht 
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fehlen, iſt die Stadt durch bie von Norden lommende 
Alfter im zwei ziemlich gleiche Theile gefchieben. Die 
Altſtadt erhebt fich auf dem linken Ufer biefes Flüßchens 
und ben Elbinſeln; fie bat ihren höchſten Punkt in 
ihrem äfteften Theile, das heißt in der Nachbarſchaft 
ber Petrilirche. Die Neuſtadt nimmt das rechte Alfter 
ufer und die in Altona culminirende Erhöhung des Elb— 
geftades ein, Die ſich allmählig gegen das Alfterthal 
abdacht. Das geiammte Hamburg ift, fo weit es nicht 
von der Elbe beipült wird, von einem Graben einge 
faßt, der das Wafler der Mußenalfter, eines ſchönen 
Sees mit grünbelaubten Ufern, nach rechts und links 
in bie Elbe führt. Innerhalb dieſes Waflergürteld 
läuft ein hoher Wal um bie Stadt, ber früher bier 
felbe zur Feſtung machte, jegt aber ein anmuthiger 
Barten if. In dem Winfel zwifchen ber Neuftadt und 
ber Elbe liegt die Borftabt St. Pauli, in der Ede 
woifchen ber Altſtadt und der Alfter die andere Bor 
ftabt, St. Georg. Thurmhohe Windmühlen tragen 
dazu bei, die Schönfeit und Eigenthümlichkeit des Bil- 
bes zu erhöhen. 

Bei weitem großartiger it das Panorama, wel 
ches fich dem zeigt, ber die Blide auf Hamburgs Ber 
deutung richtet. Dann wird ber Horizont beinahe uns 
begrenzt, Dan erblidt bie Baummollenfelber Alabamas, 
die Zuder» und Kafferplantagen Weftindiens und bie 
Urmälder Brafiliend unter ih. Dort hält eine Barf 
mit der Flagge der drei Thürme, Wallfiſche jagend 
unter ben Gisbergen Orönlands, dort anfert eine Brigg 
mit bdenfelben Farben, Mahagonyholz ladend an ber 
Landenge von Panama, da fliegt, von den Winden 
bes Borgebirgs ber gutm Hoffnung getrieben, ben 
Ufern des Ganges oder dem Reiche der Mitte ein Boll- 
ſchiff zu, welches bie gleiche Heimat mit jenen hat. 
Wie fab, wie abfchredend für empfindſame Seelen fieht 
der Handel aus, wenn Neid und Bejchränttheit fein 
Treiben uns fchilbern! Wie poetifh, wenn wir das 
Auge befigen, mit dem umfer Freytag uns in bie Ma- 
gazine der Firma Schröder bliden läßt! Welch ein 
Stolz erfüllt da® Herz des Patrioten, wenn er bie 
Zahlen der Aus» und Einfuhr betrachtet, welche Ham⸗ 
burgs Namen umgeben, und wie fühlt er ſich getröftet, 
wenn er, von jenem Blid auf den Welthandel zurüd» 
fehrt in bie unmittelbare Umgebung und nun ben Ein» 
fluß und die Macht inne wirb, welche bie gewaltige 
Hanfeftadt auf ganz Sfandinavien, befonders aber auf 
die cimbrifche Halbinfel und namentlich aufSchleswig- 
Holftein ausübt. 

Hamburg ift bie größte Handelsſtadt Deutichlande ; 
Leipzig iſt dieß nur auf zweimal drei Wochen im Jahr, 
das heißt während feiner beiden Hauptmeflen. Erlauben 
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Sie mir bieß, auf bie Gefahr bin, einigen Leſern für 
einige Minuten langweilig zu werben, buch Zahlen zu 
beweifen. Der Werth ber Einfuhr belief fih im 
Jahr 1852 auf 392,028,820, ber Werth der Ausfuhr 
auf 372,495,450 Marf Banco. Die Zahl der im 
Jahr 1854 angefommenen Seeſchiffe betrug 4896, bie 
der abgegangenen 4879. Hamburgs Rheberei endlich 
zählte, ald das Jahr 1843 zu Embe ging, 207 Ser 
ſchiffe, meflend 25,830 Laſt, bie Laſt zu viertaufend 
Pfund, am Schluſſe des Jahrs 1854 aber 456 Ger 
ſchiffe mit 53,289 Laft zu fechstaufend Pfund, darunter 
445 Segel» und 141 Seedampfichiffe, legtere zu fammen 
von 2010 Pferdefraft. 

Und diefe Macht, die fi in jedem Jahrzehnt ver: 
doppelt, die noch lange nicht auf ihrem Gipfelpumfte 
angelangt ift, bat ihren Urfprung zwar in ber fage ber 
Stabt, aber wahrlich nicht darin, daß ihre Bürger von 
befondern Slüdsumftänden begünftigt worden find. Bei 
weiten mehr ift ed bie Thatkeaft und ber Unterneh⸗ 
mungsgeift ihrer Bewohner, die fie zu biefer Höhe ber 
Bedeutung erhoben hat. Bedenkt man, daß, ganz ab« 
gefehen von ber früheren Zeit, wo Hamburg wiederholt 
von Dänen und Wenden zerftört, mehrmals von Feuers⸗ 
hrünften heimgefucht, zu öftern malen von fdhredlichen 
Seuchen entwölfert und von verheerenden Sturmfluthen 
überfallen wurde — bedenft man, daß die Stabt 1712 
die Per in den Mauern hatte, im Jahr darauf von 
den Dänen gebrandſchazt wurde, 1771 beinahe in eis 
ner Waflerdnoth unterging, daß in ihr bie frangöflfche 
Revolution in einem einzigen Jahr für dreißig Millie— 
nen Mark Bankerotte hervorrief, daß von 1801 bis 
4814 faft ohne Unterbrechung Belagerungen, Beſatzun⸗ 
gen und unerhörte Gontributionen mit einander abwech⸗ 
felten, daß 1831 bie Cholera im der grauenvollften 
Weile unter ihren Bürgern wüthete, daß 1842 bie 
Hälfte der Stadt in Aſche ſank, und daß endlich von 
1848 bid 1850 die bänifche Blolade den Handel hemmte, 
fo läßt dieſes Emporfommen auf eine Energie ſchließen, 
bie in der That nicht häufig gefunden werben bürfte. 
Roc, gewaltiger aber ericheint ber hier fchlagende Pula, 
wenn man fieht, wie neben Hamburg eine neue Statt 
mit weit reichenden Privilegien, wie Witona zwar 
ſelbſt wachen, aber das Wachstkum der Älteren nicht 
beeinträchtigen kann. 

Hat der Deutfche Urfache ftolz zu ſeyn auf Ham⸗ 
burgd Größe, fo finder er anbererjeitd einen Troſt 
darin, wenn er an bie Schmach benft, die ihm im Nor 
ben angethan worden ift, und wenn er fieht, wie von 
dort her noch größeres Unheil droht. Wir find im 
Begriff, nachdem uns Schleswig — hoffentlich nicht 
auf immer — entriffen worben ift, auch Holſtein 
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im daͤniſchen Gefammtftante aufgehen zu ſehen. Der 
Bundestag wird ſich begnügen, Lie Form zu wahren. 
Daß aber bad Weſen, die wirflihe Verbindung mit 
Deutichland erhalten bleibe, dafür ift außer dem beut- 
ſchen Einn des transalbingifchen Volls vornehmlich bie 
Stellung und ber Einflug Hamburgs Bürge. Der 
Bund der Hanfa ift tobt und begraben auf dem Kirch— 
hof ber Gefchichte, wo über feiner Gruft ald Denkmal 
das eherne Bild Jürgen Wullenwebers ſteht, des Luͤ⸗ 
becker Buͤrgermeiſters, ber noch in den Zeiten des Un— 
tergangs, als Holland ſchon anfing die Oſtſee mit zu 
beherrſchen, als Amerikas Entdeckung den Haupthan⸗ 
del nach Weſten zog und als überdieß die Refor— 
mation das Volk in zwei Lager theilte, es wagen 
durfte, dreien Königreichen zugleich Fehde anzuſagen. 
Der Haniabund iſt tobt; aber jein Geiſt, der in ber 
Traveſtadt nur noch in ber Erinnerung lebt, iR in 
Hamburg in anderer, faum weniger herrlicher Geftalt 
wieder in Dad Leibliche getreten. Sämpft er nicht mehr 
mit elfernen Waffen und nicht mehr bemußt für den 
Ruhm des deutſchen Namens in den baltifchen Ländern, 
fo flreitet er dafür unbewußt mit filbernen, die für das, 
was wir hoffen, ebenjo wirlſam find, Die Kugeln, 
welche diefe Waffen entfenden, werben von Dänemark 
bei feinem Danifiren der deutfchen Länder mehr gefürchtet, 
ald bie, welche bie preußiſchen Musketiere — in ben 
Patronentafchen behielten, ald Schleswig von Holftein 
loögerifien wurde, Die Trattien und Wechfel der Ham- 
burger Schreibfiuben feſſeln Schleswig ⸗Holſtein fefter 
an ben Süden, ald alle Beilüffe, die der Bundestag 
zu Gunſten der Hergogthümer gefaßt haben follte. Ham- 
burg ift nicht bloß für Norbdeutfchland der Knoten: 
punft des Handels, es wirft aud bis. weit in bie cim« 
brifche Halbinfel hinauf, bid nach Jütland, ja bis über 
die Belte und den Derefund als beftimmenbes Gentrum 
bes Verkehrs, und laum darf ich Widerfpruch erwar⸗ 
ten, wenn id; behaupte, Hamburg befizt innerhalb jei- 
ner Mauern mehr flüffiges Geld als alle drei jfandis 
navijchen Reiche zufammen genommen. Bür den Ham⸗ 
burger Markt arbeiten die Melferinnen und die But- 
termafchinen in den Milhwirthichaften ber Öftjeite, und 
für die Hamburger Hafenfchlachtereien vorzüglich wers 
ben bie ungeheuren Rinderheerden ber Marfchen ger 
maͤſtet. Für Hamburg, nicht für Kopenhagen, baut 
Deutſchlands größter Schifföbaumeifter auf Calöõ und 
bauen bie Zimmerleute ber Werften von Apenrade bie 
meiſten Fahrzeuge. In Hamburg, oder, was für unfere 
Betrachtung daſſelbe ift, im Altona, veriicht fich der 
ſchleswigſche Kaufmann und ber weftjütiiche Krämer 
mit den Debürfniffen feines Ladens. Bon Hamburg 
bezieht man feine-befleren Möbeln, feine meiften Qurus- 





artifel, feine Bücher, und ven Hamburg muß man 
fih das Gelb holen, deſſen man zur Zahlung der Steuern 
und zur Entritung von Pacht- und Kaufſchilling be- 
darf, wenn der Kieler Umichlag bie Beutel in Bewe— 
gung fett. Nah Süben blidt deßhalb, nicht nach 
Norden Alles, was in irgend einer Beziehung zum 
Handel ſteht, und mit dem beutichen Handel ftrömt 
fortwährend das beutiche Weſen und Leben in dieſes 
abgebundene Glied des Geſammtvaterlandes. Der Nupen, 
in umferer materiellen Zeit ber Fräftigfte und teeuefte 
Verbündete, den man einer Idee wuͤnſchen kann, ſteht 
den Schleswig. Holfteinern bei ihrem Wierftande gegen 
Dänemarf in Hamburg zur Seite. Vom Süden fommt 
Gewinn und Bildung, vom Norden, wie dad Sprich— 
wort fagt, hat man bloß: 


‚„Magre Hefte, 
Sorte Pötte, 
Danske Praeſte,“ 


d. h. magere Gäule, ſchwarze Töpfe * und däniſche 
Pfaffen, bloß hungerleideriſche Beamte, bloß ungerechte 
Reſcripte und andern derartigen Unrath zu verſenden. 
Hamburg nährt, Kopenhagen verzehrt bloß den Reich» 
thum des Landes. Nicht Kiel, nicht Schleswig, nicht 
Flensburg, am wenigften Kopenhagen, fondern Ham- 
burg ift bie Metropole der nordalbingijchen Länder. 
Hoffen wir, daß fie bieß einft nicht nur ſaktiſch, nicht 
nur nach einer Seite hin, fondern faltiſch und formell, 
ganz und völlig feyn wird. Lange Jahre wurde Ham: 
burg von den daͤniſchen Königen als holſteinſche Land⸗ 
ftabt angejehen. Erſt 1768 gelang es ihm, die Bande 
ber daͤniſchen Oberhoheit vollftändig zu löfen. Möge 
das Jahrhundert von dieſem denfwürbdigen Datum nicht 
voll werden, ehe Holftein und Schleswig dem Borbilde 
ihrer Hauptftabt gefolgt find! 

Daß der Glaube an eine befiere Zufunft unter 
den Bewohnern der Herzogthümer lebendig ift, und daß 
namentlich das niedere Volk die Zeit nicht fern glaubt, 
wo ein abermaliger Veriuch gemacht werden fönnte, bie 
dänifchen Ketten abzufchütteln, wird jeder erfahren, der 
ſich hier einige Wochen aufhält. ine Probe diefer 
Stimmung befam ich ſchon, ald ih faum über bie 
Grenze gefahren war. Ein Kaufmann aus Schleswig, 
der mit mir im Waggon ſaß, ftellte mit leifer Stimme 
ſehr beharrliche Bohrverfuche an, um zu erfahren, ob 
ich nicht, um zu recognosciren, bad Land bereife. Ein 
Burfch mit einer Schmarre wollte — wahrſcheinlich auf 
Grund meines Schnurrbartd — fi erinnern, mit mir 


* Ein beliebtes Kochgeſchirr, Das in Jütland gemacht 
wird, 
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in ber fchleswig-Helfteinfchen Armee gedient zu haben, 
und hätte gern Auskunft gehabt, „ob ed wohl einmal 
wieder gegen bie Hannemaͤnner gehen fönnte, und 
wann?" — „In unferer Gegend läuft dann alles mit, 
was Beine hat,” flüfterte ein dritter. Gin Altonaer 
enblich erzählte, nachbem er fih zuvor die Ueberzeugung 
verihafft, dab die Wände des Wagend wirklich und 
durchaus feine Ohren batten, folgende ergöpliche Anek⸗ 
dote aus biefem Zufammenbange, 

In einem Bataillen, welches zu Altona in Gar 
nifon fand, befand fih ein auffallend großer und gut 
gewachiener Holfteiner. Derfelbe gefiel dem Major fo 
ungemein, daß er ihm eines Tags den Vorſchlag 
machte, ſich unter bie Garde nad Kopenhagen verlegen 
zu laſſen. Ne,“ fügte der Niefe troden, als jener 
ihm feine Gründe ‚für die Sache vorgetragen hatte. — 
„Du wirſt's aber gut haben ba; überlege dir's mal, ich 
will dich nach ein paar Tagen wieder fragen.” — Die 
geſchah. „Nun, willft du noch nicht zur Garde?” er 
fundigte fi der Offizier. — „Re, Herr Major." — 
„Na, warum denn nicht?“ — Der Goliath blieb bei 
feinem Ne und lächelte pfiffig. — „Na, heraus damit! 
Ein Ehag hier — he, nicht wahr?“ — „Net — Nun 
zum Teufel, fo fag’s, warum nicht, bu Döskopf?“ — 
„Nu wenn Se's man dorchut weeten wullt: meent Se 
nih, Her Maior, dat et bier bal werr loscheit?* 
Man bente ſich das verblüffte Geſicht des Werbers bei 
biefer Naivität. 

Wie fiher dagegen manche Dänen ihres Sieges 
find und welche lächerliche Eitelkeit die ganze Nation 
plagt, kann folgende Geſchichte zeigen, welche bald nad 
der vorigen in mein Notizbuch gelangte. „Ein Kopen- 
hagener Profeffor der Mebicin empfing ben Beſuch eis 
ned beutichen Eollegen aus Kiel. Beim Abſchied gab 
jener diefem zwei Eremplare einer Abhandlung, die er 
fo eben hatte bruden laffen. „Davon behalten Sie 
eines für fi," fagte er, „und bas andere bitte ich 
Panum zu überreichen.“ * — „Ja,“ entgegnete ber 
Deutſche, „ih bin Ihnen ſehr danfbar, allein, was 
mein Gremplar betrifft, fd fehe ich mich außer Stande 
Gebrauch davon zu machen. Ich verftche fein Däniſch.“ 
— „Bas, fein Dänisch!" rief jener und ſchlug die 
Hände über dem Kopf zufammen. „DO ihr Deutichen, 
ich dächte doch, es wäre endlich Zeit für euch, unfere 
Sprache zu lernen!“ 

Richtigere Begriffe hatte ein anderer Kopenhager 
ner Brofeffor von der Bedeutung ber däniichen Sprache, 
Die, beiläufig, wo fie ſich wifienfchaftlih ausdrüden 
will, fait alle Wörter aus ber deutfchen entlehnen muß. 


*Vanum ift ebenfalls Profeffor der Medicin in Kiel, 


Derjelbe war im Begriff, auf phyſikaliſchem Gebiete 
eine Entdefung zu machen, von der er fi einen Nas 
men verſprach. Da er feiner Sache erſt noch völlig 
gewiß werden wollte, gleichwohl aber befürchten mußte, 
ein anderer könnte ihm damit ben Rang ablaufen, che 
er feine Verſuche vollendet hätte, fo war er in einer 
üblen Berlegenbeit. Er mußte ſich indeß zu helfen. 
„Wiſſen Sie,” fagte er zu einem Freunde, „wie ich's 
gemacht habe, um nicht meinen Ruf durch Boreiligfeit 
zu gefährden, andererſeits aber mir das Prioritätsrecht 
zu fihen? Ich habe meinen Fund in einer unferer 
daͤniſchen wiffenfchaftlichen Zeitfchriften abbruden laſſen. 
Da, weiß ih, ruht fie ficher wie im Grabe.“ 

Die Gegend zwiſchen Altona und Kiel bietet dem 
Auge, nachdem es fih an die im Süden nicht übliche 
Einfriebigung der Felder mit ſtrauchbewachſenen Erbwäl« 
len gewöhnt hat, wenig von Intereſſe. Raſch neben 
der Bahn emporgeftiegene, rothfchimmernde freundliche 
Fleden und Städtchen wechieln mit ftrohüberbachten grau 
im Grünen liegenden Dörfern, hübfche Buchenwälbchen 
mit feuchten Wiefen, burch bie fich fleine Fluͤſſe ſchlaͤn⸗ 
geln. Dann in der Mitte des Landes züngelt von Nors 
den ber mit ihrem bürren braunrothen Kraute, ihren 
ſchwarzen Torfgruben und ihren roftfarbenen Sanbftreden 
die Haide herein, wo nur bin und wieder ein einfames 
Gehöft oder eine Hütte für bie Torfgräber ſich zeigt. 
Tümpel mit ſchwarzem Waſſer, aus welchem Fichige 
teinfen, Heine fraufe Hügel, die wie haͤßliche Warzen 
aus ber Fläche emporftehen, machen dieſe Einöde um 
nichts fchöner, Mitunter erfcheint ein Raubvogel über 
der Ebene, bisweilen fchreitet ein Storch, ber auf ber 
Frofchjagd ift, im Graſe hin, während bier und-bort, 
namentlich am Rande ber „Geeft”, in das große büftere 
Bild, das aus Oſſians Traums und Rebelwelt hierher 
gefommen zu feyn fheint, Feine niederländifche Land» 
ſchaften mit weidenumfrängten Kanälen, fetten Wieſen, 
einzelnen weidenden Rindern und jhmuden Häufern ein» 
gelaffen find. Diefe werden häufiger, wenn man fich 
Neumünfter nähert, Weiterhin folgen noch beffere Striche. 
Hügel ſchwellen zu beiden Seiten an, und man fiebt fich 
in das anmuthige Eiderthal verlegt. Die Hügelfette 
ftredt fich und winder fich, hebt fich und ſenkt fich, er 
weitert fich zum Keſſel, tritt wieber zum Thale zuiams 
men und öffnet fich endlich beim Bichburger Holge, einem 
herrlichen bochftämmigen Buchenwalde, um ben mübe ges 
wordenen Reifenden eine ipiegelflare blaue Bucht und 
an der linfen Seite berfelben Kiel mit feinen reihen 
Dächern und jeinem grünen Kirchthurme erbliden zu 
laſſen. 

Mir kommt jept, nach Beendigung der Tour duch 
die Herzogthümer, die Strede, die ich an bieiem erften 
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Tage innerhalb ihrer Grenzen zurüdiegte, wie ein Sym- 
bol ber Zuftände im Lande und wie ein Bilb ber Ems 
pfindungen vor, bie in dem Beobachter bei dieſen Zu—⸗ 
ftänden auffteigen. Die von Norden hereinftreichende 
Haidemüfte ift das Dänenthum; bas grüne behagliche 
Weſen dagegen, das von Weiten, Often und Süden 
herzuſtrebt, ift die beutfche Kraft und Intelligenz, bie 
— mit berfelben Ummiberftehlichfeit, mit welcher fie im 
Oſten fih Schritt vor Schritt an die Stelle der faulen 
liederlichen PBoladenwirtbichaft fegt — auch hier ſchon 
bis weit nach Juͤtland hinein, Terrain für die Civili— 
fation erobernd, vorgedrungen if. Die Haide ftarrt 
zwifchen dem fröhlichen Grün, wie bie Stellen, wo 
mein Tagebuch zwiſchen ber Freude über das Gedeihen, 
über die Unverzagtheit und über die lebendige Hoffnung 
der; ſchleewig⸗Holſteiniſchen Freunde, auch Ergüffe ber 
Trauer über Gleichgültigkeit, Verzweiflung und Abfall 
enthält. Es ift der Kampf ber grünen Hoffnung mit 
der grauen Trofllofigkeit, den dieſe Landſchaften mir 
verfinnbilben. Hoffen wir, baß jene deutſche Kraft 
und Freudigfeit, jo wie fie hier allerwaͤrts von Jahr 
zu Jahr mehr die Einöde bezwungen und urbar gemacht 
hat, auch über das, was im Bereiche des Geiftigen 
biefer dürren, windigen Einöde gleicht, über bie wüſte 
Dänenherrfchaft triumphiren werde! 

Kiel, einft ebenfalls Eidgenoflin des Hanfabundes, 
ift eine freundliche Mittelftabt in ebenfo freundlicher Um⸗ 
gebung. Mehr lang als breit, wie alle Orte der Oft- 
füfte Rordalbingiend, zieht es fich faft eine Viertelmeile 
weit am MWeftrande der Föhrbe hin. Sieht man von 
geihichtlichen Erinnerungen ab, fo hat es keine Merk» 
würdigfeiten von Bedeutung. Die Hauptkirche ift ein 
alterthümliches Bauwerk, dem Meußern nad ftattlich, 
im Innern unſchön. In ber Klofterfirche ruht vor dem 
Altare Graf Alf (Mbolf der Vierte von Holftein), ber 
glorreiche Daͤnenbeſteger in ber Schlacht bei Bornhövebe. 
Das Schloß, welches im Jahre 1828 zum Theil im 
Feuer aufging, fieht mit feinen weißen Wänden und 
feinem ſchwarzen Dache recht ichmud, obwohl nicht eben 
großartig aus. Daſſelbe gilt von den Häufern in den 
verfchiedenen Gaſſen. Man bemerkt faft durchgehende 
faubere und behagliche, bisweilen alterthümliche, am 
Gebälf mit Schnigwerf gezierte, faft nirgends aber vors 
nehme Gebäude. Die Mehrzahl kehrt, gleich den nieder 
ſächſiſchen Bauernhäufern der Umgegend, das ſchmale 
Giebelende ber Gaſſe zu. Dieß ift vorzüglich auf der 
daͤniſchen Straße und am Markte die Regel. Lepterer 
nimmt bie Mitte des älteften Theiles ber Stabt ein 
und ift der Kern eines regelmäßigen Sternes von Straßen, 
von denen zwei nach dem Schloſſe im Norden, zwei nah 
dem Hafen, zwei andere nach der im Süden gelegenen, 











dem @ipfel bed Kuhbergs zuftrebenden Vorſtadt, zwei 
endlich nach dem fogenannten Kleinen Kiel, einer Seiten« 
bucht ber Föhrbe, laufen. 

Nah der Zahl der Einwohner, deren Kiel nahe 
an 17,000 hat, follte man fein fo lebhaftes Menichen- 
gewühl und fein fo unaufhörliches Magengeraffel vor 
ausfegen, ald in feinen Gaſſen und namentlich auf ber 
Holftenftraße herrſcht. Auch die oft glängenden und 
reich befegten Schaufenfter, fo wie bie vielen geſchmack⸗ 
vollen und theuern Damentoiletten, benen bad Auge 
bier begegnet, würben bei dieſer Mittelftabt Wunder 
nehmen, wenn man fi nicht erinnerte, baß biefelbe 
Seehanbelsftadt, durch bie Eiſenbahn beinahe eine Bors 
ftabt Hamburgs und überdieß Centrum eines ber wohl 
habendſten Striche ber ganzen Halbinfel iſt. Rechnet 
man dazu die Familien ber Profeſſoren und ber zahl« 
reihen Beamten und im Sommer bie Babegäfte, fowie 
bie ebenfo gern gefehenen Befuche von den Flotten ber 
Meftmächte, fo ſtaunt man nicht mehr, wenn man fin« 
bet, daß hier mehr Leben und Luxus ſich Fundgibt, als 
in mancher doppelt fo großen Stabt bes füblichen Bin- 
nenlandes. 

Der vortreffliche Hafen, der ed den ſchwimmenden 
Feftungen ber Allürten geftattete, hart vor dem Echloffe 
zu anfern, wird jährlich von brei biß viertaufend Schif- 
fen befucht, wobei indeß zu bemerken ift, daß biefelben 
ber großen Mehrzahl nah Küftenfahrer von geringem 
Tonnengehalte find. Mehrere Dampffchiffe von beträcht- 
licher Größe unterhalten die Verbindung zwilchen bier, 
Yütland, Kopenhagen und Norwegen. Es ift nicht for 
wohl der Eigenhandel, der bie Stadt emporbringt, als 
vielmehr der Spebitiondverfehrt mit Gütern, bie von 
Hamburg und Altona nah den ſcandinaviſchen Häfen 
beftimmt find. Doch ift auch jener, ba bie Landleute 
bis über Schleswig hinaus die Erzeugniſſe ihrer Milch⸗ 
wirthichaften an hiefige Händler liefern, nicht unbedeu⸗ 
tend. Eine andere Erwerbsquelle ift der „Umfchlag,” 
ein alljährlih im Januar ftattfindender Gelbmarft, zu 
dem eine ungemein große Mafle von Kapitalien zufam- 
menftrömen. Schließlich aber hat die Stabt verſchie⸗ 
bene Fabrifen, eine Babeanftalt, die viele Bäfte herbei⸗ 
zieht, und eine ziemlich ſtarke — leider daͤniſche — 
Garnifon mit mehreren hohen Dfficieren. 

Das Seebad ift wohl nur wegen der anmutbigen 
Rage von Düfternbroof, wo die Eurgäfte meift zu woh⸗ 
nen pflegen, ſo zahlreich befucht. Die Dftiee bat ber 
lanntlich nur wenig Salggehalt, der bier durch das Ein, 
firömen ber waflerreichen Swentine noch merfli ver 
mindert wird, Much mangelt in ber faft immer wind» 
ftillen Bucht der gewaltige Wellenfhlag Helgolande. 
Zudem drohen gerade in den beiten Monaten, im 
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Auguft und Eeptember, fortwährend bie jogenannten Ser 
flaggen, eine Quallenart, bie in ihrer Geftalt ein Ge- 
miſch aus Stern und Zwiebel if, bem Babenden aufs 
Jaͤmmerlichſte die Haut zu verbrennen. 

Die Univerfität bat durch die Berhältniffe der leg 
ten Jahre ſehr gelitten. Es ift feine Uebertreibung, 
zu fagen: fie, Die einft floricte, vegetirt jest blos noch. 
Mehrere der bebeutendften Lehrer haben fie verlaflen. 
Die Schleswiger gehen, zum Theil durch Stipendien 
gelodt, zum Theil aus Furcht, wenn fie Kiel befuchen, 
fünftig nicht befördert zu werden, in Maffe nach Kopen- 
hagen. So ift «8 geichehen, daß bie Zahl der Stu: 
benten, welche vor dem Kriege über 300 betrug, all« 
mäblig bis auf 150 berabgefunfen it — eine Vermin— 
derung, bei welcher ungefähr drei Zuhörer auf dem 
Docenten fommen. Bon einem friſchen fröhlichen Stu⸗ 
dentenleben, mie es einſt hier blühte, iſt nicht bie Rede 
mehr, und man fönnte meinen, die Ruſſificirung ber 
deutſchen Hochſchule, zu welcher mit der jüngft erfolgten 
Emennung eines Oberftlieutenants zum Gurator — 
follte man's glauben! — der Anfang gemacht wurde, 
ſey bis auf die Einfleidung der Muienföhne in Fähns 
drichsuniformen bereits vollzogen. Ich gebe nicht zu 
viel auf die vielgelobte Poefie, die in bunten Muͤtzen 
und Pfeifenquaften, Gorpsfneipen, Schnurröden und 
Kanonenfiefeln figen fol; aber ich meine body, es ift 
fein gutes Zeidjen, wo fie mangelt, und wo die „hoch 
juverebrenden" jungen Herren fi — in der Stille be 
trinfen müffen. 

Unter den mit der Univerfität verbundenen Anftals 
ten nimmt das Mufeum für nordiiche Alterthümer durch 
feine treffliche Sammlung von Steinwaffen und Stein 
werfzeugen aus ber vorgefchichtlichen Periode des Lan- 
bes einen hervorragenden Rang ein. Bon ben gefel- 
ligen Inſtituten ber Stadt ift vor Allem die Harmonie 
zu erwähnen, welche ein reich verfehenes Zeitungszimmer 
bat und im Winter außer einigen Bällen auch Bor 
lefungen über Gegenftände ber Wiſſenſchaft, die ein 
größeres Publikum intereffiren, veranftaltet. Im Schau⸗ 
ſpielhauſe gaben während meiner Anweſenheit die Mit— 
glieder des Hamburger Stadttheaters, welche unfrei- 
willige Ferien hatten, einige gut befuchte Opernvors 
ftellungen. Die Goncerte im Tivoli verfammeln zahl⸗ 
reiche Zuhörer, find indeß, wie es ſcheint, nicht faſhlo— 
nabel. Andere, beſſere ſind Seltenheiten. Ueberhaupt 
iſt fuͤr die Kunſt hier wohl Sinn vorhanden, aber es 
fehlt bei der vergleichsweiſen Kleinheit der Stadt an 
den Mitteln, ihr die bequeme Heimath zu bereiten, die 
fie bedarf. 

Am beften war hier eine Zeit fang bie Poeſie 
baran. Claus Groth, der Berfafler des „Duidborn,* 





einer Sammlung plattbeutfcher Gedichte, die bereits Die 
vierte Auflage erlebt hat, war, anfangs bloß von 
Müllenhoff protegirt, almählig zum Liebling ber ganzen 
Stadt geworden. Befonders bie Damen trugen ihn 
förmlih auf den Händen, möblicten ihm feine Woh— 
nung aufs Zierlichfte aus und forgten auch für fonftige 
Beduͤrfniſſe in zarter Weile. Der „plattbeutiche Burna“ 
befam Einladung auf Einladung, und wie das zu gehen 
pflegt, wenn die Mode fi einer Angelegenheit bemäch- 
tigt, ber Enthuſiasmus artete zulezt in Abgötterei aus, 
und ber Verehrte ftand in Gefahr, zur Puppe zu wer 
ben. Der Dichter mag das empfunden haben. Wenig- 
ſtens ließe jich fein Weggang nad) Hamburg is deuten. 

Mir ſcheint ed übrigens zu viel des Guten gethan, 
wenn feine Freunde ihn mit Burns in eine Linie ftellen. 
Er ift ungweifelhaft ein Talent, ja ein ungewöhnliches 
Talent, und daß er noch im Steigen begriffen ift, zeigt 
fein neueftes Heined Werk Vertelln,“ in welchem na- 
mentlic das dritte Stüf „Detleff” ganz vortrefflich if. 
Auch im „Duidborn“ findet ſich manches niebliche Bild- 
den aus dem niederdeutichen Bauernleben und mander 
Ton, ber wie der Klang einer Achten Dichterharfe zu 
Herzen dringt. Allein vieles, was daran bewundert 
wird, Klingt doch, wenn man das Golorit hinweg dent, 
welches der ungewohnte Dialekt verleiht, wie Reminis- 
cenz, unb einem firengen Sritifer bürfte es nicht ſchwer 
fallen, bier eine heimifche Melodie nachzuweiſen, ba 
Uhlands Borbild berauszufpüren und dort Das fleißige 
Studium des ſchottiſchen Volksdichters zu erkennen, 
mit bem man ®roth vergleichen will, 

Indeß bleibt dem Dichter des „Duidborn* trotz 
allebem ein ſehr anerkennenswerther Reft wirklicher 
Begabung, der ihn mir beträchtlich lieber ſeyn läßt, 
ald ben ganzen Bogelbauer unierer jest fchlagenden 
lyriſchen Nachtigallen, Märzgebührfinten und Doms 
piaffen — namentlich lieber als bie legteren und ihre 
ſchwindſuͤchtige Frömmelei. Die Sprache ftcht ihm wie 
wenigen andern zu Gebot, er lann auf dem Gebiete, 
auf welches fein Talent fowohl wie feine Vergangen- 
heit ihn hinweiſen, * auf bem Gebiete des Naiven, noch 
vieles Werthvolle ſchaffen, und ich habe im minbeften 
nicht die Abficht, den Holfteinern und Schleswigern — 
denn auch unter biefen findet man jein Buch faft in 
allen Häufern — bie Freude an dem erften wirflichen 
Poeten, der im plattbeutichen Dialekte gedichtet, zu 
Wafler zu machen. Bor Einem nur wollte ich warnen. 
Groth if eim Dithmarfe wie Hebbel. Er hat wie 
biefer rafch Anerkennung und von gewiſſen Seiten wohl 
auch mehr Anerkennung gefunden, als er verdienen mag. 


* Er war eime zeitlang Schullehrer auf dem Lande, 
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Möge er feinem Landsmann nit auch darin gleichen, 
daß er Die Beicheidenheit verliere, die felbft für Das 
Talent eine Zierbe ift und beren Berluft jenen dahin 
gebracht hat, daß er die Kritif, die ihn auf feine Irr- 
wege aufmerffam machte, mißachtend, Schöpfungen in 
der Manier Höllenbreughels für Ideale der Dramatifchen 
Kunſt hält, 

Bor folder fragenhaften Selbfigenügfamfeit ift 
Groth nun wohl bewahrt. Er ftrebt nach möglichiter 
Einfachheit, und ift auf biefe fchon Durch bad Idiom hin 
gewiejen, in dem er arbeitet. Aber es gibt auch bier 
Abwege und Irrgänge, vor denen nur ein ernſtes In- 
und Umfichichauen zu bewahren vermag, 

Zum Schluſſe dieſer Federzeichnung von Kiel ge 
ftatten Sie mir ein Wort über die Garnifon, die ſchon 
deßhalb nicht übergangen werden darf, weil man ihr 
Borbandenieyn leider bei jedem Schritt und Tritt in 
der Straße gewahr wird, und weil das taftmäßige 
Trappstrappstrapp vorbeimarfchirender Abtheilungen, bie 
Barabemufif und ber Zapfenftreich einen jelbft inner 
halb feiner vier Wände alltäglih mehrmals daran ‚er 
innert. Es ift das achte Bataillon der bäniichen Li— 
nieninfanterie, welches hier garnijonirt oder vielmehr in 
Gantonnement liegt. Die Montur befteht in einem 
dunfelblauen Waffenrod mit rothem Kragen und weißen 
Knöpfen und Lichtölauen Pantalond, einem ſchwarzen 
Lebergurt, an dem das gerade, fchwertartige Seiten: 
gewehr, weldes einſt bie ſchleswigholſteiniſche Armee 
trug, ſo wie bie Patrontafche und die Bajoneticheide 
hängen, enblih in einem Tſchako mit einem weißen 
Pompon, einem zinnernen Stern und ber rothweißen 
Kokarde — eine Uniformirung, welche bis auf bie 
Farbe der Röcke an die öſterreichiſche gemahnt. Auch 
die Mügen, mit welchen die Soldaten außer Dienſt 
den Kopf bedecken, gleichen denen, bie man in Prag 
und Wien fieht. Die Dffigiere unterjcheiden fich bei 
oberflächlicher Betrachtung von den Gemeinen nur das 
durch, daß fie ftatt der Achieltlappen jchmale Gold: 
fchnüre mit Silberfnöpfen auf ben Schultern haben, 
und daß fie feine Flinte tragen. Epauletten und Ring- 
fragen find abgeſchafft. Dagegen Ichmüdt bie Taille 
bei ber Parade eine gelb und rorhe Feldbinde. Ob 
auch Batermörder jur Offizierduniform gehören, blieb 
mir zweifelhaft, da nur die Mehrzahl ſich mit ihnen 
bie Wangen umzäunt hatte. Die Haltung ber Truppen 
würde bei den deutichen Bundesinipeftoren feinen Beir 
fall finden; Dagegen if bie Muſil recht gut, Auch 
die Disciplin verdient, wenigſtens was das Betragen 
der Soldaten gegen die Einwohner betrifft, gelobt zu 
werben. Allerdings geihah ed einmal, daß ein Kapi- 
tän einem Knecht, ber ihm nicht geichwind genug mit 





dem Wagen auswich, mit der Reitgerte über den Rüden 
flug und für bie grobe Münze von jenem ben vollen 
Betrag mit Agio in Peitfchenhieben ausgewechſelt be 
fam. Indeß find berartige Vorfälle felten und nirgends 
hörte ich Klagen über herausfordernden Uebermuth ber 
Dänen gegenüber dem „pafliven Widerftand“ ber deut⸗ 
ſchen Bevölkerung. 

Dieß it um fo mehr au bewundern, als biefer 
Widerftand fich insbefondere darin Fund gibt, daß bie 
Bürger Kield fo gut wie gar feinen Umgang mit ber 
Garnijon pflegen, daß fie ber befannten gutmüthigen 
Zutraulichfeit der jütifchen Soldaten und ber eben jo 
befannten zudringlichen Artigkeit ber SKopenhagener 
Dffigiere beharrlich mit der beleidigendſten Kälte begeg- 
nen, ba fie ihnen feine ihrer Gejellichaften öffnen, in 
feine ihrer Familien Zutritt geftatten, unb daß fie ben» 
felben überhaupt bei jeber erdenklichen Gelegenheit durch 
ihr Thun oder Unterlaffen zu verftchen geben, fie ſeyen 
unliebſame, nur bis auf Weiteres geduldete Eindring- 
linge. Die Klage, Sr. Majeftät Truppen führten bier 
ein Leben, als ſeyen nicht fie, jondern Die „tuͤbske Oprörerd“ 
die Sieger geweſen, und die Kieler betrügen ſich nad 
ihrer Niederlage nur noch großfchnäugiger (ſtorſnudet) 
als vorher, it volftändig begründet. Selbft biejenigen 
Dffigiere, welche man als verftändige und achtbare Mäns 
ner zu loben nicht umhin fann, werben von ber Abneis 
gung gegen bas Dänentbum mit ben übrigen über einen 
Kamm geicheren. „Es geht einmal nicht an, baf wir 
eine Ausnahme machen, und wenn ber Beſſere darunter 
leidet, fo ift es jchlimm, aber nicht zu ändern,” Heißt 
es, wenn man eine Lüde in dem Syſtem zu ichen 
wünfdt. 

Auch General Krogh darf nicht über die Scheibe 
wanb hinein, mit welcher die gute Geſellſchaft ſich gegen 
jebiwede Annäherung der Fremden verſchanzt hat. Er 
fol ein mild gefinnter, durchaus liebendwürbiger alter 
Herr, ein vortrefflicher Wirth und ein höchſt angeneh⸗ 
mer Gaft ſeyn, und man erzählt fi) von ihm verſchie⸗ 
dene Anekdoten, weldhe fein Lob’ verfündigen. Nament⸗ 
lich hält man ihm für einen Feind der Reihemünge, bie 
man ben Herzogthümern an Stelle bed altgewohnten 
Courantgeldes aufzwingen will, und beren Einführung 
eine ihrer Hauptbeſchwerden bildet. 

Befanntermaßen gehört dieſes Courantgeld, deſſen 
Baſis der Hamburger und Lübecker Schilling iſt, zu 
den Gegenſtaͤnden, welche den Schle&wig-Holfteinern durch 
ihre Privilegien garantirt waren und den Unterſchied 
zwiichen Dänemark und den deutſchen Ländern des bü- 
niſchen Königs ausbrüdten. Bei der Riederreifung 
diefer Scheibewände zum Zwede ber Aufrichtung des 
Gelammtftaatesd war eine der erften Maßregeln bas 
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Verbot, nach andern als Reihsichillingen zu rechnen, 
von denen ungefähr brei auf einen alten Schilling geben. 
Die Polizei erhielt Anweiſung, ſcharf gegen alle Unger 
borfamen eingufchreiten, und fie that, was fie konnte, 
Sie verhängte Strafen auf Strafen über Käufer und 
Rerkäufer, die bad Verbot übertreten hatten, und es 
gelang ihr, felbft in Kiel die Leute auf acht Tage ein- 
zuihüchtern. Allein der Schreden hielt nicht wiber. 
Man erholte fi, befann fi, begann zuvörderſt nur 
unter Belannten, dann wieber öffentlih nah altem 
Gelbe zu fordern und zu bezahlen, und als ich Echles- 
wig durchreiſste, war felbft dort lediglich auf Wirths⸗ 
bausrechnungen, Berbächtigen gegenüber und da, wo 
der breifundertäugige Gensdarmenargus, der das Her- 
zogthum bewacht, Hinbliden fonnte, von der oftroyirten 
Reichsmuͤnze die Rede. 

In jener böfen Zeit nun, wo man fih allerwärts 
in öffentlichen Lokalen in Acht nahm, Unbefannten und 
befonderd Dänen gegenüber nad Hamburger Geld zu 
rechnen, trat eines Tages General Krogh bei einem 
Dlumenhändler auf ber Holftenftraße ein, um einige 
Einfäufe zu machen. Als er nach dem Preife fragte, 
bat ihn ber Gärtner einen Augenblid zu verziehen, er 
fönne fi in ber neuen Münze nicht zurecht finden und 
müffe erft die Tabelle vergleihen. Der General ließ 
bieß ruhig geſchehen. Als der Mann aber bie Rech— 
nung in Reichömünge brachte, fagte er: „Run feyen Sie 
fo gefällig, den Betrag wieder in altes Geld umzu— 
fchreiben; benn ich ſehe eben, daß ich nur Gourantgeld 
im Beutel habe.“ 
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Dieſes Benehmen gefiel um fo mehr, als andere 
Dffiziere, vorzüglih in Schleswig und Altona, fich 
nicht entblödet hatten, ber Polizei ald Spione zu dies 
nen und — ich weiß nicht, ob aus bänifchem Patrios 
tismus ober deßhalb, weil bie betreffende Berorbnung 
dem Berräther feinen Dienft mit ber Hälfte bed ange 
drohten Strafgeldes zu bezahlen verſprach — die Ueber: 
treter bei ber Behörde zur Anzeige zu bringen. 

General Krogh ift, foweit ein Däne in Schleöwig- 
Holftein beliebt feyn kann, wirklich beliebt in Kiel. Aber 
nichtöbeftoweniger wartet feine Gemahlin noch heute ver- 
geblich auf die Antrittsvifiten ber Damen von der hie 
figen haute volée, und nichtödeftoweniger ift ihm mit 
wenigen Ausnahmen jedes deutſche Haus in Holftein 
verfchloffen, und michtöbeftoweniger nimmt niemand aus 
der vornehmen Welt der Stabt eine Einladung von 
ihm an. Die Ausnahmen beichränfen fi auf bie Bes 
amten, von denen übrigens einige ſicher dabei das Ge— 
fühl Gaben, in einen fauren Apfel beißen zu müflen, 
und auf ein halb Dugend Edelleute, bie ben MWiderftand 
nicht zu weit treiben zu dürfen glauben, ober überhaupt 
gleichgültigen und beichränften Sinnes find, oder — 
was indeß zu ben Seltenheiten gehört — von Kopens 
bagen Titel und Orden erwarten. 

Alle dieſe zählen jedoch kaum in der Maſſe des 
Volkes, welches vom hochabeligen Gutsbefiger und vom 
reihen Bürger herab bis auf den Arbeitsmann und 
das Dienftmädchen dem gefammten Dänenthum, gleich 
viel ob liebenswuͤrdig oder nicht, den Rüden kehrt. 





Bur Erinnerung 


Faſt unmittelbar nach Spindlers Abreife fing „feine 
Selige“ an, fih jenen Saunen und Seltfamfeiten hinzu— 
geben, in deren Ausübung fie der öffentlichen Beiprechung 
verfiel. Sie fejte fih, Eigarren rauchend, in's Kaffee 
baus oder an einen Tifch vor bem Geſellſchaftshaus, nannte 
wildfrembe Leute Du und lieh ſich mit aller Welt in’s 
Gefpräd ein, jo daß fle bald zur allgemeinen Babel wurde. 
Haushaltung und Kind überließ fie ihrer Mutter; nur 
die Finanzen bebielt fie in Händen, um fie gründlich zu 
verwirren. Im ſechs Monaten batte fie eine Schulbenmafle 
von taufend bis zweitaufend Gulden aufgehäuft. Wohin 
fie Das Geld gebracht, iſt nicht erhoben worden. Sichtbaren 
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an Spindler. 


Aufwand machte fie nich; ihre Kleidung war fogar 
vernachläffigt. Chezy machte ihr Vorftellungen. Ste gab 
ſchnöde Antworten und drohte ihm die Augen audzu« 
fragen. Das ſchreckte ihn micht ab, Mit der türkischen 
Gelaffenheit, die ihm ſtets eigen war, lieh er den Vlap- 
regen an ſich herab laufen, 

Es ift eine befannte Sache, dag Die Freunde bed 
Mannes fehr häufig der Frau ein Dorn im Auge find, 
namentlich wenn bad Meib zur Eiferfucht geneigt iſt, und 
vollends wenn ed nicht glüdlicy mit Dem Herrn Gemahl 
lebt. In lezterem Balle muß der Freund allemal ber&he 
flörer fen. So mar Chezh bei Fanny Spindler das 
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Bödlein Hazazel, und fie hielt mit ihren Anſchuldigungen 
vweber binter Dem Berge, noch erachtete fie es für ber 
Mübe werth, den unliebfamen Inhalt ihrer Mebe in eine nur 
halbwegs genießbare Form zu gießen. Seltfamermeife aber 
war dleſer angefeinbete Chezo ber einzige Menſch, der etwas 
Bernünftiged mit ihr ausrichtere. Zwar gelang es ihm 
damals nicht, fe zu einem anfländigeren Benehmen zu 
vermögen, ein paar Jahre fpäter jeboch brachte er fie in 
einer Unterredung von zwei Stunden dahin, ſich freiwillig 
unter DVormunbichaft ſtellen zu laſſen. Sie ſchalt, fie 
fchrie, fle beulte Damals wie eine verdammte Seele, bie 
arme Närrin; auch war ihr Hinlänglich befannt, bag man 
fle zu einem ſolchen Schritt nicht zwingen Eonnte, da fie 
vor bem Geſetz nicht gemüthöfranf war und daß fie ihres 
Mannes Vermögen, meldet, in ber Ehe erworben, ihr 
fo gut gehörte wie ibm, zu Grunde richten Eonnte, bevor 
ſich auf dem Wege RMechtens Einhalt hun ließ — und 
Dennoch fügte fie ſich. Es fev, fagte fie, wie ein unheim—⸗ 
licher Zauber, welchen Der Freund über fle ausübe, und 
möge mohl biefelbe teuflifche Gewalt ſeyn, durch welde 
er ben Mann von ihr getrennt und ihr bänsliches Glück 
geftört habe. Zweifelsohne ift fie im dieſer Uebergeugung 
geitorben, bie ihr zu großem Troit gereicht haben mag, 
ba fle baburch vor Dem eigenen Gewiſſen fich von jeder 
Schuld loeſprechen Fonnte, Gott verleibe ihr eine fröb- 
liche Urftänd! 

Epindler konnte nicht umbin, von ben Seltfamfeiten 
felner Frau zu erfahren. Die erſte Andeutung fam ihm 
burd feinen Banfier au, ber von ben eingelaufenen Mech- 
nungen fchrieb und um Berbaltungövorichriften bat. Jezt 
erging an den Freund die Aufforderung, auf Ebre und 
Gewiſſen die Wahrbeit zu jagen. Ginem Fremden ges 
genüber Hätte fih antworten laffen: „Sort weiß alles und 
mich geht's nichts an" Dem Freunde aber ift ein Mann 
die Wahrheit ichuldig, befonders wenn fie ihm in folcher 
Weiſe abverlangt wird. Empfindfame Seelen mögen freis 
lid Dagegen mancherlei einzuwenden haben; aber mit al« 
ten Weibern in Hofen haben unfere Freunde nie gefühlt, 
fo menig als fie fih je mit Frauenpolitik befapten. 
Spinbler, auf dem Rückweg begriffen, blieb in Zürich 
und beftellte den Freund zu einer Zuſammenkunft nad) 
BSreiburg im Breisgau, und zwar auf ben Öoylvefter- 
abend, welchen die beiden ſtets mit einander zuzubringen 
fich vorgefezt hatten, 

Spindier war bereitd gefaßt. Sein Entſchluß fand 
fett. Es handelte fih nur um Die Formen der Ausfüb- 
zung und um Die Mafregeln zur möglichften Verhütung 
fernerer Verſchwendung. Gr dachte am eine gerichtliche 
Scheidung, doc lieh er ben Gedanken fallen, weil feine 
Ehe unter dem Geſeh der Bütergemeinichaft ftand, Beide 
Gatten hatten nicht einen Kreuzer Vermögen in Die Ehe 
gebracht und deßhalb feine Vorkehrungen getroffen, fo 
bad eine foͤrmliche Trennung au eine Theilung der Er 
rungenichaften nah fih gezogen hätte Spindlers Ver- 
mögen mag fih damals auf 60 bit 80,000 Gulden 
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belaufen baben und mar luflig im Wachen begriffen; 
zum Hergeben fpürte er überhaupt keine Luft, und am 
wenigſten hielt er für paffend, ein Kapital den Händen 
einer thörichten Verſchwenderin preidzugeben. — Bel die» 
fer Gelegenheit mag eine allgemeine Bemerkung ihren 
Dlag finden. Spindler batte in den erften Jahren feiner 
Ehe die bitterſte Noth Fennen gelernt. Von ver Flucht 
aus dem Baterhaufe bis zur Hochzeit hatte er auch man« 
cherlei Anfände in Beldangelegenheiten gehabt, doch dar« 
aus macht ſich ein einzelner junger Menſch nicht viel; ber 
Mangel erhält jein Gewicht erft durch bie Sorge bed Gat« 
ten und Baterd, Des überftandenen Elend eingedenf, 
gab fich Spinbler Mühe, fobalb er es vermochte, für bie 
Zukunft zu forgen. Daher kam ed, daß er in ben erften 
Jahren det Sammeln’s jehr genau war, ohne fih und 
den Seinen jedoch etwas abgeben zu laffen, Dann begann 
bei ihm eine Zeit freifinnigerer Gebarung, die mit ber 
Gründung des Zeitjpiegeld zufammen fällt. Er blieb zwar 
immer ein guter Wirth, ber, um e6 volfsthünlich audzu- 
brücden, feine Hunde nicht mit Bratwürften anhand; aber 
er trug feine Scheu, größere Summen auszugeben. Dad 
mwährte bis zum Jahr 1848, von wo an er wieder in eine 
gereiffe Aengftlichkeit verfiel. Er batte vermuthlich wäh: 
rend des Sturms einige Summen eingebüßt und ben 
Kern feines Vermögens ernſtlich gefährdet geliehen, wor« 
auf die Burdı vor möglichen Berluften nicht mit ber 
ihlimmen Zeit vorüber ging. 

Den Winter von 1834 bit 1835 blieb Spindler in 
Züri. Vielleicht tröftere ihn Dort ein freundliches Glück 
für Die verlorene Häuslichfeit, fo baf er nachträglich bie 
füge Frucht der bittern Vorwürfe pflüdte, die er daheim fo 
unverdienter Weiſe hatte binabmwürgen müſſen. Der damalige 
Sheaterdireftor in Züri, Deny, war ein alter Bekannter 
Spinblers, Dem zu Gefallen Diefer das Schaufpiel Hand 
Waldmann jchrieb, das unter begeiflertem Beifall zur 
Darftelung fam, Dieje Blätter haben damals in einem 
Brief aus Zürich (im März ober April 1835) einen aud- 
führlicheren Bericht darüber mitgetheilt. So viel ich weiß 
it Waldmann jeitdem auf einigen Eleinen Bühnen, doch 
auf feiner bebeutenderen gegeben worden, obſchon bie 
Holle des Helden zu ben banfbaren gehört. Vielleicht 
gräbt nach des Verfafferd Tode jezt ein Dramaturg das 
Schauſpiel aus dem Schutt. Es finder ſich in ben gefam- 
melten Werfen abgebrudt, 

Bom Frühjahr 1835 an bie zum Herbſt des darauf 
folgenden Jahrs führte Spindler ein wahres Bigeunerle- 
ben zwifchen Strapburg, Mainz, Branffurt, Mannheim 
und Karlsruhe. Er fchrieb im biefer Zeit „Boa Gons 
firietor." Das Buch bat viele Anfechtungen von Seiten 
der Kritik erfahren und ift thellweiſe auch mit ungerechten 
Beſchuldigungen verfolgt worden, in berühmter Kunft- 
richter, der ſtatt des Ganzen nur Bruchſtücke gelefen unb 
ſich darand eine verwerfliche Schauergefhichte zufammen- 
geſezt, bat den Verfaſſer über tadelndwerthe Dinge, melde 
bieier zufällig aber gar nicht gefchrieben, im tugendlicher 
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Enträftung hart angelaffen. Gin paar Jahre fpäter haben 
Spindler und der Kunjtrichter fi wieder audgeföhnt, Der 
Roman mar indeſſen „gut gegangen“ und dann glücklich 
vergeffen worden, Ich glaube nicht, daß noch jemald viel 
die Rede mehr Davon ſehn wird; wenn ich feiner hier er» 
wähnte, geſchah es nur um ber Vollſtändigkeit willen, 
Was mir in der Erinnerung geblieben, wage id; um jo 
weniger außzulaffen, als mir zweifelöohne erhebliche Ein— 
zelnheiten in Maſſe ſchon in der Beder fleden geblieben 
ober noch ſtecken bleiben merden. Mit einer unruhigen 
Einbildungsdfraft, wie fie mir inne wohnt, verbindet fich 
wohl felten ein treued Gedächinig. 

Den Einzelheiten der Spintlerfchen Irrfahrten in den 
oben erwähnten Grenzen läge ſich nicht folgen. Hier ein 
Monatzimmer, dort ein längerer oder fürzerer Aufenthalt 
in ber Zelle des Badgaſtes, in der Schublade des Meilen» 
den, im Oberfiübchen einer ländlichen Herberge, das alles 
ſchuͤttelt fi in ber Erinnerung durcheinander wie in ei« 
nen Kaleidoſtop. Ich vermöchte auch, felbft wenn etwas 
daran läge, die Zufammenfünfte zu geſchäftlichen Beipre- 
dungen ober zur Unterhaltung mit dem Freunde nicht 
aufzuzäblen. Die Urjache, welche die Kreuz» und Quer⸗ 
jüge auf einen fo Heinen Kreis bejchränfte, flamnte von 
Zürich, 

Im Spätling 1836 beſchloß Spindler, einen Winter 
in Baden zuzubringen. Seine rau war damit einner- 
ftanden, daß er nicht bei ihr wohne und fle nicht ſehe. 
Sp fonnte er ohne linbequemlichkeit mit feiner Eleinen 
Tochter verfehren, welche Damals neun ober zehn Jahre 
zählen mochte. Er wohnte bei Chezy. Die beiden hatten 
fih gegen den Karlöruber Buchhändler Kammiller ver« 
pflichtet, den Stoff zu einem ſchöngeiſtigen Blatte zu lies» 
fern, das zwei ober dreimal in der Woche im Schlepptau 
einer neuen politifchen Zeitung erfcheinen folte. Das 
große Blatt fam ſeit März oder Juli heraus und bien 
„Allgemeine Staatézeitung,“ oder doch ungefähr ie. 
Kammiller behauptete, er babe das Blatt mit feinem eiges 
nen Gelte gegründet, und bie zwei Dichter, welche ſich 
damald wenig um politifche Blätter fümmerten, glaubten 
ihm aufs Wort, Die Wahrkeit haben fie erft fpäter 
erfahren. ie beftand im folgendem, in gersiffer Ale⸗ 
zander Müller (ich glaube, er fchleppte den Hofrathätitel) 
war von Weimar nach Karlörube gefommen, um bie 
Staatözeitung zu gründen. Er war ein Greis von ehr 
würdigem Ausſehen und bödhft anftändigem Benehmen, 
hatte gewichtige Empfehlungen mitgebracht und Dazu Den 
Hauptſchlüfſſel von edlem Metall. Mit 20,000 fl. war er 
bei einem Wechſelhaus beglaubigt. Das Geld aber ſtammie 
aus einem Koffer von Auftenleder. Der alte Herr mit 
den weißen Saaren, dem feinen Mödlein und dem würde 
vollen Benehmen war num ein ziemlich geiftreicher Schrift« 
iteller, aber im gewöhnlichen Reben mit einigen abfonber- 
lihen Schwächen behaftet, an welche er feine 20,000 fl, 
im Verlauf des einen Sommers gelegt hatte. Den größten 
Theil der Summe mag bie Badener Spielbank geſchluckt 
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haben, doch werben Bacchus und Venus nicht leer aus 
gegangen ſehn. WAlerander Müller hatte nichts mehr, als 
die Wechjel ihre Aufwartung machten, die Rammiller zur 
Begründung der Zeitung auf feinen eigenen Namen in 
Umlauf gefezt. Der alte Herr machte es wie Chamiſſos 
berühmter Vogel, der fih aufjchwingt, wo Eichen fallen, 
und dem armen Kammiller fiel Die Mole des Eichbaums 
zu. Gr gerieth in Sant, und bie Freunde, welche man 
wider ihr Willen als Vorſpann zu einem verkauften Blart 
hatte mißbrauchen wolen, trugen nebit der Beihämung 
aud einen Verluſt davon. 

In diefem Winter jchrieb Spindler den „König von 
Zion.“ Sein äußeres Leben verlief ſehr einförmig. Die 
Nachmittage wurden zum Luftwandeln benuzt, Abends 
blieb man meiftentheild zu Haufe, Zwifchen dem Rache 
mittag und Abend wurde gewöhnlich eine Stunde ber Leer 
gefellichaft gewidmet. Die Tafelrunde ber heiligen brei 
Könige hatte ſich verfrümelt. Im Frühling rich Spindler 
wieder vom Zweig, mo er geraſtet, doch war ihm bas 
allzu unftäte Dafeyn nicht mehr genehm, und er fchlug 
fein Hauptquartier in Conſtanz auf, wo ſich mit Dem Reiz 
einer fhönen, an mannigfaltigen Spaziergängen überreis 
hen Gegend die Annehmlichkeit der Bierquelle verbant., 
Gambrinus fing Damald jchon an einen bedeutenden Ein» 
flug auf Spinblers Daſeyn zu üben, welcher Einfluß einige 
Jahre ſpäter entjcheibenb wurde. 

Die Böden, welche fi in Zürich angeiponnen, waren 
zerriffen. Beziehungen zärtlicher Natur, die fich in Con⸗ 
ſtanz bildeten, hatten feinen Beftand, Zwei Jahre lang 
vermweilte Spindler am Bodenier, doch nicht ohne viele 
kleine und ein paar größere Audilüge zu unternehmen. 
Chezy hat ihn zweimal dort befucht und ihn im gewohnten 
Gang gefunden. Eine anfländige Wohnung mit fliller 
und aufmerkfjamer Bedienung, Vormittags fleifige Arbeit 
ohne Beibülfe eined Schreibers, Mittags eine Tafelrunde 
im Gaſthaus, Nachmittags flundenweite Spaziergänge, 
Abends jehr viel Bier in der Brauerei und nad der ‘Pos 
Tigeiftunde noch ein Nachguß In der Freiſtatt des Mufeums, 
darin beflanden Die Merkzeichen des täglichen Lebens. Im 
Gonftanz fammelte fi der Stoff zum „Bribolin Schwert 
berger,” ber aber jpäter erft geichrieben wurde. Das 
Vorbild zu einer ergöglichen Bigur in diefem Roman lier 
ferte ber berüchtigte Murzinowoky, der mit aller Gewalt 
als Herzog von Mantua dem Haufe Drfterreich den Lehens- 
eid leiften wollte, Der polniiche Abenteurer ſuchte Damals 
am Bodenfee die vergolbete Närrin, melde er ipäter am 
Ihemieftrande in ber Heimath folder Blumen finden 
foßte. Die Beute, mit denen Spindler in Conſtanz ver« 
fehrte, waren Ablömmlinge des Gefchlechtes aus Auer⸗ 
bachs Keller, „mit wenig Wig und viel Behagen,” Gin 
paar Ausnahmen mags gegeben haben; von Giner weiß 
ih, Ich fehe ihn noch vor mir, den flattlichen Major 
Landolk mit feinem blonden Buftavs Urolpbäbert und feinen 
ſchelmiſch ernten Augen. Gin Schweiger von Herkunft, 
hatte er als Meisläufer frangöflichee Gommisbrod gegefien, 
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und verzehrte nun feinen wohlverdienten Ruhegehalt in 
otio cum dignitate. Gr war ein fertiger Zrichner und 
geiftreicher Kauz. Spindler war ibm fehr zugethan und 
hat weite Bußrelfen mit ihm gemacht. Ein Nusflug nad 
Tirol, welden fie mitfammen unternabmen, führte in 
Innobruck zu einer Begeanung, welche auf Spindlers Le⸗ 
ben entjcheidend wirkte, auf fein inneres mie auf fein 
Außeret,. Er z0g nach Innsbruck, wo er — obſchon nicht 
ununterbrochen — mehrere Jahre verweilte. Die Frucht 
dieſes Aufentöhaltse war „der Vogelhändler von Imbft,* 
welcher in der Leſewelt daſſelbe Aufſehen erregte, wie einft 
ber Jude, und womit Spindlers neue Berühmtheit ihren 
Anfang nahm, bie ſich bis zum Jahr 1848 auf ber Höhe 
bielt, um dann von ber Tagesrolle zu verſchwinden. Spinbler 
hat allerdings auch nach dem Sturm einiges geichrieben, 
das günftige Aufnabme fand; dennoch kann man bebaups 
ten, daß ſchon von jener Zeit an für ihn ber Uebergang 
begonnen, worin alles, was einer geleitet, ſich fichter. 


Bon mandem, den Kama einſt aus vollen Baden gepriefen, 
fälle Stüd für Stüf fammt ben Namen dur bas Sieb 
in ben bodenlofen Abgrund, von andern bleibt der Name 
übrig, vom etlichen wohl auch ein Bruchſtück, nur von 
den Uuserforenen die Hauptſache. Um von Den Zeitges 
noflen allein zu reden, beren Glanz wir felber noch ge⸗ 
ſehen: wer weiß noch von Elauren, van ber Belde, Schil- 
ling, Zromlig? Ich vermurhe aber, daß von Spindler 
Der Name fammt ein paar Werfen übrig bleiben werde. 
Ob ich richtig geratben, wird fi erſt zu einer Zeit ent« 
fcheiden, wo mir jo wenig Daran liegt, wie dem Seligen 
felber; ich will aljo feine Worte darüber verlieren, ſon— 
dern zu bem festen Zeitraum von Spindlers ſchriftſtelleri⸗ 
ſcher Ihätigkeit übergeben. Den Innsbruder Aufenthalt 
überjpringe ich einftwellen, doch nicht ohne den Vorbehalt, 
fpäter einmal davon zu reden; bie befondern Schilderun- 
gen aus Inndbrud mie Die aus Gonftanz gehören nämlich 
in Gapitel, worin ich auf dem erften Plan flebe. 


Rorreſpondenz · Machrichten. 


Wiesbaden, September. 


Salon. — Bauten. — Die gritchtiche Kapelle. 


Die Saiſon neigt fih Dem Ende zu, felbit die 
Grupren um Die grünen Tiſche werben lichter, mas 
aber au Kurgäften bereits beimmärtd gejugen, wird 
täglich erſezt durch Touriften, die befanntlih zur Zeit 
der Serien am bichteften ichwärmen , befonderd wenn 
dad Wetter fo günftig if, wie dießmal im Auguſt und 
September, Es fehlt alfo immer noch nicht an Leben 
und Bewegung in unferer Stadt, Auch hat ja der ıres 
niger günftige Vorſommer manden beflimmt, jeine Kur 
etwa fpäter zu beginnen, und ſonach bürften wir vielleicht 
länger .al& in andern Jahren von ben zahlreichen Kur» 
gälten eine erkleckliche Zabi übrig bebalten. Mit der Aufe 
zäblung von Notabilitäten unter denſelben will ich Sie 
nicht bebefligen, da ich ohnehin im den leicht verzeiblichen 
Fehler verfallen könnte, Verſonen ald Kurgäfle, jomit als 
Kranke aufzuführen, bie ferngejund find und ſich nur vor- 
übergebend bier aufgehalten haben. Gin Beifpiel dafür babe 
ich jogleih am berrlidden greifen Meifter Overbed zur 
Hand, der im Juli auf kurze Zeit bier einſprach. Der 
noch ſehr rüflige fechdundjechzigjäbrige Altmeifter der Hei⸗ 
ligenmalerei im engen und firengen Sinne eined Giotto 
und Fiefole komme ſeit 45 Jahren zum erftenmal wieder 
vor Rom auf den vaterländiihen Boden (er ift»befannts 


lih aus Lübeck), um in Köln das für den dortigen Dom 
beitimmmte große Bild „die Himmelfahrt Mariä* zu vollen 
den. Es wird biefed Bild einen Altar jchmüden, welchen 
Zwirner, ber Dombaumeifter, entworfen hat, und ber 
mit biefem Schmude zu den vielen Prachtſtücken jenes 
Doms ein neues fügen wird, Wenn ich nun neben Over 
bed ſogleich Frau Bird Pfeiffer nennte, Die zwar mich 
als Kurs, jondern ald Theatergait bier verweilte, fo könnte 
mir dad vielleicht verübelt werben; am geratheniten aljo, 
ich Jaffe überhaupt von dergleichen Aufzäblungen und Zur 
fammenftellungen ab und gebe zu anberem über. 

Die Zahl der Brivatbauten, namentlich Der hübſchen 
Landhäufer wächst von Jahr zu Jahr, aber auch an öfs 
fentlichen Bauten gewinnt Die Stadt immer neue Bierden. 
So ift die Dem Kurgarten zugewendere Bronte des Kurbaufes 
jezt völlig umgebaut und dadurch viel gefälliger geworben, 
obgleich dieier moderne Rundbogenſtyl und ber große eiferne 
Balkon über dem Bingang in ben Kurſaal nichts mehr mit 
den Bormen der Weſtſeite gemein bat und der Gontraft 
an den Seitenflügeln etwas grell beraustritt. Der um- 
geſtaltete rechte Pavillon, der rothe Enal und die neuen 
fürſtlichen Vrachtſäle find am 16. dieſes Monate feierlich 
eröffnet worden. Auch am Kochbrunnen jelbit ift eine febr 
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wefentliche Beränderung und Berbefferung vorgenommen 
worden. ine lange Trinf« und Promenabehalle auf 
leichten eifernen Säulen, die zu je brei näher zufammen- 
geftellt und durch Bögen von beinahe maurifcher Eleganz 
verbunden find, zieht fi vom Brunnen hinauf zur Allee 
und von dort im rechten Winfel oftwärts bis zum Ente 
der Straße. Sie bietet nun ben aufe und abmandelnden 
Trinkern den Schug, deſſen fle früher ganz entbehriem 
und ber namentlih zu Anfang der biefjährigen Saifon 
fo ſehr erwünfcdt fam. Die Gruppe ber Hyaleia mit den 
zwei Kindern bat freilich vor dieſer Halle bie biäher ber 
bauptete Stelle räumen müſſen, doch brauchte fie nicht 
weit zu wandern, ba der angrenzende Platz, der jogenannte 
Kranz, den paſſendſten Raum für fie bot, Dort fijt nun 
die Göttin und fehaut Die befebte Langgaſſe hinab. 

An den beiden Thürmen der katholiſchen Kirche ifl 
bisher noch nicht weiter gebaut worden, genug daß man 
fie an den Schaufenftern der Buch- und Bilderbändler im 
Bilde außgeführt lebt. Dagegen wird an der neuen evan- 
gelifhen Kirche auf dem Markte bem berzoglichen Palais 
gegenüber mit allem Gifer gearbeitet. Schon flchen bie 
Mauern nahezu vollendet umd zeigen die hohen Spigbo« 
genfenfter und felbft die zwanzig ſchlanken Pfeiler im Ins 
nern tragen fchon ihre Verbindungsbögen. Der Bau, ob- 
wohl von Badfleinen aufgeführt, wird bedeutend groß 
und glänzend zugleich, dabei für das Auge um jo wohl 
thuender, je ‚ftylgerechter er durchgeführt wird, mad bes 
fanntlih an der katholiſchen Kirche leider nicht der Fall 
if. Die Verbältniffe And alle Außerft fchlanf, ber Bor+ 
talbogen fehr hoch, Mittelfhiff und Ehor bei aller Ge— 
räumigfeit anfcheinend fchmal, fo daß es eine ichöne Ber- 
fpektive bildet. Jeder Säule entfpricht außen ein leichter 
Strebepfeiler, jedem Bogen ein hohes Fenſter. Auch in 
dem fünfjeitigen Chor fest fih die freie Pfeilerftellung 
fort, Die Höhe ber Seitenjchiffe wird durch Bögen und 
Gewölbe unterbrochen, über denen eben Die unvermeid- 
lien Emporen angebracht werben müffen. Daß die Pfeiler 
wenigſtens gegen das Mitrelichiff zu durch Galbfäulen und 
Keblen gegliedert find, obmohl ber Badfteinbau dieß etwas 
ſchwleriger machte, wirkt mohlthuend auf das Auge. Bei 
aller nobeln Einfachheit fcheint die Vorderfeite ber Kirche 
ziemlich reich ornamentirt werden zu follen. Schon bie 
ſeche Fenſter mir ihren Rofetten von gebrannten Steinen 
auf ben Bögen und ihren fchlanfen Säulchen und hübſchen 
Bogenfülungen von Hauſteinen zeigen dieß an. Ueberdieß 
ift das Portal und ber untere Theil der Wand noch roh ger 
faffen, um ſpäter bie entiprechende reiche Bekleidung zu 
finden. Don großartiger Wirkung aber muß der Bau 
durch feine fünf Thürme werben, von denen brei bie Fronte 
jieren, während zwei niedrigere Treppenthärme zwlichen 
die Seitenfchiffe und das Ehor zu ftchen kommen. Der 
mittlere Xhurm fol nicht weniger ald 300, die beiden auf 
ben Flanken je 250 und bie am Chore 150 Fuß bo 
werden, So wird Miesbaben einen Bau erhalten, ber 
bie ganze Stadt erft recht heranshebt unb der ohnehin 





jhönen Gegend einen neuen grandiofen Schmuck ver 
leiht. 

Nun aber laſſen Sie und zu der jegigen Hauptzierde 
der Gegend, ber neuen griechifchen Orabfapelle wandern, 
ton der vor einigen Jahren in biefen Blättern kurze Gr- 
mwähnung geichehen ift, die aber bamals noch unvollendet 
fland und dem Beſchauer nicht zu bieten hatte, was ihm 
heute dad Innere an Glanz und Pracht entgegen hält, 
Ich will nicht widerfprechen, wenn jemand behauptet, es 
fey zu viel beijanmen auf fo Meinem Raume; befunge- 
achtet bleibt diefe Kapelle ein Prachtſtück durch und durch. 
Vom umtern Hange bed norbmwärtd von der Stadt gele- 
genen Neroberges glänzt fie mit ihren weißen Quader⸗ 
mauern und ihren fünf goldenen Kuppeln über Stadt und 
Thal weit aufwärts in das rheinifhe Land hinaus. Bon 
bier auß ift fie befonders auf dem Wege gegen bad jchöne 
Nerothal in einer Biertelftunde bequem erreicht. Ihre 
Grundfläche ift ein mäßig großed Quadrat, aus beffen 
Winkeln zur Hälfte die vier Thürme bervoripringen, zwl⸗ 
ſchen denen Ah bie Mölbung der Auppel erhebt. Das 
Mauerwerk beflcht aus großen Werkſtücken von meißlichem 
Sandflein, der bei feinem feinen Korn fchöne glatt ge- 
ſchliffene Flaͤchen bieter, von benen bie vertieften crene- 
lirten an ben Edliffenen wohlthuend abftechen. Der Styl 
ift natürlich ‚ber byzantiniſche, wie er ſich ipäter als ber 
der griechlichen Kirche durch orientalifche Zuthaten — faſt 
ſcheue ich mich zu fagen bereichert — ausgebildet hat, 
Hier trägt er felbfiverftändlich alle Pracht zur Schau und 
die überreichliche Gliederung läßt für unfer an dergleichen 
nicht gewöhntes Auge diefen Bau bei feinem beſcheidenen 
Umfange allerdings etwas überladen erfcheinen. Aber bei 
all diefen vielen Linien, Geſtmſen, Briefen, Bögen, Gäus 
len, Knäufen und Afroterien erichelnt der ganze Bau 
doch fo klar und edel gehalten, daß der Gindrud eben ſo 
impofant als gefälig ift. 

Drei Eriten des Gebäudes find einander völlig gleich, 
nur bie nördliche gegen ben Berg bin bat eine Apſis und 
iſt bezüglich der Drnamentirung ganz einfach gehalten. 
An jenen, auch an der Dit» oder Altarfeite, wo flatt bed 
Eingangs ein Fenſter fi befindet, treten und reich ver 
jlerte Bortale über hoben Stufen entgegen, geſchmückt 
mit Säulen und fünffach über einander ſich erhebenben 
Bögen ber verfchiebenften Form; darüber, etwas zurüd« 
tretend, ein hoher Halbbogen, in feltlich laufende Frieſe 
ausgehend, bie rechts und links auf je zwei fchlanfen 
Mundſaͤulen ruben ; zwiſchen dieſen ein breifelderiges Ben- 
fer, über dem im Bogen flatt einer Mofette ein großes 
Medaillon mit einem Kopfe en relief angebracht if. 
Darüber fieigt dann die achtjeitige Kuppel empor, über 
der ſich wieder auf entjprechendem Unterbau acht ſchlanke 
Säulen erheben, die mit ihren Bögen Die vergoldete Spitz ⸗ 
kuppel tragen und deren Zwiſchenräume bie Benfler bilden, 
bie einen Theil des erforderlichen Lichtes von ber Aufer- 
fen Höhe in's Innere der Kapelle fallen laſſen. In ähn« 
licher Weife, wie dieſer luftige Ihurm, ſind bie vier 
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andern anf ben Eden ausgeführt, nur entiprechend nie 
driger gehalten, Wie Arciteftur und Skulptur an biefer 
Außenfeite zujammengearbeitet haben, bavon kann nur 
bie eigene Befchauung, nicht bie Beſchreibung einen Ber 
griff geben. 

Zwei Eingänge hat die Kapelle, den einen von Wes 
fien dem Altare, den andern von Süten ber Apfls ger 
genüber, in welcher das Grabmonument der reremigten 
Herzogin Eliſabeth Micharlowna feine Stelle bat. Das 
Innere, ein mäßig großer, aber durch jeine Höhe impo- 
nirender Raum, mußte natürlich Kreugesform annehmen, 
weil die Eckthüͤrme mit ihren Unterbauten meit hinein tre 
ten. Doc find dieſe Ecken nicht ſcharfkantig, jondern ge» 
brochen und bilden fo gegliederte Pfeiler, jeber mit dop⸗ 
pelter Stellung von je zwei Säulen auf hohem Sodel, 
jo daß beren jechzehn Die Sefimfe und Gewölbe tragen 
oder doch zu tragen fcheinen. Säulen, Wanbbefleidung 
und Bobenbeleg find von dunklem naſſauiſchem Marmor; 
nur der weiße an den ſchönen Rapitälen und Melieid, fo 
mie in dem muflvifch eingelegten Boden ift aus Italien. 
Auf diefen Boden fält das Licht hoch herab von dem 
oben erwähnten Hauptihurme, aber auch die Benfter über 
den Bortalen erleuchten hinreichend den Raum, unb bas 
füdliche Thor mit feinen Büllungen von durchbrochenem 
Schnigwerf und dem dazwiſchen eingefügten rorhen Glafe 
läßt befonderd zur fonnigen Mittagdzeit ein glühendes 
Licht bereinfallen, 

Auch an Gemälden fehlt es nit. So ift die Kup⸗ 
pel in zmdlf Belder getbeilt, deren jedes eine Engeläöge- 
flalt auf Boldgrund trägt. In ben Belbern über den 
Bogennifchen zwiſchen ben Gepfeilern figen weitwärts 
Die vier großen Propheten, oflmärts die vier Evan« 
geliften, je zwei und zwei auf einem Bilde. Auch 
in den Wölbungen über Den Gingängen fehen mir 
Prototypen des alten Bundes. Alle dieſe Fresken, fehr 
anerfennenämwerthe Leiftungen, find von Hopfgarten aus 
Berlin, einem Bermwandten bed befannten Bildhaners, 
Die Umgebung des Altard, zu dem man nur auf zmei 
Stuien auffteigt, ber aber Durch ein vergoldetes Gitter 
abgefchloffen ift, hat die Kaiferin Mutter mit Delgemäls 
ben geſchmückt, die file aus Petersburg ſandte. Es find 
theils ganze Biguren in goldumrahmten Bogennifchen, 
theils Brufbilder, ald Mebdaillons gefaßt. Zu ben erfte 
zen zäblen lints St. Katharina und St. Helena, rechts 
St, Elijaberb und St, Nikolaus. Ihnen reiben fih Pe— 
ter und Paul, Georg und Conſtantin, Wlerander und 
Wladimir, Anna und Waflli an, Zuvörderſt fliehen in 
ganzer Bigur ein Chriſtus und eine Madonna, zwei Gos 
pien, die erftere nach Raphael, die lejtere nach Murillo. 
Für die beiden leeren Felder oder Nijchen werden noch 
die Bilder ber Erzengel Michael und Gabriel erwartet. 
Zieht nun der Bope den reichen golddurchwirkten Borbang 
vom Altare, fo leuchtet aus dem Sintergrunde ein fchöned 
Öladgemälde, der gen Himmel fahrende Ehriflus, hervor. 
Kurz, überall reiche Gold- und Farbenpracht, gehoben, 


oder meineimegen auch gemäßigt durch ben dunfeln Mare 
morglanz ber Wände, 

Treten wir zulejt in ben Raum, in dem das Grab» 
mal der Herzogin fleht, deren früher Tod die Erbauung 
biefer Kapelle veranlaßt bat. Hinter einem niebern ver— 
goldeten Gitter ſchimmert das blenbend weiße Marmorbild 
hervor, halb verbedt durch ben ſchweren Doppelvorhang 
von purpurrotbem Sammt mit ſchweren goldenen Franſen 
und Duaften. Sein Licht erhält biefer ficbenfeitige chor- 
artige Raum zumeift von oben durch die Deffnung im 
Gewölbe, mit dem aus der Kapelle felbft genug, um bie 
marmorne Geftalt auf ihrem blendend weißen Lager und 
dem ſchönen Sarfophage in ihrer durchſichtigen Klarheit 
ericheinen zu laffen. 

Sie kennen dieſes gelungene Wert Hopfgartens ſchon 
genug, ald daß ich mich nochmals auf eine Schilderung 
befielben einlaffen ſollte. Nur ein Bekenntulß muß ich 
bier noch ablegen. Während aller Welt bas Denkmal an 
feiner jegigen Stelle noch beſſer gefällt ald früher, meine 
ih, e8 habe mir in der alten Mosbadher Burg zu Biebrich, 
dem Atelier des Künftlers, beffer gefallen ald bier. Ob 
der geichwundene Reiz ber Neuheit baran Schuld trägt, 
ober ob dieſes prächtige Maufoleum der Statue in meinen 
Augen Eintrag thut — ich weiß es ſelbſt nicht recht. Es 
mag ſeyn, daß dieſe alfovenartige Niſche mit dem Vor« 
bang, zufammengehalten mit ber Figur felbft, zw viel 
an Schlaf, zu wenig an Tod gemahnt. Ich möchte über- 
haupt fagen, es ſey zu viel Schlaf mit feinem Reiz, zu 
wenig Tod mit feinem Ernft, kurz zu viel leben, zu wenig 
Tod in Diefen Zügen, in dieſer blühenden Geſtalt, als 
daß fle recht in eine Kirche paßte. Dad mag in ben Aus 
gen Taufender gerade ein Vorzug ſeyn, daß fle den Tod 
bier jo verflärt erbliden und gleihfam ſchon dad neue 
Reben des Ermachens pulfiren ſehen; ich kann nicht bafür 
und will es auch keineswegs auf Rechnung ded Künftlers 
unb feiner Auffaffung, fondern nur auf meine eigene ger 
ſezt wiflen, daß ich anders fühle, Ich mag nicht leugnen, 
daß die ernftere, ich möchte fagen firengere Auffaflung, 
mie fie fi in den liegenden Meliefftatuen auf alten Sars 
fophagen fund gibt, mir beffer zujagen will. Daß damit 
dem Werke des begabten Künfllers nichts von feinem 
Werthe benommen wird, brauche ich freilich nicht erſt zu 
ſagen. 

Wenn ich zum Schluſſe auch der Umgebung und der 
Aus ſicht erwähnen fol, fo muß ich beide reizend nennen, 
Die Kapelle, an den ziemlich hoben Neroberg gelehnt, iR 
von drei Seiten umraufcht vom nahen Walde. Wenige 
Schritte von ihr entfernt fleht in diefem Walde ein gar 
netteß Haus fremdlänbifchen Style, ber Tebhaft an bad 
Morgenland erinnert. Es enthält die Wohnung des Auf- 
ſehers und das Kofal für Die Wache, bie hier oben vor 
dem Maufoleum ihren Dienft hat, und gibt ein gar 
freumbliches Bild ab. Wenige Schritte vor dem Sübpors 
tale der Kapelle fällt der Berg ſteil ab, aber nur um in 
einen fchönen baumrelchen Grund überzugehen, Rechts in 
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ber Xiefe liegt dad grüne Nerothal, vor und bie Stabt, 
nie hübfchen Villen umgeben; bann folgt das Auge dem 
Thale, dur das die Eifenbahn hinzieht, fiebt drüben 
bas goldene Mainz mit feinen Thürmen liegen und vers 
folgt dann den Spiegel des Mheind und ben niedrigen 
Höhenzug bes Unken Ufers bis hinauf zur Burg Lanbös 
fron über Oppenbeim. 

Dabei wil ich doch nicht verfäumen, Die Fünftigen 
Befucher der griechifchen Kapelle nochmals auf das rothe 
Glas in ben AUrabeöfenfüllungen ber jüblichen Vforte aufe 


merfiam zu macen. Es ift ichon ber Mühe werth, daß 
man einen Blick durch daſſelbe auf bie weite Schöne Kunde 
ichaft wirft, Wenn es auch nur eine Gpielerei ift und 
obne Frage jede Gegend unter dem natürlichen Tageslicht 
am ſchönſten ift, jo bat boch dieſe glühende Kärbung ge 
rabe bier einen eigenthümlichen zauberifchen Reiz. 

Doch genug für dießmal, und zum mindeften für ein 
Jahr, da ich nicht wohl erwarten darf, daß ber Winter, 
der allgemach heran fchleicht, etwas mit ſich bringen bürfre, 
was in biejen Blättern zu ermäbnen wäre, 
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uUngariſches Repphähndel. — Kübel +. Zanini 7. 


— Iſaaf Vereire. — Die Berbindungobabn als Ciebrecher — Was, Gewicht, 


Münze, 


Ich muß zur Abmechölung wohl einmal wieder des 
Theaters erwähnen, bod nur im Vorübergehen, weil ich 
felber meiftens nur daran vorübergehe, ftatt binein, In 
ber Arena, dem offenen Sommertbeater in Braunbirfchen, 
macht ein neues Stüd, ohne darum zu gefallen, einiges 
Aufichen, Es beige „Der Betyar* und ift nach bem ber 
fannten Roman „der Dorfnotar“ von Götvös bearbeitet. 
Die Bezeichnung Betyar bedeutet urfprünglich einen armen 
Schelm, wird aber nur noch auf Häuber angewendet. Die 
Schilderung des Herrn von Cötvös führe dem Leſer Die 
längft verrotteten und lezt Gott ſey Danf ausgerotieren 
Buftände ber altmaggarihen Wirthſchaft in Ungarn vor 
Augen, ein Stüfchen Leben aus den Tagen ber Junker— 
ſchaft, welche einft jener Edelmann fo treffend mit den 
Worten Fennzeichnete: „Was if Freiheit? Bei und if 
Breibeit. Kommen Euer Gnaden nur zu und; laſſ' ich 
Ihnen aufzählen fünfundzwanzig, fräbt nit Hahn danach. 
Das ift Freiheit!" Der Bearbeiter bar den Stoff nicht 
mit befonderer Geſchicklichkeit angegriffen, und bafür 
allerlei Hausmitteldhen angewendet, um das Urtbeil ber 
Menge zu beitechen: vor allem den frangöflichen Kunfi- 
griff mit den edlen Proletariern. Ale Tugend zeige ſich 
in Lumpen, alle Schlechtigfeit im feinen Gewand. Gin 
ungerriffener Rod wird zum Wahrzeichen der Ganaille, 
wer Handſchuhe trägt, birgt barunter Teufelsflauen. Dar 
mit macht Der Bearbeiter nicht weniger Glüd, als einft 
Belir Pyat mit feinem Lumpenfammler. Dazu fommt 
viel Spektakel mit Schießen, Hauen und Steben, mit 
ſeltſam fremdartigen Geftalten und mit einer mwunderlis 
hen Verirrung bes Vortrags; Die Darfteller ſprechen 
naͤmlich ibr Deutſch mir ungarifcher Betonung, juſt als 


ob fie Ungarn in beuticher Umgebung tvorfielen follten, 
ſtatt in ihrer eigenen Heimath. Wenn dieſe Auffoffung 
Plag griffe, fo würden mir in Stüden, die aus dem 
Branzöflichen oder Englifchen überfezt find, bald ähnliches 
Nadebrechen binter Den Lampen bören müſſen und unjere 
babyloniſche Sprachverwirrung hätte ihren Höhepunkt 
vollends erreicht, Ih freue mich ſchon darauf. Uebrigens 
findet Janbagel dieſe Ausdrucksweiſe beluftigend. „Caviar 
fürs Volk,“ jagt Hamlet; bier nennt man's ungrijches 
Repophendl (Reppbubn), womit auf den Speifezetteln Die 
Ochſeumaulſulz bezeichnet wird, gleichwie man uuter uns 
garifcher Vaniin den Knoblauch verficht. Ehren Knoblauch 
fpielt, beiläufig bemerkt, in Pannonien Feine geringfügi« 
gere Molle wie in Jubdäa. 

Unter den Opfern, welche im Laufe der vergangenen 
Woche die berrichende Seuche Hinraffte, ift der Präfident 
des Reichsraths, Wreiherr von Kübek zu nennen, Gr 
war 1780 geboren und hatte frinen eigenen Fähigkeiten 
allein zu verbanfen, daß er ſchon im jehr jungen Jahren 
eine bedeutende Siele in der Verwaltung einnahın. Gr 
war Der Sohn eines beicheidenen Gewerbömannes einer 
Heinen Stadt in Mähren, Iglau, wenn ich nicht irre, 
Im feinem zwangigften Jabr trat er in den Staatäbienft, 
zwölf Jahre ſräter ward er Hofrath, welche Bezeichnung 
in Deiterreich fein eitler Titel it, fondern einen wirklichen 
Nath bei einer oberftien Behörde („Hofftelle”) bedeutet, 
Ginige Jahre fpäter wurde er geadelt, Der März von 
1848 traf ihn als Binanzminifter, Den Plan zur Bahn 
über den Semmering bat Kübek zuerfi in Anregung ger 
bracht; auch feines Namens Gebächtniß knüpft ih an 
diefed unfterbliche Denfmal einer großen Zeit. — Unter 
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den Todten dieſer Tage befinder fih auch der F. M. 8, 
Zanini, einft Kriegdminifter. Diele Todesfälle, io wie 
einige im nahen Kurort Baden haben großen Schrecken 
erregt. Es iſt immer, menn eine Seuche bericht, ala 
ob mit einer bekannten Berfönlichkeit ihrer hundert auf 
einmal geftorben wären. 

Die Ankunft des ſchweren Geldmannes Iſaak Bereire 
von Waris erregt bier mancherlei Gerüchte, Er bat mit 
dem Binanzminifter, dem Freiherrn v. Bruf, bereits 
mebrere Unterredungen gehabt, und es ſoll ein großer 
Plan im Werk ſeyn, um burch eine Hypothekenbank un« 
jerem Landbau und den Gewerben aufzuhelfen, wozu ber 
Himmel jeinen beiten Segen gebt. 

Die Anlage der Berbindungsbahn zwiſchen Den zwei 
großen Bahndöfen ſchlen felbfiverftändfich zu bedeuten, 
daß fie auch zum Perſonenverkehr beftimmt jeb; Die jüng« 
ften Berbandlungen der Hanbelöfammer erweiſen, daß eine 
ſolche Boraudfegung irrig war, und daß erft verlangt werben 
muß, was fih von jelbft zu verftehen ſchien. Uebrigens 
begt man feine Zweifel darüber, daß dem von haltbaren 
Gründen unterflüzten Verlangen willfahre werde, Die 
Verbindung ber beiden Bahnhöfe ift in Bezug auf ben 
Waarenverfehr, oder, wie man jest häufig fagt, auf Das 
Gütrerleben eine europäliche Angelegenheit; was die Ver— 
Vonenbeförberung betrifft, iſt fie allertings nur von ört« 
licher Bedeutung, aber von jehr großer, Die folgenden 
Angaben über die Lage von Wien und die Bewegung ſei— 
ner Einwohner werden dieh Mar machen, — Oberhalb Wiens 
zweigt flh vom großen Strom ein Seitenarm ab, der fo- 
genannte Ganal, an deſſen rechtem Geſtade lange Vor» 
ftädte ſich hinziehen und bie Stadt liegt, Leztere bildet 
einen unregelmäßigen Halbfreis, von Bollmerken umfangen 
und yon breiten Glacis umgeben, die fih am Ufer zu 
einem Kai verengern. Die Inſel zwiſchen dem Ganal und 
der großen Donau ift ber Stadt gegenüber mit Vorflädten 
befezt, am die fih unterhalb der Prater anjchlieft. Den 
Kern biefer Vorſtädte bilden die Leopolpftadt und die Für 
gerzeil. Am Ende der Jägerzeil im Morboften flebt ber 
Nordbahnhof beim Prater; im Süben ber hodhgelegenen 
Vorflädte befindet fih der Südbahnhof faſt auf der Höhe 
des Wiener Berges, welchen bie „Spinnerin am Kreuz" 
kenntlich macht. Oſtwärts von der Innern Stadt, jenjeits 
bes Glacis, breiten ſich Die ungehenern Gebäube der Haupt ⸗ 
mauth aus, welche gegenwärtig durch bie Zwifchenbahn 
mit den Bahnhöfen verbunden wird, und bei welcher zur 
Anlage eines Bahnhofes nicht der Raum gebricht. Dieſer 
Plag, der Knotenpunkt des Güͤterlebens, it offenbar ber 
fünftige Mittelpunkt jener Großſtadt, zu welcher die Vers 
bältniffe endlich unfer liches Wien mit langiamer, aber 
unabmweisbarer Gewalt machen, nachdem es lange genug 
eine Mojail von etwa Drei Dugend Städten und Städt 
hen gewejen. Un biefer Stelle wirb auch der Perfonens 
verfehr, welcher — abgefondert von dem ber Frachten — 
jezt unbeholien genug bei St. Stephan zufammenläuft, 
einen geeigneten Sammelplag finden, fo bequem als bie 
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großen Entfernungen der verjchiebenen Stabttheile irgend 
zulaſſen. Die Inſaſſen mie die Gäſte der nördlichen und 
füdlichen DVorfäbte werden bei ben Bahnhöfen geeignete 
Sammelpläge finden, die Berbindungen mit ben weſtlicher 
gelegenen Stabtthellen werden nicht mehr unbedingt Durch Die 
innere Stadt laufen und überhaupt Erleichterungen ein« 
treten, Deren in's @inzelne gehende Schilderung nicht hier 
her gehört. Es genügt Darüber im Ganzen anzubeuten, 
baf bei ber jegigen Ginrichtung zwiſchen dem Steyhand- 
plag und den abfeits von ben Bahnhöfen gelegenen Ges 
genden nur unvollfommene Verbindungen beſtehen, und 
daß ber Meifende, welcher auf einer Babn angefommen ift, 
auf bejagtem Stephansplag den Omnibus vom Bahnhof 
zu verlaffen hat, um fih mit Sad und Pad zum jmeis 
tenmal auf eine Achſe zu laden, Wer Diefen Mittelpunft 
ber innern Stadt einmal erreicht, hat für fein weiteres 
Bortfommen neue Vorforge zu treffen, während es mögs 
lich wäre, ſobald bie Meifenden von Norden und Süben 
auf demfelben Fleck zufammenträfen, einen ftrablenförmis 
gen Omnibusdienſt einzurichten, und dabei den Durchreis 
ſenden erft noch ales Umladen zu erfparen. Das alles 
wird nicht auableiben, weil #8 ganz einfach nicht auöbleis 
ben fann. Die nächfte Folge aber ber neuen Verbindung 
muß fegn, baf die biäher ziemlich verwahrlosten Vorfäbte 
Weißgärber und Erbberg (abwärts von der Hauptmauth 
am Ganal gelegen) eine Häuferreihe am rechten Ufer auf» 
fielen werden, jo ftattlich fle die Leopoldſtadt am linken 
Ufer aufweist. Die erften Bauten diefer Art haben ſchon 
begonnen; wo im dieſem Winter am Anfang der Weiß⸗ 
gärber- Hauptflraße noch elende Baraden fanden, ragen 
jezt maftenhohe Gerüfftangen, regt fi ein emſiges Volk 
von Handlangern und Maurern. Un dieſe Häuferreihe 
werden fich rüdwärtd neue Straßen anichliehen, juft mie 
in ber Leopoldſtadt, bie ih im meiner Jugend theil- 
weiſe im ber jegigen Verfaſſung ber Weißgärber gefannt 
habe. 

Diefe Prophezeihung ift feine Muthmapung in's Blaue 
binein, fondern beruht auf Erfahrungsjägen über Wadıs- 
tbum und Gedeihen der Städte, um melde ich mich im 
Laufe meines Lebens eben jo gefümmert habe, wie ber 
Forſtmann um bie Anpflanzung der Wälder, wie ber 
Landwirth um Korn und Gras. Nun ift freilich ein 
Menſchenleben zu furz, um das Wachtthum einer (enros 
päljchen) Stadt vom Anbeginn bis zur vollen Entfaltung 
mit eigenen Augen zw fehen; Dafür aber gibt ed Aufzeich⸗ 
nungen einer gewiflenhaften DBorzeit in Bild und Wort, 
die namentlich derjenige in ihrer vollen Bedeutung vers 
heben wird, welcher feit einem Vierteljahrhundert mit 
offenen Augen dem Wachien einer Anzahl größerer Stätte 
zufah. Die Geſchichte ift ja immer ein Spiegel der Zus 
funft; paßt nur ein biächen auf, und ihr werdet die Bil« 
der darin verftehen lernen. So herrſcht, um meinen Sag 
in beliebter Kürze nur mit einem einzigen Beifpiel zu 
erhärten, zwifchen bem Parid des fiebzehnten und dem 
Wien des neunzehnten Jahrhunderts eine unleugbare 


Uebereinftimmung. Nun betrachtet einmal die Pläne ber 
guten Stadt Paris aus den Jahren 1620 und 1650, bie 
uns Merian binterlaffen bat, und vergleicht fle dann mit 
ber Reihe ſpäterer Grunbdrife. Dad Marie, melcdes 
Merians Aeifiger Grabflichel zuerfi im Grundrif darge 
ſtellt, war die Königsſtadt eines noch nicht befeiligten 
Reichs, eined lodern Verbandes verfchiebenartiger Län— 
der, wie er im vormärzlichen Defterreich beſtand. Der 
Unterfchied zwifchen dem Bretagner und dem Brovengalen 
war ungefähr derjelbe, wie zwiſchen dem Schlefter und dem 
Raizen. Dreigig Jahre jpäter, und wir jehen den Beginn der 
Hauptſtadt eines einheitlichen Reichs. Wenn ibr euch nun Die 
Mühe geben wollt, zwel Bläne von Wien ausben Jahren 1820 
und 1850 zu den genannten Grunbdriffen von Paris aus Dem 
ſtebzehnten Jahrhundert zu legen, um dann auch noch die 
fpäteren Aufzeichnungen der Seineftadt anzureiben, fo werdet 
ibr herausfinden, wie Die Kaijerfladbt an ber Donau im 
Jahre 1875 ausfehen muß, wenn fie inzwiſchen nicht von 
Ruſſen und Preußen berannt oder verbrannt murbe, was 
ih meines Theils nicht fürchte. Vor allem werden die 
Meißgärber ber Leopoldſtadt ebenbürtig gegenüberfichen. 
Die nächfte Folge davon wird ſeyn, daß die Bollwerke der 
innern Statt am Waffer fih in eine Häuferreibe vermwan- 
bein müffen, worauf Dann auch allmählig Die übrigen Ba» 
fleien gleihfam von jelbit in Die Gräben fallen. Diefe 
Umgeftaltung wird vollzogen feyn, bevor wir — nämlich 
„wir in ber Fortjegung — die Jahreszahl 1900 jchrei« 
ben unb und barüber jtreiten, ob bie Säcularfeier nach 
ber Shplvefternadt von 1899 oder am Neujahrdtage von 
1901 Hattzufinden habe. — Bis zum heutigen Tag fledt 
Wien befanntlih noch eine Feſtung vor. Unleugbar bat 
ed früher Diefe Mole im Ernft und mit großer Ehre ge 
fpielt,, aber feit 172 Jahren iſts damit vorbei, jo daß 
bei den Anläſſen, mo es feitdem fi ald MWaffenplag bes 
nahm, feine Bigur noch trauriger al der Anlaß war, 
Die Aufgabe der Stadt iſt eine andere geworben, als in 
ben Zagen, ba fie Die Grenze zu bebüten hatte; fe iſt 
zum Herzen eines großen Reiches geworden und bat ihre 
Rolle von ehedem am Veterwardein abgegeben, und fo 
wäre es denn beffer, wenn fie auch nicht länger dad krie⸗ 
gerifche Gewand trüge, durch welches fie weniger geziert, 
ald in ihrer freien Bewegung gebindert wird, Wie un» 
angenehm eingezwängt dieſe Bewegung ift, babe ich bei 
früheren Anläffen ſchon geſagt. Die Verbindung zwifchen 
Stadt und Borftädten finder einzig und allein durch eine 
Kleine Anzahl son Pforten flatt, während — wenn bie 
Bafteien nicht den Weg verrammelten — zabllofe Gaſſen 
und Gäfchen auf das Glacis münden fünnten. Die Glas» 
eis ſind ſechſhundert Schritte, alſo um bie Hälfte zu 
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breit; bei einer Breite von zwei bis drelhundert Schritten 
würden fie Stadt und Vorftäbte auf angenehme Art vere 
binden, wie die Anlagen von Branffurt und von Leipzig, 
wie bie Boulevarbd von Paris, während fle jegt die Stabt 
in ihren Beftandtheilen förmlich zerreißen. Dadurch ger 
ſchieht es auch, daß die Strömungen bed Verkehrs, der 
feit Erbauung ber Schienenmwege jo mächtig ſchwillt, in 
enge ungenügende Rinnfale gezwängt find, und eine uns 
gebeure Menge von Reiſenden vom Bahnhofe zum Ste 
phansylag fommen, um denfelben in einem oft jehr fpigen 
Winfel wieber zu verlaflen, nachdem fie, mie gefagt, 
umgelaben worden. Diefe trigonometrifchen Formen ber 
Verkehrämege rauben übrigens nicht bloß ben Reiſenden 
Zeit und Geld, fondern beläftigen Die einheimifchen Ger 
fhäfte nicht minder und verurfachen ſelbſt ben fonntäg« 
lihen Luſtwandlern verdrieflihe Mühfeligkeiten. Alle 
diefe Hemmniſſe werden nun durch bie Verbindungsbahn 
nicht bloß verringert, fondern — was unendlich mehr 
merth ift — in ibren Wurzeln angegriffen, wie oben an« 
gebeutet ward, Das Eid wird dadurch entfchieden ger 
brochen. 

Unter den Anordnungen, meldye die Umgeflaltung 
des Meichd nothwendig macht, befinde fich auch die über 
ein einheitliched Maß und Gewicht, welche jejt an ent» 
ſcheidender Stelle in Angriff genommen wird, Wie es 
fcheint, fol das nieberöfterreichifche Map als maßgebend 
(in Des Wortes eigenfter Bebeutung) allgemein geltend 
gemacht werden. Nun jollte man meinen, daß bie Wie 
ner ſich durch einen jolchen Vorzug gejchmeichelt finden 
müßten: doch bas ift nicht der Fall, Sie meinen im es 
gentheil, daß eine fo durchgreifende Veränderung, melde 
nicht ohne große Mühe und ſchwere Koſten Handel und 
Wandel von vierzig Millionen Oeſterreichern regeln fol, 
allenfalls auch das nieberöfterreichiiche Maß bejeitigen 
dürfte, um eine Zehnthellung nad wiſſenſchaftlichen Grund⸗ 
fügen einzuführen Man wünſcht geradezu bad franzö« 
fie Mas, welches ohnehin dem Handeloſtand wie den 
Gelehrten bereitd geläufig geworden, eben jo wie man 
für die Münze nach dem franzöflichen Branfen verlangt, der 
fchon in den italienifchen Kronländern die allgemein gültige 
Münzart if. Wenn man fih doch einmal einer jo großen 
Unbequemlichleit zu unterziehen babe, jagen Die Leute 
fehr vernünftig, fo könne man nichts Elügeres beginnen, 
als gleich Die zweckmäaͤßigſte Form für den neuen Zufland 
zu wählen, ftatt nur halb zu thun, mas mit berjelben 
Mühe auch ganz geichähe, beſonders ba voraus zu ſehen 
ſey, daß bie nächfte Zukunft doch nicht Ruhe geben merbe, 
bis fle das Decimalſyſtem erreicht babe, 
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— Revenge, sent from Ihe infernal kingdom, 
To esse Ihe gnswing vulture of ihy mind, 
By working wreakful vengeance on-Ihy loss, 


Shakespeare, 


Das Gelübde des Petrus Cyrnäus. 
Hiforifche Rovelle aus Gorfica. 


Geſchrieben im fünfjehnten Jahrhundert vom Geſchichtſchreiber ber Cerſen. 


Die vorliegende Erzählung verbanke ich einer freunds 
lichen Mittheilung des corfljhen Dichters Salvator Biale 
ba Bartia, welher mir jüngft eine Sammlung feiner und 
anderer eorflicher Borflen zufandte, in melde er biefes 
merkwürdige Charakterſtück corfticher Sittengeihichte auf 
genommen bat, Viale jelbft entlehnte baffelbe einem ein» 
zigen Iateinifchen Manuferipte und übertrug es in's Ita⸗ 
lieniſche, ohne es zu verändern. Er betrachtet die Erzähr 
lung als einen Anhang zu dem Werke de rebus Corsicis 
jenes Petrus Cyrnäus, welcher bier eine Epifobe aus ſei⸗ 
nem romantifch bewegten Leben erzählt. Ueber bie Aechtheit 
berfelben ftelt er meber Zweifel noch Bemeife auf. 

Ich Habe die Erzählung aus dem SItalienifchen bes 
Biale übertragen, ohne mir Zufäge ober Abkürzungen zu 
erlauben. Sie erfcheint mir nicht allein merlwürdig ald 
originelled Gharaktergemälde, welches auch für die Gegen» 
wart corfijcher Zuftände ganz und gar vollgültig ift, fon» 
dern auch audgezeichnet durch eine vortrefflihe Defonomle 
noveliftifcher Anlage, durch eine für jene Zeit fehr einfache 
Behandlung und jenen ſchwermuͤthigen Hau, welcher ben 
meiſten corflfchen Poeflen eigen ift und auch im befondern 
Salvatore Biale Harakfterifirt, den fruchtbarften Poeten ber 
Infel, einen würdigen Greis von unerfhöpfter Thätigkeit. 

Berdinand Gregorovius. 
Morgenblatt. 1855. Mr, 4, 





Die Spanier, bie Genuefen, ber Papft und end» 
lich Baleayo von Mailand hatten kaum aufgehört, unter 
fih und mit den Gorfen um ben Befig ber Iniel zu 
fireiten, al die Herren von Ginarca einen Bürgerkrieg 
erregten , welcher unter und jebe Grundlage des Rechts 
zerſtörte. Dieß geſchah, weil ihr Stolz durch einen Akt 
reinſter Unparteilichfeit von Seiten des Bicefönige 
Giannantonio Gotta beleidigt worden war. Hieraus 
folgte natürlich, daß während bes Stillſchweigens ber 
Gefege und der Ungewißheit ber Staatsgewalt alle 
Feinde der Regierung bie Herren fpielten, und daß bie 
Banditen und Berurtheilten im Buſchwald gleichſam 
Recht und Urtheil fprachen. 

Es war in diefer Zeit, und gerade im Sommer 
des Jahres 1468, daß ich, Pietro da Felce, an ber 
Perfon wie an Habe von einem mächtigen Feind bes 
leidigt, gepwungen war, mir unter ben Banbditen einen 
Vertheidiger und Kaͤmpen zu fuchen. Groß war damals 
die Zahl der fogenannten „Könige bed Feldes," und 
aller Haupt war ber berühmte Gigante. Diefer Mann 
war einer ber wenigen Banbditen mit weißem Barte, 
die man Veteranen nennen kann; und wahrlid, ſchon 
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im Alter von breiundvierzig Jahren hieß er der Decan 
der Banbditen auf der Injel. Zwar fagte Dad Gerücht 
ſchon lange, er ſey frank; doch je lauter daſſelbe in der 
Pieve ward, defto weniger warb es geglaubt; viel eher 
fhien die Nachricht von der Krankheit des Gigante den 
öffentlichen Schred zu fleigern, ald zu mindern. Er 
innerten fi doch viele, daß er, wenn einer feiner 
Feinde aus Furcht vor ihm fih im Haus verrammelte, 
fich felber in eine Höhle dudte und ſich tobt ftellte, um 
jenen Heraus zu loden und dann unverfehens abzuthun. 
Daher pilegte bei der Nachricht von Gigantes Krank. 
heit immer eine neue Frevelthat zu erfolgen. 

Diefer Hauptbandit führte auch den Namen Sette- 
jacarı (vom arabiihen Wort jäcaro, welches Joppe 
heißt); aber weil jeiner Namen fo viele waren, als der 
Formen, in bie er ſich verwandelte, batte er auch ben 
hirtenüblihen Namen des Leitflierd angenommen und 
lieg fi Tintinnajo nennen. So nannten ihn nämlich 
feine Landsleute, weil ex einft dem Stier jeines Fein— 
bed bie Glode abgenommen unb mit deren @eläute 
jenen in ben Hinterhalt gelodt Hatte. Im Wahrheit, 
biefer Urfprung des Namens, ben ich fpäter erfuhr, 
war ber einzige ®rund, der mich vom Tintinnajo ent 
fernte. Ich ging mun bei mir zu Rate. Indem ich 
unter den Banbiten einen Mann von anerfannter Klugr 
beit und Reblichfeit auswählen wollte, richtete ich end» 
fi) meine Gedanken auf Galvano ba Ehiatra, 

Balvano war mein Verwandter; ſchon früher hatte 
er mid), eine hülflofe Waife, mit Rath und That uns 
terftügt, ehe er bei der Regierung in Ungnabe fiel und 
ich felber häuslichen Unglüds halber nach der Romagna 
wanderte, Er mar zuerft aus Baterlandsliche Bandit 
ober Rebell geworden, d. h. aus Haß gegen die Fremd» 
herrſchaft; mit ber Zeit aber hatte er ſich, ſey's zu fel- 
ner eigenen Vertheidigung, oder aus Berwandtenpflicht 
und Gemeinſchaftlichkeit des Schidfald an jene Ber 
bannten angefchlofien, welche ſich Parrocchiani nannten, 
nah bem Grapriefter von Alefani. Nah dem Tode 
Paganellos und nach der Verbannung der Parrocchiani 
behauptete Galvano ganz allein den Namen und bie 
Hoffnungen seiner Bartei gegenüber den Genuefen. 
Weil er nun immer zum Herzog von Mailand gehalten 
hatte, burchftreifte er das Sanb unter dem Namen Gar 
leazzino; aber wegen einer Masfe, mit der er oft fein 
Geſicht bededte, nannten ihn die Genueien die „eiferne 
Maske." Außerdem hatte er fich durch eine fürdhter« 
liche Flinte fchredlich gemacht, die man, wie ich nadhs 
ber erfuhr, Eaufone nannte. Und groß war feine Fer 
tigkeit, fe zu handhaben und mit ihr das Ziel zu tref⸗ 
fen. Diefe Blinte war eine von den tragbaren Bom— 
barden, die auch Musfeten genannt wurden, und welche 
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durch Feuerskraft einer Meinen Bleifugel eine unglaub- 
liche Gewalt gaben. Es war aber biefes Geſchoß mit 
vielen andern in bie Hände ber Unfern gefallen, als 
die Gatalanen bei 2oreta vernichtet wurden, und zur 
Zeit bed Bünbnifles ber vier Pievi gegen bie Biſogni 
ober die baarfüßigen und unbefoldeten Kriegsleute des 
Königs von Aragon. 

Ih ging alfo im ber Stille nach dem Gebirge 
von S. Aleffio, welches über der Pieve von Alefani 
auffteigt und ihr ben Namen gibt. Ich glomm bis 
zum @ipfel bes Bergs, wo unter dicht verwachſenen 
Eichen, welche Sturm und Alter gebeugt hatte, feine 
Spur eines lebenden Weſens fich zeigte, außer bie und 
ba das einſame Lager eines Wildſchweins und die ger: 
ftreuten Federn ber Balfenmaufe, oder die Knochen vom 
Raub ber Adler. Wie ich nun tief in das Didicht 
eindrang, erftaunte ich, Galvano in der Geſellſchaft 
eines Altlihen Mannes vor mir zu fehen, welcher nad 
dem Anftand und ber Würde der Perfon, nach ber 
Feinheit der Kleidung und bes Benehmens zu fchließen, 
von nicht gewöhnlichem Stande war. Die Phyfiogno- 
mie diefes Mannes, ganz und gar leutfelig und doch 
ernft, und in fo großem Wiberfpruch mit jenem Ort 
und feiner Gefellichaft, hatte in meinen Augen et 
was unfäglich Fremdes und Raͤthſelhaftes. Wahrlich, 
ich glaubte, er ſey eher ein Schugflehender wie ich, als 
ein Banditengenoß. Ich wagte weder Galvano mich 
zu nähern, noch ibm einen Gruß zu bieten, ehe nicht 
der Unbefannte auf einen Wink von ihm fich zurüdzog. 

Da erft ging ich mit herzlihem Vertrauen auf 
Galvano zu; ich erzählte ihm viele Dinge, die ich hier 
nicht wieberholen mag noch darf; ich wies ihm befon« 
ders den Zufammenhang meines Streited mit der öffent 
lichen und berühmten Feindfhaft der Eommune von 
Petricaggio nach; ja ich theilte ihm fogar meinen ans 
fänglichen Blan mit, mich an Gigante zu wenden. Hier: 
auf ſezte ich ibm der Reihe nach all das Unheil aus— 
einander, das ich feit lange an meiner Ehre und Habe 
erlitten hatte, nämlich heimliche Berläumbungen, öffent: 
lichen Schimpf, Ausreißen ber Grenzpfähle, Verwü— 
lung der Gehege, Vertilgung des Viehs, Tobesdre- 
hungen gegen meine Hirten und Infaßen, und ähnlichen 
Scaben. 

Galvano hörte die Geichichte meiner Leiden mit 
unglaublihem Gleichmuth an, ich fage beifer mit einem 
verächtlichen Lädeln, das mich in Erftaunen fete. 
„Mein Neffe," fagte er, „wir leben in gar fehwierigen 
Zeiten. Du fiehft es: nach Paganellos Tode und nad 
ber Vertreibung der Parrocchiani war der Bantit Gi— 
gante allerdings eine Zeitlang mein Begleiter; doch jeit 
lange ſchon Habe ich feine Spur verloren; ja feit einigen 
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Monaten weiß ich nichts mehr von ihm. Du fichft 
alſo, ich bin Hier ohne andere Geſellſchaft ald die mei« 
ned magern Hunbes, meiner treuen Flinte und biefes 
heiligen Scapoliers, der einzigen Hinterlaflenfchaft, bie 
ich gegenwärtig won meinem Bater befipe; und in biefer 
Einfamfeit muß ih außer beftändiger Pein und Roth 
noch bie ganze Laſt meiner Privatfeindichaften und bie 
aller meiner tobten ober erilirten Genoſſen tragen. Ich 
will bir nicht fagen, wie viel Gefahren ich in biefem 
meinem rubelofen Leben erbuldet habe, immer auf ber 
Flucht, Hier und dort, von Berg zu Meer; unb bu 
weißt gar wohl, wie bie Streifereien ber Haͤſcher und 
bie anlandenben Galeeren ber Genuelen fo Kuüͤſte wie 
Berg, jo Verweilen wie Flucht unficher maden. Kurz 
und gut, in diefem Zuftand der Unfidherheit und Ein- 
famfeit, und mürbe von Müdfal und Jahren, möchte ich 
mich lieber den Gefahren ber Flucht ausjegen; ich 
möchte lieber, wenn es Gott gefällt, Gorfica und Ita— 
lien für immer verlaffen. Folge alfo dem Rath, den 
ich als veblicher Verwandter dir gebe: um biefer Kleis 
nigfeiten willen, die dich fränfen, wenbe dich am die 
gewöhnliche Juſtiz, ober verzeib beinem Feinde; willft 


du aber weder dad eine noch das andere, fo folge. 


meinem Beifpiel und verlaffe zum zweiten mal bas 
Vaterland.“ 

Ich eritaunte, daß er all die wirklichen Leiden und 
BVerlufte, um die ich klagte, Kleinigfeiten nannte, und 
neh einmal und mit mehr Feuer fezte ich ihm alles 
aus einander. Ich gebrauchte alle Gründe, mit wels 
hen bie Leidenschaft ihre eigenen Ausbrüche zu färben 
und zu rechtfertigen pflegt; ich fagte ihm, daß Ber 
zeihen oder Auswandern mir nicht allein den größten 
Schaben bringen, fonbern auch meine Familie noch 
größeren Gefahren audiegen würde; denn wiche ich alfo 
ber Uebergewalt eined andern, fo ſey ich nicht allein 
dem Spott aller meiner Landsleute oder Freunde und 
Beinde preiögegeben, fondern ich und meine Nächften 
müßten ben Hohn der Feigſten ertragen, welche immer 
die Erften feyen, gegen einen ſchwachen Fluͤchtling ober 
einen Ungerädhten gemeine Sache zu machen. „Alſo,“ 
fagte ih, „wenn ih an meinem Beinde nicht bie ſchul⸗ 
dige Rache nehme, kann ich in meinem Dorfe mit Si- 
herheit und Ehre weder wohnen, noch es verlaflen. 
Was aber die Zuflucht zur Zuftig betrifft, wo ift diefe 
heute in Gorfica? Und was fann ich von unfen Bes 
börben gegen einen reichen und mächtigen Feind hoffen? 
Du fennft die traurige Rage des Königreichs in dieſen 
veriworrenen Zeiten; fie iſt ber Art, daß wenn ich einft 
deinem Rath folgte, umb ich will micht fagen Gorfica, 
fondern mein Haus und mein Dorf verließe, ich es 
allein thäte, um mich den Feinden biefer Regie 





rung, den freien Bertheidigern des Baterlands anju- 
fchließen.* 

„Dieß,“ unterbrach mich Galvano, „if ein anderer 
Gegenſtand, welcher mit unferer Sache wenig oder nichts 
zu thun bat, Weil du aber auf bie öffentlichen Zu- 
flände zu fprechen fommft, fo will ich dir fagen, baf 
ich dich mit ſolchem Leim leicht fangen könnte. Ich 
erinnere mich wohl, daß ich in beinen Jahren: mit 
diefem Gerede von Baterlandsliebe in ben Buſch— 
wald gelodt ward; fle ift im Grunde nichts als Eigen- 
liebe ober perfönlicher Haß gegen dieſen und jenen; ich 
merkte es leider erit, ald es zu Spät war umzukehren. 
Aber ich ward rechtichaffener ald meine @enoffen, benn wer 
nigſtens lachte ich feither immer hell auf, wenn fie mir von 
Baterlandöliebe ſprachen. Du fiehft, Pietro, daß 
ih weder jelbft betrogen ſeyn, noch; andere betrügen 
will, Halte dich alfo, wenigftens für jest, an meinen 
erſten Rath: kehre frieblich in bein Dorf zuruͤck, und 
noch einen Monat lang bemühe bi auszumeichen, 
nichts zu wiſſen, und wo mögli ben Trog und Die 
Herausforderung deines Feindes zu ertragen. Mittler 
weile wirft bu Muße haben, mit reiflicher Ueberlegung 
dich zu entichließen; denn jest ift bein Blut in Wal- 
lung, unb ih weiß nicht, ob bir ber Kopf auf bem 
rechten Flecke fit. Haft bu dann nach dreißig Tagen 
dein Gefühl nicht geändert, fo erwarte ih bich Bier 
unfehlbar am dreißigften Tage, und ſey ficher, wir wer 
ben dann ein Heilmittel ausgefunben haben.” 

Nach meiner Rüdtehr nach Felce dauerte in mir 
ber Groll gegen meinen Feind fort; aber entichloffen, 
ben Rath meines Ohms treu zu befolgen, bemühte ich 
mich, fo. viel ald möglih einfam und unbemerkt zu 
leben. Ich floh den Anblid und die Begegnung mei« 
ned Feindes, felbft meiner Mitbürger, Und obwohl 
bie ergwungene Einjamfeit und bie ungewöhnliche Un- 
thätigfeit mich nachbenklicher und empfindlicher machten, 
fand ih doch bie Kraft, den wnaufbörlichen Webers 
muth meines berausforbernden Feindes zu ertragen. 
Sein Haß gegen mih war, wie ich glaube, von 
einem verftedten Aufftachler ſchlau genäßrt worden, 
einem Menichen, der meine Worte und Handlungen 
ihm hinterbrachte. Ich fpreche von einem jener Uebel, 
ftifter, Die fich zwiſchen zwei Feinde drängen und bie 
Handlungen bed einen übertreiben und verfchlim« 
mern, aus verftelltem Eifer für ben andern und mit 
bem heimlichen Plan, beiden zu ichaden. Als nun 
mein Feind, durch ſolche Einflüfterungen aufgeſtachelt, 
mein Schweigen und meine offenbare Imbolenz jah, 
fand er doch dad Mittel, mich in Harniſch zu jagen. 
Er bediente ſich ich weiß nicht welches Borwandes, um 
feinen alten und neuen Groll gegen einen würdigen 
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Geiftlihen zu wenden, meinen theuerfien Blutöverwan- 
ten; er wußte wohl, baß ich biefe neue Beleidigung 
als eine perfönliche betrachten müffe, weil fie in ber 
That aus Haf gegen mid gegen einen unfduldigen 
Better gerichtet war, Wie ih nun jenen tugendhajten 
Greid um bad Beneficium einer erblichen Kaplanei ge 
bracht fah, und fogar eined Sonntags in ber Kirche 
feinen Namen laut von ber Tafel ablefen hörte mit 
öffentlicher Drohung, ober mit dem Tobtengruß des 
Pater noster, als ich ſah, wie er gezwungen war, ſich 
außerhalb feiner Pieve einen Zuflucdtsort unb das 
Brod zu erbitten, ba freilich ging mic bie Geduld aus, 
unb am feftgefegten Tage fuchte ich Galvano auf, am 
bezeichneten Orte auf dem Berge Sant’ Aleffio. 

Ih trug ihm, und nicht ohne gerechte Uebertreis 
bung, meine zweite Klage vor; ih erzählte ihm, wie 
bie Frevel meines Feindes meinen Vetter und mich felbft 
zur Flucht aus dem Dorfe gezwungen; ich fügte hinzu, 
wie die wieberholten Beleidigungen eines ſolchen Dien- 
fhen gegen einen feiner Neffen eine offenbare Nicht 
achtung feiner feldft befumbeten, und wie er wenigftend 
aus Verwandtenpfliht an meiner gerechten Rache Ans 
theil nehmen muͤſſe. 

Galvano hörte aufmerffam und ruhig meine neue 
Klage an, aber bei dem lezten Borfchlage zog er bie 
Augenbrauen zufammen: „Ei,“ xief er, „ſprich bie 
Wahrheit, kamſt bu ber, daß ich allein mich mit deiner 
Race belabe? Bin ich in beinen Augen jo elend und 
verworfen, baß bu midh wie ein felles Werkzeug beines 
Haffes, oder, wie man fagt, wie beine Lanze zu ge 
brauchen wähnft 9° 

„Rein,” antwortete ich, „ih kam nur, um von bir 
Rath und Hülfe zu erbitten; und wenn bu in biefem 
Falle fie verweigerft, werde ich den Weg zu Gigante 
finden, und fey es wie es fey, ich bin entichloffen, auf 
jede Weiſe mich ſelbſt zu rächen.” — „Wenn du,” ant- 
wortete Galvano, „wirklich feſt in dieſem Entfchluffe 
bift, fo glaube ich, braucht bu wenig Rath. In 
Wahrheit, was Hindert dich, dem Beifpiel deines Geg⸗ 
nerd zu folgen und ihm Gleiches für Gleiches zuruͤck⸗ 
zugeben?" 

Hier begann der Bandit mir alle Arten, andern 
zu ſchaden, anzugeben, wie fie bie böfeften Menfchen 
anwenden, b. 5. Felder und Weinberge zu verwüften, 
die Einmiether zu bedrohen, bie Adersleute, die Zeur 
gen, bie Richter einzufhüchtern, den Feind und feine 
Partifanen zu bedroßen und zu benumciren, eigene 
Freunde und feine Feinde zu feinem Schaden ins Com» 
plot zu ziehen. 

„sh nun," fuhr er fort, „fönnte dich, wenn ich 
wollte, in allen diefen Stüden thatfächlich oder durch 
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bie Proteftion meiner Bertrauten unterftügen, und wiſſe, 
baß ich deren nicht wenige unter ben Reichen und Bes 
titelten zähle, bie mid im Nothfall unterftügen wuͤr⸗ 
ben. Denn ba wir Banbiten Alle nöthig haben, müfs 
fen wir ed dahin bringen, daß auch Alle unjer im 
Guten oder Schlimmen einigermaßen benöthigt find. 
Daher mangelt e8 und keineswegs an freimilliger Freund⸗ 
ſchaft und gefälliger Elientel, noch an ebein Gevatter- 
ſchaften und, wenn es Roth thut, an gelahrten Secre⸗ 
taͤren. Ja, zwifchen zwei ftreitenden Parteien hält der 
Bandit immer bad Gleichgewicht, und ber Neib ber 
Familien ernährt und. — Doch um auf unfern Gegen- 
fand zurüdzufommen, glaube meinen Jahren und mei 
ner Erfahrung: alle jene Reprefialien, alle jene An- 
griffe, bie ich bich lehrte, find ein ewiges Hin und 
Her, das dich früh oder fpät nöthigte, zu fterben ober 
fterben zu laffen. Und fage mir breift, haft du ben 
Muth, zwifchen diefen beiden Gefahren zu fichen? Hafl 
bu den Muth, wenn bu, flatt zu fterben, ein Mörder 
werben follteft, alle bie Folgen bavon zu ertragen? Denfe 
ernſtlich nach, Pietro: dieſe Frage iſt nicht zufällig, 
ich thue fie mit Mbficht, denn bift bu von jet ab zu 
jenem Schluß bereit — fag’ mir — wäre es dann 
nicht befier, daß bu begänneft, wo bu aufhören müßtert ? 
So wirft du wenigftens die Freiheit ber Wahl zwiſchen 
beiden Entfchlüffen haben.“ 

Es war faum vierumbzwanzgig Stunden ber, daß 
bie Gabalen meines Berfolgerd mic unb meinen Ber: 
wandten zur Flucht aus ber Heimath gezwungen hat- 
ten; daher faßte mich jeme wiederholte und dringende 
Frage Galvanos gerade im heißeften Zomgefühl, in ber 
wildeften Rachluſt, und ich befenne, bag ich in jenem 
Augenblid dem heftigen Borfchlag bed Banbiten beja- 
hend antwortete, 

„Ich nehme dich beim Wort,” fagte er; „und weil 
du das Herz haft, den muthigften und fürzeften Ent 
ſchluß zu faſſen, fo verdienft du mein Vertrauen und 
meine Hülfe. Auf! nimm beine Lanze, fomm mit mir 
und glaube mir, es wirb ber morgige Tag nicht un- 
tergeben, bevor dir genug geſchah, nein, nicht einmal 
ber heutige Tag.” 

Indem er fo ſprach, blieb er einen Augenblid 
fiehen, wie in Gebanfen, und nachdem er ben Mond 
genau betrachtet Hatte, wie bie Banbiten pflegen, fuhr 
er fort: „Rein, fo lange biefer Bolmond dauert, fann 
man nichts thun, aus Liebe zum Ottavarium des heir 
ligen Pancracius. Du mußt die merken, baß biefer 
Heilige der Advokat und Beſchuͤtzer der Verbannten ift, 
und ich im befondern achte diefe Woche wegen eined 
feierlichen Geluͤbdes heilig. Bor dem Neumond, ber 
auf ben erjten Tag nach ber Ottave fällt, würde ich 
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mir ein Gewiſſen maden, irgend wen zu fchädigen, 
wäre es felbft ein Gatalan ober ein Genuefe; ja ich 
wuͤrde nicht einmal geftatten, daß ein anderer in mei- 
ner Begleitung einem Menfchen ein Haar frümmte. 
An einem diefer Tage — es find jezt gerade drei Jahre — 
verwunbete mich der Pfeil eines Spaniers zwiſchen den 
beiden Knochen des rechten Beins, ohne mich fehr zu 
beſchaͤdigen. Hütte er nun aber zufällig einen ober 
den andern Knochen zerbrochen ober zerfplittert, fo würde 
die Wunde töbtlich geweien feyn; denn fie würbe mich 
gegen mich felbft zu einem fchlimmen Dienft gezwungen 
haben. In ähnlichen Fällen fah ich, mie einer meiner 
Genofien dem andern ſolchen Dienft leiftete, verficht 
fi, auf feine Bitte." Während er bieß fprach, ließ er 
aus feinem Aermel ben blanfen und ſchon etwas ab» 
genüzten Knauf eines Fleinen Dolchs hervor blicken. — 
„Seit jenem Gelübbe,* fuhr er fort, „madhe ich an 
biefen Tagen gleichfam Ferien, oder vielmehr Abſtinenz. 
Und bas ſollſt auch bu mir dem Heiligen zu Liebe halten. 
Ich werbe diefen kurzen Waffenſtillſtand benugen, um 
di zu belehren und für dieſes neue Kriegöleben ein 
wenig gefhidt zu machen. Bertraue bi, ‘Pietro, 
meiner Schule, und binnen acht Tagen hoffe ich dich 
in einen neuen Menfchen verwandelt zu fehen. Sa, 
weil bu meinen Freund Gigante auffuchen wollteſt — 
ja wohl, in wenig Tagen beiuchen wir ihn, und, merk 
es Dir gut, bier auf eben diefer Stelle.“ 

So fprah der Bandit und dann warf er feine 
Kapuze und ben Ranzen über bie Schulter und fügte 
hinzu: „Erinnere dich, daß deine, ich wollte fagen un» 
fere Rache bis zum Neumond vertagt if. Aber bu 
mußt fie von jezt an als vollzogen anſehen, b. 5. bu 
mußt von jezt an ald guter Rekrut und Kamerad mit 
mir leben unb banbeln.” 

Kaum hatte er diefe Worte gefagt, fo veränderten 
fi mit einemmal fein Wefen und feine Sprache; ja feine 
Gefichtszüge wurden andere, fo daß ed fehlen, er nahm 
nun den Namen und bad Antlig bes Galeayzino und 
ber eifernen Maske an und mit ihm alle fchredlichen 
Attribute jener Lämpfernamen. Er ſchien mir fürwahr 
in einen andern Menſchen verwandelt, als er ben 
Sturmhelm auf das Haupt geichnallt und die Vifirmaste 
herunter gelaflen, die Musfete ergriff und mit kurz 
abgebrochenem und herriichem Ton mir befahl, voran 
zu marſchiren gegen ben Berg Punta 5 tre Pievi. 

Während ih nun, wortlod, mit geſenltem Haupte 
bie Straße einfchlug, lief feine Dogge Brusco, fchen 
an folhe Wanderungen gewöhnt, und als wüßte er bie 
Gebanfen feined Herrn, Inurrend voraus, und er litt 
nicht, daß ich ihm auch nur einen Schritt voraus that, 

Ih hatte von Manchem die Waghalfigleit, bie 


Freiheit und die Macht der „Männer vom Bufchwald® 
rühmen hören, und obwohl ich ein wenig wider Willen 
bem unerwarteten Befehl Galvano's gehordhte, fo Hatte 
ih doch aus jugendlicher Lebhaftigkeit eine Luft daran, 
einige Tage lang biefes wilbe, zügellofe und von aller 
öffentlichen Meinung und allem Gelege freie Leben nicht 
allein fennen zu lernen, fondern felbft zu leben. Außer 
bem war ich ja ben Rachftellungen meiner Dorfgenoffen 
entgangen, und ich fühlte mich ficherer in ber Geſell⸗ 
ſchaft dieſes fürdhterlichen und verzweifelten Mannes. 
Frei alfo in meinem Gefühl und in meinem Haß, em- 
pfand ich nicht einmal, in welche fchredliche Abhän- 
gigkeit ich mich eben gegeben hatte; ich tröftete mid) 
mit dem Gedanken, daß ich nicht allein meinen Feind 
nicht mehr zu fürchten brauche, ſondern daß ich ihm 
ſchredlich werben müffe, fobald er erfuhr, welchen vers 
zweifelten Entfchluß ich gefaßt Hatte. 

Noch nie zuvor Hatte ich mich fo unabhängig ger 
fühlt, noch nie fo fehr ald Herr meines ganzen Wejens, 
als wie ich vom Gipfel der Rotonda und bes Galle 
ruccio mit einem Blide die ganze Küfte ber Infel ums 
faßte, von ben Ebenen von Salenzara bis zur Spige 
des Gap Corſo. Ich war nun zum zweitenmal aus 
meinem heimathlichen Thal getrieben, und ich betrach⸗ 
tete mit Erſtaunen jene weite und herrliche Anficht. 
Bon biefer Entfernung aus fah ich hinab in bie Rebel 
und Schlünde meiner Pieve, und faum unterfchieb ich 
die Häufer von Petricaggio, Mein wie eben fo viel 
Bienenftöde. 

Galvano ruhte mit mir über dem Gipfel von Cal⸗ 
feruecio. Gr hatte feinen Ranzen, feinen Helm und 
das Viſir auf die Erde abgelegt, und nachdem ich nun 
ein wenig Odem gefchöpft hatte, weigerte ich mich nicht, 
ihm zu Liebe den Mantelfad und jene Rüftung auf 
mid; zu laden und die Bergfteile hinabzutragen. Aber 
ich Hatte noch nicht eine halbe Meile zurüdgelegt, ale 
ich, fehweißtriefend und athemlos, zu ihm fagte: „Ih 
begreife nicht, wie ein Bandit, der doch flinf zu Buße 
ſeyn fol, ſich die Laft folchen Gepädes aufbürben mag.“ 
— „Du weißt alfo nicht,” antwortete jener, „daß ber 
Flücdtling fein Haus auf dem Rüden trägt, wie bie 
Schnede ?* 

Und bier fagte er mir, daß ſchon das Zurüdlaffen 
eines feiner Schuhe an irgend einem Orte jeinen Auf⸗ 
enthalt verrathen würde; und er erzählte mir von einem 
Banditen mit Namen Sette-Fiati (Sieben » Lunge), und 
befannter unter dem Namen Miclone, weil er bie Katze 
fo gar gefchidt nachmachen Fonnte, wie der viele Jahre 
fang die Verfolgungen der Juſtiz hintergangen hatte 
und endlich doch in die Hände der Häfcher gefallen 
war, weil ihm im Grunde einer Höhle eine Spur 
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verriet; ben Spion aber hätten gemacht ein Feines 
Grucifir und eine Kürbisflafche. 


„Merfe bir ald Regel," fügte er hinzu, „daß in 
diefem Ranzen all meine Nothdurft enthalten ift, d. h. 
Lebensmittel, ein wenig Wäfche, Koch. und Schreib» 
bedarf, ber Stahl, ein Pädchen Sublimat, besgleichen 
eined mit Wunbfalbe und zwei Bücher, bie Canzo—⸗ 
nen des Petrarca und der Sterbende Ehrift des Pater 
Guglielme von Speloncato.* 


Unter ben verfchiebenen Kleinigkeiten, welche Sal: 
vanos Ranzen enthielt, will ich ein ſeltſames Geräth nicht 
vergeflen; es war bieß eine Ölode, jener bed Tintinnajo 
aͤhnlich, welche Galvano als Signal diente, wenn er 
mit jenem Banditen eine Jufammenfunft hatte. „Mir 
gab fie Gigante,“ sagte er, „und er bat mich gelehrt 
mit ihr zu fragen, zu antworten, ja ſelbſt von einem 
Felfen zum andern mich zu unterhalten. Gr lehrte mid) 
auch jenes Geläute der Kuh nahahmen, wenn fie 
weibet, und biefer Ton hat mir mehr als einmal bad 
Leben gerettet; denn oft hat er im Gewirre bed Bulch- 
waldes bie Hälcher von meinen Spuren abgelenft,* 


Wir entfernten und immer mehr von ber Pieve 
von Hlefani, und bald bdurchichritten wir das tiefite 
Gebüfh, bald liefen wir, um unfere Fußſpur zu vers 
bergen oder fein Geraͤuſch zu machen, banrfuß über das 
Dornicht und ben fpigigen Kies ber Wildbäche. Ich 
erinnere mich, daß wir nie zwei Nächte hintereinander 
an bdemfelben Ort verweilten, und wegen einer Raft 
von fünf ober ſechs Stunden, Die wir an irgend einem 
Drte nahmen, waren wir bann gezwungen, uns in @ile 
25 ober 30 Miglien zu entfernen, um die Berfolgungen 
der Feinde und bed Gerichts zu täufchen. Aus dem— 
felben Grunde nahmen wir täglid) eine entgegengeſezte 
Richtung, immer von Oft nah Weſt, von Weit nad 
Oft, und burch bie waldigſten und ungugänglichften 
Gegenden. Rie hielten wir an, außer wenn ed nöthig 
war, und durch Speile und Schlaf zu flärfen. Mit 
biefen muͤhſamen Zidjadwanderungen glaube id} in ber 
Länge und Breite ein gutes Drittheil Corſicas durch 
irrt zu haben; und ald nun unfer Mundvorrath auds 
ging, Tagte ich zu Galvano, daß ich ohne Speiſe dieſes 
befländige und ziellofe Laufen ſchwerlich ertragen fönne. 


Wir wollten und von der Hige bed Tages erholen 
und machten eine lange Raft in. Schatten eines Eichen- 
gebüfches, wo ber Berg von ©. Appiano fich gegen bie 
Thäler von Alefani hinab erftredt. Ich irrte kreuz und 
quer durch jene alten Unwälder, und ba ich nichts fanb 
ald Eichelhülfen und fette Gräfer, wegen beren jener 
Berg berühmt ift, rühmte ich Galvano meine Geſchick⸗ 
lichfeit, Eber und Hafen mit bem Pfeil zu treffen, und 








ich erbot mich für unfere Mahlzeit reichliches Wildpret 
zu liefern. 

„Da ficht man," antwortete Galvano, „daß bu 
noch ein Knabe bift, denn bu glaubft wahrlich, bier 
mit mir auf einer Luftjagb zu feyn. Schlag bir, ich 
bitte dich, dieſen Einfall aus dem Sinn, und ſchone 
deine Pfeile und beine Ranzenfpige für eine ernftere 
Gelegenheit. Merfe dir, daß mir weder das Wild 
jagen noch fein Fleiſch braten können, ofne uniern 
Feinden und dem Volk uns zu verrathen; würben biefe 
ben Hund beilen hören oder ben Rauch bes Feuers 
feben, io möchten fie leicht auf uns jelber Jagd ma— 
hen. Aus all diefen Gründen pflegen wir Banbiten 
mit dem Wild in Frieden zu leben, unb wir eſſen nur 
gelalgenes Fleiſch. Ich will bir fagen, daß mein Brusco 
ehemals ein trefflicher Jaghhund war; aber gegenwärtig 
hat er allen Geruch verloren, außer wenn es gilt, bie 
Gatalanen und Bidogni zu paden, und wahrlich, er 
erfennt fie am Athem und faßt fie beffer als eine Dogge 
ben Hafen.” 

Hierauf zeigte er mir ein fettes Kalb, welches auf 
einer naben Weide graste, und fagte mir, Daß wir 
nicht einmal dieſes uns aneignen dürften; auch ſey es 
eine Schurferei, ein fremdes Thier zu tödten, nur um 
es zu effen, und fönnte nicht minder gefährlich jeyn, 
weil e8 die Zahl der Feinde ohne Noth vermehrte, — 
Ich antwortete auf dieſe Reden fein Jota, aber meine 
Miene mußte ein wenig verändert und beitürzt erjcheis 
nen, denn er ſah mich fcharf an und fügte hinzu: 

„Du leidet, Pietro, ich fehe ed; aber bu mürbeft 
weniger empfindlich und befümmert ſeyn, wenn du dich 
befler deſſen erinnerteft, was bich bein Feind hat err 
dulden laflen; ja es wäre nicht übel, hätte er bir einen 
guten Denfzettel mirgegeben. Auf und Muth gefaßt! 
und merk' auf eine andere Belehrung! Gib wohl Acht, 
mit mir heiter und guten Muths zu ſeyn und mic wer 
der Trübfinn noch Mißtrauen zu erregen; denn was if 
das für eine Rachluſt, die nicht drei Tage der Nüch— 
ternheit aushält? Willſt du, daß ich Die trauen foll, 
fo halte mir wader den Hunger aus und gewöhne Dich, 
wie wir zu jagen pflegen, bie Duarefima bed Teufels 
durchzumachen,“ 

Bei dieſen legten Worten fühlte ich meine Knie ein 
wenig zittern; aber ich wollte meinen Gefährten von 
meinem guten Willen überzeugen, warf mein Mißbe- 
hagen ab und beeilte ben Schritt aufwärts über bie 
Slanfe des Berges von Mutari. 

Als wir beim Portello angelangt waren, das heißt 
an jener Deffnung des Berges, durch welche von jener 
Seite das Thal von Alefani ſich aufjubrechen fcheint, 


| befahl mir der Bandit, aus Furcht vor bem gefährlichen 
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Ort, von ber Strafe abzulenken. Ich mußte nun ihm 
auf hen Ferfen die Felſen empor Hettern, bie jenen 
Schlund überragen. Alfo froh ich auf Händen und 
Füßen bis zum legten Block hinan, und bort oben warf 
ih mich, von der Muͤhſal erfchöpft, unter einen Baum. 
Dann betrachtete ich mit einem gemifchten Gefühle von 
Freude und Kummer zum zweiten mal meine Pieve 
wieder, 

Mir machten uns wieder auf und famen an einen 
Ort, von wo wir das Dorf von Felce erblidten und fogar 
bie Balfone und bie Echiefifcharten meines väterlichen 
Haufes und die meines Feindes. Galvano zeigte mir 
ber Reihe nach meine Felder und Gehege, welche theils 
mit Gewalt in Befig genommen waren, theild offen 
und unvertheidigt da lagen. Jener Haß, welchen bie 
Entfernung und fo viele Strapagen biöher in meinem 
Herzen eingefchläfert hatten, ermachte plötzlich bei bie- 
fem Anblid in voller Heftigkeit. Mattigfeit, Melancholie, 
Furcht, Hunger, alles war mit einemmal vergeflen; ich 
fühlte nichts ald Haß und Rachegroll, und felbft ber 
Gedanle ber erbuldeten Mühen reijte bie Wuth gegen 
meinen Feind auf, ftatt fie gu mindern, und ließ mich 
ihm allein alle jene Leiden und meine eigene Thorheit 
aufbuͤrden. 

So ſtand ich von dieſen Gedanken bewegt, als 
Galvano zu mir ſagte: „Schau, Pietro, Pirelli liegt 
nahe und bu Haft Speife nöthig. Ich gebe dir eine 
Stunde Zeitz geh in jenes Dorf nach Lebensmitteln, 
ober vielmehr treibe meine Steuer ein. Ehe bu bich 
aufmachſt, haft du jedoch zwei Marfen nöthig, die eine 
für bie Perfonen und bie andere für mich felber. Sich, 
hier iſt fiel" Und alfogleich ſtieß er einen hellen Pfiff 
aus und fagte mir, baß dieß das Zeichen für die Ges 
noffen und bie Verwandten fey. Hiebei erzählte er mir, 
wie einft ein Bandit aus Irrthum feinen Bruder getödtet 
hatte, während biefer ihm heimlich das Prod aus dem 
Haufe zutrug; denn er hatte nicht das Zeichen gegeben. 

„Die andere Marke,“ fuhr er fort, „ift das erſte 
Pfand des Vertrauens und der Freunbichaft, das ich 
dir gebe, und es wird ein unfehlbar Mittel ſeyn, reich» 
lichen Verrath zu ſchaffen. Schau, diefes Gewehr ges 
hörte einft einem meiner berühmteften Vorgänger." — 
Und mit bieien Worten ließ er mich ben Namen Saufone 
lefen, ben ich dem Gerücht nach ſchon fannte und der 
mit einer Dolchfpige auf dem Musfetenfolben eingerigt 
war; und während ich bei dieſem Anblit mich zwang, 
meine Furcht zu verbergen, fagte er: „Nimm, nimm 
diefe Flinte! Was? du Haft Angft? Geh breit nad 








Pirelli mit dieſem Grillenverfcheucher; forbere im erften 
beften Haufe Lebensmittel für unfern Bedarf und zähle 
darauf, daß bu einen Grebitbrief in Händen Haft; denn 
ed weiß ein jeder, daß Brod und Wein verweigern 
und ben Krieg erklären heißt, und wahrlih, wir ma- 
chen zwiſchen bem, der und durch's Schwert, und dem, 
ber ung burch Hunger umbringen will, feinen Unterfchieb.* 

An dem Namen Saufone erkannte ich die Waffe, 
welche einft Brandolaccio dba Gafacconi, den Bergban- 
biten, berühmt und furdhtbar gemacht hatte; ich bebachte, 
welcher Gefahr ich mich ausſezte, wenn ich eine Bots 
ſchaft ausrichten ging, dieſen jchrediichen Geleitsbrief 
in der Hand. Hiemit lief ich ja Gefahr, allen Men» 
ſchen, Belannten und Unbefannten, Freund und Feind 
den Frieden für immer aufzufagen. Ich erfannte nun 
bie fürdhterliche Lage, im die id mi von dem Aus 
genblid an verfegen mußte, jo bald ich mich in Pirelli 
mit biefem wahrbaften Banbitendiplom bliden ließ. 

Ich verbarg Galvano mein Wiberftreben und fagte 
ihm, wie es auch bie Wahrheit war, daß ich mich ſtark 
genug fühlte, den Hunger bis zum folgenden Tag auf- 
zuhalten. Auf diefes zog er ein Tuch aus ber Taſche 
und gab ed dem Hunde in das Maul; dann nahm er 
die Glode aus dem Ranzen und hing fie ihm an ben 
Hals, damit, wie er fagte, ihr Ton und zum Zeichen 
diene, wenn ber Hund wieder fam. Hierauf wies er 
dem Hund ben Weg gegen das Slofter des heiligen 
Franciscus. Während nun bas Thier, ald wäre es 
ſtolz, jenes Zeichen zu tragen, in der Richtung auf's 
Kloſter fortfprang, wandte fich Galvano zu mir und fagte: 

„Es freut mich, daß du bereit bift, meine Enthalt- 
famfeit machzuahmen; nur möchte ich auch ficher feyn, 
dag du jenen Auftrag nicht aus Furcht abgelehnt haft; 
ich will fagen, aus Furcht als Erbe Brandolacciod und 
als Gefandter des Galeauino zu erfcheinen. Wäre bieß 
der Fall, fo bedenfe, Pietro, daß, wenn bu vor ſechs 
Tagen deine Vendetta vollzogen hätteft, bu jezt ein re» 
gelrechter Bandit wäreft. Nun haft du an jenem Tage 
mir das Wort gegeben, dich zu rächen, und befhalb bift 
du vor meinen Augen bereits verurtheilt. Sende getroft 
von hier aus einen Fuß an alle vier Winkel beines 
Haufes und benfe, daß du ber Juſtiz bereit6 ben Hand» 
ſchuh hingeworfen und, wie wir fagen, das Sonetto 
empfangen haft, d. h. bie Sentenz in confumaciam. 
Wiſſe uͤberdieß, daß ein Menſch, ber mit mir drei ober 
vier Tage gelebt hat, fih von mir nicht trennen darf, 
ohme mich ober bie Juſtiz, und, was [ahlimmer ift, ung 
beide zu Beinden zu haben.“ 


(Schluß folgt.) 
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Briefe über die bildende Aunfl. 


(f. Rr. 37.) 


Der Bauſtyl ald Ausdruck ded Zeit: und Wolfögeiftes (B. dad claffifhe Altertbum). 


Im roßprangenden Rande gingſt nun in's fhirmende Haus 
du ein, o Gaſtfreund, 

Zum galanzreihen Rolonos, 

Wo Die melodifhe Nachtigall ihr fühjammerndes Lied 
hinaus Magt in's grünende Hainthal, 

Wo meintunfel der Epheu rankt über nimmer betretnes 
Laub, i 

Brüchtebelabenes, welchem der Sonne Schein 

Und jeden Windes Anbau 

Stets fern bleibt, mo von holdem Wahnſinn erfüllt 
Dionyfos laut einherzieht 

Im Geleite der Götterammen, 


Aufblüht unter bes Himmels Thau Hier fchönfternig mit 
jedem Tag Narkiffos, 

Euch zu Frängen, ihr beiden 

Großen Göttinnen! Goldeshel Arablt der Krofos, und 
ewig gießt fein ſchlafloſes Gewäſſer 

Durch bie Auen Repbiffos Duell, und vollſchwellend bie 
Tage lang 

Naher den Fluren ber lebenerweckende 

Mit feinen reinen Regen 

Im weitlachenben Lande, mo gern der Meigen der Mufen 
weilt und gerue 

Aphrodite mit goldnem Zügel, 


Hier Hecht, wie von dem Land Afia fein gleiches erhört ward, 

Keine im Dorifchen meiträumigen Wohnlande des Pelopé 
aufiprießt, 

Ein ungepflegt ſelber fi) erzeugend 

Gewaͤchs, der Beinbeslanzen Schred, 

Das herrlich aufblüht auf unjern Höhn, ber 

Eproffentreibende, grünlaubige Delbaum. 

Kein Bührer, ſey Jüngling, ſey Greis er, 

Wird mit feindlicher Hand je ihn jerflören; 

Sieht doch ewig der wachende 

Zeus mit gnädigem Blick auf Ihn, | 

Und blauäugig Achene! 


Ja noch anderen Ruhm, herrlichſten Ruhm weiß ich der 
Heimatb, 

Wohl ein Ehrengeſchenk, das ihr des Meers berrjchender 
Gott liebend verliehn bat, 

Den Preis des Neichthums, ber Roh» und Seefahrt. 

D Kronos Sohn, wir find von bir 





So hoc verherrlicht, Fürſt Pofeidon, 

Der dem mutbigen Roß lenfende Zügel 

Haft angelegt bier auf biefen Straßen; 

Und, o Wunder zu ſchaun, dein in die Wogen 
Kühn geſchwungenes Ruder blinft, 

Und ihm tanzt Nereidenichaar 

Hunbertfüßigen Reigen. 


Diefen ſchönen Ehorgefang des Sophofles, ber 
den Dedipus im Hain von Kolonos begrüßt, glauben 
auch wir zu vernehmen, wenn wir bei unfern Wandes 
rungen durch das Gebiet der Welt» und Kunſtgeſchichte 
hellenifchen Boden betreten. 

Das Griechenthum ift das Jugendalter der Welt 
gefhichte. Der Menih ift nicht mehr abhängig von 
ber Natur oder gebunden an Herrfcherwillen und Prier 
flertradition, wie im Orient; er erhebt ſich zur Freiheit 
und Selbfitändigfeit, aber noch nit in dem Ginne, 
daf aus der Innerlichkeit des Geiſtes, aus Dem ch, 
alles entfaltet und begründet würde, fondern fo, daß 
er mit ber Natur in Frieden lebt und der Einzelne in 
einem freien Gemeinleben, im ber Wohlorbnung bes 
Ganzen jein Recht und feine Ehre findet. Diefe natur 
wüchfige Harmonie des innern und äußern, bed allge 
meinen und perfönlihen Seyns macht uns ben Ein» 
druck der Schönheit, und die im Sinnlidhen bildende, 
bas Emige im Zeitlihen anſchauende und barftellende 
Kraft der Seele, die Phantafie, und ihre Tochter, bie 
Kunft, geftalteten das Reben der Griechen und lösten 
ihnen bie Räthfel des Daſeyns. Mriabne, bie Wohls 
gefällige, die Braut des Dionyfos, bed Gottes ber 
Begeifterung, bie Freundin des Künftlerd Dädalos, ift 
die Verförperung ber Phantafie, die dem Helden The 
feus den Faden burdh das Labyrinth bes irdiſchen Das 
ſeyns verleiht. Homer und Hefiod haben nad Herobots 
Worte ben Griechen ihre Götter gebildet, d. h. fie, bie 
Dichter, haben den religiöfen Gefühlen und Ideen bes 
Volks eine beftimmte Geftalt gegeben; die Myſterien 
des Dafeyns werben in Eleufis durch Bilder und Ge— 
fänge enthüllt, und das Raͤthſel, wie die höchſte Macht 
und Gerechtigkeit mit der Gnade und heitern Milde 
Gottes fich vereint, wird micht durch bogmatifche Formeln 
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für bas Nachdenken, fondern von Phidias durch die 
Statue bed Zeus für die Anſchauung gelöst. Der Tems 
pel des Mufengottes zu Delphi ift das Nationalheilig- 
thum ber Hellenen; den Mufen und dem Eros opferten 
bie Spartaner vor dem Beginn der Schlacht; ein Platon 
fürchtet Gefahr für den Staat, wenn an ben Melodien 
ber bei der Jugenderziehung üblichen Lieder etwas ges 
ändert werde, und ein Ariſtoteles meint, die Hellenen 
bürften die Barbaren mit Recht au Sklaven machen, 
weil fie viel ſſchöner feyen als biefe, zumal auch fie 
jelber gern folgen Menſchen dienen würden, bie mit 
ber Herrlichkeit der Götterbilder angethan unter ihnen 
erfchienen. 

Das Schöne ift dem Griechen Eins mit dem Sitt- 
lien; ein Schöner zu feyn, ift Die Aufgabe bed Lebens, 
Dafür fol die Oymnaftif den Körper ftark und gewandt 


machen, bie Muſik die Seele Mar und mild flimmen, . 


Im Einflang mit dem Geſetz, in opferbereiter Liebe für 
bas Vaterland joll der Menſch neben der Freiheit fei« 
ner Sraft dad Maß und die Ehrfurcht vor dem Gött⸗ 
lichen bewahren. Er fol ein ganzer Menſch ſeyn, wie 
benn ein Aeſchylos auf feinem Grabftein von feinem 
Kriegsruhm reden und der bichterifche Wettlampf zwis 
fhen ihm und Sophofles, der zugleich eine veligiöfe 
Feſtfeier, ein Gottesdienft ift, durch Die eben fiegreich 
beimfehrenden Feldherrn entjchieden werden fann. 
Achilleus erwählt ſtatt bes that- und ruhmlofen 
Alters in Phthia ein kurzes Heldenleben mit bem frühen 
Tod auf dem troifchen Geld, aber mit ber Freude 
des Siegs und dem ewigen Rachruhm, er auch hierin 
ein Symbol feines Volks, das ſtatt des jahrtaufend« 
langen Begetirens der Aſiaten einen, wenn auch ſchnell 
verblühenden Frühling werbeluftigen, bewegten geſchicht⸗ 
lichen Lebens erfor, und mit Alerander dem Großen 
in Alten jiegreih unter» und aufging. Als bei bes 
Ferres Kriegẽözug gegen Hellas Tritantachmes, der 
Sohn des Artabanos, hörte, daß der Preis ber olym⸗ 
piſchen Spiele nur in einem Olivenkranz und nicht in 
Schäpen beftehe, da fpradh er vor allen: „Wehe, gegen 
was für Männer werben wir geführt zu ftreiten, bie 
nicht um Schäge ihren Wettlampf halten, ſondern um 
Mannedtugend!“ Wie ber Perfer Hier dem ibealiftiichen 
Sinn der Hellenen anerkannte, der fie von ber Sorge 
für das Irdiſche in das Geiftige erhob und fie, die 
Wenigen, zum Sieg über Biele begeifterte und berech« 
tigte, fo erinnern wir und baran, baß in ben olym⸗ 
piſchen Spielen bie Tüchtigkeit, Kraft, Gewanbtheit 
und Echönheit des Leibes entfaltet und der höchften 
Ehre werth geachtet ward, Der hellenifche Geiſt ift 
wie im plaftifhen Kunftwerf ganz Eins geworben mit 
bem Leibe, er ift in ibm offenbar und verfenft fich 
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nicht in bie eigene Innerlichkeit und Imnigfeit; bas 
Gemüthöleben, das Ewigweibliche im Menfchen, fommt 
als ſolches noch nicht zu feinem Recht, bie gange Eultur ift 
eine männliche, auf bas äußere und öffentliche Leben gerich- 
tete, ber Menfch gebt im Bürger auf, die Bürger find nicht 
ihrer felbit, fondern ber Stadt, hinter deren Forberuns 
gen und Gewährungen die Kamille und das Haus zu⸗ 
rüdtreten und für fi feine recht felbfiftändige Bebeu- 
tung erlangen. Deffentlih wird ber Juͤngling erzogen, 
öffentlich wirft der Mann; feine Thaten für das 
Staatswohl find fein wahres Leben, und bie öffentliche 
Ehre ift fein Genuß. Für die romantiſche Liebe, ben 
Frauendienft des Mittelalters bat das Herz des Juͤng⸗ 
lings noch feinen Raum, bat der Mann feine Zeit. 
Der Sinn für bie jchöne Geftaltung des Neußern aber 
erftredt fi fo weit, daß felbit in ber Sprache ber 
Accent der Worte mehr nah dem Wohlflang ald nad 
der Bedeutung der Sylben geſezt und in ber Poeſie 
nicht das Gewicht der Worte nach dem Sinn, fondern 
bie größere ober geringere Zeit ber Ausiprache beim 
Versémaße zu Grunde gelegt, alfo auch bier bie Leib: 
lichkeit der Sprache fünftlerifch geformt wird. 

Das griechiiche Weſen entwidelt fh in der Ge— 
ſchichte aus ureigener Natur und originaler Anlage 
unter dem Ginfluffe der Fremde, von der manches Zus 
fagende entlehnt, aber jelbftftändig verarbeitet wird. 
Land und Elima fordern und lohnen bie Thätigfeit des 
Menſchen. Die Natur überwältigt ihn nicht mit übers 
wuchernder Fülle wie in Indien, noch mit der Macht 
weniger, einfeitig gleihförmiger Erſcheinungen wie in 
Egypten, fondern zugleich ar und mannigfaltig bietet 
fie Die Bedingungen und Anregungen eines freien und 
reichen Lebens. Das Land hat den Wechfel bes rauben 
Gebirgs und der ſüdlich milden Ebene; vielgegadt und 
infelreih ſtreckt es fich in das Meer, in bad die Geele 
von den Feſſeln der Scholle befreiende, mit ber An, 
ſchauung des Unendlichen, Allbewegten erfüllende Meer, 
während das Innere felbft von Gebirgen durchzogen 
it, welche bie einzelnen Gebiete wie mit Wällen 
umfchließen, fo daß das in fih Beruhende und Heis 
mifche eben fo wie bie Richtung auf den Wechſelver⸗ 
fehe mit der Fremde im Boben felber vorgebildet er- 
ſcheint. 

Betrachten wir nun bie Architeftur, io folgt aus 
dem Erörterten ſchon, daß die Griechen als „die Kin—⸗ 
der des Haufes* im der Kunft auch Hier es zuerſt 
und muftergültig verftanden, durch die Form das Weſen 
ber Sache im Ganzen wie im Einzelnen audjuprägen 
und jedes bauliche Glied jo zu geftalten, daß es feine 
Funktion und Bedeutung firhtbar fund gibt und durch 
den Organismus bed Baus bedingt erjcheint, wie wir 
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dieß früher gerade durch Beifpiele der griechifchen Ars 
chiteftur erläutert haben. Da aber unter allen Künſten 
twieberum bie Plafif, als deren Mitte, die volle Sättis 
gung und das Gleichgewicht von Jdealität und Realität, 
von Seele und Leib am entſchiedenſten darftellt, fo 
war fie der igenthümlichfeit der Hellenen und ihrer 
Weltftellung am gemäßeften, fand bei ihnen ihre ichönfte 
Blüte und gab auch den andern Künften, felbft ber 
Moefie, ihr Gepräge, das fich in der Architektur durch 
die Mare Weberfichtlichteit und fefte Geichloffenheit des 
Ganzen in der allwärts offenbaren Harmonie von 
Kraft und Laft, wie in dem finnenjälligen Ausdruck des 
Begriffs aller einzelnen Theile fund gibt, Statt ber 
Maffenhaftigfeit des Drients haben wir kleinere, aber 
um fo eblere Werke; nicht die Materie als foldhe, fon 
den der im ihr ausgeprägte Geiſt ift das Geltende. 
Dod bewahrt auch die Materie ihre Recht; fie wird 
nicht vergeiftigt, die Schwere nicht überwunden, wie 
in ber Gothik, fondern bie Schwere zeigt ſich als Laſt 
im Drud, es tritt ihr aber eine Kraft entgegen, die 
ihr völlig gewachſen ift und ſich ihr eben jo frei ent 
gegen hebt, ald fie den Einfluß berfelben an der eiges 
nen Geftalt veranfchaulicht. 

Der Grieche freut ſich bes irbiichen Dafeyns, er 
fügte ſich heimiſch hienieden, es ift ihm wohl in ber 
Gegenwart, er pflüdt die Lebensbluͤthe, er erfreut ih 
des Moments und fucht denfelben von Grund aus zu 
genießen, wie Anafreon, oder ihn mit dem Sonnenlicht 
bes Ruhms und der Weihe der Idee zu beftrahlen, wie 
Pindar. Das Jenſeito, die Frage nah dem Woher 
und Wohin, ift ihm bunfel, er wenbet lieber den Blid 
davon hinweg, und wie Achilleus bei Homer bad Kö— 
nigtfum im Schattenreich ber Todten gerne mit bem 
Knechtsdienſt im Haufe eines Lebendigen vertauſchen 
möchte, fo ſucht ber griechiiche Geift in der Religion 
wie in ber Philofophie die Erkenntniß der eben befte- 
enden Wirklichkeit und ihrer fhönen Orbnung weit 
mehr ald bie Einficht in ben Grund und Quell ihres 
Seyns und Werdens; die Platonifchen Ideen wie bie 
olympifchen Götter find bie in fich beruhenden Muſter⸗ 
bilder der Welt und Weltweſen. Ein ſolches Idealbild 
ded Kosmos im Gleichgewicht von Praft und Lat if 
auch ber griechifche Tempel; vor ihm, in ibm foll und 
nicht die Ahnung eines geiftigen Myſteriums durch» 
ſchauern, Sondern das Geſetz der Natur in freubiger 
Klarheit fund werden, Die Horizontallinie herrfcht vor, 
er lagert fi rubig, behaglich, ficher auf ber Erde; 
hier ift des Geiſtes Heimath, feine Sehnfucht hebt und 
teägt Ihn über das Irdiſche empor; ftatt ber himmel⸗ 
anftrebenden Thürme breitet das Dach, wie ein Adler 
feine Schwingen, fich ſchirmend aus über bad Gebäude. 


Der Kraft der Säulen wird Halt geboten und ein Maß 
geſezt durch den Architrav, jenen Hauptbalten, der fich 
über fie alle eritredt, fie umfpannt, verbindet, auf 
ihnen laftet, Er ift für fie, was das Schidfal im ber 
Weltanfhauung ber Griechen für die Menfchen ift, fie 
fteben unter ihm und müflen ihn tragen, fie thun «6 
mit Muth und ald ob fie die eigene Beflimmung er- 
fannt hätten, aber fie flehen unter feiner Herefchaft, 
bie fi an ihnen manifeflirt. 

Nah des Menſchen Bild haben die Dichter, haben 
bie Plaftifer die Götter gefaltet. Pindar fingt: „Es 
ift Ein Geſchlecht der Götter und Menfchen, wir ath— 
men beide Einer Mutter entiproßt; doch das Menfchs 
liche ift das Bergängliche, im ehernen Himmel dauern 
bie ewigen Wohnungen; aber durch Macht bed Gemüths 
und Geftalt vergleichen wir uns den Göttern.” So ift 
benn auch ber Tempel nicht ſowohl ber Bau für bie 
gemeinfame Gottesverehrung des Volls, ſondern in 
Wahrheit ein Haus des Gottes, die Wohnung feines 
heiligen Bildes. Der Ausgangspunkt für den Tempel 
iR darum das menfchliche Haus, ift ber Bebürfnißbau; 
aber berfelbe wirb in bad Ideal erhöht, wird nach fei- 
nem Begriffe geftaltet, und nicht wie die menſchliche 
Wohnung mit Art und Säge aus Holz, ſondern aus 
Stein erbaut, die Holgeonftruftion aber nicht im Steine 
nachgeahmt, fondern vielmehr das Ganze und Einzelne 
dem Weſen bed Materials gemäß gebildet. Das Geis 
flige und das Stoffliche ftehen in inniger Wechfelwirfung: 
ein ewiged Haus für ben Gott fol als Weihgeſchenl 
von den Menfchen errichtet, der dauernde, feite Stein 
im Anfchluß an feine eigene Natur Dazu geformt werben. 

Endlich if bie griechiiche Baufunft eine Architektur 
des Aeußern. Diefes wird vor allem ſchön, einladend, 
prangenb geftaltet; die einfache Cella des Götterbildes 
wich mit einer Vorhalle, wird rings mit einem Kranz 
von Säulen gef hmüdt. Diefe Halle ift das Charafteri- 
ftifche des griechiichen Tempels, er iſt das fäulenum« 
gebene Gotteshaus, und fie ift nach allen Eeiten offen 
und trägt die Bildwerle des Frieſes und Giebelfeldes, 
bie nach außen hin vom Weien und Walten des Got 
tes, wie von der befondern Bedeutung bed Tempels 
Zeugniß geben. Auch dieß if noch von Wichtigkeit: 
die einzelnen Fünfte, fo gut wie Religion und Philos 
fophie, gewinnen in Griechenland jede eine beſondere 
Exiſtenz für ſich und bleiben nicht mehr im der noch 
ungefchiedenen Einheit, mie vielfach im Drient, aber 
fie bewahren zugleich ihren Zufammenhang und fiehen 
in inniger Harmonie. Und fo tft das Architeftonifche 
des griechifchen Tempeld uriprünglic in Beziehung auf 
feinen plafifchen Schmuck geſezt, das Bildwerf von 
Anfang an als ein integrirendes Glied des Ganzen 
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mitgebacht ; bad ®iebelfeld, bie Metopen würben ohne 
daffelbe leer umnb müßig erſcheinen. Die Bilder find 
ber Mythe entlehnt; in ber Götter» unb Helbenfage 
aber gewinnt Griechenland bie lebendige inbividuelle 
Darftellung ewiger Ideen, ober das Geichichtliche und 
MPerfönliche wirb in ihr von allem Zufälligen und De 
deutungslojen geläutert zum Ausbrud bes Allgemein« 
gültigen, zum Typus ethifcher Geſetze und Berhältniffe 
gefaltet. Die Bildwerfe find fomit eben fo das ibeale 
Abbilb und die Berflärung ber fittlichen Welt, wie ber 
Tempelbau ſolches für die Natur ift, und erfcheint als 
Träger und Stätte für jene, wie bie Natur für ben 
Geift. 

Dliden wir nun no auf die Geſchichte, jo ber 
zeichnet und das pelasgifche Weltalter bie Periode, in 
welcher das Griechenthum feine Rolle in der Weltge- 
ſchichte noch nicht aftiv und felbfiftänbig erfaßt hatte und 
in ben Wetttampf ber Nationen und ber Culturentwid⸗ 
lung noch nicht eingetreten war, fondern paſſiv in pri- 
mitiven Zuftänden und patriarchalifcher Sitte verhartte. 
Die Architeftunwerke find hier jene aus gewaltigen Fels 
blöden gefügten Kyflopenmauern, und wo, mie im 
Schatzhauſe bed Atreus, ſich decorative Formen finden, 
bieten biefe Anklänge an den Orient. Die Phönizier 
verbreiteten damals die Semitiſchen Kunftprodufte im 
Gebiete des mittellänbiihen Meeres. Der Zug nad 
Troja und die als Heraflidenrüdfehr befannte Wan 
derung ber Dorier bezeichnen die Zeit, wo das Heller 
nenthum fich felber erfaßt und im Unterfchiebe von 
Aſien die occidentalifche Gultur beginnt, Die Entfal- 
tung berjelben geichieht im Anfchluß an das Fremde, 
aber fo, daß biefes mit eigenthümlichem Geiſt verarbeitet 
wird. Der im Orient gefchiebene Gegenfag der egyp- 
tiihen und aſſyriſchen Weife wiederholt ſich bier ale 
mechielfeltige Ergänzung zweier Lebens» und Kunſtfor⸗ 
men, des Dorismus und Jonismus, innerhalb einer 
gemeinfamen Einheit, Im ber Architektur ift vorzugs⸗ 
weife derjenige Stamm genial, welcher das Allgemeine 
und Ganze bes Staats hauptfächlih ausbildet, ber 
Stamm der Dorier, während bie Zonier bem Indivi⸗ 
buellen und Berfönlichen einen weiteren Spielraum 
gönnen unb in ben audern Künften ihre Genofjen über 
treffen. Der Dorismus bildet feine Säule nad) egyp⸗ 
tiſchen, der Jonismus nach aſſyriſchen Motiven, aber 
fie bringen beide das jenige, was dort Keim oder Ueber⸗ 
fülle war, zu durchgebilbeter Vollendung und finnvoller, 
maßvoller Schönheit. Der doriſche Tempel felber if 
in ſich gefchloffener, durch bie Macht des Ganzen bes 
flimmter als der jonifche, ber den Zufammenhang ber 
baulihen Glieder lodert und biefelben felbfiftändiger 
auftreten laͤßt; dort chen alle Säulen auf gemeinfa- 





mer Bafis, bier hat jebe eine eigene. In ber erfien 
Periode helleniſcher Kunft berrfcht eine hierarchiſche Tra- 
bition,' wenn auch nicht mit ber Strenge wie in Aflen; 
bie zweite, deren Beginn in Solend Zeit fällt, ſtellt 
mit ber erwachenden Philofophie bie freie Einficht an 
die Spipe, folgt aber mit dem Bewußtfeyn bes Rechten 
treu und willig dem einmal gefundenen Schönen unb 
Bortrefflihen, ohne es durch neuerungsfüchtiges Ber- 
ändern meiflern zu wollen. In ber Berifleifchen Zeit 
verwenden auch bie jonifchen Athener den borifchen Bau- 
ſtyl für ihre größten Tempel, geben ihm aber jenen 
Anflug Heiterer Anmut, der ihre Erbtheil war. Die 
Alexandriniſche Zeit, die Afiatifhes und Helleniiches 
verſchmilzt und ſich in Außerlicher Pracht gefällt, macht 
das Gange noch ſchlanker, das Einzelne leichter und 
glänzender und geht im Eorinthifchen Styl, biefer Mor 
bififation des jonifchen, zu einer Fülle becorativen 
Blanzes fort. 

Die Griechen ald das Boll ber Kunſt haben in 
ben Formen berfelben etwas Allgemeingültige gefun- 
ben, das um feiner objektiven Vorzuͤglichkeit willen für 
andere Völker ein Mufter wurde, von ihnen nadhges 
ahmt und entlehnt werben konnte. Dieß geſchah zu- 
nächft von ben Römern, welche dad Wert Aleranders 
fortfezten, durch Gründung eines MWeltreihd bie Na— 
tionalitätsfchranfen zu breden und bie Einheit, ber 
Menſchheit äußerlich zu verwirklichen, die innerlich und 
geiftig in der Wiederherſtellung ihres Urbildes durch 
Chriſtus gewonnen werden follte. Rom mar wie Grie⸗ 
henland ein Sproß der gemeinfamen Wurzel des Pe- 
ladgertfums, und biefed legtere hatte in Etrurien feine 
Bewahrung und Fortbildung gefunden. Die Etrusker 
famen in der Kunft nicht zu der felbititändigen Blüthe 
wie die Hellenen, fie wiederholten nachahmend fremde 
Formen, erft orientalifche, dann griechifche; ein ernfter, 
düfterer Sinn, ein Zug des Gemüthlichen, ſelbſt Phan- 
taftifchen läßt fie dem Norden verwandt erfcheinen und 
fommt wohl mit auf Rechnung der von Norden ein- 
wandernd fich ihmen gefellenden Raſener. Die Stadt- 
gemeinden gelangen in Etrurien zum förmlichen Bunbes- 
vertrag, flatt der Demokratie herrſcht aber in denſelben 
bie Familienariftofratie, und im Unterſchied von Grie⸗ 
chenland macht ſich der Familienfinn, ber Geiſt bes 
Haufes jezt entſchieden geltend; ſelbſt die Hamilienna- 
men kommen auf, und die Seelen der Ahnen, bie Raven 
und Benaten werden ald Schupgenien verehrt, Die 
Religion erjcheint, wir das Wort befagt, als das Band 
ber Götter und Menfchen; ftatt ber poefiereichen My⸗ 
then ber Griechen, bie ein jelbfifländigeres Leben, eine 
freie Gefchichte der Götter entfalten, finden wir allego- 
riſche Perfonififationen von Naturfräften oder moralifchen 
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Eigenfchaften; menſchliche Wünſche und Rüdfichten wer: 
ben vergöttert, und von ihren Berrichtungen für bie 
Menfchen erhalten die Götter ihre Namen, wie z. B. 
noch bei den Römern ein Jupiter Piftor dem Brods 
baden vorftcht, oder Juno „Unroria” heißt, weil fie bie 
Thürangeln ſalbt, daß fie bei dem Eintritt ber Neus 
vermählten nicht fnarren. Das Verhältniß der Mens 
fhen und Götter wird inniger, aber indem man alles 
Einzelne auf die Götter zurädführt und auf die Men- 
ſchen bezieht, entfteht zugleich jener Aberglaube und 
jene Weiffagung aus Zufälligfeiten, wie dem Fluge der 
Vögel. Ein großer Theil der etrurifchen Architektur ift 
Gräberbau, wie in Gaypten und Kleinaſien, und mans 
des Detail weist auf Einflüffe beider Länder hin. Der 
Tempel erinnert an das Gebirgshaus in ben Alpen, 
er ift dem griechifchen verwandt, aber ohne deſſen bar 
moniſche Durchbildung. Wie das Vell in Patrizier 
und Plebejer, fo zerfällt der Tempel in eine dreifache 
Cella und in eine Vorhalle, bie alljeitig offen buch 
zwei Reihen von vier Säulen getragen wird; bie Säus 
len ftehen ſehr weit auseinander, ber Giebel über ihnen 
ift viel ſteiler als in Griechenland, das Gebälf ragt 
weit ver und hat etwas Laftendes, während ber Säu— 
lenbau gefpreigt und leer ericheint. 

In Rom durchbricht die Demokratie bie Geburtd- 
ariftofratie, und jest eine bes Anfchens und Berdien- 
fled an deren Stelle, Baterlandsliebe und Gemeinfinn 
burchbringt das Gange. Schnaafe findet einen Tropfen 
griechiichen Blutes mehr in Rom als in Etrurien; aber 
es fehlt die fchöne Mitte des Lebens, und an die Stelle 
ber naturwüchfigen Jugend im Einflang von Geift und 
Ratur tritt „die faure Arbeit des Mannesalters,” an 
die Stelle der Anmuth die felbfibewußte, auf Selbf- 
überwindung und Selbftbeherrihung gegründete Würde; 
dieſes geiftige Gut zu bewahren, wird lieber das finn« 
liche Leben im Selbfimord geopfert. Der Grieche ift 
»ahös (ſchön), der Römer honestus (chrwürdig). Die 
Leyer Apolls ift das Symbol Griechenlands, Schwert 
und Wage das Eymbol Roms. Die Römer unter 
werfen den Erbfreis, fie entwideln aber auch das Recht 
im Kampf der Parteien, die innerhalb des Baterlandes 
auf gemeinfamem Boden ſich mit einander vertragen 
müſſen; das Mein und Dein wird da feftgefegt, und 
die Römer haben jene Achtung vor dem Gefep, bie 
nur mittelft beffelben ein Weiteres erringen will; bie 
Römer find genial darin, auf dem Gebiete des Privat- 
rechts die wahre Natur ber Berhältniffe und das Wefen 
der Sache zu treffen, io daß ihre Richterſprüche für 
die Rachwelt von derfelben Bedeutung find, wie bie 
griechiihen Kunftformen. Die Römer find praftifche, 
auf das Staatsleben gerichtete Männer, Kunft und 
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Wiſſenſchaft ſtehen ihnen unter dem Geſichtspunkte ber 
Zweckmaͤßigleit, und werben weniger um der Schönheit 
und Wahrheit ald um des Nugens willen gepflegt. 
Die Dichter wollen nügen und ergögen, jagt Horaz, 
ein rhetorifches Element kennzeichnet ihre Philoſophen 
und Hiftorifer, und Birgil fingt: 


Andere werben ein athmendes Er; anmuthiger glätten, 
Werden, ich weiß, anbilden lebendige Züge dem Marmor, 
Werben berebtfam ſeyn im Gericht, und bie Bahnen bes 


Himmels 

Meſſen mit Freifendem Stab, und der Stern’ Aufgänge 
verkünden: 

Du ſey, Mömer, bedacht, meltherrfchende Macht zu vers 
walten — 


Solcherlei Kunft jey dein — dann friedliche Sitte zu orbnen, 
Wer ſich ergab, den fchonen, und Trogige niederzufämpfen. 


In ben olympiſchen Spielen zu fiegen war dem freiges 
borenen Griechen die höchſte Ehre; der Römer ließ 
Kriegegeiangene oder gedungene Gladiatoren gegen eins 
ander fechten und freute fih an ihrem Blutvergießen. 
Die Griechen waren Künftler, die Römer wollten Künftler 
haben, fie eroberten die Runftwerfe mit den Waffen 
oder ließen fich welche arbeiten. 

Die Römer haben Sinn für die felbftgenugfame 
Hoheit und Würde des Geiſtes und bie ſich ſelbſt, wie 
die Melt überwinbende fittliche Kraft; anbererjeits 
ihägen fie die äußere Bedeutung der Dinge, Macht, 
Reichthum, Genuß; aber die fhöne Mitte ded Lebens, 
die Verſchmelzung ded Idealen und Sinnlichen, auf 
der die Kunſt beruft, war nicht ihre Sache. Ihre 
Baufunft imponirt demgemaͤß durch Maflengewalt, bie 
fie mit der Strenge bed Geſetzes beherrſchen, und prunft 
auf der andern Seite durch einen Reichthum der Der 
foration, mit der das Gebäude äußerlich befleidet wird. 
Bei den Griechen war die Gliederung des Baus ſelber 
anmuthvoll und der Schmud jelber architeftonifch be⸗ 
deutfam und aus dem Kern bes Baus erwachſen. Zur 
nähft waren die Römer ausgezeichnete Techniker. 
Schnaaſe fagt fehr gut: „Es iſt mehr als eine anti- 
quarifche Borliebe, welche uns felbft das einfache, ent- 
blößte Mauerwerk römifcher Arbeit anziehend macht. 
Schon bier ift eine charakteriſtiſche Aeußerung des For⸗ 
menfinnd; die Drbnungsliebe, die einfache, ruhige, 
zwedmäßige Haltung bes roͤmiſchen Weſens treten und 
geftaltet entgegen. — ine eigenthümlidhe Art des 
Mauerwerld ift Das nepförmige (opus reticulatum), 
welches aus quadraten feilförmigen Steinen ober aus 
Ziegeln befteht, die auf der ſcharfen Kante liegen unb 
deren Linien daher nicht borigental, dem Boden ent 
fprechend laufen, fondern fich negförmig burchichneiden. 
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Die Fundamente, die Eden, auch wohl durchlaufenbe 
Streifen einer ſolchen Mauer beftehen dann in hori— 
zontalen Lagen von Duabern. Das macht bann ben 
günftigen Gindrud ded Saubern, Sorgfamen, Kräftis 
gen; bie diagonal burchichneidenden Linien haben etwas 
Kuͤhnes und Ungewöhnliches, das aber boch durch bie 
horizontalen und verticalen @infaffungen auf's kräftigfte 
zufammengehalten ift.* 

Schon die Etrusfer hatten die auf dem feilförmigen 
Steinſchnitt berubende Wölbung angewandt; die Römer 
erweiterten ben ®ebrauch und die Formen berfelben in Ris 
hen, in Kuppeln, in dem halben Cylinder bes Tonnen: 
gewölbes, in dem auf Säulen ruhenden Kreuzgewölbe ; 
diefer ſtrenge und mächtige Zufammenhalt alles Einzelnen 
zum Ganzen fagte ihnen befonders zu und ward zu einem 
Abbild ihres Weſens. Dennoch waren fie zu wenig Kuͤnſt⸗ 
ler, um das technifch Gefundene nun audy Afthetiich weiter 
zu ergründen, auszubilden und zu einem neuen, eigen 
thümlihen Bauſtyl zu entfalten, was 'die Germanen 
im Mittelalter thun. Die Römer fezten den Gewölbbau 
äußerlich neben bie rechtwinklige Verbindung von Ars 
chitrav mit Säulen und Mauer, und entlchnten Bier 
bie griechifchen Formen, die fie dann wieder nur becos 
rativ behandelten, von der Etelle rüdten, ber fie ur 
iprüngli angehört, unb als aͤußerlichen Wandſchmuck 
ohne Rüdficht auf bauliche Funktion anbrachten. Die 
Voluten des jonifchen und ber Blätterfran; bes korin⸗ 
thiſchen Säulenfapitäls wurden aufammengeftellt zum 
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Ausdrud der Kraft und Pracht des Romerthums. Wie 


es bie verfchiebenen Bölter in fein Reich aufnimmt, fo 
häuft und mifcht e8 auch bei dem Bebält vielerlei For— 
men zufammen. Halbfäulen an der Mauer, Die weder 
tragend noch raumöffnend daſtehen, werden ein leerer 
Schmud und reigen dazu, daß bad Gebälf über ihnen 
feine einfach große Linie unterbricht und in zweckloſer 


BVerfröpfung über ihnen hervor tritt. Der römifche 
Tempel ift nicht von einer Säulenhalle umgeben, fon« 
dern nur an ben Echmalfeiten mit einer folchen verfehen, 
und ber Unterbau leitet mur an der Borberfeite Durch 
zugängliche Stufen zu ibm hinan, während berfelbe 
außerdem fteil anfteigenb ſich mit der Mauer verbinbet. 
Auch Schnaafe findet etwas Gebieterifches darin, wie 
und bier Ein beftimmter Weg gewieſen wirb, im Un- 
terichied von dem allfeitig offenen, einladenden Tempel 
der Griechen. Die Gella, wo bas Götterbild thront, 
wird gewöhnlich überwölbt. Die MWölbung erfcheint 
ferner bei runden Gebäuden, wie den Beftaheiligthü- 
mern, die das nie verlöfchende Feuer kreisförmig ein« 
fließen, als fuppelförmiger Abichluß, und der fchönfte 
architeftonifche Organismus Diefer Art iſt das Pantheon, 
eine Halbfugel, die einen Eylinder von gleicher Höhe 
befrönt, fo daß ber Durchmeffer der Grunbfläche ber 
Höhe des Ganzen gleich und das Ganze als ein Eymbol 
der Einheit Gottes oder der Welt erfcheint, und in 
grandiofer Einfachheit und regelrechter Wahrheit, aber 
ohne entfaltete Lebendfülle und Lebendwärme bafteht, 
ein Bild bes Römergeiftes, der mit feiner Wucht die 
Völferindividualitäten in fich aufhebt, ihre Götter als 
Zierrathen um den Thron bes capitolinifchen Jupiters 
verfammelt unb in biefem mit philoſophiſchem Monos 
theismus den Herren alles Seyns erfennt. Die Wafler- 
leitungen, bie Triumphbogen, die maflenhaften Grab« 
mäler miſchen wieder edige und runde Formen, und 
bie Amphitheater, vor allen das fogenannte Eoloffeum, 
zeigen das gebieterifche Wefen, die grandivie Einheit 
und confequente Ordnung, bie Verbindung einheimis 
fcher und fremder Kormen, „die Maflengewalt bed Ker— 
ned und bie reichen Außerlichen Decorationen um beniel» 
ben, die überhaupt die Natur ber Römer in ihren 
Bauten abgefpiegelt und ausgeprägt barftellen. 


Amtlide Briefe Goethes. 


Mährend die Beröffentlichungen bed Briefmechfeld 
Goethes nit Schiller, Zelter, Knebel, Lavater, Jacobi, 
Reinhard u. a. an Volltändigfeit wenig zu wünfchen übrig 
laſſen, find biöher nur wenige der zahlreichen Briefe 
Goethes an feinen Amtsgenoffen Voigt in die Deffent« 
lichkeit gelangt. in großer Shell derſelben fcheint ver 
foren gegangen oder zerftreut zu ſehn. Den Abdrud eines 


von Rom aus gefchriebenen Brieft Goethes an Voigt 
nebſt jchägbaren Erläuterungen von A. Shöl brachten 
unfängft die „Unterhaltungen am häuslichen Herde,“ * 
nachdem fchon früher in ber Döring’ihen Sammlung 


* Mr. 51. ©. 810 sq. 1854. 
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von Goethes Briefen * 27 Briefe deffelben an Voigt 
aus den Jahren 1797 bis 1818 veröffentlicht worden wa⸗ 
ten. Auch Dr. Vogel Hat in der Schrift: „Goethe in 
amtlichen Berhältniffen* (Iena, Frommann, 1834) Brud» 
flüde und Auszüge aus der Goethe⸗Volgtſchen Gorrefpondenz 
mitgetheilt, Die nachfolgenden, größtentheild aus den 
Jahren 1802 und 1809 berrübrenden Briefe fehlen in ber 
Döring'ſchen Sammlung und find auch fonft bisher nicht 
gebrudt worden. Diefelben find, wenn fle auch faft nur 
amtliche Gegenftände betreffen, der Veröffentlichung nicht 
unmerth, indem fie minder befannte Seiten der Thätigkeit 
Goethes fchildern, über welde auch die in Diezmanns kürz⸗ 
li erichienener Schrift: „Weimars Glanzzeit* enthaltenen 
Briefe Boigtd einiges Neue gegeben haben. 
Die folgenden fünfzehn Briefe find, bis auf einige 
geringfügige Auslaffungen, vollftändig wiedergegeben. 
v. Loͤper. 
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Goethe an den Weimarſchen Staatöminifter 
v. Voigt. 


1. 


— Das Rathöprotofoll fende ich zu allenfallfigem 
Gebrauch wieder zurüd, Wie Sie recht wohl bemerken, 
ſteht das factum und das parere mit einander in Wir 
derſpruch. Wie ſtark die Erfchütterung fey, zu zeigen, 
gehören feinere Experimente dazu. Man ftelle ;. B. 
wenn die verfchiedenen Stühle im Gange find, in bas 
Zimmer, das Prof. Meyer * bewohnt, ein Gefäß mit 
Wafler auf den Fußboden, und man wird bie anhaltende 
Erſchuͤtterung ber leicht beweglichen Oberfläche ent- 
decken. ** Sch Habe zwar den Verfuch nicht gemacht, 
denn ich wollte nichts vornehmen, was mir den Zuftand 
noch hätte verbrießlicher machen fönnen; allein bas weiß 
ih, daß wenn ich Abends im grünen Saale unter bem 
Gefpraͤch, ohne an etwas zu benfen, wider einen Thürs 
pfoften mich anlehnte, daß ich bie Erfchütterung fühlte, 
So zeigt die Thüre aus Profeflor Meyers Zimmer in 
befien Schlaflammer, wenn fie nur angelehnt ift, eine 
immerwährende Beroegung; das gleiche zeigte die Kuͤch⸗ 
thüre, die über das ganze Treppengebäube entfernt ift, 

* Soethes Briefe in den Jahren 1768 bis 1832, here 
ausgegeben von Dr. H. Döring. Leipzig 1837. 

** Goethes Hausgenoſſe. 

“Mol. Böttiger, Literariſche Zuftände und Zeitge» 
noffen. Bp. I. ©. 57 und 58: „Neben feinem (Boethee) 
Haufe wohnt ein Leinemeber, Das Pochen und Anfchlagen 
an den Webeſtuhl iſt ihm fo verhaßt, daß er alles an- 
gewandt hat, um biefen pochenden Kobold zu bannen ober 
ihm zu entfliehen, Oft ift er defmegen auch ſchon Wo» 
chenlang nad) Jena gejogen,. 





ald zufällig der Riegel im Schloffe noch loder itand, 
welches jezt geänbert if. Doch wollte ich biefes nicht 
au ſehr urgieen, weil ja auch bie Nachbarn, wo er 
allenfalls hinziehen fönnte, dadurch aufmerffam ge 
macht würden. Sch bitte daher bie Sache auch von 
biefer Seite rufen zu laffen, da boch auf bem recht⸗ 
lichen Weg nichts zu thun fegn möchte, und empfehle 
Ihrer gütigen Verwendung und Serenissimi gnäbigfter 
Theilnahme diefe meine Angelegenheit, wie fo manche 
andere. 

Können Sie, wenn Serenissimus jurüdfömmt, 
vermitteln, daß ich vor Ende Monats nicht zurückbe⸗ 
rufen werbe, jo gefchieht mir eine befondere Freund» 
ſchaft. Ich bin die zwei Wintermonate in meinen li- 
terarifchen Arbeiten fehr zurüd gefommen und die Dfter- 
mefle fällt zu früh. Wäre in Scloßbaufachen ein 
Dubium, jo befuchte mich Prof. Meyer auf einen halben 
Tag und man könnte alles abthun. Das übrige, wor 
auf ich einfließe, läßt fi aud von hier aus recht gut 
beforgen. 

Für bie ardhivalifche Nachricht danke zum jchons- 
ften. Ich fende auch biefe Blätter zurück, mit ber Bitte, 
bie von mir befeffenen Lehnbriefe, mit Einhaltung 
berer, welche mir fehlen unb fih auf dem Archiv bes 
finden, abichreiben zu laffen, ich will die Copialge⸗ 
buͤhren gern erftatten. 

Nehmen Sie auch meinen Danf für die befferen 
Nachrichten von Raftatt, für die Theilnehmung an 
unferem Theater und leben recht wohl. 

Schiller grüßt beftens, er Hat einigemal mit mir 
büben im Schloſſe gegeflen und ich denle, baß er nach 
und nad} ber Gefellichaft wieder gegeben werden foll. 

Jena, am 15. Febr. 1799. 

®. 


2. 


In beyliegendem Briefe, welchen ich Senerissimo 
gefällig zu übergeben bitte, Habe ih um eine Berlän- 
gerung meines Urlaubs bis auf den 13. hujus nad: 
geſucht. Ich Hoffe bis dahin eine dramatiſche Arbeit 
zu vollenden, * die Serenissimus felbft bei mir befiellt 
haben, und bie ich mit dem beiten Willen bisher nicht 
zwingen konnte. 

Schiller empfiehlt fich beftens und freut ſich biefen 
Winter auch auf das Glück, Sie öfters zu Sehen. Ich 
babe einige Feine geiellfchaftliche Plane, ‚die ich mit 
Ihnen bey meiner Rüdkunft befprechen will, 

Goͤtze hat die Angelegenheit zwiſchen Löbtädt und 


* Die Ucherfegung bed Mahomet von Voltaire. 
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Kunitz beſichtigt und mir Rapport erftattet. Ich werde 
das Lofal bei Hübfcher Witterung ſelbſt befuchen und 
meine Gedanfen darüber mittheilen. Einige Anftalten 
beym Waflerbau find recht gut gerathen, andere weni» 
ger, Das Schlimmfte if, daß die Private gar zu 
nachlaͤßig find und, wenn man im Ganzen und Großen 
geholfen hat, wie es an einigen Orten gefchehen ift, 
im Einzelnen, Kleinen und Zufäligen auch nicht bie 
mindefte Sorge tragen. 

Der Commandeur Aranjo bat mir fehr wohl ge 
fallen. Er hat etwas Sanftes und Ratürliched und 
dabey doch ein gehaltenes und wuͤrdiges Betragen, wie 
man es felten beyfammen finde. Er ift fehr unter 
richtet und ausgebilbet. 

Das Sie Sutom geholfen und eine folche reelle 
Berbefierung nicht haben wieder zerftören laffen, dafür 
fey Ihnen doppelt Danf gefagt. 

Der Spaß mit Gaspari * ift in fo vielfachen 
Sinne ungefhidt, daß er kaum luftig erſcheint. Der 
Geograph mag fi immer als Reifenden anfehen, ba 
er fo viel Geld bei fich führt. Ich bin doch auf die 
näheren Umftänbe neugierig. 

Im Schloße wird ja wohl alles feinen rafchen 
Bang fortgehen. Sollte irgend etwas vorlommen, fo 
bitte ich mich nicht zu fehonen, denn ich habe Stunden 
genug, wo ich einem Gefchäft gern nachgehe und nach— 
benfe, Uebrigens fcheint «6 ja in Weimar von Frem- 
ben nicht leer zu werden, _ 

Leben Sie recht wohl und erhalten mir ein freund« 
ſchaftliches Andenfen. 

Jena am 1. October 1799. 


3. 


Bon unfern Schlofbaufachen, wie fle ſtehen und 
geben, wuͤnſche ih Sie naͤchſtens zu unterhalten. 

Weil ich Freytag Abend wiederholte Probe von 
Tarare haben muß, fo haben Sie vielleicht des Mor» 
gend eine Stunde Zeit zu unferem Geichäft, fonft ſtehe 
id auch nad Tiiche zu Befehl. 

Schillers Uebel Hat mir biefe Tage viele Sorge 
gemacht; es fcheint vorüberzugehen, doch fürchte ich, 
daß es große Schwäche nachlaͤßt. 

Leben Sie recht wohl mit den Ihrigen, indeſſen 
ich heute aus Pflicht auf die Redoute gehe, welches 
eine leidige Aufgabe iſt. 

Weimar am 25. Februar 1800. 

G. 





* Ermwähnt im Briefwechſel zwiſchen Goethe und 
Knebel, J. 286. 


4. 


Beyliegenden Brief erhalte ih von Fichten, wahr⸗ 
ſcheinlich if ein ähnlicyer bei Ihnen eingelaufen. Daf 
doc einem fonft fo vorzüglichen Menfchen immer etwas 
Bragenhaftes in feinem Betragen anfleben muß! Ach 
benfe ihm Heute zu antworten: daß ed mir ganz anges 
nehm jeyn foll, ihn bey feiner Anherkunft zu ſehn. 
Uebrigens halte ich es unverfänglich, daß man ihm 
den Titel ald Peofeffor gebe; doch habe ich mir vorher 
Ihr gefälliges Sentiment in biefer Sache erbitten 
wollen, bamit man bis zum Schluß hierin einftimmig 
Handle. 

Weimar am 12. März 1800. 

®. 


5. 


Die Büttnerifche Bibliothef * und Zubehör Habe 
id ganz, wie ich erwartete, gefunden; auch fonnte 
mir nicht wohl bey dieſem Geſchaͤfte etwas neues auf: 
fioßen. Ich will die Sache fo einrichten, daß alles 
nach und nach, ohne große Koften in Ordnung fom« 
men fann. 

Wichtiger if der Moment in Abfiht auf ben 
Entſchluß wegen des Geſammtkatalogs. Ich habe bar- 
über ein kurzes bepliegendes Promemoria aufgefezt. Der 
Senat ift fehr geneigt dazu unb Kat bas weitere dem 
Concilio übergeben, wo denn vor allen Dingen ber 
Koftenpunft zur Sprache fommen wird. Sie fehen 
aus meinem ohngefähren Auswurf, daß es gar fein 
Dbjeet ift und baß wir die Koften burdaus beden 
fönnen, wenn wir bie Doubletten ber fämmtlichen Bir 
bliothet dazu beflimmen. Nur müßten wir ſreylich 
fogleih darüber die Entichliegung unſeres gnäbigften 
Herrn haben, damit durch das jegige Goncilium, wels 
bes leider ſchon ben jechsten Februar wechſelt, das 
Gefhäft entfchieben und in Gang gebracht werden 
fönnte. Noch beftcht das Eoncilium aus Gliebern, mit 
benen ich perfönlih in gutem Berhältniffe ſtehe und 
die für die Sache felbft portirt find. 

Ueber den Mechanismus, wie bie Sache zu bes 
handeln ſeyn möchte, habe ich ſchon den thätigen Erich 
gefprochen. Es kommt freilich ein unenbliches Detail 
Dabei vor und fo vielerlei Fragen, bie durch heitere 
Liberalität wohl aufzulöfen find. 


* yid. Goethes Werke (40 Bde), Bd. 27, ©. 111. 
„Der Tod bes Hoftaths Büttner, der ſich in der Mitte 
des Winters ereignete, Iegte mir ein mühevolles und dem 
Geifte wenig fruchtendes Gefäft auf." Berner: Briefe 
wechſel mit Schiller, Nr. 808. 


7.) 


Die Botenftunde naht, ich eile ein freundliches 
Lebewohl zu fagen. 
Jena am 19. Januar 1802. 
Bvetbe. 


Indem ich wünſche, daß Ihre Geſundheit, an bie 
ih immer mit ber lebhafteften Teilnahme benfe, ſich 
wieber hergeftellt haben möge, beantworte ich Ihren 
freunbichaftlichen Brief nah Maasgabe der Nummern: 

ad 1. Danfe ich recht ſehr für Befchleunigung 
ber Refolution wegen des Gatalogi. Es wirb auf alle 
Bälle eine fhöne Anftalt, Deren vorzüglichiten Nugen 
id; darein fege, daß wir fünftig unfern Fleinen Fonds 
zu zweckmäßigem Ankauf verwenden können. 

ad 2, Indem Serenissimus befchloffen haben, daß 
das chemalige Büttneriiche Uuartier für den neuen 
Kommandanten beftimmt * ſeyn sell, fo wird unfere 
Pflicht ſeyn, folches fogleich zu räumen und die Sachen 
in das ältere Lenziich-Loderiiche Auditorium, wegen 
befien ich ein ausführliches Promemoria beylege, einft« 
weilen zu fchaffen. 

ad 3. Herr von Hendrih will, wie ich höre, 
diefen Nachmittag feine künftige Wohnung befehen, und 
ich werde mich, da einmal aufgeftegelt wird, gleichfalls 
bahin begeben. 

ad.d. Ih bin neugierig, wohin fi Die Gefin- 
nungen wegen ber Architelten wenden werben. 

ad 5. Sollten Sie nicht über den Berliner Vor— 
ihlag einige Erlundigung einziehen, damit wir nur 
etwas in unfere Wagichale zu legen hätten ? 

ad 6. Es bleibt chen ein wahres Wort, daß 
C. D. eben fo gut Cammer- Director ald Castrum Do- 
loris gelefen werben kann. 

Leben Sie recht wohl und erfreuen mich durch die 
Nachricht Ihrer völligen Herftellung. 

Jena am 21. Januar 1802. 


* Bergl. Annalen (Bd. 27. S. 112): ‚Man wird Die 
Berlegenheit mitfühlen, in der ich mich befand, als die 
fer Theil des Nachlaffes, von dem feiner Erben gefondert, 
übernommen und aus dem Quartiere, das ſchon laͤngſt 
zu andern Zwecken beſtimmt geweſen, tumultuariſch aus« 
geräumt werden mußte Darüber verlor ich meine Beit® 
uf. m, 








' 


T. 


Geſtern, ald ber Conducteur Koch das Bültne- 
tische Quartier auffiegeln ließ, um wegen Reparatur 
bejfelben einiges vorzufehren, ging ich auch mit hinein 
und fann verfichern, daß bie geläufigfte Zunge und 
geſchickteſte Feder nicht fähig feyn würde, den Zuſtand 
zu befchreiben, in welchem man biefe Zimmer gefun- 
den. Sie ſchienen keinesweges von einem Menichen 
bewohnt geweſen au feyn, fondern bloß ein Aufenthalt 
für Buͤcher und Papiere. Tiſche, Stühle, Koffer, Kar 
ften, Betten waren, bald mit einiger Ordnung, bald 
zufällig, bald ganz confus dur einander, mit dieſen 
literarifchen Schägen bebedt, Darunter verfchiedenes 
altes Gerümpel, beionderd mehrere Hackebreter und 
Dreborgeln; alles zuiammen buch ein Element von 
rußigem Staub vereinigt. * Die alte Garderobe machte 
zu lachen, erfreute aber befonderd ben Trabitius, dem 
fie vermacht if. Im Mohnzimmer, deſſen Dede, 
Wände, Fußboden und Dfen gleih ſchwarz ausfaben, 
waren mehrere Dielen von Feuchtigkeit und Unrath der 
Thiere aufgeborften. Genug, es wird einiges zu fegen 
geben, bis auf Dieje fiterarifhe Schweinigeley eine 
militairiiche Propretät folgen fann. Uebrigens babe 
ich bei dieſem Anblick erft gefühlt, was unfer gnädig- 
ſter Herr Ihren unterthänigften Dienern durch fchnelle 
Vergebung dieſes Duartierd für eine Noth becretiren. 

Was werden Sie aber fagen, wenn ich Ihnen ver 
fihern fann, daß ber Alte während ſeines Hierſeyns 
eine Maffe von ſechs bis acht taufend Bänden, von 
denen wir fo gut ald nichts wußten, da fie noch nicht 
in den Katalog eingetragen find, über einander gehäuft 
bat? So fanden wir noch ein paar uneröffnete Kiften, 
die aus Auctionen angefommen waren. 

Ich gedenfe nun alles in Rüdficht auf das große 
Bornehmen des allgemeinen Birtualfatalogs einzuleiten. 
Es ift allerdings ein großes Unternehmen, deſſen Mög- 
lichkeit ganz auf der Perfonalität des Doctor Erich ruht. 
Bey ber Academie ift übrigens ein allgemein guter Wille 
dazu. Die medicinifche Facultät hat ſchon 400 Tälr. 
Vorſchuß aus den Bibliothelsgeldern verwilligt. 

Nach Profeffor Walther will ich mich erfunbigen. 

Ich wuͤnſche Gluͤck zur eintretenden Beflerung und 
empfehle mich beiten. 

Jena (den 22. Januar?) 1802. 

®. 


* Vergl. die Schilderung in den Annalen, Werke 27, 
S. 112. 
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Citeratur. 


Poetiſche Erzeugniſſe von dieſem Jahr. 


Zu wiederholtenmalen ſchon mußten wir, auch in 
biefen Blättern, die Bemerfung machen, daß ſich die por 
tifche Riteratur unverkennbar vom Phrifchen mehr bem 
Epifchen zuwende. In feinem Jahr aber war und dieſe 
Beobachtung näher gelegt, als im gegenwärtigen. Mögen 
auch noch einzelne Nachzügler fommen, fo wird man doch 
bereits ein Mecht haben, den Haupterntebericht abzuſchlie⸗ 
fen. Die literarifchen und die landwirthſchaftlichen Sais 
fons fallen jo ziemlich zufammen, Wie man jezt beginnt 
fürs nächſte Jahr ausjufäen, fo trägt auch das meifle, 
was heuer noch gedrudt wird, bereitd bie Jahreszahl 56 
an feiner Stirme, 

Muftern wir nun die poetifchen Erzeugniffe, die un, 
b. 5. dem Meferenten vorliegen, fo findet fih darunter 
nicht ein einziges Igrifches Bänden, nichts als ſoge— 
nannte epifche, ſtoffliche Dichtungen. Wir mollen nun 
keineswegs behaupten, daß mir alles haben; es mag da 
und bort ein lytiſcher Dichter in bie Welt geichlüpft ſeyn, 
deffen Dafeyn und bis jezt unbekannt geblieben; einzelne 
Schwalben haben wir auch wirflich ſchwirten hören, Tafe 
fen fle aber fliegen, meil fie wahrlich feinen Brühling 
bringen, Kalten wir uns aber an bas uns einmal vor« 
liegende Material, fo find wir ohne Zweifel berechtigt, 
die oben angeführte Bemerkung zu wiederholen; mir 
fehen uns au in den Stand gefezt, die Urfachen dieſer 
Erſcheinung näher zu beleuchten und zugleich von Dem gans 
zen Stand ber poetiſchen Literatur ein ziemlich vollfändi- 
ges Bild zu geben. 

Die Vorliebe für das Epiiche hat ihren nächften, un« 
mittelbarften Grund wohl in ber poetifchen Blafirtheit. 
Die lyriſchen Ergüffe find zu fublimirt, zu bünn, old bafı 
fle noch die Nerven bes Tefenden Vublikums afficiren könn · 
ten; man bat feit zwanzig Jahren fo viel und fo oft daf« 
felbe zu ſchmecken befonmen, daß der Gaumen abgeflumpft 
iſt, die Zähne verfchlagen find. Deßwegen muß jept etwas 
Stofflies, eine Erzählung her, um das erfchlaffte In« 
tereffe wieder zu fpannen. Iſt es auch eine ſchlechte Ges 
ſchichte, ſo weiß man doch, wenn man fertig ift, mas 
man gelefen bat, während beim Lyriſchen die meiften nur 
noch zu jagen wußten, Daß fle Gedichte gelefen haben, 
ohne über dem fpecififchen Inhalt derfelben, über ihre 
Glaffifitation irgend eime nähere Angabe machen zu föne 
nen, If aber das Stofflihe an ber Poefle einmal Die 
Hauptfache geworben, jo kommt es nicht mehr auf Qua- 
Tität, fondern lediglich auf Quantität an, darauf, daß 
eine Geſchichte ſchnell nach der andern kommt. Eine Ip: 
rifge Sammlung macht jeder ordentliche Dichter nur ein⸗ 
mal in feinem Leben, hoͤchſtens trägt er von Zeit zu Zeit 

Mergenblatt, 1855, Pr. 41. 
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einzelne Gedichte nach, Erzählungen aber fann man jebes 
Jahr eine ober mehrere liefern; was fonft zu einem ein- 
zigen Gedicht Stoff gab, reicht jezt zu einem ganzen 
Büchlein aus. Die Dichter mollen ſchnell probuciren, das 
Publikum ſchnell und Leicht Iefen; bie poetifche Literatur 
kann fich den befannten Geſehen ber inbuftriellen Produfs 
tion und Gonjumtion nicht mehr entziehen, Daß man 
fh in ein Buch vertieft, daß man einen Dichter zum 
Liebling, zum firtlichen und äfthetifchen Schatz eines gan» 
zen Lebens macht, davon iſt nicht mehr Die Mebe, man 
hält fich Tediglich an die Oberfläche. 

Deßwegen find bie beliebteften Büchlein die von 100 
bis 130 Seiten, nieblichflies Format, Goldſchnitt, allego- 
rifche gepreßte Dede, roth, braun, grün, blau; der Ge⸗ 
ſchmack ſcheint ih hauptſächlich nach der Farbe des Ein» 
bandes zu richten unb daran allein feine Unterfcheibungd« 
merfmale zu baben. Diefe goldenen Michtswürdigkeiten, 
die jezt fo ziemli an die Stelle ber vor breißig Jahren 
geltenden profalfchen Erzählungen von Elauren und Ban 
ber Velde, von Rodlig und Tromlig getreten find, ſtam⸗ 
men vorzüglich von Berlin ber; der Geſchmack, ber fic 
bersorbringt und dem fle entgegentommen, if aber ein 
allgemeiner. Dichter, Die eine hohe Stelle auf dem neueſten 
VParnaß einnehmen, verbanfen biejelbe weſentlich ihrer 
Fruchtbarkeit in ſolchen verfifleirten Romanproduftionen, 

Auch diefe Ueberficht haben wir mit ein paar foldhen 
niedlichen Kleinigkeiten zu eröffnen. Da ift zuerft „Zuana,* 
das meuefte Probuft des in Diefem Genre fo fruchtbaren 
Guſtav zu Putlig, ein zartes, finniges Gedicht, aus 
Mondihein und Empfindſamkeit gemoben. In ber That 
gehört es keineswegs zu dem fchlechteften feiner Battung, unb 
wir würden es den meilten berartigen Spielereien vorzies 
ben; aber dennoch müſſen wir wünſchen, daß es mit allem, 
was zu feinem Geſchlecht gehört, gar nicht eriftirte. Was 
bringt und benn fo in Harniſch gegen biefe unfchulbige 
Luana? Daß mir — um ed mit Einem Wort zu fagen 
— aud an ihr fo deutlich fehen, wie die Poefte fich felbft 
überlebt bat und in die Meflerion der reinen Proſa über- 
gebt. Der Berfaffer fagt felbft „zum Schluß," daß er fein 
Märchen nicht gefungen habe, 

Wie Lerchen ihre Lieber ſchmettern, 
Grwedet von des Frühlings Licht; 

— nicht, wie in ber Kindheit Tagen, 
Do Poeſie im Märchen träumt; 

Wie Jugend nit, die bald in Sagen 
Und bald in Lirdern überichäumt. 


Nichte „ingen,” fondern ein „Stückchen Leben wollte er in 
biefen Blättern niederlegen;* „in ber bunten Märdienftunbe, 
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da tönet fein Empfinden nach,” Als ein proſalſches Em« 
pfindungdvebifel, in der ganzen allegorifchen Nacktheit 
tritt baber hier überall das Märden auf; ber Dichter 
ruft ihm, wenn er ed braucht, und entläßt es wieder, 
wenn ed ibm gefällt, feinen Buß eine Zeitlang auf dem 
Boden ber Wirklichkeit ausruhen zu laffen. Wie in ben 
epifchen Dichtungen früberer Zeit Die Mufe, fo wird bier 
dad Märchen in förmlichen Vrodepopden citirt und bes 
ihworen. Dieb fcheint und denn doch der Gipfel ber 
Unpoefle und Gefchmadlofigfeit zu fepn. Es iſt nicht viel 
beifer, ald wenn „Schweſterchen Proſa“ und „Schmweler- 
en Boefle* mit einander abwechſeln, wie wir es ſchon 
in den luſtigſten Audgeburten des unfreimilligen Humors 
gelefen haben. 

Wir find in der lezten Zeit mit zwei ausgezeichneten 
Proben Achter Märchenporfle befchenft worten, mit Mörike's 
Hupelmännchen und Roquette's Waldmeifter' Diefe konn⸗ 
‘ ten und einen wirklich poetijchen Genuß gewähren, meil 
in ihnen nicht ein Stüdchen Reben niedergelegt ift, nicht 
ein bidchen Empfindung nadhtönt, weil fie bad Maͤrchen 
nicht zu einem bloßen Apparaı machen, jondern es mit 
ber Gleichichte in der Urt verweben, daß beide nicht aude« 
und nebeneinander, fondern ineinander find, Das Be- 
wußtſeyn ſteht allerdings über dem Märchen und weiß, 
daß die Bhantafte hier ihr harmloſes, humoriftifches Spiel 
treibt; fie gibt fih aber dieſem Spiel mit aller poetifchen 
IAlluſion hin, ohne auf jebem Ruhepunkt bie refleftirende 
Linie zu ziehen, was dem einen und dem andern angehört, 
und fo fih den Genuß überall felbft zu zerſtören. Nicht 
mit der Prätenfion ber Empfindfamfeit oder der ernjihafe 
ten Bebensweisheit, fondern in der Anfpruchslofigkeit eines 
derben, ſchalkhaften Humors tritt das Achte Märdhen 
überall auf, fo ſchon bei dem alten Mufäus, in ber hö— 
beren Poeſte z. B. in Arnims unvergleichlicher Ifabella 
von Egypten und in ben beiden eben genannten neueren 
Gedichten. 

Dap ein Guſtav zu Purlig den rechten Märdpenton 
verfehlt, Dad bat er mit vielen gemein, und ed jcheint 
nicht der Mühe werth, darüber ein fo großes Aufheben 
ju machen. Dadurch aber, daß fih in diefen Boeflen Die 
zartefte, kindlichſte Empfindung ausfprechen will, während 
fle nichts als profalfche Meflerion find, gewinnt die Sache 
eine andere, allgemeinere Bedeutung. Durch Diefe altfluge 
Pſeudokindlichkelt, die nicht wiedergibt, „was ſich der Wald 
erzäblt,* fondern mas fe felbit in den Aleen des Berliner 
Thlergartens philsfophirt, wird Geſchmack und Empfin- 
dung offenbar mißleitet und von Grund aus verborben. 
Bon Purlig zu Rebwig it es in ber That nicht weit; 
von der jentimentalen Kindlichkeit zur Tentimentalen Ro— 
mantif und Reaktion ift ed nur ein Schritt. Daber jollte 
fein aͤſthetiſches Journal Die Pflihe gegen das Publikum 
verabjäumen, vor dieſen ſchillernden Schlangen zu warnen. 
Wir haben das Vergnügen, bezeugen zu können, bad bief 
auch wirklich von ben meiften befferen Beitfchriften bereits 
geſchehen if. 





Leider iſt das Publikum fehr harthörig; wir fehen 
und baber veranlaft, zu weiterer Belehrung und Ab— 
ſchreckung noch einen zweiten foldhen Berliner Goldwurm 
ju anatomiren; es ift dieß bie, mie Die Zuana, bei Ale 
zander Dunfer erichienene „Klorine” Hat und bei ber 
Mondesjungfrau das Märchen etwas aufgehalten, fo brau⸗ 
hen wir zur Charakteriſtik bed Dlumenmäbchend nur auf 
dad vorher bemerfte zu verweilen, daß es heutzutage eine 
Maffe gereimter Erzählungen gebe, die an bie Stelle ber 
früheren ſchlechten Romane und Novellen getreten fepen, 
und ald neuen Meiz nichts als ihre Kürze, das niedliche 
Miniaturformat, ben Boldihnitt und Die Dede mit Vig- 
netten und Mrabesfen mitbringen. Ganz ein ſolches Pro- 
buft ohne alle poetiiche Empfindung und Würde iſt dieſe 
erfle Jugendliebe Heinrichs IV., deren Ton man vollfom« 
men aus den beiden Zeilen fennen fernen ann: 


Und felig knien vor Uranias Thron 
Das Bärtnermäbchen und ber Rönigefchn. 


In biefem falichen Berfegalopp, In den wir und vor Zri« 
ten von ben Bilderbögen zu unferem großen Ergögen ein« 
wiegen ließen, geht das Ganze fort. Wir fönnten nun 
allerdings dieſe Kleinigkeit von fünfzig Seiten in aller 
Gewiſſensruhe mit Stillfchweigen übergehen unb fie bem 
unvermeidlichen Schidjal überlaffen, mit Heinriche übrigen 
Jugendfünden der Vergeffenheit anheimzufallen; wir ſchen⸗ 
fen ihr aber unſere Nufmerffamfeit, weil bier das, mas 
wir an den meiften Grzeugniffen unferer namhafteſten epir 
fchen Dichter als den Verfall aller Porfle zu beklagen ba» 
ben, fo nadt und bloß fih unfern Augen darſtellt, daß 
e8 jeder greifen fann. Iſt denn eime Geſchichte oder gar 
eine Anekdote, die man mit einiger Sentimentalltät aufs 
ftuzt, ein eplfches Gedicht? Wer einigermaßen mit dem 
Reim umgeben Fann, wird vergleichen Sachen des Jahre 
mwenigftens ein Dugend zu machen im Stande ſeyn. Wollte 
mir ein Verleger den Auftrag geben, ich machte mid an- 
beifchig, ihm ein ganzes, wöchentlich dreimal erfcheinen» 
des Magazin mit folden Dingern zu füllen, und es follte 
faum eine Strophe darin vorfommen, mie dieſe: 


Da war, an Schönheit wir an Anmurk rei, 
Gr wohl dem Liebesgott ald Jüngling gleich. 


Wer ift Hier der Jüngling? — Heinrich? dann if ed eine 
Plattitude; der Liebesgott? dann iſt es ein Unſinn. Doch, 
wir ſollten und in Acht nehmen, Es iſt bei dem gegen— 
wärtigen Stand der Bildung freilich eine figliche Aufgabe, 
männliche und weibliche Leiflungen von einander unter 
ſchelden zu wollen; wenn uns aber unjer Taft nicht ganz 
trügt, fo wollten mir metten, bier eine Schriftſtellerin, 
eine felnfühlende, vornehme Frau vor und zu haben, gegen 
Die wir ed an der ihrem Geſchlecht gebührenden Rückſicht 
nicht fehlen laffen möchten. 

Wir find bei Beurtbellung der dießjährigen Poeſien 
von der allgemeinen Vorliebe für das Epiſche ausgegangen 
und haben und veranlaßt gefeben, bie Wurzel dieſes 
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piſchen Geſchmackt zunaͤchſt in der aflgemeinen poetifchen 
DBlafirtheit zu finden, melde, wie ein berabgefommener 
Weintrinfer, bie reine Poefle gar nicht mehr ſchmeckt, 
fondern etwas Schwereres, Stoffliches auf der Zunge will, 
Daß dieß aber nicht der einzige Grund ift, verſteht ſich 
von ſelbſt. Der Zug zum Epifchen fällt vielmehr zufams 
men mit dem zum Hiftorifchen überhaupt, Wir haben «3 
früher in dieſen Blättern wmeitläufiger ausgeführt und 
brauchen darum Hier nicht Darauf zurüdzulommen, mie 
feit den politifhen Bemegungsjahren, im Bufammenhang 
mit der ganzen Wendung, welche bie Wiffenfchaft und bie 
fociale Doftrin genommen, in bie Roman« wie in bie 
poetifche Literatur überhaupt ein ernflerer, hlſtoriſcher 
Ton, ein Burüdgehen von der jubjeftiven Empfindung auf 
bie allgemeineren,, fubflanziellen Lebendmächte kommen 
mußte. Huch von dieſer ernften epiichen Michtung bat 
uns biejed Jahr Proben gebracht, wenn wir ald bie erfte 
auch nur bie zweite Auflage eines fchon früher erfchienenen 
Gedichte zu nennen haben, Es ift dieß „Ubufir, Die 
Schlacht am Nil,“ von 8, F. Scherenberg, gleichfalls bei 
bem €, Hofbuchhändler Alexander Dunker in Berlin ber: 
ausgelommen. 

Scyerenbergs Name ift, wenigſtens in Süddeutſch⸗ 
land, uoch fat ganz unbekaunt. Ich wurde auf ihn in 
der neueften Zeit namentlich aufmerffan gemacht burch 
einen Artikel über „Berliner literarifche Zuftände” in ben 
Blättern für literarifche Unterhaltung. Da wird er bar 
geftelt als ein ächter Mepräfentant bed beutichen Boeten- 
lebens, anſpruchſslos, originell, viele Jahre unbekannt, 
nur feinen Studien lebend, bis Die Welle von 1848 ihn 
gehoben und aus jeinem Gedicht „Waterloo* ein Feldge 
frei, einen Triumph gemacht. Nach einer ſolchen Schil 
derung mußte man begierig ſeyn, den Mann jelbi kennen 
zu lernen. Darüber fann nun fein Zweifel ſeyn, daß 
Scherenberg über den Berliner Vergißmeinnichtchen hoch 
emporragt; aber biefe Höhe ift eine Fable, unſchöne; er 
hebt ſich ab wie ein nadter Maft, der über eine fumpfige 
Flaͤche emporfleigt. Ueber die früheren Gedichte Scheren- 
bergs kann ich Fein Urtbeil fällen, da mir das zum Feld: 
geſchrei gewordene Waterloo bis jezt eben fo wenig zu 
Geſicht gekommen, als fein „Reuthen;" dag aber durch 
die „Schlacht am Nil meine Erwartung jehr getäufcht 
worden, das kann ich bei aller Hochachtung und aller 
guten Meinung, bie ich fortwährend von dem Dichter habe, 
nicht umbin unverbohlen zu bekennen, „Berflöhe gegen 





bie Form der gebundenen Mebe" wollte ich gerne nachfeben; 
lieber einige Härten, als bas marflofe, weiche Seleier und 
Gewimmer, das man nicht mehr aus den Obren bringt. 
Bei der Schilderung einer fo furchtbaren Kataſtrophe, wie 
eine Seeſchlacht if, wird man es natürlich finden, daß 
‚von Salzfluth hart bad Wort.* Mber bie ganze See, 
eine Seeſchlacht, d. h. die bei derjelben angemendeten Ma: 
növer, den Kampf ber einzelnen Schiffe miteinander zum 
ausichließlichen Gegenſtand eines Benichts zu mahen — 
das if ed, gegen was fih mein Geſchmack durchaus 
firäubt, was ich für umpoerifch und unäſthetiſch halten 
muß. Daß in einem größeren erzählenden Gedicht, in 
einem Epos, Schlachtenfcenen vorfommen, ift ganz in ber 
Ordnung; wenn aber nichts bahinter und bavor, wenn 
das einzige vortifche Motiv der Kampf ber beiden allegor 
rischen Wappenhalter, des franzöflichen Schwand und bes 
englifchen Adlers if, dann wird offenbar die poetiſche 
Schönheitölinie überfähritten. Im der Dichtfunft ift nicht 
in dem Grad, wie in Der Malerei, bie Trennung der eins 
zelnen Gattungen zuläflig; es gibt Feine Früchte-, Dierdes, 
Schlachten ⸗ oder Seeſtücke⸗Dichter. Das Anluven, Brajr 
fen, Aufbiffen, der Bejan- und Fockmaſt, und mie das 
Regifler der Seeauddrüde meiter heißt, ift gut in einem 
Zeitungsartikel, in einer pragmatiichen Erzählung, mo bie 
Worte, bie und, fo oft wir fie auch gehört Haben, doch 
nach ihrer genaueren Bedeutung immer wieber fremb find, 
in Anmerkungen erflärt werden; in einem Gedicht aber 
bienen fie gewiß nicht dazu, bad Plaftifche bes Ausbruds 
zu erhöben, fondern nur zu ermüben und zu verwirzen. 
Wir werden an Lichtenbergd Parodle erinnert: „und in 
dem Loch war noch ein Body, und diefes Loch war größer 
noch ald obgedachtes Schießloch.“ 

Den beiten Fingerzeig über die eigentliche Beftimmung, 
die ein ſolches Sergedicht haben kann, gibt die Bemerkung 
auf dem Titel ſelbſt: „Die Uebertragung in englifche 
Sprache bleibt vorbehalten.“ Den britiſchen Patriotisnus 
zu enthuflagmiren, ald Variante des rule Britannia mag 
die Schlacht am Nil von der vortrefflichten Wirkung ſeyn, 
wie Waterloo im Jahre 1848 zum Feldgeſchrei des politi« 
fchen Zeitgeiit werden fonnte; ein folcher praftifcher Er: 
folg kann aber über die voetifche Berechtigung und Preis» 
würbdigfeit durchaus micht enticheiben. Umgefehrt, wenn 
der Dichter biäher die Anerkennung nicht finden fonnte, 
die feine Krait und Originalität verdiente, jo iſt der Grund 
bievon der verfeblten Wabl jeiner Stoffe zuzuichreiben, 
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Witterung und Grnte. — Die Austellung. 


Wie ber Frühling fpät, fo Heß ſich der Herbit bier 
früh verfpüren, und der Zoll, den dieſes Jahr die Natur 
den Mächten ber Erflarrung und des Verderbens gebracht 
hat, wurde nur durch bie tropiſche Hihe der eigentlichen 
Sommermonate vergütet. Die burch einen faumfeligen 
2enz, ber Getreide und Reben an ben Dämon ber Ber« 
ödung und des Hungerd verratiben zu haben ſchien, erfi 
ernſtlichſt gefährdete, dann verzögerte Ernte murbe, was 
Wein und Del, was Gerſte und Weizen berrifft, durch 
die Hunbötage und ihr Vor« und Nachfpiel in raſchem 
Gange vorwärts getrieben und trog des verfpäteten Uns 
fangs vor ber Zeit an die Grenze der Meife gebracht. 
Als über die Mitte des Auguſt hinaus die Tage fürzer 
wurden, mar bie tropifche Sonne, unter der man vom 
Ende Juni bit gegen ben zwölften Auguft geſchmachtet, mit 
Einemmal nichts ald eine Erinnerung. Man vermünjchte 
fle, als fie noch da war, und über bem Ungemach, womit 
fle damals Leib und Seele heimfuchte, trug man dem 
Segen, den fle verbreitete, feine Mechnung. Jezt, ba bie 
Morgen und Abende beginnen berbfilich fühl zu merden, 
wird bie Temperatur der Hundstage wieder berbeigefebnt, 
und von neuem verzweifelt man am Gebeihen ber Land» 
früchte, von neuen ſteht man dad arme Franfreich von einem 
Fluch beladen, der e8 fhon zum vierten ober fünften mal um 
feine fhönften Erzeugniffe bringt und den jeder ben @egen- 
flande feines Haſſes zufchreibt, Für die Provinzen zumalifter 
eine Strafe maflenhaft begangener Sünden und das ganze 
Volk wird gezüchtigt, weil dad ganze Volk gefrevelt hat. 
Alein beim Licht einer jede vorgefaßte Meinung beieitigenden 
Prüfung beſehen, ift Die Strafe lange nicht fo arg, ale 
fie von vielen angenommen wird. Die bis zum Gintritt 
bes Herbfles immer fleigende Theuerung bat, von der ums» 
genügenben Autgiebigfeit der vorhergehenden Jahre ganz 
abgefeben, in der Geſchichte des heurigen Paris hinrei« 
chende Gründe, unb diefe Gründe, bie im Worte „Aut 
ſtellung“ zufammenfalen, find jo befannt, dag man fle 
wahrlich nicht aufzuzählen braucht. Da die Mehrzahl 
noch immer vorhanden ift, noch immer wirkt, jo Darf «8 
nicht Wunder nehmen, daß Brod und Fleiſch immer noch 
fo hoch bezahlt werden, wie im bolden Mai, Auf eine 
große Menge Rebenfaft ift freilich nicht zu rechnen, nas 
mentlich aus Burgund lauten Die Nachrichten eher betrü- 
bend als erfreulich, und an manden Orten wurden bie 
geringeren Weine von der Kälte im Rrübjahr und in den 
jüngften Tagen von den Winden der Tag» und Nachtgleiche 
fo mitgenommen, daß mande Weinbauern dritten unb 
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vierten Rang, burch bie Reihe von Mißjahren völlig ent- 
muthigt, ihre Mebe, wie man in Branfreich jagt, umge: 
bauen und in ein Gemüfrfeld verwandelt haben. So ver- 
ſchwindet durch die Ungunft bed Himmels Die PVoefle von 
ber Erde und die Proja greift um fih von Tag zu Tag. 
Breilich die ganz feinen, gut gelegenen, eifen« ober jchme- 
felhaltigen Weine, mie Die in der Gironde, wurden lang 
nit jo ſtark angegriffen, und namentlich die weißen, alfo 
bie von allen Weinen Branfreihs am wenigften mit frans 
zöflfcher Eigenthümlichfeit begabten, bieten die glüdlichfte 
Ausſicht dar. Durch die Eifenbabnverbindungen fommen 
und aus der Dordogne unter andern, wo der franzöſiſche 
Mabera, ber weiße, buftige, im hohen Grabe ber Ges 
fundheit zuträglige Bergerai mit ben Trüffeln um Die 
Werte zum Ruhme des Landes beiträgt, weiße Trauben- 
förbe zu, Die eine eben fo beftechende Augenweide als die 
föftlichfte Gabe für ben Gaumen find, Sie werden jelbft 
in den Kaffeehäufern, die nicht gerade an den vornehme» 
ren Boulevards liegen, für Paris keineswegs unmäßig body 
verkauft und find befonders für die Deutichen ein feltenes 
Labſal. Much Franzofen gibt ed genug, welche dem ger 
naunten weißen Borbeaur und den arperitlichen, belgrünen 
Trauben gemogen find; allein ed gibt auch viele, die von 
nichts Südlichem bören wollen, und wenn fle bie Heinen, 
beilfarbigen, Hüffig ſchimmernden, bonigreihen Kugeln 
erbliden, ſich verdrieflih mit dem Audrufe wegwenden: 
‚Das ift nicht franzöſiſch, das ift aus dem Süden.” Nichté 
ift häufiger im nördlichen Branfreich, ald biefe Blige der 
Geringihägung gegen den Süben, und dennoch wiegt 
Dordeaur Schwerer in der Wage ber franzöflichen Ausfuhr 
ald Rouen, und unter ben rotben Hoſen, bie um Se— 
baftovol begraben liegen, befinden fi ohne Zweifel eben 
fo viele Jünglinge aus der Bascogne, dem Languedoc und 
den Bergen, die Frankreich und Spanien trennen, ald 
Burfche aus der Vicardie, dem Artois und der Normanbie. 

Die Nachrichten aus der Krimm haben den friegerifchen 
Humor der Barifer plöglich wieder in's Leben gerufen, 
und als die Räumung des eigentlichen Sebaſtopols jüngft 
Abends bekannt wurde, Fang Freudengeſchrei aus ber 
Nähe wie aus der Ferne, und die Privarbäufer, Die bei 
den lezten Kaiſer⸗ und Königsfeiten bei der Beleuchtung 
keineswegs mit anfehnlichem Tribut erfehienen, hatten ſich 
dießmal in den verfchiedenflen Grgenden ber Stadt, dem 
Brande von Sebaftopol gu Ehren, mit flaumendem Schmud 
beffeidet. Während dieſer Tage ſtolzen Taumeld wurde 
Die große Ausftelung einigermaßen vernachläſſigt. Jezt 
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aber, ba der friegerifche Rauſch verſchlafen ift, fülen bie 
Säle des europälſchen Runftmufeums und ber aud allen 
Bonen der Erbe zufammengefloffenen Waarenfammlung 
fih zum fechöten mal von neuem mit Parifern und Pil« 
gern aus der Ferne. Das ift allerdings einer ber auffal« 
lenden Unterjchiebe zwifchen ben beiden Nudflelungen, 
daß die ber Plaſtik in ihren verschiedenen Bädern ihre 
Schäge nur aus dem Umkreiſe von Europa und Der eus 
ropäifchen Anfleblungen in Amerifa, die Durch Stamm, 
Sitte und Bildung zu Europa gerechnet werben bürfen, 
geholt har, mährend gewerbliche Erzeugniſſe da find, 
die aus dem reichbevölferten Hintergrund von Afien, von 
geiftig, flitlich und phyfih auf eigenem Grunde ruhen» 
den Bevölferungen berrühren. Gerade dieſe aus ben 
entlegenflen Regionen fammenden, aus einer von ber 
unfrigen völlig unabhängigen Geflttung entiprungenen 
Merke, die chineſtiſchen Leitungen unter andern, ziehen die 
Aufmerkfamkeit ber aus der Provinz zuflrömeuden Beſchauer 
an. Meberhaupt wird Die gewerbliche Ausſtellung vom 
Mittelfhlag ber Menſchen mehr berüdfichtigt als bie Bil- 
der» und Statuenrepublil. Leztere wird einmal, höch 
ſtens zweimal wöchentlich beſucht. Es verficht ſich von 
ſelbſt, daß dabei von dieſen Leuten mehr auf Die Gemälde 
ald auf die Bildhauereien geachtet wird, und dag unter 
den Gemälden mieber die Bilbniffe den Borzug erhalten. 
Der Meunſch, der ohne Glauben an ein höheres, über den 
gemeinen Verſtand binausliegendes Weſen und Wirfen in 
feiner Zeit und räumlichen Umgebung gebanfenlos hin- 
lebt, und nur in ber Verbefferung feines Zeitlichen bie 
Kraft, bie er befizt, entwidelt, wird in der Kunſt natür- 
lich vor allem nad ber Abbildung feiner eigenen Ober: 
fläche fragen, nicht um in einem gut getroffenen, vollendet 
audgeführten Kopfe den Gharafter und bie innere Welt 
der dargeftellten Perſon zu leſen, jondern um fich in fri« 
nem eigenen Bujen einer ähnlichen Verherrlichung bes 
eigenen UAntliged zu ſchmeicheln. Auch das ift jehr bes 
greiflih, daß bie Dildniffe des ermählten Landesvaters 
unb ber von ihm erforenen Landesmutter Das dichtefte Pu— 
blifum, befonderd aus der Provinz, um ſich jchaaren. 
Den alfo, fagt die Provinz, ben hab' ich mir zum Herrn 
erjehen, und die dort, das flattliche und hübſche Weib, 
dad ift die Kaiferin. Und nun werden an beiden alle Ein 
zelbeiten gemuftert, Nafe, Stirne, Mundwerk, alles wird 
befichtigt, dem Anzug der Kaiferin wird von Den Frauen 
eine Kritik in's Kleinfte gewidmer, und da Winterhalter 
nach Gewohnheit und der Welje getreu, die hauptſächlich 
feinen Erfolg entjchled, die Kalferin mit einem Hofe halb 
ſtädtiſch, bald idylliſch gepuzter Damen in fehr anmuthen« 
den, wenn auch höchſt gezierten Stellungen umgeben hat, 
jo haben bie weiblichen Richter mit einer ganzen Guir- 
lande von Kleidern, Spigen, Hauben und andern Kopf 
bedefungen zu thun. Phyſtognomiſche Tiefe, Aufichluß 
in Farben und Linien über bie verborgenen Xriebe und 
Begierben ber Perfonen, welche er barftellt, mie fie uns 
Tizian beſſer, ald es ein Dichter oder Geſchichtſchreiber zu 
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thun vermag, in den Zügen Branz bes Erften rüdfichtölos 
offenbart, ſolche Tugenden darf man vom liebenswürbigen, 
galanten Winterbalter nicht erwarten. Winterbalter ifl 
ganz ein Sohn und Kammerbdiener feiner Zeit, allen Tand 
und Brunf, in ben bie Zeit vernarrt if, gibt er zierlich 
auf der Leinwand mieber; er verlodt, aber belehrt nicht, 
und mit etwas mehr dichterifhem Ueberwurf ſcheint er 
ber Eugen Seribe ber vornehmen Bildnigmalerei. Er if 
baber auch wie Scribe, ein Günflling feiner Gegenwart. 
Ich babe weder für ihn noch für Seribe bes Wortes Lieb⸗ 
ling mich bedient, denn zu einem Liebling gehört mehr 
feine und wahre Grazie, ald einem Winterbalter, einem 
Seribe verliehen worden, und bie Mitwelt fann überhaupt 
ſchwerlich Lieblinge haben; es fehlt ihr für die bevorzug« 
ten Gefchöpfe diefer Urt der Begriff und der Geſchmack. 

Aus ganz anderem Stoff gefnetet und mit ganz an« 
berem Zeug gerüftet find unter ten Porträtiften Ricarb 
und Gogniet. Der Provengale Ricard malt ſchmucklos 
und lebendig nach der Wirklichkeit, er verfhmäht nament» 
lich alle Verklärung ber Tracht durch Müdgriffe in eine 
für malerifche Kleidung empfänglichere Epoche und macht 
fih mit der Gartenidylle, wie fie Winterhalter liebt und 
pflegt, nicht das mindefte zu fchaffen. Trotz dem machen jeine 
Sachen große und eingreifende Wirfung, denn wir erfahren 
etwaß von dem Werth und dem Gepräge bes bargeftellten 
Menſchen; wir werden nicht gehätjchelt und nicht gefigelt, 
aber unterrichtet und gefeffelt. So weichlich nun, jo marf- 
108 und vergärtelt der Geſchmack des heutigen Geſchlechts 
auch geworden fehn mag, fo iſt doch Micard eine fo mäch⸗ 
tige Natur, daß er über all die VBermöhnungen, bie dem 
Verftändnig feiner Arbeiten entgegen fliehen, volftändig 
triumphirt, und obgleich noch jung, obgleich erft feit 
wenigen Jahren bekannt, allgemein zu den gediegenften 
Künftlern unter ben Zeitgenoſſen gerechnet wird, 

Unter den preußlichen Malern diefes Fachs hat Roeting 
aus Dresden, ein Schüler Bendemannd, durch Gruft und 
Schärfe ein Recht neben Ritard fich zu flellen. Er ift 
vieleicht nicht ganz fo anſpruchlos, aber doch fehr einfach, 
und ed würden feine zwei Männerbildniffe, die von den 
aufmerfiamen Veſchauern, auch von Franzofen, bemerkt 
und belobt wurden, jo großed Auffehen machen, als bie 
bes Berliners Magnus, wenn biefer nicht den Bortheil hätte, 
mit muflfalifchen Berühmtheiten, wie bie Lind, wie Mens 
delsſohn⸗Bartholdd und bie Sontag, aufzutreten. ‚Die 
leztere namentlich, ohnehln von den Parifern angebetet, 
bot in ihrem edlem Geficht eine foldde Harmonie von Ho» 
beit, Güte und Ebenmaß bem Künftler dar, daß er nur 
dem lebendigen Typus fich bingeben durfte, um etwas im 
hoben Grad Anziebendes zu liefern. Denjelben Vortheil 
befijt, vereint mit einer vortrefflichen, zugleich anziehen« 
den und feinen Ausführung, das Bildniß Kaulbachd von 
dem Neffen bes berühmten Meifters. 

Eine recht bewegte, recht glüdlich gemifchte Gruppe 
ron Bildniffen bietet uns Friedrich IL. mit feinen Denfges 
noffen in Santſouci von Menzel aus Bredlau dar. Die 
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Erregtheit und Geſpanntheit aller biefer Röpfe fagt uns 
auf ben erfien Hinblid, daß bier eine Erörterung über 
ein fehr vifantes Thema flatt finde, Man firht auch, daß 
bie Meinungen erpidt, bie Einwürfe entrüflend und bie 
Hin» und Herreden aufregend find. Der König felbft, 
übrigens der gelaffenfte, ber beionnenfte des Kreiſes, ben 
er um fi verfammelt, hat in Menzels Skizze fein Antlig 
ganz in Bieberglut getaucht, Voltaire aber, gleich neben 
bem König ſthend, fieht aus einer Ede jo keck, fo hoöhniſch 
und fo ſpaßhaft brein, daß man fid an die Verſe im 
himmliſchen Vorſpiel zum Fauſt erinnert: 


Bon allen Geiſtern, bie verneinen, 
IA mir der Schalf am wenigften zur Laſt. 


Unter die beileren Borträtiften darf man, wenn er auch 
fein Jüngling mehr ift und feine beften Jahre im Buftgarten 
leichifertiger Gefälligkeit binging, mo feitdem fein Sohn 
fih tummelt, den alten Dubuffe rechnen, der, feitbem er 
grau geworben, von feiner früheren Grazie nichts verloren 
und babei eine Tiefe der Huffaffung gewonnen bat, bie 
ihm einft abging. Er Hat auch feinen Wirfungäfreis er- 
weitert und in feine zahlreichen Abbildungen vierfüßige 
Vorbilder gezogen, in Deren Gonterfeiß er bejonders bie 
flürmifchen Triebe ber tbierifchen Natur mit energlicher 
Bezeichnungsgabe heraus hebt, Er kann fih auf diefem 
Gebiet mit dem beliebteften Talent der Gegenwart meſſen, 
und Mamfell Roſa Bacheur bat vielleicht mehr Erlerntes, 
mehr blendenden Schein im Beiwerk, als der ältere Du- 
buffe, aber fange nicht fo viel urfprüngliche Kraft, nicht 
bie täufchende Lebendigkeit und das natürliche Wachſsthum, 
welche die Ihierlantichaften Dubuffes auszeichnen. Mofa 
malt Pferde und pflügende Rinder für große Guröbefiger. 
Sie malt im Reich der Thiere, was Winterhalter und ber 
jüngere Dubuffe im Gebiete ber guten Geſellſchaft malen, 
bad Gefchniegelte, Gebiegelie und Geleckte. — Bon Dubuffe 
dem Vater ift in eine ganz andere, in eine ungleich größere 
Melt, in Troyons Wieſen und Weiden und Matten nur 
Ein Schritt, Trovon ift ohnflreitig der größte Band» 
fchafter der Branzofen, und, wie feine Landsleute, die Dief- 
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mal in ihrer Eitelfeit Met haben, behaupten, ber erſte 
Maler diefer Gattung in Europa. Er hat nicht bie abe 
fondernden, wohl aber ale nothwendigen Eigenſchaften 
feiner Kunftgefährten, er bat nicht bie Yunigfeit eines 
Gorot, eines Huet, man kann indeffen, ohne gerade Innige 
keit zu befigen, ein ächter Künftler ſeyn, aber wahr muß 
man ſeyn, um den Rang eines herborragenden Genius 
einzunehmen, und die Wahrheit hat Troyvon mit den ge 
nannten, mit Gorot und Huet, mit einem Brancois und 
Duprez volllommen gemein. Aber wenn Huet und Gorot 
die unendliche Einfiht in die Tiefe eines Tenzig grünen» 
ben Waldes vorziehen und zugleich aus ſich mie aus ber 
Natur den ftillen Reiz ihrer Bilder fchöpfen, wenn Duprez 
mit einer Fertigkeit, die jede perfönliche Empfindung vers 
fhmäht, mit Pferden, Lämmern oder Stieren, auch mit 
Wild bevölferte, ober einjame, mit Gehölz durchzogene 
Haiden naturgetreu wiedergibt, und beſondere bie Thiere 
im Bebhagen ihrer Kreibeit lebendig darſtellt, Brangois 
endlich herbſtlich entblößte Wälder Im Licht ber ſtark um⸗ 
florten Sonne des Herbſtes der Wirklichkeit, wie jeiner 
eigenen Seele nachbilder, fo liebt Troyon vor allem Die 
größten Ausfihten der Nomadennatur, und bie Größe 
daran ift es vorzüglich, Die er und veranfchaulicht. Er 
ſtellt feine eigenen Gefühle nicht in den Spiegel ber Außen» 
welt hinein, aber man fieht, er hat an ben großen Ver- 
bältniffen jeine Freude und darum mählt er dieſelben zum 
Befthalten auf ber Leinwand, Er ift, mie gefagt, im 
böchiten Grad beliebt, aber was fol er von dieſem Ruf 
halten, wenn auch ein Theodor Rouſſeau fo hoch belobt 
und ald ein Genie vergöttert wird? Daß Rouffeau fein 
Handwerk verflebt, daß er eigenthümliche Wirkungen durch 
die Weile, wie er Die Barben behandelt, hervorzubringen 
weiß und auf das Gemüth namentlich einen ernften Ein— 
druck macht — ich bin ferne, Dieb zu beftreiten, aber Gr» 
quickung babe ich meines Theild von dieſen finftern Bil 
bern nie empfangen; das lacht einem nicht, das lodt ei⸗ 
nem nicht an, und obgleich die Anfprüde auf Wehmuth 
in Rouffeaus Erzeuguiffen ſeht fihtbar find, fo dürften 
fie doch zu wahrer Rührung feineömwegd geeignet ſehn. 


(Schluß folgt.) 


Samburg, September. 


Müngzwirren. — Theurung. — Stadttheater. 


In der lezten Woche des Auguft erhielt unfere Fauf- 
männifch jo raſtlos thätige, in allen praftifchen Dingen 
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flante, in welchem fi} Leute befinden, die fein Geld ha— 
ben. Mir ſind hier zwar trog unferer Vorliebe für mar 


jo wohl erfahrene Stadt einen Vorgeſchmack von dem Zus | terielle Genüffe doch Gottlob noch nicht fo ganz dem 


rn 983 


Dämon des Materialismus verfallen, daß wir Armutb ein 
Verbrechen nennten, aber wir halten viel auf's Geld und 
bedauern alle, bie nicht im Beflg dieſes beliebten Metalles 
find. Da fiel es ylögli eines ſchönen Morgens ben 
meifen Bätern unferer Stadt ein, im „Amtöblatte* anzus 
jeigen, daß mit Ende Auguft alle Ein» und Zweiſchillings⸗ 
Rüde medienburgiichen Gepräges im Handel und Wandel 
außer Cours gefezt werden follten und flatt berfelben mur 
Hamburgiſche und Lübeckiſche Scheidemünge anzunehmen 
feg. ®runb, und zwar fehr guten Grund hatte diefe Ver» 
ordnung, denn fie berief fih auf den Erlaß der königl. 
bänifchen Regierung, welcher alle fremden Schilinge ohne 
Ausnahme mit dem erflen Oltober aus den Herzogthü- 
mern verbannt. Danun jelöfiverftändlich ungeheure Sum« 
men biefer Meinen Scheidemünze, bie felt undenklichen 
Zeiten bis nach JZütland hinein in Handel und Wandel 
angenommen wurde, aus ben Herzogthümern nach un« 
ferem Sandeldemporium zurüdfließen mußten, fo hielt unfere 
vorfichtige Regierung es für zweckmaͤßig, bei Seiten einen 
Riegel vorzuſchieben, um die Berlufte, die in feiner Weife 
ausblelben konnten, nicht noch durch zögerndes Hinhalten 
zu vermehren. Das war jedenfalls mohlmeinend geban- 
beit, dennoch aber rief die erwähnte Berorbnung elne 
Verwirrung und allgemeinfte Beftürzung in's Leben, die 
faum zu jchildern if. Niemand war auf diefe Maßregel 
vorbereitet, viele, beſonders Die Detailträmer, befanden 
fih im Befig großer Maffen von genannter Münze, und 
nun follte diejelbe — bie einzige, Die eben maſſenhaft und 
in genügender Weife umläuft — Binnen acht oder neun 
Tagen aufhören, ald Zaufchmittel zu dienen. So geſchah 
ed, daß ſchon zwei Tage nach dem Senatserlaß gang 
Hamburg ohne Kleingeld war, jedermann meigerte bie 
Annahme der in Bann geratbenen theuern Medlenburger 
und befand fih außer Stande, andere Scheldemünze zu 
verausgaben. Es mangelte in unferer geldreihen Stadt 
keineswegs an Geld, und doch konnte fein Nachbar ben 
anbern bezahlen. Bäder, Höder, Krämer, Milchbauer, 
Schlachter und andere Leute wurden mir medlenburgifchen 
Ein« und Zweifhillingaftüden förmlich bombarbdirt, wollten 
aber natürlich für folches Gelb ihre Waaren nicht hergeben, 
Unter fo bewandten Umſtänden fonnten Eleine Exceffe und 
Zänfereien nicht ausbleiben, zu einem wirflichen Sfanbal 
aber, oder gar zu einer bebenflihen Demonftration ber 
Maffen, die mander befürchtete, fam es zum Gfüd nicht, 
und jezt, wo bereit# vierzehn Tage in’s Land gegangen 
find, bat man fih in dad Unvermeibliche gefunden. Frei⸗ 
lich iſt dieß ohne ſehr bedeutende Verlufte nicht abgegan- 
gen, bie indeh zum Theil der Staat mitträgt, ba ſeit 
Veröffentlihung ber berreffenden Bekanntmachung Die 
Steuerkafle eine gewiife Summe Der außer Cours gejejten 
Münzforten in Zahlung annahm. Der Andrang auf 
biefem Bürtau warb dadurch jo drohend, daß nur durch 
Aufftelung von Bürgermilitär demfelben Einhalt gethan 
werden konnte. Selten wohl jah man die Gteuerpflich- 
tigen mit jolcher Hal dem Rathhauſe quellen, wie an 
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biefen Tagen, und felten hat man fo viel darüber Tamen- 
tiren hören, daß man, ohne Stunden lang zu warten, 
fein Geld nicht einmal loswerden könne, 

Diefe Scillingsealamität, melde gegenwärtig un. 
ferem kleinen Staatdiwefen ficherlich einige Hunderttaufend 
Mark Schaden verurfacht, hätte allerdings vermieden were 
ben können, wenn bie erſt jegt außer Cours gefezte mecklen- 
burgifche Scheldemünze bamals ſchon, als Medienburg feinen 
Münzfuß änderte, abgeichafft worden wäre. Cs mögen 
mancherlei Urfachen zujammengemwirkt haben, weßhalb 
man damals zu Diefem jedenfalls kürzeſten Auskunftsmittel 
nicht geichritten if. Gegenwärtig, wo bie Noth brängte, 
mußte die unangenehme Radikalkur verfucht werden, mag 
fle auch noch fo theuer zu fliehen fommen; «8 wird aber 
gerabe beähalb fo viel verloren, weil eine Auswechslungs- 
taffe fehlt, die bie entwertheten Echillinge für eine ge 
neiffe Zeit annimmt und anderes gangbares Gelb ben 
Fordernden dafür einhändigt, Man will behaupten, daß 
zwiſchen zwei und brei Millionen Medlenburgiiche Ein- 
und Amelfchillingeflüde in Hamburg umlaufen, und bieß 
find wenigftens zwei Drittbeile ber gefammten Scheidemünge. 
Ein Erfag für ben jezt bereits eingetretenen Ausfall ift 
nicht zu gewähren, da erft Schillinge geprägt werden 
müffen. So bleibt denn nichts übrig, als daß jeber ſich 
zu helfen fucht, fo gut er kann. Die meiften geben und 
fordern Eredit, bis eine Summe vol ift, Die ſich mit 
dem hier gangbaren preußiſchen Thaler bezahlen läßt, 
Daß man dieß großentheils durchführen fann, bürfte für 
die bedeutende Wohlhabenheit der hleſigen Beuölferung im 
Algemeinen ein fehr günfliged Beugnig ablegen. 

Dei der ohnehin ſchon Außerft empfindlichen Theus 
rung allee Lebensmittel erhöhten dieſe gewiffermaßen vom 
Himmel herabgefallenen Münzmwirten die Notb noch um 
ein Bebeutended. Wäre nicht anbaltend beſſeres Wetter 
eingetreten, dad nunmehr menigftens das Ginbringen Der 
Feldfrüchte in ziemlich ſichere Ausſicht flelt, fo mürben 
wir gegenwärtig bier Preiſe zu notiren haben, wie man 
fie nur in allgemeinen Iheurungs- und Mifmachdr 
jahren fannte, Die Kartoffeln, eine Zeitlang nicht zu be 
zahlen, find bedeutend herunter gegangen, ba es ſich jezt 
berausftellt, daß die gefürchtete Krankheit doch nicht fo 
verheerend aufgetreten it, ald man anfangs vermuthen 
mußte. Es fehlt keineswegs an Binreichenden Zufuhren 
diefer Erdfrüchte, leider aber find doch viele, und darunter 
auch die äußerlich völlig geſund ausfehenden, von Ge— 
ſchmack jo ſchlecht wie von Geruch. Da ſchon feit Mo- 
naten bie Bleifhausfuhr nach England fi entweder vers 
ringert oder ber Zufluß von Schlachtvieh ſich vermehrt 
hat, jo erwartet man auch ein Ballen der bis jezt ſehr 
hoch hinauf gejchraubten Fleiſchpreiſe. Tritt ein ſolches 
wirklich ein, jo würde die Rückwirlung höchſt wahrſchein⸗ 
lich allgemein fegn. So lange aber Brod und Fleiſch auf 
den bisherigen Preifen ſich erhalten, ift nach feiner Seite 
hin an eine Umgeftaltung der fo vielfach brüdenden Ber. 
hältniffe zu benfen. 
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Abermald muß ich Sie von unfern noch immer in 
ber Schwebe befindlihen Theaterzuſtaͤnden unterhalten. 
Je länger das Proviforium der C. U. Sachſe ſchen Ver⸗ 
waltung bauert, deſto unflarer fcheinen bie Derbältniffe 
fih geftalten zu mollen. Anfangs war bie Meinung, 
Sadıfe werde ſchließlich die Direftion Der fläbtiſchen 
Bühne erhalten, eine allgemein verbreitete, Das Glück 
feiner Operngaftipiele und die manderlei geſchickten Mas 
nipulationen bes Ülug rechnenden Mannes, die von ger 
wiffen Seiten tücdtig hervorzuheben nicht unterlafien 
wurde, berechtigten gewiſſermaßen zu biefer Annahme. 
Die Gaſtſchauſpiele Dagegen blieben nicht nur meit hinter 
den Opernvorftellungen, ſondern ſelbſt hinter Den mäßig- 
flen Anforderungen der Theaterliebhaber zurück. Mi 
bünft, man flelt nur Berfuche an, und ba ed an jebem 
wirflic leitenden Bebanfen fehlt, ba auch eine einbeit- 
liche Oberleitung in der Wahl ber Stüde und Deren 
Aufführung felbft jezt, wo Dr. Earl Töpfer als artiflis 
fer Direktor Häufig auf bem Zettel paradirt, in feiner 
Weiſe erfichtlich wird, werben die Vorftelungen immer 
mittelmäßiger. Das beutfche Schaufpiel bat feine beften 
Kräfte und auf kurze Zeit dargeliehen, bie allerbeften find 
freilih, mit Ausnahme einiger wenigen, gar nicht zu 
und gelommen. Manches Talent fam, ſah und fpielte 
hoöchſtens ein einziges Ddürftiged mal, Den Glanjs 
punkt der Gaftjchaufpiele bildete unftreitig die Anweſen⸗ 
beit Der namhaften Bühnenfünftler La Roche, Br. Sees 
bach und Würzburg aus Wien. Damald fahen mir 
noch einzelne wirklich höchſt bedeutende Vorſtellungen. 
Das Herrlichfte Teiftete ohne alle Frage Die an unferem 
Stadttheater zur wahrhaften Künftlerin herangereifte 
Marie Secbach ald Gretchen. Dad Gretchen dieſes 
zarten Mädchens iſt ein Meiſterwerk vollendetſter Schau⸗ 
ſpielkunſt, und die Künſtlerin, die allen Intentionen 
bes Dichters eine jo merkwürdige Verkörperung zu ver« 
leihen vermag, zeigt ſich während bes Spiels jelbft als 
Dichterin. Schade, daß ein Talent von folder Innere 





tigkeit genöthigt if, nur um bem Geihmad der Mafle 
einen Köder Hinzumerfen, au als „Walfe von Lomoob* 
und „Abrienne Recouvreur" fich bemundern und beflatichen 
zu laffen. Das mögen allerdings Paraberolen ſeyn, in 
denen jedes nur einigermaßen ſich felbft fennende Talent 
einen Erfolg erzielt, ber wahre Genius ber Runft aber 
hat weder biefe Gebilde geboren, noch iſt es jeine Aufgabe, 
auf ben Brettern, die bie Welt bedeuten, ibnen Reben 
einzubauchen, 

Die Schillerftiftung, welche vor einiger Zeit in Dres⸗ 
ben zu Stande gelommen ift und allgemeinen Anklang ge 
funden bat, veranlaßte unfern interimiftifchen Direktor, eine 
Scilerfeier zu veranftalten. Gin befonderer jonftiger An» 
laß dazu war nicht vorhanden. Der Name Schiller, ber 
Nation theuer und werth geworden, beflst eine eigenthümliche 
Anziehungskraft, die aud dann noch ihre Wirkung äußert, 
wenn man ihn eben nur ald Zugmittel benuzt. Um nun er« 
ſtens Schiller zu feiern, fodann eine gute Einnahme zu 
machen, endlih dem Schillerfonds wo möglich eine er» 
kleckliche Summe zufließen zu faffen, ward eine Auffüh- 
zung des „Don Carlos" mit Prolog und Gpilog, zum 
Schluß mit Aufführung lebender Bilder aus fämmtlichen 
Schiller ſchen Dramen und mit Enthüllung einer Eypäflatue 
des Dichters, die aus dem Mtelier des biefigen Bilde 
bauers Vivier hervorgegangen war, veranflaltet, Der 
beabfichtigte Zweck ward auch wirklich erreiht. Das 
Haus war zum Brechen voll, Die Aufführung der Tragödie 
fonnte ſich zu ben befferen zählen, das übrige lodende 
Beiwerk, wozu ich auch dad mit ben Fahnen aller Natio- 
nen von außen geihmüdte Schaufpielhaus zähle, das 
ganz jo ausſah, wie ein vom Stapel laufendes Schiff, 
gefiel, und fo konnte bie Direktion zum Schluſſe ihre 
Hand auftbun und baare zweihundere Thaler dem Schil⸗ 
lerfonds einſchicken. Acht Tage fpäter wurde Die Schils 
lerſtatue „auf Verlangen" nochmals enthüllt und dazu 
wiederum lebende Bilder geftellt, ber Flaggenwald an 
Dad und Bagade bed Hauſes blieb aber weg. 


(Schluß folgt.) 


Drud und Berlag der 3. G. Gotta'ſchen Buchhandlung. Berantwertliher Mebafteur: Hauff. 


Morgenbinatt 


für 
gebildete Sefer. 


Ur. 42. 14. Oftober 1855. 





Deutſchland, biſt du de vlef nom Schlaf gebunten, 
Daß viefe fremven Imerge ſich geiranen, 
Mit fredem Beil in Deinen Peib zu bauen, 
Als fönntea du nicht fpürem Streich und Wunden? 
@. Weibßel. 





Bilder aus Schleswig-Holfein, 
II. 
Eine Fahrt auf der Schlei. — Schleswig. — Möwenpriis. 


Daß es einen weißen und einen blauen Nil gibt, 
und daß das faspiiche Meer bei Licht befehen eigentlich 
fein Meer, fondern ein Ranbfee ift, weiß in Deutſch⸗ 
land jedes Schullind. Weniger befannt dürften meiner 
Erfahrung zufolge die näher liegenden und eben jo feit 
ftehenden Thatſachen feyn, daß bie Königsau feine 
Wiefe, fondern ein Fluß, und daß bie Schlei fein 
Fluß, fondern eine Meeresbudt if. Es iſt immer bie 
alte Geſchichte von Berliingens Buben: man weiß in 


ber Fremde bis an bie Außerften Flügelfpigen der Mor⸗ 


genröthe beſſer ald in ber naͤchſten Nachbarſchaft Be 
ſcheid. Das ift aber eine Unart, die man fid endlich 
einmal abgewöhnen follte, und bie namentlich da, mo 
Deutichland beftrittene Nechte zu wahren bat, an den 
Punkten, wo eine vielleicht nicht ferne Zukunft feine 
Nordgrenge zu reguliren haben wird, aufhören muß. 
Ein folder Punkt ift nun vor allem das Herzogthum 
Schleswig, und in dieſem Betracht bürfte es nicht un— 
zweckmaͤßig ſeyn, baran zu erinnern, daß die Schlei 
wirflich fein fließendes Waſſer, fondern ein Meerbujen 
ber Dftiee, und zwar ber längfte von benen ift, welche in 
bie öftliche Küfte Schleswig-Holfteins hineingefprengt find. 
Morgenblatt, 1855. Mr. 2 
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Die Lefer diefer Blätter willen das natürlich, 
Dennoch glaube ich mir ihren Danf zu verdienen, wenn 
ich ihnen dieſen Meerbufen oder, wie man hier zu Lande 
fih ausbrüdt, dieſe Föhrde und ihre Ufer mit einiger 
Ausführlichkeit ſchildere. Der Schiffer kennt beſſere 
Häfen, der Maler anmuthigere Landſchaften unter ben 
Buchten Nordalbingiens, aber feine berfelben bietet 
dem Freunde der Sage und Geichichte fo reihen Stoff, 
ald die, mach welcher die uralte Hauptftabt des Her 
zogthums Schleswig benannt ift. Von ihrer Mündung 
im DOiten bis binauf nach ihrem Ende im Meften, an 
ihrem jüblichen Ufer, wo die Halbinjel Schwanfen fie 
begrenzt, wie an ihrem nörblihen, wo das 2anb 
Angeln fie einfaßt, begegnet dem Auge eine faf 
ununterbrochene Reihenfolge von Erinnerungen an eine 
Zeit der Gewalt und des Kampfes. Müre fie ein 
Strom, fo fönnte man fie den Rhein des Nordens 
nennen, fo zahlreich ſchweben die Geiſter der Sage über 
ihren Wellen und über ben grünen Hügeln ihrer Ge— 
ftabe, 

Der Anfang allerdings einer Fahrt auf ber Schlei 
ift, wenn biefe, wie in meinem Falle, von Gappeln 

1 


wa E66 Ca 


nah Schleswig unternommen wird, ziemlich proſaiſch. 
Gappeln ift der Ort, der uns bie wohlbefannten Böt- 
linge in bie Küche liefert. Schon der goldene Mann 
mit drei goldenen Fiſchen, ber von ber Epipe ſeines 
Kirchthurms weit nach Echwanfen und Angeln hinein 
funfelt, verfündet das, und wer Zeit hat, auf die Ge— 
fpräche an jeinem Hafen und in feiner „Börfe* zu hö- 
ren (bie leztere ift ein Bierhaus, wo alle Donnerftag 
die Butöbefiger, Verwalter und Pächter der Nachbar 
fhaft ihre Preife machen), wird es beftätigt finden. 
Gappeln fucht feinen Ruhm lediglich darin, Die befte 
Räucherfammer ber in der Schlei gefangenen Heringe 
und der beliebtefte Markt der Butterfäller von Angeln 
und ber Käfe von Schwanſen zu ſeyn. Auch der 
naͤchſte Ort nach Weiten, an dem und das winzige 
Dampjboot, deſſen Eigentümer hier ben Berfehr ums 
terhalten, vorüber trägt, das allerliebft auf einer Infel 
gelegene Schifferdorf Arnis, iſt berühmter durch feine 
Murftfabriten, als durch die Befeftigungen, durch weldhe 
Erih der Pommer während feined wenig ruhmvollen 
Kriegs mit dem Herzog von Schleswig die einft hier 
fich ſtrelende Halbinfel in eine Infel verwandelte. Ins 
deß entjchädigen beide Orte für den Mangel an bifto- 
riſchen Erinnerungen von Bedeutung durch ihre freund» 
liche Lage, ihr wohlhäbiges Ausſehen und durch die 
Menge buntbemalter Jachten und Galeaſſen, bie auf 
ihrer Rhede hin und ber fegeln. 

Fahren wir weiter, fo zeigt das Geſtabe zur Rech ⸗ 
ten nur niedrige Hügel mit hellgrünen Wieſen unb 
dunfelgrünem Buchengehölz und dazwiſchen bisweilen 
eine Gruppe von Strohdächern. Angeln kennt eben 
feine ftattlichen Herrenhäufer. Dagegen ift Schwanſen 
fahr durchgehends im Befig des Adels, und die Küfte 
zu unierer Linken beweist das, indem auf ihr Ebelhof 
auf Edelhof heruͤber blidt. Der berühmtefte Darunter 
ift Stubbe, einft eine flarfe Burg und Wohnfig ber 
Biihöfe von Schleswig, wiederholt von den Holfteinern 
erobert und gefchleift, wiederholt aufgebaut, fpäter aus 
einer adeligen Hand in bie andere übergegangen, jezt 
im Befig eines Bürgerlichen, deſſen rothe Kuhheer de 
unſer Fahrzeug vielleicht an berfelben Stelle mit ihrem 
Gebruͤll bewilllommte, wo vor vier Jahrhunderten bie 
Trabanten und Epielleute feines Borgängers ihren vom 
Mefopfer im Dom Schleewigs heimfehrenden geiftli« 
den Herrn empfingen. 

Eine Strede weiterhin liegen die Güter Eſchels⸗ 
marf und Ornum, mo die Schlei eine Seitenbucht 
bilder, Hier fol es gewefen ſeyn, wo der böfe Herzog 
Abel feinen Bruder Erich Plogpenning durch Lauge 
Bubmundfon ermorden lief. Der Tobte wurde mit 
Steinen befhwert an einer Stelle in's Waſſer verienft, 
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welche noch jezt „zum finſtern Stern“ heißt. Die Leiche 
ſtieg mach ber Sage, trotz ber Laſt, mit ber man fie 
behangen, aus ber Fluth empor und rang bie Hände 
über ben Doppelfrevel des Bruder» und Königsmords, 
bis fie an’d Land trieb und man fie unter einem 
großen Stein zwifchen Loitmarf und Arnis be: 
grub. Diefer Stein ehrt ſich alljährlich in ber Nacht, 
wo bie Unthat gefchah, mit dem Gflodenfchlag zwölf 
um. An dem Ort aber, wo bie Mörder ben König 
verienften, Baben fpäter bie Fifcher Häufig blaue Flaͤmm⸗ 
den fladern ſehen, und immer fam fie babei ein 
Graufen an, 

Bei Miffunde nähern fich die Ufer, die hier aus 
baumlofen Grashügeln befteben, einander bis auf eine 
Entfernung von breifundert Ellen, und das Boct dampft 
durch einen Sund, welcher ber Maglandscanal Heißt 
und ungefähr eine BViertelftunde lang if. Bon ber 
Burg Knud Lawards, bie einft bie Enge beherrfchte, 
ift wenig als die Erinnerung mehr übrig; denn bie 
meiften diefer Veften beftanden wohl nur aus Holjges 
bäuden und Erbwällen. Dagegen find bie Ueberrefte 
ber bänifchen Schangen, auf welche General Willifen 
am 12. September 1850 ben unglüdtichen Angriff 
machte, nech deutlich zu erfennen. 

Nicht lange fo treten bie Küften wieber auds 
einander und das Dampfboot fährt in bie „große Breite* 
hinaus, eine Erweiterung ber Echlei, wo fie mehr ei« 
nem Landſee gleicht. Gier begegnet dem Auge zuerſt 
Wefehy, aus den Trümmern der Burg bed Räubers 
Weſer entftanden, ber, von den Echledwigern belagert, 
in den Flammen feines Schloſſes mit feiner Schmefter 
ben Tod fand. Ueber einer Wiefenzunge, die weit in's 
fonnenhelle Wafler hinein ragt, wird in einem bunfeln 
Park das weiße Schloß von Louiſenlund fichtbar, und 
eine Kleine Etrede weiter ericheint das Dorf Holm, 
von wo fih einft der Oldenwall, Schwanfen gegen die 
nordwaͤrts vordringenden Sachen veriheidigend, bis 
zur Bucht von Edernförbe erfiredte. Aber bie chine— 
ſiſche Mauer bielt die deutſche Kraft nicht auf, das 
daniihe Smwanfo warb zum vollfommen beutfchen 
Schwanien, und der Pflug ging fo lange über ben 
Mall, bis feine Spur mehr von ihm vorhanden wur, 
bie den Nachkemmen erzählte, daß Bier bie Grenze 
Dänemarks geweſen. 

Die Schlei ift im Gegenfag gegen alle übrigen 
Meerbufen der Oſtküſte, die ohne Ausnahme vortreif- 
liche Häfen felbft für Kriegsſchiffe bilden, fo feicht, daß 
nur fieben Fuß tief gehende Fahrzeuge fie bis über 
Miffunde bin befahren können. Die Folge davon iſt 
dag man mur ſelten einem Schiff begegnet, und biefe 
Einfamfeit ftimmt recht wohl zu den Träumen der 


a 


Borzeit, und hat namentlich dann, wenn auf einen 
ſchoͤnen Tag ber Abend folgt und die Strahlen ber fins 
fenden Sonne bie Wipfel und Stämme ber Wälbihen 
und bie Fenſterſcheiben der Dörfer am Ufer vergolben, 
einen zauberhaften Reiz. 

Ein ſolcher Abend muß es geweſen feyn, als bie 
Angeln ihren erften König bekamen, und ein folcher 
Abend auch, als fie die Leiche des zweiten dem Meere 
wieber gaben, bad ihnen jenen erften gelenbet hat. 

Im alten Zeiten, beißt es in dem SHelbenliede von 
Beowulf, als noch wenige Menſchen im Lande lebten, 
trieb einft ein Schiff one Steuer und Ruder die Schlei 
berauf. Darin lag ein Knabe, eben geboren, fchlum- 
mernd auf einer Garbe. Rings um ihn waren aufge 
ſchichtet Waffen aller Art und viel edles Gefchmeibe. 
Keiner wußte, wer er war, noch vom wannen er ges 
kommen. Aber man nahm ihn auf wie ein bimmlifches 
Wunder und pflegte ihn, bis er erwachſen war, und 
weil man glaubte, daß bie Götter ihn gefendet, wählte 
man ibn zum erften Könige über Angelland und nannte 
ihm Skeaf, das heißt: Korngarbe. Steaf aber wohnte 
an dem Ort, der von Alters her Schledwig genannt 
warb, und berrfchte lange Zeit ruhmvoll über fein Volk. 


Sein Sohn hieß Stild, db. i. Schild. Dem mußten ' 


bald alle Nachbarn unterthan ſeyn, feinem Volke aber 
mar er ein lieber Herr. Er blieb ohne Nachkommen, 
bis ihm in hohem Alter Deomulf geboren ward. Als 
nun bem alten König das Schickſal nahte und er bar 
hin gegangen, führten feine Diener die theure Leiche zum 
Ufer, wie er ſelbſt befohlen hatte, ba er noch lebte. 
Zur Ausfahrt ftand fein Schiff gerüftet, glängenb wie 
Eis. Darein legten fie trauernd den Fürften, mit Dem 
Haupt am den Maft ihm Ichnend, Rimmer war ein 
Schiff prächtiger ausgeftattet. Eine Fülle von Schägen 
und Gefchmeiden, Waffen und Kriegsgewaͤndern war 
um ihn ausgebreitet, wie einft in bem Schiffe, das Steaf 
bem Lande gebracht hatte. Hoch an ben Maſt band 
man ein goldened Banner als fönigliched Zeichen. Dann 
überließen fie das Schiff fteuerlo® dem Spiele der Wellen. 

Bei Sterwig enbigt bie große Breite wieder ‚mit 
einem Sunde. Dann thun fi die Ufer abermals aus- 
einander. Wir befinden uns in ber „Heinen Breite“ 
unb nähern und nun einem ber ſchönſten Städtebilder 
biefer Küften, bem langgeſtreckten ftilen Schleswig. 
Sanfte, bier ziemlich Hohe Hügel, theild mit Gras, 
wuchs, theils mit Gehoͤlz bededt, fchließen im Halb. 
freife das blaue Wafler.ein, in befien Mitte, umſchwaͤrmt 
von zahllofen weißen Möven, ein ſchilfumfraͤnztes El⸗ 
land, der Mevenberg fich erhebt, Kreiſchend schießen 
die taubenartigen Bögel hierhin ‚und dorthin, fleigen 
gen Himmel, um die Bruft in ben Straßen der Sonne 


987 





Gser- 


zu baden, bie über den Höhen von Buftorf am Ber- 
fhwinden ift, ftoßen bernieber, um Fiſche zu fpießen, 
fammeln ſich und trennen fich wieder, und gleichen mit 
biefem Spiel einem gewaltigen Müdenfhwarme, wie 
fie ih an ſchönen Abenden über Waldweihern bes 
Lebens freuen. 

Sonft ift Alles ruhig. Bon dem Schiffsgetüm- 
mel der Rheden Kield und Flendburgs ift Hier nichts 
zu fehen. Sein Kai mit Waarenballen und Tonnen, 
mit lärmenden Matroſen und Laftträgern zieht fih am 
Ufer bin. Kein Speicher ragt mit feinem Krahn an 
ber Sandungsbrüde empor. Kein Fabrilſchornſtein, fein 
Dampfwagen Rößt feine Rauchwolfen aus. Kaum läßt 
fi dad Rollen von Rädern, faum eine Menichenitunme 
vernehmen. Auf bem Waffer plätfchert dort Das Ruber 
eines Fiſchers, der feine Nehe nah Braffen ausge 
worfen bat, Hier vielleicht das bes Faͤhrmauns, ber 
einige Bauern nach dem füblihen Geſtade überfegt. 
Am Hafendamm anfern zwei oder drei einmaftige Schuis 
ten. Die Stadt liegt fo fill, ald ob fie ausgeftorben 
wäre, fo fill wie das Fifcherbörfchen, aus dem fie 
entftanden fegn mag. Sie war immer ein ruhiger Ort, 
jezt bericht Hier faft die Ruhe eines Friedhofs. 

Man Hat ihe zur Strafe für ihre Betheiligung an 
ber Erhebung das einzige genommen, was ihr einiges 
Leben verlieh, den Eharakter der Hauptftabt bed Her- 
zogthums und die Oberbehörden derfelben. Ihre eigen- 
thümlihe Schönheit hat man ihr nicht zu nehmen 
vermocht. 

Ueber ſich jene gruͤnen, ſanftgerundeten Hoͤhen, 
vor ſich Gärten und Wieſen und endlich bie liebliche 
Bucht, zieht ſich die Stadt wie ein ungeheures Hufe 
eifen am Hintergrunde ber Schlei hin. Rothe Daͤcher 
und weiße Mauern wechſeln auf das Anmuthigite in 
biefem Halbeirkel, der nahezu anderthalb Wegitunden lang 
iR. Dort erhebt fh in ber Altftabt, ‚dem öftlichiten ber 


drei Theile, aus welchen Schleswig befleht, ber Dom 
zu Sanıt Peter, mächtige Mauern, ‚ein gewaltiges 


Dad) und ein Thürmdhen darauf, fo winzig, daß man 
es auf einer Dorfticche ‚Hein nennen würde. Da meis 
ter weitlich blickt vom Hügelhange ein anderes Gottes⸗ 
haus, die Micaelisfirche, zu uns herab. Hier noch 
weiter nach Weiten Hin fehließt ſich der zweite Theil 
ber Stadt, der Lollfuß, dem erften an, und,bier ex» 
hebt fih, umgeben von einem breiten Graben, Schloß 
Gottorp, die Stammburg ‚der daͤniſchen Könige ‚uRd der 
jezt herrſchenden ruſſiſchen Kaiferfamilie, ein ſtolzes 
Gebäude, das ſich mit feinen hellen Mayern und ſei— 
nem glänzend ſchwarzen Dache ‚weht ſchoön von dem 
Thiergarten abhebt, deſſen Buchenhügel hinter ihm auf 
feigen. Dort endlich giehen fich, ‚von einer dritten Kirche 
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überragt, die Häufer des Frie drichsbergs, bes 
weſtlichſten Drittheild von Schleswig, in einer einzigen 
langen ®afle von Norden nah Süden. Der Stabt 
gegenüber fpiegelt fi, ein ungemein hübiches Bilbchen, 
Habdeby, mit feinem alterdgrauen Kirchlein im ber 
Schlei, während zur Rechten auf der Höhe bie Stroh— 
daͤcher von Buftorf fichtbar find, wo in der Schlacht 
bei Scledwig die Niederlage ber Dänen entfchieden 
wurde. 

Ein Gang dur die Stadt zeigt mit Ausnahme 
des Doms nichts Alterthümliches. Selbft das Schloß 
ift durch die Neubauten, mit denen man, ber Bebeu- 
tung beflelben "uneingebent, aus der Wiege des Gots 
torfiichen Fürftenhaufes eine Kaferne gemacht hat, volls 
fändig modernifirt worden. Andere größere Gebäude 
reichen höchftens bis auf Die Zeit des Rococofiyl zus 
rüd. Und doch ift Schleswig eine der älteften Städte 
ber nordalbingiſchen Lande umd älter ſogar ald Hamburg. 
Mißt man auch jener Mythe von König Sfeaf feinen 
hiſtoriſchen Werth bei, fo gedenft fchon die Knytlinga- 
Eaga bed Drted, und bereits im neunten Jahrhundert 
war biefer einer ber’ wichtigften Zwifchenpläge auf der 
Handelslinie zwiſchen Britannien und Garberige, dem 
jegigen Rußland. Durch die Raubfucht Swenb Gros 
thes, ber im Jahre 1155 die fremden Schiffe aus 
plündern ließ, wurde biefem Verlehr ein Ende ges 
macht. 

Hier erbaute 851 der heilige Ansgarius bie erfte 
chriſtliche Kirche auf der eimbriſchen Halbinfel. Sie war 
ber Jungfrau Maria geweiht, die wahrfcheinlich, wie ander⸗ 
wärtd Gertrude ober Urfula, an bie Stelle der altgermas 
nifhen Erbgöttin Hertha ober Hreda trat: Es ift fehr 
moͤglich, daß der frühere Name Schleswige: Hatheby 
(= Herthaby, d. i. Herthas Stätte) davon abgeleitet werden 
muß. In der Sage von Regnar Lobbrofr wird bie 
Stadt an ber Schlei ald eine Hauptopferftätte erwähnt. 
Das Gehölz hinter ber Kirche von Hadbeby hieß früher 
ber Frauenbuſch, und die Umzüge, welche die Frauen 
Schleswigs im Mittelalter in biefem Wäldchen hielten, 
waren vielleicht eine unbewußte Fortiegung ber Gere 
monie, mit welcher man ben Zug der Göttin, die an« 
berwärtd ald Frau Holle zu gewiffen Zeiten durch bie 
Lüfte zog, ſymboliſch nachahmte. Andere leiten den 
Ramen von einer Königin Hetha ab, welche die Stadt 
erbaut haben foll, nachdem fie — man fieht, dieſe 
Königin ift feine Andere als die Göttin — mit dreis 
hundert Schildjungfrauen (Skiolmoer) dem Harald Hils 
beland gegen König Ring von Schweden zu Hülfe ges 
zogen. Weniger glüdlich fcheint die Ableitung, welche 
ben Namen Hatheby (auch Heidebu) von dem benach— 
barten Haiden herrühren läßt. Cine vierte Erklärung 


enblich, welche an das plattdeutiche Hatten, d. i. Haffen 
denkt, würbe nur jezt vaffen, da feine von den Städten 
des Herzogthums die Ehre bat, von ben Dänen fo 
grimmig gebaßt zu Tem. Man weiß, daß Graf 
Moltfe fih zu wiederholten Malen dahin geäußert 
bat, Schleswig, das Hauptneft der Aufrührer, müßte, 
wenn ed mit rechten Dingen zuginge, dem Erbboben 
gleih gemacht werben, und wenn die Schlacht bei 
Idſtett im fiebzehnten, ftatt im neunzehnten Jah 
hundert verloren worden wäre und ber fanatiiche 
Schleppegrell ſtatt des milden Krogh bie einziehenden 
Sieger befehligt hätte, meinte ein Freund, fo würde 
man eine Wiederholung von Tillys That erlebt haben. 

Schleswig ift ihrem Urfprunge nad) eine beutiche 
Stadt. Adam von Bremen nennt fie eine Stabt der 
trandalbingifchen Sachſen. Sie ift biefes ihres Ur— 
fprung® von uralter Zeit bid auf den heutigen Tag 
eingeben gewefen, und alles Unglüd, welches bie Dänen 
im Laufe ber Jahrhunderte über fie gebracht Haben, 
bat nur bazu beigetragen, fie im Fefthalten an ihrer 
Miſſion, Trägerin und Berbreiterin beutfcher Sitte und 
Art, deutfcher Bildung und Denkungsart im Norden 
zu fern, zu beftärfen. 

Die Geſchichte der Stadt iſt daher eine Gefchichte 
bes ganzen Herzogthums, ja in ber Zeit der Erhebung 
vom Dffnen Briefe an bis zu jener verhängnißvollen 
Schlacht eine Gefchichte ganz Schleswig«Holfteind. Bon 
der alten Stiftskirche zu Schleswig wurde an ber Außer 
fen Grenze bes Landes bie fpäter nach Habersleben 
verlegte Probftei von Byartha, jezt Bjert, gegrünbet. 
Die Befigungen des Biſchefs und bed Domcapiteld er- 
firedten fi über das ganze Land, In weltlicher Hin: 
fit war Schleswig der erfte Ort bier im Norden, wo 
fi eine eigentliche Bürgerichaft ausbilbete. Hier zuerit 
entftand ein Ganzes, welches über bie urfprünglid nur 
durch Familienverbindungen begründete Genoflenichaft 
binausging. Durch felbfiftändige „Beliebungen* wurde 
das Familienrecht erweitert, und die Einzelnen erwarben 
fi durch Erlegung des Herbgeldes und Erbkaufs ihre 
Freiheit und den Schutz des Landesherrn. Die Gilde 
der Hathebyer war der erfte Anfang eines fädtifchen 
Gemeinwefens zur Aufrechthaltung bed Rechtszuſtandes 
innerhalb der Thore und zum Schuge nach aufen. 
Herzog Knud Laward war ihr Senior. So wie bie 
Knudgilde ſich von Schleswig nordwärts verbreitete, 
folgte ihr im breizehnten Jahrhundert das ſchleswig'ſche 
Stadtrecht nach, weßhalb bereitd im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert bas Flensburger Stadtrecht in beutfcher Sprache 
beftätigt wurde. In Schleswig wohnte im Gegenjage 
zum beutfchen Markgrafen, ber fein Schloß am andern 
Ufer der Schlei hatte, fo lange die Marf beftand, ber 
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bänijche Bogt oder Präfectus. Später refidirten hier 
bie mit bem Herzogthum belehnten Brüder oder Söhne 
ber Könige Dänemarks, Noch fpäter hatten auf Schloß 
Gottorp Herzog Adolf der Achte und König Friedrich 
ber Erſte, nach ihnen bie Herzoge der jchleswig-holfteine 
gottorfer Linie und zulezt die Statthalter der Herzog: 
thiümer ihre Refidenz, bis Friebrich von Schleswig- 
Holftein-Sonberburg-Auguftenburg in Folge des Offenen 
Briefes dieſes Amt niederlegte. Hier berieth in ben Jahren 
1848 und 1849 bie gemeinfame Regierung, und bier 
wurde am 26. März 1849 durch Beichluß ber Gens 
tralgewalt Deutſchlands die Statthalterfchaft für Schles- 
wig-Holftein eingefet. Durch bie Hofhaltungen ber 
Fürften hatte fich feinere Sitte verbreitet, und ed tar 
Berdienft und Wohlftand unter bie in früheren Zeiten 
durch Belagerungen und Weberfälle oft ſchwer heimge— 
fuchte Bürgerfchaft gefommen. 

Wie Schleswig im Mittelalter mit feinen vierzehn 
Kirchen und Klöftern und feinen fünf Burgen eine 
ftattliche Stadt geweſen war, fo war es im ben lezten 
fünfzig Jahren ein Gentrum der Bildung für ganz 


Nordalbingien, und etwas wunderlich zwar, aber nicht 


unerflärlich klingt es, wenn Männer aus biefer leiten 
Glanzperiode im Gefpräche von ben Genüffen und Thaten 
der alten ſchönen Zeit mitunter Die Anſicht verrathen, 
es habe Hier der Normalmenich gewohnt. Die Bureau, 
kratie, die in jener Zeit bier den Ton angab, war 
wirflic eine mufterhafte. Schleswig war Sig bes 
Ober⸗ und Landesgerichts, bed DOberconflftoriums für 
bad Herzogthum und des Generalfuperintendenten für 
beide Hergogthümer. Die Provinzialftände waren von 
1836 bis 1846 ein Jahr um bas andere hier verlam- 
melt, ebenio 1848 die fchleswig-holfteinifche Landesver⸗ 
jammlung — alles Berhältniffe, welche hier einen 
Brennpunkt deutſcher Intelligenz fchufen. Mit Recht 
wurde Schleswig von Falk ſcherzhaft „bie lange Juriften- 
ſtadt,“ von Hegewiſch „das file Beamtenheim" ges 
nannt. Unb es lag kein Tabel darin. Diefe Juriften 
und Beamten wirkten, zunächit allerdings unter fich, 
dann aber auch auf die ganze Bevölferung fördernd 
und erhebend. Die Stadt war lange Zeit der Sig bes 
bluͤhendſten Bereindweiend, und wenn von dem geifti- 
gen lange beffere und reichere Refte übrig geblieben 
find, als von jenen Burgen und Kirchen ber Vorzeit, 
fo ift die Urfache eben in biejem Vereinsweſen zu 
fuchen, welches die Bürger allmählig zur Selbftftändig- 
feit veifte, 
In feiner beutichen Stadt von gleichem Umfange 
waren in ben lesten dreißig Jahren burch freimillig zus 
fammengetretene Gefellfchaften fo viele Keime der relis 
giös ſittlichen Bildung, bed wiffenihaftlichen Sinnes und 


bed feineren gefellichaftlichen Tacts gelegt als bier. Die 
bänifche Gewaltherrſchaft ift wie ein eifiger Wind über 
alle dieſe Pilanzungen gegangen. Die Diplomatie über 
antwortete, wie fie das uralte wohlverbriefte Recht der 
Herzogthümer brach, Schleswig den Kopenhagnern auf 
Gnade und Ungnade. Es ſollte eine felbftRändige Eris 
ftenz mit abjoluter Miniftergemalt haben, und bie Folge 
biefed Pactums ift für die Hauptftabt des Herzogthums 
zunächſt gewefen, baf alle Behörden ber früheren Zeit 
eingegangen ober in anderer Geftalt nach dem getreuen 
Flensburg verlegt worben find. Bon zwanzig Advofaten 
wurben ber Stabt nur zwei gelaffen. Dan wollte feine 
Intelligenz in Schleswig mehr haben, und man wollte 
auch möglich wenige Kenntniß der Landesrechte. Es 
trat eine Zeitlang ein vollftändiges Juſtitium ein. 
Moltke, darauf aufmerffam gemacht, antwortete: „Ich 


ſehe den Uebelftand wohl ein. Indeß, ich kann's nicht 


ändern. Meine neuen Beamten find zu Dumm, um 
Abdvofaten vertragen zu können". 

Wie die Kreife der Bureaufratie geiprengt wurben, 
fo auch die von ihr hervorgerufenen Vereine, gleichviel 
ob fie zu ber Erhebung in Beziehung geftanden hatten 
ober nicht. So fiel ber ſchleswig⸗holſteiniſche Bibel 
verein, der Mifliond« und der Guftan-Mbdolfs-Berein, 
ber Bürgerverein, ber Berein zur Gründung einer Stadt» 
bibliothek, der MWohlthätigkeitöverein und der Diftrictd- 
verein ber fchledwig-holfteinifchen Abvofaten, So wurde 
der Orcheſterverein und mit ihm zugleich die Liedertafel 
aufgelöst. Die Realfchule, durch den Patriotismus 
ber Bürger begründet, fonnte bis heute feinen deutſchen 
Lehrer als Director beftätigt befommen. Sie ift bas 
einzige Haus in Schleswig, auf deſſen Dache ich einen 
Sterh}niften fah. Möge der glüdbedeutende Bogel 
auch ihre Gluͤck bedeuten! 

Wiſſenſchaftliche Männer hatten Hier in ben vier 
iger Jahren einen allgemein wiffenfchaftlichen Berein, 
bie Theologen, Juriſten und Mebieiner jpecielle Leſe⸗ 
gefelfchaften begründet, und man betheiligte ſich auf's 
lebhaftefte an den literarifchen Inftituten und ben Or 
ganen ber politifchen Preſſe Deutſchlands. Auch bas 
ift vorüber. Die jest bier wohnenden Beamten ſehen 


nur darauf, wie fie möglichft viele Strafgelber ein ſtrei⸗ 


hen und die Bürger möglichft hudeln und pladen fön- 
nen, Für Wiffenfhaft, Kunſt und Bildung gebt ihnen 
jedes Organ ab. Indeß, was fol bieß auch bem 
Zudhtmeifter! Und wie follen diefe Renegaten Sinn für 
bie geiftigen Errungenfchaften ber Ration haben, ber 
fie den Rüden gekehrt! 

Die Art und Weife, in welcher die Dänen und 
ihre Helferöhelfer hier verfahren, ift eben fo tyranniſch, 
als gemein und Heinlid. Um ven Bürgern zu 


Gemuͤthe zu führen, daß fie die Beflegten find, fpielt man 
ihnen fo oft wie möglih ben „Zapperen Zanbfoldat" 
vor. Die geringfte Kundgebung ſchleswig · hol ſteiniſcher 
Sympathien wird fofort mit Geld» oder Gefängniß- 
ſtrafen geahndet, wobei man behaupten will, daß bie 
Beamten einen guten Theil der Brüche in bie Taſche 
gleiten laſſen — ein Gerücht, welches wenigſtens er 
klaͤrlich fcheint, wenn man einen Bid auf die Ber 
gangenheit dieſer Herren tut. Wehe dem, ber fi 
unterftände, eine Wefte zu tragen, in welcher ſich die 
Farben Blau, Roth und Weiß vorfinden! Durchaus 
zufällig traf ſich's im vorigen Sommer, daß drei Schul⸗ 
mäbden, von denen bie eine ein rothes, bie andere 
ein blaues und bie britte ein weißes leid trug, in 
ber Weife der Art fpazieren gingen, baß ihre Kleider 
die Reihenfolge der ſchleswig - holfteinifchen Farben dars 
ſtellten. Sie wurden von ber Polizei bemerkt und 
beftraft, trog aller Aufflärungen, welche bie Eitern 
gaben, um zu beweifen, baß feine Demonftration be 
abfihtigt worden fey. Wehe vor allen denen, weldye 
es wagen, nach fchleswig-holfteiniichem Gelde — b. h. 
nah Hamburger Schillingen — zu reinen! Wenn ein 
Deuticher den „Tapperen Landfeldat" fänge — eine 
Borausfegung, die freilich nicht fo leicht eintreten 
bürfte — fo wäre es ſehr möglich, daß er ſich damit 
eine gute Stelle erfänge. Wer Dagegen „Schleswig. 
Holftein meerrumichlungen" hören läßt, zahlt ſofort 
ſechjehn Mark Strafe oder geht auf fünf Tage in’s 
Gefaͤngniß. 
Als im Jahr 1854 die Domſchule ihren jaͤhrlichen 
Auszug halten follte, verlangte ber Rektor, fie folle 
fi babei des Dannebrog bedienen. Die Knaben wei 
gerten fi unb fanden enblich den Ausweg, man fönne 
ja mit einem Adler, ald römiſche Gohorte oder Legion, 
ausziehen. Dem Rektor ſchien das für die Schüler 
eines Gymnaflums ſehr paflend. Er hatte wenigftene 
nichts dagegen. Defto mehr aber hatte Sr. Geftrengen, 
ber Polizeimeifter, einzuwenden. Er bielt ben Adler 
für eine Anſpielung auf ben deutſchen, und legte den 
Knaben ald Strafe für ihr unpatristiiches Hinblicken 
nad Süden auf, nunmehr nicht bloß mit einer großen 
bäniichen Fahne, fondern jeder Einzelne mit einem 
fleinen Dannebrog in ber Hand durch die Strafen zu 
‚gehen. Die meiften nahmen bio roth und weiße Fah⸗ 
nen, was ihren Gemüthern badurd Beruhigung ger 
waͤhrte, daß dieß auch bie Holfteinifchen Farben find. 
Drei weigerten fih abſolut, zu gehotihen, und es 
wurde ihnen darauf eröffnet, fie feyen notiert umd wür- 
ben nie angeftellt werben. 
War der vorige Rektor angſtlich, fo iſt ber jepige, 
ein gewiſſer Poveljen aus Aalborg, bis zur Vercüdt- 
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heit daͤniſch geſinnt. „Was haben Sie ba für ein 
Ding?“ fagte er eines Tags, in bie Claſſe bes Leh— 
rerd Grünfeld tretenb und dort an ber Band eine Karte 
von Deutichland bemerfent, „Haben Sie etwa ben 
fehsten Welttheil entdedt? Machen Sie, daß biefe 
Karte fofort wegfommt. Es gibt fein Deurfchland.” 
Ein anbermal hatten fi die Schüler in einer 
Arbeit — vielleicht auf Berabrebung und um ben all- 
gemein gehaften und ſchon wegen feiner falfchen Aus- 
fprache des Deutfchen lächerlichen Schultyrannen zu 
ärgern — mehrmals des Ausdrucks „unfer Goethe, 
unfer Schiller" bedient. Wuͤthend fchrie ber Eiferer 
für das alleinfeligmachende Dänenthum ihnen zu, .er 
werde ifmen ſchon noch austreiben, von ihrem Goethe 
und Schiller zu reden. Daß er ber Mann bazu ifl, 
bat er ſchon durch manche wohlgezielte Ohrfeige barge 
thanz daß ſich's aber deutſche Jünglinge gefallen laſſen 
müflen, fi) wegen ihrer Liebe zu ben Eoryphäen ber 
beutichen Literatur von fol einem balbtollen Subjefte 
mit dem bänifchen Stod bebroßt zu fehen, und daß 
biefe Zünglinge einen beträchtlichen Theil ihrer Zeit auf 
die Lectüre obſcurer daͤniſcher Dichter und Schriftiteller 
zu verwenden genötbigt find, ftatt, wenn das Deutjche 
einmal in den Hintergrund treten fol, ſich ben großen 
Alten mit dem Eifer wibmen zu fönnen, ber ihnen 
gebührt, ift eine Schmach, die nur mit der zu vergleichen 
ift, daß an biefem durch und durch beutichen und im«- 
mer deutich geweienen Oymnaftum gegemwärtig nur Dä- 
nen bie 2ebrerftellen befleiden. Dänen, von welchen 
mehrere ein Deutſch reden, wie bas Engliſche bes 
Doctor Gajus in ben Iuftigen Weibern von Windfor, 
lehren beutichen Rindern, wie man deutſch ſpricht und 
ichreibt, Iſt das nicht, ale ob das Hackbrett ber 


‚Harfe lehren wollte, wie fie zu Mingen babe? Ja es 


wäre über bie Maßen läcderlih, wenn es nicht über 
bie Maßen traurig wäre, und wenn wir Deutichen uns 
nicht in die Seele hinein fhämen müßten, durch unfere 
Theilnabmlofigfeit foldden Frevel möglih gemadt zu 
haben. 

Laffen wir indeß die Klagelieder; fie find noch 
lange nicht zu Ende gefungen, aber laſſen wir fi. Es 
giebt einen Standpunkt, von dem man ſich über biefe 
Mißhandlungen ber Stabt wie des Herzogthums Schles- 
twig freuen fann. Per ardua ad astra! Jeder Schlag, 
mit dem man ihnen eintreiben will, baß fie Dänen 
find, haͤmmert die Klammern, mit denen bie Echled: 
tiger an Deutfchland befeftigt find, feſtet. Das Feuer 
ber Prüfung, in dem fie num ſchon vier Jahre liegen, 
hat die Eifernen geftählt, die nicht völlig Haren Naturen 
geläutert und denen, bie über den Charakter und ıbie 
Abſichten des Daͤnenthums noch Aufllärung beburften, 
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ein großes helles Licht gegeben, bei dem eine Täufchung babenden in ihren Einnahmen beträchtlich gefchmälert, 
nicht möglich if. Die Scheidung ber Bevölkerung in Der gute Muth und die Hoffnung auf eine beflere Zu⸗ 
zwei Lager ift fo fireng und fchroff, wie irgenbiwo in funft ift aber nur Wenigen verloren gegangen. Ban 
den Herzogthuͤmern. Die beutfche Gefellfhaft, welche weiß, baß bie Drohung der Dünen, bie Stabt wieber 
ihren Mittelpunft im Muſeum hat, läßt feine Dänen zu dem zu machen, was fie geweien, als fie Slies⸗ 
und bänifch Gefinnten zu, und zu ben lesteren, bie mit thorp, d. i. Schleiborf hieß, eine eitle ift. Vieles, was 
den Rationalbänen ihr Gentrum im fogenannten Königs» durch bie Entfernung ber vornehmen Famillen den Ein- 
club Haben, zählen nur die Beamten und drei — fage | wohnern, welche Gewerbe treiben, entzogen wurde, ift 
und fchreibe drei — Perfonen, die dem eigentlichen | durch die glüdliche Rage ausgeglichen worden, in welche 
Bürgerftande angehören. Es ift in ber niebern Glaffe ,- die Gonfuncturen ber legten Jahre den Landmann ver 
geradezu ein Ruhm, wegen Wiberfeglichkeit gegen die | fezt haben. Schleswig ift ber Markt, wo die wohlhabenden 
Mafregeln ber Bebörben „im Loche“ geweien zu feyn. | Bauern Schwaniens und Angelns fi mit ihren Ber 

Die Stabt hat unter dem Drude der Umftände | bürfniffen verfehen, und da dieſe Bebürfniffe zahlreich 
allerdings gelitten.. Sie ift ſehr verſchuldet, und bie | und foftfpielig find, jo fließt ein guter Theil bes Er- 
Lürger fehen fih durch den Wegzug ber meiften Ber | trag6 jener günftigen Gonjuneturen ber Stabt zu. 
amten, ſowie durch die Auswanderung vieler Wohl» : 

(Forifegung folgt.) 





Das Gelübde des Petrus Eyrnäus, 
Hiſtoriſche Novelle aus Gorfica. 
Geichrieben im fünfzehnten Jahrhundert von Geſchichtſchreiber ber Gorfen. 
(Schluf.) 


Alto ſprach Galvano und machte mir mit dem | warf es dem Hunde in ben Schlund; fobann nahm er, 
Musfetenlauf das gewöhnte Zeichen, ibm voran zu wie gewöhnlich, die Muskete zwifchen die Schenkel und 
geben. Wir fehritten nun vorwärts und gelangten im aß behaglich auf bem Graſe. Ich trank gierig aus ber 
Abdenbbämmern an einen verlafenen Thurm in einem Blafche, und obgleich ich allen Appetit verloren Hatte, 
tiefen Grunde, wenige Miglien von Felce. Dort ſaß zwang mich Galvano dennoch, mit ihm und Brusco 
ich num quer über einem Felſen unb betrachtete ängit- jenes ſchwarze, ein wenig muffige Brod zu tbeilen unb 
lich den Neumond, welcher mit einem zweifelnden Schein meine Portion bis auf die lezte ſtrume zu verzehren. 
die Spige von St. Aleſſio faum beftreifte. So in Hierauf fiel mir, ba ich ben Schlund von Belce 
Gedanken vertieft, hörte ich von ferne plöglich ein nahe vor mir jah, Tintinnajo oder ber Bandit Gigante 
Scellengeläute im Buſchwald. Im erften Augenblick ein, und ber Befuch, welchen Galvano ihm zu machen 
fürcdhtete ich die Ankunft bed Gigante; aber bald er mir verfprochen hatte, Ich fürchtete, mich zu biefer 
fannte ich Brusco, welcher ganz fröhlich daher fprang, Stunde dort zwiſchen jenen zwei Banbditen allein zu 
ein Bündel in feinem Maule. finden, und wollte Galvano um Gigante befragen; 

„Da fieht man,“ fagte mein Gefährte, „daß bie aber ich hielt mich zurüd, ich ſcheute mich fogar, feinen 
ſes Thier den Auftrag befler ausgerichtet hat, als ein Namen auszufprechen. Er fing indeß fehr vertraulich 


Menich deined gleichen es würde vermocht haben.” Und mit mir zu reden an, und um, wie er fagte, ben Schlaf 
glei; ging er Brusco entgegen, und nachdem er aus und ben Hunger zu bintergehen, begann er mir meh» 
einem Tiſchtuche ein großes Brod von Roggenmehl rere Züge aus feinem Leben zu erzählen. 

und eine Kürbisflafche voll Wein von Berbe gezogen „Mein Neffe," jagte er, „lab dich das fort 


hatte, entblödte er feinen Dolch, um bas Brod zu dauernde Miftrauen nicht wundern, bad ich bisher 
jertheilen, tauchte ein Stüd davon in Wein unb gegen dich beobachtet habe, Mißtrauen ift bei mir eine 
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Nothwendigkeit, eine Gewohnheit. Es ift, fo zu fa 
gen, mein Talidman, meine Religion, bie mid von 
- Gift und Dolch befreit, und damit bu erfennft, wie 
fehr ich Recht habe, dem Nächften zu mißtrauen, voill 
ih bir das unmürbige Ende jenes tapfern Brandos 
laccio erzählen, Du weißt's fiherlih, wie er durch Pas 
rentel und Gaftfreundichaft am Tifche eines feiner leib- 

lichen Bettern verrathen wurde. Ich will die nun diefen 
Ort zeigen, an dem wir uns eben befinden, und du 
ſollteſt ihn wohl vom Hörenſagen kennen; denn ber 
bloße Name des Thurms be’ Pinzacchi erinnert ja je—⸗ 
den an den Verrath, der am Pfarrer Paganello von 
feinem Gevatter Eriftofano Appulo und feinem Bluts⸗ 
verwandten Morazzano verübt ward. Du mußt bie 
Umftände diefer Begebenheit gehört haben, aber weber 
bie Art noch die geheimen Urfachen wirft du kennen.“ 

Run erzählte er mir, wie der Pfarrer im Schar⸗ 
mügel gegen die genueſiſchen Banden bie ganze Terra 
di Gomune an ter Spige von fünfhnndert Bewaffneten 
durchzogen habe, wie ber Governatore Grimaldi, ba 
er ihn nicht gewachfen war, ihm Verzeihung und 
Frieden anbieten ließ, und wie er, überzeugt, daß 
Paganello biefem Anerbieten mißtrauen werde, heimlich 
Vincenzo ba Chiatra, den Erzfeind jened, vermocht 
habe, ihm die Wahrheit zu fchreiben, d. h. ihm briehs 
lich den Verrath, welchen er, Grimaldi, unter dem Aner⸗ 
bieten ded Friedens verbarg, zu enthüllen. Huf biefe 
Weife habe ber Priefter, viel eher dem Borfchlag Gri- 
malbis als der Mittheilung feines Tobfeindes Glauben 
fhentend, ſich eingebildet, daß diefer aus Haß jeine 
Berföhnung mit bem Governatore bintertreiben wolle; 
fo traute er eher dem Genueſen ald dem Gorien, unb 
wurbe von beiden verrathen. 

„Ich war, fügte Galvano hinzu, „zur Vendetta 
inRovale zurüdgeblieben, mit etwa zehn Parrocchianen, 
ald Paganello bier mit Appulo, mit Morazzano und 
mit Guido von Pietrafanta Zwiefprach hielt, und ich 
“ erinnere mih, daß die Glocke ber Mfarrfirche ben 
drei Meuchelmörbern bas Zeichen des Verraths gab. 
Auf das Geichrei ber Angreifer umd bes Berwuns 
beten eilte ich mit meinen Bewaffneten herbei, und 
ba ih von biefem hörte, daß Morazzano ſich meiner 
Verwandtichaft und meines Namens bedient hatte, um 
bie Hinterlift auszuführen, ftürzte ich voll Wuth auf 
bie Berräther. Es ſchien mir die Zeit nicht kurz ger 
nug, mein Blut und meinen Namen von jenem Flecken 
der Schande rein zu wachen, und ich war fo glüdlich, 
an eben biefem Drt mit dieſer Lanze ben Berräther 
meines Betterd zu durchſtoßen.“ 

Diefe Erzählung erregte mir Furcht und Schaur 
bern; aber weil ich damals die wahren Frevel bes 











Paganello nicht Tannte, empfand ich neben dem Schreden 
ein geroiffes Gefühl von Erbarmen unb Liebe zu ihm 
und zu meinem Ohm. Mir gefiel vor allem an Gal« 
vano jene Empörung gegen ben Verrath, und daß er 
Ehre und Freundſchaft bem Leben und ber Verwand⸗ 
tenpflidht vorzog. 

Wir waren mitten in biefen Gefchichten, als ber 
Bandit die Glode von Novale anſchlagen hörte und 
plöglih von dem Ort, wo erfaß, auf die Küße iprang. 
Er ergriff feinen Saufone, und den Flintenlauf hier 
bin und borthin wendend, fpürte er rings in bas 
Didicht hinein. „Im Buſchwald,“ fagte er, „darf man 
nicht einmal ben Gloden trauen; ich weiß aus vielen 
Fällen, daß bie Gloden oft zu ben Häfchern reden; 
doch nein, bier ift nichts zu fürchten: es iſt die Glocke 
bes De Profundis.“ 

Er legte die Musfete auf die Erde, nachdem er 
fie bereits ichußbereit gemacht hatte, und feine Eifen- 
haube vom Kopf nehmend ging er von mir fort, über 
einem Heinen Gemäuer zu beten, und nachdem er auf 
den Knien einige Gebete gemurmelt hatte, ging er, fie 
über einem Gebüfche von Brombeeren und Nefleln zu 
wiederholen, 


„Unter jener Mauer,” fagte er mir hierauf, „liegt 
Paganello begraben, und unter jenen Neſſeln einer 
feiner Mörder, Simon von Arezzo, welcher den Sei- 
nigen ganz zulezt zu Hülfe fam und ber einzige war, 
der als guter Soldat gefochten. Ich habe für Freund 
und für Feind gebetet, denn ich lebe mit den Tobten 
gern in Frieden. Im jenem Kampfe trug ih nicht 
einmal eine Schramme davon, und bier leiftete ich dem 
Pfarrer, nachdem ich ihm gerächt hatte, die Dienfte des 
Priefterd, der Schildwache und des Chirurgen, und 
endlich des Todtengräbers. Ich gab ihm ein verbor, 
gened Grab, wie du fiehit, fonder Namen und Kreuz. 
Was mich damald am meiften fränfte, war dieß, daß 
mein Gefährte bereits verſchieden war, als ich faum 
hundert Schritte von hier Die Leiche Morazzano’s fand. 
Der Schurke war in aller Stille fterben gegangen, ben 
Hügel hinunter, unter jene Steineihe. — Armer Pa- 
ganello! ihm ward volle Rache, aber er hatte — den 
Troſt, fie vollfuͤhrt au ſehen.“ 


Als Galvano mich bei dieſen Worten ſchaudern 
ſah, fuhr er fort: „Freilich, das ſind ſchlimme Dinge; 
aber wundere dich nicht, daß unter fo vielen Feinden, 
die er hatte, gerade ich ibn tödten mußte, Ach hätte 
nicht ohne Echimpf leiden dürfen, daß ein Anderer bie 
Hände in mein Blut tauchte; und wenn ein Anderer 
als ich meinen Better tödtete, fo fiel mir bie traurige 
Pflicht zu, ihm zu rächen; bu weißt, fo will es bie 
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Eitte bes Landes. — Es war fein Geſchick: er follte 
ungeräcdt ſterben.“ 

Welchen Eindrud auf mein Gemüth jene Todten⸗ 
gebete, jene Geſpräche machten, bas läßt fich eher benfen 
als fagen. Ein ſolch abicheuliches und wahrhaft gott- 
loſes Gemisch von Mitleid, Religion und Barbarei er 
fehlen mir zuerſt umerflärlich, befonders an einem fo 
verftändigen Manne, als Galvano war; aber bald fehrte 
ih mit meinen Gebanfen zu dem fehauervollen Schau— 
fpiel zurüd, und ich bebadhte, wie ein Uebelthäter auf 
ber Flucht ſchwerlich wieder ein guter Menfch werden 
fönne, ohne ſich taufend Gefahren auszufegen. — Den— 
noch fagte ich zu mir feldft: der Gedanle an Gott if 
ber einzige Troft, ber einem Menfchen übrig bleibt, 
welcher von jeiner Familie getrennt, als Slüchtling und 
im Banne ber Geſellſchaft lebt. Und ſchon fühlte 
ich die Wahrheit in mir felber; denn noch nimmer zus 
vor hatte ich fo viel an Bott und an das fünftige 
Leben gebacht, ald an biefem Orte und in biefem Aus 
genblide,. das Heißt nahe an jenen beiden Gräbern, im 
Anblid meined Heimathdorfes und im Begriffe, mich 
binnen wenig Stunden für immer von ber menfchlichen 
Geſellſchaft und von aller Tröftung und Sicherheit des 
bürgerlichen Lebens los zureißen. 

Ih eilte, diefen Ort trauriger Erinnerungen zu 
verlaflen; ich folgte ber Richtung des Hundes, welcher 
auf einen Wink feines Herrn gegen ben Schlund von 
Belce bahin fprang. Je mehr ich mich von meinem 
Dorfe entfernte, je tiefer ich mich in die Schluchten 


und bicht beivachfenen Gründe verwidelte, von denen 


bad Thal finfter ift, deſto lauter fühlte ich mein Herz 
[lagen und ein nie empfundener Schauber burchbebte 
mich. Das Raufcen bed Gezweigs, das Schreien und 
Blügelichlageg der Vögel jagte mi bald auf, bald 
hemmte ed mir ben Fuß. Der Schatten ber windbe— 
wegten Aefte, bad leifefte Knurren bed Hundes oder 
fein Stilleſtehen, felbft bie vom Feuer gefchwärzten 
Stämme ber Korfeihen, bie befappten Pfähle auf 
ben Feldern, ber ferne Rauch der Kohlenmeiler und 
Gapannen, der Pfiff ber Hirten in den Bergen erw 
wedten mir Angft und Gewiſſensbiſſe. Ich fürchtete 
meinen Begleiter, ich fürdhtete mich vor mir felber; benn 
fehredlih war in mir ber Gedanke an das verſprochene 
Verbrechen, und entfeplich wieder bie Reue ſelbſt, fey 
es aus Haß, bem ih noch heimlich gegen meinen Feind 
nädrte, ſey es aus Furcht, meinen Erzfeind in meinem 
eigenen Begleiter zu finden, 

Ungefähr eine Meile jenfeits des Schlunds von 
Belce hielten wir an. Ih fah, daß Galvano dort über 
Nacht bleiben wollte, und fuchte ein Lager, wo id) 


mich ruhig bergen dürfte. Ich dachte nicht mehr daran, 
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daß ich Gigante antreffen follte, und während bes Ge- 
fprächs mit meinem Gefährten hatte ich jede Erinnerung 
an ihn vermieden. Ich hielt mich fogar zurück, Gal—⸗ 
vano zu andern Bertraulichfeiten aufpufordern, und 
wahrlich, jedes neue Geheimniß, das er mic entbüllte, 
laſtete auf meiner Seele; «8 fchien mir wie eine neue 
Feffel, die mid) an ihn band. Aber er fagte mir, daß 
er mir ein legted Geheimniß offenbaren müfle, und ins 
bem er mich an fein Berfprechen erinnerte, mir hier 
Gigantes Bekanntſchaft zu verſchaffen, begann er von 
ihm zu reden. Und mer fann mein Erftaunen faffen, 
als ich hörte, daß jener berühmte Hauptbanbit, welcher 
fon feit fo langer Zeit Eorfica erichredte, im. Bufch- 
walb von einem Pfeil verwundet worben, ja daß er 
ſchon vor zehn Monaten geftorben war? 

Galvano entfchulbigte fih, daß er mir dieß biäher 
verfchwiegen hatte: „denn es iſt, fagte er, ein Geheim⸗ 
niß, welches allen, felbft dem Bogenfchügen, ber ihn 
traf, unbefannt if.” 

Bei biefen Worten ftand ich zwifchen Furcht unb 
Schrecken getheilt, „Weißt bu es gewiß,” fragte ich 
bierauf, „daß Gigante tobt iR? Im ber That fagte 
bad Gerücht, er fey frank; aber man hielt es für eine 
Liſt, und fiherlih glauben ihn heute im Dorf alle am 
Leben, und daß er noch lebt und das Regiment führt, 
bad zeigen wohl feine Feinde, bie noch immer im Haufe 
fih verrammelt halten, und noch mehr feine Freunde, 
welche franf und frei auf den Plaͤtzen umberfchwärmen, 
befehlen, Steuern auflegen und den Behörden Geſetze 
vorfchreiben. Alſo, entweder farb Gigante in dieſen 
zwei Moden, ober er lebt noch heute.” 

„Du begreift wohl," antwortete Galvano, „daß 
ich dir für einen foldhen Mann feinen Tobtenfchein 
vom Pfarrer aufweilen fann; aber ich fann bir. ver- 
fihern, baß er ſich dießmal nicht verftellt, Er iſt 
wirklich tobt." Und num zeigte er mir in einem Dorn 
gebüfh den Ort, wo, wie er fagte, bie Leiche fi 
hineingefauert habe, einen Brunnen, Serpajo genannt, 
troden, mit Halb gerbrödelter Umfafiungsmauer, und 
fo tief, daß er felbft den Geruch verbarg. 

Trog dieſer Erflärungen Galvano’s hatte ich über 
Tintinnajo's Tod meine begründeten Zweifel. Id war 
eben aus dem Dorfe gefommen, und wußte, baß man 
bie Berwandten bes Banditen befchuldigt hatte, ihm in 
biefen verfloffenen Monaten ein Afyl gegeben zu haben, 
bag man fie fogar thatiächlicher Mitwirfung bei einer 
feiner neueften Freveltbaten angeflagt Hatte” „Eben 
deßwegen,“ fügte ich Hinzu, „ſind feine Bettern noch 
jegt im Kerler. Sollten feine eigenen Berwanbten nach 
fo langer Zeit feinen Tod nicht willen? und wenn fie 
ihn wiſſen, iollten fie das Befängniß erleiden wollen, 
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um bas Anfehen zu bewahren, das ihnen ber verwandte 
Bandit verleiht?“ 

Diefe zwei Muthmaßungen fhienen mir gleih un 
möglih, und Galvano wußte ober wollte mir ‚nichts 
erflären, Aber wohl wiederholte er mir, daß Gigante 
weber Uebles noch Gutes mehr verüben fönne Er 
fagte mir Hierauf, daß feit dem Tode Brandolaccios, 
und che ich fein Genoſſe geworben, Gigante's Name 
fein ®eleite und fein Schirm, und das Geheimniß von 
feinem Tode fehs Monate lang feine einzige Sicher 
heitswache geweſen jey. „Und binnen zwei Tagen wirb 
ed auch beine Sicherheitöwache ſeyn,“ fügte er hinzu 
unb legte den Finger an den Mund, zum Zeichen, daß 
er mir Stillfehweigen anempfehle. 

Ih wollte diefes traurige Geſpraͤch abſchneiden; ich 
wandte mich von Salvano, um im einer naben Grotte 
mich zu bergen und, wie ich fagte, mich vor bem 
feuchten und falten Winde zu ſchuͤtzen, der vom Berg⸗ 
ſchlund herwehte; aber er verbot ed mir. Er fagte 
mir, daß der Bandit in feiner eigenen Pieve unter 
offenem Himmel ſchlafen müfle, daß er nie in eine 
Höhle frischen dürfe, außer zur Zeit des Sturms und 
des Schneefalls. Einzig meinen Bogen follte ich in 
die Grotte tragen, damit, fagte er, bie Sehne nicht 
von ber Nachtkälte zerfpringe. „Und gib Acht, bir die 
Kapuge feſt übergugiehen, daß bu nicht einen Katarrh 
bavon trägf. Die Jahreszeit ift gut unb biefe Luft 
bier ſehr gefund, aber ein wenig rheumatiih; und ber 
geringfte Huſten, der dich befiele, würde uns verberb- 
lich ſeyn, zumal am morgenden Tage.” 

Alfo widelte ih mich in meinen Mantel, und 
erftarıt vom Hunger, von der Angft und ber Kälte, 
legte ih mich auf bie nadte Erde nieder, Ich gab 
mir Muͤhe, mich fehlafend zu fielen, aber ich badhte 
daran, wie bie Thiere, welche vom Menfchen am mei- 
fen verfolgt find, ruhiger und ficherer fchliefen, als wir. 
Die büftern Begebenheiten, die in dieſer Gegend vor 
gefallen waren, und bie Unthat, welche wir auf mor- 
gen feftgelezt hatten, flellten ſich abwechſelnd mit allen 
ihren fchredlichen Folgen vor meinen Geift bin. Kurz 
zuvor hatte mich die Nachricht vom gewaltfamen Tode 
jenes fürchterlichen Banditen in etwas aufgerichtet, aber 
jest jagte mir eben biefer Todesfall, und ber Gedanke, 
daß auch ich felber die Partei und den Ramen der 
Settejacari erwählen ſolle, einen doppelten Schreden 
ein. Ich dachte an jenen Branbolaccio, befien Name 
für mich in meiner Kindheit ein Wort des Entfepens 
und Abicheus geweien war; und doch Hatte ich ikm 
nur eben zum erften mal mit Ruhm von meinem Be 
gleiter ausfprechen hören! Ich hatte in meiner Kind» 
beit, als ich mit andern Gorfen in der Romagna war, 











von den wilden und fürdhterlichen Thaten und Reben 
jenes Mannes erzählen hören; ich erinnerte mich, wie 
er in einem Alter von fünfundzwanzig Jahren fich 
rühmte, genug gelebt zu haben, weil er alle feine 
Feinde überlebt habe; ich erinnerte mich, wie ich ohne 
Betrübniß Die Nachricht von feinem Tote vernommen, 
und wie ich biefelbe Theilnahmlofigkeit, um nicht zu 
fagen Freude, in den Zügen meiner Genofjen gefehen 
hatte, Ich ielbit Hatte bei jener Gelegenheit bie Frem⸗ 
den mein Vaterland fogar verhöhnen hören, und ich 
dachte bei mir: du ſollſt ein elended Leben führen, 
ſchlimmer ald das des Wildes, um verhöhnt zu ſter⸗ 
ben, um die eigene Bamilie und das eigene Baterland 
mit Schmacd zu beladen !j 

In jener tiefen Stille, im jene Einfamfeit warb 
ber Gedanke am die Gegenwart Gottes größer und 
größer in meinem Herzen: er umfaßte und unterwarf 
alle andern Mächte meiner Seele. Während biefer 
unfreitilligen und heftigen Betrachtungen enwedte mir 
nicht allein ber Gedanke an bie zu begehende Unthat, 
fondern bie Genoſſenſchaft des Banditen felber Gewiſſens⸗ 
biffe und ſchien mir ein fortgefeztes Verbrechen. 

In folchen Gedanken unterbrach mich Galvano, 
welcher, in feine Kapuhe gewidelt, eben an meiner 
Seite ſich niederlegte, Nach ber Welle der Flüchtlinge 
freugte er feine Beine mit den meinen und nahm bie 
beiden Zipfel meines Manteld in bie Hand, und hier / 
auf ſchien er mir einzufchlafen. Ich wußte in der That 
nicht, ob er wie ich fich fchlafend ftellte, oder ob jein 
Schlaf nur leicht und unruhig war; aber bei der ge» 
ringften Bewegung, die ich mit dem Buße oder mit ber 
Seite machte, bei jedem feufzenben Obemzuge fühlte ich 
ihn zufammenfahren und hörte ihn dann murren, ober 
gleichſam troden huſten, als murrte er, und diefem 
Tene antwortete das Winieln und die Bewegung bed 
Hundes, welcher fih uns zu Füßen hingefauert hatte. 

Furchtbar, fchredlich war für mich jeme durchwachte 
Nacht; ich fühlte alle Mühſal, die ich während dieſer 
acht Tage an Leib und Seele erduldet hatte, unb in» 
dem ich mir die erfte Rede zurüd rief, welche Galvano 
felbt über dem Berge von ©, Aleflio mir gehalten 
hatte, fagte ich zu mir: „Wohl! ic fühle noch nicht 
das Gewicht weder des Privathafles, noch des öffent- 
lichen; ich fühle in meinem Herzen noch nicht den Ge⸗ 
wiſſensbiß einer Schandthat, noch ben Schimpf und 
das Zeichen des Gain auf meiner Stimme" Ich ftellte 
mir nun vor, welcher Art mein Zuftand nad einem 
eriten Verbrechen ſeyn würbe, und jobald ber Ruf 
eined Frevlers und die Geſellſchaft von Frevlern für 
mich eine Rothwendigfeit und vielleicht eine Bedingung 
meines Daſeyns geworden wären. Was mid am 
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meiften fchaubern machte, war dieſer Gedanke: nad 
einem fo offenbaren Morde würde ich auf jede Weiſe 
vor meinen und vor ber Welt Augen ben Eharafter 
eines Ghriften, ja eines Menſchen verloren haben, und 
alle andern Menfchen mwürben ihn in meinen Augen 
verlieren; und indem ich an jeme fchredlichen Ereigniffe 
zurüddachte, welche mir Galvano am Thurm de' Pin- 
zacchi mit fo altem Blute erzählt hatte, fo bebadhte 
ih, daß fich ber Verbrecher und bie Geſellſchaft eins 
ander wie Ungebeuer betrachten und fid wie wilbe 
Thiere einer verfchiedenen Gattung behanbeln, 

Ich fand feine Rettung vor biefer fchredlichen unb 
ſchmerzlichen Vorftelung, noch Ruhe vor ber Marter 
des Gewiſſens, bis ich mich nicht ganz zu dem Gott 
wandte, welcher jedes Herz prüft, und ber vielleicht 
in biefem Augenblid in das meine edle Grunbfäge legte. 
Ich ſchwor im meiner Geele bie zugefagte Rache ab; 
ich bat dafür jenen um Berzeihung, welcher verzei« 
hend für uns flarb; ich rief Bott felbft zum Zeugen 
meined Glaubens auf, ich verfprach ihm mich fchulblos zu 
erhalten, felbit im Angeſichte des Todes; und wenn er 
in feiner Erbarmung es beftimmt hatte, daß ich meine 
Reue überlebe, fo ſchwor ich den Reſt meines Lebens 
feinem heiligen Dienft und der Erleuchtung unb Unter 
weiſung meiner Zanböleute zu widmen. — Diefes Gr 
Lübbe, das ih Gott im Herzen that, gab meinem Geifte 
bie Kräfte und bie Ruhe mieber, und ich fchlief einen 
fanften Schlaf, bis mi Die Stimme Galvanos und 
bad Bellen des Hundes erwedten. 

Es war Morgengrauen. Die Spigen und @ipfel 
ber Berge waren rein von den Dämpfen bed Tages, 
und erjhienen leuchtenb und Mar in ber fiillen, azur⸗ 
blauen Luft. Die vier Inſeln, welche im Of um 
Corſica baherftehen, tauchten einzeln am Horizont empor, 
und bie edigen und ſchroffen Gipfel bes Feſtlandes, die 
am Tage nicht fichtbar find, traten vor und fo ber 
ftimmt hervor, daß es ſchien, fie hätten fich wie durch 
ein Wunder unfern Geftaben genähert. Ich ſah Gal- 
vano unbeweglich und mit ungewöhnlicher Aufmerkſam⸗ 
feit auslugen; ich fah, wie er den Morgendbuft der Blu- 
men, ben fcharfen Wohlgeruch des Lentiscus, bed Eiitus 
und des wilden Lavendels, ber bie Felſen umfproßte, 
begierig einathınete; ich ſah, wie er ſich lang an dem 
erften Geſang ber Vögel, am Murmeln und Raufchen 
bes Fluſſes von Alefani erfreute, und wie er mit den 
Bliden bald die Hängeweiden und bie flüchtigen Nebel 
bes Fluſſes verfolgte, bald jein Auge wandte und auf 
feinem Heimathhügel, auf dem Meereöfttande und der 
Küfte Italiens ruhen ließ. 

Unterbeß betrachtete ich ſeitwaͤrts Hinter einem 
Kaftanienbaum umb durch bie Zweige Hin mein Haus 


und mein Fruchtield; bie Thränen entſtürzten mir unb 
ih weinte, als ich ben Schall der Glocke von St. Dar 
miano hörte, Dieler Ton erweckte mir bas fanfte und 
rebende Bild meiner verivitiweten Mutter und mit ihm 
alle die frommen Gedanken, welche jene herrliche Frau 
mir mit der Muttermildy eingeflößt hatte. Mein Herz 
ſchlug Heftig bei ihrer Erinnerung und fein Klopfen 
felber ſchien mir eine innerlihe Mahnung und ein 
frommer Ruf meiner Mutter. Zugleih ſah ich ben 
erften Strahl der Sonne, ein Schaufpiel, welches ben 
Bliden des Menſchen immerdar wie ein Wunder er 
ſcheint; fie fireifte faum dad Meer, und wie ich fie 
ericheinen ſah, bünfte mich das Geläute der Glocke bie 
Stimme Gottes, welche mir das heilige Verſprechen 
diefer Nacht in's Gedaͤchtniß rief und mich ermahnte, 
eilig den guten Pfad einzuichlagen, 

Galvano fuchte mich indeß hinter dem Baume auf, 
wo ich mich zurädgezogen hatte. „Pietro,“ fagte er zu 
mir, „ſahſt du nicht, wie ſich bie Amfel fingend von 
jenem Zweig erhob? und du ſiehſt dort den Mann nicht, 
der in umferer Richtung daher kommt? Wahrlich, ein 
braver Bandit das, der feinen Feind von einem anbern 
zuerſt erfennen läßt!” 

Mit diefen Worten betrachtete er mich aufmerf- 
fam, und ich richtete bie Blide nach jener Seite und 
fah in der That einen Mann, ber ſich allein und waf- 
fenlos dem Schlund von Felce näherte. Aber mein, 
vielleicht zu wenig geübtes Auge vermochte ihn in fol 
her Entfernung nicht zu erfennen.. Es bedurfte nicht 
viel, daß der Bandit, welcher bie Gedanken eined an« 
dern fo leicht durchſchaute, wie er bie feinigen leicht 
verbarg, meine offenbare Veränderung bemerlte und ben 
Abſcheu gegen ben Morb auf meinem Antlitz ausge⸗ 
brüdt fah. Er hatte fi bie Sturmhaube aufgefegt 
und die ſchwarze Dladfe, melde Zeit und Schweiß 
roſtig gemacht Hatten, tiber das Geſicht heruntergelaffen. 

„Du willft zurück,“ fagte er, „ih merke es wohl. 
Doc gib acht, denn bie Reue fommt zu jpät. Du haft 
bie Freundſchaft eines Flüchtlings gefucht, bu haft feine 
Gcheimniffe durchſchaut, und wollteft ſchuldlos bleiben ? 
Nimmermehr! Die Freundichaft eines Berurtheilten ift 
ein fefteres Band ald bie Mitbürgerfhaft und bad 
Blut; ber Tod Morapanos Hätte es bich lehren ſollen. 
Und dann, haft bu ſchon die Beleidigungen deines 
Feindes und das Verfprechen der Rache vergeffen? 
Wohlan denn, wenn feine andere Keffel, fo bindet bich 
dieſes Verſprechen an mich; biefen Morgen foll ber 
Tod jenes Mannes bort mir das Handgeld deiner Treue 
fegn. Mit diefer That font du beinen Kriegernamen 
verbienen, und ihn Heute von dem Drte deiner erften 
Race empfangen. Siehſt du jenen dunkeln Schlund, 
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ber dem Felde dort als Graben und Durchgang 
dient? Man nennt ihn Trabocchetto; im Augenblid 
wirft du dort deinen Feind auftauchen fehen. Ich trete 
bir, wie es bad Recht heifcht, Die Ehre ber Rache ab, 
und ich verfpreche dir, dich ihrer zu verfichern, wenn 
bein Bogen fehlt.” 

Hier ſchüttete er frifche® Pulver auf das Zünd- 
loch und fezte das Rad der Archibufe in Schußgerech⸗ 
tigkeit. „Ja,“ ſezte er hinzu, „folteft du bich weigern, 
dann, beim Himmel! will ich dich wie einen BVerräther 
betrachten!" — In biefem Augenblid ergrimmte auch 
Brusco gegen mich, da er die drohende Miene feines 
Herrn fah, er fträubte fein Haar, und indem er mir 
wuͤthend fein Gebiß zeigte, fehlen er nur den Wink 
feines Heren zu erwarten, um ſich auf mich zu ſtürzen. 

Entfchloffen warf ich den Bogen, bie Lanze und 
ben Pfeilköcher auf bie Erde und fagte mit fefter 
Stimme zum Banbditen: „O Galvano, hier bin id, 
waffenlos! Du kannt mich tödten, aber, beim ewigen 
Gott! niemald lannſt du mich zum Morde zwingen. 
Ich Ichwöre, daß ich um nichts auf ber Welt dich ver 
rathen werde; aber ich hab’ es Bott gelobt, abzufagen 
jenem frevelvollen Verſprechen; und fofte e8 mein Res 
ben, bier in bein Antlig fehwöre ich..." — „Genug! 
genug!" rief Galvano, und indem er feine Bifirmadfe 
zurüdidlug, ſenkte er den Flintenlauf auf bie Erbe. 
„Sey getroft, o Pietro, und banfe Gott, daß du es mit 
einem Banditen zu thun haft, ber ein wenig Manier 
verfteht." 

Er reichte mir die Hand, um mich zu beruhigen, 
und that wieder fo freundlich mit mir, als er ed acht 
Tage- zuvor an eben biefem Drte gethan hatte, Be- 
ftürzt und wie im Traume flarrte ich ihn an; ich fah 
ihn tief bewegt und gerührt. „O!“ rief ich aus, „ich 
erfenne di, mein guter Ohm; bu Haft gefiegt, du 
haft gefiegt! Ach! vergib mir, baß ich dich bisher ver- 
fannte, daß ich nicht deinen erften Rath befolgte und 
jened Berfprechen nicht verftand, das du mir hier.am 
erften Tage gegeben — ja, dieſes Berfprechen haft bu 
nun wahr gemacht, und naͤchſt Gott verbanfe ich es 
dir, daß ich ein neuer Menfch geworden bin.” 

Bei biefen Worten weinte ich bitterlih, Thränen 
des Danfd und der Freude; ich hörte nicht zu weinen 
auf, bis meine Seele ſich erleichterte und meue Kraft 
und Muth gewann. „Ad, wenn es fo iſt,“ fagte 
ih, „daß du all dieß thateft, um mich zu erleuchten, 
fo if ja das ein Zeichen, daß auch du ſchon feit lange 
ein neuer Menfch geworden bift. Sch Hoffe von dir 
heute einen doppelten Troſt. Theurer Ohm, beim An 
benfen meines von bir einft fo geliebten Vaters, bei 
allem, was bir auf Erben das Liebfte und das Hei— 





ligſte iſt, ich beſchwoͤre dich, flieh mit mir aus dieſer 
fürchterlihen Einfamteit, entfage für immer biefem uns 
würdigen Leben! Für ein von Natur ebles Herz, wie 
bas beinige es it, muß es entfeglih und unerträglich 
ſeyn. Erinnere bich bei Bott, daß biefe meine Gr 
banfen beine eigenen find, benn du haſt fie mir in das 
Herz fo lebhaft eingedrüdt. Zu fehr haft bu bis jezt 
beine llebevolle Natur mastirt, laß fie nun die Welt 
erkennen und fchägen lernen. Alle, ich bin es über 
zeugt, felbft deine Feinde werben dir mit Achtung vers 
zeihen. — Folge mir. Jezt ift an mir bie Reihe, bein 
Führer zu fern und beine Wohlthat zu vergelten, Ich 
will der Melt die verborgenen und feltenen Vorzüge 
deines Gemuͤlhes fund ſhun, ich will dir die Achtung 
und die Liebe der Menfchen erwerben, und in, jedem 
Falle will ih bir, felbft auf Gefahr meines Lebens, 
ein Aſyl, Schutz und Bertheibiger gewinnen.” 

Hier warf ich mich, im Enthuſiasmus der Danf- 
barfeit und Leidenichaft, in Die Arme des Banditen, und 
fange hätte ich ihm umfchloffen gehalten, wenn er mid 
nicht felbft mit ebler Zuridhaltung von feiner Bruft 
abwehrte. „Halt, Knabe,” fagte er, nicht fo hitzig! 
Meiner Treu! du bift ein wenig außer bie, weil bu 
eine heiße Sommerwodhe mit mir im Bufchwalde gelebt 
haſt. — Geh’ nur, bu wäreft mir ber rechte Banbit! 
Aber, da bu noch zur Zeit in dich gegangen biſt, fo 
it es gut; doch beine Rebe, Pietro, das ift eine an- 
dere Angelegenheit. Glaubft du, daß ich ‘Prebigten 
nöthig haben würde, wenn id mein Leben ändern 
fönnte? Siehſt bu nicht, daß meine Wiederherſtellung 
in meinem Sande eine Unmöglichteit it? Ich fürdhte 
bier die Reue; ich fliehe vor ihr, wie vor einem Haus⸗ 
feinde, wie vor einem Freunde, ber mir verrätherifch 
nach dem Leben trachtet. Auf denn! nimm beine Waf- 
fen und folge mie noch biefe kutze Strecke, und id 
bitte dich, behalte deine Predigten fein bei bir.“ 

Mit diefen Worten entfernte er fich allgemach vom 
Schlund von Felee. Ich war ganz und gar von Ber 
wunderung und ®iebe erfüllt, und folgte ihm auf zer— 
tiffenen Jerpfaden und durch bie nun trodenen und 
mit Praut verwachſenen Rinnen der Wilbbäcdhe, die am 
Strand von Bravona münden. 

Wir famen an bie Küfle von Ehlatra, als bie 
Sonne ſchon hoch war und über den Wolfenhöhen von 
Elba fi im Meere fpiegelte. Dort ſahen wir eine 
Heine, tiefborbige Galeere in voller Kriegsrüftung, 
welche mit lautlofen Rudern ber Mündung des Bras 
vonafluffes zufteuerte, 

Galvano ließ den Ton feiner Stimme finfen und 
ftand unbeweglich hinter einer Klippe, aufmerffam unb 
mißtrauifch Taufchend; dann eilte er ſchnell gegen bie 
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Galeere Hin, als er die Ruderfclaven pfeifen hörte und 
einen Dann über den Klippen fah, welche ftufenweife 
zum Geftabe auffteigen. Ich erfannte eben jenen Mann 
wieder, den ich viele Tage zuvor mit meinem Ohm 
gefunden Hatte, als ich ihm über dem Berge Sant’ 
Alefio zum erfienmale auffuchte. Auf einen Winf 
jene® Unbekannten fagte mir Galvano das este Leber 
wohl; und ba ich ihm micht zu fragen wagte, wohin 
er ſich wende, bot ich ihm in Allem, weſſen er bebürfe, 
meine Hülfe an und verſprach ihm in Bezug auf ihn 
ein unverlegliches Stillſchweigen. 

„Mein Neffe,“ antwortete er, „wiſſe, daß ich in 
Eorfica nichts mehr mit Geheimniffen zu thun habe, 
I erlaube dir alles, was bu gefehen, gehört und in 
ber @infamfeit der Wälder und Berge erduldet haft, 
ber Welt fund zu thun. Ja, du ſollſt mir ausbrüd- 
li verſprechen — und das ift bie einzige Gunft, um bie 
ich bich bitte — die Geſchichte diefer acht Tage deines 
Lebens, fo viel bu vermagft, in die Deffentlichfeit zu 
bringen. Eonft, o Pietro, vergiß meinen Namen und 
bemübe bich, ihm vergefien zu machen: benn das ift 
für und beide das Beſſere. Nur unfern Lanböleuten 
fage, bu Habeft den Galeayzino auf jener Galeere nad) 
der Kuͤſte Afrika's fortfegeln fehen. Enblich verfünbe 
aller Drten ben Behörden und dem Volke bie große 
Runde, baß ber berühmte Gigante, ber Echreden Alter, 
dort in jenem Brunnen fein ®rab gefunden; und obs 
wohl er fchon zehn Monate tobt ift, wird man ihn 
boch an ber Meinen Statur erkennen, denn in Wafırs 


beit, biefer fogenannte Gigante war- über ber Erbe. 


wenig mehr denn fünf Spannen hoch.“ 

Galvano vernahm mit danfbarer Freude das Ver 
fprechen, das ich ihm gab, feinen frommen Wunſch zu 
erfüllen. Aber er zog feine Hand zurüd, als ich mich 
nahte, fie zum Pfande meiner Treue zu drüden, und 
mit ber Miene, ihm noch weiter zu folgen. Er be 
deutete mir, mich fchnell von ihm zu entfernen, und 
nachdem ich ihm das lezte Abfchiebswort zugerufen hatte, 
eilte er, feinen Begleiter zu erreichen, über jene trodenen 
Stellen bes Geftabed. 

Ih flug allein und mit vielen Thränen ben 
Weg nad Alefani ein, indem id Galvano in der Ger 
fellfchaft jened® Unbefannten ließ. Und biefer Mann 
war, wie ich nachher erfuhr, ber Pater Guglielmo von 
Speloncato, ber berühmte heilige Bruber vom Orden 
ber Minoriten, welcher mit feinen öffentlichen Predigten 
auf unferer Infel fo viel Frieden geftifter, fo Viele bes 
fehrt und fo veichliche Almoſen gefammelt Hatte, um 
bie Ehriftenfclaven in der Barbarei loszufaufen, nad 
der frommen Gewohnheit ber Prädifanten. Ich erfuhr 
auch, daß er fi in bie Tracht der Landleute ver- 


Hleiber hatte, um dem Haß ber Parteien und ber por 
litiſchen Eiferfucht der Zeit zu entgehen. 

Er fuhr auf jenem Schiff nach Afrika, in Bes 
gleitung. einiger Väter bes Inftituts della Mercebe, um 
bem Baterlande viele tapfere und brave Gorfen, welch 
fhon lange im Bagno von Algier ſchmachteten, wieder 
zu bringen. - 

Als ih nun von der Spige eines Huͤgels meine 
Augen nach ber Küfte zurückwändte, fah ich das Boot, 
auf welchem bie beiden Wanderer fanden, mit Kraft 
gegen die Galeere rudern; und ich ſtaunte, als ich dieſen 
unerfchütterlichen, im größten Unglüd gehärteten Mann 
ſah, wie er bitterlih meinte, während er von biefen 
ibm fo feindfeligen und verbängnißvollen Geftaden fich 
entfernte. Ich folgte dem Schiff mit den Augen; ein 
friſcher Malgftrale wehte günftig und es ging ſüdwärts 
in See. Ich unterfchied noch Galvano, ald er zum legten 
Lebewohl feine Archibuſe abfeuerte, und fie bann weit 
von fih in das Meer fchleuderte, und ihr nad bie 
Masle und die Sturmhaube. 

Melder Art mein Berbalten war, ald ih in 
mein Dorf zurüdgefommen, babe ich Hier nicht zu bes 
richten. Es erinnern fi noch alle Eorfen ber öffent- 
lichen Berwunderung und ber allgemeinen Freude, welche 
meine Rachricht von Gigante's Tod erregte, und zumal 
die Auffindung feiner Reiche coram populo an jenem 
von mir in Perfon angezeigten Orte. Bei biefer Boi- 
ihaft, die mit Hörnerihal buch bie Dörfer getragen 
ward, öffneten fich die lange verfperrten Fenſter und 
Thüren der Feinde ber Settejacari, und nad einer 
fangen Einferferung ſah man aus ben Häufern bie 
bleichen und magern Gefichter vieler Landleute hervor⸗ 
hauen. Man ſah die Barrifaden von den Balkonen 
nehmen, und bort die Kleiber in die Luft Hängen, um 
fie von dem Modergeruch zu reinigen. Ich fah felbft 
viele Leute mit gefchorenem Bart und ohne Waffen fi 
auf Platz und Straßen zeigen, ober mit ihren magern 
Ochſen und ihren roftigen Haden aufs Feld gehen. 

Einige Verwandte des @igante wurden freige— 
ſprochen, weil fie ungerecht angeflagt waren, ihm ent- 
weber ein Aſyl gegeben zu haben oder ihm bei einigen 
neuen ihm  fälfchlich beigelegten Verbrechen behülflich 
geweſen zu ſeyn. Bei Diefer Gelegenheit machte ich eine 
feltfame Erfahrung. Die Bettern des Banditen hatten 
um feinen Tod gewußt, aber ftillfchweigend bie fünf 
Monate lange Gefangenſchaft ertragen; und fie hatten 
diefes Geheimniß bewahrt, um ihren Familien die Macht 
und ben Krebit zu retten, welcher ihnen durch ben Ruf 
des lebenden Banbditen zu gute fam. Es jdien fie 
der Kerler nicht einmal zu ermüden, denn er trug Dazu 
bei, jenen öffentlichen Irrthum zu beſtärken. Mile 
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wurden auf Befehl bes Bicarius in Freiheit gefezt. 
Nur ein Verwandter des Tobten, welcher ben Leichnam 
heimlich weggebracht hatte, wurde im Gefängniß zurüd- 
behalten, gleichſam ſchuldig eined Berbrechend neuer 
Art, d. i. des Attentats gegen bie öffentliche Sicher⸗ 
heit, weil er aus böfer Abficht dem tobten Banbiten 
ein Aſyl gegeben, und aus gleicher Abſicht feinen Tob 
verhehlt Hatte. 

Es wiſſen auch alle meine Landsleute, wie ich 
nad) meiner Rüdfehr nach Pelce, und nachdem ich ber 
frieblichfte und rubigfte Jüngling von Alefani geworden 
war, nicht allein mit allen meinen Feinden Frieden 
ſchloß, fondern auch bemüht war, viele alte Feindſchaften 
beizulegen, welche damals meine und bie angrenzenden 
Pievi beunrubigten; und das gelang mir glüdlih, denn 
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bald darauf hatte bie Rüdfehr der Redner des Volls 
vom Hofe zu Mailand und die Anfunft bes neuen 
Bicefönigs in Eorfica, fammt ber Beftätigung‘ unferes 
Nationalftatutes, den Ehrgeiz ber Gaporali unb ber 
Ginarchefen niebergebeugt und die Angelegenheiten biefes 
unglüdfeligen Landes beſſer georbnet.. 

Es wiſſen enblih Alle, wie ich, in ber Ueber 
zeugung, baß jened Gelübbe ein wahrer Ruf vom Him- 
mel gewelen ſey, mich vor Gott deſſen eniledigen wollte, 
indem ich mein ganzes Leben feinem Heiligen Dienfte 
weihte. Und fo habe ich benn Bier eben jenes Geluͤbbe 
und zugleih mein an Galvano gegebened Berfprechen 
erfüllen wollen, indem ich biefe Geſchichte treu nieder 
ſchrieb, meinen Mitbürgern zur Erleuchtung und meinem 
wohlverdienten Rehrer zum Zeugnis der Dankbarkeit. 


j Der Sag der Eroberung von Sebaflopol, 


vergliden mir früheren gleichen Jabrestagen. 


Praebuit ille dies varii mirscula fati. 
Lucas: 


Die Berürmung der Baflion Korniloff und bes 
Malakoffthurms, und damit der Fall des Haupttheils 
von Sebaftopol nach einer Belagerung von mehr als 
eilf Monaten füllt alle Zeitungen, befchäftigt alle Zei- 
tungslejer, veranlaßt zahllofe Bermuthungen über bie 
Bolgen dieſes Ereigniffes. Auch die Refer Diefer, por 
litiſchen Neuigkeiten und Gombinationen font fremben 
Dlätter werden nicht ungern Gebanfen über biefe Bes 
gebenheit vernehmen, wern biefe Gedanken, abweichend 
von gewöhnlichen Betrachtungen, ſich rüdwärts ber 
Bergangendeit zumenben und frühere ähnliche Ereigniffe 
mit diefem neueften vergleichen. Selbſt ben Freunden 
von Eombinationen ber Zukunft werden ſolche aus ber 
Vergangenheit gezogenen Betrachtungen nicht zuwider 
ſeyn. Die Gefchichte ift ja die einzig fichere Prophetin 
ber Zukunft. R 

Durch eine jener fonderbaren ügungen, von 
benen in biefen Blättern fchon öfters bie Rebe war, 
tritt dem rüdwärts ſich wendenden Gedanken ber 
Jahrestag des neueſten großen Ereigniſſes als einer 
entgegen, der in der neueſten Geſchichte bereits durch 


mehrere entſcheidende Schläge bezeichnet iſt. Die Erobe⸗ 

rung Sehaftopold, die verhängnißvolle blutige Schlacht 
bei Borodino im Jahr 1812, bie Beftürmung und 
Eroberung von Warſcheu im Jahr 1831, enblich bas 
Bombarbement von Kopenhagen und die Wegnahme ber 
bänifchen Flotte im Jahr 1307 — alles bieß bat ſich 
an benfelben Jahr redtagen, am 7 und 8. September 

ereignet. 

Die Tage von Borobi im Jahr 1812 und von 

Warfhau im Jahr 1831 waren in ber neueren Ger 
fchichte des ruſſiſchen Reichs in hohem Grad enticheidenbe ; 
trefflich dienen fie ald Wendepunfte zur Abtbeilung dieſer 
Geſchichte. — Die Schlacht bei Borobins am 7. September 
endigte am Abend dieſes Tages ohne Enticheidung, nad 

dem Wunder der Tapferfeit von beiden Seiten geſchehen, 
Ströme von Blut gefloffen, noch ungleich mehr Menfchen 
geopfert worden, als am neueften Bluttag, nachdem an 
mehreren Punkten ganze Hügel von Leichen fich gebildet 
hatten. Als in ber Frühe des folgenden Tages, am 
8. September, Napoleond Heer zur Wiederholung des 
Angriffs ſich aufgeftellt Hatte, fand es das blutge— 

tränfte Schlachtfeld von ben Rufen verlaflen, melde 
fi Hinter Mosfau zurüdiogen und biefe Hauptftabt 


— 
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des Reichs der vorbringenden großen franzöfifchen 
Armee preiögaben. Aber ber Tag bei Borodino, wenn 
man ihm noch einen Siegestag für Franfreich nennen 
will, war jedenfalls ber lezte in biefem blutigen 
Krieg. Er bezeichnet für Rußlands Heere ben Wende: 
punft des Kriegsgluͤcks. Bon nun an folgten für dieſe 
Heere nach der Belegung und Verbrennung Moskaus 
mehrere fiegreiche Schlachten, bis Die große franzöfliche 
Armee nad wenigen Monaten vernichtet war, und in 
ben folgenden Jahren nahm Rußland Theil an ber 
Erhebung Europas gegen Bonaparte und feine Armee 
zog mit ben andern fiegreich in Paris ein, 


Der blutige Jahrestag von Warſchau im Jahr 
1831 bezeichnet dagegen einen ganz andern Wendepunft. 
Die Erftürmung und Eroberung der ſchlecht befeftigten, 
aber tapfer vertheidigten Hauptftabt bed empörten Pos 
lenreichs , welche den Eroberer wenigſtens eben fo viele 
Menfchenopfer Foftete, ald die Eroberung Sebaftopold 
bie Alliirten, war das Ende dieſes blutigen Kriegs und 
zugleich der leyte große Eieg Rußplands feit 
dieier Zeit überhaupt Bon dieſem Zeitpunkt 
an mar ed im Ärieden mit dem Welten, wie mit 
ben Türken. Dauerte au ber Kampf gegen bie 
Ticherteffen fort, fo waren dieß doch feine enticheiben- 
ben Greigniffe; ungewiſſe ober erfolglofe Siege wedis 
felten dort mit eben fo vielen Niederlagen. Wenn 
auch Rußlands Heere im Jahr 1849 den öfterreichi« 
fen Hülfreih zur Seite ftanden, fo wechlelten doch 
auch bier Niederlagen mit Siegen, und die Ungarn 
wurden am Ende doch mehr von ber Uebermacht ber 
verbündeten Heere erdrüdt als beftegt. 


Jene wichtigen Tage von Borodino und Warſchau 
begeichnen aber für Rußland auch entfcheibende Wendes 
punfte in der Stimmung ber Völker. Bon der Schlacht 
bei-Borobino am Wendeten fih bie Sympathien bes 


J ganzen Abendlandẽ Rußland zu; Die Voͤlker hofften von 


biefem Sande Rettung aus großer Roth und Bedruͤckung, 
Wieberherftellung früherer befferer Zuſtaͤnde, Deutſch⸗ 
land fogar bie Wieberherftellung jeines Reiche. Dagegen 
feit der Eroberung von Warſchau, feit der jogleich darauf 
erfolgten gewaltfamen Unterdrückung der Berfaffung Polens 
und ber polnifchen Rationalität, jeit ben zahlloſen Eonfidcas 
tionen und ber Wegführung der Kinder des Adels nad) 
Rußland, und vollends feit den Borgängenin ben beutfchen 
Provinzen Rußlando, befonders den Angriffen gegen die 
fatholiſche und proteftantifche Kirche, kehrte fich das 
Öffentliche Gefühl entſchieden vom Czaren ab, das Wohl⸗ 
wollen flug um in eine entichiebene, im ganzen Abend⸗ 
land weit verbreitete, tief wurzelnde Abneigung, welche 
überrafchend, verberblich zerflörend, für Rußlands Re» 
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gierung erſt in ben lezten Jahren bervortrat, nach⸗ 
dem biefe, im Vertrauen auf ihre Macht und Unbe⸗ 
flegbarfeit und die frühere Zuneigung ber Völker, 
in den neueflen verhängnißvollen Krieg ſich verwidelt 
Hatte, 


So ift denn der Tag ber Eroberung Sebaftopold 
ber Jahrestag ber lezten Niederlage Rußlands im 
Kriege der Jahre 1812 bis 1814 und des Anfangs 
ber Sympathien für daſſelbe, und zugleich der Jahrestag 
des lezten großen Sieges über den pelnifchen Aufftand im 
Jahr 1831 und des Endes jener Sympathien im Abend⸗ 
land. Hier ftellt fich daher dem rüdwärts gewandten 
Dlid durch ein fonderbares Spiel bes Zufalls, durch 
eine wunderbare Laune des Schidfals eine Hierogiyphe, 
ein fibyllinifches Orakel vor Augen, welches viel zu 
denfen gibt und ſchwer zu’ enträthieln if. Welchem 
ber entgegengeſezten Zeichen foll man Glauben fchenfen, 
ber legten Niederlage bei Borodino, dem Anfang großer 
Siege und aufrichtiger Zuneigung der Voͤlker, ober 
bem legten Sieg bei Warfchau, mit dem die Ungunft, 
der Haß des übrigen Europa begann? 


Ruplande Herricher und Heerführer vertrauen 
ohne Zweifel dem erſten biefer Zeichen, ber leiten Nie 
derlage ald dem Anfang des wiederkehrenden Glüd® und 
ber neuen Volksgunſt. Der Eyar verfündete fürzlich bei 
feiner Anmeienheit in Mosfau den Fall von Sebaftopol 
mit deutlicher Hinmweifung auf das, was im Jahr 1812 
vor und in Mosfau gefchehen, und fchon vorher hatte 
ber Oberfelbherr der Rufen bei ber Berfündigung des 
geoßen Unfalls, neben dem Dant für bie beiwiefene Ta— 
pferfeit der Armee, jenes Ereigniß ald eine Hoffnung 
unb einen Troft in’d Gedaͤchtniß zurüdgerufen. 


Deurfhlands Völker, fo viel fie auch Beranlaffung 
haben, im Intereffe abendländifcher Bildung ben Waffen 
ber Alliierten Erfolge zu wünichen, dürften von ihrem 
Standpunft aus und nad ber jegigen Sachlage doch 
auch Grund haben, zu hoffen, jenes erfte Zeichen möchte 
nicht ganz trügen, nicht völlig ohne Werth jeyn. 


Wenn Deutihland unter anderem die Hoffnung, 
einft eine Flotte zu befigen, nicht aufgeben fann und 
will, fo fann es faum wuͤnſchen, daß dem Sieg bei 
Sebaftopol gar viele andere Siege der Alllirten folgen 
und feine, Deutfchlands, thätige Mitwirfung zum künf- 
tigen Friedensoſchluß entbehrlih machen, Der Tag ber 
Grftürmung bes. Malafoffihurms und der Vernichtung 
der ruflifchen Flotte, der 8, September, ift zugleich 
ber Jahrestag bes Bombarbements von Kopenhagen und 
der Wegnahme ber däniſchen Blotte durch England 
mitten im Frieden. Wie würden wohl die Engländer 
gegen bie Anfänge einer deutſchen Blotte im neuen 
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Jadehafen auftreten, nachdem bie Zerftörung ber bä- 
niichen Flotte vor achtundvierzig Jahren durch ben Un— 
tergang ber] ruflifchen am felben Jahrestag ein fo glän« 


/ Waendes Gegenftüd gefunden, wenn Deutichland am Ende 


im gegenwärtigen Sampf nicht mitgewirkt und. beim 
Frieden nicht mitzufprechen gehabt Hätte! 

Aber wie viel gehörte nach menſchlicher Schätzung 
dazu, um das Gebächtnig der Schlacht bei Borodino 
als ein Glück weillagendes Omen - für Rußland zu 
nehmen! Diefer Schlacht folgte Glück und Gunft eis 
neswegs wegen. ber Tapferkeit und Beharrlichfeit bes 
ruſſiſchen Heeres, Sondern vor allem weil Rußland fi) 
ald Beichüger der unterdrüdten Nationalitäten und 
Freiheiten ber Völker barftellte, weil fein Kaifer als 
Freund des Fortſchritis und ber freifinnigen Ideen ſich 
befannte, Polen eine vernünftige Verfaffung gab unb 
Deutjchland eine ſolche, „bem ureigenen Geiſte ſeines 
Volls gemaͤße“ in Ausficht ftellte, weil man in Ruß— 
land ſelbſt eine Entwidlung ſich vorbereiten ſah, bie 


zig und etlichen Jahren von all biefen Zielen. abgekom⸗ 
men! unb was hätte es alled gut zu machen, um in 
ber Meinung der Welt wieder bazuftehen, wie nach 
bem Brande von Moskau! 

So liegt e8 denn noch tief verfchloffen im Echooße 
der Zufunft, was ber Ball von Schaftopol für Ruß 
land, für Deutfchland, für Europa bebeutet, Gewiß 
ift nur, daß dieſer Tag einen Wendepunft in biefem 
blutigen Kriege bilder; gewiß ift nur, Daß das Zeichen 
des Kreuzes, welches Rußland beim neueften Kampf 
vorangeftellt, ihm die Gunſt des Gluͤcks und ber Bölfer 
nur bann wieber bringen fann, wenn biefes heilige Pas 
nier von den bedenllichen Zugaben bes Gäfaropapiömus, 
der Bebrüfung anderer Belenntniffe und ber Unter 
brüfung ber Bolföfreiheiten gereinigt wird; gewiß ift 
nur, daß Deutichlande Mächte durch ihre Uneinigfeit 
und Unentſchloſſenheit Rußlands Verhängniß nicht aufs - 
halten werben. Und ob fie ſich felbft dadurch eine ers 
fprießliche Lage bereiten, das ift zum wenigften böchft 





fefte Ordnung. mit bürgerlicher Freiheit und Wohlftand weifelhaft. 
zu verbinden ſchien. Wie weit iſt Rußland ſeit zwan— 
Citeratur. 


Poetiſche Erzeugniſſe von dieſem Jahr. 


Schluß.) 


Daß und Scherenbergs Krliegstrompete, fein rauhes 
Seemanndfprachrohr Tieblicher tönt ala alle die ſüßen 
Mährdene, Geifter- und Liebesgedichte, melde man ber 
epifchen Mufe gegenwärtig fo zahlreich unterfchiebt, haben 
wir fhon erflärt. Wenn wir an ihm vor allem audzus 
fegen haben, daß er feine Gegenſtände zu eng, zu fveciell 
und fahmäßig herausgreift, fo mollen-wir ſehen, ob nicht 
unfern Anforderungen ein Gedicht beffer entfpricht, das 
bie ganze Weltgefchichte zum Vorwurf feiner Darflellung 
bat, wie die „Sheophanie von Friedrich Bed, Gotha bei 
Briedbrih Andreas Veribes. 1855,* 

Wer heutzutage ein epifches Gedicht fehreiben will, 
der thur nach unferer Meinung gut, wenn er von allem 
biäher geltenden Bormaliemus vollfommen abſteht, wenn 
er aljo nicht von der Vorftelung fi einnehmen läßt, als 
müfle er ein Helden», Kritge- und Mittergedicht in Vir⸗ 
gilfchem ober Homerſchem Ton fchreiben. Mit al diefem 


ann er nur ein conventionelles und trabitioneles Intereffe 
erregen; Daß wahre, Tebendige Interefle haftet immer nur 
an dem, mad der Zeit und ihrer wirklichen Bewegung 
angehört, Es fcheint defwegen eln glüdlicher Gedanke, 
bie Weltgefhichte vom Standpunft der modernen Au— 
ſchauung aus in einer Reihe fein gegliederter und unter 
einander zufammenhängenter poetifher Bilder zufammen- 
zufaffen. Dieß ift eben die Abficht Briebric Bet. Theo» 
phanie (lies Theopham, nicht Theophante) iſt nicht das 
appellative, fondern bas abfirafte Subitantiv, das wir 
bier nach feiner ftreng eiymologiichen Bedeutung verftehen 
müffen: Erfcheinung, Offenbarung Gottes (in Welt und 
Geſchichte). Es fragt ſich nun’aber, ob gerade biefe Aufs 
faffung ber Gefchichte, wie fie fih ſchon durch den ger 
mählten Zitel hinreichend Fenngeichnet, das wahre, leben- 
dige Intereffe ber Gegenwart für fi in Anfprud zu 
nehmen im Stande ſch. 
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Ehe man an eine poetiſche Würdigung der. Beckſchen 
Theophanie kommen fann, muß diefelbe einer theologiſchen 
Beurtbeilung unterworfen werden. Der Berfafler ift ohne 
allen Zmeifel ein junger Theologe, ein Anhänger ber 
modern gläubigen Schule, und jein Gedicht iſt zunäch ſt 
als ein Abriß ber Rirchengeichichte von biefem modernen, 
fpefulativ»orthodoren Gefichtepunkt aus aufzufaffen, man 
könnte es eine Mitzſch⸗ Ulmannſche Theologie in Berfen 
heißen. Man darf nur das nach Weije einer wiffenfchafts 
lipetheologiichen Dijpofition gefertigte Inhaltöverzeichniß 
anfehen, um fich zu überzeugen, daß Becks Tendenz in 
erfter Linie eine theologiiche und erft nachher eine poetifche 
if, Da begegnen und alle bie befannten Theorien jener 
theologiihen Weltanfchauung: I, die Schöpfung; U. ver 
Süntenfall; IIL Die Berbeigung des Meſſias; IV. die 
Erfüllung; V. ber Geiſt oder die Blürbe der Kirche als 
eine ecclesia pressa; VI. die Vermeltlihung derſelben 
feit Gonftantin, das Mittelalter, in welchem aber das 
Gute und Böfe, Kirche und Welt, ſich fo zu fagen immer 
noch das Gleichgewicht halten; endlich VIEL. ber volftän« 
dige Abfall, der Antichrift der modernen Zeit, mie bie 
Aus ſicht auf feine Ueberwindung, auf die Vollendung des 
Meiched Gottes, 


Es wird nun feine Frage ſeyn fönnen, Daß dieſe Ge— 
ſchichtsbetrachtung, welche fich für Die allein tiefe ausgibt, 
nicht Die der gebildeten Gegenwart überhaupt, fondern 
augichließlich Die der theologiſchen Schule iſt, daß fie bie 
Geſchichte nicht in ihrer göttlichen Tiefe auffaßt, fondern 
fie auf den Kopf fell. Wie mil man es und beibrin» 
gen, baf bie Geſchichte nur in bem Burgen Zeitpunkt von 
brei oder höchſtens breifig Jahren — Denn auch in den 
drei erſten chriſtlichen Jahrhunderten fängt eigentlich ſchon 
ver Abfall wieder an — ſich ber vollfommenen göttlichen 
Gegenwart zu erfreuen gebabt babe, daß fih alles vor⸗ 
bergebente und nachfolgende nur um Diefen einen Punkt 
brebe, ſich zu demfelben mie eriter und zmelter Abfall ver« 
balte? 


Diefe Anfiht iſt fo gemaltfam, fo auf den Kopf 
fiellend, daß der Verfaſſer ſelbſt auf zahlreichen Bunften 
mit fih in Widerſpruch fommt Wir wollen weniger er 
wicht barauf legen, daß er bei der Ausgießung bes Gel⸗ 
ftes, welche doch nach feiner Anſicht der Höhepunft ber 
Theophanie ſeyn folte, fogleich wieder von ber Erneuerung 
der alten Kämpfe, vom Abfall fpricht; aber bei der Wuür⸗ 
bigung des Mittelalters iſt es doch wahrlich, ald ob zwei 
verfchiedene Subjefte nach einander redeten, ein menfch- 
liches und ein tbeologiiched. Da heißt es in ber einen 
Strophe (S. 168), aus dem untergegangenen Mittelalter 
fen Den Enfelm burch der Bäter Gluth eine neue Frucht 
aufgemachfen: 


Gin frifher Bildungsfeim warb ringefenft, 
Und um zerfallner Burgen Felfenhügel 
Schwang leife fon die Freitzeit ihre Flügel. 
Mergenblatt, 1855, Nr, 42 
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In richtiger, Schöner Weiſe wird geſchildert, wie ber 

 Milüger von der Scholle Bauden gelöst wird, mie bes 
Bürgers Blei den Städteflor erhöht u. f. w. Wie wer- 
den dann aber wir, wie wird bie Geſchichte in's Auge ger 
fehlagen, wenn «8 unmittelbar barauf melter heißt: 


Der Menſchheit zweiter Abfall at begonnen, 
Sie flieht ans ihres Glaubens Paradies! 


Hat benn, von allem andern abgeiehen, ber zweite Abfall 
nicht ſchon zu Anfang des Mittelalters, fchon zu Con⸗ 
flantins Zeit, ja eigentlich gleich unmittelbar nach Ehris 
flus mwieber begonnen? Der wievielte Abfall ift denn ber 
durch Den Antichrift Der Neuzeit eingeleitete? Man wei 
vor lauter Abfall nicht mehr, mo man fleht, von was 
man ausgeht. Die ganze Abfallstheorie löſt zulezt ſich 
felbft auf und wird ein prolapsus. 

Man flieht, Bet ift ein gebildeter Mann, ber ſich 
gern der wirklichen Bewegung ber Geſchichte hingäbe; aber 
ber alte theofogifche Adam, den ihm feine ganze Bildungs« 
laufbahn in's Neft gefezt hat, ift ein fo varafltifch-un« 
verſchänter Befelle gemorben, daß er all feine berechtig« 
teren Brüder, alle gejunden Gedanken hinauswirft, An 
verfchiedenen Orten fpricht er die natürlichen Befege ber 
Entwidlung redyt gut auß, 5. B. Seite 146: 


Und fer die Quelle nech fo friſch, bald fließet fie mit matterm 

k Lauf, 

und ſey die Wahrheit nech fo Mar, fie nimmt ber Erbe Trüs 
bung auf. 


Aber dann nennt er bief wieder den „alten Fluch,“ und 
zwar im tbeologifchen Sinne nicht als Folge der allge 
weinen Unvollkommenheit alles Enplichen, fondern weil 
Gott nad) Adams Fall die ganze Erde verfiucht, ©. 160 
fagt er von der Kirde: 


Dem freien Walten galt bein langes Ringen; 
Barg alle Büter ja dieß eine But! 


oder allgemeiner und fehöner noch ©. 157: . 


Alles wechfelt in ber. Zeiten Flucht; 
Formen find die Schale, 
In tem Ideale 

Ruht ver Keim der geld'nen Himmelsfrucht. 


Am treffendfien aber ift das, was (5. 173) von ber 
Neuzeit gefagt wird, in welcher die Geſchichte Ihrem Tezten 
Fall mit fo reißender Schnelligkeit zueilen fol: Gott führe 
bie Menjchheit näher Ihrem Ziele: 


Nicht ohne Schmerz, nicht ohne tiefes Reiten, 
Da felbft ihr Fortfgriit einem Falle gleiche! 


Wenn ter Berfaffer unter „Bortfchritt® wirflich verſteht, 
was man fi bei biefem Worte zu denken pflegt, wenn 
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er den Bortfchritt der Menzeit nicht etwa blofi darin finder, 
daß fle ben Rationalismus burch eine pofltive Philoſophie 
unb Theologie überwunden zu haben glaubt, Daun fpricht 
er ja bier nichts anderes aus, ald bie philofophiiche Wahr» 
beit, daß jeder Ball Fortſchritt und jeder Fortſchritt Kal 
it, Wozu fol dann aber der ſcholaſtiſche Kram von Ab— 
fall, Antichrift und Weltgericht, der ja nichts ift ale „Naudy 
und Dampf, umnebelnd Himmelsgluth!“ Es kommt nir⸗ 
genbö beuilicher ald an biefer Dichtung zu Tag, aus wel 
en heterogenen Beflandtheilen dieſe ganze moderne theos 
logifche Berrachtungsweile zufammengefezt ifl, aus Their 
len, die — wenu ed Ernft wird — nothwendig in Con— 
flife miteinander gerathen und Die ganze fünftliche Com— 
pofltion auseinander treiben müjfen. 

Wollen wir nun nad ber materiellen auch bie forntelle, 
nach ber theologifchen auch die pottiſche Seite bes Buchs 
in nähere Grivägung ziehen, jo müffen wir vorausichiden, 
dab Form und Inhalt eben nicht fo gleichgültig gegen ein» 
ander find, daß daß eine und befriedigen könnte, wenn 
bad andere in geraden Widerfpruch mit uns ſteht. Man 


fann nicht von den Berfen an ſich fprechen, fondern muß, 


mit ihnen fletd auch in Kauf nehmen, was fie enthalten. 
Im vorliegenden Gedicht ift Die Sprache durchaus eine 
würdige, ber Beröbau ein gewandter und flüfflger, Die 
einzelnen Ideen und Bilder geſchmackvoll. Wer baber bie 
Anſchauungen des Berfaffers theilt, wird fein Buch ale 
eine höchſt erfreuliche Erſcheinung, als ben gelungenen 
Beriud begrüßen, Die chriſtliche Wahrheit von der Offen- 
barung Gottes in ber Gefchlchte auch poetiſch in weitere 
Kreife einzuführen. Diejenigen dagegen, denen diefe An« 
ſchauung mit dem wirflichen Bewußtſehn der Zeit in einem 
unverföhnlichen Wiberfpruch zu ſtehen fcheint, werden. auch 


das, was fie ſonſt portifch ſchön finden fünnten, in dieſem 


Zufammenhang für unzuläffig und ihnen wiberfirebend er» 
tlaͤren. Da die Würdigung des Bech'ſſchen Gedichts jo in 
lezter Inftanz eine theofogifch- äfherifche Parteifrage If, 
fo wollen wir und auf Den möglichht objektiven Standpunkt 
zu Stellen fuchen, wenn wir im Bolgenden uns noch über 
feine poetifche Berechtigung kurz ausfprechen. 

Daß der chriſtliche Glaubensſtoff auch im andern ala 
bloß erbaulichen Gedichten, zu welcher Klaſſe man bie 
Bechkſſche Iheophanie doch micht ſchlechthin wirb rechnen 
fönnen, zu verarbeiten fey, fol nicht geläugnet merden. 
Bei den audgezeichnetften, portifch- freien Dichtern finden 
wir einzelne Ideen und Thatſachen aus bem religiöfen 


Kreife auf's ſchönſte benuüzt. Sol dieß aber in wirklich. 


poetiſcher Weife gefcheben, fo ift umerläßlich, daß dieſer 
Stoff nicht mit dogmatifcher Hutorität uns gegenübertrete, 
daß mamentlih bie äußeren Thatſachen nicht, anders als 
in mythiſcher Qualität erſcheinen, jo daß ihre empiriſche 
Wirflicpfeit zwar unangefochten bleibt, das Hauptgewicht 
aber auf bie in Ihnen verkörperte Idee gelegt wird. Treten 
nun aber bieje äußeren Thatſachen als gefchloffener, firer 


Kreis mit dogmatifcher Dignität auf, dann wird die Com⸗ 


poftion eine, fholaftifche, und zwar um fo ausgefprocener, 


je mehr philoſophiſche Meflerion und äußere portifche Mit- 
tel aufgewendet werben, um Die Gegenflände des Auto» 
ritätöglaubens mit dem wirklich freien Denken und Dichten 
zu vermitteln. Bür ein foldes eigentlich ſcholaſtiſches 
Gedicht müſſen wir nun die Bed'iche Theophanie erflären, 
und wenn man fle aus diefem Geſichtspunkt betrachtet, fo 
bat fie auch unftreitig bedeutende Vorzüge; fie if ein 
Kunftwerf, auf's feinfte componirt, aufs fubtilfe nad 
ihren eingelnften Thellen visponirt, dialektifch und myſtiſch 
zugleich, die beiden Epitheta, welche des Dund Seotus 
und ded Bonaventura Namen zierten, im ſich vereinigend, 
Wie die alten Scholafliter Ariftotelifer waren, fo iſt Beck 
Platoniker, er gibt feinem Gedicht eine chriſtlich⸗ platoni⸗ 
ſche Grundlage und zieht philoſophiſche Probleme, religlöſe 
Mythen, wenn ihnen auch aller biblijche Grund und Zus 
fammenbang mit dem hriftlichen Bekenntniß abgeht, zu 
feinem gothiſchen Bauwerk herau. Bei allem phllofophi- 
fen und pbantaflifchen Umberfchwärmen aber hängt doch 
bie Dogmatifche Feſſel fett am Bein, Als für die Hal- 
tung bed Ganzen: in biefer Beziehung beſonders charakte 
riſtiſch wollen, wir auf das wirklich ausgezeichnete Gedicht 
„Auferfiehung und Himmeliahrt* aufmerfjam machen, in 
welchen ſich auch das Veremaß dem Gegenſtand und feiner 
Behandlung fo vortrefflih anſchmiegt. Da wird juerfl, 
ganz nad der gemößnlicyen theologiichen Interpretation, 
bie Höllenfahrt Chriſti gefhildert und dann fortgefahren, 
wie Jeſu Seele nach diefer ſich wieder in ihr Grab ae 
fenft habe, um ber Hülle bed Beibß eim neues Beben zu 
geben: 


Sie tauchte mit mähtlgem Willen in ihres Korpers Brund, 

Unb ließ ihm nicht verweien; es wurben bie Kräfte Gottes und. 

Die Glieder wurden geröther von himmliſchen Blutes Duell ; 

Gs brang von innen nad außen rim Strom bes Lebens heil 
u. f. w. 


Wie ringt bier die Phantafle des Dichters mit ihrem bog» 
matifchen Stoff, wie fucht fle auf den Grund zu tauchen, 
um feine ftarren Adern mit poetifchem Blut auszujprigen, 
um das Storende flüffig zu machen! Wer fühlt dabei 
nicht -aber auch zugleich, wie ihm auf bed Herzens Örunbe 
doch nichts. andered fit als: bie Neflerion der modernen 
Theologie und, 


Der. Zweifel als ein. wader Hund, 
Bereit. ben .Ragarpner angubellm? 


Wir ud auf die „Xhrophanie,* die wir für eine be⸗ 
deutende Erſcheinung halten, jo ausführlich eingegangen, 
weil offenbar bie eulſche Voeſte gegemwärtig nad einem 
Stoff umberfucht, und haben uns bemüht im Vorflehen« 
den unfere Gründe beutlich zu machen, warum wir wicht 
glauben, daß ihr in biefem religidfen Gedicht der große 
Bund gelungen. Dogmatik, und Poeſte fönnen ſich nicht 
wohl vertragen, Ed iſt nad), beiden Geiten, nad ber 
religiöfen wie nach der portifchen, gar nicht fo verkehrt, 
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fondern im wohlverfiandenen Intereffe beider Theile, wenn 
man alle Zirder der neueren Brit aus den Gefangbüdern 
gu entfernen firebt. Sucht ſich gegenmärtig die Voefle In 
den bogmatifchen Stoff einzuarbeiten, fo fann im Ganzen 
nichts als ein mopflifch-dialektifcher Werhfelbalg, ein fcho- 


laſtiſchea Kunſtwerk berausfommen, mögen bie einzelnen 
Theile auch noch jo ſchön und tief empfunden ſeyyn. Will 
Die Poeſte in gefunder, Tebenbiger Welfe in das Intereſſe 
ber Gegenwart eingreifen, fo muß fie ohne Zwelfel ganz 
andere Stoffe wählen, 


Rorreſpondenz · Nachrichten. 


Samburg, September. 


(Schluß.) 


Stadttheater, — Gorihefeier, — Ballet. — Bine blühende Agave. — Unfälle, 


Wenn ein Mann, der ſich in ein gemagtes, Eoflfpie- 
liged Unternehmen eingelaffen Hat, fpefulirt, fo ift ihm 
bad nicht zu verargen. Unfer gegenmärtiger Direktor bes 
Stadttheaters befizt nun ohne Zweifel ein ſehr glüdliches 
Spekulationstalent und bat allerhand frappante @infäle, 
nur ift er in Yusführung berfelben nicht immer glüdlich, und 
das Beftreben, den Geſchmack Aller zu treffen, um bad 
ganze Publikum ſich zu gewinnen, bat ihm fchon manchen 
Streich geipielt. Die Wiederkehr von Goethe's Geburts⸗ 
tag war eine gar zu prächtige Veranlaffung, wieder etwas 
Neues anzuordnen, um dem Bublitum einen ungewohnten 
Genuß zu verichaffen. Zu Diefem Behufe war „Bög von 
Berlichingen* in Scene gefezt, ein Stück, befien hohe Be» 
deutung für die Dramatijche Literatur unjeres Volkes und 
deren Entwicklung wir volfommen zu würdigen riffen, 
bas aber ala Bühnenftäd doch niemals zu empfehlen ſeyn 
bürfte, Mon gab es, wie man eben fonnte, auch zeigte 
bas zahlreich verfammelte Vublikum fih ungemein nad- 
fihtig, was e8 — Der Wahrheit die Ehre — gerade bei 
biefen Gaftvorftellungen noch immer gethan bat. Es ließ 
gar vieles Mißlungene, Kalbfertige fchweigend an ſich 
vorübergeben und munterte, mo es nur irgend thunlich 
war, die Schaufpieler dur lauten Beifall gutmüthlg und 
theilnehmend auf. Nach Beendigung des Goethe'ſchen Dra» 
ma's hatte uns die Direktion zuvörderſt eine Prologicene, 
von Prägel gedichtet, die von einer Anzahl Schaufpieler 
geſprochen werben ſollte, verbeißen. Dann follte ein aus 
200 Perfonen beflehender Bug folgen, bie Gorihejchen 
Sheaterlüde ihren Hauptperfonen nach repräfentirend, end» 
lich war die Enthüllung ber Iebendgroßen Goetheſtatue, 
ebenfalls von Virier gearbeitet, angefündigt, nebſt einem 
Schlußtableau, eine Anſicht des Yungfernfliegs, gemalt 
vom Theatermaler Witt, darſtellend. Dieſe Schlußdefo- 
ration, ih mil es nicht verhehlen, machte mir Bedenken; 





Goeibe lieh ſich auch ohne den Jungfernflieg, ben jeber 
Hamburger täglich betrachten fann, feiern. Indeß fonnte 
man biefe captatio benevolentiae dem fpecififchen Ham⸗ 
burgerthum gegenüber wohl hingehen laffen, wenn 
nur das Uebrige würdig vorbereitet und würdig audge- 
führt wurde, Leider geſchah dieſes nicht. Die Goethefeler, 
mie fie das Hamburger Staditheater, bieje einftige hohe 
Schule ber Schaufpiellunft in Deutfchland, am 28. Auguſt 
diefes Jahres fah, wird niemals zu den Epoche macenben 
Beftlichfeiten auf diefer Bühne gezählt werden, Die Schau- 
fpieler und Scaufpielerinnen, welde die Prologfeene 
ſprechen follten, hatten, mit Ausnahme eines einzigen, 
nichtö gelernt, und erlaubten fih nun, bad Jedem zuger 
fallene Benfum theild auédruckslos und mir fchlecht ver 
hehltenn Wibermwillen abzulefen, theils mit fehr unpaffenden 
Geſtikulatlonen und falfchem Pathos jo verftümmelt her— 
zufagen, daß menig mehr ala Unfinn dabei heraus fan, 
Es liegt ein Schleier über der Beranlaffung dieſer un« 
würdigen Einleitung ber Goethefeler gebreiter, den zu lüften 
nicht meines Amtes if; nur kann ich nicht unterlaffen 
zu bemerfen, bat man biöher jeden wahren Künftler an 
ber Achtung erkannte, Die er Den großen Geiflern zollte, 
deren Werke zu verkörpern die Aufgabe feines Lebens ift 
oder doch ſeyn jol. Ein weniger nachfichtiged Publikum, 
ald unjer grundgutmüthlges Hamburger, würde Dieje traue 
tige Impierät fireng gerügt haben, Und was folgte darauf? 
Ein endlos langer Zug mit Bahnen, beren jede den Na» 
nen eined Goethe'ſchen Dramas nebft der Jahreszahl feine® 
Entftchens oder Befanntwerbens trug. Um diefe Bahnen 
gruppirten fih Die in jedem der betreffenden Stüde vor 
fommenden Hauptperfonen. Das hätte fih nun Alles 
nod mit anjeben laſſen, obwohl derartige Auf- und lim» 
züge immer eher lächerlich werben, als einen bedeutenden 
Eindrud marken. Man hatte aber — auf weſſen 
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Anratben, mwiffen die Götter — für gut befunden, wahr⸗ 
ſchtinlich um mehr Nachdruck in den Zug zu bringen und 
ibn recht hochromantiſch zu geftalten, vier Pferde mit 
eimgereibt, auf benen Herzog Alba, Ggmont, eine dritte 
Perfon, bie mir entgangen ift, doch glaub’ ich, es war 
Fauft, endlich Mepbiftopheles ritten. Lezterer, ein ſpindel⸗ 
Dürres Männlein, nahm fi in feinen feuerfarbenen Un» 
ausfprechlichen ala KHöllenfürft wahrhaft verteufelt aus 
und hatte, wie Hamlet jagt, ein „abicheuliches” Gefolge, 
Dieſes beſtand aus der Unſinn ſchwatzenden Gere und vers 
fhiedenen Katern und Meerfagen, Warum hatte man 
den verbängnißvollen Pudel vergeifen? Diefer, gemöhnt 
an feed Herumipringen, fonnte in gewiffem Sinne zur 
Rechtfertigung der ganzen übrigen unglaublichen und allen 
guten Gefhmades baaren Anordnung dienen. Das Publie 
fum fab, jchüttelte verdrießlih den Kopf und mar nicht 
fehr erbaut davon; doch lien es fich leicht beruhigen und 
fogar zum Klatichen bewegen, als im Hintergrund bas 
mohlgelungene Gonterfel des Jungfernfliegd mit dem ſchönen 
Alſterbaſſin fi zeigte und die enthüllte Goetheflatue in 
den purpumen Flammen bengaliichen Beuerd romantifch 
erglühte ober — erröthete, 

Bald hätte ich vergeffen, daß neben ben Hochge⸗ 
nüffen, die und das höhere Drama und die Oper zeit 
weilig bereiten, auch die edle Tanzkunſt berufen mor: 
den tft, unfer Auge zu ergögen. Spanien, bad Rand 
graziöfer Sennoritas, if feit Kurzem auch die Hei⸗ 
math bewunderter Tänzerinnen. Spaniſche Tänzer find 
Mode, mithin muß man fih, fol die fchauluflige Menge 
zu Geldausgaben veranlaßt werden, dergleichen ausländifce 
Bußfünftler verfchreiben, Wir hatten viel gehört von ber 
Geſellſchaft eined Sennor Antonio Ruiz, die in Paris 
Furore gemacht haben folte und dem Beuilletoniften Jules 
Sanin ganz und gar deu Kopf verrüdt hat, wie feine 
Dithyrambe über Sennora Goncepeion Rulz zur Genüge 
betundet. Diefe Geſellſchaft alfo fam und trat verfchiebene 
male bei und auf; es iſt aber mirklih Niemand einge 
fallen, fi in die ganz netten, prächtig gefleideten, Möd- 
hen aufhebenben ſpaniſchen Schönen zu vergaffen, nod 
wird Jemand fo dreiſt ſeyn behaupten zu mollen, eine 
willfürlihe Zuſammenwürfelung fpanifcher Tänze mit et 
welchen Seften , entfeglichem Gaftagnettengeraffel und ſchwit ⸗ 
zendem Tamburingeſumm ſey ein Ballet. Dieſe höchſt 
monotonen Nationaltänze, Die nur durch einzelne verän⸗ 
derte Was fih von einander unterjcheiden, ermüben ſehr 
bald; doch wollen wir gerne zugeben, daß einzelne darunter 
hoͤchſt charafteriftifch, dabei trefflich arrangirt waren und 
mit meifterbaftem Geſchick und unnachahmlicher Grazie 
getanzt wurden. Namentlich entzüdte »la Gallegada« durch 
drollige Komif jedeömal dad verfammelte Publikum und 
mußte flets wiederholt werden. Seit etwa acht Tagen 
feiert eine neue Tangvirtuofin, Mif Lydia Thompſon, die 
ſich erfle Tänzerin vom Drurplane-Theater in London nennt, 
jeden Abend Triumphe auf unferer Bühne. Es ift jeden 
fald neu, eim junges engliſches Mäddhen, von ſchönem 








Bude, blauäugig und blondhaarig, die milden Tänze, 
welbe Sennora Pepita de Oliva bas deutſche Theater: 
publifum fennen gelehrt hat, mit faft noch größerer Blie- 
dergelenfigkeit und bacchantifcher MRapidität tanzen zu fehen. 
Den guten Geſchmack werben freilich dieſe Tänze eben fo 
wenig fördern helfen, als fie zur Hebung ber Sittlichkelt 
beitragen dürften. Intereffanter und auch viel anmutbiger 
anzufchauen ift der originelle »Highland-Fling,« ein ſchot- 
tifcher Mationaltan;, den Miß Lydia Thompfon in boch- 
ländiihem Koflüm mit enszüdender Grazie tanzt. Alle 
übrigen Tänze, bie fie und ald neu, was fle auch find, 
vorgebüpft bar, find nicht mehr Tänze zu nennen, Sie 
fielen bald das Arbeiten eines Matrojen am Schiffe dar, 
bald führen fie und gar in die Rennbahn, und es fehlte, 
um bem Werf die Krone aufjufegen und Die englifchen Whims 
beimifch auch auf der deutjchen Bühne gu machen, meiter 
nichts, als daß Miß Lydia Thompfon und demnächſt ein 
Kirchthumrennen vortanzte. 

Botaniker und Blumenfreunde hatten im vergangenen 
Monate den feltenen Genuß, eine Agave americana blühen 
zu fehen, mas feit ſechszig Jahren Hier nicht mehr vorge 
fommen iſt. Der Kunfte und Gandelögärner C. H. Harmien 
beſaß die Pflanze feit fünf oder fech® Jahren, und Niemand 
erwartete ihr Blüͤhen. Da zeigten fih Anfangs April 
biefed Jahrs die erflen Spuren bes ſich entwidelnden Blu» 
menfchafts, der bereits am 25. April in Geſtalt eines 
ſechs ZoU dien Spargelfopfes hervorbrach und von ba 
an eine ganz enorme Triebkraft entwickelie. Es famen 
Tage vor, mo der gemaltige Schaft an einem Tage um 
faft einen halben Buß an Höhe zunahm. Am 13. Juni 
beobachtete man die erſten Blumenbildungen, und feit 
nunmehr etwa vier Wochen fteht Die Agave, für bie ihr 
Eigentümer ein geſchmackvollez Haus erbaut bat, in 
Blüthe, wird aber ſchon in allernächiter Zeit verblüht 
ſehn. Der Blütbenichaft hat gegenwärtig eine Höhe von 
achtundzmanzig Fuß erreiht, und er hält am untern 
Ende wohl ſechs Zol im Durchmeſſer. An biefem Schafte 
figen neunundzwanzig fandelaberartig geflaltete Arme, der 
ren Enden die einen bis zwei Buß im Durchmeſſer halten» 
ben Blüthenbüſchel tragen, Jeder dieſer einzelnen Blüs 
thenbüfchel zählt wieder 100 bi 170 einzelne Blumen, 
fo daß ſich ihrer im Ganzen gewiß 4000 entfalten. 
Die Pflanze felbſt mit ihren Blättern mißt nahe an 
fechözcehn Buß im Durchmeiler und bat ſechd bis fieben 
Fuß lange Blätter von bedeutender Stärke, An ber 
Wurzel der Agave, Die, fo bald fie verblüßt iſt, abftirbt, 
zeigen ſich mehrfach neue Triebe, bie verpflanzt werden 
können, Zu beauemer Betrachtung ber intereffanten Pflanze 
bat Harmijen in dem neuerbauten Öemächäbauje rund um 
diefelbe in der Blüchenhöbe eine Gallerie anbringen laffen, 
zu welcher zwei Treppen führen. Der untere Raum des 
Agavehaufes ift mit Beigenbiumen und einer Menge jhön 
bfühender und wohlriechenber Pflanzen ausgefhmüdt. Bon 
ferne betrachtet, könnte man die merkwürdige Pflanze, 
deren Blüthenſchaft und Blüthe narme mattgrün olivenfarbig 
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fhimmern, für eine meifterbaft gierliche Arbeit aus Bronze 
halten. 

Der Auguft hat ſich wieder einmal durch auffallend 
viele Selbfimorde und andere Unglüdsfälle ausgezeichnet. 
Der Selbfimord graffirt jezt emtichieden mehr, wie ſonſt, 
was boch wohl großeniheil® an den Zeitverhältniffen liegen 
mag, bie Biele weit mehr brüden dürften, ald man ahnt. 
Großes Aufichen machte fürzlich ein Doppelmord. Der 
Mörber, ein im ber Mitte der Vierziger ftehender Hand» 
mwerfögejelle, der ſchon feit einer Meibe von Jahren hier 
arbeitete, erihoß ein ebenfald über vierzig Jahre altes 
Dienfimäbchen, mit dem er in vertrautem Umgange ge— 
lebt hatte. Die Unglüdlihe war auf der Stelle tobt; 
weniger Glück hatte ber Mörder, als er eine zmeite Pis 
ſtole auf ſich abdrückte Obwohl lebensgefährlich vermuns 
bet, lebte er doch noch lange genug, um über feine That 
und deren Motive ein Bekenntniß ablegen zu fönnen, 
Aus biefem war zu erfehen, daß er die abfcheuliche That 
wahrfcheinlich aus Rache beging, weil dad Mädchen nicht 
bereitwillig genug ihr Geld ihm gegeben hatte, Bald barauf 
farb er im Kurbaufe. . 

Manche Unglüdsfäle könnten bei größerer Vorſicht 
geroiß vermieden werben. Zu Diefen zähle ich das jezt fich 
oft ereignende Heberfahren son Rindern und Erwachſenen. 
Es mag freilich oft ſchwer für Pferbelenfer ſehn, in uns 
fern ungemein lebhaften, von Menfchen wimmelnden Stra- 





Ben, beionders da, wo fie" fich kreuzen, immer Alles, was 
In näcdfter Nähe vorgeht, zu bemerken, häufig aber ift 
man auch unverantwortlich Teichtfinnig. Es gibt hier 
Roffelenker, Die ſich nicht im Geringften um die Menfchen 
fümmern, obwohl biefen doch jedenfalls das Mecht ber 
Straßenbenugung eben fo gut zuſtehen bürfte, als jebem 
vor einen Wagen gefrannten Bierfüßler. Um diefen adıte 
108 barauf zufahrenden Kutfchern zu entgehen, möchte 
jeder Fußgänger vier Augen haben. Höchſtens zeigen fie 
ihre gefahrdroßende Näbe durch Peitjchengefnal an, nür 
geſchieht dies häufig zu jpät, und gar anzubalten oder 
doch langfam zu fahren, wo die Menge der Fußgänger 
rafches Ausweichen unmöglich wacht, fällt felten einem 
berieben ein. Der vergangene Monat weist fünf Unfälle 
durch Ueberfahren auf, von denen einer den Tod zür 
Bolge hatte, Noch häufiger hört und liest man, daß 
Rinder und Erwachſene aus dem Benfter ſtürzen, was fat 
immer Bolge der Unvorſichtigkeit if, Dienfiboten haben 
dieſes Unglüd vor andern, da die meiften unferer Benfter 
fih nad der Straße Öffnen und «6 bei dem Reinigen ber- 
felden, dem „Klüren*, mie man bier fagt, unumgänglich 
nöthig wird, fih wegen ber meift jehr bedeutenden Höhe 
ber Benfterflügel einer Trittleiter zu bedienen. Merk 
wöürdigermelfe famen mehrere Rinder, bie auß ziemlicher 
Höbe herabſtürzten, mit verhältnifmäßig nur unbedeuten⸗ 
ben Verwundungen davon. 


Paris, September. 


(Sätuß.) 


Ausftellung. 


Rouffeau ift, ich fage nicht ein Beweis, wohl aber 
ein Belipiel der Unfähigkeit des frangöflichen Geiftes für 
ben Fünftlerifchen Ausdruck jener etwas abflraften Trauer 
über die Unlösbarfeit der Geheininiffe, bie in ben Klüften 
der vor und audgebreiteten und in den Schluchten unfes 
ver elgenen Natur uns begegnen. Das jcheint eher ben 
Deutſchen verliehen, und bie Nebel, bie abſchließenden 
Alpenmanern, bad verfchmimmende Dunfel auf fernem 
Waſſer und fernem Land, bie in ber Macht verflingenden 
Herorde, alle Vorhänge, welche die und umgebende Schö— 
pfung unfern Sinnen entgegen flellt, find für fie gleich⸗ 
fam bie fymbolifchen Doppelgänger der Myflerien, die in und 
felbR über Anfang und Ende unferes Senne und Dafeyns, 


| 
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| 


Malerei. 


über unfere Beflimmung und die Grenzen unferer Kraft, 
£urz über taufend unfer ureigenes Wefen betreffende Dinge 
fich finden. Darum werden auch von ihnen die vermummten 
Selten und verbülten Stellen der Innenmwelt mit einer 
Art geifterhaften Magie, von ber in ben Werfen bes 
Franzofen Rouffeau feine Ahnung if, in Scene gelegt, 
und namentlich die Münchner Landſchafter find in diefem 
Stüd äuferft flark. Die Zimmermann, die Adam, bie 
Awengauer haben und ſowohl fchaurige, unheimliche Punkte 
aus dem bayeriſchen Hochgekirg dargeftellt, ald umnachtete, 
vom (is und Grauen bes hohen Mordend umfangene 
Küftenftriche der ſtandinaviſchen Merrabfchnitte, unb zwar 
mit einer Macht für die Phantafle, die wirkliche Schrecken 
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einflößt umb wirkliche Beengung verurſacht. Einſame 
Nachtſtücke von den Geftaden Schwedens und Rormegend 
find auch von dort heimifchen Künftlern behanbelt in ber 
Ausftellung, und es mögen, mit ber ABirklichfelt in einem 
gegebenen Angenblid verglichen, dieſe Zeitungen ber bort 
geborenen und ergogenen Maler vieleicht treuer befunden 
werden; allein man müßte bie gegebenen WUugenblide erft 
ausfindig machen, während bie Münchner Gemälde aus 
diefen Megionen durch ihren Ton der herkömmlichen Bor- 
flellung, die von denfelben im Umlauf ift, trefflich ent- 
ſprechen. Die Düffelborfer, die beiden Achenbach zumal, 
baben in ihren Landichaften ebrufalld die geiſtige Schatten« 
feite in ben Bordergrund gerüdt, allein, wie bei Rouffeau, 
berrfcht üble Laune über Die Wehmutb vor, in ber Bar» 
bengebung ift ber Strom natürlicher Duellen an mehr 
als Einem Ort von erfünftelten Zuflüffen verfälfcht, und 
"wir haben eber Die Loͤſung einer afademijchen Aufgabe vor 
und, als Die mpftifche Anfchanung, Die aus der bleibenben 
Borm eines Maturgebilbes und ben vermirrenden Zufällen 
entivringt, in deren Mitte ed erfcheint. Daß bei alle bem 
biefe Düffelborfer Landſchaften große, wahre Verdienſte 
baben und daß ein Acenbady weit über Meuffeau ſteht, 
dagegen werde ich nicht ben leifeften Zweifel erheben. 

Denn nun Düffelberf und Münden auf diefen Beide 
ben Branzofen Die Stange halten, wenn auch nicht ben 
Rang ablaufen, auf welcher Höhe ſtehen fle den engliſchen 
Landſchaftern gegenüber! In der engliſchen Literatur jpielt 
bie Landſchaft eine übermüthige Rolle und nimmt einen 
unmäßigen Raum ein, In der Malerei bagegen ift ihr 
Platz beichränft und fie nähert ſich, mie das engliſche Hifto- 
rienbilb, dem Battungsfah, Was Die Engländer am 
meiften auszeichnet, das ift die Gabe, die unterfcheiden- 
ben Merfmale ber Dertlichkeiten und Stände bervorzu- 
heben. Das ift nun bei ihren Machbildungen der Blur 
und der Au, mit Einem Wort des finnenfälligen Erfennt« 
nigreiches gemeinhin der Ball; aber auch wenn fie 
geihichtliche Daten durch Del» ober Waſſerfarbe verfinn« 
lichen, wird ben Trachten, ben Bräuchen und den Gr 
fihtern der Maſſe das bedeutendfte Augenmerk und bie 
größte Nüdficht geſchenkt. Es ift daher natürlich, daß 
Menſchen und Dinge von den Engländern im Stadium 
ber Ruhe aufgefaßt und zur Darflelung in meiſtens ber 
fheibenen Rahmen eingefchloffen werden. Bei den Franzoſen, 
bie mit unabhängiger Eigenheit den Genius ihrer Nation 
in den künſtleriſchen Ausflüffen ihres perſönlichen Gentus 
zufammen faffen, ba ifl Die Leidenſchaft, melche die Einzelnen 
und die Menge bewegt, wie in der Tragödie, bie Hauptfache, 

Man muß nur nicht in ben gefchichtlichen Farben⸗ 
feiflungen von Ingres und feinen Jüngern die ächt 
franzöflfche Natur ſuchen; wenn Ingres und Genoffen 
Shinefen wären, aber biefelbe Kunflbildung genoffen 
hätten, fo wären fle als Ehinefen eben fo gut Ingres 
und feine Leute geworden, wie fle es jejt als Bran- 
zofen find. ine ganz andere Bemandtniß Hat es mit 
Delacroir in feinen auffallendfien, wenn aud nicht 





befferen Gemälben. Ich nenne bier „Boiffyg d'Anglas.“ 
Wer kennt nicht die Berennung ber Ratlonalverfammliung 
in ihrer lezten Zeit und die murbvolle Würde, womit da» 
mald vom Präfldententbron herab Boiffy d'Auglas bem 
chaotiſchen Aufbraufen des Böbels erfolgreich begegnete? 
Was biefes zerlumpte Menfchengemimmel dachte und wollte, 
bas ift und außer einigen Regungen von Habgier, Born 
und Neid im Ganzen und im Einzelnen jo gut als uns 
befannt. Das aber, wie dieſe gährende Menge dem um« 
parteliichen Blide vorfommen mußte, das können wir und 
leicht vorflellen, Wir jeben über die Jahre, die feitbem vers 
floffen find, Die Greigniffe, die fle füllen, und bie Anflchten, 
bie fi erhoben und wieder verfunfen, hinweg, an jenem 
Tage und in jener bemofratifchen Gewaltthat ein viel- 
taufenbföpfiged Ungethüm, das vom Maufch eined Ber- 
langens ober eines Abiheus, kurz eines Vorurthells ges 
trieben, Die in jenen Minuten ihm mißliebige Gefeggeber« 
firpfhaft mit Vernichtung bedrohte. Wir fehen einen 
unbejchreiblichen Wirrwarr und einen Drang ohne Gleis 
Wen, aber in dieſem Gewühle juchen wir umjonft nad 
ausgeprägten ®eftalten; eine zahlloſe, ſchmutzige, ger 
ſezte Heerde oder vielmehr Horde von Beflien, bie fi, 
eine gewiffe Anzahl von Grimaffenfhattirungen abgerech 
net, nicht deutlich unterfcheiden laffen, fo ericheint uns 
im Dirrcheinander weit entlegener Zuflände dleſe ab« 
Roßende, wenn aud durch Umfang und finnliche Wirkung 
großartige Begebenheit, So hat auch Delacroir in einer 
ſchon im Jahr dreißig, alſo in einem Momente volfsthüms 
licher Wallung entflandenen Skizze die Sache angeſehen 
und bingeworfen. Im. erfien Augenblif, wo man hin- 
fhaut, erhaſcht man nichts als ein unabjebbares, un 
förmlih zufammengemwürfeltes Proletariergetümmel. Dies 
jenigen alſo, die mit einem einzigen, meift flüchtigen, 
von Befangenheit getrübten Blick fi begnügen, die nd» 
gen beim voreiligen Weggehen ſich jagen: „Das ift eben 
wieder Delacroix, wieder der maßloſe Barbenvergeuder, 
der nicht weiß, was eine Linie if, und das Daſehyn fehön 
geſchwungener, einnehmend gegliederter Formen nicht im 
Traume gewahr wirt.” Damit haben fie ihren Richter 
fpruch gefällt und brüften fih mit ihrer Beringichägung. 
Uber was bei Defacroir den Anſchein eines Durdjeinan« 
ders unfertiger Mefen bat, was war e8 denn anders in 
ber Wirklichkeit? Was in des Malers Darftellung Feine 
Hände und Büße zu haben fcheint, hat es berlei Blieb- 
maßen im der ftatiftifch berichtenden Geſchichte? Und man 
braucht es und ſicher nicht urkundlich nachzuweiſen, daß 
bei dieſem Anlaß ein wilder Ausbruch toller Reibenichafs 
ten ſich fund gab, daß Verblendung und Berirrung, 
Grimm und Fluch, die Sudt nah Neuem und das Fieber 
bes Verlangens in rärhfelbafter Anarchie um die Wette aus 
ihren fumpfigen Tiefen-an das ihnen verbagte Licht zu drin⸗ 
gen ſuchten. Das legt der finnende Verſtand in biefe Men» 
fhenbranbung; aber daß auch dem leiblichen Siun dieß alles 
klar gereorden, feheint mir nicht im mindeften mabricheintich. 
Auch Delacroirx zeigt dieſe Matuririebe dem Geiſte in 
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ihrer vollen Macht und Gntfehlung, aber für das Auge 
durfte er durchaus nichts geben, ald was eim gefunder 
Sinn in ber lebendigen Vergangenheit für dad Auge vor 
banten vermutben darf. Delacroir bat ſich in vielen Gat- 
tungen verfucht und fi auf fehr verſchiedenen Wegen er« 
gangen. Er bat furdtbare Auftritte aus der Geſchichte 
unferes Jahrhunderts gewählt, wie dad Gemepgelvon Ghio 
und daß wunderbare Barrifabengefecht in den Yulitagen; 
er bat aus dem myſtiſchen Abgrund ber größten romans 
tifchen Dichter, aud den Echöpfungen Danted und Shafe- 
iveared, Goethes und Byroné Einfälle und Geftalten für 
feine eigenen Unternehmungen beraufbeichworen; er hat 
und aus dem Morrathe feiner täglichen Beobachtungen 
bed heimischen Lebend, wie aus ben Begegnifien feiner 
Wanderungen bald idylliſch Gehaltenes, bald mit rüd- 
fihtslofer Naturtreue Gefchildertes gegeben, und einige 
biefer Bilder befigen auch die Borzüge einer aumuthigen 
Zeichnung und den Meiz boldjeliger Typen. Keine von 
all, diefen vielfach mir vollem Mechte Meifterflüde genann-+ 
ten Arbeiten verfchafft und aber einen fo reinen und vollſtän⸗ 
digen Begriff vom mahren Genius biefes vielbeftrittenen 
Künftlers und der Tragweite jeiner Kräfte, ald der kurze 
Zeit. nad dem erflen Grfcheinen, alfo feit bald einem 
Viertel jahrhundert verfchwundene und wahrhaft verjchollene, 
aber in ber heurlgen Weltausftellung wieder auferſtandene 
Boifig d'Anglas. Es wird Diejes Bild ald eine mahre 
Neuigfeit beirachtet und bringt Delacroir durdy den Stoff 
fowohl al& zum Theil and durch bie Behandlung in bie 
Nebenbublernähe von Horace Bernet, deſſen algierifche 
Stubien ben meiften fremd, daher gleichfald eine Neuig- 
feit geworben waren, beffen ungeheure Emala aber fich 
In ber Erinnerung der Variſer, bie fie bier, bei ihrem 
erflem Hervortreten im 2ousre oder in Verſailles geſehen, 
fortwährend erhalten hat und im Weltmufenm mit neuer 
Begeifterung begrüßt wird. Wer Muth hat und Muth 
liebt, dem gefällt bie Dreiftigkeit der Handlung, bie und 


hler entgegentritt, und ber nie unbeliebte Fürft, den fo 


jung noch bie jo kühne That vollbracht, wird, freilich zum 
großen Verdruffe einer unverſöhnlichen Minderheit, von 
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mit dem Stoffe zu thun Hat, bemerft nicht bie Fehler 
gegen Die Regeln der Kunft, während jeder gefchniegelte 
Labenbeamte, der nit das ABE von Zeichnung ober 
Barbe verfleht, an den oft gelungenften Krdheiten eines 
Delacroir hochtrabend mädelt, 

Wie Berner treibt auch Delacroir Heillgenmalerei nur 
im Vorbeigeben, aber wie jener, ja noch mehr, madt 
er feine beiten Bänge im See ber Kirche. Sein Ehriftus 
am Deiberg, In dem bie lautere Gluth frommen Schmerzes 
und gotivertrauender Sehnſucht in einem göttlichen Weſen 
zu der jeligften Poeſie verfchmelzen, gilt als feine Perle 
in biefem Bereich; Dagegen in feiner Kreuzabnahme in 
St. Louis de Marais, nur fünf Minuten von St. Baul, 
mo ſich der Delberg befindet, erblidt man megen der et« 
was roben Geſammtwirkung und des widerlicen Elements 


in des Grfrenzigten Haltung und Geficht, nur den inımer 
bemerkenswertben,, aber durchaus mißlangenen Derfuch eis 
ned-außerordentlichen Künftlere, Der Chriſtus am Delberg 
iſt von allen rein religiöfen Gemälden franzöſiſchen Ur- 
fprungs ba8 einzige, das fich anfchen läßt; er ift unter 
ben Hriligenbildern überhaupt der nenialfte Schag ber eu⸗ 
ropälichen Weltſchau. Zu biefer Gattung, auch wenn fie 
gemalt wären, könnte man die großartigen Zeichnungen 
von Gornelius und Kaulbach keinesiwrgs rechuen. Sie haben 
beide mehr den philoſophiſchen Grund der Beligion br« 
rührt, als.die figibaren Blüthen, die im Laufe der Gm 
ſchichte ihrem Schooß entiproffen, zu Farbendichtungen 
verwendet. Der göttliche Glaube ſcheint bei ihnen eine 
herrliche Brucht des menſchlichen Denfens, und «8 ift nicht 
entfchieben, ob wir es dabei mit dem Pantheidmus, oder mit 
dem Ehriftenthum zu thun haben. Bei Kaulbach allerdings gibt 
die ungleich größere Anmuth der Geſtalten und Stellungen 
dem Ganzen Der Gebilde eine religtöfere Außenfeite. Doc 
bat auch Kaulbach fi über die Sränzen feiner Sphäre 
hinaudgewagt und Beichnungen von Dingen entmorfen, 
die wohl gebacht, aber nicht gefaltet werden können. Wir 
geben ihm zwar gerne zu, Daß er ben Inbegriff der Bes 
gende durch die Ausflellung von einigen ihrer ſchönften 
Blumen mit unvergleicplichem Reize augenfällig gemacht: 
har, aber mit ber Gefchichte iſt es etwas Anderes, und 
eine Gruppe von Epifoben aus dem ununterbrocenen 
BVölterleben ifi nicht im Stande, bie Idee der Geſchichte 
zu: veranfchaulichen. Bei ben Frauzoſen haben nur Künſtler 
unterhalb bes erſten Rangds an ſolchen Stoffen ſich ver« 
griffen, und nachdem ihre Arbeiten dur bie Bravo 
bed Handrerts und Die Zugkraft der Einzelheiten eine 
Beitlang in der Mobe geweſen, fielen fle einer unvermeib« 
lihen Vergefenbeit anheim. Bei den Franzoſen, bie in 
der erſten Linie fteben, ift ber behambelte Gegenſtand ſtets 
fo handgreiflich, als die Mittel der Behanblung ſelbſt, und 
der Uebergang von bloßen Wahrnehmungen bes Geiftes 
zu finnenfälligen Formen durch ein anderes Werkzeug, als 
durch die Spracht, ift ihnen völlig undenkbar. Bejehen“ 
wir bie Beiftungen besjenigen ihrer Meifter, der mit 
faft immer tabellofer Arbeit die merfwürdigfte Eigenthüm- 
lichkeit Des geftaltenben Geiſtes verbinder, befehen wir bie 
Oelbilder; die Wafferfarbenfachen, die Baflelle, die Roblems 
und Federzeichnungen von Decampd, fo werben wir ſtets 
ein den Sinnen zugängliched Thema finden. 

Es ließe ſich über das allfeitige Wirken diefes großen 
und doch anſpruchſloſen Meifterd unendlich viel fagen, 
aber noch fo viel wäre noch immer zu menig, und mer 
ein Buch über ihn unternähme, wäre ſchwerlich im Stande 
alles andzufpähen und zu jildern, was von ihm in 
Paris und St. Petersburg, undin hundert Eden Alteng- 
lands verftedt if. Wenn ich alles überdenfe, mas ich 
von ihm zu Geficht befommen, von ben türfijhen Schul« 
fnaben an bis zur Cimbernſchlacht, und gewahr werde, wie 
er mit dem Höchflen und dem Niederften, mit Licht und 
Staub, in den verfchiedenften Spielarten der Plafif, 
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außer der Skulptur, ſich glei vertraut zu machen wußte, 
da bedaure ich aufrichtig, daß ich nicht feinem Schaffen 
mit gergliebernder Feder folgen kann, und laffe es lieber 
bei dieſer kurzen Huldigung bewenden, als daß ich durch 
fplitterhafte Nachweifungen feiner Vortrefflichkeit eine uns 
volfommene und daher falfche Borftellung von einem 
ſolchen Zalente gebe. Keine Malers Erzeugniffe wurden 
durch die Mittel der Vervielfältigung aller Art in fo un« 
gebeurer Anzahl allen Boͤrſen zugänglid gemadt. An 
welchem Bilberladen von Paris man immer vorübergebe, 
fey es auf den Kalt, jeg ed in ben Durchgängen von 
einer Straße zur andern, man trifft auf einen Decamps. 
Er vereinigt alle Triebe, Launen und Ziele der ächt fran- 
zöftichen Kunſt unferer Zeit in der Geſammtheit feines 
Schaffens; wer ihn kenne, der kaun fih Rechenſchaft 
geben von der heutigen Berrieböjumme des künſtleriſchen 
Frankreichs. 

Perlaffen wir num alle dieſe Schlangenpfade ber von 
der Antike jo ziemlich unabhängigen Runft und fehen und 
unter den Geilalten um, mit Denen Die Zochter des alt- 
griechifchen Schöpfergeifted und bejchenft hat, Nach mei« 
nem Dafürhalten verdienen in der Skulptur vor allem 
Die Mailänder ausgezeichnet zu werben. Gs kann ſeyn, 
daß für andere die Engländer höher ſtehen, allein bei 
ben Matländern erjcheint mir Die chriſtliche Innigkeit mit 
bem Abglanz belleniicher Vollendung vermählt, italienis 
ſche Munterkeit mit frangöfliher Grazie, wie fie unter 
den Balois blühte, reizend verbunden, und folches halte 
ich höher als bie flernerklimmenden Anſprüche der Künftler 
anderer Nationen. Als Meifter diefer Kunſt, in der, wie 
im Leben von Mailand zu angenehmer Geſelligkeit, deut⸗ 
ſche, franzöfifche und -italieniche Elemente in holten Ein« 
Hang zufammenfließen, möchte ich im Vorbeigehen einen 
Galli, Pagani und Magni nennen und empfehlen. — 
Dem Was des Britten Marſhall ſteht zwar nicht finnlich 
in den Hallen Ted Muſeums, wohl aber geiftig die for 
Ioffale Reitergruppe von Kiß in Berlin, Den heiligen 
Georg darſtellend, gegenüber. Kiß hat und feinedwegs 
etwas geliefert, was Dem Auge fchmeichelt; biefer maj« 
fenhafte Mede, dieſer riefige Gaul, dieſer von Rechts- 
wegen ſcheußliche Drache, das alles ift nicht zum Ver— 
gnägen bed Befchauerd, und des Britten Alas befriedigt 
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unftreitig den Schönheitöflnn mehr als ber St. Georg 
bes Deutfchen. Allein biefer ift Adhtes Mittelalter und 
Lehenweſen in feiner ganzen Rohheit und Schwere, wäh. 
rend ber Mad nichts weniger als ein Grieche if. Wenn 
nun der brittifche Künftler, wie einft die Branzofen ge- 
than, in Griechenland fein Thema fih holte, wenn Kiß aus 
der rationaliftifhen Mark zu dem frommen und rauhen 
Mittelalter binaufflieg, bat der Franzoſe Ariſtide Huffon 
fih an fein Frankteich gehalten und an einen Moment 
in beffen Geichichte, ber unferer Gegenwart durch jeine 
Geſittung fehr nahe liegt. Gin frangöflfher Maler bes 
fiebjehnten Jahrhunderts, der aber fchon vor dem großen 
König wirkte und auch, fo lang er unter biefem lebte 
außerhalb aller Hofeinflüffe blieb, Euftache Leſueur, if, 
nachdem ihn feine Landsleute mit emphatiicher Kürze ben 
franzöſiſchen Rafael geheißen und dann in ben Stat ge» 
legt hatten, im den Testen Jahren, befonders auf deutſche 
Anregung, wieder einigermaßen in Aufnahme gefommen, 
aber durchaus micht volksthümlich geworden. Man er 
kannte feine Innigfeit, feine edle Einfait, feine Eigen⸗ 
ſchaften für das Gemüth wohl an, aber bie trodene, fait 
aller Magie baare, mit Einem Worte, unerquidliche Farben ⸗ 
gebung ber meiften und berühmteren feiner Werfe ließ 
die Menge ohne allgemeine und tiefe Sympathie für ihn. 
Ich geftehe es, ich ging mit Diefer Menge, kann aber Res 
fuenrs Heineren Heiligenbildern eine. Bewunderung, wie 
ich fie nur den erfien Meiftern Benedigs, Roms und ber 
flämijhen Städte zolle, nicht verfagen. Diele Anftcht 
gewinnt feit einigen Jahren mehr und mehr Boden, und 
Huffon fonnte feinen befjeren Zeitpunkt wählen, um dem 
von Allen geachteten Maler ein Denkmal in feiner Kunf 
zu wibmen, Gr bat Leſueur noch jung, noch als Welt 
mann mit auönehmender Grazie in Tracht und Haltung 
dargeflellt, und ift er auch nicht jo erhaben wie Alas, 
nicht fo gewaltig wie St. Georg, nicht fo Iteblich, fo ein» 
nehmend wie Die milaneflichen Bildhauereien, fo ift er body 
inniger unb gefälliger als dieje alle, ächt franzöflid und 
dem heutigen Geſchmack ber Barijer vieleicht angemeffener, 
ald Vieles vom Nachlaß bes gefeierten Malers, 

Einen Blid in den gewerblichen Theil der Ausftellung 
zu. werfen, bebalte ih mir für ein andermal vor. 
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Daf fie mir einander freiten Bönnen, 
In eine baare Tborheit zu nennen, 
Sie fireiten mit ver Körpermelt, 
Die fir ewig asdelnanker hält, 


Goethe. 


— — — —— — —— 


Die Bwechmäßigkeit in der Watur. 


In neuefter Zeit befämpit diejenige naturwilfen« 
ſchaftliche Schule, deren Anhänger mehr oder minder 
dem Materialismus huldigen, mit ganz befonderem Eifer 
bie teleologifcdhe Naturbetrachtung. So leitet 3. B. 
Büchner, einer ber entichiedenften und kampfesmuthigſten 
Bertreter dieſer Richtung, in feiner mit großer Gewandt⸗ 
heit gefchriebenen Schrift: „Kraft und Stoff," das Ka— 
pitel über biejes Thema mit folgenden Worten ein: 
„Einer ber wichtigften Haltpunfte für bie Anficht ber; 
jenigen, welche die Entftehung und Erhaltung ber Welt 
einer Alles beherrſchenden und Alles organifirenden 
Schöpferkraft zufchreiben, ift von je die fogenannte Zweds 
mäßigfeit in ber Natur gewefen und ift es noch. Jede 
Blume, die ihre ſchillernde Bluͤthe entfaltet, jeder Wind» 
ftoß, ber bie Lüfte erfchüttert, jeder Stem, ber bie 
Nacht erhellt, jede Wunde, die heilt, jeder Laut, jedes 
Ding der Natur gibt ben gläubigen Teleologen oder 
Zwedmäßigfeitömännern Gelegenheit, die unergründ« 
liche Weisheit jener höheren Kraft zu bewundern. Die 
heutige Raturforichung bat ſich von biefen leeren und 
nur bie Oberfläche ber Dinge befchauenden Zweckmaͤßig⸗ 
feitöbegriffen ziemlich allgemein emancipirt, und über 
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läßt es der Schullchrerweisheit, dergleichen unfchuldige 
Studien mit ben kindlichen Bewohnern ihrer Hörfäle 
fortzuiegen. — Die Eombinationen natürlicher Stoffe 
und Rräfte mußten, indem fie fi einander begegnend 
mannigfaltigen Formen bed Daſeyns ihre Entftehung 
gaben, fich zugleich in einer gewiſſen Weile gegenfeitig 
abgrenzen, bedingen, und dadurch Einrichtungen her» 
vorrufen , welche ſich in einer gewifien zweckentſprechenden 
Weiſe einander begegnen, und welche und nun, eben 
weil fie mit Nothwendigkeit einander bedingen und ent- 
fprechen, bei oberflächlichen Anblid von einem bewußten 
Berftand auf Außerliche Weife veranlaßt fcheinen. Unfer 
reflektirender Verftand ift bie einzige Urfache dieſer ichein» 
baren Zwedmäßigfeit, welche weiter nichts ift, als bie 
nothwenbige Folge des Begegnens natürlicher Stoffe 
und Sräfte. So ſtaunt nach Sant unfer Verſtand ein 
Wunder an, das er felbft erſt gefchaffen hat.“ 

In der That ift die Frage, ob das gefammte Welt: 
leben nur auf einem Durceinanderwirken blind herr 
fhender Raturfräfte oder auf dem einheitlihen Walten 
einer nach Zwedbegriffen handelnden @eifteöfraft be 
ruht, von entfcheidender Bedeutung für bie Haltbarfeit 
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oder Unbaltbarfeit des Materialiamus einerfeits und 
des Idealismus anbererfeits; und es ermächst baraus 
für Jeden, ber fich nicht dem Materialismus auf Gnade 
und Ungnade ergeben will, Die Nothwendigkeit, bie von 
bemfelben für feine Anficht beigebrachten Gründe ge 
hörig zu prüfen umd fih auch die dagegen aufjuftellenden 
Gegengründe zum Bewußtſeyn zu bringen. Aus biefem 
Bedürfnis find auch bie folgenden Gedanken hervorger 
gangen, Die vielleicht Dazu bienen fönnen, bie beiden 
fi) feindfelig gegenüberftehenden Anfichten einander näher 
zu führen, 

Daß bei der teleologifchen Naturbetrachtung auch 
viel Unfinn mit untergelaufen ift, und daß es nament- 
lich zu sehr laͤcherlichen und verkehrten Behauptungen 
geführt hat, wenn man von jeder einzelnen Erfcheinung 
in der Ratur nach dem beichränften Weberblid, deſſen 
ber Menſch fähig ift, Die Zmedmäßigfeit nadhzumelien 
fuchte, bat feine Nichtigkeit und ift von ben tiefer 
Denfenden längft erfannt, fo daß dieſe Erfenntniß jegt 
gerade nicht als eine neue Weisheit auspofaunt u werben 
braucht. Aber darum ein Walten des Zwedbegriffs 
in der Natur ganz und gar läugnen zu wollen, heißt 
das Kind mit dem Bade verfchütten. Worauf ftüzt 
man biefe Behauptung? Hauptfählic darauf, daß «6 
auch viel Zwedwibrigfeiten in der Natur gibt, Wllers 
dings fehlt «6, fo lange man, wie nicht wenige ber 
Teleologen, das Wefen ber Zwedmäßigfeit nur in ber 
Brauchbarfeit eines Dinge für irgend etwas Befon- 
deres fieht, am solchen nicht, und es ift befler, bie 
Eriftenz derartiger Zwedwibrigfeiten einzuräumen, als 
fih in lächerlicher Weile zum Vertheidiger der göttlichen 
Weisheit aufwerfen und die Zmwedmäßigfeit etwa In 
jener Manier nachweifen zu wollen, wie es üblich ift, 
wenn man fagt, die Spinnen feyen da, um die Fliegen 
zu freffen, und bie Fliegen, um ven ben Spinnen ge 
freffen zu werben. 

Aber neben dem Zweckwidrigen gibt es doch noch 
weit mehr Zwedmäßiges, und die Behauptung, daß 
bieß nur durch Zufall oder nur im Kolge bewußt. und 
planlo® burcheinander wirfender Maturfräfte fo fen, 
ſteht jedenfalls mit ber Summe bes Tharfächlichen und 
ben unabweisbar ſich aufdrängenden Ergebniflen einer 
tauiendjährigen Beobachtung weit fchroffer im Wider 
ſpruch, als die feither herrſchend geweſene Annahme, 
bag bie Natur, krotz einzelner ſcheinbarer ober wirf- 
licher Zwedhwibrigfeiten, im Großen und Ganzen ben: 
noch mit einem mehr ober minder Far ausgebildeten 
prometheifhen Takte nach einem ihr vorfchivebenden ein- 
heitlichen Grundplane und leitenden Zwedbegriff ver 
fahre, Mag es immerhin und unzweckmäßig erfcheinen, 
daß die Natur auch Unkraut, ſchädliches Gewürm, Miß- 





geburten und bergleichen gefchaffen hat — ihr darum 
ein planmäßiges Berfolgen von Zweden ganz und gar 
abfprecben, ift eine ebenfo willfürlihe Behauptung als 
bie, ein Baumeifter habe bei dem Bau eines Haufes 
ganz ohne allen Zwed gehandelt, weil er vielleicht einen 
Dien, eine Treppe oder font einen einzelnen Beftand- 
theil des Haufes unzweckmäßig angelegt hat. 

Dean fchlieft fo: Wenn die Welt das Werk einea 
mit Bernunft begabten, überlegenden, nach Zweden han— 
deinden Schöpferd wäre, fo müßte fie durch und durch 
zweckmaͤßig ſeyn. Dieſer Schluß ift aber nicht haltbar. 
Denfen wir und, Gott habe bei der Schöpfung ber 
Welt den Zwed gehabt, fich felbft und fein unenbliches, 
ewiged Wefen in Raum und Zeit zur Eriheinung zu 
bringen, fo würde gerade nichts unzweckmäßiger geweſen 
feyn, ald wenn er eine von vornherein durchaus voll 
fonmene Melt gefchaffen hätte; eine ſolche Melt wäre 
eben feiner räumlich zeitlichen Entwicklung und feines 
Lebens fähig geweſen. Jede Griften; in Raum und 
Zeit ſezt eine Auselnanderlegung des Ganzen in ein« 
zelne Raumtheile und Zeitmomente voraus. Der ein- 
zelne Theil und ber einzelne Moment können aber in 
Bergleih mit dem Ganzen nur etwas Unvollfommenes 
fegn, und mithin muß auch im ihrem gegenfeitigen Wedh- 
felverfehr Bieles mit vorfommen, was das Bepräge der 
Unvollfommenheit trägt. Die Bolllommenheit der Welt 
ift baher nicht eine von vornherein fertige, noch übers 
haupt eine in einem einzelnen Moment und in einer ein« 
zelnen Erſcheinung ſich Mar berausftellende, iondern fie 
befteht gerade, wie ich in meinen „äfthetifichen Forſchun⸗ 
gen" (&. 57 fgg.) näher nachgewieſen babe, in einer 
fucceffiven Bewältigung des Unvollfommenen und einer 
unendlichen Entwidlung zum Vollkommenen. Die bloß 
tranfitorifche Unvollfommenheit und Zwedwibrigfeit im 
Einzelnen fteht alfo mit ber Annahıne einer Bollfommen- 
heit und Zwedmäßigfeit des Ganzen durchaus nicht im 
Widerſpruch. Jedes Einzelne hat zu feiner Eriftenz 
auch fein Gegentheil nöthig. Es ift fein Schöne denk ⸗ 
bar ohne ein Häßliches, Fein Gutes ohne ein Böfes, 
feine Wahrheit ohme Irrthum und Rüge, Büchner felbfl 
vertheidigt den Tod gegen bas ewige Leben und nennt 
Diefes ohne jenen etwas hödhft Langweiliges und Troft- 
loſes. So ift ed in jeber Beziehung, und darum ift 
es durchaus nicht unvernünftig und eines vernünftigen, 
vollfommenen Schöpfers unwürdig, daß in der Welt 
auch Unvollfommenes und Zwedtibriges eriftitt. Außer 
dem iſt es auf jeden all höchft gewagt, von irgend 
einer Erfcheinung behaupten zu wollen, daß fie abfolut 
unzwedmäßig fer. So lange man den Dampf nicht 
zu benügen verftand, mag er Manchem ald etwas Zwed⸗ 
lofe® erfchienen ſeyn, der jezt ganz anders barüber denkt. 
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Ueberbaupt faßt der Materialismus ben Begriff 
der Zweckmaͤßigkeit in einem viel zu niederen und ber 
ſchraͤnlten Sinne; er hat babei immer nur die Brauch— 
barkeit eines einzelnen Dinge für Diefes oder Jenes 
im Auge, 3. DB. bie Brauchbarfeit der Hömer zum 
Stoßen, der langen Beine zum Laufen u. ſ. w. Etwas 
anberes aber ift die Zwedmäßigfeit, wenn man darunter 
bie Uebereinftimmung eines Dings mit ber feinem 
Schöpfer vorfchwebenden Idee verſteht; denn in biefem 
Sinne fällt nicht bloß das hiezu und dazu Nüpliche, 
jondern auch das Schöne, das Wahre und bas ſittlich 
Gute in feine Begrifföiphäre, und viele Erfcheinungen, 
deren praftiihe Brauchbarfeit nicht unmittelbar eins 
leuchtet, werben dennoch als zwedmäßig in diefem hör 
beren Sinne angelehen werden müflen, fofern fie nur 
dazu beitragen, irgend ein äſthetiſches, logiſches oder 
ſittliches Geſetz zur Anſchauung zu bringen. Mag fi 
4. D. für die Bruftwarzen des Mannes immerhin fein 
praktiſcher Zwed nachweiſen laffen, für die äſthetiſche 
Wirfung der menfchlichen Gejtalt und für die leichtere 
Erlenntniß bes ihr zum Grunde liegenden und beide 
Geſchlechter umfaſſenden Bauplans find fie durchaus 
nicht überflüffig, und wenn es alio für etwas Zwed⸗ 
mäßiged anzufehen ift, daß irgend ein Ding nicht bloß 
ſich felbft in feiner individuellen Eigenthümlichkeit, fon 
dern auch den allgemeinen Typus feiner Art, feiner 
Gattung, feiner Klaſſe u. ſ. w. in irgend einer Weiſe 
zur Erfheinung bringt, fo dürften eine Mafle von 
ähnlichen Erſcheinungen ſich nicht als fchlechtbin zmed- 
los betrachten laſſen. 

Nun leugnen allerdings die Materialiſten auch 
dieſe Art von Zweckmaͤßigkeit in der Natur, und neh— 
men an, daß jede Erfcheinung fo, wie fie ift, nur ges 
worden ift, weil fie in Folge der die Materie beherr⸗ 
ſchenden Geſetze unter gewiffen Verhältniſſen und Ber 
dingungen nothwendig fo werden mußte. Hieran ift fo 
viel wahr, daß eine Erfcheinung nicht fo feyn würde, 
wie fie ift, wenn jene Gefeße nicht beftänden und fie 
unter andern Berbältniffen und Gombinationen entftan« 
ben wäre. ber hiemit ift die Ericheinung in ihrem 
tieferen Grunde noch keineswegs erflärt; es bleibt viel« 
mebr immer nod bie Frage übrig: woher jene Geſetze? 
und woher gerade diefe und nicht irgendwelche andere 
Eombinationen? — Auf eine Beantwortung diejer Frage 
laffen ſich die Materialiften freilich nicht ein, fondern 
verlangen, man folle die verfchiedenen Geiege und die 


unenblihe Mannigfaltigkeit ihrer Gombinationen als: 


etwas. Thatfächliches, Gegebenes ohne meiteres bin- 
nehmen umb fi nur mit einer forgfältigen Beobadh- 
tung der aus ihnen bervorgehenden Wirkungen begnüs 
gen. Kann und wird ſich aber ber Erkenntnißtrieb Des 
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Menſchen jemald hiebei beruhigen? Würde ein Stehen- 
bleiben auf biefem Stanbpunfte nicht baffelbe feyn, 
als wenn man fi) bas Zuftandefommen eined Gebäu- 
bes nur aus dem Zuſammenwirken ber babei thätigen 
mechanischen Kräfte erflären, und dieſes Zufammens 
wirfen ald etwas nicht weiter zu Erklärendes, als Die 
legte Grundurſache des Gebäudes anfehen wollte, ftatt 
aud nad ber alle jene Kräfte in Bewegung ſetzenden 
und leitenden Idee zu fragen? 

Auch die genauefte Kenntniß der rein mechanischen 
und phyſikaliſchen Kräfte in ihren Aeußerungen und 
Wirkungen reicht zur Befriedigung des wiffenjchaftlichen 
Dedürfniffes nicht aus. Für die Prarid mag es allen- 
falls genügen, genau zu wiffen, welche Stoffe gute 
und ſchlechte Leiter der Gileftricität find; fo lange man 
aber nicht fagen fann, in welchem nothwendigen Zu« 
fammenhang gerade dieſe Eigenfchaft eines Stoffe mit 
allen jeinen übrigen Qualitäten ſteht, kann ſich ber 
Erfenntnißtrieb unmöglich befriedigt fühlen; denn ge: 
ade das eigentliche Weſen der Elefteicität ift bis da— 
bin noch nicht erfannt. Es ift aljo von Seiten ber 
Materialiften jedenfalls ein durchaus ungerechtfertigtes 
Verlangen, wenn ſie diejenigen Grenzen, innerhalb 
welcher fie ſich gerade felbft befriedigt fühlen oder über 
die fie nicht hinausfommen zu fönnen meinen, auch der 
wiſſenſchaftlichen Forichung überhaupt aufnöthigen wollen; 
und indem fie das Streben nad) einer tieferen Begrüns 
dung ber Erſcheinungen und namentlich einer einheit- 
lien Erkenntniß bes zwiſchen den eingelnen Raturge- 
jegen beftchenden Zuſammenhangs ein für allemal be 
feitigt wijfen wollen, io verfahren fie damit um fein 
Haarbreit wiſſenſchaftlicher ald diejenigen, welche dem 
Erfenntnißtrieb nur in jo weit eine Entfaltung geftatten 
wollen, ald er fih auf dem Wege des reinen Deunfens 
befriedigen läßt, oder fo weit e8 gerade die Bebürfnijie 
bed Gemuͤths, ber Phantafie, bed praftifchen Lebens, 
ber auf und vererbten Dogmen u. |. w. ald wuͤnſchens⸗ 
werth erfcheinen laſſen. 

Uebrigens wiberipricht eine gänzliche Berbammung 
ber teleologiichen Naturbetrachtung fowohl unierer poſi⸗ 
tiven wie unferer negativen Erfahrung. Bei allen Ers 
iheinungen, die wir in ihrer Totalität zu erfaſſen und 
bis zu ihrer Entfiehung zu verfolgen vermögen, finden 
wir, daß fie burch eine nach Zweden handelnde Thür 
tigteit zu Stande fommen; bei allen denjenigen Erſchei⸗ 
nungen aber, bei benen wir die Entftehung aus einer 
vorher bagewefenen, beflimmenden Idee nicht geradezu 
nachweifen fönnen, läßt ſich die Entftehung eben fo 
wenig aus rein phyiifaliichen Geſehen erklären, und es 
ift mithin ſeht voreilig und nichts weniger als eract, 
die Mitwirlung einer Zwedidee von vornherein zu 
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leugnen. Allerdings ift eine ſichere Zurüdverfolgung einer 
Erfheinung bis zu ihrer Entſtehung nur bei menſch⸗ 
lichen Probuften möglich, weil nur ber Menich ſich 
bem Menfchen über die Entftehung und den Fortgang 
feiner Handlungen mit voller Verſtändlichkeit zu erfläs 
ren vermag. Aber innerhalb dieſer Sphäre gibt es 
auch fehlechterbings feine Erſcheinung, die nicht aus 
einer präeriftirenben Idee, möge biefelbe bloß ein 
dunlles Gefühl oder ein llarer Bernunftbegriff geweſen 
feyn, hervorgegangen wäre. Am entfchiedenften ftellt 
fi dieß bei allen für den praftifchen Gebrauch ober 
für aͤſthetiſche Zwede bereihneten Erzeugniſſen heraus, 
Keine Stednadel, fie möge fo mechaniich und fahrif- 
mäßig hergeſtellt ſeyn als fie wolle, fommt zu Stande, 
ohne daß bie Fee einer Stednadel und die Vorftelung 
bes Zwecks, für den fie beftimmt ift, dabei in beftims 
mender Weiſe mitthätig wäre. Dieß gilt aber auch 
von den mehr oder minder inftinftiven Produkten, ;. B. 
von ben Erzeugniſſen bes Gefchlechtötrieht. Die Bes 
friedigung bdeffelben erfolgt ftetd nur, wenn ſich der 
Mann buch das Weib oder das Weib durch ben Mann 
angezogen fühlt und nachdem ber realen Bereinigung 
ber Wunid nad Bereinigung, alfo die Idee ber 
Bereinigung vorangegangen if. 

Wenden wir und aber von ber Menfchenwelt zu 
andern Sphären ber Natur, fo werben wir allerdings 
bie Präerifteng einer fchaffenden und geftaltenden Idee 
nicht überall mit gleicher Sicherheit nachweiſen können, 
aber doch die Behauptung wagen dürfen, daß fie ſich 
um fo ungweifelbafter für uns heraus ftellt, je näher 
ftehend und verwandter irgend ein Naturreich ber Men- 
ſchenwelt ift, und je leichter e8 dadurch dem Menfchen 
gemacht wird, in bem inneren Zuſammenhang feines 
Thun und Treibens einzubringen, Wenn fih z. ®. 
der Biber fein Haus, ber Bogel jein Net, die Biene 
ihre Zelle baut — wer möchte da behaupten, daß den 
Thieren biebei nicht ſchon vor und inmitten der Thür 
tigfeit ein geiftiged Bild von dem, was fie bauen wollen, 
und eine Borftellung derjenigen Thätigkeiten, wozu fie 
bieje Werke benugen wollen, bald Flarer, bald dunkler 
vorſchwebt, fondern daß all die einzelnen Handlungen, 
wodurch fie dieſe Werfe zu Stande bringen, nur bie 
nothwendigen Folgen rein bewußtloſer, von da und 
dorther zufällig zufammenwirfender Naturfräfte feyen? 
Gewiß entfpricht eine derartige Auffaffung ber Sache, 
nach welcher das Zuftandefommen eines ſolchen Werks 
geradezu ald ein Wunder erfcheinen würbe, eben fo 
wenig ber Erfahrung wie ber Vernunft; denn wir fe 
hen gleiche oder ähnliche Werke ſtets nur vermittelft 
eined einheitlich Kandelnden Individuums, dem fich mit 
mehr oder minder Wahrfcheinlichfeit ein Handeln nad) 
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Zwedbegriffen zutrauen läßt, dagegen niemals durch 
ein bloß zufäliges, von Feiner Idee geleiteted Zufams 
menwirken rein phyfifcher Kräfte zu Stande kommen. 
Eben fo wird man ſich die Probufte des Fortpflanzungs» 
triebes ber Thiere niemals rein materiell erflären fön« 
nen; denn ber Umftand, daß fich die Thiere nur mit 
gleichartigen, verwandten Thieren begatten, fezt noth⸗ 
wendig ein Bergleihen umb Unterfcheiden ber ihnen 
vorfommenben Weſen voraus, und biefes ift nicht ohne 
die Erifteny gar mannigfaltiger ihnen inwohnender geis 
ftiger Bilder fowohl ihres eigenen Weſens als des Wer 
fens fremder Gefchöpfe, mithin nicht ohne Die Boraus- 
fegung eines gewiffen Battungs- und Selbftbewußt: 
ſeyns zu denken. Angenommen aber, es gelänge jemals, 
irgend ein thierifches Gefchöpf auf rein chemiichem Wege 
zu Stande zu bringen, fo wuͤrde auch dieß nichts gegen 
die Annahme einer präeriftivenden Idee beweifen; denn 
in biejem Fall wäre ja eben der Gebanfe des erperis 
mentirenden Ghemiferd jene Idee gewefen, 

Minder Har tritt bie Eriftenz einer geiftigen Mit 
wirkung in ben Lebensthätigfeiten und Brobuftionen 
ber Pflanzenwelt hervor; aber ganz und gar läßt fie 
fih auch hier nicht leugnen. Wenn ſämmtliche ein- 
jelne Momente im Treiben und Wachfen einer Pflanze 
deutlich erkennen laffen, daß fie vom Anfang bis zum 
Schluß ihrer im Kreislauf fich bewegenden Entwidlung 
immer nur — erft unvollflommen, dann vollfommen — 
fich ſelbſt reproducitt, ſo läßt füh auch bieß nur aus 
der Eriftenz eines bei all ihren Metamorphoien ihr vors 
ſchwebenden Gemeinbildes oder einer die Realifation 
bervorrufenden Idee bed ihr eigenthümlichen Pflanzen: 
typus erflären, und die Idealitaͤt ihres Handels bleibt 
nur infofern Hinter der Jdealität ber thieriſchen Thäs 
tigfeit zurüd, als fih das einheitliche Gemeinbild hier 
eher als bei den Thieren als das Probuft phyſiſcher 
Elemente und Kräfte denten läßt, weil ih die Pflanze 
noch nicht in gleichem Maße wie das Thier über bie 
Materie erhoben und von ihren Geſetzen losgeriſſen hat. 

In noch weit höherem Grade findet natürlich ein 
Ueberwiegen der materiellen Betätigung über mitwir⸗ 
fende geiftige Elemente in den Gebilden ber anorga- 
nifchen Natur und namentlid im Gebiet der mehr ober 
minder formlofen Stoffe ftatt, fo fehr, daß hier ber 
Geiſt neben ber Materie ganz zu verſchwinden fcheint. 
Wenn wir nun aber nit etwa mit den Spiritualiften 
eine radifale Verſchiedenheit und unausfüllbare Kluft 
zwiſchen ber organiichen und anorganiſchen Natur ans 
nehmen, fondern, wie ja gerade bie Materialiften vers 
langen, eine wirkliche Einheit und Eontinuität im gan _ 
zen Umfange und in allen Gebieten bes Weltalle am 
erfennen wollen, fo biürfen wir boch auch bier eine 
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Mitwirkung ideeller Momente, wie fie im Bereich ber 
Organismen nothivendig angenommen werben muß, 
nicht ganz und gar leugnen, ſondern nur fo viel be 
haupten, baß hier die Bunftionen des Geiſtes gegen die 
ber Materie eben fo in ben Hintergrund gedrängt find, 
als umgekehrt in den hödchften Sphären der organifchen 
Natur, namentlich im ben Regionen der Afthetifchen, 
wiffenfchaftlichen und fittlich religiöfen Entwidlung des 
Menſchengeſchlechts, bie materiellen Elemente und Kräfte 
bem Geift bergeftalt untergeordnet erfcheinen, daß bie 
meiften der Menſchenwerke, 4. B. ein Gebäude, eine 
Dichtung, ein wiffenfhaftlihes Syſtem, ein civilifirter 
Staat u. ſ. w. ſchlechterdings nur buch eine Bewäl 
tigung und Unterwerfung der Materie unter den Willen 
bes Geiſtes berzuftellen find. 

Und in der That unterfcheibet fih das Leben in 
den unterften Schichten ber anorganischen Natur von 
dem in ben hHöchften Regionen der organifchen Weſen 
eben nur buch das mehr oder minder entichiedene und 
beutliche Hervortreten bes einen ober des andern ber 
beiden Pole, auf deren Gombination und Wechſelwirlung 
dad gefammte Seyn und eben beruft, und wenn bie 
Materialiften darin gang Recht haben, wenn fie fid 
auch bie höchſten geiftigen Funftionen nicht völlig im— 
materiell zu benfen vermögen und bie Materie als bie 
nothwendige Baſis berfelben anfehen, fo haben bie 
Idealiſten nicht minder Recht, fih auch das Weſen 
und gegenfeitige Verhalten der Stoffe als in gewiflem 
Grabe von Geift durchdrungen und beftimmt vorzus 
ftellen, ja ben Geiſt, d. h. eine allen Realifationen 
zum Grunde liegende Idee ald den Urquell ber am 
Stoff zum Vorſchein fommenden Naturfräfte zu bes 
trachten. Daraus aber, daß beide im dieſer Bezie— 
hung Recht haben, folgt zugleih, daß beide im Jrr 
tum find, fofern fie in einfeitiger Anfchauung nur bie 
eine ber beiden Anichauungsweilen für die richtige hal« 
ten; und die Materialiften verfahren baber, indem fie 
eine teleologiiche Naturbetrachtung dur und durch vers 
werfen, um fein Haarbreit befonnener und wiſſenſchaft⸗ 
Ticher als die von ihnen veradhteten Zweckmaͤßigkeils⸗ 
männer,” die mit der teleologifhen Auffaffung aus— 
fommen zu fonnen glauben. Daher fommt es denn 
auch, daß die Materialiften, fobald fie fih auf eine 
rein materialiftiiche Erflärung geiſtiger Ericheinungen 
einlaffen, nicht minder ſchwach erfcheinen, als die ein- 
feitigen Idealiſten, wenn fie die Eigenschaften und Kräfte 
der Materie lediglih aus der fogenannten abfoluten 
Idee zu deduciren verfuchen, oder als die oberflächlichen 
Teleologen, die mit bem aphoriſtiſchen Räfonnement 
deö fogenannten gefunden Menfchenverftandes oder eines 
apologetifhen Dogmatismus alle Ericheinungen gar aus 





einzelnen, befchräntten Zwedbegriffen erflären wollen. 
Die einen tie die andern gelangen zulezt dahin, bie 
ihrer Anfhauungsweile ferner liegenden Regionen bes 
Seyns für ein bloßed Hiengefpinnft zu halten, bie 
Idealiſten die materielle Welt, indem fie biefelbe aus 
bem reinen Gedanken conjteuiren zu fönnen glauben, 
die Materialiften die geiftige Welt, indem fie alle Ge— 
danken und been für bloße Ausſchwitzungen ober Bis 
brationen der Gehirnfubftanz erflären. 

Aus alle dem geht hervor, daß eine teleolcgifche 
Naturbetradhtung, fofern fie nur nicht einfeitig und 
oberflächlich verfährt, für eine vollſtaͤndige Erfennmiß 
ber Natur nicht bloß zuläfiig, fondern unumgänglich 
nothwendig ift; denn ohne fie werden wir nie dazu ges 
langen, uns die inmitten ber Freiheit und fcheinbaren 
Willkür deutlich hervortretende Gefegmäßigfeit und Orb- 
nung derfelben zu erflären. Aber auch die Freiheit 
inmitten ber Nothwenbigfeit bleibt fonft unbegreiflich. 
Gewöhnlich zwar benugen bie Materialiften, wie ber 
reits angebeutet, gerade die Ahnormitäten in ber Natur 
als Beweife gegen die Annahme eines nad) vernünf 
tigen Zweden ſchaffenden Weltprincips und ald Belege 
für die Nothwendigfeit, das gefammte Leben nur für 
ein Durcheinanderwirken bewußt» und willenlofer Nas 
turfräfte zu halten. Grünbdlicher betrachtet, muß aber 
gerade aus dem Umftande, daß Abnormitäten überhaupt 
möglich find, mit Notbwendigfeit gefolgert werben, daß 
die Annahme unausweichbarer Naturgefege allein zur 
Erklärung der Naturerfcheinungen nicht ausreicht; denn 
wo fein Wille und feine Wahl geftattet ift, fonbern 
die unabänderliche Nothwendigkeit herrſcht, da ift auch 
fein Irrthum, feine Abweichung vom Geſetz möglich. 
Wollte man aber etwa bie Thatlächlichfeit ber Abnor- 
mitäten daraus erflären, daß fich verfchiebenartige, ein- 
ander wiberfprechende Naturgeſetze gegenfeitig ftören, fo 
würbe man wieder ihr in unzähligen Beziehungen doch 
auch nicht wegzuleugnendes freundliche® und harmonis 
{ches Verhalten zu einander nicht begreifen können. 
Schlechthin wilfenlofe Kräfte müffen nothwendig immer 
in einer und berfelben Weife auf einander wirfen, alfo, 
wenn fie einmal fich feindlich begegnen, dieß ſtets und 
immerbar thun; die ganze Matur müßte mithin in bier 
fem Fall als ein allgemeines Tohubohu erſcheinen. 
Da nun aber in der Ratur Nothwendigleit und Frei— 
heit, Gefepmäßigkeit und Selbftbeftimmung in innigfter 
Berbindung neben einander erifliven, fo muß ange: 
nommen werben, baß dasjenige, was wir als Geſeh 
einer Naturerfcheinung anfehen, nur ihr mehr ober 
minder prävalivender Wille ober bie ihr eigenthümliche 
Richtung und Neigung ift, bie am flärfften einem ihr 
zumeift entiprechenden Ziele zuftrömt, aber daneben auch 


bie Fähigkeit befigt, unter Umſtaͤnden nach allen übrigen 
Seiten bed Daſeyns fih hinzuwenden und über ihre 
jebesmalige Bewegung mit einem höheren oder gerin- 
geren Grabe ber Selbftbeftiimmung zu entſcheiden. Ein 
jolches Enticheiben iſt aber nicht möglich, wenn nicht 
ber Grfcheinung das Ziel der ihr verftatteten Richtungen 
in immaterieller Form vorſchwebt, d. i. ald Borftel- 
lung, Idee ober Zwedbegriff inwohnt. Wreilih muß 
hiebei ſtets auch eine Mitwirkung des realen Objeftd 
und der biefem eigenthümlichen Kraft angenommen wer- 
ben; aber diefe Kraft würde eben nicht wirken fönnen, 
wenn fie nicht von ber Gricheinung, auf Die ſie wirkt, 
concipirt und refleftirt, oder wenn nicht ihrer Wirfung gegen 
alle übrigen Einwirfungen der Vorrang eingeräumt würde. 

Daß innerhalb der Menfchenwelt und der Sphäre 
ber ihr maheliegenden Organismen die Beftimmung 
über die Bewegungen und Handlungen auf bieje 
Meile vor fi geht, dürfte niemand bezweifeln; aber 
auch in der anorganischen Natur ift ed nicht mer 
fentlih anders. Wenn z. B. das Eiſen vom Magnet 
angezogen wird, jo muß bie dem Magnet eigenthüms 
liche Kraft in gewiffem Grabe au im Gifen eriftiren, 
und zwar nicht ald etwas dem Eifen Fremdes, ſondern 
ihm Eigenes, nämlich ald Neigung, fi zum Magnet 
bin zu bewegen; und eine foldje Neigung iſt wiederum 
nicht denkbar, fofern nicht eine, wenn auch noch fo 
bunfle Empfindung und Borftellung vom Weſen bes 
Magneten als einer erftrebenswertben Erſcheinung zum 
Grumbde liegt. Was aljo auf der einen Seite ald phy- 
fiiche Kraft erfcheint, muß auf der andern Seite ale 
Neigung oder Streben gebadht werden; denn eine Kraft 
fann nur da wirken, wo ihr eine Gmpfänglichfeit ents 
gegenlommt. in Streben aber iſt nicht ohne Vorſtel⸗ 
lung eines Zieles zu benfen, und die Borftellung eines 
Zieles ift eben der mehr oder minder flar ausgebildete 
Zwedbegriff. 

Laͤßt ih ein ſolches Streben ſchon in den Bewer 
gungen ber einzelnen Raturerfcheinungen nicht verten« 
nen, 3. DB. im chemifchen Berhalten der Stoffe zu ein» 
ander, fo tritt fie mit noch größerer Evideng in dem 
Entwidlungsgange der Natur im Großen unb Ganzen 
hervor; benn alle geologiihen und paläcntologiichen 
Unterfuchungen, jo wie ein Blid auf die Stufenleiter 
ber noch jest beftehenden Dinge und Weſen führen 
barauf hin, daß in der Naturentwidiung ein confequen- 
ter Fortſchritt vom Unvollfommeneren zum Bollfommes 
neren ftattgefunden hat, und daß bie früheren Bilduns 
gen ſtets Vorbereitungsftufen für höhere Bildungen 
geweſen find, ine derartige Entwidlung ift aber nur 
denkbar, wenn ber ſchaffenden und geftaltenden Kraft 
von Anbeginn das Ziel ihres Schaffens und Geftaltens 
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vorgeſchwebt hat, oder wenn ber Natur bie niederen 
Bildungen als Mittel gedient haben, um zu ben höhe 
ren zu gelangen. 

Der Materialismus freilich glaubt auch hierin um—⸗ 
gekehrt einen Beleg für die Vernunft- und Zwediofig- 
feit der Naturentwidlung zu fehen. So leſen wir z. B. 
in Büchner's „Kraft und Stoff": „Wenn uns biefe 
Schöpfung heute, indem wir und in der und umgc« 
benden Natur umsehen, über bie Maßen imponirt, und 
ber geiftige Eindrud einer unmittelbaren ſchaffenden Urs 
fache fi) nicht immer abweifen läßt, fo ift der Grund 
für dieſes Gefühl eben nur Darin zu fuchen, daß wir 
die endlichen Wirkungen einer während vieler Millionen 
von Jahren thätigen Aktion natürlicher Kräfte in ein 
Geiammtbild vereinigt vor und ſehen, und, indem wir 
nun am das Gegenwärtige, nicht an das Bergangene 
benfen, und auf den erſten Anblid nicht wohl vorftellen 
mögen, daß die Natur biefed Alles aus fich ſelbſt her⸗ 
vorgebracht habe. Aber dennoch iſt biefed jo. Mag 
es auch im Einzelnen gefchehen feyn, wie es wolle, das 
Geſetz der Aehnlichkeiten, der Prototppenbildung, ber 
nothwendigen Abhängigkeit, welde bie organischen Weſen 
in Entftehung und Form von ben äußeren Zuftänben 
ber Erdrinde zeigen, mit Einem Wort die allmählige 
Hervorbildung höherer organifcher Formen aus niebern, 
Schritt haltend mit den Entwidiungsftufen der Erde, 
der Umftand namentlich, daß die Entſtehung organifcher 
MWeien nicht ein momentaner, fondern ein durch alle 
geologischen Perioden hindurch fortdauernder Proceß war, 
daß jede geologiiche Periode durch ihre bejonderen Ge— 
ſchöpfe charafteriiirt wird, von denen nur einzelne aus 
einem Zeitabfchnitt in den andern hineinragen — bieß 
alles beruht auf unumftößlihen Thatfachen und ift gänz- 
lich und durchaus unvereinbar mit dem Gedanken an 
eine perfönliche und mit Machtvolllommenheit ausge 
rüftete Schöpferfraft, welche ſich unmöglich zu einer 
derartigen langſamen, allmäbligen und mühſamen Schö— 
pfungsarbeit bequemen und fich in biefer Arbeit abhängig 
von den natürlichen Entwidlungsphafen der Erbe machen 
konnte, Im Gegenfage dazu mußte Die Arbeit ber Na— 
tur bei ihren Halb zufälligen, halb nothwendigen Ers 
zeugniffen eine unendlich langiame, allmählige, Rufen: 
weife, nicht vorherbebachte ſeyn. So erbliden wir denn 
in biefer Arbeit nirgends einen ganz unvermittelten, 
auf perfönliche Willtür deutenden Sprung; Form reiht 
fi) an Form, Uebergang an Uebergang. Unvermerft 
geht bie Pflanze in das Thier, das Thier in ben Menfchen 
über" u. ſ. w. 

Es ift faft räthielhaft, wie man aus ber Conſe—⸗ 
quenz und Gontinuität der Naturentwidlung von Stufe 
zu Stufe den Schluß ziehen fann, dieſe Entwidlung 
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müfle eine „nicht vorherbebacdhte" geweſen ſeyn. Es 
fpringt dech in die Augen, daß gerade berjenige, wels 
her mit Vorbebacht handelt, Schritt vor Schritt geht 
und nichts unternimmt, was nicht im jeder Beziehung 
vorbereitet it, während umgefehrt gerade ber ohne Bor 
bedacht Handelnde ſprungweiſe verfährt und ohne Ber 
rüdfichtigung ber nothwendig zu überwindenden Ueber: 
gangsftufen fogleich Hals über Kopf auf das Ziel los— 
flürzt. Nimmt man freilih, wie Büchner, mit vielen 
Philoſophen und namentlih Theologen an, daß fi 
bie Idee einer ſtufenweiſen Weltentwidiung durchaus 
nicht mit der Idee eines allmächtigen und vollfommenen 
MWeltichöpfers vertrage, ſo wird man gegen feine Schluß- 
folgerung faum etwas einwenden fönnen. ber biefe 
Annahme ift chen eine durchaus willfürliche und halt« 
fofe, ja eine contradietio in adjecto. Kann man fich 
Gott nur in der Form des von vornherein Bolltom- 
menen und jeber Entwidlung Unfähigen benfen, fo barf 
man ibn ſich auch nicht als Weltfchöpfer denken, ja 
überhaupt feine Beziehung zwiſchen ibm und ber Welt 
annehmen. In biefem Fall aber müflen wir ganz und 
gar auf eine Erflärung der Welt verzichten, d. h. bie 
Welt entweder als etwas felbfiftändig neben und außer 
Gott Beftehendes, ala Gott Begrenzendes anfıhen, wos 
durch wir aber Sort die Eigenichaft der Bollfommen- 
beit, bie wir ihm retten wollen, erſt recht abſprechen 
würden; ober wir müflen geradezu entweber Gott oder 
bie Welt als Nichts betrachten, und bie Eriftenz bes 
einen oder der andern ganz und gar leugnen. Mill 
man ſich hiezu nicht entfchließen, fo wird man nicht 
umbin Fönnen, einzuräumen, baß eben die Entwichk⸗ 
lung der Welt die Selbftoffenbarung und Entfaltung 
Gottes it, und Diele Annahme ſteht mit der Idee der 
göttlichen Vollkommenheit durchaus nicht im Mibder- 
ſpruch: denn es läßt fich ja bie Entwidlung, d. i. bie 
Nuseinanderlegung des göttlichen Wejens in Raum und 
Zeit ſelbſt als eine vollflommene, d. 5. feinen Raumtheil 
und fein Zeitmoment von ſich ausſchließende tenten; 
eine dergeftalt vollfommene Entwidlung fann aber uns 
möglich als eine Jprungartig verfahrende, fondern mur 
als eine planmäßig von Stufe zu Stufe fortfchreitenbe 
und mit Vorbedacht continuirlih dem vorfchmebenden 
Ziele fi) nähernde gedacht werden; und was der Ma: 
terialismus als Beweis gegen bie Eriftenz einer mit 
Bernunft und Befonnenbeit verfahrenden Schöpferfraft 
anfieht, ſtellt fih mithin gerade ald ein Beleg für 
Diefelbe heraus, 

Wenn man das Walten eined Zwedbegriffs in 
der Natur beftreitet, dürfte fich biefe Behauptung am 
erften noch in ſoweit vertheidigen laffen, als man unter 
ber Natur mur den Inbegriff des vorherrfchend mas 
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teriellen Daſeyns verfteht und ſie als eine zweite, total 
andere Welt der Welt bes Geiſtes gegemüber ftellt. Dies 
felbe ift aber durchaus falſch und unhaltbar, fo bald 
man — wie gerade bie Materialiften thun — Natur 
im Sinne von Univerfum, Weltall nimmt unb bie 
geiftigen Erfcheinungen und Thätigfeiten ebenfalls als 
natürliche betrachtet. Bei dieſer Vorausfegung müßte 
man nämlich aud innerhalb der geiftigen Welt ein Han⸗ 
bein nach Zwedbegriffen leugnen; ber Berfuch aber, auch) 
bie vom menſchlichen Willen ausgehenden Bewegungen 
bloß nah dem Beleg von Urſache und Mirfung in 
phyſikaliſchem Sinne zu erflären, würde nothwendig zu 
gang abfurden Behauptungen führen. Allerdings läßt 
fih in manchen Fällen für das Damit ein Weil fubs 
ftituiren. Statt zu fagen: man it, um fatt gu werden, 
fann man auch fagen: man ift, weil uns Die 2eere 
des Magens unangenehm if. Wenn ich aber, um zum 
Eſſen zu gelangen, ben Weg nad} irgend einer Garfüche 
einichlage, fo beruht diefe Bewegung nicht bloß auf einem 
rein phyſiſchen, ſondern auch auf einem Erkenntniß— 
grunde. Ich weiß im voraus, was bie Folge biefer 
Bewegung ſeyn wird, Diele Borausficht erzeugt und be 
ftimmt meine Bewegung, und hierin liegt eben das Weſen 
bes Zwedbegriffs. Aus rein natürlichen Gründen läßt 
fih eine folche Bewegung, die von vornherein ein be— 
ftimmtes Ziel im Auge hat, nicht erflären. Man fönnte 
vieleicht jagen, das in ber Garfüche vorhandene Eſſen 
übe auf ben leeren Magen irgend eine Anziehung aus. 
Dem ift aber nicht fo. Nicht von den realen Speiſen 
und ihren natürlichen Kräften und Eigenfchaften gebt 
bie Wirfung aus, fondern von meinem Bewußtfeyn, ob- 
ſchon fie in dieſes irgend einmal auf einem realen, na« 
türlihen Wege bineingefommen ſeyn müffen. Ginge 
bie Anziehung unmittelbar von den Speifen aus, ſo 
müßten nothwendig bie uns näher befindlichen ober und 
beffer fchmedenden, oder in größerer Mafje vorhandenen 
Speifen einer andern Garfüche eine ftärfere Anziehung 
auf und audüben. Dieb ift aber keineswegs ber Fall. 
Wir gehen vielmehr gar häufig an gar vielen Gars 
füchen, die und näher find und mehr und wohlfchmeden- 
dere Speijen enthalten, vorüber, und zwar aus Gründen, 
die mit ben Spetien als ſolchen gar nichts zu thun 
haben, 4. B. weil wir fie dort nicht fo billig erhalten, 
weil uns perfönliche Nüdfichten dazu veranlaffen u. ſ. w. 
An eine rein phyſiſche Wechſelwirkung it alſo bier gar 
nicht au denfen, und Jeder wirb zugeben müffen, daß 
diefer Bewegung ein Zweckbegriff zum Grunde liegt, 
daß fie bleß Mittel ift, um irgend einen vorjdhwebenben 
Zweck zu erreichen, und zwar felbft dann, wenn wir 
die Bewegung ſcheinbar bewußtlos ausführen, z. B. ben 
richtigen Weg burch eine Mafje von Straßen und Gaſſen 
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verfolgen, indem wir gleichzeitig an etwas gan Ans 
bered benfen und und berjenigen Borftellung, bie uns 
fere Bewegung leiter und beftimmt, gar nicht bewußt 
werben; benn gerade hier ſchwebt uns das Ziel, dem 
wir zuſtreben, und die Mittel, welche dahin führen, 
mit folder Sicherheit vor, Daß wir nicht nöthig haben, 
fie ung im einzelnen Ball zu vergegenwärtigen. 

Wenn nun einerfeitd hieraus hervorgeht, daß fich 
Bewegungen, bie durch Die geiftige Willendfraft bes 
Menichen beftimmt werden, durchaus nicht anders als 
aus dem Walten eines Zwedbegriffs erflären laffen, 
ja daß felbft natürlich ſich Außernde und fcheinbar be— 
wußtlos und rein-mechaniſch ausgeführte Bewegungen 
feine Annahme nothiwendig machen, und wenn anderer 
feits, wie Die Materialiften, annehmen, bie geiftige 
Melt nur ein Ausflug und Prodbuft der natürlichen 
Melt ift, mithin Ales, was in jener exiſtirt, auch in 
biefer eriftiren muß, mit welchem auch noch fo geringen 
Schein von Berechtigung läßt fih dann bie Griftenz 
einer nach Zweden handelnden Thätigfeit in der Natur 
beftreiten? 

Wollen ſich alfo die Materialiften nicht ſelbſt wis 
berfprechen, jo müflen jie entweder ihre Demonftrationen 
gegen ben Zwedbegriff einftellen, ober neben und über 
ber Natur noch eine ſelbſtſtaͤndige Geiſteswelt annchmen, 
auf deren Leben das, mas allenfalls für Die natür« 
lichen Ericheinungen gilt, keine Anwendung leidet. Zu 
dem lezteren dürften fie fich nicht fo leicht entichliegen, 
und fie find Hiebei wenigftens fo weit in ihrem Rechte, 
als ſich wirklich zwiſchen der geiftigen und natürlichen 
Welt feine dic eine von ber andern fireng fcheibenbe 
Kluft befindet. Allerdings befteht ein Unterſchied ziwis 
ichen Geiſt und Natur und bie Materialiften haben Un— 
recht, wenn fie bie völlige Identität beiber behaupten, 
ober vielmehr das Geiftige als ſolches leugnen und auch 
in ihm ein bloß Materielles ſehen. Aber dieſer Unter 
ſchied ift in feiner Urfprünglichfeit kein fpecifiicher, fon- 
bern bloß ein gradueller, d. h. ber ziwifchen ihnen bes 
fteßenbe Gegenfag beruht bloß auf dem Gegeniag bes 
Mehr und Minder von Denfität und Subtilität, von 
Schwere und Leichtigkeit, Paffivirät und Activität, 
DObjectivität und Subjectivität, dergeftalt, daß wir dass 
jenige, was noch einen folden Grab von Denfität 
und nur einen ſolchen Grab von Eubtilität beſizt, daß 
wir ed unmittelbar durch unfere Sinnesorgane als ein 
Aeußeres wahrzunehmen und al foldyes zu wägen und 
zu meflen vermögen, ald etwas Materielles betrachten, 
Dagegen in allem demjenigen, was in dem Grabe fubtil 
und von fo geringer Denfität ift, daß es fich ber 
unmittelbar finnlihen Wahrnehmung und Befimmung 
entzieht und Direct nur von dem Selbfibewußtfenn als 


ein bemfelben Innerliches erfaßt werben kann, ein Geis 
fliges erbliden, Die Differenz bes Geiftigen und Kör— 
perlichen ift mithin im ihrer Art feine andere ald der 
Gegenfag von Wärme und Kälte oder ber Unterfchleb 
ber negativen und pofitiven Größen, b. h. bie geiftigen 
und förperlihen Ericheinungen gehen von einem ihnen 
gemeinfamen Null- ober Indifferenppunkte aus, als 
melden man vom menſchlichen Standpunfte das allge 
meine Senforium des Gehirns anfchen fann, zwar nad) 
zwei entgegengejezten Richtungen auseinander, aber es 
befteht zwifchen ihnen eine ſolche Eontinuität, und fie 
befigen bergeftalt die Rähigfeit, fich in unendlich feinen 
Graden und Abftufungen einander zu nähern, daß ſich 
die auffteigende Scala der geiftigen Erſcheinungen auch 
ald fortgefegte Sublimirung der förperlichen Erſcheinun⸗ 
gen, und umgekehrt Die abfteigende Stufenleiter ber 
förperlichen Erfcheinungen als bie fortgefezte Verdich- 
tung der geiftigen Ericeinungen anichen läßt. 

Daß wirkli zwifchen den beiden nur in der Idee 
eriftirenden Polen des rein Beiftigen und bes rein Kör- 
perlichen eine innigft zufammenhängenbe Reihe von Ueber 
gangsftufen befteht, unterliegt feinem Zweifel. So fann 
niemand leugnen, baß bie Stoffe und Kräfte ber or 
ganifchen Natur der Geifteswelt naͤher liegen, als die 
ber anorganifchen, daß unter den Organismen die Thiere 
geiftiger find als die Pflanzen, unter ben Animalien 
ber Menſch geiftiger als die Thiere, unter den Beftand« 
theilen des menschlichen Leibes das Gehirn geiftiger als 
ber Bau, und bie Thätigfeiten des Gehirns, wie 
Empfinden, Denfen und Wollen, wiederum geiftiger 
als bie biefen Thätigkeiten zum Subftrat dienende Ges 
hirnſubſtanz. Num empfängt aber das Gehirn feine 
Nahrung und Kräftigung durch ben Magen und Bauch, 
biefer nimmt fie aus der animaliichen und vegetabiliihen 
Welt, und die Pflanzen faugen fie aus ben anorganis 
fchen Stoffen. Nothwendigerweiſe müflen alſo die Subs 
ftanzen, welche zulezt fich zum Geift verfeinern und ver: 
flüchtigen, ſchon in den minder geiftigen Stoffen, wenn 
glei in anderer Form, vorhanden ſeyn, und es läßt 
fi fomit auch von benjenigen Stoffen und Erjcheinuns 
gen, bie ber geiftigen Welt am fernften liegen, nicht 
behaupten, daß fie etwas im Mefen und von Grund 
aus vom Geiſtigen Verſchiedenes ſeyen. 

Muͤſſen wir uns in der hier angedeuteten Weiſe 
rückſichtlich des zwiſchen Geiſt und Materie beſtehenden 
Verhaͤltniſſes mehr zur Anſicht der Naturforſcher bes 
lennen, als zu der gewiſſer Theologen und Spiritualis 
fien, bie eine abfolute Differenz von Geift und Materie 
annehmen, fo müflen wir aus bemfelben Grunde auch 
die Anficht fefthalten, daß fi in der Welt feine zwei 
abfolut von einander verfchiedene Gebiete annehmen 
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laffen, in beren einem das Walten bes Zwedbegriffs 
fattfände, während es im andern geleugnet werben 
müßte, und daß mithin die Materialiften mit fich ſelbſt 
im Wibderfpruche find, wenn fie einerfeits bie Hetero⸗ 
geneität und Selbfiftänbigfeit ber geiftigen Welt leugnen 
und boch anbererfeits bei geiftigen Erfcheinungen eine 
teleologifche Auffaflung zulaffen, aber bei natürlichen 
Erſcheinungen ganz und gar befeitigt wiffen wollen. 

Was fih alfo in biefer Angelegenheit behaupten 
läßt, ift nur fo viel, daß ber Zmedbegriff von ber 
Beiftesthätigfeit bed Menſchen abwärts immer mehr in 
ben Hintergrund tritt und bem Begriff der phyſiſchen 
Urſache Plat macht, dagegen von der Materie aufs 
wärts von Stufe zu Stufe beutlicher und unverfenns 
barer zur Erfcheinung kommt und den Begriff der bloß 
phyſiſchen Gaufalität verbunfelt. Unb auch biefe Dis 
vergenz nach zwei verſchiedenen Richtungen iſt Feine un« 
endlich fich fteigernde, ſondern fehlägt in und mit ber 
ertremen Ausbildung wieder zur Gonvergenz; um; denn 
gerabe im Zuftande ber potenzirteften Geifigfeit, ben 
wir Begelfterung nennen, Handelt der Geift zwar immer 
noch zwedgemäß, aber ohne fich ber fpeciellen Bezie⸗ 
dungen zwiſchen Zweck und Mittel Mar bewußt zu wer 
ben, unb gerade in biefem Zuſtande entfaltet er bie 
vollfommenfte Tugend, bie höchfte fünftlerifche Virtuo⸗ 
fität und Schöpferkraft und ben bemunderungswürbigfien 
volffenichaftlichen Tiefblid. Und demgemäß erweiſen ſich 
auch bie natürlichen Kräfte und ihr Zufammenwirken 
gerade in ben materiellften Gebieten ber Natur berges 
ftalt ben Bernunft» und Denfgefegen entfprechend, daß 
gerade bie Segung bdiefer Kräfte nur als ber Aft einer 
felbftbemußt und zweckgemäß verfahrenden Schöpferfraft 
zu benfen if. 

In ben Ertremen wie in ber Mitte hebt fich alfo 
bie Differenz zwifchen einer teleologifchen und rein phy⸗ 
ſiſchen Tätigkeit wieder auf, und es läßt ſich daher 
eigentlich von Feiner Erſcheinung oder Bewegung bes 
baupten, baß fie bloß auf die eine ober bloß auf bie 
andere Weife zu Stande fomme. Mer alfo nit in 
einer einfeitig materialiftifchen ober einfeitig fpiritualis 
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ſtiſchen Weltanſchauung befangen ift, wird in allen 
Thätigfeiten und Bewegungen nit nur ein Schieben 
von hinten, fonbern auch ein ihnen ſelbſt inmohnendes 
Streben nad vorne, alfo nicht bloß bie Einwirkung 
einer in ber Bergangenbeit liegenden Urſache, fondern 
auch die Anregung eines in ber Zufunft vorſchweben⸗ 
ben Zweckes erkennen, ober vielmehr er wirb einfehen, 
baß jebe Bewegung das einzelne Moment einer großen 
Univerfalbewegung ift, und daß biefe Univerfalbewes 
gung fi nur ald eine Selbſtbewegung denfen läßt, in 
welcher das Bewegende und Bewegte, und mithin auch 
Urſache und Wirkung, wie Mittel und Zwed ber Ber 
wegung ibentiih find. Diele aus fich herausgehenbe 
und im fi} zurüdfließende Univerfal» und Selbfibewe- 
gung ift aber eben nichts anderes, als das, was bie 
Materialiften ben cieculicenden Stoffwechfel oder Kreis⸗ 
lauf des Lebens, bie Theologen und Spiritualiften ba- 
gegen ben weltſchaffenden und weltregierenden, b. h. 
bie Welt aus ſich erzeugenden unb wieder zu fich zus 
rüdführenden Bott, und bie Philofophen das abfolute 
Selbſtbewußtſeyn ober richtiger die abfolute Selbſtbe⸗ 
ftimmung nennen. In ihren legten und höchſten Fol: 
gerungen gehen alio bie einander befämpfenden Welt 
anfhauungen feineswegs fo weit auseinander, daß fie 
nöthig hätten, ſich gegenfeitig für abfoluten Unfinn zu 
halten. Allerdings fichen ſich bie rein materialiftifche 
und rein fpiritualiftifche Anſchauung rüdfichtlich ber 
Baſis, von ber fie ausgehen, und mehr noch in ber ein- 
feitigen Ausbildung und Benennung ihrer einfeitigen 
Principien fchroff genug gegenüber; aber in ber Grund⸗ 
vorftellung beider liegt dennoch ber Selm zu einer har 
monifchen Ausgleihung verborgen, und es it Pflicht 
ber befonnenen Raturforfhung, mie der unbefangenen 
Teleologie, ganz befonberd aber der ben Idealismus 
und Realismus in ſich vereinigenden Philoſophie, ſich 
biefer Einheit bewußt zu werben und von ihr aus eine 
weitere Vermittlung ber einander befämpfenden Extreme 
zu ermöglichen. 


N. Zeiling. 
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Bilder aus Schleswig-Holflein. 


(Bortfegung.) 


Ich kann mich jet den einzelnen Merkwürdigkeiten 
Schleswigs zuwenden. Bon der Bauart der Privathäufer 
ift nur zu fagen, daß fle in der Mehrzahl auch bier mit 
dem Giebel der Straße zugemwenbet find. Seltener wie in 
Kiel zeigen fie Die nadte Ziegelmauer. Ganz Schleewig 
ift im Grunde eine einzige große Gafle, die nur zwi— 
ſchen Lollfuß und Friebrichsberg, wo Schloß Gottorp 
ſteht, eine Luͤcke und nur in ber Altſtadt einige unbe⸗ 
deutende Nebengaſſen hat. Von Intereſſe ſind unter 
den öffentlichen Gebäuben zunächſt bie drei Reſte 
ber alten, ungertrennlichen, Hoffentlich bloß bis auf 
Weiteres aufgebobenen Verbindung Schleswigs unb 
Holfteind: das adelige Sanct Jobannisklofter, bas 
Taubftummeninfitut und bie Srrenanftalt. Das Klofter 
liegt auf dem Holm, wurde, wahrfcheinlih fchen im 
zwölften Jahrhundert, zur Beriorgung unverheiratheter 
Damen von Abel, die aber nicht nothwendig der fchled- 
wig-holfteinifchen Ritterfchaft anzugehören brauchen, ge 
ftiftet und hat bebeutende Einkünfte. Es ift in ben 
legten Jahren von der Regierung ſehr mißgünftig bes 
handelt worden, und noch immer erwartet bie Wahl 
eines Propftes von Eeiten ber Priorin und ber acht 
Gonventwalinnen bie königliche Betätigung. Das Taub⸗ 
flummeninititut, 1809 von Kiel bieher verlegt und mit 
einer Druderei verbunden, fteht unter der Reitung eis 
ned Borftanded, bed verbienfivollen Dr. Paulfen, unter 
dem ſechs Lehrer wirken. Die Zahl der Zöglinge bes 
trägt gegenwärtig einige neungig. Die Irrenanftalt 
enblich gehört zu den großartigften Inſtituten ihrer Art. 
1820 eröffnet, zählt fie jezt über fünfhundert Gemüths- 
franfe. Die Lage ift aͤußerſt anmuthig, die Einrich- 
tung und Berwaltung allenthalben praftiih. Die fehr 
ausgedehnten, mit hübfchen Anlagen umgebenen Ge— 
bäude zerfallen außer ber Dekonomie in ein Männer 
haus, ein Frauenhaus und eine NRebenanftalt für un- 
ruhige Kranke oder Zobfüchtige aus beiden Gefchlechtern. 
In den beiden Haupthäufern, welche Baläften gleichen, 
befinden fich Wafferleitungen, bebdedte Spayiergänge und 
elegante Gonverfationdfäle. Ausgezeichnet ift die große 
Dampfifühe im Delonomiegebäude. Die Freiheit ift 
ſehr wenig beichränft unb es befinden fi} nicht einmal 
Mauern um die Gärten. Die Anftalt hat ein nicht 
unbeträchtliches eigenes Vermögen. Sie ift nicht bloß 
Helle, fondern zugleich Berpflegungsanftalt für Unbeil- 


bare, und es wirken gegenwärtig zwei Aerzte und ein 
Affiftent an ihr. 

Die größte Sehenswürdigkeit Schleswigs ift fein 
Dom, bie größte Sehenewürbigfeit des Dome fein Altar. 
Der Dom zu St. Peter bat ſchöne Partien. Als Gan- 
zes macht er im Vergleich mit andern Kathedralen 
Deutichlands weder den Eindrud bed Schönen, noch 
des Erhabenen. Er ift ein nur nothbürftig reſtaurirtes 
Miſchwerk, bei dem man in dem älteren Theilen, bie 
bis in's zehnte Jahrhundert hinauf reichen follen, dem 
romanifhen Style, in den neueren bem germanifchen 
begegnet. Die beiden Thürme, welche ihn anfänglich 
zierten, ftürzten bei einem Brande im Jahr 1275 zu- 
fammen, Die Kirche, wie fie von einem weiten Branbe 
erfand, hat nur eine Heine geſchmackloſe Kuppelfpige. 
Mehrere Epitapbien, unter denen bad bed Königs 
Friedrich I., eine gute Drgel umb ein ®emälde von 
Jurian Ovens zieren bad Innere. Den höchſten Kunſt⸗ 
genuß aber gewährt der Hauptaltar mit bem großen 
Holzbildwerfe Hans Brüggemann, Es ift eine ber 
berrlichften Schöpfungen aus ber Zeit, wo bie Kunſi 
des Mittelalters in die Periode ber Renaiffance über 
floß. Neun Jahre arbeitete der Meifter an feinem 
Wert. 385 Figuren ftellen, in verſchiedene Gruppen 
getheilt, Humor und Ernſt in reigendem Wechſel aus 
prägend, das große Drama ber Eriöfung vor. 

Stunbenlang hätte ich vor biefem koftbaren Kleinode 
ber Runft ftehen unb ben Genius bewundern mögen, 
der ed ber Welt geſchenlt. Bortwährend entdeckte ich 
neue Schönheiten, fey es in der Stellung der Grup» 
pen, ſey ed in der Haltung ber Figuren, ſey ed in ber 
begiehungsreichen, bald naiven, bald tiefernften Anord⸗ 
nung bes Arabeslenſchmuds der Spigbogen und Ri- 
fehen. Aber der Küfter klirrte mit den Schlüſſeln und 
meinte, ich wolle doch wohl auch die Grabbenfmäler 
fehen. Ih fah fie und befam aufer bem noch etliche 
alte Paftoren und Superintendenten in den Sauf. 
Aber weder ihre Phyfiognomien noch ber Abriß ihres 
gottes fürchtigen Lebenslaufs, den ber brave Kirchendiener 
mir für meinen Banfthaler wahrſcheinlich ſchuldig zu 
ſeyn glaubte, noch feine kunſthiſtoriſchen Bemerkungen 
blieben haften vor bem überwältigenden Eindruck bes 
Brüggemannichen Altarfchreins, und ſobald ber Sonntag 
tam, eilte ih, dem Rufe ber Glode folgend, wieber 
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zum Dom und erfreute mich auf's neue an dieſem Jus 
wel aus Eichenholz, an das ſich noch außerdem eine 
wehmüthige Sage von dem Schickſal bes Bildners 
fnüpft, beffen Meißel es gefchaffen. 

Das Kunftwerf fam erft im Jahr 1660 nad 
Schleswig. Bis dahin hatte ed den Altar des Klofierd 
zu Bordesholm bei Kiel geihmüdt. Brüggemann war 
von den Mönden dieſes Klofterd von Hufum nad 
Bordesholm beichieden worden, um ihnen ein Altarbild 
zu fchnigen. Er ging an’d Werk, ſchnitt eine Figur 
nach ber andern fertig und fott fie dann forgjam in 
Del, auf daß der Wurm ihnen nicht ſchade. Als alles 
vollendet war, fam König Ehriftiern der Zweite mit 
feiner Gemahlin, um dad Werk in Augenfchein zu neh» 
men. Der König war über die Maßen verwundert, 
und jeine Gemahlin ward nicht mübe, ihm bie einzels 
nen Schönheiten mit den Fingern zu zeigen. Uls ber 
Meifter dieß ſah, benugte er die Gelegenheit und entwarf 
alsbald die Bilder ber beiden hohen Herrſchaften und 
ftellte jie in Holy geichnigt auf zwei Pieilern an bie 
Seiten bed Altar. As den Herren in Lübeck ber 
Nuf des Werts zu Ohren fam, lagen fie dem Bild» 
bauer an, ihrer Stabt auch jo einen Altar zu liefen. 
Gr verfprach das nicht bloß, Sondern ließ verlauten, 
fie ſollten fogar einen noch fchöneren haben. Uls dieß 
die Bordesholmer Mönche erfuhren, wurden fie neidisch, 
und um ed zu verhindern, Daß ein anderer Ort ben 
Ruhm, ein fo Hohes Kunfttwerf zu befigen, mit ihnen 
theile, beachten fie es buch Zaubermittel dahin, daß 
Brüggemann in eine Krankheit verfiel, bei der ihm 
beide Augen wegtäränten. Da fonnte er nicht mehr 
arbeiten, und alio geblenbet lebte er noch eine fümmer- 
liche Zeit in einem Heinen Haufe des Dorfes Eiderftäbt 
bei Bordesholm, wo er endlich in dem Herrn verſchied. 

Eine andere Sage, bie fih an den Dom nüpft, 
ift folgende. Als ver Jahren Schleswig einmal in 
Feindeshand war, trieben bie Soldaten in ber Kirche 
zu St. Peter ebenfalls allerhand Unfug. Sie lagerten 
fih in den Gängen, tranfen, fpielten und fluchten. 
Bor allen that fi einer, bem bie Karten entgegen 
waren, durch ſchreckliche Räfterworte hervor. Gr rief 
endlich, er wolle Gott die Augen ausſtechen, und dazu 
warf er fein Schwert in bie Luft. Das Schwert aber 
lam nicht wieder herunter, ſondern flog hinauf bis an's 
Gewölbe, wo es zum Entfegen bes Frevlers fteden 
blieb. Gleich nad dem Abzuge der Feinde wurde es 
beraudgezogen, allein fein Schatten blieb an der Stelle 
haften. Dft hat man verfucht, ihn zu vertilgen; aber 
weder Tuͤnche, noch bad Heraudbrehen von Steinen 
half; der Schatten blieb, und noch jezt zeigt man ihn 
über dem Hauptaltar. 





| 
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Ein ähnlicher Frevel hatte noch ſchlimmere Folgen. 
Ein Holzhauer ging einſt — es war zur Zeit bes 
Herzogs Ehriftian Albrecht — mit feinem Beile durch den 
Dom, und wie er an einem alten Holzbilde aus ber 
fatholiichen Zeit vorüber fchritt, welches unfern Heiland 
unter dem Kreuze gend barftellte, fiel es ihm im feir 
nem Uebermuth ein, dem Bilde Die große Zeche bes 
einen Fußes wegzuſchlagen. Gedacht, gethan. Wie er 
aber heimfam und fich auskleidete, ſiehe, da war jein 
Schub voll Blut und er hatte fich die eigene Zehe ab- 
gehauen. 

Dem Schioffe Gottorp ift es ergangen wie ber 
ganzen Stadt, nachdem es länger als dieſe fein alter- 
thümtiches Ausieben bewahrt hatte. Ehemals die Refibenz 
ber Biſchöfe, dann der Wohnfig der Herzoge, iſt es 
jest, wie erwähnt, eine Saferne. Die alten bunfeln 
Höfe, die Baftionen und Streitthürme, die ftarfen 
Mauern, die für die Ewigfeit gebaut ſchienen, find 
unter der Schaufel und Hade gefallen, und an ihrer 
Stelle umgeben jezt das Hauptgebäude, welches ftatt« 
li, aber nicht Älter als die Zeit ber Allongeperrüden 
und Reifröde ift, bie profaifchen Ställe, in denen man 
Die Gaͤule ber bier garnifonirenden Dragoner unter 
bringen wird. Vielleicht erzählen bie Geifter des Ges 
waͤſſers, deſſen Wellen an ber Iniel, worauf bas 
Schloß fteht, plätichern, träumerifchen Gemüthern von 
der einftigen Pracht und Majeftät des Fürftenhaules 
und von der Luft und dem Leide, bie in ihm gewohnt. 
Vielleicht hört in flillen Nächten ein aufmerlſames Ohr 
in den alten Buchen am Ufer noch einen Nachklang 
der Palmen, welche die Geiftlichkeit anftimmte, als 
der Srummftab bier regierte, oder einen Nachhall der 
Todesfeufjer, welche ſterbende Ritter und Knappen aud« 
ftießen, ald König Erich die Herzogthümer befagerte, 
oder eine Erinnerung an das braufende Wallen der 
Flammen, die in der Neujahrsnacht von 1565 ben 
Nord» und Oftflügel verzehrten. Vielleicht wiſſen bie 
Wandbilder von Jurian Ovens, die man nad Kopen- 
hagen gefchleppt hat, manch heitered Geheimniß, viel- 
leicht auch manch düftered von den Herzogen und Her- 
zoginnen, bie einſt durch den Ritterſaal wanbelten, 
welchen derMaler mit ihnen geziert hatte. Das heutige 
Schloß weiß nichts davon. Es Hallt nur die Gom« 
mandoworte der Korporale von ber dänischen Beſatzung 
und ihren „tappern Landſoldat“ nach, ein Nutionallied 
beiläufig, welches im feiner Plattheit und Plumpheit 
lediglich im Yankee Doodle ein Seitenftüd hat. * 


* Ns Probe diene Vera 3 biefes Machwerks, welches 
von den Dänen für jo vortrefflich gehalten wurde, daß die 
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Noͤrdlich vom Schloffe und durch eine Allee mit 
bieiem verbunden, befindet ſich der Echloßgarten und 
hinter dieſem ein fchöner Buchenwald, ber Thiergarten. 
Am Tage wandeln durch befien verfchlungene Gänge 
gepuzte Damen und Herm und freuen fi) bes Spiels 
ber Sonnenftrahlen im Laube und Moofe, bewundern, 
wie ein Freund ſich ausdrüdte, „die paar Ellen Schweiz,” 
bie man bei einigen Heinen Schluchten angebracht hat, 
fingen und führen Gelellichafteipiele auf. Des Nachts 
aber nimmt ber gefpenftige König Abel das Gehölz als 
fein Jagbrevier in Anſpruch. Er ift der wilde Jäger 
Schleswigs und laͤßt fih auch am Dannewerf bisweilen 
hören. Es beißt, er fen sein Lebtag ein großer Lieb— 
haber bed Weidwerks geweſen, unb als es zum Ster⸗ 
ben gefommen, babe er fich ftatt der ewigen Seligfeit 
gewuͤnſcht, in Ewigleit jagen zu birfen. Das ift ihm 
gewährt worden, rüber wurde er oft mit feiner 
Meute gefehen, da er aber die Menichen beläftigte und 
fchredte, fo grub man feinen 2eichnam, der im Thier- 
garten begraben ift, aus, wendete ihm jo, baß er auf’s 
Beficht zu liegen fam, und ftieß einen Bfahl hindurch, Seit 
ber Zeit hört man nur noch feinen Jagdruf: „Hurra! 
Hurra !* in ber Zuft. Aber feine Hunde laufen noch auf der 
Erde, haben feurige Augen und ſchnauben Dampf und 
Feuerflammen. Einige fagen, es feyen ihrer brei, ans 
dere wollen neun gezählt haben, unb früher follen es 
fogar zehn gewefen ſeyn. Daß ihrer jezt weniger find, 
ging aber fo zu. Einſt wurde aus dem Dorfe Danne⸗ 
werf ein Bauermäddhen in den Wald gefhidt, um 
nad den Rühen zu fehen, die dort weideten. Als fie 
nun unter bie Bäume fam, hörte fie mit einem male 
ein furdhtbares Ramentern in der Luft. Da fam König 


Regierung den Berfertiger mit dem Dannebrog belohnen 
mußte: 

Maar Tydelen fommee ber, 

Beklager jeg enhver. 

Til Peer og til Poul 

Han figer: Du bit faul! 

Og fljalter man ham ud paa bansf, faa figer han: Halte Maut! 
Bor Felt, fom tale alle Sprog, er det nu lige febt, 

Men Fanden heller inte for ben der fom fan «et. 

Dg berfor vil jeg flaaes fom tapper Pandfoldat. 

Hurra! Hurra! Hurra! 

d.h. Wenn ber Deutſche herkommt, beflage ich jeder 
mann, Zu Peter und Paul (die entſpricht unferem Hinz 
und Kunz) jagt er: Du bit faul! Und ſchilt man ibn 
auf Dänisch aus, fo jagt er: Halt's Maul! Für Leute, 
melde alle Sprachen ſprechen, iſt das ganz einerlei; aber 
beim Zeufel feineömegd für ben, der nur eine fann, Und 
darum will ich mich fchlagen als tapferer Panbjoldat. 
Surrab u, f. mw. 





| 
| 


Abel daher mit feiner Jagd. Zehn Hunde hatte er bei 
fih, ganz weiß, die hatten feurige Zungen aus dem 
Halfe hängen. Da dachte bie Dirne: „Nun bift bu 
bier fo ganz allein, wie fell dirs wohl ergehen!" Sie 
hatte eine weiße Schürze um, bie band fie ab und 
widelte fie ih um den Kopf unb fezte fich unter einen 
Baum, zu weinen. Das Geſpenſt fam heran und machte 
um fie herum einen graufigen Speftafel. Zulezt ging 
ed wieder, von den Hunben aber lief einer zu ihr hin 
und fprang ihr in den Schooß, da legte er ſich nieder. 
Wie nun der Lärm aus war, ba nahm fie den Hund 
mit ſich nach ihrem Dorfe. Dort find noch welche von 
diefem Schlag Hunde; König Abels Meute aber zählt 
feit diefer Zeit einen weniger. 

Einſt fuhr ein Bauer aus dem nahen Dorfe 
Schuby, der ein Glas über ben Durft getrunfen hatte, 
vom Schledwiger Markte heim. Da hörte er dad Hurra, 
das Peitſchenknallen, das Schnauben ber Gäufe und 
das Gefläff der Hunde. Er rief ben König Abel an 
und bat ihn, mitjagen zu bürfen. Es wurde ihm er- 
laubt, man gab ihm ein Gewehr, und er ſchoß Milo 
genug. Als aber bie Jagd gegem Morgen zu Ende 
ging, ſprach er den König um ein Stüd Wildpret an, 
und ber warf ihm auch eine ſchwere Laft auf ben Wa— 
gen, indem er fagte: „Da Haft bu einen Braten, der 
viel zu gut für einen Bauern iſt.“ Vergnügt fuhr ber 
Bauer nah Hauie. Als ihn feine Frau fragte, wo er 
fo lange fich herumgetrieben, erzählte er ihr fein Aben» 
teuer und hieß fie zum Beweiſe ber Wahrheit in den 
Wagen ichen; ed müßten ein paar Hafen ober ein 
Hirichviertel drin liegen. Die Frau fah nad; aber 
was fand fie? Die Keule eines Pferdeaafes. 

König Abel fol auh um den Dom herumziehen, 
um den Mövenberg, nah Miſſunde an die Stätte bes 
Brudermords. Dort fol er im blutigen Sande fragen, 
und was dergleichen mehr erzählt wirb von benen, welche 
die Sefchichte kennen. Das Bolf weiß davon nichts, 
und alle jene Schauergefhichten find ſicherlich willfür- 
liche Zuthat zu ber über ganz Deutſchland verbreiteten 
Cage vom wilden Jäger, bie ihrerfeit® wieder auf 
Wuotans Umzug zurüdweist. Der König Abel, wie 
er im Volksmunde lebt, ift nicht der Brubermörber des 
dreigehnten Jahrhunderts, fondern ein dunfles, mit 
andern Erinnerungen vermiſchtes Schattenbilb des alten 
Gottes, ber durch feinen Zug über das Land die Saat 
fegnete unb bisweilen auch Krieg verfündete. Die 
Hunde find fpäter hinzugefommen, urfprüngli bes 
gleiteten den Gott die Todten, ine Anbeutung, baß 
wir bier auf ber rechten Fährte find, liegt barin, daß 
ber wilde Jäger bei Flensburg König Waldemar heißt, 
und andererfeits barin, daß bie Bauern aus Mielberg 
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noch vor Kurzem jedesmal, wenn ein gewiſſes Stüd 
Sand mit Hafer bejät wurbe, einen Sad von biefem 
Getreide auf den Hefterberg ganz nahe beim Thier- 
garten trugen und dort fichen ließen. Des Nachts kam 
bann jemand und fütterte fein Pferd mit bem Hafer. 


In Dänemarf, wo bin und wieder derfelbe Gebrauch 
herrſcht, weiß man aber den Ramen biefes Jemand, 
Es war Obin, der den Hafer für fein Roß Sleipner 
abholte, 


Amtliche Briefe Goethes. 


8. 


Heute früh haben wir angefangen den Büttner’fchen 
Wuſt in andere Räume zu trandportiren; man mußte 
freplich bey diefer Gelegenheit abermals bedauern, baf 
man biejes Gewirre nicht nach und nach auflöfen fonnte, 
fondern in einigen Puncten bie Unordnung vermehren 
mußte. Da ich Donnerftags früh nach Weimar abgebe, 
fo kann ich nichts thun, als den erften Verband um 
biefen Schaden legen. 

Was Herrn Fernow betrifft, fo behalte ich mir 
dor münbli meine Gebanfen zu fagen, da es eine 
Sade, die, wie der alte Schnaus zu fagen pflegte, 
nicht im Feuer liege. Borausgefezt, daß derfelbe, wie 
es ber Fall mehrerer anderer Männer ift, ſich ohne 
weitere Unterftügung in Jena fertzubringen glaubt, fo 
fann man dem Berfuche, den er macht, wohl zufeben. 
Er war zur Kantifhen Zeit, da er die Künfte von 
Seiten biefer Philoſophie zuerſt anfaßte, als ein wader 
frebender Mann befannt; nur hat fich, feit ber Zeit 
er in Italien ift, jo viel in biefen Fächern geändert, 
baß ich fürdhte, er wird feine Aeſthetil noch einmal 
umſchreiben müffen, wenn er zurüdfömmt, Haben Sie 
bie Güte Durchlaucht ben Herzog, dem ich mich zu 
Gnaden zu empfehlen bitte, bis auf meine ganz nahe 
Ankunft um eine Suspenfion Ihrer Entſchließung zu 
erfuchen. 

Die Rachricht, daß Ihre Gefundheit ſich nach und 
nach völlig herftellt, erfreut mich am lebhafteften. — Den 
neuen Mentor bin ich ielbft neugierig zu fehen. — Daß 
Sie an ben Architectonieis wenig Freude haben, fann 
ich benfen. Es ift überhaupt unfere Force nicht, mit 
Auswärtigen unfer Spiel zu fpielen. 

Leben Sie recht wohl, gedenten Sie meiner, indeß 
ih in Staub und Schmug nad) litterarifchen Schägen 
wüuͤhle. 

Jena am 26. Jan. 1802. 


| 


9. 


Schon hatte ich mir vorgenommen, Sie, verehrier 
Freund, zu einer Spapierfahrt herüber einzuladen, als 
mir Ihr lieber Brief dazu einige Hoffnung macht. Ent⸗ 
fließen Sie fih doch ja! Wir haben Monbdichein, 
wenn Sie Abends wieder zurückkehren wollen. Möchten 
Sie eine Nacht hier bleiben, fo foll ſich auch eine leid» 
liche Schlafftelle finden. Ich bedarf Ihres freunbichaft- 
lichen Rathes in loco gar ſehr, in einigen Stunden 
läßt fi gar vieles durchreden und an Ort und Stelle 
jeder Umſtand leichter überlegen und ein Entſchluß 
fafien. — 

Noch Habe ich einen jungen Menjchen, Conrab 
Franfe, deſſen nähere Bezeichnung bier beyliegt, zu 
empfehlen. Es ift ein gar hübfcher Menſch und wuͤnſcht 
gar iehnlich, bey der gegenwärtigen vielen Tifcherarbeit 
in Weimar auch etwas zu lernen, Er giebt ſich frey⸗ 
lich nicht für einen perfecten Gefellen, allein behauptet 
boch, daß er brauchbar ſey. Conrad Fönnte ihn ja 
einmal prüfen und ihn mit einem Lohn, der bem, 
was er leiftet, angemeflen wäre, anftellen. Der Major * 
wünfcht ed auch und würde ihm durch Urlaub ober 
Austaufch gern nach Weimar verhelfen. 

Morgen erwarte ich ein Consilium architectonieum 
über den leidigen Lauchftädter Theaterbau**, der mir 
auch noch diefes Frühjahr mandye Sorge machen wird. 
Leben Sie recht wohl und laſſen mich Hoffen Sie bald 
zu ſehen. 

Jena am 1d. Febr. 1802. G. 


10. 


Wenn ich freylic nicht erwarten fann, Sie jo 

bald in diefen naßfalten Tagen zu fehen, befonderd da 

* yo, Hendrich ſ. Annalen, Werke, Bd. 27, ©. 221. 
“;, ebendaſelbſt, ©. 113 u. flad. 
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ber Schnee das Fahren ſehr abftümpft (sie) und Sie 
auch überdieß fo viel zu thun haben, fo laſſen Sie mir 
doch die Hoffnung, daß es vielleicht in einiger Zeit 
möglich ſeyn bürfte, 

Wenn Serenissimus mit unjern Anftalten zufrieden 
find, freut es mich recht ſehr. Ich weiß wenigftend 
nichts beſſeres anzugeben, und ich wünjchte, bei einem 
Geichäft, das uns fo ganz überlaffen if, zu meiner 
eigenen Belehrung zu erfahren, wie durch eine beftimmte 
Tactit man Zeit, Bemühung und Geld fparen Fönne, 
Bald Habe ich das Vergnügen wieder, mit einigen 
ferneren Gutachten hervorjutreten. 

Unfer Lauchſtaͤdter Bau iſt auch nun eingeleitet, 
wovor mir im Grunde nicht wenig graut, weil babier 
nicht bloß von zwedmäßigem Aufftellen und Ordnen, 
fonbern ven Erihaffen und Erbauen die Rebe ift, und 
bas mit nicht gang übereinftimmenden Geijtern, mit zu: 
fammen zu ftoppelnden Elementen und auf dem ungün« 
ftigen Local eines fremden entfernten Zerriterii.* Erhält 
fich mir die Geſundheit und alfo auch der Humor, fo will 
ich dem Gefchäft ftufenmweife folgen, wäre es auch nur 
um über das, was nicht gelingt, oder was ber Spaß 
zu tbeuer fommt, ganz im Klaren zu ſeyn. 

Serenissimus haben in meiner Seele gedacht, wenn 
Eie mir das Thoniſche Gutachten zu leſen beftimmten. 
Da Sie neuli deſſen erwähnten, gedachte ich ſchon um 
deſſen Gommunication zu bitten. Da das Unglüd eins 
mal geſchehen ift, jo wirb es merfwürdig und nüglich 
feyn, bie Dunkelheit jener Weltgegend bey dieſer Ge— 
fegenheit fennen zu lernen. — Wenn für ben wadern 
Berfafjer diefer und ähnlicher Auffäge und Arbeiten 
etwas ihm und uns allen erfreuliches entftehen fann, 
fo werde ich nicht der lezte ſeyn, Daran Theil zu nehmen. 

Den Tiichergefellen fende ich mit einem Fleinen 
Billet ab; wenn Sie einen Augenblid Zeit Gaben, ſo 
ergeigen Sie ihm bie Gnade, ihm zu fehen. Es ift eine 
von denen kindlichen Raturen, denen man gem ein 
Wort der Grmahnung und ber Aufmunterung fagen 
mag. — I weiß nicht, ob ich ſchen früher gefagt 
babe, daß ich mit den Zifchern, beionderd mit den hie⸗ 
figen, nichtö zu thun haben will und daß der Zimmers 
mann das ganze Gerüfte aufſchlagen fol, worauf bie 
Schäge der Literatur zu paradiren haben. 

Empfehlen Sie mid Serenissimo zu naben. 


* ‚In bedeutender Entiernung, auf fremden Grund und 
Boden, bei ganz bejondern Nüdfichten der dort Angeftell- 
ten, ſchienen die Hinderniffe faum zu bejeitigen.” Ans 
nalen, 27, 114. Das Mäbere über den Lauchſtädter 
Theaterbau ſ. in: Aus Goethes Leben, Wahrheit und feine 
Dichtung. Leipzig 1849. S. 88 — 47. 


Wenn Höchftbieielben vor Ihro Abreiſe nichts zu ber 
fehlen haben, wobei bie geringe Perlönlichkeit meiner 
Wenigkeit in Weimar nothwendig ſeyn dürfte, fo ew- 
bitte mir die Erlaubniß, meine litterariihe Duaran- 
taine fortzufegen. Ich wünfde das Geichäft und was 
ihm arnhängt, da ich nun einmal darin ftede, bei dieſer 
Sigung wieder auf einen gewiffen Punlt zu bringen, 
wo man fich fchmeicheln fann, ed ſey etwas zweck⸗ 
mäßiges geichehen und es gebe nachher auch zweckmäßig 
fort, wenn man auch in vier Wochen nicht darnach 
ſehen fann. 

Die Nachtmuſik ift ganz leidlich abgelaufen. Auf 
dem Marfte brachten fie erit Serenissimo ein ®Bivat, 
dann dem abgehenden Prorector, ber eine überlange 
und vielleicht hie und da befihalb mißverftandene 
Rede bielt, dann dem neuen Prorector, der, nach feis 
ner Art, gutmütbig und nicht zu lang ſprach. Zulezt 
famen fie mit den Reichenlaternen ftatt der Fadeln in 
den Schloßhof, wo fie, mit einiger Tactif, einen recht 
hübichen Kreis hätten ſchlicßen können, ber ſich gut würde 
audgenommen haben, weil ber Schnee und das helle 
Wetter fie begünftigte; allein fie ichienen fo wenig darauf 
eingerichtet, ald der Major * auf eine redneriſche Danl⸗ 
jagung. Er brachte die feine ziemlich laconiſch vor. 
„Ich danke denen Herren für die Attention und bin 
Ihnen ſehr obligier!“ war ohngefähr alles, was er fagte; 
deßwegen auch die Muftf nicht wieder einfallen wollte, 
weil einige verficherten, es werbe noch etwas nachfommen, 

Ich erfahre erit, daß das Blatt zu Enbe if, und 
will feinen Beywagen dieſer beladenen Fuhre Hinzufügen, 
font hätte ich von Rumfort, Fernow, Billeneuf und 
onft noch manches zu fagen. Laflen Sie mic bald 
hören, daß Sie ſich recht wohl befinden. 

Sena am 46. Febr. 1802. 

G. 


11. 


Ew. Ercellenz bin für die erfreulichen Mittheiluns 
gen, bie in meine Einfamfeit zur guten Stunde ge 
fangten, auf das allerhöchite banfbar. Wie glüdlich 
iſt es, daß gewiſſe günftige Epochen und immer wieder 
anfrifchen und une erinnern, daß wir thätig waren 
und noch immer feyn können, wenn wir guten Muth 
behalten. Im folden Augenbliden iſt es hoöchſt wohl: 
thätig, im rein poetiſcher Form eine Beyſtimmung zu 
erfahren. 

Den von unferm guten Rochlitz an mich geſende⸗ 
ten Brief in Erwiederung bed gnädigften Defrets lege 
ich bey. Dergleichen wahrhafte Aeußerungen lernt man 


* Hendrich. 
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immer mebr ſchaͤtzen. Wie felten find rebliche, durch 
viele Jahre fortgefezte Theilnabmen, inbefien man ſich 
jeben Tag unvernünftiger, augenblidliher Widerwaͤr⸗ 
tigfeiten befahren muß! 

Was auf Fernows Büchernachlaß ſich bezieht, folgt 
gleichfalls unterzeichnet. Wir machen zwar eine gute 
Acquiſition, aber wir bevortheilen Niemand. Wären 
biefe Bücher zur Nuction gelommen, fo hätten wir 
daraus erftanden, was und fehlte; jest haben wir ims 
mer noch mit ben Doubletten einige Bemühung, bie 
aber doch nicht ohne Frucht feyn wird. Für die Kinder 
ift geforgt. Durchlaucht dem Herzog geyiemt fo zu 
handeln und der Gurator wirb mit den Greditoren wohl 
auch fertig werden. 

Ich lege ein Schreiben des Schleßvogts bey, ber 
um bas Bier und Brob bittet, was Die alte Trabitius 
gehabt hat. Er muß, um fein Aemtchen zu verjehen, 
nun eine Schwefter zu fich nehmen, bie num wohl an 
bie Stelle jener guten Alten tritt. Diefe Menfchen find 
zufrieden, wenn ihr fümmerlicher Bebelf nur nicht ver- 
kümmert wird. 

Bon andern academiihen Dingen weiß ich wenig 
zu fügen. Es ift ein eigener Bortheil foldher wunder 
licher Körper, die fich immerfort nothdürftig erhalten, 
daß es eigentlich Feine Noth für fie gibt. Dagegen ift 
aber auch fein Begriff unter ihnen, baf man außer 
orbentlichen Dingen außerordentlich begegnen müfle, weil 
für fie gar nichts unordentliches ift. 

Ihr Herr Eohn hat mir in einem freundlichen 
Briefe die Sache des gebetenen Ständchens beym Pro: 
rectoratwechfel anbeimgeftellt. Ich hatte dem Weber 
bringer, ber übrigens ein recht guter und arziger Menſch 
ift, ichon einige Dubia entgegengejezt, befonderd wegen 
der Spaltung ber Afademie, worauf er mir nicht viel zu 
antworten wußte. Heute Nacht find mieder Händel zwi⸗ 
ihen den Einländen und Weftphälingern vorgefallen, 
und eine öffentliche Fenerlichfeit darf mun gar nicht 
ftatt finden. Die gewöhnlichen Formen werben wohl 
binreichen, um auszumachen, daß derjenige, der Schläge 
gekriegt hat, fie trage, wer verwundet worden ift, fich 
heilen lafje, und wer an den Wunden ftirbt, begraben 
werde. Ich bin überzeugt, Daß jederalte Afa- 
demicu® bierüber höchſt beruhigt zu Bette 
gebt. 

Da man aber denn doch, fo wie von jeber andern 
Erbfünde, alio aud von ber Hoffnung nicht laffen 
fann, fo bin ich diefe Tage beichäftigt, den Profeflor 
Voigt für feine Reife nach Paris auszuftatten. Es 
wäre einmal Zeit, daß und in unfern alten Tagen 
irgenb einer für bie vielen verfchwendeten Ausgaben 
halbweg ſchadlos hielt. Wenn ich biefmal Ausgabe 
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fage, fo nehme ich es mehr gemüthlich als der Caſſe 
nad. Mit dem Detail will ich, da es eine Kleinigkeit 
it, Ew. Ercellenz nicht beſchweren. Gr wird bey feiner 
Durchreife aufwarten und ſich Ihren Segen erbitten. 
Mit Peucer und fonft will ich das Nöthige beforgen. 

Ich wünfche beften® empfohlen zu feyn und läugne 
nicht, daß wir wohl bey dem Mühlenfeft zu Kreuzburg 
perfönlich uns hätten einfinden follen. Was bie Mineralien 
betrifft, fo bitte fie noch in ber alten Ordnung liegen zu 
laffen, bi8 wir bie — — — * etwas näher in ihren 
neuen Verhaͤltniſſen kennen lernen. 

Jena den 4. Auguft 1809. 

Goethe. 
12. 

Ew. Ercellenz haben mich durch ein freundliches 
Wort, welches mir ber Bibliothekar überbracht hat, gar 
fehr erfreut, Daß Sie fih wieder nach fo manchen 
förperlichen Unbequemlichfeiten erholen und wohlbefin- 
ben, ift mir um fo tröftlicher, da «8 mit mir felbit in 
ber legten Zeit nicht recht fort will. Laſſen Sie mid 
ja bald willen, daß Sie völlig hergeitellt find. 

Der Antheil, den Sie den Köftriger Alterthuͤ—⸗ 
mern ** gefchenft, war mir fehr werth. Dergleichen 
Dinge haben fein fonderliches Anfehen ; indeſſen find 
fie immer ein Glied in ber Kette ber Altertfumdfors 
ihung, die unfere Enfel io gut als und unb unfere 
Großväter intereffiren wird. Ich habe mich bey ber 
Gelegenheit an unferm Pflug erfreut, der mir mit 
Enthufiasmus verfidert, daß der Guß biefer Dinge 
meifterhaft fen. Er verfprach mir, fobald er Zeit habe, 
ein ähnliches zu gießen; aber ob er es fo bünn liefern 
fönne, daran zweifle er fehr. Ja um fich nicht gar 
fo fehr herunter zu fegen, fo warf er das Problem auf, 
ob nicht vielleicht die äußere Rinde nachgefeilt worben 
fey? Ich zweifelte zwar daran, bin aber body neugierig, 
wie er fih beym Guſſe eines ähnlichen Inftruments 
benimmt, wozu ich ihn um fo mehr aufmuntern fann, 
als ich von alten Zeiten her noch eine Partie vortreffe 
lichen gemiichten Erzes befige. Wodurch er aber gereizt 
wird, biefer Sache fo ernſthaft nachzugehn, ift wohl 
* Unleierlich, P 

** Bei Köftrig im Voigtlande waren mehrere metallische 
Werkzeuge gefunden und Goethe zugeichidt worden. Ueber 
den Urfprung und Zweck derſelben bar Goethe Unter 
fuchungen angeflellt, deren Ergebniß in zwei, im Manus 
feript vorhandene, unferes Willens bisher ungebrudte 
Abhandlungen, datirt: Jena den 27. September 1809, und 
Jena den 14. März 1810, niedergelegt find, welche fich im 
Beſitz des Einfenders befinden, 
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nicht ſogleich offenbar, doch glaube ich's gefunden zu 
haben: es fcheint ihm durch ſolche Körper ein netter 
Beytrag zur Janitſcharenmuſik denfbar zu fepn. 


Berzeihen Sie mir diefen antiquarifchen Scherz. 
Der prägnante Augenblid giebt uns andern ſolche otia, 
und warum follen wir fie nicht zu heitern Späßen an- 
wenden, da eine ernithafte Betrachtung aud weiter 
nichts fruchten würde? 


Wegen des Garlöbader Unfalls mache ich mir felbft 
Borwürfe, nicht unmittelbar nachgefragt zu haben und 
nachzufragen. Man ift aber fo gewohnt Earlebad an- 
uichen, als wenn ed aus ber Welt läge, daß man 
feinen Brief dahin ablaffen mag. 


So ſehr unfer Wolzogen zu bedauern ift, fo glüd« 
fi fann man e8 finden, daß der Mahn für unbeils 
bare Uebel noch augenblidliche Hoffnungen bereitet hat. 
Mir find nicht darauf eingerichtet, das Leben zu vers: 
laffen, wenn es nichts mehr wert ift, und ba muß 
derjenige immer noch gepriefen werden, ber es als ers 
traͤglich haltbar verfpricht. 


Einen Brief vom Profefior Voigt aus Paris lege 
ih bey. An Em. Ercellen; bat er gewiß Aehnliches 
gefendet. Sein huroniſches Anftaunen geht nach und 
nach in wahre Betrachtung über, Seinem Fach ift er 
gewachſen und ich fann wohl vorausfagen, daß man 
ihn in kurzem in Paris fennen und an mandyen Dingen 
zur Mitarbeit aufrufen wird. Das wäre für ihn und 
und das mwiünfchenswerthefte, weil er ein Fundament 
zu längerer Eubfiftenz bafelbft finden mürbe. 


Was in Jena duch) die Veränderung beym Stadts 
rathe für die Polizey bewirkt werben möchte, bin id in 
einem halben Jahre neugierig zu beobachten. Es mag 
wohl verzeihlich fegn, wenn ich an einer radicalen Kur 
dieſes Körpers, ben ich fo lange ſiech fenne, auch in 
biefer Epoche zweifelhaft bleibe. 

Die obere Etage des Schloſſes, wo das Kabinet 
geftanben, ift auf eine jammervolle Weife jerrüttet, da 
man auch fogar die Tapetenleinwand zum Auffchlagen 
bes Mapoleond» Tempels in der Eile herausgenommen. 
Bon neuer und brillanter Einrichtung berfelben ift nicht 
die Rebe. Wenn man nur auf's Frühjahr die Deden 
zu weißen, bie Wände zu vergleichen und Die Fen— 
ſterrahmen nachzubeſſern anfinge, fo würden es doch 
wieder reinliche Raͤume. Es iſt eine Sache von ein 
paar Hundert Thalern und unfere gnädigfien Damen, 
befonder bie regierende Herzogin wäre gewiß manchmal 
auf einen Tag huͤben, wenn Sie nur nicht ganz unter 
fregem Himmel leben müßte. Indeſſen fehe ich wohl, 
auf dem gewöhnlichen Wege unferer Bauanfchläge und 


| 


Anftalten it Hier nichts zu thun. Soviel für heute, 
Mit den beiten Wünfchen für Ihr Wohlbefinden. 
Jena den 2. Sept. 1809. 
®. 


13. 


Ew. Ercellenz früher für bie legten freundlichen 
Zufchriften zu banfen, bin ich abgehalten worden durch 
den Zufpruch meiner alten Uebel, die mir meine bieds 
jährige Verſaͤumniß bed Karlöbabes fhon vor Winters 
empfindlih machen wollen. Ich babe bey biefer Ges 
legenheit bie Nähe unſeres Starke gefegnet, der mir ges 
ſchwinder über bie jchlimmen Nugenblide binausgeholfen 
hat; aber bas Böfe bleibt immer babey, daß viele Tage 
bazu gehören, wenn bie gewaltfame Wirkung weniger 
ſchmerzlicher Augenblide wieder in's Gleichgewicht fol 
gebracht werben. 

Das unternommene Gefchäft ift indeffen zu Stanbe 
gefommen unb es wird fi Ihnen ein munderliches Ges 
bilde in 14 Tagen bis 3 Wochen präfentiren, bem ich eine 
freundliche Aufnahme wünfche. * Selten wird in der Welt 
etwas genommen, wie es gegeben wird, ed müßte benn 
das tägliche Brod vom Bäderlaben ſeyn. Bey dieſer 
meiner neuen Arbeit wünfchte ich, daß Sie ſich mancher 
fhönen Momente unferes für mich einzig frohen Zus 
ſammenwirkens erinnerten. ** 

Die legten antianarchiſchen Operationen in Jena 
haben wenigftend den Effect einer großen äußeren Stille 
hervorgebracht. Mit einiger Conſequenz wäre biefer 
Schein für alle Zeiten zur Wirklichkeit umgumanbeln, 
Vielleicht macht ſich auch das noch, wie manches anbere, 
an bem ich feit vielen Jahren boffend pweifelte. 

Die Böttlingifche Stelle wird, wie wir ſchon fahen, 
und noch mehr erfahren werben, von vielen ambirt und 
gewiß noch von mehreren. Unfer Spiel babey ift, ruhig 
zu feyn und bie Anträge abzuwarten. Ich lege einige 
Blättchen bey, und wir werden bald ein alphabetifches 
Verzeichniß der Sompetenten aus den Acten ausziehen 
fönnen, bie Ew. Ercellenz über biefe Sache führen 
werben. Wir fönnen Käftner in Heidelberg auch ganz 
getroſt barunter fchreiben. Trommsdorf mit feinem Ber 
bienft, Namen, Inftitut, und was alles daran hängt, 
nach Jena zu ziehen, wäre nach meiner Anſicht eben- 
falls das wünfchenswertheite. Wie wir aber zu wuͤnſchen 
ſcheinen und auch nur einen Schritt thun, fo wird man 
und große Forderungen machen, die wir weber erfüllen 


* Die Wahlpermandticdyaften. 
** Mergl. Goethes Stangen zu Voigts Jubiläum, Werke, 
Bd. 6, ©. 88 u. 89, 
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mögen noch fonnen. Ic Habe mich deswegen in ber 
Mofitue gehalten, ald wenn das recht ſchön fen, ohne 
weiter ein großes Gewicht darauf zu legen. Mein Rath 
wäre, noch wenigſtens 14 Tage bis 3 Wochen Briefe, 
Anträge unb manches fich neu hervorthuende abzuwarten 
und dann Trommsborfen einige Jaloufie zu geben, als 
wenn man fich auf biefe oder jene Seite neige, damit 
er ſelbſt mit Anträgen hervortraͤte: denn ich geſtehe 
gern, was bis jept verlautet, iſt immer noch fo, bag 
wir in der Dedavantage wären, wenn wir fchlenen zu⸗ 
zugreifen. Berzeihen Sie, wenn ich gar zu Hug fcheinen 
will. 

Mein Auguft, wie ich höre, if zu Haufe ange- 
langt, von Würzburg aus zu Fuße mit einem Jagd« 
taͤſchchen. Das ift denn für biefe Jugend ganz artig. 
Indeffen kommen feine Kleider erft nach und er wirb, 
fobalb er fit probuciren fann, aufwarten. Möchten 
Sie ihm einige Augenblide der Prüfung gönnen, Es 
ift eine eigene Sache, wenn der Sohn ein Metier er 
greift, Das eigentlich das Metier des Baterd nicht if. 
Do mag ed auch fein Gutes haben; wenn einerfeits 
eine Trennung zu entfteben ſcheint, fo entjteht von ber 
andern eine Bereinigung, weil denn doch zulept alles 
Bernünftige und Berftändige zufammen treffen muß. 

So habe ich diefe Tage eine recht angenehme Uns 
terhaltung mit Schömann gehabt und ich bin fehr ver- 
langend, ihn öfter und mäber zu ſehen; benn im Grunbe 
bin ich von Jugend her der Rechtsgelahrtheit 
näher verwandt als ber Farbenlehre, und 
wenn man es genau beficht, fo ift es ganz einerley, 
an welchen Gegenftänden man feine Thätigfeit üben, 


an welchen man feinen Scharffinn verfuchen mag. Ich 
fliege mit dem Blatt, Mich beftens empfehlend und 
bad Beſte wuͤnſchend. 

Jena den 26. Sept. 1809. G. 


14. 


Durch den Abgang des Boten überrafcht, ſende ich 
heute nur mit wenigen Worten alles, was ſich auf bie 
chemiſche Stelle bezieht, und den erften Theil des Romans. 
Ich münfche, daß biefer Ihnen unb den Ihrigen eine 
angenehme Unterhaltung geben möge; nur bitte ich ihn 
nicht aus Händen zu geben. Mehr erlaubt mir ber 
Augenblid nicht zu fagen. 

Jena ben 29. September 1809, ®, 
15, 


Ew. Ercellenz erhalten hierbey ben Brief an Prof. 
Bogt, den Vorſchlägen und gnäbigften Refolutionen 
ohngefähr gemäß. Sie werden es billigen, daß ich mit 
einigem Rüdhalt und bedingter Weife mich in ber Sache 
geäußert habe. Mehr fage ich nicht, um bie Erpebition 
zu befördern. Ich bitte um gefällige Signatur bes 
Eoncepts und Mitunterfchrift des Briefes. 

Der gute junge Mann wirb hocherfreut ſeyn: denn 
wenn er auch noch Monate länger bleibt, fo wird er 


wünfchen müflen Jahre länger zu bleiben. Ih em— 
pfehle mich Herzlich zu geneigtem Andenlen. 
(Ohne Datum.) G. 


Bur Erinnerung an Spindler. 


(f. Nr. 40.) 


(Schluß.) 


Franckh war aus dem Kerker entlaſſen, ober, um es 
richtiger zu bezeichnen, hinausgeworfen worden, nachdem 
er ſich geweigert, die koͤnigliche Gnade anzunehmen, Die 
Störung In ber Verbindung zwiſchen dem äußerlichen Wahr» 
nehmungsvermögen und ber Seele, deren Anfänge ſich 
ſchon vor Jahren in feinem Thun und Treiben offenbart, 
war durch bie lange Haft noch bedenklicher geworden, und 
iſt befanntlich in micht gar zu langer Zeit nad feiner Bes 
gnadigung förmlih in Wahnflen übergegangen. In der 

Morgenblatt, 1855, Mr. 43. 


überfpannten Weife, die ihm eigen geworben, lleß er durch 
Bermittlung an Spindier die vorläufige Anfrage ergeben: 
ob er und fein Freund feine Scheu trügen, mit einem 
entehrten Büchtling zu verkehren, der für eine Sache ger 
Titten, die ihrem Herzen fremd fey? Spindler gab (dem 
Sinne nah) zur Antwort: „Weber ich noch meine Freunde 
tragen das Herz unter dem Gürtel, Nicht die Strafe 
entehrt, fondern nur das Verbrechen, wenn es darnach bes 
Schaffen if. Der beflegte Gegner ift fein Widerſacher mehr, 
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befonderd wenn er nie unfer Feind gewefen.” Diefem Bes 
ſcheid folgten weitere Eröffnungen. Chezy ging nach Stutt« 
gart, um bie Unterbandlungen mit Brandb zu führen, 
nachdem er fih mit Spindler perfönlich befprochen Hatte, 
der damals in Innöbruck wohnte. Man wird jich erinnern, 
bag Franckh einft verfprochen hatte, Ehezb nicht am Die 
Laterne henken zu lafien, und mie lächerlich an ſich bie 
ganze Geſchichte auch ſeyn mochte, To hatte dieſer doch die 
freunbfchaftliche Gefinnung im Gedächtniß behalten und 
nur bie abgeſchmackten Mrabesfen vom guten Kern geitreift, 
Die Ergebniffe diefer Unterbandlungen waren — abge 
feben von einigen Planen, deren Ausführung vor dem 
Beginn durchkreuzt ward — bie Wiederaufnahme des ches 
maligen, feit ein paar Jahren eingegangenen Almanachs, 
in ber veränderten Form einrd Volkstaſchenbuchs, und die 
Gründung des „belletriftiichen Ausland,“ Das VBolf war 
damald befanntlich fehr Mark in der Mobe, wie früher bie 
f. g. elegante Welt. Das neue Kafchenbuch „Vergißmein⸗ 
nicht“ ift wirklich zu Stande gefommen und hat ungefähr 
ein halbes Dupend Jahrgänge erlebt, von Denen mwenig« 
ſtens die erften einen flarken Abfag fanden. Zum „belle 
triftifchen Auslande* bat Spindler nur ben Namen ale 
Seraudgeber bergelichen, wofür er nach der erflen Berab» 
rebung jährlich fehahundert Gulden erhalten follte, Leber: 
fegungen bat er ſeit dem Aufgeben des BZeitfpiegeld über 
haupt nicht gemacht, hätte er aber deren geliefert, fo würde 
er darin Die beutfche Sprache nicht mifhanbelt haben. Ich 
führe das bier ausdrüdlic darum an, weil kurz nach feinem 
Tode in einem Nefrolog zu lefen ftand, daß er die Ueber 
fegungen ausländifcger Romane felbft beforgt habe, was 
er jo wenig gethan hat, als er ein Jude war. Um Mif- 
verftändniffe zu verhüten, füge ich noch hinzu: ein Jude 
zu ſeyn ift ein Unglüd, ſonſt nichtz, und Das gerade nur 
fo lange, als die Gefepgebung es Dazu macht; Ueberfegen 
if keine Schande, und wenn man gute Arbeit liefert, fo« 
gar eine Ehre. Ih für mein Theil glaube menigftend, 
daß ich durch die vielen Ueberfegungen, die ich neben meinen 
übrigen Arbeiten ſchon gemacht, manchen Beitrag zur För« 
derung bed guten Gefchmadd gegeben habe. Jeder thut 
eben fo viel, ald er fann. Einer, ber vielgelefene Erzeugniffe 
des Auslandes in einem meit verbreiteten Blatte in einer 
anftändigen Form wiedergibt, mag Dazu beitragen, auch 
im großen Haufen einer Anzahl von Leuten begreiflich zu 
madıen, daß unſere eble deutſche Sprache noch etwas beſ⸗ 
fereö vorftellen bürfte, ald ben Haberlumpen, zu dem fie 
unter fo vielen Händen wird. Spindler hatte nicht einmal 
Zeit zum Ueberfegen, wenn er auch Vergnügen baran ge» 
funben hätte; er würde länger gebraucht haben, einen 
fremden Roman zu verdeutſchen, ald einen eigenen zu 
ſchreiben. — Brand verabredete noch ein Unternehmen, 
den „Erzähler aus Heimath und Frembde,“ ber jährlich im 
vier Bänden herauslommen folte. Acht Bände find davon 
erſchienen, aber erſt nachdem er felbft vom Schauplag ger 
treten, 

Zu Ende des Jahres 1842 fehrte Spindler abermals 
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für längere Zeit nah Baden-Baden zurüd, Gr hielt es 
für angemeffen, die Erziehung feiner heranwachſenden Tochter 
in der Mähe zu überwachen und zum hell perfönlich zu 
leiten, was er that, ohne „feine Selige" jemals mieder zu 
feben, Als die Fleine Fanni berangewachlen, nahm er fie 
ganz zu ſich. Sie widmete fich der Malerei. Ihre Ans 
fänge verbießen jehr erfreuliches, und fie fol eine tüchtige 
Künftlerin geworden fehn. Ich felbft habe nichts anderes 
von ihr gefehen, als Schulftüde,. — In Baden ließ Spinbler 
ſich's angelegen fepn, die neue Bellebtheit auszubeuten, 
beren er fich erfreute. So fchrieb er, außer Fridolin Schwert- 
berger, dem Taſchenbuch und andern laufenden Arbeiten 
für den „Beind,“ für die Leipziger Novellenzeitung ben 
„Meifter Kleiderleib,* der zu Baden in der Curwelt ſpielt. 
Das Vorbild zur Hauptfigur gab ibm der befannte Mar 
Cäfar Heigel, deſſen Heine Eigenthümlichkeiten nur ein 
wenig aufgeftugt oder ein biöchen übertrieben zu werden 
brauchten, um fich zu allen den ergöglichen Abenteuern 
zu eignen, welche daraus entmwidelt werden. Auch einige 
andere Geftalten find in derfelben Weife aus dem Leben 
gegriffen, wie 5. B. ein ehemaliger Schaufpieler, welcher 
Rammerdiener bei einem berühmten Prinzen geworden, 
Die Erzählung hat viel Vergnügen gemacht. Requiescat 
in pace! 

Zu jener Zeit Iebte zu Baden ein Burhdruder Scotz ⸗ 
niovöfg, im Munde des Bolls gemeiniglic Schkoginonäfy 
gebrißen. Der Name fol mähriſchen Urfprungs ſeyn und 
Springindfeld bebeuten. Scognionsfy hatte ald manderns 
ber Typograph in feiner Jugend viel von ber weiten Welt 
geſehen. Zu Rom und zu Neapel, wie zu Parié hatte er 
am Segfaflen geſtanden, und nach feiner Heimkehr in bie 
Vaterſtadt mit geringen Mitteln eine Buchbruderei gegrün« 
der, bie erſte, welche das Dosthal je geiehen. Die Phi- 
lifter falten ihm anfänglich einen Narren, beionderd da 
Scopnionsty Äh Mühe gab, ſchoͤn zu druden. Seine 
Theaterzettel im Sommer waren viel hübſcher anzufchauen, 
ald die Zettel bes großberzoglichen Hoftheaters in Karls— 
rube, Er übernahm den Drud ber fommerlichen Babelifte 
und gründete ein Wochenblatt für den Amtöbezirt. Das 
Berzeihnig ber Fremden ward mit der Zeit immer länger, 
fo daß es am Ende täglich ericheinen mußte und an Um—⸗ 
fang zunahm, weil mit dem Zufluß ber Säfte auch bie 
Zahl der Anzeigen von Kaufleuten und Gewerbtreibenden 
flieg. Das Wochenblatt dehnte feine Wirkſamkelt über 
ein paar benachbarte Amtöbezirfe aus, enthielt außer den 
amtlichen Beröffentlichungen viele Anzeigen und mußte 
wegen Ueberfluß an Stoff fpäterhin fogar zweimal in ber 
Woche erfcheinen, Diele zwei Blättchen und dann bie 
Helrath mit der Tochter eines mohlhabenden Mannes 
machten Scotznlovoly zum reihen Mann, reich im Bere 
bältniß zu den beicheidenen Borftellungen des Ortes und 
der Zeit, Mit dem Aufſchwung des Eurortes ftellten fi 
auch für Scogniovsfy Mitbewerber ein. Seine Druderei 
blieb micht die einzige, und eben fo wenig feine Fremden⸗ 
ie, für die ein ausfchließlices Vorrecht zu erlangen er 
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verfäumt batte, ald er es noch ohne Mühe befommen 
hätte, Scognionäfg gab ſich redlich Mühe, die Mitbe ⸗ 
werbung fich nicht über ben Kopf wachſen zu laffen, und 
da er fett vielen Jahren ſchon mit Spindler befreundet 
wat, jo bewog er diefen, das Babeblatt mit dem „Beob- 
achter von Baden“ zu verfeben, ber zweimal wöchentlich 
barin erichien. Spindler Iegte im Beobachter alle guten 
Späße nieder, Die ihm in Bezug auf örtliche VBorfomm- 
niffe durch den Sinn ſchwirrten, und dba er zu jener Zeit 
immer gut aufgelegt war, jo kam eine Maffe von Wig 
zu Tage. Der Beobachter wurde eine Kirdihurmberühmt« 
beit, Die ih allmählig über dad geſammte großherzoglich 
badiſche Reich erſtreckte. Meben dem Scherz gabs au 
einigen Ernft darin, aber das machte mach und nach bein 
Moilifter gemaltig böfes Blut. Alle Augenblide ftieh 
Spindler gegen bie heilige Demofratie an, trat ber Sancta 
Simplicitad auf Die Hühneraugen, und nahm fo wenig 
ſchriftlich wie im perjönlichen Verkehr ein Blatt vor den 
Mund. Die Gehäffigkeit, melde der Beobachter erregte, 
trug viel zur Verbreitung bed Babeblatted bei, weil ein 
Blatt, auf das alle Welt fchimpft, immer gut gebt. Im 
Jahr 1845 farb Scognionäfy, und im Jahre darauf gab 
Spinbler den Beobachter auf, meil er um feiner Tochter 
mwiflen nad; Freiburg i. B. überfledelte. 

In der Zelt zwifchen 1842 bis 1846 tauchten einige 
bemerkendwerthe Erſchelnungen aud in ben Kreifen auf, 
mit denen Spinbler in Berührung fand, Lewald Hatte 
fih nach Baden gezogen, um Die Wodenichrift „Europa® 
zu Teiten, welche in einen Carleruher Verlag übergegan« 
gen war, Gin näheres Berbältniß hat ſich zwifchen ihm 
und Spindler nicht gefaltet, obſchon lezterer einige Beis 
träge zur @uropa lieferte und beibe ſich ſchon von früher 
ber kannten, Sie paßten juft fo zufammen mie zwei ge 
röftete Semmeljcheiben ohne Butter, um es mir Shafe- 
ſpearee Worten auszudrücken. Um gerecht zu fegn, muß 
bingugefügt werben, daß die Schuld hauptſaͤchlich in Spind- 
lers widerhaariger Unduldfamfeit lag; er begte Die gründ« 
liche Verachtung des Bombardier gegen die leichte Meiterei 
und war nicht der Mann, fih den geringfien Zwang an+ 
zutbun, Das zeige ſich ſchon in feinem äußern Auftreten. 
Er trug Fein andered Gewand als einen Sadypaletot und 
ſchlottrig weite Hofen ohne Etege. Den Handſchuh lieh 
er nur ald Bollwerk gegen bie Kälte gelten. Wer bie 
ihöne Welt mit ihren Gewohnhelten nicht, gleich ihm, mie 
ein Türke das Thun und Treiben der Ungläubigen betrach- 
tete, dem bezeichnete er gleich ald einen Affen. Bielleicht 
war Ghejy ber einzige Menſch, dem Spindler verzieh, daß 
er zur Abwechslung manchmal, wo es eben ſeyn mußte, 
einen ſchwarzen Ueberrod oder gar einen Brad anlegte. — 
Durch Lewalb veranlaßt, Fam Joſeph Eduard Braun nach 
Baden, ein junger Menſch von ausgezeichneter Begabung 
ald Kritiker, von bedeutender Faͤhlgkeit als Lyriker, zum 
Unglüd aber zugleich ein fo loderer Zeifig, ala nur je 
einer jein Kapital an Pebensfraft dem bölen Beinb vers 
ſchrieb. Dabei war er ein häudelſüchtiger Raufbold, und 


iſt jpäter auch in einem Zweikampf erfchoffen mworben (zu 
Breiburg, im Brübjahr 1847). Spindler hlelt nicht viel 
auf Brauns Didten und Trachten und nannte ihn einen 
verlorenen Sohn, der nie nach Haufe fommen mwerbe; do 
ging er gern mit ibm um und ließ ſich einmal fogar her⸗ 
bei, ihm einiges Gelb zu geben mit der Bedingung, 
baf Braun entweder die Summe zurüderflatte oder fortan 
ben Darleiher als einen Bettler betrachte, ber feinen 
Kreuzer entbehren könne. Braun zog das leztere wor, ba 
ed überhaupt gegen feine Brundfäge ging, ein Darleihen 
beimzuzahlen, ſelbſt wenn er es zufällig vermochte. 

Mobert Erlach, welcher, wie ſchon gejagt worden, durch 
einen Zufall Spinblers Reijegefährte von Baris aus gemor- 
ven, fam nad langen Irrfabrten gen Baden. Erlach bes 
faß eim Meines Gut in Norbdeutichland, deffen Ginfünfte 
ihn über Waffer hielten. Sein abenteuerlicher Sinn hatte 
ihn von früher Jugend an durch die Welt getrieben. Er 
mar in Gott weiß wie vielen Heeren regierenber Lieutenant 
geweſen, batte ald Philhellene im griechifchen Breibeitd- 
kampf gefochten und fi, nachdem er Spinbler in Itallen 
verlaffen, abermals nach Hellas begeben, um feine alten 
Verbienfte geltend zu machen und ſich, wie er ed nannte, 
„aus dem eigenen Butter zu bringen. Gr mar als fünigs 
lich griechifcher Hörfter angeflelt worden. Weßhalb er ben 
grünen Dienft wieder aufgegeben, weiß ich nicht; vermuth⸗ 
lich waren in ber Heimath feine Geldverhältnifie in Orb« 
nung gebracht, fo daß er ohne Sorge vor Noch zum eis 
genen Butter zurädkehren Eonnte. In Heidelberg unters 
hielt er ein zartes Verhaͤltniß mit ber nie vermählten 
Wittwe eines Engländere Simpfon, bie von ihrem Ber- 
forbenen eine fchöne Einrichtung geerbt hatte, melde fie 
als Zimmervermietberin verwerthete. Erlach, in unferm 
Kreife der Junfer genannt, war nah Baden gezogen, um 
Durch die Entfernung Die Liebesſlamme bei einem gewiſſen 
Wärmegrad zu erhalten, und vieleicht auch, um nicht in 
jene ichiefe Stellung zu gerathen, bie man gewöhnlich, 
indem man fie burch einen verzweifelten Entſchluß gerabe 
zu. biegen wähnt, nur fihlimmer macht. Heirathen bleibt 
unter allen Umfänden gewagt, doch wer nachträglich hei⸗ 
rathet, wirft feinen Einſatz auf eine bereitö gezogene 
Miete. — Es wäre ein Wunder gemefen, wenn Braun 
und ber Junker ſich nicht gefunden hätten, felbft wenn fich 
ihnen fein gemeinichaftlicher Berührungspunkt geboten, 
Sie wurden gute Freunde. Braun tabelte nichts am ans 
bern, ald daß er fein Geld Hergeben mollte. Erlach war 
viel zu gut erzogen, um fi über Die Zumutbungen zu 
befchrweren, welche an ihn geflellt wurden; überhaupt hielt 
er auf anfländige Gefinnung und hätte feinerfeits Leber 
trodenes Kommißbrod gegeffen, als feiner Würde etwas 
vergeben, Dieſes Gefühl ging bei ihm jo weit, daß er 
ſich acht ober vierzehn Tage nicht fehen ließ, wenn er 
einmal das richtige Verhaͤltniß zwiſchen Durſt und Baf- 
fungdfraft nicht ganz getroffen hatte. 

Noch eine ber Geftalten aus Spindler& gejeligem 
Berfehr darf hier nicht unerwähnt bleiben, — unfer alter 
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Bojar, einer von den vielen, vielen Kantakuzenos, die +8 
bienieden gibt. Diefer Kantakuzeno, ehedem Oberſt in ruf 
ſiſchen Dienften, Hatte feine Güter dem Erben übergeben 
und fi eine Rente von breitaufend Dufaten vorbehalten. 
Mit einer mohlgefpidten Börfe nach Baden gekommen, 
hatte er fih ein Haus gekauft, hübfch eingerichtet und 
den Entſchluß gefaßt, ein anfländig friedliches Dafeyn zu 
führen. Er befaß unter andern erlefenen Dingen auch 
ausgezeichnete Gemälde, deren Werth zu beurtheilen er 
fehr wohl verſtand. Zu allen Unglüd jedoch mar der alte 
Here vom Spielteufel befeffen. Während eines Sommers 
hatte er an ber Bank fein baared Geld veripielt und lag 
im Winter dergefalt krumm, daß er Roß und Wagen 
aufgeben und von vorgegeflenem Brode leben mußte. Na— 
türlich hielt ihn Die Gelpflemme richt ab, ein vergnügtes 
Daſehn zu führen. Er ging Abends zum Bier mie andere 
Leute und fanb vielen Geſchmack am edlen Gerftenfait, ber 
wirklich preiömürdig war, da König Bambrinus auf feinem 
Triumphzug das badifche Land bereits vollfländig erobert 
hatte. Auch in feinem Haufe verjammelte der Bojar Ger 
ſellſchaften, um fie befcheiden zu bemwirthen, mie fie ed im 
Lamm oder im Kreuz; gewohnt waren. Man plauderte, 
tauchte, lachte; wer Luft hatte, machte ein Spielchen mit, 
wo man flatt der Napoleons Grofchen und Sechfer ein» 
ſezte. Brauen gab es in feinem Kreife micht. Der alte 
Herr war zwar dem weiblichen Geſchlecht noch fo ergeben, 
wie vierzig Jahre zuvor, aber bad Mißverhältniß zwiſchen 
Anſpruch und Verdienſt hatte ihn mit feinen Neigungen 
bereits zu jenen Schichten geführt, die ſich nicht mehr zur 
gefelligen Unterhaltung eignen. Damen, die man einladen 
konnte, famen nicht, und Die gefommen wären, hätten 
Die männlichen Befucher verſcheucht. Die gemüthliche Herr⸗ 
lichfeit des Kantakuzeno'ſchen Hauſes konnte nicht von Bes 
fand fegn. Der Bofar verſpielie an der Bank Haus und 
Ginrichtung und zog dann ab, 

Im Sommer 1845 machte Srindler mit feiner Tochter 
einen Ausflug nah Wien, im nächſten Jahr mit Chezh 
nad Italien. Gigentlih hatten die beiden im Sinn ge 
habt, nach Konftantinopel zu gehen; das ſtürmiſche Wetter 
im Auguft verbarb den Plan, Im Frühjahr darauf bes 
werfftelligte Epinbler feinen Umzug nach Breiburg i. B., 
wo feine Tochter den Unterricht des Malers Dürr genoß. 
Dis zum Kode feiner Frau blieb er in Freiburg, um 
dann abermals nach Baden-Baden zurüdzugehen, wohin 
ed ihm immer 309. 

Sein liebfler Umgang in Freiburg mar ein geiftlicher 
Kerr, Martin Zugfchwert, ein Schwarzwälder von Böh- 
renbach, ber einige Jahre zuvor Kaplan zu Baden ge« 





weſen. Auch Alban Stol;, Efrörer und der ausgezeichnete 
Arzt Schwörrr blieben ihm nicht fremd. In Baben lebte 
er bie legte Zeit ehr einſam. Der alte Areis war jer- 
hoben. Chez war vom Wirbelmind weit von dannen ges 
führt worden; Pitfchaft hatte fich zur Ruhe gelegt, nadje 
dem er ald ein Sechziger eine junge Frau, feine dritte, 
genommen und ſich damit nad des Kaiſers Marimilian 
Vorſchrift einen janften Tod verſchafft. Als Arzt und 
Breund hatte ihn Spindler immer ſehr hoch gehalten, 

Spindler felbft it am 12. Juli 1855 in bem Heinen 
Bade Freiersbach (bei Vetersthal im Menchthal) am Schlag- 
flug verfchleden, in ber Hochzeitnacht feiner Tochter, wie 
die Zeitungen gemeldet. Er Hatte immer geglaubt, daß 
er an einem 18. Mai fterben würde, weil er einmal im 
Traume feinen Grabſtein mit diefem Datum, aber ohne 
Jahreszahl geſehen. Wenn ich fage „geglaubt,* fo ift ber 
Ausdruck wohl zu ſtark. Spindler war nicht abergläubifch, 
fondern meinte nur, daß er am 18. Mai leichter fterben 
fönnte wie an andern Tagen, weil berlei Träume öfter 
eine förperlihe Nadwirfung übten, Gewiß ift, daß er 
zu Anfang Mai immer feine Ungelegenheiten zu orbnen 
pflegte, ba man Dieß, wie er fagte, billiger Weife body 
einmal im Jahre thun müffe. 

Nachdem ich euch in diefer überſichtlichen Schilderung 
einen Grundriß von Spindlerd Lebendmeg aufgezeichnet 
und auch Andeutungen über fein Thun und Denken, feine 
Neigungen und Freunde gegeben, fann ich denjenigen, der 
gerne mehr von des Dichterd innerlihem Leben erführe, 
nur auf feine Werke vermweifen. Ueber biefe Werke im 
Großen und Ganzen, und vollends gar im Einzelnen zu 
ſprechen, iſt Sache bes Kunftrichtere, nicht die meine, Ich 
halte fie für einen Schag von lebensfrifchen Darftellungen, 
einer unverfiegbaren Ginbilbungsfraft entquollen. Ihr 
Hauptichler liegt vielleicht wirflich in einer Ueberfülle von 
Erfindung, welche die Ausführung zumeilen beeinträchtigt 
haben foll, wie die Herren Kritifer behaupten. Ih muß 
6 dahingeſtellt ſehn laſſen und münfche einftweilen bem 
Erben, welchen fih Spinbler propbezeit har, Glück zum 
reichen Bund und eine funfliertige Sand, um Das edle 
Metall würdig zu bearbeiten. 

Fahre mohl, mein Lieber! Du baft deine Herberge 
gefunden; ich trage den Duartierzettel noch in ber Hand 
und muß meiter laufen, bis ich Die richtige Nummer an« 
getroffen, Mein Troft ift, dab am Ende doch Eeiner fie 
verfehlt, Leicht fen dir Die Dede! Brüb Morgens, wenn 
Jerafil, der Erzengel mit dem gelben Erz, feine Banfare 
blätt, ſehen wir und wieder. 
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Zunahme der Stadt. — Verwaltung. — Stimmung gegen bie Deutſchen 


Die heißen Tage des Jahres, mit den entiprecdhenden 
Bällen von Sonnenfih unb andern Krankheiten ber 
Sommerfaifon, find überflanden und ſchon fangen die Bas 
milien an nah ber „Stadı” zurüdzufehren, welche — 
hauptſächlich der Eleinen Kinder wegen — mit Beginn ber 
beißen Jahreszeit auf Land gegangen, eigentlich geflohen 
find. Die Sterblichkeit der Rinder in den erften Lebens 
jaßren ift aber auch in Newyork, während ber Sommer- 
monatenamentlich, gang ungeheuer unter einer Bevölkerung, * 
bie nach der neueſten Zählung ſchon bis auf 700,000 
Köpfe angewachſen ift, die Schweiterftäbte Brooklyn, 
Wiliamsburg u. f. w. ungerechnet, melde noch mit mes 
nigſtens 250,000 binzu kommen, Welch ein Wachtthum 
feit dem Beginn biejes Jahrhunderts! Im Jahr 1800 
hatte NRewhorl 60,489 Bewohner. Und das Gigenthum 
bat fih eben fo vergrößert, nebft den Steuern. 1826 
wurde Dad Örundeigenthum auf 64,804,050 Dollars und 
das bewegliche Eigenthum auf 42,434,931 geſchäzt, wovon 
etwa 170,000 Ginwohner 383,758 Dollars Steuern zahl 
ten; 1855 ſchaͤzte man an Grundeigenthum 336,975,366 
Dollars, an beweglichen Beſitz 150,022,412, und an Steuern 
5,880,000. Der Steuerbetrag hat fih demnach vervier- 
facht und beträgt auf ben Kopf faſt acht Dollara. Wir 
find alfo keineswegs dermaßen unbelaftet, wie vielfach vor 
gegeben wird, Dazu erfcheinen die Segenleiftungen für 
die Steuerzahlung öfter ſehr gering und bedenklich, wie aus 
vielen Fällen erfihtlih wird, wovon ich bier wenigftene 
Ginen anführen will. Im benachbarten Brooklyn wurde 
ein junger Deutfcjer vor einigen Wochen auf der Gtraße 
von ber Cholera befallen, Die Polizei verhaftete ihn, und 
obgleich er dem Beamten in gutem Engliſch feinen Krank— 
beitözufland angab, fo brachten fie ihn dennoch auf das 
Volizelftationshaus, ſtatt an einen Ort, wo ihm ärztliche 
Hülfe hätte zu Theil werden fünnen, Sechs Dollard an 
Geld wurden dem Patienten Wilhelm Scharf abgenom- 
men, obne daß dafür nur bie geringfle Stärkung ange» 
fchafft ward, nach ber jener jo ſehr verlangte. Erſt fpät 
am Abend wurde ein Arzt gerufen, deſſen Beiſtand zu 
jpät Fam; ber junge Mann ftarb in ber Nacht. — Es 
Hleßen ſich Bände mit Beifpielen einer entieglich ſchlechten 
Verwaltung fülen, bie aus den Mitteln Hergeftellt wird, 
welche dem Gemeinwohl gewidmet ſehn follen, aber mehr 
auf Gemeinfhaden durch Beihädigung Einzelner ein- 


* @s farben in ber lezten Woche dee Juli z. B. 669 Perſo⸗ 
nen, daruntet 508 Kinder unter zehn Jahren, wovon 142 an 
der Brechtuhr. 


wirfen. Jeder, auch der Beamte, ſcheint von grober Gelbft- 
fucht angeſteckt, die das hiefige Leben in der gefanmten 
Union als rother Baden durchzieht und Grade der Theile 
nahmlofigkeit gegen andere erzeugt, wovon man ſich im 
Deutfchland kaum eine Vorfielung zu machen im Stande 
iſt. So ftarb Fürzlich in Brooflun eine arme alte Krau, 
bie ihrer Tochter feine Mittel zur Beerdigung binterließ. 
Leztere ſprach vergeblich alle Ihr irgend befannten Perſo- 
nen um Unterftägung an, und jo blieb bie Leiche fo lange 
unbeerdigt, bis deren Verweſung binlänglich weit vorge 
fhritten war, um Vorübergehenden auffällig genug zu 
werben. Da erft befam ber Todtenhauswärter den Auf« 
trag zur Beerdigung auf öffentliche Koften, und berfelbe 
war genöthigt fih der Schaufel zu bebienen, um bie 
Leiche in den Sarg fchaffen zu können. Zur jelbigen 
Zeit miethete ein reicher Pflanzer aus Louiſtana das 
St. Nicholashotel in Newyork, Behufs der Beier feiner 
Hochzeit, für zweitauſend Dollars jeden Tag, und lieh 
Anftalten zur prachtvollſten Bewirtbung von mehr als 
zweitaufendb Gaͤſten treffen. GSelbftfüchtige Gewinnſucht tft 
bei und fo allgemein berrichend, als eigentlicher Geiz felten, 
Das im Hazardipiel des Lebens erraffte Gelb wird jehr 
häufig auch wieder mit Leidenfchaft verrhan und aufs 
Spiel gefezt, wie es gewonnen worden, Als große Son- 
berbarfeit wurde daher fürzlich von der gefammten Vreſſe 
ein gewiſſer Muir bezeichnet, melcher bei einem Bermögen 
von 100,000 Dollars im Zuchthaufe des Staated Indiana 
zu Sefferfonvide als 73jähriger Greis ftarb, weil er zu geizig 
war, 500 Dollars daran zu menden, um ſich frei zu machen, 
Bor der Berurtheilung wegen Fälfhung eines Papiers von 
25 Dollars Werth ficherte ihm ein Advokat für Die ges 
genannte Summe Strafloflgfeit zu, aber ber Alte meinte, 
er wolle lieber in's Zuchthaus, wo er auf Staatöfoften 
zwei Jahre ernährt werden müffe, was ihm 500 Dollars 
eripare, denn er brauche jährlich 250 Dollars zum Lrbend« 
unterhalt. — Das ift Einer unter Millionen, Die indge- 
fammt mit Gier und Haft dem Doller nachjagen nnd in 
ſolchem Falle die Buße raſch an den Advokaten gezahlt 
hätten, um ben Betrag berielben fo raſch als möglich 
doppelt dem Leben wieder abzuringen. Unfere Dollarwuth 
macht und verſchmizte Leute merkwürdig bornirt und zum 
Spott aller BVerftändigen. Unter die albernften Aeuße⸗ 
rungen der Krankheit gehört insbefondere das Beitreben, 
geldarmen Menfchen die Einwanderung zu erſchweren oder 
ganz zu verbieten, Darauf führte eim deutſches Blatt fol« 
genden Hieb: „Wieder ein Koreigner (Fremder) importirt, 
ber fein Geld Hat. Die landwirthſchaftliche Abtheilung 
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bes Patentamtes zu Wafhington bat fich den Samen des * ! 


Bunya -Bunha, eines zum Fichtengeſchlecht gehörigen Bau 
mes verſchafft, der in Auſtralien wächst und eine Art 
großer Yannzapfen trägt, gefüllt mit Früchten von ber 
Größe einer Dlive, die einen ausgezeichneten, ananad« 
ähnlichen Geſchmack haben. Man mirb verfuchen Dielen 
Baum bier beimifch zu machen." 

Könnten wir Die Einwanderer eſſen, oder wenigflend 
bireft mit ihnen als Sklaven verfahren, fle zum Gegen⸗ 
flande des Schachers machen, dann mendeten wir wohl fo 
viel daran, fie zu befommen, wie England jet an Mes 
freuten für den Krieg gegen Rußland, Verftändige Anglo— 
amerifaner fchämen ſich auch des Vorurtheile ihrer Lande» 
leute, beſonders gegen Die Deutichen, und geſtehen es offen. 
Bon mehreren Seiten fommen in öffentliden, engliſch 
geichriebenen Blättern Upologien, Recht bezeichnend und 
gerabe aufs Ziel losgehend in ein Artikel, ber im 
»Crayon,a einem Runfblatt, unter dem Zitel »Wande- 
rings in the Southwest« ftand, Grlauben Sie mir wer 
nigſtens folgende Stelle anzuführen: „Ich mar lange 
verlegen, mir Die Serzlichfeit zu erflären, mit der mich 
Die Deutichen behandelten, Die ich kennen lernte, bid ich 
fand, Daß dieſe Tugend unter der befferen Klaffe derſelben — 
und von Diefer find viele und Dur ganz Weftterad zu 
finden — allgemein if. Ih fonnte deren Sprache nicht 
fprechen, ich hatte jelbit das Land des Rheins nicht gefe 
ben, aber wäre beides ber Ball geweſen, ich hätte micht 
mit größerer Gerzlichfeit behandelt werden fünnen; und 
doch werden fie noch immer vom größten Theil unferer 
Zanbaleute mit einem Dünfel betrachtet, der nur von 
beren (der Angloamerikaner) Unwiſſenheit und ungebilde 
tem Benehmen übertroffen wird, ai® mären jene (Vie 
Deutjchen) wenig beffer als Die Meger. Ich war in einer 
Stube mit einer zahlreichen Geſellſchaft von Deutfchen, 
und unter diejen war auch fein einziger, ber nicht unfere 
Gonflitution und unfere Geſchichte befſer auszulegen vers 
fanden hätte ald ih (natürlich in engliſcher Sprade). 
Dennoch find fie für bie Maffe der Amerikaner, mit denen 
id zufammen fam, nur damned Dutch. Selbſt ihr Fleiß 
ift ein Gegenfland der Eiferſucht.“ 

Diefe Schilderung vyapt auf alle Theile der Union, 
welche ich fennen gelernt, und Sie willen, daß von mir 
binnen fünf Jahren fon mande Striche diefed Bandes 
befucht worden find. Fürwahr, Mutter Germania bätte 
alle Urſache, ihre hieher gefendeten gebildeten Söhne zurück 
zu berufen und fernern Zufchuß zu verweigern, dann mür« 
den bie biöherigen Geſchenke bald gemürdigt werben. — 
Alerdinge fhmwimmen im großen Auswanderungsftrome 
die Ebelfteine nur einzeln und wollen mit fachverftändigen 
Augen erfannt fegn; die Maffe iſt ſchlammig, trübe und 
fo ſehr mie ſchmutzigen Elementen untermifcht, Daß man 
ed „Saubern* nicht verargen Fönnte, wenn fie fich ab» 
wendeten. Die angloamerifanijche Maffe ift jedoch kelnes⸗ 
wegs fauber zu nennen; fle ift nur ein abgefchmärhtes Ans 
gtlſachſenthum mit gefteigerten Fehlern. Da paft fo 





recht Hefe zur Hefe Eine Scala für das Gewicht 
der Maffen im MWutterlande und Hier liefert gemifler- 
maßen das Geſtändniß eines vielfach getauften Juben, mwel« 
her fagte: „Ich fam nah London, Der chriftliche Tauf- 
preis fand damald Hoch, ich lleß nich taufen für 20 Pfund; 
in Manchefter tauften fie mich noch einmal für 15 Pfund, 
dann gingen bie Breife herunter und in Liverpool erhielt 
ih nur 3 Pfund. Ich wanderte barauf in die Vereinigten 
Staaten. An Bolton machten fie viel Welens, fir zablten 
mir über 30 Dollard;, denken Sie aber, in Wbilabelpbia gab 
man trog allen Berfprechungen nur 10 Dollars. Bon New⸗ 
york will ich ganz fchmeigen; der Marft kam ganz ber- 
unter; in Albany that ich's, oder bie Noth that es, für 
50 Gents und eine Woche Koft, und dann hab’ ich das 
ganze Geſchaͤft aufgegeben.” Wie trivial dieſer ſchlechte 
Witz auch erfcheinen mag, er liefert gleichwohl bie tref⸗ 
fendſte und thatſächlichſte Charakteriſtik wirklich beſtehender 
Berbältniffe. Die ‚Geſchäfte“ mit ber Kirchlichkeit — von 
Religion kann keine Rede ſeyn — werden in ber That 
nach der angegebenen Scala betrieben und ber Geldber 
trag bilder einen richtigen Anhaltspunkt für Abichägung 
ber Steenverflahung und Mrofanation des Heiliggehale 
tenen. Mir fcheuen bie anſtößigſte Lächerlichfeit nicht, 
flogen und an feine Proſtitution deſſen, was jonft geſit⸗ 
teten Menichen am Herzen liegt, wenn ed gilt, irgend einen 
Arick“ zum Geldmahen auszuführen. Go wird gegen 
wärtig in Canada ein achtzehnjähriges Mädchen aufgeführt, 
bas drei Monate ohne Mahrung gelebt, dabei aber Die 
armen Rinder des Orts im Seien, Schreiben, Nähen, 
beionders aber im Beten unterrichtet haben fol, Giebel 
findet eben fo ficher Lug, Trug und Heuchelei ftatt, wie 
bei einer andern Geſchichte, welche eben in den frommen 
Neu» England» Staaten ſpielt. Dort laffen Eltern ein 
fleines Mädchen von ſechs Jahren für Geld ichen, Das 
angeblich von einer Schlange „begaubert* jeyn foll. Neueren 
Nadprichten zufolge wurde Dad zum Romöbdienipiel verleitete 
Kind von der Zuuberfchlange ganz natürlich — gebiffen. — 
Was der deutſchen Natur jo ſehr zuwider ift: das flete 
Schwanken in allen Dingen von Pol zu Pol, von Erirem 
zu Grirem, ohne gedelhliches Ruhen auf einer Mitte, 
findet in ber neuen Welt allüberall flat. Starf mit 
SKeuchelei und abfichtlihem Betrug verſezter Röhlerglaube 
auf der einen Seite, und nadtefter, iroſtloſeſter Unglaube 
auf der andern, bei graffer Unwiſſenheit in beiden Fällen, 
dem begegnet bier Der Beobachter auf allen Schritten und 
Tritten; wer fih am dergleichen nicht menigflens fo weit 
gewöhnen kann, daß er den Spektakel obne Aerger an 
ſich vorbeigehen läßt, der thut am beflen, dieſem Lande 
ben Rücken zu kehren, wie es fortwährend viele, nament- 
lich Deutjche thun, obſchon Die Geſchäfte mieber anfangen 
beffer zu gehen, bi — zu einer neuen Krifle. 

Die bisherige Seihäftsftodung brachte höchſt bedenk⸗ 
liche Erſcheinungen im hiefigen Gefellichaftsleben bervor, 
und beionders zeigte Die Griminalflatiflit bemerfenämertbe 
Bälle. Bisweilen tritt mach deutſchen Begriffen die 
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volftänbigfle Unnatur zu Tage, wie z. B. in einem Kalle, 
ber fih Ente Juni auf ber Gincinnatis Columbus» Eifen- 
bahn ereignete, Gine Srländerin, Die ein Kind, in einen 
Shawl gemwidelt, vor ſich hatte, verlieh den Wagen auf 
einem Stationdplage zwiſchen Camden und Milforb und 
fam ohne dad Kind zuräd. Ginige Baffagiere bemerken 
dieß unb fragten die Mutter nach dem Rinde. Auswei- 
chende Antworten erregten Verdacht; der Zug murbe nicht 
nur angehalten, fondern nach der Station zurüd gebracht, 
wo eine Unterfuchung ergab, daß die Fran ihr Kind einer 
Heerde Schmelne vorgemorfen, welche baffelbe bereits Bid 
auf die gröberen Knochen verzehrt hatten, Die öffent 
lichen Blätter brachten nichts Näberes über den Ball, 
body wurde vermutbet, daß Mangel ber Beweggrund ber 
gräßliben That gemeien. 

Sie kennen Tängft aus politifchen Blättern die fchauer- 
lichen Wahltumulte in Zouisville, im Staat Kentuckh, ben 
man mit Recht „den blutigen Grund* nennt, unb er 
mwarten von mir wenigſtens eine Meinungsäußerung dar: 
über, obſchon dergleichen Vorfälle nicht eigentlich vor das 
Forum dieſer Zeitichrift gehören. Deiner Anficht nad 
flieg da eben nur Rohheit am beftigften mit Rohheit zu⸗ 
fammen und es dürfte biefe Anomnotbingsunthat jo ziem⸗ 
lich ald der Kulminationdpunft diefer Bewegung zu bes 
trachten ſeyn. Nach verjchiedenen Anzeichen und nad dem 
Urtheile einfihtiger Männer, ift bie ſchnell aufgetauchte 
Macht der auf phofifche Gewalt pochenden Nichtswiſſer ber 
reits wieder im Sinfen, und es wäre gewiß tböricht, an 
eine Fortjegung und BVerftärfung der Mordſeenen bis zum 
Umfange eined Bürgerkriegs zu denken, mie von einigen 
Blättern befürchtet wird. Irre ich nicht, fo hat Deutfche 
land infolge Diefer Abſcheulichkeiten einestheils Mäpigung 
bes Auswanderungsfiebers, anderniheils aber MRüdaus- 
wanderung in verftärktem Maße zu erwarten, In einem 
ber beiten deutſchamerikaniſchen Blätter wurde über bie 
deutſche Lethargie ſolchen Morbfcenen gegemüber geflagt, 
und daß man bavon fpreche, wie von einem Eifenbahnum- 
glüäd. Darin liegt Wahrheit und ebenfo in folgender, 
daran gefnüpfter Betrachtung: „Gott, mas haben biefe 
Kuoten (Knomnotbings), Krämer und Sflaven (fol heißen 
Sklaverei) aus einem Lande gemacht, welches feine Ber 
freier für immer zu einer Wohnflätte der Freiheit, Wahr - 
beit und @erechtigfeit gemacht zu haben meinten! Wie 
abgefumpft find Doch hier afl die edlen, männlichen, boch« 
hergigen Gefühle, durch welche ſich der Gebildete vom 
Barbaren unterſcheidet! Es ift micht anders, wir leben 
bier mitten in einem barbarijchen Sande, welches mit ras 
ſchen Schritten ber Herrfchaft des Fauftrechts entgegen zu 
geben jcheint. (So meit das neben großer Lethargie mög« 
lich if.) Und was das Betrübteſte ift, auch die milde, 
edle deutſche Gemüthsart feheint allmählig von der Mob» 
beit und Gemeinheit des eingeborenen öffentlichen Geiftes 
ergriffen zu merben und in eine Nacht zurüdfinfen zu 
wollen, ber das Picht der humanen europälfchen Gultur 
für immer ein Ende gemacht zu haben fehlen. Es find 
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ihlimme Seiten, in melden die häßlichſten Leidenſchaften 
und die ſchimpflichſten Schmärhen des Menichen fo üppig an's 
Tageslicht hervorbrechen.“ — Ohne zu den „Heulern” zu 
gehören, wird man bei genauerer Beobachtung des Laufes 
ber Dinge unmwillfürlih vom Gefühl und vom Nachbenfen 
zugleich in ſolche Stimmung verſezt. Selbft ber frivole 
Newyork Herald* äußerte jüngf einmal ſein Entfegen 
über gemifle Erſcheinungen bed Tages, mamentlih über 
eine ih Fundgebende Morbmanie, inbem er fagte: „Bei 
einem Ueberblid der Machrichten von entjeglichen Morb- 
thaten, welche feit einigen Tagen in ben Blättern erjchier 
nen, werden wir faft zum Glauben gebracht, daß bie ger 
genveärtige Beit der Advent einer Wera abfchenlicher 
Mörbderei if. Die Ginzelnheiten mancher dieſer Brevel- 
thaten Taffen uns Die Mifferhäter mehr ala berzlofe Thiere 
denn ald menfchliche Weſen erfcheinen.* Aber alle biefe 
immer mehr um ſich greifenden Barbareien find nur na« 
türliche Folgen einer verkehrten Erziehung, Man hat 
bisher aus träger Selbftfuht und Dollarſchnapperei bie 
Jugend in voller Willkür aufmachlen laffen, ohne ihr Selbft- 
beherrſchung beizubringen. So wurde Wind gefärt und bie 
Ernte kann nur Sturm ſehn. Man hat bad goldene Kalb 
angebetet und jede höhere Geſinnung zum Geſpött ge 
macht. Dergleichen hat fich noch an jeder Geſellſchaft gerädht. 

Darum iſt auch hier zu Lande von Künften und Wiffen- 
falten, über das Bergnügliche berfelben binaus, fo gar 
feine Mebe, meil ed an Neigung zu geiſtiger Anftrengung 
fehlt. Unter den wenigen Fächern des Wiſſens, die bier 
reirfliche Pflege finden, ſteht Naturmiffenichaft oben an, 
weil fie am meiflen in's praftiiche Leben, in bie Dollar» 
fhnapperei eingreift. Bor Kurzem tagte zu Providence, 
Staat Rhode Island, die »American association for the 
advancement of science. Natumeiffenfhaft gilt da als 
science par excellence und Populärmacdhen berfelben ift 
Hanptanfgabe der Geſellſchaft. Die befannteften Ramen 
ber Gefellfchaftäglieder find Agaffiz, Bach, Dana, Four⸗ 
reg, Peira, Rodgers und Silliman; doc, dürften nach in 
Deutſchland gültigem Maßſtabe nur ber zuerft und der zulezt 
Genannte von größerer Bedeutung ſeyn, während alle 
andern mehr oder minder dem Dilettantitmus angehören. 

Man weiß fich bier ungemein viel damit, daß Alles gleich 
in ben öffentlichen Blättern mitgetheilt wird, mas von 
folgen Geſellſchaften gefchieht, und eines der verbreitelften 
beutfchen Blätter bier rühmt höchlich die Veröffentlichung 
ſtenographiſcher Berichte für die oben ermähnten Sigungen 
in ber NewYork Tribune u. ſ. w. Dabei heift «8: 
„Während man in Deutfchland in zahlreichen, Teider immer 
noch ziemlich theuern Werken wiſſenſchaftliche Kenntniſſe 
unter dem Volke zu verbreiten fucht, wird hier derſelbe 
Zweck durch Die periodifche und durch die Tagesprefle er 
reicht.“ Daraus ficht man, mie beſchränkt bei und fogar 
das Urtheil derer iſt, die deutſche Hauptorgane ber Preſſe 
leiten. Man betet die eitle Behauptung vom ungeheuern 
Einfluß der Tagespreſſe nach und verfteigt fi bis zur 
lächerlichen Hyperbel, dab durch leztere bier erreicht 
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werde, was man in Deutſchland durch „leider noch ziem- 
lich theure" Bücher zu erreichen fucht, Und doch ift faſt 
gerabe das Umgekehrte wahr, denn das Buch, felbft die 
Brofhüre, wird aufbewahrt und gelegentlich wieder her⸗ 
vorgebolt, während man bie haſtig verichlungene Zeitung 
meift unverbaut megwirft und nur Blähungen bavon bes 
kommt, wie das offenbar bier ber Kal ift, wo bie bün« 
kelvollſte Halbiwifferei gepaart mir unglaublicher Anmaßung 
fo ftarf verbreiter if. Ein deutſch⸗amerikaniſches Haupt- 
blatt weiß nicht einmal, daß Zeitblätter meift nur an« 
zegen, Bücher aber bilten follen. Und folder Organe 
wolen das Mutterland naſenſtübern! Solche penny-a- 
liners rümpfen die Maſen über „leider theure“ Bücher, 
‚während fie dem literariihen Diebſtahl, Der Beraubung 
ber deutichen Verleger durch amerikanijchen Nachdrud bas 
Wort reden! Sollten etwa Deuiſchlands Schrififteller in 
die jämmerliche Stellung ber deutſch-⸗amerikaniſchen herab— 
gedrüdt werden? Man verlangt hier vom Schrififteller das 
Aufgeben aller Eelbfifländigkeit und lafaienhafte Unters 
ordnung, worüber ich jpäter einmal Näheres mitzutheilen 
gedenfe. Auch Die Deutſchen werden bier leider nur zu 
fehr vom Weſen ber Ungloamerifaner angefledt, das einer 
der audgezeichneiften Udvokaten Newyorks mit folgenden 
beißenden Worten gegen mich fchilderte: »People stinks 
with pride, fedded with meanness!« 

Zu folchen Urthellen wird Der tiefer und ſchärfer in's 
Rebendgetriebe Blickende ſogar bei mildeſter Denkungdart 
unabweislich hingetrieben,, und als Hauptgrund ſiellt fi 
die bekannte Trägheit der Maſſen heraus. Dieſe 
erfcheint mir bier mehr und mehr als ein Stein von großer 
Breite und Schwere, auf fruchtbares Aderland geworfen. 
Aller Saame, der barauf gefireut wird, gebt eben fo zu 
Grunde, wie etwa Darunter befinblicher erfliden muß. Rur 
höhere Kraft des Geiſtes kann dieſe Maffenträghelt über» 
minden, wie es in Europa burdy weile Erziehung in Haus, 
Schule und Geſellſchaft geſchieht. Wo aber bie Majjen- 
berrfhaft — wenn gleih nur ſcheinbar und jehr bedingt — 
auf bem Ihrone fijt, Da wird fle freimillig nie ihre Träge 
heit aufgeben. Wenn man in Deutichland die Bevölfe- 
rung gewähren ließe, jo würde ſich die Trägheit der Maſſen 
fehr bald in ähnlicher Weife wie bier fund geben. 

Nichts ald der Wunſch, die hieſigen Zuftände lebend- 
getreu barzuftellen, Liegt meinen Mittheilungen zu Grunde, 
und ich wünfcdte von ganzem Herzen Vortheilbafteres 
berichten zu können, 

Die biefigen Einwanderungscommiffäre haben dem 
Bernehmen nad; ſchon wieder einen Borramh von Einge- 
wanderten, nahe an hundert Köpfe Hark, beiſammen, 
von Denen behauptet wird, fie jegen im jeder Bezie⸗ 


bung außer Stande ihr Fortkommen hier zu finden, baber 
man fie rüdauswanbern laffen müſſt. Dieb ift offenbar 
ein großer Unverſtand; benn mas wollen hundert ſolche 
Köpfe fagen, wenn auf der andern Seite feft ſteht, daß 
Taufende arbeitöfähig, und bemittelt dazu, hier ankommen! 
Aus den Bermögendangaben, welde von Einmandern- 
ben in ber lezten Zeit gefordert werden, ergab fi, daß 
burchichnittlich auf jeden Kopf etwa flebzig Dollar baares 
Geld, ohne fonflige Habe, als mitgebrachtes Kapital kam, 
und es ift jedem Bewanderten befannt, wie geneigt be— 
ſonders beutfche Einwanderer find, bei ſolchen Gelegen- 
heiten weit geringere Summen zu nennen, als fie wirk« 
lic befigen. Man bat ihnen oft genug bie Warnung 
zukommen laffen, bier bei ihrer Ankunft nidpt viel Geld 
feben zu laffen, weil fle dadurch nur bie Verfolgungen 
von Schwindlern und Betrügern aller Art auf fich ziehen 
würden, und ed läßt fih erwarten, daß folder Math 
nicht überall unbefolgt bleibt, Wir dürften und gar nicht 
wundern, wenn bie deutſchen Reglerungen die Auswande- 
zung bieher unter ſolchen Berhkältniffen möglihft er 
ſchwerten. Soll man brüben bie Arbeitsſählgen ziehen 
laffen und dagegen Müdjendungen der erwähnten Art ger 
buldig hinnehmen? 

Wie jehr die hiefige Beodlkerung in moralijcher und 
religiöfer Beziehung im Urgen liegt, davon gibt der 
»Spiritual Telegraph,« das Organ der Grliterflopferei, 
ein fchlagendes Beifpiel, indem berfelbe erzählt, daß eines 
ber ſpiritualiſtiſchen Medien fürzlih eine Mitthellung von 
Ghrifius ſelbſt erhalten babe, worin berfelbe fagt: „es 
thue ihm leid, das Chriſtenthum geftiftet zu haben; dieſes 
babe mehr Boſes ald Gutes hervorgebracht, und er wünſche 
nit, daß es nun durch die Miffionen in China einge 
führt werde." 

Um doc) auch von einer Geſchmackasnnehmlichkeit Mache 
richt zu geben, möge angeführt ſeyn, daß fürzlic an einem 
einzigen Tage 50 bis 60,000 Körbe vol Pfirſiche bier zu 
Markt kamen, jeder Korb etwa von ber Eröße eine hal» 
ben Berliner Scheffels und zum Preife von 25 Eents bis 
zu 2 Dodars, je nach ber Dualität. Es iſt nicht anders, 
als befänden wir und ſchon unter bem Regimente ber 
„Pflanzeneſſer.“ Raum find unfere Temperanz-Fanatifer 
am Wige des Mayor Wood abgeblizt, fo laufen ſchon 
wieder eine Menge Petitionen zur Unterfchrift um, bie 
„brutale Praris des Fleiſcheſſens“ durch ein Geſetz zu un« 
terdrüden. Man hat bier immer etwas zum beladen ; 
Neben ben ſchon beftehenden Temperance Dining Saloons 
werden wir fidher bald mit großen Kertern an ben Häu— 
iern vegelable Diniag Saloons angefündigt ſehen. 

E. P. 
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Ans dem Boltaten kann alles werben, 

Denn Krieg iſt jegt die Lofung auf Orten. » 
Uns wer's sum Gorporal erſt bat gebracht 

Der Acht auf ver Belrer zur höchſten Macht. 


Stiller. 


Heue Stüclein aus dem alten Wien. 


Bon bed Albringerd Schwefter. 
1. 


Meifter Hörl, der Tafeldeder, hatte jchon wieder 
einmal alle Hände voll zu thun. Aber er war das 
idhen gewohnt und verlor darum nicht den Kopf. Früh 
Morgens Hatte er ald Huger Hausvater feine Einkäufe 
gemacht und feine Beitellungen beforgt. Im ber Kuͤche 
drehten fich die Bratipieße, brobelten Keffel und Töpfe, 
glüßte der Badofen. Geflügel vom Hof und von ber 
Haide, aus bem wilden Walb und aus bem hölzernen 
Käfig, — Hleifh aus dem Forft und von der Weide, 
aus Hürde und Stall, — Fiſche aus ber Donau, 
aus gehegten Teichen und aus ben Bächen des Ge— 
birge® verfielen dort dem allgemeinen Loſe ber Sterb- 
lichkeit und wurden vom rührigen Händen funftgerecht 
für ihre Iuftiges Reichengepränge hergerichtet, womit fie 
in ihre lebendiges Grab, den unerfättlichen Menſchen⸗ 
leib, gebracht werden follten. Die Meifterin beforgte 
am Herde mit ihren Mägden bieien wichtigen Theil ber 
Arbeit, welcher des gelammten Geſchaͤftes eigentliche 
Grundlage war. Nad ihres Eheheren Anordnungen 
rüftete fie hier ein Gaftgebot für eine große, eine mitt, 
lere oder eine Heine Hochzeit, für eine Kinbstaufe, 
für einen Namenstag in einem bürgerlichen Haufe, 
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wo immer bie waltende Frau verftändig genug war, für 


die außerordentliche Gelegenheit weder bie befonbere 
Mühe noch die ärgerlihe Berantwortlichfeit ſich auf- 
aubürden, fondern Arbeit und Zeit, und allenfalls fogar 
noch Geld zu fparen. Dann gab e6 wieber einen Schmaus 
für Iuftige Junggelellen zuzuruͤſten, bie in ihren vier 
Pfählen feine Küche hatten, — für Fremde, bie zu 
Wien eine Wohnung, aber feine Haushaltung befaßen. 
Dabei galt es nicht bloß feftliche Schmäufe zu beftellen, 
fonbern auch für dig mehr oder weniger tägliche Kund⸗ 
ihaft, für Die feinen Leute zu forgen, welche theils 
fiebenmal in jeder Woche, theild doch wenigftens Sonn- 
tage und Donnerftagd etwas ganz befonderd Gutes 
genießen wollten. 

Mährend die Frau in ber Rüde das Scepter 
ſchwang, übergab der Meifter feinen Gefellen und Bu- 
ben die Geräthe und Fahrniſſe, welche fie an Ort und 
Stelle zu ſchaffen hatten: Silber, böhmiiches Glas, 
Teller, Platten, Weißzeug, gewirkte Tapeten für kahle 
Wände, Bodenteppihe, Dlumenfträuße, auch wohl Tiſch 
und Seſſel. Alle waren fie abgefertigt, bis auf zwei Ge- 
fellen. — „Kür euch beide habe ich das Befte aufgehoben,” 
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fagte der Meifter, „und wenn ihr vielleicht gefücchtet, 
daß ihr übrig bleibt, fo habt ihr euch groß geirrt.“ 

Der eine Burſche, eine vierfchrötige, wohlgenaͤhrte 
Geſtalt, lachte bel auf; der andere, ein feiner Knabe 
mit fraufen Locken, begnügte fih mit einem Lächeln. 
Zu dem Bierihrötigen gewendet fuhr der Meifter fort: 
„Ein vornehmer Dffizier gibt einem halben Dupend 
jeiner Kameraden einen Schmaus, und du haft bie 
Bedienung zu beforgen. Ich habe zu deinen Beiftänden 
bie zwei Böhmen, ben diden Xaveri und den langen 
Rodauner beſtellt.“ — „Das ſchaut juft aus,“ meinte 
ber Geſell, „al® beitellte und der Meifter zum Raufen 
fatt zum Aufwarten.“ — „Fehlgeſchoſſen, Tepſer Hans,” 
verſezte Hörl; „um alles Raufen zu verhüten, mähle 
id meinen fediten Gefellen aus und gebe ihm Die vier 
handfeſten Helfershelier mit. Die Herren Offiziere find 
freilich vornehme Cavaliere, aber fie fommen aus dem 
Feldlager, und wenn der Wein ihnen zu Häupten fteigt, 
fo fönnten fie fchier vergeffen, daß fie fih nicht in 
Feindeoland, fondern in faiferlicher Majeſtaͤt Haupt 
ftadt befinden. Noch fchlimmer aber ald bie gnädigen 
Herren find ihre Knechte. Diefen friebländiichen Sol- 
baten gegenüber muß einer unerfchrodenen Gemüthes 
feyn und barf den Kopf nicht verlieren.” — „Ich werde 
ihnen ben Brobforb ſchon hoch genug hängen, Meifter,* 
fagte Hans Tepier. — „Bom Brobforb ift feine Rebe," 
lachte der Meifter; „gib ihnen preis, was die Herren 
übrig laffen, nur dulde nicht, daß fie etwas angreifen, 
das nicht zuvor auf der Tafel gemein. Vom Ertras 
wein gilt das ebenfalls. Vom gewöhnlichen laffe fie 
nad Herzensluft trinken, aber den Ertramein hüte mit 
farfer Hand. Keine Flafche darf vom Tiſch fommen, 
bevor unten bie runde Kuppe aus dem Mein fchaut, 
Vor allem aber gilt ed, das Silberzeug zu bewachen, 
benn bie Sriebländiihen haben fih in Feindesland das 
Mitnehmen bergeftalt angewöhnt, daß fie ed auch bei 
ben beften Freunden nicht laſſen fönnen. Alte Gewohn- 
heit, eiferned Hemd. Fuͤr bie Wände nimmft du die 
Tapeten mit ben heidniſchen Weiböbildern. So, jejt 
geb in Gottes Ramen, und laß bir nichts vom Ger 
ſchirt ſtehlen.“ — „Will die Augen ſchon offen Halten,“ 
verficherte der Knecht; „doch noch eins: von welchen 
Tafeltüchern fol ich nehmen?" — „Dort aus den Eck⸗ 
ſchrank von den alten,” bieß der Beicheid; „die Herren 
Dffigiere find ſchon zufrieden, wenn’s nur blanf und 
fauber ausſchaut; doch ſchonen fie das Weißzeug nicht, 
und fogar beim rothen Wein nehmen fie es mit dem 
Berfchütten nicht gar genau,“ 

Hand Tepfer ging feiner Wege. Hörl wandte ſich 
zum andern Gefellen: „Weil du ein fauberer Bue bift, 
Gügenfhug Franzi, und dich aufs Scerwenzeln ver 
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ſtehſt, fo Schilde ich Dich zu einer fremden Ebelfrau." — 
Ich banfe dem Meifter recht fchön für feine gute Mei— 
nung,* brummte ber Franz.“ — Hörl ließ ſich nicht 
irre machen. „Du mußt nicht gleich frumm nehmen, 
was grade gemeint iſt,“ fuhr er fort. „Ich bin fleißig 
bemüht, bei allen meinen Kundichaften mir einen guten 
Namen zu machen und fie nach Stand, Würden und 
Neigung zu bedienen. Der fremden Edelfrau im Diet 
mayrhaufe ſchicke ich darum einen fauber angelegten 
gewandten Kerl." — „Im Dietmayrhaufe .bei der gel 
denen Schelle am Meteröfreithof?" fragte Franz, er 
röthend wie eine Jungfer. — „Oho!“ lachte der Meir 
fter, „willft bu gar fo hoch hinaus, mein Franzl? Kaffe 
dich ja nicht vom Hoffahrtsteufel verblenden! Das 
walloniiche Fraͤulein ift für Deinedgleichen nicht ger 
wachlen." — „Hält mich der Meifter für übergeichnappt 9” 
verfegte Franz ganz ernſthaft. „Das Fräulein ift viel 
zu vornehm, als daß ich wagen fellte, die Mugen zu 
ihr zu erheben, und wenn ich mich in eine Ebeljungfer 
verlieben wollte, fo müßte fie erftend jünger ſeyn, wie 
die, und zweitens ...“ i 
Er ftodte. Statt feiner ergänzte der Meifter: „Und 
feine Pettelpringeflin, ſag's nur frei heraus. Ein Weib, 
das nicht zur Arbeit taugt, muß wenigſtens Gelb ge 
nug haben, um Knecht und Magb zu bezahlen. Das 
verfteht fich von ſelber. Alſo zum Geichäft! Die Edel⸗ 
frau und ihre Tochter haben heute einen Gaft, einen 
einzigen. Vermuthlich ftedt was babinter. Vielleicht 
ift er ein Freiwerber, vielleicht auch ein Freier. Genug, 
bie Gnädige war felber bei mir und hat die Mahlzeit 
angepfriemt und ausgehandelt, Du nimmft die Tapeten 
mit den Echäfen und Scäferinnen, bad erleſenſte 
Weißzeug, das allerfeinfte Geſchirr. Der Blumenftrauß 
für den Tiſch ift ſchon gerichtet; er iſt groß gemug, 
baf eine Kuh ſich daran fatt freffen könnte, Das Eſſen 
ift eigens für die feine Weiberwirthichaft berechnet mit 
vielerlei niedlichen Gerichten. Doch wird der Gaft nicht 
zu furz kommen, bafür forgen ein fteirifher Gapaun, 
ein baprifcher Vogel und ein ellenlanger Topfenſtrudel.“ 
— ‚Und der Wein, Meifter?! — „Der fteht ſchon 
dort im Zöcher beifammen, wenig und gut,* ° 
Mit höcht vergnügter Miene machte fih Franz 
auf den Weg, begleitet von einem Lehrling und einem 
Handlanger, welcher den Karren mit den Fahrniſſen 
zum vorübergehenden Aufpug des Speifegimmerd im 
erften Stockwerk bed Dietmayrhaufes beförberte, 
Solches GOemach Hätte übrigens nicht bloß bes 
Aufpuges -beburft, fondern noch viel dringender ber 
eigentlichen Einrichtung, nachdem zuerſt noch Boden, 
Wände, Dede, Fenfter und Thüren in leiblihen Stand 
gebracht worden. Die Verwahrfofung rührte nicht etwa 
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von der Mittellofigkeit des Hausbeſthers ber; der war 
im Gegentbeil ein gemacter Mann, welchem es auf 
ein paar Hände voll Geld mehr oder weniger nicht 
anfam. Noch minder fam fie von ber Armuth der ges 
wöhnlichen SIniaffen, denn wenn diefe auch manchmal 
in glänzgendem Elend lebten, fo hätte ihnen doch bie 
Herftelung der Wohnung kaum einen Unteridied ges 
macht. Die Sache hatte einen ganz andern Grund: 
bie Wohnung gehörte gleih allen erften Stodwerfen 
bem Kaiſer, und war eines von benjenigen Heinen 
„Hofquartieren,* welche nicht für längere Zeit zu bleis 
bendem Aufenthalt vergeben wurden, fondern für fremde 


bienten, die meiftend nur einige Wochen oder höchſtens 


ein halbes Jahr in ber Stadt zu bleiben gedachten, 
und denen es gelungen, um ihres Namens willen oder 
durch befondere Fuͤrſprache fich bie Vergünftigung eines 
Hofquartierd zu erbitten oder zu erbetteln. Dieje Bes 
günftigten waren ſtets zu farg gewefen, bie Wänbe 
auch nur weißen und fonft etwas ausbejlern zu laffen, 
befonders da das Unglüd gewollt, daß eine Reihe von 
ganz flüchtigen Gäften, größtentbeild Offiziere, ſich in 
der Wohnung gefolgt, wo fie fo zu fagen täglich auf 
bem Sprunge ber Abreiſe geftanden. 

Endlich war die Frau von Boidrobert eingezogen, 
die Wittwe eined Niederländiihen von Adel, welcher 


fein Erbtheil im kaiſerlichen Dienfte durchgebradht und 


fein eben vor dem Feinde verloren hatte, bevor er 
Zeit gefunden, jein Bermögen nad) Damaligem Kriegsbrauch 
herguftellen und für die Zufunft feiner einzigen Tochter zu 
forgen. Die gute Dame dachte freilich den ganzen Winter 
über in der Stadt zu bleiben, aber fie befaß nicht die 
Mittel, Ausbeſſerungen vorzunehmen, die bei bem ger 
genwärtigen Stande ſehr tief hätten geben müffen, um 
nur einigermaßen etwas auszugeben, und fo wiederholte 
fie denn mothgedrungen ihrer Vorgänger Sprüdhlein: 
„Rah und die Sündfluth!“ Sie felbft fand dabei freis 
li ſchon ſehr unbehaglich im Vorlauf der wachſenden 
Gewäfler ba. Des Tafeldeders Tapeten und Teppiche 
fpielten ungefähr die Rolle eines jaubern Gewandes, 
das man einem Bettler eilfertig für ein furges Stuͤnd⸗ 
lein anlegte, ohne ihn zuvor gewafchen, gefämmt und 
mit weißer Wäfche verfehen zu baben. 

Hörld Gefell vollgog feine Sendung mit treuem 


Fleiß, doch vergaß er dabei nicht ber eigenen Angeles 


genbeiten. Er wußte, wenn auch erft feit wenigen Tagen, 
doch für Lebenszeit unvergeßlich, daß bie fremde Edel- 
frau eine allerliebfte Zofe bei ſich hatte — ein Stuben» 
mäbel, wie wir's heutzutage nennen. Die Ausdruds, 
weife jener Zeit lautete freilich anders und fommt uns 
ferem entwöhnten Ohr fogar etwas ungiemlich vor; aber 
in den Tagen, in welchen die Bezeichnung „Bräulein" 


re 


nur ben Töchtern bed veichsunmittelbaren Abeld und 
bes Herrenftandes gebührte, und wo fogar Hofdamen 
„adelige Sammermenfcher* genannt wurden, war «es 
nicht zu verwunbern, wenn eine Dienerin kurzweg 
Menſch“ hieß, welchen Titel — nebenbei bemerlt — 
einige Jahrzehnte früher bie Tochter bes Haufes felbft 
geführt hatte, wie denn überhaupt derlei Bezeichnungen, 
gleich Trachten und Gewohnheiten, fi allmählig von 
oben nach unten verbreiten, um enblich noch lange im 
Landvolfe beimifch zu bleiben, nachdem Hof und Stabt 
fie längft vergeffen. 

Die Zofe der Frau von Boißrobert war nicht mehr 
eine ber allerjüngfien. Sie konnte wohl ihre zwölf 
bis dreizehnhundert Sonntage und mehr binter ſich bar 
ben, und der ernfte Ausdruck ihrer Mienen ging noch 
über ihre Jahre hinaus. Dennoch war fie friſch und 
reigend wie ein fonnenheller thaufeuchter Maimorgen. 
Hoch und ſchlank von Wuchs, wohlgerundet an allen 
Gliedmaßen, mit niedlichen Füßen und feinen blanfen 
Händen, wiegte fie auf dem biegiamen Hals ein ſtolzes 
Haupt mit reichem Haar von afchblonder Farbe, mit 
hoher Stirne, mit großen hellblauen Augen und mit 
einer blühenden Geſichtsfarbe, deren Durchſichtigleit ben 
fremden Urfprung befundete. Die Haut ber Wienerin- 
nen nämlich; fen fie auch noch fo zart, ift fteld von 
dichtem Gewebe, wie das Blatt der Lilie, und weiß 
nichts von jener roſigen Durchlichtigfeit, welche bie 
Töchter des Nordens vor allen feunzeichnet. 

Der Fügenfhub Franzl war ſchon vom Anſehen 
bis über die Ohren verliebt, aber bei alledem viel zu 
fehr eine Wiener Fruͤchtel, um ben „Paphnuzi” zu 
fpielen, unter welcher Benennung ein blöber Schäfer 
zu verftehen ift. Er legte ſich feit in’ Zeug, um mit 
der Erforenen „anzubanbeln.” An Gelegenheit dazu fehlte 
es nicht. Die rührige Zofe ging ihm bei feiner Arbeit 
mit Rath und That zur Hand. Auch gab fie auf jene 
feiner Reden, bie nicht zur Suche gehörten, in ruhiger 
Freundlichkeit Beicheid. Ihre Stimme flang wie Muſik, 
felbft wo der Hörer den Sinn ber Worte nicht faßte, 
was ibm häufig begegnete, da feinem Ohr nicht leicht 
etwas fo fremdartig vorfommen mochte, ald die unge: 
wohnten weichen Laute ber niederdeutihen Mundart 
und die mannigfachen unerhörten Ausbrüde, welche. cr 
eben fo gut für ſpaniſch, franzoͤſiſch oder wälih ge- 
nommen hätte wie für deutſch. Gelegentlih fragte er 
auch nad dem Namen der Schönen. 

Nischen,“ hieß die Antwert. Dem Gefellen war 
zu Muthe, als hätte er Spaniol geichnupft. Er machte 
ein Geſicht wie eine Katze, bie in die Eonne blinzelt. 
Raſch wendete er fich ab, um der Zofe nicht in's Ge— 
ficht zu lachen. Die Wallung war ihr jedoch nicht 
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entgangen, und fie fuhr fort: „Wer meit in ber Welt 
umbergefommen, bem fommt wahrlich nichts alberner 
vor, ald der Wiener Gewohnheit, ſich über alles luftig 
zu machen, was nicht im ausgeleierten Gleiſe ihrer 
alltäglichen Gewohnheit hingeht.“ — „Int die Nischen 
denn gar fo weit herumgefommen?” fragte ber Geſell, 
Schnell wieder ernſthaft geſtimmt. — „Iſt's nicht fchen 
weit genug von der Mofel bis zur Donau?“ fragte fie, 
— „Die Meſel? Wo fließt die? etwa noch Hinter Un— 
garn ?* — Agnes lächelte in fi hinein. — „Ungarn 
liegt an ber andern Seite, wo Die Sonne aufgeht,” 
fagte fie; „doch davon weiß Er nichts. Was nicht 
Wien, ift für Ihn und Seinesgleihen Ungarn oder 
Boͤheim.“ — „Halt, das Reich nicht zu vergeſſen,“ fiel 
er ein, „ſammt Wälfchland und ber Türfei. Sie wirb 
aus dem Reich ſeyn, wo bie Weiber und Jungfern 
zur heiligen Pluni um Hülfe rufen, wenn bas Zahn 
web fie plagt.“ — „Nein, wir fagen Blönchen.“ — 
„Und Loni Heißes doch.“ 

„Im Kalender fteht meines Willens Apollonia,“ 
fügte eine dritte Stimme, Unter ber Kammerthür zeigte 
fih Adele von Boisrobert, Die Tochter der Gebieterin, 
eine ſchwanke, ichlanfe Geftalt mit einer langen geraden 
Nafe in dem ſchmalen, fchneeweißen Antlig, aus blauen, 
marmorartig geäberten Mugen Hug und ftreng vor fi 
hinſchauend. Das Fräulein war an Jahren und von 
Ausfehen noch viel weniger jung wie ihre frifche Zofe, 
und wenn fie etwa im lichte Schleier gehüllt, Tautlofen 
Schrittes dur die Hallen eined alten Schloſſes ges 
glitten wäre, fo hätte fie leicht für des Hauſes gefpen- 
ige Ahnfrau genommen werden fünnen, bie bleich und 
ſchwermuͤthig einherfchleicht, wenn dem Geſchlecht, das 
ihren liebften Sünden fein Daſeyn verbanft, ein Up 
fall bevorfteht. 

Die edle Jungfer erwartete feinen Beicheid auf 
ihre Berichtigung, fondern gab Nischen irgend einen 
Befehl in haͤuslichen Angelegenheiten und verſchwand 
wieder, wie fie gefommen,. Die Zofe eilte, wohin zu 
geben ihr geboten worden. Franz aber fagte in feinen 
Gebanfen: „Und zu einem ſolchen Bild ohne Gnade 
fönnte ich wallfahren, meint der Meifter? Ich möchte 
fie nicht, die da, und befäme fie Die Benediger Au 
fammt der Judenftadt zur Morgengabe, und wenn id) 
ber erſte Cavalier wäre, ich nähme die Magd und ließe 
die Jungfer figen.” 

Er ſchlug ſich mit der flachen Hand auf den Mund, 
wie von irgend einer böfen Ahnung durchbebt, daß fein 
vorwigiged Wort ein ſchadenfrohes Geſchick herausfor— 
bern fönnte, ben freier Mbeles zu Nischens Füßen zu 
führen. Mit verdoppeltem Eifer machte er fich mwieber 
an die Arbeit; er vergaß auch nicht, ein Tiichchen im 
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ſchloſſen als wir. 


Borgemah mit befonderer Zierlichfeit herzurichten und 
ed mit zwei Gebeden zu belegen, obſchon bie Haus» 
haltung nur Einen Dienftboten beſaß. Er that «6, 
weil er im Sinne begte, mit dem huͤbſchen Stuben- 
mäbel zu tafeln und bei einem Becher Süßen Feuer 
weind aus Ungarn feine Liebedwerbung anzubringen. 
Der Knecht des Tafeldeckers vwerftand zu feben und 
leben au laſſen. 

Die Mittagsftunde rüdte heran, ein bischen gar 
zu früh nach dem Maßitabe unferer heutigen Gewohn— 
heiten, infofern wir vergeflen, daß bie Leute damals 
früber den Morgen begannen und den Abend zeitlicher 
Zwei kaiſerliche Offiziere gingen 
ſporenllirrenden Trittes vom Stodimeifen zur Gold, 
fchmiebgaffe hinab, ein paar ſchmucke Männergeftalten, 
ftramm und firaff’von Haltung, rüftig von Bang und 
Geberde, fed von Blid und Diene. Der Soldat jener 
Tage war ein ächter und rechter Kriegsmann; feit vollen 
anderthalb Jahrzehnten hatte ed ja feine Rube in Deutfch- 
land gegeben, niemand glaubte, daß es jemals wieber 
Brieben werben fönnte, und fo war's fein Wunber, 
wenn ber Soldat fich einbilbete, ber liebe Herrgott habe 
die Welt um feinetwillen allein gefchaffen, weßhalb er 
felbft nichts beſſeres thun fönne, ald mit Leib und Seele 
feinem Beruf zu gehören. Der eine ber zwei Offiziere 
war ein ſchon aͤltlicher Herr; feinen fpannenlangen 
Schnurrbart hatte bereitd ber Silberfchmied von Genua 
in den Händen gehabt, um ihn mit weißen Drähten 
zu durchziehen, und fein ftattlich gemwölbter Bauch zeigte 
ein ftarfes Streben nach dem Friedendftande, wo Ruhe 
und Behaglichkeit walten. Der andere dagegen fand 
in der Mannesfraft vollfter Blüthe. Schwarz glänzten 
Haar und Bart, die dunfeln Augen jprühten gefähr- 
liche Flammen, auf ben bräunlihen Wangen lachten 
die Rofen ber Geſundheit, und in allen Zügen lag es 
noh wie Spuren jugendlichen Gepräges, obſchon er 
über bie Tage ber Jugenblichkeit ſchon eine gute Weile 
hinausgelommen. 

Bei der Goldſchmiedgaſſe ſtanden bie beiden ſtill, 
um Abſchied zu nehmen. — „Ih wuͤnſche dem Herrn 
Oberſt eine gute Unterhaltung," fagte ber Jüngere, 
worauf der andere: „Der Herr Oberfiwachtmeifter hat 
recht, mir fo etwas befonderd anzuwuͤnſchen. Gar zus 
viel wirb eben nicht herausfchauen." — „Ei, dann 
hätte ich die Einladung gar nicht angenommen, Herr 
Graf," meinte der Oberfiwachtmeifter; „find wir benn 
nah Wien gefommen, um und fogae noch bei Tifche 
zu langweilen, nachdem wir bed Verdruſſes ohnehin 
genug finden?" — „Mein waderer Clary,“ erwiberte 
ber Oberſt, „Er hat feine Verwandte und braucht alfo 
feine Rüdfichten auf alte Baſen und Muhmen zu nehmen, 
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wie Unjereind. Ach mug Schanden halber einmal bei 
ber Boisrobert ipeifen. Aber noch eins, bevor wir für 
heute fcheiden: war Er benn beim alten Fürften " — 
Ich bin nicht vorgefommen." — „Das wunbert mid, 
Der Oberftwachtmeifter Clary ſteht bei Hofe gut ange 
ichrieben; ich weiß es gewiß. Gin Regiment fann ihm 
nicht entgehen, wenn er's gefcheit anfängt." — „Was 
nennt ber Herr Graf gefcheit anfangen? Etwa daß ich 
ftundenlang im Borfaal berumfungere? Dazu bin ih 
nicht gemacht. Der hölttiche Feind hat mich nach Wien 
geführt. Weil ich einmal da bin, habe ich geiagt, io 
will ich zuſchauen, ob ich bei Hofe etwas herausfchlage. 
Aber ed iſt nichts damit, wie ich merke. Ach thue 
feinen Schritt, ich rege feine Hand mehr, Ohnehin 
fieht es ber Friebländer nicht gerne, wenn feine Offi- 
giere in Wien bie Schrangen ipielen.” — „Herr Ka— 
merad,* unterbrach ihn der Oberft ſehr ernftbaft, „wir 
find des Kaiſers Dffigiere, fo gut wie ber Generaliffis 
mus felber.* — „So?*” fagte Clary gedehnt; „und wer 
vergibt denn alle Stellen im Heere?“ — Mit leifer 
Stimme antwortete ber Oberft: „Da liegt juft ber Hafe 
im Pfeffer. Gerade das foll anders werben, muß ans 
berö werden. Bei Hofe ift von nichts anderem die Rebe. 
Wer Hug if, mein Freund, fiebt fich bei Zeiten vor, 
Komme der Herr morgen früh in mein Lofament, ba 
will ich ihm mehr fagen.” 

Mit irugiger Miene nahm Glarg Abſchied von 
feinem Borgefepten, indem er zu fich felber ſprach: „Ich 
merke wohl, aus welcher Ede das Winblein meht, 
Nachdem ber Herzog den Karren aus der Berjenfung 
gezogen, bilden ſie fih ein, fie hätten weiter nichts vor 
ſich ald ebenen trodenen Weg, und da möchten fie benn 
das Leitfeil wieder zur Hand nehmen, um jelber hüft 
und Hott zu rufen. Hol fie der Teufel! Ich will mit 
bem unbanfbaren Gefchmeiß nichts zu thun haben. Der 
Friedländer macht mir freilich auch nicht alles zu Danf, 
und bat auch fein Wappen zu verleihen, indeflen fahre 
ih immer noch am beften mit ihm. Am Ende wird 
“er mir doch auch ein Regiment zufommen laffen, und 
dem Oberſt kann der Hof bem Abelstitel zulezt nicht 
verfagen. Wozu die Ungebuld? Bor wenigen Jahren 
war ich noch ein gemeiner Reiterdmann, mein Ehrgeiz 
reichte nicht über den Wachtmeifter hinaus, und jezt 
ſoll ih mich als Oberftwachtmeifter nicht gedulden kön⸗ 
nen? Sey geſcheit, Soldat, halte aus bei deinem Ges 
neral und laſſe die Schranzen Schrangen ſeyn!“ 

Zu derielben Frift murmelte der Oberft auch etwas 
in feinen Bart, aber das lautete viel anders. „Wie 
Kletten hängen fie am Priebländer, diefe Emporfümms 
linge,” fagte er, „und es ift fchier nicht möglich, fie 
loszureißen. Den Glary aber, ben reiße ich doch noch 
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los, ben muß ih haben um jeden Preis. Ich habe 
freilich im Regiment zu befehlen, aber wo e8 auf guten 
Willen anfommt, da gilt ein Wort aus feinem Munde 
mehr als taufend von mir, und wenn ich fie mit Brief 
und Siegel gäbe. IH muß ihn haben und werbe ihn 
wohl auch zu fangen willen. Wie wird anftellen, be 
barf freilich noch fehr des guten Rathes.“ 

In ſolchem Selbftgefpräch erreichte der Oberft die 
Wohnung feiner Bafe, der Frau von Boisrobert. Die 
alte Dame und ihre verblüßende Tochter empfingen den 
geehtten Gaft mit gebührender Höflichkeit, die er als 
ein wohlergogener Gavalier gehörig erwieberte und fogar 
noch zu überbieten verfuchte, So geht es immer, wenn 
ed ben Leuten mur um biejenige Höflichkeit zu thun if, 
wovon bad Herz nichts weiß. Und wie follte hier das 
Herz etwas bavon willen? Die gegenfeitige Freund» 
[haft war nur heralbifcher Natur, Die Edelfrau hielt 
den Einfluß ihres Vetters bei Hofe nicht für bebeutend 
genug, um etwas für fie zu erwirlen, wenn er auch 
zufällig ih befhalb bemühen wollte, Sie unterfchägte 
fogar noch ſein allerdings nicht fehr bedeutendes Ge—⸗ 
wicht, weil fie von ben geheimen Zettelungen gegen 
ben Generalifiimus, den Wriebländer, nichts wußte, 
welche damals lebhaft genug betrieben wurben. Nur 
des Anſtandes halber hatte fie jo tief in ihren magern 
Geldbeutel gegriffen, um dem Berwandten ein Gaft- 
gebot auszurichten, ober was fie dafür hielt. Der 
Kriegsmann dagegen fand fi in ihrer und Mbeles 
Geſellſchaft nicht Hinreichend dafür entfchäbigt, daß er 
nit an einer fröhlich Tauten Tafelrunde theilnahm. 
Satt wurde er freilich; der Gapaun, das Spanferfel 
und ber Strudel legten einen guten Grund. Auch 
Durft brauchte er nicht zu leiden; an Wein, unb zwar 
an einem recht wadern Tropfen war fein Mangel; wo 
aber waren bie luftigen Geſellen mit ihrem ermuntern« 
den „ich bring’s dem Herrn?“ Sich felber zuzutrinfen 
verftand er nicht, und fo blieb er fo zu fagen nuͤch⸗ 
tern, was „feinen Begriffen nach überaus langweilig 
war. Indeflen batte es das Schichkſal doch befier mit 
ihm vor, als er fich eingebilbet, und aud bie Edel— 
frau foRte finden, daß fie feinen Grund Habe, ſich die 
Auslage für den Schmaus gereuen zu laffen. Das 
aber fügte fich alſo. 

Als der Nachtiich aufgeſezt war und bes Tafel 
deckers aufwartender Diener fih in das Borzimmer ber 
geben hatte, um fih in einen aufwartenden Oalan zu 
verwandeln, fand Adele einen mehr oder weniger fchid« 
lichen Vorwand, die Mutter mit dem Grafen allein 
zu laffen. Sie flüchtete fih vor Scherzen, welche ber 
Soldat für überaus fein und zierlich hielt, während fie 
der Edeljungfer gar zu grob vorfamen. 
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Kräutlein ruͤhr' mich nicht an!” lachte der Oberft. — 
„Der Here muß dem jungen Ding ſchon etwas zu gute 
halten,” jagte die Dame entichuldigend; „auf unferem 
Gehöft daheim eben wir wie in einem Kloſter.“ — 
Jung? Nun ja, jung ift fie noch, aber heirathen bürfte 
fie ſchon, benn ein Sind ift fie nicht mehr." — Die 
Mutter feufjte. Der Better fuhr fort: „Die edle Frau 
braucht feine Angſt zu haben. Verpaßt ift die Zeit 
noch immer nicht." — „Der Graf Trautmannsdorf hat 
mir heute auch etwas bergleichen geſagt,“ antwortete 
die Boisrobert. 

„Der Pepi?“ fiel der Oberſt ein. Ei, der iſt 
zwar nicht mehr jung, aber wenn ich die edle Frau 
wäre, fo griffe ich mit beiden Händen zu." — „Sey 
ber Herr Better geſcheit,“ rief bie Boisrobert,“ baven 
war gar feine Rebe. Die Jungfer, fagte ber gnäbdige 
Herr, ift ein Soldatenfind und muß einen Soldaten 
nehmen. Wäre ſchon recht, fagte ich darauf, zum 
Heirathen ift ohnehin niemand da, wenn nicht ein Sols 
bat; aber bie Adele bat nichts als ihren eblen Namen. 
Als ob das nicht genug wäre? meinte er; wir werben 
alleweil von Dffigieren überlaufen, bie einen Wappen« 
{child begehren, und bei einer liebſamen Perfon würde 
feine Majeftät fich gerne berbeilaffen, den Abel der 
Braut auf den Bräutigam zu übertragen. Damit fonnte 
ich geben." 

Der Oberſt ergriff in feltfamer Aufregung ihre 
beiden Hände, fah der Erftaunten mit fonnenheller us 
ftigfeit in die Augen und ſprach haftig: „Ich habe einen 
Kameraden, einen tapfern Dann, ſchön und jung, der 
aber feinen Namen Bat. Ich gehe heute noch zum 
Pepi bin. Wenn es fo gemeint ift, wie Die Worte 
fingen, jo haben wir ben Mann in ber Taſche.“ — 
Die Dame rieb ſich die Stirne wie eine Träumende. 
Der Graf aber ſezte ihr auseinander, wer Derjenige 
ſey, von welchem er geſprochen, nämlich der Oberit- 
wachtmeifter Clary, cin Wallone von Herfommen ber 
von ber Pife auf gedient. — „Wie unfer Landsmann, 
ber Aldringer,“ bemerite bie Dame. — ‚Ganj recht,“ 
antwortete ber Graf, „Die Lorbeeren ded Landsmannes 
laffen ben Clary nicht fchlafen. Der Aldringer ift in 
feiner Jugend ein Lalai geweſen; jest it er General, 
führt ein Wappen mit der neunzadigen Krone und kann 
ed etwa noch bis zu einem Herzogshut bringen. Das 
Wappen ift ed, was ben Glarg am meiften wurmt, 
obſchon er Fein Wort davon ſchnauft. Er fpricht ims 
mer nur vom Regiment, das er haben möchte; aber 
ih kenne ihn, und zwar vielleicht beſſer, als er felbft 
fi fennt,” — In feinen Gedanken fügte der Oberſt 
hinzu: „Wenn ich dem Glary feines geheimften Wun- 
ſches Erfüllung als Köder hinwerfe, fo beißt er ficher- 
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lih an. Dann fann ih dem Hofe getroft fagen, daß 
id; meiner Leute: fiher bin, und alles übrige geht an 
der Schnur." 

Die Frau von Boisrobert erfunbigte ſich in mehr 
ald nur verzeibliher Wißbegierde nach ben näheren 
Berhältniffen des Mannes, der zu ihrem Schwieger- 
ſohn angeworben werben follte. Die Auskunft fiel be» 
friedigend genug aus. Das Vorurtheil ber Geburt 
batte ih in jenen Tagen bedeutend gemildert. Die 
Sprößlinge ber älteften Adelsgefchlechter wurden mit 
überzeugender Gewalt daran erinnert, daß ihres Hauſes 
Ehren von friegeriichem Güde herſtammten. Much wa⸗ 
ren bie Beiipiele von ſolchen nicht jelten, welche bas 
mald Emporfömmlinge biegen und deren Nachkommen 
heutzutage nicht weniger vornehme Herren find als alle 
andern Fürften und Grafen. Der große Briebländer 
felbft nannte ſich einen Emporfümmling; freilich war er 
von Hauſe aus zu Schild und Helm geboren, aber 
vom Hermelin war ihm bei der Wiege nichts gefungen 
worden. An der geringen Herkunft bed tapfern Dffi- 
ziers nahm alfo die wallonifche Edelfrau feinen Anſtoß. 
Dagegen gefiel ihr, daß ber Oberſtwachtmeiſter ihr Lande: 
mann war, noch mehr aber, daß er als ein kluger Wirth 
einen Grund zu kuͤnftigem Wohlftand gelegt. Er hatte naͤm⸗ 
lich feine Kriegsbeute nicht ganz verjubelt und verfpielt, 
fonbern einen Theil davon in Grund und Boden angelegt. 
Die Ländereien waren zwar nur wüſte Ginöden, auf 
ben Aeckern wucherten Difteln und Dormen, Die Wiefen 
mahnten an Wafen und Heiden, und in ber veröbeten 
Gegend fehlte es am Händen, das Feld zu beftellen. 
Der Käufer aber hatte auch nur „ein ſchlechtes Geld- 
lein® dafür gegeben, und jedenfalls mehr Vorthell von 
dem ruhenden Kapital, al® wenn er's nach Soldaten- 
art durchgebracht. 

„Wenn der Here Better die Sadye einzufädeln fi 
berufen fühlt,” fagte die Boisrobert, „Id will ich nichts 
dagegen haben. Ich hätte ſchon längft gern einen Mann 
für bie Adele, Iſt fie einmal unter der Haube, fo 
fann ich meine alten Tage gemächlich zu Hauſe bes 
ſchließen.“ — „Ich begreife,* ſagte der Oberſt; „wegen 
bes täglichen Brodes braucht Die edle Frau nicht zu 
forgen, und fie hat bie ländliche Einſamkeit nur mit 
dem Rüden angeiehen, um bie Jungfer nicht verfauern 
zu laſſen.“ — „Ich hätte auch noch ein paar Heine 
Korderungen einzutreiben,* fügte die Dame hinzu; „mein 
ſeliger Here hat etliche Rechnungen beim Hoffriegsrath 
zu gut." 

Der Oberft lachte. „Liebite Frau Baſe,“ fagte er, 
„ich will mid umtbun, daß Sie cine Gnade erlangt. 
Ich bin fidher, daß Sie ein feines Jahrgeld heraus: 
fhlagen wird; für Ihr gutes Recht jedoch gebe ich 
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feinen Pfifferling. Gnaden find zu erlangen, aber mit 
dem Gintreiben von Forderungen ſiehts verdammt windig 
aus.“ 

Die Edelfrau feufzte ſchwer. Der Better ſchenkte 
fih ein Wafferglas voll Wein ein, leerte ed auf einen 
Zug und hob dann wieder an: „Jezt noch ein vermünfs 
tiged Wort im Bertrauen. Wenn mir's gelingt, die 
Sache in Richtigfeit zu bringen, fo verpflichte ich mir 
den Hof und veripredhe mir große Bortheile davon.” 
— Ich verfiehe ben Heren Better nicht.“ — „It auch 
nicht nötbig. Wenn die Eier gelegt find, wird Sie's 
fhen innewerden, und wad Sie allenfalld nicht 
felber merkt, ſoll Ihe erklärt werden, daß fein Flech 
chen dunkel bleibt. Bor der Hand gemügt zu jagen, 
daß «8 unbillig von mir wäre, auf der edlen Frau 
Untoften eine Angelegenbeit zu betreiben, bie mir größeren 
Nutzen bringt als Ihr. Darum muß Sie mir ſchon 
vergönnen, Daß ich meinen Beitrag leifte." — „Was 
für Unfoften ſollen denn dabei auflaufen?” fragte Die 
Dame. 

Raſch war Die Antwort bei der Hand. Der Oberft 
fannte Die Wohnung, worin vor der Dame aus ben 
Niederlanden ein guter Kamerad gehaust; er mußte, 
in welchem erbärmlichen Zuftande ſich Wände und Holz- 
werk, Thüren und Fenfter befanden. In ſolchen Räums 
lichfeiten ließ fich ein Beiuch nur empfangen, wenn fie 
entweber grünblich bergeftellt oder wenigftens zur Noth 
aufgepugt waren, wie im gegemwärtigen Augenblid. 
Zu einer Herftellung war feine Zeit übrig, wenn man 
auch ſonſt etwa Luſt gehabt hätte, dem Herrn Dietmayr 
fein Haus auszufliden; demnach mußten die Tapeten, 
Teppiche und Vorhänge ded Tafeldederd an Ort und 
Stelle bleiben, wozu die Einwilligung des Meifters 
Hörl nur dann zu gemwärtigen ftand, wenn man bie 
Koft säglih von ihm nahm, Mittags und Abends, was 
eine nicht unbedeutende Ausgabe verurjachen mußte. 

Die Frau von Boisrobert harte chen beim erften 
Wort binlänglid verftanden, we hinaus ber Better 
eigentlich wollte. Sie war aud feinen Augenblid in 
Zweifel darüber, ob fie Die angehotene Aushülfe ans 
nehmen folle, und that nur um bed lieben Anftandes 
willen ein wenig verichämt. Der Dberft, meinte fie 
in ihrem Herzen, fen reich genug, Daß eine arme Wittwe 
wie file eine Hand voll Dufaten von ibm annehmen 
dürfe. In unfern Tagen würde befagte Aushülfe in 
der. Form eines Darlehend gereicht worden feyn, da— 
mals aber war biefes Mäntelein für eine Reitergehrung 
noch nicht erfunden. 

Während in folder Weife die Edelfrau anzunehmen 
zögerte, was nicht fahren zu laſſen fie doch jo feft 
entfchloffen war, wehrte ſich die Zofe ofine Ziererei in 





allem Emite gegen ein Anerbieten, das an ihrer Stelle 
hundert andere ohne weitered, und wieberum hunbert 
mit Durchfichtig falichem Eträuben gutgeheißen hätten. 
Kranz verlangte fie zum Tanze zu führen, und hatte 
eine Art von Recht, fich des günftigen Beicheides zu 
verfehen, da er nicht mit bee Thüre in’s Haus fiel, 
fonbern feine Bitte fein manierlich vorbrachte und fein 
unbeſcheidenes Wort von feinen Liebesflammen fpradh, 
ohne jedoch feined Herzens file Wuͤnſche in Worten 
gerabezu zu verleugnen. Er bielt die Ablehnung um fo 
weniger für ernftlich gemeint, ald Agnes biöher recht 
unbefangen freundlich ihm Rebe und Antwort gegeben. 
Darım ließ er nicht ab mit Bitten und Vorftellungen, 
die in demfelben Verhaͤltniß dringender wurden, in wel⸗ 
chem bie Hare Stirn und die heitern Augen ber ſchönen 
Jungfer ſich verbüfterten. 

„An mir braucht ſich doch feine zu ſchämen,“ 
meinte Franz enblich mit gefränfter Miene;“ ich bin 
ehrlicher Leute Kind, fauber angelegt und fein Krüppel.“ 
— „Gin Krüppel?“ fagte bie Zofe; „wo benft der Kür 
genſchuh bin? Er ift wohl gewachſen und hat ein Ge— 
ficht wie Mil und Blut. Eines Grafen Sohn fönnte 
damit vergnügt ſeyn.“ — „Und dennoch bin ich ber 
Agnes nicht fauber genug?" — „Da irrt ſich der Franz. 
Ich müßte beim Tanz mir feinen auszufuchen, ber mir 
beffer gefiele.“ — „Nun, da möchte ich wiffen, was 
mir nech abgeht. Zweifelt Sie etwa an meinem red⸗ 
lihen Gemuͤth?“ — „Darauf fünnte ih fagen, daß 
fein Gemüth mich nichts angeht.” 

Sie flodte; er warf ihre einen vorwurfövollen Blid 


us fie befann fih ein Weilchen und fuhr dann ger 


fenften Blides und flammendes Roth auf den Wangen 
mit faum vernehmbarer Stimme fort: „Juſt weil er 
mir gar fo ehrlich vorfommt, ‚trage ich billige Scheu, 
den Franz am Narrenfeil zu führen.” — Er riß bie 
Augen weit auf, „Heißt dad am Narrenfeil geführt,“ 
rief er, „wenn die Agnes mit mir zum Zange geht? 
Fangen -it doch ein unverfängliched Bergnügen.” — 
„Ich wirde ichen gerne mit ihm tanzen,“ fiel fie ihm 
ins Wort; „aber wer mich zum Tanze-führt, kann nur 
mein Piebfter fen. Das ift der Unterſchied.“ — „I 
verlange es ja nicht befier, als Ihr Liebfter zu ſeyn,“ 
fagte er nicht minder raſch; „id Habe nur zuerft vom 
Zangen gelprochen, um fein in der Reihe zu bleiben. 
Mein Herz gebört Ihr ſchon fange zu.“ 

Sie unterbrach ihm abermals: „Der Franz bat 
mich nicht recht verftanden, oder will mich nicht ver- 
fiehen.” — „Soll das vielleicht heißen, daß Sie fhon 
einen andern bat?“ brummte er, — „Wielleicht," ant⸗ 
wortete fie in klarer Ruhe, zu ber fie durch ben Ent: 
ſchluß gelangt war, ben Bewerber ein für allemal ab 
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und zur Rube zu weiſen. — „Ich glaub’s nicht,“ fuhr 
er fort. — „Und warum nicht?“ — „Weil ich etwas 
davon wiffen müßte, Die Agnes wirb fi doch nicht 
einbilden, daß ich mich nicht fchon lange ihretwegen 
‚auf bie Lauer gelegt habe?“ 

Sie zudte die Achfeln. „Die Welt ift weit,” fagte 
fie; „und damit wird kurz machen, fo höre Er: mein 
Liebfter ift ein Reiterdömann und fieht im Feld.“ — 
„Heute noch auf hohen Roſſen,“ fpottete Franz, „mors 
gen buch die Bruft geſchoſſen.“ — „Defto ichlimmer 
für mich," ſagte Agnes, „dann bleibe ich eben übrig." 
— „Ein anderes Städtchen, ein andered Mädchen, * 
fuhr der Junggeſell in feinem verbrießlichen Spotte fort; 
„bie Soldaten find unbeftändige Zugvögel, bie jedem 
faubern Gefiht —“ 

Die Rebe wurbe ihm durch den Eintritt bes Oberften 
und der Damen abgefchnitten. Der Herr hatte ſich 
gegen Die Höflichfeit der Damen vom Haufe zu 
wehren, die ihm das @eleit zur aͤußern Thüre geben 
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wollten, was er übrigens zulezt doch über fich ers 
gehen laflen mußte, — „Wir fehen alfo ben Herrn 
heute auf die Nacht wieber?“ fragte bie Boisrobert. — 
„Die eble Frau fann fih barauf verlaffen,* antwortete 
ber Vetter und ftolperte die dunkle Menbelftiege hinab. 
Mbele rief die Dienerin in’d Zimmer. Betroffen fchaute 
Kranz der Forteilenden nad. Er hätte für fein Leben 
gern noch mehr mit ihr geredet, um ben fernen Reir 
tersmann bei ihr aus dem Sattel zu heben. Jet war's 
aus damit und der Himmel mochte wiſſen, wann fich 
wieber einmal eine fo günftige ®elegenheit ergab, wie 
fie jezt unvermuthet vafch abgeichnitten worden Doch 
was bie Gelegenheit betraf, follte er ſich ſchnell 
genug geteöftet fehen. Die Edelfrau befahl ihm, bie 
Fahrniſſe an Ort und Stelle zu laffen, auf bie Nacht 
einen Braten mit Salat zu bringen und ben Meifter 
zu verftänbigen, baß fie mit ihm ein Uebereinfommen 
wegen ber vollftändigen Berföftigung für bie Zeit ihres 
Aufenthalts zu treffen wuͤnſche. 


(Fertfegung folgt.) 


Bilder aus Schleswig - Holſtein. 


Schleswig if eine Stadt der Sagen, wie wenige 
andere. Steigen wir, vom Thiergarten zurüdfehrend, 
über den raſenbewachſenen Bergrüden norböftlih vom 
Schloſſe Bottorp, wo 1844 das große Sängerfeft ge 
feiert wurde, nach ber fchönen Lindenallee hinauf, mit 
welcher bie Bürger einen ber reigenbften Spaziergänge 
ber Melt geichaffen Haben, und folgen wir bem ſchat⸗ 
tigen Gange bis zur Serenanftalt, fo werden wir über 
ben Zaun weg am Wege von Schleswig nad Kappeln 
ein hübſches Dorf und nicht weit bavon einen Kleinen, 
zum Theil mit Gebüſch eingefaßten See erbliden. Es 
ift der Brautſee. Im alten Zeiten lag neben ihm ein 
großer Bauernhof. Die Tochter de Beſitzers war fehr 
ſchoͤn, aber auch fehr hochmüthig, und als ein braver 
junger Mann um fie anhielt, wußte fie ihm durch 
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ſchnöde Reden ſo bitter zu kränken, daß er hinging und 
fi in den See ſtuͤrzte. NIS die Eltern dem Maͤbchen 
barüber Vorwürfe machten, ſchwur fie bereuend feinen 
andern zu heirathen. Bald nachher jedoch änderte 
fie ihren Sinn, und jchon ftand fie mit ihrem Braͤu— 
tigam im Begriff zur Kirche zu geben, als ber Teufel 
fam und fie in den See holte, Im jeder Pfingfinacht 
aber fteigt ein Stein aus ber Fluth, darauf figt bie 
Braut und fümmt ihr Haar, bis gegen Morgen eine 
Stimme aus dem See ruft und der Stein wieder ‚mit 
ihr verfinft. Wielleicht war auch biefe Erſcheinung ur« 
fprünglich eine Gottheit. 

Ich bezeichnete im Borigen Schleswig wiederholt 
ald eine fiille Stadt, und ich meine, daß niemand, ber 
dort geweſen ift, dem wiberfprechen wird, Aber einmal 
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in jedem Jahre bricht es mwenigitens auf einige Stun: 
ben bie Stille. Knaben ſchreien auf ben Gaſſen, Män- 
ner eilen mit Flinten über bie fchmalen Trottoirs, als 
ob fie etwas zu verfäumen fürdteten. Man könnte 
meinen, ed fen eine Revolution im Werfe und man 
gehe darauf aus, bie Dänen aus der Stabt zu vers 
jagen. Man fragt und erhält von ben Hafligen bie 
furze Antwort: „Mövenpriio!“ 

Der Mövenpriis iſt ein Feſttag, der namentlich 
von der niebern Bolföllaffe in Schleswig mit einem 
Eifer begangen wird, als wäre eine religiöfe Pflicht zu 
erfüllen. Ich erwähnte jener Meinen, der Stadt ges 
genüber in der Schlei gelegenen Inſel, welche nach ben 
vielen Seemöven, die auf ihr niften, der. Mevenberg 
heißt. Diele Vögel find bis zu einer gewiflen Zeit 
gleihfam Gaͤſte und Schüglinge Schleswigs. Sie fom: 
men alljährlich am Gregoriustage von ber See hieher 
und bauen in dem hohen Grafe, womit jenes Eiland 
bedeckt ift, ungeftört ihre Neſter. Die Stadt beftellt 
ihnen unter den Fiſchern des Holms einen Hüter, wel 
her ben Titel „Mövenfönig" führt. Haben fie aber 
zweimal Junge gebrütet, und iſt die dritte Brut eben 
aus dem Ei gefrochen, fo gebietet ein altes Herfom: 
men, fie der jagbluftigen Bevölferung preiszugeben, und 
baraus entſteht eine Luftbarfeit, die ich im Folgenden 
ſchildern will, 

Es fehlte noch eine reichliche halbe Stunde an der 
Zeit, wo das Schießen feinen Anfang nehmen follte, 
als fi unten am Holm bereitd Schaaren von Men- 
fhen, meift der Halb erwachfenen Jugend angehörig, 
zum Theil mit Jagdtafchen, Bogelflinten, alten Ins 
fanteriegeivehren bewaffnet, zum Theil mit Neben und 
Körben verſehen, eingefunden hatten. Eine Flottille von 
vierzig bis fünfgig Booten lag am Ufer, um bie Teils 
nehmer an dem Vergnügen nach der Infel hinüberzus 
führen, wenn es Zeit wäre. Zeit aber war es nad 
ber Meinung ber Kifcher, bie in Stiefeln ftedend, zu 
benen unzweifelhaft die Haut eines ganzen Rindes vers 
arbeitet worden war, am Sintertheil ihrer Fahrzeuge 
ftanben, nicht cher, als biß das Boot zum Umiinfen 
voll Mitfahrender war, Mit ber Ruhe Eharons, der 
ficherlich fich nicht rüßet, wenn nur einzelne Perſonen 
übergefezt ſeyn wollen, blidten fie auf das Krimmeln 
und Wimmeln der Lehrjungen, bie ihrem Meifter aus 
bem Haufe gelaufen waren, um ben Spaß mitzumachen, 
Sie Hatten für ihren Obolus, wollte fagen ihren Schil- 
ling, das Recht erfauft, Speftafel zu machen, ben 
Faͤhrmann zu verfpotten und übergefahren zu werben. 
Das Wann aber war Sache des Bootführers, und ber 
fah nicht fo aus, als ließe er ſich durch ihr unaufhörs 
liches „Nu man to! Nu man to!” in feinen Abfichten 
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Hören. Die Ungebuld der jungen Herren ftieg im— 
mer höher, Sie pridelte ihnen in allen Gliedmaßen; 
fie lieg das Boot fchaufeln und fchwanfen und löste 
mit gefdhidtem Griff das Tau von dem Pfahle am 
Ufer. Charon fah phlegmatiih zu. Kaum legte er 
mit einem „laaet man fin” ein Beto gegen bad Trams 
peln und Zappeln ber Rangen ein, welches bas Fahr 
zeug bei einem Haare umgeworfen hätte, und ber fühne 
Griff Hatte Feine andere Folge, ald daß der Schlingel, 
ber ihn gethan, mit ichweigfamer Gelaffenheit am Kra— 
gen bei Seite gezogen und das Tau dem Pfahle wie- 
ber umgelegt wurbe, 

Endlich ſchlug die Glode drei Viertel. Mehrere 
Boote, die fo gefüllt waren, daß ein Theil ber Paſſa— 
giere bie Beine über den Rand hängen zu müffen 
glaubte, fteuerten unter bem Jubelruf ber Menge auf bie 
Linie zu, welche in einiger Entfernung von ber Inſel 
vermittelft gruͤnbelaubter Baͤumchen abgeftedt war, Der 
Bifcher des unfern warf noch einen Blid auf bie 
Häupter der Lieben in bemfelben, uͤberſchlug, wie viele 
Schillinge fie repräfentirten, und überlegte, ob nicht 
noh Plag für einige mehr ba ſey. Nein, es war 
feiner mehr, ed fonnte kein Apfel zur Erde — und mit 
Halloh ging es nun ebenfalls dem Ziele fo vieler ſehn⸗ 
Bon allen Seiten famen andere 
Boote, Aber alte mußten ſich innerhalb ber gegebenen 
Grenze halten. Noch warb auf ber Inſel niemand zur 
gelafien, außer dem Mövenfönig, ber ſchon bie ganze 
vorhergehende Nacht Hier Wache gehalten hatte, und 
einem Commando bänifcher Soldaten, die Sr. Majeftät 
als Garde zur Verfügung geftellt waren. 

Gin weiter Kreis von Booten Hatte fih allmählig 
in der Entfernung eines Piſtolenſchuſſes um den Mös 
venberg gebildet. Wie eine sungeheure weiße Wolfe 
ſchwebten bie biäherigen Bewohner berfelben, aufgefchredt 
von der Menichenmenge, über dem Gilande, an das 
fie, wie es fchien, durch einen Zauber gebannt waren. 
Bisweilen fam einer ber Bögel herabgeichoflen, um 
bald darauf weherufend wieder aufzufliegen — gewiß 
eine Mutter, bie ihre noch nicht Mügge gemworbenen 
Kinder vergeblich mitzunshmen verfucht hatte, 

Die Ungebuld der Jagdliebhaber war nahe daran, 
bie Schranfe zu durchbrechen. Kaum waren bie Ins 
faflen einzelner Boote noch abzuhalten, den Sturm auf 
die Infel zu beginnen. Da endlich rief's von allen 
Seiten: „Paß man up! Kiel, da is hei Hurra, ba 
fömmt hei" Langſam, wie es ſich für Boote jhidt, 
welde Männer von Amt und Würden tragen, lam 
ein Boot heran geſchwommen, in welchem zwei Forſtbe⸗ 
biente mit Gewehren faßen, während am Bugfpriet, 
angethan mit einer blauen geldgeftidten Uniform, einer 
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majeftätifchen Meerfchaumpfeife feierliche Rauchwolfen 
entlodend, ber Hardesvogt, Kammerjunfer von Staffelb 
fand, Es war ein großer Augenblid. Der Hardess 
bogt war der Priefter, welcher der Geremonie bie ges 
fegliche Weihe geben follte, die Meerfchaumpfeife. fein 
Raͤucherfaß. Sie fliegen an’d Land. Der Forfibeamte 
feuerte raſch nach einander drei Echüffe ab — und 
„Nu man to! Ru man to!“ ertönte das Feldgefchrei 
von allen Booten. Jeder Fiſcher fezte eine Ehre darein, 
ber Erfte am Ufer zu ſeyn. Die Paflagiere fchrieen, 
ald ob fie dadurch ben Lauf der Fahrzeuge beichleunis 
gen fünnten, Die Boote rannten an einander. Einige 
der Ungedulbigften fprangen über Borb und wateten 
an's Ufer, fchüttelten fich wie naffe Bubel und eilten 
den andern voran durch Nied und Schlamm, um bie 
erfie Hand bei dem nun beginnenden Ausrauben ber 
verlaffenen Refter zu ſeyn. Schüffe frachten auf ber 
Anfel und auf dem Waſſer, und ala ih — einer ber 
legten — an’d Land ftieg, hatten bereitd manche 
Dugend Möven das Zeitliche gelegnet, und alfenthalben 
begegnete ich ſchon Glüdlichen, die ihre Mepkörbe mit 
zurüdgebliebenen noch lebenden Jungen gefüllt hatten. 
Wie kläglich fperrten bie armen Dinger bie rothen 
Schnäbel auf und piepten um Erbarmen! Wie traurig 
fah es aus, wenn der Schwarm broben bald von eis 
nem Schuß auseinander ftob, bald ſich wieder vers 
bichtete, bald weit in bie Ferne flog, bald, wie getries 
ben von unuͤberwindlichem Heimweh, wieder auf die 
Infel zu gefchwebt kam! 

Es mochten gegen vierhundert Menichen feyn, bie 
auf dem Eilande im hohen Grafe nach Jungen ſuchten. 
Selbſt die bänifhen Musfetiere fuchten, auf ihre 
Gewehre geftügt, fleißig mit. Sogar anftändig geflei- 
bete Herren thaten ein paar Schüffe und ließen fich 
auslachen, wenn fie fehlten. Ueber Allen aber fand 
erhaben ber Hardesvogt mit feinem Meerſchaumrauch⸗ 
faß, lieb es dampfen und madhte eine fo würdevolle 
Miene dazu, als hätte er zu bem rohen Gemehel ben 
Segen zu fprechen. 

Es ſcheint in ber That ein Gemetzel ohne Zwechk. 
Dan ift bie Möven, nachdem fie etliche Stunden in 
Salzlauge und Peterfilie gekocht worden find; eine 
Delitateffe ift der thranige Braten aber ſchwerlich, und 
bie Jagd iſt fomit nichts als eine Befriedigung des 
Blutdurftes, fagen fanft geftimmte Gemüther. 

Leute, welche bie Gefchichte kennen, fagen nicht 
fo. Die Möven find König Abeld Leute, bie ihm bei 
der Ermordung feines Bruders halfen. Ste farben 
ſaͤmmtlich eines elemdiglichen Todes. Der eine ward 
beim Spiel erftochen, der andere brach bem Hals auf 
der Jagd, der dritte wurde geräbert u. f. w. Nach 








ihrem Tode aber wurten fie und die zwanzig Ritter, 
bie mit dem böien König den Reinigungseid ſchwuren, 
in Möven verwandelt, Die, wie viel man fie auch ver- 
folgte, nicht von der Infel laffen Fonnten, wo Abels 
Schloß geftanden Haben ſoll. Nur wenn einmal der 
Mövenkönig fie nicht bejchügt und fie in der Zeit vor 
dem Mövenpriis feine Ruhe haben, brauchen fie in 
fieben Jahren nicht wieder zu fommen. Dieß ift einmal 
in dieſem Jahrhundert gefchehen, wo fie in einem bö⸗ 
fen Kriegsjahr geftört wurden. Aber erft wenn ihnen 
dreimal nad einander ein Gleiches geichieht, man 
alio kinnen einundpwanzig Jahren gegen die alte Sitte 
verfährt, werben fie von dem auf ihnen laftenden Fluche 
frei. Das aber wäre ein Unglüd für die Stadt Schles- 
wig; denn — wefhalb weiß man nicht zu fagen — 


‘an fie it das Gebeihen ber Stadt gefnüpft, und fo 


wollen wir hoffen, daß der Mövenprüs noch recht lange 
beftehen möge. 

Die Sinnesart der Bewohner Schleswig-Holfteins 
ift eine vorwiegend verftändige, nüchterne, vom Außer 
orbentlichen abgewendete. Weit mehr wird man auf 
fie durch eine auf ihre Urtheilskraft berechnete Dar 
ftellung, als durch einen Appel an ihre Leidenichaft 
ober ihre Phantafie wirken. Dennoch würde man fehr 
fehlgreifen, wenn man ihnen eine rege Phantafte ab- 
fprechen wollte. Schon bie Fülle von Sagen, bie bier 
noch leben — freilich nur unter ben Alten und ben 
Kindern, und ohne dag man an bie, übernatürlichen 
glaubt — ſpricht dafür, daß jene poetiſche Kraft nicht 
allein vorhanden, fondern fogar in reicherem Maße vor 
handen ift, al® in manchen andern Strichen Deutfch- 
lands. 

Die alten Götterfagen find entweder erloſchen, oder 
aus den Göttern find Riefen oder Zwerge, bei einigen 
auch ber Teufel geworden. Nur in einem ober bem 
andern Ortsnamen ift die Erinnerung an fie aufgehoben. 
Habersleben mag an Höber, das Dorf Bollerölev, for 
wie das Dorf Biolderup an Balder, Tondern an ben 
deutfchen Thonar, Thorsbef, Thorsfilde und Taarfteb 
an ben ſlandinaviſchen Namen bes Gewittergoltes, 
Wonsild und Wondbek (vergl. dazu Wanbsbed) in 
Rorbfchleswig an Woban mahnen. Tyrfirup und Tiie- 
lund bei Habersleben zeugen von bem blutigen Tyr 
oder Tiu, ja der Name des leztgenannten Ortes beutet 
fogar darauf, daß bier ein Hain dieſes Gottes geſtanden 
hat. Endlich ift auch ber Berleiher bes Aderfegens 
Freir ober Fro mehrfach, 3. B. in Froslev und Frörup, 
vertreten. 

Es ift ein Grenzland, von bem wir fprechen, unb 
wie hier bie bänifche und die beutfche Sprache naments 
lich jenfeits der Schlei in einander greifen, daͤniſche und 
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deutſche Sprichwoͤrter ſich miſchen, fo auch nord» und 
füdgermanifche Mythenreſte. Es iſt daher minbeftens 
unvorſichtig, vielleicht unehrlich, wenn Kopenhagener Ger 
lehrte deßhalb, weil Sagen und mythiſche Gebilde, die 
das Boll in Juͤtland und Seeland bewahrt, auch in 
Schleswig vorkommen, bie Behauptung aufgeftellt haben, 
lezteres ſey ein durchaus bänifches Land. Man könnte 
mit ber Mehrzahl biefer Refte eined alten Glaubens 
ebenfo gut ben Beweis führen, die Bevölkerung zwifchen 
Eider und Königsau fey eigentlich ſchwäbiſchen oder 
thüringiichen oder bayriichen Stammes. Sizt in -einem 
Hügel bei Moyeltondern Holger Dansfe, fo ift nicht zu 
vergeften, daß ſechs Meilen davon, ebenfalls hoch oben 
im Norben Schleswigs, ein Berg ſich erhebt, in wel⸗ 
chem ber Paladin Karls des Großen Roland wohnt, 
und läßt die Sage vom Rortofer Hollunder an die Eſche 
Doybrafil und den legten Kampf ber Afen mit ben Riefen 
benfen, fo fieht auf bem Walferfelde in Süpbayern ein 
Birnbaum, an den ſich biefelbe Mythe knüpft. So ift 
ed mit ben meiften übrigen Sagen, &s find bin und 
wieder anbere Züge, oft andere Namen, faft überall 
aber bieielben Grundvorftellungen, und wenn bie Dänen 
dieß nicht ſehen, fo find fie entweder ebenfo unwiſſend 
ober ebenfo verblendet, wie der Berfaffer von Nr. 6 
der „Untifchleswig-bolfteinifchen Fragmente,“ der, nach-⸗ 
dem er das Vorkommen von Spricwörtern, wie: „Wer 
nichts wagt, gewinnt nichts" — „Rom iſt nicht an 
Einem Tage erbaut" — „Wie man fidh beitet, fo liegt 
man? — „Neue Beſen kehren gut! — „Ein Thor fann 
mebr fragen, als zehn Weife beantworten” — „Nicht 
alles ift Gold, was glänzt,” unter ben Schleswigern 
nachgewiefen bat, damit dargethan zu Haben ſich fchmeis 
chelt, dieſe Schleswiger ieyen Dänen. 

Laſſen wir indeß bieien unerquicklichen Streit, 
“ Dänemark if nun einmal der Vogel Strauß, der ben 
Kopf in den Bufch ſtedt. Man berußigt feine Angft 
vor ber herannabenden Auflöfung bes bäniichen Volks— 
thums mit Troftgeünden, Die man ber eigenen Eitel- 
feit entnimmt, man befügt ſich felbft mit Vorſpiegelun⸗ 
gen, an bie im Grunde Keiner glaubt, Man Ham- 
mert fih an das nebelhafte Alterthum, ba Die Gegen 
wart ber Eriftenz des bereits allenthalben verbeutfchten, 
in feiner Sprache, feiner Wiſſenſchaft, feiner Kunft, 
feiner Landwirthſchaft, feinem Handel von Deutfchland 
abhängigen, feit Jahrhunderten von beutfchen Königen 
beherrichten, nur burch beutiche Staatsmänner (Struenſee 
und Bernftorff) aus der Barbarei emporgehobenen, faft 
nur von Mitgliebern ber ſchleswig ⸗ holſteiniſchen Ritter- 
ſchaft regierten Boltes fo überaus ungünftig if. Laffen 
wir fie bei ihrer Einbildung, und laſſen wir ber Natur 
ihren Lauf, Der Krug geht fo lange zu Wafler, bie 
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er bericht, und ber Froſch, der Stier feyn will, bläst 
fi fo lange auf, bis er plazt, und — wer zulezt 
lacht, lacht am beiten, fagt ein Spridwort, welches 
jener Gelehrte in feiner Samınlung ebenfalls hätte ans 
führen fünnen. 

Schr reih an Sagen ift Dithmarfchen und Fried 
land, Die auf den Infeln lebenden verrathen eine ges 
wiffe Melancholie, wie auch der dortige Herenglaube 
weit grauenvoller und bämonifcher ift, als ber auf dem 
Feſtlande. Unter den Angeln fcheinen fich nicht viele 
bieier Refte der Borzeit erhalten zu haben, und bie, 
welche man bort erzählt, beziehen ſich großentheils auf 
böfe Adelige. Man muß einft ſchwer von biejen 
mißhandelt worben feyn. In Nordichleswig herrſchen 
Gefpenfters und Zauberfagen, fo wie Erzählungen von 
Hauskobolden und Riefen vor. Belonderd häufig find 
allenthalben die Sagen, welche eine Erinnerung an bie 
niedere Götterwelt in ſich ſchließen. Zahllos find bie 
Häufer, in denen ber Niffepuf, ein Hausgeift, deſſen 
rothe Müpe ihn als ehemaligen Herd» und Feuergott 
bezeichnet, in Stall, Küche und Keller herumbufcht, 
allerlei Poſſen treibt, aber auch, ganz wie ähnliche Ko⸗ 
bolde im inneren Deutfchland, das Vieh -bejorgt und 
fein Gedeihen befördert. Weberall, namentlid aber auf 
ben Heiden und in ben Hügeln, treiben Zwerge unter 
der Erde ihr Wefen, halten Gelage, Hochzeiten und 
Mochenbetten, au Denen fie bie Menſchen einladen, unb 
find wieberum bei diefen zu Gaſte. Sie find gefchldte 
Schmiede, und veripätete Wanderer hören fie häufig 
im Innern ber Hügel mit Hammer und elle arbeis 
ten, ja bisweilen erhebt ſich der Berg und fteht auf 
glühenden Säulen, jo daß man fehen fann, was fie 
drinne treiben. Mancher bat im alten Zeiten Gold 
und Goldgeräthe von ihnen bekommen. Manchem has 
ben fie auch- ein jchönd Kind mit einem häßlichen 
Kielkropf vertaufcht. Eben fo wenig fehlt es an Ger 
ſchichten von Schägen, von verwünfchten Geiſtern, won 
Zauberbüdhern, mit denen man böfe Mächte beſchwö⸗ 
ren fonnte. Alles jo, wie in Dänemark, fagen bie 
Dänen. Alles ganz genau und oft wörtlich jo, wie in 
Heſſen und in der Mark, in Weftphalen wie in Thuͤ— 
ringen, fönnen wir Hinzufügen. 

Sagen von Riefen find ebenfalls ziemlich häufig, 
und auch zu diefen liefern unfere Sammlungen aus 
dem inneren Deutſchland zahlreiche Vergleiche. Die 
Riefenmäbdhen, welchen der gelammelte Sand aus eis 
nem Loche in der Schürze läuft, der Riefe, ber einen 
Stein meilenweit nach einer neu erbauten chriftlichen 
Kirche ſchleudert, ohne fie zu treffen, ber andere, ber 
feinem Kameraden den Hammer zuwirft, ben beide ge 
meinichaftlich befigen — es find ganz biefelben Geſellen, 
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welche an ber pommerfchen Küfte wie in ben Bergen 
an der Wefer, im Elſaß wie im Harz vor Zeiten ihr 
Weſen trieben. Auch der Teufel ift überall berfelbe, 
felten fiegreiche, häufig geprellte Burfche, als der er in 
deutſchen Sagen auftritt, 

An Kirchengebäude, Gloden, Taufbeden, Kelche 
und andere heilige Geräthe knüpft fich eine große An« 
zahl von Erzählungen, die über die Entfiehung ders 
felben oder über die Strafe derjenigen berichten, welche 
fih an gottesdienſtlichen Orten und Dingen verfündigt 
haben. Der am meiften bervorftechende Zug an biefen 
Sagen ift die Wendung des Bolföglaubens, nach wel 
her er das Heilige gerade durch unheilige Kräfte aud- 
führen. läßt, melde ihre Hülfe in ber Hoffnung ge 
währt haben, Ghriftenfeelen bamit zu verderben, aber 
in ihrer boshaften Berechnung getäuſcht, ohne Lohn 
haben arbeiten muͤſſen. Diefer Zug wiederholt ſich mit 
faſt' ftereotgper Genauigkeit überall in Deutſchland, ja 
er liegt fogar der Erlöfungsiheorie in einer Schrift 
Luthers zu Grunde, bie Chriſti Tod ald Köder anfleht, 
womit die Hölle betrogen wird. 

Außerordentlih reich if bad Land auch an hiſto— 
riſchen Sagen, und bier ift es befonderd das fübliche 
Ufer der Schlei, welches dem Sammler eine Fuͤlle von 
Stoff bietet, Die Menge von geihichtlichen Erinne⸗ 
rungen, bie fi an dieſe Gegenden fnüpfen, fcheint 
ben fagenbildenden Sinn wader erhalten zu haben, 
und daher mag es ebenfalls kommen, daß bie Erzähr 
lung oft prächtiger und nicht in fo einfacher Geftalt 
wie anberwärtd auftritt. Die Schlei war eine Zeit- 
lang der Graben, bad Dannewerf die Mauer, weldje 
ben Dänen vom Deutfchen trennten. Hier wurden die 
blutigſten Schlachten geſchlagen, bier verewigten ſich die 
Kamen König Dans und ‚Sigurd Falles, Thyra 
Danebobs und ber ſchwarzen Margarete. Hier war 
ber Frennpunft bes Ringens zwifchen Norden und Sü- 
ben, bis das fcanbinavifche Wefen bein beutfchen das 
Feld überlaffen mußte, 

Nach diefen Vorbemerfungen möge der Lefer mich 
auf einem Ausfluge über die Schlei nad) dem oft ge- 


nannten Dannewerk begleiten und einige von den Sa 


gen hören, bie in dem Dörfern längs dieſes alten Boll, 
werks erzählt werden. Schon auf der Fahrt vom Holm 
nad Haddeby Hinüber könnte. und ber Fährmann mit 
einer Gefchichte unterhalten, welche vor Jahren einigen 
feiner Vettern von der Fiſcherinnung paflirt ift. Die 
Königin Margaretha, welche das Volk wegen ihrer 
dunfeln Geſichtsfarbe „die ſchwarze Grete" nannte, if 
in der Gefchichte als ein willensftarfes Mannweib ber 
fannt, weldes in ſchwierigen Zeiten das Reich mit 
Energie und Klugheit regierte. In Dänemark weiß bie 





Sage trog dem nur wenig von ihr, deſto mehr aber 
in Schleswig, dem Hauptfchauplage ihrer Thaten. Doch 
hat fih bier, ganz wie mit König Abel die Erinne- 
rung an Wodan, mit ihrem Bilde mander Zug ger 
mifcht, der an eine Göttin der Heidenzeit mahnt. 

Als ſolche ift fie in ber folgenden Sage aufzu—⸗ 
faſſen. Zwei Schleswiger Fiſcher hatten eine ganze 
Nacht umfonft ihre Nepe auögeworfen und wollten traurig 
nah Hauie fahren, als fie plöglih vom Seller Noor 
her über bie Schlei eine Frau in einem ſchwarzen Kleide, 
mit Perlen und Ebeljteinen geichmüdt, auf ſich zukom⸗ 
men fahen. Es war Die ſchwarze Grete. Sie ſprach 
zu den beiden im Boote: „Werft eure Netze noch ein« 
mal aus; ihr werben einen guten Bang thun; ben 
beften Fiſch aber, ben ihr befommt, ſollt ihr wieder 
ſchwimmen faffen.“ Sie verfprichen das und thaten, 
wie ihmen geheißen, und ſiehe da, ber Fang war fo 
reich, daß ihe Boot ihn kaum faffen konnte. Einer ber 
Fiſche aber hatte goldene Münzen ftatt Schuppen, Floſſen 
von Smaragb und auf der Nafe Perlen. „Das ift ber 
befte Fiſch,“ fagte der eine und wollte ihn wieder in's 
Waſſer fegen. Der andere aber wehrte es ihm unb 
verftedtte den Fiſch unter bie andern, damit bie Grete 
ihn nicht ſaͤhe. Dann ruberte er raſch drauf los, um 
an das Ufer zu gelangen, denn ihm war bange. Aber 
wie fie fo hinfuhren, fingen bie Fiſche im Boote an 
zu gligern und zu leuchten wie eitel Gold, und der 
Kahn warb immer ſchwerer, fo daß er endlich in bie 
Tiefe verfant und ben habgierigen Gefellen mit fih hin⸗ 
abzog. Mit genauer Roth entging der andere bemfel- 
ben Schichſal. 

Anders tritt bie fchwarze Grete am Dannewerk 
felbft auf, nad welchem wir über Habdeby und bie 
Stelle gelangen, wo fi, jezt völlig mit Gras, Ge—⸗ 
ftrüpp und Wald überwachlen, die Burg ber einftigen 
beutfchen Markgrafen erhob. 

Dad Dannewerf iſt ein mit Rafen bewachſener 
hoher Wall, der fih in der Entfernung einer ftarfen 
Viertelftunde fühlih von Schleswig erft in ber Rich— 
tung von Oſten nach Weiten und dann von Rorboften 
nad) Südweften etwas mehr ald zwei beutiche Meilen 
hinzieht, einft, indem er den Durchgang zwiſchen ber Schlei 
und der Treene fperrte, ein ſtarkes Bollwerk gegen bie 
Deutfchen war und noch jet mehrere militärifch vor⸗ 
theilhafte Stellungen einem von Süden beranziehenden 
Feinde gegenüber barbietet. Ein Theil deflelben, ber 
öftlich gelegene nämlich, wurde, den fränfifhen Ans 
nalen zufolge, vom König Gottfrieb, ber zur Zeit 
Karla des Großen herrſchte, angelegt. Die weſtliche 
Hälfte Dagegen wurde von den Königen Walbemar I. 
und Knud VI. erbaut und von den Königinnen Thyra 
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Danebod und Margaretfja buch Nebenwerke verflärft. 
Der Volksmund fchreibt die Erbauung ber Ofthälfte 
ber ſchwarzen Grete zu und behauptet, bie Soldaten 
hätten bie Erde dazu in ihren Helmen herbeigetragen. 

Betrachten wir bad Dannewerf genauer, jo be 
merfen wir, Daß ed in mehrere Theile fich gliebert. 
An feinem öſtlichen Ende, wo das SHabbebyer ober 
Selker Noor eine weitere Fortfegung unnöthig machte, 
befinden fi bie Refte ber Veſte Dibenburg, ein 
halbkreisförmiger Wall von 30 bis 40 Buß Höhe und 
gegen 5000 Fuß Länge, welcher nicht ſowohl eine eis 
vgentliche Burg, ſondern vielmehr ein befeftigted Lager 
zum Schutze ber im Noer anfernden Kriegs- und Kauf 
fahrteifchiffe gebildet zu haben ſcheint. ine Stadt 
dürfte ſchwerlich Hier gelegen Haben. Der Raum in- 
nerhalb des Walles, wo einft bie DBlodhäufer und 
Lagerhuͤtten geftanden haben mögen, ift jegt ebenjo wie 
viele Strecken bed Walles felbft in Getreidefelder und 
Gemüfebeete verwandelt, 

Bei ber Oldenburg nun beginnt das eigentliche 
Dannewerf. Seine erfte Abtheilung erftredt ſich 
bis an den vom Buntorfer See zurüdgebliebenen Sumpf. 
Anfangs nur ungefähr zehn Fuß hoch, erhebt fich ber 
Wall weiter weſtlich bis zum Vierfachen diefer Höße, 
fo daß er dem auf der Rendsburger Ehauflee Heran- 
fommenben ſchon in beträchtliher Entfernung fichtbar 
wird. In der Krone beffelben ift bier ein etwa vier- 
hundert Fuß langer Einfchnitt in der Form einer Bruft- 
wehr zu bemerken, in welchem während ber Schlacht 
bei Schleswig Kanonen und Scharfihügen peftirt was 
ren. Weiterhin wird Die Schanze wieber niedriger, und 
die Straße führt hindurch. 

Bon der Landftraße ab trägt die Schanze ben 
Ramen Reefendamm, ben fie auch auf ber andern 
Seite bes Sees auf eine Strecke von 2500 Fuß hin 
behält. Ein 800 Buß langer, durch ben ausgetrod- 
neten Theil des Buftorfer Sees gehender Wall, wel 
Her Moordamm heißt, von dem aber nur noch 
ſchwache Spuren vorhanden find, trennt bie beiden 
Hälften des Reeſendamms. Er ift vermuthlich erſt 
angelegt werden, als das Waſſer jenes Meinen Sees 
verſchwunden war. Anfangs hatte der Wall bier auf 
ber Sübfeite einen tiefen Graben; derfelbe ift jedoch 
jest zugepflügt. Auch das Bollwerk ſelbſt ift von dem 
Landmann zum Theil - in Felder verwandelt und mit 
Heden bepflanzt worden. Der an der Weſtſeite des 
‚mehrgenannten Sees ſich Hinziehende Arm des Reeſen⸗ 
damms ift über einen Hügel geführt und hat dadurch 
‚eine beträchtliche Höhe. 

Derjenige Theil des großen Schangenwerfs, ber 
fih, gegen 2000 Fuß lang, beim Dorfe Dannewerk 
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befindet, wird ber Doppelwall genannt. Er iflan 
der füblichen Eeite mit einem Heineren Erbaufwurfe 
und einem Graben verftärft. Die Eage läßt ihn von 
ber Königin Thyra Danebod, bie im zehnten Jahr-— 
hundert lebte, durch ein Pfahlwerk befeftigt icyn, An 
ber MWeftfeite war er burch ein Kaftell vertheidigt, wel 
ches die Thyrenburg genannt wurbe. Der Raum, 
ben biefe Eitadelle einnahm, war nicht bedeutend, und 
es find von ihr, ba die Gebäude vermuthlich bloß aus 
Holz waren, feine andern Refte übrig, ald zwei Waͤlle 
auf der Norbfeite, bie in einem ftumpfen Winkel zus 
fammenlaufen, 

Bon dem Doppelwalle lief, an den nördlichen 
Theil ber Thyrenburg ſtoßend, nad Norboiten bin ein 
anderer ziemlich hoher Erdwall. Er zog fich zwiſchen 
einem Teiche und dem Dannewerfer See bis in bie 
Gegend, wo gegenwärtig bie Puldermühle fteht, und 
wurde wahricheinlich zu bem Zwede angelegt, um ben 
Rüdzug zu deden, wenn bie Thyrenburg und ber Rees 
fendamm vom Feinde genommen wären. 

Faſt in gerader Linie mit dem Doppelwalle an 
ber entgegengefezten Seite bed Dannewerler Sees er 
hebt fih ein walbbewachiener Hügel, ber. von Wällen 
und Gräben umgeben if. Er foll ebenfalls von ber 
Königin Thyra befeftigt worden feyn. Der innere 
Raum diefer Hügelfchange Hat ungefähr achtzig Schritt 
im Durchmeffer, und die dem See zugefehrte Wand, 
weldje auf dem Ende des baran ftoßenden Hauptwalles 
fteht, mag etwa ſiebzig Schritt lang ſeyn. Der Haupt 
wall, welcher die Bezeichnung Burgwall führt, zieht 
fih, ebenfalls mit Buſchwerk bewachſen, in zwei Bie—⸗ 
gungen um eine Bucht bed Serd und firebi dann in 
gerader Linie auf Rothenfrug zu, wo das Thor Ofter- 
Kahlegatt gewefen ſeyn fell, und wo jezt bie Land⸗ 
ftraße von Rendsburg nach Flensburg die Verſchanzung 
burchfchneibet. Hier erhob ſich einft der Sage zufolge 
ein ftarfer Thurm aus Bohlen, die im Bewer gehärtet 
waren. Später follen faiferliche Kriegsvölfer an biefer 
Stelle eine Sternfchanze erbaut haben. Der Burgwall, 
einer der Theile des Dannewerks, welche fich am beflen 
erhalten haben, gewährt einen ftattlihen Anblid. Seine 
Höhe beträgt fa durchgängig 36 Fuß, und an ber 
fübörlichen Seite läuft ein Graben, vor bem ſich wies 
ber ein Erdaufwurf befindet, fo daß ber andringende 
Feind hier auf eine zweifache Vertheidigungslinie ſtieß. 

Beim Oſter⸗Kahlegatt begann in alter Zeit eine 
Mauer, welche Waldemar 1. auf Anrathen bed Biſchofs 
Abfalon in einer Länge ‚von ungefähr 1200 Ruthen 
von gebrannten Steinen aufführen ließ und im Jahr 
1180 vollendete. - Sie hatte eine Breite von 7 und 
eine Höhe von 20 Fuß, ift aber gegenwärtig von den 
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umwohnenden Bauern abgefahren und in bie Häufer 
der benachbarten Dörfer verbaut worden, Der Wall, 
ber ihr als Grundlage biente, ift noch vorhanden und 
beißt bie Waldemarsmauer. Beim Anfang bes 
Hauptwalles und ſeines Grabens befindet ſich eine Art 
Borwall, der an diefer Stelle feinen Graben hat, aber 
weiterhin bei Kurburg mit einem folchen verſehen ift. 
Meber biefen Borwall führen neun ziemlich breite Ueber⸗ 
gänge, bie im Anfang 1000, weiterhin aber nur 150 


| 
! 





Ellen auseinander liegen. Man rlimmt an, daß Bier 
vormals mehrere Thürme und Kaftelle geftanden haben, 
die auch in islänbifchen Sagen erwähnt werben. Diefe 
Thürme waren von Holj, unb ber Plan Olaf Tryg⸗ 
vafons, ben Wall au verbrennen, konnte darum fehr 
wohl in Ausführung gebracht werben. Auch ſtößt man 
in dem Walle noch auf Haufen verfohlten Holzes, bie, 
da fih Kohlen befanntlich fehr fange halten, 
weiſe aus jener Zeit ſtammen. 





Sanct Lawdelin, 


Aus fernen Landen über’d Meer 
War Landolin daher gefommen, 
Er trug des Heilands holde Lehr’ 
Durch Berg umd Thal zu allen Frommen, 
Unb endlih au des Schwarzwalds Gau'n 
Durchzog er eines nad; dem andern, 
Und wollte, müb vom langen Wandern, 
Ein ruhſam Hüttlein ſich erbau'n. 


Tief in des Waldes finſtrer Nacht 
Wählt er den Platz mit Gottvertrauen. 
Er hat ſich's nie bequem gemacht, 

Bing jezt au an im Schweiß zu bauen, 
Den Meifter hat er ſtets im Sinn, 
Der's auch wohl beffer konnte haben, 
An Süßigfeit der Welt ſich laben, 

Und trug doch ſtill fein Kreuz dahin. 


Wer ihn da fichet früh und ſpat 

Die Bäume fällen, hau'n und fägen, 
Die Balfen zimmern fchnurgerad, 

In faurer Arbeit ſtets fich regen, 

Der Spricht wohl: Alter, gönn’ dir Ruh’! 
Hilft ihm bie flarren Knorren ipalten, 
Den Stein behau'n, das Richtmaß halten, 
Und trägt ihm Tranf und Speife zu, 


Und wer ihm Hilft bei feinem Thun, 
Da bleibet feiner ohne Segen. 
Das fromme Herz kann nimmer ruhn; 
Muß ftets zu Gottes Preis fi regen. 
Und mitten in ber Arbeit Muͤh' 
Fließt ihm ber bolden Botfhaft Kunde 
Andaͤchtig vom beredten Munbe, 
Die Seelen labend, fpät und früb, 


Die füße Nebe gleicht fürwahr 

Dem Wunderborn, dem heilfraftwollen, 

Um ben fi) drängt der Kranfen Schaar, 

Wo er dem Felfen fommt entquollen. 

Kopfichüttelnd tritt wohl mancher hin; 
Doch hat er erſt davon getrunfen, 

Iſt er bewegt in's Knie gefunfen 

Und preist den Heren mit frommem Sinn. 


Doch wie nun wächst der Gläub’gen Zahl, 
Die um den heil’gen Mann fi drängen, 
Wird bittrer nur des Haſſes Dual 
In Herzen, bie am Alten hängen; 

Am bitterften in Giskos Bruft, 

Des ftolgen Haupts ber wilden Rotte, 
Die hohngelacht dem Chriftengotte 
Bon Anfang Her in trog'ger Luft. 
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„Verdammt ber gleißnerifche Greis Den Einn erleuchten foll ich bir, 
Mit feinen Fabeln, feinen Lügen! Den finftern Geift in bir ertödten; 
Wie er im Heuchelicheine weiß Und fann ich's nicht, fo wirft bu röthen 
So ſchlau das Volt uns zu betrügen, Mit meinem Blut den Boben hier," 
Daß fie ihm Knechtesbienſte thun, 
Hofiren und ben Wanft ihm ftopfen! „Höhnft du mich?“ braust da jener auf; 
Den Braunrock einmal durchzufiopfen, — „Mir wilft ben Sinn du, mir erhellen? 
Die Luft, fürwahr, läßt mich nicht ruhn. Gib andern deine Mähr’ zum Kauf, 


Und laß bei mir dad Bogelftellen! 

„Veroͤdet ſteht der heil'ge Hain, Dein Gott gefällt mir nicht, du Thor! 
Dumpf grollt es in den alten Eichen. Der Shader, den = iwie Re mie jagen — 
Grfchrilt Mufit zum Feftesreifin, Sein eigen Bolf an's Kreuz gelchlagen, , 

i ; * 
Sieht man das Volk von dannen weichen. Und sog Ihm einen Mirder ver! 
Der Gaufler dort verficht es gut; 
Die lind'ſche Menge lodt das Neue, 
Sie fällt vom Glauben, von der Treue, 
D bittre Schmach! Das fordert Blut! 


„Du läfterft ihn, ben du nicht kennſt,“ 
Sprit Landolin in frommer Eile; 
„Du weißt nicht, wie bu felber brennft 
In bangem Durft nach feinem Helle.’ — 
Da blizt die Art in Gisfos Hand: 





„Das Marf verdorrt in unfrem Etanım! „Rimm bas für deinen Spott zum Lohne! 
Sie ſchlagen ſich die Bruft und fnicen, Geh hin — ſag's ihm an feinem Throne: 
Unb beten an das blöde Lamm, Ih that's, wozu er Dich geſandt!“ 

Wenn wir zu Jagd und Fehde ziehen. 

Unb mit der Kraft erflirbt die Scham, Der Alte finft, zum Tode wunb, 

Am Kreuz dudt ſich die feige Roite, Und faltet zum Gebet die Hände, 

Zu buhlen mit dem neuen Gotte, Kuͤßt noch das Kreuz mit bleichem Mund, 

Berläßt die Braut den Bräutigam. Und fpricht: „Herr, deinen Engel fende, 
Das Werk, das ich umfonft verfucht, 

„Der Heuchler jagt, ein fanftes Zoch An diefer Seele zu vollbringen! 

Leg’ er nur auf bed Volkes Naden: — — Doch du — laß dir zum Herzen dringen 
Das ſanfte Joch, wie bald wird's doch Sein Wert: Ich ſegn' ihn, der mir flucht!“ 
Das Volk als chrne Klammer paden! 
Rührt ſich die Scham in andern nicht, Wie nun das Blut verrinnet dort, 
So will doch ich's nicht länger tragen. Verfliegt der Zorn in Giskos Seele, 
Liegt der Berführer erſt erfchlagen — Gern fprädh” er noch ein freundlich Wort — 
Laß fehn, ob nicht der Wahn zerbricht!" Der Ton erfticht ihm in der Kehle. 

Zu Boden finfter fliert ex jest. 

So fpricht er fh in finftre Wuth  Morbierufrs. Wer iſt's ? Wer wagns, zu fragen: 
Und irrt, vom Rachegeift getrieben. j Den Unbewehrten zu erfchlagen, 

Ihn dürftet nach des Frommen Blut — Wer hat zum Richter dich geiezt?" 
Und länger will er's nicht verfchieben. 
Zum alten Götterhain empor Und finftrer bohrt im Blut fich ein 
Sicht er den Greis am Abend gehen, | Sein Aug’. Da bricht das Aug’ des Frommen, 
„Ha ruft er, „willſt die wohl erfehen Und fieh! es blüht ein Glorienſchein 
Auch Hier ein Baͤumchen? — Sieh dich vor!“ | Um’s bleiche Antlig fill erglommen. 
| Den Blid abtehren will er ſchnell, 

Der Alte drauf: „Aus diefem Hain Ihm iſt's, wie in bie Some fchauen. 
Befahl der Here mir Holz zu holen | Es faßt ihn übermächtig Grauen — 
Zum Bau für feinen Hei’gen Schrein. | Im Aug’ erſtirbt des Sehens Duell! 


Mir ahnt, warum er mir's befohlen. ) — 


EI 
2. i | 
reis. 


Wo find wir, Snabe? Lichter fich der Tann? 
Die Stirn umfpielt mir's Tieblih, Vögel fingen, 
Nach langer Debe hör' ich dann und wann 

Der Menſchenſtimme Ton zum Ohre dringen. 

Zur tobten Wurzel bier in ew'ger Nacht 

Kann nie das bolde Licht den Weg mehr finden. 
Du bift mein Auge: — fag’ dem armen Blinden, 
Ob hier nicht frei das Land als Garten lad? 


Knabe. 


Ja, Vater, endlich öffnet ſich der Pfad, 

Den wir durch Wald und Fels herabgellommen. 
Hier duften Matten, golden wegt die Eaat, 
Warm fommt die Luft von unten auf geſchwommen. 
Mit Stadt und Dorf in bunter Reih' befät, 

Dehnt ſich ein üppig Land zur NAugenweide; 

Ein Strom durchzieht's als bligendes Gefchmeibe, 
Und drüber hin bie Sonn’ in Gold zergeht. 


Greie, 


Hier lab uns ruhn! Es ſchwindet mir bie Kraft. 
Vielleicht ift’8 hier, wovon mir warb verheißen: 
Mir wird mit eins nad langer Pilgerfchaft 

Die ehrne Binde vor den Augen reifen; 

Noch einmal werd’ ich ſehn bie ſchöne Welt, t 
Und werd’ in feinem Glanz mit Wonnegrauen 
Den Gottesfohn, der fie erlöfet, fchauen, 
Worauf der mübe Leib in Staub zerfällt. 





Knabe. 


Ja, ſetz dich, Alter, auf der Bank von Stein 
Hier bei den Pilgern an des Kloſters Pforten! 
Geſchaͤftig gehn die Brüder aus und ein, 

Und ſchöpfen Wafler von dem Brünnlein borten. 
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Es ſcheint ein Segensborn voll Wunberfraft, 
Um den bie Kranken ſich begierig- drängen. 

Laß dir bie blinden Augen mit befprengen! 
Vielleicht, daß dir auch Heif bie Duelle fhafft! 


Breit. 


D Kind! Aus andrem Duell warb mir zu Theil, 
Was nimmer fann ein ird'ſcher Born gewähren: 
Dem Geifte Licht, der Eranfen Seele Heil; 

Das war fürmahr ein himmliſches Beicheeren! 
Gefrevelt hab’ ich, hab’ mit Morb verfucht 

Mih an dem Herrn, bem biefe Gloden Flingen, 
Dem fie mir Inbrunft Danf und Preis bier fingen ;— 
Er aber fegnet ben, ber ihm geflucht, 


Knabe 


Hier ift Die Stelle, Bater, wo dein Stab 

Den Boden rührt — bier warb der Mann erfchlagen, 
Der biefem Land zuerft die Runde gab 

Bon ihm, der feiner Brüder Schuld getragen. 

Noch fieht man's leife durch den Stein ſich ziehn 
Wie rothe Adern, wo fein Blut gefloffen; 

Aus feinem Blut hat fih der Quell ergoffen, 

Der Segenéquell des frommen Lanbolin. 


Greéis. 


Ha! Sprichſt du wahr? So ſchöpft mir von dem 
Quell! 

Scöpft mir davon! Ich babe Reu getragen, 

Ein Engel führte wohl mich bier zur Stell, 

Benezt mein Aug’! Ich bin’s, ber ihn erichlagen! — 
DO wunderbar! O Grau'n! Die Binde reißt, 

Die Welt vor mir in Purpurgluth zerfloſſen, 

Der Himmel golden drüber aufgeichloffen! — 

Die Hülle ſinkt! O Herr, nimm meinen Geift! 


E. Reinholb, 
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Sorrefpondenz- Nachrichten. 


Paris, Dftober. 


Herbſt. — Die Beſucher der Ausitellung 


Wenn der Früßling von ben Freunden der Gentein« 
pläge lauter gepriefen, und von den Poeten, welche bie 
taufendmal mwiderlegten Ueberlieferungen des Parnaffet in 
abgetragenen Meimen wieder auflegen, vorzugsweiſe in 
Liedern verberrlicht wird, fo it wohl bier, wie überall, 
die farbenreihe Nachlefe der fhönen Sommerzeit in Den 
Erntetagen ber Mebe und der ihmadhaften Baumfrüchte 
den wahrhaft poettiſchen Gemüthern der liebſte Theil des 
Jahres. Hat fie weniger Glanz ald die Morgen des Lenzes, 
fo ift ihr buntes Schaufpiel in weit tiefere Gluth getaucht, 
und wie alled, was verſchwindet, mäßige und verflärt fie 
bie übrigen Elemente ihrer Schönheit mit bem Reize ber 
Schwermuth. Hier, an ber Seine, befigen biefe Ausläufer 
ber heißen Monate eine ganz befondere Anziehungskraft; 
zu den lezten Gaben der alternden Natur gefellt ſich ſtets 
ber erſte Schimmer winterlicher Pracht, und beuer fommt 
dazu noch der gewerbliche Theil der Weltausſtellung. Ans 
fangd in unentwirrbarem Durcheinander befangen, ger 
minnt fie in ihrem lezten Stabium jeden Tag an Orb: 
nung und Klarheit, theilt fi von Woche zu Woche beifer, 
überfichtlicher ein, rüdt die Erzeugnifle, deren innere Bes 
deutung durch ihre Abkunft aus der magifchen Ferne ſich 
erhöht, mehr und mehr dahin, wo fie am fchnellften und 
beften in’d Auge fallen, gibt auf der andern Seite den 
gemeinnügigen Erfindungen, welche die Provinz gefenbet, 
immer günftigere Pläge, und wie bie herbſtliche Nachhut 
des Sommers oft zauberifcher wirft, als ber lenzige Bors 
trab deſſelben, fo bat die Austellung in den Stunden 
ihrer Ugonie ein jugendlicheres Anſehen als in. der Aera 
ihrer Jugend, ® 

@s if daher begreiflih, daß viele der Säfte, welcht 
in diefem Jahre fo viel zahlreicher ald fonft nach Paris 
gejogen waren, ſich länger, als fle vorhatten, an der Seine 
zurüdbalten ließen. Für und Parifer if dieß eine gute 
Gelegenheit, dieſes menfchliche Alerlei zu betrachten und 
zu behorhen. Die Engländer begegnen und in ben 
Straßen und in den Cafés mit bderfelben Miene, Hals 
tung und @eftalt, bie fie überall und jeder Zeit zur Schau 
tragen. Da ift nichts Meues zu fehen, nur eine dichtere 
Maffe; die Männer find fo fämmig und fo geiezt, wie 
die ganze Welt fie ſich benft, und Die rauen jo 
hager und dabei fo ungelenf, wie mir alle fle gefchen. 
Aflaten, von ben Ufern des griedhiichen Mittelmeers 
bis zu ben Ländern jenfeits des Himmalava, begegnen 
einem bloß in vereinzelten Exemplaren und nehmen ſich 
wie Masken aus, Die Theater, Die ich zu befuchen pflege, 
räumen ihnen Breipläge ein, und man kann fi leicht 
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denken, daß ed nicht gewichtige Tragoödien find, was fie 
vorzugämeife anzieht, fondern daß Poſſen, in denen viel 
geiprungen mird und die Grimaffen bie Oberhand haben 
über bie Worte, die mächtigfte Lockung für fie find, Auch 
verfchmähen fie bie Muſik, welche die Bewegung der Berr« 
geftalten begleitet, keineswegs, und ein belufligenber 
Schwanf, halb Legende des Mittelalter®, halb Anfpielung 
auf die Mitwelt, gefält diefen Fremdlingen ganz befon« 
ders. Es iſt ber „Sire de Frauboiſh,“ der ald Kreugritter 
in das heilige Land gejogen ift und ſchon an bie fechzehn 
Sabre feine liebenswürdige Gattin im alten, feilen, ein« 
famen Schloß auf feine Rückkehr barren läßt. Diefer muß, 
obgleich fie mit einer Schwefter von unverwuͤſtlichem Frob> 
finn lebt, am Ende vor lauter Warten bie Zeit etwas gar 
zu lange werden, und fle muß ſich alfo nad Mitteln ums» 
fehen, dieſelbe möglichft zu fürzen, Sie legt fich baber, 
wie ihr gerathen worden, auf dag Studium bes Forts 
ſchritts und der verfchiebenen Welten (monde, demi- 
monde, grand monde}, in welche bie Geſellſchaft zerfällt, 
lernt Polka tanzen, die neueſten Singiplelmeifen und bie 
italienifchen Novitäten trillern, läßt fi) ein altes, ger 
müthliches Menser einleiern und übt bazu das fchickliche 
Geberdenfpiel mie der Kühe maßvolle Regung ein. Diefe 
Miſchung von Muſik aller Art und son Bantomime iſt es, 
mas jene weithergefommenen Bilger vorzüglich ergözt; ihre 
freudige Aufmerkjamfeit läßt auf bie Erquidung ihres 
Innern fließen, und fle find bei ſolchen Vorftellungen 
am Ende die. komiſchſten Geſtalten. Und nicht allein den 
frembartigen Menſchen in ben fonderbaren Trachten, auch 
ben europäifch civilifirten Befuchern der Ausftellung ſchmeckt 
dieſes nmärrifche Zeug ganz befonderd, und nebft dem Ser 
baftopolgepränge iſt von ihnen nichts ſo fehr gefucht ale. 
derlei-toller Spuk. Die Provinz, Die der Eleineren Ges 
meinden zumal, bie in ihren engen Kreiſen von ſolchen 
zwerchfellerichütternden Thorbeiten feine Ahnung Hatte, 
nimmt den lebhafteſten Anıheil an dieſem Getümmel aus— 
gelaffener Heiterkeit und Erfindung. Dagegen behaupten 
fie, was in Parid den Gaben ihrer Heimath weit nach» 
ftehe, das fey Efien und Trinken. Diejes finden fle in 
Paris nicht bloß theurer, fondern auch fehlerhier ala zu 
Haufe. Sp lanien namentlich die Klagen des provinziellen 
Bürgerflandes; bie höher Geblildeten, die Herrn Anwälte, 
Nichter und Geiſtliche zumal, verfagen ihre merfthätigen 
Huldigungen den Leckereien, wie ben audgefuchten Flüſſig⸗ 
keiten ber mit allen Koftbarfeiten gejegneien Hauptftadt kei— 
nedwegd. Sie werfen zwar den Parifern vor, von biefer 
ganzen Herrlichkeit fey nichts auf dem fumpfigen Boden 
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Lutetias gewachſen, fat alles ſey aus der verachteten Pro⸗ 
vinz bezogen. Allein der Parifer Wit ermwiedert ihnen, Die 
großen Genied haben von jeher die kleinen Producenten 
geplündert, deren Einfälle zu ihren Gedanken verwandelt 
und jo zu ihrem Gigenthum umgefchaffen, Paris, hleß es, 
ift das große Wenie, das die Säfte und Kräfte der üb» 
rigen Welt an ſich zieht und etwas Wußerorbentliched 
daraus bereiter, etwas, womit fonft nichts ſich meffen lann. 
Und fragte id; Dann, wer Das große Genie jey, dem man 
Baris vergleiche, fo warb weder Dante noch Shafefpeare, 


die beide auch mit fremdem Stoff den Reichthum ihres 


eigenen Mark vermehrt haben, ſondern ber fchöngeiftige 
Wunderthäter des heutigen Branfreichs genannt, Der un» 
ermüblihe Mlerander Dumas, der Vater. Wenn in ber 
That irgend ein Urtheil den Geſchmack ber Warijer, 
wie er Heutzutage durch ein Labyrinth von Umftän« 
ben, Meberlieferungen und Beifpielen geworben ifl, in 
feinem wahren Weſen fennzeichnet, fo if es biefe kleine 
bürgerliche Schmärmerei für ben Merfaffer bed Monte 
Ehrifto und bed Wräuleins von St, Gyr. Das äftherifche 
Bebürfniß der Variſer Mittelklaſſe befriedigt fo ziemlich 
volftändig der gefeierte Eugen Seribe; aber Lamartine, 
Muffe, Uugier und ihre Genoffen haben auf Die Beute 
nicht ganz umfonft gewirkt; fie haben ein Berlangen nad 
mwenigftend etwas Poeſte verbreitet. Man impfe nun dem 
Geiſte Scribes rin paar Tropfen Poeſie ein, und der Dumas 
ift fir und fertig. Seine Dramen und Erzählungen waren 
ben Gaͤſten aud Der Provinz keineswegs völlig fremd, und 
gar viele derfelben hatten mehr ald eines feiner Stücke 
im Often oder Weften, im Norden ober Süden geſehen, ſey 
es in dem Schaufpielhaufe einer Bräfekturftadt, ſey es 
auf der Winfelbühne eined Markts, wo der Priedensrichter 
und der Steuereinnehmer eines Verwaltungsbezirks britten 
Rangs den Vorfig führen, Was fle davon in Baris zu fehen 
und zu hören befamen, war ihnen daher nichts neues, 
aber es munbete ihnen ganz anders; fie fanden es, jo zu 
fagen, viel beifer gelocht und angerichtet. 

Bei Gelegenheit bes neueſten Sand'ſchen Dramas, 
Maitre Favilla, und der Beiprechungen, Die es veranlaßte, 
babe ich eine Figur kennen lernen, die mich unwillkürlich 
an einen Charakter des Shakefpearefchen Hamlet erinnerte 
und mir zeigte, mit welcher Bravour ber Wahrheit und 
Lebendigkeit der engliiche Dichter in einem höfiſchen Typus 
einen Inbegriff des Mittelbürgerehums, wie es zu allen 
Zeiten und bei allen Völkern vorfommt, und veranfchaus 
licht Hat, Die Herrn Maired und Gemeinderärhe haben 
in fünftlerifchen Dingen, von ber Bühne an bis zur Plaftik 
in der Ausftellung, fein fehr unabhängiges Urtheil, und 
ed mußte ihnen alfo baran gelegen ſeyn, bie Andfprüche 
ſachverſtaͤndiger Perfonen zu vernehmen, um mit denfelben 
in ihre Heimath, wo fle etwas Mechtes find, zurückzukeh⸗ 
ren und fle daſelbſt ald Aeußeruugen ihrer Anfichten, mit 
dem Siegel ihrer amtlichen Würde verfehen, unter die 
Leute zu bringen, Was der Herr Maire über Paris aus- 
fagte, dad fonnte nicht geleugnet werden, und jede Wider 








rede mochte als eine Rundgebung wühleriſchen Ungehor: 
fams angefehen werden. Da aber manche biefer Herrn 
die Sache gewiſſenhaft angreifen. wollten, fo beſchloſſen fie 
auf verfchiedene, ihnen ald ſpruchfähig bezeichnete Ge— 
ſchworene ber fhöngelfligen und Fünftlerifchen Welt zu 
horchen und deren Worte auf die eben angebeutete Weile 
zu benugen. Sold ein provinzialer Würbenträger hatte 
fich nun zu diefem Ende mit einigen Beuilletoniften in Ber 
bindung geſezt, die eben fo gut über Bildhauerkunft, von 
der fle gar nichts, ala über Poeſie, von ber fie ſehr me- 
nig verftehen, in den untern Stodwerfen ihrer Beituns 
gen fich verbreiten. Der Würbdenträger aus Berry befragte 
nun einen Diefer Literaten über das Stück ber Sand, 
das er zwar gefehen, aber nicht begriffen hatte. Er 
meinte, um berlei Dinge ohne Beibülfe zu faffen, müſſe 
man fludirt feyn, und das ſey von einem Pariſer Feder⸗ 
mann, nicht aber von einem ſchlichten Maire zu fordern. 
Er hörte die Meinung des Runftrichterd gläubig an und wie 
derholte fie zuverfichtlich. Derfelbe hatte ihm verfichert, es fen 
ein treffliches Bühnenftüd, und er vertbeidigte biefes Votum 
in ber Geſellſchaft auf's lebhaftefte gegen Widerſacher, die ih 
bei der Aufführung bes fraglichen Dramas gründlich gelang» 
meilt hatten. Der Maire fab zu feinem Verdruß Lacher 
und vernünftige Leute gegen fih. Da warb er von einem 
minder urfprünglichen Landömann einem andern Beuilles 
toniften empfohlen, der zwar nicht mehr verfieht, ald ber 
andere, aber was in flimmfählgen reifen bin und ber 
geflüftert wird umb zulezt votwiegt, befler zu erhorchen weiß. 
Diefer war auf die Dichterin, ben Stolz bes Berry, unb 
namentlich auf ihre lezten Werke, aber vor allem auf 
Meifter Favilla lange nicht fo gut zu fprechen als ber 
erfle, Er machte Die Sache nicht, wie jener, in algemei« 
nen Winfen ab, fondern ging auf daß Kleine ein, ohne 
bad Große zu verfäumen. Die leuchtete bem gelehrigen 
Maire jo vollfommen ein, daß er die Meinung bed erften 
Feullletoniſten und feinen geftrigen Streit völlig vergaß 
und in derfelben Gefellfchaft die Anſicht Ded zweiten gras 
witätifch vortrug. Steht hier nicht, zwar unter anbern 
Berhältniffen, aber perſönlich, Zol für Boll, der leibhaftige 
Polonius vor und da, und iſt ed nicht deutlich, daß ber 
Dichter des Hamlet, indem er bie Schwächen feiner Epoche 
und feines Bandes treu wieder gab, bie Schwaͤchen ande 
rer Nationen in ferner Zukunft mit benfelben Strichen 
gezeichnet hat? 

Daß übrigens bie Provinz keineswegs fo geiſtig arm 
if, als die Variſer ſich eimbilden, davon konnten fie fi, 
wenn fle anders mollten, währenb ber Ausflelung voll⸗ 
fommen überzeugen. Sie führte eine Menge unterrichte 
ter Männer hieher, welche ald Vertreter der in ben klei⸗ 
neren Mittelpunften des franzöflihen Reichs fortwährend 
fleigenden Bildung gelten konnten. Namentlich fanden bie 
Parifer Herrn bei manchen Advofaten aus ber Provinz 
gediegenere Kenntniffe und bie Brüchte eines engeren und 
ſtetigeren Verkehrs mit der Menfchenwelt, als bri den 
Pariſer Sachwaltern, die durch den Glanz einer oft 


a WEL Sr 


boblen Berebtiamkeit fi einen Muf für Die Zeit ihres 
BWirkend erwerben, aber in ben Augen unbefangener Bes 
obachter ihren Stanbeögenoffen in verfchiedenen, namentlich 
oͤſtlichen Provinzen, was ben Gehalt ber Beiftungen betrifft, 
nicht gewachſen find, 

Auch die Beiftlichen, die im Monat Auguſt in hellen 
Haufen auß allen Sprengeln der franzöſiſchen Kirche hieher 
kamen und wenigſtens auf dem linken Seineufer alenthalben 
gaftlihe Aufnahme fanden, obgleich auch auf dem rechten 
ihnen viele Shore und Thüren offen ftanden, fezten ben 
gaflfreundlichen Parifern mit gebildeter Heiterfeit in ben 
Worten, mit zumellen etwas bäurifchen Humor in Mies 
nen» unb Geberbenfpiel, eine Menge großentbeile Tuftiger 
Gefchichten vor, und ber vergnügte, manchmal ſchalkhafte 
Ton biejer ländlichen Chroniken ſchien ein muntered Wis 
berfpiel zum finftern Ueberwurf, ben fle auch in dieſen 
Tagen ber Ferien nicht ablegen durften. Wenn ſie bie 
kanonljchen Quellen, über bie fie verfügen, zur Erheite⸗ 
rung weltlicher Gemeinden benugen bürften oder wollten, 
fie hätten namentlich über die Weiber unendlich mehr 
und ungleich intereffantere Sachen mittheilen können, als 
bie Advokaten; aber nicht ein einziger mißbrauchte, meines 
Wiffens, das heilige Bertrauen, das eine-unerfchöpfliche 
Bundgrube von Geheimniffen werden mug. Was ihnen 
- Dagegen durch ihre Beziehungen zu dem weltlichen Obern, 


durch ihr bequemes Berhältnig zu fo vielen Hanshaltun« 
gen, durch Ihren natürlichen Zutritt zu Groß und Klein 
zufommen mochte, bad gaben fle in weder zu larem noch 
ju wicdtigem Ton aufs liebenswürdigfte preis. Diefer 
Ton und daß fie dem aufbeiternden Rebenblut, womit 
man ihre fröhliche Erzählerlaune belohnte, ohne Geziert⸗ 
heit, allein auch mit Mäßigung zufpraden, gefiel dem 
Parifer wohl und war für ihn ein Zeichen, baß feine 
geiftlichen Gaͤſte feine Fanatiker find. 

Der Herbſt rückt raſch vor, man ißt bereitd bei Lam ⸗ 
ven» oder Kergenlicht zu Mittag und Die Winterconvers 
fation beginnt fi vor dem Gamin einzuleiten. Die vor 
nebhmften Begenflände find Sebaftopol, bie Nadhfreuben 
der Gemwerbenuäftellung, bie jezt durch Feſtgelage ihr bun- 
tes Leben noch angiehender macht, eine Rückſchau auf bas 
Weltmufeum der Statuen und Gemälde, die bevorfichen« 
den Buftbarfeiten des Winters, und vor allem das Theater. 
In den höchſten und niederfien Ständen ift das Schaufpiel 
bas Thema ber lebhafteſten Gejpräche, und wird auf bem 
vornehmen Sammtkiffen der Gräfin oder der Rothſchildin bie 
Niftori, Die bereits in bad Stadium einer verjährten 
Movefönigin übergegangen, Halb gähnend beiproden, fo 
Flingen in den gefelligen Girfeln der untern Schichten Die 
ſchmeichelnden Melodien der lomiſchen Oper wieber, melde 
im vorigen Winter in ber Mobe war. 


Bom Mittelrhein, Oktober. 


wei alte Luftfälöffer. 


Einen Theil meiner Anabenzeit habe ih in Speyer 
und an der dortigen Schule verlebt. Das geht jezt ſchon 
ſtark in's vierte Decennium zurück, aber die Grinnerung 
an jene Tage ift noch friſch und lebendig, ja fie jchrimt, 
wie alles, was in bie Kinderzeit fält, mit fleigenden Jah» 
ren immer lebenbiger zu merden, Es ift, ald ob bie als 
ternden Bilder einen neuen Flruiß und damit neuen Bar 
benglanz erhielten. So flehen noch frifch die Maifefte vor 
mir, und bie bejcheidenen Ausflüge, die wir alljährlich mit 
unfern Profeſſoren machten, wenn der Mai in's Land ein« 
gezogen mar, fo ſchoͤn, mie er jejt, mein’ ih, gar nicht 
mehr üft, juft wie die Kirfchen jezt gar nicht mehr fo gut 
find, wie damals. : 

Sp weit, wie in unfern Tagen, konnte man natür« 
lich vor dreißig Jahren in ben ſechzehn Stunden eines 
Maitages nicht auöfliegen; darum murde unfer jährlicher 
grmeinfamer Spaziergang auf irgend einen Punkt der 
näteren Umgebung beidyränft, und aus biejer tauchen vor 


J. 


allen zwel Luſtſchloͤſſer vor mir auf, Die wir vorzugsweiſe 
gern als Ziel der bewußten Freudentage vom Recior ober 
dent Profefforenrarh beſtimmt ſahen. Waghänfel und 
Schwegingen heißen fie, beide über dem Rhein auf 
badifhem Boden gelegen, das feztere drei, das erflere nur 
zwei Stunden von Speyer entfernt. Dabei gab's immer 
eine kürzere oder längere Wafferfohrt, deun die Stadt 
war bamald noch nicht einmal durch eine fliegende Schiffe 
brüde, wie jezt, mit dem badijchen Ufer verbunden. Lang- 
fam ging es mit ber Fähre hinüber, die weiblich firomab 
getrieben wurde und jenjeitd mod; langſamer wieder auf» 
wärts fleuern mußte. Ja nad Schwehingen gab es jogar 
eine förmlide Wafferpartie zwei Stunden lang, wenigſtens 
zu Thal, während der Heimmeg zu Buß zurüdgelegt wurde, 

Diefe zwei Punkte nach einer langen Meihe von Jah 
ten einmal wieder zu fehen, Dazu brängte es mich, als 
ich in Diefem Jahre wieder einmal nah Speyer fam und 
dort fo manches anders, freilich auch ſchönet geworben 
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fab, vor allem ben Dom, von deſſen gegenwärtiger und 
fünftiger Gerrlichfeit wir und in jener Zeit nichts fonnten 
träumen laſſen. Mein erfter Gang nad außen war ber 
nad; Waghäufel, wo es ums einft jo wohl war in der 
traufichen grünen Einfamfeit, @3 war ja dort nichts zu 
finden, als das Beine Schlößchen, ein kleines Kloſter mit 
einer Wall fahrtskirche und zwei ober brei Häufer, Darunter 
das Poſthaus, in dem die Profefforen und etwa voch die 
Herren Lyceiſten zu Mittag aßen, mährend wir andern, 
freilich eine anfehnlide Schaar, für die im Haufe nicht 
Raum war, unter Himmelblau und frifhem Grün foura- 
girten und und ben Mein oder jenes antebiluvianifche 
Dünnbier, vor dem man fih beute jchütteln würde, in 
einer Weife ſchuecken ließen, bie im gemöhnlichen Gang 


ber Dinge ale hochnothpeinliches Berbrechen betrachtet und, 


mindeftens mit ein paar Tagen Earser, wo nicht gar mit 
Entlaffung geahndet worden wäre. 


Es überkommt mich beute noch ein ſüßer Schauer, 
wenn ich mir zurädrufe, mit welchem Gefühl ich als 
Knabe in den prächtigen Wald hineinſchaute, an den das 
Schlößchen fih gleichjam lehnte, oder vielmehr gegen den 
es mit der Gingangsfelte gekehrt war. Denn vom Git- 
tertbore des grün befchatteten Hofes ober von ber Freitreppe 
des Gebäudes aus ſah man weit in biefen Wald hinein 
bis dahin, wo Die Verſpective des fchnurgeraden Weges 
aufbörte und die beiberfeitigen Bäume ganz nahe zufammen 
rüdten. Das Schlößchen ſelbſt war bamald unbewohnt, 
aber ganz wohl erhalten, wie ed der lezte Bürft- Biichof 
von Speber, ber feit 1802 mebiatifirte Graf Wilderich 
von Walderdorf, ein paar Wochen vor feinem 1809 er- 
folgten Tode verlaffen hatte. Dazu noch das file Kld- 
flerchen mit feinen fühlen @ängen, in Denen nur nod ein 
einziger Pater, der den Kircgendienft zu verſehen hatte, 
und ein Laienbruder umher wanbdelten ; daneben bie Kirche, 
son alten hohen Linden befchattet, und unter ihr ein 
Grabgemölbe, in Das man von außen durch eine bergit- 
terte Oeffnung hinabſchauen und bie Gräber zählen konnte. 
Das alles gab zufammen ein Bild, nicht eben ſonderlich 
ſchoͤn und Lanbjchaftlich reizend, aber anbeimelnd Durch Die 
friedliche Stile, faſt gehelmnißvoll, beſonders für eine 
Knabenphantafle. 


Damit ich doch auch das menige Geſchichtliche und 
Sagenhafte berühre, das ich von Diefem Wagbäufel weiß, 
nur Folgendes, Die Vollefage erzählt, ein Schäfer babe 
an ber Stelle, wo bie Kirche flieht, ein Muttergottedblld 
in einem alten hohlen Baume gefunden und ed mit ſich 
nah Haufe genommen, am andern Morgen aber jey das 
Bild verfhmunden gemefen und offenbar mieder an feine 
frühere Stelle zurüdgefehrt, denn bort habe es der Mann 
wieder angetroffen. Das Mirafel gab ben Anlaß zur Er- 
bauung einer Wallfahrtokapelle und fpäter eines Klofters. 
Dat Schlößchen verbanft feine Entſtehung dem drittlezten 
Bürfteifhef von Speyer, dem Gartinal Damian Hugo 
Philipp, Grafen von Echönbern, demſelben, der das 





Schloß zu Bruchfal erbaute, wohin ſchon fein Vorfahrer 
die Mefidenz verlegt hatte, well er mit dem evangelifchen 
Math der Stadt Speyer in fletem Hader lebte und bas 
Schloß zu Philippsburg mit der dortigen Feſtung durch 
bie Branzofen zerſtört worden war, Ueberhaupt ride 
tete fich dieſer Kürftbiihof Damian von Schönborn min- 
beftend ein halbes Dugend folder Luſtſchlößchen auf 
beiden Seiten ded Rheins her, Sein zweiter Nachfolger, 
ber Meichögraf von Limburg-Styrum, befannt ala Wie 
berberfteller det Doms, bat Waghäufel mit befonderer 
Borliebe zum Sommeraufenthalt erforen und deshalb bas 
Schloß und zugleich Die Wahfahrisfirde des Rapuziner» 
kloſters vergrößert. Der lezte Bürfibifchof von Speyer, 
Graf Wilderih von Walderdorf, wurde 1802 mebiatifirt, 
fein Sprengel auf dem linken Rheinufer dem des Bijchofs 
von Mainz einverleibt, fein Land auf der rechten Seite 
ging an Baden über, Mit einer Penflon von 42,000 
Gulden lebte er zurüdgezogen auf feinem sorbehaltenen 
Schlößchen Wagbäufel bis zu feinem 1809 erfolgten Tobe, 
Bon dort an wurde baffelbe nur felten von. Gliedern bes 
badiſchen Fürftenhaufes auf furze Zeit bewohnt, vielmehr 
befucht, und vor etwa zwanzig Iahren an ben Fürſten Karl 


v. Wrede, der damals Megierungspräfldent zu Speyer 


mar, auf einige Jahre vermiethet. 

Das Gebäude ſelbſt, nicht eben groß, bildet ein Achter 
und ift von vier uniformen Häufern umftellt, in denen 
feiner Zeit die Feine Hofhaltung untergebracht war. Aus 
dem Dadye des ziemlich niedrigen Achtecks ragt ein kup⸗ 
pelartiger Bau von ähnliher Form heraus, deſſen Inner 
red nur einem einzigen Saal bildet, der unter dem Namen 
ber Gremitage befannt if. Er if nämlich ganz al fresco 
gemalt und fiellt bad Innere einer Einfledelei mit allen 
Geraͤthen und Utenfilien eines armen Klausners vor. 
Diefe Einfledelei galt uns feiner Zeit ald non plus ultra 
son Schönheit, als ein Heiligthum, in das wir mit leis 
fen Tritten und mit angehaltenem Athem traten. Zudem 
bildet fie ein fogenanntes Blüftergemölbe, das dem biae 
gonal Gegenüberftchenden das leife in die Ede geflüfterte 
Wort vernehmlich zu Obren trägt, während der von ber 
Mand Entfernte nichts vernimmt; eine Eigenſchaft, die 
ung Knaben Staunen und Bemunberung abnöthlgte. 

Diefed Waghäufel alfo war kürzlich das Ziel meines 
erften feinen Ausfluges von Speyer. Ich durfte nad 
allem, was ich feither darüber gelefen, nicht Hoffen, «6 
noch in feinem früheren Zuſtande, in ber alten beimeligen 
Stile und Flöflerlichen Einfamkeit zu treffen, denn feit 
einer Meihe von Jahren herricht dort ein lautes, bewegtes 
Leben und Treiben. Es ift biefem einfleblerifchen, zur 
ernften Meditation wenigſtens recht geeigneten Bifchofäfige 
ergangen mie fo manchem andern Bürflen» und Hetten- 
fehloffe, die alles bewältigenbe Induſtrie hat ſich feiner 
bemächtigt und treibt ihr raſtloſes Weſen darin. Schen 
von weitem ſah ich die hohen Schlote über den Rhein 
berüber ragen, und alg ich näher Fam, welch ein ganz 
anderer Anblick alt vor dreißig Jahren! Da hinten lag 
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zwar noch ber dunkle Wald, aber das liebliche Grün um 
das Luſtſchloß ber war verfchmunden. Auf kahlem, baum« 
lofem Welde erheben fich hohe Wabrifgebäude in reicher 
Zahl, die das Schloß überragen und verdecken. Zwar ift 
diefes mit feinen vier Nebengebänden noch unveriehrt vor- 
handen, aber flatt des fleinen Brevlers haben große Kaffa- 
bücher in bemfelben ihren Pag. Verſchwunden iſt aud 
das Rlöferlein, aber Kirche, Poſt- und Wirtböhaus fiehen 
noch. Kurz, bie ganze Scene ift eine völlig andere ge» 
worden und in ihrer jegigen Geftalt wohl von größerem 
Nugen, von größerer Schönheit aber keineswegs. 

Hier ſteht jezt die größte Zuderfabrit im ganzen 
deutſchen Zollvereinsgebiete, ja wohl auf dem ganzen 
Continent. Bon dem Bankierhaus Haber feiner Zeit be⸗ 
gründet, hat das Etabliſſement eine ſchwere Zeit zu be⸗ 
flehen gehabt, und mährend es jet in hohem Grabe 
rentabel ift, mürbe ed vor Jahren zu Grunde gegangen 
feyn, wäre ber badiſche Staat nit als gewichtigſter 
Actionär in die Gefelichaft getreten. Es ift bier, wie 
anderwärt® zum öftern, der Beweis geliefert worben, wie 
der Staat burch rechtzeitige Beibülfe bedeutende lUnter« 
nebmungen vor fonft unvermeiblihem Ruin bewahren und 
zu feinem eigenen Bortheil mieder beben kann. Wäre das 
ausgedehnte Geſchaͤft in ungünftiger Zeit zu Grunde ges 
gangen, fs wäre dadurch nicht nur den Betheiligten ein 
ſchwerer Schlag verfezt worben, auch bie entgangenen Bor« 
theile für das Land umber müßten als bedeutender Mer- 
Tuft beffagt werden. Und zöge der Staat jezt Feine andere 
Mente- and diefem Gefchäft, der Vortheil für "die Band» 
wirthichaft und die ärmere Bevölkerung allein märe bin- 
reichender Ertrag. Dan muß durch diefe verfchiebenartigen 
&ebäude und ihre Räume wandern und bie vielfältige 
Thätigkeit Diefer Maffe von Arbeitern betrachten, man 
mug namentlich in der Herbfizeit das bewegte Leben fer 
ben, wie ich e8 gerade gefehen habe, mo endloſe Wagens 
züge mit Zuderrüben herangezogen kommen, um einen 
rechten Begriff davon zu befommen, was ba alles in 
einander greift. 

Zahlen beweifen immer am beutlichften, barum ver» 
gönnen Sie mir, ſolche hier beizubringen, menn fle jonfl 
auch als trodene Koft erjcheinen. Die ganze Anftalt iſt 
darauf eingerichtet, anderthalb Millionen Gentner Rüben 
alljährlich zu verarbeiten, bie freilich nur felten in foldher 
Zahl geliefert werden können, weßhalb flatt der 3000 
Arbeiter, die beichäftige werden fünnten, manchmal nur 
12 bie 1600 in Thätigfeit find; immerbin ſchon eine ber 
trächtliche Zahl, Mehr ale 250 Gemeinden find beim 
Rübenbau für Waghäufel beiheiligt und liefern ihr Pros 
duft thelld unmittelbar hieher, theils auf die Biltaltroden« 
bäufer zu Eſchelbach, Grötzingen, Bretten, Zeuttern, 
Mosbach und Speyer, von wo es zerſchnitten und ge 
trocknet hieher gebracht wird, Wird bas volle Quantum 
geliefert, fo ergeben ſich daraus 80,000 Gentner Melie, 
Kandis, Karin und Stampfmelid und 60,000 Gentner 
Melaffe, aus der 5000 Ohm Spiritus gewonnen werben. 


Die von der Brennerei abfließende Schlempe geht In bie 
Portafchefleberei über und Tiefert 25,000 Gentner Pottafche 
und 1300 Gentner Salze, nämlich Ghlorfalium, fehmefel- 
faures Kali und Soda. Die fonft als Dünger benuzten 
Rübenfchnige werden nun ausgewaſchen und gepreßt, um 
als gutes Viehfutter verbraudgt zu merden, Gine bejons 
bere Dampfmafchine fezt zu dieſem Behuf zmei große 
Pumpwerkfe und jechs Preffen in Bewegung. Bel volle 
fländiger Benugung aler Nübenrüdftände Tönnten gegen 
10,000 Rinder bamit genährt werben. 

Faßt man die Geldſummen in’® Auge, bie bier zur 
Berwendung kommen, fo tritt ums eine jährliche Aus« 
gabe von mehr ald zwei Millionen Gulden entgegen, von 
benen zwei Drittheile unmittelbar bem Landbau, den Ge⸗ 
werben und ber Arbeit zulommen, Ueber 600,000 Gulden 
werden für Anfauf der Müben, 400,000 für Arbeits 
und Fuhrlohn, 300,000 für Steinfoßlen und Coaks, 
250,000 für jonftige Materialien verwendet, und bie Rü« 
benfteuer allein beträgt die Summe von 525,000 Gulben, 
Welche Zahl von Händen befchäftigt ein ſolches Etabliffe- 
ment, wenn man von der Gteinfohlengrube und dem Rü- 
benfelde an die Arbeit bis zur Verpadung und Berfenbung 
bes fertigen Babrifats verfolgt! 

Es ift intereffant, durch biefe verſchledenen Räume 
zu wandern, bier über ganze Hügel von Rohzucker zu 
fleigen, bort die großen Keſſel voll flebenden braunen 
Saftes zu fehen, und weiter, mie die beifpielfos ſchnell ro- 
tirende Gentrifugalmafchine die flüffigen Theile auswirft 
und in menigen Gefunden. den dien Eprup in weißes 
Audermehl verwandelt. Hier die großen Defen, in denen 
die Brode oder Hüte, deren täglich nahe an dritthalbtau⸗ 
fend fertig werden fönnen, getrodnet werben, dort bie 
Näume, in denen die gefüllten Formen mit der noch wei⸗ 
chen Maffe ſtehen, und die andern, in denen bie bräunlich 
gebliebenen Spigen abgedreht ober bie fertigen Hüte zu 
taufenden aufgeflellt werden, So recht appetitlich it es 
da trog aller Süßigkeit freilich nicht, denn es Flebt und 
pappt allenthalben; aber all biefed Getriebe, alle dieſt 
Manipulationen mit anzufehen, die darauf ausgehen, ber 
Welt das Leben zu verfügen, bas if immerhin und für 
jeden intereflant. 

Diefe großartige Thätlgkeit und ihr weithin reihen 
der Nupen bat mich denn auch mit dem Gedanken ver- 
föhnt, die poetifche Stille der biſchöflichen Ginflebelei 
gänzlich verfheucht zu finden. Was aber meine Stim« 
mung trübte, das find die dunkeln Bleden, melde das 
Jahr 1849 bei Waghäufel zurüdgelaffen hat. Gerade 
bier war ja ber Pla des blutigflen Kampfes zwiſchen ben 
Freiſchaaren und den Preußen. Aus bem nahen Walde 
flogen die Kugeln jener und firedten manchen braven 
Soldaten zu Boden; da auf offenem Felde wehrten fie 
fi) mit einem Muthe, der einer befferen Sache würdig 
gewefen wäre; an biefer und jener Ede der Gebäude ver⸗ 
bauchten fo manche ihr junges Leben, wie fle meinten, 
für Freiheit, Gleichheit, Wohlftand und Bildung für 
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ale. Es ift feine der erträumten Früchte auß der bluti- 
gen Saat aufgegangen, nur dad Web, das jener Tag 
bereitet, zudt in wielen Herzen noch nad. Die Maſchinen, 
die damals auf Furze Zeit ftille fanden, geben längft 
wieder ihren alten Gang bei Tag und Nacht; ihr Aechzen, 


Stöhnen und Ziſchen hat längft das Geräuſch des Kam- 
pfed und bad Möcheln der GSterbenden übertönt; nur 
deoben am Flüſtergewölbe ber Gremitage gemahnen bie 
Töne bisweilen noch wie verballende Seufzer. 


Aus dem Jura, Dftober. 


{f. Wr. 31.) 


Yı. 


Nah dem Weſtabhang bes Gebirge. 


Der Reiſeude, welder von 2a Chaur de Fonts aus 
die Ufer bed milden Doubs zu befuchen mwünjcht, möge 
ſich hüten, feine Befannten wegen des dahin einzujchlagen- 
den Weges um Math zu fragen, denn jeder wird ihm 
feinen Lieblingsweg empfeblen, und da drei Straßen und 
wenigſtens ein halbes hundert Fußpfade, welche fämmtlich 
ihre eigenthümlichen Vorzüge und beſonderen Reize haben, 
dem Bluffe und ber franzöfifchen Grenze entgegen führen, 
dürfte ber Fremde lelcht ungewiß werden, wie er fih aus 
einem ſolchen Labyrinthe von Rathſchlaäägen heraushelfen 
fol. — „Da Sie bie Schrecken des Münfterihald geſehen 
baben,* hieß es bier, „werben Sie ſich mohl nicht durch 
bie Belsfchluchten von Moron drängen wollen; wenn Sie 
meinem Mathe folgen, geben Sie bid Ta Maiſon Monfleur 
binab, nehmen dort einen Kahn und fahren dem Sprunge 
bed Doubs" (le Saut du Doubs ift der hier allgemein 
geltende Name des berühmten Waiferfalld) „gerade ent- 
gegen, fo daß er Ihnen in feiner ganzen Pracht und Fülle 
zu Geſicht kommt.“ — „Die Fahrt flußaufwärts,“ Täft 
ſich's dort vernehmen, „iR langweilig, an manden Stellen, 
wo der Fluß fi ungeſtüm durch Die Belien Bahn bricht, fogar 
gefährlich; ſchlagen Sie jenjeits Bel» Air den erften Buße 
pfad zu Ihrer Linken ein; er führt von einer fanfıen Ans 
höhe zur andern, durch grüne Alpenthälden, an flolzen 
Belögruppen vorbei, und da Sie den Donner des „Sprunges" 
ſchon aus meiter Berne hören werden, künnen Sie über 
die Richtung nicht ungewiß feyn, welcher Sie zu folgen 
haben,” — „Man bat Ihnen,“ äußerte ſich mein guter 
Freund, der alte Maltre horloger, welcher, nebenher ber 
merkt, auf dad benachbarte le Lotle nicht gut zu fprechen 
war, in feiner gutmütbigen Bolterlaune, „obne Zweifel 
den Math gegeben, über Te Locle und led Brenets zu 
geben? Ganz gut! Jeder Schneidergefeße, der ein paar 
Wochen oder Monate hier arbeitet, fchlägt, bevor er auf 
feiner Scheere weiter reitet, dieſen Weg ein, um, mie 
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man bier zu ſagen pflegt, am Doubäfprunge den Teufel 
Mebibrei kochen zu jeben. Ich wüßte nicht, mad an le Locle 
und dem Gol bed Roches und der Roche fendue fo jchauende 
werthes wäre. Le Locle ift eine Vorſtadt von La Chaur 
de Fonds, eine unjerer Gommanditen und Bactoreien, wie 
wir deren nicht nur im Jura und im Serlande, fonbern 
bis Salins, ja bis Beiangon hinüber im großer Anzahl 
baben; was aber den Gol des Roches, welchen eines Ihrer 
neueſten Handbücher für Neifende in ber Schwer; wunder⸗ 
licherweife in „Eul de Noces* umgetauft bat, und bie 
Roche iendue betrifft, jo mochten dergleichen Felsdurch- 
breihungen ehedem für Sehenséwürdigkeiten gelten, wäh» 
rend in unjern Tagen bie Gijenbahnen weit ſchwierigere 
Arbeiten mötbig machen. Nein, Herr, der Pfad über ben 
Pouillerer iſt ohne Trage der belohnendfle, man hat auf 
dieſem Klippenvorfprunge eine wundervolle Ausficht nad 
Norden und Wellen und erreicht mit wenigen tüchtigen 
Sprüngen das Ufer des Doubs und Das gute, „zum Saut* 
benannte Wirthohaus.“ 

Da alle dieſe Vorſchlaäge »pasture da pigliar occhia 
etwas anziebendes hatten, beſchloß ich, jedem, jo weit 
dieß möglich, fein Recht wiberfahren zu laffen, und 
nabm in dem erfien nach le Locle abgehenden Omnibus 
Pag. Die Gegend war fo morgenfriſch und lachend wie 
die Wangen und Augen meiner Nachbarin, in welcher ich 
eine Bekanntſchaft von Bel:Air fand. Ihr anmuthiges, 
unbefangenes Geplauder lieg mir faum Zeit, auf bie bes 
lebte Straße, Die mwechjelnde Scenerie, die freundlichen 
Dörfchen und die vielen hübſchen Gebäude Das Auge zu rich 
ten, welche, je näber man le Pocle kommt, um, jo zahlreicher 
und gefchmücter ven Weg ſaͤumen. — „In wenigen Jahren,“ 
fagte meine Nachbarin, „wird eine ununterbrochene „Allee“ 
von Säufern le Locle mit Pa Chaur de Fonts verbunden 
baben, dem ſchon jezt find die Zwiſchenraͤume felten und 
son dem Weiler Sur le Cret an glaubt man in le Loele 
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felbft zu ſeyn; allein die Gifenbahn, deren Bau bie beiden 
Babriforte bereit beichloffen haben, und welche ber Rich 
tung biefer Straße nur auf einer kurzen Strecke wird jols 
gen können, bürfte die Bauluftigen von bier ab und in 
ihre unmittelbare Nähe locken.“ — Manche dieſer „Bot 
tages,* melde bald aus bunfeln Fichtengruppen blidten, 
bald von hoch emvorgezogenen Mofenzweigen, oder dem 
bereitö purpurn ſich färbenden Laub ber wilden Rebe ums» 
ranft waren, hatten ganz das Ausſehen, als gehörten fie 
der Arifofratie von le Locle an. Das Dämchen belehrte 
mic jedoch eines beffern ; fie find, wie ich erfuhr, größten« 
theild von Uhrmacher» und Spigenklöpplerfamilien bemohnt, 
und ihre fchmude Umgebung, die hellen Benfterfcheiben, 
die jauber gekleideten Kinder, welche in den Borgärtchen 
fpielen, laſſen gewahren, daß ber Segen-des Himmeld mit 
ben genügfamen, fleifigen und frommen Bewohnern dieſer 
Hütten if. 

Obglelch le Locle, das faum halb fo umfangreich und 
bevölkert if, mie 2a Ehaur de Bonds, gleich biefem in 
einem hohen Bergtbale liegt, hat es doch mancherlei Vor⸗ 
jüge vor lezterem Orte. In dem von Wald und Feld 
malerifh umgrenzten Wieſeugtunde, durch melches fich das 
Eilberband bed Bied windet, ſich binziehend, har es ein 
jugendfrifche®, belebtes, faſt kolett geſchmücktes Ausſehen, 
ſorgfältig unterhaltene Gaſſen, geſundes Trinkwaſſer in 
Fülle, und, wie ed mir ſchien, eine heitere, ziemlich leicht« 
blütige Bevölkerung, die das Geld nicht ale „Der Güter 
böchfles" betrachtet und auf welche bie Luft des „zwei 
Schritte” enifernten Branfreiche nicht obne Einfluß ge 
blieben feyn mag; mwenigftens zeugt von einem folchen Ein« 
fluffe der Geſchmack und bie Eleganz der Kaufläden, be« 
fonder& bie der Gold» und Gilberarbeiter, deren Erzeug · 
niffe mittelbar — über Paris und Lyon — und unmittels 
bar nach Venedig, Konftantinopel und Mlerandria wan- 
bern. In Wohlihätigkeitsanflalten wetteifert dieſer Markt 
fleden — denn Te Locke, das überhaupt nicht in fo ras 
bifaler Färbung auftritt, wie La Ghaur de Bonds, läßt 
fih den Namen »bourge reiht gern gefallen — in rüb« 
mendwerther Weiſe mit feinem nördlichen Nachbarn, fo 
wie er mit Recht auf mehrere jriner Söhne flolz if, deren 
Nauen in der Kunſtwelt mit Auszeichnung genannt wer« 
ben und unter denen ih nur Louis Grosclaube nennen 
will, welcher allgemein al® einer der erſten Genremaler 
unjerer Zeit anerfannt ift, und beffen kecken und doch fo 
feinen Binfel ich bier bei einem feiner Freunde zu bemuns 
bern Gelegenheit hatte, Mit lebhafter Theilnahme Hört 
man in biefem Orte, wo jezt alles auf Wohltabenheit und 
raſch fortichreitendes Gedeihen hindeutet, der ärmlichen 
Mittel gedenken, mit welchen ein Hirtenfnabe aus ber 
Umgegend ben Grund zu dem großartigen Induſtriezweig 
legte, ber jezt in allen Ihälern biefed Gebirges blüht, Der 
Beiler la Sagne, der faum drei Viertelftunden von fe Rocle, 
hinter dem niedlichen Dörfchen Zaluze in dem nach Neuen» 
burg führenden Thale halbverſteckt liege, ift der Geburts⸗ 
ort Daniel Jean Richard Breſſels. Er begann, wie nicht 





wenige Schweizer, bie fi in ihren fpäteren Jahren mit 
Ruhm und Ehre bedeckt haben, feine Laufbahn als „Drid- 
bube,* der feine einfamen Stunden in den hoben Thälern 
mit Schnigwerf aller Art hinbrachte und fich auf Diele 
Weiſe zu den Mitteln verhalf, feine Eleine Sammlung 
von Werfjeugen zu vermehren und feine ſchwachen Bers 
fuche zu vervielfältigen, In jeinem fünfzehnten Jahre führte 
ihm der Zufall mit einem Viehhändler aus Te Locke zu⸗ 
fammen, melcher eine „Eranfe* Uhr hatte und fi in dem 
Gebirg vergeblich nach einem Keilfünftler umgethan haben 
mochte; er brang in Nichard, fein Glück zu verſuchen; bie 
Uhr wurde wiederholt zerlegt und wieder zufammengefest, 
bis es dem unermübdlichen Geiobuben gelang, in bad Ge— 
beimniß einzudringen, in welcher Weiſe und nad melden 
Grundbfägen ber todten Mafchine Beben unb Bewegung 
mitgetheilt murbe. Die Heine Battentin wurde vollfom« 
men bergeftellt und Richard begann nun, über die Mittel 
nadhzudenfen, melde ihm die Anfertigung einer Uhr zu 
ermöglichen ſchienen. Der Geishut entfägend, verſchaffte 
er fich feinen Unterhalt durch das Befchaffen Heiner Eäge- 
mäblen, wie wir fle in einem früheren Nofchnitte geichil« 
bert haben, und durch Fünftliche Holzfchnigereien aller Art, 
während er feine freien Stunden dazu verwendete, bie 
verſchledenen Werkzeuge zu fertigen, melde ibm nöthlg 
dünkten, um eine Uhr zu Stand zu bringen. Angeborener 
Scharfſtun, grengenlofe Geduld und Ausdauer, vieljährige 
Uebung in mechanifchen Arbeiten halfen bald über alle 
Schwierigfeiten hinweg, und der Jüngling hatte in feinem 
flebzehnten Jahre — 1681 — die Freude, feinen ländse 
lichen Breunden und Bekannten zu la Sagne das erfte von 
ihm gefertigte Kunſtwerk vorjuzeigen. Verbeſſerungsver⸗ 
ſuche jeder Art folgten; auch machte er ſich allmähllg mit 
den Erfindungen ber Engländer und Franzoſen in bem 
Bereiche feiner Kunft befannt, bis er fi in feinem fünf« 
unddreisigften Jahre im Beflge der Mittel fah, unter Bei- 
hülfe feiner zwei Söhne und Jakob Brandis aus La Chaur 
be Fonds zu le Bocle eine regelmäßige Werfftätte zu er⸗ 
öffnen, wo er Durch Lehre und Beifpiel den Orund zu 
dem Betrieb des Induſtriezweiges legte, welchem jezt viele 
Taufende im Jura Unterhalt und Wohlfland verdanken. 
Mit Ausnahme des bereits erwähnten Beltburd- 
bruchd — Roche fendue — an welchem man über adıt« 
zig Jahre gearbeitet hat, während in unfern Tagen nicht 
minder ſchwlerige Unternehmungen im Berlaufe weniger 
Monate zu Ende geführt werden, bietet Der Weg von 
le Locle bis an die Ufer bes Doubs faum irgend etwas, 
dad der Erwähnung werth wäre, um fo mehr überraſchte 
mi von ber Höbe eined Beldflumpens, melden ih er 
Hettert hatte, ber Anblick des „Brenetöthales;* denn wie 
die Themſe unterhalb London in einzelne vreaches« 
(Strecken) zerfällt und jede ſolche Strede ihre elgene Dre» 
nennung bat, jo gibt man auch) einzelnen Streden bes 
ungeflümen und launenhaften Doubd nach den vorragens 
deren Ortfchaften, welche er beſpült, befondere Namen. 
Meine Ueberrafchung hatte ihren Grund weniger in ber 
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wilden Belfenfeenerie, welcht fih plöglih vor mir eröff 
nete, als in der Ausdehnung und ber ruhigen Spiegel« 
fläche dieſes Fluſſes, den ih früher in. Branfreih an 
mehreren weit getrennten Stellen in Rürmifcher Haft und 
unter müthendem Getöfe burd feine Klippenufer hatte 
brechen jehen, In der Tiefe, von Fels und Buſchwerk 
faßt verſteckt, lag dad hübſche Dorf les Brenets — man 
muß in diefem Theile der Welt fich die ſtets wiederkehren⸗ 
den »le,« »lae und »les« fchon gefallen laffen; man finder 
kaum einen Weiler oder einen Meierbof, der ſich nicht 
eines ſolchen Artikelvorichlags rühmte und ihn mit einer 
Art Titelſtolz betonte —; vor mir, zur Mechten und 
Linken, fo weit Die überbangenden Beljen Die Umſchau 
geftatteien, zog fid ber Fluß, zu einem Eleinen See aus— 
gebreitet, in feinem milden Alippenrahmen dahin, faft bis 
an dad franzöſtiſche Ufer hinüber eine kaum merklich ger 
tiefte Spiegelflädhe, welche durch die ſchwarzen Schlag- 
ſchatten der dort fih auftbürmenden Felſen und bie dun— 
felgrünen Böhrengruppen, die fib aus den Schluchten 
drängten, wunderbar gehoben wurde. Nichts unterbrach 
bie heimliche Stile dieſer zauberhaften Scene, ald das 
gelegentliche Anſchlagen einer Welle an Bas tief unter mir 
liegende Beljenufer, ober ber Anruf eines Hirten, der 
feine Biegen zur Heimfahrt an fi lodte, oder ein hoh⸗ 
led, dumpfes, dem fern vollenden Donner ähnliches 
Durren, bag flärfer ober ſchwächer thalauſ drang, je 
nachdem der laue Nordoftwind jeine Flügel bob oder ſenkte; 
ed war dad Brüllen bed „Saut Du Doubs.“ 

Ich fam zu led Brenets noch zeitig genug an, um 
einen Spaziergang durd Das Dörihen und am Doubs 
hinauf zu machen. Les Brenets fol noch vor wenigen 
Jahren ein maleriſch zwiſchen Fels und Bufchwerk halb 
verſtecktes Dorf gewejen ſehn; eine vom Norboft genäbrte 
Beueröbrunft legte in faum ſechs Stunden fat den ganzen 
Ort mit jeinem alten Kirchlein und tem &lodenthurm in 
Ale, und bei bem Wiederaufbau war man bemüht, Fels 
und Buſchwerk zu befeitigen und auf Dem geebneten Ter— 


rain Die Häufer und Hütten profatich gleihförmig in 


Reih und Glied zu bringen, fo daß jezt Dad Dörfchen 
uur vom Doubs aus gejehen ein anmuthiges Bild dar 
bietet. — Dieſer Doubs if einer der originellften Blüffe 
auf der weiten Erde; benn erſtens jcheint er wie „des Ger 
fanges Wellen" in ber That aus biöher „unentdedten 
Duellen* zu firömen, denn je mehr Karten vom Jura 
man zur Hand nimmt, deſto zweifelhafter wird man, wo 
ber Urfprung Diefes Waſſers zu fuchen if, Träufeln feine 
erfien Tropfen aus den grünen Felsklumpen, welche man 
den großen Niſſon nennt? Schleicht er aus den Sümpfen, 
welche fid) in ber Nähe von Bonnevaur ausdehnen? fliegt 
er aus dem Teiche, in welchen fich die Kapelle Des Dörfer 
hend Deaume fplegelt? oder wirft er ſich aus dem fleinen 
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St. Pointjee in eine führenumbangene Schlucht und eilt 
fprubelnd und lärmend dem Drufon entgegen, um mit 
diefem vereint feine abenteuerliche Meife durch bad Gebirg 
anzutreten? Gobann zeichnet er ſich durch feine Baunen« 
baftigfeit, die von der Driginalität ungertrennlich ſcheint, 
in auffallender Meife aus. Stundenlang fürmt und braust 
er über Belfenftüde fort, die er mit feinem weißen Giſcht 
bedeckt; dann fäumt er wieder, „ganglet furt un furt,* 
wie die Schweizer jagen, um ein gebanfenvolled ober auch 
gebankenlofes MWeiterbewegen auszjubrüden, verſteckt ſich 
in einer jchwarzen Schlucht, in ber man „ibn nur mit 
Lebensgefahr auffucht, und fonnt fih nun wieder im einem 
breiten grünen Thal, wo er mit dem buftigen Blumen an 
feinen Ufern buhlt; jezt fingt er leife vor fih hin, dann 
tönt jeine Stimme wie wilder Donner; da laufcht er dem 
‚geeviede" (heilen, durchdringenden) Auf eines Wafferfalls, 
ber ſich ihm aus ſchwindelnder Höhe in bie Arme wirft; 
bore fällt er mit vollen Orgeltönen in das Harfenſpiel 
bes Windes ein, der burch Die rieſenhohen Tannen ftreift. 
Enblic ift der ercentrifhen Bahn zu gedenken, welche er 
durchläuft; wenn naͤmlich meine juraffifchen Breunde, die 
nicht am Niſſon, jondern in der Nähe von St. Point 
feine Duelle ſuchen, recht haben, fo ſcheint er im ber er« 
ften Zeit jeiner Beflimmung, fih mit der Saone zu ver 
einigen, bewußt zu ſehn und ſich Derfelben auf Dem nächjten 
Wege nähern zu wollen; plötzlich aber beugt er nad 
Norden, felbft nach Nordoften ab, gewinnt Geſchmack an 
ber Induſtrie des Jura und wird bei Glashütten, Eijen- 
bämmern, Sägmüblen und ähnlichen Werfen thätig. Die 
Ausläufer Der Bogejen zwingen ihn jedoch, jeinen Weg 
nach Norden furz abzubrechen, und er wird nun ber Vers 
wirflihung einer großartigen Idee, der Verbindung der 
Mordſee und des mittelländifchen Meerö, bienfibar, ohne 
baß er feinem ungeflümen Gebirgscharakter je ganz ent« 


fagt, Auch jcheint es ihn ſtets feinen heimarhlichen Höhen 


entgegen zu drängen, io daß ber wackere alte Ebel ganz 
recht hat, wenn er fagt, Der Doubs ſcheine nach einem 
Ummege wieder zu feiner Duelle zurüdtehren zu mollen, 
Die Liebe zu dem Jura, feiner Wiege, if jedenfalls un. 
verfeunbar, deun er meilt und zögert, windet und wenbet 
ih in feinem von den hoben Kalkfelſen umfchloffenen 
Bette, bid er das Gebirg nach feiner ganzen Länge durchs 
ſtrömt hat und ihm Fein anderer Ausweg mehr bleibt, als 
der, fi dem Weiten zuzuwenden; ſtets aber behält er bie 
blauen Umrifje feiner Heimathberge im Auge, und mebr 
denn einmal feheint er alles Grnftes entfchloffen, fi ihnen 
wieber zuzuwenden, bis er bie blauen Wellen ber Saone 
tanzen fieht, und nachdem er Die Hunde um dad nach ihm 
benannte Departement gemacht bat, fich dem Luftigen 
Reigen anſchließt. 


(Schluß felgt.) 
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Die Uebelmollenden zu garen Schaaren, 
Die Mibverfichennen zu gangen Haufen, 
Und wenn Ich alles Imsgrfanımt erwähne, 
Der Krittler free, wenn auch Fumpfe Zähne. 





Dlaten. 





Fragmente über Leſſing aus dem Schwarzwald. 


1. 


Die Stellung der Gegenwart zum Dichter 
Leſſing. 


Es ſind nun über zehn Jahre her, daß dieſe 
Blätter, anknüpfend an Lachmanns Geſammtausgabe von 
Leſſings Werken und bie Schriften, die damals über 
Lefling, zum Theil durch die neue Ausgabe Hervorges 
rufen, erichienen find, einen „Beitrag zum Studium 
Leſſings“ geliefert haben, Heute ift es bie neue und 
gebiegene Bearbeitung ber Lachmannſchen Ausgabe durch 
Herm von Maltjahn, neben ber populären Ausgabe 
ber beutichen Glafliter, ift es zugleich neben andern 
Schriften beionderd Danzeld und Guhrauers Leben 
Reffings, Die den Schreiber dieſes veranlaflen, mit 
Einigem über Leſſing gerade jezt hervorzutreten. 
Doch, um dieß glei Bier zu fagen, Vollſtändigkeit 
überhaupt, oder gar literarifche Vollftändigfeit insbe⸗ 
fondere, wollte ich in diefen Fragmenten weder er 
reihen, noch Fonnte ich es „auf dem Schwarwalb.“ 
Als ich begonnen hatte, fie niederzufchreiben, erfuhr ich 
von einem Eoncurrenten, Aber „Beijing ift noch lange nicht 
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ausgefhrieben,* war der Troft, ber fi mir bot, und 
fo mögen denn bie Gedanken, bie ich über ihm ſchon 
fo fange in Kopf und Herzen bewege, veröffentlicht 
werben. 

Es ift nicht ber Kritiker Leffing, über ben ich 
reden will, Sein Dichterberuf vielmehr ift es, für ben 
ih zunaͤchſt mich erhebe. Der Dichter Leffing tritt 
immer mehr hinter den Pritifer, die Minna hinter bie 
Dramaturgie, Nathan hinter den Antigöge zurüd, Ya, 
man fpricht in unferer wieber fo theologifchen Zeit wer 
niger vom Aeſthetiker Leffing, ald vom Theologen, ger 
fhweige daß der Dichter Leſſing viel in Rede käme, 
Und body gab es Jahrzehnte, wo felbft bie, welche meinten 
Leſſings Ideen ſich zu eigen gemacht zu haben, wähnten, 
Sihleiermacher ſey die Vollendung ber theologifchen 
Reformbeftrebungen Leſſings, wie Hegel in ber Abfos 
lutheit des fich durch feine eigene Bewegung zum Syftem 
abfchließenden Begriffs die aphoriftifhen Andeutungen 
Leſſings, die der ftreng philoſophiſchen Form völlig 
enibehrten, gänzlich abjorbirt zu Haben ſchien. Doc 
darüber ein andermal, 

Wenn es nun aber fein geringeres Unrecht gegen 
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Lefiing wäre, zu glauben, feine Poeſie fey buch Echiller 
und Goethe, ober gar durch bie Epigonen überwunden, 
ald wenn man auf bie Bebeutung feiner Aeſthetik — 
ich fage mit Borbebacht fo, denn Leſſing hat ein äfthe- 
tifches Syſtem — von ber Höhe ber Spekulation aus 
herab jab, während es andererieitd auch nur von we— 
nigen wird gebilligt werben, wenn man vom Stand» 
punft bes wieder gewonnenen Glaubend aus bem 
Theologen Leſſing ben fittlichen Ernft abiprechen will, 
oder gar — wie ed in Zarnfes Gentralblatt geſchah — 
Strauß befwegen 2effing vorziebt, weil Strauß ehrlicher 
feine Uebergeugung befannt habe als Leffing? Als hätte 
Leſſing die Anfichten eines Junghegelianers haben fün- 
nen oder müflen! — Alſo es fünnte immerhin ein Un— 
recht gegen Leſſing jeyn, den Dichter über dem Philos 
fophen zu vergeflen. Und wenn e8 vollends ein größeres 
Unrecht gegen die Nation wäre, ben Dichter Lefling zu 
verfennen als den Sritifer? 

Den Dichter Leſſing kann das ganze Bolf fein 
Eigentbum nennen, den Kritiker nur ein Theil. Die 
Kritif Lefings unterliegt zubem in ihren Ergebniffen 
vielfachen Mängeln. Der ewig wahre Inhalt darin 
muß erft geläutert werden von ben Schladen, che er 
ald reines Golb in die Münze wandern fann. In 
feinen Dramen dagegen tritt die ewige Wahrheit ber 
ethiſchen Ideen — wenn man abfleht von ber religiöfen 


Auffaſſung, bie allerdings an rationaliftiicher Flachheit 


leidet — in plaftifchen Geftalten. vor unverborbene 
Augen. 

Bon biefen Dramen nun will ich jezt fprechen, 
und zwar zunaͤchſt von ber Emilia Galotti, role mein 
Vorgänger in biefen Blättern. 

Guhrauer fagt: „Vielleicht ift es felbft heute noch 
zu früb, die Summe aller Keitif feit drei Menfchen- 
altern über biefes Frauerfpiel zu ziehen.” Guhrauer 
wenigftend hat bie Rechnung nicht ausgerechnet, fon« 
dern nur ben Stoff zufammengetragen, wie er über 
haupt feinem Borgänger in der Biographie und im 
Sterben an Schärfe und Tiefe der Gedanken nachſteht. 
Man fage nicht: wozu etwas beweilen wollen, mas 
feines Beweiſes bebarf? Wenn auch Danzel und Guhs 
raner, wenn auch Gervinus gewiſſermaßen Leffing den 
Dichterberuf zufprechen, man fehe nur bie Mafle ber 
Literaturgefhichten, der Blumenleſen durch, aus denen 
fo viele ihre Urtheile fchöpfen, und man wird bei gar 
vielen finden, wenn fie auf 2eflings Dichterbegabung, 
auf feine poetifchen Leiftungen zu fprechen fommen, ba ift 
ed, wie wenn fie nur Pietät, nur Schonung abhielte, 
über den unfterblichen Dichter ein verbammenbes Wort 
zu fprechen. So fagt z. B. Weber, nachdem er dem 
Dichter einige Broden von Ueberfegenheit über bie 


Zeitgenofien u. dgl. Hingeworfen: „Da jedoch Verſtand 
und Urtheiläfraft über die Phantafie gingen, fo be 
ſchraͤnlte er fih auf ſolche Dihtungsgattungen, die we⸗ 
ber hohen Klug ber Begeifterung, noch tragiſches 
Feuer erfordern.” Und auch Schell meint: „Hätte 


Leſſing deutfche Vorbilder gehabt, fo wären feine dra— 


matiſchen Leiftungen freilich nicht gar hoch anzuichlagen. 
— — Die Fabeln in ungebundener Redeweife ſichern 
Leſſing einen ſchönen Plag unter ben epifchen Dichtern, 
und als Lyrifer bietet er uns in epigrammatiicher Weife 
mande artige Kleinigkeit.“ 

Wie fchonend, wie rüchſichtsvoll ift alles bie! 
Aber biefe Pietät, diefe Gnade, dieſe Schonung, wer 
unter allen Sterblichen würde fie fih, hätte er fie vor 
aus fehen fönnnen, mehr verbeten haben, als gerade 
Leſſing? 


u. 
Emilia Galotti und die Kritik, 


Der bitterfte ber Gegner ber Emilia Galotti, bie 
fie nach wiffenichaftlichen Grundlägen angreifen, ift in 
neuefter Zeit Chovelius. * Er findet für's erfte gleich bie 
Reflerion, welche die Emilia zu jener ſchrecklichen Bitte 
an ben Vater treibt, nämlich ihre Furcht, nicht vor phy⸗ 
filher Gewalt, jonbern vor ber Macht ber Verführung 
auf ihr Blut, durchaus verwerflih, Ih auch, näm- 
lich ſittlich, aber äfthetifch finde ich alles vortrefflic. 
Die Bitte folgt ja aus dem Charakter ber Emilia und 
ihres Vaters in der Situation, in bie fie ber Dichter 
verjezt hat, mit Nothwendigleit, ohne daß befmegen 
biefe Gharaftere ethiiche Ideale zu repräfentiren brau- 
hen. Diefe Behauptung, glaube id, läßt ih ber 
weifen. 

Es ift zunächft unrichtig, zu meinen, Leſſing denfe 
nur an die Macht ber Verführung auf das Plut, auf 
bie abftrafte Sinnlichkeit. Emilia fühle vielmehr. für 
ben Bringen eine Neigung in fih auffeimen. Das 
bat Goethe, gewiß ein Erperter und Kenner in ſolchen 
Dingen, gefehen, und es iſt undegreiflih, wie man 
das jezt noch verfennen fann. Freilich tabelt Goethe 
Leſſing darüber, daß er ed nur fubintelligiren laffe in ber 
Art, wie fie den Prinzen anhöre, wie fie nachher in's 
Zimmer flürze, wie fie ed dann ausgefprochen,. aber unges 
fhidt, in ihrer Furcht vor des Kanzlers Haufe, Aber 
wer das Stüd aufmerffam verfolgt, wird ed denn doch 
berausfühlen, und Röticher bat ſchon darauf hingebeutet, 

Geſchichte der beutfchen Vorfle nach ihren antiken 
Momenten. 2 Thl. Leipzig 1854. 
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warum Goethe nicht nöthig hatte, die Emilia deßwe⸗ 
gen „ein Qubderchen" zu nennen, inbem er in einer 
Charalteriſtik des Prinzen bie Gefährlichkeit ſolcher Ra⸗ 
turen für die weibliche Leidenſchaft zeigte. Er iſt in 
dieſer Hinſicht eine Don Juannatur. 

Metaphyſtſche Säge über Suͤndenfall und dergleichen 
aus Leflings ipäteren Schriften Herbeizußolen, wie ber 
ungenannte Berfafler eines fonft durchbachten und ger 
fungenen Aufſatzes in biefen Blättern und neuerdings 
Hölfcher thut, dazu, fagt daher Guhrauer mit Recht, 
liege fein Grund vor. inmal hat Lefling bie Erb⸗ 
fünde im paulinifchen und biblifchen Sinn nirgends und 
niemals gelehrt. Zudem, faßt man bie Erbfünde als 
ben Widerſpruch zwiſchen der Idee des Eittengefeges 
unb ihrer Ericheinung auf, dann ift fie bie bee, die 
ber Emilia zu Grunde liegt, deßwegen nicht, weil fie 
in biefem alle jeber Tragödie zu Grunde liegt, alio 
nicht ber Emilta vorherrſchend oder gar ausſchließlich 
vindicirt werben fönnte. 

Ferner, wenn man jagen wollte, die anftedenbe 
Kraft, welche in der ſchuldvollen Sinnlichkeit des Prins 
zen ber Emilia gegenüber liegt, leide eine Anwendung 
des theologiihen Begriffs der Exrbfünde, fo gilt hier 
nun eben jene Bemerkung Rötſchers. Die anftedende 
Kraft, bie ber Prinz über das Mädchen ausübt, läßt 
fih erklären, ohne daß man fi auf das Myſterium 
jener Lehre zu berufen braucht, da eine foldhe anſteckende 
Kraft der Sünde bad Wefen der Erbfünde nur ftreift, 
feinedwegd mit ihr verwechfelt werden darf. 

Ueberbieß liegt der Mittelpunft des Dramas gar 
nicht darin, daß Emilia von der Sünde bes Prinzen 
angeftedt wird, fondern barin, daß fie fich im Ber 
wußtfeyn ihres nicht mehr ganz reinen Herzens lieber 
ben Tod geben will, ehe fie bie auffeimende Luft zur 
vollendeten That werben läßt. Was auch jener Artitel 
in biefen Blättern behauptet, das muß flehen bleiben: 
Emilia bat allerdings bie Reinheit ihres Gemüths ein- 
zubüßen angefangen. Denn, wenn bie Motive des von 
ber Emilia erbetenen, von Odoardo ausgeführten Mords 
fittlich völlig gerechtfertigt wären, wo bliebe da bie trar 
gifhe Schuld der Heldin des Stüchs? Man fönnte 
fagen wollen: ber Mord felbft ift ihre Schuld und ihre 
Strafe zugleih; und biefe Schulb fällt auf Emilia, 
weil fie ihren Bater im Grunde zwingt, ihr den Tod 
zu geben. Und man hätte, wollte man dieß behaupten, 
nicht fo ganz Unrecht. Denn nennt Odoardo nicht feine 
That felbft ein Verbrechen, ben Dolch, mit dem er 
feine Tochter ermordet, dem blutigen Zeugen feines Ber- 
brechens? Ein folhes Wort wiegt ſchwer in einer 
Tragdbie, wo bie Worte auf fo genauer Wage ge- 
wogen find, zu fchwer, als daß man Emiliad Worte, 


womit fie den Morb entichulbigt, ald daß man bie 
Hinweifung auf ben ewigen Richterſpruch für Hinbder- 
niſſe anfeben bürfte, welche diefe Auslegung verböten. 
Jenes fagt Emilia vor der That, wo. fie die Einwände 
gegen biefelbe abweist und in ſich felbit zurüddrängt; 
Odoardo aber fagt dieſes, weil er glaubte, daß fein 
Berbrechen durch ben Richterfpruch auf diefer Welt werde 
gefühnt werben, das Verbrechen bes Bringen — bas 
ſittlich viel größere — jenem Richter zu ahnen vorbe- 
halten bleibe, Aber gleichwohl begeht eben Emilia den 
Selbſtmord nicht, fonbern ihre Water töbtet fi. Das 
Gewicht ihrer Schuld fällt nicht auf den Mord, fon- 
bern darauf, daß fie, an ihrer fittlichen Kraft verzweis 
felnd, zu dieſem allerdings auch an fih für bad mo- 
derne, chriſtliche Bewußtſeyn nicht zu rechtfertigenden 
Mittel ichreitet. 

Ihre Schuld liegt in den Worten ausgeſprochen: 
nAber daß fremdes Later ung wiber Willen 
zu Mitfhuldigen maden fann!" Wie ihr Vater 
fagt, Unſchuld ſey über alle Gewalt erhaben, antwortet fie: 
„aber nicht über alle Verführung.” Das ift ficher nicht 
in 2eflings eigenem Sinne geſprochen; das ift aus ber 
Emilia Seele heraus gedacht, aus der Emilia, in welche 
die Verführung ichon einen Funken geworfen bat. Alſo 
der Tod ift nicht bloßes Verhaͤngniß, das über fie, die 
völlig Reine, hereinbricht; denn ſolches Berhängniß, 
ſolches Unglüd wäre gräßlih. Wie aber fonnte ber 
Berfafler der Dramaturgie im feinem erften poetifchen 


Produft nach biefer fo gegen feine eigene Regel ver 


ftoßen, weldye bad Gräßliche, und zwar gerade in bier 
fem Sinne, aus ber Tragöbie verweist ? 

Er foll felber reden. Er fagt im 82ften Stüd der 
Dramaturgie: „Der Gedanke it an und für ſich jelbft 
gräßlich, daß es Menichen geben fann, Die one all ihr 
Berichulden unglüdlich find. Die Heiden hätten biefen 
graͤßlichen Gedanken fo weit von fi zu entfernen ge- 
fucht als möglich, und wir wollten ihm nähten? wir 
wollten uns an Scaufpielen vergnügen, bie ihn bes 
fätigen® — Und, fahre ich fort, und der Mann, ber 
dieß ſchrieb, Hätte felbft eine ſolche Tragödie machen 
fönnen? Und biefer Mann war Leſſing, ber, wie bie 
Gegner felbft jagen, ein Erempel bramatiicher Algebra 
in dieſem Stüd geliefert har! Endlich — damit man 
nicht etwa jage, einen augenblidlihen Rechnungsfehler 
könne Jeber machen, — auch nad Vollendung bes 
Stüds wies Leſſing, als jein Bruder, auf das Gerücht 
bin, Leſſing habe bie Kataftrophe geändert, um dieſe 
Umänbderung für die neue Auflage bat, jene Bitte mit 
ber Frage ab: „Was will man denn, daß ich baran 
ändern ſoll ?* 

Aber, Höre ich fagen, Emilia ift eben nicht bie 
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Heldin, geſchweige bie einzige Heldin bes Dramas; 
am Prinzen vollzieht ſich der Spruch ber poetifchen 
Gerechtigkeit. WIN ja doch Guhrauer noch mit Ramler 
am Schluß der Tragödie fügen: »El nunc reges in- 
telligite, erudimini, qui judicatis terram.« Allein ber 
Prinz iſt für Being, der in derſelben Nummer ber 
Dramaturgie, wo er ben ganz Unſchuldigen verwirft, 
mit bemfelben Nachdrud gegen den fittlich verworfenen 
Verbrecher als Held ber Tragödie eifert, auch unfähig, ein 
folcher zu werden. Freilich, das fonnte man nicht ohne vier 
len Schein einwenden, ber fonft fo Hare Verſtand Leſſings 
fey ſich bier über Die Intention feines Stuͤds nicht 
ganz Mar geworben; jedenfalls habe er nicht gang deut⸗ 
lich ausgefprochen, was doch in der Kataftrophe liege, 
wie Lefling fie gewendet, Allein, wären wir nicht vers 
wöhnt von der Mebfeligkeit der modernen Refleriond- 
poeſie, welche in felbitgefälliger Geichwäßigfeit ihre 
Motive aus einander zu legen pflegt, wir hätten viel 
leicht den Eintrud, als ſpraͤche Emilia Galotti ihr er, 
mwachendes Gefühl für den Prinzen, ihre auffeimende 
Schuld gerade jo weit aus, als fie ſich ihrer bewußt iſt. 
Ich erinnere nur noch an die Antwort ber Emilia auf 
die Frage ihrer Mutter, wen fie, als fie fih in ber 
Kirche ummenbete, geiehen habe, an jenes „Ihn jelbit.* 

Ich zweifle nicht baran, wäre bie Emilia von 
Sophofles ober Guripided gefchrieben, die Philologen 
würden bie Beinheit bewundern, mit der all das ange, 
deutet if. Warum aber bier tabeln, was man dort 
bewundern wuͤrde? 

Maubillon, von deſſen Recenfion Gubrauer fagt, 
daß fie vielleicht auch fpäter nicht werde übertroffen wer- 
ben, griff unfere Tragödie bewegen an, weil man nidt 
wiffe, wer bie Hauptperſen jey, während er gleichfalls 
behauptete, man wifle nicht, was das Stüd lehre. 
Wenn ich nun biefen lezteren Einwand factiih Damit 
widerlegt zu haben glaube, daß ich zu zeigen fuchte, 
an Emilia vollziehe fich die Strafe für eine tragifche 
Eduld, fo würde fchon durch diefen Nachweis ber erfte 
Einwand den Boben verlieren und in fich zerfallen, 
da, hat Emilia eine ſolche Schuld, niemand mehr 
zweifeln fann, wer die Hauptheldin der Tragödie iſt, 
ber Prinz überbieß ald Held einer ſolchen ſchon oben 
abgewiefen wurde, Dboardo endlih gemwiflermaßen 
gezwungen banbelt, Daher, wenn Leſſing über biefe 
Recenfion wirklich gefagt hat, Mauvillon habe nad) 
feinen Grunbfägen geurtheilt, muß man hinzufügen: 
Ja, aber er verfieht das Stüd nicht und wendet fie 
deßhalb falich barauf an. 

In Emilia keimt eine Neigung zum Prinzen auf. 
Er, in ihrem Hergen nicht mehr ganz rein, verfällt 
fie im den Mangel an Dffenheit und Aufrichtigfeit 





gegen fich felbft und nach aufen, und ihr verhängniß- 
volled Schweigen iſt es, was bas Gelingen bes jchänd- 
lichen Pland bes Marinelli allein ermöglicht. Wie 
er gelungen iſt, erfcheint Emilia wieder in ihrem 
Charafter ald Heldin dee Tragödie gewahrt, weil fie 
nicht, gleich der römiichen Birginia, ein willenlofes 
Dpferlamm von ihrem Bater geichlachtet wird, ſendern 
fih den Tod erbittet. Diefer Tod ift das einzige Mit 
tel, fie zu retten, und weil er es ift, zugleich ihre 
Etrafe, eine Strafe, bie zwar gemäß dem Kanen ber 
Leſſingſchen Aeſthetik inniges Mitleiden für Emilia in 
und erwedt, aber denn doch nicht völlig unverdient und 
darum nicht gräßlich if. Und erfcheint nun das nicht 
als eine Reinheit bes Dichters, daß Emilia ſich nicht 
felbit den Tod gibt, fondern daß Odoardo es thut, alſo 
eben das, was als unüberfteigliched Hinderniß dem 
Unternehmen im Weg zu fichen ichien, ſtatt bes Baters 
die Tochter zur Heldin ber Tragödie zu machen? Scheint 
es jezt doch, während in ber Sage bie Tochter nur 
leidend erfcheint, als vollführe der Vater nur deßwegen 
die gräßliche That, damit die Tochter nicht bie Schran- 
fen, welche die moberne Zeit einer fhönen Weiblichkeit 
zieht, überfchreite, damit fie nicht im wirklich audges 
führten Selbfimord neben unferem äfthetiichen Gefühl 
auch unfern moralifchen Sinn beleidige, Wie ſchön 
hebt fich vielmehr die charaltervolle Emilia neben ber 
phantaſtiſch fehwärmenden Drfina ab! Orſina führt 
ben ‘Dolch mit fi, aber fie redet bloß, freilich im 
einem Humor der an Wahnfinn grenzenden Berzweif- 
lung, ben fein Romantifer je erreicht dat: Emilia 
handelt, fie ſezt es durch, baß ber Dolch aus einem 
theatrafifchen, phantaftichen Spielzeug zum Werkzeug 
eines entichloffenen Willens wird. 

Aber „der Prinz und feine Beitrafung,” wird man 
mir entgegen halten, wie ift hier ber Dichter gegen eis 
nen bramatifchen Fehler zu vertheidigen? Ehovelius 
wieder macht 2efling ben Borwurf, er habe die Tra- 
gödie ber gefchichtlichen und politiihen Größe, welde 
fie im wirflichen Leben oder vielmehr in der Sage hat, 
beraubt. Allein ich berühre nur mit Einem Mort den 
Umftand, daß Leſſing ſchon als fünfundzwanzigjähriger 
junger Mann in ſeiner theatraliſchen Bibliothel einen 
Auszug gab aus einem Drama des Spaniers Auguſtino 
de Montiano y Luyando, der die Sage lieh wie fie 
war, freilich aber fo auch alle Fehler, wie Mangel an 
Einheit der Hauptperfon, Schuldlofigkeit der Virginia 
u. f. w., alio alle Fehler, die Leffing nad) der Hier 
vorgetragenen Anficht fo glüdlih vermieden, in feine 
Tragödie aufgenommen hat, eben weil er glaubte, bie 
Sage, wie fie ift, beibehalten zu dürfen. Ich rebe nicht 
davon, daß ſchwer anzunehmen ift, ber Mann, ber fo 
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ftetig von Stufe zur Stufe bis zum höchſten Gipfel 
aufftieg, werbe einen Mißgriff gethan haben, als er 
ben Entwurf zu einer Virginia, den er fchon als Juͤng⸗ 
ling gemadt, ald Mann mit dem feiner Emilia ver: 
taufchte. Alſo, um von all diefem nicht zu reden, iſt 
ed denn nicht eben einer ber genialften Griffe Leſſings, 
daß, anftatt des Bolfstribunen, ein Prinz die Frevel⸗ 
that begeht, anftatt eines republifanifchen Tyrannen, 
von dem wir nur aus Livius wiffen, ein Defpot, wie 
fie befonders die Zeiten des achtzehnten Jahrhunderts, 
bas für Leſſing die Gegenwart war, bie und ba reif 
werben ließen? Und ift ed denn nicht taufenbmal beffer, 
ald wenn Leſſing eine republifaniiche Revolution in 
Bolge der That an Virginia vor unfere Augen ger 
führt, was überdieß den Schwerpunft ber Tragödie 
wieder von ber Emilia weg in ben Prinzen gelegt 
hätte — ift es denn nidht taufenbmal beffer, daß er 
uns ahnen läßt — und biefe Ahnung drängte ſich ge- 
wis ſchon bamals jedem auf — daß ber Gift, der 
Emilia und Odordo lieber daB Neußerfte ergreifen als 
einen unfittlihen Mißbrauch ber Gewaltherrfchaft dul⸗ 
den heißt, daß biefer Geift jenem Mißbrauch der Gewalt 
ein Ziel fegen und beffere Zeiten einer geieglichen Freiheit 
und eines gefeglichen Gebrauchs der Macht beraufführen 
werde? Alfo durch biefen Geiſt, der fih in uns erhebt, 
ift ber Prinz gerichtet ; dieſer Geift gibt und die Gewiß- 
heit, auch wenn Leſſing nicht ausbrüdlich darauf hinwieſe, 
baß biefer Menſch Einer von ben Bielen ift, welche 
ber Chriſt neben ſich in aͤußerem, fcheinbar ungeftörtem 
Gluͤch ihre Frevel verüben fieht, ohne daß ihn bieß in 
feinem Glauben irre machte, Sagt nit Emilia: 
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„Dieles Leben ift ja Alles, was bie Lafterhaften haben 7* 
Beruft nicht Odoardo ben Prinzen vor einen höheren 
Richter? Während: Odoardo noch in biefer Welt feine 
Strafe findet, findet fie der Prinz in jener, und fein 
äußeres Gluͤck ift nur ein Blendwerk, Hinter bem fi 
ber innere Unfriebe, dad Produkt feiner That, verbirgt. 
Mäbrend Odoardo die Etrafe für feine That burch ben 
weltlichen Richter findet, erreicht fie ben Prinzen durch 
den ewigen. Warum fol dieſe Verweifung auf das 
Jenſeits im Drama nicht geftattet jeyn, wenn fie fo 
motivirt ift wie bier? Warum das Ehriftliche im chrif- 
lichen Dichter fuchen und da, wo es ift, verfennen, wie 
auc Herder, wie neuerdings, entfinne ich mich recht, 
auch Ehovelius wieder gethan hat? 

Und Marinelli? Er ift in Ungnade. Er hat ben 
Zwed feines Lebens in bie Gnade feines Fürften geſezt, 
er hat nahe am Gipfel feiner Wuͤnſche einen Fehltritt 
gethan, weil er ſich in der Kraft eines fittlichen Wil- 
lens verrechnet, und ift geſtuͤrzt. Was follen wir und 
um dieſes Werkzeug weiter befümmern? Er hat feinen 
Lohn dahin, ſchen das wäre genug; aber Refling war 
es nicht genug, Marinelli jo zw geben. Auch fein 
Eharafter ift viel tiefer angelegt; auch feine Geſchichte 
hat eine viel innerlichere Kataſtrophe. Und dieſe Ka: 
taſtrophe enthüllt fih in einem einzigen Wort, in jenem 
„Wehe mic!" Der Mord Appianis liegt in feinem 
Plan, fein Tod erfüllt ihn mit Freude. Emilias Tod 
lag nicht darin, und ift doch eine Folge feiner Thaten, 
feine That. Daher fein „Wehe.“ Der Sünder bricht in 
fih zuſammen. 


(Säluß folgt.) 


YHeue Stüclein aus dem alten Wien. 


Der Oberſtwachtmeiſter Elary hatte am felbigen 
Mittag ebenfalls von Meifter Hörl Koft und Wein 
genoffen, glei denjenigen, welde bei Schüſſel und 
Becher aus demfelben Gewölbe das Loos über feine 
Zufunft geworfen, nur war feine Geſellſchaft viel lufis 
ger geweien. Sie hatte aus ben Dffigieren beftanden, 
zu deren Bebienung der Tepfer Hans mit feinen hands 


1. 


Bon ded AHldringerd Schwefter. 


feften Gefellen beftelt worden. Nach ber Tafel, bie 
faft über Gebühr lange gewährt, war Clary in's freie 
geritten, um ben Weindunft im der friichen Luft ver- 
fliegen zu laffen, was ihm leidlih gelungen, Jet 
fehlenderte er am frühen Abend durch die Gaſſen, welche 
büfter im Sternenlicht. dalagen, wo nicht etwa ber 
gelbliche Schimmer aus einem Fenſter ohne verfchloffenen 
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Laden einen matten Schein verbreitete, ober Kadelträ- 
ger verfchiebener Art, wie Läufer vor Herrſchaftkut⸗ 
ſchen, Zafaien mit Windlichtern vor Reitern und Fuß» 
gängern und gemiethete Fadelbuben, durch qualmende 
Behflammen bie berrfchende Finfterniß gleich flüchtig 
einherhuichenden Irrwiſchen unterbracdhen, bamit fie 
hernach befto fchwärzer erfcheine. Von Laternen wußten 
bie Straßen bamals noch nicht; biefe find erft um vie 
led fpäter (im Jahr 1688) unter der Verwaltung des 
Grafen Jörger eingeführt worben, wobei ein befonderer 
Umftand zu merken if, Die nächiten Vorfahren Jör⸗ 
gerdö waren der proteftantiicheh Lehre zugethan und 
Fühter der Umfturgpartei gewefen, fo daß der Entel 
ber vebellifchen Grundherrn, welche bas Licht ber allein» 
feligmachenden Kirche auszulöſchen getrachtet, einen 
Theil des Frevels dadurch jühnte, baf er ben leiblichen 
Augen ber Wiener ein Licht aufftedte. Zur Zeit je 
bo, von welcher hier bie Rede, wandelten bie Jörger 
noch im ber Finſterniß bes Geiftes, bie Wiener aber 
im unerhellten Dunkel der Nacht, und gleich ihnen 
auch ihr Gaft, der Oberfiwachtmeifter, ein tapferer 
Streiter für Gottes Altar und bes Kaiſers Thron. 
Indeſſen fragte ber rüftige Eoldat nicht fonderlich 
viel nad dem Mangel an Beleuchtung. Scharf von 
Sinnen und gewohnt, bunfle Piade bei Nacht und 
Nebel zu betreten, fand er das Licht ber Sterne voll 
kommen ausreichend, Er fühlte ſich fogar ganz behaglich 
und feine Einbildungsfcaft veriegte ihn in eine frühere 
Zeit zurüd, inbas Lager, mo er Die erften Handgriffe bes 
Waffendienſtes erlernt, nachdem er, feines frieblichen 
Seihäfts überbrüffig, von des Kaifers Werbern Hand: 
geld genommen und zur Standarte gefhworen. Aus 
dem luftigen Treiben des Lagers und aus dem biutis 
gen Getümmel der erften Felbſchlachten führte ihn aber bie 
Erinnerung unvermerft in das eintönige Befagungsieben 
nad) ber jermentlegenen Feftung Quremburg, und ein 
füßes Bild lächelte ihn dabei holdſelig an. 
j Unter ſolchen Gedanken war er in die Gegend von 
‚ Et. Peters Freithof gelangt, zum alten Zeughaus, vor 
bem ein Ziehbrunnen fland, der feiner zierlichen Eins 
faffung halber der fhöne hieß. Der Brunnen ift feit- 
dem längft verſchwunden, doch lebt fein Andenfen noch 
im Ramen bes Schönbrunner Haufes fort. Clary lehnte 
fih an das funftreich zierliche Geländer, und von zärt- 
lichen Erinnerungen bewegt, fprach er, fe in ben 
Mantel gewidelt: „Er war doch ein glüdlicher Junge, 
ber Gefteite, wenn er fo am Brunnen ftand und auf 
feine Liebſte wartete, Hab ich fie Doch auch am Brunnen 
fennen gelernt, wo Die Dirnen zu plaudern pflegen wie 
die Burſche in der Schenke. Welch ein liebliches Kind 
fie war, noch keine ſechjzehn Sommer alt! Und wie hatte 
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fie mich lieb, fo recht von ganzem Herzen! Der nieber- 
länbifche Boden hat nie eine holbjeligere Blume und nie 
eine fo wadere Liebe getragen, heiß wie die Hölle und 
bennodh rein wie ber Mond. Was mag wohl feitbem 
aus dem hübfchen Nischen geworben feyn? Iſt fie rechts 
gegangen und jet eined Schneiberleind ober eines 
Schuſters chriame Hausfrau, bie Mutter eines Häufr 
leind umerzogener Schreihälfe, oder hat fie ben Weg 
zur Linken erforen? Gott weiß es, und die alte Zeit 
fehrt Boch micht wieder, in der ich reich war, wenn ich 
sehn Stüber in ber Taſche hatte. Damald flog mein 


“ Ehrgeiz nicht bi6 zum Gornet, geichweige denn darüber 


hinaus, Ich erblidte mih in meinen ſchoͤnſten Traͤu⸗ 
men mit einem grauen Bart als Wadhtmeifter, als 
Nachfolger unjeres alten Jan Hendrifs, und für bie 
ganz alten Tage fab ich mich mit einer Sinecure auf 
ben Bollwerfen der heimifchen Feſtung verforgt. Wenn 
eine Zigeunerin mir damals prophezeit: bu wirft noch 
Dffigier und dazu einer von den obern, ich Hätte fie 
ausgelacht, und wenn ber heilige Ritterdömann Georg 
felber mir gefagt: du wirft ein hoffährtiged Begehren 
nad goldenen Sporen tragen, ich Hätte ihn für när— 
eifch gehalten. Und dennoch war ich glüdlicher als 
jest. Ich fühlte mich zufrieden mit meinem Looſe, und 
mein Herz war erfüllt von Zärtlichkeit für meine Liebfte, 
Fürwahr, id; gäbe viel, wenn ich einen Tag, einen 
Abend nur mid wieder zum gemeinen Reiter machen 
könnte. Mein väterliches Erbtheil hatte ich in Alber⸗ 
tusthaler verwandelt; mit knapper Noth reichten fie 
aus, zwei friefiiche Rofie und des Dragoners Rüftung 
zu beftreiten. Aber ich war mir vornehm genug mir 
qwei Pferden und einem Jungen. Ich möchte mich 
wieber einmal jo fröhlich fühlen, wie damals; ich 
möchte nur eine Stunde in berielben frifchen Laune auf 
ber Banf einer Schenke figen; vorher aber möchte ich 
bier am Brunnen fo recht aus vergnügter Seele ſchaͤ⸗ 
fern und Eofen." 

Da flug vom Petersthurm die fechste Abend» 
ftunde und erflang das Gebetläuten. Die vorüberges 
henden Männer nahmen ihre Hüte ab, um ein Ave 
Maria zu fprechen. Gleich darauf warb es lebendig. 
Aus den Häufern der Umgebung famen die Mägde 
herbei mit Krügen und Kübeln, um Wafler zu holen, 
Das fah ſchier wie eine Verabredung aus, doch war 
es etwas, das noch Mehr gilt, wie jegliche Verabredung: 
ein Herfommen, deſſen Urfprung fi) ohne Mühe er- 
Hlären ließ. Ein dunkler Drang ber Furchtſamkeit hatte 
die Maͤgde gelehrt, zu einer und derſelben Zeit bie nächt- 
liche Straße zu betreten, um ſich gegenfeitig dadurch 
zu beichirmen, daß fie bie Einſamkeit belebten; fpäter 
bin waren aus ber Verbindung zu Schup und Trug 
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bie Annehmlichkeiten gefelligen Verkehrs erwachſen. Die 
Etelle zeigte fih fo recht zu einem Mittelpunkt für eine 
weitverzweigte Nachbarfchaft geeignet, und war befhalb 
wohl mit dem Brummen verfehen worden. Die Straßen 
bildeten dort, wie heute noch, zuſammenlaufend einen 
breiedigen freien Pla, auf defien Mitte der Brunnen 
ein Bollwerk gegen Roß und Wagen darbot. Bom 
Weſtende bes Hohen Marktes, wo die Schranne fland, 
ziehen fi die Zuchlauben aufwärts, um fich vor ber 
breiten Stirnfeite bes alten Zeughauſes — jejt Schön. 
brunner Haus — gabelförmig auszuwweigen, linf& gegen 
St. Peter Hin, rechts zur Spenglergaffe, deren oberes 
Ende damals noch ein Thorbogen mit einem Thurm 
verwahrte. In ber nächiten Umgebung münden dazu 
ein paar fleine Quergaſſen aus. 

So ſchien ed natürlich, daß es bald von Mägben 
reimmelte. Sie drängten fi zum Brunnen, doch ohne 
fi) bie Gottesgahe fireitig zu machen. Keine von allen 
hatte ſonderliche Eile; auch biejenigen, welche zuerft ihr 
Gefäß gefüllt, dachten nicht daran, das Feld zu räu- 
men. Wenn jemand in ber nächften Stunde fich die 
Mühe gegeben, von Haus zu Haus nadhzufragen, er 
hätte von jeber Frau richtig den Beicheid erhalten: 
„Meine Dirne hat auch heute wie immerdar zu allerlezt 
ihr Wafler befommen, nachdem die übrigen insgefammt 
verforgt waren.” 

Der Weißmantel am Eifengitter fah oder hörte 
vielmehr nicht ohne ftillen Neid dem Iuftigen Gefchnatter 
zu. Er fühlte fat eine Art Beihämung barüber, daß 
er, ber Herr Oberſtwachtmeiſter, es nicht wagen durfte, 
eine Einladung zum goldenen Schuh ober zur blauen 
Blafche ergehen zu laflen. Der tapfere Reiterdmann 
war nahe daran, in feiner Stimmung fein Kriegsglück 
geradezu zu verwünfcden, fo daß er, ben doch fonft 
hochſtrebender Ehrgeiz trieb und ftachelte, fich plöglich 
allzuhoch geſtiegen fand. 

„Zum Teufel alle Vornehmigkeit!“ dachte er eben, 
als feine Aufmerffamkeit fih von einer Geftalt ange 
zogen fühlte, beren Zierlichfeit und Anmuth gleichſam 
durch bad Dumfel leuchtet. So fam es wenigftens 
dem Dffigier vor, obſchon er trog biefes vermeinten 
Leuchtens bie Züge des Antliges nicht zu untericheiben 
vermochte, Diefe aber mußten nothwendig von großem 
Reize ſeyn, um zu bem lieblichen Wuchfe zu paſſen, 
welden der Himmel unmöglich geichaffen haben konnte, 
um ihn zu verumzieren, ftatt zu vollenden, Die Dirne 
war mit ihrem Kruge raſchen Schrittes gefommen, trat 
Glary gegenüber zum Brunnenrande, wo «8 fein Ge 
bränge mehr gab, und begann den Eimer aufzugiehen, 
ohne daß eine Hülfreiche Hand fi ihr zum Beiftande 
bot. Unwilllürlich faßte der Offizier bie Kette, zog 


tapfer an, fagte dazu: „Mit Bergunft, fhönes Kind,“ 
und ald der Eimer zur Stelle war, ergriff er ihre 
Hand mit einem Gefühl, wie er feit Jahren nicht mehr 
gefannt. Er fühlte, wie das Maͤdchen heftig zufams 
menfuhr und bebte. Sie war offenbar über alle Maßen 
erichroden. Dann jchien es einen Augenblid, als wolle 
fie verweilen, unmittelbar darauf riß fie fich jedoch mit 
ungeftümer Gemwaltfamfeit los, murmelte halblaut ein 
Sprüchlein, das eben nicht zärtlich Hang, eilte auf eine 
Hauspforte zu und huſchte gleich einer Eidechſe bie 
Stiege hinauf. 

Das Wort hatte den Zubringlichen gebannt; nicht 
etwa durch feinen Inhalt: durch fpröbe und fchöne Res 
bensarten aus jchönem Munde läßt ſich nicht einmal 
ein Schreiberlein einfchüchtern, geſchweige benn ein ers 
probter Krieggsmann. ber die Laute, welche er eben 
vernommen, waren nicht am Donauftrande erlernt, jons 
bern flammten aus ber fernen Heimath vom Geftabe 
ber obern Moſel. Selbft aud dem Ton ber Stimme; 
obſchon er fich nicht Mar ausgeſprochen, Hang eine tief 
erichlitternde Erinnerung. Das war ed, was ben breiften 
Eoldaten plöglih an den Boben bannte, ald wäre vor 
feinen Füßen eine Granate geplast. Doc hatte er 
darum nicht bie Beionnenheit eingebüßt, und mit gutem 
Borbebacht prägte er fich die Wahrzeichen feit in's Ger 
bächtnif, um dad Haus wiederfinden zu fönnen, in 
dem bas Mädchen verſchwunden. Dieß war nicht allzu- 
ſchwer, denn obichen der Oberfimachtmeifter fich noch 
nicht gar lange in Wien befand, fo fannte er die Stadt 
doch hinlänglih, um felbft in der Dunfelheit die Per 
teröficche nicht mit einer andern zu verwedhleln. Das 
mals fand noch bas alte Gotteshaus in feiner urfprüng« 
lichen Form, wie acht Jahrhunderte zuvor Karl ber 
Große es aufgeführt. Am Nachthimmel zeichnete ſich 
hochemporgeftredt ber vieredige Thurm, mit feinen gleich 
falls vieredigen Thürmchen an den Kanten, eine Strede 
abfeit vom Kirchendach. Zwiſchen den Steebepfeilern 
der Kirche klebten gleich Schwalbenneftern bie fteinernen 
Berfaufshütten, worin den Tag über Käsfteher, Obſt⸗ 
fer, Schnürmacher, Schufter, Flickſchneider und andere 
Gewerbsleute ihr Wefen trieben, und die darum ein 
befonderes Wahrzeichen abgaben, weil fie fi an eine 
Wachtſtube. reihten; denn Buben gab es am jeder Kirche; 
erft unfere Zeit hat fie weggeräumt, nämlich zu Wien, 
fonft aber finden fih im beutichen Baterlande bis zum 
heutigen Tage noch) viele altehrwürbige Gotteshäuier 
mit derlei Mauslöchern für Handel und Wanbel. 

Zu derfelben Friſt, als Clary draußen des Dre 
Gelegenheit auswendig lernte, hätte ihm billiger Weile 
das linke Ohr flingen müffen wie von hundert Roll 
ſchellen. Agnes fchalt ihm in ihren Gebanfen tüchtig 


„a 1064 Sr 


aus, und ba fie ſich nur mit großer Mühe ber Ber 
fuhung ermehrte, im thränenreichen Jammer auszubre⸗ 
chen, fo z0g fie eben nur deſto unerbittlicher Ios, um 
durch ben künſtlich gefteigerten Grimm die geloderten 
Schleußen zu verwahren. Sie hatte ihren Liebſten wie 
der erfannt, um in ihm, bem fie feit fo vielen Jahren 
die Treue bewahrt, einen Treulofen zu entbeden; benn 
daß er im feiner Untreue fich an fie felber gewendet, 
rechnete fie ihm nicht zu feinen Bunften an, und zwar 
mit Recht, und daß fie von ihm nicht erfannt worden, de 
war fie gewiß. „Wenn er mich auch nur eine Stunbe 
lang jemals zum zehnten Theil fo lieb gehabt, wie er bis 
zum jüngften Tage mich zu lieben hoch und theuer ſich 
vermaß, wie mochte er — — Und am Brunnen war 
ed ja, wo wir und kennen lernten! Er hat feinen 
Bunfen Ehre und Gewiffen im Leibe! Zeigt er doch, 
bag ich für ihm nichts beſſeres war, als jede Dirne, 
mit welcher der Soldat ſcherzt, um fle zu vergefien, 
fobald die Trommel ihn von bannen gerufen.” Es 
bauerte geraume Zeit, bis ſich die Wogen ihrer Aufs 
regung fo weit legten, daß fie ihrer Herrſchaft zur Noth 
ihr gewöhnliches Geſicht zeigen konnte. 

Der Mann im weißen Mantel hatte ſich indeffen 
das Haus fammt der Umgebung recht genau betrachtet 
und babei bie Entdeckung gemacht, daß über ber Thüre 
ein Buſch von grünen Reifern hing. Im Erdgeſchoß 
wurde alfo hinter bem verfchloffenen Fenfterblenden Wein 
geſchenkt. Clary fühlte eine ftarfe Reigung, einzutreten, 
um beim Wirth ober bei ber Kellnerin über bie Haus 
holden Kunbſchaft einzuziehen. Imbeflen yögerte er, 
weil es gar fo ſtill brinne zuging, und mad einer 
Weile wandte er fich zum Gehen, entichloffen, erft am 
andern Morgen nadyzufragen. In biefem Augenblid 
ward ed heil. Ein Herrendiener mit einer lodernden 
Pechfadel lief vorüber, gefolgt von einem Reiter. Zu 
gleicher Zeit fam von der andern Seite ein Mann, deffen 
Geſicht dem Oberftiwachtmeifter nicht ganz fremd ichien. 
Der Ankömmling feinerfeits kannte ihn; denn er nannte 
ihn beim Namen und fügte hinzu: „Grüß Gott, Gas 
merad. Was zögerft bu? Hier ift es fchon, das rechte 
Haus," — „Guten Abend, Drides, alter Kriegsge⸗ 
fe,” erwiederte Clary; „ich freue mich, dich zu treffen. 
Komm mit mir? — „Wir find an Ort und Stelle, 
Laß uns eintreten.” — „Hier?“ — „Run ja, warum 
nicht?” — „Hier iſt's fo ſtill wie in einem Nonnen» 
tloſter.“ — „Ih dachte mir, Da ich dich vorhin fo 
nachdenflih ſtehen jah, bu ſuchteſt bie Schenke des 
Meifters Hebenftreit bei der goldenen Schelle," fagte 
Drides und fügte faum vernehmbar hinzu: „Bei der 
goldenen Schelle werden des Friedlaͤnders Poſten hin 
und her ausgerichtet. Oder gehörft bu etwa auch zu 





benen, welche ben Mantel nad bem Winde hängen, 
der vom Hoffriegsrath weht? Da thäteft du Unrecht; 
nur vom Herzog ift etwas rechtichaffenes zu Holen, Bift 
bu aber von ihm abgefallen, fo ziehe im Frieden. Bon 
bir fürchte ich feinen Verrath; mein MWachtmeifter von 
ehebem mag geworben ſeyn was immer, ein Blauftrumpf 
it er ficherlich nit." — „Ei was,” unterbrach ihn 
Clary, „ich bin bed Friedländerd Reitersmann. Fried» 
land, bir leb' ih, Friedland, dir fterb’ ich! Geh voran, 
ich folge bir!" 

Gleich darauf faßen die beiden in ber Zechſtube 
bes Meifterd Hebenftreit. Die wenigen ®äfte waren 
ruhige Bürgeröleute mit runden Gefichtern und biden 
Baͤuchen; ohne Lärm verzehrten fie Selchfleifch, Knöbel, 
Sauerfraut, ungarischen Schaffäs ober fonft etwas 
Feines und Zierliches, und tranfen bazu edles Gewächs 
von Kloſter Neuburg, das ſelbſt feine Hochwürden 
Gnaben der Herr Prälat nicht verleugnet hätte, 

Bald lenkte ih Elarys Neugier auf das Ausſehen 
des Gameraden, ber ihm feit Jahren aus ben Augen 
gefommen. Die Mufterung fiel nicht befonbers troſt⸗ 
reih aus. Das Meußere des ehemaligen Dragoners 
mahnte an das unfreundlihe Sprüdwort: junger Sols 
bat, alter Bettler. Zum Bettler war ber Drides reis 
lich noch nicht herunter gekommen, doch ſchien es nicht 
fonderlich gerathen, bie Hand dafür in's Feuer zu 
fteden, daß er fein Lump ſey. Auf feinen ergrauenden 
Loden in ihrer verwahrlosten Hülle faß ein fchäbiger 
Filz, der feine Krempe ſchwermüthig hängen ließ wie 
ein fraufer Staar die Flügel; ber fadenfcheinige Mantel 
fiel in matthergigem Baltenwurf über ein abgetragenes 
Wamms, aus welchem eine leiblich weiße, aber ziem- 
lich grobe Hemdfraufe ſich auf die Schultern Heraus 
legte. Bei aller Armjeligfeit war indeilen das Gewand 
immer noch fo beſchaffen und gehalten, baß der Träger 
beffelben nicht darnach ausfah, als pflege er den Tag 
über an der Kirchthüre, auf bem Edftein ober beim 
Drüdengeländer zu figen. Wenn er etwas heilchte, fo 
war's augenicheinlich nicht das Almofen des Bettlerd, 
nicht das Viaticum bed Studenten in Wind und Met 
ter, fondern bie Reitergehrung, wie fie im Vorgemach 
der Großen und Vornehmen verabreicht ward. Zur 
Tracht paßte in dieſer Beziehung das Geſicht mit ſei— 
nem ruhig dreiſten Ausdrud und den gedunſenen Züs 
gen, welche des raſchen Wechſels von hungrigem Elend 
und maplojer Schwelgerei gewohnt fchienen. 

„Mein Lieber," fagte Elary, „du haft feine Seide 
gelponnen, wie mich bedünfen will.” — „Noch nicht," 
lautete die Antwort, „aber wir find beim Haspeln, 
Bei bir ſieht's befier aus, wie Figura zeigt. Du magft 
dein Schäfchen etwa im Trocknen haben, Du fiehft 
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mir darnach aus, ald müßte ich Er zu bie fagen, ober 
vor ben Reuten dich wenigftens Ihrzen.“ — „So lange 
wir nicht im Dienfte reden,” meinte Glary, „können 
wird ohne weiteres beim Du laflen, wie wir's gewohnt 
find." — „Mit dem Dienft hat's einftweilen gute Wege, 
nämlich fchlechte,* antwortete Drides. „Ich war eine 
Zeitlang oben auf; als Parteigänger hatte ich die bes 
ſten Geichäfte gemacht; ich zog mit zwei Knechten und 
einem Jungen, mit zwei Hengften und etlichen Gaͤulen 
zu Felde. Da ritt mich der Teufel des Ehrgeizes. Ich 
legte meine blanfen Dufaten an, ein Fähnlein aufzu—⸗ 
bringen, um Herr Hauptmann geſcholten zu werden. 
Richtig führte ich dem Priebländer ein Fähnlein Fuß— 
Inechte zu. Da will dad Unglüd, daß ich eine blaue 
Bohne ſchlucke und babei font noch ein paar Hiete 
und Stiche ald Zumage befomme. Ich bleibe für tobt 
auf dem Plage, nadt und bloß wie bas Kind im Deut: 
terleibe. Mitleidige Hände nehmen ſich meiner anj 
mein Leben wird gerettet, aber ich liege Jahre und Tag 
hart darnieder, und als ich aufftehe, ift ein Soldat an 
mir verdorben. Unterbeffen hatten fie zu Regensburg 
ben Briebländer vom Regiment weggebiffen; meine Zeute 
waren mit andern faiferlihen Völfern nah Waͤlſchland 
geſchict worden, um Manta zu behaupten; jezt lauf’ 
nad !* 

Armer Schelm !* fagte Clary. „In Wien haft bu 
natürlich vergebens dich um Erſatz bemüht. Die Herren 
werden dich wegen der Abreihnung zum Herzog geichidt 
haben.“ — „Hätten ſie's nur gethan!“ brummte Drides; 
„aber das fonnten fie nicht, weil fie meine Leute bem 
Friebländer weggeführt hatten, während id auf dem 
Stroh lag. Hätten fie mich wenigftend kurz und gut 
zum Teufel gehen heißen, fo wär's erſt nicht gar zu 
übel geweien. Warum? Id wäre gen Prag gezogen 
und hätte mich an bie Großmuth des gnädigen Herrn 
gemenbet, die noch feiner vergeblich angerufen, ber im 
Feld ihm ehrlich gedient hat.“ 

„Du hätteft es wenigſtens thun follen,* meinte 
Clary, „als er wieder im Lande umichlagen ließ." — 
„Das wollte ich auch,“ antwortete Drided; „aber was 
geihieht? Juſt zu felbiger Zeit machen fie mir ein 
Gaufelwert vor. Meine Sache werde erledigt, beißt 
es, und ich jolle mein Gelb bei Heller und Piennig 
auf einem Brett heraus befommen. Ich bin der gute 
Kerl und warte brauf, Wenn ich mit voller Taſche 
zum Friebländer komme, denke ich, fo gibt er mir die 
Beſtallung für ein Regiment, und wenn id auch zum 
Parteigänger verborben bin, den Oberften kann id) im+ 
mer noch fpielen. Aber mit dem Zahlen war's nichts 
und mit bem Hoffen und Harren die Zeit fchändlich 
verdorben.” Der Oberſtwachtmeiſter fiel ihm in bie 
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Rede: „Noch ift nicht aller Tage Abend. Setze dich 
zu Pferd und reite dem Böhmerlande zu, Wenn bu 
fein Gelb Haft, ich gebe dir aus alter Gamerabfchaft 
zwanzig Dublonen. Weißt du, wie bu mir einmal 
mit vier Albertusthalern ausgeholfen Haft, ba ich auf 
trodenem Sande zappelte? Soldat, willft du geborgen 
fen, To geb getroft zum Wallenftein!" — Narr,“ 
flünerte Drides, „ih bin ja ſchon bei ihm. Sein 
Gold Himpert in meiner Taſche, und wenn ich jezt 
nicht damit raßle, fo geſchieht's, um einitweilen feinen 
Verdacht zu erregen. Doch wird bie Heimlichkeit nicht 
mebr lang währen." — „Defto beffer für bi, wenn 
du ded Geldes nicht bedarfſt,“ lachte Clary und griff 
zum Kruge. — Während er tranf, raunte Drides 
ihm zu: „Die zwanzig Dublonen fannft du mir deß— 
Halb doch geben; ich möchte bich nicht vor den Kopf 
ſtoßen.“ — „Sep unbeforgt, ich nehm's nicht übel. — 
„an acht Tagen erftatte ich bir das Geld zurüd. Für 
jest bin ich allerdings im einiger Verlegenheit.“ 

Das Benehmen des Gameraden kam dem freimiü- 
thigen Reiterdmann einigermaßen verbächtig vor, wenn 
er auch micht recht wußte, wohin er ben Argwohn 
richten follte. Er war befhalb nicht gleich einig mit 
ſich, welchen Endbefcheib er ertheilen follte, und fühlte 
ſich zufrieden, baß er biefer Mühe überhoben ward, 
benn draußen auf dem Flur fagte eine befannte Stimme: 
„Setze dich hinein ba und nimm eine Kanne Wein zu 
dir!“ Gleich darauf öffnete fih bie Thüre. Herein 
trat ein Mann, in der Hand eine noch qualmende 
Badel, die er draußen eben abgelöfcht Hatte. Hinter 
ihm ftand ein Herr, ber einen Blid müßiger Neugier 
in bie Zechſtube warf, in ber Abſicht, gleich darauf den 
Fuß weiter zu fegen. Aber biefe Abficht ward unver 
muthet vereitelt. Der Herr war fein anderer ald Elarys 
Oberſt, und wie er feines Oberftwachtmeifters anfichtig 
ward, legte er die flache Hand an bie offene Thüre, 
bamit die Schnur mit dem Gewicht fie nicht zuziehe, 
und ſprach Dazu: „Wie lieb ift mir's, daß ich ben 
Heren antreffe! Wäre Er nicht fo gut, ein wenig ber 
aus zu fommen?" 

Der Oberftwachtmeifter folgte und bie zwei Offi- 
giere gingen auf ben Petersfreithof hinaus. — „Kennt 
ber Herr Gamerad den Nachbar, bei dem er eben ges 
ſeſſen ?“ fragte der Oberſt. — „Wir haben mit einan- 
ber ald Dragoner gedient,“ antwortete Clary, „und eben 
mar der arme Schelm daran, mir feine trübfeligen 
Begegniffe zu erzählen.” — „Das will heißen,“ eriwies 
berte der Oberft, „ben Herrn Cameraden tüchtig anzur 
lügen. Der Kölner ift ein Erzſchelm; er wäre wegen 
unfauberer Zettelungen ſchier in Unterfuhung gezogen 
und dann zweifelsohne mit Schimpf und Echande zum 
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Teufel gejagt worden, hätte nicht ber Frieblänber ab⸗ 
treten müfen, während Drides im Spital lag." — 
„An den Wunben, bie er empfangen, wie er ſagt.“ — 
„Will abermals Heißen: womit er prablt, denn von 
folden Wunden, wie er fie in Wahrheit trug, macht 
feiner ein Ruͤhmens. Zum Glüͤck für ihn wurden feine 
Knete mit anderem Volk über bie Alpen geichidt, 
und gerietben bie Briefe und Zettel der Gompagnie 
darüber in Berluft. Darum behauptet er, ibm fey 
bitterlich unrecht gefcheben, barım verlangt er noch 
Gelder heraus, Gott weiß wie viel, und —“ fügte ber 
Oberſt leife hinzu — „weil ihm überall bie Thüre gewie⸗ 
fen wirb, gibt er fich jezt gerne für einen friebländis 
hen Senbling aus, obſchon er in der That nichts iſt, 
ald einer, ber ſich gern durch Funbichafterbienfte bei 
bes Herzogd Leuten wohl daran machte. So wird ber 
faubere Burfche vieleicht heute noch, ober fpäteftend 
morgen früh, nichts eiligeres zu thun haben, als zu 
einem gewiffen Heren ſpornſtreichs hinzurennen und ihm 
flugs zu erzäßlen, wie fein er ben Oberſtwachtmeiſter 
Glary überredet und gewonnen, Und davor will ich 
den Herrn Eameraden in guter Meinung gewarnt 
haben." 

„Mic beftend für bie freundliche Meinung zu ber 
danken,” ſagte Glary rubig. — „Die Ränfefchmiebe ftehen 
unter fcharfer Obhut, wenn fie auch nichts bavon mer 
fen," fuhr ber Oberſt fort; „ich Babe einen Bogel pfei— 
fen hören, baß fie nächitens inneliegen werden." — 
„Iſt's denn ein Berbrechen in Wien,” fragte Clary mit 
derbem Spott, „des faiferlichen Generaliſſimus guter 
Freund zu ſeyn?“ — Der andere gudte bie Achieln. 
„Mit dem Herrn Gameraben if barüber ſchwer zu reben. 
Dem General des Kaifers hold und gewärtig zu feyn, 
bad wäre eines rechtſchaffenen Offiziers verdammte 
Schuldigfeit und fonft nichts; aber ber Generaliſſimus 
bebürfte feiner geheimen Helferähelfer zu Wien, wenn 
es ſich nicht um ein fchnöbes Nänfefpiel handelte.” — 
„Er will feinen Plap gegen Ränfe behaupten,” meinte 
Clary; „wer mit Minen angegriffen wird, muß Ge: 
genminen graben.” — „Die Nothwehr gegen Neider 
und Feinde ließe ich gelten," fuhr ber Oberft fort; „aber 
wenn ber Friebländer fo weit gebt, feinen Herrn und 
Kaifer felbit zu pfänden, um ben Oberbefehl zu behals 
ten, fo ift das feine Nothwehr, ionbern Verrath.“ — 
„Pfaͤnden? Was will ber Herr damit ſagen?“ — „Daß 
Wallenſtein Böheim zum Pfande nimmt, und dab er 
ſchwerlich gefonnen ift, jelbiges Pfand jemald in Güte 
wieber herauszugeben, das will ich damit fagen.” — 
„Eine harte Anklage auf Leib und Leben!" — „Ganz 
recht, auf Leib und Leben. Doc laflen wir das für 
heute. Ih werde dem Herrn ein amdermal die Be- 





weife fiellen, fobalb ich fie für foldh einen unglaubigen 
Thomas greifbar zur Hand habe, Reben wir einft- 
weilen von Seinen eigenen Angelegenheiten, womit ich 
mich heute mehr befaßt habe, als ber Herr ſich träu« 
men läßt.” 

Clary brüdte feine Neugierde aus, und der Be— 
ſcheid ließ fi micht lange erwarten. Unb es war ein 
verlodendes Lied, was der Dberft fang. Er ſprach 
von Befuchen, die er am Nachmittag bei ein paar vor 
nehmen Heren gemacht, von denen er die Ueberzeugung 
heimgetragen, daß ber Hof bereit ſeyn werde, bem 
tapfern Kriegsmann nicht nur eine Beftalung ald Oberft 
zu geben, fonbern ihm auch den Freiherrntitel zu vers 
leihen, wenn er eine verwaiſte Soldatentochter von Abel 
heirathe, welche man gerne verforgt fähe, ohne Geld 
dafür hergeben zu müſſen. Berner verhehlte er nicht, 
baß bie rechte Jungfer gefunden ſey, infofern ber Offir 
zier ihr und fie ihm behage. 

Die Weife gefiel dem aufmerkſamen Hörer über 
ale Mafen. Sie fihmeichelte feinen hochfliegenden 
Wünfhen; dazu hatte die Verdächtigung des Krieblän- 
ders ihn ſtutzig gemacht, wie das, was er über ben 
Kölner erfahren, ihm befhämte. Es ärgerte ihn, in fol 
her Geſellſchaft betroffen worben zu fegn, auch wenn 
der andere vielleicht die Farben unziemlich grell aufge 
tragen, was wahrfcheinlih genug war, ba felbft ber 
böfe Feind kaum fo ſchwarz ift, als er meiftens gemalt 
wird. — Unter ſolchem Geſpraͤch hatten die beiden bie 
Peterslirche rings umfreist und wieder das Dietmayr- 
haus erreicht, Zu Clarys Eritaunen trat der Oberft 
ein. „Wir fönnten wohl eine andere Schenle ausſuchen,“ 
meinte ber Oberfiwachtmeifter; „beim Hebenſtreit wird 
noch ber Drides figen und meiner harren.” — „Der 
fol! mit meinem Knecht teinfen, fo lang er mag,” ant- 
wortete der Graf; „wir gehen hinauf zu meiner Bafe 
Boisrobert, Wir finden ein gutes Nachteffen, und ber 
Herr lernt diejenige kennen, welche leicht feine Zufünf- 
tige werden fann, Nirgends macht fi} eine Befannts 
ſchaft fo gut ald Abends bei Tiſche.“ 

Glary ging herzhaft mit. Er befand ſich in einer 
Stimmung, die ihn den Abfichten bes Dbriften noch 
geneigter machte, ald er es ohnebem war. Zudem 
wußte er ja, daß das Fräulein aus dem Lande flammte, 
deffen Sprache ihn eben erft fo füß und ſchmerzlich 
zugleich angeheimelt. Nur an Eines dachte er feltfamer 
Weiſe gar nicht, obſchon feine Gedanken jo zu jagen 
darüber ftolperten: es fiel ihm gar nicht bei, daß er 
bei ber Boisrobert ſchwerlich weit zu ſuchen gehabt 
hätte, um die feine Magd zu finden, deren nieberlän« 
diſche Ausſprache ihm bewogen, fi) bad Haus fo genau 
zu betrachten und bie Wahrzeichen zu merfen, 


ra 1067 Sr 


Die feine Magd hatte feiner um fo weniger ver 
geilen. Sie fand eben mit bem Franz in der Küche 
neben bem Vorgemach, um den Braten warm zu halten, 
als die Herren draußen anflopften. Dienftfertig nahm 
ber Gefell bie Lampe und öffnete. So geihah es, daß 
Nischen, * felber ungefehen, ihren Treulofen eintreten 
ſah. Aus ber Höflichen und zugleich vertraulichen Art, 
womit der Oberſt feinen Begleiter behandelte, merkte 
fie ohne fonderlihe Mühe, daß Elary es viel weiter 
gebracht als zum Unteroffizier, worüber fie feine außer 
orbentliche Freude empfand, da biefe Wahrnehmung ben 
Re Halb bewußter Hoffnung auf eine mögliche Ber 
fohnung, die fie gehegt, vollends in ihr vertilgte, 

Die Dffiziere warfen ihre Mäntel ab und traten 
durch die Thüre des Wohnzimmers, welche Franz ihnen 
öffnete. Während biefer wenigen Augenblide ging in 
Rischen eine fehnelle und feltfame Veränderung vor fi. 
Ihre teübfelige Schwermuth ward zu verzweifelter Lu— 
ftigfeit, ihre Neigung zum Weinen, welche fie eben 
noch mit folder Mühe zu befämpfen gehabt, fchlug in 
einen Lachreizj um, den zu dämpfen ihr oft unmöglich 
fiel, und ber gute Franz fühlte fih in ben fiebenten 
Himmel verzüdt, weil er — wie jeder andere an feiner 
Stelle auch getban hätte — die auffallende Ummwand- 
lung obne weiteres der unwiderftehlichen Liebenswuͤrdig⸗ 
feit feines werthen Ichs yufchrieb. 

Der Jungfer in der Stube ergings in dieſem Stuͤcke 
ungefähr eben fo wie dem Junggefellen draußen. Sie 
fchrieb unbedingt auf Redinung ihrer Reize, was doch 
vorzüglih Wirfung und Folge befonderer Umftände, 
einer ungewöhnlichen Stimmung und zum Theil fogar 
nur ber norbiweitlichen Redeweife war. Damit foll nicht 
etwa gefagt werben, das Fräulein von Beisrobert dem 
Oberftwachtmeifter nit auch am und für ſich hätte ge- 
fallen fünnen; im Gegenteil, in Adeles fanften blauen 
Augen mit dem feelenvollen Blid, in dem friedlichen 
Ernft ber Züge, in bem zugleich gemeffenen und Doch 
fo unbefangenen Benehmen lag ein anmuthiger Zauber, 
für welchen fhon um feiner Seltenheit willen der Krieger 
mann nicht unempfänglich bleiben fonnte. Derxlei war 
in ber Welt niemals befonders häufig, und namentlich 
pflegt der Soldat in Kriegszeiten nicht damit überfättigt 
zu werden. 

Die Heine Gefellfhaft ging fehr zufrieden auss 
einander, nachdem Die neunte Stunde — dießmal gar 
zu ſchnell — feit einer geraumen Weile bereitö ger 
ſchlagen. Franz gab den beiden Herm das Geleit bie 
zum unteren Flur, wo bed Grafen Diener mit ber 
Fackel fih auf bed Gebieterd Pfiff einftellte. Am 
MWeitergehen erfunbigte fidh der Obrift nach dem Ein- 
brud, ben Adele auf den Herrn Cameraden hervorge⸗ 





bracht. — „Ich bin ihr nicht abhold,“ verlegte Clans; 
„ih wüßte gar feine beffere auszuſuchen, um eine 
Bernunftheirath zu ſchließen. Sie fcheint fanften Ge— 
müthes und gelaffenen Sinnet, und weiß ben Werth 
fihern Befisftandes zu fhägen, ohne dem Lafter bes 
Geizes ergeben zu feyn, weil fie nicht ſowohl im Beſitz 
ald in ber geeigneten Verwendung von Geld und Gut 
bas Mittel erkennt, in ber Welt die gebührenbe Stelle 
zu behaupten. Sie benft vernünftig, fie brüdt ſich klar 
aus, fie weiß vor allem im abeligen Sandleben Befcheid 
und ift immerhin noch recht hübſch. Dünger bürfte fie 
allenfalls ſchon ſeyn, doch dieſen Mangel wiegen die 
Bortheile auf, welche die Verbindung mir verheißt, und 
wenn ich ber Jungfer gefalle, wie fie mir, fo geben 
wir nächftens ein Paar." — „Ich werde die Mutter 
aushorchen,“ fagte der Oberſt. — „Ah ja, und recht 
bald, nicht wahr?! — „So fhnell ald es bie Schid- 
lichkeit geſtattet.“ — „In unfern Berhälmiffen dürfen 
wir bie Zeit nicht vergeuden, Herr Graf," — „Das 
weiß ich, aber einige Tage müffen wir doch verftreichen 
laſſen, nur Tage ftatt der fonft üblichen Wochen. Ich 
faffe mich für den Samftag bei ber Boisrobert zum 
Eſſen anfagen; Sonntags gehen wir mit einander Gin; 
am Montag erfolgt die vorläufige Anfrage; die Woche 
wird zur Aufwartung verwenbet; am Sonntag barauf 
it der Verſpruch; dann betreiben wir unfer Geichäft 
bei Hofe und feiern acht Tage fpäter bie Hochzeit bet 
Oberſten Freiherrn von Clary-Boisrobert mit ber Erbin 
meines feligen Veiters.“ 

Zu berfelben Friſt mußte Nischen mit anhören, 
wie beim Auskleiden die Frau von Boisrobert ihre 
Tochter mit dem Galan nedte, ben fie an ihren Triumph ⸗ 
wagen gefpannt. Mit ruhigem Lächeln hörte Mbele die 
Scherjreden an, und erft als bie Mutter Miene machte, 
vom Gegenftand ber Unterhaltung abzufpringen, fam 
die Antwort, — „Ich ſehe nicht ein," fagte das Fräu- 
lein, „warum der Oberftwwachtmeifter mir nicht eben fo 
genehm ſeyn follte, wie jeber andere? Ginige Jahre 
lang bildete ich mir freilich ein, ich müßte mich dem 
fedigen Stande für Zeitlebens verloben.“ — „Wie Eins 
diſch!“ rief die Mutter; „weil bu den nicht haben 
fonnteft, welchen bu dir in den Kopf geſezt —" — „So 
wollte ich gar feinen, aber ich ſehe ein, daß es nichts 
unvernünftigered gibt, als aus Liebesharm unter bie 
alten Jungfern zu gehen.” — In plöglicdem Ueber, 
gang wandte fie fich zur Zofe: „Laſſe dir's gefagt jeyn, 
Nischen, denn wenn ich nicht irre, liegſt du im felben 
Spital Franf.” 

Agnes that fih alle Gewalt an, um vernehmlich 
und ohne Thränen zu antworten. „Ich bin geheilt." — 
„Deito beſſer für Dich," bemerkte Frau von Boierobert, 
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„und wenn fie dir zu Wien ben Kopf zurecht geſezt, 
babe ich nichts dagegen einzuwenden, jo bu etwa bem 
Wunſch hegen follteft, an einem Sonntag Nachmittag zum 
Zange zu gehen. Des Tafeldederd Knecht hat bei mir deß⸗ 
halb angefragt und ich habe ihm geantwortet, daß bu 
felber Beſcheid ertheilen würdeft. Den Urlaub gebe ich 
die von ber Vefper bis zum Rofenfranz.” 

Nischend Faflung reichte gerade noch aus, ihr 
abenbliches Beichäft ohne einen Ausbruch lauten Jam» 
merd zu vollenden. Kaum hatte fie aber die Sammer 
thüre Hinter fich geichloflen, al& die feit Stunden ge 
bämmten Thränen unaufhaltfam hervor quollen. Bon 
Schmerz bewältigt, warf fie fich auf ihe Lager, barg 
das Gefiht in bad Polſter und überließ ſich wider 
ftanbslo® ber Verzweiflung. Es war noch ein Glück 
im Unglüd, daß bie Gebieterinnen nicht noch einmal 
nad) ihr riefen; aber damit hatte ed feine Roth; dieſe 
batten fich noch vielerlei zu fagen, um Sartenhäufer 
und Luftfchlöffer zu bauen, 

Agnes fam allmählig dazu, in bie Verwirrung 
und ben Aufruhr ihrer Gefühle einige orbnende Ger 
danfen zu bringen. „Welch ein herbes Loos," fprach 
fie, „das Kleid der Dienfibarfeit zu tragen! Und baf 
ich's thue, daran ift Jan, mein Bruder, ganz 
allein jhuld. Ich war ein ganz Feines Ding, aber 
meine Zukunft fchien gefichert. Vater und Mutter waren 
tobt, bie Blutsfreunde wollten nichts von ber Waife 
wifien, aber Joft, der reiche Bauer, nahm fich meiner 
an. Er gab mir bie Gänfe auf der Weide zu hüten. — 
Wenn bu brav biſt, Dirne, fagte er, fo mache ich dich 
bald zur Jungemagd, und im Lauf ber Jahre fannft bu 
Großmagd werben. Da bift du auf zeitlebens verſorgt, 
wenn du beinen Lohn fein zufammenfparft, fey es mun, 
baß bu ledig auf dem Hofe bleibft wie die alte Miedje, 
ober daß du einen Häusler befommft wie die Trine, 
bie Yalje und fo manche andere, welche meine Alte 
und id; ausgeheirathet haben. — Ich nahm mir des 
Bauern Wort zu Herzen, aber was gefchieht? An eis 
nem Sonntag Morgen kommt mein Bruder Jantje nach 
Aldringen geritten, um mich dem guten Joſt wegzus 
nehmen. „Ih bin Lafai geworden,” fagte er, „und 
gehe mit den zwei Junfern nach Paris, mwo fie bie 
Hochſchule beziehen. Ich benfe dort auch ein paar 
Broden Weisheit aufzufchnappen; Leſen und Schreiben 
kann ich ja. Die alte Edelfrau will das fleine Mädchen zu 
ſich nehmen und zu einer rechtſchaffenen Dirne erziehen, 
bie hernach bei jeder Edelfrau Kammermenſch werden 
fann.” Der Bauer wollte nichts davon hören. Es fey 
ein recht thörichter Ehrgeiz, meinte er, Herrenbrod effen 
zu wollen; aber ber Bruder fprach allerlei von Bauerns 
hochmuth und dergleichen, und emblich fezte ex mich 
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au fi aufs Pferd. Ich weinte, er redete mir liebreich 
zu. „Der Menih muß allegeit aus ber Niebrigfeit 
empor ftreben,” ſagte er; „wer nicht gleich ein Hei 
werben fann, muß Herrendienſt fuchen, um in einem 
hübichen Haufe zu wohnen, faubered Gewand zu tragen 
und niedliche Kof zu efien. Der Bauer liegt auf ber 
Streu und lebt wie ein Stüd Vieh. Er nennt fi 
frei, bleibt aber von ber Wiege bis zum Sarge ber 
härteften Arbeit mühbeladener Sklave, und ſelbſt ber 
Zoft, der größte Bauer von Aldringen, muß ein Leben 
führen, wie e8 bem lezten Stalljungen eines adeligen 
Haushaltes zu grob wäre. Noch ſchlimmer haben es 
auf dem Lande Die Weiber und Maͤbchen. Eine Kür 
chenmagd trägt in ber Woche feineres Gewand, als 
die Frau Bäuerin Sonntags in ber Kirche, und bie 
Zofe geht Sonntags wie eine Ebdeljungfer einher.“ Ich 
ließ mich befchwichtigen. Der Bruder brachte mich zur 
alten Frau auf ihe Schloß. Leider farb fie fchon im 
zweiten ober dritten Jahr. Eine andere Ebelfrau nahm 
mich zu fich und fpäter mit nad Paris. Dort fragte 
ich fleißig nach dem zwei, jungen Herren und ihrem 
Diener. Rach vieler Mühe brachte ich heraus, fie 
feyen längft fchon über alle Berge nad Spanien ober 
Wälfhland. Wir gingen zurüd nad) den Niederlan- 
den und wohnten in Zuremburg. Von Jan war nichts 
mehr zu hören noch zu fehen. Zu erwarten fland noch 
weniger, benn fchon wuͤthete ſeit Jahren bie Kriegs— 
furie im ganzen Reich, fo daß alles drunter und drü⸗— 
ber ging. In Luremburg lernte ich meinen Reiterdmann 
fennen, ben treulojen Schalt. Dann fam ich zur Frau 
von Boisrobert —“ 

Hier fiodte wieder der Gebanfengang, welcher 
faum in folder Orbnung die alten Erinnerungen an 
einander gereiht hatte, und nichts wollte der Berlaffe- 
nen far werben, al® baß fie mit aller Macht fich bes 
mühen müfle, aus dem Haufe zu fommen, um ben 
Berräther nicht mehr zu begegnen. „Ich will ihn ber 
Jungfer ja Herzlich gern laſſen,“ dachte Nischen; „aber 
mit anfeben kann ich nicht, wie mein Unglüd ihr Gluͤck 
wird, Auch wäre es ja leicht möglich, daß ich in 
meinem Schmerz mich und ihn verriethe, und dann 
wäre ber Unfrieden fertig. Sie hat mir allegeit nur 
Liebes und Gutes erwielen, und ed wäre ſchwarzer 
Undanf von mir, wenn ich ihr bad Leben verbittern 
wollte. Fort muß ich, und zwar in kürzeſter Friſt!“ 

Das war num leichter ‚gedacht als gethan in ber 
wildfremden Stadt, wo fie keine Seele kannte. Enb- 
lich fiel ihr ein, baß ber Franz wohl eine alte Baſe 
oder dergleichen Haben möge, wo fie für Gelb und gute 
Worte Unterftand erhalten könne, bis ſich ein anderer 
Dienft gefunden. An Geld fehlte ihr's ja nicht; fie 
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befaß einige Geharniſchte, eine Handvoll Brabanter 
thaler und fonft noch ermweldhes Silbergelb, fo daß fie 
noͤthigenfalls im Verborgenen recht gut abwarten fonnte, 
bis Clary mit feiner Neuvermaͤhlten bie Stadt vers 
lafien. Bon biefer beruhigenden Borftellung einge- 


wiegt, fehlief Agnes ein, unb wenn ihre Träume auch 
nicht die frieblichften waren, fo hätte Franz — fofern 
er davon gewußt — doch feinen Grund gehabt, ſich 
über ben Inhalt zu beſchweren; er fpielte darin bie Rolle 
eined Schutzengels. 





Spaziergänge durch Wewyork. 


Wie die Schlangen und andere Monftra und Nicht 
monftra der Thierwelt ihren Winterfchlaf halten, fo fann 
man fagen, baß Newyorl feinen Sommerſchlaf hat, ber 
mit nicht geringerer Regelmäßigfeit als jener alljährlich 
wiederlehrt. Der Sommer tritt hier feinedwegs früher, 
ja oft fpäter ein als im nörblichen Deutfchland, und 
gewöhnlich läßt man fi bis in den Mai hinein gern 
ein Feuer im Samin gefallen. Dann aber macht die 
Ratur einen plöglihen Sprung vom Winter zum Som- 
mer; in wenigen Tagen grünt und blüht, was bie 
dahin faum Knospen zeigte, und mit Berwunderung 
befinnt man fi darauf, wie fo ganz anders die Welt 
eben noch ausſah. Diefer Zeitpunft fann als das Eig- 
nal zu einem allgemeinen Aufbruch betrachtet werben. 
Unter ber großen Zahl reicher und wohlhabender Leute 
gibt ed wohl wenige, die ſich freiwillig zu einem Som⸗ 


meraufenthalt in der Stadt verurtheilen möchten, und 


unaufhaltfam zerfireut ſich die Geſellſchaft nach ben 
Sanbfigen, ben Bäbern, ja jelbft nach Europa, um 
vor bem Herbſt nicht wieberzufehren. 

In der That bat Newyork im Sommer wenig 
Anziehungsfraft. Geielligfeit, Eoncerte, Ausftellungen, 
Borlefungen, alles hört auf, felbft mande Theater 
werben im ber Mitte des Sommers auf mehrere Wos 
en geichloffen, und ber vergnügungsluftige, neugierige 
Beobachter fünnte fi aus dem Strudel der Winterges 
nüffe auf einmal in eine Ginöde verfejt glauben. Eine 
andere Entbehrung entfpringt aus dem gänzlidhen Man— 
gel an Spaziergängen innerhalb der Stadt, wo man 
fi nad vollbrachtem Tagewerk in der Abendfrifche er» 
geben könnte, Schwerlich findet man, Neapel, Liſſabon 
und Gonflantinopel etwa ausgenommen, eine große 
Seeflabt, welche fih in der Schönheit ihrer Lage mit 
Newyork vergleichen fönnte. Auf allen Seiten bieten 
bie umliegenden Infeln, unter ihnen befonders Staten- 
Joland, welches bie Bai von Newyorlk gleich einer 
Perle fhmüdt, jo wie ftromaufiwärts die bezaubernden 





Ufer bes Hubfon, ald Ziele Eleinerer und größerer 
Ausflüge bar bie reigendfien Punfte, die alle leicht 
und in kurzer Zeit zu erreichen find; aber nichts, gar 
nichts findet fich im Innern ber Stadt, fein Ort, wo 
man ſich etwa auf eine Stunde Erholung und Erfri- 
[hung fuchen könnte, ohne gleich Halbe Tage daran zu 
fegen. Freilich find bie „Squares,” bie mit Rafen- 
Rüden, Allen und Waflerbaffind verfehenen Pläge 
zahlreich genug in ber ganzen Stadt vertheilt, unb 
werben befonders als Spiel» und Rubepläge für Kin 
ber und Ammen benüzt; allein feiner derſelben ift groß 
genug, um Raum zum wirfliden Spazierengehen zu 
bieten, unb nachdem man ſich in einigen melandholifchen 
Vergleichen mit ben Borzügen europäifher Hauptfläbte, 
eiwa dem Garten der Tuilerien, den Champs elyſées 
oder dem Jardin bes Planted, der Brühl’fchen Terraſſe 
und allem was baran hängt, bem Alfterbaffin in Ham⸗ 
burg, ja vieleicht gar mit dem troß feiner Müden und 
feines Staubes doch mit fliller Reigung geliebten „Dier- 
jarten" und ben Linden erſchöpft, und allenfalls noch 
einen Stoßfeufzer ald auflöienden Echlußaccorb in bie 
blaue Luft emporgefendet hat, hat man unvermerft ſchon 
den ganzen Umfreis bes Platzes befchrieben und if 
wieder an ber Stelle angelangt, von wo man audges 
gangen. Fragt man nad dem Grund biefed Mangels, 
fo wird gewöhniich der unverhältnifmäßig hohe Preis bes 
Bodens in Newyork angeführt; allein im Stillen bin 
ich der Meinung, baß bie Amerifaner bie Entbehrung 
gar nicht fühlen, ba fie im Ganzen fi) wenig aus ber 
Natur machen und das Berlangen nad Spazlerengehen, 
das wir empfinden, faft nicht fennen, daß fle fich aber 
fhämen, foldhes den Fremden einzugeftehen. Sie 
fürchten, man möchte ed als eine »deficieney« anfehen, 
gerade fo, wie bie Maffe affektirt Sinn und Geihmad 
für Kunſt zu zeigen, um fi nur vor ben Europäern 
feine Blöße zu geben, und vor allem, um ber Mode 
zu folgen. 
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Bedenklicher ift während des Sommers bie gänzliche 
Stodung in fovielen derjenigen Erwerbszweige, auf welche 
ein großer Theil ber ärmeren Bevölferung ausſchließlich 
angewiefen ift, in Folge deren eine Arxbeitelofigfeit und 
Noth eintritt, welche im nichts hinter den Schilderungen 
zurüdbleibt, welche im biefer Beziehung von Paris und 
London gemacht werben, und grell mit den Erwartuns 
gen und Borftellungen contraftirt, mit welchen man 
von jenſeits bed Dreans herüber zu bliden pflegt, und 
benen zufolge felbit die Berftändigeren und beſſer Un— 
terrichteten zwar nicht mehr wie in früheren Zeiten bas 
Geld in den Straßen, ſondern allerdings Mühieligkeis 
ten und Entbehrungen, aber doch wenigitens fortwäh- 
rende und zureichende Arbeit zu finden glauben. Tiefer 
im Innern bed Landes ift dieß auch an vielen Orten 
ber Fall, allein in Newyork und den andern größern 
Staͤdten des Oſtens erweiſen fi felbft fo beicheidene 
Hoffnungen als Chimären. Goncurrenz, Ueberfluß an 
Arheitöfräften, und wie die Uebel alle heißen, an denen 
unfere focialen Zuftände franfen, üben ibren verderbs 
lichen Einflug hier fo gut ald drüben. Die Zahlen, 
welche als der gewöhnliche Tagelohn für Arbeiter ans 
geführt werden, und nach denen unfere europäifchen Prole⸗ 
tarier fo fehnfüchtig berüberbliden und fi dadurch fo 
oft zur Auswanderung verleiten laffen, find zwar an 
ſich ſelbſt richtig, und man fann annehmen, daß ein 
gelunder Mann felbft bei nichriger grober Arbeit gegen 
einen Dollar täglich verdienen fann; allein was iſt das in 
einer Stadt, wo bie unentbehrlichften Lebenserforderniſſe, 
wie Miethe, Fleiſch, Brod und Kartoffeln gegenwärtig 
eine Höhe ber Preife erreicht haben, daß dagegen felbft 
das Leben in England wohlfeil erfcheint! In den 
ſchlechteſten, „Boardinghäufer* genannten Herbergen für 
Handwerfögefellen und andere Arbeiter, wo dieſelben 
zu zwei in einem Bett und zu ſechs bis acht in einem 
Zimmer fehlafen, beträgt ber Preis für Miethe und die 
elende Koft gewöhnlich drei bis vier Dollars wöchent⸗ 
ih, und es folgt daraus, daß bie geringite Unterbre⸗ 
Hung des Verdienſtes, fen fie durch Krankheit, Ar- 
beitölofigkeit ober ein anderes Mißgefchid herbeigeführt, 
nothwendig fogleih Mangel und Elend zur Folge Haben 
muß. „Von der Hand in den Mund," ift auch bier 
die Lofung des Arbeitere, und zwar iſt feine Eriftenz 
verhältnißmäßig noch weniger behaglich als etwa in 
Deutſchland. Bei den erwähnten, feit den legten wei 
Jahren zu folder bisher unerhörten Höhe geftiegenen 
Preifen, im Verhältniß zu denen der Verdienſt nicht 
gefiegen ift, fondern eher abgenommen hat, fann man 
behaupten, daß, mit Ausnahme der Begünftigten, für 
welche bie Geldfrage ein» für allemal nicht eriftirt, Je⸗ 
ber bier nah Stand und Etellung weit ſchlechter Lebt, 
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und fi weniger Annehmlichkeiten verfchaffen fann, als 
in den nicht gar zu armen Theilen von Deutfchland, 
und man mwunbert fi im Anfang nicht wenig, Bamis 
lien aus bem befferen Bürgerftand, welche man bort 
gemohnt ift in geräumigen Häufern und in ber größten 
Behaglichkeit zu finden, bier bei mehr als doppelter 
Einnahme ohne Dienftboten in zwei bis brei engen 
Zimmern zufammengepreßt zu fehen, von denen bas 
eine, mit einem Kochofen verfehen, im Winter zugleich 
als Küche, Wohn und Efzimmer dient, Iſt die Zeit 
bed Einheizens vorüber, fo tritt an bie Stelle bes 
Kochofend eine große Kohlenſchüſſel, »furnaces, von ben 
des Englifchen unfundigen Deutfchen aber unabänder 
lich „Firniß“ genannt, auf welcher entweder im Has 
min, ober nah Umftänden auf Zigeunerart wohl gar 
unter freiem Himmel im Hof gekocht wird, 

Fritt unter ſolchen Berhältniffen noch ein Winter 
wie ber verfloflene ein, in bem ftrenge Kaͤlte, Theu— 
rung und eine Gefhäfts- und Geldkriſis, die Stillſtand 
und Arbeitsloſigkeit mit ſich brachte, zufammen trafen, 
fo fann man ſich nicht mehr wundern, daß das Elend 
vorzüglich unter dem beurfchen und irischen Einwander 
rern den höchſten Grad erreicht hat und daß in New— 
vor Menichen im buchſtäblichſten Sinn, laut „Koronerd 
Verdict,“ erfroren und verhungert find. 

Eine befonders unglüdlihe Claſſe bilden Hier fo 
gut als in Europa alle jene armen Frauen und Mäd- 
hen, welche auf ben Ertrag von Handarbeit angewieſen 
find. Wie die taufende von unglüdlichen Geichöpfen, 
welche bier ald MWeißnäherinnen, Stiderinnen, Zeugs 
fliefel-, Herrenröde» und Beinfleiders ober Weſten— 
näberinnen leben, es angreifen, um während ber in 
jedem Sommer für drei bis vier Monate eintretenden 
Stodung nicht zu verhungern — wofern fie nicht an« 
dere Hülfequellen haben — ift mir ein unauflösliches 
Raͤthſel. Selbſt in der jogenannten guten Zeit kann 
der Ertrag faum für die nächſten Bedürfniffe hinreis 
hen, und doch ift bieß für ben Augenblid der einzige 
Weg, ber Anfangs felbft unterrichteten und fähigen 
Ausländerinnen offen bleibt, um ihr Leben zu friften. 
Ich kannte bier eine junge Dame, welche trop vielfel- 
tiger Fähigkeiten durch eine unglückliche Verfettung von 
Umftänden, deren Opfer der Neuling fo leicht wird, 
ebenfalls zu biefem Ausweg gezwungen war und mir 
fpäter mittheilte, wie fie während de Sommers, troß 
ſechzehn⸗ bis fiebzehnftündiger Arbeit nicht mehr ale 3 bis 
3 Schilling oder 15 Eilbergroichen täglich zu erar- 
beiten vermochte, die gerade hinreichten, eine ſchlechte 
Dachtammer, für welche fie wöchentlich einen Dollar 
gab, ein Talglicht jeden Abend, eine Tafe Kaffee am 
Morgen und die nöthigfte Wäfche zu beftreiten. „Bon 


a ATI m 


einem Mittageflen,* fagte fie, „konnte dabei nicht bie 
Rede feyn, und zwei Cents für Brod, zwei andere für 
ein Duart Buttermilh war alles, was ich mir geftatten 
fonnte, wenn ich noch eine Kleinigkeit für unvorherge⸗ 
fehene Ausgaben, wie etwa ein Paar Stiefeln zu fliden, 
übrig: behalten, und befonders meine Lage vor meinen 
Freunden geheim halten wollte. Ein hartes Stüd if 
es indeſſen immer, zu dem Heroismus gehört, und nur 
das Ehrgefühl, der unerfchütterliche Entfchluß, feine 
Schulden zu machen und von niemand Wohlthaten anzu- 
nehmen, fonnte mich in Stand fegen, dieſe vier Monate 
auszuhalten. Cie und wir alle wiffen nicht, mas es 
beißt, fo lange Zeit täglich nagenden Hunger auszu⸗ 
fiehen, bid man e6 aus eigener Erfahrung fennen ges 
lernt hat!“ Zum Glüd änderten fich in dieſem Fall balb 
die Verhältniffe; allein wer hat unter ſolchen Umftän- 
ben noch den Muth, Die armen Geſchöpfe zu verurs 
theilen, welche, ohne den Muth und Heroismus im 
Entbehren zu befigen, der mit wenigen Nusnahmen ein 
Ergebniß der Bildung iſt, ohne höhere Fähigkeiten, mit 
ber Ausficht, eine ſolche, Körper, Geiſt und Jugend 
gerrüttenbe Lebensweiſe ein ganzes ober halbes Dafeyn 
lang fortzufegen, auf Abwege geratben und dem Vers 
berben verfallen! 

Wie in andern großen Städten bat bas Elend 
in Newyork feine eigenen Ouartiere, in welche ſich 
felten jemand verirrt, den nicht ein fpecielled Intereſſe 
bazu treibt. Bereits ift der Ruf der »fire points« bis 
nad Europa gedrungen, und es gibt viele Leute, welche 
es beim bloßen Namen falt überläuft, und die Dinge 
bavon fabeln,, jo ungeheuerlich, banditenmäßig und 
blutig, daß bie Gefchichten der Parifer cour de miracle 
dagegen farblos ericheinen. — Nach den Berichten dieſer 
Blut⸗ und Morbfrämer wäre ed einem Selbflmorb 
gleich zu achten, wenn man fich dort, wenn auch bei 
hellem Tage, nur bliden ließe; jeden Abend iollten 
dort Morbihaten in Maſſe vorfallen u. ſ. w. Die 
Üebertreibung liegt bier am Tage, und ich ſelbſt habe 
in meiner Gigenfchaft als neugieriger Reifender und 
treuer, nur nad eigener Anſchauung urtheilender Be: 
richterftatter bie five points mehrmals ganz allein durch» 
meflen, ohne baß man, obgleich ein anſtaͤndiger Anzug 
dort allerdings zu den Seltenheiten gehört, mich einer 
beſonders beifaͤlligen oder mißfälligen Aufmerkſamleit 
gewürbigt hätte. Blutige, ſelbſt tödtliche Schlägereien 
und Mefferftiche find unter den Bewohnern ber dortigen 
Schlupfwinkel indefien feine Seltenheit, und in den 
umfangreichen monatlichen Polizeiberichten über die in 
Newyork vorfallenden Morde, Todtſchlaͤge, und wie die 
Attentate gegen das Leben noch genannt werben mögen, 
ift die Summe der bei ben five points Erſtochenen, 
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»stabbed at the five points«, noch immer eine ftehenbe 
Rubril. 

Im untern Theile der Stadt, nur wenige Schritte 
von Chathamſtreet, einer der lebhafteſten Strafen, wo 
vorzüglich der Tröbelmarft blüht, ber Hier vom vielen 
Hunderten beuticher Juden in gleicher Bolllommen- 
heit, aber in zehnmal größerem Maßftab betrieben wird 
als auf dem neuen Steinweg zu Hamburg, gelangt 
man nach Großftreet, einer engen, fchlecht gepflafterten 
Straße, mit zwei Reiben Barraden eingefaßt, beren 
Gingänge einen in ber That jo bedrohlich angrinfen, 
daß man lieber davon abfteht zu unterfuchen, ob fie 
wohl zu jenen Pforten ber Ewigkeit gehören, welche 
den vorwigigen Eindringling zwar hinein, aber nicht 
wieder heraus laffen. Der Schmuß liegt bier zu einer 
fabelhaften Höhe im der Mitte ber Straße aufgehäuft, 
an manchen Stellen den Weg förmlich verfperrend, und 
erfüllt die ganze Region mit einer Ausdünftung, daß 
ber an ſolche Düfte nicht gewöhnte Befucher ängſtlich 
nach Luft fchnappt und mit Grauen daran benft, wie 
es den armen Parias ber Geſellſchaft, bie in biefen 
Höhlen zu leben, oder vielmehr zu vegetiren verurtheilt 
find, wohl ergehen möchte, wenn die Cholera hier eins 
mal wieder ihre Opfer juchen follte. Die bevorzugten 
Bewohner dieſes Bierteld, welche einige Wäfche aufzu- 
weifen haben, hängen biefelbe höchſt ungenirt in ber 
Mitte des ſchmalen Trottoird zum Trocknen, auf und 
bieten dem Beobachter damit ein reiches Feld für Flick⸗ 
und Lumpenſtudien. Viele ber Geftalten indeſſen, welche 
bier augenicheinlich heimisch find, verrathen beutlich genug, 
daß fle an jenen wegverfperrenden Trodnungsanftalten 
durchaus feine Schuld tragen; ein flüchtiger Dlid genügt, 
um uns zu überzeugen, daß bie fchmugigen Lumpen, bie 
fie am Leibe haben, ihr ganzes Befigthum find. 

Auch hier, wie überhaupt in Newyork, wenn ed 
fi) um's Elend handelt, ſcheinen die Irländer bie 
Mehrzahl zu bilden. Halbnadte Kinder fpielen im Rinn- 
fiein, ober wiühlen vergmügt in der erwähnten Echmug- 
hügelreihe, welche ſich gleich einem fortlaufenden Miſt⸗ 
haufen die ganze Länge der Straße entlang zieht. Aus 
halb verfallenen Hausthuͤren fehen unheimliche Geftalten 
alter und junger Männer und Weiber hervor, gezeich⸗ 
net mit allen jenen Stempeln, welche Elend, Hunger, 
Verworfenheit und Trunkſucht ihren Opfern aufdruͤcken, 
oder man ſieht fie auch ſchwere Laſten Holz oder Steine 
ſchleppen, die fie beim Einreißen irgend eines Haufes 
erobert haben. Man pflegt hier das Abbrechen von 
Gebäuden häufig armen Leuten zu überlaffen, welche 
die Ausbeute an Holz, Steinen u, f. w. als einen 
genügenden Lohn für. ihre Mühe betrachten, Alt und 
Jung, Männer, Weiber und Kinder frömen dann 
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herbei und gehen mit ber Gefchäftigfeit ber Amelfen 
an’s Werk, fo baf von einem großen Gebäude nad 
wenigen Stunden faum mehr eine Epur aufjufinden 
if. Nicht felten aber wird dieſe beabfichtigte Wohlthat 
ein Anlaß zu Unfällen; bei ber Eile, mit ber das 
Nieberreigen betrieben wird, und bei bem Mangel an 
Aufficht, ereignet es fi wohl, baß eine unvermuthet 
einftürgende Mauer bie Geichäftigen unter ihrem Schutt 
begräßt. 

Wenn man Großftreet verfolgt, fommt man auf einen 
Heinen Blap, die eigentlichen »five points,« fo genannt, 
weil bier fünf Straßen, augenfdeinlich nahe Verwandte 
von Großftreet, zufammenlaufen, und bier war es, wo 
in einem alten Gebäude, genannt »the brewery,« noch 
bis vor wenigen Jahren jene Rowdies hausten, welche 
biefes ganze Quartier fo unficher machten und ben fire 
points ihre unheimliche Berühmtheit erwarben. Damals 
müffen biefelben in ber That ber cour de mirade we- 
nig nacgeftanden haben; allein was anderswo bie 
Polizei und die fortichreitende Kultur, das haben hier 
theilweife die frommen Bereine vollbracht, welche die 
brewery niederreißen ließen und auf dem Platz, wo 
biefelbe geftanden, fo wie auf einem gegenüber Tiegen- 
den zwei methodiftiiche, von Miflionären geleitete Schu⸗ 
Ien errichteten, in denen arme, zum Theil ganz heimath- 
fofe Kinder ohne Unterfchled der Farbe umfonft unters 
richtet werden. Die gute Abſicht bedarf feiner näheren 
Erläuterung, und bie Erfolge, welche dadurch bereits 
erzielt worden find, fönnen ſelbſt vom freigeiftigften 
Standpunft nicht abgeleugnet werben. Allein bei alles 
dem erfüllt es mit tiefem Bedauern, zu fehen, daß ein 
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Einfluß, welcher in den Händen aufgeflärter, freiben- 
kender Menfchen eine Duelle von unermeßlich viel 
Gutem werben fönnte, bier benuzt wird, um ben freien 
Menfchengeift in die beengenden Schranfen eines licht. 
und benffeindlihen Seftenwefens zu bannen. Schon 
aus ber Ferne tönt einem aus ben Schulhäuſern bas 
abgeſchmackte Geſchrei und Bepläre entgegen, mit dem 
die Methodiften in ihren Kirchen und bei ihren andern 
religiöfen Berfammlungen bie Muſik läftern. Diele 
erbauliche Uebung wird, wie ich beim Eintreten ſah, 
mit lächerlichen Bewegungen begleitet, welche bie Behr 
rerin den Kindern vormadıt, die dann im Takt, wie 
bie Hampelmänner, wenn man unten ben Faden 
zieht, die Arme aufheben, audftreden unb nad 
vorn und hinten ausfchlagen. Der Anblid hat etwas 
unbefchreiblid Alberned, und man muß fich alle Greuel 
ber alten brewery vormalen, um das Gute, das ver 
bunden mit fo berabwürdigenden Elementen auftritt, 
nicht mit biefen unbedingt zu verwerfen. ine Korb: 
flecterei, welche mit der Schule verbunden ift, war 
das einzige, was und von den Arbeiten ber Schüler 
gezeigt wurde. 

Roc wenige Schritte weiter, und man kommt zu 
dem Punkt, wo Croßſtreet in Gentreöfireet ausläuft. 
Hier fängt eine andere Welt an, Verſchiedene Eiien- 
babnlinien laufen in einem großen Depot zufammen, in 
zahlreichen Fabriken braufen bie Dampfmafchinen, bie 
ſchweren Baflagier» und Güterwagen faufen über bie 
Schienen; allein wie ein Alp bleibt die Erinnerung an 
bie five points haften, und wird nur nad und nad 
buch neue lebhafte Eindrüde abgeſchüttelt. 


(Schluß folgt.) 


Gebirgsmorgen, 


Fern aus purpurnen Wellenhügeln 
Hebt fi ber Gott, fein weißes Geſpann 
Treibt er mit ben ſchimmernden Zügeln 
Rafch zu muthigem Laufe an. 

Die ambrofifchen Loden find 

Bon ber Flut des Meers noch gefeuchtet; 
Leis durchſpielt fie der fingende Wind, 
Und das blühende Antlip leuchtet. 


Um ber Berge riefige Hüften 
Kließen die grauen Rebelflöre, 
Bis zum Wipfel der Testen Föhre 
MWallen fie aufwärts aus ben lüften; 
Schweben und fireben, um fich zu finden, 
Sich zu heben und zu verbinden, 
Wollen das ruhige Aetherblau, 
Tiefgefaltete Felfenftirnen, 
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Blumige Matten, blitzende Firnen 
Neidiſch Hüllen in tiefes Grau, 


Goldene Sonne vollende den Sieg! 
Mit den weithin treffenden Mfeilen 
Suche den tüdifchen Feind zu ereilen, 
Der der fidernden Schlucht entftieg! 
Auf den fchroffen, riffigen Zinfen 
Laß ihn flürgen und niederjinfen; 

Auf der Felswand bürftenden Moofen, 
Kletternber Ziegen kaͤrglicher Beide, 
Lieg’ er gebettet, als Thaugeichmeibe 
Hell umfunfelnd bie Alpenrofen ! 


Denn fi hebend aus nächtlihem Sig 
Trägt er hinauf mit ſchäblichem Wollen 
Bergerichütternded Donnerrollen 
Und den wipfeljündenten Blig, 

Schwellt mit ſchlammigen Regengüffen 
Eilberner Bäche friedliches Fließen, 


Daß fie toſend zu Thale ſchießen, 
Gleich ben flammigen Lavaflüffen, 

Wild aufraufchend, berunterfpringend, 
Hütten zerflörend, Saaten verjchlingend, 
Hohe Tannen vom Ufer haſchend, 

An zerbrödelnden Felſen waſchend, 

Bis fie krachend zur Tiefe jagen, 

Mit der Heerde den Hirten erfchlagen. 


Mächtiger fteigft bu und höher empor, 
Goldene Sonne, ber Nebelflor 
Zittert leife herab und finkt, 
Bis ihn die burftiige Matte trinkt 
Und das ſchrundige Feldgeftein. 


Goldene Sonne, der Tag ift bein! 
Eines Wandererd Frühgefang 
Und ber Sennen helles Frohlocken 
Preifen bei laͤutenden Heerbengloden, 
Deinen erdumwandelnden Gang ! 


Feodor Löwe. 


Literatur, 


Der moderne Roman. 


Seit bem Erſcheinen der „Deutfchen Bibliotbef* war 
und das, was wir mit dem Tebhafteiten Intereffe verfolg« 
ten, der Gang, ben mit ihr der Roman, der biftorljche 
Moman insbeſondere, nehmen werde Nicht fomohl um 
bie einzelnen Nomane,.ob fie gleich meift aller Beachtung 
werth waren, haben wir und befümmert, als vielmehr 
um die allgemeine, in Ihnen fich Fundgebende Entwidlung. 
Das die Breit der alten Unterhaltungsfeftüre mit ihren 
heilloſen Ritter» und Liebesgeſchichten, Die Zeit ber Dan 
der Velde, Blumenbagen u. f. w. vorüber ſey, darüber 
konnte fein Zweifel ſeyn. Ge wird fein Roman mehr auf 
Beachtung Anſpruch machen fönnen, der nicht einem hör 
beren Gefep unterthänig ift, in dem fich nicht einerfeits 
wirklich poetiſches Produciren fund gibt, ber von der an» 
dern Seite nicht den ernfleren Zwecken der biſtoriſchen, 
ber ethnographiſchen, der pischologiichen Belehrung bient. 
Dies if offenbar ein großer Fortſchritt, deſſen ſich nicht 
nur ber Belletrift, Sondern jeder erfreuen wird, ber für 
die Bewegung ber Gultur im Zufammenhang ihrer ein» 
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zelnen Momente, inöbelondere aljo der Worfle und Ge 
ſchlchte, Intereffe und Verſtändniß bat. Dielen Bortjchritt 
haben wir nirgends bewußter und ausgeiprochener mwahr- 
genommen, ald an dem! „Sonnenmwirsg" von H. Kurz und 
an dem neueſten Noman, dem „Effeharb" von J. W. 
Sceffel, Beide Dichter haben die Anflchten, von denen 
fie fih in Beziehung auf die Verbindung des Hiftorifchen 
und Boetifchen leiten laſſen, in Vorreden, in eigentlichen 
theoretifchen Programmen ihren Werfen vorangeftellt, und 
man kann leicht fehen, wie fle ſich allen Ernte darum 
bemühten, diefer aͤſthetiſchen Theorie auch im ber Ausfüh- 
rung nachzukommen. Ueber Kurz haben wir ſchon früher 
berichtet, wir wollen und daher zunächſt mit Scheffel bes 
fhäftigen, deſſen Effeharb nad unferem Dafürbalten nicht 
nur an ſich eine anmutbige, intereffante Lektüre, jondern 
namentlich ein für bie Gefchichte bed Romans epomadhen« 
bes Buch if. 

„Gllcharb, eine Geſchichte aus dem zehnten Jahrhun- 
dert?” — mußte allerdings auch ich ausrufen, als ich Die 
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Ankündigung las; „da bat fi ber luſtige Trompeter von 
Sädingen ein ſchwieriges Stück aemwählt, bad er ohne 
mehrfache falſche Läufe nicht wohl wird burdhfpielen fün« 
nen.” Zu diefen Beiorgniffen der Kritif wird der Ber 
faffer nicht Scheel Sehen können, wenn er bebenft, mad 
wir alled ſchon unter der Aufſchrift „Mittelalter dahin 
nehmen mußten, Diefen Erfcheinungen gegenüber wird er 
fih wohl auch unter die Kritiker fielen, und zwar unter 
bie unbarınberzigen, deren Ausſpruch dahin gebt, daß faft 
alles, was wir von romanhafter Schilderung diefer Zeiten 
bisher zu leſen befamen, entweder ein fentimentaler oder 
ein woffenflirrender, fluchend »polternder Unfinn war, Um 
fo beffer für ihn und uns, ‚wenn bie Kritil über feine 
Arbeit ein anderes Urtheil zu fällen das Recht bat, wie 
bieh benn auch in der That der Ball if. Es ift immer 
mißlich, man läuft fletd Gefahr, in das kokett Weiftreiche 
zu verfalen, wenn man Bezeichnungen von andern Ger 
bieten auf die Poeſie überträgt; da aber bie neuefle Rite- 


raturgefchichte einmal auf die Schilderung mittelalterlicher . 


Zuftände den Ausdruck „Düffeldorfiche Zeichnung" anwen⸗ 
bet, fo merben mir mohl im Bilde bleiben und fagen dür- 
fen, daß die Umriffe bes „Effehard" eher Kaulbach'iche find. 

Schon die Entftehungdgejchichte dieſes Romane ift fo 
merfwürdig und luſtig, daß fle mitgerheilt werben muß. 
Der Berfaffer hatte, um jeiner poetifchen Erxiſtenz eine 
folid bürgerliche Unterlage zu geben, die löbliche Abſicht, 
fh als Docent bei der juriſtiſchen Bafultät in Heidelberg 
zu Babilitiren. Um fich fein Heft über deutfche Mechtds 
geſchichte anzulegen, machte er feine Studien bei Schneller, 
Grimm, Berg u. ſ. m. ber — naturam expellas furca 
— aus bem Gollegheft ift ein Roman geworden. Denn 
„den Poeten ereilt ein eigenes Schidfal, wenn er ſich mit 
ber Vergangenheit genauer befannt macht. Aus ihren 
Dentmalen wachen ihm Geftalten empor, erſt von wal- 
Iendem Nebel umfloffen, dann Mar und burcflchtig, und 
fle umtanzen ihn in mitternächtigen Stunden und pres 
Gen: Verbichte uns!" — In Diefen Worten ift allerdings 
das richtige Berhältnig, die rechte Geneſis ausgeſprochen, 
mie ſich die poetifchen Geſtalten de Romane aus dem his 
Rorifchen Stoff zu fublimiren und dann wieder zu con« 
benfiren haben. Auf diefe Weife läßt uns denn hier der 
Dichter, deſſen Augen finnend zwifchen ben Zeilen ſchwei⸗ 
fen, aus den St, Galllſchen Klofterchronifen die anmı« 
thigen Geſtalten der Herzogin Hedwig von Schwaben, ihrer 
griechifchen Zofe Praredis und ihres gelehrten Hauscapfand 
Ekkehard mit den übrigen, fie in würdigem Chor umfte- 
henden Nebenfiguren herauswachſen. 

Die Fabel des Stücks woltn wir nun nicht verſuchen 
bier im Auszug wieder zu geben und eben fo wenig eins 
zelnen Gharafteren, Situationen und Wendungen mit ber 
kritifchen Sonde zu Leibe gehen. Die Erzählung, fo in« 
tereffant fie auch an fih if, kann Doch bei einem poeti · 
ſchen Kunſtwerk, was ja ber höhere Roman gewiß if, nie 
für die Hauptſache gelten. Diefen Sag, ben man und 
wohl nicht wird beftreiten fönnen, mollen mir boraud« 











ſchicken, wenn wir, flatt und mit fritifcher Unterfuhung 
des Einzelnen zu beichäftigen, ‚an die Beantwortung einer 
allgemeinen Brage, an bie Erlebigung des Haupteinwurfs 
geben, den man dem „Elleharb* und mit ihm bem höhe ⸗ 
ren biftorifchen Roman überhaupt ohne Zweifel machen 
wird, Es iſt dieß Die Frage, in mie weit dad, was man 
gewöhnlich „Spannung? beißt, abfolut nothwendig ſeh, 
um einen Moman interejfant zu machen. 

Da entſteht dann aber die Borfrage: mas ift 
fpannend? Man wird darunter wohl nichts anbered ver« 
fliehen, als die Schürzung bes Knoten und feine Pöfung, 
bie auf eine jcharfe dramatiſche Spige geflelte Bertpetie, 
Es gibt nun Romane, welche gar nichts ald Spannung 
find, deren Intereffe durchaus weder pſchologiſcher noch 
biforiicher Natur ift, fondern deren ganze Bewegung in 
dem Umſchwung des. Blücdtrads befiebt: „mas unten ftand, 
muß oben ſtehn.“ Daß ihnen die lebhafteſte Theilnahme 
bes leſenden Bublitums zufält, ift eben fo befannt als 
natürlich. Auch der minder kritiſche Leſer merft zwar 
leicht den Thentercoup; er iſt es aber zufrieden, weil feine 
Einbildungsfraft angenehm beichäftigt worden, weil er 
fie, unbehelligt von den Schranken ber Kunft, in's Blaue 
hinein fich ergehen laffen konnte. Als Beifpiel, wie auch 
für den beiferen Roman die „Spannung" gefährlich wer 
den kann, wäre eines ber beiten Stüde ber deutſchen 
Bibliothek, der Roman Mügge's zu nennen, Jeder Leſer 
wird einverflanden ſeyn, baf bier die Löfung rein äußer- 
lid, ein rechter deus ex machina, eintritt, daß die An« 
fäge, von benen man am meiften ermarten zu bürfen glaubt, 
nicht weiter entmidelt find, daß der natürliche Bang, das 
wirkliche Intereffe vielfach einem fünftlichen aufgeopfert if. 
Gleichwohl wurde dieſe Lektüre allgemein als eine höchſt 
anziehende anerfannt, weil man dem Spannenden am 
Tiebften etwas nachfleht, und in diefem Wall, bei den uns» 
läugbaren anberweitigen Vorzügen des Bude, auch mit 
Recht nachſehen fonnıe,: 

Dieſem Berlangen nach Spannung lag aljo immer 
die Borausiegung zu Grunde, daß der Roman in Dramas 
tifcher Welle componirt jeg, baber jein Intereffe in ber 
Verwicklung und Löfung liegen müſſe. In neuerer Zeit 
bat man fi num aber gerade wieder mehr auf die epiſche 
Natur der Romandichtung beionnen, und unfer Verfaſſer 
insbejondere fpricht flch über bie Aufgabe des hiſtoriſchen 
Romans auf's Harfle dahin aus: er fol ſeyn, „was in 
blühender Jugenbzeit ber Bölfer bie epiſche Dichtung war, ein 
Stück nationaler Geſchichte in der Auffaflung bes Künft« 
lers, der im gegebenen Raume eine Reihe Geſtalten ſcharf 
gezeichnet und farbenhell vorüberführt, alſo daß im Leben 
und Ringen und Leiden des Einzelnen zugleich der Inhalt 
bes Beitraums fh mie zum Spiegelbild zufammenfaßt.* 
— Nicht um einzelne pifante Situationen, fondern um ganze 
Geftalten, um ihre fletige Entwidlung im Zuſammenhang 
mit dem ganzen Eulturleben eines Zeitraums handelt es ſich 
alfo hier, jo dab von Spannung im obigen Sinn nicht wohl 
bie Mede ſeyn kann. Im vorliegenden Roman j. 2. iſt 
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das Hauptproblem Diefes: wie und unter welchen Umftän« 
den fommt ein Mann: im zehnten Jahrhundert dazu, epie 
ſcher Dichter zu: werben? Dieſes Problem ift zumädfi eim 
pſcho logifches, Dann aber weſentlich auch ein hiſtoriſches; 
nach beiden Seiten fordert feine Löfung alſo eine: fletige, 
genttiſche Behandlung. Wäre diefe Löjung nun auf bloß 
äußerkiche Weife herbeigeführt, durch hiftorifche Notizen 
und' Schilderungen, ohne daß der Held felbft im Aktion 
fänie, fo würde man allerdings jagen müſſen, es feble 
der Geichichte an Spannung, Da wir aber die Geſtalt 
des Effchard überall unter den paffendften Umgebungen, 
in ber lebeudigſten Handlung erbliden, ba alles, was 
mir fonft über dieſen Zeitraum aus authentifchen Quellen 
erfahren, an dieſen Erpfiallifationspunft jo natürlich an« 
fhießt, „alio daß im Leben, Ringen und Leiden des Eins 
jelmen zugleich der Inhalt des Zeitraums fi wie zum 
Spiegelbild zufammen faßt,“ fo Hat ber Dichter ohne 
Zweifel feiner Aufgabe Genüge gethan; mehr Spannung 
wäre vom Lebel geweſen. Für den 2efepöbel, ber nuran 
bem Stofflichen feine Breude hat und weniger poetiſch er ⸗ 
gözt oder hiſtoriſch belehrt als phantaftiich beichäftige ſeyn 
will, wird es freilich immerhin weniger ein Buch ſehyn. 
Auf folden Pöbel, wenn er auch noch fo fehr die Major 
ritaͤt bilder, darf aber feine Müdficht genommen merben. 
Der Sähriftfteler hat, was man aud von Popularität 
fagen mag, immer nur das, nicht zwar fpeciel und fady« 
mäßig, aber allgemein gebildete Publikum in's Auge 
zu faſſen, und für dieſes wirb ed dem Effeharb nicht an 
Anziebendem fehlen. So fehr feine Aufgabe außerhalb 
bed gemöhnlichen nonelliftiichen Kreiſes zu liegen ſcheint, 
fo ift er doch nicht im entfernteften ein fiteraturroman in 
dem erelufiven Sinn, wie z. B. viele der Tleckſchen Bros 
duktionen. Die ganze Darftellung ift fo, daß fi ihrer 
jeder im weiteren Sinn @ebildete erfreuen kann; für ben 
böber Gebildeten liegt überbieß in der hiſtoriſchen Doku» 
mentirung noch ein beionberer Reiz. 





Dieje gelehrien Noten, über die wir, al® über ben , 


jweiten Hauptpunft, noch eim weiteres Wort zu ſprechen 
baben, find etwas jo durchaus Neues, daß der erfle Ein» 
druck, den fle auf uns machen, ein ganz unfidherer und 
ſchwankender feyn, daß unfer Geſchmack eben fo elfrig für 
als wider fle Partei nehmen, unfer Urtheil barüber erft 
nad und nach fich bilden und abklären wird. Was man 
zuerſt über fle empfindet, wirb ein Wohlgefallen jegn, bie 
Befriedigung, bier urkundliche Beweiſe für die Aechthett 
bes Inhalts vor fi zu haben. Gerade je leichifertiger 
fonft Romane mit der Geichichte umzugehen pflegen, befto 
erfreuliche wird dieſer Gontraft in die Augen fallen. Aus 
demfelben Grunde wirb dann aber auch bald bie entger 
gengeſezte Erwägung ſich einftellen, ob Denn fo ernſthafte 
Moten für ein fo beitered Werf nicht doch eine unpaffende 
Beigabe fegen, ob nicht durch den Anblick bes hiftorifchen 
Geruͤſtes Der reine poetifche Genuß beeinträchtigt werde. 
Und noch gewichtiger ſcheint und bie Kehrſeite dieſet Ein⸗ 
wurfd. Wo die Anmerkungen zum Text in unmittelbarer, 


direkter Beziehung. fleben, ba bringen fie oft den flärk 
ſten burlesfen Eindruck hervor. Wenn: mir zu B. zu bed 
gefängenen Cappan VBermählung mit der langen Friderun 
bie ernfthafte Note fefen: Ungar baptizatus' uxorem duxit, 
filios genuit. Ekkeh. IV. casus 8. Galli c. 3, fo muß 
das nothmwendig unfere Heiterkeit erregen, IA aber, was 
häufiger ber Fall, der Zufammenhang: fein fo unmittels 
barer, zeigen uns bie Gitate mehr, mir welcher poettichen 
Freiheit ber Dichter feine Quellen beuuzt, was ſeine ſchaf ⸗ 
fende Phantafle aus biefem tobten Material herausgebracht 
hat, fo werben wir ja gerabe in bie Kluft zwiichen birfen 
Duellen und ihrer Verarbeitung hinein gefellt, wir ſehen 
zu viel Binter den Gouliffen und ber unmittelbare Ein- 
druck des poetifchen Kunſtwerks wird uns dadurch geftört, 
Bir merken bald, daß die Art von biftorifcher Wahrbelt, 
die mir bier haben, doc eine ganz andere ift, ald mad 
die meiften Leſer gemöhnlich meinen, wenn fle eine wahre 
Geſchichte verlangen. Es iſt allerdings von ber einen 
Seite die Gewiffenhaftigkeit anzuerkennen, mit welder 
der Werfaſſer die Gefchichte behandelt; eben fo groß als 
biefe biforifche Treue if aber andererfeitd auch bie poe⸗ 
tiſche⸗ Hreibeit, mit ber er Dad gegebene Objekt ummans 
belt, fo daß ed, wenn er auch die officielle Identität durch 
Godiced und Ehronifen, durch verba ipsissima belegen 
kann, in Wahrheit doch etwas ganz anderes und neueß, 
con dem alten himmelweit verſchledenes geworben iſt. 
Da fragt es fih nun, ob ed wohlgethan ift, biefen poeti« 
{chen Proce vor aller Augen bloßzulegen, ob dad Publi« 
kum gebildet genug if, um biefe portifche Alchymie zu 
würdigen. Bür eine Geſchichte aus dem zehnten Jahr- 
hundert haben wir ohnehin mehr ein Literarifhed und 
biftorifches Intereffe, ald ein eigentlich romantifches; wird 
nun das erflere durch einen gelebrten Apparat no über« 
mäßig genäbrt, fo muß Das leztere, weldhes ja im Bergen: 
theil einer befondern Stärkung bedürfte, ungebührlid zu« 
rüdtreten. Wie in dem Dichter, fo entfteht in dem Leſer 
gerne die Stimmung des Humors, melde bei aller Liebe 
zu den Geftalten der naiven Geſchichte ſich feiner überlegenen 
Einfiht doch zu fehr bewußt iſt, um ihnen nice einen 
doppelten Sinn zu unterlegen, fie gründlich zu metajche- 
matifiren, mie es Hamann nannte. 

Gerade dieft Noten find das, was und für die Ge- 
ſchichte des Romans von fo befonderer Bedeutung fcheint. 
Sie find allerdings, wie der Verfaffer in der Vorrede fagt, 
in gewiſſem Sinn Mebenfache und man braucht fih in fie 
nicht weiter zu vertiefen; fofern fle aber für das Verhält- 
nis, im weldem bier Dichtung und Wirklichkeit zu ein« 
ander flehen, und in bem fle in dem Hiftorifchen Roman 
überhaupt fleben jollen, Zeugniß ablegen, find fie auch 
wieder ſehr bie Hauptfache, Als eine ſolche Probe, daß 
der Roman nicht bloß Babel und müßige Erfindung ent— 
halten müfle, daß er, wenn er höhere Anjprüche. maden 
nid, fein leihtfinniges Spiel mit den Thatſachen treiben 
bürfe, werben fie und nun in biefem fpeciellen Ball höd- 
fi willkommen ſehn; bie biftoriiche Gewiſſenhaftigkeit, der 
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ernflliche Fleiß, welcher bei Scheffel dem freien poetiſchen 
Schaffen feinen Eintrag thut, fondern demfelben zu um 
fo fchönerer_Kolie dient, ift den Momandichtern gemöhne 
lichen Schlags ſehr nachdrüdlich zur Nachahmung zu em» 
pfehlen; auf der andern Seite aber ift bavor zu warnen, 
daß dieſe Hier originelle und geniale Methode nicht zur 
Manier werbe, damit der Schleier, welcher über ber Ber 
bindung von Wahrheit und Dichtung als einer eigentlichen 
unio mystica llegen fol, nicht hinweggezogen und ihre 
Geheimniffe nicht in ber Nacktheit natürlicher Funktionen 
biosgeftellt werden. 

Gaffen wir nun ben Gindrud, den diefed neueſte Werk 
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auf und gemacht hat, zufammen, fo müffen mir fagen, 
daß uns daſſelbe in der Anſicht beftärft, die wir ſchon aus 
ben Trompeter von Sädingen gewonnen hatten. Scheffel 
ift ein Mann von eben fo grünblicher und feiner Bildung 
ald bedeutender portifcher Begabung. Der Ernſt, mit dem 
er die Segenflände erfaßt, befähigt ihm gerabe befonders, 
fie mit jenem ächten Humor zu behandeln, welcher ſich 
nur befmegen mit Breiheit über die Objekte erheben kann, 
weil er fo liebevoll fih in fle verjenft hat, Wir fehen 
feinen künftigen Leiftungen mit großer Theilnahme ent» 
gegen, weil wir Die Ueberzeugung haben, daß er uns 
nie etwas Mittelmäßiges bringen wird. 


eRorreſpondenz · Nachrichten. 


Wien, Oktober. 


Das Concordat. — Die verfihwunbene Schranne. — Der Letterie- Periſſutti }. 


Das Concordat Defterreihs mit dem heiligen Stuhl 
ift befanntlich zum vollen Abſchluß gediehen und fleht fri« 
ner amtlichen Berfündung entgegen, bie vielleicht bereits 
erfolgt ſeyn wird, bevor dieſes Schreiben an fein Ziel 
gelangt. Der Inhalt ift in feinen mweientlichen Zügen bes 
kannt und fcheint von den Vereinbarungen des Oberhauptes 
ber Kirche mit andern katholiſchen Staaten in ben wahrhaft 
erheblichen Punkten nicht abzuweichen. Die Regierung 
hat eine Handlung der Gerechtigkeit solljogen, indem fie 
der Kirche, melche bie große Mehrheit des Volls umſchließt, 
biefelben Unabhängigkeit der innern Verwaltung und bed 
Unterrichtd gewährt, Deren fih ſogar Die nur gebuldeten 
BDefenntnifje erfreuen. Seltfamermeife aber murren dieje⸗ 
nigen am meiften dagegen, welde in Bezug auf bie 
Bekenntniſſe der Minderzahl auch jede Oberaufficht des 
Staats befeitigt 

Die Stadt ift um ein müpliches Zinthaus reicher, 
aber um eine gefchichtliche Erinnerung ärmer geworden. 
Das ehemalige Schrannengebäude am Hohen Markt hat 
feinen Altan mweggeichoren, fein Erdgeſchoß in Kaufläden 
(logenannte Gewölbe) getheilt, jeine Amtöftuben und Ges 
fängniffe in Miethwohnungen umgeſtaltet. Wo ehedem 
ber Blutbann gehegt ward, jchalten nun Handel und 
Wandel, für bie ohnehin Die innere Stadt ſchon viel 
ju enge geworden, jo daß im ben belebteren Gaſſen bes 
reits bie srflen Stodmwerke zu DVerfaufsbuben herhalten 
müflen. Natürlih ift es, daß bie Umgeftaltung ber 
Schranne die Theilnahme an ihrer düflern Vergangenbeit 
befonders Iebendig gemacht bat. Die Form, in meldher 
zum Theil von ben hiefigen Zeitungen diefer Thellnahme 


Nahrung zugeführt wird, haben biefe Blätter durch bie 
„Neuen Stüdlein aus dem alten Wien" angeregt. Man 
beichmörte in Tanger Reihe alle die armen Sünder ber 
auf, welchen auf bem furdibaren Söller jemals der Stab 
gebrochen worden. Der Stoff if banfbar genug und 
bietet der Erfindung binlänglich freien Spielraum, ohne 
daß dieſe eben nöthig hätte, ber geichichtlichen Wahrheit 
geradezu in's Geſicht zu fchlagen. Dennoch geſchleht auch 
bad, und fo mußten denn Die guten Wiener neulich ſich 
erzählen laffen, dag auf der Schranne das hochnothpein« 
liche Halegericht gegen Den abmejenden Marquis vou 
Aronches gebegt worden ſey. Wer auch nur oberflächlich 
mit der Vergangenheit befannt ift, weiß hinlänglich, daß 
Aronches, ber Botjchafter des Königs von Portugal in 
Wien, eined Morbs beſchuldigt wurde und vor der Bolfe- 
wuth bie Flucht ergreifen mußte. Aber Kaifer Leopold 1. 
batte jedes gerichtliche infchreiten gegen ben fremden 
Gefandten unterjagt und die Anklage nach Liſſabon verwiefen. 
Nicht minder befannt ift, daß der Marquis von Dem Ge- 
richtehof zu Liſſabon freigeiproden wurde. Wenn er aljo 
auch aller Wahrfcheinlichkeit nach den Grafen Ferdinaud 
von Hallwyl umgebracht haben dürfte, fo iſt nicht min« 
der gewiß, daß Fein irdiicher Spruch ihn verurtheilt bat, 
am allerwenigiten aber in Wien. Die Angelegenheit 
hatte ihrer Zeit eine gewiſſe Bedeutung für Oeſterreich, 
weil Nrondes von Geburt ein Fürſt von Yigne war und 
das Haus der Ligne zu den ausgezeichneiften großen Les 
bensträgern Habsburgs in ben Niederlanden gehörte, 

In diefen Tagen hat der Tod den bekannten Groß- 
handler Beriffutti meggenommen, von bem ich feiner Zeit 
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fhon gemeldet, daß man ihm ſcherzweiſe ben Khſelak ber 
Gluͤckegöttin zu nennen pflegte. Sein Mame war in 
allen Zeitungen, an allen Straßeneden in großer Schrift 
unter Potterieanfändigungen zu Irfen, wie vor drei Jahr- 
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zehnten an ollen Burgmauern und Belsmänden der Name 
jenes unfchuldigen Narren, welcher ſich ein bischen Uns 
ſterblichtelt aus dem Töpfchen mit ſchwarzer Delfarbe 
gebolt. 


Bom Mittelrhein, Oktober. 


Zwei alte Luſtſchlöſſer. 


Waghäuſel und Shwegingen, nur ein paar 
Stunden audeinander gelegen, bildeten wohl vor Beiten 
ihon in gewiffer Beziehung Gontrafte und waren ſich doch 
wieder jo ähnlich. Heute ift das anders, der Gontraft ift 
um vieles größer geworden. Ueber jenem lag jehraus, 
jahrein die tieffte Flöferliche Stille, die nur an Wallfahrts- 
tagen durch Ritaneien und andere heilige Ocfänge merklich 
unterbrochen wurde; dieſes war auch ziemlich ftill, aber 
es hatte doch fein Landſtaͤdtchen und darin fogar eine 
Kaferne voll Dragoner, die von Zeit zu Zeit genug Pärm 
machten; ab und zu fuhren und gingen die Reiſenden 
und bie luſtigen Heidelberger Studenten, Sonntags ver 
gnügten fich bier nicht jelten Die Bemohner der nahen Städte, 
befonders die Mannheimer, und wenn gar ber Pfingfts 
montag fam, waren bie Gafthäufer nicht groß, bie Allen 
im Schloßgarten nit breit genug, um bie zubringenbe 
Menge zu faffen. Es fol an dieſem Tage zwar noch recht 
belebt dort ſeyn, aber felbfi ber ehrſame Philiſter, der 
fd einft das ganze Jahr hindurch auf das Mofenfeft in 
Schwegingen freute, ſtrebt jezt welter und fährt auf ber 
Eiſenbahn nad Heidelberg. Es ift jchen viel, wenn er 
dem Schwepinger Garten ein eines Stüdchen jenes Tages 
widmet, ein Wunder, wenn er ihn ganz dort zubringt, 
Die Dragoner find auch fort, und mas von Militär noch 
geblieben, gehört, fo viel ich weiß, zu ben Invaliden, 
Kurz, während es in Waghäufel unendlich lebendiger, ift 
es In Schweßingen noch todter geworben, obgleich die Zahl 
ber Zouriften ſich in’s Riefenhafte vermehrt hat und es 
auch nicht am ſolchen fehlt, die im Blug einen Abflecher 
bieher machen, um mit ber Befchreibung in der Sand den 
einft hochgepriefenen Wunbergarten zu durchlaufen. Die 
Zeit iſt eine andere geworden, und mir wollen es keines⸗ 
wegs tabeln, daß ihre Kinder mehr Gefallen an den Wer- 
fen der Natur, ald an Denen der Kunft finden, mie fie 
bier gemalter hat. Können wir ed doch überhaupt heut» 
zutage, wo man Berge und Höben wieder auffucht und 
ſelbſt alte Burgen wieder aufbaut, nicht mehr faſſen, wie 
es eine Zeit geben fonnte, In der man ein Heidelberg 
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nebenan fegen mochte, um eine Sandebene zum Aufent - 
balt zu wählen und darin [ein Paradies nach franzöſiſchem 
Schnitte zu ſchaffen. Wer weiß aber, ob nicht Jahre fom» 
men, in Denen man nicht wird begreifen können, wie wir 
lieben und thun, loben und preijen mochten, mad und 
jegt ald liebend« und, lobenswerth erfcheint. Bat möchte 
ich mit Zuverfiht behaupten, daß diefe Zeit nicht aus⸗ 
bleiben wird. 

Indefien Tägt ſich die fpätere Ausfchmüdung bed 
Schwehinger Schloffes und Gartend benn doch noch er- 
Hären, um nicht zu fagen entſchuldigen. Soll doch ſchon 
inmitten bed vierzehnten Jahrhunderts ein Schloß bafelbft 
geftanden haben, das Kurfürft Rudolph Il. erfaufte und 
ale Jagdſchloß benüzte. Jedenfalls beſtand ein ſolches 
ſchon in ber erſten Hälfte bes ſechzehnten Jahrhunderts 
und muß den Kürfürften Fein unlieber Aufenthalt geweſen 
fepn, da Karl Ludwig, ben die unglüdliche Ehe mit ber 
Prinzeffin Eharlotte von Heſſen zu der jhönen Kouife von 
Degenfeld getrieben, biefe feine Geliebte und jpätere Ger 
mahlin im Jahr 1657 vom Gof zu Heidelberg nad dem 
Schloſſe Shwegingen bringen ließ. Der holden Raugräfin 
zu Liebe har ſelbſt jener jpariame Fürſt einiges Geld auf 
biefen Aufenthalt verwendet; aber von feinen Oartenan« 
lagen, jo wie von denen feiner nmäcjten Nachfolger if 
wenig oder nichts geblieben, ald Karl Theodor fich hier 
eine Aändige Sommerrefldenz zu fchaffen begann. Gin 
Verfailles im Kleinen follte es werden, und Flein ift aller« 
dings das Echloß mit feinen beiden, gegen das Städten 
offenen Flügeln, vor denen zwei vieredige Thürme von 
bäurlichem Werke Wache halten. Indeffen hat Karl Theo» 
dor es für fi und feinen Hofhalt wohnlich einzurichten 
gewußt, dazu ein Theater und nach der Gartenfeite zwei 
niebere Flügel im Halbzirfel gebaut, um einerfeitd Spiel» 
und Speijefäle, andererjeiid ein nad) damaligen Begriffen 
hübſches DOrangerichaus zu geminnen. Das ganze Schloß, 
wiewohl noch in alter Weife gut eingerichtet, ſteht jest 
leer und empfängt nur felten fürftlihen Beſuch. Ueberall 
tiefe Stille. 
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Diefe tiefe Stille wehte mich an, als ich nad; langen 
Jahren wieder einmal durch das eiferne Bitterthor in bem 
veröbeten Hof und durch bie niedrige, gewölbte Thorhalle 
in den Garten trat. Es war juft, ald ob bier ein Zaus 
ber mwaltete, in Bolge deffen Alles eingeichlafen fey und 
feit hundert Jahren rube in unveränderter Geftalt; doch 
nicht fo, ald babe fih Staub darauf gelegt und Spinn« 
mebe barüber gezogen, vielmehr mar alles blank und rein, 
die breiten Wege und Allen bed weiten Zirfelgartend 
fauber- gefegt, bie Rafenpläge mit ihren Blumenbeeten 
wohl gepflegt, und die Bold» und Silberfifche ſchwammen 
noch luſtig in dem flaren, fmaragdgrünen Wafler ber 
Baſſins. Alſo doch ein Zeichen des Lebens, wenn man 
auch jonft hätte Seife flüfternd rufen mögen: Ban jchläft, 
oder gar: der große Pan iſt tobt! Es war freilich ein 
Werktag und bie zwölfte Stunde, in ber die Waſſerkünſte 
nicht fplelen, Delphin und Schwäne ihre Strahlen nicht 
in bie Luft werfen und Die Hirſche ihr Waſſer nicht in 
ewig: gleichem Bogem fpeien. Der bronzegrüne Arion ſaß 
trocken auf jeinem Delphin, eben jo die Kinder auf ihren 
Schwaͤnen. Aber die Linden» und Kaflanienalleen warfen 
noch den alten dichten Schatten. 

Ich war einſt ald Anabe mit tiefem Reſpekt in den 
Schweginger Garten getreten. Go viele der Geflalten, 
mit denen Ovids Metamorpbofen die Phantafle des Knaben 
füllen, waren mir hier verförpert entgegen getretem, bie 
ganze antife Mahrchenwelt hatte ſich bier mit ihrem Zau ⸗ 
ber aufgetban. Der fteife franzöſiſche Styl ber mittleren 
Gartenanlage förte mich damals nicht, und da ich andere 
Werke ber antifen Kunft, mamentlich ber. Plaſtik, noch 
nicht gefehen, fo war biefer Garten für mich der Inbe- 
geiff aller Kunftgerrlichkeit. Man follte in fpäteren Jahren 
nicht ıwiederfommen und ſich das alte Bild verderben, das 
die Jugend mit ihrem Duft überfleidet und verflärt hat, 
Man verliert nur, ohne etwas bafür zu gewinnen, Da, 
wo ich früher refpeftvoll geſtaunt, babe ich mich dießmal 
bed Pächelnd nicht immer ermehren können. Gin folches 
bat mich überfommen beim Anblick der neu aufgefriſchten 
Perjpeftive, bort wo die blechernen Vögel oben im Kreife 
umber flgen und Wafler auf die Eule niederfpeien. Die 
armen Thiere find mir alle fo mager vorgefommen, als 
wären fle in ber Maufe. Zudem ift es dort noch einſamer 
geworden als vor Zeiten, Ich Tab keinen Golbfifch mehr 
im Baffin und in den großen Bauern nur noch einen ein» 
zigen melancholifchen Ganarienvogel, ihm gegenüber zwei 
arme Zurteltaubenpaare, die, wie es fcheint, um die alte 
Zeit wehllagen. Den Tempel des Apollo fand ich friſch 
mit Delfarbe angeflrihen und die Sphinxe vor demielben 
famen mir ordentlich mobern vor, da fie Mantillen um 
die Schultern tragen, juft wie die Damen von heute, 

Doch ich möchte nicht ungerecht werden gegen diefen 
Garten, um fo weniger, als er auf feinen 210 Morgen 
gar mande Partie von wirklich hoher Schönheit aufzu⸗ 
mweifen bat, beffen gar nicht zu gedenken, was ber Botas 
nifer, der Blumift und der Pomolog in demfelben finden, 
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und mas alles vom tüchtiger wiffenfchaftlicher und techni» 
fer Behandlung Zeugnig gibt. Schön find ſchon die 
Baum und Straudpartien gleich rechts und links Hinter 
den zirkelförmigen @ängen von Lattengitter, wo man bier 
den Xempel der Minerva, dort Balatea im Babe und 
Ban auf einem Felſen findet. Auch ber Hain beim Apollo» 
tempel iſt ihön, fchöner noch find Die weſtlichen Partien 
um den See ber nah dem Merkurtempel und ber Mo« 
ſchee bin, 

Was die Architektur betrifft, fo ind verfchiebene Style 
burd; größere und Fleinere Bauten vertreten ; ber griechifche 
durch ben Tempel der Minerva mit feiner Lorinthifchen 
unb durch ben des Apollo mit feiner ionifchen Säulen- 
fielung, ber römifche burdy ben Tempel des Merkur, ale 
MAuine nadgebildet, fo mie burch eine andere römiſche 
Ruine, an die fih die vermwitterten Bogen einer MWafler: 
leitung anſchließen. Die Mofchee mit ihren hohen Mina- 
retö und dem vlerſeitigen Säulengange repräfentirt ben 
faragenifchen Styl. Wohin ich das Badehaus rangiren fol, 
weiß ich freilich nicht, und der Tempel der Worftbotanif 
ift gar eine eigenthümlidhe Spielerei, da biefe Steinrotunde 
ben Strunf eines dien Cichſtammes mit narbiger Rinde 
darftellt, Einen Blick in fein Inneres it indeß das Bad» 
baus ſchon werth, ba es ein Dedengemälde von: Guibal, 
mebrere Landſchaften von Robell, einen Borzellanluftre aus 
ber ehemaligen Branfenthaler Fabrik, dazu ächt chineftiche 
Tapeten und allerlei Schnuud von Marmor und Alabafter 
enthält, 

Um reichlichiten iſt bie Plaſtik vertreten, freilich nicht 
häufig in excellenter Weife: Reliefs, Urnen, Büſten, Star 
tuen und Thlere in Sanditein, Marmor und Blet in großer 
Zahl. Unter den Bafen zeichnen ſich vier aus pfälziſchem 
Marmor durch ihre trefflichen Basrelieis aus, Sie find 
vom Florentiner Garabelli. Die Büflen find meifb nad 
guten Antifen gearbeitet. Sp Wlerander und Antinouß, 
erſterer zweimal, dann Mithridat, Hadrian und Domitlan, 
fämmtlih vom Ritter Verfchaffelt, der ſich befanmtlich in 
jener Zeit auch als Eurrpfälzijcher Architekt bervorgetban: 
Hier begegnet man ihm zum öftern. Bon ihm iſt bie 
Aysloftatue aus carariihem Marmor, von ibm find bie 
fandfteinernen Roloffalgruppen Rhein und Donau am See, 
fo wie bie vier Statuen, melde die Elemente verfinnbild- 
lien. Auch bie pfälziihen: Bildhauer Lint und Lamine, 
haben ihren Tribut geliefert; ber eritere den feinen am 
beiten: durch bie Gruppe der Kinder, die mit einer Ziene 
fpielen, der leztere durch die Panflatue auf dem träufenben 
Felſen. Ein anderer Pfälzer, Egell, hat ben Lyeiſchen Apoll 
einer Antike nachgebildet, aber glücklich gewiß nicht, Ber 
fondere Beachtung aber verdienen Die Werke zweier im 
vorigen Jahrhundert nicht mit Unrecht berühmten Meifter, 
nämlich Grepello’8 und Vaccas. Vom erfteren ift nicht nur 
bie Statue ber jungfräulihen Göttin im Minervatempel, 
fondern auch noch eine andere nadte Palas und eine dritte, 
fo wie eine Nemefis, ein Merkur und vor allen bie ſchöne 
Marmorgruppe, Galaten von einem Triton im Babe 
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belaufcht. Leider fängt Die ichöne junge Nymphe, bier unter 
Gottes freiem Himmel nadt und bloß, auch zu altern an, 
wenigftend Hit der zarte, nach Norden gemwenbete Rücken 
bereits jehr ſchwarz und roftig geworden, Indeß bie Statue 
iſt gut gearbeitet, und jedenfalls das anziehendfte Sculp- 
turwerf im Garten, Andreas Bacca hat einen ziemlich ges 
lungenen Bacchus und eine flerbende Agrippina geliefert. 
Die broneirten Bleigüffe in den Baffins, fo wie ber von 
zwei Hunden angefallene &ber über der Duelle am Apollo« 
tempel rühren aus dem Machlaffe des edeln Stanislaus 
Rescindfi ber. 

Doc genug vom Schloßgarten, der ſchon etwas leben- 
Diger geworden mar, ald ich ihn verließ. Die flille Mits 
tagöftunde war längft um, die fünftlichen Wafler raufchten 
wieder, die Fontainen ließen ihre hoben Strahlen in ber 
Sonne ſpielen und wie wehende, perlengejchmüdte Schleier 
nieberraufchen, und als ich in ben Gaflhof trat, waren 
auch fchon einige Fremde angefahren, die den Nachmittag 
al ben Siebenſachen zu widmen gedachten, Ich fuchte 
einen andern noch weit flilleren Garten auf, den Kirch 





hof, auf dem ber rheinländbifche Hausfreund, ber werthe 
alemannifche Dichter Hebel begraben liegt. Ich erinnere 
mid, baß vor einigen Jahren ſchon in biefen Blättern 
vom völlig vernachläffigten, um nicht zu fagen vergeffenen 
Grabe Die Hebe war. Es iſt unterbeffen wohl noch tiefer 
eingefunfen und immer noch nichts bafür geichehen. Daß 
«3 eine Schande if, brauch ich nicht erft zu fagen, „Man 
ift daran, man hat's im Sinn, ein Denkmal zu errich⸗ 
ten,“ jagte mir der Wirth. Ich glaube faſt, man wirb’s 
noch einige Zeit im Sinn behalten und zulezt gar aus 
dem Sinn verlieren. 

Erit ale ich Schwetzingen fchon einige Stunden im Rüden 
hatte, fiel mir noch ein Bebender ein, ber fich feit Jah⸗ 
ren dort aufhalten jol. Es ift der befannte Naturfor« 
fher und Dichter Karl Schtmper. Was der Mann wohl 
in Schmwegingen thut? Wil er langſam dort hinflerben ? 
Es wäre doch jchade um fo viel Geiſt und ein fo reiches 
und tiefes Wilfen, wenn file fih im Schmweginger Sande 
verlieren follten. 


Ans dem Aura, Dftober. 


(Säluj.) 


VI. 


Nah dem Weſtabhang des Sebirgs. 


Am nächſten Tage, »all in the morning betime,« 
wie Opbelia fingt, ruderte mich ein rüfliger Burſche über 
dad fat unbewegte Waſſer ber franzöfljchen Selte zu. 
Welßgraue Nebelftreifen verfchleierten Die Höhen, fo daß 
von ben feltjamen Autzackungen und wundervollen Umrifs 
fen derſelben nichts zu ſehen war, Mach einer kurzen 
Diertelftunde landeten mir vor einer von farbigem Gebuͤſch 
überbangenen Felſenſchlucht; ber Schiffer bezeichnete mir 
genau bie Pfabe, melde ich zu verfolgen hatte, und zehn 
Minuten fpäter war ich auf Der Höhe und inmitten bes 
ziehenden Nebelqualms. Der Pfad lief an Der Hand eines 
fingenden Baͤchleins thalab und ich folgte; in ber Ziefe 
warf ſich unfer Wafferftrahl und ein zweiter, Der von ber 
entgegengelejten Höbe fam, unter lautem Jubel in eineu 
Belfenkeffel, aus dem fie vereint ihren Weg zum Doubs 
verfolgten, während mein Pfad fich wieder Durch Fels⸗ 
Müftungen emporbob. Diefes „bergaufe und bergabe* mochte 
fih drei - oder viermal wiederholt haben, ale ich ein grü« 
ned Wlpenthälchen erreichte, dad im Glanz ber endlich 
Dunft und Nebel durchbrechenden Morgenfonne Tag. Zwei 
patriarhaliihe Sägemäblrädchen klapperten luftig an dem 


Bade, der durch den ſchmalen Wiejenftrih riefelte, wäh⸗ 
rend Die weftliche mit prachtwollen Tannen bebeifte Höhe 
von den Schlägen der Art wiberhallte; bald wurde auch 
eine Heine Gruppe von Hütten fichtbar und in einer ber- 
felben ließ fih das Schrilen bes Meigeld vernehmen. — 
„Das find meine Juraffier!* dachte ih: „Sägemüller, Holz 
hauer und Uhrmacher! Die Indufrie ift des Jura's Ans 
teil, das Kind des Gebirgs, mag man es zur Schweiz 
oder zu Frankreich rechnen.” — Ein altes Mütterchen, der 
ich ‚einen Trunk friſcher Ziegenmilch mehr ald anftändig 
bezahlte, gewann es über ihren Sohn, mich auf ben 
Ghaumont zu begleiten. Ich hätte feinen befferen Bührer ſinden 
fönnen. Gr mar erft feit einigen Monaten aus Algier 
zurüd, wo die Kugel seiner langen Blinte” feinen linfen 
Arm gelähmt hatte, und ſprach ein verftändliches franzöflic. 
Das Patois der ehemaligen Franche -Comté hat mehr 
fremde Elemente in fi aufgenommen, ald irgend eine an« 
dere Mundart des weiten Landes, und ift im Laufe ber 
Zeit mit diefen Bremblingen noch fhonungslojer umge 
gangen als mit der Nationalfprade , an laͤcherlichen Miß⸗ 
verftändniffen kann es ſonach nicht fehlen: man hört z. 2. 
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nicht ohne Staunen, eine „Ime* renne wüthend im Dorfe 
berum; ormeau heißt aber bier „ein junger Stier;" ober 
ein „Mädchen* jey vom Dach gefallen; ancelle iſt aber 
nicht nur ein Mädchen, fondern auch eine Schindel. 
Während wir unfern Pfad verfolgten, löſte ich mel» 
nem »bou&be« (Bube, junger Burfche) mühelos die Zunge. 
— „Das Leben in dieſen Wäldern, unter biefen Felſen,“ 
bemerfte ich, „muß dem elnförmig, wenn nicht Tangmeilig 
vorfommen, der jo viel von der Welt gefeben hat." — 
„Sen! Jeu! (Jeſu!),“ rief Pierre, „der Herr fennt daß 
Spridiwort vom Vogel und feinem Neſt. Meine erfte 
beitere Stunde in Ufrifa war bie, in welcher ich die blauen, 
unfern Bergen ähnlich audgezadten Höhenzüge des Atlas 
zu Geſicht befam, und meine erfte wahrhaft glüdliche 
Stunde nach dem Abfchied von bier war Die, in welcher 
ih meine Wälter und Kelfen mieber fab, der Freunde 
natürlich nicht zu gedenken, Diefe prachtvollen Tannen⸗ 
mälder, melde zwei Drittheile des weitlichen Abhange des 
Jura bebeden, find ein Nabrungequell für Tauſende, Die 
bas Holz fällen, Die Bäume den Wegen entgegen fchleifen 
und dann in Dad ebene Land hinab führen, Diefe Ar— 
beiten im Walde haben einen eigenthümlichen milden Relz, 
und felten wird einer unferer MWäldler ſich entichließen, 
am Buße des Gebirgs bei dem Ackerbau ober der Pflege 
bes Weinftods hülfreich zu werden. Die Waldarbeit for» 
bert aber einen Fräftigen, abgehärteten Körper, und es 
iſt nicht jedermanns Sache, eine hundert Fuß bobe Tanne, 
während vielleicht ber Sturm fie ſchüttelt und aus ber 
Wurzel zu heben droht, zu befteigen, um file zu entäften, 
ober einen dieſer Rieſen aud dem Didicht ſchlelfen zu 
belfen, mo jeder Ruck mit einem Beinbruch oder einer 
Armquetfhung droht. Wer baber nicht in den Wald 
taugt, bejchäftige fi mit Uhrmacherarbeit, mit Schnip- 
werf, mit Spigenflöppeln, mit Alpenwirtbfchaft und 
Biebhanbel; der Aderbau ficht, wenigſtens fo weit Die 
MWaldregion reicht, ziemlich im Hintergrunde, theils bes 
ungünftigen, quellenarmen Bodens wrgen, theils well wir 
nicht mohlbabend genug find, um Monate und länger 
auf eine Einnahme in baarem Geld warten zu können. — 
„Wilddieberei und Schmuggelei fliehen natürlich ganz im 
Sintergrunde?® fragte ih, — Wierre lachte. „Run, 
Herr,“ antwortete er, „möglich, daß zumeilen ein Reh, 
bad durch eine ber ſchönen Lichtungen biefer Wälder flreift, 
vorggeblafen wird und auf den Marft zu Pa Chaur be 
Bonds wandert; was aber das Schmuggeln betrifft, fo 
ift diefed Gewerbe fo gefährlich, daß nur noch Leute, melche 
Breiheit und Leben für nichts achten, dazu greifen; Die 
Augen find nicht zu zählen, bie an der Grenze Wache 
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halten.“ — Ich entgegnete Pierre, wie bis zu dieſem 
Augenblick niemand von meinem Eintritt in das „Kalſer⸗ 
reich“ Notiz genommen. — „Der Herr glaubt dad?" rief 
Pierre Tächelnd; »ebben, ich mil Feinen Sou an bem 
Tage in ber Zafıhe haben, an welchem ich den Kufuf zum 
erflenmal wieder rufen böre* (d, h. „die bitterfte Armuth 
ſey mein Loos,“ eine fprüchwörtliche Redensart in der Franche 
Gomt6), „wenn man nicht in led Brenets ſchon mußte, wer 
Sie find und was Sie in unferem Lande zu juchen haben, 
Vielleicht Fennt man Dieffeits den Inhalte Ihrer Meifetafche 
fo genau mie Sie felbft; vielleicht bedurfte es nur eine 
Winks von Seiten ded Burfchen, der Sie über ben Fluß 
ruderte, um den Grenzwaͤchter in feiner Beldgrotte zu bes 
nachrichtigen, baß er ſich nicht zu bemühen brauche." 

Ohne große Anftrengung erreichten wir endlich die 
nadte, elögraue Kuppe des Ehaumont; Die Ausſicht war 
all bed Lobes werth, bad man ihr am Doubs geſpendet 
hatte, Mechts die lichtblauen Baden der Bogefen, links 
die ben Doubs einfchliefenden Belfenköpfe und vor mir 
dad grüne, vom Wind fanft bewegte Direr ber Tannen 
bis zu dem „Weine und Kirfchenlande hinab,“ mie Pierre 
fih ausdrüdte, um den vier bis fünf Stunden entfernten 
Buß des Jura zw bezeichnen, an deſſen Saum ſich bie 
Heerftrage von Befangon nach son hinzleht und wo une 
ter andern der köſtliche Arboidwein wächst, „Der höchſte 
und raubfte Theil des Jura,“ fagte mein Führer, „fel 
der Schmelz zum 2008; einer fleilen Belöwand gleich ſtürzt 
er nach Oflen ab, während er fi, mie der Herr bier 
fieht, faſt unmerflih nach Weſten bin abdacht und aus 
der Waldregion, melde bier der große, tiefer unten ber 
fleine Jura oder die Jour genannt wird, zu Den freunds 
lihen Bergbalden führt, welche mit der Mebe befleidet 
And, Dort blizt ein weißer Streifen aus dem bunfeln 
Grün der Tannen; es iſt bie große Straße, bie über 
Salins nah Befancon leitet; dieß iſt zugleich die Miche 
tung, welche die von Ra Chaux de Fonds und Lore nach 
jener Stadt führende Eifenbahn nehmen wird, denn wir 
MWäldler wollen auch eine Gifenbabn haben, ba wir das 
unfrige zu diefen Verfehrömitteln in den übrigen heilen 
Frankreichs beitragen.” — Bon Eifenbahnen hatte ich im 
Jura fo viel fprechen hören, daß ich Pierre kurzab fragte, 
ob er mich bis Morteau begleiten wolle; nad einigem 
Zögern willigte er ein, bis zu einer gewiſſen „Ferme“ mit 
mir zu geben, vor welcher fein heimathliches Thal aus. 
Tief und mo der Weg an den Doubs nicht mehr zu ver- 
fehlen ſey. Mach getroffener Uebereinfunft ging es raſch 
dem Walde zu, welcher ben fühlichen Abhang bes Ebaumont 
in feine büflern Schatten hüllt. 


Druck und Verlag ber I. 8, Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Mevafteur: Hauff. 
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Dans yeinem Engel! 
Unmiffen yog er zip zurück vom Abgrund, — 
— Ich weiß wicht, was du mein, — 


34 willa dir fagen. 
Schilter. 


Cboose ihou Ihy husband, and Pl pay ihy dower ! 


Shakespeare. 
All’s well ihal ends well, 


Uene Stüclein aus dem alten Wien. 


Bon ded Aldringerd Schwefter. 


Im Berlauf des nächſten Vormittags hatte ber 
Oberſt nichts eiligeres zu thun, als ſich perfönlich bei 
Frau von Boisrobert zum Samftag anzuſagen und bar 
bei zu bemerfen, er werde bei Tifche allerlei Gründe 
vorzulegen haben, um für Clary eine Einladung zum 
Sonntag zu eriwirken. Das übrige ließ er errathen, 
Wie fihnell und leicht ed errathen wurde, konnte er 
fi einbilden; zur Noth Hätte ed ihm Nischen fügen 
fönnen, bie mit eigenen Ohren anhörte, was Mlutter 
unb Tochter darüber fprachen. Zugleich erhielt fie den 
Auftrag, beim Tafeldeder für den Sumftag ein ftatt- 
lied Effen und zum Sonntag einen ganz auserwähls 
ten Shmaus mit Wildpret und Fifchen und venezia- 
niſchem Wein „anfcaffen“ zu laſſen. So wußte denn 
bie Zofe ganz genau, wie lang oder vielmehr wie furz 
die Friſt, melche ihr gegönnt war, um dem Ungetreuen 
aus dem Wege zu gehen, 

Der Sonntag kam; bie Gäfte blieben nicht aus; 
fie fanden auch richtig den Tiſch gededt und die Schuͤſ⸗ 
feln in Bereitichaft, fo wie bie edle Frau fammt ber 
Jungfer gehörig aufgepuzt. Dennoch war nicht alles 
im Haufe, wie es eigentlich hätte feyn ſollen. Die 
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Mutter machte ein verbrießliches Geficht, deſſen Ver— 
fimmung fie mit eitler Mühe unter dem Schleier ber 
Freundlichkeit zu bergen firebte; bie Tochter ſchaute 
trübfelig barein, und wenn fie ſich auch nicht zwingen 
mußte, denjenigen anzulächeln, welcher demnächſt ihr 
erflärter Bewerber werden follte, fo war fie doch nicht 
im Stande, ben Ausdruck des Verdruſſes weggulächeln. 
Der Oberſt bob an, als fie bei Tiſch faßen und 
nachdem er einen Beer Wermuthwein getrunfen: 
Meiner Treu, mich will bebenfen, als hätten bie 
Hühner der Frau Bafe das Brod gefreilen, und dem 
feinen Töchterlein, ſcheint es, ift die Peterfilie verhas 
gelt.“ — „Die verehrten Gäfte mögen und nicht zuͤr⸗ 
nen," entgegnete die Boisrobert; „wir fönnen eben nicht 
gang und gar einen Streich verwinden, der und aus 
wolfenlofem Himmel getroffen." — „Was ift vorge 
fallen? fragte ber Oberſt vol Theilnahme. „Sind 
ſchlimme Poſten aus den Niederlanden eingelaufen ? 
Iſt der edlen Brau das Haus abgebrannt? Hut eine 
Ueberihwemmung bie Felder mit der Winterfaat vers 
wüjtet? Iſt eine Seuche im Rinderftall ausgebrochen ?" 
— „Nichts von alledem," unterbrach ihn die Baſe; 
1 
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„und damit ber Herr Graf ſich nicht länger ben Kopf 
zerbricht, will ich's ihm gefchwind jagen, daß und nur 
ein häuslicher Verdruß betroffen bat, einer von ben 
fleinen, wie fie bem Fremden und Unbetbeiligten geras 
dezu ſpaßhaft erfcheinen. Unſere Dienerin ift und plötz⸗ 
lich durchgegangen.“ — „Die blonde Luremburgerin?* 
fragte der Oberſt. — Clary wurde aufmerffam; er ges 
dachte ber Begegnung beim Brunnen und damit ers 
wachten auch wieder die alten Erinnerungen in ihn. — 
„Diefelbe,“ erwiederte die Dame. — „Und bat fie viel 
mitgenommen?" fragte ber Dberft weiter. — „Mitge- 
nommen? Was meint der Herr Graf damit?" — 
„Run, Geld, Geldeswertb und Plunder.“ — „Was 
" fällt dem Herrn Better ein?" rief Adele lebhaft dazwis 
ſchen. „Eine Diebin ift fie nicht. Sic; ſelbſt hat fie ges 
fiohlen, fonft feines Hellers Werth, und wir werben 
lange warten dürfen, bis wir wieder ein jo zierliches, 
fluges und ehrliches Mädchen finden, wie unſer Nies 
den war.” i 
„Nischen“ plazte Clary heraus, fo Heftig, daß 
die Jungfer ſchier erichrad; „Nischen von Luremburg ?* 
— Moele gab Feine Antwort, ftatt ihrer fragte Die 
Mutter ziemlich fpigig: „Hat ber Herr Oberſtwacht⸗ 
meifter vielleicht zu Luremburg fein Herz einer Agnes 
in Verwahrung gegeben?" — Der betretene Glary blieb 
den Beſcheid fchuldig; der Oberſt nahm das Wort: 
„Meines Wiffens ift der Herr Gamerad feit zehm Jah— 
ren nicht über den Rhein gekommen.” — „Der Herr 
ift ganz recht berichtet," fagte Clary; „ich habe ber 
Heimath als gemeiner Reiter den Rüden gekehrt und 
bin ſeitbem nie in jene Gegenden gelommen.“ — „Mor 
mit alles nöthige gejagt feyn wird," fuhr der Oberft 
fort, um alsbald die Unterhaltung in andere Bahnen 
zu lenken. Es gelang ihm allerdings, doch nicht ganz 
nah Wunſch. Die Verſtimmung, welche die Gaͤſte im 
Haufe vorgefunden, war durch Clarys unbedachte Frage, 
oder vielmehr durch den Ton befagter Frage noch ſchwe— 
xer heilbar gemacht worben, befonberd ba er nicht mit 
gebührendem Ernſte daran ging, feinen Verſtoß wieber 
gut zu machen. Billigerweiſe wäre naͤmlich von einem 
Freier, der in möglichit kurzer Friſt zum Ziele gelangen 
wollte, zu erwarten geweien, daß er ſich angelegen feyn 
laſſe, fortzufaßren, wie er an jenem Abend begonnen» 
als er zum erftenmal in bie golbene Schelle gefommen ; 
ftatt deſſen erwies er fich einfglbig wie ein blöder Da— 
mon oder ein fchüchterneer Myrtill, Und wo er etwa 
einmal lebendiger warb, verdarb er mehr ald er gut 
machte, benn feine Zunge rührte fi nur mit Eifer, 
fobald die Rede auf die alten Tage in ber fernen Heis 
math fam. Mehr ald einmal war er nahe daran, mehr 
"zu plaudern, als fich für Die Umgebung ziemte; ftets 








fam jeboch zu redjter Zeit bed Oberſten Fußſpitze ans 
gerüdt, um bie vereinte Wirkung ber norbweftlichen 
Erinnerungen und bes füböflihen Weines abzuleiten, 
So ging das Eſſen wenigftens ohne offenbare Störung 
glüdlich vorüber, Dant bem Oberften, der fih auch 
no das befondere Verdienſt erwarb, bie Eikung abs 
zufürgen, flat fie, wie urfprüngli in feinem Plan 
gelegen, zu verlängern, 


Auf dem Graben nahmen die Herren von einan- 
der Abfchied, Mit vorbedadhter Einfalt ſagte ber Oberſt: 
„Wie fchade, daß den Frauen juft beute ber Unfall 
begegnen mußte! Indeflen morgen werben fie getröftet 
ſeyn, hoffe ih, und ein verminftiges Wort mit fich 
reden laflen. Sehe ich ben Herm Gameraben heute 
Abend bei Lobkowitz?“ — „Ich bin zum Spiel dort 
eingeladen,” erwicderte Glary, „und benfe hinzugehen.“ 
— ‚Benn Gr vielleicht Abhaltung fände," fuhr ber 
Oberſt fort, „jo komme Er wenigftend morgen zu mir 
zu Tiſche. Ich werde ein paar Herren einladen, beren 
Beiftand wir brauchen fönnen. Auch muß id dem 
Heren Oberfimachtmeifter Beicheid geben, was ich in 
ber goldenen Schelle ausgerichtet. Ich fürdhte ſehr, 
daß bie heutige Gefchichte uns zuruͤckſezt.“ 


Mit diefen Worten ging er, „Ich fürdhte fchier 
daſſelbe,“ murmelte Glary mit einem bedeutfamen Blid 
hinter ihm her. „Die Heutige Geſchichte, wie's ber 
Herr Gamerad nennt, hat mich ganz irre gemacht. 
Sicher wäre alles gut, wenn ich das Maͤdchen nur 
gefehen hätte. Gewiß it fie nicht meine Agnes, fon- 
bern eine ganz andere. — — Gehen follte ich fie frei« 
ih um jeben Preis, dann wäre mir ficher wieder 
leicht.“ — Er unterbrach den Lauf des Selbſtgeſpraͤchs, 
um bdemfelben eine ganz andere Richtung zu geben. — 
„Das find thörichte und frevelhafte Gedanken. Ich bin 
fein junger Fant mehr, und für mich ift die Liebe doch 
wahrlich nicht mehr die Hauptiache auf diefer Welt. 
Das Nischen von ehedem dürfte heute leibhaftig am 
Brunnen fteben, müßte ich fie nicht in Gotles Namen 
fiehen laſſen? Ich bin ja nicht der Dragoner von da 
mals, ber Milchbart mit dem leichten Sinn; ich bin 
ein Mann, der es bereits zu weit gebracht hat, um 
auf halbem Wege fichen zu bleiben. Ein Oberfimachl- 
meifter von vierunddreißig Jahren muß Oberſt werden 
und dann General; auch will ich ein Wappen haben, 
eined edlen Haufes Stammvater werben. Meine Enfel 
follen bei Grafen und Herren figen als Gleiche unter 
Gleichen. Dazu fann mir fein Nischen helfen. Bert 
alfo mit den alten Liebesträumen!” 


Mit folchen Gedanken befchäftigt erreichte er ſeine 
Herberge, das altberühmte Haus zum Matfchaferbef, 
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wo Jahrhunderte zuvor ichon der Ungarfönig Matthias 
Corvinus heimlicherweiie die verbängnißvolle Einfehr 
gehalten, um mit hochverrätherifchen Geſellen feine 
Raͤnke gegen ben Kaifer zu fpinnen. Auch jest faßen 
drei Ränfeichmiebe im ber Zechftube, und obſchon es 
fih bei ihnen nicht darum handelte, Wien ben Mar 
gyaren in die Hände zu fpielen, fo wären doch ihre 
Köpfe veripielt gewefen, wenn ihre Gedanken und Ans 
[läge fund geworben. Der eine davon war Drides, 
ber Kölner, der andere ein Mann, welcher in Art und 
Wefen zu ihm paßte, braun von Haut, ſchwarz von 
Haaren, doch biefe ſchon flarf mit Grau gefprenfelt 
und geftreift, im übrigen fed von Ausdruck, Geberbe 
und Wort, fo mie ftarf und nüftig von Gliehmaßen. 
Der beitte im Bunde, weldyer ſich vor den Augen ber 
Kellnerin und ber Gäfte nur ganz zufällig zu den beis 
den andern gefunden, war fchöner Leute Kind, ein 
junger Mann im blauen Mantel von feinem Tuch und 
einem faubern Hut. — „Dort gebt er," fagte Drides, 
mit den Augen nach dem Fenfter winkend, durch bas 
Elary zu erbliden war, wie er eben über ben Hof 
dem Thuͤrmchen mit der Menbdelftiege zuſchritt. — An's 
Wert alſo!“ fagte der im blauen Mantel; „wenn biefer 
Streich mißräth, find hundert Ducaten verfpielt.” — 
„Das fage ber Herr dem ba,“ brummte ber Kriegs— 
mann, auf Drides deutend; „ich nehme fein Gelb von 
Euch und Euresgleichen.“ — „Bſt!“ rief ber Kölner; „ber 
Herr Rittmeifter war auch gar nicht gemeint. Die 
Kremniger find für mich allein, Jezt aber verliere ber 
Herr feine Zeit: fprenge er davon, daß das Erdreich 
hinter ihm über die Dächer fliegt. Was ih zu thun 
babe, weiß ich." 

Ohne eine Antwort abzuwarten, hufchte er hinaus 
und ſchraͤg über ben Hof der Stiege zu. „Traut ber 
Herr dem Kerl?" fragte ber Rittmeifter ben Blau: 
mantel. — „Heute oßne weiteres,“ lautete die Antwort; 
„und ber Anſchlag ift gut, wenn er mit gutem Be 
dacht burchgeführt wird." — „Aber verdrießlich bleibt 
ed doch,“ meinte der Soldat, „mit foldhen Schelmen 
unter einer Dede zu ſtecken.“ — „Wenn der Herr Walr 
Dauer den Fuchs hezt,“ antwortete ber andere, „Io 
nimmt er Hunde bazu, und zum Mäufefang bedient 
er fi ber Kapen. Weite Er in des Himmeld Namen: 
Gute Verrichtung! Ich bleibe einftweilen noch ba. 
Auf die Nacht komme ich bei ber goldenen Schelle mit 
dem Drided wieber zuſammen.“ 

Waldauer ging, beftieg fein Roß,; das braußen im 
Hofe angebunden fand, und ritt ſporenſtreichs davon, 
während ber im blauen Mantel fi eine friiche Halbe 


einfhenfen ließ und die Kellnerin befragte, wer denn‘ 


bie zwei Cavaliere“ gemwefen, berem Gefellſchaft er eben 











genoflen babe? — „Unfer Herrgott und ber heilige Riflas 
werben fie wohl fennen,* befchieb bie Dirme; „ich weiß 
nichts von ihnen, ald daß fie ben beften Zug im Halfe 
haben,“ 

Clary war nah Haufe gegangen, um fein Pferb 
fatteln und vorführen zu laffen, und hatte ſich dann 
in fein Zimmer verfügt, um Gelb zu fich zu fieden, 
bamit er Abends unter ben vornehmen Ebelleuten und 
Dffizieren nicht eine allzu bemüthige Rolle fpiele, wenn 
ibn etwa das Glück im Stiche ließ. Eben hatte er ben 
wohlgefpidten Beutel eingeftedt und war noch beichäf- 
tigt, den Mantelfad wieder zuzufchnallen, als es von 
außen an bie Thüre Flopfte und Drides eintrat, ohne 
nur das Herein abzuwarten. — „Was begehrt Ihr?" 
fragte Clary barfch genug den unmwillfommenen Gafl. — 
In feinen Gedanken ſprach ber Antömmling: „Alfo 
Ihrzt es fich heute? Auch gut.” — Laut ließ er fih 
vernehmen, indem er mit Geld in ber Tafche flimperte: 
„ah würde Euch Eure Dublonen zurüdbringen, aber 
diefe Mühe habt Ihr mir zum voraus erfpart, Hof 
fentlich ſeyd Ihr mir nicht auffäßig darum, daß id 
anfangs mich geweigert, das freundſchaftliche Darlehen 
anzunehmen.“ — „Bon einem Darlehen war feine 
Rebe,“ unterbrach ihn ber Offizier; „ich bin Fein Jude, 
ber Gelder ausleiht. Da Ihr keiner Reitergehrung bes 
durftet, drängte ich fie Euch nicht auf; das ift alles. 
Wenn Ihr mie fonft nichts zu fagen hattet, fo iſt's 
fhade um bie Mühe." — Drides nahm ben Laufpaß 
nicht an; im Gegentheil, ganz gemädlich fezte er fi 
auf eines ber zwei Betten, welche im Zimmer fanden, 
framte fein Rauchzeug aus und begann fich eine Pfeife 
zu flopfen. Erflaunt ſah der andere ihm eine Meile 
zu, unb wenn er ben Gindringling nicht fofort zur 
Thüre hinaus warf, fo raumte ihm fein Gewiſſen heim- 
lich den Grund in's Dr. Er hatte zum alten Bes 
fannten gejagt: „Friedland dir leb ih, Friedland 
bir fterd ich!" und bennocdh war ſeitdem weder vom 
Leben für den großen Wallenftein und noch viel went» 
ger vom Sterben bei ihm Die Rede mehr gewefen. 

Dem Kölner fam des Oberſtwachtmeiſters Betras 
gen nicht unerwartet; obſchon er felbft von jeher ein 
Schelm geweien, fo wußte er dennoch ganz genau, wie 
einem Biedermann um's Herz ift, wenn er einmal nicht 
gan, Har aufrihtig und feſt Handelt und ſich befhalb 
vor einem fhämen muß, den er — um es höfktidy‘ 
aus zudrücken — nicht für feines Gleichen hält. Co 
befeftigte ich denn vollends die Zuverficht, welche 
der eben fo breifte als pfiffige Buriche ſchen ziemlich 
fertig mitgebracht: Nudig ſchmauchte er ein Weil⸗ 
hen fort und bob dann in gleihgältigem Ton’ an: 
Jeder iſt ſich ſelbſt ber Raͤchſte, feine eigene Haut 
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hat für ihn den höchſten Preis, und fo kann der Soldat 
gar nichts beffered thun, als feinem unmittelbaren Bor: 
gelegten blindlings gehordhen, womit er fich jeglicher 
Verantwortung überhebt." — „Schr weile geſprochen,“ 
antwortete Glary fpörtifh, „gang nach dem Spruche 
Salomonis: nenne die Weisheit deine Schwefter und 
bie Klugbeit beine Freundin! Ihr habt unter bem 
Kriegsvolf gelernt und Euch trefflich gemerft, daß bie 
Pile nicht denken und die Muskete nicht nachſinnen 
fol. Aber mein Wig begreift nicht, weßhalb Ihr Euch 
bemüht, ſolche Weisheit vor einem Eoldaten auezu- 
framen, ber feit mehr denn zwölf Jahren Pulver ger 
rohen? Solche Lehren pflegt man für Neugeworbene 
zu fparen.” — „Ich wollte Eud damit nur fagen," 
fuhr Drickes bedachtſam fort, „daß Ihr die Sache beffer 
verfteht ald Euer Oberſt, obſchen Ihr um ein gutes 
Stüd jünger ſeyd wie er.” — „Jezt begreife ich Euch 
noch weniger.“ — „Das heißt, Ihr wollt mich nicht 
begreifen. Ihr beit Euch den Rüden, indem Ihr uns 
bedingt Eurem Oberften gehorcht; ber aber ift bei weis 
tem nicht fo gefcheidt, denn er fpricht den Vorſchriften 
feines Generals offenbar Hohn.“ — „Da feyb Ihr übel 
berichtet. Mein Oberft handelt genau nad des Aldrin« 
gerd Weifungen. Johann von Aldringen ift fein Ger 
neral und bat ben allenfallfigen Ungehorfam gegen den 
Generaliffimus ganz allein zu verantwerten.“ 

Der Kölner ſchien nachdenklich mit einem Entichluß 
zu fümpfen, bevor er mit halber Stimme fagte: „Wenn 
Ihr mir erlauben wollt, mich neben Euch zu feßen, 
will ih Euch ein Hochwichtiges Geheimniß offenbaren, 
natürlich gegen das Berfprechen firengfter Verſchwiegen⸗ 
beit." — Der Oberſtwachtmeiſter winfte ihm, näher zu 
fommen, leiftete das Verfprechen „auf Bavaliersparole” 
und erwartete bie Eröffnung. „Wenn ih mir nicht 
an ben Fingern abzählen könnte,“ bob Drides an, 
„baß der Oberft mir übel bei Euch gedient hat, fo 
würbe ich böfe auf Euch geworden feyn und Euch blind» 
lings in's BVerberben rennen laflen. Der Herr Graf 
ift mir aufiäfig; wenn ich mit meiner Sache beim 
Hoffriegsrath, ober beſſer geſagt, beim Friebländer 
durchdringe, fo fommt zu Tage, daß fein Ohm, den 
er kürzlich beerbt hat, meine Gompagniegelder geichludt, 
und bann muß er ohne Gnade die Hauptfumme fammt 
den Zinfen herausgeben." — „Das wird erft zu ew 
bärten ſeyn,“ meinte ber Oberſtwachtmeiſtet. — „Ich 
werbe es beweifen," fuhr ber andere fort; „wenn Ahr 
in mein 2ofament fommen wollt, fönnt Ihr meine 
Schriften durchſehen und Euch von meiner Angaben 
Richtigkeit überzeugen, inftweilen genügt zu wiſſen, 
bag ich's Euch nicht verbenfen fann, wenn Ihr ben 
Worten des Herrn Oberften mehr traut wie mir. Ich 
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verlaffe mich auf bie Zufunft, die mich auch vor Euern 
Augen rechtfertigen wird, fo gut wie vor aller Welt. 
Um Euch nun zu zeigen, wie wenig ich Euch nach— 
trage, was nit Eure Schuld if, fo bin ich gekommen, 
um Euch im Vertrauen zu eröffnen, daß Aldringer an 
Euern Dberft den Befehl geienber Bat, fein Regiment 
unverzüglih in Bubweis ufammenzuziehen und bamit 
nad Eger zu rüden.” — „Träumt Ihr oder ſeyd Ihr 
betrunfen ?* fiel ihm Glary in's Wort. „Der Aldringer 
war nicht in Pilfen und will —" — „In Pilſen war 
er freilich nicht,” unterbrach ihn ber andere; „aber 
MWallenftein und er haben fich ſeitdem verftändigt. Der 
Herzog hat ihm fonnenklar bewielen, daß bed Kaiſers 
Majeftät felbft mit ihm eimverftanden iſt und bie Hof- 
partei an ber Nafe führt, bloß um bie geheimen Ans 
fhläge aus ben feinen Heren herauszuloden. Aldrin- 
ger if ein eben fo geicheiter Kopf, ald er bas Herz 
für den Kaiſer auf dem rechten Flecke trägt." 

Dem biebern Clary wurde jchwinblig; er trug 
zwar ebenfalls ein treued Herz auf dem rechten Fleck, 
aber ein Hitfopf war ed, ber ihm auf ben Schultern 
faß, und das ſcharfe überfichtliche Nachdenken war nie 
feine Sache gewefen. Wie ſehr jedoch alles, was 
Drides bisher gefagt und was er noch in ausführlicher 
Entwidlung hinzufügte, des Oberfimachtmeiftere Sinn 
und ®ebanfen in Gährung brachte, dennoch legte ber 
Menfchenverftand ihm folgende Antwort auf bie Zunge: 
„Das ift ja offenbar erlogen! Wenn ber Oberft eine 
wichtige Botſchaft befommen, fo Hätte er mir doch etwas 
davon geſagt. Er hätte mich fogar fortgeſchickt, um 
das Regiment, wenn nicht nach Eger, doch herwaͤrts 
und allenfalls über die Donau zu führen.” — „Er hat 
einen Reitenden fortgelchidt," fagte Drides ganz ge 
laffen, „um das Regiment nad) Krems führen zu laflen; 
es find aber ſchon Auftalten getroffen, um ben Boten 
aufzufangen, bevor er Purkersdorf erreicht.” — „Und 
woher wollt Ihr armer Schelm die Wiſſenſchaft von fo 
hochwichtigen Händen haben?“ fragte Clary. — Je 
nun, auch bie blinde Henne findet zuweilen ein Körn- 
lein,“ antwortete Drickes, indem er fi erhob und bie 
Aſche aus feiner Pfeife Hopfte. „Wenn Ihr mir nicht 
glaubt, fo laßts immerhin bleiben. IH an Eurer 
Stelle würde, ftatt um eitler Hoffnungen willen eine 
alte Jungfer beimzuführen, lieber mit des Aldringers 
Boten auf und davon reiten und mich an die Spipe 
des Regiments fegen, um es dann als Oberſt zu be- 
halten.” — „Aldringers Bote? Wer iſt fein Bote?" — 
„Habt Ihe nicht gefehen? in friebländifcher Rittmeis 
fer iſis, der im großen Zeifig beim SKrabatendörfel 
liegt. Seine Gefellen hat ex fortgefhidt, um Eures 
Oberften Briefſchaften abzufangen. Er jelbft wartet 
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nur auf eine Poft, bie ich Heute Abend ihm bringen 
fol, um in ber Nacht von dannen zu reiten.” — „Wie 
heißt er?" — ‚Waldauer.“ — „Ei, den fenne ich ja.“ 
— „Benn Ihr ihn kennt, fo fragt ihn felber aus, 
Einjtweilen nichts für ungut, bis bie Zeit herange 
fommen, die Euch belehrt, wie fehr Ihr mir zum Danfe 
verpflichtet ſeyd.“ 

Mit diefen Worten ging ber Kölner ohne weitere 
Umftände feines Weges. Als er im Hofe am Fenfter 
ber Zechftube vorüberfam, ſtrich er fi) den Bart und 
zwinferte mit den Augen. Sein Zeichen blieb nicht 
unbemerkt, denn faum war er in ber goldenen Schelle 
angelangt, als auch der im blauen Mantel eintrat und 
fich zu ihm fegte. — Inzwiſchen hatte Glary fein unfcheins 
barfted Gewand angelegt, war zu Pferde geftiegen und 
hatte, mögliche Bälle in's Auge faſſend, zu feinem Leib: 
biener gefagt: ‚Vielleicht, aber nur vielleicht mache ich 
heute Abend einen Keinen Ausflug. Sobald es dunkel 
geworden, ichife den Jungen mit bem Rappen zum 
großen Zeiiig beim Srabatendörfel hin. Der Rappe 
muß vollfommen feldmaͤßig aufgeihirrt feyn, mit Waffen, 
Zeug und Plunder. Du bleibft ganz ruhig im Mats 
ſchalerhof liegen, bis ich felber fomme ober dir eine 
Poſt fhide. Geld Haft du nech?““ — „Drei bis vier 
Gulden.” — „Hier find zehn Dufaten für den Nothfall; 
bie Pferde wollen freffen und bie Knechte nicht Durft 
leiden. Gott befohlen! Wenn ich heute Abend nicht wie- 
derfomme, was immerhin möglich, fo hört bu in fpäte- 
ſtens acht Tagen von mir,” 

Der DOberftwachtmeifter ritt zwar nicht auf dem 
kuͤrzeſten, wohl aber auf dem bequemeren und darum 
minder langwierigen Wege zum Kärntnerthor und über 
bie Eöplanabe feinem Ziele zu, Was er vernommen, 
lag ihm ſchwer auf dem Herzen, und vor allem brüdte 
ihn wunberlicherweife am ärgſten, was eigentlich das 
Unmefentlichfte war, nämlidh das boshafte Wort von 
ber alten Jungfer. Über fo geht es immer in ber 
Belt; wenn einer freien will und es ift irgend etwas 
nicht gang in Richtigkeit bei dem Gegenftande feiner 
Wahl, fo meint er, die Leute würden nichts bavon 
merfen; aber biefe Täufchung ſchwindet, febald ihm 
einer einen Epott auf bie Waare legt, und durch das 
Schwinden ber Taͤuſchung wird ihm nur gar zu leicht 
die Sache felbit verleidet. 

Agnes war gut beraten, als fie fih an Franz 
Fuͤgenſchuh um Hülfe wandte. Der wadere Knabe war 
ſchöner Leute Kind und erfreute ſich einer ftattlichen 
Sippfhaft. Seiner Mutter Bruber, ber Meifter Ehris 
ftian Pobenberger, feines Zeichens ein Zimmermann, 
befaß Haus und Hof auf ber Laimgrube. Des Zim- 
mermannd Buben befanden ſich auf der Wanderfchaft, 
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die Töchter waren zum Theil verheirathet, zum Theil 
dienten fie in fremden Häufern, nach ber Sitte jener 
Zeit, welche auch wohlhabenden Bürgeröfindern vor 
fhrieb, eine Zeitlang die Füße unter anderer Leute 
Tiſche zu fteden. Ein folder Dienft ftellte für bie 
Dirnen gleichfam die Wanderjahre vor. — An dieſe Vers 
wandten bachte Franz zu allererſt, als Nieschen ihm ihre 
Leid Flagte, daß fie ben Dienft heimlich verlaffen müffe 
und doch feine Zuflucht wiſſe. Als Beweggrund fagte 
fie fein unwahres Wort, ohne doch bie Wahrheit voll« 
fommen zu entbeden; fie berichtete, ber Freier Adeles 
babe ihr beim Brunnen nachgeftellt und fie wolle ſich 
ihm aus den Augen rüden, um feinen Unftieben unter 
ben Tünftigen Brautleuten zu ſtiften, oder efwa gar 
ben Beripruch zu Kindern. Mehr brauchte der Franj 
nicht zu vernehmen, um vollfommen von der unabweid- 
lichen Nothwendigkeit ſchleuniger Flucht durchdrungen 
zu ſeyn. Die Angelegenheit ward ohne weitere Schwie⸗ 
rigfeit geordnet. Frau Kathi Pobenbergerin zeigte ſich 
zur Stelle bereit, die Fremde gaftfreundlih bei ſich 
aufzunehmen und zu beherbergen, bis bie Herrichaft 
aus dem Dietmayrhaufe abgereist ſeyn würde; bann 
jollte Umfrage nad) einem neuen Platz für Nischen ge 
balten werden. Die gute Krau ließ auch nicht unbe 
merft, daß ber Franz feine befonderen Abfichten bei dem 
Handel haben möge, und dagegen hatte fie nichts eins 
zuwenden, weil er als ein gar zu naher Blutöfreund 
ohnehin für feine ihrer eigenen Töchter paßte, 


Am Sonntag ſaß Nischen im Kreife ber verfam« 
melten Familie, die ber hübfchen Ausländerin aufrich- 
tige Theilnahme und anftändige Aufmerkſamkeit bewies, 
als Franz eintrat und alsbald bie Frage vorbradhte, 
bie fih in Wien fo ziemlih von felbft verftand, wie 
und wo ber Nachmittag am vergnüglichften zu verbrin- 
gen ſeyn möchte. Berfchiedene Vorſchläge wurden von 
verfchiedenen Seiten gemacht und verworfen. Da ſprach 
ber Meifter: „Ihr wißt, ich habe beim großen Zeifig 
vergangene® Jahr ben Dachſtuhl aufgeſezt. Zu Licht 
meß haben wir abgerechnet, der Wirth und ih. Ein 
rechtſchaffenes Stüd Geld habe ich dabei verdient; jest 
muß ich mich auch einmal bei ihm fehen laſſen und 
eine gehörige Zeche machen. Heute ift Mufif beim 
Zeifig; da gehen wir hin und hauen tüchtig auf.* 


Die Töchter jubelten und Nischen mußte fi fü 
gen. Ohnehin fand fie die Sache aud nicht gar zu 
ſchlimm; fie tanzte ja im Grunde durchaus nicht un, 
gern, und ba fie mit Franz nicht allein ging, fo legte fie 
fich dadurch auch feine Verbindlichkeit auf, wovor fie 
eine gewiffe Scheu trug, obſchon aus andern Gründen 
als früher. Sie ahnte wohl, daß fie eines fhönen 
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Morgens dem huͤbſchen Knaben mit Leib und Seele 
zufallen Fönnte, und dennoch begriff fie nicht die Mög— 
lichfeit, jemals einem andern zu gehören als dem treu⸗ 
lofen Reiterdmann. 

Der große Zeifig iſt dem heutigen Geſchlecht fein 
unbekannter Name. Das Haus, welches ihn trägt, 
ſteht, zwifchen andern Gebäuden eingepferdht, unfern der 
faiferlichen Stallungen am Spittlberg. Sein geräumi— 
ger Saal von beſcheidener Höhe verfammelt im Faſching 
die fchöne Welt ber ſüdweſtlichen Worftädte zu heiteren 
Tanzbeluftigungen, und in der rauberen Jahreszeit, in 
ber nicht öffentlich getanzt wird, zu mufifalifchen Un— 
terhaltungen, die wöchentlih einmal der Tanzlönig 
Sohannes U Strauß gibt. Vielleicht beſizt die Wirth« 
ſchaft auch ſonſt no der Annehmlichkeiten manderlei; 
jedenfalls aber hat fie nichts als den Namen mit der 
Herberge gemein, die vor zwei Jahrhunderten dort zwi⸗ 
fhen Gärten und Weingehegen ftand, ein weitläufiges 
niedered Gebäude, ziemlih abjeits vom Verkehr der 
Hauptftraße und feier mehr ein Bauernhof als ein 
Wirthshaus, infofern von der Einkehr Die Rede war. 
, An Zechgäften jedoch fehlte ed dem Zeifig nie, und am 
Sonntag famen viel ehrbare Beute, befonders zur fchönen 
Sommerdzeit, wo ſich's unter dem dichten Schattendach 
der alten Nufbäume in bem geräumigen Garten gar 
anmuthig figen und trinken ließ. Vorzüglich laut und 
lebhaft aber ging eö im Zeifig an jenem Sonntag zu. 
Es war zur luftigen Bafchingszeit, im Februar, und man 
ſchrieb bie Jahreszahl 1634. Die Unterftube und die Küche 
wimmelten von Gaͤſten, nicht minder der Tanjboden 
im erften Stod mit feinen Seitengelafien, die in rus 
bigeren Zeiten ben wenigen Einfehrgäften ald Schlaf. 
fammern dienten. Rur zu einer diefer Kammern fand 
heute bie Menge feinen Zutritt; ein frember Reiterdmann 
und fein Knecht lagen darin ald Beſatzung. Auf dem 
Gerüft im Tanzſaale fpielten Dudelſack und Strohfiedel 


in Begleitung einer Handtrommel zum Reigen, zum. 


Hopfer und zum Lanblerifchen auf, wobei die Paare 
fih fo luſtig drehten, als ob kalſerlicher Majeftät eigene 
Stoßpfeifer, Lautenſchlaͤger und Paufer ſelbſt auf der 
Buͤhne fanden. Wer germ tanzt, dem ift ohnehin 
leicht gepfiffen, und bie Ohren waren damals nicht 
verwöhnt, 

Als Clary anlangte, fand er die Luftbarfeit in 
vollem Zuge. Schon in der Vorlaube beim Hofe faßen 
auf Bänfen und Klögen Männer und Weiber von 
teiferen Jahren, eifrig befchäftigt, allerlei Geflügelmerf 
zu vertilgen und dem Braten goldene Etröme nachzu⸗ 
gießen. Auf dem Hofe lungerte zwifchen allerlei her— 
venlofem Gefindel, das einen Biffen vom Ueberfluß zu 
erſchnappen fuchte, die liebe Jugend aus der Nachbar 
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ſchaft, welche mehr aus Neugier ald aus Hunger dem 
Scaufpiel zugelaufen. Der Anfümmling gab fein Pferd 
dem erſtbeſten halbgewachſenen „Strawanzer“ zu halten, 
der ſich ihm dienſtfertig angeboten, und trat in's Haus. 
In der Stube und in der Küche fand er daſſelbe Schau— 
ipiel von fehmaufenden Zechern und zechenden Schmaus 
fern. Dem leichten Bolfe war im Nugenblid nichts 
von ber Noth bes blutigen Krieged anzumerken, welcher 
feit einem halben Menfchenalter die Fluren verwüftete, 
bie Meder brach legte, die Heerden fraß, Städte umd 
Dörfer mit Feuer anftieß, Handel und Wandel ver 
darb, die junge Mannſchaft vom Pflug und von jeder 
nüglihen Arbeit wegnahm, um fie aus Ernäßrern zu 
Verzgehrern zu machen. Im tiefften Frieden, in ben 
fieben fetten Jahren Pharaonis Härten die Bäfte nicht 
üppiger leben mögen. 

Der lebensirifche Soldat nahm an dem Schlaraf- 
fenthum feinen Anftoß; es verbroß ihn nur, iniofern 
ed ibn Hinderte, ben gefuchten Kriegsgeſellen gleich 
herauszufinden. ragen mochte er nicht, inbeflen hatte 
er fih faum in ein paar Stuben umgefehen, als ein 
Reiter zu ihm trat, der fich den Knecht des Rittmeis 
ſters MWaldauer nannte und ihn aufferderte, ihm "in 
feines Herrn Kammer zu folgen. 

Der Oberſtwachtmeiſter erfreute fich feines fehr 
liebreichen Empfangs bei feinem alten Bameraden. „Mir 
ſcheint,“ Sprach Waldauer mürrifch, „Daß ber Oberft 
fi noch in ber eilften Stunde eined Klügeren beion» 
nen hat. Beſſer ipät als niemals. Aber bevor ber 
Herr den Mund aufthut, lafe er ſich Eines gefagt 
fegn: auf Unterhandlungen laffe ich mich nicht ein. 
Wenn der Dberft Ihn jendet, um zu fagen: Es ger 
ichehe nach des Aldringers Wort! fo iſt's gut; will 
Er aber Klaufen machen und wäÄljche Practifen eins 
fädeln, fo fpare Er feinen Athem. So, jest fage Er, 
was er zu jagen hat.“ 

Clary fchloß aus diefen Worten, baf der Kölner 
nicht gelogen, „Alter Kriegsgeſell,“ fagte er, „id 
fomme in niemandens Auftrag. Reicht mir die Hand 
und laßt und eins plaudern. Kennt Ihr mich nicht 
mehr?" — Die Hände auf den Rüden legend ant- 
wortete der andere fo mürriich wie zuvor: „Ich fenne 
Euch fon. Wir Haben mit einander Pulver gerochen 
und find noch allein übrig von vielen, vielen guten 
Geſellen, denen längft fein Zahn mehr weh thut. Auch 
weiß ich, daß Ihr's weiter gebracht habt wie ich und 
noch höher fteigen wellt. Ich würde Euch gutes Glüd 
dazu wünichen, wenn ich nicht eine Etaffel Eures 
Emporfommend abgeben müßte." — „Bas wollt Ihr 
bamit fagen, Waldauer?! — „Meiner Treu, für je 
dumm werbet Ihr mich doch nicht halten, daß ich nicht 
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merlen follte, weßhalb Ihr gefommen? Aber auf Eines 
mögt Ihr Euch verlafien, ich werde mein Leben theuer 
verkaufen, unb bie wälfchen Schranzgen befommen mich 
nicht lebendig in ihre Krallen.” 

„Es gibt Belchuldigungen,” bob der Oberſtwacht⸗ 
meiiter mit Ruhe an, „welche einen ehrlichen Kerl nur 
lachen machen. Dazu gehört vor allen der Argwohn, 
ben Ihr mir eben in ben Bart geworfen. Wenn id 
Euch gefangen haben wollte, fo bätte ich’8 dem Rumors 
hauptmann gefagt. Ich bin aber gefommen, um von 
Euch zu erfahren, welche Poſt Ihr vom Aldringer ge 
bracht?“ — „Kragt Euern Oberſt,“ rief Waldauer ver 
drieglich; „er mag Euch den Brief bes Feldzeugmeifters 
lefen laflen, wenn Er's für gut findet.” — „Von Euch 
begehrte ich’8 zu erfahren.” — „So fragt man bie 
Bauern aus." — „Sepd gefcheidt, alter Gamerad, ber 
Drides hat mir alles chen geſagt.“ — „Dann braucht 
Ihr's ja nicht mehr zu erfragen.” — „Der Drides if 
mir eben fein Evangelift, Die Kölner geben allefammt 
mit Ränfen und Schwänfen um, und nennen’s Klüngel, 
Ich begehre nichts, als für ganz gewiß zu erfahren, 
baß der Mldringer den Herzog nicht für einen Ber- 
räther hält." — „Was!“ fuhr Waldauer auf; „wenn 
ber Friebländer ein Berräther ift, fo will ih ein Schelm 
fen. Wißt Ihr, was ber Wallenftein einzig begehrt? 
Er will den Kaiſer zum Heren und Gebieter im deut⸗ 
ſchen Reih machen. Bon Lothringen bis zur Türfei, 
von ber Eider bis zum Po foll nur Ein Wille herw 
ſchen, Ein Wort gebieten. Des Reiches Lehenträger 
jollen fi fürder nicht des Regiments anmafen. Ihre 
Unterthänigfeit fol ſich nicht bloß barauf befchränfen, 
daß fie am Krönungstag zu Frankfurt den Braten auf 
ben Tiſch fegen, ben Becher füllen und ben Hafer in’s 
Maß ftreihen. Sie müllen wiederum ber Krone hold 
und gewärtig ſeyn lernen, wie fie ed in den Tagen 
Karls des Großen geweien. Dazu bebarfd eines ſtren⸗ 
gen Lehrmeifterd, ber ihnen den Daumen gehörig aufs 
Auge drüdt, Der Meifter ift ba; er Heißt Albrecht 
Wallenftein, und bat für wiberfpänftige Schüler hun— 
derttaufend Zuchtmeifter mit eifernen Ruthen. Das weiß 
ber Kaiſer recht gut, und die boshaften Maulwürfe in 
ber Burg werden's bald erfahren." — „Aber ber Feld« 
zeugmeifter Graf von Aldringen?” fragte Clary, wel 
dem bei Waldauers Worten bas Herz vor Freuben 
hüpfte. „Der Aldringer ift für mich der Hauptmann. 
er hat mir zu befehlen, Wenn Ihr mir beweist, daß 
ber Oberſt meinem General den Gehorfam veriagt —“ 
„Wie könnte ich's?“ unterbrach ihn Waldauer; „Die 
Briefihaften habe ich abgeliefert. Euer Oberſt miß- 

achtet den Befehl. Dem General wird nichts übrig 
“bleiben, ald den Stab Eures Regiments linfs liegen 
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zu laffen und an bie Rittmeifter zu fchreiben, daß fie 
einzeln ihre Fähnlein gen Eger führen. Damit gebt 
freilich die befte Zeit verloren.“ 

Er wurbe nun feinerfeits von Clary unterbrochen, 
ber ihm auseinander fezte, was der ſcheinbar fo auf⸗ 
merfjame Hörer auswendig wußte. Der Oberſtwacht⸗ 
meifter war nämlich troß feines untergeorbneten Ranges 
in feinem Regiment der eigentliche Befehlshaber; für 
ihn wären alle, vom NRittmeiiter bis zum legten Troß—⸗ 
buben, blinblings durch's Feuer gelaufen, unb wenn 
er es unternahm, bie Reiterichaar dem Kriebländer zu- 
zuführen, fo wars fchier fo gut, als flatterten bie 
Fäbnlein fchon zu Eger, yleichviel, ob es dem Oberſt 
unb den andern Oberoffizieren genehm war oder nicht. 

Aldringers vorgebliher Bote gab allmählig bie 
Maste des Mißtrauend auf und verftanb fo meifterlich 
feine Rolle durchzuführen, daß der argloje Clary vollends 
in die Falle ging. Die legte Bebenklichfeit ſchwand vor 
Waldauerd Verfiherung, daß fie den Feldzeugmeiſter 
felbit unterwegs, vielleicht in St. Pölten und ſpäteſtens 
in Bubmweis antreffen würden. So wurben fie benn 
Handeld eins, mit einander noch am Abend fortzurei- 
ten, und zwar auf ber Linzer Etraße, um erft bei 
Mölk über die Donau zu gehen. Dieſe Richtung hatte 
ihre guten Gründe; fie gewährte außerbem noch bem 
DOberftwachtmeifter die bequemfte Gelegenheit, in ihren 
Winterquartieren einige Offiziere aufzufuchen, auf deren 
guten Willen er ſich ganz beſonders verlaffen durfte. 

Nachdem Ort und Zeit zum gemeinfamen Aufbruch 
beftimmt und fonft noch alle nothwendigen Verabre— 
dungen getroffen waren, ging Clary, um feinen Knecht 
aufzufuchen. Eben verließ ein Theil ber Säfte das 
Haus. Eine munter fchmwagende Gefellichaft ging vor 
ihm ber, und als er fie einholte, glaubte er in einem 
ber Männer ben Sinecht bes Tafeldeders zu erkennen, 
den er im Haufe der Damen gefehen. Er wandte ſich 
nach ihm um; ba flieh das Mädchen am Arm beffelben 
einen Schrei aus. „Nischen!“ rief ber Oherſtwacht⸗ 
meifter mit fchallender Stimme, fprang auf fie zu und 
umfing fie, bie ſich vergebens firäubte, mit ftarfen 
Armen. „Aber die Kedheit!* brummte ber Zimmer 
meifter, fhrien bie Mädchen; Franz zerrte den Offizier 
am Mantel und rief ihm zu: „Lafle der Herr Die 
Jungfer aus! Geh’ er zu feiner Braut! Wir find bier 
nicht im Lager, fondern im Frieden des Weichbildes 
unferer Stadt zu Wien, und wenn ber Herr feine Rube 
gibt, fo fchreie ich um Bürgerhüffe!“ 

Er fegte noch mandherlei hinzu und hatte gut re— 
ben; Glary hörte nicht auf ihn und gab ihm aljo noch 
viel weniger Antwort, ſondern ſprach eifrig zu Niechen 
in einer Mundart, welche die Zeugen des Auftrittö 
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nicht verfianden, obſchon ſie ſchier wie deutſch klang. 
Was Clary fagte ober vielmehr ſprudelte, Hätte auch 
ein Hörer aus ben Niederlanden faum den Worten 
nad verftanden und möglicherweife bie und da fogar 
für Unfinn erflärt, Wir unternehmen ed nicht, zu 
überfegen, was er vorbradhte und was Agnes erwie⸗ 
derte; und ed bebarf ja auch wohl faum ber Ücher, 
fegung, um fih Berlauf und Ausgang ber feiden« 
fhaftlihen Verhandlung lebhaft vorzuftellen, 


Inzwiſchen hatte fih Meifter Bobenberger fo weit 
gefimmelt, daß er ein Wort darein zu reden vermochte, 
natürlih ein vernünftiges, weil der Zimmermann in 
feinen reiferen Jahren ftets einen nachdenflichen Vers 
fand beſizt. Sein Weib und die Töchter, welche allerlei 
durcheinander ſchnatterten, hieß er ichweigen, den Franz 
zog er am Arm zurüd und zum Offizier fprach er: 
„Es wire. nicht übel, wenn ber Herr deutſch reden 
mödte. Er ift derjenige, fo viel verfiche ich, wegen 
deſſen die Agnes ihrer Frau und Jungfer durchgegangen 
ift, um den Verfpruch nicht zu flören. ber ich ber 
greife nicht, was er ber Dirne noch zu fagen haben 
kann. Die Agnes ift eine ehrliche Jungfer, der Here 
begehrt fie nicht zur Ehe, alſo —" — „Wer fagt dem 
Meifter, daß ich fie nicht zur Ehe begehre ?* unterbrach 
ibn Clay. — „Ei, will der Herr zwei Weiber nch- 
men?" fragte Pobenberger. — „Mein Oberft will mir 
feine Muhme zum Weibe geben,” erwiederte Clary; 
„ein ftattlicher Köder hängt am Haden, aber ich mag 
nicht mehr anbeißen. Seit id Nischen wiedergefunden, 
begehre ich feine andere.“ 


Böllig mit ihrem Ungetreuen verjöhnt, ſchmiegte 
fi Agnes zärtlih an ihn. Franz flug vor Entjepen 
bie Hände über dem Kopf zufammen, die Weiber rijjen 
vor Erflaunen die Augen weit auf, dem Meifter ver 
fagte die Sprache. „Was fteht ihr denn da, als mwäret 
ihe zu Salzfäulen erftarrt wie Loths Weib?" hob Elury 
wieder an. „Helft mir lieber meine Sache richten. Ich 
brauche einen Piaffen, und zwar auf der Stelle, denn 
in einer Etunde Frift muß die Angelegenheit abgemacht 
feyn. Auch follte ich einen Wagen, zwei Pferde und 
einen Knecht haben, um mein Weib glei mitzu- 
nehmen," 


Mehr wollte rang nicht Hören. Er drehte ſich 
um und rannte davon, um fich in bie Donau zu flür« 
gen. Zum Glüd war der Weg Hinlänglich weit, daß 
er Muße gewann, fich eines beſſern zu bedenfen. AL- 
mählig mülderte ſich feiner Schritte Haft, und ftatt in 
die Donau zu flürgen, gerieth er in eine gemürhliche 
Kneipe am Ufer, wo er figen blieb, bis die Feierabend⸗ 
ſtunde ſchlug, worauf er nah Haufe ſchwankte, um 
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mit dem Weindunft zugleich dem Liebesraufch auszu- 
ſchlafen. 

Vor der Stadt draußen ſtanden damals neben 
einer kleinen Kirche eine große Herberge, ein beſcheibe⸗ 
nes Häuschen für den hochwuͤrdigen Herrn Erpofitus 
und etliche Gehöfte, umgeben von Rebgeländen, Aedern 
und Wiefen, zwifchen denen von Obftbäumen befchattet 
Die Linzer Strafe hinzog. Jezt reiht fi dort Haus 
an Haus zu langgebehnten Gaffen, und was damals 
Land war, ift Heutzutage Stadt. Die Herberge, zum 
Pfau gefchildet, diente vorzugsweife den Frachtfuhrleuten 
zum Unterftand; bortbin hatten Glary und Walbauer 
ſich beftellt, um von ba die nächtliche Reife anzutreten. 

Eben hatte es acht Uhr gefchlagen. Der Rittmei- 
fter ſaß bereits in ber überfüllten Zechftube unter Färr- 
nern und Waldbauern, als Peter, fein Knecht, zu 
ihm trat, um ihm zu fagen: „Zu ift dee Pfaff ge 
kommen." — „Wo war er benn fo lang?” fragte 
Waldauer. — „Er Hatte einen Speidgang, aber jegt 
iſt's richtig. Wenn der Herr Rittmeifter zur Kirche kom⸗ 
men will —“ — „Wär ichabe um ben Wein ba. Der 
verliebte Narr fol fih ohne mich trauen laſſen.“ — 
„Aber ich möchte gern zuſchauen.“ — „Thu’s in Got— 
tes Namen, wenn jonft alles in Ordnung.“ — „Ed 
fehlt fich nichts. Die Pierde halten vor dem Haufe; wir 
brauchen nur aufjufigen.* — Mit diefen Worten ging 
Beter hinaus und eilte der Kirche zu, um zugufchen, 
wie ber Oberſtwachtmeiſter Clary mit feiner Liebſten 
getraut ward. Wenn heutzutage der Geiſtliche ein 
Paar zuſammengeben ſoll, ſo bedarf er dazu einer Maſſe 
von geſtempelten Papieren; damals war's anders. 
Wenn ihrer zwei, ein Maͤnnlein und ein Weiblein, den 
Segen der Kirche zum Liebesbund begehrten, ſo waltete 
ber Kirchendiener ohne Umitände ſeines geweihten Am—⸗ 
tes. Was etwa nicht im Richtigkeit war, ging bie 
beiden allein an, und wenn Berdrießlichfeiten Daraus er⸗ 
wuchſen, jo hatten fie felber zuzuſchauen, ob und wie 
fie fih heraus widelten. In England, in Stalien imb 
in Spanien werden bie Ehen noch bis zu diefer Stunde 
nicht anders geichloffen. 

Während ber Knecht zur Kirche lief, wo bas 
Brautpaar und bie Pobenbergerſche Familie fich bereits 
mit dem hochwürdigen Heren befanden, langten von 
oben Herunter einige Reiter vor der Herberge an, rüs 
fige Männer, allem nach Soldaten auf 'trefflichen 
Pferden. — „Hier ift der Pfau,” rief einer berfelben. 
— Die Reiter zogen die Zügel an. Einer ber vordern, 
ein Mann in den Bierzigen, fagte zu einem jüngeren 
an feiner Seite: „Der Oberft fann noch nicht zur Stelle 
ſeyn, nicht mahr?! — „Gewiß nit, Herr Feldzeug- 
meifter,” war bie Antwort. „Ded Herrn Feldzeug- 
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meifterd Bote hatte von Purkersdorf her feine Stunde 
Borfprung und wird den Herrn Oberft vielleicht auch 
nicht gleich gefunden haben.” — Sie fliegen ab. Der 
General fagte indeffen: „Der Graf würde, wenn er 
ſchon ba wäre, unter ber Einfahrt meiner harten, wie 
ih ihn gebeten. Jezt muß einer von und auf ihn 
warten. Schaut indeffen zu, daß der Wirth ein Zims 
mer aufiperren läßt. Sie jollen ein guteö Feuer an« 
zünden und ein rechtſchaffenes Nachtefien auftragen.” — 
„Will ber Herr Graf nicht inzwiſchen in bie Wirthe- 
ftube treten," fragte ber jüngere, „bild unjer Gemach 
warm geworben?" — „Ihr andern mögt es thun, id 
laſſe es fein bleiben. Ich liege ja Frank in Böheim 
und darf alfo zu Wien nicht gefehen werben. Wenn 
aber einer nicht gefehen werben will, dann wird er nur 
gar zu leicht verkunbfchaftet. Ich bleibe einftweilen 
bier außen. Schaut nur recht auf die Pferde. Um 
Mitternacht ipäteftens müffen fie wieder im Zeug feyn, 
denn der Morgen darf uns nicht mehr dieſſeits von 
Purkersodorf treffen.“ 

Der Feldzeugmeiſter blieb allein, ging in ſeinen 
Mantel gewidelt nachdenflih auf und ab und fprad 
zu fich felbft: „Diefer Ritt gen Wien ift ein verdammt 
fedes Stud. Wenn ber Herzog bavon erfährt, geht 
mir's an den Hals. Ohnehin ftebe ich ſchwarz genug 
bei ihm angefchrieben. — Aber ſchau, da iſt's ja heil 
in der Heinen Kirche. Es wirb mir auch nichts ſcha— 
ben, wenn ich einen Roſenkranz bete. Heute ift Sonntag 
und ich Habe feine heilige Meile befommen.“ — Mit 
biefen Worten wandte er ſich dem Gotteshaufe zu. 

Die Trauung war vorüber, Die Reuvermählte 
empfing die Glüdwünfche ber Familie, die fie fo gürig 
aufgenommen; Glary belohnte den Geiftlichen mit freis 
gebiger Hand und wollte Abjchied nehmen. „Mit 
Bergunft,* fagte bieier, „ich muß ja die Namen wiflen, 
um fie einzufchreiben. Die eble Frau hat mic nur ben 
Taufnamen gefagt." — „Nischen, * wandte fi Elary 
lachend zu feiner Frau, „ich kenne dich feit zehn Jahr 
ren und dennoch bei feinem andern ald beinem Taufe 
namen." — „Ich babe auch feinen andern,” erwiederte 
fie. „Bei uns daheim auf bem Dorf brauchen die Leute 
feinen Schreibnamen, fchon weil fie nicht fchreiben 
fönnen.” — „Aber einen Spipnamen führen fie doch,“ 
meinte ber Geiftliche; „ber eine wirb von jeinem Hof 
genannt, der andere von feinem Vater, der dritte von 
feiner Kunſt.“ — „Ich verftche, was ber hochwuͤrdige 
Here meint,” fagte Agnes; „mein Bater hieß ber Rus 
berftangen-Blaus, und mich nannten meine Geſpielen 
bed Rubderftangenklaufen Nischen.” 

„Bon Aldringen?“ rief vom Eingang her eine 
Stimme laut und haſtig, und auf die Neurermäßlte 
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rannte fperenflircenden Tritts mit großem Ungeſtuͤm 
ein Mann ;u, der im Laufen Hut und Mantel von 
fih warf; „nicht wahr, aus Albringen?" — „Beld- 
zeugmeifter Aldringer!“ rief feinerfeits Elary. — „Gruͤß 
Gott, Oberftwachtmeifter,* wandte ſich Aldringer zu 
ihm: „Seine Frau ift meine Schweſter.“ 

Agnes ließ ihn nicht weiter reden. Sie hatte den 
General aufmerkſam betrachtet, und obfchen fie ihren 
Bruder feit fait zwanzig Jahren nicht gefehen und er 
indefien aus dem Juͤngling ein Mann von vierzig und 
einigen Herbften geworden, fo zweifelte fie dennoch nicht 
an ihrem Glück und glaubte mithin auch bie theuren 
Züge wieber zu erkennen. Mit dem Ruf: „Jantje, 
mein Bruder!“ flog fie ihm an den Hals und verfie- 
gelte ihm den Mund mit Süffen. 

Als der General endlich zu Worte kommen konnte, 
fagte er: „In allen Eden babe ich dich vergebend ger 
fucht, und jest muß ich dich finden, wo ich fürwahr 
eher den Großmogul erwartet hätte wie dich. Aber du 
hätteft dich wohl auch ein wenig nad mir umthun 
fönnen. Haft bu denn meinen Namen nie vernoms 
men?" — ‚Wie fonnte ich mir einbilden,“ ermwieberte 
fie, „daß ber Graf Albringer des Rubderftangenflaufen 
Jantje jey? Der Klang des Namens heimelte mich 
an, aber meinen Bruder Hätte ich nicht bahinter 
gefucht.* 

Aldringer reichte Clary die Hand. „Wenn id 
die Wahl gehabt,” fagte er, „ich Hätte mir feinen 
beſſern Schwäher auszufuchen gewußt, als ben Herrn 
Gameraden.” — „Der Herr Feldzeugmeifter weiß ſich 
zu tröften,“ lächelte Clary; „ein Glückspilz wie ih —“ 
— „Bas bin denn ih?" rief ber Aldringet. „Wir find 
Fortunas verjogene Jungen, du wie id, Camerad. 
Iſt's nicht auch ein befonderes Glück, daß wir und 
bier treffen?" — „In der That,” meinte Clary, „vor 
St. Pölten Hätte ih mir das Vergnügen nicht ges 
träumt. Der Rittmeifter behauptete fogar, wir würden 
Euch erft jenfeits der Donau zu fehen bekommen.“ — 
„Welcher Rittmeifter?" — „Nun, der Waldauer, ben 
Ihr an meinen Oberfi gelandet." — Nach diefen BWors 
ten wandte ſich Clary der Seite zu, wo Waldauers 
Knecht kurz zuvor geflanden, und rief: „Peter, fage 
beinem Hertn, daß ber Feldzeugmeifter angelangt iR. 
Er möge doch gleich Gerüber kommen.“ — Der Peter 
aber hatte ſolche Neuigkeit bereits gehörigen Orté ges 
meldet und Waldauer fie gerade fo aufgenommen, wie 
fein Schilbfnappe ed erwartet; ohme fich Zeit zu gönnen, 
feine friſch gefüllte Kanne zu leeren, war er hinaus 
gerannt, zu Roß gefliegen und von dannen geritten, 
ald wären die Kroaten hinter ihm ber. 

Statt des vergeblich begehrten Walbauer ſah Glary 
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feinen Oberft eintreten, welcher ben General anrebete: 
„Der Bote des Heren Felbzeugmeifters hat mich zum 
Pau heraus befchieben.” Der Oberfimachtmeifler rieb 
fih bie Stirme. Er begriff, daß von einem andern 
Boten bie Rede fern müfle, als von Maldauer, aber 
mehr verftand er nicht. Indeſſen follte die Ungewiß— 
heit nicht lange währen und Clary einfehen, daß er 
in der That, wie fein Schwager gefagt, zu der Gluͤds— 
göttin verzogenen Jungen geböre, — „Finde ich bie 
Nischen hier ?" redete ber Dberft die Neuvermählte an; 
„wie fommt Sie denn hieher?“ — „Das wünfde ich 
auch zu erfahren,” fagte Aldringer, „unb wir reben 
hernach beim Nachteffien bavon, wozu ich alle Anwe— 
fenden insgefammt und ben hoöchwürdigen Heren noch 
ganz befonders eingeladen haben will. Komm, Echwes 
‚ fter! fomm, Schwager! — Der Oberft machte eine 
unbefchreiblich alberne Miene, ald ber General bie beis 
den Reuvermäßlten bei ber Hand nahm und mit ihnen 
hinaus ging. 





Bei Tiſche lösten ſich bie Raͤthſel. Elary erlannte 
die wahrhaft wunderbare Fuͤgung, durch weldhe ber 
Himmel, indem er ben Feldzeugmeifter im rechten Aus 
genblid eintreffen ließ, ihn abgehalten, fi in ben 
offenen Abgrund des Verderbens zu ftürgen, im ben ber 
fügnerifche Waldauer ibn beinahe verlodt Hätte. Wenn 
Glary das Regiment nad Eger führte, fo mar fein 
Kopf verwirft; das fah er ein, jobalb er aus Aldrin- 
gers Mund vernemmen, was furz darauf bie ganze 
Welt erfahren follte. 

Wenige Tage fpäter ward ber große Wallenftein 
zu Eger ermordet, Viele feiner Anhänger verfielen 
bem Richtbeil; auch Waldauer mar einer von denen, 
welche ihr Haupt auf den Block legten. Die Befiguns 
gen des Friedlaͤnders kamen zum großen Theil an feine 
Widerfacher. Aldringer erhielt Teplip, das mit feinem 
übrigen Bermögen von ungebeurem Umfange zum Erb 
theil feiner Schwefter warb, von welder das Haus 
ber Fürften Glary- Aldringen ſtammt. 


Fragmente über Lefing aus dem Schwarzwald. 


(Säluß.) 


11. 


Ob Leffingd Genins, ald er die Emilia ſchrieb, 
auf Arüden ging ? 


Es wird niemand mehr wundern, wenn ic nad 
dem Bisherigen die Behauptung wage, felbit wenn 
meine Beweisführung nicht in allen Stüden richtig 
ſeyn follte, müfle mar in der Emilia Galotti eine wirk⸗ 
lich große Tragödie erbliden. Gervinus bat die Meifter- 
hafte Feinheit in ber Gompofition des Stüdd noch am 
meiften erfannt und am beften angedeutet, wie benn 
überhaupt feine Darfielung Leſſings, wenigftend des 
Kritikers Leſſing, der Glanzpunft feiner Geſchichte ber 
Deutichen Dichtung ſeyn möchte. Aber auch Gervinus 
will jenes berühmte Wort in ber Dramaturgie, wo 
Leſſing ſelbſt fi den Dichtergenius abfpricht, unter- 
fchreiben. Und bier nun fomme ich auf die Beantwor⸗ 
tung ber zweiten Frage, einer Frage, von der man es 
faum für möglich halten follte, daß fie nad Beant- 
wortung ber erſten noch aufgeworfen werden fonnte, ich 
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fomme auf die Erörterung der Frage, ob ber, welcher 
biefes poetifche Meiſterſtuͤck geichaffen bat, ein Poet 
geweſen if? Allein man fürdhte feinen glei langen 
Abſchnitt. Alles — bie Schwierigkeit wie der Umfang 
der, Frage, und indbefondere die zum voraus bejchloffene 
Beichränfung auf das beſprochene Stück — nötbigt, 
diefem Abfchnitt nech mehr den Gharafter des Frag- 
mentarifchen zu laffen als ben früheren. 

Man bat ih zum Beweis bafür, daß Lefling fein 
ächter Poet gewefen, befonder® auch barauf berufen, 
daß feinen Berfen alles Mufifalifhe abgehe. Aber 
wenn man auch für das Drama zugeben wollte, daß 
Mufit in die Sprache beflelben gehöre, warum hat man 
befwegen bas Recht, dieſes Mufikalifche als ein Haupt: 
erforderniß, ald die conditio sine qua non für einen 
Posten zu bezeichnen? Ich kann dem nicht beiftim- 
men; im Gegentheil, ich halte das für einen Itrlhum 
unferer Zeit, die nach meiner Ueberzeugung allzu mus 
fitalifch geworden ift, wie ich glaube, nicht zum Bors 
theil icharfen Denkens und entfchiedenen Handelns, und 
auch einer wahrhaft kuͤnſtleriſchen Plaſtik. 
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Allerdings, es gibt Verfe, die muſikaliſch ſeyn 
mäffen, bie Berfe nämlih, die gefungen werden 
wollen, Die Berje der antifen Tragöbie find es nicht 
im Dialog, fie find es aber in den Ehören, bie ger 
fungen wurden, in den Ghören, die aus bem heutigen 
Drama verfhmwunden find, umb doch wohl in Kelge 
jener Scheidung der Gattungen, für die Leſſing mit 
fo ſcharfen und glängenden Waffen geftritten hat. Alſo 
bie Berfe einer Tragödie brauchen nicht mufifalifch zu 
ſeyn; ja felbft die Profa wird dabei faft allgemein ger 
ftattet werben. „Aber nur eine mufifalifche Proſal“ höre 
ich wieber rufen. Ich gebe zu, daß bie faloppe Profa 
mancher modernen Tragödie abfcheulih, im höchften 
Grab unpoetifch iſt; aber ich verlange feine mufifalifche, 
fondern eine rhythmiſche Profa, und ich bin barbariich 
genug, noch heutzutage eine ſolche Profa faſt über 
Verfe zu fielen, weil nun einmal niemand im wirfs 
lichen Leben, deſſen Abbild dad Drama ift, in Berien 
redet, während die Sprache, wenn fie der Ausdruck 
eined gefteigerten Seelenzuftandes ift, allerdings von 
felbft in einem ftets wechlelnden Rhythmus dieſe bald 
fteigende, balb finfende Erregung fpiegelt, bie nicht 
bloß der Rhythmus des Verfes, fondern auch die Profa 
wiedergeben kann. Dieſer Rhythmus ift die Muflf 
des Dramas, und nichts von Muſik gehört in das 
Drama als eben er. Alles andere führt zulezt zur 
Aufhebung der Scheidewaͤnde zwiſchen den Didytungs- 
gattungen, bie 2efling wieder fo beftimmt gezogen hat, 
fo daß ich nicht begeeife, wie Guhrauer Leſſings Ideen 
von einer Verbindung ber Poeſie und Mufif den Sinn 
unterfchieben fann, in dem biefe neuerdings verlangt 
wird. Alles andere führt zulezt — und der Himmel ber 
wahre und Davor — zu dem Wagnerijchen Kunftwerf der 
Zufunft. 

‚ Diefen Rhythmus hat nun aber Lefling in feiner 
Gewalt, wie bie Alten, und zwar den der projaifchen 
wie ben der poetifchen Rede, jenen Numerus, von dem 
bie griechifchen und römiſchen Rhetoren fo oft ſprechen, 
ben die Alten fo gut anzuwenden verftanden und bem 
die Neueren io wenig kennen. Indem ich num aber fo 
die Sprache Leſſings mit ber ber Alten vergleiche, habe 
ich einen PBunft berührt, über den man mir einige 
Worte geftatten wird, j 

Nicht nur die Sprache Leflings, bie ganze Kunſt⸗ 
form feiner Tragödie iſt antif. Es ift eine Plaſtik 
barin, bie mit geringen Mitteln das Höchſte leiftet. 
Da find feine modernen Epifoden, bie einen andern 
Zwed haben, al® den, zur Erpofition ber Haupthand⸗ 
lung oder zur Klärung bderfelben beizutragen, feine abs 
ſchweifenden Reflerionen, fein überfließender Idealis— 
mus, ba ift nirgends ein Zuviel noch ein Zuwenig; 


or= 
nein, alles in fi) abgerundet, auf fich ſelbſt ruhen, 


alles ein einiges Kunſtwerk im ſtrengſten Sinne bes 
Worts. 


Ich würde ſagen, es fehle die Wärme, die feine 
Nuancirung des mobernen Colorits, hätte nicht ſchon 
3. A. Wolff, den Jacobs den Fürften der Philologen 
nennt, bie mit fo feiter Hand gezeichnete Charafteriftik, 
bie complicirte, aber confequent durchgeführte Hand» 
lung ald das Gigenthum einer neuen Zeit bezeichnet, 
das feinen Vergleich mit den Leiſtungen ber Alten zus 
laſſe. Doch wird man nicht Unrecht haben, wenn man, 
unbeſchabet bes Unterichiebs von Poeſie und Malerei, 
mit ben Bildern eined Mengs, Wächter, Schid eine 
Parallele zieht und am ihr firenges Maaß in Bewe— 
gung, Zahl der Figuren und Golorit erinnert, nur baf 
das Drama Leffings, bes Mitbegründer jener Wins 
felmann’ichen Kunitperiode, fich zu jenen Gemälden ver« 
hält, wie bad Merk bed Meifters zu bem bed Schülers, 


Bekanntlich hat Fr. Schlegel geiftreich gefagt, Emilia 
Galotti fey ein gutes Erempel der dramatiſchen Alge⸗ 
bra, ein in Schweiß und Pein producirtes Stüd bed 
reinen Berftanded, wobei man frierend bewundern und 
bewundernd frieren möge, bas in's Gemuͤth nicht bringe, 
weil es nicht aus dem Gemüth gekommen jey. Aber 
nicht bloß Schlegel bat Solches gefagt, ed war ober 
ift vielmehr heute noch eine weit verbreitetete Anficht. 
Und das alles wäre nicht fo bedenklich, wenn es nicht 
feſt ftünde, Daß Leſſing fich felbft den poetiichen Genius 
abgeiprochen Hat. Sagt er doch am Schluß ber Dra- 
maturgie, er ſey weder Schaufpieler noch Dichter, Nicht 
jeder, ber ben Pinfel in die Hand nchme und Farben 
verquifte, fey ein Maler, Die älteften feiner bramas 
tiſchen Berfuche ſeyen in den Jahren hingeſchrieben, in 
welchen man Luft und L2eichtigfeit jo gern für Genie 
halte, Das Erträglihe in feinen neueren verdanke er 
einzig der Kritik, „Ich fühle Die lebendige Duelle nicht 
in mir, bie durch eigene Kraft fich emporarbeitet, durch 
eigene Kraft in jo reichen, fo friichen, fo reinen Strab- 
len auffchießt; ich muß alles durch Druckwerk und Röh- 
ren aus mir herausprefien. — Ich bin immer beſchaͤmt 
oder verbrieglich geworden, wenn ich zum Nachtheil ber 
Krilik etwas las oder hörte, Sie foll das Genie er- 
fliden: und ich fchmeichle mir, daß ich durch fie etwas 
erhalte, was dem Genie fehr nahe fommt. Ich bin ein 
Lahmer, den eine Schmählchrift auf die Krüde uns 
möglich erbauen kann. Doch freilich, wie die Krüde 
dem Lahmen wohl Hilit, fih von einem Ort jum ans 
dern zu bewegen, aber ihn nicht zum Läufer madhen 
fann: jo auch die Kritif 1c.* 

Es ſcheint alfe, will ich meine Behauptung auch 
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jegt noch feſthalten, muß ich Leſſing zum Trotz ihn für 
einen Dichter erflären, den Kampf mit dem Rieſen felbft 
aufnehmen. Allein fo gefährlich ift es nit. Warum 
immer nur auf jene Stelle alles Gewicht legen? Man 
erwaͤge doch auch hier, im welcher Abficht Leſſing dort 
bie ganze Schärfe feiner Kritik gegen ſich fehrt, man 
erwäge, daß er dieß in dem Werfe fagt, wo er ber 
ftubirten Regelmäßigfeit ber Gottichebianer wie der frafts 
lofen Ueberlabenheit eined Weiſſe den Krieg macht; daß 
er gegen fi feld über alle Maßen fireng ift, um das 
Recht zu haben, es auch gegen andere zu ſeyn; daß 
jedes Genie Momente hat, wo es an fich verzweifelt. 
Man bedenke endlich, daß Leſſings Säge überhaupt 
nirgends ſchlechthin doryuerızög zu nehmen find — 
man müßte ihn ja fonft wahrhaftig den Mann der Wir 
beriprüche nennen — und urtheile dann, ob man das 
Recht bat, für jene Behauptung fich auf dieſe Stelle 
zu berufen. Schon Engel warb unwillig darüber, daß 
ber Mann, ber fo ficher Genie hat, und bereden will, 
er babe feines, wenn andere, bie fo ficher feines has 
ben, und burchaus wollen glauben machen, fie bätten 
welches. 

Das ift der Punkt. Der, welcher poetiiche Meir 
fterwerte ſchreibt, fol fein Dichter, nur ein Kritiker 
feyn, während fo viele, bie feine gejchrieben haben, 
noch je fchreiben werden, für poetifche Genies gehalten 
feyn wollen. Ihren Reigen führen die Schlegel. Sie 
find die Väter jener poetiichen Genies, jener Dichter, 
bie nicht dichten können. Ich aber und mit mir gewiß 
viele werden der Anficht buldigen, daß, fo gewiß ber 
fein Dichtergenius ift, der fein poetiſches Meifteriverf 
bat ſchaffen fönnen, eben fo gewiß ber einer ift, ber ein 
ſolches hervorgebracht. Allerdings, „man fann von ber 
Kritif etwas erhalten, wad bem Genie ſehr nahe 
fommt,“ aber auch nur bieß; „zu einem Läufer fann 
bie Früde ben Lahmen nicht machen.” Das fieht man 
eben an den Reiftungen jener Schlegel, dem Jon, dem 
Alarkos, wie fhon Guhrauer bemerkt hat; das fieht 
man an jo vielen Produkten aus ber Zeit der Drigis- 
nalgenies, an ben Meifterwerfen von fo manchem neueren 
und neueften poetifchen Genius und Meflias der Poeſie. 
Aber Lefiings Emilia Galotti fann fein Lahmer ger 
macht haben. Sie ift ein Werk, bad nur der, ben 
ber Flug feined Genius auf die höchſten Höhen ber 
Menfchheit und aller Porfie getragen hat, erichaffen 
fonnte, Allerdings, es fehlt Hier jene moberne Res 
flerion, jene Selbftbeipiegelung, es fehlt die überftru« 
delnde Fülle von abftraften Gedanken ohne ibeellen und 
plaftifchen Gehalt, es fehlt die Genialität jener Phra- 
fen, bie, ofme ſelbſt etwas zu fagen, von Allen gefagt 
werben. Da ift nirgends ein Wort, das einen andern 
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Zwed hätte, als den, bie Entwidlung, den Fortſchritt 
der Handlung vor unfere ‚Augen zu ftellen. 

Wie kann man da aber von bem reden, „der nur 
die Farben verquiftet,“ wo durch wenige Pinfelftriche, 
wie Durch jenes gräßliche „recht gerne“ des Prinzen, 
jenes „wehe mir” Marinellis, wie durch jene Ausflucht 
Rotas: „mun hab’ ih es doch wohl nicht mitgenoms 
men,” mit einem mal ein ganzer Menſch vor uniere 
Augen tritt? Man erinnere fich noch der Feinheit, mit 
ber 2efling, feinem Kanon gemäß, in bie Schilderung 
von Emiliad Geftalt und Kleidung fo ungezmungen 
Handlung bringt; man erinnere fi ber durch umd 
durch poetifchen Geftalt ber Orfina, jenes antifen 
Menfchen, des Dboarbo, der gleichwohl den modernen 
Boden ded Dramas nicht verläugnet; man erinnere fidh 
nebenbei auch jener fchönen Phraie, die, wenn nicht 
weltichmerzgetränft, doch plaftifh und jchön ift: „Sie 
haben eine Rofe gebrochen, eh’ der Sturm fie entblät- 
tert," und man wird mit mir einflimmen in ben Gap: 
fo richtig Alles ift, was Leſſing über das Unvermögen 
der Kritif zur wahren Poeſie an jener Stelle fagt, fo 
unrichtig ift die Anwendung auf ihn ſelbſt. 

Allerdings, der Profaiter Leffing fteht über dem 
Poeten, der Kritifer über dem Dichter. Wenn ber 
Deutſche diefen Mann im Reich der Aeſthetil fühn neben 
Ariſtoteles ftellen darf, neben den Begründer der äfthes 
tifchen Kritif im Altertum ihren zweiten Water in der 
modernen Zeit, fo muß er fich befcheiden, im Gebiet 
ber fchöpferifchen Poeſie Leſſing noch nach manchen 
andern Geiſtern als Homer zu nennen. Aber nicht 
nur als Kritiler, auch als Poet verhält er ſich zu 
feinem mobernen Rachwuchs, der zum Theil eben fo 
fehr den Fußſtapfen des Kritilers zu folgen, als auf 
ben Poeten berabfehen zu fönnen wähnt, wie der Meis 
fter zu feinen Schülern, wie ber rüftige Wanderer zum 
Lahmen, der auf Krüden geht. 

Man bewundert Leflings Kritif, man wähnt fie 
zu befigen, und ſchilt doch den weiien Gebrauch, den 
ber Poet von ihr gemacht hat. Man fchmäht auf die 
moderne Reflerion, als bie Verderberin der ächten Poeſie, 
und darum hört man immer wieder das Peldgeichrei: 
Shafejpeare, und man hört immer wieder. bie Urfraft 
bed Genius preifen. Statt daß ber, ber zuerft au 
Shafefpeare hinwies, wie es zu geben pflegt, übertrieben 
hätte, übertreiben die ſeine Vergötterung, die ſchon lange 
wieder das rechte Maß hätten finden können. Nicht 
bie Reflerion ſchadet der Poeſie, das ſieht man an 
Schiller, ſondern das, daß fie fo oft micht tief genug 
geht, und ſtatt in bie Sache einzubringen, auf die Pers 
fon, welche reflektirt, in oberflächlicher Selbftgefälligfeit 
fih zurüdwendet. Man ftubire wie Lefling die Alten, 
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und man wird jehen, wie fie ſtudirt haben, wie tief bie 
Kunftform diefer Tragödien durchdacht ift, die in biejer 
Form denn doch wohl über Shafefpeare ſtehen; man 
dringe philofophirend ein im bie Fragen, bie unfere 
Zeit erregen, und ringe nach ihrer Löſung, und man 
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wird fehen, daß man Unrecht bat, bloße Luft unb 
Leichtigkeit für Genie zu halten, und fie dem abju= 
fprechen, ber zwar langfam, aber fidher, weil an ber 
Hand einer tief dringenden Philofophie, die fonnenber 
ſtrahlten Höhen der Poeſie erftiegen hat. 


Spaziergänge durch Uewyork. 


Schluß) 


Sind die five points inmitten ber lebhafteſten 
. Stadtteile gewiffermaßen eine Infel, auf ber Verberbs 
niß und Armuth ihren Wohnfig aufgeichlagen, fo bilden 
biefelben einen Gontinent im fogenannten Heinen Deutſch⸗ 
lanb am öftlihen Ende der Stadt, in ber Mitte wis 
ſchen dem nördlichen und füblichen Theil derielben. In 
ben Querfiraßen, welche bie erſte Avenue und bie 
Avenuen A. B. und €. verbinden, und etwa von ber 
erften Straße bis zur fechsten haust das arme, das 
unglüdliche, aber auch das verworfene und ausgeartete 
Deutſchland. — Diefe Avenuen, die langen, von Süden 
nad Norben laufenden Hauptitraßen — ber gemöhn- 
liche Deutfche fagt mit eiferner Confequenz „die Evenn“ 
— find noch anftändig, und größtentheils dem Klein— 
handel gewidmet. Die Aushängefchilder find meiftens 
theils deutſch, und all die Müller und Schulze, Piper, 
Kapenmeler und Tipfe, welche Hier ald Bäder, Klemp- 
ner, Apotheker, Schufter, Detailhändler und Krämer 
bantiren, bilden ein abgefondertes Philifterbeurich: 
land. Leider kann ich nicht fagen „ein einiges ;“ es ift 
Thatfache, daß die Mafle der Deutichen die politiiche 
Zerfplitterung Deutfchlands in's Privatleben, und was 
ſchlimmer ift, in bie Deffentlichfeit, auf das Gebiet 
des Journalismus überträgt, wo oft Kämpfe ausge: 
fochten werden, zu denen Die Febern nicht in Tinte, 
fonbern in Schmutz getaucht find. 

Bor allen andern Geichäften floriren in Klein 
beutfchland bie Bier» und Branntweinſchenken, und 
wenn ich fie zulezt erwähne, fo gefchieht es, weil fie 
zu zahlreich und vorherrichend find, um nicht befonbers 
angeführt zu werben. In feiner Straße und in feiner 
Stadt der Welt findet man wohl verhältnigmäßig fo 
viele Kneipen beifammen ; jedes britte Haus trägt 
ein Schild, auf dem irgend ein Johann Märtend 
auf fein deutſches Lagerbier aufmerffam macht, ober 
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Lebrecht Gotthelf Schmabede ſich ald dealer in wines 
and liquors anfündigt. Die Zahl ber Kneipen im 
Heinen Deutjchland wirb zu mehr als zweitaufend ans 
gegeben, und ich halte diefe Schäpung für feine übers 
triebene. Das Mäßigfeitögefeg, welches trog aller 
Gegenbeftrebungen in ber gefepgebenden Verſammlung 
bes Staates Newyork wirklich angenommen worden und 
vom 5. Auli an dem Ramen nah in Kraft getreten 
ift, bat bier feine Macht, fo wenig als fonft irgendwo 
in Newyork, und die wenigen Verſuche, bie in ben 
erfien Tagen gemadht wurden, haben bie Unmöglichkeit 
ber Durchführung deutlich genug bewieſen. Die Polis 
zeibeamten, in beren Bereich die Uebertretungsfälle ge» 
hören, erklären fich für incompetent und verweilen die⸗ 
felben an den allgemeinen Gerichtshof; aber dieſer will 
eben fo wenig davon hören, und in Folge bavon muß 
biefes unrepublifanifche, bie perfönliche Freiheit be— 
fchränfende und nur durch den Einfluß einiger Fana⸗ 
tifer durchgeſezte Gefeg ſich mit einer paplerenen Geltung 
begnügen. Uebrigens ift e8 auch eine großartige Albernbeit, 
zu glauben, dag 7000 Schenfwirthe, welche Newyork 
zählen Toll, fi von 1000 Polizeiofficianten würden 
controliren laffen, die Gott banken, wenn bie vielen 
Diebftähle, Schlägereien und andere gegen bie perlön- 
liche Sicherheit verübten Attentate ihnen Zeit laſſen, ſich 
mitunter bei einem umionft verabreichten Glas Bier 
ober Branntwein zu erholen. 

Nachdem wir uns hinlängli in den Avenuen 
und unter ihren Bewohnern umgefehen, wenden wir 
und in eine ber Querftraßen, unb fogleich bietet 
fi) uns ein anderes Bild dar. Wenn bie Armuth bier 
auf den erften Blid weniger unheimlich, weniger ro- 
man« und fragenhaft auftritt, ald bei den five points, 
fo rührt es daher, daß dieſer ganze Stabttheil jüngeren 
Urſprungs ift, folglich die Straßen gerade, breiter und 
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luftiger, Pie Häufer größer, gleihmäßiger und von 
befferem Anſehen find. Allein das ift nur bie Außen» 
feite, und mähere Betrachtung zeigt, daß dieſe Häufer, 
vom Bolf „Gafernen" genannt, gewöhnlich drei bie 
vier niedrige Stodwerke hech, welche allenfalls Raum 
für vier bis fünf Heine Familien bieten würden, oft 
mehr ald hundert PVerfonen beherbergen, bie dort ums 
gefähr wie im dem berüchtigten Kamilienhäufern in Ber: 
lin leben, und es gibt hier ein Quadrat, in dem nad) 
einer zuverläffigen Mitteilung nicht weniger als 3000 
Menichen eriftiren follen. Neben der Hausthüre führt 
gewöhnlich ein enger finfterer Durdigang zu einem 
Shmugigen Hof, we fi, wie in den Hamburger Ar 
menvierteln, ein ganzes Labyrinth elender Behaufungen 
befindet. Auch bier liegt der Echmup zu einer bedenk⸗ 
lichen Höhe aufgethürmt, die Waͤſche wird zwar nicht 
auf ber Straße ſelbſt aufgehängt, verziert dafür aber 
in langen Reiben bie Fenſter, ober bildet auch in den 
Höfen, zwiicen den Mauern der Häufer bis in bie 
hoͤchſten Stockwerke hinauf, Tuftige Feſtons. Schmupige, 
baarfüßige Kinder toben ichaarenweife in den Straßen, 
trotz Roth undEntbehrung vergnügt und wohlbehaglich, 
gleih Enten in ber Pfuͤtze. 

Wie fi aber trog aller entgegenwirlenden ungün« 
fligen Einflüfe dennoch Die Eigenthümlichfeiten eines 
Volks oder Individuums nie ganz verwiſchen, fo konnte 
felbft der äußerfte Mangel den gemüthlicheren und poe- 
tifcheren Einn ber Deutichen, im Gegenfag zu dem ganz 
auf das Materielle gerichteten der Amerikaner, nicht ganz 
auslöfchen, und dieß zeigt füch felbit in biefem abgeles 
genen, berüchtigten Stabttheil, wo die Sorge für das 
tägliche Leben und die Harte Arbeit wahrlih wenig 
Raum für andere Gedanken und Beichäftigungen laffen. 
Vor den madten, gardinenlofen, oft faſt fcheibenlofen 
Fenſtern ſah ic} zuerft wieder Blumen, Roien, 2evfoien, 
Nelken, gepflegt in alten Kiſten, zerbrochenen fodye 
töpfen und Schüffeln, nachdem ich zwei Jahre lang an 
ben Fenftern und in ben Häufern der reichen Ameri— 
faner umfonft darnach gefucht hatte, Eine ganze Reihe 
heimathlicher Vorſtellungen wird dadurch gewedt, und 
nur wer fich, wie ich, gründlich von aller Sentimen- 
talitht befreit hat, if wohl ganz gegen einen Anfall 
von Heimweh geſchuͤzt. Auch die Hunde, jo ojt bie 
einzigen treuen Befährten der Freundloſen, die einzige 
Freude ihrer Kinder, find bier häufiger ald fonft ir 
gendiwo in Newyork, wo man oft ftraßenmweit gehen 
fann, ohne einem einzigen Hund zu begegnen, und — 
wer in Deutfchland dieſe Zeilen liest, mag immerhin 
lachen — mit einer Art von Vergnügen Heß ich mid) 
einmal wieder anbellen. 

Bei jedem Schritt ftößt man in Amerika auf Eons 
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trafte, aber daß ſich gerade in biefem armfeligen Biertel 
eine der ftattlichiten Kirchen Newyorls erhebt, an welche 
fih ein Ronnenflofter ſchließt, kann nicht als ein fol 
er, oder ald eine befondere Eigenthuͤmlichkeit ange 
führt werben, da man nur an europäliche Zuftände 
zurüdjudenfen braucht, um dieß ganz in der Ordnung 
zu finden. «Aber ein eigener Anblid it ed, wenn man 
in einer faft durchaus fo übernölferten Gegend auf eine 
größere noch unbebaute Stelle ftößt, die man nicht 
nur benuzt hat, um feine Kohl» und Kartoffelfelder 
anzulegen, jondern wo arme Leute fogar, wie dieß auf 
dem Lande fo häufig geichieht, kleine Shantys aus 
toben Brettern und Theilen niedergeriffener Häufer aufs 
geführt haben, in denen fie mit Weib und Kindern 
haufen, bid die Verhältniffe fich günftiger geitalten, oder 
ber Eigenthümer feinen Boden reclamirt, Selbft Schu- 
fterwerfftätten und Schmieden werden mitunter auf biefe 
Weiſe improvifirt, und thun wenigftend im Sommer 
ihre Dienfte fo gut als andere. 

Es haben ſich büftere Farben in mein Bild ge- 
miſcht. Um mit einem heitern Eindruck zu wechſeln, 
wollen wir und mit einem Sprung über die ganze 
Stadt nad dem Außerfien Weſten berielben, an ben 
Northriver verfegen, wo wir gerade zeitig genug ans 
fommen, um dem Abgang eines ber riefigen Ocean—⸗ 
bampfer zugufehen. Hier ift es, wo Newyork fi von 
feiner heitern, ichönen, großartigen Seite, als wahre 
Einpire City zeigt. Der herrliche breite Strom, der Wald 
von Maftbiumen, der die Stadt von allen Seiten um- 
gibt, bie zahllofen Fahrzeuge jeder Art, bie ſich nad 
allen Richtungen hin» und berbewegen, ber Blid bins 
unter auf die Bai, alles vereinigt fih, um und das 
beiterfte und lebentigfte Bild der Hauptftadt eined großen 
Seeftaates zu geben, einen Anblid, zu anregend, um 
einen noch an fich jelbit und feine Angelegenheiten den» 
fen zu laſſen. 

Wir haben das Ende von Canalſtreet erreicht; 
vor und liegt der breite Pier, der die Infchrift trägt: 
»United States mail,« und in einer halben Stunde wird 
ber Dampfer fih in Bewegung ſetzen. Obgleich dieß 
num ein Schaufpiel ift, welches man bier jede Woche 
mehr ald einmal genießen fann, verurfacht ed Doch je 
deomal eine Bewegung und einen Zufammenlauf, ale 
wenn es fi) um das erfte Dampfihiff handelte, bas 
jemald den Ocean gefreugt. Der Bier iſt gedrängt 
voll Menſchen und Fuhrwerken, und nur mit Mübe 
bahnt man fi den Weg zu dem Dampfer, welcher mit 
feinem mächtigen Körper, feinen drei Maften und ben 
ungeheuern Schernfteinen alle andern Fahrzeuge gleich 
einem Riejen weit überragt. Das Berded ijt mit Mens 
ſchen überfüllt; das ift ein Kommen und Gehen, ein 
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Summen und Schreien und Rufen, um ben Reuling 
zuerft ganz ire und wire zu maden, bis man nach und 
nach herausfindet, daß in dieſer fcheinbaren Unordnung 
im Grunde doch die volltommenfte Ordnung herrſcht. 
Wer jemals in Europa dem Abgang eines Nuswandes 
verfchiffes zugeſehen, wird umwillfürlih daran zurüds 
benfen und finden, baß er bier bie heitere, lachende 
Kehrſeite des Schaufpield vor Augen Hat, Statt ber 
Hunderte von Menfchen, welche dort, meiftend vom 
Mangel, nie aber durch Glück und Ueberfluß getrieben, 
einem ungewiſſen Scidfal entgegen in die Weite gehen, 
bier eine Maſſe gepuster, vergnügter Leute, die drüben 
Abwechſelung, Zerftreuung und Genuß fuchen. Statt 
ber herzbrechenden Trennungen auf Tod und Leben, wos 
bei bie Zurüdbleibenden auf ewig Abfchieb von ben 
Fortgehenden zu nehmen pflegen, bier ein leichter Hände: 
drud, ein lädelndes „auf Wiederſehen!“ Statt bed 
dumpfen niedrigen Zwiſchendecks mit allen feinen Schres 
den an Schmup und Widermärtigfeiten hier bie behag- 
lien state rooms, bie reichen, mit allem Lurus eines 
eleganten Hoteld verfehenen Salons. Ein ſolches Dampf 
ſchiff ik in ber That einer ſchwimmenden Keftung zu 
vergleichen, und es erfordert Zeit, um mit all ben 
Wegen, Räumen und Berbindungsgängen befannt zu 
werben; und wie viel gibt es ba nicht zu ſehen! wozu 
aber jest Feine Zeit if. Nur bei einem ungeheuern 
Berg aufeinander gethürmter Säde wollen wir uns 
einen Hugenblid aufhalten. Man könnte biefelben auf 
den erften Blick für Meblfäde Halten; allein bei näherer 
Betrachtung zeigt ſich, daß fie von weißem Leder und 
bie Beutel find, in denen bie europäliche Por hinüber 
gefördert wird: Seufjer, Thränen und Lächeln, bie 
Spiegelbilder aller Spielarten des Dafeyns fadweife 
gefammelt. 

Da ertönt eine Glocke, ald Zeichen für die Zus 
rüdbleibenden, bie ihren Freunden das Geleit gegeben, 
fi nunmehr zurüd an's Land zu begeben. Sehr vor 
fichtige Leute ziehen fich ſchon jezt zurüd, andere ver: 
weilen noch eimas länger, aber bald drängt man fich zu 
Hunderten über die Berbindbungsbrüden dem Lande zu. 
Der Pier füllt fih mehr und mehr, und man flettert 
auf Gerüfte und Wagen, um ben möglichjt weiten 
Meberblid zu genießen. Endlich hat der ganze Strom 
fich zurüd ergoffen und nur die Reifenden füllen noch 
das Verdeck; bie Berbindungsbrüden werben aufgezos 
gen, die Stride gelöst. Es ift zwölf Uhr, die allges 
meine Abgangsftunde für Dceandampfer; ber Dampf 
fteigt aus ben Schomfteinen, der Gapitän in der Uni- 
form der Vereinigten Etaaten erfcheint über dem Ris 
berfaften auf feinem hohen Gommandopoften, bie Räber 
jegen fih in Bewegung, und langfam macht der Riefe 





einige Schritte vorwärts, Jezt zwei Sanonenfchüffe 
zum Abfchied, die vom Land aus erwiedert werben, und 
dann vorwärts! Vom Schiff und auf dem Pier wehen 
bie Tafchentücher, der Steamer gleitet den Strom hin- 
unter. Glüdliche Reiſe! 

Ein Anlaß, bei welchem fi das findifche Weſen 
ber Amerifaner in ganz beſonders hellem Licht zeigt, 
ift bie Feier bes 4. Juli, des Jahrestags ber Unab— 
hängigfeitderflärung, welcher um fo größere Bedeutung 
bat, da es in Amerifa eigentlich wenige Feiertage für das 
Bolt gibt, indem der Sonntag feiner fireng lirchlichen 
Färbung wegen fo wenig Epielraum für eigentliches 
Vergnügen läßt, Aber felbft zur Feier biefes größten 
Feiertags willen fie nichts zu erfinden als Soldatenfpiel, 
Feuerwerk und Schießen, wahnfinniges Schießen. Nur 
wer den tollen Speftafel einmal in Newyork mitgemacht, 
hat ben Gipfelpunkt der Raferei fennen gelernt. 

Schon zwei, Drei Tage vorher praffeln Schwärmer, 
fleigen Leuchtfugeln unb fnallen bie Gewehre in fleis 
gendem Maße, bis endlich am Abend bes dritten Juli bas 
Peletonfeuer feine Sekunde mehr ſchweigt; Die Schwaͤr⸗ 
mer werben in die Omnibufle, ja ben Borübergehen: 
den auf die Kleider geworfen, Piftolen und Gewehre 
ihnen vor der Naſe abgeichoffen, und ängftliche Leute 
wagen ſich nicht mehr auf die Straße. Alle alten ro: 
fligen Gewehre, Musteten, Büchfen, Piftolen und Böller 
werden hervorgeſucht, gleichniel ob fie noch einen Schuß 
aushalten oder nicht. Ohne eine Anzahl zerfchoflener 
Gliedmaßen, fey es in Folge bed Epringens ber ſchlech⸗ 
ten Feuerwaffen, ſey ed daß fie mit Schrot oder Steinen 
geladen geweſen, gebt «6 ein für allemal nicht ab, 
und regelmäßig bringen bie Blätter am fünften eine lange 
Lifte der Getödteten und Verwundeten. Mebrigens darf 
man fich nicht vorftellen, daß etwa nur Straßenjungen, 
Roafer oder höchſtens Handwerfögefellen ſich mit bem 
Schießen abgeben; nein, alte ehrenfefte Leute, nuͤch— 
terne Philifter in Amt und Mürben ſchießen aus Heinen 
Kinderfanonen mit einem Eifer, daß es eine wahre Luft 
if, während andere fi damit beluftigen, aus einer 
andern ferntreffenden Waffe Waffer auf bie Borübers 
gebenden zu ſpritzen. 

Der Laͤrm fteigert ſich die ganze Nacht hindurch 
mit jedem Augenblick, bis er am Morgen bed vierten 
Juli einen foldhen Grab erreicht, daß feine Steigerung 
mehr möglich if. Kein Menih darf heute verhaftet 
werden, und hätte er einen Morb begangen, jede Will» 
für, jebe Zügellofigfeit ift geftattet, und wie es her, 
geht, kann man fich vorftellen, wenn man bebenft, daß 
bie Hefe fat aller Nationen ſich hier vereinigt findet, 
An der Frühe rüdt das gefammte Bürgermilitir aus, 
ben buntfchedigften Anblid von der Welt bietend. Da 
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jebe Gompagnie ſich nad) ihrem eigenen Gefchmad uni- 
formirt und das Solbatenfpiel ein für allemal eine 
Hauptpaffion ber guten Newyorker Bürger ift, fo findet 
fih bier eine Mufterfarte von Uniformen zufammen, 
bie nicht ihres Gleichen in ber civilifirten Welt findet. 
Franzöſiſche Grenadiermügen, preußiſche Pidelhauben, 
öfterreichifche Schleppfäbel u. |. mw. finden ſich bier 
vertreten, und daſſelbe Bataillon bat oft alle Waffen⸗ 
gattungen aufzuweiſen. 

In Heinem Mapftab hatte ich denſelben Spef- 
tafel ein Jahr vorher in MWisconfin erlebt. Auch dort 
in ber feinen Stabt fnallten Gewehre und Schwärmer, 
fliegen Rafeten und Leuchtkugeln; auch dort zog bie 
Compagnie Feuerleute mit der einzigen Sprige, welche 
bie Stadt befizt, ſo wie bie Militärcompagnie durch 
die Straßen, begleitet von Weibern und Kindern, 
welche fih an dieſem Tage für nichts in der Welt das 
Vergnügen nehmen laffen, neben ben Zügen herzulau— 
fen, bis auf den public square, wo von beutfchen und 
englifchen Predigern und Beamten fchlechte auf ben 
Tag bezügliche Reben gehalten und dazwiſchen von der 
Schuljugend Lieder abgeplärrt werden, von bemen 
man zum Heil muffaliicher Ohren nicht viel hört. 
Indeffen gab es dech auch Hier Einen glängenden Mo— 
ment. In allen Orten der Union wird am 4. Zuli in 
einem öffentlichen Gebäude — in Newyork in Eityhall 
ober dem Stabthaufe — oder auf einem öffentlichen 
Plage bie Unabhängigfeitserflärung der dreizehn damals 
vereinigten Staaten abgeleien, biefe® herrliche Mani— 
feft einer felbfiberoußten, freien Nation, weldhes in iel- 
ner einfachen Großartigfeit einen die ganze Kleinlichkeit 
und Sleinftädterei ber Umgebung vergeffen machen fann 
unb fie zurüdtreten läßt vor dem wach gerufenen Ans 
benfen an eine große Vergangenheit. 








Der in die hiefigen Zuftände noch nicht eingelebte Eu- 
ropäer ohne näheren Anhalt fühlt fich unter biefer tobenden 
Maſſe leicht einfam; es ift einer ber Tage, wo einen 
leicht das Heimweh überfchleichen könnte. Aber Neww- 
york ift eine Weltſtadt, wo der, welcher zu ſuchen ver⸗ 
fteht und nebenbei ein wenig ®lüd hat, fo gut Res 
präfentanten ber hoͤchſten europaͤiſchen Bildung finden 
wird, als fonft irgendwo in der Welt. Am jenfeitigen 
Ufer des Hudſon, in Hobofen, auf einer Anhöhe, von 
welcher man bes prachtvollſten Ueberblids über New: 
york und den berrlichen Wafferfpiegel genießt, in einem 
Haufe, im welchem nod vor wenigen Jahren ein bes 
rüchtigter Bandit und Rowbie wohnte, beffen Anden⸗ 
fen noch burd; Spuren von bei einer Art Belagerung 
eingebrungenen Kugeln erhalten wird, lebt feit kurzem 
eine audgezeichnete Bamilie, in Deutichland wohl bes 
fannt und geliebt; und dort, in Heiner, ausgewählter 
Geſellſchaft, hoch über flachem Amerifanertfum und dem 
Zoben der Mafle, wurden am lejten 4. Juli Gefpräcdhe 
geführt, fprüßten Geiſteöblitze, wie fie nur unter ber 
Elite europaͤiſcher Givilifation möglich find. Die Land» 
ſchaft glängte bei einer Wärme von 27 Grad Reaumur 
in der ganzen Farbenpracht der füblichen Faͤrbung, 
und am Abend gewährten Die Tauſende von Leudt- 
fugeln, welde über Newyork aufftiegen, ben herr 
fihften Anblid, bi es nach und nach ſtiller wurde 
und endlih nur noch Mond und Sterne die Gegend 
erhellten. Der Schlag eilf ift das geſetzliche Zeichen 
für das Ende ber Feier, dech ſchon früher haben fid 
bie wilden Maflen, erihöpit vom mehrtägigen Jubel, 
größtentheild gerfireut. Um Mitternacht lag Tobdten- 
ftille über den Straßen Newyorks; der vierte Juli war 
vorüber. 


Das lezte Gebet der Maria Stuart. 


Diefes vielfagende Gebet, das die geiftig und fürs 
perlich Hochbegabte Königin felbft auf Latein in ihren 
legten Stunden gebichtet, lautet alio: 

Domine Deus, 
Speravi in te, 
O care mi Jesu, 
Nune libera me! 


In dura catena, 

In misera pena 
Desidero te; 
Languendo, gemendo 
Et genufleetendo 
Adoro, imploro, 

Ut liberes me! 
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Der Freiherr v. Binde in feinen 1853 zu Deflau 
erfchienenen „Rofen und Diſteln“ (Poeſien aus England 
und Schottland) hat ed in den nachitehenden beutfchen 
Berfen wieberzugeben verfucht: 


D Gott, mein Gebieter, 
Sters hofft’ ich auf dich ! 
O Jeſu, Geliebter, 

Nun rette du mic! 

In hartem Gefängniß, 
In ſchlimmer Bebrängnif 
Griehnet' ich dich; 

In Blagen dir Flagend, 
Im Staube vergagend, 
Erhör', ich beſchwoͤre, 
Und rette du mich! 


Der Verſuch iſt nicht gelungen. — Eine ſchwediſche 
Ueberſetzung vom Jahr 1852 lautet ſo: 


Min Gud och min Herre, 
Jag hoppats pa dig, 
O Jesu, beskydda, 
Befria du mig! 
Med bojar belastad, 


Jag längtar till dig; 
Jag suckande böjer 
Mitt knä och jag höjer 
Min stamma till dig: 
O frälsa du mig! 


Nicht übel, aber bie dritte Zeile ift verfehlt, denn 
beskydda (beichüge) ift überflüffig, weil nicht im Terte 
vorhanden, oder eigentlich faljch wiedergegeben, weil 
das care nicht verfianden warb. 

Der erfie, der Marias Gebet überfezt hat, war 
Dr. 8. 3. Glement, beffen Ueberfegung von 1850, 
auch bereits veröffentlicht, folgendermaßen lautet: 


Hert Gott, o ich babe 
Gehoffer auf dich; 
Mein Jeſu, berzliebfter, 
Befreie nun mich! 
In Ketten und Jammer, 
In graufamer Kammer 
Begehr' ich nur dich. 
In gramvoller Lage 
Id knieend dir klage 
Mein Wehe und flebe: 
Erlöfe du mich! 


Korrefpondenz-Madprichten. 


Genf, November, 


Wernernte. — Inbuflrieritter. — Winterfaifon am Exe. — Jenny Lind 


Bier Jabre find faum verfloffen, feit an den öflichen 
Geſtaden des Leman das in gutes waadtländiſches Fran« 
zoͤſiſch überfezte jauchzende „Eooe* vieler taufend Bacchus- 
jünger im „elbenen* Brad und bunfeläugiger, leicht ger 
ſchürzter Bachantinnen Die Gläubigen in Schaaren felbft 
aus dem nebelreichen Albion und dem fernften Thule her— 
bei lodte zum fröhlichen Feſte des freudenfpendenden Got⸗ 
tes, meldyes ibm feime getreue Stadt Veveyh zu neuer 
Verberrlichung bereitete. Vier Jahre kaum find feit dem 
luſtigen Winzerfefte dahin geſchwunden und ſchon jcheint 
ber thyrſusſchwingende Herrſcher vergeffen zu haben, wie 
man ihm bier huldigte, und wie hier taufend und aber tauſend 
Hoffende feiner Gnadengefchenfe harten, bie er fpendet im 
flüfigen Golb von Lachte und Lavaur. Auch den fchönen 
Ufern des Genferſees ift jo wenig mie dem benachbarten 
Burgund oder dem MWeingelände am grünen Rhein bie 
Grfabrung erfpart worden, daß bie Mebe ſelbſt in ihren 
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urälteften Gulturfigen, wo fie ſeit mehr als einem 
Jahrtauſend die berrlichhten Früchte fpendete, ſeit Jahren 
dahin flecht und nicht mehr gefunden will trog aller Re 
cepte, bie die mobernfte Wiſſenſchaft, Agrieultur und 
Ghemie im Bunde, verfchreiben mag. Niche daß wir bier in 
den lezten Jahren völige Mipernten gehabt hätten; aber 
doch blieb ber Ertrag meit hinter früheren Herbſten zurüd 
und der Wein, in unjern Gegenden auch dem ärmiten 
Tagarbeiter wenn nicht ein nothwendiges, io doc ein an« 
geerbted Rebensbebürfnih,, erreichte Preife, Die ganze 
Glaffen von feinem Genuß nad und nad auszuſchließen 
drohten. Beſſer waren die Ausfichten in biefem Jahr; 
theilte man auch nicht überall Die rofenfarbenen Anflchten 
mwaabtländifcher Blätter, die eine Ernte von 65,000 Chars 
erwarteten, fo überzeugten doch die finfenden Preiſe ſowohl 
wie ein Spaziergang durch einen Rebhügel, daß ed an 
einem „trinfbaren Tropfen“ nicht frblen könne. Indeſſen 
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wurden Die Hoffnungen der Trinfer mehr noch als die der 
BWeinbauern — denn dieſe hatten trotz des geringen Grs 
tragd ihrer Grundflüde bei den hoben Preiſen ſich immer 
noch erträglich geftanden — durch den ausgeſucht trübie- 
ligen Oktober bedeutend herabgeflimmt. Der andauernde 
Regen, fo wie Die feuchte Kälte binderten die Sonne, bie 
lezte Hand an ihr Sommermwerf, Die gereifte Traube, zu 
legen und fie mit ihren milden, berbfilichen Strahlen zu 
jener aromatiihen Süßlgkeit zu „Eochen,” bie auch am 
Genferfee zu einem wirklich guten Jahrgang unerläflich 
if, Niches defto weniger Dürfen wir im Vergleich zu ben 
legten Jahren zufrieden ſeyn und Die Preife werden fi 
in einer Höhe halten, daß auch ber ärmere Taglöhner 
noch immer feinen demi-pot Landwein mird ırinfen fönnen, 

Jupiter Pluvius bat wohl felten fo viel Klagen und 
Iammern in allen Sprachen der gebildeten Welt an ben 
Ufern unfered fhönen Sees zu hören befommen, als in 
den Testen drei Wochen. Denn an folden, welche unter 
biefem endlofen Regen, biejer mwinterlichen Kälte zu leiden 
hatten, fehlte «8 nicht, fchien ſich doch bie fpät begonnene 
Saiſon dieſes Jahr weit in den Herbft binausdehnen zu 
wollen, und waren Doch alle Bafthöfe und Benfionen rings 
um den See, felbft die früher weniger bejuchten auf ber 
ſavoyiſchen Küfte von Evian bis Meillerie, noch bis um 
die Mitte Dftobers mit Fremden aus aller Herren Län 
bern überfüllt. Beionders bie Wochen, welche unmittelbar 
tem Pariſer Sommerfafhing der neueſten Völferverbrü- 
derung, wie ein mißgelaunter Freund die Feſtlichkeiten an 
der Seine zu Ehren bes englifchen Beſuchs nannte, folg« 
ten, führten einen goldenen Regen in bie Taſchen unjerer 
Gaftwirthe, Uhren» und Bijouteriehändler, Fremdenfüh— 
ver u. ſ. w. Inbeſſen ift nicht zu überfehen, daß bie uns 
geheure Maffe ber Zouriften bei Diefer Befruchtung des 
biefigen Verkehrolebens das Befte thun mußte; die meiften 
Engländer, befonbers jene zahllofe Glaffe der Gentlemen 
epiciers aus London, Gdinburg, Mancefler, Briftol 
u. ſ. w., Die fih gern Mylord fchelten laffen, dagegen 
einen angeborenen Widerwillen gegen ein Tordsmäßiges 
Reiſebudget und bie biernach gewöhnlich bemeffenen Gaft« 
boferehnungen an den Tag legen, zeigten ſich dieſes Jahr 
ganz beſonders „Enaujerik und Fniderid," mie mir ein 
großer Kotelbefiger, der fich auf fein bischen Deutfch er- 
was zu gute thut, mit fpöstifcher Miene anvertraute,. Um 
jo zufriedener if man mit den beutichen Meifenden, bie 
ſich in den Gaftböfen an den etatömäßigen Mahlzeiten von 
Frühſtück, Mittags» und Abendtafel nicht genügen lajfen, 
jondern ihren hieflgen Aufenthalt im Weinland, und fo 
nahe an der Grenze von Burgund, zu grünblicden önolo« 
giichen Studien nach der reichen Weinfarte unferer großen 
Hotels benugen, wobei fie dann freilich oft die Erfahrung 
machen, daß man in der Kunſt ber Weinbereitung bier 
zu Sand eben jo weit vorgeſchritten ift wie in der Haupt ⸗ 
ſtadt der Intelligenz an der Spree, 

Daß ſich unter Diefer Menge fremder Gäfte, welche 
biefen Sommer aus allen Weltgegenden der Schweiz zus 
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firömten, auch manche Ritter vom Stegreif höherer Wat- 
tung, Sauner mit ariftofratiihen Manieren, Spitzbuben 
in Brad und Glaçéhandſchuhen einfanden, kann nicht auf⸗ 
fallen; iſt ed Doch auch in den rheinischen Bädern, und no 
fonft immer Bahrende aus allen Herren Ländern zujam- 
mentreffen, nicht beſſer, trog der beflorganifirten Eicher» 
beitdanftalten, Sonderbar aber iſt es, daß Dieje modernen 
Gauner, welche Die Hocdftrage, Wald und Buſch mit dem 
Salon vertaufht haben, in Der Schmelz fih fo leicht, 
jwar nicht gerade bis im bie höchſten, aber doch immer in 
bie höheren Kreije der Geſellſchaft, befonderd bei den Da— 
men unſeres ſchweizeriſchen demi monde einzudrängen 
wiſſen. Man erinnere ſich vielleicht noch, wie vor zehn 
oder zwölf Jahren in einer Stadt am Zürder See ein 
preußiicher Schneidergejell die Holle eines deutſchen Grafen 
fo geſchickt jpielte, daß er bald eine „gefuchte Partie“ 
wurde, und daß eine Nachbarſtadt, bie mit dem Schau» 
plag der Thaten jenes nabelfertigen Don Juan in Fehde 
lebte, die Gefchichte auf ihr Theater brachte, was A. 
Auge, Der fih damald mehr mir äftberifch kritiſchen und 
literarbiftorifchen Studien als mit thronsernichtenten Um— 
flurzplanen befchäftigte, bemog, an diefem Beifplel irgend- 
wo nachzuweiſen, wie er ſich die Entſtehung eines volks— 
tbümlichen fatirifchen Luffpield der Gegenwart denke. Run, 
zwei ähnliche Yuftipielftoffe, im welchen der fatirifche Sit 
tenichilderer Anhaltöpunfte genug finden würde, lieferten 
biefen Sommer die beiden Hauptftäbte am jchönen Leman, 
Senf und Saufanne, und beibe Kabeln entbehren feines 
megö ber pifanteften Beimifchung. — Es war ſchon im wun⸗ 
derſchönen Monat Mai, ald zu Genf ein Rattlicher junger 
Mann mit feinen Manieren in einem ber erſten Gaſthöfe 
Er kam aus Turin und gab ſich für einen 
öferreichiichen Offizier, Neffen des börhfkcommandirenden 
greifen Helden In ber Lombardei, aus, Er habe, bie et, 
wegen eined unglüdlichen Duells flüchten müſſen, ſey daun 
auch in Turin verfolgt worden und ſuche nun bier in Genf 
ein Aſhl. Selbfi Turiner Blätter, in denen von ber Ge— 
fehichte Die Mede war, ſchienen dieſe Angaben zu beftäs 
tigen. Der junge Mann bielt ſich Bediente und Wagen 
und fand, mit dem Gmpfehlungsbrief einer eleganten 
Tournüre verfehen, Zutritt in einer unſerer reichiten Ba» 
milien des grewerbtreibenden Standes. Die Tochter, eine 
junge Dame von „Bildung,“ der fogar Herr Emil Souveftre 
einen feiner Romane gereidinet hat, widerfland nicht lange 
der Liebentwürdigfeit des Fremden, über beffen früheren 
Schickſalen ein geheimnißvollee, Die Phantafle nur noch 
mehr reizendes Dunfel lag. Der gute Papa, der ſich 
bloher nur um feinen uͤhrenhandel en gros, Der bise nach 
China, Auftralien und Galifornien verzweigt if, gefüms 
mert hatte, wurde erfi gefragt, ald Madame und Tochter 
feiner Ginwilligung zur Verlobung ber lezteren unumgängs 
lich bedurften; zu väterlichen Einwendungen war es jejt 
zu fpät. Die Hochzeit verzog fi wegen der fatalen Vers 
fpätung einiger Regitimationspapiere; ba erſchien plöglich 
eine junge Franzoͤſin vor Dem umgetreuen Beliebten, ber 
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bier eben ein neues Bündniß ſchließen wollte und vergeffen 
zu haben ſchien, Daß er jener nicht nur mir ihrem armen 
betrogenen Herzen, fondern auch mit einer fehr bedeuten» 
ben Baarſumme durchgegangen war. Leider miſchte ſich 
nun bie proſaiſche Volizei in die romantiſche Geſchichte, 
und ba fand ſich denn, daß unſer Held ein vielfach ſteck⸗ 
brieflich verfolgter Gauner aus der Lombardei if, der 
unter andern bier in Genf Den berühmten Namen, mel 
diem er bermandt zu fegn vorgab, Dazu zu mißbrauchen 
geroagt hatte, nicht nur das eben erzählte Bubenſtück in 
einer leider allzu Teichtgläubigen Bamilie zu begeben, fon» 
dern auch bei verfchiebenen Gaſtwirthen, Kleider- und Ju—⸗ 
welenhänblern u. ſ. w. eine Schuld von 30,000 Franes 
zu eontrabiren, Der Schlußaft der Trkagikomödie wird 
bei nächfter Aſſiſenſitzung im hieſigen Gerichtsſaal zu Ende 
gefptelt werben, 

Der Echauplag der zweiten Gaunerei, die aud in 
deutſchen Blättern erzaͤhlt wird, mar Yaufanne Dort 
traf, nachdem er bereits in verfchiedenen deutſchen Schmeizer 
Städten nice wenig Auffeben gemacht hatte, um bie Mitte 
bed GSommerd ein funger Mann ein, der fih Prinz 
Brahhen-Bellegdlahhi aus Georgien nannte Er pflegie 
fih in reichen Narionalfoftüm zu zeigen und zog baburd, 
ſowie Durch fein gerwandtes Benehmen und ſchoönes Aeußere, 
als interefiantes Mäthjel Die Aufmerkſamkeit beionders der 
Damenmwelt auf fib, Er erbielt Zutritt in höheren ge 
felligen Kreifen, wo er fich ald ehemaliger türfiicher Offi« 
jier, der durch Omer Paſchas Empfehlung in Lord Raglans 
Generalftab aufgenommen worden, vorftellte. Da wurde 
in einem Haufe, in Dem er öfter verfehrie, Die Summe 
son 2000 Franken vermißt. Die aufmerfiam gewordenen 
Behörden verbafteten Den intereffanten fremden, Der auch 
überführt wurde. Gr wurde am 23. Oftober vom Gris 
minaltribunal zu Yaujanne in öffentlicher Sigung, der ein 
zahlreiches Bublifum *beimohnte, zu acht zehninonatlichet 
Haft verurthellt. Die Identität des Verbrechers iſt nicht 
ganz aufgeklärt, doch ſcheinen in dieſer Beziehung feine 
Angaben nicht geradezu erlogen; er war wenigſtens im 
Pefig einiger militäriſchen Vapiere mit ber Unterſchrift 
des engliihen Oberbefehlshabers. Wahrfcheinlich bat dieſe 
Gefchichte, Die viel Lärmen und böjed Blur in ber from⸗ 
men und fonft fo vorfihtigen Stadt Laujanne gemacht 
bat, mit Dazu beigetragen, daß bie mwaabdtländiichen Por 
ligeibebörden firengere Mafregeln in Betreff des Legiti— 
mationdwelend der Bremben getroffen haben: bie alte Ge= 
jchichte von dem Bauern, der den Stall ſchloß, alö bie 
Kuh geſtohlen war, Und dann ſcheinen Die fchroeizerifchen 
Bebörden trog hundertfacher Erfahrung noch immer nicht 
zu wiffen, daß bie ſchlimmſten Gauner „höheren Rangs“ 
gewoͤhnlich die beiten Begitimatlondpapiere bei ſich führen. 
Beffer wäre ed, wenn bie gute Sitte flatt Der Volizel die 
bürgerliche Ordnung in biefer Richtung zu ſchühen ver 
möchte, 

Auch die Winterjaifon verſpricht am See glänzend zu 
werden. Zwar bat man fh bier in Genf vergebliche Hoff« 
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nung gemacht, Die verwittwete Könlgin Marie Amalie 
von Frankreich nebſt ibren Söhnen und Schwirgertöchtern 
und Enfeln in unfern Mauern ihren Winteraufentbalt 
nehmen zu fehen. Dagrgen hört man vom öſtlichen Ser 
ufer, daß Die @afthöfe und Penflonen in und bei Montreur, 
Glarend, Veytaur, Berner, les Baſſets u. ſ. w. aud für 
den Winter zahlreiche Säfte haben werden, und daß in 
jener, kaum anbertbalb Quadratmeilen umfaflenden Ges 
gend, Dem fihmeizerifchen Nizza, dermalen noch gegen 
1500 Fremde meilen, unter denen beſonders Rußland und 
Norddeutichland Die zahlreichfien Vertreter zählen, — Aus 
eigener Grfahrung mitleidig geftimme, wünſchen wir biefer 
zjahfreichen Geſellſchaft von Herzen einen fchönen, trodenen 
Minter. So berrlih auch bie Natur im fonmerlichen 
Gemwande in jenen Gegenden lacht, fo reizend auch ber 
Herbſt und jeine Weinlefefreuden in immer wechſeluder 
Anregung zum ibslifchen Genuß einladen, fo trübjelig 
ſchleichen Die Tage dabin, wenn fidh bleifchıwer ber graue 
Novembernebel über den blauen Leman legt, wenn ſtrö— 
mender Decemberregen uns in den allzu engen Raum ber 
„Benfion* bannt. Unglüdlicher, der bu Daun vielleicht 
nicht in voraus daran gedacht haft, daß du bier auf alle 
böberen geſelligen Breuben verzichten mußt; ber du nicht 
vorher mit deinen Anſprüchen an ben beitern Pebensgenuß 
in größerer fotialer Vereinigung, mie fie dir beine Hei 
math bieter, volftändig abgeſchloſſen haft! Vergebens fiehft 
du Dich mach irgend einem einigenden Mittelpunft der doch 
io zahlreich anmelenden Geſellſchaft um, vergebens nad 
einem Gafine, Gonrerjationshaus, Theater, Goncert, Ball 
ober dergleichen, vergebens auch nach einer ausgewählten 
Lektüre, vergebens jelbit nach einem erträglichen Kaffee 
haus mit einer einigermaßen auch nur urzuftändliche An⸗ 
fprüche befriedigenden Auswahl von Zeituugen. Haft bu 
nicht deinen Koffer voll Bücher mitgebracht oder befigeft 
du nicht Die beneidenſswerthe Kunit, Dich wochenlang in 
deinen vier Wänden mit Dir ſelbſt zu unterhalten, fo bleibt 
Dir nicjts übrig, als Dich nach einer Schady > ober Lhombre- 
ober Whiſtpartie in deiner Wenflon umzjujehen, und bu 
tannſt noch von Glück fagen, wenn bu unter ben oft lei- 
denden und darum bei fchlechtem Wetter verfliimmten Ben» 
flonsgäften eine foldhe zufammenbringft. So wenigſtens 
war es noch vorigen Winter. Gott beffere «8! 

Doch in Einer Beziehung ift bereits eine Beſſerung 
eingetreten: in ber vermebrien Dampfihiffiehrtöwerbin- 
dung. Wird es Deu guten Leuten Dort in Clarens, Vey— 
taur oder Montreur gar zu langweilig, jo ift ihnen mes 
nigftens jezt Öelegenheit geboten, in menigen Stunden 
und zu verfchiedenen Tageszeiten trodenen Fußes und in 
wohlgeheizter Kajüte nach Genf überzufledeln und fih an 
den Genüflen zu zerſtreuen, bie das ſchwelzerlſche Klein⸗ 
yaris zu bieten vermag. in. Ginigungspunfe für bie 
fremden Gäſte ift bier von einer Aktiengeſellſchaft unter 
dem Namen »Cercle des etrangerse im neuen prächtigen 
Hotel James Fazy's am Dual du Montblanc gegründer, 
Dei Fremde, der das geräuſchvolle Kaffeehausleben nicht 
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liebt, findet dort gegen ein mäßiged Gintritisgelb jchöne, 
eomfortabel eingerichtete Säle mit einer großen Auswahl 
von engliihen, beutichen, frangöflichen, italienifchen und 
andern Zeitungen u. f. w. Auch für anderweitige Unter 
Haltung If Sorge getragen. Ebenſo verfpricht unfer 
Theater gerechte Anfprüche cher zu erfüllen, als lezten 
Winter. Die Direftion bat mit einem ganz neuen Pers 
fonal am Anfang dieſes Monats ihre Vorflelungen wies 
ber begonnen. Weiter findet im 2ofal der Societe des 
Arts eine Urt permanenter Kunftausftelung von neuen 
Schöpfungen unferer jüngeren Maler flaıt, auf bie wir 
ein andermal zurüdzufommen uns erlauben werben. 

Was die muflfallfhen Unterhaltungen betrifft, jo ift 
für dieſe die Winterfaifon mit den clafflichen Goncerten 
von Ernft würdig eröffnet. Leider wirb uns berfelbe jezt 
für einige Zeit verlaffen; aber mit feinem Abichiebscon- 
cert bat er uns eine Erinnerung binterlafien, die uns 
über einige Wochen ber Entbehrung leichter hinübertras 
gen wird. Hlemit find wir bei dem großen Ereigniß des 
Tages, bad noch heute unfere Kunſtwelt in lebhaftefter 
Aufregung erhält, angelangt, bei dem Auftreten Jenny 
Linds in biefem Mbichlebeconcrt am 27. Oftober. Die 
große Künftlerin, die mit ihrem Gatten auf einige Beit ein 
Landhaus bei Vevey bewohnt, hatte den dringenden Ein« 
ladungen Ernſts ſowohl, ald hieſiger hochgeflellter Kunft- 
freunde nachgebend, fich bereit finden lafſen, ſich bier wie 
in Zaufanne hören zu laffen. Das allgemein verbreitete 
Gerücht, daß Ienny Lind eine große Abneigung hege, 
vor einem frangöflih redenden und an framzöftiche Muſitk 
gewöhnten Publikum zu fingen, fpannte die Erwar⸗ 
tung nur noch höher. Wenige Stunden nad ter Ane« 
fündigung waren bereits alle Billetö (A zehn und fünfzehn 
France) zu dem Goncert vergriffen. Wir können ben 
Eindrud, den die „nordifche Königin des Belange" auf 
ihr gewähltes Publikum machte, nicht beſſer wiedergeben, 
ald wenn wir einige Stellen aus dem Feullletonbericht der 
Medue de Gendve* herſehen. 

‚Bortune bat ihre feltfamen Launen; Genf erbielt 
von dieſer eigenwilligen Göttin eine Gunſt, melde fie 
Parid und manden andern Städten erfien Range vers 
melgerte. Es war dem Funfifinnigen Publikum unferer 
Stadt vergönnt, jene große Sängerin zu hören, melde 
einen allgemeinen Ruf erlangt hat, ohne jemals vor dem 
einzigen competenten Richterſtuhl zu erfcheinen, ohne je» 
mals in Branfreich oder Italien gefungen zu haben (ber 
eitle, eingebilbete Franzoſe verleugnet fi} auch im Genfer 
Kritiker niemals), Ich meine Jenny Lind, die man bie 
Nachtigall des Nordens genannt hat, ohne daß ſich je— 
mald eine Nachtigall mit diefer Stimme vergleichen 
könnte. — — Der große Saal des Gafinos bot Gonn- 
abend Abends einen eben fo feltenen als glängenden An« 
blick: er war buchſtäblich audgefült von eineg Berfamm- 
lung, in ber Schönheit und Reichthum ſich um dei 
Borrang fritten. — — Ienng Linde Eintritt fonnte 





nicht Geffer vorbereitet werben, als burch den zauberiſchen 
Bogen Ernfis. Endlich erfchien fie, begrüßt von dem 
raufchenden Beifalldfturm von achthundert Zuhörern. Sie 
ift groß, blond, blaß. Ihr Gang, ihre Haltung, ihre 
Kleidung find einfach, mie ed einer großen, ernften Künſt⸗ 
lerin geziemt. Man mörhte felbft jagen, daß biefe Ein« 
fachheit bis zu einem gewiffen Sichgehenlaffen gefleigert 
ift, welches im gemöhnlichen Sinn einem weniger großen 
Zalent eher ſchaden würde. Jennh Lind ift nicht ſchön 
und bat nicht mehr den erſten Glauz ber Jugend; aber 
was iſt die Schönheit der Züge gegen biefen Audbrud, 
der von ihrem Antlig firablı? Wenn fie ſchweigt, iſt 
ihr Geſicht nur fanft und lieblich; wenn fie fingt, leuch⸗ 
tet bie Begeiftering aus ihrem feuchten, tiefen Auge; ihr 
Kopf ik der einer Muſe. Ich mage es nicht, ein folches 
Talent nad einmaligem Hören zu beurtheilen. Ihre 
Stimme ift das, was man einen dramatifchen Sopran 
nennt, begabt mit einer prächtigen Büle und flaunene- 
werthen Ausdehnung. Doch gefſtehe ih, daß ihre tiefen 
Töne mir nicht mehr jene Feftigleit und Energie zu ha» 
ben fhlenen, welche früher eine der charakteriſtiſchen Ei⸗ 
genichaften diefer berühmten Sängerin geweſen ſeyn fol. 
Jenny Rind hat nichts, um mid fo auszubräden, vom 
»coup de gosier italien.« Ihr Gefang ift rubiger, ern⸗ 
fer, gewiffermaßen philoſophiſchet. Alles in ihrem Ges 
fang ift gefühlt und überdacht, einfach, groß und natür- 
lc: wir fehen in ihr den Unterfcied der deutſchen und 
italienifchen Muſik.“ 

Hiemit haben Sie ungefähr das Urtheil, welches ſich 
über Jenny Lind unter unferem Publikum ausipricht. Wir 
bemerken noch, baf die gefelerte KRünftlerin eine Arie aus 
Bellinid Beatrice di Tenda und Mozarts Figaro, fo wie 
eine Reihe von Mazurfas von Chopin fang, melde leztere 
durch ihre Originalität jehr anſprachen. 

Es bliebe noch übrig, einen Blid anf unſere politi« 
ichen Berhältniffe zu werfen. Doch geftatten Sie mir 
wohl, bier ganz furz zu ſeyn. Die Maffen ber Bevölte- 
rung befinden fi gegenwärtig in jener jeit acht Jahren 
segelmäßig im ſtürmiſchen Monat November wiederkehren · 
den Aufregung, für welche unſere Prefſe den ſehr bezeich ⸗ 
nenden Ausdruck „Wahlfieber“ erfunden hat. Es hanbdelt 
fih um bie Neumahl der oberfien erecutiven Behörde, bei 
Staatsrathe. Die Madikalen bieten alles auf, James 
Fa;9 und feine Freunde wieder au's Staatöruder zu bringen, 
und es ift ihnen gelungen, einftweilen bie Parteileiden⸗ 
ſchaften bis auf dem tiefſten Grund aufzuwühlen. Mit 
welchem Grfolg, werden wir in poei Wochen wiſſen; bie 
Wahlen find auf den 12. November angeſezt. Wie diefel» 
ben aber auch ausfallen mögen, fo ift doch wohl fchmerlich 
an eine dauernde Berubigung des Kantons zu benfen. 
Haben die Radikalen doch erſt vor wenigen Tagen alle Ber- 
föhnungsanträge ber herrſchenden Partei von ſich ge 
wiefen. 
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Benfidnate. — Bankerotte. 


Die Wiedereröffnung der Schulen und Benflonate 
nad den Ferien kündigte ſich diefmal mit einem fo marft« 
fchreierifchen Lärm an, daß man im erſten Augenblid 
glauben fonnte, es handle fih um die Eröffnung von neuen 
Läden bei berannahender Meſſe. Im Grunde genommen 
find aber die Venſionate auch weiter nichts als Boutiken, 
nur daß die Waaren, die man bort verkauft, nicht ficht« 
barer, bandgreiflicher Natur find, und daß man dieſelben 
aufs bloße Wort, auf die bloße Anzeige hin kaufen muß. 
Bon Garantie kann bier feine Rede ſeyn; jedem ſteht es 
frei, einen ſolchen Laden, ein ſolches Benflonat zu eröffe 
nen, dafſelbe durch die Times im vortheilhafteften Lichte 
ankündigen zu laſſen, und es dann auf gefchäftsmäßige 
Meife rentabel zu machen. Es lohnt fi auch der Mühe, 
die Golumnen der Times anzujehen, in denen ſich Diefe 
Penflonate den Markt flreitig machen und Kinder und 
Eltern durch die herrlichſten Verfprehungen an fi zu 
ziehen ſuchen. Die Leichtgläubigfeit und Ummiffenhelt der 
Gltern muß fehr groß ſeyn, um fi durch jolde Marft« 
icreiereien verführen zu laffen, Merkmürdig aber, mie bie 
Borfteher der Venflonate auf dem Standpunkte bes Ge 
ihäfts fih am andere Gefchäftälente wenden, und ihre 
Kundſchaft durch Unerbietungen von Gegendienften zu ges 
winnen ſuchen. So finden fih Dugende von Unzeigen, 
die einzig und allein an Örocerd und Epezereihändler ge 
richtet find. Da heißt c#: fo viel Latein und fo viel 
Griechiſch gegen jo viel Zuder und Kaffe. Man ver 
langt fein Geld von den Eltern der jungen Epiciers, um 
biefen Künfte und Wiffenichaften und Spraden, und 
Sort weiß mas alles beizubringen. Nein, die Zahlung 
fol in Lieferungen von Golonialmwaaren beſtehen; die El» 
tern haben Die Schule mit Kaffee und Zucker zu verjor« 
gen, und Die Schule verjorgt bafür bie Kinder mit einem 
entjprechendben Quantum von Sprachkenniniſſen, Wiſſen⸗ 
ſchaften, Muſik und Malerei. Auf gleiche Weiſe wird 
für die Metzgerſöhne das zu liefernde Fleiſch in Die Wag- 
ſchale gebracht gegen bie zu liefernden Kenntniſſe. Dieſes 
neue Syſtem son Waarentauſch iſt in lezter Zeit fo oft 
in Anwendung gelommen, daß ſelbſt Punch nicht umbin 
konnte, ed auf feine Weiſe zu befprechen. Was Punchs 
Aufmerkjamfeit nicht weniger auf fi gezogen hat, das 
ift das Intereffante, auslänbifche Thier, das ſich die Venflos 
nate eigendd zum Beften der Schüler halten und forgfältig 
füttern, um es am Leben zu erhalten. Dieſes frembe 
Thier, das in der Boologie der Penflonate eine fo große 
Rolle fpielt, und das man nie unterläßt in dem Anzeigen 
mit großen Buchflaben hervorzuheben, ift der »resident 
native,« ber im Venſtonat eingeftellte geborene Deutſche 


ober Branzofe, an bem bie jungen Engländer ihr Deutfch 
ober Franzoͤſiſch zu probiren ober zu lernen haben, und 
der gehalten ift, alle ihre Fragen, in melder Xonart 
und in welcher Form fie aub an ihm gerichtet werben 
mögen, zu beantworten, im reinften Deutſch, im reinften 
Branzöflich, mit feinem eigenen, ihm angeborenen Dialeft, 
Dieſer »resident nalive,e beißt es, überhebt bie Eltern 
der Unluft, ihre Kinder nady Deutfchland oder Frankreich 
zu ſchicken. Die Vorſteher haben bafür geforgt, baß alle 
lebenden Sprachen in lebendiger Geftalt, in einem Käfig 
verſchloſſen, an Ort und Stelle zu finden find. Werner 
ift zu bemerken, baf fobald die Eltern einmal ihre Söhne 
in einer biefer Anftalten untergebracht haben, fie fih um 
ihr ferneres Wohl oder Bortlommen gar nicht mehr zu 
befümmern haben. In den Anzeigen heißt es ausbrüd- 
Ti, die jungen Gentlemen werden nicht allein educated 
and boarded, d. &. fie erhalten nicht nur Unterricht und 
Koſt; in bem auf's allerbilligfte geftellten Preife ift jogar bie 
Kleidung begriffen. Unterricht, Belöftigung und Kleis 
dung follen ihnen auf’ reichlichfte verabreicht werden, fo daß 
ein junger Gentleman, nachdem er brei ober vier Jahre 
in einem ſolchen Inftitute gefleidet, genährt und unter» 
richtet worben, fofort aus bemfelben, und ohne das elter- 
lie Haus auch nur zu betreten, in eine Schreibſtube der 
Eity ald erfier Clert, als Gorreipontent oder Buchhalter 
mit 200 ober 300 Pfund Sterling eintreten fann. Soll 
fi der Sohn der „gelehrten Profeffion" widmen, um als 
Advofat, Arzt, Offizier oder Gejeggeber (member of 
parliament) zu glänzen, jo baben die Gltern bloß ihre 
MWilensmeinung in dieſer Hinficht zu erfennen zu geben, 
und der junge Gentleman erhält im Inſtitut alle nö» 
thigen Vorfenntniffe, um fofort aus demfelben zur Unis 
verfltät oder in das Offizierdcorps überzutreten. Und mie 
werden die jungen Leute Die ganze Zeit über beföfigt, ger 
Fleidet, gebildet! »Food« (das Futter) iſt »anlimited;« 
der Moftbeef wird maflenhaft aufgetragen ; die Kleidung 
wird vom beflen Schneider beforgt und das auslänbifche 
bier, der resident native, ficht den jungen Leuten zu 
jeder Stunde bed Tages zu Gebote. 

Der große Straham'ſche Bankerott bat immer noch 
nicht audgetönt. Er macht fi) in biefem Nugenblid ge 
rade ber Mittelflaffe fühlbar. Wenn wir auf dem Wege 
nad; der Gity durch Ludgate-⸗Hillſtraße geben, kommen mir, 
gerade wo ber Weg nad St. Pauld« Kirche geht, an 
einem ungebeuren Laden von Nouvraut6s vorlber, vor 
dem wir eine ungewöhnlich große Anzahl von Menfchen 
verfammelt fehen. Der Laden if mit Waaren aller Art 
vollgepropft und an den Benftern und Mauern find eine 
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Dienge riefiger Anfchlaggettel angehefter, alle mit ben 
Worten anfangend: „Der ihmähliche Banferott* - - (shame- 
full bankruptey), und weiter heißt es dann, wie in Folge 
diefed Bankerotts Tauſende von Familien in's Unglüd 
geflürzt worden, und wie auch ber ehemals glückliche Ber 
figer Diefed Ladens von den Folgen beffelben nicht ver 
ſchont geblieben. Er Bietet feine Waaren zu den geringften 
PVreifen an, zu Vreifen, bie dem Käufer felbft zu beſtim⸗ 
men freigefiellt ift, obgleih der den Waaren angeheftete 
Preis bereits fo gering ifi, daß ed faum möglich fcheinen 
möchte, unter demfelben ein Gebot zu thun. Gin Dann 
im kahlgebürſteten ſchwarzen Anzuge, dem bad Unglück 
auf ber Stirne geſchrieben ſteht, der aber dabei Immer noch 
„refveftabel* ausfieht, gebt vor dem Laden auf und ab und 
ladet bie verfammelte Menge ein, vom Unglüf und 
Bankerott zu profitiren und ihre Ginfäufe zu machen. 
Der Unmwille des Volks gegen die Bankiers im Allgemeinen 
thut fich dabei auf alle mögliche Weiie fund und bie Ile 
luftrationen im Bunh und im Vunchinello müſſen nicht 
wenig bazu beitragen, dieſe gereiste Stimmung noch mebr 
zu fleigern. Im lesteren Blatte jeben wir einen Mann, 
ber vor einem Tiſche ſitzend über einem Buch zu brüten 
feine, Das wie ein Album ausſieht. ine Brau, über 
die Schulter bes Mannes gelehnt, ſcheint mir wielem Ins 
tereſſe ale feine Bewegungen zu beobachten. Das Album 
bed Mannes ift Dad »Checkbook.s Man meih, daß in 
England Niemand jein baares Geld im Haufe behält, fon« 
dern daſſelbe irgend einem Bankier ohne Berzinjung über 
gibt, der dagegen alle Hechnungen und Zablungen bis zu 
ben Fleinften Summen, biö zu einem Pfunde herab be— 
forgt. Der Mann, der fein Selb beponirt, erhält von 
feinem Banfier .ein Buch, Das man sGCheckbooke nennt, 
und jo wie jeine Frau einen Hut braucht, ober fich ein 
neues Kleid Faufen mill, gebt fie zu ihrem Manne und 
bitter ibn, ihr aus feinem Checkbook einen sCheck« für 
ben betreffenden Betrag auf feinen Bankler zu geben. 
Baares Geld fordert Die Frau nie, das Checkbook ift gleich 
jam bie Geldbörje des Mannes, mit ber er bie laufenden 
Ausgaben befireitet. „Ab, ab," ſagt nun Die Frau in 
der vorliegenden Jlufiration, „Du bajt dein Chedboof vor⸗ 
geholt, Lieber Mann, bitte, gib mir einen Check 
für eine Mantille; bu weißt, daß ich fo lange ſchon nadı 
einer trachte,» — Auf dem Cbheckbook nun if in großen 
Buchftaben der Namen Straham zu lefen, und im Yugen- 
blick, wo der Mann fein werthlos gewordenes Checkboek 
mit Rübrung anfieht und feinen Verluft berechnet, gebt 
feine theure Hälfte ihn um eine Mantille und um einen 
Check an. Die Frau bat gar feinen Begriff Davon, 
daß ein ſolcher Check, mit dem fle jeit Jahren io 
leicht und jo ſchnell ihre Zahlungen bewerkſtelligt bar, 








und ber fie der Mübe bes Zählend von baarem Gelde 
überbob, auf einmal werthlos ſeyn fol. Sie iſt ganz 
erftaunt über bie reigebigfeit bes Mannes, der ſich er- 
bietet, ihr drei, vier Checks, fo viel fie will, und für 
jeden beliebigen Betrag zu überreichen, Die Frau in 
ihrer Freude überhäuft ihren Mann mit Küflen und 
Zärtlichfeiten, die natürlich ipäter, wenn Die Frau Die 
Wahrheit erfährt, zurückzunehmen find, gerade wie Die 
Checks, Die fie bei ihrer Modehäntlerin und Kleiderhänd: 
erin anbringen will. 

Wie jehr übrigend Bankier und Banfen drm 
allgemeinen Miftrauen verfallen find, iſt vortrefflid durch 
ein anderes Bild im Pund beleuchtet. Daſſelbe ſtellt 
zwei „junge projperirende* Stiefelpuger vor, bie im ernften 
Geſpraͤch mit einander begriffen find. — Man muß näms 
li willen, daß fi ſeit einigen Jahren eine Art Gr- 
ziebungsanftalı für Rnaben gebildet hat, die Dazu abges 
richtet werden, ald Stiefelpuger auf der Straße ihren 
Lebensunterhalt zu verdienen. Un der Spige ber Gejells 
ſchaft flebt ein Lord, ter den Knaben ihr Arbeitämert« 
zeug — engliſche Wichje und Pürften — gratis verab« 
reicht, während die Gejellidaft Dafür Sorge trägt, daß 
die Anaben mit einer pallenden Uniform — rotber Jacke 
und ſchwarzen Beinkleidern — audgeflatter werden. Die 
Knaben find an allen Eden der Hauptſtraßen flationirt, und 
es ift eine Freude, dieſelben io rüftig auf eigene Ned» 
nung arbeiten zu jchen, Breilich haben ſie Die Hälfte ihres 
Verdienſtes ter Geſellſchaft abzugeben, aber über Die an- 
bere Hälfıe können fie frei verfügen. Die Knaben, mie 
gefagt, machen glänzende Geſchäfte. — Dem herzlichen 
Ginverftiändniffe mit den Frauzoſen haben es Die Engländer 
zu verbanfen, Daß ihre frühere Abneigung, stehen zu 
bleiben und ihren Fuß und Stieiel auf öffentlicher Srraße 
preitzugeben, um gewichst zu werden, überwunden haben, 
und jo ſehen wir Hunderte son Engländern, Die, menn 
fih nur Das geringfie Stäubchen auf ihren Stiefeln zeigt, 
fit ein Vergnügen daraus machen, ihren Buß einem Jun— 
gen hinzuhalten und ihm einen Penny zu verdienen zu 
geben. Die Jungen verdienen alje viele Pence, und was 
jolen fie mit der ihnen verbleibenden Hälfte derſelben 
machen? In der Unftalt, wo ſie ten erjten Unterricht 
empfangen, haben fie Delonomie gefernt und erfahren, 
daß man jein Geld nicht beſſet als in einer Bank unter 
bringen könne. „Sa, ja," ſagt auf dem Bilde bes Punch 
ber eine „profverirende" Stiefelpuger zum andern, „ia, 
fie follen mich nicht mehr dran Friegen, daß ich mein 
Geld in einer von Diefen Banken beponire. Ich babe ein 
Haar darin gefunden.” Alſo ber Vankerott hat fib bie 
zum Stiefelpuger hinunter jühlbar gemacht, Wer wird 
nun noch behaupten, derſelbe ſey nicht populär gemorden? 
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Aus der Frandhecomte, Oftober. 


Non Etrafburg nah dem Innern Frankreich 


Mebr ald zwölf Jahre waren es her, daß ich nicht mehr 
nach Straßburg gefommen war. Die Vorflellungen, bie 
id; zum dritten» oder viertenmal mit eigenen Augen von 
der aßershümlichen Zweivölkerſtadt mir erworben hatte, 
waren nach und mach vermifcht und nur Durch zerftüdte 
Geſpraͤche mit Leuten von dortber halb und halb im Ger 
dächeniffe erhalten worden. Vieles hatte feitdem fich ver⸗ 
ändern, manches fid) verlieren und Neues entfliehen müffen. 
Ein anderes Geſchlecht war herangewachſen, und wäre mir 
nicht in Paris während der lezten drei biß vier Jahre fo 
oft das Gegentheil verfihert worden, ich hätte aus bem 
natürlihen Gange der Dinge einen namhaften Fortſchritt 
iranzöflichen Weſens und frangöfticher Sprache hergeleitet. 

34 Fam vor dreizehn Jahren aus Stalien, dieß— 
mal gleichfalls, aber nicht über Mailand, den Lago Mag» 
giore, den Gotthard und die in der Herbſtſonne glänzen» 
den Vogeſen entlang, bas hübſche Oberelſaß herunter, 
jondern durch das minterliche Tirol, über Münden, wo 
ich faum zu mir ſelbſt fam, über Das alterthümliche, doch 
immer noch junge, Eräftige Nürnberg, burch das heltere 
heimifche Würzburg, mit ein paar Wartftunden in Frank— 
furt, mo und ein Mierhlurfcher, allem Anſchein nach 
morgenländiichen Bluts, zu allen Merkwürdigkeiten des 
Haufes Rothſchild und des Haufed Ifrael gewaltiam hin» 
führte, bann über Das flotte, dichteriſch burſchikoſe Hei⸗ 
delberg und jo weiter bis zur Rheinbrüde zwiſchen Kebl 
und dem franzöftichen Ufer. Ich verlieh die Eiſenbahn 
mit zahlreichen Gefährten aus Eljag und Baden, ließ 
mich mit einem Theile biejer Gefellichaft in einen altmo« 
diſchen Wagen jchlecht und gerecht pferchen, überfchritt den 
vielbeftrittenen Fluß, und nachdem es eine Weile in gutem 
Zrabe vorwärts gegangen war, hielt man au und ich 
warb audgepadt, . 

Der Eleine Bau, vor dem der Wagen feinen Lauf 
unterbrach, ſah einem großen Schilderhaufe gleich, und 
ein hagerer, langgeftredier Mann fam aus demfelben her 
vor. Er hatte in jeinem Anzug einige Abzeichen amt» 
licher Stellung, in jeiner Haltung den Ausdruck amtlichen 
Weſens, und bald ward es au flar, daß er zur Eins 
fichtnahme unjerer Päſſe beorbert war. Er redete jeden 
ber Ausgeſtiegenen janft und höflich an, erft franzöftich, 
und wenn Die Antwore nur eine halbe Minute auf fich 
warten ließ, jo erſezte er freundlich das Franzöſiſche durch 
bad Deutiche. Gr ſprach es ganz regelrecht, nur mit merfe 
lich elfäffifcher Betonung und entledigte ſich jeines Ges 
ſchäfts, das nicht immer und nicht überall zum Vergnüsr 
gen ber Meifenden verrichtet wird, gegen die meiften mit 
ber größten Höflichkeit, und nie habe ih einen Grenzbe⸗ 
amten in Ausübung dieſer unbequemen Bflicht ſo ente 





gegenfommend gefunden. Nur ein paar Straßburger 
Mittelbürger, die fich einige Ausflüge in's Badener Land 
zur Erheiterung des Decemberlebend geſtattet und zu einer 
fo unbedeutenden VBergnügungsreife fih mit den üblichen 
Papieren zu verjeben für unnöthig erachter hatten, gaben 
ihm zu etwas firengeren Heußerungen Anlaß. Der eine 
batte fih in der Zerftreuung bis auf Das Hanſagebiet 
verirrt und wurde, feiner Ausfage zufolge, nirgend« 
wo in gang Deutichland mit Ausweiſen feiner den» 
tität behelligt. Da er einen in Straßburg befannten Na— 
men trug und feine Unfchäplichkeit von zwei dem Raßbe- 
amten perjönlih befannten Mitreifenden verbürgt murbe, 
fo begnügte fich der Beamte mit einen anfländigen Ber 
weile wegen fo beijpiellofer Vernachläfſigung ber vor- 
gejchriebenen Maßregeln. Etwas ſtraffer ſchon wurden bie 
Saiten an der Mauth angezogen. Der Zisfus nimmı 
es genauer als die Polizei, und Die Regierung, die in 
der Wache über Halunfen und Demokraten mit der Zeit 
nachläffiger wird und erſchlaffen mag, hält biligermeije 
auf den Wegen der Finanzen flet# mit berfelben Strenge 
ihre Zügel, &4 ward, flatt Eined Inquirenten, wie am 
Vaßhaus, eine ganze, bunt durcheinander fummenbe, ren» 
nende und flöbernte Rotte von Brünjaden auf das Gepäd, 
das die Meifenden zu öffnen und zu ſchließen hatten, in 
raſchem Sturme Iosgelaffen. Es war nicht fehr leicht, 
mit ihnen auszukommen, ba fie Die länbliche Munbart ber 
Provinz zu idiomatiſch redeten, als daß die erprobteften 
Kenner des Franzöſiſchen und Deutihen aus dem Bigeu- 
nerwäljch hätten Aug werden Fönnen, 

Die alte Reichsſtadt ift, jeitbem ich fie nicht mehr 
fab, eine rede fchmude Provinzialtadt geworden, Die 
Leute haben beſſer franzöflfch gelerut, aber das Deutiche 
darum nicht verlernt. Sie fchienen mir im Gegentheil 
richtiger, klarer und geläufiger zu jprechen, als es früher 
der Ball geweien. Der mit frangöflichen Brofamen bar- 
barifch gemilchte, ſeit zweihundert Jahren gefnetete Teig 
bat im Munde des Mitrelitandes einem völligen Neudeutſch, 
das ich durch Fremdrednerei nicht übermäßig verunflalter 
fand, Plag gemadıt. Ich trat in viele Buben, Deren 
Bewohner ich franzöflih anſprach und franzöflih antwor> 
ten hörte; aber häufig kam ein Diener oder eine Dienerin 
berein, um etwas zu erfragen oder zu bringen; Ladenherr 
ober Ladenherrin, vom dienftbaren Geiſt Deurfch angerebet, 
erwieberte in recht Teidlichem Deutſch, morauf ich dann 
ebenfalld das Wort in diefer Sprache ergriff, was mit 
einem freudig anerfennenden Laͤcheln aufgenommen und in 
möglichft gutem Deutfch bei dem weiter laufenden Geſpräch 
berüdfichtigt wurde. Es ſey hiemit durchaus nicht gejagt, 
daß ih in Straßburg beutichen Sympathien begegnet 
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wäre. Die deutiche Sitte fand ich gefund und aufrecht, 
aber von Gehnfuht nach einem Nüdfal an Deutſchland 
vermochte ich mährend ber halben Woche, bie ich in ber 
Münfterfladt verbrachte, feinen Schatten zu bemerken, 
Die Männer der beutichen Zukunft, bie ich feitbem hier⸗ 
über geſprochen, erflärten dieß aus der geringen Zugkraft, 
melde bei ben feßigen beutfchen Zufländen der Gedanke 
an eine Bereinigung mit Deutichland auszuüben im Stande 
fey; andere, die an ben Ueberlieferungen der Borzeit kle⸗ 
ben, eben in biefem Doppelmefen Straßburgs und des 
übrigen Elſaßes einen Sieg der Jahrhunderte über bie 
Gewalttbaten, über bie Zufälle der neueren Zeiten, Die 
fie mit Ludwig dem BVierzebnten beginnen, und erbliden 
in diefem Berbältnig gleichfam einen Triumph bed Müns 
fterd über bie Präfeftur. Ich bin nicht fo mitzelalterlich 
gefinnt, und obgleich Die unvergleichliche Grazie ded Doms 
in feiner Erhabenheit wie eine Viſion aus einer befferen 
Welt mich erquidt und aufwärts trägt, fehe Ich mit Freu⸗ 
den, wie viel Straßburg von dem Erfindungen ber Gegen» 
wart fih allmählig aneignet und genleßt; es that mir 
wohl zu feben, daß es geräumiger und reinlidher gewor- 
den, daß es freunblichere Straßen und hübſche Pläge ge 
wonnen. Die Denkmale hatte ih, bis auf bad Gutten⸗ 
bergftandbild, früher ſchon in Augenfchein genommen; ic 
fpähte baber fo viel ald möglich ‚nach dem Lebendigen, 
nach ben Beziehungen ber verjchledenen Beftanbiheile bed 
Straßburger Volks zu einander, und flatt einen Haffen« 
den Zwieſpalt fih abfloßender Elemente zu gewahren, 
fand ich zwiſchen Einft und Jezt, zwiſchen diefem und 
jenem Stamm, zwiſchen ber einen und der andern Sprache, 
zwiſchen Blauben und Glauben — in dem lezten vielleicht 
weniger ale im übrigen — einen Herd ber Berföhnung und 
eine erfreuliche Art audgleichenben Zufammenjeyns,. 

Minder günflig waren die Einbrüde, die wir auf 
der angeblichen Schnelfahrt nah Müblbaufen erhielten. 
Wir waren im December, aber das Wetter fehlen uns 
nicht übermäßig raub und die Temperatur wäre bei fchleus 
nigerem Fortfommen recht gut zu ertragen geweſen. Allein 
eine ſolche Eilpoft auf Schienenwegen iſt mir noch auf 
feiner meiner Streifzüge vorgefommen. So lange ber 
Zug fi in Bewegung hielt, hatten wir wenigſtens Den 
Troſt, den in früheren Beiten der Echlendrian des ge 
mwöhnlien Voſtwagens und gewährte, aber man macht 
fi keinen Begriff davon, wie oft unfer Schnedendampfer 
mit feinen ſechs bis fleben ziemlich bejahrten Wagen nicht 
bioß an ben Stationen, fondern auch mitten auf der 
Bahn Halt machte. Diefe Unterbrechungen des regels 
mäßigen Fortſchritis, der von den Gifenhbahnen gefordert 
werden kann, hatte meift bie Dauer der Zwiſchenakte in 
den Barijer Theatern. 

Der Himmel war bebedt, bie Vogeſen, die ich im 
Jahr 1843 in verflärentem Sonnenlicht faſt die ganze 











Schluß folgt.) 


Fahrt hindurch mit den Schlöffern auf dem Gipfel oder 
an den Abhängen gejeben hatte, waren ganz verhüllt und 
nur durch das Fernglas der Einbildungskraft ließ fi in 
ben Nebeln ber weltlichen Höhen von Zeit zu Zeit etwas 
halb und Halb Umriffenes entdeden, Gegen den bein 
zu war die Luft heller, und lieh fih auch ber Schmwarz- 
mald nicht erreichen, fo fonnten wir uns doch am beitern 
Banoranıa der elſäſſiſchen Landgemeinden laben, die länge 
dem ſtaaten⸗ und völfertrennenden Strome mie freundliche 
Herbergen bingefät find. Sie dienten uns als Entjdhäbi« 
gung für bie Unbequemlichkeiten unferer nächſten Umge- 
bung, Die weber in einem gut gefchloffenen, mit ben nd» 
tbigen Wintergeräthen audgeflatteten Wagen, noch in elner 
nur annehmbaren Geſellſchaft beſtand. Die Mitfahrenden 
verminderten oder vermehrten fi auf jeder Station, aber 
bie Gattung blieb fih jo ziemlich glei. Bauern und 
Bäuerinnen, die an einem Haltpunfte einfliegen, um an 
einem andern audzufteigen, Hauflrer, mie ſie das Land» 
volk braucht, Vermittler des Kleinhandels zwifchen Altklrch 
und Straßburg, zwiſchen Altkirch und Mühlhauſen, die 
großentheils orientaliſcher Abſtammung ſchienen, waren 
in beftändiger Ablöſung unſere häufigſten Gefährten. Aus 
Kleidung und Benehmen ließ fid; übrigend entnehmen, baß, 
je mehr wir uns Mühlhaujen näherten, Die Handlungs- 
biener in Kaufherrn, die Aderöleute in Grundbefiger und 
die Schacherer mit allerlei Nothdurft in faſhlonable Send» 
Inge gewerblicder Unternehmungen fi} verwandelten. Bon 
al dieſem hohen und niebern Troffe ſtach gewaltig ein 
weibliches Weſen ab, einer Klaſſe angehörig, von ber ih 
bis dahin und feitdem fein Eremplar geſehen hatte, Es 
war eine Barmherzigkeitsſchweſter proteftantiihen Befennt« 
niffes, eine ſehr eingezogene und ſchweigſame Perſon, Die 
fich weder im deutſcher noch in franzöflicher Sprache ge 
läufig, aber in beiden regelrecht und anftändig ausdrückte. 
Sie ſah Teidend aus, ſchien nichts weniger als glücklich, 
und ihr Ausfehen beflätigte ihre Ausfage, dab fle an ihren 
Belimmungsort, eine proteflantifche Bildungsanftalt in 
Mühlhaufen, wo fie einerjeits als Lehrerin auftreten, an» 
bererfeits eine Jüngerin ine Ertheilen von Unterricht und 
Erziehung werden follte, nur mit Wibderfireben fich begebe. 
Mber ihre Eltern mollten es fo haben, fagte fe, obgleich 
fie erfi vom Kranfenlager aufgeflanden. Hartherzige Eife- 
rer mußten bad ſeyn, daß fie bad arıne, noch nicht genefene 
Kind im rauhen Winter auf Die Heife hinaus fließen, und 
noch dazu mit ungenügendem Schug gegen die Unbid ber 
Jahreszeit. Man ſah es ihr an, wie fie fror, denn ſie 
verbarg umfonft, wenn auch muthig, den Froſt, ben fie 
empfand, fprach nur nad langen Unterbredungen von ihrem 
koos und ihrer Aufgabe, ließ nur von Zeit zu Zeit ein 
yaar fromme Worte fallen, aber ınan hörte es biejen 
wenigen an, daß jle aus dem tiefften Herzen famen, 
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— If not dirine, 
Yet let her be a prineipality,, 
Sorereign 10 all ibe eresiures on Ihe earıh! 


Shakespeare. 


—— — — — 
Uovelle. 


Brery ihing is beautiful seen from ide point of intelleet, or 
s trulh; but all is sonr, if soon as experieune. 
Emerson. 


Ich war aditjehn Jahre alt und eben erft Stu⸗ 
bent geworben. Das ift ein Uebergang im Leben wie 
wenige. Dan ift mit einem Schlage aus einem un- 
gewiſſen Wefen ohne Bedeutung zu einem Manne mit 
Titel, Rang und gegründeten Anfprüchen umgeichaffen; 
man hat Gelb zu feiner Berfügung, fann arbeiten, 
wann und wie man will, unb barf ben Genuß des 
Lebens von ben Bäumen pflüden, wo ihre Früchte am 
Iodenbften aus dem Laube leuchten. 

So griff ich bas Leben an. Ohne Fopfhängeriiche, 
einfteblerhafte Neigungen mar ich ein vergmügter Stu⸗ 
dent und wußte nur von Hörenfagen, daß es eine Zu⸗ 
kunft gebe; die Vergangenheit aber war mir ein unbe» 
lanntes Land geworben, zu beffen Ufern die Erinne- 
rung niemald zurüdfehrte. 

Was lonnte ich Größeres verlangen? Ein Palaft, 
um barin zu flubiren, berühmte Gelehrte, bie uns 
„meine Herren" anrebeten, bie mit wunderbarer Höfr 
lichkeit Senntniffe unb Eifer bei und vorauefegen, eine 
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große Stadt, in ber. es fich frei und unbehelligt Iebte, 
freie Abende, Nächte (wenn wir wollten), Theater — für 
einen Studenten gibt es feine unerfüllten Wuͤnſche. 

Doch gerieth ich keineswegs in das fogenannte 
wüfte Treiben, ich lebte bei aller Betrunfenheit ber 
Seele ziemlich nüchtern und verfländig, und hatte neben 
vielen guten Freunden, mit benen ih toll und ausge, 
laffen dahinftürmte, auch Familien, in beren Kreiſe 
ich nichts als ein gefitteter junger Mann war. Unter 
meinen Berwanbten ſchien mir der liebenswürbigfte 
mein Better, ein Eavallerielieutenant, ein halbes Dupenb 
Jahre älter ald ich und, foniel es ihm feine Mittel 
geftatteten, mein guter Genius. 

Meiftentheild beftieg ich Abends mit meinen Ge- 
noffen ben Diymp und ſchaute aus ber erhabenen Höhe 
auf die Wunder Shafefpeares hinab. Doch gab es 
auch Tage, an benen mid; mein Better erwartete und 
in feinem Cabriolet mit fi in das Schaufpielfaus 
ober bie Dper führte, Dann erfliegen wir nur Eine 
Treppe, gaben unfere Mäntel einem Manne mit weißer 
Gravatte und himmliſcher Freundlichkeit und lehnten 
und gegen rothen Sammt mit Golbleiften. Mir war 
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eines fo lieb wie das andere. Meberall fühlte ich mich 
behaglih, und wenn ich Morgens bei einem Freunde 
auf dem Sopha erwachte, ftatt in meinem Bette, hätte 
ich nicht mit dem Schach von Perfien getaufcht (ber 
nun einmal ber Mann if, mit bem man in joldyen 
Fällen nicht zu taufchen einmwilligt), ber nicht, wie 
ih, mit einer Reihe Seineögleihen Arm in Arm bie 
Linden berabgehen fonnte und die Morgenjonne nicht 
in den Bäumen funfeln fah, wie wir, Die wir eine 
fröhliche Melodie auf den Lippen oder im Herzen trugen, 

Eined Abends war ich jo mit meinem Wetter im 
Schaufpiel. Romeo und Julie ward gegeben. Ich 
hatte das Stüd mit einer Echwärmerei gelefen, deren 
man nur in meinem Alter fähig it. Was ich nun 
erlebte, übertraf ale Erwartung und Phantaſie. Ich 
war hingeriffen, bejaubert. Ich bemerfte nicht, daß 
Romeo von einem gewöhnlichen Menſchen geipielt 
wurde, nicht, daß man Scenen audgelafien und ſtuͤm— 
perhaft verändert hatte, hörte nicht, daß oft fo beflamirt 
wurde, als gäbe ed weder Profa noch Verſe mehr auf 
ben Brettern, ſondern nur ein bald murmelnd, bald 
brüllend, bald raſend fchnelles, bald unerträglich lange 
jam weinerliches Geräufh von Worten; ich fühlte mur 
den Geift, der trotz aller Anftrengung, ihn zu vertrei⸗ 
ben, bennod über feiner Echöpfung ſchwebte; in einer 
neuen Welt mar ich, jedes Wort drang in mgn Her 
und mein Berftand wagte nicht die Augen aufzu— 
ſchlagen. 

Waren nun auch die andern mittelmäßig, jo wog 
diefen Mangel bie Darftellung Juliens völlig auf. Es 
war fein ſterblicher Menſch, der fo fpielte, es war der 
Geiſt ber Zärtlichkeit, den ich fahb und hörte. Ihre 
Worte flangen fo rein, fo wahr, fo treu, als wäre es 
unmöglih, daß eim anderer fie gebichtet hätte, ale 
würden fie vor meinen Sinnen bier zuerft empfunden 
und gejagt. Jede Bewegung war lieblich, ihr Blid, 
ihre Arme, ihr Gehen, Stehen, alles aus Einem Geiſte. 

Ih war nicht allein jo befangen. Die gefammte 
Menihenmenge um mich ſchien ein gezaͤhmtes, lau— 
fchendes Ungeheuer, vom Accent jeder Sylbe durch— 
ſchauert. So begierig war es auf bie füßen Laute, 
daß ber Beifall nur als leiſes Murmeln durch ben 
Saal flog, dann und wann; zulezt aber erfolgte ein 
Applaus, wie ich niemald einen ähnlichen erlebte. 

„Wenn du fie fennen lernen willſt,“ bemerfte mein 
Vetter beim Nachhaufefahren, „Io ift das eine Kleinig— 
feit.” — Ih lehnte fein Anerbieten ab, Es wiber- 
firebte mir, ein Wefen, wie dieſe Julie, in Verhält⸗ 
niffen wieder zu finden, die irdiſch waren und fie zu 
mir herab zogen. Sie ſchien mir eine Heilige, mein 
Traum war mir zu theuer. Ich fah Shafelpeares Ge⸗ 


in den Abend hinüber jchleichen. 








ſtalt Iebendig, was. fag mir am übrigen? — Das 


währte einige Zeit; meine Schwaͤrmerei fing allmählig 
an fich mit der Reugier zu vertragen, bieje gewann 
gleichen. Antheil, Oberhand, und trieb mich ſchließlich 
zu meinem Better, welchen ich an fein Verfprechen er- 
innerte, 

Es war Spätherbft. Der Tag wollte ſich eben 
Wir beichloffen auf 
der Stelle hinzugeben. Ich gerieth in dasjenige Er 
wartungsfieber, dem einige mehr, andere weniger un 
terworfen find, Das Haus, in weldem fie wohnte, 
war ein anfehnliches. Wir ftanden an ber Klingel und 
nannten unfere Namen. Wir mwurben beide angenom- 
men. Er ließ mich zuerft eintreten, fatt jedoch bei 
mir zu bleiben, hörte ich feine Stimme hinter mir: 
„Kräulein Julie, mein Vetter Georg, Stubent, acht— 
zehn Jahre, enthuſiaſtiſch entzüdt von Ihnen; ich em: 
pfehle mich, denn ich muß in bie Caſerne.“ Die Thüre 
flug hinter mir zu und ich ftand allein im Zimmer. 
Am liebften wäre ich wie Fauft aus Auerbachs Keller 
hinter meinem Wetter her meinehvegen zur Hölle ges 
fahren. Es war, ald wäre mein Körper eine große 
Kehle und die Welt eine große Fauſt, welche fie zu 
fhnürte. Unter meinen Füßen fühlte ich einen weichen 
Teppih, vor mir fab ich eine Verwirrung prächtigen 
Geräthes im halben Dunkel des Abends zufammen- 
fließen, feidene Vorhänge vermehrten die Dämmerung. 
Uebrigens berrfchte Stille um mich her. Ih fing an 
die Hoffnung zu nähren, daß ich noch allein ſey und 
vielleicht unbemerkt umfehren fönnte, als plöglich aus 
einer dunkeln Ede ein glodenbelles Gelächter erflang, 
unter beffen Tönen mein Muth nicht größer wurde. 

„Bürchten Eie ſich?“ rief nun die Stimme, welche 
ich jogleih erfannte. Es lag fe viel ermunternde 
Freundlichkeit in ihr, daß ich zu mir fam und einen 
Schritt wagen wollte, als fie aus der Tiefe eines Dis 
vans felbft auf mich zufam, zu mir trat und ſich neben 
mich an bie Wand ftellte. Im Gehen ſank ihr Shaw 
herab, und als fie dicht bei mir unter meinen Augen 
war, fonnte ih mit Einem Blif den Reiz und bie 
Grazie auffaffen, die fie umgaben. 

Sie fah mich von der Seite an und lachte. „Da 
Sie nicht zu mir fommen, muß ich wohl zu Ihnen 
fommen,“ fagte fie. Wir blidten in den Sehen Spie- 
gel vor und. Da flanden wir beide lächergich genug 
neben einander, mit dem Rüden gegen die Thür. Es 
durchflog mich mein altes Vertrauen und meine Natürs 
lichfeit fam zurüd; wir lachten beide zuſammen und 
gingen als die beften Freunde auf einige Seſſel zu, 
welche einladend genug baftanden. 

Unfere Unterhaltung war fehr einfach. Sie huͤllte 
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ſich in ihren Shawl und ftüßzte das Kinn in die Hand, 
daun lodte fie eine Heine weiße Angoralahe mit langen 
weißen Seidenhaaren herbei; wir fpielten mit dem Thier, 
das bie befte Erziehung genoflen zu haben ſchien. Unſer 
Gefpräd handelte weder vom Theater noch von Sha- 
fefpeare, wir fprachen nur über das Metter, über den 
Herbft, über dad Land, die Stadt, Feld und Wald; 
aber wie ein frifcher Duell aud Die werthlofeften Kie— 
fel, über die fein Wafler fließt, glänzend und farbig 
fdimmern läßt, fo war alles bedeutend, was fie fagte 
und mich fagen ließ. Denn in merfwürdigem Maße 
befaß fie das Geheimniß, ambdere förmlich zu zwingen, 
daß fie fein und geiftreih wurben, wie fie felbit war. 
Sie legte ihnen unbemerkt in ben Mund, was fie zu 
fagen hatten und was ihnen wohl fand. Jeder ward 
zu ihrer Greatur, gelent und behaglih, und erfchien 
fich felbft im vortheilhafteſten Lichte, 

Ich merkte gar nicht, daß die Zeit verging. Ein 
Mädchen jegte bie Lampe auf den Tiſch und warf einen 
bebeutjamen Blid auf Die prächtige Uhr, welche daſtand. 
„Ih muß Sie fortididen,“ ſagte fie; „wenn Sie Luft 
haben wiederzufommen, fo fommen Sie. Diele Zeit 
ift mir die liebſte.“ — Sie reichte mir die Hand und 
warf mir mit ber andern unverſehens die kleine Kape 
in ben Hut, ben ich in ber Hand hielt. Ich rief: „Die 
nehm’ ich mit, ald Andenken!" und eilte zur Thüre, 
fie lief mie nach, um mich zu halten; ich war aber 
ſchon auf der Treppe und brachte meine Beute unter 
dem Mautel glüdlih nach Haufe. 

Als ich ankam, fand ich Licht auf meinem Zim- 
mer und einige gute Freunde um ben Tiſch, weiche ſich 
bei mir inftallirt hatten und in der beften Laune waren. 
Sie bemerkten im Nu dad arme Thier, das mir vom 
Ara fprang und fich verfteden wollte, Alle hinterher. 
Das fleine Stüd Thierreih machte rafende Sprünge, 
ward aber zulezt gefangen und auf den Tiſch gefeit. 
Ich wollte es nicht leiden, allein man that ihm nichts 
böfed an. Much berubigte es ſich allmählig mit den 
andern und lag bald ruhig in einer Ede des Sophas. 
Später jedoch fing die Nederei wieder an; es jejte fidh 
zur Wehre und machte einen Budel, was ihm bei feis 
nen langen Haaren außerordentlich lächerlich ftand. Nun 
fuchten wir es auf alle Art zu diefer Stellung zu reigen 
und fezten es mitten auf ben Tifh, Wir ftanden in 
Hemdärmeln umher und ber ältefte von ums zählte höch⸗ 
ſtens neunzehn Jahre, 

Da klopft ed an bie Thür und ein Bebienter tritt 
ein. Der Menſch ging ruhig auf den Tiſch zu und 
griff mach dem Kaͤtzchen. Hola! ſchrie die ganze Ber» 
fammlung und nahm eine fo drohende Miene an, daf 
er wieder nach dem Ausgang retirirte. Sein Bench 
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men fam und höchſt unpaffend vor. Es war unter 
meinen Freunden ein Landjunfer vom xginften Waſſer, 
ber jüngfle von und allen, beffen reicher Vater das 
ganze Haus voll Bedienten hatte. Diefer trat mit feir 
nem leichten Etödchen in ber Hand vor den Bebienten 
hin und fragte barih: „Bon wen fommen Giet! — 
„Ich wünſche bie Sage zu holen.” — „Bei wen bie 
nen Sie? Antwort!" Dabei ſchlug er auf den Tiſch, 
dag dem Stod die Spige abflog. Der Menſch fagte 
nun: „Der Graf von — bat mich geſchickt und ver- 
langt die Rate” — Ich wollte reden. — „Sagen Sie 
dem Grafen,” rief jener, „er möge felbft fommen, wenn 
er jeine Katze haben wolle.* — Ich war fälter ale 
er, aber auch geärgert. Wer war der Graf? Was 
ging ihn die Hape an? — „Machen Sie bem Heren 
Grafen meine Empfehlung, und ich hätte feine Katze 
nicht,“ 
Der Menſch ging. Wir fahen zum Fenſter hin- 
aus. Unten hielt eine -Equipage, am welche er heran 
trat. Bald darauf öffnete fih der Schlag, und ein 
junger Mann ftieg aus, den wir nad kurzem bei und 
eintreten jahen. Er war ein ſchöner Mann, jung, aber 
älter al& wir, und vornehm von Kopf bis zu Füßen. 
Er blieb in der Thür ftehen, faßte an feinen Hut und 
fagte: „Ich habe bie Ehre bei Heren v. D. zu feyn?“ 
Ich trag vor und antwortete. — „Sie haben bei einer 
jungen Dame das Thier bort mitgenommen,” fuhr er 
fort und lodte das Käschen, welches heranſchlich. „Wür- 
den Sie meiner Bitte, ed mir zu überliefern, unüber- 
windliche Schwierigkeiten in den Weg ſtellen?“ Er 
accentuirte feine Worte mit fpöttiicher Höflichkeit. — 
„Gewiß, gewiß nicht,“ sagte ih. — „Ih thue es aljo 
biemit. Er büdte fi, nahm das Thier auf, erhob 
ben Hut einen Zoll hoch über ben Kopf, während er 
uns alle nad einander anſah, und wandte und ben 
Rüden zu. Wir waren alle fill, denn jeder fühlte 
fich auf dein Felde geichlagen, wo er am empfinblichiten 
war. Die dummfte Umwiffenbeit einem Profeffor ger 
genüber hätte und nicht jo Meinlaut vor und felber 
gemacht. 

Ich war verlegen, wie ich mich wieder bei meiner 
Dame zeigen follte; allein als id nad) einigen Tagen 
das Wagftüd unternahm, ſchien fie die Angelegenheit 
im beften Lichte zu ſehen und Meß ſich den Hergang 
noch einmal vortragen. Sie war allerliebft, aber durch- 
aus nicht nieblich, nichts Soubrettenhaftes Flebte ihr 
an; keinen Augenblid verläugnete fie die Julie. Zur 
gleich, aber lag in ihrem Wejen eine Ungezwungenbeit, 
die. mich unglaublich angog. Sie war älter ald ich, 
wenn auch nicht viel. Sie liebte Schmud und Pracht; 
ife Salon war im einfachtten Geſchmack, aber foftbar 
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eingerichtet. Sie trug gern brillante Steine an ihren 
fchlanfen, ſchmalen Armen, Sie hatte blonbes, plafti» 
ſches Haar. Nie war es in Ordnung. Bald fiel es 
ihr bier, bald bort über die Wange hinab, oder wenn 
fie plöglich auffpringend etwas holte ober der Katze 
nacheilte, fiel ihr der Kamm herunter, und das nicht 
geflochtene, mur leicht gewundene Haar rollte ihr über 
ben Raden. 

Mit dem vorrüdenden Winter trat das Dunfel 
immer früher ein, und ba ich ſtets um dieſelbe Stunde 
fam, geſchah es, daß ich fie faft nur in ber Dimmer 
rung, bei Lichte oder im Theater fah, und fie fo für 
mid all ben Reiz bed Geheimnißvollen behielt, welchen 
ich zuerft ihr mähertretend für mich zu zerftören fürch— 
tete. Sie bewies mir das größte Zutrauen. Wie oft 
legte fie ihre Hand auf meinen Arm oder ihren Arm 
in den meinen, wenn ich Abichied nahm und fie mid) 
an die Thür begleitete! Nie jedoch war biefe Bertraus 
lichkeit getrennt von der Innern Zurüchhaltung, welche 
ihe in aller Zwanglofigfeit io großen Reiz verlich, Mir 
fam es niemals in den Sinn, als fünnte man ſich in 
fie verlieben, 

Fremde ſah ich zu dieſer Stunde nie bei ihr, obs 
glei ich wußte, daß fie fonft nicht abgeſchloſſen lebte. 
IH befümmerte mich nicht darum, es machte mich nicht 
neugierig. Auch erwähnte fie des Grafen niemals, von 
bem man erzäßlte, daß erihr begünftigter Verehrer ſey. 
IH war ganz ausgefüllt von ihrer Gegenwart. Dft 
fragte fie mich nach meinem Urtheil über ihr Spiel, 
und wir ſprachen lange über ihre Rollen. Sie drang 
tief in bie Dichtungen ein, boch gab fie wenig auf bas 
Individuelle und hob das Allgemeine hervor, dem fie 
aber bie eigenthuͤmlichſte Betonung verlieh, Sie beflas 
mirte oft vor mir, Wir jaßen zufammen vor dem Ras 
min, ba fprang fie manchmal auf und fiel mitten in 
bie Scenen hinein. Ich, ohne mich zu rühren, hörte 
fie, jah fie in der Dimmerung und glaubte in einem 
fernen Sande zu ſeyn, wo Palmen wuchſen. 

Es fand da auch ein Flügel. Ich erinnere mich 
nicht, daß fie ein Stuͤck von den Noten ober eines 
aud nur von Anfang bis zu Enbe geſpielt hätte. Sie 
unterbrach ſich gewöhnlich mitten im Spiel. Sie glaubte 
feine Künftlerin auf dem Inftrument zu ſeyn, aber fie 
begleitete ihr Geforäch gern mit Muſik. Es fang ba 
alles durcheinander, eine Art Improvifation unenblicher 
Reminiscenzen. Sie fonnte Momente haben, wo ihre 
Mufif rafend wurde; trat ich hervor, fo ſah fie mich 
laͤchelnd an, ließ die Hände immer langfamer und leis 
fer bie Taſten rühren, bis fie fi mit einem male 
wieder in alle Donner ftürzten. Es war eine unbe 
ſtimmbare Laune, ber fie ich in allem Hingab. Wer 





fann wiffen, ob der Schmetterling nach rechts ober 
linf8 Binflattern wird? Er weiß es ſelbſt nicht, er ver- 
traut fich ber fonnigen Luft, unb wir fühlen bie feinen 
Strömungen der Atmofphäre nicht, welche ihn loden 
oder forttreiben. 

So verlebten wir den Winter, hr Umgang übte 
auf mich ben vortheilhafteften Einfluß aus. Ich empfing 
von ihr, was mir fonft vieleicht lange Jahre nicht ge» 
geben hätten. Zu Weihnachten fchenfte fie mir eine 
Börfe von blauer Seide, welche fie felbft gehäfelt Hatte. 
Sie war wie meine Schwefter, jo ruhig, fo liebevoll; 
Gott weiß, was und io unfchuldig an einander feitete, 
Hie und da ließ fie fi von mir guten Rath geben, 
boch befprach fie fich fonft niemals über ihre Angelegen- 
beiten mit mir. An ber Börie waren bie Ringe von 
Gold und in jebem ein Feines Carneol; ber eine trug 
ben Anfangsbuchftaben ihres Namens, ber andere ben 
bes meinigen. Ich hatte lange nach einem Geſchenke 
meinerfeitö gefucht; fle fchien alles zu beſitzen. Es war 
in der That erftaunlih, mas fi bei ihr zufammen- 
gefunden hatte an Broncen, Porzellan, Gold und Sil- 
ber in den reijendften Geftalten, unb dennoch ſchien 
fein Saͤchelchen zu viel und überflüflig, fonbern alles 
an feinem Plage, wo es ſtand. Endlich ſchenkte ich 
ihe ein Meines Sammtbaͤndchen mit einem Diamant» 
fnopfe als Halsband für bie Katze. Es ſtand bem 
Thiere allerliebt, allein am andern Tage erſchien et 
ohne baffelbe. Es hätte es nicht an fich leiden wollen, 
fagte fie, 

Im Theater war ich, fo oft fie fpielte. Ihre Kunſt 
ward immer größer und bie Begeifterung bed Publis 
ums ftieg von Tag zu Tag. Eines Abends trat fie 
ald Deddemona auf. Ich war unmwohl geweien und 
hatte fie faft acht Tage lang nicht gefehen. Niemals 
ftrömte ſolches Feuer aus ihren Worten. Ihre Leiden, 
ihre Demuth, ihr trauriges Geſchick lockten Thränen 
aus aller Augen. In der Scene, wo fie fi entfleis 
det, fang fie das Lied nach Roſſinis Melodie »al pode 
d’una salice,« der fhönften, welche er geichrieben hat. 
Sie fang es mit voller, burchbringender Stimme. Nie 
vergeffe ich, wie ich ganz erftarrt im Hören und Ge: 
ben, wie mechaniich meine Blide an ihre ſchneeweißen 
Arme Hammerte, in benen ihre Harfe ruhte, und wie 
fie den Naden fo fehmerzlich gebeugt hielt. Wie mußte 
ber erft zu Muthe geweien ſeyn, bie das in Wahrheit 
einft erlebte, wenn fie, die es nur fpielte, ſolche Ber- 
zweiflung in ihre Töne legte! Eine Ahnung allen Uns 
heils Hang heraus, das jemals eines Menichen Herz 
erfchüttert: man fah es herannahen unausweichbar, wie 
die Fluthen des Meers unbarmberzig wachjen und ver⸗ 
finfen laffen. 
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Ih war außer mir. Ich mußte fie noch biefen 
Abend fehen, und ging zu ihr. Es war im Februar 
und eiöfalt. Als ich in ihre Hausthüre trat, Fam eine 
verhüllte Geftalt mir entgegen und raſch an mir vor 
über. Es war ber Graf, ich erfannte ihm auf ber 
Stelle. Ich dachte: es ift beffer fo, ald wenn du ihn 
oben getroffen hättefl, und ließ mich bei ihr melden. 
Doc befien beburfte es nicht, ihr Mädchen ließ mich 
ohne weiteres eintreten. 

Die Lampe Rand auf dem Tiſch. Ich fah Julien 
zuerft nicht, Dann aber ihre Gewand; fie lag auf dem 
Teppich, vor einem Seffel fnieend, in welchem fie ihr 
Geſicht verbarg. Ich trat näher. Sie erhob ihre Antlig 
und einen Moment nur fah ich ein himmliſches Lächeln 
darauf, augenblidtich aber — fie fchien mich erft jezt 
zu erfennen — wechſelte es mit einem fo verzweiflungs- 
vollen Ausdruck, daß mir das Blut in den Abern er- 
ftarrte. Sie fließ einen Schrei aus und verbarg ihr 
Gefiht wieder. Dann fprang fie auf. Ihe Anblid 
war wild, um es mit Einem Wort zu fagen, Sie ſezte 
fih, ſah mid an und ordnete mit zitternden Fingern 
ihr Haar zu beiden Seiten. Dann ſah fie mid) wieder 
an, ald wäre ich eben erft vor ihre Augen getreten, 
und fagte: „Guten Abend, Georg. — Ich erwartete 
Sie nicht,” fügte fie Hinzu und verfuchte zu lächeln. 

„sa, das ſcheint,“ antwortete ich freimüthig, aber, 
einen Anflug tiefen Mitleids abgerechnet, ohne eine 
Ahnung, was ich fühlen und benfen follte. 

Sie fah mich wieder mit großen Augen an, dann 
zog fie bie Füße zu ihrem Sige auf, umfchlang die Knie 
und legte die Stirn darauf nieder. 

Das Kaͤtzchen kam heran; es fannte mich jehr wohl 
und machte fi durch Meine Nedereien bemerflih, Da 
ih es aber nicht wie gemöhnlich ftreichelte und mich 
nicht mit ihm einließ, wandte es fi; zu feiner Herrin, 
zu der es auffprang und ber es leife über bie Hand 
fuhr mit dem Piötchen, Sie blidte auf. „Thu das 
Thier fort, Georg!" Es war faft ein Schrei. Gie 
verließ ihre Stellung und lehnte fih an ben Dien, dem 
fie die flachen Hände andrüdte, als fröre fie. Ich ber 
rüßrte fie, fie waren eidfalt. „Soll ich gehen, Julie?“ 
fragte ih. — „Rein, bleiben Sie," antwortete fie, 
Ich nahm wieder meinen Sig ein unb verfanf in ein 
beobachtendes Stillfchweigen. Sie fhritt langſam durch's 
Zimmer und ſchien mich nicht mehr zu bemerfen. 

Ich hatte einige Fertigkeit im Glavierfpiel und fezte 
mich an’d Piano, Es lagen da die Roten bes Liedes 
der Desdemona. Ich las fie zuerfi durch und fpielte 
fie darauf, ohne an etwas anderes als bas Lich zu 
denfen. Es war nur bie Begleitung, meine Erinne⸗ 
rung erfegte den Geſang. Als ich zum zweitenmal bes 





gann, hörte ic aus einer Seite des Zimmers Juliens 
Stimme einfegen. Ich fuhr fort, ich ſchien ihr bie 
Zöne von ben Lippen zu nehmen. Aber e8 war fein 
Belang, ed war ber Schmerz, bie Schönheit einer 
Seele, die in taufend Stüde zerfpringt, als löste fie 
fh auf und verginge in ben Tönen. Wie meine 
Finger fpielten, weiß ich nicht. Ich ſah auf, es zwang 
mich etwas; fie fand am Ende bed Flügels mir voll 
zugewenbet und fang; ihre großen dunfeln Augen, ihre 
feinen, lieblichen Lippen ſeh' ich noch und bie Geftalt, 
die wie ber zartefte Marmor fi vom Dunkel um fie 
her ablödte. . 

„Spiele weiter!“ rief fie, als wir am Schluſſe 
waren. Ich geborchte und begann von neuem; ich jah 
nur auf fie. Alles fam auf mich ein und erbrüdte 
mich, id konnte faum vorwärts, und als ich dießmal 
au Ende war, meinte ich wie ein Sind. Ich fprang 
auf unb fern von ihr trodnete ich meine Augen, benn 
ih ſchaͤnte mich. — Ih hörte am Rauſchen ihres 
Kleides, daß fie ſich neben mich fegte, 

„Willen Sie, wer eben gegangen war, als ©ie 
famen ?" fragte fie leiſe. — „Ich begegnete ihm unten,“ 
antwortete id. — „Wiffen Sie, was er bier that, 
Georg ?" 

Ich ſah fie fragend an. — „Er —“ Sie ſtockte. 
Ich gab fein Zeichen. „Er fagte mir,” nahm fie bas 
Wort auf, „baß er nicht mehr fommen würde" — 
„Warum?“ fragte ich leiſe, wie fie geſprochen. — 
„Warum? Mas liegt daran, wenn er nicht mehr 
fommt? Der leichtefte Grund ift da fo gut wie ber ge— 
wichtigfte.” 

„Wiffen Sie feine Gründe?" fragte ich weiter. — 
„3a, ich weiß fie, und würde fie billigen, wenn ich 
fie fo ruhig bedenfen fönnte — wie er. Ich hörte fie 
faum.* 

„Sagen Sie mir,“ rief ich aus und fah fie an, 
„iſt es —“ Ich ftodte, aber die Frage mußte heraus: 
„Iſt es eine Infamie, wenn er Sie verläßt?" 

Sie war blaß geweſen bis bahin und glühte plög- 
lich auf wie eine Roſe; es gibt fein anderes Bild, zu 
zeichnen, wie ihre Wangen ſich rötheten. 

„Sie wiffen Doch, daf ich eine Schauipielerin bin —“ 
fie fah in den Schooß — „fünnen Sie ed da nennen — 
wie Sie ed nennen?” — Ich warb irre. „Iſt ed benn 
ber zweite, dritte, der Sie verläßt?" rief ich. 

„Georg,“ antwortete fie ſanft, „was ich fagte, 
follte nur mildern, was er gethan hat, und nicht mich 
anflagen vor Ihnen, der Sie ſchon böfe genug von 
mir benfen werben.” 

„Böſe denfen von Ihnen?" rief ich im Feuer. 
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„Weil er Sie betrog und verläßt, und Sie ihn ver 
theidigen? Julie!“ Ich ergriff ihre Hand und wollte 
ihr jagen, baß ich ihre Ehre retten wollte, wenn es 
in meiner Macht ftände. 

Ein leifes Geräuich fommender Schritte hörte ich 
binter mir und ſah ben Grafen daſtehen, ber und bes 
trachtete und lächelte, aber gutmütbig. Julie hatte die 
Augen zu Boden geheftet. Jezt blidte fe auf, ftieß 
einen leifen Schrei aus — nie hörte ich einen lieb- 
licheren Ton — und wieder überflog fie dad, was fo 
teizend und jo glüdlih war. Sie erhob fich und machte 
eine Bewegung, als wollte fie zu ihm bin, aber mite 
ten bein bielt fie fich zurüd und ftand da wie Pſyche, 
welche zu ftürzen glaubt und inne wird, daß fie auf 
fanften Flügeln getragen wird. 

Ich ſah bald ihn an, bald fie. „Störe ich?" fragte 
er, ganz einfach und ohne den Ton vornehmer Ueber— 
legenbeit, mit dem er mich zuerſt angeredet hatte. Dens 
noch war ich fcharffichtig genug, um zu wien, daß er 
nicht fam, um wieder gut zu machen, was geichehen war, 
ehe ich eintrat. Ich weiß nicht, hatte ich ald Mann 
ein Gefühl von ber Treulofigkeit unferes Geſchlechts, 
bad fi nie zu einem verlafjenen Herzen zurüdwendet; 
genug, ich wußte, wie Julie mit ihm baran war, und 
ihre Taͤuſchung feiner Ruhe gegenüber erbitterte mich. 

„Herr Graf,” begann ih, „Sie unterbrahen un 
allerdings. Fräulein Julie erzählte mir, ihrem treueften 
und jet vieleicht ihrem einzigen Freunde — doch ber 
Eine genügt für viele — wie Sie von ihr fortgegangen 
find und wie Sie fie verlafien haben.” — Ich betonte 
bas wie. — Es freut mich, daß Sie zurüdgefom- 
men.“ Ich war damals fo kräftig als, ich heute bin 
und ftand meinen Mann auf dem Fechtboden. 

„Wenn Fräulein Julie ihren Vertrauten und Ber 
treter bereitd gewählt hat, fo ift ed mir lieb, dieſen 
auf dem fürzeften Wege fennen zu lernen,“ erwiederte 
er. „Sahen wir und nicht bereits einmal?" fügte er 
hinzu — es Hang mir wie ironiſch — und wies mit feinem 
Stödchen auf die Katze, welche ſich und dreien genäs 
hert hatte und mit Mugen Augen zu uns auffah. 

„sa wohl," rief ich, „kennen wir und. Damals 
fahen Sie mich fo ziemlich wie ein Kind; «8 foll mid) 
freuen, wenn Sie mich bei anderer Gelegenheit anders 
zu nehmen haben.“ — „Georg!“ rief Julie und erhob 
den Arm zwiſchen und beiden, ald wollte fie ums 
ſcheiden. Noch immer ſchien fie zu hoffen und zu 
zweifeln. 

Gr wandte ſich zu ihr. „Hier ift der Ring, wel⸗ 
ben Sie verlangten; ich wollte das Etui draußen abs 
geben, allein da ich von dem Beſuche hörte, trat 
ich ein.“ 
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Jezt wußte fie, woran fie war. Ihre Arme ſanken 
an ihr herab, ihr Kopf auf ihre Bruft, fo fand fie 
und rührte ſich nicht. Der Graf ging; ich folgte ihm. 
„Wo treffen wir und?" fragte ich ihn. — „Wo Eie 
wollen,” antwortete er nachläſſig. — „Alles reine 
Freundſchaft?“ fezte er Hinzu. — Ich zitterte. „Ich 
mwerbe die Ehre haben, meinen Better Herm von — 
zu Ihnen zu ichiden.“ Gr nidte und ging, ich wanbte 
mich zu Julien zurüd, Sie war zufammengefunfen 
und lag da. Ich war viel zu ſehr aufgeregt, um jezt 
darin etwas Außerordentliches zu ichen, und rief Falts 
bfütig ihrem Kammermäbden. Auch biefes war nicht 
außer Faſſung; wir hoben Julie auf einen Divan, ich 
wollte ein belichiges Flacon über fie gießen, allein bas 
Mädchen hatte ſchon die EaurdesEologneflafche bei der 
Hand, und che ich es dachte, kam fie wieber zu ſich. 

Nicht lange, fo hatte fie fich fo weit erholt, baf 
wir ruhig zufammen bafaßen und Thee tranfen. Sie 
bat mich, nicht fortzugeben; ich blieb gern. Das Bor: 
gefallene hatte und fo fehr erſchöpft, daß wir für alle 
dabei auf's höchſte angeipannten Gefühle keinen Einn 
mehr batten, und bafaßen, beinahe als wäre nichts 
geichehen. Das Kägchen fprang zwiſchen den Taflın 
herum, fie fuhr ibm gedanfenlos duch bie feidenen 
Haare und fpigte ihm die Lippen zu. Das fonnte id 
doch nicht vertragen, nahm es und fezte es unter ben 
Tiſch. 

Die Sterne funfelten eiskalt vom Himmel, als 
ich Nachts ihr Haus verlieh. Bei meinem Better war 
noch Licht, ich nahm einen Schneeball und warf gegen 
fein Fenſter. Seine Stimme Hang icharf durch ben 
Froft herab, dann öffnete er mir das Haus. Ich teilte 
ibm alles haarllein mit; ed war nicht bloß ald Juliens 
Ritter, fondern für meine Perfon, daß ich mich ber 
leidigt fühlte. Mein Better fühlte auch gleich, daß bie 
Hauptiache nicht die jey, um welche wir uns ber Form 
nach jchlagen wollten. Er hoffte dennoch bie Sache 
auszugleichen; bei einer perlönlihen Zujammenfunt 
jedoch endeten wir, ftatt und zu verjöhnen, mit ber 
genaueften Verabredung von Ort und Zeit, umd eines 
Morgens ſah ich mich meinem Gegner gegenüber und 
fühlte den Griff der Piftole in meiner Rechten. 

Wir waren in ein Gehoͤlz nahe bei der Stabt 
gefahren und itanden auf dem freien Plage, wo ber 
Schnee ein wenig zur Seite geräumt war. Eben woll- 
ten wie unjere PBofition einnehmen, ald Schritte näher 
famen und Julie aufteat. Sie ging auf mich zu und 
forderte die Waffe von mir. Sie redete mit einer ein- 
dringlichen Beredtfamfeit, von mir, meiner Zukunft, 
meinen Eltern, von Gott, von ihren ewigen Gewiffend- 
bifien, daß ich mich endlich ihren Worten zu unterwerfen 
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begann. Sie wandte fih an alle Anmwelenden; es war 
rührend zu fehen, wie Die Angft aus ihre ſprach. Den 
Grafen überfah fie, als wäre er leere Luft. Er warf 
bie und da ein Wort in bie Disfuffion ein, aber fie 
ichien es nicht zu vernehmen. Ich erklärte zulezt, daß 
ich meinerieitd nicht auf dem Duell beftände und dem 
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Grafen anheimftelle, ob wir uns fchießen follten. Statt 
aller Antwort ſchoß er bie Piſtole in die Luft, grüßte 
und falt und ging mit feinem Sefunbanten davon, wäh. 
rend fich unfere Aufmerkfamfeit einer armen FKrähe zu 
wandte, welche vom Schuffe getroffen herabgefallen war 
und flügelfchlagend ben Schnee mit ihrem Blute färbte, 
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Pilder ans Schleswig-Holfein, 
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Den Kenner ber Gefchichte, ber das Dannemwerf 
befucht, beichleicht ein eigenthuͤmliches Gefühl, wenn er 
zwiſchen bieien Reften des Alterthums hinfchreiter und 
bie düſtern Wälle nach der Haide hinab drohen fieht, 
wo fo viel Blut gefloffen ift. Aber auch das Wolf 
muß eine ähnliche Empfindung haben; denn an feinem 
Orte in den Herzogthümern fpuden io viele und fo 
graufige Gefpenfter, wie bier, Befonders ift es bie 
ſchwarze Grete, die bier Die Menſchen fehredt. Eie hat 
nämlid nach ber Meinung der Bauern das Dannewerf 
mit Hülfe des Teufeld gebaut und ift überhaupt ein 
ruchloſes Weib gemwefen. Dafür bat fie num feine Ruhe 
im Grabe und muß in jeder Nacht über den Wall, den 
fie aufgeſchüttet har, hinreiten. Biele Leute haben fie 
gefehen. Bisweilen erfcheint fie auch bei hellem Tage 
in der Mittagsftunde zwifchen zwölf und ein Uhr. Sie 
trägt ſtets ein Schwarzes Kleid, reitet auf einem 
weißen Roffe, das Dampf und Flammen fchnaubt, und 
wird von zwei andern Gefpenftern begleitet, So fprengt 
fie auf dem Dannewerf hin von Habdeby bis Holling- 
fiedt. Mit beionderer Ungnade vermerkt fie e8, wenn 
man auf dem Walle, den fie zu Kriegszwecken erbaut 
hat, Getreide» oder Gemüfefelder anlegt, oder gar 
Häufer hinſezt. 

Einmal war ein Magd ausgeichidt worden, um 
auf dem Dannewerfe Kartoffeln auezugraben. Es war 
Mittag und die Glode hatte eben zwölf gefchlagen. Da 
fam das Mädchen auf einmal in ber größten Angft nach 
Haufe gerannt und fchrie, die ſchwarze Grete ſey an 
ihr vorbei gefaust und ihr Gefolge auf fie zuge 
ritten. Da babe fie den Kartoffelſack im Stich ges 
laffen und wäre, haft bu nicht gefehen, davon gelaufen. 
Als man hinging und die Sache unterfuchte, fand man 
bie Kartoffeln umbergeftreut und zertreten. Man wußte, 
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daß es „de Greet“ gethan Hatte, melche bie Felder dort 
nicht haben mag. 

Noch in ber Neujahrsnacht von 1844 geichah es, daß 
Finder der Leute, Die bei Kurburg am Krummwalle 
wohnten, als fie in ber Geiftertunde aus ber Nach— 
barfchaft nach Haufe zurüd fehrten, plöglich oben auf 
ber Schanze das weiße Pferb daher traben ſahen. Es 
war mit einem weißen Laken behangen, hatte „grote 
Klunker“ an den Ohren, ein Licht am Kopfe, fpie 
Dampf und Feuer, und barauf jaß eine ſchwarze Ger 
ftalt; zwei andere Geifter kamen zu Ruß hinter ihr ber. 
Es war die Grete. Die Kinder Tiefen, fo raſch fie ihre 
Beine trugen, in's Feld hinein, aber die weißen Ger 
ftalten verfolgten fie und bie Seinen geriethen in große 
Noth. Eines von ihnen ftolperte und fiel und blieb 
halb todt vor Furcht liegen, die andern famen davon. Als 
die Eltern jenes heimbolten, konnte es fein deutliches Wort 
reden, Sondern ftammelte nur immer: „Dat witte Perd! 
Dat witte Perd!“ Noch mehrere Tage redete es irre, 
und als der Water diefe Geſchichte erzäblte, warb ihm 
wieder todesangft und es hielt die Hände vor die Aus 
gen, ließ fich auch durchaus nicht bewegen, das Er— 
lebniß felbft mitzutbeilen, 

Auch die Königin Thyra läßt fich bisweilen auf 
dem Dannewerk fehen, dech ift fie auf die Weſtſeite 
befchränft, wo fie befonders in den Wällen ber nach 
ide benannten Burg ſpucht. Ringsum iſt alles bürre 
roftbraune Halbe, bier aber werfen grüne Buchen ihren 
Schatten und ber Rafen ift voll blühender Vergißmein⸗ 
nicht. Der Ort ift ganz geeignet zur Wohnung eines 
Waldgeſpenſtes. Als ſolches tritt Die verwünſchte Kö— 
nigin auch auf. Oft hat man fie bier in der Daäͤmme⸗ 
rung des Spätfemmerd auf einem goldenen Etuhle 
figen und fich ihr langes Haar fämmen fehen. Wenn 
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fie es in Flechten gelegt hat, verichwinbet fie. In der 
Johannisnacht befonders ift fie, wenn ed gegen Morgen 
ging, häufig erblidt worden, und zwar war fie, was 
fonft bei ſolchen Geiftern nicht der Fall zu ſeyn pflegt, 
von vielen Menichen umgeben. Wer fih ihr dann 
näßert, ben zieht fie mit in ihr unterirdiiches Reich 
hinab — ein Zug, der an Frau Benus im Hörfelberg 
und bie mit diefer identiſche Frau Holle erinnert. 

Weil man weiß, baß fie große Schäge beſizt, fo 
haben einmal drei Bauern in ber Johannisnacht an« 
gefangen in ber Thyrenburg nachzugraben. Sie wurs 
ben jedoch in Einem fort mit Ruthen fo beftig über 
das Geſicht geichlagen, daß fie genöthigt waren Die 
Arbeit aufzugeben. Das näcfte Jahr faßten fie neuen 
Muth und fingen wieder mit Graben an, aber es ging 
noch ſchlimmer; denn jezt begannen die hohen Buchen 
fo gefährlich an zu wadeln und zu wanfen, daß bie 
Schaggräber dachten, fie würden ben Augenblid über 
ihnen zufammen fallen, und über Hals über Kopf dar 
von liefen. 

In alten Zeiten ift es geſchehen, daß Die Prin- 
zeſſin — io wird fie auch genannt — ba unten eine 
große Hochzeit gehalten hat. Dazu braute fie jo viel 
BDier, daf alles Waller in ihrem Burggraben aufge 
braucht wurde und er feitdem troden if. Bon dem 
Gebraͤu hat fie aber noch eine Menge Häfler übrig bes 
halten, und Leute, denen fie wohl will, fünnen bavon 
befommen. So lebte im Dorf Dannewert ein Bauer, 
von dem es hieß, daß er fih alle Jahre fein Bier zur 
Roggenernte von der Thyrenburg Hole. Er mußte ber 
Sage zufolge am Johannidmorgen zur Stelle feyn, wo 
fie vor der Burg zu figen und ſich zu fämmen und zu 
fonnen pflegte. Dann erhielt er fo viel ald er ver 
langte und brauchte ihr nichts dafür zu geben, als ein 
Hleined weißes Lamm. 

Eine andere Sage von ber Pringeflin Thyra bes 
trifft einen Zug aus deren Leben, der einer Erzählung 
von der Königin Margaretha gleicht. Zu Thyra naͤm⸗ 
li fam einmal ein fremder Prinz, der wollte fie hei- 
rathen. Er war aber fo häßlich, daß ihn fein Menſch 
leiden konnte. Die Prinzeffin wollte ihn au ungern 
nehmen, fie fonnte es ihm aber nicht abſchlagen. Zulezt 
fiel ige ein Rath bei. Ms die Hochzeit bald ſeyn follte, 
nahmen fie einen Spagierritt vor, den alten Wall ent- 
lang nach Hollingftedt, da ging bazumal noch eine Bucht 
von der Weiterfee (fo Heißt hier allenthalben bie Nord⸗ 
fee) herein. Dahin ritt fie mit ihrem Bräutigam. Als 
fie nun wieder zurüdreiten wollten, ließ fie mit einem 
mal ihre Schürze fallen, ald ob der Wind fie ihr 
weggeweht hätte. Da fagte ber Prinz: „Pringeffin, 
Eie hat Ihre Schürze verloren, will Sie bie nicht mit- 


nehmen?" — Da antwortete fie ibm: „Wenn Er ein 
rechtſchaffener Gavalier wäre, junger Herr, fo würbe 
Er felber abfteigen und mir die Schürze aufheben.” Da 
flieg er ab und büdte fich nieder. Sein Schwert aber 
war an jeinem Sattel feſtgemacht. Da ritt die Prin⸗ 
zeſſin Hinzu, zog bas Schwert aus ber Scheide und 
ſchlug ihm den Kopf ab. Als fie nun nach Haufe fam, 
follte fie fagen, wo ihr Bräutigam wäre, „Ach!“ fagte 
fie, „wir ritten den alten Wall entlang, da kamen bie 
Unholden hinter und ber. Die haben ihn zu fallen ger 
friegt und ihm den Kopf abgefhlagen. Ich aber ritt 
weg.” Da wurde ber Tobte aufgeiucht und in einen 
Riefenberg gelegt auf bem Eöperftorfer Felle. Das 
pflegt man nun in ben drei Bergen gu nennen. 

Diefe Sage ift unzweifelhaft mit ber folgenden 
verwandt, bie fih am ben nidht weit von ber Thyren⸗ 
burg entfernten Hügel Dronningshoi fnüpft. Hier näm- 
ih fol die „Imarte Margret” einmal einen andern 
Fürften erfchlagen haben. Als fie, im Kriege mit bier 
iem begriffen, ſah, daß es nicht gut geben werbe, 
fhidte die alte binterliftige Frau zu ihm und ließ ihm 
fagen, es fen boch unrecht, baß fo viele tapfere Leute 
um ibretwillen fterben follten. Befler wäre ed, wenn 
fie und er allein den Streit ausmachten. Der Fürft 
meinte, mit der Frau werde er wohl fertig werben fün- 
nen, und nahm das Anerbieten an. Als fie num eine 
Heine Weile mit einander gefochten hatten, bat bie Kö— 
nigin, er möge ihre doch einen Augenblid Zeit geben, 
fie wolle nur ihre Sturmhaube ein wenig fefter binden. 
Der Fürft war geneigt, ihr das zu erlauben. Eie aber 
fagte, fie fünme ihm nicht trauen, wenn er fein Schwert 
nicht bis an die Parirftange in ben Erdboden flede. 
Auch das that ber Fürft bereitwillig, Du aber ging 
fie (derartige Züge von verrätherifcher Heimtüde find 
auch in ber daniſchen Geſchichte nichts Seltenes) auf 
ihn los und ichlug ihm ben Kopf ab. Er ift nun im 
Hügel Dronningshoi begraben, und bie Leute, bie bort 
in ber Nachbarſchaft wohnen, haben ihn oft figen fehen 
vor einer filbernen Tafel mit einem filbernen Theetopf, 
einer filhernen Milchfanne und einer filbernen Tafle. 
Er ift vielleicht berfelbe, ber im Krummwalle woh—⸗ 
nen foll. 

Auch im Krummwalle nämlich liegen große Schäpe 
verborgen. Im Kurburg leben noch jegt mehrere alte 
Leute, die davon willen, daß bier fich früher alle fieben 
Jahre eine filberne Tafel, beſezt mit koſtbarem Geſchirt, 
ſehen ließ. Sie ftieg herauf und blieb eine Weile fte- 
ben. Ehe man aber Hingelangen konnte, war fie wie 
ber in den Erbboben verjunfen. 

Der Kuhhirte von Klein Dannerwerk weidete eines 
Morgens feine, Kühe in ber Nähe jenes Theild ber 
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Verſchanzung. Da jah er, daß der Wall fich plöglich 
aus einander that, fo daß man hinein gehen konnte. 
Es war ein vollfommener Saal unter ber Erde, An 
den Wänden hingen viele goldene und filberne Kofts 
barfeiten, vorzüglich aber eine erftaunliche Menge Bruͤll⸗ 
hömer. Der Hirt befam Luft, fi eines davon zu 
holen. Er lief hinein, und ſchon ftredte er die Hand 
aus, als er nicht weit von fich einen großen feurigen 
Mann auf einem eifernen glübenden Stuhle figen fah. 
Da entjezte er ſich und floh. Als er fih umjcaute, 
flappte der Wall wieder zufammen und der Eingang 
war verſchwunden. Weil der Hirt fih aber die Stelle 
gemerkt hatte, ging er fpäter mit guten Freunden bin, 
um nadzugraben. Da gudte auf einmal wieber ber 
Kopf bed feurigen Mannes hervor, „mit Augen io groß 
wie ein Scillingstopf." Seit der Zeit liefen fie das 
Nachgraben ſeyn, aber ber Ort, wo fie ed bamals 
verfucht haben, ift noch zu ſehen. 

Bon dem Riefenberge oder Hühnenbette bei Nies 
derfelf, welches Könſee genannt wird, und wo bie Als 
tertbumsforicher den König Eigurd Falle begraben ſeyn 
laffen, ber bei Schleswig mit den Söhnen Lobbrofs 
eine große Schlacht lieferte, geht eine Sage, die von 
jener geichichtlichen Thatſache nichts weiß. Man jagt 
nämlich, vor uralten Zeiten habe hier ein König ger 
berrfcht, der gegen die Bauern ichr hart und graufam 
geweien ſey. Er legte ihnen ſchwere Echapungen auf, 
unb wenn fie micht bezahlen fonnten, ließ er ihnen Das 
Brod vorm Munde megnehmen. Da ftanden bie Bauern 
auf und fingen ibn, und zur Strafe mauerten fie ihn 
bis an den Bauch in große Felfenfteine feft, dann hin- 
gen fie über ihm ein Brod auf. So mußte er eines 
aualvollen Tobed fterben. Lechzend Hatte er bie Zunge 
ausgeftredt, und ba er mit ihr das Brod eben berühren 
fonnte, ein großed Loch hineingeledt. Als er todt war, 
fchüttete man ben großen Hügel über ihm auf, darin 
fteden jene Felſenſteine noch, 

Endlich fol nah Einigen auch der alte mythiſche 
König Dan bier begraben ſeyn. Gin Bauer in Sur- 
burg erzählte dem Candidaten Arndt Folgendes darüber. 
„König Dan war der erfte König in Dänemark und er 
hat in Schleswig gewohnt. Er Hat früher auch noch 
immer im Kalender geftanben; ich weiß nun gar nicht, 
warum fie ibn da heraus gelafien haben. Dazumal 
waren bier noch Heidenmenichen, die pflegten ihre 
Tobten zu verbrennen, und bie Ajche thaten fie in Töpfe 
und fezten fie im Riefenberge bei. König Dan aber 
hatte ſich gewünfcht, man follte ihn mac feinem Tode 
nit verbrennen, fondern er wolle figen auf feinem 
föniglichen Stußle und fein gefatteltes Pferd nebft ans 
bern Koftbarkeiten bei fih Haben. Als er nun tobt 
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war, wurde es auch jo gehalten. Das Grab ift mit 
Belfen ausgelegt. Da ficht man noch bie Löcher, wo 
bie Bauern bie Steine heraus geholt haben. Diefer 
Riefenberg liegt bei Kurburg dicht am Kograben. Neben 
ihm befindet fi ein anderer Grabhügel, darum beißen 
fie „de Twybargen.“ Im bem andern Berge joll „ein 
Provinz" liegen. Was das aber ift, das fann id 
nicht fagen,* fchloß der Bauer feine Mittbeilung. Nach 
andern ift ber zweite Tobte ein Präfident, ber feine 
Orden in einem grauen Topfe neben fich hat, 

Wieder andere endlich wiſſen, daf König Dan gar ' 
nicht bier, fondern bei Tönningen in Eiberftebt begras 
ben ift. Dort befindet ſich ein Heiner Hügel mit einer 
Höble, darin figt der alte Dänenfönig mit hunderttau- 
fend Mann, und alle fchlafen. Bor einer Reihe von 
Jahren war ein Soldat zum Tobe verurtheilt worden. Da 
ichentte ihm ber König das Leben unter der Bedingung, 
daß er in ben Hügel ginge und ihm vom Könige Dan 
Nachricht braͤchte. Der Soldat verfpradh das und ging 
wirklich in die Höhle. Da fah er den alten König vor 
einem Tiſche figen. Er hatte ben Kopf auf den Arm 
geftüzt umb fchlief, fein Bart aber hing ihm unter den 
Tiſch, und die andern flanden alle um ihn herum. Als 
der Soldat eintrat, erwachte er und fragte nach feinem 
Begehr. Der Soldat antwortete, er fey von feinem 
Könige hereingeſchickt und ſolle Nachricht von König Dan 
holen. Der Alte ermiederte, er folle nur feinem Könige 
fagen, daß er an ihn bdenfen möge, wenn er einft in 
Roth wäre; Dann werde er ihm mit allen feinen Leuten 
zu Hülfe kommen, die Beinde verjagen und ihm zur 
Herrſchaft über Die ganze Welt verhelfen. König Fried» 
rich der Sechöte (den mämlich meint die Sage) muß 
nun nicht zur rechten Zeit am feinen Borgänger und 
Nothhelfer im Hügel bei Tönningen gebacht haben; 
denn ſtatt zur Herrſchaft über die Welt zu gelangen, 
verlor er Rormegen, umb ftatt die Feinde flegreich zu⸗ 
rüdzuiclagen, ließ er ſich von ihnen jeine Flotte ent- 
führen und feine Hauptftadt in Trümmer ſchießen. 

Auch im ſchleswig · holſteinichen Kriege hat König 
Dan keine Gelegenheit gefunden, Wunder zu verrichten. 
Die Tage von Gdernförde, von Kolding und von 
Schleswig wenigftens laffen ihn vermiffen, und felbft 
bei Idſtedt wären die Truppen ſeines Nachfolgers auf 
dem Throne ‚gefchlagen worden, wenn ein Haubegen 
wie Horft, der Sieger bei Stolf, ober beſſer noch, 
wenn ein fühner und zugleich überlegfamer Geiſt wie 
der unvergefiene „Bater Bonin“ ſtatt eines Pedanten 
wie Wilifen den Oberbefehl geführt bätte, ganz ab- 
gefehen von dem Benehmen feined Abjutanten Wynnelen, 
für das man wenigftend in Schleswig »Holftein fein 
anderes Wort ald „Berrath" Hat, und ganz abgefeben 
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davon, daß ein ſehr urtheilsjähiger Mann mir auch 
vom Dbergeneral fagte: „Wenn er die Echlacht ge 
wonnen hätte, jo hätte er fie wiber feinen Willen ge 
wonnen.” Möge man diefe Aeußerung deuten, wie 
man wolle; ich babe bloß zu referiren, Soviel jcheint 
indeß feftzufteben: die Herren hatten fein rechtes Herz 
für die Sache, der fie dienten, und daher fam es, daß 
fie ihr fo Schlecht bienten. 

Es verftand ſich von ſelbſt, daB ich das Schlacht: 
feld von Idſtedt beſuchte. Es liegt ungefähr eine Meile 
nörblih von Schleswig, zu beiden Seiten ber nad 
Flensburg führenden Ghauffee, auf der Grenze, mo 
die” flachen, fablen, zum Theil fumpfigen Heiden ber 
hohen Geeſt in das waldige, von Knids durchſchnittene 
Hügelland zwiſchen der Schlei und der Flensburger 
Föhrde übergehen. Die Dänen zogen über die Ebene 
von Norden heran. Die Ichleswig »holfteinfche Armee 
hatte eine vortreffliche Stellung inne. Ihr rechter Flü— 
gel fand an ber Straße, die von Miſſunde nad) Flens⸗ 
burg führt. Das Gentrum war durch den ichmalen, 
anderthalb Wegftunden langen Langſee und ein Gehölz 
gebedt. Der linfe Flügel enblich hatte auf der Hügel« 
fette, bie fih am Rande eines andern Holzes bid nach 
ber Ghauffee hinzieht und auf die theilweife fumpfige 
Heide hinabblidt, fo wie auf biefer Heide ſelbſt Poſto 
gefaßt. Es war im Ernſte weder eine Durchbrechung 
noch eine Umgebung zu befürchten. Die Armee Schles⸗ 
wig ⸗ Holfteins war allerdings um einige taufend Mann 
ichwächer als die Dänifche, aber was ihr an Zahl fehlte, 
war durch ihre Tüchtigkeit erſezt. Wenn die Bataillone, 
welche Idſtedt zu nehmen beftiimmt waren, dabei in 
Unordnung geriethen und zurüdgewiefen wurden, fo 
lag die Schuld an dem Obergeneral, der den Leuten 
erft wenige Tage zupor eine neue Organifation umb 
Dffigiere gegeben hatte, die fie nicht fannten. Die 
übrigen Truppentheile, namentlich bie Artillerie und 
bie von Horft geführte Infanterie thaten ihre Schul- 
Digfeit mit einer Bravour, welche jelbit der Feind ans 
erkennen mußte. Dennoch ging Die Schlacht verloren. 
Sie ging verloren, nachdem dänifcherfeits ſchon der 
Befehl zum Rüdzuge ertheilt war, und eher ber rechte 
Blügel auch nur ernftlih am Gefechte theilgenommen 
hatte. 

Abereron, der Befehlshaber auf der Rechten, ein 
ältlicher Offizier, tapfer, aber ohne jenen Plid, der 
zu geeigneter Zeit ben Angriff gebietet, auch wo er in 
ber Inſtruction nicht fteht, unterließ es, ſich auf Die 
Dänen zu werfen, wo er ihren ganzen einen Flügel 
hätte vernichten fünnen. Horft griff mit großer Kühn« 
heit an und fiegte trop der Uebermacht, bie ihm gegen» 
über fand, vellftändig. Der Stoß, ben er ausführte, 
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ging ber feindlichen Armee mitten in's Herz hinein 
aber er bfieb chne Unterkügung, und fo mußten bie 
Sieger umfehren. Willifen enblih brach die Schlacht 
ab, im Unmuthe über die Bataillone, welche Idſtedt 
nicht nehmen fonnten, und in ber Befürchtung, fein 
linker Flügel könnte bei Hollingflebt umgangen werben. 
Diefe Befürchtung war dem Urtheil von Sadhveritän- 
digen zufolge eben fo ungeredhtfertigt, ald jener Un— 
mutb, Der General verlor die Schlacht, meil er fie 
zu verlieren fürdhtete. Hätte er den moralischen Muth 
beſeſſen — am phyſiſchen mangelte es ihm durchaus 
nicht — den Befehl zum Rüdzug noch eine Etumbe 
aufzufchieben, wäre er aus der Defenfive noch einmal 
nachdrüdlich in die Dffenfive übergegangen, fo hätte er 
einen Sieg erfochten, ftatt eine Niederlage zu erleiden. 
Aber umſonſt baten ibn auf dem Hünengrabe, von we 
er die Schlacht beobachtete, die anmwefenden Leiter ber 
Erhebung, vergeblih wandte auch ber Herzog von Au: 
guftenburg, der gleichfalls zugegen war; alle jeine Be: 
rebtfamfeit auf, ihm zu jenem Aufſchub zu beivegen. 
Er hatte das Vertrauen zur Sache verloren, als fie 
nicht ganz genau fo ſich entwidelte, wie er fie ſich be— 
rechnet hatte, und fo blieb er bei feinem GEnticluffe, 
ber es den Dänen fpäter geflattete, fich eines Sieges 
zu rühmen, den fle nur halb erfochten hatten. 

Sch befuchte das Schlachtfeld mit einem Ganbiba- 
ten der Theologie, der wie bie meiften feines Fachs die 
Feldzüge von 1848 bis 1850 mitgemacht hatte und bei 
dem Erurme auf das Dorf ald Lieutenant beteiligt 
geweien war. Wir gingen die Landftraße entlang, an 
dem geöffneten Hünengrabe im Weftergebege, einem 
herrlichen Buchenwalde, vorüber, nach dem Idſtedter 
Kruge, wo der Wald ſich öffnet, und eine Heidegegend 
fo teübjelig und öde, wie wenige von denen, Die ich 
bis dahin befucht, fichtbar wird. Man geräth fofort 
in die Stimmung, welche eine Wahlftatt erwedt. Das 
Heidefraut hat eine Farbe, ald ob es von geronnenem 
Mut ftarrte. Einzelne Hügel erheben fih auf ber 
Fläche — es fünnen Todtenhügel fjeyn. Raubvögel 
fliegen hin und her, als ob fie Leichen wilterten. Da 
und dort weidet ein Pierd — es könnte fo eben erit 
jeinen Reiter verloren haben. Ich fah nach den Baum: 
wipfeln, ob fich noch Kugelſpuren entdeden liefen, denn 
bie daͤniſchen Zwölfpfünder hatten hier arg gewüthet. 
Aber die Natur hatte die Wunden gebeilt und neue 
Zweige verdedten mit ihrem Laube bie Stellen, wo bie 
alten vom Stamme geriffen worden waren. O bag auch 
die Wunden, welche die Schlacht der beutichen Eiche 
geichlagen, ſo raſch heilen wollten, daß auch ihr die 
beiden ichönen Zweige wieder gegeben würden, die ber 
von Norden kommende Keind ihr abgerifien hat! 
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Es war der 25, Juli, ber fünfte Jahrestag ber 
Niederlage. Drinnen in Schleswig Hatten Die Dänen 
zur Feier des Tages ihre Dannebrogs aufgezogen, große 
Parade abgehalten unb dazu den „Zappern Landſoldat“ 
aufgelpielt. Damit das ganze Land es wife, hatten 
fie — ich glaube es war in Rendsburg — fogar mit 
Kanonen Freudenfalven gegeben. Es war ihnen eben 
nicht zu verbenten, obwohl es jchwerlich zur Beruhigung 
ber Gemüther dienen kann, wenn den Schieöwigern 
fortwährend durch folche Demenfirationen in’s Gedächt⸗ 
niß zurüdgerufen wird, daß ihr Herzogthum eine er- 
oberte Provinz ift. 

Es war der fünfte Jahrestag der Niederlage. Eie 
batte viel Unheil, viel Leid und viel Mißhandlung über 
das Sand gebracht. Aber fie hatte nur gebeugt, nicht 
gebrodhen. Wir durften uns das fagen, ald wir vor 
dem Hügel ftanden, von dem das verhaͤngnißvolle Wort 
„Rüdmarih nad) Süden” gekommen war, Wir durften 
hoffen, daß vielleicht feine weiteren fünf Jahre verge- 
ben werben, bevor ber Mißgriff von 1850 durch einen 
fühnen Griff wett gemacht ift und bie rothen Fahnen 
mit dem weißen Kreuze nur noch jenfeits ber Königsau 
wehen. 

Auch das niedere Volk hofft dieß, auch der Bauer, 
der bie Gonjuncturen ber Politik nicht fennt, ahnt es, 
und feine Ahnung läßt ihn biefe beffere Zufunft in 
Gefichten ſchauen. Ge ift im innern Deutfchland viel: 
leicht nicht jo befannt, wie es ſeyn könnte, daß bie 
Heiden Schleswigs ganz eben fo wie die in Schottland ihre 
Scher haben. Das »second sight« ift hier eine Gabe, 
die nichts weniger als etwas Seltenes if, wenn fie 
auch nicht jo häufig mehr angetroffen wird, als vors 
dem. Man ficht namentlich Hochzeiten, Leichen und 
Feueröbrünfte voraus; bisweilen ift «8 auch ein bloßes 
Vorherhören. So hörte man z. B, in einem Winter 
zu Büfum in der Marfdy jede Nacht ein Horn blafen, 
und das ging jo im Dorf herum, als wenn ein Hirt 
fein Vieh jammelte. Als darauf der Herbft fam und 
mit ihm eine Epringfluth, zeigte ſich's, was das nächt- 
liche Blafen vertündigt hatte; denn da ertraufen den 
Bewohnern bed Drtd über hundert Schafe. Ferner 
erzählten Eiderfilcher, daß fih an einer beftimmten 
Brüde in Rendsburg häufig ein Wimmern hören laſſe 
gleich dem eines Fleinen indes. Zuweilen jchlagen da 
auch Flämmchen auf, und immer ift bas ein Zeichen, 
bag der Eider ein Opfer bevorficht. In Bergenhufen 
ſahen bie Mägbe, wenn fie des Morgens auf bie Weide 
zum Melten fich begaben, einen großen fewrigen Mann 
anf einem der Häpfer bes Dorfs ftehen. Von da trat 
er mit einem weiten Schritt auf dad Dach des Daneben 
befindlichen; Dann verichwand er. Daſſelbe wiederholte 
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ich am folgenden und am dritten Morgen, und ſiehe 
da, in ber dritten Nacht brannte zuerft das eine und 
hierauf das andere Haus nieder. 

Ein Bauer zu Norbballig in Angeln beherbergte 
eines Abends einen armen Mann, der ein folder Ser 
her war, Am Morgen fagte biefer zu feinem Wirth: 
„Nimm den Balfen da aus deinem Haufe und fege ihn 
auf's freie Feld.“ Der Bauer wollte umgern daran, 
aber jener blieb dabei und fagte: „Thue das ja, denn 
es wird did vor Unheil bewahren,“ Da nahm ber 
Bauer endlich Doch das Holz heraus und legte es als 
Steg über einen Bad. Als num einige Zeit nachher 
die Leute aus der Kirche nach Haufe gingen, war ber 
Steg verbrannt, Da merkte der Bauer, daß ber arme 
Mann es hatte „vorher brennen” ſehen, und dankte 
ihm im Stillen für bie rechtzeitige Warnung. 

An einem andern Ort wollte ein Zimmermann 
einen Balken zu einem Haufe behauen, ba flogen bei 
dem eriten Hiebe, den er that, Funken aus dem Holze. 
Der Zimmermann beſah die Stelle, ob etwa ein Stein 
ober ein Nagel in dem Baumftamme fühe, fand aber 
nichts. Gr arbeitete weiter, und fiehe da, ed gab aber» 
mals Funken. Da rieth er dem Bauheren, den Balfen 
ganz bei Seite zu legen. Der aber wollte nicht und 
das Holz fam in's Haud. Kaum war biefes nun fer— 
tig, fo brannte es ab und das Feuer fing gerabe ba 
an, wo ber Balfen eingefügt war. 

Befonderd häufig waren einft ſolche Bilionen in 
Dwfchlag, einem Dorfe an ber Grenze zwiſchen ben 
Hüllener Bergen und ber Kroppheide bei Schleswig. 
So war ba auch einMann, der fagte den Leuten alles 
Mögliche, Leichenzüge, Bräute u. f. w. voraus, Er 
machte, wenn ſolches des Nachts an feinem Fenfter vor 
über ging, auf und es trieb ibm aufzuitehen und zuzu- 
ſchauen. Blieb er eimmal zu lange im Bette, fo zwang 
es ihn, jo lange nachzulaufen, bis er den Zug ober 
den Wagen eingeholt Hatte. Die ſeltſame Gabe war 
ihm dadurch geworden, dag er als Knabe aus Berfehen 
einem beulenden Hunde auf den Schwanz getreten und 
zwifchen ven Ohren Durch geblidt hatte. Anfangs machte 
ihm dieſe wunderbare Eigenſchaft Vergnügen und er 
freute fh, den Leuten ihr Glück oder Unglück pros 
phezeien zu konnen. Als er aber älter wurde, hatte 
er nur Berdruß davon und wäre fie gern wieder los 
geworden. Er ward indeß nicht eher frei davon, als 
bis er ein ganzes Jahr lang fein Hemd verkehrt ges 
tragen hatte. ı 

Auch in PVordſchleswig finden ſich viele Betipiele 
foldyer Hellſeherei. Ein Piarrer in Angeln erzählte mir, 
daß ein Knecht feines Vaters ein foldyer geweien jey. 
Der Bater, ein Bauer, batte fi zum Vergnügen neben 
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feiner Landwirthſchaft mit Tifchlerarbeiten befchäftigt und 
unter andern auch Särge gemacht. Da er fie billiger 
geliefert, als eigentliche Meifter, waren oft Beftellungen 
eingelaufen. Der Knecht aber hatte dieß ſtets vorher 
gefagt, und darüber befragt, hatte er nach einigem Zö⸗ 
gern geantwortet, er fähe dann jebedmal „den Wirth“ 
(jo wird ber Hausherr hier noch bisweilen vom Ger 
finde bezeichnet) des Nachts nach dem Balfen gehen, 
wo er Hobel und Säge vermahrte, und dieſes Hand» 
werfözgeug herunterholen. 

Ein derartiger Seher ift nun auch in Ibftebt. Es 
ift ein fchlichter Käthner, ber früher Schullehrer ges 
weien. Bon ibm wurde mir aus glaubwürdigem 
Munde erzäblt, daß er ein ganzes Jahr voraus ge- 
mußt habe, es werde bei dem Dorfe eine heiße Schlacht 
geben. Er hatte des Nachts mehrmals aufftehen müffen, 
war, nachdem er feine Frau gewedt und gefragt, ob 
fie nicht ben ſchredlichen Kanonendonner und das Klein. 
gewehrfeuer höre, hinaus gegangen und hatte nun im 
Holze wie auf der Heide beides genau da vernommen, 
wo es fpäter in ber Wirklichkeit fatt fand. Eine 
Täufhung wäre nicht möglich gewefen, fagte der 
Freund, der mir's mittheilte; der Mann habe es ihm 
wenige Tage nah dem Spud erzählt, alfo faft zwölf 
Monate vor ber Schlacht ſelbſt. Sonderbarer aber iſt 
ed, daß berfelbe Seher im Mai dieſes Jahre, db. 5. 
1855, wieder zu ihm gefommen war und ihm gefagt 
hatte, er höre daffelbe Schlachtgetuͤmmel nun ſchon feit 
mehreren Nächten, aber es fen noch viel fchredlicher, 
und jezt vernehme cd auch feine Frau. 

Noch auffellender endlich wirb Freunden bes 
Wunbderbaren bie Bemerkung ſeyn, baß bie fein ver- 
einzelter Ball ift, fondern daß auch in andern Gegen 
den häufig ein nächtliches Getöſe gehört wird, welr 
bed man auf einen bemnädhft wieber ausbrechenden 
Krieg deutet. in feines Mädchen in Webdelfpang 
war gewöhnt, Abends bem von ber Arbeit heimfehrens 
ben Bater entgegen zu gehen. Eines Abends, ed mar 
im Sommer 1854, ging fie auch, fam aber fehr bald 
ganz verftört und ohne den Bater wieder. Die Mutter 
fragte nach ber Urſache, aber das Kind wollte fie nicht 
fagen, bis es endlich geftand, es jey draußen am Berge 
ein jo graufames Schießen und bad ganze Feld ſtehe 


« jo voller Soldaten in weißen Röcken, daß es ſich nicht 


weiter getraut habe. 

Eben io erjchienen anderwärtd Soldaten in rothen 
Hofen, und noch an einer andern Stelle ſah man eine 
Menge Hufaren in grünen Pelzen, bie Geſichter nad) 
Rorben gewendet, vorbei ziehen. Es wurden mir we— 
nigftens ein Dugend Beiſpiele von folden Biflonen 
namhaft gemacht, und an einem Drte follte ſogar bie 
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Behörde die Sache unterfucht haben und ftrafend ein« 
gelchritten feyn, weil ein Bauer deutlich geſehen haben 
wollte, wie die ſchwarzrothgelbe Fahne auf dem Kirch» . 
thurm ſeines Dorfes wehte, 

Als mir diefe Gefchichten mitgetheilt wurden, was 
ren wir eben am Gryder Holge, wo bie Schlacht eine 
Zeitlang am heftigſten gewüthet hatte. Ich hörte den 
Kufuf rufen, und ich fragte ihn im Geifte, wie viele 
Jahre es wohl noch dauern fünne, ehe dieſe Spiege- 
lungen einer von ber Hoffnung angeregten Phantafie 
fi erfüllten und Fleifch und Bein gewännen. Er ants 
wortete ein, zwei, fünf, zehn, zwanzig mal, bis ich's 
endlich aufgab, weiter zu zählen. Ein böfes Omen; 
„aber,“ meinte mein Begleiter, „der Kufuf weiß den 
Kufuf von der Bolitif, und überbieß, wüßte er aud 
was Günftiges, fo fehen Sie ja an ben Karben feines 
Gefieders, welcher Partei er angehört.” 

Ueberdieß bin ich begreiflicherweife jo weit wie 
jemand bavon entfernt, berartigen, Gelichten und Träus 
men einen Werth beizulegen. Immerhin aber find fie 
Zeichen für bie Stimmung des Volks auch der untern 
Schichten, und fo lange dieſe Stimmung ſich erhält, 
ift die Hoffnung nicht aufzugeben, daß „die Holften ſich 
noch einmal ihr gutes Recht mit bem Schwerte vor 
bitten werben." Möge ed ihnen dann jo wohl gelingen 
wie das erftemal im Jahr 1225. Die Berhältniffe find 
beinahe ganz diefelben wie in jener glorreichen Zeit. 
Da hatte die ſchwarze Margarethe fat ganz Helftein 
erobert und ihm auf bevBurg zu Segeberg einen Vogt 
und Hauptmann gefezt. Nur die Marſchleute — bar 
mald von anderem Schlage ald jest — waren noch 
frei, und zu ihnen hatten ſich viele Edelleute aus an» 
dern Gegenden geflüchtet. „Denn die Dänen,” fagt ber 
Presbyter Bremenfis, „wollten dad ganze Land zu Hols 
ftein fich und ihrem Rechte unterthinig machen, daß 
das Holftenredht ganz und gar vertilget werben und 
das Lovboke richten follte. Deß beklagten ſich die Hol- 
ften hoch, daß man fie ihrer gewohnten und von Alters 
ber gebrauchten Rechte berauben wollte, und baß fie 
fich eines ihnen unbekannten Rechts bedienen follten, 
alfo daß fie dem Hauptmanne, der auf Segeberg jaß, 
begannen unter ben Augen zu knurren und fagten, fie 
wollten ihres eigenen Holflenrechted gebrauchen. Da 
antwortete der Hauptmann: „Ihr weiſet mir euer Recht 
aus eurem eigenen Kopfe, aber unjered, das dänifche 
Recht, ift geichrieben. Nach der Schrift kann ich euch 
und mich regieren. Euer Recht weiß ich nicht (wört⸗ 
Lich fo fprechen ſich jezt Alensburger Appellationsräthe 
aus), und gefchrieben ift es auch nicht, und errathen 
fann ich es auch nicht. Ich muß einen Hund berbrins 
gen, der euch eure Rechte bellen kann. Darum berathet 
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euch, was für ein Necht ihr haben wollt, und benamt 
mir auf einen beftimmten Tag euer Recht." 

„In der Zeit aber war fein Herr im Lande zu 
Holftein, fendern man fagt, daß da eine eble Frau in 
der Kremper Mari) bei Itzehoe gemelen ift, von ber 
Burg Kellingdorp, mit Namen Frau Deeft van Kelling- 
dorpe. Diefelbige zog zu dem Grafen von Echauen- 
burg und bat ihn, daß er ihr und dem Lande zu Hol- 
fein wollte geben einen von feinen Söhnen zu einem 
Herren und Regenten. Der Graf gab ihr einen mit 
Namen Aleff. Denfelben nahm die genannte Frau mit 
ſich in ihr Vaterland und führte ihn hinein als einen Herm 
mit großer Freude. Aus befielben Zufunft entftanb ben 
Holften, die in ber Marfch Inehoe waren, unb bie 
auch unter ber Gewalt der Dänen ftanden, eine große 
Vertröftung und Fröhlichkeit." 

„Die Holften verfammelten fi} zu bem Hauptmanne 
und Vogte zu Segeberg und begehrten wieder, baß man 
ifmen möchte Holftenrecht werben lafien. Der Haupt- 
mann antwortete und fagte: „Was erwählt ihr für ein 
Recht in eurem Baterlande?” Da zogen bie beften und 
älteften Ebelleute bed Landes zu Holflein ihre Schwer- 
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ter heraus, fchüttelten fie und riefen mit unerfchrodener 
Stimme: „Unfe gewohnlite Recht willen wy beholden 
und mit dem. Schwerde vorbitten (wertheibigen).” Bon 
ber That warb ein gemeines Sprüchwort im Lande zu 
Holftein, und man fagt noch heutzutage: „Unfe Recht 
vorbitten wy mit dem Schwerbe.” Da der Hauptmann 
aber der Holften übergroße Kühnheit fah und mußte, 
bag fie einen andern neuen Hauptmann unb Herrn 
erwählet hatten, fürchtete er ſich und begab fich aufbie 
Blut, und bie Holften verfolgten ihn und ſchlugen 
ibn tobt. Darnach erhoben bie Holften wieder ihr 
Haupt und führten ihren Grafen Aleff von Schauen 
burg hervor, ber noch ein junger Herr war, unb ers 
holeten ſich, alfo daß fie wieder zu ihren vorigen Kräf⸗ 
ten famen, und mit göttlicher Hülfe befchirmeten fie 
freimüthig fi und ihre Vaterland (in der glorreichen 
Schlacht bei Bornhöved 1227) und jagten die Dänen 
mit ber Zeit aus ihren Grenzen.” 

„Denn ber allmächtige und barmberzige Gott," 
fügt der Presbyter hinzu, „lett einen Bemoieben (Ges 
beugten) nicht ſtedes bemoien, funder fett ene biwilen 
tbom Athem webder fomen.“ 





Priefe über die bildende Knuſt. 


(. Rr. 41.) 


VIII. 


Der Bauſtyl als Ausdruck des Zeit- und Volksgeiſtes (C. Die chriſtliche Welt.) 


Als Rom den Erbfreis unterworfen und bie Böl- 
fer äußerlich vereinigt hatte, zerfiel der religiöfe Glaube 
und Die gute Sitte der alten Zeit, und ed wäre der Uns 
tergang der Menichheit hereingebrochen, wenn nicht in 
Chriſtus ein neues Rebensprincip erſchienen wäre. Durch 
die Sünde war unfer Geſchlecht mit feinem Eigenwillen 
aus dem göttlichen Willen herausgetreten umd Hatte 
daburch bad Bewußtieyn ber Liebedeinheit in Gott ver- 
loren; fraft des göttlichen Geiſtes ftellte der Heiland 
dieſes Ebenbild und Urbild der Menjchheit wieder her, 
und in ber Ueberwindung ber Sünde ſprach er, bes 
Menſchen Sohn, das Wort: Ich und der Bater find 
Eins, und verfündete er die Kindichaft aller Menichen, 
bie durch die Wiedergeburt, durch den Sieg über bie 
Seldftfuht und die Hingabe an Gott als bie darge— 


botene GErlöfung und Berföbnung zugleih errungen und 
bethätigt werden follte. An die Stelle des Chaos und 
der Nacht, daraus nach heidnifchen Theogonien fih das 
Daieyn entwidelt Hatte, an Die Stelle bes blinb walten- 
den Schickſals, das dieſen Entwidlungsproces und bie 
Götter und Menſchen beberrfchte, trat der eine felbft- 
bewußte Gott als der jhöpferijche Urquell alled Lebens, 
in dem wir erfichen, weben und find, und ber Wille 
feiner Liebe, der ald Borfehung über allem waltet und 
alles wohl macht. Darin, dag Gott felber Menſch 
geworden, war alles Menjchliche befreit und geheiligt, 
und wie es heißr, daß das Wort Fleiſch ward, jo be 
gann jest auch die Kunft nicht mehr mit dem Leibe, 
um ihn zur Schönheit zu geftalten, fondern mit dem 
Beifte, um ihn in äußerer Ericheinung zu verkörpern, 
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mit dem Unendlichen, um es im Endlichen zu offen- 
baren. Das Geiſtige, Die Innerlichfeit, die Welt des 


Gemuͤths ward jezt für ſich ausgebildet, um dann von. | 


innen beraus fih eine neue Form zu bereiten. Die 
Subjektivität, die Perfönlichkeit ift Anfang und Ende, 
im Weltall die göttliche, in Staat, Kunſt und Wiſ— 
fenichaft die menichliche, Die von der göttlichen Maß, 
Kraft und Weihe empfängt. Die iubjeftiven Künjte über: 
wiegen deßhalb jezt Die objeftiven, in ber Poeſie berricht 
das Iyriiche Element vor dem epiſchen, die Muſik 
findet jezt erſt ihre vielſſimmig harmoniſche Vollendung 
und die Malerei gibt der Architektur und Plaſtik etwas 
von ihrem eigenen Gepräge. 

In der Geſchichte ift Chriftus der reine Held, der 
in der Scheidung ber Völker das Bewußtſeyn von der 
gleichen Brüderlichkeit aller Menſchen wiederherſtellt, 
und den Untericied von erwähltem Volf und Barbas 
en, von Sklaven und Freien in der gleichen Freiheit 
ber Rinder Gottes aufhebt. In Einigkeit des Glau— 
bens ftehen die chriſtlichen Wölfer auf gemeiniamem Les 
benögrunde, Die Nationalirätsfchranten find zwiſchen 
ihnen gefallen, fie verfichen einander, fie wirfen auf 
einander, und jo ift auch die Baufunft eine ihnen ges 
meinfame, nur leife modificirt nach den befondern Volks— 
eigenthümlichkeiten. 

Im Heidenthum jelbit lag eine tiefe Sehnſucht 
nah Erneuung und Wiederherftellung, und wie Die 
Propheten der Juden den Meſſias verfündigten, fo 
hatten auch Inder und Perſer, Griechen und Römer 
weiffagende Mythen von einem Erlöfer und Friedebrin⸗ 
ger; ich babe fie in meinen „religiöien Reden und Bes 
trachtungen“ im Abfchnitt: „Chriſtus in der Vorzeit“ zu- 
fammengeftelt. Und Ghriftus als ber Grichnte der 
Bölfer geftaltete bie Welt nicht Außerlih um, fondern 
er erichien in Knechtegeſtalt, er wollte in das Gemüth 
aufgenommen jeyn, aus dem wiedergeborenen Innern 
follte allmählig das Äußere Leben feine neuen Formen 
erzeugen. So ergriff auch in ber Kunſt der chriftliche 
Geift zunächft Die Formen der alten Welt, wie fie durch 
das Griechenthum geichaffen, durch Rom über die Erde 
verbreitet, aber hen ihrem innern Zufammenhang ents 
riffen, gelodert und äußerlich angewendet waren. Das 
Chriſtenthum ficht aber nicht außerhalb der Gontinuität 
ber Weltgeſchichte, fondern Ehriftus ift ihr perfönlicher 
Mittelpunfi. 

Die griechiſche Baukunſt war eine Architeftur des 
Acußern geweſen und hatte deſſen Herrlichfeit entfaltet, 
während Das Innere ein Heiner Saal für das Götter 
bild ober ein Eäulenhof war; der Innenbau des Sa— 
lemoniſchen Tempels war in mehrere Räume getrennt, 
nicht gegliedert, und ein Vorhang ſchied das Allerhei- 
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ligfte vom Bolfe ab. Der geiftige Gottesdienſt des Chri- 
ftenthums erforderte für Die ganze Gemeinde einen in- 
nern gefchloffenen Raum, und bei Chriſti Tod war ber 
Vorhang im Tempel zerriffen, Bott war den Menfchen 
offenbar geworden, das ganze Innere mufte offen für 
das Auge und nach den Bedürniffen des Eultus ein- 
gerichtet werden. In der antifen Baufunft herrſchte 
die Horigontallinie, Die fih auf der Erbe ausbreitet, 
in ber chriftlichen malte die Höhenrihtung und mit 
den binanftrebenden architeltoniſchen Gliebern ber Kirche 
ſchwingt fih das Gemüth zum Himmel empor. Im 
antiten Tempel lagerte bie Schwere ded Architravs auf 
der Kraft der Säulen, bie fie wie bie Menſchen das 
Scidjal trugen; in der Kirche warb die Laft fortfchreis 
tend überwunden, bid fie wie ein fidhtbares Gottes— 
reich aus lauter frei emporftrebenden, wechlelwirfenden 
Gliedern erbildet war. 

Wie das Chriſtenthum fich innerhalb ber alten Le 
bensformen entwidelte und fie ganz allmählig umbildete, 
fo bedienten ſich auch in Rom die eriten Gemeinden, 
nachdem die PVerfolgungen ein Ende batten, der bes 
ftehenden Berfammlungshallen jür Handel und Gericht, 
die von Athen Her die föniglichen oder Baſiliken hießen, 
weil der zweite Vorfteher des Staats, der Archon Bas 
ſileus, in ihnen waltete. In Rom batten fie gleich 
den Tempeln an der Schaufeite eine jäulengetragene 
Vorhalle, und im Innern war ein breiterer Mittels 
raum von zwei jchmäleren Seitenräumen durch zwei 
Säulenreihen der Laͤngenrichtung nad unteridieden. 
Vom Architrav dieſer Säulen liefen Dedenbalfen nad) 
der Mauer, während über bemfelben ſich eine zweite 
Säulenreihe unter das Dach der Mitte erhob und zwi⸗— 
ſchen fich den Durchblick geitattete von dem zweiten Stod: 
werf der Seitenräume aus in den Mittelraum. Diefer 
erweiterte ih am Ende in eine balbfreisförmige Niſche, 
Die durch mehrere Etuien erhöht war; bier ſaßen bie 
Richter. Die chriſtliche Bafilifa hatte gewöhnlich einen 
quadratförmig ummauerten Borhoi mit dem Brunnen 
der Reinigung in der Mitte. Sie behielt dann bie 
Vorhalle bei für foldhe, denen Der geweihte Raum ver: 
jagt war. Für Pilger, Fremde, Katechumenen und 
Buͤßer diente der ſchmale Raum zunächft der Eingangs» 
mauer von ihr bis zu ben Säulen, die num wieber in 
ber Laͤngenrichtung den Bau theilten. Die Seitenſchiffe 
haben Die halbe Breite und Höhe des Mittelſchiffs, 
das zweite Stodwerf über den Seitenichiffen wird weg- 
gelafjen und über den Säulenreihen die Dauer emper- 
gebaut, daß fie die Dächer der Eeiteniciffe überragt 
und mit Fenitern durchbrochen wird, bie von oben her 
den Bau befeuchten. Der Dachſtuhl des ſchraͤg anfteigen- 
den Daches bleibt gewöhnlich jichttar. Dur Die 
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Erhöhung des Mittelfchiffs über bie Seitenichiffe tritt 
innen und außen die Höhenrichtung wie die Gliederung 
des innern Raumes Flar hervor, ebenfo die Längenrich- 
hung, da bie ganze Länge dem Auge bleibt, während 
die Breite durch die Säulenreiben getheilt ift, ohne 
daß der Raum abgeſchloſſen würde, Bögen, welche 
ftatt des Architrans eine Säule mit der andern in ber 
Längenrichtung verbinden, leiten in dieſer das Auge 
bed Eintretenden zu dem Altar bin, hinter welchem bie 
halbfreisformige Niſche mit dem Bilchofsfig das Ganze 
ernit und feierlich abjchließt. Iwei Kangeln für ben 
Vortrag ber Evangelien und Epifteln find an Säulen 
in ber Mitte des Mitteljchiffs errichtet; um fie ift ein Ort 
für den Chor ber Beiftlichfeit durch Schranfen bezeich— 
net. Die Säulen und ihre Kapitäle waren von ver- 
fhiebener Art, wie man fie gerade von andern Gebäu- 
ben gefunden hatte, und auch im Aeußern war dad 
Gebäude ſchmucklos. Dennoch war eine neue Architeftur« 
form gefchaffen, indem burch eine Gruppe von Räum« 
lichkeiten das Innere eben fo großartig angelegt als 
wohl gegliedert erſchien und zugleich in mehrfachen Auf- 
ſchwunge die Höhenrichtung berwortrat. Die Kirche 
(Kyriale, Haus des Herrn) entiprach dem Geift und 
Bedürfnig des Chriſtenthums, und war in ihrer ſchmuck⸗ 
lofen Ginfalt ebenfo der Feimfräftige Ausgang einer 
reichen Entwidlung, ald ein Bild ber ſchlichten Glau— 
bensinnigkeit der erften Ghriftengemeinben. 

Während das weſtrömiſche Neich durch die Ger— 
manen erobert und zerftört marb und durch dieſe neuen 
Völker vol Muth und Gemüth ein frifches Lebensblut 
in die alternde Welt, der Geiſt perlönlicher Selbftftändig- 
feit und individueller Freiheit in die Befchichte fam, er- 
hielt fih unter den Stürmen ber Bölferwanberung 
und der Bilbungszeit ber neuen Staaten ein Theil 
der alten Welt, ald das oftrömifche Reich in Byzanz 
oder SKonftantinopel. Seine taufenbjährige Geſchichte 
jeigt mumienhafte Erftarrung und ceremoniöfen Prunf 
bei Zerfall und Berwilderung; doch war fie nothiwen« 
dig,. da die Menfchheit eine Schagfammer der Kunft 
und Wiſſenſchaft des griechiichen Alterthums für bie 
Zeiten beburfte, wo fie folche annehmen konnte, ohne 
das eigene neue Leben gu beeinträchtigen, und ben 
vielheitlichen Organismen des Abendlandes ftand hier 
ſtets eine in ſich geichloffene Einheit von Staat und 
Kirche ergänzend zur Seite. Das Princip der Einheit 
und Gentralifation zeigt der byzantiniiche Bauftyl. Er 
ichließt ih dem Rund» und Kuppelbau an, ben bie 
Römer in den Rotunden ihrer Bäder, in den Veſta— 
tempeln und dem Pantheon begründet hatten, und ent- 
widelt ihn und feine Wölbungen weiter. Die Baſilika 
hatte die Längenrichtung nach dem Ziele des Altars 





und ber Chornifche, aber es fehlte ihr ein Mittelpunft; 
bie Byzantiner gehen von einer Gentralftele aus und 
gehalten ben Bau nad ihr, aber fie opfern die geglie- 
berte Längenrichtung. Der Mittelraum wird mit einer 
Kuppel überwölbt, die aber nicht mehr auf einer Mauer 
emporfteigt, fondern von vier oder acht mächtigen, durch 
Bogen mit einander verbundenen Pfeilern getragen wird. 
Rings um ben Mittelraum legen fih nun Vor« oder 
Seitenhallen, indem an jede Linie bes Mittelquadrate, 
das die vier Pfeiler bezeichnen, fich ein neues Duabrat 
anſchließt und dadurch das griechiiche Kreuz gebilder 
wird mit feinen gleich großen Flügeln, oder indem um 
das durch bie acht Pfeiler bezeichnete Achte ich eine 
concentrifch erweiterte Umfaffungsmauer erftredt. Die 
Wölbung der Kuppel über dem Mittelraum überragte 
weit Die Höhe ber Seitenräume und ließ von oben bad 
Licht in das Innere firablen. Durch ein funftreiches 
Syftem von Eurven war dad Ganze um bad Gentrum 
feft herangezogen und verhielt fi in feinem complicirten 
und techniſch ſchwierigen Syſtem zu der Einfachheit 
ber Bafilifa wie die byzantinifche Dogmatif in ihrer 
ſchulgelehrten Entwicklung zu ber Glaubensinnigfeit ber 
erften chrifilihen Jahrhunderte, Das Centrum bes 
religiöfen Geiſtes hat die Welt an ſich herangezogen 
und firömt ihre Kraft und Licht zu, aber bie Macht 
feiner Einheit ift überwältigend und läßt bie Freude 


und freiheit des mannigfaltigen indivibuellen Lebens 


nicht auffommen. 

Als die Germanen verjüngend in bie Weltgefcichte 
eintraten, fanden fie die Eulturformen der Vorzeit als 
ein Erbe und das Ehriftenthum als eine Erfüllung und 
Vollendung ihrer eigenen Natur vor. Cie hatten ſich 
mit beiden zu vermitteln, fe mußten erjegen und ge 
ichult werben, und bie Zeit dieſes Procefjes ift bas 
Mittelalter. Theodorich, Karl der Große, Scetus 
Erigena fiehen als ſchöpferiſche Träger dieſes Geiſtes 
da; aber es galt, ben neuen Lebensorganidmus auf 
bie freien Perfönlichfeiten zu begründen, und er mußte 
daher allmählig von unten auf erwachſen. Die heroiſche 
Kraft der Männer fand dabei ihre Eittigung in ber 
Verehrung für die Frauen, in der Minne. Die Ein- 
zelnen ſchaarten fih nah Ständen und Beruföfreifen 
corporativ zufammen und das Wolf erbildete fih aus 
vielen Einzelgruppen, bie zugleich alle durch die gemein» 
fame Religion verbunden waren. Dieſe felbit aber Rand 
in der Kirche den neubekehrten Nationen, die fie erft in 
das eigene Herz aufjunchmen hatten, priefterlich gegen: 
über, und wie ihre Gultur auf der Grundlage bes Als 
terthums ruhte, fo brachte fie die im Anſchluß an 
baffelbe bereitö entwidelten Architefturformen zu den 
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warb ber Nusgangspunft ber weiteren Ausbildung, 
beren eigentlihe Grundlage und rechter Kern, während 
boch auch der byzantiniſche Kuppelbau berüber wirkte, 
Ich nenne nur den Dom 'zu Machen, die Markuskirche 
in Benebig, die Kirche St. Front zu Perigueur in 
Frankreich. 

Die mittelalterliche Architeltut führte zu einer Ber- 
fhmelzung beider Principien, der Gliederung des In« 
nenraums in ber Längenrichtung und ber Gentralifation, 
indem jie zum Grundriß das lateinische Kreuz nahm. 
Sie ſezte eim Duabrat ald Mittelpunkt, wiederholte 
baffelbe an brei Seiten einmal, an der Seite des Ein» 
gange mehrmals, legte an das fo entftehende Lang— 
haus vom Portal bis zu den Kreuzflügeln Seitenſchiffe 
von der balben Höhe und Breite des dur fie ver 
ftärften Mittelfchiffd und gab dem Ganzen an ber dem 
Eingang gegenüber liegenden Seite einen halbfreisför« 
gen oder polygenen Abſchluß wie im Alterthum, voäh« 
rend man das Gentrum, die Sreuzungsftelle, mit Thurm 
oder Kuppel befrönte, und eben jo an ber Schaufeite 
der aufftrebenden Macht des Ganzen in einem oder 
zwei Thürmen den vollften Ausbrud gab. 

Die dürfte wohl ald das gemeinfame Schema 
gelten. Aber wie im Mittelalter neben ben germani« 
ſchen Rationen, welche die deutiche Sprache bewahren, 
bie romaniſchen fteben, welche die lateiniſche umbildend 
annahmen, fo finden wir aud einen romanischen und 
germanifchen oder fogenannten gothiſchen Bauſtyl theils 
nad, theils neben einander. 

Die romanifche Architektur erhöhte den Raum für 
Altar und Chor und legte unterhalb deſſelben eine 
Krypte ober Gruftfiche an. Während in der Bafilika 
die Säulen nur in der Laͤngenrichtung verbunden was 
ren und ſchwach für die Mauer über ihnen fcheinen 
fonnten, machte fie viel ftärkere und weiter abftehende 
Pfeiler aus denfelben, und ſchlug ihre Bogen auch nad 
rechts und links und kreuzweis wölbend hinüber, fo 
daß nicht bloß vorwärts, ſondern auch ſeitwaͤrts und 
aufwärts ein Afthetifcher Fortgang ſich entfaltete und 
keine horizontale Dede mehr auf Mauern und Pfeilern 
faftete, fonbern das fich felbft tragende Gewölbe mie 
eine Ausweitung und Ausbreitung ber Pfeilerſtaͤmme 
felber ſich barftelte, Auch die Außenwände erhalten 
durch regelmäßige Fenſter und durch Liſſenen mit Bogen- 
friefen eine regelmäßige Gliederung, ericheinen aber doch 
noch maffenhaft und fchwer. Indeß deutet eine reiche 
Bagade bie Herrlichfeit bed Innern dem Beichauer 
einlabend an; ber Bogen über dem Portal verfünbet bie 
Wölbung im Innern, und vor den Eeitenfchiffen bas 
Hauprfhiff einrahmend ragen bie Thürme von der Erde 
zum Himmel empor, Doch ift die Form bed Bogens für 
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bie Wölbung im Innern wie für die Befrönung von Thuͤren 
und Fenftern der Halbfreis, und biefer leitet ba8 Auge 
wohl aufwärts, aber wieder auf der andern Seite herab, 
während im Spipbogen zwei aufftrebende Kräfte in 
einem Scheitelpunft zufammenfommen und baburdy fich 
felber emporhalten, und biefer mußte darum zum Princip 
einer organifhen Gonftruftion gemacht werben, wenn 
der bdorifche Tempel im gothifchen Dom fein volles, 
ebenbürtiges, ja fieghaftes Gegenbild finden follte. Die 
Pfeiler im Innern werden ſchlanker, und mie eine 
Gruppe leichter Säulen fchwingen fie fi) empor und 
entſenden allwaͤrts fprießende Jweige, einen nach bem 
andern bin, fo daß bieje auf halbem Wege ſich treffen 
und zu Trägern, Gurten und Rippen bed fchirmenden, 
frei ſchwebenden Daches fih zufammenfchließen. Den 
Pfeileen im Innern entiprechen Steebepfeiler und Etre- 
bebogen von außen, jo daß bie Starrheit und Maffen 
baftigfeit ber Mauer gänzlich verichwindet und biefe 
nur ein füllender Rahmen für Die großen Fenſter zwie 
{hen den Strebepfeilern wird, die ſammt den Keniters 
giebeln die Horizentallinie des Daches überall durch— 
brechen und mit ihren Spigen überragen. Nirgenbs 
walter bie Laſt eines fenfrechten Druds, ſondern überall 
frei emporftrablende Kraft; jeder Stein trägt, indem er 
getragen wird, und das Ganze it durch die Bereinigung 
einer Fülle fühn emporftrebender Glieder gebildet. Die 
dee und Form des Innern bat nun auch das Aeußere 
ſich gleich gemacht, und während in den romanifchen 
Werfen über dem tief begründeten Zufammenbang einer 
einfach firengen Geieglichkeit die Willkür des Lebens 
phantaftifch in abenteuerlichen Ornamenten ſpielt, ift 
in dem gethiichen das feſte Maß ber nothwendigen 
Glieder ſelbſt anmuthvoll ausgebildet, und dient ber 
Schmuck derfelben, mäßiger angewendet als dort, dem 
Auge ihre architektonische Bereutung zu verfinnlichen. 
Wie unfere Rationalliteratur nach der Farolingi« 
ſchen Zeit in den Händen der Geiftlihen war, jo baf 
die Thier» und Heldenjage in lateinischen Verſen bear» 
beitet wurde, fo trug vom Anfang bes Mittelalters bis 
gegen das zwölfte Jahrhundert Hin auch die Architektur 
ein bierarchiiches Gepräge, und hatte wie die Literatur 
in den Klöſtern ihre Pflanz« und Pflegeftätte, Dem 
entiprechend ſieht mit geiftvollem Blick Schnaafe in den 
fämmigen Pfeilern und freidrunben Bogen der romas 
niſchen Architektur die Weisheit der Kirche niedergelegt, 
welcheihre Grundwahrbeiten mit eiferner Gonfequenz feſt⸗ 
halt, und im Dämmerlicht diefer Hallen fühlt er das 
fromme ftrenge Walten des Beichtigers und das ruhige, 
fireng verfettende Denken bes jcholaftiichen Lehrers. 
Dagegen entfpricht bie gothiſche Baufunft der durch bie 
Kreuzzüge erblübenden ritterlihen Cultur und dem 
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erwachenden Bürgertfum in ben freien Städten, unb 
ber germanifche Geiit, ber von da an in beuticher 
Sprache das Vollsepos vollendete und auch aus Laien— 
mund von göttlihen Dingen liebliche Lieder fang, er 
rang in ihr feine volle Selbftitändigfeit. Geiftiges und 
Weltliches haben fi vermählt, Himmel und Erde find 
verſoͤhnt. Und wie ich ſchon anberwärts (Leber den 
Entwidlungsgang und die Gliederung ber dhriftlichen 
Kunftgeichichte, im hiſtoriſchen Taſchenbuch 1853) ge 
fagt habe: Die Maffe ift geformt worden, wie das 
Bolt duch die Peiefter, jo im romanischen Styl bie 
Materie duch den Künftler, Aber das chriſtliche Wolf 
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foll nicht Maſſe ſeyn, der Einzelne, jeder Einzelne foll 
ald selbftbewußted Glied im Gottesreiche bafteben, Die 
tiefere Poeſie des Willens, die Macht des eigenen Den- 
tens erwacht in ber Myſtik, in ber religiöfen Philoſo— 
pbie, und diefe Ueberwindung der Maife in felbitftän- 
biger Gliederung, in eigentbümlicher Lebensgeftalt jedes 
Einzelnen, in innigem Zuſammenwirlen unb wechſel⸗ 
feitigem Erbauen aller Theile, biefer Aufihwung ber 
Seele zum Unendlichen und Diefe Entfaltung des Ger 
müths im Reichthume der Welt hat im gothiſchen Dom 
die entiprechende Erſcheinungsform gewonnen. 


(Zdlub folgt.) 


Korrefpondenz-Hadridhten. 


Karlörube, November. 


Das landwirthihaftlige Bei. — Die Verlobung bes Regenten. — Theater. 


Das fallende Laub, das der Wind über bie Wege 
jagt, die geräumten Felder, wenn wir vor Die Thore ger 
ben, mabnen uns, daß Die Natur zur Mube fommen will. 
Wenn aber draußen Die tobte Jahreszeit naht, ſo fängt 
ed innerhalb ver Thore an lebendig zu werben, Bleibt 
es für den Fremden aud eine zweifelhafte Lebendigkeit, 
jo laden wir ihn auf einen beifen Julitag in unjere 
Straßen, um ihn zum Gefländnig zu bringen, Daß in 
der Hefiten; kein Gentralifationeigftem geübt wird und fie 
nicht alle Vorzüge Des Landes in fich vereinigt. Günſti⸗ 
gen Greigniffen haben wir es heuer noch bejonders zu 
tanken, daß die Siadt ſich feſtlich ſchmücken Fonnte und 
jezt noch auch ohne Schmuck in dauernder freudiger Beft- 
flimmung bebarrt, 

Sin lantwirtbichaftliches Fe, von Dem Karlsruher 
Vezirfövereine bier abgehalten, ift mit lebhafter Theil. 
nahme ausgeführt und aufgenommen worden und hat große 
Menihenmaflen bier vereinigt. Wenn ed auch auf gerin« 
gere Dimenfionen beichränft war old das Gannflatter Keil, 
meiches dem ganzen Yande gilt, jo brachte es Doch eine 
ihön geordnete Austellung der trefflichften Erzeugniffe zus 
ſammen, worunter bezeihnend bie Kartoffel in lange ver⸗ 
mißtem Reichthum und Brijche durch die mannigfaltigften 
Formen und Arten Zeugnig für ihre Wichtigkeit ablegte. 
Neben den Dörfern ber Hardt prangte mit feinen Pro— 
buften ber vom Staate dahier errichtete landwirthſchaftliche 
Garten, der auf ber Parifer Ausfledung für Einrichtung, 

Meracnblatt, 1855. Pe. 47. 





Berrieb und Peiftungen die goldene Medaille erhalten wird 
und für unſer Land goldene Früchte trägt. Der Befljug, 
mit vielem guten Willen von ben Landleuten ausgeführt 
und von den Städtern aufgenommen, hatte Eharafterifti» 
iches genug, wenn aud Riehl weitere Betätigung hätte 
dabei finden können, wie Stadt und Fand fi nähern, 
mie der Bauer mit jedem Jahr ein Stück jeiner Tracht 
und feiner Sitten und bad ganze Gefühl jeiner Eigen- 
tbümlichfeit einbüßt, und ftolzer darauf iſt, einen ſchlech- 
ten Städterrock ald einen guien Bauernrod gu tras 
gen. Auch in ihrer Abficht kamen belm Zuge beide ziem- 
lich überein; während der Städter das Schauſpiel für fi 
in Anſpruch nahm, Hatten die Bauern fi und ganze 
Wagen voll ihrer Weiber und Kinder aufgeladen und 
durch Die Reihen der gaffenden Städier geführt, nicht auf 
Beichau, fondern ſelbſt zur Schau. 

Die freudigfte aber und eine dauernde Feſtſtimmung 
erregte bier im ganzen Rande Die Verlobung bed Regen» 
ten, Prinzen Friedrich. Wir begegnen noch täglich Abe 
ordnungen aus Den verichiebenen Bezirken des Groß— 
herzogthums, melde die Dolmeticher biefer Stimmung 
find, und Die fle in Glüdreünfcdhen und Freudenöver- 
fiberungen dem fürlllichen Bräutigam ſelbſt austrüden 
dürfen, Der unmittelbarfte Austrud diefer Empfindungen 
konnte ibm Dargebracht werden, als er von Koblenz zu⸗ 
rüdgefebrt unvermuthet im Theater erſchien. Gin bon» 
nernder Freudenjubel unterbrach Tange bie Vorſtellung, und 
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kam erſt zur Ruhe, nachdem die Gefühle durch die Welſe 
des Volksliebes in geordnete Bahnen ſich gelungen hatten. 

Auch das Theater erweckt der nahende Winter zu 
erhöhter Thaͤtigkelt. Die Kunft erftarrt, wenn ihr der 
belebende Handkuß des Publikume mangelt, und dieſes 
holt fi gerne in der großen Natur wieder frifche, uns 
mittelbare Eindrüde, Im Winter finden fih dann beide 
wieder zufanımen. Wenn fi aber ein ächter Kunfttenpel 
erbauen fol, jo darf Die dramatiſche Kunft nicht einſam 
baftehen, jo muß fle von ihren Schweitern unterflügt, er» 
gänzt werben. Die bildenden Rünfte nehmen auch durch 
die Neigungen unferes Megenten neuen Aufſchwung; eine 
Kunftichule für Malerei ift neu geichaffen, ber Baufunft 
wird eine beneidenswerthe Wirkſamkeit von ihm geboten, 
der Muſik bereitete er vor zwei Jahren ein großartiges 
Gef, und Bereine und Einzelne erbauen fi unD größere 
Kreife durch ben Vortrag ernſter und gediegener Com⸗ 
pofltionen aller Zeiten. Im Gäcilienverein wurden Glucks 
Opern gejungen, ehe das Theater ſie wieder aufgriff. 
Wenn Die Theater der größeren Städte zu Grunde 
sehen, weil die Schauluft ihre Anforderungen nicht nach 
Gebühr bezahlen fann, jo Darf man ed als eine Gunſt 
der Hoftheater erkennen, Die fie zu ihrer Hebung benugen 
follen, daß ſie Durch Fürfllihe Muniflcenz im Stande find, 
noch Kunftanftalten zu ſeyn. Daß ſich das hieſige 
unter der Direktion von Devrient  diefe Aufgabe, und 
ſehr ernſtlich ſtellt, if Feine Arage Wie fle Diejelbe 
erfüllt, eine Charakteriſtik davon zu zeichnen, möge vor« 
behalten bleiben, beute nur von einigen ihrer bervorras 
gendften Leiſtungen. 

Die Oper beberricht auch hier das Haus. Obgleich 
fie von der großen Menge berorzugt if, hatte es doch 
Anfangs das Anſehen, und fehlen auch aus Den Ante 
eebentien der Direktion geichloffen werben zu Dürfen, daß 
biefe das Schaujpiel zum Kern der Bühne machen würde. 
Haben wir und darin geiret, oder il ed nur eine weiſe 
Benugung ber Nothwendigkeit, die wie ber berechnende 
Beldgerr in der Waffe die Entfcheibung fucht, worin er 
bie beften Truppen hat: Tharfache it, daß die Oper über» 
wiegt, Indeſſen finder dabel doch neben dem muflfaliichen 
auch noch das Hiftorifche Intereffe feine Nechnung. Vor 
den Theaterferien erfchienen in naher Nufeinanderfolge 
Alceſte, Zauberflöte, Gugenotten, Barbier, nach den Fe— 
rien Megimensdtochter, Zanınbäufer, Blaubart, — eine 
ganze Kunftgeichichte in wenigen Stüden, und eine eben 
fo verjchiedenartige Wirfung. Die Zauberflöte thut wohl, 
Blaubart erichüttert, Mlcefte erhebt, die Hugenotten greifen 
an, die italienifche Oper gefällt, Tannhäuſer ergreift. 
Wenn auch im Allgemeinen das Gefallen, die Unterhaltung, 
andern Eindrüden vorgezogen wird, fo liegt doch im uns 
befangen zuborchenden Publitum immer noch fo viel ge 
junder Stoff, daß das poetiſch Ergreifende geſucht wirb 
und jeiner Wirkung ſicher it. So oft Zannbäufer bei 
und gegeben wird, finder er ein solle Haus. Der König 
von Hannover bei feiner neulichen Anweſenheit hat ibn 
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zur Darftellung gewählt. Ich trachte nicht, bie Tannhäu—⸗ 
ferfrage zu erledigen, menn ich auch überzeugt bin, daß 
dieß nicht die Muſik der Zukunft fegn wird, germe aber 
ihrem Ernft eine Zukunft einräumen möchte, Dem Zann« 
bäufer Hilft die tiefpoetifche Grundlage bes Stüdd, und 
feine Entwicklung im &anzen mie im Ginzelnen, die groß- 
artige Moefle der Empfindung, entnommen den ewigen 
Grgenfägen bed menjchlichen Herzens und ber menfchlichen 
Beftimmung, der finnlichen Leldenſchaft und ber geiftigen 
Beieligung. Eine Muſik, melde die Eindrüde dieſes Kam 
pfed einigermaßen glückllch wiedergibt, kann feine ganz 
verfehlte ſeyn. Dadurch wird fie aber noch nicht zur noth- 
menbigen und beften, Da die Muſik nie einen beflimmten 
Gedanken, fondern nur Empfindungen austrüden, ba fie 
nie fprechen, jondern nur fingen fann, eine Empfindung 
aber immer über einen längeren Zeitraum fi erfiredt als 
die einzelnen Gedanfen, melde fie begleitet, jo iſt auch 
bie Dielodie in Der dramatiſchen Muſik volfommen beredh- 
tigt, neben dem rhythmiſchen Mecitativ, welches ben 
ſchnellen Gedanfenmwechfel auszudrüden hat, Da Wagner 
aber fogar im Iprijchen VBortrage, in ben Liedern Wolf: 
ramd, im Sängerkriege — gewiß deßhalb dem ichwächften 
Theile der Oper — bie Melodie meider, jo ift bie Vermu— 
tbung verzeiblih, daß er aus einem Mangel einen Grund— 
jag gemacht. Wenn man eine Gluckſſche Oper, Armide, 
Mlcefe, neben Wagner bört, fo fann man eine Aehnlich- 
keit der Abſicht, der Behandlung nicht verfennen, und Diele 
Verwandtfchaft ift begreiflich, da die gleiche Lage beider Kom» 
poniften fie zu gleicher Ausbälfe gedrängt. Nach dem finnloien 
Betänbel mit nichtöfagenden Melodien, wie fie bad vorige 
Jahrhundert in den Paccini und Genejjen beflaticht harte, 
follte die Muſik wieder nur Der unmittelbare Ausdruck der 
Empfindungen und Gedanken jegn. So entftanden die erflen 
Opern von Gluck, in denen Die abgeichloffene Melodie, 
gegen melde Meaftion gemacht wurbe, gänzlich vermieden 
if. Dem verdorbenen Geſchmack an gedanfenlofen melodi- 
fhem @eleier, welcher der Reihe ber modernen ini's6 
zujauchzt, tritt Wagner mit demfelben Gluck'ſchen Grund- 
füge entgegen. Zu der erhabenen Ginfachheit der Mufif 
des Altmeiſters zurüdzufehren, ift ibm, dem Schne der 
jerriffenen modernen Zeit, der Schöpferin der nersdien 
Empfindungen, nicht gegeben, noch erlaubt es ibm Die 
unendlich fortgefchrittene inftrumentale Technik. Gluck hat 
aber in der Hülle ſeines muſikaliſchen Reichthums gezeigt, 
wie gerade mit der Melodie bie tiefften Empfindungen ſich 
audbrüden laffen und ausgedrüft werten müſſen, und 
dieje Seite jeiner Meifterfchaft ift ed, deren weitere Aus— 
bildung wir in feinen Nachfolgern am höchſten bes 
wundern. Wagner ift in Der Tendenz Nachahmer Glucks: 
mwünjchen wir, dag ihm auch ein Mozart folge, und jey 
er auch Dem ächten um fo viel untergeordnet, ald Wagner 
ed Gluck if. 

Der trefflichen Darftellung auf unjerem Theater bürfen 
wir einen großen Untheil an dem Erfolge der Oper nicht 
abſprechen, obichen der wahre Tannbäufer nur in 
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Dresden gefunden werden foll. Die jcenifche Anordnung bes 
romantifchen Theile, was oberhalb der Erbe fpielt, bas 
Sängerfeit, bie Pilgerzüge, das Treiben der Ritter, ift 
vortrefflih, fo poetiſch als ritterlich; der unterirdifche 
Theil, dieſes Gemiſch von griechiſcher Mythologie und 
altdeutſcher Sage, der ſchwächere in der Oper, ifl es auch 
in der Anordnung, und Frau Venus mit aufgelödtem flate 
terndem Haare und langem, ſchlappendem rofenfarbenem 
Mode bat nur noch die Karben der Liebesgörtin, während 
fie in ber Form der Erſcheinung ſchon mehr der nordiſchen 
Here gleicht, 

Wenn wir nad ben enormen jcenifchen, dramatiſchen 
unb mufifalifchen Luxus, welden bie Opern ber Neuzeit 
dem abgeitumpfien Theaterbeſucher bieten, einen Blau» 
bart von @retry fehen, fo fönnen wir nicht genug ftaue 
nen über die Einfachheit ber Mittel, welche genügien, um, 
getragen von einer eben jo einfachen, durchfichtigen Muſik, 
benfelben, fa einen tieferen Eindrud im Zuschauer zurüds 


zulaffen, ald heute Jüdin oder Prophet. Es ließe dieß 


eine ganze pſychologiſche Unterfuchung zu, benn Die Er— 
ſcheinung gebt durch alle Erzeugniffe der Kunſt, ob wir 
ben alten Triftram Shandy mit den Parifer Myſterien ober 
Leſſing mit Seribe oder Dittersdorf mit Huber zufammen« 
halten. Wer den rechten Nero trifft, braucht eben micht 
alle möglihen Nerven und alle Sinne zu erregen, um 
den ächten Eindruck bervorzubringen. Aber dieß zu fürs 
nen, barin liegt's eben, Der Lärm und Flitter iſt Ar 
muth unter dem Schein des Meihtbums; eine Antike be 
darf ber prunfenden Gewänder nicht, und eine reizende 
Melodie fein Uccompagnement von Tamtam und Ophy— 
kleide. Dan fchiebt alles auf Das unfchuldige Bublitum, 
das molle ed fo. Gebt ibm Gutes, fo ift es befriedigt, 
ohne Flitter und Schnörkel. Blaubart bat bier entſchle- 
den eingeſchlagen. 

Aber, o Ironie des Schickſals! während ich für das 
Publifum einftche, ſtzt es fchon in Frampfhafter Span« 
nung im Varterre vor dem geichloffenen Borkange, hinter 
welchem einige necklſch angebrachte Kaftagnettenfchläge ber 
vor tönen, und harrı, dießmal nicht einer Gluck 'ſchen 
Oper, nein — Bepita wird tanzen. Sennora war 
etwas unmirih bei und angelangt, erzürnt, dap fle Fein 
Wagen am Bahnhof erwartete und daß fie der Direktor 
dort nicht empfangen, und mäbrend fie ſich täglich der 
gaffenden Menge vom Ballon des Gaflhofs zeigte, jo daß 
bie vorbeiziehende Wachparade fat Schritt und Zaft ver- 
lor, ſchmollte fie und tangte nicht, Es bedurfte einer an» 
dern, eben fo edlen Leidenfhaft, um Die erfte zu übermine 
den. Sobald die fvanifche Taͤnzergeſellſchaft mit einer 
fhönen Sennora Goncepeton Ruiz ihre Künſte entfaltete, 
war Pepita mit einem Sprunge vor den Lampen, und 
mit was für einem Sprunge! Dann blieb fle zwei Tage 
lang das Stadt» und Wirthöhautgefpräd, ob das Na- 
tionalisät, ob ed Natur, ob Kunſt, ob Grazie fey; eine 
luſtige Gefellſchaft lieh in Reim und Bild ſatirlſche Epäße 
über fie erfheinen, und jet — iſt fie Dagemefen. Nun, 
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Natur war jedenfalls wiel bei biefer Kunft, und bie Br 
wegungen gingen wohl auch über den beichränften Kreis 
bed Nationalen hinaus, 

Nun aber, damit es nicht den. Schein babe, ald ob 
unfere Bühne nur zum Singen und Springen diene, noch 
zum Sommernachtötraum, der jüngften Verle im 
Rranze Shafefpeare'icher Dramen. Bon dem jeltener ger 
ſehenen Luftipielen zählen wir bereits „Was ihr wollt,“ 
„die bezäbme Widerſpenſtige,“ „Die Komödie ber Irruns 
gen,” weldye alle, trefflih ausgeführt, ſtets vom beiten Er« 
folge aekröne find. Der Sommernachtötraum iſt überall, 
mo er erfcheint, ein Wagnig, und wenn es nicht gelingt, 
wird es meift nicht einmal Mar ſeyn, woran die Schuld 
liegt, im Geben oder im Aufnehmen, oder in beidem. Es 
if ſchwer zu padfen, dieſes duftige, ſpuckhafte, neckiſche, 
flüchtige, und dann wieder täppifche, nüchterne, ſchmuck⸗ 
Iofe, derbe Weien, und bad Alles bunt durch einander 
gemengt, närrifch wie ein Traum. Man muß die Un— 
befangenbeit mitbringen, die fi einem Vhantaflejpiele uns 
beichränft hingibt, und wieder Scharfe Sinne, um Die 
Spiele des Verſtandes aufzufaſſen; fat if die Aufgabe 
zu flarf, Diefelbe Serlenfraft zu brauchen und ruben zu 
laſſen. 

Die Anordnung war sehr geſchickt, friſch, poctiſch 
und malerlih. Die drei mittleren Akte find in einen 
vereinigt und jpielen nad; einander und auf bemielben 
Boden, einer hügeligen Waldſcene mit erhöhter Berne und 
finnig verflochtenen Baumgruppen, wo die Elfen bald 
oben, bald unten vorbeibufchen fönnen, halb durch Bäume 
gededt, im Schatten des Mondes, in unfiherer Geftal- 
tung. Auf den nad; vorne auslaufenden Hügeln lagern 
die Schlafenden,! Zitania zuwörderft in einer ſchließba⸗ 
ven Laube, die Handwerker in der Mitte auf der madten 
Scene. Daburd wird Ülferei und Liebelei und Spud 
und Werkeltag in einander verwoben, ein wirred Getriebe, 
ein neckiſcher Spud im Zwielicht bes Mondes — ein 
Traum. Im lezten Ukte dann find Spuf und Traum 
verſchwunden und Alle erwacht, und nur bie Die poetifche 
Nacht überdauernde Handwerkerkomödie fpielt ihren nüd- 
ternen, gutgemeinten Gang vor Dem faum ermachten 
Publikum. 

Ueber dem Traum und Elfenſpiel lag ein duftiger 
Hauch der Votſie; ihr phantaſtiſches Getriebe mar mit 
Phantafie und Humor aufgefaßt und gegeben. Daß darin 
Dberon mit dem Lilienftiengel in Weiberhand erjcheint, 
flub wir von der Dper ber ion gemöhnt, daß aber ber 
feenhafte Droll mit feinem Sopran von dort auch bieber 
verjegt wird und als fchalfhaftes Mädchen feine Rede 
reien ausübt, ihut gewiß dem Gharafter Eintrag. Laſſen 
wir Dem Droll jeine Koboldgeftalt, wie er in ber nordis 
fen Sage ald neckiſcher Zwerg in Wäldern und Höhlen 
baust, fo werben feine Scherze weit berechtigter und 
treffender erfheinen, ald aus dem Munde einer luftigen 
Solphide. 

Der, man ſollte denken minder ſchwierige, derbere 
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Theil der Aufführung, weit entfernt dem andern eine 
Folie zu geben, ſchadete offenbar durch verfehlte Aufe 
faffung und Darftellung und verdarb den Eindruck des 
mäbrchenbaften Gebildes. Die Handwerker ipielten ihr 
Stück als gemandte, ſelbſtbewußte Spaßmacher und tells 
ten eine Satire auf ſchlechte Komddianten dar, jo daß 
mir ein Seitenftüd zu Kotzebues traveftirter Kleopatra zu 
fehen befamen, Echon ihr Aufzug, aus der Garderobe 
des Lumpenfönigd geholt, verrieth dieſe Abficht, gold« 
papierene Helme, braune enganliegende Lömwentoilerte 
mit enormem audgepolflertem Schmeife, die Wand im 
weißen Gewande mit aufgemaltem Diauerwerf und ähns 
lichem Kopfpuge, und dergleichen. In Liefer Bahn liegt 
felten Maaß and Selbfibeichränfung genug, um die ſchon 
gebotene Uebertreibung nicht zu arg zu übertreiben, denn 
wenn Das beabfichtigte Lachen ausbleibt, jo fleige man 
son Stufe zu Stufe, fpreige die Beine noch unnatürlis 
cher, greift endlich über die Linie tes Erlaubten hinaus, 
und während die obern Räume endlich jauchzen, wird 
ber verftändige Zufchauer immer ernſthafter. Die Komik 
wird bier nicht aus ber Uebertreibung entfleben, jondern 
aus Dem Gontraft zwijchen Zweck und Mittel, Tragik 
und läppifcher Unbebolfenheit. Die Norausficht von Ger- 
vinus ift auch bier eingetroffen, wenn er ausjpricht: „Wo 
jolte in einem heutigen Schaufpieler bie Selbftwerleug- 
nung gefunden werden, daß er dieſe thörichtften aller Thor⸗ 
beiten, ftatt ihre Uebertrelbung noch einmal zu übertreiben, 
ſtatt mit Selbitgefälligfeit auf's Lachen zu arbeiten und 
fih wohl gar felbft zu belächeln, mit der Beiligften und 
feierlichften Wirhtigfeit, wie im Schweiße des Ernſtes dar⸗ 
fellen follte, ohne welche Eigenſchaft der allernädhfte und 
gröbfte Zweck biefer Scenen, daß fie laden machen ſollen, 
ganz unausbleiblich verloren gebt.“ 

Die Mentelsfohn'ihe Muſik, welche jezt überall ben 
Sommernachtötraum begleiten, wirb ſehr gerühmt, unb 
ift auch wirklich, mie ich mich nun überzeugt, jehr ichön, 
Aber fie nimmt für fih offenbar zu fehr in Anfpruch, fie 
ift mehr ald nur das Mittel, eine Stimmung zu erzielen, 
feſtzuhalten, fortzuträumen, fie ift zu felbfiftändig, zu 


wenig untergeordnet, zu wenig beſcheiden. Ohne bas 
Stüf hätte ih mich ihrer gefreut, fo aber mußte ich 
ſtets wechjelnd ein anderes Regifter aufziehen, bald zum 
geiprochenen Wort, bald zum fpredhen mollenden Ton. 
So eben, mie ich mit meinem Briefe zum Schluffe 
gefommen, vernehme ich, daß das Theater auf eine eigen» 
ıhümliche Weile wieder in den Befig feines ſeither nicht 
erſezten Gharafterfpielers, des Hofichaufpielers Haafe ge 
langt ift. Derfelbe hat befanntlih vor kurzem feine Stel- 
lung in Münden, an Gewinn und Beifall reich, plöglich 
verlaffen, um nicht wieder Dazu zurückzukehren, weil er 
bei der, wenn auch ebrenvollen, aber geringen Beſchäfti— 
gung, und vorzugswelie nur im höheren Drama, für feine 
eigenthümliche Aufgabe ald Charafierdarfteller im feinen 
Quftipiele eine ungenügende Anwendung gefunden und ba» 
burch ein Brachliegen feiner Kräfte fürdtete. Da er nun 
früber einen Gontraft mit dem hiefigen Theater eingegan⸗ 
gen, ber biöher nicht zum Vollzug gefommen, fo Flagte 
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lung dejfeiben, und das Stadtamt Karlöruhe verurcheilte 
Haaſe auch hiezu unter weiterer Verfällung in eine Gon- 
ventionalftrafe von taufend Gulden. Da Haaſe ſich bier 
vor Gericht geftellt und mit der Anerkennung Diejed Fo— 
rums fich zugleich als großberzoglicher Hofichaufpieler zur 
geftanden hat, jo dürfen wir hoffen, daß er im Richter 
ſpruch feine veinliche Strafe, fondern nur den Weg zu 
einer erwünſchten und wirfungsreichen Thätigkeit finden 
wird. Wenn man weiß, mie ſchwer ed ber Diplomatie 
wird, die Form zu finden, unter welcher alle Betbeiligten 
in einer Sache, über bie fie im Stillen einig find, über: 
einftimmen fönnen, fo muß man ja die Juriäprubenz 
preifen, welche mit feichterer Mühe ſolche Wunder wirkt. 
Haaje war ſchon vor einer Meihe von Jahren Furze Zeit 
am früheren Noththeater bier beichältigt. Er fam von 
Prag und fein Name war damals unbefannt, aber in der 
eriien Rolle merkte man, daß bier das Zeug zu einer 
tüchtigen dramatifchen Kraft ſey. 
Kaum ſproßt' ihm dort der erfle Flaum um's Rinn. 
Iegt, hör’ ich, fell der Mriegaheld fertig fenn. 


Aus der Franchecomté, Dktober. 


(Schluß.) 


Den Straßbutg nad dem innern Frankreich. 


In Müuͤhlhauſen bei einbrechendem Winterabend ange 
fommen, ward unfere barmherzige Schweſter vom Anblick 
dieſer Stadt nicht im mindeften behaglich überraſcht. Ce 


konnte auch dieſes babyloniſche Durcheinander auf einem ſo 
beſchraͤnkten Raum einem fo ſtillen und beſchaulichen Gemüthe 
unmöglich anſtehen. Da mar erſtens bie Sprachverwirrung, 


bie franzöflfchen Laute, da und bort von einem furcht ·⸗ 
baren Deutſch Durdfägt. Cine ähnliche Wirfung machte 
auch Die bunte Mifchung der Schlöte und Der nicht nach 
bauftzliftiichen Grundiägen, ſondern nach den Bebürfniffen 
ber gewerblichen Beitimmung ſich erbebenden Dächer der 
Babrifgebäude. Dazu famen bei der Fahrt durch Die 
Straßen ber Aufenthalt an allen Eden, mo nur ein mes 
nig zu viel Fuhrwerk ſich begegnete, Das Sedränge nicht 
eben überböflicher Arbeiter, das Saufen benachbarter Far 
brifen. 

Als unfer Sepäd in Ordnung war und mir und 
des Moments, in dem der Voſtwagen nach Bejancon 
abgeben sollte, verfiherte baten, begaben wir und, um 
ein Abendbrod einzunehmen, in ein empfehlenes, durch 
feinen Ruf ziemlich hervorragendes Gaſthaus, deſſen Na— 
men ich vergefien babe. Ich wollte dem Zeitwort „ver 
geilen” das Nebenwort „leider* beifügen, allein wenn ich 
an die furiofe Vermählung von deutſcher Hauemannskoſt 
mit franzöſtſchem Lecktrwerk benfe, bin ich nicht betrübt 
darüber. Da wir aber tüctigen Hunger hatten, alio 
im Style deutſcher Wiſſenſchaft ſehr ſpeiſetüchtig waren, 
fo verzehrten wir bad Amalgam, ohne viel zu murren, und 
fuhren, bei längit ſchon eingebrochener Nacht, in einer 
keineswegs zierlichen, aber nicht eben unbequemen Pof- 
furjche nach Bejancon ab, Nicht ſehr lange hörte ich das 
Traben ber Roffe, der Peitiche Rnallen und den melfchen 
Lärm, ber in bem hinteren, wohlieilftien Raume, gleich: 
jam dem Baubourg St. Antoine des Wagend, ber foge- 
nannten Motonde, vernehmbar wurde. Ich aab mir zuerft 
einige Mühe, aus dem wirren Lärm etwas Verftändliches 
heraus zu filcben, aber Diefe Mühe erhöhte mein Bedürf- 
niß nach Ruhe und im beften Horchen nidte ich ein. Bon 
Zeit zu Zeit jedoch, zumal beim Anjpannen, ward ich 
aufgerüttelt und fand dann, daß es in ber Hinterflube 
etwas frieblicher herging als Anfangs, aber Doch immer noch 
geplaubert wurde, Da nur Ginzelne ſprachen, untericied 
ich bald Deutſch von Franzöflih, und obgleich wir nad 
Ausjage des Voſtillons ſchon Im Doubsbepartement, 
- aljo in der Freigrafichaft waren, wechſelten doch deutſche 
und franzöfliche Benölferung und Sprache fortmäßrend mit 
einander, Wir batten allerdings den Bezirk von Möm« 
pelgarb noch nicht verlaffen, wir fuhren noch auf chemas 
ligem beutichem Meichägebiet, aber ‘da wir und dem Be 
zirke von les Dames mehr und mehr mäherten, alfo gegen 
einen der Striche Frankreichs vorrüdten, mo ſich dad gal- 
liſche Blut am reinften erhalten bat, jo fonnten auch 
frangöftfche länge nicht fehlen, Wenn ich aus dem Schlafe 
fuhr, waren es bald franzöftiche Najentöne, mas ich hörte, 
bald heifere Kebllaute, welche beutiche Wörter aud dem 
tiefen Halſe bervortrieben. Einmal wurde ich durch einen 
Parijer Gaſſenhauer, der fih in biefen Zonen verbreitet, 
aufgeweckt, ein andermal warb ich der Traummelt durch 
ein ZTirolerlieb entführt; denn bie Jodler, die bort in ben 
Bergen zwifchen den baheriſchen Seen und dem Lago Di 
Garda haufen, verirren ſich, mie die andern Deutfchen, in 
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Die ganze Welt, So ging «8 fort, bis wir etwa um zwei 
Uhr nah Mitternacht in. eine ziemlich bedeutende Lantftabt 
einrafjelten und an ter Poftanftalt der Souspräfeftur ans 
hielten. Die ganze Bevölkerung der Hinterſtube zerſtreute 
fh um den Wagen herum und jchmazte nach wie vor, 
deutich und franzöſiſch durcheinander. Doc fchienen einige 
fÜh zu entfernen und andere, friiche Reiſende ſich anzu« 
melden. Als es wieder vorwärts ging, hörte ich aus ber 
Hinterfube feine deutſche Sylbe mehr, man jah, wir hat» 
ten Die Sprachgrenze überfihritten und,das Deutfche konnte 
son nun an nur böchft jporadifch vorkommen. 

Mit Anbruch des Tages wurden wir in eine weniger 
verwickelte, aber auch fehlechter geichloffene Kutiche ver 
pflanzt und befamen vier ftarfe, aber gelenfe Roſſe, wor 
von die Stangengäule wirklich fein gemeines Blut in ben 
Adern zu haben fhienen, zwar wieherten und flampften, 
aber dieſe Aeußerungen ungeduldigen Berlangens nad 
Bewegung durch eine gemiffe Würde in Haltung und 
Stimme gleichſam adelten. Das minder fchwerfällige Buhr- 
werk, die rüfligeren, ebleren Ihiere, Das höderige Erdreich 
des Orts, wo mir und befanden, Die fchärfere Luft, alles 
beutete darauf bin, daß wir an der Schwelle des Gebirgé 
maren, und nachdem wir eine gute Stunde bei hellem 
Morgen, bei röthlich gefleftem Himmel und einem Iher- 
mometerfland, den ich feitdem zu Paris im Mai und jelbit 
im Juni mehr als einmal zurückgewünſcht habe, empor 
geflommen waren, thaten fih nad und nach, den hoben 
Ufern des Doubs entlang, bie erften Ausläufer bes Jura, 
zum Theil bewaldet oder mit Waiben befleiber, theild mit 
£ahlem Haupt und nadter Bruſt, vor unfern Bliden auf. 
Wir waren bereit aus dem BZwitterlande heraus, das 
felt der großen Ummälzung von neunundachtzig in ben 
Vermaltungäbezirt Montbeliard umgetauft wurde, und 
befanden und durch Den Uebergang auf das Gebiet des 
Bezirks Baume les Dames fon in der eigentlichen Frei— 
grafichaft. Die Pferde wurden zwar mit energifchen Zus 
rufen vormwärtd getrieben, aber biefem Mittel der Bes 
fchleunigung mit der Peitſche nur fanft und fchonend 
nachgebolfen. Die Wreigräfler, beren Alterthümler für 
ihre Landsleute den Ruhm rein gallifchen Blutes in An- 
foruch nehmen, können durchaus nicht jened Mangels an 
Thierſinn befchuldigt werden, melcher den vielen andern 
Branzofen, namentlid denen der mittleren Provinzen, von 
eifrigen Liebhabern der Zugthiere zur Laft gelegt wird, 
Das Pferd ift in den meiften Bergfirichen der Breigraf« 
fchaft und in dem Departement bed Jura gegen bie Ebene 
zu, wie der Hund, ein Liebling des Menſchen. Es ift, 
als ob feit der Mraberzeit morgenländifche Keime, bie da—⸗ 
mald auf den noch kaum beaderten Boden ber Geſellſchaft 
gefallen, jeitdem aufgegangen wären und heute moch Früchte 
trügen, In der That erinnert die Weiſe des Umgangs 
mit biefen menfchenfreundlichen Haus- und Reiſegenoſſen 
an die ſchriftlichen und muͤndlichen Sagen ton ber Pflege, 
welche die Bewohner ber ſyriſchen Wüften ihren geliebten 
Rennern und oft Rettern angebeihen laffen. Auch in ber 
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Breigrafichaft mirb im vielen Hausbaltungen das Pferd, 
das gewöhnlich den doppelten Dienft unter dem Sattel 
und an ber Deichfel verſteht, als ein Mitglied der Gruppe 
angefehen, bie aus den nächiten Angehörigen beſteht. Es 
waren ihm bis im die legten Zeiten, jo weit meine Er—⸗ 
fabrungen reichen, auf vielen Landſitzen des mohlhaben- 
ben und dort vielfach noch patriarhalifchen Mittelitandes 
Borrechte eingeräumt, welche Den Knechten und Mägden 
verjagt find. So hat das Pferd, das Vater, Mutter und 
den älteren Geſchwiſteru zum Husfabren, Dem älteren 
Knaben zum Spagzierrirte bient und jelbft die Kleinſten 
gutmüthig auf feinen Rüden nimmt, in das Geſellſchafts- 
zimmer oder in den Speiſeſaal Gintrirt, Darf aus ber 
Hand jelner Herrin weiches Brob Holen und aus einer 
Schüffel, die ihm eigens beftimmt it, vom weißen, an 
manchen Orten nasürlich ſchäumenden Rebenjafte jaubernb 
einen Schluck ſchlürfen. 

Wir trabten rüſtig dem Doubs zu und kamen bald 
in einem weichlich abgeſtuften und ziemlich breiten Thale 
an, wo biefer Fluß, mit dem Mbones und Rheinkanal 
in Verbindung gebracht, einerſeits malerifche, - den Berg» 
feen, die Farbe abgerechnet, vergleichbare, bie und da je— 
doch Durch jähe Abſchüſſe und jelbft ſenkrechte Fälle unters 
brochene Wafferflächen bilder, anbererjeitd, von ſteid wech ⸗ 
felnden, aber, al& mir vorüber kamen, jelbft um Weihnachten 
nicht jchneebefleideten Gebirgen umrabmı, immer höhere 
Ufer gewann. Die Straße, durch ben Fluß von ihnen 
getrennt, Diente ben Bergen gleichſam zum Gürtel, und 
fo hatten wir beftändig das doppelte Banorama der Bor 
hut des Jura und bes immer andern Doubs vor unß, 
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Die Berge wieſen uns faft auf dem ganzen Strich bald an 
ihren Eden, bald in ihrer Mitte, bald auf halber Höbe, 
bald auf dem Gipfel diejelben Spigen und Ertaufmürfe, 
baffelbe Grün und Diefelben Felſen; aber der Fluß, ber 
jezt fchmel mie ein flarfer Bad, dann majeftätifch mie ein 
Strom murde, bereitere und von Biertelftunde zu Biertel« 
ftunde andere Ueberrafhungen und ſchlen uns ein leben» 
Diges Bild menfchlicher Geichide zu entrollen, in Denen 
gleichfalls Groͤße und Verkleinerung fo raſch ſich ablöfen, 
So ging Das beforationdreiche Schaufpiel bis Baume les 
Dames fort, wo unfere Reiſe von Straßburg in's innere 
Franfreih den Schluß erreichte. Im dieſer flilen, aber 
geiftig rührigen Beamtenſtadt, mo unter Dem Schatten der 
mehr und mehr fteigenden Berge ein Mittelding von Land» 
leben und Vorſtadt ſich entwidelt, iſt ed mit bem Deut⸗ 
chen fo gut ald aus, und wenn auch einige tüchtige, bed 
Deutichen gründlich kundige Männer, die ich ſchon als 
Jünglinge kannte und heute noch als gute Freunde liebe, 
in biejer &ruppe von befcheidenen Villen und flattlichen 
Hütten zu Haufe find, wenn auch wegen ber Nachbarſchaft 
deutſcher Glemente das Deutſche weniger vernachläſſigt 
wird als tiefer im Innern, jo tönt bier doch fein Deut- 
ſcher Volkslaut mehr, der zugleich heimiſch wäre, — Es ift 
nicht das erſte, nicht das zweite mal, daß ich Ihnen von 
diefem eigenthümlichen, Rreigraifaft genannten Bande 
fpreche; aber ich babe mich noch lange wicht ausgerebet 
und noch gar mandes in meinem Welleifen, mas ih Sir 
wiſſen laffen möchte. Im dieſer Reiſeſkizze iſt jedoch fein 
Platz bafür, denn hörte ich jezt nicht auf, fo wüßte ich 

gar nicht, warn und womit ich enden ſollte. 


Wien, November. 


Gin neuer Belagerungsjuftand. — Meyerbeer zu unglüdfeliger Stunde. — Die Creditanſtalt; der Fürſt Adolf von Schwarzenberg. — 
Gine wohlgerathene Tochter. 


ine örtliche Begebenheit bat vor kurzem nicht nur 
bie großen Welthändel in den Hintergrumd gedrängt, jon« 
bern fogar Die Binanzfrage, Deren Entwidlung eben in 
eine neue Geſtaltung tritt, Die zwei Hoftheater find näme- 
li mit der Tageöpreffe in offene Fehde gerathen und von 
biejer in Belagerungszuftand erflärt worden. Die Sache 
bebarf zu ibrem Verftändnig einiger Erläuterungen, Die 
ich bier folgen laſſe. — Unter den fünf Theatern von Wien 
werben zwei vom Hofe and unterhalten, Das eine in der 
faiferlichen Burg, Das andere neben dem Kärnthner Thor, 
von melden Standorten fie Die Namen führen, Das lestere 
ift ansfchliehlich für Oper und Balleı beflimmt. In ber 
vormärzlichen Zeit wurben vom Standpunkte der Genjur 


aus die Leitungen der Hoftheater. ald amtliche Wirkjam- 
feir k. k. Hoſſtellen, dad Auftreten der Künfller in ihren 
Rollen als Berrichtungen k. k. Beamten betrachtet, mithin 
wurde ein Zadel derſelben nicht zugelajfen und ſelbſt eine 
lobende Beſprechung eben nur geduldet, weil der Graf 
Seblnigfg (er rube in Frieden!) den Künftlern zu Liebe 
ein folched „Zugeftändnti“ machen zu müffen glaubte, Aus 
berfelben Rückſicht auf bie Zufriedenheit des eiteln Künft- 
leroolfö erhielten Die Vertreter ber Tagespreſſe freien Gin« 
tritt, Später veränderte fi der Standpunkt, man gönnte 
der Anfiht Raum, daß Die Unterftügung des Kaljerhofes 
die Theater doch nit zu Keitengliedern ber Staatöver- 
mwaltung made, und daß Die Schauſpieler, Sänger und 
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Zänger ber öffentlichen Meinung gegenüber für ihre fünfte 
lerifchen Leiſtungen verlönlih verantwortlich ſehen. Seit⸗ 
dem mar ed fein Zugeſtändniß mehr, daß die Redaktionen 
freien Eintritt erhielten, jondern ein Recht. Unter ben 
veränderten Umflänben wurden bie Vertreter ber öffent« 
lien Meinung eingeladen, ihr Urtheil abzugeben, ohne 
daß man ihnen eine läftige Bedingung auferlegen durfte. 
Zu Neuigkeiten aller Art erhielt jede Redaktion zwei 
Sperrfige. Munde Beute fanden fich ſchwer in Diejen 
neuen Gang der Dinge; fie empfanden ed übel, daß nicht 
nur Die Bühne als ein ziemlich untergeordnneter &egen- 
fand der öffentlichen Beiprehung behandelt wurde, nad 
ben fle chedem Die Hauptſache vorgeftele, jondern daß 
auch hie und ba der Zabel fi ganz unummunben fo auds 
ſprach, wie er in früheren Jahren nicht einmal ein Mit 
glied Des entlegenen kleinen Thaliatempels in der Joſeph⸗ 
ſtadt hätte treffen Dürfen. Bald eniftanden Mißbehagen 
und Meibungen. Bor zwei Jabren ſchon entfagten in 
Folge derſelben ein paar Mebaftionen ihren Freikarten. 
Den übrigen wurden fle vor kurzem nun gefünbigt. Saämmt⸗ 
liche Medaktionen (mit ein paar unbebeutenden Ausnah⸗ 
men) vereinigten ſich Darauf zu dem Uebereinfommen: 
über bie Leitung und Die Künfiler der beiden Hoftheater 
fein Wort mehr zw fagen, andy nicht zu bulden, daß in 
bezahlten Ginjendungen berjelben Ermähnung geſchehe, und 
neue Stüde nur ihrem innern Gehalte nach ohne Nüdfiche 
auf die Darftellung einer Beurtbeilung zu unterziehen. 
Mit Einem Worte: die Tagespreſſe hat über bie Hof 
theater den Belagerungszuftand verhängt. Dieß trifft die 
Künftler ſehr empfindlih, Schon merken fie, Dap es beffer 
if, ſich zumeilen getatelt und angegriffen zu ſehen, als 
unter der Laſt geringichägigen Schweigens begraben zu 
liegen. Die Lehre if Ihnen übrigens fehr gefund, weil ja 
bie endloſen Beſchwerden einiger Darfleler die unliebjane 
Wendung herbeigeführt haben. Und da auch bier wie 
überall nicht für den Spott zu forgen braucht, wer ben 
Schaden bat, fo wird das Mißbehagen des Zuftandes 
durch allerlei unbarmberzige Wigeleien vergrößert; denn 
die öffentliche Meinung bat mit feltener Entjchiedenbeit 
und Einfimmigfeit für bie Vreſſe Partei genommen, und 
die Schadenfreube verdoppelt bie Theilnahme, deren ſich 
bie Vorftadibühnen rühmen fünnen, Um die Mißlichkeit 
ber herrjchenden Spannung recht ſcharf hervorzuheben, 
fügt es der Zufall, daß Meyerbeer bier angefommen if 
und bie Aufführung feiner Oper „der Nordſtern“ im 
Kärnihnerthortheater vorbereiten. Die perfönliche Anweſen⸗ 
beit bes berühmten Tonbdichterd und die bevorfichende Dar» 
Relung feines jüngften Werkes bätten unter gewöhnlichen 
Umftänden die Rolle von „Greigniffen” gefpielt; jezt gehen 
fle wenig beachtet ihres Weges. Das große Publikum bat 
fih im Verlauf weniger Jahre bereitd fo in die gedruckte 
Deffentlichfeit hineingelebt, daß fo zu fagen nicht vor⸗ 
handen fheint, mad die Blätter unbefprocden laffen. 

Ih habe oben der Finanzen erwähnt und muß jezt 
einiges binzufügen,| das an jener Stelle einzufchalten bie 
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verftändliche Ordnung des Vortrages nicht zuließ. Unfere 
Seldzuftände haben aufgehört, im Allgemeinen bloß Ges 
fühlsſache zu fegn; ſchon wendet ſich ihnen das aufge» 
Flärte Nachdenken zu. Noch vor nicht gar zu langer Zeit 
fonnte man von ſonſt ziemlich Flaren Köpfen bie abge 
drofchenen Medendarten jener vollswirthſchaftlichen Vor⸗ 
urtheile nachplappern bören, melde die Wiffenichaft, auf 
lange Erfahrungen geftüzt, freilich längft beſeitigt bat, Die 
aber in den unteren Schichten der Einfiht noch fort» 
ſpuken mie der Glaube an Hexen und Geipenfler. Jezt 
bar endlich auch unter dem Mitteltand der Bildung bie 
Ueberzeugung Raum gewonnen, die auf Der lichten Höhe 
ichon lange klar geweien, daß Wohl und Wehe der Ger 
ſellſchaft nicht von ber Form abhängen, jondern vom rich» 
tigen Berfläntnif, womit ber mirthichaftliche Theil bes 
Gemeinmwejend berrieben wird, Daber wendet ſich bie all» 
gemeine Theilnahme, welche vor wenigen Jabren noch jo 
feſt an ben Formen flebte, immer entfchiedener bem eigent« 
lichen Kern zu, jo daß die großen Ergebnijfe der Staate- 
wirthſchaftslehre bereits in der Maſſe Wurzel ſchlagen; 
daher die Aufmerkſamkeit, womit alle Blicke dem Gang 
unſerer Geldverhältniſſe folgen, daher Die lebendige Iheil« 
nahme, bie — nachdem ſie lawinenartig anwachſend ben 
Schritten des Firanzminifterd Brud gefolgt — bad 
Auftreten der Greditanftalt begrüßt, als deren erfte Bes 
gründer die glänzendfien Vertreter bes Adels ſich mit 
Mothſchild und Haber vereinigen. Die Gejellichaft, 
deren bereits genehmigte Sagungen ihr in allen Zeitun« 
gen nachlefen fönnt, fußt auf Grundjägen, die, Indem fie 
in das tharfächliche Leben wirkſam eingeführt werden, 
nicht ermangeln Fönnen, fi allgemein geltend zu machen, 
Ich will nur Gined Punktes bier erwähnen, Die Gejell- 
fchaft ift bei ihren Darlehen auf Grund und Boden nicht 
an bie fogenannten Wurhergefege gebunden. Darand 
folgt, wenn nicht die förmliche, ſo doch bie thatſächliche 
Aufhebung der gefeglichen Beihränfung des Zinsfußes 
auf fünf vom Hundert, bei welcher bisher niemand ſchlech⸗ 
ter gefahren iſt, als die Gelbbebürftigen, indem zu fünf 
Procent fein Geld mehr zu erhalten ift und ein höherer 
Zinsfuß gefeglich micht bedungen werden darf, wenn aud) 
der Grundbefiger recht gern ſich's gefallen ließe, fleben 
bis acht Procent zu zahlen. Das Geſth hat durch fein 
Einfchreiten das ohnehin theure Geld nur noch vertheuert, 
weil der Darleiher fih eine Prämie für die Gefahr ber 
zahlen läßt, in die er fich flürzt, welche Brämie in neue» 
fer Zeit merklich gewachien If, weil gar zu viele Wucher- 
proceffe vorgefommen find. Wer Staatöpapiere kauft, 
legt fein Geld ungefähr zu fleben Procent an, mirbin 
wird er für ein Darlehen gegen Werhfel darüber 
erflend die VBrämie für verminderte Sicherheit, zweitens 
den Verficherungsbetrag wegen ber drohenden Strafe har 
ben wollen. Diefe leztere Vertheurung fällt weg, fobald 
dem Geldbefiger die Strafe nicht mehr droht, und er 
wird fich ihr jezt ſchon mittelbar entziehen Fönnen, inden 
er Metien der neuen Geſellſchaft erwirbt. Die natürliche 
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Bolge aber bürfte die Aufhebung des Wuchergefepes ſeyn 
müfen, wenn nicht etwa Die Geſellſchaft ein Monopol 
behalten foll, was nicht für wahrfheinlich gehalten wird. 
Man erwartet demnadh, dad Geld auf feinen Den Um— 
fänden angemefjenen natürlichen Wertb zurüdgeben zu 
feben; auf einen Vreis, zu welchem Grundbefig und Ge« 
mwerbfleiß es nebmen können, obne ſich zu verbluten, wos 
bei es auf Die Ziffer an und für ſich nit ankommt. 
Doc ſelbſt Die Ziffer muß berab geben, tenn jobald ber 
Landwirth und Der Gewerbämann mit Gewinn arbeiten, 
vermehrt fi Die Moffe des Capitals und fällt der Zind« 
fuß. Dat iſt eine ber Gnvartungen, Die fih an Das 
Auftreren der neuen Greditanjtalt Fnüpfen. Die Namen, 
welche an der Spige ſtehen, werten um jo Treudiger ber 
grüßt, als fle eine franzöfliche Mebenbublerichaft zu über: 
winden harten. Das Unternehmen ſellte nämlich vom 
Variſer »eredit mobilier«e ausgeben. Herr Iſaak Pereite, 
der im Berlauf des Sommers bier erſchienen, hatte bie 
Ungelegenbeit Dem Abſchluß ziemlich nabe gebracht. Unter 
ben vaterlänbiichen Namen ber Bründer glänzt vor allen 
ber des Fürſten Adolf von Schwarzenberg, auf beffen babe 
Berdienfle um Die Landwirthſchaft ich in dieſen Blättern 
fhen Bingedeutet babe. Im dieſer großen Angelegenbeit 
der Grebitanftalt erwarben er und Die andern Bavaliere an 
der Spige fih noch nebenbei Dad Feine Verdienſt, Der 
Melt zu bemweilen, wie auch in Oeſterreich das alte Vor 
urtheil abgerhan if, daß der Adel ſich Die Hände beſchmutze, 
wenn er Handel und Gewerbe als Mitglied der firebfamen 
Gilde befördert. Gin Schwarzenberg bat die Schlacht voh 
Leipzig Ichlagen, ein Schwarzenberg Den großen Gedanfen 
der Einheit Defterreichs ausführen helfen und einen noch 
größeren ald unfterbliched Erbſtück hinterlaffen, und wie— 
der iſt'e ein Schwarzenberg, den wir bei einem ber große 
artigften und folgenreichhten Unternehmen unter den Büh- 
rern erbliden. 

Unter ben ſtrafrechtlichen Fällen, Die in jüngfter Zeit 
zur Entſcheidung gefommen find, hat einer ganz befonders 
ſchmerzliche Gmpfindungen rege gemacht. Eine junge 
Dirne von jedhzehn Jahren mußte einer ſchwereren rei» 
beitsfiraje überantıwortet werden, weil der eigene Vater, 
den fie beſtohlen batte, autdrüdlih ibre Beitrafung ver⸗ 
langte, obſchon er dad Hecht gehabt bätte, fie davor zu 
bewahren. Das Flingt, ald ob der farrföpfige Alte ala 
Barbar gehandelt habe; man vermurbet, Die arme Kleine 
babe aus Neichtfinn ober vielleicht, weil fir durch über» 
triebene Härte heimeüdifch gemacht worden, irgend ein 
armjellged Stüf Hausrarh verichleppt. Zufällig aber hat 
die Sache eine andere Bewandtniß. Das Mädchen erfezt 
ben Mangel der Jahre dur frühreife Verderbtheit. Ei: 
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nigemal dem Elternhauſe entlanfen, um fih einem Le—⸗ 
bendwandel zu überlajfen, der vieleicht ſchon zu ftarf 
bezeichnet iſt, wenn man jede nähere Auskunft Darüber 
verweigert, war fie von ben Eltern immer wieder aufge: 
nommen morben, und zwar liebreidh wie ber verlorene 
Sohn, obihen die verlorene Tochter von ſchlimmerem 
Elend wieder fam ald vom Trebernfreffen So war fie 
gleich nad dem Tode ihrer Mutter aus gefundheitd- 
polizeilicher Pflege entlaffen, vom Water abermals in 
Gnaden aufgenommen worden. Diejer Vater, feines 
Zeichens ein Lohnberienter, ift Tags über außer Dem 
Haufe beichäftigt Das feine Töchterlein ſollte ihm 
As er aber eined Abents 
beinfam, fand er ſtatt des Nachtejfend eine faubere Bes 
fcheerung ; Dat Mübel war verjchwunden, und mit dem 
Mätel der Nachlaß ihrer Mutter, ber hauptſächlich aus 
hübjchen Kleidern und jonfligen Putzſachen beftand. Lei— 
nenzeug und andere Dinge waren ebenfalls mitgenommen 
worden, Gebolfen hatte der dankbaren Tochter eine 
Freundin, welche den Seelenbund mit ihr im Spital ges 
ſchloſſen. Ein Gomfortable (einfpänniger Miethwagen) 
batte die Flüchtlinge ſammt dem Gepäck fortgebracht. Am 
nächiten Tage zogen fle jeidene Kleider an, jejten Schleier 
hüte auf und verkauften den geftohlenen Plunder bei 
Trödlern, aber nicht etwa nach Diebsarı um Schleuber- 
preife, jondern um den Marftivertb, ber freilich auf Dem 
Tandelmarkt kaum zwei Drittel des wahren Wertbes zu 
erreichen vflegt. Die Tandler konnten mithin nicht auf 
den Argwohn geratben, daß man ibnen gefoblenee Sur 
antrage. Die eine der „nobel* und „fäſch“ „angelegten“ 
Frauen ſagte aus, daß fle in ein entferntes Yand zu reifen 
babe und fih des überflüffigen Gepädes entledige. Dergleis 
(hen kommt olle Tage vor. Indeſſen machte der Beſtohlene 
die Anzeige, die Schuldigen wurden von der Polizei baldigft 
aufgefunden und vor Gericht geftelt. Bel der Schlufr 
verbandlung, mo der Beftoblene zugegen war, wurde er 
vom Vorfigenden des Öerichtäboft an jein Mecht erinnert, 
als Vater feinem Kinde Die geiegliche Ahndung zu eripas 
ren. Gr aber fand, daß er Der Nachſicht Schon zu viel 
geübt, und ſchlug fih zur Fahne Det Staatsanwalt, 
welcher feinen Strafantrag ſtellte. Die verlorene Dirne 
wurde verurtbeill. Sie nahm den Spruch im gelaffener 
Frechheit bin, Als fie den Saal verließ, Tante fe ſchulp ⸗ 
piſch zu ihrem Erzeuger: „Ku d’ Hand, Herr Vater.“ 
— In ein paar Jahren wird Das liebe Rind abaeftraft 
in die Welt zurüdfehren, viellelcht geteffert, möglicher 
Weile etwas pfiffiger, fo daß fie wenigſtens das Steblen 
bleiben laßt. 
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Anmttbig Tbal, ka immergrüner Hain, 
Mein Herz begrüßt euch wieder anf was befle; 
Hebmt freuntlich mid in eure Schatten ein! 


Geethe. > 
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Thũüringiſche Streiſereien. 


Ich richte meine Streifereien gem nad den noch 
minber beiretenenTheilen bed Thüringer Waldes, befier, 
ben noch nicht beichriebenen; denn bie Streifluft iſt 
wohl ſchon überall bingedrungen. Aber unfer Wald 
bat mwenigftens vor dem Harz, der fächfiihen Schweiz, 
der fränkifhen und dem Rieſengebirge den Borzug, 
daß es Theile gibt, wo man noch bie Fußtritte ber 
erften Wanderer im Graſe entdedt und an benen bie 
Federn der Touriften und Reifebücherverfertiger fich noch 
nicht ſtumpf geichrieben haben. Daß die Jtineraires 
über Thüringen noch verhältnißmäßig jo mangelhaft 
find, als die Wirthshauscultur und die Führerwirth— 
ſchaft, ift mir ein Troft, und ich Habe bie Heine Hoff- 
uung, daß dieß noch lange fo bleiben wird, da unſer 
Wald durchaus nicht das Revier ift für Hotels mit 
franzöftichen Namen, Kellnerfchwärme, ellenlange Speis 
fefarten, Billarbtiiche und Schaaren numerirter Füh— 
ver, bie über die Fremden wie Geier über bie ihnen 
verfallere Beute looſtüczen. Ich Hoffe, mit Einem 
Wort, die Engländer werden Hier noch lange nicht 
reifen, die Ruffen nie, und bie deutſchen Studenten 
und Schüler ſich mit dem genügen laſſen, was ſchon 

Morgenblatt. 1855. Nr, 4 


jest Mode if, mit den brillanten ®langpunften, als 
Schwarzburg, Reinhardsburg, Eifenad Wartburg, Ins 
jelöberg und Liebenitein. Der Gefammtwald aber bietet 
eben für Touriften, die nur in Haft das Pifante, 
Schroffe, Markirte, Meberrafchende abfehen wollen und 
fönnen, nicht genug Punkte, wo man mit Einem Ueber: 
blit ein Bild fängt, das ſich lohnt nach Haufe zu 
tragen. Sanbfchaftsmaler haben fih daher im Verhält- 
niß ſeht wenig mit Thüringen beichäftigt, und feine 
Berge, Thäler und Felſen haben für die Federzeichnung 
und ben Stich am allerwenigften das, was ber Griffel 
erfaſſen und wiedergeben lann. Aber die fanften Schön- 
heitölinien der Berge, Die wunderbaren Echattirungen 
der gemifchten Föhren» und Laubwälder, bie nadten 
MWellentuppen dazwiſchen, das Wiefengrün, das wie 
Gletſcher fich hinauf zieht bis in's höhere Gebirg, bie 
ſchroffen Schiefergelände der Thäler, die Pracht und 
Majeität der Edeltannen, wo fie fih noch erhalten 
haben, alles das bietet für das Auge wie für das 
Gemüth den wohlthätigen Zauber, welcher auch bann 
nicht jchwächer wirb, wenn man von ben Wundern ber 
Alpenwelt zurüdfehrt, Ja ich möchte behaupten, man 
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lernt die befcheidenen Meize des Thüringer Waldes, bie 
Mannigfaltigfeit in feinen Scönheitslinien erft dann 
recht würdigen und fchägen, wenn man aus einer bös 
heren, an ichroffen, pifanten und lichthellen PBunften 
reicheren Gebirgswelt dahin zurüdfehrt, Um bepwillen 
behaupte ich, im der Jugend foll man andere Gebirge 
befuchen, die ben Sinnen Imponirendes bicten, in 
teiferen Jahren fucht und würdigt man erit die Schön- 
heit, die fich in gefälliger Ruhe ausprägt. 

Ih rühme mich nicht, und ich beiorge nicht, daß 
ich durch meine Streifzüge jenen glüdlichen Mangel an 

Vollſtaͤndigkeit in den Handküͤchern ausfüllen werde; 
denn wenige Touriften werden mir nachfireifen, wenn 
ic) ihnen voraus ſage, es lohnt ſich für fie nicht, auf 
die fablen, waltumbegten Höhen zu fteigen, Die ich mir 
zuweilen ausſuche, um den Charakter Des Gebirge fen» 
nen zu lernen. Der nördliche Abfall ver langen Berg 
fette, des eigentlichen Waldes, einer Kette, bie ſich von 
Gifenach bis an die Saale zieht, ift nur ein großes, 
almählig ſich ſtreckendes ſteiniges Hocplatenu, Das 
feine Reize erft durch Die Thäler gewinnt, welche bie 
fleinen, nach der Saale, Unftrut und Werra rinnenden 
Bergfluͤſſe und Bäche ſich geriffen haben. Auf einzel: 
nen Hochpunkten dieſes Plateaus hat man allerdinge 
fchöne Rundfichten, fie fommen indep nicht in Vergleich 
mit Denen auf den befannteren Berggipfeln; nur die 
freie, reine, gefunde, ftärfende Luft übt bier ihre An— 
ziebungsfraft. Das empfindet ſchon jeder Reifente, ber 
vom Süden oder Norden auf einer Der wenigen Straßen, 
die noch über dieſe Höhen ſich ziehen — denn Die meis 
ften fuchen jezt die Thalwindungen — dahin fährt. 
ch fprach Geiſtliche und Schulfehrer, welche fich aus 
befieren Stellen und von weit ichöneren Orten in den 
Thälern nah armen Höhendörfern verfegen laffen, nur 
diefer Luft wegen, die ihnen ihre Geſundheit wieder 
gebracht, was um fo auffälliger ericheint, als die Wälder 
gerabe auf dieſen Höhenzügen faft gänzlich ausgerobet 
find, Die duͤrſtigen Baumgruppen aber, welche um 
bie Dörfer ftehen geblieben, gegen die Etürme fo gut 
wie feinen Echup gewähren. Diefe haben den Boden aus- 
getrodnet, und bie Felder, dürftige Roggen, ausgedehnte 
Haferäder, zuweilen günftigere Kartoffelfelder, fcheinen, 
von allem Humus entblößt, nur eben noch von bem 
zu leben, was Regen und Schnee dem venwilternden 
Kalfgeftein, das fie bebedt, ablodt. 

Daß auch bier in ber Vorzeit Alles Maid 
war, it wohl ungmweifelhait; aber ſchon das Mittel: 
alter icheint in feiner Blüthezeit dieſe Höhen verlaffen, 
ober wenigftens fie nicht cultivirt zu haben. Wir finden 
bier nur ausnahmsweiſe Schlöfer, Burgen, Städte, 
Klöfer, Münfter; alle die berübmteren und durch ihre 





Architektur ausgezeichneten, oder deren Ruinen, find in 
Thalſchluchten eingeflemmt. Dagegen bat c6 den An— 
fein, als ob in einer vormittelalterlichen Zeit Diefe 
Hochplateans, wenn nicht, was wir cultivirt nennen. 
doch bemwohnter, ein Sig der mehr von Jagd umd 
Viehzucht lebenden Bevölkerung geweien. Beweiſe bar 
für zu finden, würde jchwer halten, wir fönnen nur 
Anzeichen folgen. Gin felches liegt [hen in der Eri- 
ſtenz der alten Straßen, die neh in Wirklichkeit, oder 
verwachſen, dem Namen nach, über Die dürrſten Hö— 
benftriche ziehen, wo jezt kaum ein Holgwagen NRäbder- 
ipuren binterläßt, ein Zugthier getrieben wird. Noch 
heute iſt der Name des uralten Reunftiegd unerflärt, 
einer Straße, die zwar nicht über bie Plateaus, die ich 
meine, aber über Den ganzen Kamm des Waldes, berg: 
auf, bergab, alio noch höher, fünfzehn Meilen lang ſich 
erſtreckt. Möglich, daß er nur zu einer gewijlen Zeit die 
Grenze zwifcben Thüringen und Franken darftellen follte 
(aber wo fommt ed vor, Daß man, um eine Grenze 
greifchen zwei Reichen abzufteden, eine Landſtraße zwis 
fehen ihnen kaut?); immerhin möglich, jedoch nicht 
wahriceintich, daß die alten Kaufleute und Fubrleute 
ſich diejen ſeltſamen Weg gewählt, um außer, das heißt 
über der Berührung mit den unten baufenden Burg- 
herren und autonomifchen Zöllnern zu bleiben (ein Wol- 
fenitieg ift die Straße nicht, und die Schnapphäbne 
fonnten ganz gut in voller Rüftung durch die vielen 
Schluchten bis hinauf reiten); aber näher liegt die Er— 
flärung, daß eine ſolche Gommercialitraße über ben Hö⸗ 
benzug zur Verbindung ber auf den näciten Hodab- 
hängen wohnenden Bevölferung nothwendig war. Der 
Wald ber Schup und dem Jäger Nahrung; auch dürf— 
ten unter feinen Wurzeln fi Quellen gezeigt haben, 
die jezt verfiegt find, Alle dieſe Meder auf den kahlen 
Flaͤchen, Die jezt kaum beftanden find, Haben Namen, 
beßgleichen die einzelnen Hügel und Hoͤhenſtriche. Wer 
würde fich jest die Mühe nehmen, fie zu taufen? 

Als die hriftlichen Befchrer in Thüringens Wäl- 
der drangen, ſezten fie allerdings ihre erſten Kapellen, 
Kirchen, Klöſter, Münftee in Die Thalgründe und 
Bergkeſſel, wo der heidniſche Gögendienit gefeiert wor 
den, gleichwie, als das Ritterthum aufblübte, die Gau— 
herren und Bögte ihre Schirme, Zoll- und Raubichlöffer 
an die Thafränder neitelten, wo neue Straßen fich 
bildeten, oder auf Bergfuppen, von wo fc eine weite 
Ausichau, einen Bug in's Land hatten. So feben wir 
die uralte Liebfrauenkirche in Arnftadt (ein Terrain, 
das urkundlich zu Anfang des achten Jahrhunderts den 
auf Pritannien erwarteten Heidenbefehrern geichentt 
ward) an den Ausgang einer quellenceichen Thalſchlucht 
gelegt, Die in ihrem oben Theile noch jezt das Götzenthal 
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beißt, und in zwei, ven ber Natur gebildeten amphi- 
theatraliichen Keſſelſchluchten von felbft die Vorſtellung 
erwect, daß bier ein Tempel oder Heiligthum nordi⸗ 
fcher Heidenvölfer geftanden, Hier follte dad hoch 
aufgerichtete Kreuz, bier der Gloden Klang bie böfen 
Geifter verfcheuchen, und bie Anbäctigen, bie zum alten 
Göpenbienft herabftiegen, zum neuen Öottesdienft locken. 
Die_ Gläubigen und Furchtſamen famen nit aus 
ben engen Thälern, fondern von ben Höhen herab, 
vieleicht um jet erft um bie Dome und Burgen im 
Thale fih anzuſiedeln. Es ift ein Punkt auf ber ſich 
abdachenden Hocebene in ber Nähe von Friedrichsroda, 
wo Bonifaz zuerſt geprebigt haben foll, und die Pietät 
jeinem Andenfen neuerdings ein Denfmal errichtet bat. 
Aber ber Denfmäler aus jener Vorzeit erbliden wir 
gerade auf jenen kahlen Hochſtrichen eine große Anzahl, 
über Die freilich niemand eine Erklärung weiß und bie 
Sage uns im Stid läßt, die aber gewiß nicht ohne 
Bedeutung waren und zum wenigiien dafuͤr ſprechen, 
dag damals nicht nur die Andacht, fondern die Gultur, 
oder doch die Bevölferung in jenen Regionen zu Haufe 
war. Ich meine die fteinernen Grucifire, die, von der rohe⸗ 
ften Arbeit, von einem hoben Altertum und in ihrer 
Lage davon iprechen, dag fie nicht, wie man annimmt, 
nur Einnerungszeihen an bier vorgefallene Unglüde- 
fälle und Morbtbaten find, Warum würden wir fie 
ſonſt immer an ſolchen Hochpunften finden, wo man 
eine weite Augficht hat, Die Bergrüden eine Scheide 
bilden oder Wege fich freugen? Wir täufchen und wohl 
nicht, wenn wir in ihnen Die Werke der eriten Heiden» 
befehrer juchen, Die aus dem Material, das fie vor 
fanden, und mit den rohen Kräften ber erſten Bekehr—⸗ 
ten dieſe ftumpfen Kreuze nicht meißeln, nur grob ausr 
hauen ließen und fie dahin ſenen, wo bie Mafle bes 
Bolfd wohnte, ober des Wegs zog, Damit jie im 
täglichen Anſchauen des Symbold auch täglih an die 
neue Weihe und Lehre erinnert würden. Wo ſchon 
Kloftereultur war, alfo die Kunſt gepflegt und zur 
Ausſchmücung des Gottesdienſtes zu Hülfe geruien 
ward, hätte man ſich nicht mit biefen rohen Steinen 
genügen laffen. 

Wenn man das linfe, nadte Feldufer der Gera 
zwifchen Steinbrücen erflimmt, teifft man auf dem 
fahlen Plateau zwei Dörfer, von denen man heute 
kaum begreift, wie Gemeinden, bie von Aderbau und 
Viehzucht leben, fich bier anfiedeln fonnten, Beide, 
Espenfeld und Goffel, find uralte Nicberlafjungen, ger 
wiß älter als die Steinmauern ihrer Kirchen, über 
deren Urfprung wohl auch wenig zu ermitteln ift. Das 
niedriger und näher am Thalrande gelegene Espenfeld 
bat, vieleicht fein ältefted Monument, einen tiefen, in 
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den Feld gehaumen und mit Steinen ausgebauten 
Brunnen, ber, Quellen auffangend, auch in trodenen 
Jahren für Vieh und Menichen nothbürftig Wafler gibt. 
Das Höher gelegene Goſſel kann ſich in fchlimmen Zei 
Und doch war ed noch vor 
wenig über einem halben Jahrhundert ein vielgenann« 
ter und fo wohlbabender Ort, daß man vom Ueber- 
muth feiner Bewohner Geſchichten erzählt. Seine fleir 
nigten Neder fonnten nicht der Duell jeines Reichthums 
feyn, und ed bat weber Wälder und Triften, noch Seen 
und Teiche ringeum, oder treibt lohnende Kabrifarbeiten, 
aber es lag an einer großen Handelöftraße, weldye vom 
Paß des Thüringer Waldes bei Oberhof über Goſſel 
nad Arnſtadt, Erfurt und Leipzig führte. Hier war 
eine Etappe, eine Relaisftation, und die Goffeler Fuhrs 
leute waren weit Durch Deutfchland befannt. Seit bie 
Gothaiſche Regietung in diefem Jahrhundert die Straße 
von Dberhof durch bie romantiihen Felskrümmungen 
des Ohrethales nach Ohrdruf und von Dort nad Gotha 
geleitet bat, ift die Straße gänzlich verödet und Goffel 
verarmt, nur noch Handel treibend mit ben behauenen 
Steinen, die es ſelbſt producirt. Man muß ben alten, 
halsbrechenden Weg Sehen von Goflel bis in's Gera— 
thal, der in einem halben Jahrhundert im Wefentlichen 
fich nicht ſehr verändert haben wird, um einen Begriff 
zu baben, mit welchen Schwierigkeiten und Gefahren 
das Reilen und der Waarentransport noch zu Ausgang 
de8 vorigen Jahrhunderts in vielen Theilen Deutſch-⸗ 
lands verbunden war. Unb doch war es noch fein 
Uebergang über die ſchwaͤbiſche rauhe Alb, wie Diefer 
vor der Eiſenbahn und der Kunſtſtrafe beichaffen gewer 
fen jeyn mag. 

Es fehlt auf diefen Höhen an Quellen, und doch 
kann ein PBlagregen, der auf dem Plareau von Goflel 
fih entladet, in wenigen Minuten das Steingeflüft, 
mit welchem das Götzenthal anfängt, ausfüllen, und 
die fchäumenden Wellen wälgen fih als Bergſtrom an 
dem älteften Theile von Arnftabt fort nah der Gera, 
Der Rame dieſes Bergftroms, „Weiße, fo uralt als 
der Name der Stadt, oder irgend einer in ber ganzen 
Gegend, denn er iſt ſchon in ber erjten über ſie [pres 
chenden Urkunde genannt, ift bezeichnend genug; ber 
ganze impropifitte Strom ift ein weißer Waſſerſchaum. 
Wenn die Urfache vorüber, iſt auch bald die Wirkung 
verihwunden. Die tobende Weiße macht einem trade 
nen Steingeröl Plag, in dem nur hie und ba ein 
Fümpel, feuchte Stellen oder eine fleine Waſſerrinne, 
der Erguß eines beicheidenen Quellchens, zurüd bleibt 
Aber der germanifche Böttercultus juchte Gegenden auf, 
wo ſolche überraichende Ratureriheinungen dem Wun- 
berglauben zu Hülfe famen; ein Beleg mehr zum 


Kamen Göpenthal, zu der Bergfeffelformation und zu 
dem Umftande, daß den erften Bekehrern bier die Er 
bauer ber Liebfrauenkirche folgten, für den Beweis, 
dag wir auf einem beſonders geweihten Boden ber Heis 
denzeit ſtehen. 

Auf dem höchſten Punkte eines Bergrückens, wel: 
cher das tiefere Eöpenfeld von Goffel trennt, mit dem 
noch unerflärten Ramen Evanotte, ftebt ein verhältniß« 
mäßig großes Grucifir von Stein, grob behauen, uralt, 
mit bem MWetterfleide, das von einem Jahrtauiend, oder 
darüber ſpricht. An einem Punkte ſteht es, den wohl 
fhon dann und wann ein Reifender aus dem Gera: 
thale erflettert, den auch bie Umwohner beiuchen, um 
fi der Umfiht und Ausſicht auf das Gebirgspano— 
rama zu erfreuen. Ich fagte vorhin, irgend ein Kunſt⸗ 
eultus Hätte fich mit diefen rohen Formen nicht genuͤ— 
gen lafien. Diejed größere, wie bie Hleineren Gru- 
tifire, an denen Thüringen fo veich ift, gleichen mehr 
heidniſchen Runenfteinen, ald den in der fatholifchen 
Welt herfömmlichen Abbildungen des am Kreuze ban- 
genben Erlöfers, fo kurz find die Seitenarme, fo un 
bebeutend tritt ber obere Schenkel aus dem Stamm 
heraus, Wielleicht wollte man den balbbefehrten eine 
ältere, heidniſche Form, fey es des Runenſteins, ober 
irgend einer halb Menfchengeftalt nachahmenden Säule, 
hinftellen. Bon fern mag man immerhin an einen da- 
ftehenden Menſchen oder Kobold benfen. — Unfern von 
Goſſel, che man ed auf diefem Wege erreicht, finden 
ſich wieder auf einem Höbenvunft mit Ausficht vier 
Hleinere Kreuze von derſelben roben Arbeit, an welche 
eine eben fo unförmlice Sage eine Art Horazier» und 
Guriagierfampf Inüpfen möchte. 

Ach fuchte von hieraus die erwähnte alte Com: 
mercialftraße nah Oberhof. Bis nad dem Dorke 
Krewinfel ichreitet man im ebener Richtung auf dem 
Plateau bin; aber wenn ich über ber Arbeit des Ger 
bens zum Denken Muße hatte, dachte ich an bie cher 
malige Lattenarreſtſtrafe des preußischen Militär. So 


find die lezten Wagenipuren in das damals nafle Erde 


reich noch heut eingebrüdt, und der Regen und die 
Stürme wie vieler Jahre haben bie verhärteten Geleife 
nicht wieder verwaichen, nur Die alten Steine, bie 
vielleicht einmal verfahren gewefen, wieder mit ihren 
alten Kanten, Eden und Spigen auf die Oberfläche 
gelodt. Selbſt die Vegetation hat da nicht geholfen, 
fondern nur bie Löcher und Höhlungen hie und da trüs 
geriich überdedt. So wenig ift dieſe alte Etraße ber 
nugt, daß nicht einmal ein feit getretener Fußſteig fich 
nebenher gebildet hat. Ob dieſes Krewinkel, Hinter 
welchem die Wand des Hochwaldes fich erhebt, Kotzebue 
ben Namen zu feinem Krähwinfel geliefert, oder ein 
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anderer ähnlich benannter Ort, darüber if, glaube ich, 
noch ein Streit, dem ich nicht enticheiden will; biefes 
Dertchen macht aber in feiner Art Anfpruc auf Hein. 
bürgerliches Großthun. Als ich nach ber alten Fahr 
firaße durch den Wald fragte, erhielt ich zur Antwort: 
„Da gebt niemand mehr, Sie müffen grabaus nad 
Schwarzwald, und dann über Die neue Chauffee durchs 
Ohrethal.“ Als ich meinen Willen erllärte, war man fo 
fein ſtaͤdtiſch, mich zu verftehen und zu lächeln: „So 
haben Sie wenigftens auf dem Wege uns gefehen, und 
werden nicht wieder fommen, um uns noch einmal zu 
ſehen.“ 

Die Straße wird von hier ab nur noch von Holz⸗ 
und Kohlenwagen benuzt. Als ich aber auf der großen 
Straße, die durch einen Feleberg jchneidet, fortwan—⸗ 
dern wollte, riefen mir wenigften® brei freundliche Stim⸗ 
men vom Felde zu, ed nicht zu thun, ich könne links 
ab über bie Berge eine gute halbe Stunde „ichneis 
den.” — „I das die alte Straße?“ — „Nein, die 
müflen Sie auch nicht geben!” — Ich wollte fie aber 
gehen. Man ſchuͤttelte den Kopf, vielleiht aus Scham» 
gefühl, daß die Vorfahren mit ſolcher Anftrengung nur 
eine ſolche Straße zu Stande bringen fonnten. Im bie 
Kindheit des Straßenbaues glaubte ich mich allerdings 
geführt. Durch einen maflenhaften Porphyrfels, bier 
der Steiger genannt, bat man einen frummen Meg 
gehauen, ber Niefenfräfte beaniprucht haben muß, ba 
wahrscheinlich noch fein ‘Pulver darauf verwendet wers 
ben fonnte, mit ungefügen, ſenlrechten Wänden, Die 
dreißig bis fünfzig Fuß über unfere Köpfe fteigen, mit 
Foͤhren und Laubbäumen malerifch gefrönt, und ber doch, 
teog der Krümmungen, fo fteil bleibt, daß ein Fuß— 
wanbderer nur feuchend feine Höhe erreicht, und fo 
ſchmal, Daß zwei Wagen fih nicht wohl ausweichen 
fünnen. Die Mittagehige des Sommertages fing ſich 
in diefen Laufgräben, fo daß ich jenen warnenden Stim- 
men recht zu geben faft geneigt war, welche mich burdhs 
aus davon zurädhalten wollten. Hier mag man bie 
Kortichritte ſtudiren, welche ber Wegebau in Thüringen 
im Lauf ber Jahrhunderte gemadt hat. Es gibt nicht 
fanftere, bequemere und fchönere Straßen als die jüngft 
über den Wald gebahnten, unter denen wieder bie Go— 
thaifchen durch geichmadvolle Anlagen ſich auszeichnen. 

Aber wie fab es noch vor hundert und etlichen 
Fahren überall Bier mit ber Megebaufunft aus! Da 
ift neuerdings am Ufer ber wilden Gera ein Punft ent: 
dedt worden, der noch in feinem Reiſehandbuch vor 
fommt, und doch zu den romantifchften oder romanhaf⸗ 
teften gehört. Die wilde Gera, hinter Gräfenrobe, 
bietet in ihren Srümmungen Anfichten, bie einen Maler 
entzüäden und dem Aumpfiinnigften Betrachter Laute 


ea 113 23 öÿæ 


unwillkuͤrlichen Wohlbehagens entloden. Worin dieſes 
liegt, laͤßt ſich aber mit Worten nicht ſagen, noch mit 
Feberſtrichen beſchreiben: wie lieblich hier die mit dich— 
tem friſchem Laubholz beſtandenen Uferberge ſich grup- 
piren, bei jeder Wendung neu, welche ſpitze, faſt gro— 
tesfe Laubkuppen und Steinriffe da heraustreten, und 
wie ein Bach, ebem nicht anders wie jeder Gebirgsbach, 
zwiſchen den grünen Wänden über fein Kiesbett rollt. 
Hinter ber Echleuße, wo die Sieglig einfällt, an einem 
ber lieblichften Flecke des ganzen Thald, fteigen wir, 
oder Elimmen bald eine ber fteilen Wände hinauf, in 
ber Richtung nach dem Efartöfopf zu, einer ber großen 
Kuppen oder Pics bed Gebirge. Wir wenden uns 
aber linfs davon nad einem ber breiten Felskaͤmme, 
beren vorfpringende Riffe den Porphyrcharalter vers 
rathen, denn man fagt und, babinter liege ber Punkt, 
ben wir fuchen, ber „gebrannte Stein." Aber wir ftehen 
bald, nachdem wir, um die Höhe fchneller zu erreichen, 
durch dichtes Hafelgeftrüpp, wo ber Hirfch fein Lager 
macht, und gezwängt, an einer Felsmauer, jo fchroff, 
fo weit nad rechts und linfs gebehnt, daß die Schwäs 
cheren ed aufgeben, auch noch darüber zu flimmen. 
Und doch liegt die Ausficht, um bie wir und bie Mühe 
geben, jenſeits. Doch da öffnet ſich plöplich der Stein, 
wir treten in eine Höhle, aus bieier in eine Höhlung, 
in einen Tunnel, und nach etwa hundert Schritten im 
Dunfeln, angehaudht von feuchten Schauern oder ange: 
blafen vom Winde, der fih hier fängt, ftehen wir jen« 
feitö, von der Mittagsionne angeglüht, vor einer ber 
Gebirgsanfichten, um bie ſich eben Reifen lohnen. Ge⸗ 
trennt durch mehrere tiefe Schluchten und Thäler, liegt 
ber große Gebirgsfamm vor und; auf dem Hodplas 
teau, nuc wenige hundert Fuß unter der Reihe ber 
Bipfelberge, das maleriſch Hingeftreute Gchlberg, und 
dahinter zählen wir die berühmten Kuppen, den Schnee 
fopf mit feinem Thurme, den Bärberg, Finfterberg, ben 
Goͤdelhahn, der jezt auch mit einem Thurme gekrönt iſt. 

Das für ih, und für die Touriften; ich fprang 
mit meinen 2ejern bier abſeits, nur bes Loches wegen, 
durch das wir fletierten. Es ift fein Naturfpiel, mie fo 
manches im der fächfiichen Schweiz und anderwärts, 





und durch ftarre Porphyrgebilde bahnt die Natur nicht 
dergleichen eirunde Tunnelgänge, in berfelben Propor⸗ 
tion vom Cingang zum Ausgang, daß eine erwachlene 
Perſon bequem hinducchfchreiten mag. ber eben io 
wenig ift es irgend einem Menfchen des vorigen, ober 
ber vorigen Jahrhunderte in den Einn gefommen, dieſen 
Tunnel in ber Wilbniß ber Bergfuppe zu bahnen, bas 
mit die Naturfreunde leichter zu einer jchönen Nusficht 
kämen. Es ift mehr ald Sage, Alten, die noch vors 
handen jeyn follen, beſagen es, daß ein Gothaiſcher 
Fürſt den Stein durchbohren ober burchfprengen ließ 
(davon wahrfcheinlich Die Benennung „gebrannter Stein," 
obgleich wenig Sprengungsmale zu fehen find), um — 
Waſſer durchzulaſſen. Aber Waſſer ift gar nicht ba, 
und man begreift nicht, wo das Waſſer berfommen 
follte. Ein Schwargburger Fürft, wird und nun mit 
getheilt, wollte es nicht länger dulden, daß ber Gothaer 
Fürkt fein Holz vom Oberlande auf dem jenem gehörigen 
Fluͤßchen nach feinem Unterlande flößen laffe. Das Go— 
thaer Holz konnte alio im Oberlande verfaulen, wenn 
ber Eigenthümer nicht andere Mittel und Wege fand, es 
in’s Unterland zu ichaffen. Er dachte daran, wie ber 
Schwede und auch einmal ber Holfteiner daran gedacht, ben 
Sundzoll zu umgehen, indem fie auf ihrem Gebiet einen 
neuen Eund gruben. Der Sund des Gothaers follte 
ein Ganal feyn, ber, fein Waffer aus einem Teiche am 
Ekardskopf empfangend, bis zu dieſer Stelle geleitet 
wäre, wo ihm ber Durchweg durch ben Felſen gebahnt 
werden mußte. Diefer legtere ift denn auch trefflich 
ausgeführt worden; wenn man aber bie Rokalität ringd- 
um betrachtet, die fteilen Bergwände, neben benen ber 
Eanal erfi hätte gemauert werden müflen, fo begreift 
man leicht, daß das Werk in's Stoden gerieth, ehe 
es zur Ausführung Fam. Und wenn es auch wirklich 
fertig und ber Canal ſchiffbar geworden, fo wäre er 
doch wahrfcheinlich jezt Ion Längft nicht mehr ſchiffbar, 
denn ber Teich dürfte in den erften Wochen oder Mor 
naten verfiegt ſeyn. Die Rivale des Sundes find auch 
nicht zu Stande, der Gothaer Herr iſt aber doch, und 
früher, zu feinem Ziele gefommen, als die, welche heut 
noch auf Erlöfung vom Sundzoll harten. 


(Schluß folgt.) 
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Nach einiger Zeit waren dieſe Vorfälle zwiſchen 
mir und Julie vergeſſen; wie jedes für ſich darüber 
dachte, wußte jedes nur allein. Sie beſaß eine un— 
gemeine Herrſchaft über ſich ſelbſt, ward bald wieder 
heiter, beiterer ald zuvor, und mit tem eintretenden 
Frühling war fie glüdlih wie die aufblühende Welt 
um und. Mir fam bie erlebte Kataftropbe hinterher 
wie ein Glüd vor, denn fie hätte verzögert und aufs 
gehoben nur zu noch Traurigerem führen müffen. Ich 
ſah Julien feltener, allein unſer Verhältniß war feit 
jener Zeit jo innig und natürlich, daß ich nun alle ihre 
Angelegenheiten wußte und eine brüderliche Autorität 
für fie war. 

Zu Ende des Sommers machte fie mir einen ei— 
genthümlichen Vorſchlag. Meine Ferien fingen an, ich 
fonnte über meine Zeit frei verfügen; fie ‚wollte ein 
Bad befuchen und ich jellte fie begleiten. Diefes Pros 
jeft war weniger abenteuerlich, ald e& den Anſchein 
haben mag. War ichon früber von Liebe zwifchen und 
nie die Rebe geweien, jo war nach ihrem Bruche mit 
dem Grafen jeder Gedanfe daran verſchwunden. Nies 
mald war mir dergleichen in den Sinn gefommen. Ich 
war noch zu jung, mich erfüllte noch zu vieled, oder — 
ih weiß die Gründe nicht; kurz, ich war ftoly Darauf, 
ihr nüglich und nothwendig zu ſeyn, und bad war 
alles. 

Ihre Idee war, daß fie ald meine Schweiter aufs 
treten wollte, Sie vermicd jo, ibren eigenen, wohlbes 
kannten Namen zu führen, und lebte ungenirter mit 
mir zufammen, Der Zufall, bofften wir, würde uns 
unvorhergeiebene Verlegenheiken eriparen. 

Wie bedenklich mich heute ein folder Vorſchlag 
gem acht hätte, um fo eifriger ging ich damals darauf 
ein. Das Zufammenfeyn mit ihr, das geheimnißvoll 
Romantifhe, der Reiz, felbfiftändig zu handeln und 
als ihr Beichüger aufzutreten, vereinten ſich, mir dieſe 
Erpebition in verlührerifchem Lichte zu zeigen. Wir 
verabredeten den Ort, wo wir zufammentreffen wollten; 
ich fah fie abfahren und nad einer Woche faßen wir 
neben einander im Goupe, jie ald meine Schweiter, 
und waren guter Dinge bis zum Uebermuth. 

So erreichten wir das Bad, welches mit vielen 
andern in dem reigenden Winfel Deutichlands wiſchen 
Rhein und Main gelegen ift. Unier Häuschen, gany 


im Laube verftedt, hatte vier Zimmer, eines für mid, 
eines für fie, eines für ihr Mädchen, und ein gemein- 
ſchaftliches. Schen ber erfte Abend war himmliſch. 
Mir kamen in der Dunfelheit an, und während bas 
Maͤdchen auspadte und ben Thee beforgte, liefen wir 
durch den Drt, nur um einen Vorſchmack zu gewinnen. 
Sch war fo ftolg, fie am Arm zu haben. Ich weiß 
nech, wie ich die Sterne durch die Bäume und zwiſchen 
ben wunbderliben Däcdern durchblitzen ſah, während 
wir duch die Straßen gingen, bie wir nie gefehen 
hatten. Die Welt war ein lebendiges Schattenfpiel ger 
worden. Das Waller floß fo bunfel geheimnißvoll 
unter den Brüden ber und große beller ſchimmernde 
Feldblöde lagen darin, zwiſchen denen ed murmelnb 
fortarbeitete. Endlich erjtiegen wir eine Anhöhe und 
faben den Mond, wie er durch trübe, verfließende Wol- 
fenftreifen aufſchwebend feine matten Schleier mit ſich 
zog. Unten lag ber ſchweigende Ort, Lichter waren 
bier und ba in Fenſtern, Der Horizont aber und das 
Land bildeten einen ungewiß ſchwaͤrzlichen Kreis um 
und, auf den bie unzähligen Sterne alle hinab ſchau— 
ten. Ich war Damals neunzehn Jahre alt. 

Nun ging cd wieder hinab. Wir waren jo allein 
und ganz frei, der Weg war vom Regen ausgewafchen, 
der tiefe Riffe in den Lehmboden gemühlt hatte. Ich 
ftüzte Julie, ich fühlte, wie fie fib an mich lehnte, 
und dann lachten wir in Einem Zone, wenn ſie aus— 
glitt und ich ſie aufhielt. Sie lief einem Glühwürm- 
chen nach, es war verfebwunden und fic im Begriff in 
einen Graben zu gerathen. Wir waren wie die los— 
gelaffenen Kinder beide. Nun famen wir bei und an, 
Der Tiſch leuchtete ſchneeweiß, die Olasthüren fanden 
offen. Sie legte mir vor; es war bier ganz anders 
wie font. Ih ſah mich um: nichts Befanntes, Feine 
Schranfe, keine Neugier, nur Freiheit und ein fremdes 
Land; welch ein Reiz, in der Fremde und doch nicht 
einfam! 

Am andern Morgen fand ich ſie auf dem Balfon 
figend. Sic fam ſchon aus dem Babe. Ich hatte fie 
wirkich noch nie am Morgen jrüh geliehen. Sie jaß 
da in ihrem einfachen Morgenkleide mit untergeichlages 
nen Armen, die Büße mit grünen geldgeftidten Pan- 
toffeln in eine Deffnung der Balfonbaluftrade geitemmt, 
und wiegte ji vor und rüdwärts auf ihrem Stuble, 
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während ihr Kähchen mit ber Piote nach einigen gol« 
denen Weinranfen griff, welche tief genug berabbingen, 
dab ihr Schatten einen leichten, lichtdurchbrochenen 
Echimmer von Dämmerung auf Juliens Geſicht warf. 
Ah trat zu ihr. Man bätee fie für ein Kinn balten 
fönnen, Ach fehe ihr Lächeln, ihre Augen, ihre Wan- 
gen, ihren Hals, dem ein geftidte® Srägelcben eng um- 
ſchloß, mit einem diamantenen Knopf in fchwarger 
Emaille vorn zufammen geſtedt. Wir hatten den ganzen 
Tag für und, und das fo fort einen oder zwei Mor 
nate! Es war ein Reichtum, der nicht auszuſprechen 
fhien, eine Ewigkeit. Wir gingen zufammen aus, um 
ein Glavier zu miethen; fie fang dem alten Tiſchler, 
welcher ſich mit dieſem Gefchäfte abgab, fo unſchuldig 
ichmelzend in's Gejicht, daß der Mann in wahrer Bers 
züdung daftand und und am Ente Alles umienft ger 
geben hätte. Dann gingen wir in den Maid; ale 
wir zurüdfamen, war es noch lange nicht Eflenggeit. 
Ich holte meine Bücher bervor, wir orbneten einen 
Tiſch zum Lefen und Zeichnen anz ich zeichnete ein wer 
nig, fie feinen Steih, aber jie wußte bei den meinis 
gen von jedem, ob er richtig oder falſch fen. 

Nach einiger Zeit aber flog und Die Luft zu ars 
beiten allmählig davon in's Blaue. Unfere Gedanken 
wurden ſchlaͤfrig und langiamer, wir nahmen feine 
Bücer mehr mit hinaus, mir ſchwiegen, wir gingen 
zufammen an einen fonnigen Abbang und ſezten und 
auf Das mofige Grad. Sie konnte ftundenlang fo das 
ſitzen und vor fih hin fehen, während ich lang aus⸗ 
geftredft wie cin Hund au ihren Füßen lag. Da fah ich 
zu ihr auf nach einem Haarftreifchen, das im Winde 
atterte, wie die leiſeſte Luft mit den Franſen ihres 
Sonnenſchirmes fpielte, wie die Blätter der Aeſte über 
mir im unmerflicer Bewegung zitterten, ſich wandten 
und drehten, und der Himmel fo unendlich fich Darüber 
ausipannte. Ich ſah nur, ich Dachte an nichts, ich 
lag da wie ein Schaf in der Eomme, wie ein Apfel 
reifend am Zweige hängt, wie der Wald felbfi um mich 
herum, der lebendig grün, ein fanfter Mantel, fi über 
die Hügel legte, auffteigend mit ihren Höhen, fich fen, 
fend mit ihren Thälern und fanit ſchimmernd wie 
Sammt im warmen Arbem der Senne. 

So vergingen Die Tage, ohne daß wir fie zählten. 
Wir waren wie ein Schiff im Meere, immer zwiſchen 
denfelben Wellen icheinbar, und erft am legten Tage, 
wo das Ufer fichtbar wird, gewahrt man, wie rafch 
man vorwärts eilte. Ich erwachte plötzlich. Ich fing 
an die Zeit zu berechnen. Ich weiß noch, wie mir 
wieder Der erſte Gedanke daran fam. Eines Nachmli— 
tags gingen wir quer durch bie Wälder; ein Bauer 
führte und, es war ein enger, wenig betretener Weg, 
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auf dem das hohe Haldefraut aufgefchloffen war, und 
und bie verichränften Buͤſche in's Geſicht ichlugen, wenn 
wir fie zu unfanft feitwärts bogen. Sie ging vor mir. 
Ihr Strohhut Bing ihr loſe im Naden, in der Hand 
hatte fie Laub und Reldeiumen, mit der andern wehrte 
fie die Zweige zurüd, Wir erreichten einen freien Plap, 
we wir das blaue Gebirge und Die Ebene vor und 
hatten, Wie viele Dörfer, an Deren Kirchthürme bie 
Some ihre Strablen vertheilte, wie blinfend ber Fluß 
fern am Horizont, von dem er, fich ichlängelnd, herab 
fam, und wo ganz zart eine Linie entfernter Höhen 
ſich hinzog, und über ihr noch bläffer, leife, wie ein 
Hauch nur, eine fernere, höhere Kette von Bergen, bis 
zu. denen bin manche lange Meile war! 


Die Stelle des MWalded, die wir betreten, war 
ein erit kürzlich abgeholzter Schlag. Junges Gebüſch 
fprang neben abgehauenen Stumpen auf; einzelne frär 
tige Bäume waren ftehen geblieben und bildeten um 
fih ber Schatteninfeln, auf denen es fid angenehm 
ruhen ließ. Wir fezten und nieder, unfere Blide ſchweif⸗ 
ten fo ſorglos um uns ber, Der Bauer ſtand etwas 
entfernt von und und ſchnizte mir einen Stod zurecht, 
den ich unter dem gerade aufftribenden jungen Holze 
ausgewählt hatte, 


Julie und ib buzten einander, jeitdem wir als 
Geſchwiſter auftraten, und die Gewohnheit war zu Tüß, 
um fie nur vor ben Leuten beizubehalten. Ach wandte 
mich gegen ben Wald hinter uns und rief: Hola! 
Holla! Das Echo gab es zurüd. „Sing’ einmal,” bat 
ich fie, „wie es klingt.“ — Sie fang einige Noten, 
aber ber Widerhall verwirrte ſich, als fie fich rafcher 
folgten. Das Singen mußte fie gereist haben, fie 
wandte fih wieder dem hellen weiten Sande zu, und 
auf einer der flachen Wurzeln wie eine Statue auf 
ihrem Wiebeftale ftehend, breitete fie die Arme meit 
aus und begann den Monolog Iphigeniens: 


„Hinans in eure Schatten, rege Wipfel 
Des alten, heil'gen, Dicht belaubten Haines —* 


Kein Merr lag vor ung, fein Feldgeftade unter unfern 
Sohlen, aber fie, fe einfam, fo.verlaffen, ihre Etimme 
fo gewaltig — ich hörte die Worte, ohne eigentlich 
auf den Einn zu adten —, aber die Mufif ber 
Sprache, der Rhythmus allein machte mich unfäglich 
betrübt. Ich gedachte ber Zeit hinter und; ed war mur 
ein Blig, aber er genügte, um fein plögliches, ers 
ſchreckendes Licht über die Dinge zu werfen. Wie vers 
nichtend brach Die Wirklichkeit über mich ein. Julie 
verlaffen, fie, in Die ich mich eingelebt, wie ein 


——— 


Nordländer in die warmen Luͤfte Italiens, ſie, die ich 
Morgens, den Tag über, Abends immer um mich hatte, 
der ich alle meine Gebanfen in den Schooß warf! Ein 
Vorgefühl düfterer Einfamfeit lagerte ſich über meine 
Seele und nahm allem, was ich fah, den zauberhaften 
Schein ber Freude, den ed eben noch beſeſſen hatte, 

Hatte fie es bemerft? Sie kam zu mir, ftellte ſich 
vor mich, ftreichelte mit einem ſchwanken, fanft bemims 
pelten Grashalme meine Hand und fragte: „Was fehlt 
dir?" — Unfere Blicke begegneten fih. Aber ed war 
fein eleftrifcher Schlag, wir fahen uns an und jebes 
dann wieber feines Weges. 

„Bann müflen wir reifen?" ſagte ich endlich. — 
„Das alfo war es, Georg? Ob, daran denken wir 
nicht vor dem lezten Tage. Komm!” 

Sie ſchritt voran, ich folgte ir, ich warb mieber 
aufgewedt und heiter, aber der Gedanke an bie Tren— 
nung fehrte wieder, und wein er fam, drückte er mir 
das Herz. Jeder Augenblid der Freude, ben ich vor« 
ber fo hinnahm wie ein Kind die Kirſchen, erhielt Ge— 
wicht für mich. Die Tage zählte ih ängfilih. Wenn 
der Morgen zum Mittag ward, dachte ih, baß ber 
Zag halb voräber, und wenn wir und Abends irenns 
ten, vergaß ich niemals, Daß Der verbrachte Tag ein 
Kleinod weniger in meiner Schagfammer jey. 

Ih war nur bis zu einer beftimmten Frift Herr 
meiner Zeit. Wohin fie ging, wußte ich nicht, fie gab 
ausweichende Antworten, wenn id fragte. Ich fah 
wohl, daß fie Briefe fchrieb und in Empfang nahm. 
Immer ſchöner ſchien fie zu werden, bie frische Luft, 
das ungeftörte Leben, das Bad thaten gewiß das ihre 
bazu. Ih verfuchte fie zu porträticen. Es gelang 
mir niemals, Ihre Bewegungen wechielten im Ru, 
jeder Gedanke beinahe hatte feinen eigenen Ausdruck in 
ihren Zügen, Die ihr willig felgten, wenn fie vom eis 
nen zum andern überging. Ihr Geift war fein forg- 
fältig gepflegter Garten, in welchem alles nach geord» 
neten Reihen gepflanzt iſt, ſondern ihr Denfen war 
wie ein Gang durch Gebirg und Wald, vom Hleinften 
Blümchen, das fie betrachtet, zum fteilen Felſen abs 
fpringend, an dem fie aufblidt, daran eine unbeveu« 
tende Ranfe, die der Wind wiegt, daran ein Schmet- 
terling, Der bie Flügel leife bewegt, auf denen ein 
goldenes Pünktchen, und plöglich abipringend von dem, 
ſchweift der Blick über Die weite Ebene mit nebelver« 
lorener Ferne, immer tiefer bis vor die eigenen Füße, 
wo bie zerfchlagenen Steine des Weges das Auge tref- 
fen; eine Bewegung, und cd taucht in die Gewölfe 
über ihm umd verfolgt Die Kreife eines Vogels, ber 
dahin ſchwebt. So Fettete ſich Moment an Moment, 
jeder völlig und abgetrennt, feiner wie der andere, und 
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doch ein Auge, bad fie alle erlebte. Es gab feine Er 
mübung, fie zu hören und mit ihr zu ſeyn. 

Noch drei Tage bis zur Abreife. Ich ging mit 
verfchleierten Bliden umher, ich fühlte mich vernichtet, 
Ich mochte nicht gehen, nichts fehen, nichts thun, ich 
ließ die Speifen ftehen und fah auf meinen Teller nier 
ber. Und doch faßen wir noch allein im Heinen Zim— 
mer, fie mir gegenüber, ich befaß fie noch, noch unge- 
ftört, noch mit jedem Blide, jedem Athemzuge. Ich 
ſah' fie dennoch nicht an, fie mich nicht. Ich weiß 
nicht, was fie dachte. Der Tifh war abgenommen, 
wir ftanden auf dem Balfon; ich bätte ihre Hand er 
greifen bürfen, ich that es nicht. Ich Dachte, jezt ift 
ed bald wieder Abend und morgen fliegt die Sonne 
nicht langlamer. Wir gingen aus, um alle die Pläpe 
zum lezten mal zu jeben, die wir zuerſt betreten Bat« 
ten, ald wohnten wir immer da. Sie ging an mei- 
nem Arm, ich mußte es wohl, aber wir fprachen we- 
nig und es ärgerte mich im Herzen, baß fie leife eine 
Melodie fummte. 

Der Tag neigte ih. Wir waren weit gegangen 
und ruhten am gelinden Abhange des Weges aus, ber 
fih wie die bequemſte Banf darbot. Hinter uns ſchien 
die tiefe Sonne durch die Weizenähren und mifchte 
ihr Gold mit dem ihrigen. Es war noch warm, aber 
wir fühlten ichen den fühlen Dampf des Abends, ber 
aufſtieg. Wir jaßen da, es war unmöglich, Gleich: 
gültiges zu reden. Mir warb es zu enge, ih ſtand auf. 
Sie blieb fipen, da ſezte ich mich wieder neben fie. 
Run ftand fie auf, ich bfieb auf meinem Plage; fie 
ftand vor mir, und als ich aufblidte, trafen fih un— 
fere Augen. Ich wollte ruhig mit ihr weiter gehen, 
ich fühlte, daß ich Das wollte. Über ihat ich's? Ich 
fprang auf, ſchloß fie in meine Arme und fühlte ihre 
Wange an der meinen. Daß ich jie fügte, daß ihre 
Lippen lebendig waren auf meinen Lippen, ich weiß es 
nur zu gut; es war ein Feuer, ein Taumel aller Ges 
banfen. 

Worte fanden wir nicht; Doch wozu Diet Gie 
ging wie immer an meinem Arm zurüd. Ic wagte 
ed faum, ihn leiſe an mid zu drüden. Zu Haufe 
fanden wir das Mädchen mit Paden beſchaͤftigt. Wir 
tranken den Thee jo till, ald wäre das traurigſte ges 
icheben, wir ſahen uns faum an, und als fie mir mit 
dem Leuchter in der Hand gute Nacht ſagte, flüfterte 
fie leife und ich hörte faum meine Antwort. 

Ich ichlief bald ein; ich erwachte am andern 
Morgen ſe glüdlich, kleidete mich in Haft an und 
dachte, mein erſter Blick follte fie finden. Aber ihr 
Plag war leer; fie war fort. Das Mädden ftand da 
vor dem Koffer und verfuchte das Schloß zuzuſchließen. 
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Sie war un durchdringlich; ich fragte, drängte, bot ihr 
Geld; da endlich nannte fie eime Stabi, welche nicht 
zu weit entfernt war, Ich reidte auf ber Stelle ab; 
tein Menih wußte dort von Julien. Zurüdeilend 
fand ich auch das Mädchen nicht mehr. Die Zimmer 
Randen leer, Mein Kopf war wüßt wie bad Haus, 
bad mich mit Schauber erfüllte Die Bäume, bie 
Blumen vor der Thür, von denen fie mir täglich eine 
in's Knopfloch ftedte, alles. tropfte mir Gift in's He. 
Mit niebergefchlagenen Augen verließ ich den Ort, den 
ich jo glüdlich betreten hatte, 

Georg ſchwieg. Ihm zu Füßen lag daſſelbe Staͤdt⸗ 
hen, bad er ſeit jenen Tagen zum eritenmal wieder 
fab. Jahre waren vergangen, wenn auch nicht fo viele, 
um biefe Exlebniffe au einer fernen Erinnerung zu ma- 
ben, feinenfalls zu einer, welche bittere Gefühle in 
feinem Herzen zurüd ließ. 

Top dem lag etwas Feonliches in der Weife, wie 
er jezt die Frage feiner Begleiterin beantwortete, welche 
zu wiffen wünſchte, ob er Julien wirklich nie wieder 
begegnet ſey. Es war eine junge Frau, deren Ber 
kanntichaft er im Bade gemacht Hatte unb mit der er 
manden Weg gegangen war. 

„Rein,* fagte er. „Was läge au daran" — 
„Wie können Sie nur io gleichgültig reden!“ erwies 
derte fie. „Man follte meinen, dieſe Nachlaͤſſigkeit Ihres 
Accents fey eine abfichtlihe, In allem, was Sie mir 
erzählt haben, liegt doch nichts, was Sie berechtigte, 
mit Geringihägung an Julie zu benfen. Ueberhaupt —* 
Sie beendete den Sah nicht. 

„Ueberhaupt ?" fragte Georg. „Was wollten Sie 
weiter jagen?” — „Ueberhaupt, wie kommen Sie plötz⸗ 
lich jept Darauf, mir biefe lange Gefchichte zu ergählen ?" 

_ Kr lachte und blieb ſtehen, denn fie kehrten, während 
fie fo fpradhen, langfam zum Ort zurüd. Die Sonne 
war im Untergehen. — „Sie haben einen ſcharfen 
Blid,” antwortete er; „ein Mann hätte mir bieje Frage 
jo leicht wicht geihan. Sie fühlen gleich heraus, daß 
trotz des Endes doch noch ein Schluß dazu gehört.“ 
— „Da Sie e8 jelbit eingeftchen,* erwiederte fie, „ers 
fparen Sie mir die Beihämung, indiöfret gefragt zu 
haben.” 

„Ich bin ihr heute begegnet,“ fügte er fur. — 


Begegnet?“ nahm fie erftaunt fein leztes Wort auf. — 


„Im Kurgarten, heute Morgen.“ 

Er hatte während bem eine Müde beobachtet, welche 
fh auf dem Rüden feiner Hand ganz did und roth 
getrunfen hatte. Er ſchlug nun auf fie herab und bes 
merkte ſpottiſch: „Die Kleinen Diebe hängt man, die 
großen läßt man laufen. Ja wohl, im Kurgarten fah 

- Morgenblatt 1660. Fir. 8. 
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sch fie, und in der beiten Geſellſchaft — in einer Toi⸗ 


leite außerdem! und fchön wie ein Teufel. Ich ver- 
fichere Ihnen, ich fühlte es in meinen Knieen, als ich 
fie io plöplich nur fünf Schritt von mir erblidte und 
fie mir in die Augen ſah. Wir erkannten uns auf ber 
Stelle. Aber der Blid, der Blid! ſo Falt, fo eifig! 
Ich glitt darüber Hin, wie man Winters über eine Stelle 
gleitet, an ber man im Sommer beinahe ertrunfen 
wäre.” f 
„Sie irrten fich vielleicht," bemerfte fanft feine 
Begleiterin. — Irrthum?“ rief er heftig. „If bas 
ein Irrthum, wenn man fühlt, daß ſich das Herz zur 
fümmenzicht, das eben noch ſich freudig ausbehnte? 
Liegt nicht zwiſchen Herz und Herz, wo ed auc ey, 
ein unſichtbarer Telegraph, der niemals falfch fchreibt? 
Was riß mich damals zu ihr hin, als ich nicht wollte? 
was zeigte mir heute den Abgrund zwiſchen mir und 
ige, den ich nicht ahnte? Um es mur zu fagen, ich 
erfunbigte mich: fie hat einen vornehmen, reichen Mann 
geheirathet, von deſſen entzüdend liebenswürdiger Frau 
ich ſchon oft hörte, ohne freilich gu wiſſen, wer es ſey. 
Sie konnte mich mit einem Blide verabfchieben, wenn 
fie das wollte — ich Hätte es ihr gerne verziehen — mir, 
mit einem Drud der Augenwimpern nur, zu verſtehen 
geben: „ich darf dich jegt nicht fennen, leb' wohl;“ ich 
hätte fie verftanden. Aber das war ed nicht: berzlofe 
Kälte — id; war ihr unbequem, Sie dachte: fort mit 
ibm, fo ober fo! Ich erfchredte fie durchaus nicht, 
ich genicte fie nur. D, ic verfiche mich auf Blide 
und auf Lügen und auf Falſchheit!“ 

„Al Sie damals von Ihnen ging, dauerte e6 
da fehe lange, bis Sie ſich tröfteten?" fragte bie junge 
Frau. 

„Mißverſtehen Sie mich nicht," fiel er ihr faft 
in's Wort: „Ih war niemald in Julien verliebt. Es 
war feine Leidenſchaft, die ich madhfchleppte, ed war 
für mid; die liebfte, fchönfte Erinnerung. Ih mwürbe 
ben, ber fie befizt, nicht beneiben, auch wenn ich fie 
ganz wie früher getroffen hätte. Ich war ein ind 
damals. Aber ich hatte ihr das nicht zugetraut. Ich 
glaubte fie erfannt zu haben, und wenn ich jeit- 
dem unter falten und lauwarmen Menſchen war, 
dachte ich an fie und hielt meine Geſellſchaft nur für 
einen unglüdlihen Zufall, glaubte an eine beſſere. 
Aber jegt! Auch Hier Falſchheit und Berechnung! Denn 
ich irtte nicht; mein Herz hat mich noch niemals bes 
flogen. — Jegt it es nichts mehr als ein Abenteuer,“ fügte 
er wieder fühl und ironifch hinzu, nachdem er leiben- 
ſchaftlich geſprochen hatte, „eine Geſchichte wie taufend 
andere. Warum follte ich fie verfchweigen, Ihnen ober 
irgend jemand, wenn Sie Luft haben? Man benft, 
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man wuͤrde die Dinge los, wenn man fie audfpridt. 
Berzeihen Sie, wenn ich Sie fo zwangeweife zu mei— 
ner Bertrauten machte.“ 

„Sie werden Sie vielleicht fehen und Alles fh 
aufflären,” fagte fie nach einiger Zeit. 

Er antwortete nichts. Sie ſezten ben Weg fdheis 
gend fort. Er begleitete fie zu ihrer Wohnung und 
ging allein weiter, ein Wirrwarr von ®efühlen in fei- 
nem Hergen ftreitend. 

Troh biefer Begegnung hatte der Gedanke an Fur 
liens Anwefenbeit einen zauberifchen Einflus auf Georg 
ausgeübt. Er Hatte fih von ihr lodgeriffen, aber er 
ſah fie doch lebhaft vor ih. Unwillfürlih mußte er 
fi ber alten Zeit erinnern, wo er hier mit ihr lebte, 
Es Sagen noch nicht To lange Jahre dazwiſchen. Wie 
oft waren fie Arın in Arm auf biefer Seite von den 
Bergen berabgeftiegen und in angenehmer Muübdigfeit 
durch die Gaflen gefchlendert! Sie war wieder da; bie 
Luft ummehte ihn anders, die Wafler am Wege rauſch⸗ 
ten, als hätten fie die alten Stimmen wieder erhalten, 
die Lieder fielen ihm ein, die fie fang und bie fie zus 
fammen fangen, die Beute begegneten ihm, und er dachte 
baran, wie fie allen fo fteundlich guten Abend fagte. 
Es war faft Nacht. Da fand am Zaun bes Gartens 
bie unichuldige Bretterbanf, auf der fie, nur wenige 
Schritte von ihrer Hausthilr, oft ausruhte. Georg 
hatte es field vermieden, an dem Häuschen vorüber zu 
gehen; heute führte ihn fein Weg dahin, als wohnte 
er dort. Die Fenſter finden offen, ein junges Mäd- 
Ken fpielte Clavier. Oft hatte er fo geftanden, ohne 
daß fie von ihm wußte, und fie heimlich gefehen und 
bewundert, wie fie heil im hellen Zimmer umberging, 
oder fi auch jo zum Spielen nie derſezte. Die Jahre 
ſchwanden zwiſchen jet und damals, er fam wie träur 
menb in feiner Wohnung an; nachdem er dieſe Ge— 
danken längft vergeflen und überwunden, mußte er num 
gewahr werden, daß fie nur geſchlummert hatten in ihn. 

Wirflih lag da ein Billet. Er wußte, daß es 
von ihr kam; fie wollte ihm fehen, auch bie bekannte 
Handfgrift lag fo wunderlich vor feinen Augen. Es 
war die Zeit, die fie befimmt Hatte; er ging. Wie 
fehwebend ging er durch die Straßen, fand das Haus, 
nannte feinen Namen, und man öffnete ihm bie großen 
Thüren eines Saales, in dem er allein war. 

Ein Arhemzug hier und er hätte gewußt, bei wem 
er war. Diefes leife Parfüm, diefe Blumen: bei ihr 
bufteten fie anders ald anderöwo; dann bie unzähligen 
Heinen Sächeldden, die Broncen, die aufgeftellten Bil- 
ber, die ihr felbft hieher gefolgt waren; die Bücher, 
welche in vornehmen Einbänden auf dem Tifche lagen, 
das aufftehende Armband: ohne ein Wort gu willen, 


ohne eined biefer Dinge je geſehen zu haben, würde 
ex errathen haben, wem er nahe fey unb welche Hatıb 
bier gewaltet. 

Ein Wagen rollte janft heran. Georg trat auf 
den Balkon, Julie war ed. Er fah fie beim Scheine 
ber Laternen, melde vor der Thüre brannten. Er 
börte ihre Etimme draußen. Fe 

In dieſem Augenblick, eben ald er noch erwar⸗ 
tungsvoll horchte, fiel ihm die Begegnung mit ihr wieber 
ein und ihr Herzlofer Bid. Wie ein einziger eiflger 
BWinterhaud einen ganzen vormwigigen Frühling zu Tobe 
bläst, mit fo töbtlich verwelfendem Gefühl warb er fich 
ploͤßlich deſſen bewußt, was fie trennte. Salt unb 
peinlich ward ihm zu Muthe. Ex wollte fie nicht jehen, 
er wollte hinaus, vorüber an ihr und das Geſicht ab- 
wenden; es fam ihm vor wie ein Hohn gegen feine 
Ehre, daß er Hier fand, ſtatt fie auf ihr Billet erſt 
fühl zu fragen, warum fie ihn fo verleugnet hätte. 

ie trat ein, reichte Hut und Mäntelchen dem 
Maͤbchen, das fie beide allein ließ, und fam auf Georg 
zu. Sie nannte jeinen Namen und firedre ihre Hand 
aus, Er fah fie, fchön, lächelnd, anmuthig, aber es 
fagte ihm etwas: „das ift alles gelogen!” unb er ver⸗ 
beugte fich ſchweigend. 

„Beorg!" rief fie und ergriff feine Hand, bie er 
auf den Tiſch ſtemmte. „Warum bit bu gefommen,” 
fragte fie mit einer füßen Traurigkeit, „wenn bu mich 
nicht mehr. fennen will ?” 

„War ich es, der zuerft nicht erfannte?" badhte er 
und machte feine Hand frei, während ihm immer fälter 
zu Muthe ward. „Ich kam,“ fagte er enblih — „ts 
war ein Irrthum, daß ich fam — ich weiß nicht —* 

Er flodte, er fah fie wieber an und fonnte es nicht 
begreifen, warum ihr Anblid ihn fo erfältete, und ihr 
Ton, ber fo herzlich Hang, nur an Schaufpielerei und 
Betrug erinnerte. Fort! Idachte er, und io laut, daß 
er ed ausſprach und auf Die Thür zuging. 

Sie trat ihm in den Weg. „Du gebft nicht!” fagte 
fie. Georg! verachteſt du mich, denlſt du ſchlecht von 
mir? Sprich es aus!” Sie iprach fo rührend, fo wahr, 
daß ihn die Stimme übermwältigte, er wandte fidh ab, 
um feine Thränen zu verbergen. „Warum haft du mich 
damals verlaffen und heute nicht gefannt?” rief er auf. 

„Ich durfte dich micht fennen; es erfchütterte mich 


fo, daß ich verloren geweſen waͤre,“ antwortete fie. 


Das war nicht wahr, er hätte einen Eid darauf 
abgelegt. „Du fügt!" ſchrie er auf. „Kälte war es, 
daß du mich nicht fannteft, Kälte, daß du mich vers 
ließeſt, Kälte, daß du mich hieher riefft! Lebwohl! fen 
glüdtih! Es iſt aus pwiſchen und beiben!“ 

Seine Stirne glühte, die ihre war bleich geworden. 
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Georg,“ fagte fie, „iegt bleibt dul“ Er hatte ſich 
wieber ber Thür zugewandt: „Was willft Du von mir 
noch?“ — „Richie, nur anhören fol bu mich eine 
feine Weile, Vertheidigen will ich mich nicht." — 
„Wozu das auch?“ — „Ich will's nicht, du Hörft ed. 
Aber, fiehit bu, wir treffen ums vieleicht nicht wie ⸗ 
der. Wir glaubten und einmal jo genau zu lennen. 
Georg, du Haft nie gewußt, mie ich bin. Wil bu 
es wiffen zu guter legt? Bielleicht urtheilſt tu dann 
anders über mich; es wäre doch möglich." 

Sie ſprach anders, als fie jemals geihan. Fort 
war alle Süßigleit des Klanges, der ihrer Sprache wies 
mald fehlte und fie jo verlodend machte. Sie redete 
mit einer teodenen Schärfe, aber fo tonlos, daß fie 
ihm geſpenſtiſch bäuchte, etwa ald wenn die Buchſtaben 
eined Buches zu eben anfingen. Gr konnte ſich mich 
enthalten, ihr das zu fagen. 

„So hat mich noch feiner reden hören, ich glaube 
es wohl. Aber ich will gegem Dich ſeyn, wie ich gegem 
wich bin, wahr und ohne Betrug. Du batteft ganz 
recht: es iſt alles nur Schaufpielerei.” — Und das 
fagte ſie, wie fie begonnen hatte, ohne allen Schmelz, 
ohne das Lächeln, das ſonſt ewig ihre Worte, die uns 
beheutendften wie die wichtigen, zu begleiten pflegte, 
jenen eine liebliche Wichtigfeit verleibend , dieſen aber 
einen Klang gebend, als wäre alles leicht und nichts 
unmöglih. Es war die ſtumme Mufik, dieſes Lächeln, 
bas alles begleitete, was fie that, und alle feſthielt, vie 
ihr nahe famen. 

„Sep’ dich dahin,” ſagte fie und ließ ſich neben 
ihm nieder. — „Wenn ich dich jegt bäte," fuhr fie fort, 
„mich mir felbit zu zeigen, wie ich war und wie ich 
bin — fönnteft bu das?" — Er ſah fie an und ſchwieg. 
— „Rein, bad fönnteft du nicht! Kein Menſch fennt 
mich, Georg. Vielleicht if «8 gut. Sie würden mic 
alle mißverftehen, wenn fie mehr von mir wüßten. Und 
doch bin ich fo, war jo von Anfang an, und zulezt 
war es doch ber Himmel, welcher wollte, daß ich io 
feyn follte.“ 

Ich will bir jegt nicht ſchmeicheln, Das merfft bu 
wohl. Als ich di bamals im ber Nacht hier plötzlich 
allein ließ — glaube mir, was mich das foftete, ben 
Entſchluß zu ſaſſen, das fpricht fh nicht aus. Du 
warft mein Ideal, mein Glüd, mein Lehen, in Dir 
rußte mein ganzes Weſen, wie mitten in Der Sonne 
das Licht und mitten im Lichte die Wahrheit — ich las 
das neulich irgendwo — aber ed trieb mich ehvad von 
bir, Eine gebieteriihe Stimme hörte ich fagen, daß das 
benmoch feine Dauer haben wuͤrde, daß Tage lommen 
mürben, wo ich dieſen Taumel des Glüds verwunſchte, 
daß ich dich und mich aufopferte und unglüdlich machte, 
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Diele Ahnung ward eine Drohung, eine Ang, ich ſtand 
mitten in der Nacht auf und machte mich zur Abreiſe 

„Ih lawichte an deiner Thür, bu ſchliefſt. Ih 
Minkte leife auf und ſah dich baliegen, füßte dich auf 
bie Stirn und ging fort. Du baft es wohl nicht ger 
mußt; was von Liebe je in mir wach war, drückten 
meine Lippen Dir damald auf bein Antlid. Doc ich 
wußte, ed werde verfchwinben, und es trieb mich fort, 
Kannft du Dir das denken, biefe Bucht, ein Gerüst 
fomnte verfchwinden, mitten in im? Bei mir ift bie 
Welt alle Tage neu, jeden Morgen könnte ich ein neues 
Leben beginnen und ed Abends burchlebt haben, Die 
Welt geht fo langſam. Wenn ich Abends aujtrete, 
werbe ich zu der, die ich fpiele. Ihre Leidenſchaft er⸗ 
wacht im mir, sadt vorwärts, wächst in unerhörter 
Schnelligkeit und finke zu Boben, wenn bas Stüd 
vorüber if." 

„Bon meinem Beben wußte bu nie etwas. Ich 
hatte, ald ich noch ganz jung war, chen ein Herz, 
von bem ein anderes fein Glüd auf ein langes Reben 
erwartete, Und nun bene recht Har, denfe bir ein 
Mädchen von ſiehzehn Jahren, ſchön — ih war das 
wohl — liebend, geliebt, und in befien Herzen denle 
bie folgendes Geſpraͤch: Liebe ih ifn? — Ja. — Werbe 
ich gluͤcklich mit ihm? — Rein. — Warum nicht ? — Rap 
mich das Warum erzählen. Meine Eltern waren weher 
reich noch hochgeſtellt, in mir aber lebte eine raſende 
Sucht nah Reichthum und Vornehmheit. Mich konnte 
dieſe Welt ſchwindlich machen, wenn id zufällig hin⸗ 
eingerierh. Neben dem, den ich liebte, wirklich liebte, 
hätte ich nur ein flilles Leben geführt, in dem man 
bas has, was man braucht, Mich erbrüdte der Ger 
banfe an biefe Zufumit. Ich ſagte es ihm offen und 
brad ab. Wäre er reich und vornehm geweien, ſo 
hätte ich mein Leben für ibn geben können. Run fam 
ich auf irgend eine Weile auf den Gebanfen, Schau 
ſpielerin zu werden. Mon machte mir gleid ſehr guse 
Anerbietungen und ich hatte Rollen zu ſpielen, in bes 
wen ich Beifall erntete. Sieb hu, Georg, nie war 
ich ſo glüdlich, als ba ich dieſe Rollen zum exftenmal 
fpielte. Der Leidenſchaft, der Zärtlichkeit gab ich mid 
rüdhaltslos hin. Das Grfühl, daß ich felbit ſicher 
ip, daß ich frei war und mich dennoch fo leidenfchaft- 
lich im Liebe, Hab und alle Gefühle ftürzen durfte, Die 
eig Menſchenherz bewegen, war unausſprechlich wohl- 
thutud. Ich war Zulie, war Desdemona, ich lonnte mich 
fHawiich einem Geliebten Hinwerfen, und hernach hatte ex 
und fein Menſch Aniprühe an mi, war ich frei und 
meine Herrin, Und dabei machte ih Aufichen, ward 
verehrt und fchön genannt. Ich verachtete es, aber 
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ich hörte es mit Entzüden. O, wie gemein if dieſe 
Seite meiner Natur und wie unüberwindlih! Dit 
efelte mich mein Leben an, aber ber Erfolg, dad Ger 
dränge ber jungen Männer um meine Schönheit — ich 
fog das wie bie Luft des PBaradiefes ein. Ich nahm 
ihre Geſchenke, gab mein Gelb für Pracht und Leber, 
fluß aus und hörte lächelnd ihre Schmeicheleien. Georg, 
glaube mir, ich mußte, daß fie logen, aber der Trieb 
in mir war au flarf, ich fonnte das fanfte Raufchen 
diefer Morte nicht entbehren.* 

„So lernte id den Grafen kennen. Ich will nicht 
fagen, daß er geiftreich war, aber er war ſchön, reich 
und von hohem Rang. Meinſt du, ich Hätte ihn 
feffein wollen, um mich an ihn anzufetten für die Zus 
funft und fo eine Garriere zu machen, wie ich jegt ge 
than Habe? Ich dachte nicht an die Zufunft, ich liebte 
ihn, ihn, feine Stellung, feinen Reichthum, feine Schön, 
beit, nenn’ ed wie du will, daß das Alles vor mir 
zu Einem verfhwamm Ich will dir bier nur bie 
Wahrheit fagen. Es gibt Frauen, bie nur bas Her 
Heben, nur ein paar treue Augen wollen, der Reft ift 
Plunder und Lumpen für fie; mir nicht. Ich war fo 
felig mit ihm, ich war mwahnfinnig. Das war ich, ald 
er mich verließ. Nicht mein Herz, das er bradh, meine 
Erifteng war ed, Die er vernichtete, alles mit Einem 
Ri. Das ſahſt du mir nicht an. Du glaubteft wohl, 
als du mich fo lindlich liebreich tröften wollteſt, ich ſey 
ein armes Mädchen, das grauiam getäufcht war, deſſen 
Herz zum erftenmal erfuhr, was Untreue war. Was 
waren mir Treue und Untreue! Ich mar eine Königin, 
der man Krone und Mantel abgerifien hat. Es war 
aus mit meinem Stolje, meiner Trunfenheit — wie 
ich es dir fage, Mingt es fo falt und fo gewöhnlich, 
aber ed waren Königreiche, die ich befaß und Die mir 
genommen wurben.* 

„Run fam bie Zeit, wo mir beide hieher kamen. 
Glaube mir, fo rubig glücklich, als ich Hier mit Die 
lebte, fühlte ich mich nie zuvor und nadıher. Aber das 
Gefühl verlor ich nie, daß alles nur vorübergehend jey, 
und eben deßhalb genoß ich es fo völlig. Es war ein 
füßes Ginfchläfern des Gewaltfamen in mir; aber es 
mußte ein Erwachen folgen. Ich hätte mit dir nicht fo 
fill und treu in den Gedanken fortleben fünnen, Es 
wäre gemefen, als hätteft bu einen Seehund auf bem 
Sande fefthalten wollen. Der Tiger fann feine Flecken 
nicht abwerfen, du weißt bad. Du hatteft freilich eine 
Ahnung davon, daß ich mitten in unferer himmlischen 
Einfamfeit ferne das große Leben raufchen hörte und, 
ſchon treulos genug, in Gebanfen die Zufunft hegte, 
bie mic wieder mitten hinein führte. War es da nicht 
Berrath, wenn ich bein Herz gang an das meine jier 
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hend dich betrogen und vernichtet hätte, vieleicht? 
Hätteft bu mir damals geglaubt, was bu jezt von mir 
hört, auch wenn ich es bir noch fo deutlich gemacht 
hätte? Nichte Hätte dich gebaͤndigt in deinem Jrrihum, 
wäre ich geblieben; du haͤtteſt mich vieleicht im ihm 
bineingeriffen. Deßhalb verließ ich Dich in jener Nacht, 
und jezt, wo wir und nieder fehen, iſt es befler fo, 
als hätten wir und nicht getrennt.“ 

„Du braucht nit Ja zu ſagen,“ fuhr fie nad 
einer Paufe fort, „ich will mich nicht ‚vertheidigen, bu 
font mich nur fernen fernen. — Als ich von bir forts 
ging, nahm ich deinetwegen unter frembem Namen ein 
Engagement an, allein diefes Leben warb mir bald 
zum Ueberbruß, Die Kunf war mir immer gleiche 
gültig geweſen, ich Hatte nur die Emotionen gefudht; 
jegt fingen fie an in biefer Faſſung mir alltäglich zu 
werden, Ich lernte meinen jegigen Mann fennen. Er 
ift sehe reich, ſehr traitabel und findet wie ich Ber, 
gnügen an dem, was num einmal jet mein Leben ift. 
Er ift eitel darauf, Daß ich ſchön bin, daß bie Leute 
ihn beneiden, und unfer Haus geſucht if. Ich bin 
ganz offen gegen ihn geweſen. Er wollte mich beiras 
then, ich nahm das an. Wir leben recht gut zufam- 
men. Was man in unfern Kreifen Liebe nennt, fühle 
ih für ihn. Betrunken bat er mich nie gemacht.“ Sie 
fächelte. „Das ift vorüber,” fezte fie hinzu, ftügte ben 
Kopf in die Hand und ſah zu Boden. 

„Und bir genügt das, Julie? du fühlt dich nicht 
einfam? ou fiehft nicht, daß beine Freunde hohle, leete 
Herzen find, die dich verlaffen würden, fobald bu auf- 
hörteft, ihnen das fortwährend vor die Füße zu werfen, 
was edel und gut an bir ift, und was feiner von ihnen 
verſteht 2" 

„Es find doch Menfchen wie andere auch," ant« 
wortete fie büfter, doch ohne Georg zu wiberfprechen 
oder ihn unterbrechen zu wollen. 

„Gewiß,“ rief er, „aber ſiehſt du in ihnen das, 
was fie zu Menfchen macht, wie andere auch? Du rei« 
zeft fie, Dich zu belügen, du belügft dich durch fie, 
du mußt Dich ja zwingen, zu vergeffen, daß alles, 
was Me dir geiftig darzubieten fcheinen, nur dein Ei— 
gentbum ift, daß fie zurüdgeben. Ich kenne fie nicht, 
aber du ſchilderſt fie feld. Deine Marionetten find 
fie; machen fie eine Bewegung, Die du nicht hervor⸗ 
brachteft und verlangte? Geben fie dir, was fie vor 
ber hatten, che du es ihnen fchenkteft? Und welches 
find bie Güter, die du erworben Haft? Dein Namen, 
der Rurus um dich her, die bezahlte Bebientenunter- 
thänigfeit, die verfchwinden wiürbe, wenn diefe Men- 
ſchen nur Einmal ihren Lohn nicht empfingen, der Stolz, 
in einer Equipage zu rollen, wo wir zu Buße gingen 
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und glüdlidher waren! Laß deinen Mann fein Ber: 
mögen einbüßen, ihn fterben, befomme bie Blattern, 
und bann fieh bi um. 
Freunden würde dich bann wieber erfennen?" 

„Du vebeft von dem, mas feyn fünnte,” antwor⸗ 
tete fie milde. „Das habe ich oft bedacht. Weiß nicht 
jeder Mateofe, daß fein Schiff einmal an eine Klippe 


ftoßen und im Moment verfinfen lanm? ‚Bleiben wir’ 


bei den Dingen, wie fie einmal find. Manche find im 
Stande, über dem Gedanken an ihre geiftige Stellung 
bie weltliche zu vergeflen und zu entbehren. Ich kann 
das nit. Meine Natur liebt und verlangt, was bu 
um mich her ſiehſt, fie fann es nicht entbehren. Wohl 
empfinde ich von Zelt zu Zeit eine furditbare Leere in 
mir, eine Einfamfeit um mich, Die mich erflidt, als 
wäre feine Luft zu athmen mehr da; doch ich übers 
winde ed. Ich weiß, daß bie meiften von denen, bie 
mich bewundern, kalt, geiftlo® und eitel find, aber ich 
weiß ed nur in Momenten, ich vergeffe ed dann wies 
der. Ich weiß wohl, daß mein Mann, der mich liebt 
und ſtolz auf mich it, niemals einen Funfen meines 
wahren Mefens ſah. Es erfchredt mich manchmal, an 
ihm gefettet zu ſeyn; Nachts erwache ich, höre ihn ath⸗ 
men neben mir unb weiß nicht, wo ich bin. Unendlich 
fremd komme ich mir vor und erinnere mich erft wie 
der, wer es ift und wie er an meine Seite lam.“ 
„Aber alles das find nur Momente. Ih bin nicht 
bloß ein Geiſt, ich bin ein Menſch. Ich kann nicht 
ewig auf den jonnengoldenen Spigen der@ebirge fipend 
auf die Menſchen herab fehen und fie fein und nichtig 
fühlen unter mir. Ich muß herab zu ihnen, ihre Eis 
telfeiten muͤſſen die meinen jeyn, ihre Sorgen, ihre 
Lügen — nimm es wie bu willft: aber meinen Ho— 
rigont bedarf ich. Beburfte nicht Goethe feinen Hof 
und deſſen Slatjchereien, feine langweiligen Vereh— 
ver?” — Georg lächelte. — „Laß mich enden," ſagte 
fie. „Ich will ihm weder herabjiehen, noch mich 
durch den Bergleich lächerlich machen; id will nur 
fagen, wenn ein fo beher Geil das nice entbeh- 
ren fonnte, darf ed da nicht eine Frau, auf bie nie 
mand fieht, von der Keiner etwas erwartet? Er fah 
wohl die Enge feiner Umgebungen, die Nichtigkeit dies 
fer in fich felbft drehenden Eitelfeiten, aber er Bing an 
ihnen, und fein Menſch verdenlt es ihm: und ich armes 
Wefen, an dem nichts verloren it, das feiner Matur 
nachgeht, Die es treibt und ihm Zwang anthut! Wir 
beiden, ih und du, Georg, allein und in Ginfamfeit 
mit bem Borfage, und zu lieben, uns zu genügen — 
was wäre daraus geworden? Momente vielleicht un» 
Berlin, Dftober 1855. 


Wer von deinen jebigen 





geheuren Glüde, aber lange Zeiten zwiſchen ihnen 


liegend, die wir fühl unb in einer unbehaglihen Dim- 


merung zugebracht hätten, wo ich mich zur Zufrieben- 
beit gezwungen und bu unruhig und betrübt dieſen Sampf 
durdhgefühlt hätteft.“ 

Er ſchwieg. Es war ihm nicht mehr darum zu 
thun, Julien zu widerſprechen. Sie ergriff feine Hand. 
„Verdammt du mich? War es nicht wirklich beſſer, daß 
die Dinge geſchahen, wie fie gefchehen find 2° 

Er erwiederte den Drud ihrer Hand und ed war 
feine Lüge, daß er es that, Was fie andern unaͤhnlich 
machte, war nur Die größere Energie, mit welder fie 
dem nachging, was ihre Natur verlangte, und die Un 
ſchuld, mit der fie fich fein Geheimniß baraus machte, 
Er erhob fi. „Du gebft," fagte fie, „ih weiß es 
wohl, und bu fommft nicht wieder. Haft bu noch einen 
Vorwurf gegen mich auf bem Herzen? Laß mid) noch 
das Lezte geftchen. Ich war wirflich gang ruhig, als ich 
dich geftern fah, und erkannte dich deßhalb nicht, weil 
mir das bad Bequemfte fchien." 

Bom offenen Balton drang der Blumenduft her 
über. Die feidenen Kiffen, Die vergoldete Lampe, welche 
fie beleuchtete, die bunfeln Delbilder mit dem ſchweren 
blintenden Rahmen, der Reichthum ber ganzen Einrich- 
tung — man läßt das freilich alles zurüd, wenn man 
aus der Melt geht, aber man läßt auch Schönheit und 
Anmuth zurüd. So dachte er, als er umher ſah und 
dann die Blide wieder auf Juliens vornehme und eble 
Züge Ienfte. Die Frau gehörte zu dem Allen, fie bil— 
dete ein Ganzes mit ihm, das eine Berechtigung hatte, 
wie es eriflirte; aber zugleich fühlte er auch, daß er 
felber dem fremd ſey. 

„Nein, ich komme nicht wieder,” antwortete er, 
„aber ich denfe alles Gute von bir, Julie. Gott fer 
mit dir!" Sie fagte ihm Lebewohl und er verließ das 
Zimmer. Als er die Treppe hinab flieg, kam ihm etwas 
Weiches vor Die Füße. Es war die Meine Kape, bie 
ſich mit den Vorderfüßen an ihm aufzurichten fuchte, 
dann zurück und wieber auf ihn zuſprang und ihm in 
jeder Weife Zeichen der Zuneigung gab, Er nahm fie 
auf und ftreichelte fie; fie trug das alte Sammtbaͤnd⸗ 
hen mit dem Diamant um den Hals, ſein Weihnachts⸗ 
geſchenk von ehedem. 

Am andern Tag ſah er ſie dennoch wieder. Sie 
ſaß mit ihrem Manne im offenen Wagen. Sie war die 
Jugend und bie Friſche felbit. Georg trat zur Seite 
und ließ fie vorüber fahren, dann aber blidte er ihr 
lange nach und fah bie Bänder ihres Hutes und ein Stuͤck⸗ 
hen ihres Kleides im Winde fliegen, bis fie verſchwanden. 


Herman Grimm. 
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Briefe über die bildende Aunſt. 


(Shlus.) 
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Der Bauſtyl ald Ansdruck des Zeit: und Volksgeiſtes (C. Die briftliche Belt.) 


Die architeltoniſche Schönheit beruht auf Gliede⸗ 
rung und Verbindung ter Maffe, io daß bas Geſetz 
ber Eonftruftion veranfhaulicht wird und das flatifch 
Bebeutende ald Kern und Berüfte des Baues aud klar 
und anmuthig bervortritt. Die Sade bringt ed mit 
fh, daß im Innern die bas Ganze zufammenhaltende 
Kraft der Einheit überwiegt, und daher die Sonde 
rung niemals fchroff hervortritt und durch milde Ueber 
gänge wieder verſchmilzt; flatt des Gegenfages von 
Säule und Architrav haben wir die überleitende Bor 
genwölbung. Sodann wirkt Hier das Licht und Die 
Perfpeftive in eigenthümliher Weile, die Durchſicht 
durch die Pfeiler gewinnt von verſchiedenen Standpunf« 
ten einen ſtets wechfelnden Reiz, es entwidelt ſich ein 
anmuthiges Spiel von Licht und Schatten, von Hell- 
bunfel, das durch die Malerei ber Fenfter no erhöht 
und durch die Maren, reinen Lichtfluthen, bie fi von 
ber über dem Mittelquadrat errichteten Kuppel oder 
Thurm, ber fogenannten Laterne nach allen Seiten er 
gießen, zu einer zauberifchen Kraft und Hertlichkeit 
gefteigert wird. Darum glaubte ich mich berechtigt, ber 
mittelalterlihen Architeftur einen maleriihen Gharafter 
zufchreiben zu dürfen, Der auch im Meußeren durch den 
Wechfel der vorfpringenden Strebepfeiler und der Stre 
bebogen mit den Fenftern in einem mannigfaltigen Spiel 
von Licht und Schatten und von verfchledenartigen 
Oruppirungen fich geltend macht. Aber er ift hier ein 
Zweited zu der Erfüllung der baulichen Geſetze, eine 
Zugabe zur rein architeltoniſchen Schönpeit. 

In feinen Domen hat das Mittelalter den chriſt⸗ 
lichen Kirchenbau vollendet, fie find eine der größten 
Thaten, bie «8 vollbradit; noch vor der Durchbildung 
des perfönlichen Lebens und der ihm entipringenden 
Werke bat hier der Gefammtgeift ein Symbol feines 
Weiend großartig, ehrfurchtgebietend aufgeftellt. Fragen 
wir dabei nad den feineren nationalen Unterichieven, 
io bleiben Die antifen Reminiscenzen am fichtbarften in 
Italien und Südfranfreih, das ja vorzugsweile bie 
römifche Provinz (Provence) genannt wird. Eine Fülle 
maurifchen Schmucks zeichnet die ſtolze Grandezza fpas 
niſcher Kirchen aus. Normanniſche Bauten entſprachen 
dur ein fehungsartiged Gepräge dem friegerifchen 
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Sinne dieſes Stammes, verwoben ſich aber in Sicilien 
mit antifen und mubammebanifchen Formen, gemäß den 


‚Gufturelementen diefer Infel. Rorbfranfreih und Deutſch⸗ 


land bildeten mit grünblichem Geiſt das Gonftructive 
am entfchiedenften aus. Die Gothik Englands glängt 
durch Reinheit und Zierlichfeit des Details; mehr noch 
ald in ihr und der franzöfiichen, bei weldyer Die kreis— 
förmige Rofe des Portald und durchgreifende Horizon» 
talfinien hervortreten, bat fi} in der beutfchen bie Hö- 
benrichtung entwidelt, Wie die ritterliche Poeſie, io ging 
auch der gothiihe Styl von Franfreih aus, um in 
Deurfchland wie im Parcival und Triftan, ſo im Köls 
ner Dom bie ihönfte Vollendung au finden. Bon den 
venetianiichen Paläften fingt Platen: 


Die goth'ſchen Bogen, die fi reich verweben, 
Sind durch Mofetten überblüht, gebalten 
Durch Marmorichafte, vom Balkon umgeben: 
Welch eine reiche Fälle von Geftalten, 

Wo zriefend von des Augenblides Leben 
Tiefſinn und Schönbeit im Vereine malten! 


Gegen Ende des Mittelalters verließ die Gothik ben 
firengen Zulammenbang des Ornamente mit ber Eons 
fhruction, und verlor ih in ein uͤppiges Linienipiel der 
Verzierung. In der Welt aber trat an die Stelle des 
Ihwungvollen Idealismus, dem jener entiprungen war, 
ein realiftiiher Sinn, der fi bald im Trachten nach 
Erwerb, bald in einem Zug nad ber Natur durch 
große Entdedungen und Erfindungen, bald in der Hin- 
wendung zu ben jtaatlidhen Intereſſen und der Begrün« 
dung der Staarswiffenichaft ausiprah, und in ber 
Kunft ſich zunächſt als das Studium bes wirklichen 
Lebens noch innerhalb der religiöfen Malerei geltend 
machte, bald aber aus der kirchlich mythiſchen Periode 
in eine neue, in die der Weltwirklichkeit hinüberführte. 
An die Stelle der Autorität und des organifchen Zu- 
fammenhanges trat die Kritif und der Individualismus. 
Die Kirche war verweltlicht, Die Reformation führte 
zu einer Spaltung und gab dem Geiſte der perfönlichen 
Selbftänbigkeit die religiöfe Weihe. Dem Bolfsepos 
folgte der Roman, den Heiligenbildern das Genre, io 
auch in der Architeftur dem lirchlichen Styl Der weltliche. 
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Wie für Poeſte umd Wiflenfchaft, fo ward auch für 
die Baufunſt das Alterthum wieder erwedt, und ber 
Styl der Renaiffance empfing daher ſeinen Ramen. 
So nothwendig indeß die Macht des Individnalismus 
in der Geſchichte und fo groß eine Wirkſamkeit auf 
andern Gebieten war, in ber Baukunſt, bie ein Aus 
druck gemeinfamer Ideen und Gefühle, ein Bild ein- 
heitlichen Bolfögeiftes feyn fol, Konnte er am wenig« 
ſten Erfreuliches Hervorbringen. Dem zufolge treten 
auch hier die Perfönlichfeiten als ſolche hervor, an 
ber Stelle der Werfe von Jahrhunderten bie Namen 
der Baumeifter, die nun ſich und ihre befondere Funft 
zeigen wollen. 

Die neue Richtung ging von Italien aus, wo man 
dasrömljche Altertfum in feinen Ruinen immer vor Augen 
gehabt, und fhloß ſich demfelben an. Sie theilte das 
Gefühl der alten Welt für Räumlichkeit, für Maſſenglie⸗ 
derung und Maſſenwirkung, für glänzende Deforation, 
und nahm eben fo bie griechiichen Formen hiefür in 
einer Außerlichen, aber gefchidten Weife wieder herüber. 
An die Stelle ber Bertifalrihtung trat jezt bie Horis 
zontallinie, die nun in mächtigen Geſimſen die Gebäude 
in Stodwerfe fonderte und ben Bogen gern unter den 
Halbkreis verflachte. Da zeigte fi bei Meiftern wie 
Brunellesco, Alberti, Bramante ein tüchtiger Sinn, 
ein fräftiger Zufammenhalt ber Maſſen, und nur ba, 
wo biefe ihrem Zwede gemäß fich gliedern, wie bei 
Portalen und Fenftern, treten antife Formen decorativ 
hinzu. Namentlich find florentiniihe Paläfe von höchſt 
erfreulicher Wirkfamfeit dadurch, wie die großen rauhen 
Mauerfteine durch wenige fchöne Linien ebenmäßig ber 
waͤltigt erfcheinen, und zu Benedig wird mit Glüd und 
Geſchmad das Detail der Balfone, ber Fenfterbogen 
ſtatt in gothiſchem Styl jezt im Sinn des Alterthums 
gebildet. Für die Beduͤrfnifſe des Lebens auf fünftles 
riſch glänzende Weife zu jorgen, war die Aufgabe, 
welche mit vielfeitigem Talent gelöst ward. Ein Rhyth- 
mus der Bewegung herrſchte im gothiſchen Styl, jet 
ward nach Kugler Bezeichnung ein Rhythmus ber 
Maſſen durchgeführt, cine neue Schönheit der Verhält- 
niffe gewonnen. Schade nur, daß zu den Maflen und 
Räumlichkeiten, die uniere Bebürfniffe erfordern, bie 
antifen Formen nur als äußerliche Decoration beran« 
traten und aus diejem Zufanmenftellen feine organifche 
Durchdringung von Inhalt, Zwed und Beftalt hervor⸗ 
wuchs. Vielmehr lag Hier der Grund, daß die antife 
Architektur des Aeußeren jezt bald zu einer der bloßen 
Neußerlichkeit ward, daß man die alten Formen ihres 
Weſens entkleidete und ihrer Bedeutung entiezte, indem 
man fie nur zum Schein und um des Scheines willen 
berüber nahm und zu einem der Sache fremdartigen 





Ornament machte, Darin liegt aber ſchon ber Zopf, 
ber Barodfiyl, das Rococo, jene verwilderten Dialekte 
der Formenfprache des Renaiſſanceſtyls, wie fie Burd- 
Hardt treffend gebeißen. Die Säule z. B. if tragend 
und raumöffnend, wenn man fie aber zwecklos an 
eine Mauer ſtellt, fo ift fie nur zu müfligem Prunk 
ba, unb bieß reist dann zum launenhaften Spiel fpi- 
ralförmiger Windumgen, zu Berfchnörfelungen und 
Berfropfungen des Gebälfes über der Säule. Der Bor 
gen foll tragen unb verbinden, wenn man ihm aber 
an eine Wand bloß anefter, fo fann man ibn auch 
in der Mitte durchbrechen, und dann fann er weber 
tragen noch verbinden, und was foll er dann anders 
thun, als ſich ſchnedenhaft drehen und mwinden? Die 
fubjeftive MWillfüe und das Streben nad malerifchen 
Wirkungen konnte bei Michel Angelos genialer Begas 
bung noch Ueberrafhendes und Erftaunliches leiften; 
aber wenn Imerge dem Rieſen nachahmten, fo konnte 
fib nur die innere Hohlheit durch aͤußerliche Ueber⸗ 
ladung auffpreizen, und die Einheit des Ganzen mußte 
fi auflöfen in lauter Mannigfaltigkeiten im Befon- 
dern, von denen jede bann wieber für ſich bewundert 
ſeyn wollte und befhalb ſich eitel vorbrängte, Den 
Hauptlinien wird dadurch alle Bereutung entzogen, fie 
werben fortwährend gebrochen, aufgebaufcht, in Schnörs 
tel aufgelöst, und Nebenformen machen ſich ungebuͤhr⸗ 
lih breit. Diefe Manier in ihrer Willfürherrichaft 
überträgt die Moden der Perrüden und Reifröde auf 
bie Gebäude und veranſchaulicht Die Zeit und Weile 
jener franzöſiſchen Maitreffenwirtäfchaft und frivolen 
Willlür der geiftreichen Liederlichkeit, während ein 
Künftler wie Schlüter auch damals durch innere weien- 
hafte Größe den Schein zu befiegen und ben Zopf 
ſelbſt der Tüchtigkeit des Charakters dienſtbar zu mas 
ben verftand. Seine Werke ſtehen in ber Kunſt io ad 
tunggebietend da wie der große Kurfürft und feine 
Nachfolger in der Politik. 

Im Mittelalter hatte man Formen des Kirchen 
ſtyls auf Burgen und Häufer übertragen, in der Pes 
riode der Meltwirflichfeit baute man bie Kirchen wie 
Paläfte Gottes. Man gab ihnen eine Façade mit 
Säulenportalen und Hallen, bie das Innere nicht aud- 
ſprachen, man decorirte fie mit Werkftäden der Tempel 
des Alterthums, man machte bie Pfeiler maffenhaft 
ſchwer, die Mauern für das Tonnengewölbe maflen- 
baft did und gewann eigentlich nur durch bie Kuppel 
den Eindrud des Impofanten, den man erfirebte. Det 
manierirteften, überladenften, prunffüchtigften Schein 
wirthſchaft machte fi) damals der Jeſuitismus in ſei⸗ 
nen Kirchen ſchuldig. 

Nachdem auf den Rauſch und die Ueberreizung 
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eine Entnücterung und Ermattung gefolgt‘ war, iſt 
unfer Jahrhundert zu neuem Leben erwacht. Im ber 
Poeſte, in ber bildenden Kunſt, in der Wiſſenſchaft 
waltet das Streben nad einem Idealrealismus, nad 
einer Berföhnung der fireng ſtyliſtiſchen mit der natur⸗ 
wahren Auffaflung und Behandlung, nad einem Zus 
fammenmwirfen von Vernunft und Erfahrung. Man 
will Gott in der Natur und Geſchichte, Natur und 
Geſchichte in Gott erfennen und Darftellen, man will 
die Menfchheit ald einen großen werdenden Drganid« 
mus betrachten, und die Gegenwart ſoll als Erbe ber 
Vergangenheit die Stoffe und Formen aller Zeit ver 
leben, genießen und zwedmäßig verwenden. Man kann 
diefe neue Rebensperiode der chriftlichen Welt als bie 
ber gottinnigen Humanität oder ber geſchichtlichen Ideas 
lität in Bezug auf die Kunſt bezeichnen. Aber noch 
ringt und fucht der Geift, vielfach umlärmt vom Kampf 
der Parteien, nach biefer Harmonie und Klarheit, und 
bie Architektur konnte daher noch nicht der Augdrud 
eines neuen Gefammtbewußtiegnd ſeyn, weil dieſes 


felber noch nicht allgemein gültig heroorgearbeitet iſt 
Uber fie hat das Helleniiche, das Mittelalterliche wie ⸗ 
ber verfichen und ſachgemaͤß verwenden gelernt, und 
ſteht in dieſen Reprodultionen auf der Stufe, die ein 
Herder und Bob als Vorläufer Goethes und Schillers 
in der Literatur einnehmen. Sie hat wieber Sinn und 
Gefühl für organische Einheit und Durchbildung, für 
Zufammenflang des Innern und Aeußern, für eine 
die bauliche Funktion ber einzelnen Glieder ausſpre⸗ 
ende Ornamentif gewonnen, und je mehr fie alles bloß 
Scheinfame vermeidet und ben Bedürfniflen der Ge 
genwart einfach zu genügen fucht, um fo näher kommt 
auch fie dem Ziele der freien Wahrheit, dem wir alle 
zuftreben. Und hat unfer Volksbewußtſeyn in der 
Durchdringung von. Glauben und Willen, von Erfahe 
zung und freiem Denfen ben Frieden, und fich jelber 
in feinem Lebensgrunde, in Gott, wieder gefunden, 
dann wird auch die Architektur ibm in einem neuen 
Bauftpl die finnenfällige Beranichaulihung geben, 
Mori; Garriere, 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


2ondon, November. 


Anberfon. — Smith's Belksrlub. — Reformen ber Cith. — Bollsbühnen. — Nebel. — Beſtandtheile der englifhen Sprade. — Dimnibus. 


Wenn fi die Londoner — nämlich die, meldye Geld 
haben — jezt nit amüſtren, fo iſt es ihre eigene Schuld, 
Anderfon, der „Zauberer des Nordens,“ wie er fi 
felber betitelt, ſchwingt im Lyceum feinen magifchen Stab 
und mirft Metamorphojen, Die einen Drvid begeiftern 
könnten, die aber leider nur von Penny-a-liners bejun- 
gen werben; der, ich hätte faft gejagt geniale E. Smith, 
ber Erfinder der billigen Dper, zeigt in Drurklane „bad 
wahre Drama,” das Jahrtaufende fang in einer egypiie 
fhen Byramide vergraben gelegen, und Jullien, der Dritte 
im Bunde, Der große Yullien, der König der Kapellmeis 
fer und der Kaifer ber Marktſchreier, fizt wieder auf 
feinem Throne in Goventgarden, und während fein feiftes 
ſpeckiges Geſicht von Selbilzufriedenheit und Siegesbe⸗ 
wußtſeyn ſtrahlt, commandirt er allabendlich einen muſika⸗ 
lien * „Sturm,* wie die Welt noch feinen geſehen, oder 
vielmehr gehört hat. Außerdem find Die meiften der übri» 


“Er hat die Cinnahme Sehaftepols in Mufif gefezt. 
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gen Ihenter für die Sealon geöffnet, von einigen Hun« 
dert Soireen, Ausſtellungen, Unterhaltungen jeder Art 
und zu jedem Preiſe gar nicht zu ſprechen. Kurz, ed fehle 
ben guten Godneys nicht an Selegenheit, ſich Die Zeit zu 
vertreiben und den böfen Krieg mit feinen Plagen auf 
ein paar Stunden des Tages zu vergeffen. Und im Gan— 
zen find fie nicht unempfindlich für Die Podungen bed Ber- 
gnügens. Ich babe Die Theater und Concertſäle nie fo 
vol gefehen, wie Diefen Herbſt. Es if, als ob ſich die 
Leute mit Gewalt den Drüdenden Sorgen der Gegenwart 
entrüden wollten. 

Der »„Wizard of the Northe iſt ohne Widerrede eine 
der populaͤrſten Werfönlichfeiten in der Metropolis, Alt 
und Yung ſchwärmt für ibn; aber er verdient es auch. 
Er if ein Virtuos in ber Kunſt des Puſffs. Diefe An« 
erfennung müſſen wir ihm zollen. Er if nicht umfonft in 
Amerifa unter den »cuter (acute) Danfees geweien. Mit 
melden Geſchick beuter er alle Launen, alle Thorheiten 
des Bublifums aus! So überrafchend feine Tajchenfpier 
lereien find, feine Maueranfchläge, jeine Zeitungsrellamen 


lub noch überraihender, mod effefinoler, Und er wie 
erholt ſich nie, feine Einbildungékraft ift unerſchöpflich, 
wie die Boldgruben Auftraliens, Mit ſolchen Talenten 
ausgeftatter, konnte er bier Wunder mirfen, und er bat 
es getban. Er har das Lyceum, auf beifen Brettern bie 
fomijche Muſe Charles Matthew's ſechs mal banferort 
machte, in einen »paying concern« verwandelt, und if 
auf dem Wege, ein reicher Blann zu werden. Neuerdings 
bar er ſich befanntlic zum Vorfämpfer des Nationalismus 
gegen das „Weifterfloyfen* aufgeworfen, und dad war einer 
jener glüdlichiten «hits« (Treffer). Er forderte Die Spies 
rits, bie in vielen, felbft vornehmen Häuſern und Köpfen 
ſputen, “förmlich heraus und verjprah ihnen hundert 
Bund Sterling für jeden rap (Rlopfer), ben fle in jeiner 
Gegenwart bervorbringen würden. Die Geifter hielten es 
nicht für gut, den Handſchub aufzunehmen, obgleich fie, 
jo weit wir fie fennen, ziemlich habſüchtiger Natur find, 
Dadurch haben fie jehr in der öffentlichen Meinung ver- 
loren, Dancer „Gläubige ii ihnen untreu geworben, 
und mancher, ber ſchon vor der Thüre des Inflituts von 
Bedlam fand, ift auf der Schmwele umgekehrt. Anderfon 
behauptet, indem er bie Spirits an den Pranger geflellt, 
babe er fih ein Berdienfi um die Menſchheit erworben. 
Mag jeon, gewiß Ift, daß jein argumentum ad hominem 
erfolgreiher war, ald das Raiſonnement der Wiffenichaft. 
Es gibt Kraufbeiten, Die man homöopathiſch Furiren muß. 
Das beſte Mitiel gegen den Humbug ift der Gumbug. 
Honny soit qui mal y pense. Anderſon ift ein ehren: 
wertber Mann, und ich will ihm seine Vorbeeren nicht 
von Der Ztirne reißen. 

Seit mehreren Tagen finden wir in ben Zeitungen 
ein neues Projekt des unermüdlichen E. Smith angezeigt. 
Er beabfichrige dießmal einen „Wolfeflub* auf Hirten zu 
gründen, „ein Grabliffement, welches das Angeuehme mit 
dem Nüplichen vereinigt, und den Maſſen Gelegenbeit 
gibt, für geringe Koflen Den Komfort Des Lebend zu genießen, 
und zu gleicher Zeit ſich auszubilden,“ — „The peoples 
elube ſoll ähnlich wie Die faihionabeln Londoner Elubs 
eingerichtet werden, und obendrein einen Saal für wiflen» 
ichaftliche Vorträge, für Spradunterriht u, f. m. ent 
halten, Die Koflen des Ganzen find auf 15,000 Brund 
Sterling veranichlage. Das Gebäude ſoll 7000 Menjchen 
faffen, und das @intrittögelb einen Schilling die Woche 
nicht überfteigen.. Der Plan ſcheint mir nicht beſonders 
glücklich. Die Urbeiter, Handwerker und Heinen Shop- 
feeper, auf welche Smith hauptfächlich rechner, haben zu 
wenig freie Zeit, um ſich Dem dolce far niente des 
Glublebens bingeben zu fönnen, und mas die Ausbildung 
betrifft, fo finden fie im unzähligen Inftiturions, Lecture⸗ 
bald, feientifie Hals, und mie die Anflalten diefer Art 
alle heißen mögen, reichlih Gelegenheit, ihren Hang dar- 
nach zu befriedigen. Worauf Smirh vielleicht am meiften 
baut, das it die Neugier des Publikums, umb er ver« 
foriht demgemäh goldene Berge vom Meweroom“ jeined 


Glubs, „der einen tiefgefüblten Bedürfniffe abhelfen wird.” 


Morgenblart. 1856, Ar. 8. 


Leider ift Dem tiefgefühlten Bebürfniffe bereit® jo ziemlich 
abgebolfen. Die hiefigen Haffeehäuier, bie ben Beſuchern 
der Weltausſtellung folches Grauen einflößten, haben fi 
nachgerade bedeutend bumanifirt, und ferner find in ben 
legten zwei oder drei Jahren, namentlich im Weſtend, eine 
Menge von „BennygsNewdroomd* entſtanden, ‚in benen 
ale Londoner Journale und bie wichtigſten PBrovinzials 
bläteer und Revuen aufliegen. Gines Diejer Lokale, bas 
fürzlih in Xeiceherfquare eröffnet wurde, enihält gegen 
vierhundert englifche und ausländifche Zeitungen und Zeit- 
ſchriften, und ift in jeder Welle mufterbaft eingerichtet. 

Die Aufmerkfamkeit des Varlaments wurde voriges 
Jahr auf den motorischen Mangel an Fahrſtraßen in der 
Metrovolit, und befonders in ber City gelenkt, und bas 
Unterhaus ſezte eine Commiffion nieder, Die den Gegen» 
Rand unterfuchen jollte. Die Commiſſton bat ihre Arbei⸗ 
ten vor kurzem beendet, und ihr Bericht liegt gedruckt 
vor und. Mac demielben gehen täglich 200,000 Leute zu 
Sun, 15.000 mit den Dampffchiffen une 50,000 im Om⸗ 
nibus in Die Cityz mit der Eifenbahn kamen (bloß in 
ber Gin) vergangenes Jahr neunzehn Millionen Menſchen 
an, Die Gommiflion fchlägt vor, die verfchiedenen Bahn- 
hoͤfe durch eine Gifenbahn zu verbinden, fo daß die Balfa- 
giere weiter fahren können, bie nicht in der Giry bleiben 
wollen, bie beftebenten Straßen theilmeife zu ermeitern, 
und einige neue Straßen durchzubrechen. Das ift gang 
gut, aber wann werden biefe jo nothwendigen Meformen 
ausgeführt werden? Die Seren Aldermen haben eine ſprich⸗ 
wörtliche Abnelgung gegen Neuerungen, unb es wirb dem 
Barlament ohne Zmeifel beträchtliche Mühe koſten, fle zur 
Vernunft zu bringen, ober wenigſtene ihre Starrföpfigkeit 
zu brechen. Wie lange ift nicht der Zuftand der Themſe 
ein „ichreiendes Uebel" Und if auch nur Das Geringfte 
zur Ubbülfe gefchehen? Die Haupt-Nuiſance der City if 
ibre Gorporation ; das Vublikum fängt an, dieß zu ber 
greifen, und die Stimmen werden immer häufiger, bie 
ihre volftändige Abichaffung verlangen, Die weltberühm⸗ 
ten Miefen Gog und Magog, die font bei ber Korb» 
Mavorsſhow eine jo hervorragende Rolle jpielten, find 
bereitö im bie Mumpelfammer gewandert, die unvergleiche 
liche Ruriche, in der jo mancher Citymonarch jeinen feier 
lien Umzug bielt, if in Trüumer gerfallen, unb wer 
weiß, vieleicht ift ber Tag nicht ferne, wo Die „herrliche, 
altehrwürdige* Berfaffung der Gity in ben Staub finkt, 
wo ber lezte Rorbmayor, umringt von Den zwölf legten 
Scildfrötenjupvenvertilgern par excellence, auf ihrem 
Grabe blutige Thränen weint, 

Ich jchrieb neulich vom entfeglichen Ueberhandnehmen 
ber Verbrechen, Die fortwährend fleigende Theurung ber 
Lebensmittel treibt die niedern Klaſſen zur Verzweiflung. 
Inte Gefängnig zu fommen iſt ihnen eine Belohnung, 
nicht eine Strafe, und die Furcht vor der Schande, Die 
ben Armen anderöwo mehr als die Furcht vor. der Strafe 
vom Verbredien zurüdbält, beſteht bier unter einem großen 
hell der Bevölkerung nit mehr. Bei ben Goftermongern 
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und den Hunberttaufenden, welche bie fogenannte »floating 
population« bilden, gilt ein Diebfiahl für eine rubmpelle 
Sanblung, und ein fühner Mäuber, der Dem Geſttze wie 
berbolt Trog geboten hat, und der im „Uinglüd* dem Ma« 
giftrat gegenüber eine fede Stirme zeigt, ift ihnen ein 
Gegenftand der höchſten Bewunderung. Die Bücher, welche 
fie am llebſten leſen, find bie Lebensgeſchichten Did 
Zurpins, Jack Sheppards, Paul Rones und anderer, ce- 
lebrated highwaymen, und die Theater, welche fie bee 
ſuchen, find ausichließlich ver Verherrlichung des Diebe 
und Rauberhandwerks gewidmet. Es befteben gegen» 
märtig in London ſechs folcher Theater (bie Penny Galls 
— fleinen Theater — nicht gerechnet), auf denen nichts 
ald Näuberftüde aufgeführt werden. Eines derfelben, das 
Queensthtater, Dad gegen zweitaufend Menichen jaht, gibt 
feit drei Monaten eine Tragödie, betitelt: „Ler unglück- 
liche Jack Sheppard,“ und bat fortwährend ‚ein volled 
Haus. Ih wohnte neulich einer Borftellung bei. Der 
Held If zum Märtyrer bürgerlicher Vorurtheile gemacht, 
die Nichter find Llingeheuer oder Carrikaturen. Jeder er 
folgreihe Streich des Heroen erfüllte Die Zufrhauer mit 
Enthuflaetmus, umd die Schlußicene, mo er das Echaffer 
beſteigt, rührte fe zu Thränen. Mus biefer Sympathie 
mit dem Verbrechen, aus diefem Haß gegen das Eigen» 
thum, den wir in den untern Ständen bemerken, erflärt 
fih zum großen Theil der unverhältnißmäßig ſtark ent» 
widelte „Eigentbumsflnn” der höheren Stände Ein Er- 
trem erzeugt dad andere, 


Den 17, Norember. 


Geftern und vorgeftern hatten wir einen jener 
famojen Nebel, melde die Londoner Kaufleute, wie 
der Bund einft an bie Hand gab, ald Ausfuhrartifel 
benugen und in Wäffer verradt in das Ausland ſchicken 
fönnten. Es war mitten am Tage fo dunkel, Daf man 
beftändig Licht haben mußte. Auf der Strafe ſah man 
feine zehn Schritte mei, Der Dampfihiffverfehr mar 
ganz eingeftellt und tie Wagen durften nur im Schritt 
fahren. Nidts deſto weniger ereigneten fich viele Uns 
glüdsfäle. Zmei Männer wurden dur Ueberfahren ge» 
töDdtet und Dugende mehr oder minder keichädigt, In den 
Dods ertranken ſechs Arbeiter, Die in ber Dunfelbeit 
Ihren Weg verloren. Diefe Nebel, vie, beiläuftg gejagt, 
nicht jo häufig find, ald man auf dein Gontinent glaubt, 
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entſtehen befanntlich in den ungeheuren Marfchen weſtlich 
son Fonten, und ed märe ſehr leicht möglich, ſie „abzu« 
ſchaffen,“ wenn bie Regierung nur etwa 100,000. Biunb 
Sterling für die Austrodnung der Sümpfe um Greenwich 
und Bladheath hergeben wollte, 

Pr. E. Newenham Hoare, Dekan von Waterford, 
bar vor Kurzem eine intereffante VBroſchüre über die Br 
Ranbtheile Der englijchen Sprache veröffentlicht (»english 
roots and derivations of words). Nah ihm find in 
modernen englifchen profaiichen Werken durchſchnittlich 
fechzig Vrocent der Worte angeliähflichen, dreißig lateini- 
ſchen, fünf griechifchen und fünf gemifchten Urjprungs. 
Die Sprache der Zeitungen iſt am meiſten mit Fremd- 
mörtern verſezt. Die Gentlemen of the Press haben 
eine eigenthümliche Borliebe für Die langen auslänbdiichen 
Wörter, eine Borliebe, die wohl Daher rührt, daß bie 
Iournaliften nach der Zeile bezahlt werden. In der Worfie 
berricht Das angelfächflihe Element fat ausſchließlich 
Shakeſpeare hat ganze Seiten geichrieben, in demen fafl fein 
Fremdwort vorfonmt, Brei Milton find 97 Brocent ber 
Worte angelfähflih. Achnlih if das Verbältnig bei den 
neueren Dichtern, Byron, Burns, Cowper u.a. Tennyſon, 
ber Poeta laureatus, vermeidet Fremdwörter, wo er nur 
konn. Bon den nambaften englifchen Dichtern madt nur 
Einer eine Ausnahme, Dr. Johnſon, und das if bezeich⸗ 
nend. In feinen „poetifchen" Werfen find von hundert 
Worten je dreißig lateinifchen Uriprungs, 

Vor einigen Wochen verbreitere fich bier Das Gier 
rücht, eine Variſer Geſellſchaft habe fämmeliche Londoner 
Omnibus aufgefauft und mole daß Londoner Omnibusr 
weien riner zweefmäßigen Umgeflaltung unterwerfen. Das 
Gerücht wurde mebrmald widerrufen und tauchte eben io 
oft von neuem auf. Ich weiß nicht, mus Wahres an ber 
Sache ift, aber ich kann verfichern, als bie erfte Notiz im 
den Zeitungen erichlen, arhmete jeder froh auf, ber dazu 
verurtheilt iſt, viel im Omnibus zu fahren, Bergen» 
märtig find Die verſchiedenen Gompagnien ganz unabhän» 
gig von einander. Keine kümmert fih um Die andere, 
die Fuhrwerke ſtehen nicht im mechieljeitiger Verbindung. 
und die Preife find unmäpig hoch. Man begreift faum, 
wie ein folder Zuftand jo lange dauern konnte, Aber 
freilich, fein Menſch läßt ſich jo viel gefallen, als ein 
Engländer in England. 

W. v. 


Paris, November. 


ine Feuerebrunit. — Theater. 


Der November hatte nachgerade feine Rolle im Ernfl 
gefaßt, und mit Dünften, mit Nebeln die ohnehin ſchon 
fnappen Tage no verkürzt. In manchen Zimmern, vie 
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nicht ‚gegen Morgen oder Mittag liegen, iſt zum Leſen 
und Schreiben und vermandtem Thun lange vor vier Uhr 
Abends Licht erforderlich. ine plögliche Helle aber brach 
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geſtern in diefe trübfelige Verhüllung des Himmels und ber 
Sonne, eine Helle, mie man fle in Varis feit vielen Jahren 
nicht gemobnt war und ich während meines fiebzebnjährigen 
Hierſehne noch Feine geſehen. Sonutag, ben 18. Abende, 
nach fleben Uhr, ald bie Macht jchen ziemlich ſchwarz und 
dicht auf Thürmen und Dächern Tag, fam id mit mei- 
ner täglichen Geſellſchaft von einem Bejuche in der Vors 
ſtadt St. Marcel, die befanntlih am fürlihen Saume 
von Paris, mit ſtarker Neigung gegen Welten, ſich hin⸗ 
firedt, und begab mich heimmmärts, wozu ich ben Garten 
bed Rurembourg zu angenehmem Durchgang benügen konnte, 
Wir waren ihm fchon nah und ſchlenderten behaglich auf 
einen Wege hin, ber vom Garten der ausländifchen Bflan« 
zen zu dem bed Aurembourg fih ziebt. Da mit Einem 
male entzündere fi, gleichſam vor und über tmierer 
Stirme, ein ungebeurer Herb am bewölkten Himmel und 
in ber Luft verbreitete ſich eine Klarheit, als ob die Uhren 
um vier Stunden zurüdgegangen wären. Wer mit und 
deffelben Weges ging, hob die Blide zum unvorgefehenen 
Schaufpiel empor, verrieth burch unmillfürliche Bewegungen 
bie Unruhe und den Aufftand bes Gemürhed, und erging 
fig in Vermuthungen, die keineswegs alle Die Gränze Ded 
Natürlicyen einhielten. Leute aus dem Volk erkannten in 
ber Erſcheinung ein, Borzeihen baldiger Weltereigniffe, 
beren Schaupfag Paris ſeyn würde; ein wenig höher fir- 
hende Verſonen, bie etwas von der Schöpfung und ihren 
Beſtandtheilen, wie von ihren häufigen Leberraichungen 
gelernt hatten, wollten ihr Wiffen zeigen und fleilten bie 
Anſicht auf, ed ſey ein Nordlicht, und führten ald Grund 
für Diefe Behauptung den Umſtand an, daß der Blanınen- 
from wirklich son der mitternächtlihen Gegend der Haupt 
habe herdrang. Über die rothe Hölle war jo nahe, gleich- 
ſam fo handgreiflich nabe, und fhoß uns in einzelnen Augen» 
bliden beinahe über die Haare weg, Die Gluth war fe 
ſtofflich, ſo ſtark mir irdiſchem Gehalt verfegt, daß bie 
Ueberzeugung, eine Feuersbrunſt würhe in Paris, ausge 
dehnte Sebänlichfeiten werden durch entieflelte Flammen 
verheert, bald die Oberhand gewann. Die Meiſten eilten 
fo ſchnell ald möglich zu Hof und Herb; aber wo die Angft 
graflirt, da fann auch, befonders in Paris, der Humor 
nicht außbleiben. Das himmliſche Schaufpiel war große 
artig und eben fo erhebend als ergreifend, aber ba es aus 
rohem Stoff, und, wie wir bald fehen follten, aus einem 
Lager aniftieg, mo bie Kohlen einen bedeutenden Platz 
einnahmen, fo war dad Blutmeer des Firmaments von 
einem dien, ruffigen, aufbraufenten Roth, eine gährende 
Mafle, und vom zarten Rojenflaum der Abendröthe unend» 
lich unterfchieden. Gin Maler, unier Begleiter, unter 
brach die Jeremiaden meiblicher Bangigkeit mit dem 
barfchen Ausſpruch: „Das Hat fein anderer ald der Gudin 
gethan!“ Er raffte in biefem Epigramm Die Hauptvor- 
mwürfe zujammen, melde Diefem energifh maturmwahren, 
aber bis zur Uebertreibung auf Die grellſte Wirklichkeit 
verjeflenen Künftfer häufig gemacht werden. 

Ic ließ meine zitternden Braten, fo wie ben Wig- 
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bofd von der Malerzunit, begab mich in meine Wohnung, 
und nachdem ich mich überzeugt, daß dort Alles geheuer 
fen, ging Ih raſchen Schrittes dem Feuerherde entgegen. 
Ale Begegnenden wußten, wenn man fie börte, mo 
der Schauplag bes Verderbens ſey, aber folgte man ihrem 
Worte, fo gerietb man fiher auf Itrwege. Da e6 mir 
unweiderfprechlich ſchien, daß der Audgangspunft ber enter 
feglichen Roͤrhe, die fih über Paris lagerte, an der Seine 
fen, To ſuchte ih Den Dual durch kleine Gaſſen zu ge 
minnen, Dabei Half ih mir auch durch kurze Fragen bei 
den Bförtnern und Eckenſtehern nach, Die mich melft nach 
Chaillot wiefen, das bekanntlich nicht weit von den Aus—⸗ 
fielungsgebäuden liegt, Ich fchlängelte mich durch Tängft 
nicht mehr betretene, aber noch immer befannte Väffe, und 
eb’ ich mir's verſah, hatte ich den Brandplag vor dem 
Geficht und war kaum hundert Schritte weit Davon. 

Man war, ald id; ankam, jeit einigen Minuten des Feuers 
Herrgemworden und dad Schaufptel war minder großartig, ale 
man ſich nach der ungebeuren Flammenſee, Dir über Baris 
wogte, vorftellen durfte. Auch vernahm ich um nich ber 
allgemeine Gnttäufchung. Der erfle Laut der Anfommen« 
den lieh fib, Eins ins Andere gerechnet, mir den Worten 
überfegen: „Das iſt Alles? [ve n'est que cela?j" Diefen 
Unsdrud babe ich mehr ald zehnmal gehört; „Sie mollıen 
und alfo mit einem Feuerwerk foppen?* fprachen die Jun 
gen, in deren Mitte ich mich wieder jung fühlte. Aus 
den einzelnen Späffen warb bald ein drolliges Geſpräch, 
das die Schranken ded Geziemenden nicht immer einhielt. 
Da bie es plöglich: Das Feuer bricht wieder aus! und in 
der That lobte es von Neuem empor zu beträchtlicher Höhe. 
Es würde fih feine fünf Minuten fo ſtolz gehalten und 
den neben fiehenden, von der Flamme unberübrten Häuiern 
nicht Den mindeſten Scaten getban haben; denn maß 
braunte, war von einer wierfachen Batterie Sprigen wir 
von wwübermindlichem Geſchütz umringt; aber trogdem, 
weil einen Moment Gefahr vorhanden ſchlen, murben bie 
Umpftehenden zur Arbeit aufgerufen und Eimer verthellt; 
indeffen weniger an und große ‚Herren in mebr oder mins 
ber feinem Gehrock wandten fi die Beamten, als an die 
zerfumpten Jungen, bie alsbald ihre luflige Unterhaltung 
erlöfchen liefen, um etwas Wichtigeres zu löſchen, mad 


-auch in einem Augenblinzeln, wie tie Franzoſen jagen, 


geihehen war. Der Gifer war um fo größer, als ee fih 
un Die Brodfammern Der Soldaten handelte, Sie waren 
mit Dampfmaichinen verjehen, und in dem brennenden 
PMittelpunft der Anſtalt fah man die Formen dieſer Mas 
ſchinen beil aufflammen, Das war allerdings ein betrü« 
bender, aber auch ein feffelnder Anblid. Das berghobe, 
wie eine Felſenwand abfpringende, gleichjam ein Vormerf 
son Paris bildende Chaillot im Hintergrunde fügte den 
verföhnenden Zauber malerifcher Größe ber erſchutternden 
Vorderſeene bei, mud verhinderte den Gintrud mich 
tragiich zu ſeyn, ließ ihm aber nice peinlich werden, 
Die magifche Zeit der Dämmerung, Die Nähe der Ger 
werbe» und Kunſtpalläſte, die fo leicht ergriffen werden 
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fonnten, die umrabmenden Hügel mit ihrem verblicde- 
nen Grün, ber entflammte Simmel, Die Ordnung des 
Widerflandes gegen dat Element der Zeritörung unb 
ber Frohſinn der, wenn es ſeyn muß, thätigen Barifer 
Qugend — Alles das zuiammengerehner, babe ich einen 
ſolchen Geſammteindruck in Paris noch nie erlebt. 

Seit den kirchlichen Ziwillingsfeiertagen, Die den Mo- 
nat beginnen, find die Wintervergnügungen in vollem 
Gang. Die leicht bewegliche Bevölkerung gebt mir auf« 
richtiger Wehmuth und zerfnirihtem Sinn am 2, Nor 
vember Morgens zum Mont Barnafle, wo Brüder, Schwer 
fern, Breunde und Freundinnen begraben liegen, und 
Abends ericheint fie lufligen Muthes, gelenfen Fußes auf 
tem Ball in der Nachbarſchaft des Kirchhofs Sie deuft 
durchaus nidıs Arges dabei, fie zeigt nur ein Naturell, 
das im einer winzigen Spanne Zeit yon der Tragödie zur 
Voſſe, vom Verkehr mir den Berftorbenen zu dem rein Irdis 
fihen übergeht. Das Fleine Bolt zieht es vor allem vor die 
Bühnen, wo Die Heldenthaten ber Franzoſen am ſchwarzen 
Deer voneingeübten Zurnern nachgeäfft werden, wo das, was 
auf taufend und aber taniend Bunften Branfreichs jo viele 
Herzen mit Sram erfüllı bat, mit wohlfludirten Gri— 
mafjen ver gejchmeichelten Eitelkeit zur Schau geftellt wird. 
Während deifen jchleppen ſich durch die nächſten Straßen 
verfümmelte Ueberreſte des glorreichen Feldzugs, eines 
Urms ober jelbft beider Urme beraubt, und ojt nur mit 
Einem Buße mübjam dahin, Auch für dieſe Träger ruhm« 
vollen Unglüds regt ſich Der luſtige Momus, und der finn« 
loſeſte Spuf ih für fie der befte Troſt. 

Gine dramatifche Gattung, ſtark im Schwung, als 
die Romanik bläbte, und ſtets in Flor, wenn geräufch 
volle, aber nicht vernünftige Erfolge das literariiche und 
bühnenfreundliche Varis beichäftigen, kommt wieder in 
Aufnahme. Ich meine Die Parodie. Emile Augier bat 
in Gemeinjdaft mit Iuled Sandeau, der mebr als ein 
anderer ber heutigen Echöngeifter Branfreichs den firtlich 
gefiunten Mittelſchlag des Publikums errarhen bat, vor 
etwa fünfzehn Monaten auf der Bühne des Gymmaſe mit 
nicht geringem Glück ein bürgerliched Drama zur Aufs 
führung gebracht. Das Stück war ein halb kritiſches, 
halb verjöhnliches Bemälde Der Beziehungen zwiſchen Dem 
reihen Bürgerthum und dem nicht verarmien Adel. Es 
mar betitelt: „Der Schwirgerjohn des Herrn Birnbaum* 
(le geudre de Mr. Poirier) und ift trog aler Einiprache 
der Feuilletons beim gemifchten Publikum beliebt ges 
worden. Über gerade Die Art dieſes Beifalls und ber 
Charakter derjenigen, Die ihn fpendeten, mißflelen ben 
freigefinnten, launigen Schöngeiflern, welde ihre Kritik 
in den muthwilligen Iheaterblättern auszuſprechen pflegen. 
Es war ihnen unangenehm, das bürgerlihe Stud, Die 
frangöfliche Tochter Ifflands, wenn ich jo jagen barf, nicht 
un bed dramatiichen Weribes willen, ſondern wegen ber 
bausbadenen Sittenlehre bejucht und beflarfcht zu fehen. 
Ge bebagte ihnen nicht, daß gerade vie Klafle, in Der 
fie, was Anſichten und Empfindungen betrifft, mit Mecht 
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ben Ausbund aller unverbeflerlichen Proſa erfennen, bas 
Stück am eifrigften unterftügte. Sie mußten aber auch 
gefieben, daß im Drama, beffen Örundgebanfen und Moral 
fie jo ſchwer verbauen fonnten, bie Hebel eines ächt thea» 
tralifchen Intereffes nicht fehlten und ber Blößen für das 
Meſſer komifcher Berdrehung nur menige vorbanden waren. 
Indeſſen ward es ihnen zugleich auch Flar, bay ber Titel 
des Stüdes allein binreiche, um die lachlufligen Pariſer 
gegen bafielbe zu gewinnen, Der Schwiegerſohn des Herrn 
Birnbaum! Man brauchte nur einen andern Baum von 
gleicher Berühmtheit an Die Stelle des Birnbaums zu 
jegen, um alle Zwerchfelle für ſich zu befommen, und jo 
erichien dad Baudenille: „Der Schwiegeriohn des Herrn 
Apfelbaum.“ Die Wirkung, welche Dieie Titelveränderung 
bervorbradgte, war unermeplich. 

Unterdejjen fehle es Den Bühnen nicht an ungebraudh- 
ten, von der jüngflen Zeit frijch gebotenen Stoffen, bie, 
geſchickt behandelt und geipielt, bie jüngit erlitienen Schlap- 
pen wieder gut machen würden. Es ift die Rede davon, 
es würden mährend bed Winters von ben Wählen aus ber 
Provinz und dem Ausland, die Sommer und Herbſt hin- 
durch in Fleiſch und Blut Paris belebı, aber auch gequält 
haben, die auffallendften Exemplare in theatraliſchem Kon- 
terfei über Die Bretter ber Heineren Schauipielgäujer wan» 
bern und die Erinnerung an bie Kunſt- und Gewerbeſchau 
in muntern Nachklängen, wie in ergöglichem Abglanz aud 
ber in Varié jo ralchen Bergeſſenheit zurüdrufen. Es 
beißt, wir werben Jeden mit jeinem Kauderwelſch bören; 
ber Gascogner werde ſich beftimöglichit Die Sitten und 
Manieren der ‘Bariier anzueignen, aber von jeiner wispernd 
gezogenen Mundart von Kot und Garonne- vergebens fi 
loszumachtu juchen. Auch der Deutſche, der mit »Gen- 
tillesse,.a »Causerie,e Legerelea nah einem Handbuch 
dilettitt, dürfte einigen Duodezbübnen als komiſcher Bor- 
mwurf Dienen. 

Trotz aller Reuigkeitsſucht ift in der Muſik bie alte 
halb belgiiche, halb franzöftiche Schule von Gretty, Ber 
ſueur, Monftguy und ihren Zeitgenoſſen wieder ſehr beliebt, 
und Die Theilnahmt dafür iſt noch immer im Steigen. 
Es if eine ernfte und doch erheiternde, gejunde und Doch 
empfindungsreiche, behagliche und ſtärkende Muſik. Man 
läßt dem Belgier Gretry Die vollſte Gerechtigkeit wider» 
fahren, und mas fie ben Belgier auch in ber neueſten 
Zeit nachzuſagen hatten, hindert die Franzoſen niche, bie 
narürliche Wärme und jinnreiche Grfindungsgabe des flä- 
miihen Mozarı laut und freudig auguerfennen. Pur 
Boyeldieus weiße Frau if in tiefere Schichten bes ran» 
zöflichen Gemüichs eingedrungen und bat in einem weiteren 
Bette fih ergoflen, als Gretryo Singivlele. Die im Staate- 
meien jo wetterwendiſchen Brangofen bleiben fih überhaupı 
in ihrem mufllaliichen Geſchmack getreu. Ale Manke thätiger 
Nebenbubler, alle Winke, welche Die Spürbunde einer nad 
Schwächen lüfternen Kritil von Spuren des zunehmenden 
Alters fallen ließen, thaten dem lezten Singfpiele Aubers 
nicht ben geringften Gintrag, und nachdem 28 wegen 
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Unwobliennd eines Ritjpielenden einige Wochen gerubt hatte, 
iſt es frifcher und willfommener ald zuvor wieder auf bie 
Bühne zurückgekehrt. Mit ihm wurde auch anderes Mit 
telgut des Meifterd wieder bervorgejogen und fand gün« 
fligen &mpfang. Die Heineren Tonfeger des Eingipiels 
brachten ebenfalls gefälige Novitäten und thaten glüdliche 
Griffe in den Borrach ihrer vergangenen Jahre. Se 
fommt ed, daß Die fomifche Oper faft jeden Abend eine 
andere, meift erquidlihe und befriedigende Vorftellung 
bietet. Wenn aber dir Opera comique und vor 
allen Auber der muflfaliiche Liebling ber Parifer ift, fo 
mögen in der Malerei Decamps, Delacroir, Praneois, 
Troyon, Hurt, Rouſſeau und noch etliche zwanzig, bie 
fich nicht alle nennen laffen, viele und eiirige Berehrer 
haben, aber aus Dem Herzen ber Maſſe iſt Horace Bernet 
ein für allemal nicht auszursiten, und namentlich jeine 
Smala fit im Volke feſt. Auch diejenigen unter den Künft⸗ 


lern und Kennen, die fonft manchet an ibm außflellen, 
forechen ihm die @igenjchaften nicht ab, mwoburd er bie 
Menge zwingt, Daß fih fein Name unter ben erflen 
Preisirägern befand, erichien fo felbilverfländlih, als daß 
die Genoffen feines Ruhms derielben Ehre theilbaftig 
murden, Die Reibungen zwifchen ben verichiedenen Kunſt ⸗ 
feften hörten vor der gemeinfchaftlicheu Belohnung plöglich 
auf, und bie ausjchlieflichiien Coloriſten, die jonfl nicht 
Groll und Schimpf genug gegen Ingres, den Meifter ber 
Zeichnerſchule und Dabei nicht immer Unrecht haben, ver» 
einigten bei Diefer Gelegenheit ihren freilich mäßigen und 
beichränften Beifall mit ben Huldigungen feiner Jünger 
und täglichen Bewunderer. Solche Momente, mo in ber 
allgemeinen Zufimmung und dem unbemußten Jubel ber 
Reid verſchwindet und die aufrichtige Antirathie ih Schmri« 
gen auferlegt, haben in biefer von @igenjucht beberrichten 
Melt wirklich eiwas Wohlthuendes. 


Wien, Rosember. 


Urtheil in Baden bes Bahnunfalle. — Ein gutmüthigtt Zug. 


— Iohanniswürmhen, — Altweiberfommer, — Kirchhofebe ſuch — 


Der dicke Tanzmeiker‘t. 


Im Sommer diefed Jahre waren befanntlich wieder 
holie Unfäle auf der Sübbahn vorgefommen, jo daß 
dieſelbe zum Unterjhied von ber Norbbahn bereits bie 
Morbbahn gebeißen wurde. Im Auguſt verunglüdte ein 
Sonderzug mit Soldaten. Damit mar dem Faß ber Bo« 
ben ausgetreten, Die ſtrengſten Maßregeln murbden er 
griffen, ſowohl im Berwaltungsmwege ald auch durch ges 
richtliches Einſchreiten. Bor einigen Tagen nun hat das 
Gericht in Sachen des Bahnunfald vom 11. Auguft ein 
Urtbeil gefält. Der Ungeflagtee war ein junger Babn- 
beamter, melcher zur Ueberwachung bes Zugs mit gejender 
worden war, und flatt feinen Auftrag dem Wortlaut nach 
zu erfüllen, bie Führung übernommen hatte. Die Vers 
antmortlichkeit, welche er fih Dadurch auflud, mar um jo 
arößer, alö die furz vorber vorgefommenen Unglücksfälle 
feine Sendung veranlaßt hatten, und er Dennoch aus Ucber- 
muth fi einer Verrichtung anmaßte, der er nicht voll« 
kommen gewachſen, da ibm bie Dertlichkeit für eine Nacht ⸗ 
fahrt nicht binlänglich befannt war und er etwas zerfireuten 
Sinnes zu fegn jeheint. Er fuhr, mie einige Zeugen bes 
baupteten, mit übertriebener Geichwindigfeit und liep Die 
BWarnungszeihen unbeachtet, melde von den Bahnwärtern 
ganz deutlich aus einer Entfernung wahrgenommen wor: 
den, von der aus, wenn der Zugführer fie nicht überfchen, 
jeder Gefahr ohne Mühe vorzubeugen war. Andererfeits 
lagen indefien erhebliche Milderungdgründe vor, vor allem 


ber, daß bie fogenannte „Bepflogenheit" der Laternenzeichen 
auf den verſchiedenen Haltplägen ber nothwendigen Ueber · 
einfiimmung emtbehrt zu haben ſcheint, jo mie auch bie 
Bepienfteten nur mangelhaft über dergleichen unterrichtet 
waren. Darum lautete das Urtheil blog auf ein Jahr 
firenger Haft, und wäre muthmaßlich noch milder ausge ⸗ 
fallen, wäre das Unglüd nicht dadurch geichehen, daß der 
Urheber bed Sprüdleins vergeflen hatte: „Was deines 
Amtes nicht ift, Davon laſſe deinen Bürwig." Nachträglich 
iſt noch zu bemerken, daß ber unbarmherzige Volföwig 
gleich nad; dem Unfall fagte, die benorflehende Verminde- 
rung des Heered ſey auf der Eiſenbahn begonnen worden. 
Wo «6 einen Spaß zu machen gilt, hat die Menge über- 
haupt Fein Herz, wenn fle vieleicht auch jonft bergleichen 
beflgen jollte, was verſchiedene Weltweiſe trog der alten 
Sage von der ‚Gemüthlichkeit· in Abrede fielen. Ih 
ſelbſt will lezterer Auſicht nicht unbebingt widerftreiten, 
aber gewiß bleibt dennoch, daß man zuweilen Zügen von 
gutmüthiger Aufwalung begegnet. Bor ein yaar Woden 
habe ich einen ſolchen mit angefehen. — Ein Wagen, ſchwer 
mit Holz beladen, fuhr vom Glacis zum Spittelberg 
hinauf. Bor dem Wirthehaus zum großen Zeiflg fonnten 
die Pferde auf dem abſchüſſigen Wege plöglich nicht weis 
ter. Der Kutſcher fluchte wie ein Heide und hieb wie ra, 
jend auf die armen Thiert ein; vergeblich. Das dauerte eine 
geraume Weile. Die Leute blieben fiehen und ſahen zu; doch 
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liegen fie es nicht gar zu lange beim Zuſehen bewenden, 
Plögli trat ein wohlgeffeideter Herr an bas Hinterrad 
und griff in die Speichen, Das Beifpiel wurde fchnell 
befolgt. Herren, Arbeitsleute, Wäjchermädihen, Lehrbuben 
drängten fich zu den Rädern und an Das Hintertheil des 
Wagens, ziehend und drückend. Das Fuhrwerk gerieth 
in Bewegung, die ermutbigten Vierbe zogen an. Unter 
Gelächter und Gejchrei ward Die Kalt zur Höhe Des ge 
plafterten Abhangs gebracht, „mit Dampf ,* wie Die Beute 
behaupteten, weil Die (mehr ald vierzehn) Nothhelfer 
großentheils mit Gigarren bewaffnet waren. 

Die Gigarre ift das veftalifche Heuer der Straßen von 
Wien; wer Feuer für jeinen micorjchen Stengel be 
darf, geht feine zehn Schritte, obne einem glimmenden 
Iohannidmwürmchen zu begegnen. Ohne Untericied des 
Gtantes redet jeder jeden um „ein* Feuer an, und jwar 
meiflens nur Durch Die eutſprechende Geberde. Die fintte 
reiche Erfindung, fih zum euer auch noch eine Gigarre 
auszubitten, ift auf deu Straßen Wiens ber Zeit nicht 
voltsthümlich. Wenigftens habe ich noch nichts dergleichen 
erlebt oder gebört. 

Der Winter tritt bereits in feine geſellſchaftlichen 
Mechte, wenn auch Sr. Martin uns mit einem Ulmeiber« 
ſommer bedacht hat, ber noch jet zumeilen an Gabriele 
d'Eftré⸗ cs, Hortenje Mazarin oder gar an eine Ninon de 
TEnclos erinnert, Ein deutſches Beijviel fäle mir nicht 
ein; unfere Frauen fcheinen fi enimeber überhaupt jo 
lange friſch zu erhalten, daß einzelne durch jo etwas nicht 
berühmt werden können, oder unfere Männermwelt legt kei 
nen Werth auf mohlerhaltene Schönheit, da an jugend« 
licher nie Mangel eintritt. Die Beier bes Abſchieds von 
ber jchönen Jahreszeit Durch eine Wanderung im freien 
war auch dießmal der mafjenbafte Beſuch der Friedhöfe 
am 3. und 2, November, den Tagen Allerheiligen und 
Allerſeelen. Diefmal war ber Eindrud aber noch ers 
greifender mie je, Denn wenn auch die Menge ber Waller 
nicht zahlreicher als fonft, was ja faum möglich, jo zeig« 
ten fih Zrauergemänder, unvernarbtes Leid und frifche 
Grabhügel in bei meitem reichliherem Maße. Seit Jahr 
und Tag mwürgt ja bie morgenländiſche Brechrubr in ber 
Stadt; fie hatte einmal aufgehört, wie man fi einge- 
bilder, aber ed war fein Abfchied gemeien, fondern nur 
ein Athemholen zur Vorbereitung neuer Wurh, und wenn 
jest abermald ein Nachlaß eingetreten, jo magen mir 
Faum, Dem ſchon einmal gebrochenen Frieden zu trauen. 


Im Ganzen machen ſich freilich die Beute nicht jonberlid, 


viel mehr aus der Aranfheit, wie ich ſchon gemeldet, aber 


beim Anblick ber ungebeuern Menge, melde die Grab⸗ 
Härten ihrer lieben Todten beimjucht, und Der übergrogen 
Zahl von ſchwarzen Kleidern und rothen Augen zeigte fich 
doch eine mehr ald gewöhnlich ernſte Stimmung, und ber 
Zudrang hatte nicht in Demjelben Grade wir jonit das 
Ausſehen eines Staatsbeſuchs, den man dem Herfommen 
zu Liebe abmacht, wie man zu Neujahr feine Karte, am 
Naniendtag feinen Strauß bei Perfonen abgibt, die man 
mit leichtem Kerzen auch unbegrüßt ließe, wenn's anginge. 
Nach Allerheiligen baben fih noch ein paar ſonnenhelle 
Befttage ſehen laſſen und find fleißig benuzt worden als 
eine Nachlirchweib, auf Die man aber nicht gerechnet; nar 
mentlich war die Wallfahrt nach Schönbrunn bedeutend 
ſtark umd iſt es noch, befonders jo lange Der Hof Draußen 
weil. Der Weg ift der bequemften einer, das ganze 
Yahr über feblt es nicht an hin- und bergebenden Gefells 
fhaftswagen, unterwegs und am Ziel winken vielbefuchte 
Grbolungeörter, die zum Theil auch im Winter nid 
ſchließen. So lange die Witterung ed erlaubt, nehmen aud 
„Die Wiecher" Bejuche an, nämlich Die Inſaſſen des Zwin— 
gerd son Schönbrunn, Die Löwen, Xiger, Leoparden, 
Bären, Wölfe und andere Thiere, bei Denen bie Aufwar« 
tung fletd jebr zablreih if, Aber die „Ausfälle ſelbſt 
nah Schönbrunn find nur noch Ausnahmen; das Volt 
pilgert wieder noch dem Perchenfeld, Die Scaufpielhäufer 
überfüllen ſich und Die Jugend träumt bereits vom Bar 
ſching, der — wie man Hagen Hört —in dieſem Winter nur 
vier Wochen dauern wird. Gine der Hoffnungen des Bar 
ſchings iR übrigend zu Grabe gegangen, der bie Tanz» 
meifter Rabenſteiner, ein Falſtaff von Geftalt und an 
Zuftigkeit, troß jeiner ungeheuern Wucht rührig mie ein 
fpinbelbeiniger Viſtol, „der über Stühle ipringe.” Auf 
Öffentlichen Bällen pflegte Rabenſteiner den Blick und bie 
Begabung eines Feldherrn zu bewähren. Celine gemaltige 
Stimme beberrſchte hunderte von ungeflümen Paaren, fo 
wie hunderte an ihn bätten binrennen Dürfen, ohne mebr 
auszurichten, als die Brandung gegen ben Belfen. Aber 
der unerbittliche Tod bar den Coloß von aufgeichmwenmter 
Gebirgäart mit einem leifen Hauche umgeſtürzt. Erloſchen 
if die Stimme, die im Ballfaal das Getümmel beberrfchte 
und im Zebflübchen Die Luſtigkeit zum Kubikmaß flei« 
gerte. Wien iſt um eine feiner eigenthümlichſten Erichei« 
nungen ärmer geworden. 
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Newport, Oftober. 


Die Nadel. — Muſit — Meformen im Unterrichte weſen. — Eatıriiche Piterasur, 


Die Leſer erwarten gewiß, Daß ich mir Nachrichten 
über die Rachel Felir beginne. Unnatur und Künftelei 
waren mir fletd zuwider, baber konnte ich nie ben frans 
zoͤſitten Griechen und Hömern Geſchmack abgeminnen, 
welche die Machel gereiffermaßen aus ben Gräbern heraus 
galsaniftrt, in Die fie mit der Zeit glüdlih gefommen 
waren. Wann werden die Menichen aufbören, jo findifch 
zu ſeyn, das Rad des Geſchickes aufhalten oder gar rüde 
gängig machen zu wollen? Es bat doch flets die Pyamäen 
zermalmt, welche dieß eerſuchten. Nur der Umftand, daß 
fich bei Dieier Gelegenheit unfere Dramatifchen Verbältniffe 
ein wenig beleuchten faffen, kann mid; vermögen, mich auf 
biefen Gegenſtand einzulaflen. 

Herr Felix, ber Bruder der Dille. Nadel, fam vor 
etwa einem halben Jahre hieher zur Vorbereitung des 
Terrains für feine Echweiler. Er traf die nöthigen Abs 
kommen mit verjchledenen Sheaterlofalbefigern und enges 
girte vor Allem die Breffe, was ihm — nach der Meinung 
Bewanderter — obngefähr 15,000 Dollars gefoftet haben 
mag. Wir murden tüchtig gefüttert mit vorauslaufenden 
Artikeln, Die große Rachel beireffend; für Seln thut un: 
fere Preſſe Alles. Sie kannte die Sprachunmiffenheit un- 
feres Publiknmo, jeinen Mangel am eigentlichem Sinn 
für Achte Kunftleiftungen; ed war Daher mit Sicherheit 
anzunehmen, daß Mile, Rachels bei unferer Breffe ange 
fegte Tauſende von Dollars ſchwerlich gut placire ſeyn 
würden; inbeflen tie Breife vufft für Selb aud die ſchlech⸗ 
teften, verfehlteſten Unternehmungen. Pochend auf Das ges 
legte goldene Bflafter, trat Herr Felit im Korbhurn jeiner 
Schweſter auf, als er mit derielben bier erichien, und that 
damit einen gewaltigen Behltrite; denn wir — „laflen und 
nicht Imponiren!” Die bezahlten Blätter polaunten natür« 
lich fortwährend mit vollen Baden Lob, aber uniere Zei- 
tungsfchreiber pflegen gern mit-einer Hand, Die man bes 
zahlt, zu ſtreicheln, während bie andere garflig fragt, 
falld man nicht auch dieſe fortwährend beſänftigt. Roch 
ehe die Borftellungen begannen, lieg ein nicht beftochenes 
Blatt fih vernehmen: Machels Gefolge weiß fo viel von 
dieſem Lande und Dem Geſchmack mie der Neigung jeiner 
Bewohner, als die Kage vom Werthe eined Blumengar- 
tenẽ. Es iſt anmaßend, unverjchämt und beleidigend.“ 
Vermuthlich wurden bier Freibillets in gehoͤriger Menge 
verweigert, oder ſonſtige Sünden gegen bie Vreßbonzen 
begangen. — Darauf folgten beißende Kritiken wie: „Dies 
ſes Weib befige feinen Bunfen von Genie. Ihr Spiel 
befteht ganz und gar aus Bühnenpfiffen (stage-tricks).“ 
— Bir jehen, wie bodbaft unfere gereizten Affen ieyn füns 
nen. Dan greift in der Künftelei, im „Semachten,* bie 
ſchwaͤchſte Seite der Künfllerin heraus, und außerdem wird 











das Rublifum gerade fo gepadi, mie «8 am. nachtheilig- 
ften auf die Einnahme wirft. Gin Blatt, das obendrein 
fiher zu den bezahlten gehört, bemerkte nach Dem über« 
ſchwenglichſten Preis der Künftlerin. die Zufchauer baben 
nichts von ihrem Spiel gejehen, weil fie die Augen bes 
ſtaͤndig auf Ejelsbrüden, d. b. auf englifche Ueberfegungen 
der Stüde, in denen die Rachel auftritt, geheftet gebabt 
hätten. Der Beifall jeyg an den unrechten Stellen erfolgt, 
man babe das fchledhie [omuflye) Nebenperfonal chen jo 
lebhaft beflatſcht, wie die Künftlerin felbft u. j. m, — 
Mile, Rachel bob die ihr am Schluß der erſten Vorftel⸗ 
lung zugeworfenen herkömmlichen Blumenfträuße, plums 
pen Andenfens, nicht auf und beleidigte dadurch geradezu 
den „jungen Miefen," unjer fouveraines Publikum, das 
ollerdings mit dem Befuch des franzöflihen Bühnenwuns 
derd ganz gerne paradirt; allein Dafür von der elenden Preffe 
geichulmeiftert und gemafenftübert zu werten, das jchmedt 
unjerm Vublikum fo wenig, wie Schrififtellern Genjorens 
oder Medaftorenftreicherei. Meiner Anſicht nach würde die 
MHachel bier fein Glück machen, ſelbſt wenn fie in eng« 
liſcher Sprache ſpielte. Unſer Mann ift und bleibt Bors 
reft mit feinen fchauerlichen Verzerrungen. Kerr Belir 
gewann unter feinen Glaubentgenoffen leicht eine hinrei 
chende Anzahl von atichern, allein das Publifum ber 
merfte bald, daß Die »damn'd Jewse den Ton angeben 
wollten, und ftellte fi immer weniger zahlreich ein, fo 
daß endlich Preisherabfegungen erfolgten, was faft Immer 
als ein Fehlgriff erſcheint und auch in diefem Bade »the 
failure des Unternehmens vollfländig machte. Als Tür 
herliche Epiſode fam eine Empörung ber Beljallipender 
hinzu, Die nicht mehr für bloße Freibillete Dienſte Tei« 
fen wollten. 

Amerifaverliebte träumen und ſchwatzen viel über bie 
biefigen Riejenfortichritte, auch auf Der Bahn der Bile 
dung, und citiren befonderd gern — wenn es Deutfche find 
— den günftigen Einfluß deurfcher Muſik, die allerdings 
immer mehr Mode wird, weil man ſich durch öfteres 
Anhören daran gewöhnt. Ich mache mir aber feine Ile 
fufionen. Bom tiefen Gefühl, das in ber deutſchen Druftt 
fich ausdrückt, fann bei den Amerifanern feine Rede fegn, 
ſchon weil fie nicht dazu erzogen find; vielleicht ift fogar 
eigenthümliche Blurmifchung nebft klimatiſchen Einwirfun« 
gen dabei im Spiel. Der engliihen Sprache fehlt nicht 
umfonft das eigentliche Wort für Gefühl. Als bie Sin 
gerin Paradi kürzlich hier Goncerte gab und das „Beber“ 
aus dem Freiigügen auf ſtürmiſches Berlangen wieder 
holte, Äußerten ein paar Beifall jpendenbe, fafhionable Anglo- 
amerifanerinnen ſehr bejeichnend: „That air is very pretty, 


| but I would prefer »old folks at home!« Old folks ıt. 
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ift aber ein beliebter Gaſſenhauer mit trivialem Terte und 
noch triviaferer Melodie. . 

Mit dem 1. Oktober begann in ber Academy of 
Musik auch wieder eine regelmäßige Operniaifen. Mr. 
Daine, ein reicher Wallſtreetmann, Gefretär ber Aftio- 
näre des Afabemiegebäutes, bat ed auf eigene Gefahr 
unternommen, „den Sündenbock alleö liederlichen Gefin- 
dels* zu machen, welchen Titel Gallot- Hoffmann bekannt» 
lich jedem Theaterunternehmer ertbeilte. Unſer deutſcher 
Landsmann mir böhmiichem Namen Dar Mareged, bat 
bie muſtkaliſche Leitung. 

Von den Künſten zu den Wiſſenſchafteu übergebend, 
darf ich nicht unserlaffen auf eine Erſcheinuung binzus 
weiſen, Die in deutſchamerikaniſchen Blättern jehr berkor- 
geboben und geprieien wird, Es find dieß die Anfänge 
von Univerfliäten nach deutſcher Weiſe. Als Arnold Huge 
vor einigen Jahren die Errichtung einer deut ſchen Uni» 
verfität in der Union beirieb, ſprachen alle Erfahrene 
barüber als über eine verfehlte Idee, und hatten ganz 
recht, Dennoh war etwas Aunchmbares am Vorichlag, 
wie fich jezt zeige, wo Verſuche gemacht werden, teiors 
mirte Colleges berjuftellen, welche den deutſchen Univerſi⸗ 
täten näher kommen, ald biöber ber Fall war. In 
St. Louis ift bereits ein ſolcher Verfuch in's Leben getreten 
ald »St. Louis college ol medical and natural seiences.« 
Man mil Da zunächſt Das beſſer herzuftellen verjuchen, 
was am praftifchften ericheint, Aerzte, Statt bes biähe- 
rigen einjährigen, oder höchſtens anderthalbſährigen Gurjug 
von fe vier Monaten, mil man auf Die Bertigmadhung 
von Dofioren der Medicin einen zweijährigen Gurfus von 
je vier Monaten verwenden. Da es gänzlib an zweck⸗ 
mäßigen Vorbereitungsfchulen feblt, io wird da, meines 
Erachtens, nur etwas verlängerter Humbug getrieben 
wetben, und Deutſche baben ihre Hände Dazu geboten. 
Dlaner, früber erſter Aſſiſtent Hofitanskgs in Wien, 
PBrofeffor Hameruik, früher in Brag, Schiel, früber in 
Heibelberg, Hauck, früher Brojeftor in Marburg, A. Ham ⸗ 
mer und C. Hau find als Profefforen neben zwei Anglo- 
amerifanern angeflellt. Binciunati, Philadelphia und Nere- 
sorf wollen dem Beilpiel jolgen, wie verſichert wird, und 
in Anbetracht, daß auch auf deutſchen Univerfitäten man- 
Her Humbug, befonders im Bade der Medicin, getrieben 
wird, fann man bie hiefige Bewegung immerhin als ein 
Schritichen des „jungen Miefen* nach vorwärts und 
aufwärts anjeben. Bisher hatten wir nur im Staate 
Michigan eine, der Form nad auf deutſchen Zu einge 
richlete Univerfliät, deren Bräfldene, Tappan, fürzlich bier 
war und in der fünften Jabreöverfammlung ber Geſell- 
ſchaft für Entwidlung der Erziehung und des Unterrichts 
sine lange Abhandlung vorlas, worin er das Echul: und 
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Univerfltätämeien Deutichlands aus eigener Anſchauung 
jo vortheilbaft jchildert, daß ich mich ſchäme anzu— 
führen, wat er barüber fagıe. Wäre alles io, mie 
Tapyan fih einbildet es geſehen zu haben, dann 
bäte Deutichland wenigfiens im Diejer Beziehung jeine 
iveelen Ziele erreicht, während uns doch nur zu gut 
befannt ift, dab man auch dort noch jehr viel „wit Waffer 
kocht“ und taube Müffe genug knackt. Herzlich freute mich 
Dagegen, was Tappan über fein Barerland, bie Linien, 
jagt. Der Demagog möge immerhin von ber Ueberle— 
genheit Amerikas ſchwahen, Anerifa ſey in nichts origi« 
nal. Das biefige Common Law jey das Common Law 
Englands: Die biefigen Kirchenformen ſeyen europäiſch, 
die Colleges einfache Nachahmungen der engliihen. In 
ber Volfserziehung fomparhifire Amerika mit der deutſchen, 
aber in Bezug auf böbere Bildung ſchließen jich Die hiefl- 
gen Grzjiehungsmittel eng ben engliſchen an und copiren 
bie jchlechteften bes Mittelalters, — Das ift derb genug 
auf die elenden linterrichtözuftände und Die noch elendere 
Erziehung hingewieſen; denn das Sympathifiren jagt noch 
nicht, daß mau etwas Wured auch nachthue. Aus older 
beicheidenen Selbflerfenntuig kanu fih cher etwas eut«- 
wideln, als aus dem floljen Knowuothingismus. 

Eine eigenthümliche Erſcheinung ift in neuerer Zeit 
dad Auftauchen einer Art jatirifirender Yiteraturgattung. 
Voriges Jahr erichienen die »Potiphar papers« des geifl» 
reichen Gurtid, wovon — wenn ich nicht irre — im „Aus 
fande* eine furze Motiz gegeben wurde, und jejt liege aber» 
mals ein aͤhnliches Buch vor und: »Doesticks, what he 
says.a Defien talentwoller Beriaffer ungenanut if, Aus 
guter Duelle weiß ich, Daß es ein gewiffer Pr, Ihomfon 
it. Meiner Anſicht nach find Diefe lirerariichen Blätter io 
bedeutfam wie Das Hervordringen Der Baumpblätter im 
Frühling; freilich if zum Verftänbniß berjelben genauere 
Kenntniß Des biefigen Lebens erforderlih, als bie jezt 
ienſeits des Deeans zu Hauſe jepn kann, wo oberflächlicye 
Zouriflenichreiberei mehr Anklang beim Bublitum zu fit« 


den ſcheint, als gründlichere Forſchungen. Ich weiſe nur 
auf Eine Stelle im „Doeftid* bin. Er geißelt unfere 
vornehwe Kirchengäugerei ſehr derb und jagt am 


Sclug: „Bull Dogge* (fein Freund) juchte mich zu über- 
zeugen, Die Hälfte ber Anwelenden din einer faihio: 
nablen Kirdye) Denke, die fünfte Avenüe (fafhionabelfte 
Straße) laufe geradezu in den Himmel, und ibre Durch⸗ 
billers (für Die ganze Fahrt) jo wie Die Borberfige jeyen 
ihuen gewiß: müßten fic einmal bieje Welt verlaffen, fo 
lebe eine Kutiche mit vier Pferden und zwei Lioreebe- 
dienten bereit, fie geraten Wegs an bie andere Gelte des 
Jordan zu führen, 


Sdlus folgt.) 


Drud und Berlag ber 3. @, Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortliger Mebafteur: Hauff. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Sefer. 
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— — Swearing, Ihat we 
Are mere usurpers, iyranis, and whal's worse, 
To [right (he animals, and lo kill ıhem up 
In ıheir assign'd aud native dwelling place, — 
— And did you leare bim in ibis eontemplationt — 
— We did. — 


Shakerpeare, 


Die begrabene Flinte. 
Bon Berthold Auerbac. 


Es ift und vergönnt, im Folgenden einige Stüde aus 
Auerbachs neurfter, naͤchſtens ericheinender Schrift mit ⸗ 
zuthellen, in der er für das Volk ſchreibt, das er biäher 
mit fo großem Glück geſchildert. (Schagfäflein des 
Gevattierömannd Ein Volköbuch von Berthold 
Auerbad. 3. ©. Cotta'ſcher Verlag. 1856. 
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Wie lange Hat es gedauert, welche umnfägliche 
Mühe hat es gefoftet, um der Gewalt und Gewohnheit, 
bie fih im heimlichen Gerichtsverfahren geficlen, die 
öffentlichen Schwurgerichte endlich abzuringen, und ſchon 
zeigt fich ihre unbeſtreitbare Wirkjamfeit, fo daß nie 
manb mehr zu widerfprechen vermag! Es bilder fi 
ein Rechteſinn in Geichworenen und Zeugen aus, und 
ber Verbrecher muß fich einer Macht beugen, der man 
durch Feinerlei Lügenfünfte mehr entrinnen kann, 

Im Wirthohauſe zur Roie in Waldenzell faß an 
einem MWinterabend der Pfarrer mit mehreren Bauern, 
Man fprad von einem erfhoffenen Wilderer aus der 
Nachbarſchaſt, und daß der Forfibeamte, der ihn ges 
töbtet, in den nächften Tagen vor das öffentlihe Schwurs 

DMorgenblatt, 1855. Mr. 4, 





gericht geftelt werde. Der Flurihüge und ein Ge— 
meinderath, bie ald Zeugen vorgeladen waren, wußten 
viel von dem Getödteten zu erzählen: fein ganzes Weſen 
hatte durch die Wilderei eine rohe Uebermüthigkeit ans 
genommen, die feine Grenzen mehr kannte. „Wenn Ic 
auf der Jagd bin, muß ber Jäger beim, fo wil Ich's 
haben,” Hatte er oft geprahlt und war in feiner Ent 
menfhung einmal fo weit gegangen, daß er dem Bör- 
ſter in's Angefiht hinein fagte: „Die Leber von einem 
Wilde if mir nicht mehr gut genug, ich muß einmal 
bie Leber von einem Jäger freffen, ben ich mir felber 
ſchieße.“ 

So erzählte der Flurſchüßz und ber Pfarrer fagte: 
„Nah dem alten römifchen Rechte hat niemand ein 
Eigentfum an dem Wild im Walde; es gehört dem, 
der es erlegt.* Die amwefenden Bauern nidten zufrie⸗ 
den bei diefer Kundgebung, aber der Pfarrer fuhr fort: 
„Es liegt etwas Unheimliches in der Mordgier ber 
Menfchen: zuerft beginnt fie am Kleinen, dann aber 
fteigt fie immer höher und fezt fich endlich einen Men- 
fehen zum Ziel. Ich mag nichts Davon hören, wenn 
man von edler Waidmanndluft und Jagdfreube fingt 
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und fagt: das iſt nichts als aufgepugte Sünde Unb 
daß es ehedem Menichen gegeben bat, bie fih bas 
Wild aus dem Walde haben in den Schloßhof treiben 
faffen, um es vom Penfter aus zu fchießen und babei 
zu lachen und zu fehergen, das war doch nichts ala 
reine ober eigentlich unreine Morbluft. Wer eine Freude 
barin findet, ein Thier zu töbten, und ed nicht aus 
Nothwehr oder zur Nahrung thut, ber iſt weit niedri 
ger als ein Thier.” 

„D Bett, wie wahr fprechen Eie dal“ fagte der 
Roſenwirth Philipp, genannt Philp, mit heiferer 
Stimme, die man von jeher an ihm fannte und die 
oft fo Frächzend war wie feine Eägmüble im Thale. 
„ah will Ihnen erzählen, was ich felber erfahren 
und wovon ich mein Leben lang bie heifere Stimme 
habe,” 

Alles rüdte zufammen, und ber Roſenwirth fuhr 
nach einer Weile fort: 

Drei Stunden von hier bin ich daheilm. Mein 
Bater hat mich kurz gehalten im Geld, aber fonft habe 
ich treiben dürfen, was ich gewollt habe. Vom Eolr 
batenleben ber habe ich gut mit ber Flinte umgeben 
fnnen. Mein Hauptmann hat mich zum Unteroffizier 
machen wollen, aber ich bin doch wieberum beim. Beim 
allgemeinen Scheibenſchießen in Dornftett habe ich das 
Beſt gewonnen, und das war eine beppelläufige Jagd» 
flinte, ein fogenannter Zwilling. Ich babe einen Etrauß 
in die Läufe gefledt, als ich heim ging; aber bald iſt 
Anderes drein gefommen, Eben ber Wilderer Beit, 
von bem vorhin erzäßlt wurde, eben ber lauert mir 
eined Tages auf und will mir meinen Zwilling abfaus 
fen. Ich geb’ ihn aber nicht her, weil es ein Ehrens 
preis it, unb mie ich fo weiter Darüber nachbenfe, ba 
fit mir ein: Was ber Veit kann, das fannft bu auch; 
du Haft dann Geld, brauchft nicht mehr Sonntags das 
heim zu boden und Waſſer zu trinfen. — So geht 
mir's viele Tage im Kopfe herum und ich bin unluftig 
zu Allem; aber das böfe Gelüf hat ſich ſchon fo flarf 
in mir feftgefegt, daß ich nicht den Muth habe, ihm 
geradezu den Marſch zu machen; im Gegentheil, ich 
babe mir anders helfen wollen und habe mir eingerebet, 
ih könne ein Lebenbiges gar nicht auf's Korn nehmen, 
Hundertmal babe ih vor mich Hingefagt: Wenn bu 
auch beim Echeibenfchießgen ben Nagel im Schwarzen 
getroffen, es ift doch etwas Anderes, auf.ein Ichendis 
ges Geſchöpf anlegen. 

Im dümmſten Kerl ift das böſe Gelüſte auf ein— 
mal fo geſcheit wie ſiebzehn Advokaten, und Schliche 
kommen an Tag, die man gar nicht ahnen ſollte. Der 
Jagdteufel hat ſich bei mir gar unſchuldig geſtellt und 
hat mir geſagt: „Probir's einmal, das iſt fein Unrecht, 
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das iſt nur für die Probe.” Ich probir's alio und 
ſchieße zuerft auf Lerchen, denn bas ift ein ficherer 
Schuß, meil die Lerche immer grad auffteigt und fich 
das Ziel nur nad; Einer Richtung verändert; ba geht 
dann der Schuß im gleicher Richtung nad. Und wie 
ich fo zum erftenmal das Heine blutige Thier in ber 
Hand hatte, das noch warm war, ba ift etwas in mich 
gefahren wie ein Teufel und ih Habe faft laut vor 
mich hingefagt: Jezt if die Welt mein! — Nun habe 
ich fogar auf Schwalben gefchoffen und bald immer fo 
genau vorgehalten, daß ich faſt nie mehr gefehlt habe. 
Und zulezt bin ich in den Wald. . 

Es war mir Anfangs recht, daß ber Veit fo ein 
auebündig berühmter Wilderer warz alles was geſchehen 
ift, if auf ihn gefommen, und die Reute Haben viel 
davon gefabelt, wie ſich ber Beit unfichtbar und wieder 
doppelt machen könne; denn der Beit bat mir alles, 
was ich geichoffen habe, verkauft. Ich Habe freilich blut 
wenig dafür befommen. Bald aber habe ich ſelbſt meinen 
Ruhm unb mein Gelb vollauf Haben wollen, und jezt 
has geheißen: Der Veit ift nichts, der Philp, der ift 
Meifter — und freilih, mein gezogener Lauf und 
meine Spipfugeln haben weiter gereicht. Der Sprigen- 
macher von Halfelb hat mir alles zum SKugelgießen 
gemacht und mir Blei verfchafft, und ich Habe ihm bafır 
mehr als ein Dugend Hafen und ben Fuchs gebracht, 
von dem er jezt noch bie Pelzlappe trägt. 

So habe ich's gegen zwei Jahre getrieben, Der 
Mond und ich, wir waren ftet# mit einander im Wald, 
und von Angſt habe ich nichts mehr gewußt, unb nad 
und nach bin ich auch am hellen Tag binaus über bie 
Grenze. Ich habe mir noch eine Flinte zum Auseln- 
anderfchrauben angefcafft, und die babe ich ftüdweife 
in meinen langen Rodflügeln und in meinen Tafchen 
gehabt und dann im Walde zufammengeichraubt. Nichts 
war vor mir ficher, wenn's nichts Anderes geweſen if, 
babe ich eine Amfel, ein Eichhörnchen vom Baum, bie 
Lerche aus ber Luft herunterſchoſſen; erft fpäter bin ich 
pulvergeigig geworden. Hafen waren für mich nur ein 
Spaß, am liebften war mir, einen Fuchs zu fchießen, 
aber ich habe auch einmal einen Luchs erlegt. Schongeit 
hats für mich gar nicht gegeben. 

Einmal, ed war ein heller Samftag Nachmittag 
im Brühfommer — dad Hechwilbd zicht fonft erſt mit ber 
untergehenden Sonne heraus, aber heute da kommt ein 
Hirſch, der mindeftens ein Achtender zu werden vers 
fpricht, und er fommt mir ſchußgerecht juſt oben auf 
dem hohen Dobelberge. Ich halte ihn auf's Blatt, und 
fosbrennen und einbrechen, das war Eins. Ich geh! 
nun drauf lcd, aber mie ich vor ihm bin, richtet er 
ſich wieder auf; ich will ihm bie zweite Kugel in ben 
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Leib ſchiden, das thut aber fein rechter Däger; ich ſehe 
alfo den zweiten Hahn in Rub, ziehe meinen Nidfänger 
und greife dem Hirſch in's kolbige Geweihe. Er ichlägt 
mich ab, ich floße nah ihm, aber plöglich richtet er 
fi mit aller Macht auf und ich Hänge mit meinem 
Gewehrhalfter im Geweih. Ich Habe noch Beſonnen⸗ 
heit genug und ſchneide das Halfter durch, aber bas 
Thier hat mich doch und wirft mich in bie Pujt und 
vom Felfen hinab in bie Dobelllinge. Ich weiß nicht, 
war's Befonnenheit, daß ich fürchte, in meinen Nid» 
fänger zu fallen, oder war's was anderes, kurz, ih 
werje dad Mefler weit weg, und da liege ich num mit 
jerichmettertem Schenfel auf einem Felſenvorſprung. 
Im Ballen habe ich eine junge Eiche zufammengefnidt 
und die Holziplitter reifen mir in ben Schenfel, baß 
ich meine, taulend Schwerter ſchneiden auf mich ein, 

Mer nicht felber fo etwas erfahren, der fann nicht 
wiſſen, wie's einem dabei ift. Es gejchicht bie Recht! 
fagte eine Stimme laut; e8 war meine eigene Stimme, 
die es gefagt, aber ich wendete doch ben Kopf, als 
müffe ed mir ein anderer zugerufen haben. Ich knirſche 
bie Zähne über einander und erhebe mich gewaltfam, 
aber ich kann mich nicht halten, auch meine rechte Hand 
ift wie gelähmt, und jezt erft rolle ich ben ganzen Berg 
hinab. Es war, als ob bie Felſen mit mir Ball fpielten, 
und <6 ift ein Wunder, baß noch ein ganzer Knochen 
an mir if, Nur weil ich mich fallen laffen wie ein 
Stück Holz, bin ich noch am Leben. 

Da liege id nun im ber tiefen Schlucht, mit dem 
einen Fuße im Waſſer. Das Blut rinnt mir am Körs 
per herab und Blut quilit mir aus Mund und Nafe. 
Ich ichließe die Augen und meine, jezt fommt der Tod, 
aber ich öffne fie wieder und ba fehe ich etwas blinfen. 
Es ijt meine Flinte, die vor mir herabgeftürzt it; mein 
ganzes Verlangen iſt nach ihr, und ich meine, ich wäre 
wieder ftarf und unverlezt, jobald ich fie in der Hand 
hätte; aber dort liegt fie und blinzt immer wie ein 
Auge, das da jagen will: Komm ber, warum find wir 
jedes allein? 

Bon da an erinnere ich mich mehrere Stunden 
nichts mehr. Ich muß geichlafen Haben, und ald ich 
erwache, zittert ſchon das Abendroth durch bie Bäume, 
Ein Fink jubelt in einer Tanne über mir, ein Golds 
ammer pfeift feine langgegogenen Töne auf der Kros 
nenjpige einer Erle, und nicht weit von mir firedt jezt 
ein Fuchs feinen neugierigen Schelmenkopf aus feinem 
Bau. Seine Lichter find gerabe auf mich gerichtet und 
er fehüttelt mit dem Kopfe, als wollte er fagen: Du 
bift noch nicht reif, ich muß ſchon noch ein paar Etuns 
den warten, bis ich an bich fomme Ich brülle laut 
auf vor Dual, und wie ich meine Stimme höre, iſt 





mir plöplich, als wäre ich felbit ein Thier, nichts am» 
deres. Der Fuchs verſchwindet und ein Nußhäher 
fommt daher geflogen und wiegt fi auf den Zweigen 
und kraͤchzt bald wie ein greinendes Kind, bald wie 
eine miauende Kate. 

Seyd ihr ſchon einmal in ber Nacht aufgewacht 
und ed fnappert eine Maus im Stubenboben? Das if 
ein Geraffel, wie wenn's gar nicht von dem Heinen 
Thierchen fommen Fönnte. Richter man fih auf, dann 
merft man erſt, wie ed iſt und wo. Es muß feyn, 
daß man im Liegen ganz anders hört, als wie im 
Stehen ober Sihen. So if mir's damals geweien; 
es war alles viel mächtiger, aber ed Kat mich doch 
getröftet, daß ich alles noch ordentlich und deutlich un« 
terfcheide. Ich babe noch meinen Berftand, dachte ich, 
und ich muß fchon wieder aus dem Elend herausfommen. 

Jezt höre ic im Dorfe das Abendläuten; es klingt 
ferne, weit. Im Boden, auf bem ich liege, ift ein felts 
fames Surren und Brummen, und das fummt fo fort; 
da raichelt etwas im Stechpalmenbufche, ber gerade 
über meinem Kopfe it, und mir iſt's wie ein glüd» 
liches Zeichen, bag der Giftbaum mir io nahe, Wenn 
meine Dual nicht bald endet, kann ich ja durch ihn 
fierben, ich zernage dann ben Buſch mit den Zähnen. 
Aber welche Qualen muß ih dann noch dulden! Iſt's 
nicht beffer, fo Rerben? 

Eine Hirſchluh kommt mit ihren Kihen an den Bad 
und bie Jungen fpiclen um fie herum und trinfen. 
Mich ärgert bie Frechheit des Wildes: alle find gefom- 
wen, um mir zu fagen, daß ich ihnen nichts mehr 
thun könne; ich fchreie laut auf, und verfdeucht fprin- 
gen fie davon. Endlid wird es Nacht, aber der Monb 
fcheint e8 gerade darauf abgefehen zu haben, in bie 
Schlucht hineinzuſchauen; meine Flinte und der Bach 
glänzen. Der Thau hat fi niebergefenft auf Gras 
und Stein, ich lede ihn begierig ab, aber er löfcht 
meinen Durft nicht; ich will mich zum Bache nieder 
beugen, aber ich vermag es nicht und fürdhte bei größe 
rer Anitrengung mit dem Kopfe bineinzufallen. Mich 
fchüttelt ein Fieberſroſt umd ich erwache aus einem 
fürdhterlihen Traume, in dem mir alle Thiere bes 
Waldes erfhienen waren, alles was fliegt und kriecht, 
und fie fangen und ſchrien und böhnten und hadten 
auf mich les. 

Es ift Tag geworden. Auf ben Bellen Buchen 
jagen bie Eichhörnchen einander auf und ab und knur— 
ren dabei, umd die Vögel fingen fo luſtig, und zumal 
eine Droffel will gar nicht aufhören; ich verſuche fie 
zu vericheuchen, aber es gelingt mir nidt, denn jeyt 
böre ich, Daß meine Etimme Helfer geworden, Auf 
meinem Buße fpielen Eidechſen und ſcheinen einanber 
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zu haſchen, und Ameiſen kriechen mir über das Geſicht. 
In der Blutlache, die um mich herliegt, tummeln fich 
Müden und Käfer, und eine Heine Schlange fommt 
herbei und erhaſcht von ben blufgefüllten Thieren, 
und es zieht ihr durch dem ganzen Leib, und fie wendet 
mehrmals ihren Kopf nach mir. Eine Gabelweihe wiegt 
fih in ber Luft und ftößt ihr Frächgendes Freubdenge- 
frei aus, und plöglich ſchießt fie ‚hernieder in bie 
Thalſchlucht; ich meine, fie finft auf mich herab, und 
ſchließe die Augen, aber fie hat ein Bogelneft in der 
Nähe entbedt und bald höre ich es daraus winfeln. 
Und wiederum, als ich bie Augen öffne, ſchaut ber 
Fuchs fo morgenvergnüglich aus feinem Bau, als wollte 
er in mir sein Fünftiges Futter nochmals begrüßen. 
Was werden bie Thiere zuerft von dir anfreſſen ? fpricht 
es in mir. Gewiß die Augen, bie fo oft nach ihnen 
ausgefchaut, nach ihnen gezielt; o, bie werden ihnen 
munden! — Unb mir iſt's, als fprängen mir die Aus 
gen aus ben Höhlen. 

Jetzt Höre ich es wieberum im Dorfe läuten und 
weiß, mie fie ſich rüften zur Kirche zu geben, und Ich 
liege bier einſam und verfehmachtend. Ich Hatte fie aus⸗ 
gelacht, wenn fie mid) fragten, wo ich wiederum dieſen 
und jenen Tag gewefen, und ich hatte es mir verbeten, 
mir nachzuforſchen. Riemand in ber Welt ahnt mein Un» 
glüd, niemand ahnt, daß ich in Todesangft liege. — Jetzt 
treten fie in bie Kirche, jept droͤhnt die Drgel, jept 
fingen fie, jet predigt ber Pfarrer und jegt läutet es 
wieder. Ich mache in Gedanken alles mit, was drin 
im Dorfe vorgeht. Andacht Habe ich nicht, aber ich 
freue mid; doch, daß es Sonntag Nachmittag if, denn 
am Nachmittag gehen bie Kinder in den Wald, um 
Erdbeeren zu fuchen, und ba fann e6 nicht fehlen, es 
muß mich Eines finden, Wenn ich nur hätte laut rufen 
fönnen! Aber das ift das Fürchterlichfte, daß mir bie 
Etimme verfagt. Wenn ich nur meine Flinte dort bei 
mir hätte! Ich Habe ja noch Kugelbüchfe und Pulver 
born; ich hätte Nothſchüſſe thun können, man mußte 
mich dann hören, Aber das treulofe Werkzeug! dort 
liegt es ſetzt, verläßt mich, läßt mich allein. Beim 
Gedanken an mein Bulverhorn faſſe ich boch wieder einen 
Troft; ich hatte von meinem Großvater gehört, baß fie 
im Feldlager oft ihre Speifen in Ermanglung des Salzes 
mit Pulver gefalgen hatten. Es gelingt mir die Hand 
an ben Mund zu bringen, und ich verfchlude eine Las 
bung, aber fie will nicht Hinab; ich reife Gras in 
meiner Nähe aus und verfchlude e8 mitlammt dem 
Pulver. Das belebt mich ſeltſam, aber bald überfält 
mich ein unenblicher brennender Durft und ich ergebe 
mich drein, hier zu verfchmachten. Der Mittag ift heiß, 
Altes fo fill, man Hört nichts als die Käfer Friechen 
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und hie und da von einem leiſen Windzug einen bürren 
At vom Baume fallen. + 


Auf dem Ahorn über mir figt ein Waldipeht und 
wendet den Kopf hin und Her und unter die Flügel, 
und puftet und fchüttelt fi, und feltfam war's, was 
mir dabei einfiel, als ich dem Thierchen zufah. Wie das 
ben Kopf bewegt und dreht und wendet, geichidter ald 
ber Menfch feine Hand! Es macht alles damit, und ich 
— ein Menſch, wie ungefchidt bin ich mit meinem 
Halfe! Hände und Füße find mir wie bleiern und ge 
fähmt, mein Hals ift frei, aber ih fann mich nur we— 
nig damit bewegen, meinen Kopf nur in wenig Wens 
dungen bringen. Wenn der Menſch auch Hände hat, 
fo if das nur ein Erfag für die UngelentHeit feines 
Halfes, 

Das weiß ich noch ganz beutlich, daß ich das ge» 
dacht habe, und ich Habe mich immer verglichen mit den 
Thieren: ih bin jezt auch nicht mehr als eines von 
ihnen, und dazu noch das ungefchidtefte und hülfloſeſte. 

Der Schlaf will mich übermannen, aber ich wehre 
mich dagegen. Ich will es nicht veriäumen, daß ich bie 
Kinder rufen fann, die nun bald fommen müflen und 
Deeren fuchen. Dort am Bellen hängen Himbeerranfen 
übervoll, aber wer fann hinauf? Nur ber Blattmönd, 
der da drinnen niitet. 


Ein Gewiiter fteigt am Himmel auf, graue Wolfen 
mit fupferfarbigem Rande; ein Theil des Berges liegt 
ganz im Schatten, um fo heller unb gligernder aber 
ift alled gegenüber in Dften. Alles zeichnet ſich mit den 


ſchaͤrfſten Umtiffen in den blauen Himmel, ein grellgel» 


bes Licht fällt in die Tiefe. Alles ift jezt noch fliller im 
Walde. Die Vögel fliegen lautlos heim. Wehe! jet 
fommen auch die Kinder nicht. Dunkel ſteht der Himmel 
über mir, und jetzt beginnt es zu donnern und zu bligen. 
Wie, wenn nun ein Blig mich töbtere? Mir wäre 
wohl. Blitz, ich rufe bih! Hier nimm mich! verzehre 
mih! — So fpreche ich vor mich hin und in der Thals 
ſchlucht brüllt der Donner. So habe ich ihn ned) nie 
gehört. Die ganze Erde zittert, Small auf Knall 
fracht es, und es if, als ob die ganze Welt zu Grunde 
ginge, und ich allein liege da am Boden und fpüre 
das Zittern der Erde, wie ich fo daliege, Hülflos, un« 
beweglich auf ihr. IK fehütte mein Pulver aus, viel- 
feicht lodt es den Blig und verzehrt mich mit ihm; 
aber plöglich rauſcht der Regen hernieber und fäuielt 
durch die Bäume, tropft in den Bach und klatſcht auf 
bie Felſen. Ich ichlürfe begierig den Regen von den 
Gräfern. Durch und durch find meine Kleiber tropf- 
naß. Die Wunde an meinem Schenkel fließt aufs 
Neue, mit äußerfter Anftrengung reiße ich mir mit ben 
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Zähnen Stüde aus meinem Hemde und verbinde mir 
bamit die Wunde. Ich habe bie Kleider abgelegt, aber 
ih fann fie nicht mehr anbringen, und fo liege ich faft 
entfleibet, blutenb, fechzend, und warte auf den Tob. 
Bon den Stechpalmenblättern über mir teinfe ich fie 
sche Tropfen, indem ich die Zweige nieberbeuge. Bald 
fiheint die Sonne wiederum hell, Alles gligert und 
fhimmert, und ich fehe das Std eines Regenbogens, 
der jegt da draußen über ber Welt am Himmel fteht. 
Wie jubeln jept die Vögel wiederum fo luftig, wie ift 
Alles fo neu erquidt! Nur ih, nur ich muß verfüm- 
mern wie ein angeichoffen Wild. 

Bei dieiem Gedanken fält mir ein, mit welcher 
Gier ich alles Leben verfolgt, und wenn ich es auch 
nicht erſchlagen, mich doch freute, ihm einen Txeff ger 
geben zu haben. Da liegft du jezt, liegft da, bift fels 
ber nichts als ein angelchoffenes Wild, Wer bift du, 
ber bu bich zum Herrn gemacht über Leben und Tob, 
der bu aus dem Tod dir das Leben geholt? Da fom- 
men bie Raben und fegen fich ſtill auf den Felfen mir 
gegenüber und fhauen einander an. Wer weiß, was 
fie fi) jagen? Und jegt puren, zupfen und rupfen fie 
fih, und jest fliegen fie wiederum auf und Frächzen. 
Warum könnt ihr nicht zu den Menfchen reden? Warım 
fönnt ihr denen ba unten nicht fagen, daß bier einer 
der ihrigen liegt und nad Rettung lechzt? Ihr Fennt 
nur euch einander, ihr Thiere Des Waldes, ben Men- 
ihen fennt ihe nicht, und darum iſt er euer Feind. 
Und dort fchleicht jetzt ber Bater Fuchs wieder und 
trägt ein Rebhuhn in feinen Bau, und drinnen hör’ 
id ed rammeln. Hätte ih nur deinen Bau früher ge 
fannt, ich hätte Dir bein Handwerk. gelegt! Und jezt 
höre ih im Didicht eine Sau an Eicheln fnarfeln. 
Die Jagdluſt rege fi nochmals und madjt mich faft 
froh, und läßt mich vergeffen, wer ich bin und wo id 
bin, bis enblich wiederum ber Gedanke über mich fommt: 
bu bift jest nichts mehr als eine Beute ber Thiere. 
Die Raben kommen, fie werben fi laben und fättigen 
und an dir ein Keft feiern, an beinem Aaſe, taufend« 


mal fröhlicher als alle die Luft war, die du von ihrem - 


Tode erobert haft! 

Zum erftenmal in meinem Leben fürdhtete ich die 
Tiere. Ich war das Wild, fie ber Jäger. Ich weiß 
nidyt, wie ed fam, aber plöglich mußte ich benfen: 
wenn ich nur ein Baum wäre! Das ift doch das glüds 
lichfte Geſchöpf auf der Welt, das feht fer im Grund, 
wächst und gedeiht und läßt fid) was vorfingen in ſei— 
nem Kopfe, und weiß nichts vom Sterben, bis plöglich 
bie Art fommt, und dann bricht's zuſammen. Wenn 


ich nur ein Baum wäre! Und wie ich mich fo hinein- 


benfe in das Leben dd Baumes, wie bas in den Wurzeln 
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faugt, durch Etamm und Zweige rinnt und hinaus zu 
den Blättern fließt — ba auf einmal, es ift wie ein . 
Wunder, und fo iſt's gewiß gewefen in alten frommen 
Zeiten, ba fehe ich einen Prunnen vom Felfen rinnen, 
es tropft in gleihmäßigen Abfägen, und woraus? aus 
einer abgefnidten, wie mit dem Meſſer abgefchnittenen 
Ahornwurzel. Diefe Wurzel ift gewiß durch das Feld, 
füd, das mit mir herabgerollt ift, abgefnidt worden, 
und jept lann ber Saft nicht mehr hinauf in ben 
Stamm und teöpfelt nieder, fo hell, fo perlflar. Es 
gelingt mir, mich der Wurzel zu nähern, und ich teinfe 
ihren frlichen Saft, Wie das labt! wie das fühlt! 
Aber es fließt bald gar ſpärlich, und ich fürdhte, es 
verfiegt; ich beiße mit ben Zähnen noch ein Etüd dar 
von ab, und es fließt wieder reichlicher; aber bald fom- 
men nur in langen Zwifchenräumen einzelne Tropfen; 
ich harre fill, bin aber oft, da ich mich fchwer ber 
wegen fann, fo ungefchidt, daß ich ben einzelnen Tropfen 
verfchütte, Und boch fühle ich mich geftärkt durch ben 
Saft aus der Wurzel des Baumes. 

Wiederum läutet e8 im Dorfe und wiederum fingt 
eine Goldammer ihren Abenbfang, und bie Nacht fommt 
und ber Monbichein gligert im Bach, auf den Gräfern 
und am Flintenlauf. Im biefer zweiten Nacht thu' ich 
fein Auge zu. Ich will den Tob kommen fehen, ex foll 
mich nicht im Schlafe überrafhen, ich will ihm frei 
in's Auge ſchauen, wie ich es oft gethan. Ich höre bie 
Eulen kraͤchzen, faft bellen wie Heine Hunde. Ich böre 
das ZJammergefchrei aus Bogelneftern, barin Wiefel 
und Marber ihren Raub begehen; id; böre ben leiſen 
Tritt des Fuchſes. Ich fehe wiederum bie Hirfchfuh 
mit ihren Kigen kommen; jezt ſcheuche ich fie nicht 
mehr. Bor mir ſteht's wie gefchrieben: Menich! bu 
bift Nichts, nein, weniger ald cin Thier, wenn bie 
Mordgier deine Luft ih! Das Thier mordet nur, um 
feinen Fraß zu erhafcben; der Menſch aber mordet, weil 
ihm Morden eine Luft if. Menfch! du bift weniger 
als ein Thier! — So wirbelt ſich alles vor mir bie 
lange bange Nacht. 

Ich fehe den Morgen mit wachenden Augen her« 
beifommen. Zuerft ein leiſes fahles Dimmern und mit 
ihm einige Scnnenftrahlen ; immer beutlicher wird alles. 
Ich Höre endlich die Morgenglode Mingen und denke 
nur noch, wie fie läuten wird, wenn man mein nad- 
tes Gebein findet und begräbt, Ich war ergeben. Um 
die Baummurzel hat fich ein röthlicher Roſt gelegt, fie 
tropft nicht mehr, jo viel ich auch daran kaue und fauge. 
Ein Igel rafchelt am mir vorüber, und fein Kopf ift 
wie ein Menichenfopf. Wie lange habe ich fein Men- 
fhenantlig gefehen! Werbe ich je eines wiederfehen ? 

Da, plöglih, ein Schuß knallt. Es fült und 
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follert Etwas, es rutfcht über bie Felfen, es knackt und 
kniſtert durch die Gebüſche, ein Hirfch flürzt herab und 
gerade auf mich los; fein Haupt liegt auf meiner Bruft, 
er zudt noch einmal und verendet auf meinem Leibe. 
Mein Geficht ift blutbefprizt, und als ich die Augen 
abwiiche, fehe ich in bie offenen gläfernen Augen, bie 
nach mir fchauen, fo barmherzig und fo vorwurfsvofl. 
So liege id, das todte Thier auf mir, und fann «6 
nit abwälzen. Wohl zwei Etunben liege ich fo und 
benfe: Nun mußt du flerben, und vielleicht ift es das 
angeichoffene Thier, das dich jest tödtet. Wenn nur 
meine Kraft nech Hält, bis ber Jäger fommt, ber das 
Wild geſchoſſen! Er muß einen großen Umweg machen, 
um bier in die Thalfhlucht zu fommen. 

Enbli und endlich höre ich Schritte. Sie halten 
inne, da ich zu fhreien verſuche. Der Zäger kommt 
näher und zicht mi unter dem blutenden Thiere her 
vor und reitet mic. 

Ich lag mehrere Wochen franf, Mein Buß wurde 


Die Stellung der Frauen 


Die Stellung der Frauen in der griechifchen Poeſie 
bietet der Betrachtung eine doppelte Seite dar. Einmal 





* Das Nachfolgende ift ein Vortrag, welchen der Uns 
terzelchnete — in einem Chelus von Borlefungen zum 
Beflen der Armen — ſchon im Jahr 1853 vor einer ger 
mifchten Berfammlung gehalten hat. Derfelbe blick 
liegen, weil der Verfaffer fortwährend die Abſicht hegte, 
ihn nach mehreren Eeiten hin zu vervollftländigen, durch 
dringendere Arbelten aber an ber Ausführung dieſes 
Borfages gehindert wurde, Inzwiſchen ift bas gleiche 
oder ein ähnliches Thema auch von andern behandelt 
worden: „GE. v. Rajaulr, zur Geſchichte ber Ehe bei 
den Griechen, Münden 1852, 108 ©. 4. 3, A. Mäbly, 
die Frauen des griechijchen Alterthums. Bafel 1853. 
36 8.8. 2, Wieſe, über die Stellung ber Frauen im 
Altertum und in der chriftlichen Zeit, Berlin 1854, 
32 ©. 8. Bon biefen Schriften wurde bei der urfprüng« 
lichen Ausarbeitung bes Nachftehenden feine benüzt, und 
auch bei der Durchficht zum Zwecke der Beröffentlihung 
ber Gebrauch derfeiben mit Abſicht vermieden, ba bei ber 
Verſchiedenheit des Plans und ter Geſichtspunkte davon 
mehr Verwirrung ald Nugen zu erwarten mar. 
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heil und auch die Hand hatte ich nur verſtaucht, aber 
meine Stimme babe ich nicht wieder befommen. 

Ich Habe meine gerichtliche Strafe im Gefängnig 
erleiden mülfen, trogdem ich fie ſchon ganz anders, und 
ärger ald Menſchen firafen fönnen, erlitten hatte. Man 
bat mir gefagt, ich fönnte Einſprache erheben ober um 
Gnade bitten, aber ich habe meine Strafe ohne Wider 
ſpruch angetreten. Es hat mir fait wohlgeihan, auch 
vor ben Menfchen büßen zu fünnen. 

Auch meine Dopyelflinte hatte man gefunden und 
mir gebracht; aber als ich wieder rüjtig war, trug ich 
fie hinaus in bie Dobeljchlucht, jezt nicht mehr zum 
Jagen. Ich Habe fie bort begraben, es wird fie fein 
Menich mehr finden. 


So erzählte ber Roſenwirth Philp, und bie Nach— 
barn, die fortgingen, drüdten ihm fill bie Hand, ber 
Diarrer aber faß noch lange bei ihm. 





in der griedsifigen Poeſie. * 


1. 


nämlich haben wir zu erörtern, in weldem Maße 
und in welcher Weije Angehörige des weiblichen Ges 
ſchlechts jelbitihätig auf dem Grbiete ber Poeſie aufge 
treten find; fodann darzulegen, wie weit und in welcher 
Art die Dichtkunft das weibliche Gefchleht im Ganzen 
und einzelne Mitglieder befjelben zu ihrem Gegenftande 
gemacht hat. Es würden beim zweiten Punkte dreierlei 
Arten zu unterfcheiden feyn: rein fachliche Darftelluns 
gen, Lobpreifungen, und endlich Angriffe, fcherzbafte 
wie ernſt gemeinte. Indeſſen werben wir diefe Ein« 
theilung ber folgenden Ausführung nit gu Grunde 
legen. 

Die burdgängige Aneinanderreifung bes Gleich— 
artigen würde ermüben, innerlih Zuſammengehöriges 
müßte auseinander geriffen werden, wir lämen oft in 
Berlegenheit, ob wir einen Darfteller nicht vielmehr zu 
ben Angreifern, oder auch zu den Robpreifern zu rechnen 
haben, und endlich würden wir auf diefem Wege nicht 
zu den fittengefchichtlichen Ergebniffen gelangen. Wir 
ziehen es daher vor, das Einzelne in derjenigen Ord— 
nung aufzuführen, in welcher es ber Zeit nach auf " 
einander folgt, um fo mehr, als wir baburd; zugleich 
eine vollfommen paflende Sacherdnung gewinnen. 
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Die griechifche Literaturgeſchichte Hat nämlich die 
wunderbare, in ihrer Art einzig daftehende Eigenthüm⸗ 
lichkeit, daß nie mehrere Dichtarten neben einander be+ 
fteben und betrieben werden, ſondern immer eine bie 
andere an einer ganz feft beftimmbaren Zeitgrenge ab» 
löst, wie eine neue Generation die alte; eine Eigen» 
thümlichkeit, die erft mit dem griechiichen Geifte felbft 
erloſch. So ift die ältefte Zeit der Griechen vom Epos 
beherrfcht; auf den Echultern bes Epos erhebt fich dann 
beim ioniſchen Stamme die Elegie und deren Kehrfeite, bie 
Jambik, etwas fpäter bei den Dorlern die horifche Lyrik, 
bei den Neoliern die rein fubjeftive, individuelle Lyrik, 
Erft nach dem Perferfriegen erfteigt die griechiſche Poeſie 
ihren höchſten Gipfel mit der attiſchen Tragödie und 
Komödbie, 

Was dieſe verfhicdenen Gattungen unb Zeiten in 
Bezug auf unfern Gegenftand bieten, will ich nun in ber 
durch die Fülle bed Etoffö gebotenen Kürze vorüber führen. 

Schon im bomerifdhen Epos finden wir das 
weibliche Geſchlecht auf einer hohen Stufe innerer Aus- 
bildung und daher auch Außerlicher Werthſchätzung. 
Wie die Helden, beſonders ber Ilias, an geſunder Kraft, 
Ehrlichkeit und Rohheit, fo wie an Sucht nad) Abenteuern 
lebhaft an bie Ritter im ber beften Zeit bes Mittels 
alters erinnern, fo gleichen einander beide auch im 
ihrer Verehrung ber Frauen. Zwar ift fie in der ho— 
merifchen Zeit frei von dem fehmärmerifchen, phantaſti⸗ 
{hen Anſtriche des Mittelalters, aber an Wärme und 
Zartheit dee Empfindung fteht der griechifche Ritter feis 
nem germanifchen und romaniſchen Geiſtesverwandten 
nur wenig nah. Um bie fchöne Helena wieder nad) 
Hellas zurüd zu bringen und ihren Entführer zu zuͤch⸗ 
tigen, haben ſich ja alle die Schaaren von Rittern, 
Reiſigen und Knappen aus allen Enden von Griechen» 
land auf den Weg gemacht, und erbulden um biejes 
Zwedes willen bie Muͤhſale eines zehnjaͤhrigen wechfel- 
vollen Kampfes. Und nicht minder ihre Feinde, bie 
Troer: warum machen fie nicht aller ihrer Bebrängnig 
lurzweg ein Ende, indem fie Helenas Zurüdgabe und bie 
Auslieferung bes Paris erzwingen? Die Macht ber 
Schönheit Hat auch fie beflegt, für fie ſtürzen fie fich 
freudig in Kampf und Tod. Flüſtern doch felbft Die 
greifen Räthe des Priamos, als fie Helena erbliden, 
einander zu: 


'S iſt doch nicht zu werbenfen bem Danaervolf und den 
Troern, 

Daß fle um ſolch ein Weib fo lange ſich ſchlagen und plagen! 

Einer Unſterblichen gleicht fie fürwahr an entzückender 
Schoͤnheit! * 


* Ilias II, 156 ff. 


Zwar fügen fie in ihrer greifenhaften Erhabenheit 
über. folche romantliche Gefühle alsbald Hinzu: 
Troddem fehiffe fie nur, fo reizend fie iſt, in die Heimat, 
Statt baß bier fie für uns und unfere Kinder ein Blu 
wird! 


Aber der edle Priamos, der felbft am meiflen vom 

Kriege zu leiden und zu fürchten hat, denft andere, Er 

ruft ihr entgegen: 

Komm, lieb Löchterchen, näher unb fege dich gegen mir 
über; 

Nies haſt du mir verfchuldet: die Schuld liegt nur an 
ben Göttern, 

Deren Geſchick mich beftürmt mit dem traurigen Krieg ber 
Achaier. 

Daſſelbe Motiv wiederholt ſich bei dem eigentlichen 
Ausgangspunfte der Ilias. Ilion lann nicht erobert 
werden, weil Achilleus, aus Groll gegen Agamenmnon, 
feine Mitwirkung am Kampfe den Griechen vorenthält. 
Die Urfache feines Grolls aber it, daß Agamemnon 
ihm feinen Beuteantheil, bie ſchönwangige, rofige Toch— 
ter bes Brifeus, gewaltfam entriffen hat; und er bes 
hart auf feinem rolle, trogdem baß man ihm zum 
Erfap für die Eine Beliebte fieben auderleiene Skla - 
vinnen anbietet (Sins IX., 636 ff.). 

Dieß zum Beweiſe bed Werthes, welchen man ben 
Brauen beimißt, ber Wärme, womit man hier an ihnen 
hängt. Mber fie verdienen dieſelbe auch durch ihre 
Reinheit als Jungfrauen, durch ihre Treue als Gat— 
tinnen. Bon Jungfrauen bietet die Odyſſee ein Bild 
von unübertroffener Lieblichfeit in Naufifaa. Der Gr 
danfe an bie nahe Hochzeit, an ber fie felbft in glän- 
enden Gewändern erfheinen und bie Theilnehmer das 
mit ausftatten müffe, treibt fie vor Tagesanbruch vom 
Lager. Sie bittet fih vom Bater ein Gefpann aus, 
um mit ihren Mägben am Ufer des Meeres Wäiche 
zu halten, und verbirgt dabei mit züchtiger Verfchämt« 
heit ihren eigentlien Beweggrund hinter ihrer Beforgt- 
heit für Bater und Brüder. Nachdem bie Gewänder 
gewafchen find, werben fie zum Trocknen am Etrande 
aufgebreitet und bie Geſellſchaft vertreibt fich inzwiſchen 
bie Zeit mit Gefang und Ballſpiel. Naufifaa nimmt 
muntern Antheil am fröhlichen Treiben, aber weit 
ragt fie an Wuchs und ebler Haltung hervor über bie 
Schaar ihrer Dienerinnen, fo weit wie Artemis über 
ihre Nympben. Als nun der Ball, ftatt von der Dies 
nerin aufgefangen zu werden, in’d Meer fliegt, ba 
fchreien die Maͤdchen wie aus Einem Munde laut auf. 
Daron erwacht Odyſſeus, der im Etrandgebüfch tobes« 
müde von den überftandenen Gefahren ſchlummert, und 
geht den menichlichen Stimmen nad, trotz feines ver- 
wilderten Ausfehens und feiner ſehr mangelhaften 


a 1160 so 


Belleidung. Bei feinem Anblid ftäuben bie Dienerin 
nen auseinander, wie Hirfche vor dem Löwen; nur bes 
Alfinoos Tochter bleibt ruhig fliehen, deun von Furcht 
it fie frei und bas Gemeine fennt fie nicht; es findet 
in ihrem Innern feinen Anfnüpfungspunft, unb arglos 
und offen kann fie daher dem fremden Manne in's 
Geficht ſchauen, in dem fie augenblidlic) einen Unglüd» 
lichen ahnt, der ihrer Hülfe bedürfe, 

Noch reicher find die homerifchen Gedichte an Beis 
fpielen edler, treuer Frauen. Bekannt ift aus ber 
Ilias Andromache, welde an ihren Gemahl die ber 
fannten rührend einfachen und boch fo tiefen und ſchö— 
nen Worte richtet: 


Sektor, du bift Water mir jest und verehrete Mutter, 
Biſt mir Bruder zugleich und mein blühender Lagergenoffe ! 
— Würd’ ich deiner beraubt, fo wäre mir beffer zu flerben. * 


Und aus der Ddyifee brauche ich Penelope nur zu nens 
nen. 9° Uber auch Helena bereut bitter den Leicht» 
finn, womit fie den Gemahl verlaffen, nennt fi ein 
verworfenes, ſchaͤndliches Weib, wuͤnſcht daß fie nie 
geboren wäre (Ilias VI., 344 ff.), und ruft ein ander 
mal (Ilias IN., 173 ff.) aus: 


Haͤtt' ich doch lieber dem Tod mich gemeiht, als daß ich 
mie Varis 

Hicher zog und die Freunde verließ und bie bräutliche 
Kanımer, 

Auch mein einziges Kind und die holden Geſpielinnen alle! 

Ach, nicht alfo geſchah's, drum muß ich in Thränen vers 
geben. 


Und Arete, die Mutter der Nauſikaa, übt fogar auf 
die öffentlichen Angelegenheiten Einfluß aus. Ihre 
Tochter fagt von ihr (Odyſſ. VL, 66 ff.): 


— Alkinoos nahm fie zum Weibe, 

Und er erweist ihr Ehre, ıwie Keine auf Erden geehrt wird 

Unter den Grauen, die walten im Baus, nachflehend dem 
Manne. 

Alſo ward fle von Herzen geehrt und wird es noch immer, 

Wie von den eigenen Kindern, jo auch non Ulkinoos felber, 

Und von dem Volk, das jie anſchaut, als wäre fie Göttin, 

Und fie mit Worten begrüfet, fo oft in der Stade fie 
umher geht, 

Denn nicht fehlt es fürwahr ihr felber an waderem Sinne: 

Männern fogar, wenn fle freundlich gefliunt iſt, Töst fie 
ben Suter. 

Drum, ift fie dir im Kerzen geneigt und freundlich gewogen, 

Dann darfit Hoffnung du hegen, Die Helmath wieder zu 
ſchauen. 


* Jlias VL, 429 f. 410, ’ 
** Ueber Dieje vergl. bejonders Laſaulx a, a. O. ©. 
17 wit Yum, 35, 


Ueberhaupt Hat die homerifche Frau ihrem Manne 
gegenüber zwar eine naturgemäß untergeorbnete, aber 
feineöwegd eine unmürdige und unfelbftftändige Stel⸗ 
lung. Warm jchildert namentlich Odyſſeus das Glück 
einer einträchtigen Ehe, indem er zu Naufifaa banfend 
fagt (Obyfieus VI., 180 ff): 


Mögen die Götter bir fchenfen, wonach bein Gerz Dir be» 
gehret, 

Einen Gemahl und ein Haus, und dazu herzinnige Ein- 
tracht 

Mögen ſie ſpenden; denn nichts Werthvolleres gibt es 
und Beßres, 

Als wenn einigen Sinnet und Herzens im Haufe zuſammen 

Wohnet der Mann und bie Frau, für Die Beinde zum 
großen Verbruffe, 

Über zur Breude ben Breunden, am meiflen genichen ſie's 
felber. 


Einen ftarfen Abſtich von der idealen Herrlichkeit 
der Welt des Homerifchen Epos bildet bie derbe Mitt 
lichkeit des Hefiodiichen. Bertritt jenes den Stand» 
punft und bie Auffaffungsweile des Ritters, fo biefes 
den bed Bauern. Materielle Angelegenheiten und 
Sorgen bilden hier ben Mittelpunft des Gebanfenfrei- 
fes, und eine handfeſte Rechtfchaffenheit, daneben aber 
aud etwas felbiifüchtig Pfiffiges, ein allgemeines Miß- 
frauen gegen andere, inöbefondere gegen alle Erfin- 
dungen der Gultur und Alles, was von den „Herren“ 
audgeht, etwas Herbes und Biffiges ſpricht aus dem 
ganzen Gedichte. Bei einem Bauern wäre es thöricht 
ritterlihe Gefühle ſuchen zu wollen; man muß es Daher 
ganz natürlich finden, daß bei Hefiod das weibliche 
Gefchlecht übel wegfommt. Alles was über den aller 
dringendften Bebarf hinausgeht, alles was in das Ges 
biet des Schönen hinüberfpielt, ift ihm vom Uebel und 
ein Greuel in feinen Augen; er ficht daher in dem 
Schönheitötriebe des weiblihen Gefchlechts, ber in feis 
nem Berhältniife ganz auszutilgen ift, nichts ald Ber- 
ſchwendung, lauter BVerderben für den Mann und feine 
Habe, und Hat dieß duch den Mythus ausgebrüdt, 
dag Zeus dad Weib (Pandora), mit allen Gaben ber 
Anmuth und Verführung audgeftattet, den Menfchen 
zur Strafe auf die Erde gefandt Habe, * Dieſe feine 
Denkweife erreicht ihren Gipielpunft in dem Rathe: 


Dom pugfüchtigen Weib nicht lajfe den Sinn dir berüden, 

Welches dich koſend beſtrickt, mach dem Gelde bir fpähend 
mit Habgier. 

Mer auf Weiber vertraut, der traut dem heilen Betruge. ** 


* Werke und Tage 57 ff. Bol. Theogonie B, 570 ff. 
*“ Werke und Tage, 373 ff. 
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Um fo mehr aber ift er entzüdt von einem braven, 
b. 5. fpariamen Weibe, * 


Größeres Glüd für den Mann gibts nicht, denn ein wade- 
res Weib ift, 


fagt er, fest aber dann gleich hinzu: 


Aber größeres Unbeil nicht denn ein ſchlechtes, Viſiten 
Nur machjagended; die brennt nieder dem fleigigften 
Panne 
Ohne ein Beuer das Haus und macht ihm bitter das 
" Alter, i 


Die große Kluft, welche in diefer Beziehung zwi⸗ 
ſchen Homer und Hefiod liegt, hat ihren Grund nicht 
nur in der Berfchiedenheit der Stämme und Gegenden, 
welchen dieſe beiden Dichter angehören, ſendern na— 
mentlich auch darin, daß zwiſchen beide hinein der Un— 
tergang der Herde helleniſcher Ritterlichkeit faͤllt, das 
Erlöſchen der alten Adelsgeſchlechter, die Befeitigung der 
Heinen Höfe. Keine der Staatöfermen, welche an bie 
Stelle der patriarchaliih monarchiſchen traten, erwies 
fih in bemielben Maße ber Anerkennung des weiblichen 
Geſchlechts günftig, nicht die Tyrannis, die mit ihrem 
Princip der Rechtlofigleit und Gewalt auch die Fa⸗ 
milie beruͤhtte, noch die Demokratie, die dem Bürger, 
indem fie ihn in ben Strudel politiſcher Thaͤtigleit hin» 
einftürzte, weder Zeit noch Stimmung ließ, dem zar« 
teren Geſchlechte zu huldigen. 

Weniger, als man es nach dem heutigen Begriffe 
von Elegie erwarten würde, beichäitigen ſich gleich die 
elegiſchen Dichter der Griechen mit dem weiblichen 
Geſchlechte. Die Elegie iſt eben bei den Griechen nicht 
das weinerlihe, füßliche Ding, das man jet darunter 
verfteht, fondern eine kräftige, marfige Geſtalt. ‚Bald 
rollt fie zürnend über den Häuptern Des erſchlafften 
Volls dahin, bald reift fie, ummiderftehlich wie ein 
Bergftrom, es fort au einem vorgeitedten Ziele. Sie 
iR Die Trägerin der Gedanken von Männern, die mit 
Herz und Leben inmitten ihres Volkes ftehen, mit ihrer 
Einficht, ihrer Bildung und ihrem Willen aber über 
daffelbe hervorragen und ihre höhere Begabung dazu 
verwenden, ihr Volk für einen großen, edeln Zwed zu 
begeiſtern, beftche dieſer nun in beidenmüthigem Kampfe 
und freudigem Tode für das Vaterland oder in bins 
gebendem Berzichten auf die eigenen Intereffen zum 
Beſten der Gefammtheit. Die Elegie ift die Sprache, in 
welcher ber höher Gebilbete zum Wolfe redet; fie ſteht in 
der Mitte zwifchen der Herrfchaft des Epos und dem 
Auffommen einer fchriftmäßigen Proſa; fie iſt zwar 


* Werke und Tage. B, 702 ff. Dal. Theog. 590— 612. 
Mergenblatt 1855, Mr. 49. 


noch Poefie, aber ihr Inhalt if die Gegenwart, und 
fie verfolgt in dieſer einen beftimmten praftifchen Iwech; 
nur daß biefer ein großer ibeafer it, denn nicht für 
Heine Anliegen feiner Perſon öffnet der Seher feinen 
gotigeweihten Munb, 


So ift denn die griechifche Elegie von Anfang an 
ausſchließlich ethiſch und politiih, mit den großen 
Interefien des Vaterlandes fo vollauf beichäftigt, daß 
daneben die Angelegenheiten des Privatlebens feinen 
Raum finden. Der einzige unter ben älteren Elegikern, 
der davon eine Ausnahme macht, it Mimnermos; 
aber gleich beflen jüngerer Zeitgenofje Solon hat um 
fo reiner und reicher den uriprünglichen Charakter dieſer 
Ditart durchgeführt. Mimnermos Dagegen war der 
erfte, der die Elegie verwendete zur Darftellung von 
Zuftänden und Empfindungen bes Privatlebens, ind 
befondere der Liebe. Es Hatte bieß feinen Grund in 
den befondern Verhältniffen bes Dichters und feines 
Vollkes. 


Mimnermos gehörte zum Volksſtamme ber Jonier, 
die, durch nordiſche Eindringlinge aus ihrer Heimath 
in Griechenland vertrieben, gen Oſten gewandert waren, 
und an der Küſte von Kleinaſien ſich ein neues Bater- 
land gegründet hatten. Durch bie Ueppigfeit bes Bo— 


dens und Durch ausgedehnten Handel fehnell reich ger 


worden, verfanfen fie in Weichlichfeit, und wurden fo 
eine Beute ihrer Eriegeriihen Nachbarn, der Lyder 
(unter Kröiud und beffen Borgänger). Im biefe Zeit 
der Knechtung feines Volks fält nun das Leben des 
Mimnermos, und er kann felbft dazu dienen, und biele 
ſenechtung au erflären. Während nämlid) die früheren 
Elegiker die Noth bes Waterlandes in befümmertem 
Herzen getragen und an ihrem Theile dazu mitgewirkt 
hatten, berfelben,, wo es möglich wäre, ein Ende zu 
machen, läßt Mimnermod bad ſich entfernt nicht an« 
fechten. Er findet nicht, daß der Himmel feitbem we» 
niger blau fey, er nimmt die Dinge, wie fie einmal 
find, und fucht ſich innerhalb berfelben möglichft bes 
baglih und vergnäglicd einzurichten. Mimnermos ift 
ein treues Mbbild der firtlichen Erichlaffung, welche 
ben Untergang von Joniens Unabhängigkeit herbeige⸗ 
führt Hatte, der einfeitigen Musbildung bes helleniſchen 
ES chönbeitögefühle. Er kennt nichts Höheres ald bie 
Schönheit und deren Genuß, bie Liebe. Er ruft aus: 


Was wär! Leben und Luft, wenn die goldene Cypria 
fehlte? 
Todtſeyn möcht! ich, wofern nimmer mir wäre vergönnt 
Heimlicher Liebesgenuß und Umarmung und füße Ger 
ſchenke. 
2 
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Es flört ihn daher nicht, daß fein Volk unterjocht if; 
im Gegeniheil, nicht mehr in Anfpruch genommen durch 
Öffentliche Angelegenheiten, lann er fich jest um fo un— 
getheilter hingeben an das, was für ifu bad Höchſte 
if. Defto mehr aber beengt ihn der Gedanke, daß bas 
alles fo kurz dauert, daß das traurige Alter und bie 
graufige Hand des Todes dieſem ſchönen Traume uns 
fehlbar ein baldige Ende macht, Diefer Gebanfe wirft 
einen trüben Schatten herein in das freudenteiche Da— 
feyn, es verfümmert und vergält dem Dichter ſchon 
jest, noch ehe das Gefürchtete eingetreten ift, allen 
Genuß, es hindert ihn an voller, rüdhaltslofer Hingabe 
an das, was die Gegenwart Schönes bietet. So fagt 
er in einem Bruchflüde: 


Alsbald rinnet den Körper hinab unfäglicher Schweif mir, 
Und nur zitternden Leibs kann die Geipielen ich feh'n, 
Blühend und liebli und ſchön. O daß es doch länger jo 
bliebe! 
Doch nur wenige Zeit Dauert fie, gleich wie ein Traum, 
Diefe geprieiene Jugend, und jühlings hänge das Alter 
Ueber dem Haupt ihr da, läflig und häßlich zu ſchaun, 
Allen verhaftet und verachtet; es macht uufenntlich Den 
Menfchen,, 
Legt fh um, Augen und Geift, machet fie trübe und 
blind. 


Dieſes Gewinſel über bie Kürze der Jugend, bie 
fed Grauen vor dem Alten, bildet überhaupt den fles 
benden Inhalt von Mimnernos Gedichten, fo weit wir 
fie. noch haben, Es wird berichtet, daß biefe vorher 
ſchende Richtung feiner Gedanken ihren Grund gehabt 
babe in perfönlichen Erfahrungen des Dichterd, ſofern 
er nämlich aus der Gunft feiner Geliebten, ber Flöten» 
fpielerin Nanno, durch jüngere Rebenbubler verdrängt 
worden. ſey. Mag bieß richtig ſeyn oder nicht, jeben⸗ 
falls werden wir in biefen Aengſten, dieſem Apdrüden, 
eine wohlverdiente Strafe für ben Peichtfinn und. bie 
Gefinnungslofigkeit erfennen, womit ber Dichter in 
fhwerer Zeit fein ander Heil wußte als in rüdhalte- 
loſeſter Hingabe an bie Sinnlichkeit. 

Kein Dichter feined Volks folgte ihm auf biefer 
Bahn; wohl aber fam er, nach dem Untergange des 
eigentlichen griechiſchen Weſens und Lebens, in Aler- 
andria wieder zu Ehren. Unter ben funftliebenden 
Ptolemaͤern fammelte fich dort ein Kreis von Männern, 
welche insbefonbere die bequeme und bock elegante und 
anmuthige elegiihe Didtungsart wieder aus dem 
Schlummer erwedten. Hofdichter, wie fie waren, und 
Dichter eined Hofes, der für fein Dafeyn in dies 
fem Sande fein anberes Recht Batte, ald das des 
Schwertes, entbehrten fie der Stoffe aus dem öffent 
lihen Reben ber Gegenwart, durch welche bie Dichtun⸗ 





gen ber alten Elegiker fo reichhaltig und werthvoll ges 
worden waren. Diefer Epigonen Welt waren bagegen 
die Bücher, der Hof und ihre Heinen perfönlichen Er- 
lebniſſe. Diefe drei Gegenftände bilden benn den Ins 
halt wie aller ihrer Gedichte, fo namentlih auch ihrer 
Glegien, bie Elemente, welche nur im verfchiedener 
Miſchung bei ihnen immer wieberfehren, Auch wo fie 
fi felbft zum Gegenftande machen, eigene Gefühle dar 
zuftellen ſcheinen, ift es haupiſächlich das Gedächtnif, 
die Gelehrfamfeit, die Bücher, was aus ihnen rebet, 
So wenn fie die Reize einer wirklichen ober geträumten 
Schönen zu ſchildern ih anfhiden, plündern fie zu 
biefem Behuf Die ganze Mythologie, und eben fo wenig 
fönnen fie irgend welche Berwidlung des Lebens, z. B. 
ber Liebe, und die Stimmung, welche fie erregt, in ber 
naturgemäßen Weiſe darftellen: Leben und Gelehrſam— 
feit fließen fortwährend in einander über, oder vielmehr 
die Gelehrſamkeit überfluthet und erftidt das Leben. 
Ein abfchredendes Beiſpiel dieſer Art iſt uns durch 
einen römifchen Dichter erhalten, der daß elegiſche Ge— 
Dicht des Alexandriners Kallimachos „auf das Haar 
der Königin Berenile“ frei überfezt bat, bei welchem 
Gedichte ſchon die Mahl des Stoffs dharakteriftifch 
genug if. 

Se weiter man fi aber felbfi von ber Natur 
entfernte, um fo lebhafter wurde das Gefühl für das, 
was eigentlich das Natürliche wäre, und ber Trieb 
daffelte, wenigftens in fo weit als die eigenen Kräfte 


es geftatteten, duch die Mittel der poetifchen Dars 


ftellung in's Leben zu rufen: bie Idylle ift ein Er— 
zeugniß der alerandrinijchen Zeit. Freilich brachte «8 
felbft der bebeutendfte diefer Dichter, Theokritos aus 
Syralus, nur zu blaffen Geftalten, ohne Blut und 
Leben, und lieferte den fchlagenditen Beweis daven, wie 
tief bie Verichrobenheit in biefem Kreiſe wurzelte, ine 
dem fie felbft ba, wo fie eigens barauf ausgingen, nas 
türlih zu ſeyn, vielmehr nur eine neue Species ber 
Unnatur zu Tage förderten. Indeſſen würben wir bem 
Theofrit Unrecht thun, wenn wir nicht auch binzufüg- 
ten, baß er da, wo er fi von feiner Manier eman« 
eipirt, wo er einen Griff in das wirkliche Leben hinein 
thut, eine Meifterfchaft befundet, die es nur um fo 
tiefer beflagen läßt, daß er fonft dem Trugbilde einer 
unwahren Jpealität nachgeitrebt hat, 

Diefe Meifterichaft verräth beionders Theokrits bes 
rühmtefte Idylle, „die Weiber am Adoniéfeſt.“ Um bei 
der öffentlichen Feier des lezteren zuguichauen, holt eine 
Frau die andere ab und begibt ſich mit ihr auf bie 
Straße, wo bann der Feftzug an ihnen vorüber geht 
und durch ihre Erclamationen und zungenfertigen 
Beichreibungen auch und vor die Mugen tritt, endlich 
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Im Königepalaft das Feſtlied init angehört wird. Die 
Feſtfeiet ift der eigentliche Zelt und Mittelpuntt des 
Gebichts, aber die Vorbereitungen zur Theilnahme daran 
und das Berhalten der Frauen auf der Straße ſelbſt 
find mit folcher Liebe ausgeführt, Daß hiedurch der größere 
Theil des Raums und bes Anterefied in Anfpruch ge 
nommen wird, Da ift mit köſtlicher Anſchaulichkeit und 
wahrhaft dramatifcher Lebendigkeit ein großes Stüid 
Frauenart blosgelegt, Die Abhölende trifft ihre Freun⸗ 
bin noch über der Toilette, fie plaudern gemüthlich und 
raffonniren gelegentlich über ihre Männer, bis es ihnen 
auf einmal einfällt, daß fie ja eigentlich Eile haben, 
und nun die bei der Toilette behülfliche Dienerin an— 
gefahren wirb, daß fie vor Beſtuͤrzung erſt recht Allee 
verfehtt macht. Das Kleid iſt enblih glüdlich anger 
zogen; die Freundin bewundert es und fragt nach dem 
Preife; auch der übrige Put wirb raſch angelegt, das 
unbequeme Kind, das fich von der Mutter nicht trennen 
will, mit Entfchiebenheit abgeichüttelt: „Jh fann dich 
nicht mitnehmen, mein Sind, Huhu! die Pferde 
beißen! Weine fo viel du will: zum Krüppel barift bu 
mir nicht werben. Geben wir! Phrygia, umterhalte 
den Kleinen, rufe ben Hund herein und ſchließe bie 
Hausthüre zu.” So find fie benn auf ber Straße und 
wundern fich über die Menge Menſchen und bie gute 
Drbnung, Die trogdem herrſcht. Da gerät die eine 
ber Frauen durch Die Pferde des Zugs in Angft und 
ruft ihrer Freundin zu: „Liebfte Gorgo, was wird aus 
und? Des Königs Schlachtroſſe! Lieber Mann, tritt 
mid nicht! Der Goldfuchs bäumt fi! Ad, feht, wie 
wild er ift! Gott Lob und Dank, daß ich mein Klei— 
nes zu Haufe gelaffen habe!" Gorgo beruhigt fie: 
„Faſſe dich, Prarinsa, fie find ihres Wegs gegangen 
und jezt weit von und weg.” Praxinoa faßt fi auch 
und verfichert, daß Pferde und Schlangen ihr von jer 
ber das Mergfte geweien ſeyen. Sie beängen ſich in 
den Palaft hinein und Prarinsad neues Kleid kommit 
babei in Lebensgefahr, doch haben fie fich auch der Ga— 
lanterie eined Mannes im Publifum zu erfreuen; einen 
andern, Der fich über ihr flörendes Geplauber beflagt 
und über ihren Dialeft ſich Iuftig macht, trumpfen fie 
gehörig ab. „Scht boch, woher ift benn ber Menfh? 
Was geht es dich an, wenn wir fhwagen? Willſt bu 
ben Gebieter fpielen, fo kaufe bir jemand; wir find 
Syraluſaner.“ Erſt der Beginn des Geſangs bringt 
fie zum Schweigen. „Es wird gewiß ſchön werben,“ 
bemerft Gorgo, „ſchon räufpert ſich Die Sängerin.“ Durch 
ihre ganze Haltung und viele Meine Züge erweist ſich 
biefe Idylle vielmehr als ein ſatiriſches Sittengemälde, 
und liefert baburdh einen neuen Beweis von der nahen 
Verwandtſchaft diefer beiden Dichtgattungen. 
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Noch größer und augehfälliger iſt die Verwandt 
fehaft mit der Satire bei derjenigen Dichtart, welche 
faßt gleichzeitig neben ber Glegie entſtand, ber JZambit, 
Eben fo fehr wie bie Elegie wurgelt auch bie Jambik 
im ber Gegenwart, aber ed find andere Gebiete 
der Gegenwart, welche beide behandeln, und beider 
Verhalten zu ihr ift ein verſchiedenes. Während bie 
Elegie an das Große und Allgemeine ſich macht, ſucht 
bie Jambik fich gefliffentlih das Seine und Perfön: 
file aus, und während die Elegie von dem idealiſch 
aufgefaßten Allgemeinen ausgeht und biefes dem Ein- 
zelnen als Spiegel vorhält, ald Ziel und Zweck bin- 
ftelle, ift dagegen bie Jambif die kecke Kritik, welche 
der Einzelne übt, wie an allen Einzelnen, die ibm zu 
nahe fommen, fo au am Allgemeinen felbft, wenn es 
fi auf unangenehme Weife geltend machen will, 
Mährend baher bie eigentlichen Elegiker größtentheifs 
Männer von hoher Stellung im Staate waren, find 
dagegen die Jambegraphen Männer, welche bei gläns 
gender geiftiger Begabung und dem lebhafteften Ber 
mwußtieyn davon bennoch, theils in Kolge unglüdlicher 
Verhältnifie, theils durch eigene Werfchuldung, es zu 
feiner öffentlichen Anerfennung und Geltung zu brin« 
gen vermochten, baber mit der ganzen Geſellſchaft zerfallen 
find und nun eine graufame Freude daran finden, überall 
Schwähen aufzudecken und Taͤuſchungen zu zerftören. 

Dadurch erhielt bei ben Griechen „Jambos“ all- 


. mählig die Bedeutung von Schmähgebicht und machte 


fſich gefürchtet bei Freund und Feind. Doch beftand bie 





Gattung nicht lange, indem der Geift berfelben in ber 
Komödie bald einen reicheren und volllommeneren Schau 
plap für feine Entfaltung gewann und für feine per 
fönlicheren Zwecke an der immer mehr zum Epigramm 
fi aufammenziehenden und zuſpitzenden Elegie ein gany 
ausreichendes und fogar bequemeres Werkzeug erlangte; 
Es find daher hauptſächlich nur drei Namen, an welche 
fi die Geſchichte der Jambik kettet, Archilochos, Sir 
monides und Hipponar; alle drei aber haben ſich in 
ihren Gedichten meht oder weniger mit dem weiblichen 
Geſchlecht zu ſchaffen gemacht. 
Weitaus der bebeutendfte unter dieſen iſt ber Als 
tee, Arhitohos, ein Fünftleriiches Genie erften 
Ranges, von überfprudelnder Schöpferkraft, einem Reich- 
thum der Begabung und einer Lebenvigfeit und Unruhe, 
daß es ihn gegen jede Schranke Hintrieb, um fie zu 
überfpringen oder zu zertrünmern. Er hat burd feine 
Genialität die griechiſche Poeſite, welche nahe daran 
war, der Einförmigkeit zu verfallen und in comventios 
nellen Formen zu erſtarren, neu in Gang gebracht, hat 
ihr bie Thuͤre geöffnet, daß ein frifcher Lebensodem 
herein drang und ber Strom der Poeſie ſich reich und 
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voll über alle Fluren ergießen fonnte, Aber freilich iſt 
ed ihm in ber Maflofigfeit und dem Uebermuth ber 
Jugend begegnet, daß er auch über ſolche Schranfen 
hinweg ſezte, welche nicht von geftern find und nicht 
von der Willfür oder ber Beichränftheit gegogen, hinter 
benen vielmehr dem verwegenen Springer ein Abgrund 
entgegen gähnt; umd er hat dieß, erbittert durch per- 
fönlihes Mißgeſchick, namentlih dem weiblichen ®e- 
ſchlechte gegenüber gethan. 

Archilochos liebte Neobule, die Tochter eines Ly— 
fambes, mit der ganzen Glut feines leidenſchaftlichen 
Wefens, und ber Bater fagte ihm ihre Hand zu, nahm 
aber fpäter — aus und unbefannten Gründen — fein 
Verfprechen wieder zurück. Dieß verfejte den heißblü— 
tigen Dichter in ſolche Wuth, daß er gegen Lylambes 
und deffen ganzes Haus die giftigften Geichoffe richtete 
und mit grimmiger Rüdfichtslofigfeit im jedes Geheim⸗ 
niß des Lebens und ber Liebe hinunter leuchtete. Nichts 
Gutes läßt er jegt weder am Bater noch an feiner 
einfligen Braut; er will jet, wo er fie nicht befommt, 
zu ber Einficht gelangt feyn, daß mit ihr das baare 
Unglüd in fein Haus gezogen wäre, und entſchuldigt 
gleichfam feine frühere Liebe mit ihrer Kofetterie: 


Der Myrte Blüthe trug fle in ber Hand, 

Der Mofe duft'ge Blume, und ihr dunkles Haar 

Bloß reich hinab auf Hals und Schulter; ſelbſt ein Breis, 
Er wär’ in Lieb’ entbrannt. 


So unbarmherzig, fo vernidhtend waren jeine An- 
griffe, daß im fpäterer Zeit die Sage entfland, yfam- 
bed habe ſich in Folge derjelben fammt feinen Töchtern 
erhängt. 

Archilocho® fezte nah dem Scheitern feines Ber- 
fuchs, ſich einen feften Herb zu gründen, nur um fo 
mehr fein ruhelofes, unftetes Wanderleben fort, auf 
dem er das Samenforn der Poeſte in ganz Hellas um» 
ber ftreute. 


Indeſſen find von dem Gedichten des Archilochos 


nur Trümmer auf uns gefommen, ba biefelben, nach» 
dem fie ungefähr ein Sahrtaufend lang allgemein ge 
lefen worden waren, wegen gewiſſer allzu greller Zeich⸗ 
nungen unter ben bwyantiniſchen Kaiſern ſyſtematiſch 
vernichtet worden; Trümmer freilich, bie auch noch in 
ihrer llaͤglichen Zerftüdlung erkennen laſſen, daß das 
Alterthum Grund hatte, wenn es den Archilochos zu 
ben leuchtendſten Geſtirnen an dem wahrlich an Glanz 
nicht armen Himmel der helleniſchen Poeſie zählte. 
Während aber fo das Geiftvolle untergegangen ifl, 
hat von dem zweiten ber genannten SJambifer, von 
Simonides aus Amorgos, ein ziemlich werthiofes 
Erzeugnig das Dafeyn zu erhalten gewußt, Es ift 
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defien Schmähgedicht auf die Weiber, Das Gedicht 
bat die Einfleidung, daß bie Frauen je nach einer her 
vortretenden Gigenfchaft in Arten abgetheilt, und dieſe 
Arten je von einem entipredhenden Thiere abgeleitet 
werben. So ftamme die gefalliüchtige von einem Pferde 
ab, die träge von einer Efelin, bie fleifige von einer 
Biene, die häßliche von einer Aeffin, und mit welchem 
Thiere er in feiner Plumpheit vollends biejenige in 
genealogifhen Zufammenhang gebracht bat, welche auf 
Drbnung und Reinlichfeit nicht ſtreng hält, wage ich 
gar nicht zu fagen. So wenig bdiefer Grundgedanke 
Anſpruch Hat auf Feinheit, Tiefe ober Geiftreichigfeit, 
fo ſcheint doch fein Urheber davon jehr befriedigt ge— 
weien zu feyn; wenigftens verfolgt er ihn mehr als 
hundert Verſe hindurch mit fehredlicher Ausdauer, Eis 
nige Proben daraus: 


Die eine ſtammt vom Meer; die bat ein Doppelberz: 
Den einen Tag, da ifl fie heiter und vergnügt, 

Daß jeder Fremde, der fle flieht im Haufe, ſpricht: 
„&8 gibt doch in der ganzen weiten Welt fürmahr 
Kein beßres und Fein jchön’red Weib, ala dieſe if!“ 
Nicht auszuhalten ift fle fhon am Tag darauf, 
Nicht anzufehen, anzurühren;, denn fie tft 
Unfreundlich, widerwärtig gegen Jedermann. 


Bom mähnenreichen Moffe ſtammt bie andre ab, 

Die Sklavendlenſte und bie harte Arbeit flieht, 

Die rührt euch Feine Mühle an, nimmt nicht das Sieh 

Zur Hand und Eehrt ben Staub euch nicht zum Haus 
binaus; 

Dom Herde bleibt fle fern, mo man nur rußig wird. 

Zweimal des Tags, audy dreimal, waſcht fie ſich den Leib 

Dom Schmuge rein und falber fh mit duft'gem Del. 

Auch trägt fle allezeit den reichen Lockenſchmuck 

Kunſtreich geflochten und mit Blumen hübſch durchwirkt. 

Ein ſchöner Anblick ift ein ſolches Weib gewiß 

Kür And’re, ihrem Mann jedoch ein bitt'rer Kelch, 

Wofern er nicht ein Gerricher if, auf Thronen fljt, 

Und an dergleichen eben feine Freude bat, 


Die andre von ber Biene: glücklich if der Mann, 

Dem fie zu Theil wird; ihr nur darf der Spott nicht 
nah'n. 

Die Habe dehnt und mehret ſich durch fie, 

Beliebt und lebend wird fle mit dem Gatten grau, 

Umſchaart von fhönen und gepriei'nen Sprößlingen, 

Und unter allen Weibern ift fie hochgeehrt, 

Don allen Göttern und von Menichen bochgelicht. 

Nicht gerne flzt die Heine in ber Weiber Kreis, 

Wenn fie zufammen fehwagen über Tauz und Pug. 


Nur diefe Eine Art läßt der Dichter gelten; im Gan— 
zen aber ift jein Urteil; 
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Das Schlimmſte, was hervorging aus der Hand des Zeus, 
IR doch das Weib, und fcheint es einmal etwas nüß, 
So folgt dem fcheinbar Glücklichen bad größte Leib; 
Denn nimmer bleibt in ungetrübter Heiterkeit 

Den ganzen Tag hindurch, wer an ein Weib ſich hängt; 
Denn wo ein Weib ift, fann man faum den alten Freund, 
Der uns beſucht, willkommen beißen in dem Baus, 

Und immer die Frau, die beſonders gut erfcheint, 

Die eben iſt von allen noch die fchädlichfte. 


An dieſer Schilderung ift Lob wie Tabel glei bes 
zeichnendb für den Standpunft des Redenden. Es if 
ber ber ſelbſtgewiſſeſten Spießbürgerlichfeit, welche ſchon 
darım gegen das weibliche Geſchlecht eingenommen ift, 
weil fie durch daſſelbe von Zeit zu Zeit aus ihrer flag- 
nirenden ‚Ruhe“ berausgerüttelt wird, und welche 
vollends gang außer fich fommt, wenn fie um der Frau 
willen in die Tafche greifen muß. Diefe Spießbürger 
lichkeit fehüttet bier ihren Merger aus in der Form von 
gewiß ſehr oberflächlichen Beobachtungen, die ohne einen 
Anflug von Geift, Humor oder Leidenfchaft in mafſiv— 
fter Meile vorgetragen find, nichts befto weniger aber 
oder eben bewegen bei der Malle Anklang gefunden 
haben und in einem furzen Auszuge, ber fi an den 
Namen des Spruchdichters Phofylides anhängte, lange 
im Umlauf blieben. 

An Geift nun zwar fehlt es durchaus nicht dem 
dritten unter ben bebeutenderen Jambographen, dem 
Hipponar, von welchem ber berüchtigte Ausfpruch 
berrührt, daß das Weib nur zweimal in feinem Leben 
liebenswürbdig ſey: 


„Am Tag der Hochzeit und an feinem Sterbetag.“ 


Mir werden diefes giftige Wort vollfommen begreifen 
und fogar verzeihen, wenn wir und vergegenwärtigen, 
daß Hipponar häßlich war, eine zwar nervigte, aber 
verfrüppelte Geftalt mit einer abfcheulichen Frage von 
einem Geſicht. Dadurch war er im Lande der fchönen 
Form von vornherein gebrandmarft, ausgeltoßen, zum 
Kriege gegen alles Wohlgebildete und Schöne verur 
theilt; und wenn er in feiner Erbitterung auch ber 
Götter und ber eigenen Eltern nicht fehonte, weil fie 
ſich um ihn fo ſchlecht verdient gemacht, fo werden wir 
nicht erwarten, daß er mit bem weiblichen Gefchlechte 
glimpflicher verfahren ſey, und durch jenen Ausfpruch 
und eher am die wegwerfende Neußerung bes Fuchſes 
über die hochhaͤngenden Trauben erinnert fühlen. Wenn 
ibm von einem ſchlechten Gewährsmann die Verſe zus 
gefchrieben werden: 


Die bee Ehe iſt für einen weiſen Mann, 
« Ind Haus zu nehmen eine tugendſame Frau; 


Denn diefe Mitgift einzig Hilft dem Haus, 

Unb mer auf Sparfamfeit bei Wahl des Weibes fleht, 
Der bat flatt einer Herrin eine Mitarbeiterin, 

Bol Lieb’ und Treue für Die ganze Lebenszeit, — 


fo fpringt fogleih in die Augen, daß fie nicht von 
Hipponar herrühren Tonnen, fondern vielmehr von feinem 
Gollegen, dem ehrenfeften Burger Simonides. 

Haben wir bisher mit der Elegie und Jambif und 
auf dem Boben des ioniichen Stammes bewegt, fo 
führt uns bagegen bie Lyrik zu den beiden andern 
Hauptftämmen der Hellenen, den Doriern und Meoliern, 
und zwar gehört die Dichtung für Chöre (die chorifche 
Melik) dem dorifchen Stamme, bie für den Ginzelge- 
fang dem äoliihen an. Wenn man nun an biefe 
Dictgattung mit der Erwartung herantreten würde, 
bier eine befonders ergiebige Ausbeute für unfern Ges 
genftand zu finden, fo würde man fih zum Theil ges 
täufcht finden; nicht nur weil die Zeit auf diefem Ges 
biete unbarmderziger ald fonftwo gehaust und uns nur 
Haufen von Trümmern übrig gelaffen hat, ald Zeugen 
ber vergangenen Pracht, fondern auch weil die 2yrif 
felon von Anfang am fich nur in beſchränktem Maße 
mit dem weiblichen Gefchlechte befaßt hat. Bei ber 
choriſchen Lyrik liegt dieß in der Natur der Sache: dieſe 
hatte einen firchlichen Zwed, fie war ein Beſtandtheil 
des Gottesdienftes und behielt diefer ihrer Beftimmung 
gemäß immer einen ernften, ftrengen und würbevollen 
Charakter. Es machte in diefer Beziehung feinen wer 
ſentlichen Unterfchied, ob ein Lied beftimmt war, von 
einem Ghore Männer oder Mädchen vorgetragen zu 
werden; nur einzelne Dichter, welche fich zu der Weife 
der fubjeftiven Lyrik Hinneigen, hielten bie Lieber für 
Jungfeauen + Chöre (Parthenien) in etwas weniger ſtren⸗ 
gem Tone. So namentlih Alkman, ber einem ſolchen 
Jungfrauenchor den naiven Wunſch in den Mund legt: 


„Himmlifcher Vater, o ſchenke mir ben zum Gemahle!" 


Verwandten Inhalts war auch das Lieb des Ste 
fihoros, Ralyfe betitelt und gleichfalls von Jungfrauen 
gefungen. Es f&hilderte Die unglüdliche Liebe ber Kalyfe 
zu Euathlos, wie Kalyfe züchtig zu Apbrodite flehte, 
daß Euathlos fie zur Frau nehme, und, von ihm ver 
ſchmäht, ſich vom leuladiſchen Felſen hinab ſtuͤrzte; 
eben ſo deſſelben Dichters Lied auf das Liebespaar 
Rhadina und Leontichos, das von bem Tyrannen For 
rintho getödtet wurde, wie Stefihoros überhaupt unter 
den Dichtern der Liebe genannt wird. Zu diefen ger 
hört in gewiſſem Sinn auch Ibykus von Rhegium, 
von dem 3. B. ein Lied begann: 
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Eros blicket mich wieder mit ſchmachtenden Augen aus 
dunfelen Wimpern hervor an, 

Und lodt mich mit allerlei Künften hinein in ber Kypris 
unendliche Netze. 

Schon bebt vor den Nahenden mir das Gemüth, 

So wie ein fiegegefröntes, im Joche gealteries Moß auch 

Ungern in den Wettfireir gebt mit dem rajchen Geſpann. 


Wie Ibykes Haben auh Anafreon und Pin 
baro® ſich vorzugeweife mit dem Preiſe männlicher 
Schönheit befaßt, wozu dem lezteren auch die Verhere- 
lung der Sieger in den öffentlihen Wettfänpfen 
Anlaß bot. Bon Pindars jüngeren Zeitgenoſſen, Sis 
monides von Keos, aber befigen wir noch ein Lied, 
worin die Mutterliebe in unnachahmlich ſchöner Weiſe 
fih ausſpricht. Er läßt nämlich Danae, die mit ihrem 
neugeborenen Söhnchen Perſeus von ihrem Vater 
Akriſios in einen Kaften geworfen und dem Meere 
preisgegeben worden ift, als die Wogen an ihren Bes 
hälter heranſchlagen, mit feuchten Wangen den Arm 
fhlingen um ihr fchlummerndes Kind und fprechen: 
„D Kind, mie leide ich Pein! Und du fchlummerft 
ruhigen Sinnes und fhläfft in der unfreundlichen cher: 
nen Behaufung, bingeftredt in (Schwarzer Nacht! Daß 
bein Haar, von den Wellen geftreift, erjtaret, fümmert 
bich nicht, nicht das Saufen der Winde unter Deiner 
PBurpurdede, Holdes Antlig! Wäre Dir ſchrecklich das 
Schredlie, würbeft du hören auf meine Worte, 
fhlummere denn, füßer Sleiner; es ſchlummere auch 
das Meer und ichlummere das unermeßliche Leid. Abs 
hülfe erjcheine, Vater Zeus, von dir! Daß kühnen 
Worts ich flche, verzeihe mir um des Kindes willen!“ 

Unter ben Dichtern für den Ginzelgefang, ben 
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ſubjeltiv lyriſchen, mie fie bei ben Aeoliern erſtanden, 
iR Alfaios zu tief verflochten in die politiſchen Ge— 
fehide feiner Heimat; Lesbos, und zu fehr Mann der 
Partei, als daß er oft die Sammlung und den Frie— 
ben in ſich gefunden hätte, feine Leier der Liebe zu 
widmen. Neben den religiöfen und ben politifchen Stoffen 
nehmen bei ihm die Freuden ber Freundſchaft und Ges 
felligteit den ausgebehnteften Raum ein; für bie Liebe 
fcheint nur ein befcheidenes Plaͤtzchen übrig geblieben zu 
fegn. So läßt er ein liebenbes Mädchen feufen: 


O ih Urme, der von allem, was es Schlimmites gibt, 
zu heil ward!" 


und einen Nachtſchwaͤrmer vor einer geſchloſſenen Thüre 
ſehr beweglich bitten: 


‚D nimm mich Schwärmer auf, o nimm mich auf, Id 
bitte, bitte Dich!” 


Und an feine Landsmännin und Kunſtgenoſſin Sappho 
richtete er die verlegene Liebeserflärung: „Beildyengelodte, 
feufche, füßlächelnde Sappho, ich möchte ein Wort bir 
fagen, aber Scheu verbietet mir's,“ worauf bie Dich 
terin erwiederte: 


Wenn du nad Gutem trügft und nah Schönem Luft, 
Und nicht was Schlimmes hätte Die Zunge vor, 
Nicht würde Scheu das Aug’ umfangen, 
Sondern du fprädeft heraus, was Recht iſt. 


Damit jind wir bereitd der glängenditen Erſchei—⸗ 
nung nahe getreten, welche das Alterthum hinſichtlich 
der Ihätigen Theilnahme des weiblichen Geſchlechts an 
der Poeſie aufzuweiſen hat, der Dichterin Sappbo. 


Thũringiſche Streifereien. 


(Echluß) 


Ih führe den Leſer aus jener lachenden grünen 
Waldgegend mit den buftigen blauen Fernen auf mein 
Hochplateau zuruͤck, das ich, durch jene Porphyrfchlucht 
tlimmend, Hinter mir lich, um — von ihm Abſchied 
zu nehmen; benn folgen wird mir Keiner. Zwar ging 
ih von nun an durch einen Wald, aber drei Etunden 
durch einen Wald chne Ausfict, chne Abwechſelung, 
ohne Dörfer, Forſthäuſer, Hütten, ja chne andere Ruis 
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nen als die ſchwarzgebrannten Blede, wo Meiler ger 
fanden. Die wenigen Holzſchläger und Köhler, bie 
mir, neben ihren Fuhrwerken hergehend, begegneten, 
faben mich verwundert an, wie Jemand noch Diejen 
alten Weg einfhlagen könne, der ja ganz außer Mode 
und Gebrauch ſey. Was ift felbft die verführerifche 
Waldeinfamfeit, wenn feine Gruppen, Einfhnitte, Wie 
ſenflecken das Auge erquiden, wenn es ein monotoner, 
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finfterer Wald ift, dem man nicht nur die Pflege, fon» 
derm auch die Geburt durch Die Gultur anfieht! Unb 
zum Unglüf wollte nicht einmal ein Wild mir entgegen 
fpringen und fein Singvogel ſich hören laſſen. 

Endlich war die Höhe erreicht, balſamiſche Luft 
wehte mir von den in hunbertjältiger Farbeupracht blür 
genden Hochwieſen von Oberhof entgegen, und id 
fühlte mich in bee Freiheit, obgleich ich in dem Bitter» 
werf eines Wildparld war, Wenn jeder Fürft in Thi- 
ringen zur Verihönerung feiner Berggegenden baffelbe 
und im jelben Sinne thäte, wie der Herzog von Gotha, 
und näcft ihm der Großherzog von Weimar, jorwären 
die Thüringer Berggegenden bald ein lachender Park, 
Es ift vieleicht gut, daß es micht fo it. — Oberhof mit 
jeinen wettergrauen Holz⸗ und Edyindelhäufern, einge» 
fenft in buftige Wiefen, überlaffe ich als Allgemeingut 
ben Teuriſten. Mber bie Strafe, bie von ba ab nad 
ber fränfifchen Eübfeite hinunter tänzgelt, ift bem Han« 
del, ben Fuhrleuten und der Poſt zwar wohl befannt, 
aber von ben Touriſten nech wenig gewürdigt, in den 
Hanbbühern faum erwähnt. Das wird fommen. Ich 
rechne biefe Bergſtraße nach Zelle und Euhl zu ben 
anmuthigften, ja fchönften in Thüringen. Bei hellem 
Sonnenfhein, bei lauer Luft, weht und etwas von 
ben Zauber an, ben die Meeresftraße zwilhen Eaftella- 
mare und Sorrento übt. Das iſt fühn, vermeffen ge— 
fprochen, denn wo bleibt das Meer, mo die Drangen- 
wälder, wo Sonnenftrahl und Luft? Aber wo iſt 
die Schönheit einer Gegend nicht relativ? Drehen 
wir es um. Nachdem ich andere Straßen in Italien 
gefehen, fam mir die von Sorrent, im Vergleich zu Ihe 
nen, wie dieſe nad; Zelle und Suhl zu ben früher in 
Thüringen gefehenen vor. Der Eindrud ded Momentes 
it noch feine Wahrheit. — Zu einer Befchreibung lafle 
ich mich nicht verführen; nur ſage ich, daß ber tiefe 
faftige Grund, ber fid} linfs von ber hunbertfältig ge» 
frümmten Ghauflee in die Tiefe fenfi, um jenieits in 
dicht bewaldeten Raubbergen fteil zum Himmel aufju- 
fteigen, ben befcheidenen Namen des Lupbacdhes (Laub⸗ 
ba) trägt. Bei Zelle öffnet fich rechts ein Berg- 
tircus nach ben heſſiſchen Gebirgen, ber eigenthuͤmlich, 
ja einzig für den thüringiichen Charakter it, Lieblich 
ift der Gindrud nicht; wären bie Berge ein taufend Buß 
höher, tönnte er unheimlich feyn. Impofant erhebt ſich 
im Hintergrumbe der große Ruppberg als unbeftrittener 
Beherrſcher der Gegend; feinen Linien nach zu ichließen, 
ein ehemaliger Bulfan, nach der Sage Die ehemalige 
Burg eines Rieſengeſchlechts. Maler hätten bier ges 
rade nicht® zu porträtiren, aber fie fänden Studien zu 
großartigen Landſchaftebildern. Als ich die Straße 
zog, war überall muntered Lehen, angeftcengte Thätig- 
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feit; es galt bie überreihe Heuernte an den paar 
heißen Tagen in einem naflen Sommer einzubringen. 
Freilich feine Weinernte, nicht jubelnde Alpenbewohner, 
nicht die Farantella tangende Italiener, aber mie ger 
winnt jede Lanbichaft, wenn man nur das Volk in 
Ruͤhrigkeit ſieht! Dort Mähder, und neben den maͤch— 
tigen Geſpannwagen, bie funftreich hoch beladen wurs 
ben, taufende von Meinen Handfarren, vor welchen bie 
Befiper ober ihre Kinder fich ipannten. Bis Suhl und 
darüber hinaus find wir noch im thüringer Hochlande, 
wo ber Korns, Garten» und Obſtbau wenig lohnt, und 
bie weithin ausgebehnten, von Bächlein überriefelten 
Wiefen ben Hauptertrag zum Leben ber Bevölferung 
liefern muͤſſen. Wer denkt an bie Armuth, wenn ber 
aromatiſche Duft des Bergheus bie ganze Luft ichwän- 
gert! 

Suhl if eine Bergſtadt, eigentlich nur eine lange 
Gaſſe, zwifchen zwei Bergen eingellemmt, die ſich hie 
und da, wo bie Berge zunid treten, etwas in bie 
Breite erweitert; ohne alle Monumente, ja ohne Spu— 
ren eined Alterthums, etwas, was felten bei einer 
Bergftadt vorfommt. Die Fabrifthätigfeit war ihrer Zeit 
zu mächtig, um der Vergangenheit ein Plägchen zu 
gönnen. Nach allen fprechenden Zeugen durfte man, 
nachdem bie föniglich preußiſche Gewehrſabrik zur Dies 
pofltion geitellt war, jezt nur bittere Armuth, verhuns 
gernde Gefichter erwarten. Aber der orientalifche Krieg 
hat dem Ort, welcher fogar feine Gemüſe nicht felbft 
erzeugt, fondern über die Berge aus den Thälcen des 
nördlichen Thüringens holen muß, wieder aufgeholfen, 
Die Euhler Fabriken find wieder in voller Arbeit, 
Minisbüchien zu fchmieden und Beftellungen für Eng- 
land anzunehmen, oder, wie ed femmt, fogar ablehnen 
zu müflen. Sole Wohlthaten fann ein Kriegs 
jahre über Gegenden verbreiten. Man bebauert nur, 
daß, nach Aufhebung ber früheren Fabrik, bie beften 
Arbeiter fi) nach Belgien und anderwärts hin verzogen 
haben. Suhl ift eine preußifche Enclave in dem ſchon 
nach Franken zuneigenden Thüringen, und beide Län 
ber haben eben wenig aufzuweiſen, was an preußifches 
Wefen erinnerte; aber doch wird ein aufmerkfamer Des 
obachter den preußiſchen Stempel bald in einem gewiſſen 
eraften Etwas hier heraus erfennen,. das fich befler 
fühlen ala beichreiben läßt. 

Suhl ift ein ausgezeichnet fehöner Punkt in 
Ihüringen, aber wohlverftanden, nur ein Punkt. Dicht 
an der Stadt, nur von ihe getrennt durch den Fleinen 
Lauterbach, erhebt ſich eine feile, hohe, bewaldete 
Bergwand, der Domberg, welcher Suhl beherrſcht, bes 
ſchattet, ſein Garten, Park, ſein Kleinod und ſein 
Alles it. Dan hat ihn gehegt und gepflegt; Treppen, 
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Bänke, Lauben, Allen, Urnen, ſteinerne Inſchriften, 
Gedichte, Mahnungen an die Naturfreunde und Humas 
niften, Gottes in der Ratur eingedenk zu fen, Gitter 
werf, Boequets bis oben hinauf, wo bie fleinigte 
Mildnis anfängt, Dem Wohlthäter, der zuerit biefen 
Felfen cultivirte, bat die dankbare Nachfommenfchaft 
Votivtafeln errichtet; golden prangen bie Infchriften 
auf den geglätteten mächtigen Porphyrwaͤnden, und ber 
Berihönerungsverein ift im Kortfchreiten noch nicht bis 
zu dem Punkt gelangt, wo er vermeint, daß er, wie 
die Wiſſenſchaft, umkehren muß. Unbequem mag freis 
lich für manchen feon, wenn er feinen näcdften, lieb» 
ften Spaziergang auf einer Leiter machen muß, benn 
viel mehr find die in den Fels gehauenen Treppen 
nicht; aber wenn er nun Die Ottilienhöhe erreicht hat, 
ift er für alle Beſchwerden belohnt. Was er von Diefer 
Selfenbruftwehr, dieſem Porphyraltan, aus fieht, den 
man mit einem Tempelchen und einer Reftauration 
geihmüdt bat, Hüte ich mich zu beſchreiben. Es ik 
nur nur ein PBunft, aber eben einer, um den man weit 
berfommen wird, wenn man ihn erit kennt. 

Noch hoch über die Ditilienhöhe wipfelt fidh ber 
Domberg, und wer ſich am der Cultur gefättigt, findet 
wieder Waldwege, Heibefraut, Urbäume, in die nur 
bie und ba eine empfindiame Hand den Namenszug der 
Geliebten ſchuͤchtern eingefnitten bat. Was man er 
warten follte, daß bier eine alte Burg, ein Raubſchloß 
ober eine Schirmvogtei geftanden, ift nicht der Fall; 
bie Stabt Suhl hat ſich ohne eine foldhe gemügen laffen 
müflen. Dafür ſchleßen gewaltige Porphorblöde aus 
dem grün übernarbten Boben trogig in bie Luft. Aber 
um ben höchften Welfen, ber zwiſchen wildem Ger 
Rrüpp und finftern Tannen wie ein lezter Stein empor 
ragt, ben ohnmaächtige Titanenwuth gegen ben Him- 
mel geichleudert, witterft du wieder das Schaffen von 
Menſchenhaͤnden. Auch diefer Fels iſt an zwei Etellen 
geglättet und trägt eine Juſchrift — fogar ein Gedicht, 
Wie fommt dieſer fnabenhafte Ausdruck von Welt» und 
Liebesichmerz dazu, mit Lapidarfhriit auf dieſe Por- 
phyrplatte eingegraben zu fen? — Es war ein Knabe, 
wenn ich recht gehört, ein fünfsehn- oder ſechzehnjaͤh— 
riger Schüler, der im Jahr 1848 ben furdhtbaren 
Anachtenismus beging, ſich fterblih in ein junges 
Mädchen zu verlieben, und ben noch größeren, fo 
ſchüchtern zu ſeyn, daß er feine Gefühle dem geliebten 
Gegenftand nicht zu Defennen wagte. Sie foll erſt nach 
feinem Tode davon erfahren haben. Weil er aber 
glaubte, daß feine Neigung nicht erwiedert werden 
würde, auch wenn er fie befenne, verließ er in einer 
BWinternacht den Ball, wo er fie zum legtenmal geſe⸗ 
hen, ſtieg auf dieſe Höhe und machte durch einen Pi— 
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ſtolenſchuß feinem Leben ein Ende. In ber Taſche 
bes lezten Werther fand man ein Papier und bar 
auf jene Verſe. Ob fie, ob bie That, wie bie 
Wertherd, und fo, verewigt zu werben verdiente, möge 
jeber felbt mit ſich abmachen; Verwandtenliebe aber 
bat dem Unglüdlihen zum Denkmal die Verfe in Stein 
graben laffen, für und andere zum Zeichen, was in 
ber beutfchen Gemüthöwelt noch möglich ift, auch wenn 
bie Angeln ber Erde ſchon von einem Weltbrande be» 
ben und krachen. 

Ich führe bie Lefer nicht weiter mit mir zurück 
über den zweiten Hochlamm bed Gebirgd, Der, vom 
Lauterbah getrennt, fahr parallel mit dem Rüden 
läuft, ‚welcher die höchften Kuppen bes Thüringer Wal: 
des trägt, ben Bärberg, Schneefopf, die Ehmüde, ben 
Fürftenberg. Der höchſt gelegene Drt darauf, Schmie- 
befeld, ift in jüngfter Zeit zu trauriger Berühmtheit 
burh ben Hungertyphus ober ähnliche Krankheiten 
gelangt. Wovon follen die armen Leute leben, wenn 
auch die Kartoffel nicht geräth? Wovon fie vor dem 
Kartoffeln gelcht haben, bleibt freilich ein ungelöstes 
Raͤthſel. Als man in den Höhlen lebte, ober was 
dem ähnlich fah, war doch vielleicht die ganze Menichen- 
natur eine andere. Und das führt mich — mein Rüdweg 
that es freilich auch — in wirkliche Höhlen, die noch heute 
ba find, wo die Leute noch heute erzählen, daß unterirdiſche 
Wefen darin gehaust, Zwerge, die bier ihre Schmiebes 
werfftätte gehabt, und bie es erzählen, glauben cs. Aber 
Reifende werben nicht dahin geführt, und ber gebildete 
Thüringer lächelt darüber und hält es nicht der Mühe 
wertb, Die Berge darum zu erflimmen und binabzuflettern 
in die Tiefen, wo, wenn auch nicht mehr Zwerge und 
Gefpenfter, doch Füchſe und anderes Ungethüm ihr 
Werfen treiben. Es gibt, das ift das Faltum, in Thü- 
ringen nicht allein die verfchiedenen Böhlerlöcyer, die 
noch in Urkunden und UÜrbarien genannt werben — und 
man glaubt in den Böhlern ein unheimliches Geſpen⸗ 
ftergefchledht ber Borwelt zu erfennen — fondern aud an 
mehreren Orten Feldgeflüfte, die verichiedene Namen 
führen, heimliche und unheimliche, aber jo kunſtvoll, 
curios und capriciöd ausgebildet find, daß man mirk: 
lich darin Menfchenarbeit zu erkennen glaubt: Käm— 
merchen, gewölbte Gänge, boch anftrebende Pfeiler, die 
fih wölben, Treppen; man möchte darauf icdhwören, 
bie Natur fünne ein folches Spiel nicht getrieben haben, 
benn bie wunderbaren Sanpdfteingebilde in Adersbach 
und fonit wo erklären fh im Bergleich damit von 
felbt. Und das Bolk fügt — das ift ebenfalls Ihat- 
fache — wenn auch nicht zu jedem Fremden, hier haben 
in alten Zeiten Zwerge gelebt, welche die Bellen fo 
curios ausgebauen und ausgemeißelt haben, und bier 
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unten haben fie ihr Schmiedehandwerk betrieben. Wenn 
der fritijche Verſtand auch nicht daran glaubt, fo möchte 
er doch gern eine Erklärung finden, ba er wirklich eine 
ES chmicdewerfftätte vor fich zu fchen meint, und träumt 
wohl von uralten Balfhmünzerwerfftätten. Aber bie 
Geognoften Schlagen auch diefen Traum nieder: ed find 
Mufcelfalfgebilde, und feine Menſchenhand, nur die 
Zeit war bie Baumeiſterin dieſer curiofen Paläfte. Als 
im lezten Chaos bie feuchte Maffe ich ſezte, waren weiche 
und harte Stoffe verbunden, aber die weichen jchwanden, 
von der Luft getrodnet, und nur der Mufchelkalf blieb 
gehärtet in den feltfamen Formen zurüd, die nur 
der Druck der jezt verſchwundenen Stoffe ihm geger 
ben. Was Fümmert und dieſe natürliche Erllärung! 
Wiſcht fie die Thatfsche hinweg, daß man auch in 
Thüringen die in unterirdifchen Werfftätten arbeitenden, 
funftreichen Zwerge gefannt hat, und noch heut an ihre 
chemalige Eriftenz glaubt? 

Der Glaube muß ſich allerdings in dem fehr ra— 
tienaliſtiſchen Lande verfteden. Hie und da fpuft er 
jedoch noch in den Winkeln auf recht ſeltſame Weiſe. 
Ih traf irgendwo im Walde auf ein verlaffenes fürk: 
liches Schloß, wo ehedem eine Seitenlinie einer Heinen 
Dynaftie vefidiet hat. Das hohe Alter will ich dem 
Schleſſe nicht abſprechen, obſchon es ihm bei ber Ne 
naiſſanciſirung und Roccociſirung ſchwer anzuſehen iſt. 
Leer von oben bis unten, und weiß auch von oben bis 
unten angeftrichen, find nur einige Zimmer mit viel— 
und fcharffantigen Möbeln aus der Zopfjeit, oder der 
fogenannten eteurifchen Periode befezt, die denn der 
fogenannte Gaftellan den Befuchern gern und willig zeigt, 
wenn fi) ein Fremder ber verirrt und fogar das Schloß 
zu beichen aus irgend einem Grunde ſich veranlaßt findet. 
In jenen Zimmern wohnt Sereniſſimus, wenn ihn ein 
mal bie Jagd oder Langeweile herführt. In dieſem 
Modejournal oder diefer Dorfzeitung, bie auf dem Tiſche 
liegt, haben Durchlaucht bei Ihrer lezten Anweſenheit 
geleſen; es iſt nichts ſeitdem vereüdt worden. Wenn 
man nach, Alterthümern fragt, wird auf irgend ein 
oder das andere Familienbild gewieſen, ein Prinz 
als Amor, eine Prinzeffin als Schäferin, Dann bietet 
die ziemlich erhaltene Kapelle wohl noch mehrhundert- 
jährige Erinnerungen, und in den Nebenfammern finden 
fh fteife Lehnſtühle, die bis in die Nitterzeit reichen 
mögen. Nimmt man baran Iehhafteres Intereffe, fo 
erwacht auch im Kaftelan das Intercffe und der Stolz 
an der Sache, bie er zu vertreten hat, und eine Er— 
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innerung an uralte Zeiten fleigt in ihm auf, vermuths 
lih noch aus feiner Ammenftube. Das Schloß war 
nicht immer ein Schloß im engern Einne, mit einem 
von vier Seiten geſchloſſenen Wohngebäude; es Hatte 
ehedem nur drei Flügel und die eine Seite mußte 
nach altem Reichsgeſeh offen bleiben; aber feit ber eine 
erlauchte Urahn Gegenpapft ober wirklicher Mapft, oder 
etwas Ähnliches geweien, Bat der vierte Flügel anges 
baut werben bürfen, und das Schloß ift ſeitdem fertig. 
Da entfinnt er fid} dicker Embleme, Eymbole, und 
zeigt und Figuren, die wirflih noch am Portal, an den 
Pieilern und Fenſtern ftchen, oder einmal dert geftans 
ben haben fönnen. Jenes Steinbild in der Mitte des 
Thorwegs it der Ahnherr des fürftlichen Haufes. Als 
Kind in der Wirge hat ihn die Mutter in die Wange 
gebiffen aus Liebe, und um ihn wieder zu erfennen, 
benn fie hatte aus ber Burg flichen müſſen, weil fie 
ein zu frommes Leben geführt, und nachher war cr 
von einem böfen Ritter entführt, aber von einem Köh— 
ler wieber befreit worden umd in ben heiligen Krieg 
in's Morgenland gezogen. Dort abermals, und zwar 
von den Saracenen gefangen, ward er durch cine jaras 
cenifche Fürftentochter befreit, bie er aus Danfbarfeit 
geheirathet und nad) ben Abendlande mitgebracht, wos 
bei er aber vergefien, daß er dort jchen cine Frau ge— 
Habt. Nun Hatte er zwei Frauen, bie beide auch in 
Stein gu beiden Seiten des Thorwegs betend ftchen, 
und das Merhwürdige iſt, daß er nach jeder ber beiden 
Frauen zugleich ſiehtz denn wenn man fi rechts zur 
deutfchen, oder links zur faracenijchen Frau ftellt, glaubt 
man immer, daß ber Ritter und anfieht, Diefer Ritter 
hieß Turinga, und man meint, daß von ihm der Name 
Thuͤringen berfommt, 

Ein Glaube, der fo viel glaubt und fo ver 
ſchiedene Eugen vereint und verichmilzt, ben Gras 
fen von Gleichen mit Friedrich mit ber gebifienen 
Wange, und der Himmel weiß wen fonft, und fogar 
Thüringen zu einem fpäten Preoduft der Kreuzzügt 
macht, muß xefpeftirt werden, um fo mehr, ba er fo 
felten im Lande iſt. Uebrigens hatte das ſteinerne Ge— 
ficht des Ritters Turinga allerdings etwas ſtarr Ums 
heimliches, daß man in ihm ben Stammvater von 
unausiprechlien Eagen wittern möchte. — Bechſtein 
hat die thüringiſchen Sagen gefammelt; warum hat noch 
kein Reifchandbuch diefelben, mit ber Lokalität verfnüpit, 
aufgenommen, wie es Bädecker fo geſchickt mit den 
theinifchen Sagen getan? W. N. 
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RAorreſpondenz⸗ Nachrichten. 


Karlörube, November. 


Karlörube geſchildert von einem @ualänber. 


Der Berfaffer der folgenten Aufzeichnungen if ein 
Engländer, ein vielgereister Mann und großer Freund ber 
deutfchen Sprache und Literatur, Derfelbe hielt ſich ſchon vor 
einer Reihe von Jahren einen Winter in der babijchen 
Mefldenz auf, daher manche feiner Bemerfungen gegenüber 
dem Karlerubhe von 1855 ihre Geltung verloren haben, 
immerhin aber unterhaltend und felbft — trog oder gerade 
mwegen einzelner Züge engliſcher Auſchauungsweiſe — 
nad mehr ald einer Seite hin lehrreich genug feyn bürfe 
ten, um eine Mitthellung, mit Wealaffung des Außer 
weſentlichen, zu rechtfertigen. 


Bon Baden» Baden durch die climaliſchen Unannehm⸗ 
lichkeiten eines dortigen Winteranfenthaltö vertrieben, 
wählten wir und Karlsruhe für einen folden, Bei unferer 
Ankunft fanden wir ed bereitd voll Fremder aus verſchle⸗ 
denen Meltgegenden und die an biefe gewöhnlich termier 
theten Käufer bereit® beſezt. Bine möhlirte Woh⸗ 
nung if felten zu bekommen; es gibt aber verfchiebene 
„refpeftable Gentlemen hebräifcher Eonfeffion,* welche alled 
Erforderliche, auf ganz kurze Beftelung Hin und gegen 
einen in ber Regel dem Hausmiethzins gleichfommenden 
Koftenbetrag liefern. Bür ein Stockwerk z. B., das zu 
fünf Louisd'or monatlich vermiethet wird, betrug bie 
Möbelmiethe ungefähr eben fo viel; und für zehn bis 
zwölf Louisb’or in Allem liegen ſich acht bis neun inein» 
andergebende Zimmer nebft Kellerräumen für Wein und 
Sol; und einer Wagenremife erhalten, Bür fihönere und 
noch geräumigere Gelaſſe betrug ber Preis fünfzehn bis 
zwanzig Louisd'or. 

Nach vielen Erkundigungen und mit Hülfe von Com— 
miffionären und Tagblattanzrigen mietheten wir endlich 
den zweiten Stod eines Haufed im einer der beſten Lagen, 
das früher das Palais des verflorbenen Markgrafen Fried» 
rich (eines Sohns erfter Ehe des Großherzoge Karl Friedrich) 
gewefen war. Unfer Nachbar gegenüber war der Mark 
graf Wilhelm von Baben (ein Sohn zweiter Ehe des 
Grofherzogs Karl Friedrich). Obwohl ich durdy meinen 
Wegzug von Baden einen heitern Ort, einige angenehme 
Bekanntſchaften und einen vortrefflichen Lehrer im Deuts 
ſchen geopfert hatte, fand Ich doch, daß wir In jeder an— 
dern Hinfiht bei unferem Tauſch gewonnen hatten, Wir 
hatten reichere Mittel für Lektüre, Oper, Schaufpiel, und 
fahen wir auch weniger von unfern Landéleuten, fo faben 
wir befto mehr von den Deutſchen. Seltfi ohne die Gi« 
ſeubahnen, welche jene über alle Zwiſchenpunkte wegzu- 


führen und fle fogleih an ihr Meifegiel zu bringen anfin⸗ 
gen, war Karlerube felten ein Ausrubeplag für fle. 

Bom alten Karlörube, aus und unmittelbar nad 
ber Zeit feines Erbaued, Ift mit Ausnahme einiger Häus- 
Gen, eines Kirchleind, des Schloßthurms und eines Heinen 
Theils der fogenannten Girfelarfaden kaum noch etwas 
übrig, um an bie einftigen Holjgebäude zu erinnern. Die 
Arbeiten feiner fpäteren Architekten — Weinbrenners, 
Müllers, Arnolds, und ihrer Nachfolger, Hübſch und 
Bifcher — Haben die ſchönen öffentlichen Gebäude einer 
Hauptſtadt ben erften ſehr befchridenen Anlagen feines 
Sründers hinzugefügt. 

Die Einwohner haben fi nicht fo reißend ſchnell mo« 
dernifirt, mie ihre Stadt, In Karlsruhe, bas als ber 
Sig eines Hofes und als ein bedeutender Durchgangsort 
für den Reifendenverfehr jo weit vorgefchritten ſeyn müßte, 
wie die meiflen bedeutenderen Städte in Deutfchland, ſcheint 
alles, was in's häusliche Leben gehört, um ein Jahrs 
hundert gegen eine englifhe Provinzialftabt zurüd zu 
ſehn. Selbft bie, welche Feine beſtimmte Beid;äftigung 
haben, halten ganz urzeitliche Stunden. Es ift ein Dorf 
in der nächflen Umgebung, wo die Leute mit der Dämme» 
rung zu Bette gehen und mit dem Morgengrauen auffle- 
ben, und wo Lichter ein unbekannter Lurus find Die 
Karjöruher der gebildeteren Glaffe ſtehen um fünf Uhr 
auf, effen um zwölf zu Mittag, nehmen eine Zaffe Ihre 
oder Kaffee um drei, ein leichtes Abendbrod um firben, 
und um neun Tirgt Die ganze Famille zu Bett. — In dem 
Kreife zunächft unter dem hoffähigen find mir Bälle vor- 
gefommen, wo bie Eingeladenen um halb vier Uhr zu 
einer „Adendgefrlfchaft" zufammen kamen und tanzten, 
und um elf Uhr aufbrachen, was die Frauen und Brän- 
fein ald eine Annäherung an vornehmes Spätihun au« 
ſahen. 

Wie vertreibt man ſich nun Die Zeit in Karlsruhe? 
Nach dem Mittageifen gehen die Männer in ihren Club 
oder in ihr Lieblingsfaffeehaus; die Brauen machen einen 
Spaziergang oder — auf eine oder zwei Stunden — einen 
Beſuch bei Bekannten, wo geſtrickt und über ben lieben Nädhe 
ſten verhandelt wird, Abends ift Theater, das in der Megel 
um neun Uhr zu Ende geht; und da da Die Frauen allein 
bin und Keim gehen fönnen, ohne irgendwie Die geringfle 
Unannehmlichkeit zu befahren zu haben, gereicht dem Sits 
tenzuftande ber Stadt zu aller Ehre. Denn glbt's wäh⸗ 
rend der Faſtnachtszeit Bälle und Masleraden in allen den 
Elubs oder Vereinen; und in Karlsruhe hat jete Klaffe 
ihren „Berein,* von Mufeum an, deffen Diitglieder der 
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Großherzog, der Abel, das Militär, bie höhere Eivil- | gegeben, deren ſich Barie und London nicht hätten fehämen 


Nandsdienerichaft u. j. m, And, bis zu dem „Werein® ber 
beicheidenflen Handwerker, Das Theater, mit feinem an 
genehmen Wechjel von Oper und Schaufpiel, wer für uns 
eine recht willfommene und — trog einer Kälte von nicht 
felten zwölf Grad R. außen — recht viel beunzte Duelle 
der Unterhaltung, wie es denn wirflid, ein höchſt „geniche 
liches® Vergnügen war. Zu noch einem, freilich materieller 
ten Benuß, bem der Tafelfreuden, konnte unfer damaliger 
Aufenthalt, wie wenig andere Orte, groß verſuchen. Die 
Karlörußer Märkte waren in der Megel vortrefflic ver 
fchen, und mit Nusnahme bes Brods, deffen beſte Sorte, 
das Weilßbrod, verhältnigmäßig theuer war, bie Preije 
aller gewöhnlichen Berzchrungägegenftände um mindeflens 
die Hälfte billiger als in England, Dazu hielt für den 
Epifuräer „ein fchlauer Italiener“ ſtets frifchen Vorrath 
von Meerzungen, Salm, wälſchen Hühnern mit Trüffeln, 
Kaypaunen, Brefler Boularden, Rebhühnern und aller 
Art Wildpret. Der Beinfchmeder, der fi lange genug 
in Rarlöruhe aufbielr, um „mit geböriger Beachtung" bes 
handelt zu werden, wird Dabei nicht leicht die Zuberel« 
tungen mit frijcher Sanöleber oder die köſtlich ausgehäus- 
ten Schnecken vergeflen, wahre Trlumphe ber beutjchen 
Küche, die nur von folden, melde dieſe Delifateffe noch 
nicht gefoftet haben, verabſcheuet oder verſchrieen werden 
können. Die Kodfunft wird übrigens bei einem Wolfe, 
bei dem Die (angenehme) Befriedigung der Ehluft Eugen 
welſe nie außer Acht gelegt worden if, als ein fo wichtiger 
Theil der Erziehung eines jeden Brauenzimmerd unter 
dem höch ſten Range betrachtet, daß die Töchter aus den 
achtbarſten Familien zum Unterricht im Die Rüde des Bafl« 
bofs, in Dem wir öfters verkehrten, gefchidt wurden; fie 
waren aber auf den Ort ihres Stubiumd beichränkt und 
unter der Obhut ber Brau bes Wirtha. — Eelbft die 
Kellner in ſolchen Gaſthöſen find meiftens aus einer — dem 
Stande nach wenigiiens — weit über ben unfrigen ſtehenden 
Klaffe. Anſtatt ſich, wie bei und, aus den Hausbebienten 
oder verunglüdten Bühnenafpiranten zu refrutiren, find 
fie häufig gutgezogene Söhne wohlhabender und ſelbſt rei» 
Ger Gitern, und bloß ba, um ihr Geſchaͤft zu erlernen, 
bis fie felbit ein ähnliches Faufen ober erben. Im 
Bewußtſeyn biefer befferen Lebendftellung find fie denn auch 
fo ſchnell bei ber Hand — und bisweilen wohl mit ziem- 
licher Inſolenz — ben verächtlichen Ton abzumeljen, ben 
viele meiner jungen Landsleute annehmen, wenn fie zu 
einer KRlaffe von Perfonen reden, die in England gar 
felten die Beleidigungen eines gut Zahlenden ahnden, 

Einige Nachwehen ber Badener Thalnebel verbinder- 
ten und, ein größeres Befuchöleben zu führen; doch fahen 
mir immer noch genug von der Karlöruber Welt bei Gr» 
ſellſchaften, wo Bürftlichfeiten die Volonaiſe anführten 
und Staatéminiſter Hombre fpielten, In ben Salons 
ter Baronin ron — trafen wir Alles, wad zu oberft 
auf ber geſellſchaftlichen Stufenleiter ftand, und ihre Par 
tien wurden mit einem Geſchmack und einer Liberalität 





bürfen, Auch fehlte unter Ihren @äften jenes Clement ſchim⸗ 
mernder Orden und glängender Uniformen nicht, das fo 
viel zu dem reichen und heiteren Anfeben eines Ballſaals 
beiträgt. Aber in einer Gefellſchaft, Die bloß den Kon 
der beften Cirkel in andern Hauptfläbten wiedergibt, ift 
wenig zu bemerken. Hier war alles vollfommen und 
comme il faut, Die Muſik vortrefflih, und das Gouper 
mit Geſchmack und Küle beftel. Was allein bei biefen 
Gelegenheiten befremdend erſchien, war — ein Flacon mit 
Rum ald Zuthat des Thergeräths! Das nahm ſich denn 
doch eigen aus! ine englifche Dame, die einen Winter 
in Wien zugebracht, hatte dort bie nämliche feltfame Er- 
ſcheinung beobachtet und meinte, das Mumfläfhchen fey 
vieleicht eine Aufmerkjamfeit für unfere Landsmänninnen, 
benen feitländifche Laͤſterzungen fo ungerecht einen Geſchmack 
für flarke Getränke aufbürden wollen. Wie mid) indeſſen 
ein Deutjcher Freund belehrte, ift ber Gebrauch allgemein; 
zu erflären wußte er ihn aber ſich und mir nur daraus, 
baß der Thee, well er in ber Megel fo ſchlecht gemacht 
fep, die verftärkende Zuthat dines fo gemeinen Ingrediens 
nicht entbehren könne Der Gomfort einer foldyen Mi⸗ 
fung in einem Klima, wo das Thermometer jo häufig 
unter dem Gefrierpunft fleht, it wohl wahrfcheinlicher bie 
eigentliche Urfache feiner Einführung. 

War aber auch der Karlöruher Winter fireng, fo wer 
er doch nicht lang. Die erfte Woche im Movenber hatten 
wir Schntefall und recht ſcharfen Froſt. Das ging, mit 
danı und wann einer Woche Regen dazwiſchen, fo fort 
bis Ende Februar, wo dann im wenigen Tagen bad Wetter 
zum köſtlichſten Frühlahr umwechſelte. Im ber zweiten 
Maärzwoche hörten wir mit Einfeuern auf, und hatten 
eine Sommertemperatur und unjer Zimmer mit Vellchen 
durchbuftet, 

Unterbeffen gingen unſere Vergnügungen fort. — 
Eine Stufe oder zwei tiefer hinab überzeugte mich, daß 
ich die Dartien bei der Brau Baronin wide ald Map 
Rab für ben allgemeinen Ton ber Geſellſchaft nehmen 
durfte. Mein nächfter Beſuch, ohne meine Bamilie, galt 
einem Kränzchen.“ Es wurde in einem dem Glub ober 
Berein gehörigen Lokal von etwa eilf Zimmern gehalten, 
von denen zwei zum Zanzen beflimmt unb bie übrigen 
mit Spelfetifchen verfehen waren, bie ein Reflaurateur 
beiorgte. Die Eeſellſchaft beftand aus Männern aus den 
ſudirten Ständen,” allerlei Angeftellten und refpeftabeln 
Grwerbeleuten, mit ihren Bamilien. Die Herren trugen 
meift Fräcke vom veraltetſten Schnitt, bie ausjahen, als 
ob fie nie meu geweien wären, und Die Damen rinen 
Staat von fehr gemeinen ſowohl wie fehr ungemeinen 
Stoffen und ſchwarze Lederſchuhe. Die Lirblingspartie 
bed Abendvergnügend fchienen bie Speifetiiche zu ſeyn. 
Sie waren nicht zweckſos mit duftigen Schaumgerichten 
und unbefriedigendem Befrorenen überlaten, ſondern recht 
behaglich mit faftigen umd nachhaltigen Braten beſtellt, oder 
mit roflgem fetten Schinken. 
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Yungrige Damen Hören nit gern, 
Und Aumım wird die Zunge bungriger Gern, 


it ein Spruch, bem die Anweſenden vole Gerechtigkeit 
witerfahren liefen, bie offenbar viel zu gefcheidte Leute 
waren, als daß fle daran dachten, für ein Souper zu bes 
zahlen, ohne «8 zu effen. Im Gegentheil, „fe aßen und 
tanzten, und aßen und tanzten, und afen abermalt ;" und 
es ſah grundkomiſch aus, wenn fo cin „wohlgefpeiäted" Paar 
plöglih vom Tiſche auffuhr und ſich beim fernen rufenden 
Klang der Mufif in Schlangenmindungen durch ein halbes 
ı Dugendb mit andern Eßtiſchen angefülter Zimmer fort 
wirbelte, bis c9 fich wieder in den Tanzſaal gewirbelt hatte, 
Dann erft das Fangen! Die übelfichenden Xolletten ber 
Damen, die eckigen Atlitüden ber Herrn! Welch ein Con» 
traft gegen das graziöje Walzen der cräme de la erömel 
Die Leutchen ſchlenen aber ferlenvergnügt; alfo müſſen wir 
auch annehmen, daß der Zweck ihres Zuſammenkommens 
erreicht war, 

Was die Madfenbälle betrifft, num, Die find allüberall 
einander gleich. Wo und wie in aller Welt follten aber 
auch die Lebensgeifter von einem Halbtaufend oder Taus 
ſend Menſchen in einer beflimmten Stunde, an einem ber 


flimmten Abend, zu einem gegebenen Punkte beliebig ſich 


fleigern fönnen? Das Glück fegt nie ben Tag feſt, an 
dem es und zu befuchen vorhat. »Les plus heureux mo- 
ments de la vie,« fagt bie Philoſophin von Goppet, 
»sont ceux qu'un hazard bienfaisant nous accorde,« 
Es nahm mich daher auch nicht Wunder, die Madferaben 
in Karleruhe juſt fo Tangmeilig zu finden, mie anderswo. 
Ja, ein Brauch Dabei feheint noch ganz beſonders auf eine 
Verlärfung diefer Wirkung berechnet zu ſeyn. Es muß 
nämlich jeber Befucher, ber nicht im Maskenanzug ober 
Domino Fomnt, irgend ein Maöfenzeichen tragen, Dad 
meift aus einer vorn an Den Hut gefledten Karte oder 
Nunmer beficht. Da nun ein Deutjcher in bürgerlicher 
Tracht ſich nicht eben ariftofratifh aufnimmt, fo fehen 
die Herren mit Ihren runden Hüten und ben befagten 


| 
| 
| 





| 


Maskenzeihen ganz und gar mie Spezialfonftabler auß, 
die fo eben von ber Drtöbehörde am Morgen einer bes 
firittenen Darlamentswahl in Eid und Pflicht genommen 
und numerirt worden find. Die beftgefleidete, wenn auch 
nicht Iuftigfte Verſammlung der Art war im Mufeum, 
von Dem ich vermittelt Bezahlung eines monatlichen Bei- 
trans von ungefähr 2 fl. 42 fr. rhein. ein „außerorbents 
liches" Mitglied geworden war. Es hat eine reichhaltige 
Bibllothek, ein mir Zeitungen und Zeitjchriften gut vers 
fehenes Leſtzimmer, Billarbzinmmer, Zimmer für Gonver- 
jation, Neftauration u. ſ. w. dann eine Reihe ſehr hüb⸗ 
fer ineinandergebenter Räume für die Winterrergnügun- 
gen u. dergl. Sein Balljaal it von bemerkenswerth jchö» 
nen Verhäftniffen; und wenn er, wie bei den Maskeraden, 
durch eine Menge prächtiger von der Dre bängender 
Kronleuchter beleuchtet it, fo mat bad bunte Gedränge 
unter ihnen mirflich eine reihe Wirkung. 

Was ich von Verjuchen zu Masfendialogen hörte und 
verfland, fihien mir der Wig dabei — anders als bei den 
Stalienern — cher bothaft als ſprühend. 

Die gefelligen Vereine nächft und nad dem Muſeum 
find die „Lejegeiellichaft" und bie „Eintracht,“ letzteres ein 
etwas wunderlicher Name für uriprünglicdhe Schiömatifer 
von der Leſegeſellſchaft. Unter den fonfligen Vereinen ber 
Stadt ift auch ein „Bewerbeverein,* in dem Mittheilungen 
über Berbefferungen im Maſchinenweſen, in Babrifationen 
u. dergl, m. gemacht werben. Die Tagesordnung für die 
Sigung z. B., bei der ich hatte zugegen ſehn Dürfen und 
wollen, betraf Vorträge „Über die Gonftruftion ber 
Dampfiwagen,* „über die Verbefferung der Wagenfebern® 
nam, nebft „Mittheilungen aus verſchiedenen gewerb⸗ 
lichen Zeitſchriften.“ Bon Zeit zu Beit veranftaltet der 
Gewerbeverein Ausftellungen feiner Modelle und Muſter. 
Es if eine Anftalt, die in jeder Beziehung erſprießlich 
wirken muß, ſowohl unmittelbar auf die Beichäftigungen 
und Betriebe ber Theilnehmer, als auch weil fie dadurch 
zu einfichtiger Leitung der Gemeindeangelegenpeiten tüchtig 
gemadt werden. 


(Edluß folgt.) 


Newyork, Oftober, 


Echluß.) 


Gin ſtehender Beitungsartifel. — Ladies. — Wettrennen und Wettpflügen. — Cinwanderung. 


Es iſt mir verdrleßlich, daß ich immer wieder auf 
Dinge kommen muß, welche zu einer düſteren Anſchauung 
ber hleſigen Verhältniſſe drängen; allein ed gehört bas 


um fo mehr zu meiner Korreſpondentenpflicht, als Die 
Newhorker Zuftände, mie ſchon mehrfach angedeutet, viel 
fach bezeichnend für den gefammten Geſellſchaftäkörper der 
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Beoölferung Nordamerikas erfcheinen. Nicht ald ob es 
überall gleich ſchlimm beftellt war mit ter Sittlichkeit 
und Anderem. Woman nicht jo Dicht beiſaumen ſizt, mäßigt 
fih vieles; alein im Allgemeinen bleibt fich ter Charakter bed 
Lebens doch überall bermaßen gleich, Daß Newhork ald Aus— 
druck, wenn auch oft als flarfer, earrikarurähnlicher auftritt. 

Statt des Folgenden könnte ich wich vieleicht begnügen, 
auf die Pofalberichte unferer Zeitungen zu verweilen, weil 
ohne Zwtiſel wenigſtens einzelne Blätter derjelben jenfeitö des 
Derans umfanfen; indeffen befommen ficher viele Lefer 
fein ſolches Preßerzeugniß zu Geſicht. Darum wellen Sie 
geflatten, daß ich aus einer auf Gerathewohl gewählten 
Nummer der hiefigen „Abendzeitung“ einige Stellen an- 
führe, mit der Verfiberung, daß jede Zeitung täglid 
ähnliche Berichte zu enthalten pflegt. 

„Unglüdsfälle Ein fibenjähriger Knabe, Namens 
Michael Eaftern, eriranf Samflag Morgens im Eaſt Ni- 
ver unweit der 35 Strafe, Seine Leiche wurde von ber 
Fluth entführt. Der Knabe jpielte in einem, mit einem 
Seil am Bier Gefeftigten Boote, als daſſelbe mit einer 
Brigg zuſammenſtieß und umſchlug. Der Knabe ſank unter 
und Fam nicht wieder zum Vorſchein. — Am Staten · 
Sclands Pier wurde am Samſtag Morgen Die Leiche eines 
unbekannten, etwa fünfzig Jahre alten Mannes aufge 
fiſcht. Die Leiche mochte etwa 24 Stunden im MWafler 
gelegen haben. — Ein Mann, mit Namen Jeremia Elarl, 
wurde am" Sanıftag auf dem Broadway in ber Nähe von 
Amiinfireet von einem Omnibus überfahren und jchrerr 
verlest. — Gin Deutider, Namens Winkle Schuler, fiel 
am Samflag Abend vom dritten Eiodwerf eines Neubaus 
in Forſythſtreet und brach ein Bein, — Ein fünfjähriges 
Madchen, Namend Mary Wulligan, wurde am Samflag 
Abend in Dliseftrret von einem Karren ber zweiten Avenües 
eljenbahn überfahren und ſchrecklich verflümmelt. — In 
der Samſtag Nacht flürzten bei einem Brande in ber 
9 Strafe drei Männer von siner Feiter, welche gebrochen 
war, und einer von ihnen, Namens Samuel A. Scher 
man, murde ſchwer am Rücken verlezt. Die beiden an— 
dern Männer kamen mit unbebeutenden Duetichungen 
davon. — Ein vierzehnjähriger Anabe, mir Namen CEh. 
Me Carth, wurde am Samſtag Nadymittag in der Nähe 
des Fultonmarkte überfahren und ſtark befchädigt, — Als 
geftern Nachmittag ein Deutfcher, Namend Höpfner (125 
Nidgeftreet) mit einem Kinde zu Der vor Glillichs Brauerei 
befindlichen Camera objeura hinauf fieg, brady plößlich 
die Treppe und Mann und Kind flürzten auf den Beljen 
herunter. Das Kind mar nicht verlest, der Mann aber 
bat jehr gefährliche Verlegungen Davon getragen. Werztlicdhe 
Hülfe war bei ber Hand, von bem Arzte, der dem Der- 
mwundeten den erſten Verband anlegte, wurde aber mit 
Bedauern bemerkt, daß Frau Gillich ihm nicht einmal 
etwas Reinenzeug Dazu hergeben wollte. — Als am Frel⸗ 
tag mehrere Arbeiter Damit bejchäftigt waren, ein altes 
Gebäude in Mercerftreet niederzureigen, flürzte ber Boden 
des zweiten Stockwerke plöglid ein und begrub mehrere 


Arbeiter unter feinen Trümmern. Giner derjelben, Daniel 
Booley, trug bedenkliche Verlegungen davon, — Ein Dann, 
mit Namen D. Condiſh, wurde am Samſtag Morgen in 
Nr. 23 Barterftreet von einem Kerl, Namens John Hams 
lin, während eines Streites mit einer Eiſenſtange mehrere 
male über den Kopf grichlagen und ernfilich verlegt. Ham⸗ 
In wurde vom Richter Conolly unter Anllage des Mord» 
angriff3 in Unterfuchungsbaft geſchickt. — Am Samflag 
fam ein Menjch, der fih John Brown nennt, in das 
Geſchäft der Herren Rafferth and Leasf an der Ede von 
Ghatams und Bearlitreet und Got mehrere Etüde weribes 
voller italienijcher Seide zum Kauf an. Herr Mafferty 
fragte Ihn aus, wie er in ben Beflg der Waaren gelom⸗ 
men ſey, und fand die Autworten Brownsd fo ungenügend, 
daß er, in ber Ueberzeugung, daß Die Seite gefleblen fey, 
einen Bolizeimann berbeirief. Brown wurde vor ben 
Richter Welfch geführt, der ihn zum Zweck weiteren Vers 
börs einfperren lieh. — Maufereien, Geflern Nacht 
gegen 2 Uhr kam es in einem Mirthichaftsfofafe in Green⸗ 
wichfireet zu einer Mauferei, bei welcher mehrere Perjonen 
mehr oder minder ernftliche Verlegungen davontrugen. 
Ein Mann, Namens Ih, Smlth, wurde mit einer Chan 
vagnerflafche bergeftalt über den Kopf geſchlagen, daß er 
ſchwer verlegt zu Boden flürzte. Die Perfon, Die ben 
Schlag führte, war eine ſchlechte Dirne, Namend Mary 
Kilby, die ſchließlich nebſt mehreren antern Aympben und 
einen Kann, Namend Daſcher, verhaftet wurde. Richter 
Welſch ſchidie die Verhafleten zum Zweck eines weiteren 
Berhörs in's Grfüngnif, Der Vermundete ward nach Dem 
News Dorf Hofpital geihafft. — Ein junger Kerl, Nas 
mens James Barnes, ſtach geſtern während einer Nauferei 
mir James Me Gowan, gleichfalls einem blutjungen 
Taugenichts, feinen Gegner in den Nüden, Der Vers 
wundete ward nach dem Stationshaufe gebracht und bort 
von dem Arzie des Diſtrikts verbunden, Barnes flüchtete 
in feines Vaters Haus und verftedte ſich dort in einem 
Kleiderſchrank. Er ward indeffen aufgefunden und nad 
Nr. Eicher gebracht. — Zwei Matrofen, Namens James 
Me Gonigal und James Ray, lieferten ſich geftern an 
der Ede von Weit und Morriöftreet ein Gefecht, daß Das 
mit endete, dab Ray feinen Gegner mit einem Knüppel 
zu Boden fehlug. Ray wurde verhaftet und beigeſteckt. 
Me Gonigal Tiegt im Hofpital, — Muthmaßlicher 
Kindermord. Am Samflag Morgen wurde in dem zu 
den Gebäuden Nr. 58 und 60 Av. D. gehörenden Abtritt 
Die Leiche eines nengeborenen Kindes aufgefunden. Bel 
der Goronerunterfuchung ſtellte fih heraus, daß dem Rinde 
der Kopf eingeſchlagen worden und daß es in Folge da» 
von geftorben war. Man bat feine Vermuthung, wer der 
Thäter iſt. Die Jury gab einen entiprechenden Wahr« 
ſpruch ab. — Unorbentliges Gaus. Die Polizei 
drang geflern Im eine Kinter Mr, 87 Weil 24 St. gele— 
gene Spelunfe und verbaftete ficben bis acht Bagabunden, 
Die felt einiger Zeit zum Aerger der Nachbarn daſelbſt 
ihr Hauptquartier aufgefplagen hatten. Der Richter jandte 
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fünf von den Berhafteten nah Blackwells Island (Ge⸗ 
fängnig) und fieß bie übrigen Laufen,“ 

Ih kann Giebel verfidern, daß feit mehr als fünf 
Jahren, melde ih mun hier ſchon verlebt habe, jeden 
Montag mindeftens eine ſolche Litanei, oft aber eine viel 
ſchllumere in den Zeitungen enthalten war, und fodann 
jeden folgenden Wochentag Die entfprechende Bortjegung 
folgt. Die Blätter von Philadelphla, Baltimore und 
andern Grofflädten enthalten fortwährend ähnliche Me 
giftraturen. Die weißen Amerikaner find eben der Echule 
entlaufene Europäer, die wegen climatiſcher Cinflüſſe hier 
einer beſonders vernünftigen Zucht und Schulung be 
dürften. Gtatt befien gab ihnen eine Handvoll Ilufiond« 
menichen vole Freiheit zur Entmidlung ihrer Willkür in 
Selbſtſucht. Wer dem biefigen Land wohl mil, und mer 
nach der ‚alten Heimath bin wahr zu ſeyn geneigt ifl, 
der kann nicht laut genug folche Ergebniffe hervorheben, 
unb je mehr ihm vernünftige Breiheit und Maßhalten in 
allen Dingen am Herzen liegt, um ſo verpflichteter iſt er 
dazu. Nur Schmaroger und Leichtjertige nehmen die Cache 
auf Die Leichte Achſel und sadeln fogar ernfle Warner, 
Inden fie nur von „Blegeljahren* biefiger Bevölkerung 
wiffen wollen, Großes In Ausſicht für Die Zukunft flel- 
Tend, ohne diefe Hoffnung irgend begründen zu können. 
Solche Advolaten unferer Zuflände denunciren in euro» 
päljchen Blättern bie Aritifer biefigen Unfuge, und einer 
nennt fie „Weltverbefferer,” denen es nirgendwo recht ge» 
macht werden fünne Die Allgemeine Zeitung brachte 
ben Artikel fiher nur als audiatur et altera pars. 
Gründliche Beleuchtungen incommobdiren freilih gar jehr 
unfere Dollarſchnapper, die ed Bbicher recht angenehm 
fauten, ganz befonders die Taſchen von Mutter Europa 
plündern zu fönnen, welches Buflneß durch Eritifche Des 
leuchtungen des hieſigen Humbugs mindeſtens erfchwert 
wird Und wie von St. Peteroburg aus in den vierziger 
dJahren literariſche Eendboten, wie Gretfh u. a. auége ⸗ 
fandt wurden, um den burd mißliebige Echrififteller ges 
machten übeln Eindrud zu verwiſchen, fo iſt man jezt bier 
beftrebt, ganz befonderd in Deutjchland den verbaßten 
Kritikern die Wege für jernere Wirkſamkeit abzuſchneiden. 
Dan braucht Leute wie die Geren Dr. v, Haumer, Quentin, 
Wagner und Scherzer und dergleichen Lobeserheber unſe⸗ 
red mit Freiheit gefegneten Landes, beffen Echattenfeiten 
verfchwiegen und vertufcht werden follen, damit Mutter 
Europa ihre Taſche nicht etwa verſchließe. 

Doch laffen wir das; benügen wir bie Gegenwart, 
um das Leben zu zeichnen, wie ed und und andern Krl . 
tifern Defjelben erjcheint, deren einer neulich gegen mic 
äußerte: Unſer Unglüg iſt die Butter, welche Jedermann 
auf’s Brod haben will!“ Er meint damit das Entbehrliche 
und Zururiöfe, wofür bier alle Welt in der That Alles 
thut, Alles bis zur Selbſtentwürdigung. Gin Nemyorfer 
Blatt bat berechnet, dag Die Toilette der hiefigen Ladich 
— nicht die Des weiblichen Geſchlechts im allgemeinen — 
mindeſtens zwanzig Millionen Tolard jährlich Eofteı, Cs 
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find Dabei 5000 Labied angenommen, beren Toiletterech⸗ 
nungen jährlicd; je 2000 Dollars betragen, 5000 ;u 1000 
Dollars; der Reſt find ſolche, die jährlich bis herab 
su 200 Dollars für ihren Bug aufmenden. Wer weniger 
ald 200 Dollars dafür verwendet, zählt bei den Vorneh - 
meren nur ald »Woman,« obgleich Die fogensunten unteren, 
nicht reichen Rlaffen wieder bedeutende Unterſchiede unter fich 
machen. Zur Ladyſchaft gehört eigenilih amerlkaniſche Ge⸗ 
burt, mie ſchon Pers, Trollope in ihrem Buche über Ame- 
rifa ſehr richtig bemerkt. Diefe vielfach fcharffinnige Kris 
tiferin bieflger »eustoms and mannerse fteht übrigens 
nicht allein; neben ihr verdienten ſchon früher Miß Eliza 
Leplie und jezt Banny Fern genannt zu werden, Beide 
find — fo viel mir bekannt — Ungloamerifanerinnen, und 
Erftere geißelte unfere Geſellſchaft namentlich in ben klei— 
nen Erzählungen „Mrs. Washington Ports‘ und „Mr. 
Smith;* biejelben find in der 1852 unter dem Titel »Pencil 
Sketches« erjdhienenen Sammlung von »Outlines of cha- 
racter and mannerse aufgenommen. Von Bauny Bern 
mil ich Hier eine kurze Scilterung unfrer faihionadlen 
Kirchen folgen laſſen. Was bier berührt wird, ift wirk⸗ 
lich ein fauler Fleck der Geſellſchaft, nicht bloße Blegel- 
jahrenmanier, 

„Ihr treter in bie Borballe der Kirche, Der ſtattliche 
Küfter, mir feinen Daumen in den Armlöchern feiner 
Weſte, begegnet euch an ber Thür, Er blidt euch an: 
euer Hut und Kleid find neu, Daher geleitet er euch hold⸗ 
feligit zu einem angemeilenen Sige in der breiten Gallerie. 
Dicht hinter euch folgt eine arme, demüthige, einfach ge 
kleidete Nächerin, befreiet von ihrer Treimühle, um einen 
Tag von fieben an das Unfterbliche zu benfen. Der Kü- 
ſter ift mit plößlicger Blindheit gejchlagen. Sie ficht einen 
Augenblid verlegen da, dann ahnt fie die Wahrheit; fie 
lenkt ihre Schritte zurüd und überjchreitet wieber mit 
tiefem Erröthen die Thürſchwelle, melde fie mit ihren 
plebejiihen Füßen vrofanirt hat. * — Hört auf bie Drgel! 
Es if eine Vaſſage aus „Norma," leihihin ſabbathiſirt. 
Nun kommen die Anbetenden nad einander herbel — 
Seide raſchelt — Bedern wehen — Satins glänzen — 
Diamanten ſtrahlen — und Bierzigbollarfchnupftücher laſſen 
ſchockweiſe ihre parfümirten Düfte entftrömen. — Welch 
eine Abgeſchmacktheit, das Evangelium des bemüthigen 
Mazareners ſolch einer Sippe zu predigen! Der Geiflliche 
meiß Befferes zu thun. Gr füge feine fette Befoldung 
und Hübiche Verfon zu hoch. Darum geht er mit Sam ⸗ 
metfiritten rund um bie zehn Gebote herum, legt bie 
fanfteften Kiffen unter des flerbenden Laflerhaften Haupt, 
und geleiter ihn mit Seraphigefang in einen Upperten» 

iminel.“ — Der Unbewanderte preist ſolche Breimüthig- 


“ Die Sipe in den Kirchen werben vermieißet, dis auf eine 
geringe Zahl, welde der Küfer Perſenen anzumeifen pflegt, bie 
nicht Kirchenſtuhlinhader find, bie er aber als Mefpeftsver: 
fonen zu behandeln veranlaßt it. In faſhionablen Kirchen will 
man natürlich „unter ich“ fegn. 
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feit und iſt geneigt, fle old Zeichen von Erkenntniß ber 
forialen Rranfheit anzufehen,, worauf Heilung zu erwarten 
flieht. Leider kann ber tiefer Sehende nicht einflimmen; er 
meiß, daß e3 nichts ift als ein weiteres Zeichen von Frivoli⸗ 
tät. Das allgemein verbreitete Urtel, die Selbftjucht, 
wird nur bei einer Minderheit gerügt, die Goethe's Mül- 
ferburfchen gleicht, an bem uichts mehr zu verderben iſt. 
Der Mehrheit mird indirett dadurch ſogar gefchmeichelt, 
und fie finft nur um fo tiefer. 

Bielleicht mebr als alles, was ic; vorgebradht, möchte 
ed den Leſer befremden, wenn ich es wage, ben Anerifanern 
den fo allgemein hodhgepriefenen praftiihen Sinn ab» 
jufprechen. Nur durch fchlagende Beifpiele kann ich meine 
Behauptung erbärten, und defhalb ſey zunächſt der „Me 
publifaner" von Eineinnati angeführt, nad welchem ei« 
nem neulich veranflalteten Wertpflügen nur etwa fünfzig 
Berfonen zujaben und ber vom Direftorium der „Aders 
baugefellihaft” ausgefeite Preis für den beiten Pflüger 
fünfzehn Dollars betrug. Dagegen fahen Taufende dem 
Mettfahren und DWettreiten ter Ladies zu, wobel für 
160 Dollars Preife den Siegerinnen beflimmt waren, 
Un Breißvertbeilungen für die beflen Haushälterinnen und 
Erzieherinnen bar noch niemand gedacht; nur wer Die 
meiſten und fetteften Rinder ausfteilen fann, wird bes 
lohnt. Auch auf der DOnondaga + Gounty- Fair zeigte 
ſich diefelde Erfcheinung, mie oben angeführt, Eilf Mei« 
terinnen rangen um neun Preiſe im Werth von 115 
Dollars vor ungefähr 30,000 Zuſchauern, mährend ben 
Pflügern nur 35 Dollars ausgefezt waren und nur wenige 
zufaben. Man nehme von ben Amerikanern bie Dollars 
ichnapperei, die Leibenfchaft für Gewinn und Waguiß 
im Gefchäft, fo wird fich gänzlicher Mangel an „vrafti- 
fhem Sinn“ zeigen. Es fehlt ihnen zu fehr die Freude 
am Ermorbenen, Errungenen, ald daß fie recht eigentlich 
praftiich ſeyn könnten. 

E86 wäre indeffen ungerecht, das Borhandenfrgn vers 
Rändiger @inzelner, Flügerer und weiferer Minderbeiten in 
Abrebe ſtellen oder unerwähnt Taffen zu wollen, Darum 


1175 6Gν 


muß Ich auch elmer Rede gedenken, welche kürzlich ber 
vorleste Gouverneur des Staates Newhork, Seymour, 
bier hielt und worin er unter anderem fagte: „Was macht 
Newgork zum Emporium unferes Landes? Warum werden 
bie Brobufte jedes Theils der Union bieher gebracht, um 
gegen bie Artifel anderer Länder und Alimate ausgetaufcht 
zu werden? Hauptſächlich weil es der einzige Hafen dieſes 
Gontinents if, der Rückfrachten für feine nad) auswärts 
beſtimmten Schiffe hat, Hier allein find bie Koflen ber 
Berfendung unferer Erzeugniffe dadurch verringert, daB 
fle theilweife con den Einmwanderern getragen werden, bie 
unfere Küften bejuchen. Nehmt die Cinwanberung 
unferem Lande, und ihr verjezt dem Gedeihen 
biefer großen Stabt einen tödtlidhen Streich, 
Wenn wir den ganzen Einfluß der Emigration auf jeden 
Zweig der Induſtrie in Betracht ziehen, find wir erflaunt 
über die Berrüdtheit, welche beftrebt iſt, diejelbe irgend» 
wohin zu verſcheuchen, und beſchämt über die Bigotterie 
und Unwiſſenheit, welche die Berfuche dazu befunden,” 

Aber nichıs ald eine Stockung, namentlih der Ein- 
mwanderung aus Deutfchland, wird der bornirten Maſſe 
bie blöden Augen zu Öffnen vermögen, was fchon 
bls zum nächſten Brübjahr geichehen kann, und dann 
verfällt man ſicher in’d andere Ertrem ber Ueber- 
fhägung. Diefe Periode follte man in Deutſchland ber 
nugen, um für fpätere Auswanderung beffere Behandlung 
zu erwirfen, Die natürlichen ober herkömmlichen Ber» 
treter bed Volks follten bier für befondere Vertretung 
ihrer Auswanderer Eräftig forgen, ba Gonfulate als un- 
zulänglich erſcheinen. Gonfuln hängen flets zu fehr mit 
ber Gefchäftäwelt zufammen, um immer mit Nachbrud 
auftreten zu fTönnen. Gin vom Bundestag lediglich 
für den Zweck angeflellter tüchtiger Agent würde bier 
febr am Dlage ſeyn. Die energiiche Erklärung: wir 
geben feine Paͤſſe mehr zur Auswanderung nach ber 
Union, würde Wunder thun binnen Furzer Zeit, ja for 
gar ſchon jezt. 


Turin, November. 


Lit 


Benn wir auch für heute von dem ohnedieß Meinen 
Markte bes Titerarifchen Lebens nur wenig Neues berichten 
können, fo hoffen wir doch ſpäter alles bebeutendere in 
kurzer Ueberſicht vorzuführen. Es it befannt, daß ſelt 
Jahren die italieniſche Literatur, das wahre Abbild der 
ktalieniihen Nation, ſehr frank darnieder liegt, daß das 
ſonſt fo blühende, an literariſchen Talenten fo geſegnete 
Neapel num keinen einzigen Namen von Bedeutung aufju- 
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welſen hat, Dank den polltiſchen Verfolgungen, welchen 
jedes wiſſenſchaftliche Streben unterliegt, daß die ſcharfe 
geiftliche Cenſur in Rom feine Denfer gedeihen läßt, und 
endlich bag im lombardiſch- venetianifchen Königreich 
bad Streben, dad Land zu entnationalifiren, etwas zu 
meit geht und einen nicht geringen Einfluß auf bie 
Herzogthümer übt, Es Bleibt fomit auf der ganzen Halb⸗ 
infel nur Piemont, wo die Literatur ganz freien Boben 
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hat; es begreift ſich jedoch leicht, daß das Land zu Flein, 
die Anregung zu gering iſt, als daß die Literatur wirklich 
gedeihen könnte. Die politifchen, religiöjen und nationas 
len Bewegungen, melde Italien aufregen und Die Ger, 
müther franfhait erfüllen, zeigen ſich auch in den Literas 
turerfcheinungen, welche bier das Tageslicht erblicken. Dazu 
fommt, daß das Publilum, verborben durch Den fran« 
zöftjchen Marft, jede ernite, anregende Lektüre verabjcheut, 
in den feichteften franzöſiſchen Nomanen ſchwelgt und bie 
heimiſchen Schrijtſtellet zwingt, dieſe Vorbilder nachzu⸗ 
ahnten, wenn fie Gnade vor ihm finden wollen. Das 
leſende Publikum Italiens, von Den oberften Ständen bis 
tief zum Wroletariat hinab, will nur ben Reiz der Sinne 
befriedigen, eine den Geift anregende Darftellung ift ihm 
von Herzen zuwider, Da feben wir in Romanen und No— 
vellen jene jehlüpfrigen Scenerien wiederholt, welche Deutſch⸗ 
lands Leihbibliotheken in Glaurens Werfen den unterflen 
Bolfsklaffen boten, wir fehen jeue Nitters und Räuber» 
geichichten, jene Liederlichen Kouliffenabenteuer, welche in 
Deutſchland der gute Geſchmack längft verdammt bat, in 
voller Öeltung. Was nützen Ta bie Veflrebungen einiger 
Berleger, unter Denen wir namentlich die HH. Pomba 
und Gomp. bervorbeben, welche Die befleren literariſchen 
Kräfte für fih zu gewinnen fuchen, um einen Aufſchwung 
in bie nationalen Veftrebungen zu bringen! Ihr Streben 
ſcheitert aa ber Gleichgültigkeit eines Publifums, Das 
fit) vom franzöfiichen Nomanmwejen einmal nicht entmwöhnen 
will. Die »„Rivista enciclopedica,a melde in Diejem Bere 
lage erſcheint und nun bis zur zehnten Lieferung vorgre 
ſchritten ift, wird wahrſchelnlich, trotz ihrer gedirgenen 
wiſſenſchaftlichen Auffäge, wegen Mangel an Theilnahme 
mit Neujahr aufhören. Der Cimento gebeiht wohl beſſer, 
dringt aber Doch nicht in das Volk ein, wie auch bie Rivista 
conlemporanea, welche ſich nur in ben gebildeteren Kreis 
fen Eingang verſchaſſt. Aus Florenz fommt uns eben» 
falls cine Rivista (HM Spettatore) zu, allein fie hat nur 
einen geringen gewählten Zejerfreis, Das »Panorama 
universale« von Perrin, das noch fein Jahr beſteht, lavirt, 
um fih in der Lombardei Boden zu gewinnen; allein c& 
bringt nichts Neucs, Fein Driginal, meter im Text, noch 
im Bild, eifrig Die Pariser, Londoner und Leipziger Ile 
luſtrirten auebentend, Der Verlag Vombas hat die Par 
tier Idee einer Volksbibliothek aufgegriffen; alein die 
italienifche Volksbibliothek ſchöpft nicht aus ihrem rigenen 
Born oder Doch nur höchſt mager, fondern bringt nur bie 
Ueberjegung ber Parifer und bie und da einzelne ältere 
ttalienijchen Werte im Nacdtrud, 

Es liegen ung heute nur wenige Produftionen vor, 
Die »Storia militare del Piemontea vom Aachener Fries 
ben 1748 bid 1831, von Pinelli, ein ganz intereffantes 
Werk, iR eine Fortſethzung der Militärgeſchichte Piements 
son Saluzzo, das biejer in franzöfiicher Sprache in Parid 
berandgab, Vinelli entfchuldigt fich feinen Leſern gegen» 
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über, daß er das; Werk nicht in franzöſiſcher Sprache her» 
ausgebe. Uebrigens atbınet Dad Werk viel nationales Ge⸗ 
fühl, es fpricht begeiftert von ben Thaten des militärijchen 
Viemonts, ohne jedoch Die ſchwachen Seiten der Gejchichte 
zu verdeden, Ein Militär mag recht viel aus biefem Buche 
lernen, . Bis jezt find zwei Bände erjdienen; der britte 
Band fol die Geſchichte bis auf unfere Zeit ergänzen. Er 
wird wenig Neues bringen, Die neueſte Militärepoche Pie» 
monts hat ja ſchon fo viele Berichterftatter gefunden, daß 
wohl Feine Phaſe Derfelben unberührt geblieben ift. Leber» 
baupt bar die italienifihe Revolution von 1848 — 49 bie 
Milttär- und Geſchichtsliteratur merfiwärtig geichwellt, ohne 
fie btſonders zu bereichern. Baft nur die Gröffnungen 
Vepts nd von militäriſchem Werthe. B. Peverelli bat 
die Geſchichte Venedigs, als Fortſetzung der Daru's, von 
1795 bis auf 1549 zu geben verſucht, durchdrungen vom 
nationalen Gefühle, das jih flräubt gegen das „fremde 
Element," das gleich einem Alp auf Italiens Naden lafle. 
Er, wie jo mancher Italiener, gibt die Hoffuung auf 
eine Reftauration noch nicht auf, ihm ift „Venedig noch 
nicht verloren.” Leider befteht Italiens ganze Kraft nur 
in ben Worten einzelner begeiftereen Nedner, in Wirfs 
lichkeit it es furchtbar entnerpt, und dien beweist am beſten 
ein Blick auf feine Streitkräfte, Die „Genni über bie 
Scharfſchützen und Jäger der europälichen Armeen und 
ihre Waffen" führen uns fo recht in das Zwitterwerf von 
Italiens Armeen ein; wir ſehen da nur in Meapel und 
Piemont leidliche Armeen, font nur jchwade Milizen 
ohne Halt, ſchlecht bemaffner , ſchlecht exercirt. 

Doch da liegen mir noch, wie vermwaiste Kinder, Per 
verelli's »Zingarae und Berjezio's »il Novellierex vor. Er 
fieres Buch erkennt ich Teiche ald Ueberſetzung aus Dem Deuts 
fen („Der Honved“); nur ift die Ecenerie bunter aufge 
puzt, um die Phantaſie der Italiener mehr zu reizen; bie 
Novelle it Dem Hiefigen Bebürfnig angepaßt, fie reizt die 
Sinne. Der Novelliere Berjejlos ift ein Gyclus von 
Novellen, und ber Verfaſſer bat es ſich zur Aufgabe ge» 
macht, Die Liebe in ihren maunigfaltigen Kundgebungen 
auf den verjchiebenen Stufen ber Geſellſchaft zu ſchildern, 
eine Peftüre, fo recht für den Vonvivant, Der mit ber 
Harannafigare fi auf rm Sopha red. Die Vorrebe 
erzäßlt und, wie ein Bremder ben Verfaſſer auf den Ges 
danfen dieſes Vuches gebracht, und Die Moral ſpielt die 
Hauptrolle in ber Vorrede. Der ganze Brei ift ein Lehrbuch 
ber Liebe in rein finnlicher Darficdung, wie man fie hier zu 
Lande liebt. Es il wohl ber Mühe werth, ein andermal dad 
Probuft näher zu betrachten, ba ſich Die ilalitniſche Kritik 
ſehr günftig Darüber auegeſprechen bat, — Der befannte 
Homantichter Giovanni Nuffini aus Taggia (Verfaſſer des 
Lorenzo Benoni) iſt vor furzem mit einem neuen Roman: 
Doktor Antonio® aufgetreten, — Ueber die theatraliſchen 
Zuflände, jo wie über das geſellſchaftliche Leben getenfen 
wir im nächiten Briefe etwas zu fügen, 
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Fiddler, forbear! 


You grow 100 forward, Sir! — 


Preposterous ass, Ihat never read so far, 

To käow Ihe cause, why musik was ordain’d! 
Was it not, 10 refresh iho mind of man, 
Alter his studier, or bis usual pain? 


Shakespeare. 





Gausmufik, 
Don W. H. Rlehl. 


In diefen Tagen iſt erfchlenen: Hausmufif, fünfs 
Hg Lieder deutſcher Dichter in Muſik gefezt von 
M. H. Riehl. Stuttgart und Augsburg, 3. ©, Cotta— 
fer Verlag, 1855. Wir behalten und vor, in einem 
eigenen Urtifel auf die Bedeutung Diefer Erfcheinung auf« 
merkfam zu machen, und geben im folgenden einen Theil 
ber Einleitung und eine Probe der Gompofltionen. 

* * 
* 


Des Tonſetzers Geleitöbrief. 


„Weil ich ſchlicht bin, weil ich ehrlich bin, weil 
ih beutfch bin — verachtet darum meine Lieder nicht!“ 
Mit diefer dem bekannten Wort des Paracelius nach⸗ 
gebilbeten Bitte gibt ber Tonfeger feinen Liedern das 
Geleit an feine Freunde. 

Es bringt dieſes Liederbuch nur fchlichte, ehrliche 
deutſche Hausmufit, im Lauf der Jahre für Das eigene 
Haus geichrieben und fleißig im Haufe gefungen, Wollte 
man bie Lieber im Salon fingen, fo würde man fie 
profaniren und den Salon langweilen. Rur im Hei: 
ligthum des Haufes und mit und vor ben Freunden 


bed Haufes follen fie gefungen werben. Auf ben Schim- 
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mer des äußeren Effektes find fie gar nicht ber 
rechnet; befto mehr wünfcht ber Tonſetzer, daß ihnen 
bie innere Wirfung einwohnen möge. 

In meinem Buche über „die Familie" Habe ich 
meine Anfichten über Hausmufif und ihre Bedeutung 
für Kunft und Gefittung der Gegenwart mehrfach aus- 
geiprochen. Es verhält fi darum dieſes Liederbuch 
zu jener Schrift, wie etwa ein Bilberatlas zu einem 
naturwoiffenichaftlihen Werke: was ich dort in Worten 
unterfucht und bem Werftande vorgelegt, das wollte ich 
bier im Tonbilde veranfchaulichen, ich wollte es Glaͤu⸗ 
bigen und Ungläubigen in’s Herz hinein fingen. Ich 
glaube darum faft, wer meinen Büchern Freund ift, 
der wirb es auch meinen Liedern werben unb wer meine 
Bücher nicht leiden mag, bem werden, auch meine Lie- 
ber nicht gefallen; denn beide verfünbigen ganz bas 
gleiche Belenntniß. Nur dag ich mich techniſch ficherer 
weiß im Rotenfchreiben als im Bücherfchreiben, früher 
und auch fahr in firengerer Zucht der Schule zum Ton- 
feger mich ausbildete als zum Schriftfteller; denn meine 
focialen und culturgefchichtlichen Stubien find erft her- 
vorgewachſen aus meinen mufifaliichen. 

1 


Das Lieb fol in Diefem Liederbuch erfcheinen, wie 
die Bleiftiftjkizge eined Malerd. Ich gebe nur Um— 
riſſe, nicht ausgeführte Bilder, denn ich glaube, daß 
dieß wejentlih im Charakter ded muitfaliichen Liebes 
überhaupt liegt. Auch als Dichtung find unfere beften 
Lieder faft immer nur Umriffe und Sfipen: darum 
find die köſtlichſten Perlen unſerer lyriſchen Poeſie zu: 
meift ganz feine Lieder. Davon fann man ſich na- 
mentlich bei unferem größten Liederdichter, bei Goethe, 
überzeugen. 

Schaut man bie Meberichriften ber einzelnen Abs 
fchnitte dieſes Liederbuches an, fo ficht das Ding ſchier 
aus wie ein Heines Compendium der Literaturgeichichte. 
Denn ich habe die Neihenfolge der Rieder nicht nach 
muſikaliſchen Ruͤckſichten geordnet, ſondern nah ben 
Gruppen und Schulen ber Dichter. Aus meinen Liedern 
ift mir eben unter der Hand ein muſikaliſches Brevier 
ber neueren beutfchen Lyrik entitanden, ein „Album,* 
wie man mit einem Modewort zu jagen pflegt, mit 
mufifalifchen Randzeihnungen, etwa in dem Sinne, wie 
Richter feine prächtigen Holzfhnittifigen zu deulſchen 
Dichtern zufammengeftellt hat, eine muſilaliſche Haus— 
vojtille mit hiſtoriſch » mufifaliichen Predigten über fünfzig 
Zerte unjerer beften Poeten, Predigten in Noten, bie 
fich vor andern Predigten wenigſteos durch ihre Kürze 
vortheilhaft auszeichnen. Durch dieſes Beftreben, einen 
muftkalifchen Gommentar zu unfern beiten Dichtern zu 
fchreiben, fam ich denn auch dazu, fo viele ſchon ums 
zähligemal componirte Lieber noch einmal für mich zu 
componiren, Es gibt feine abfolute Muſik zu einem 
beflimmten Text. Eo viele Leute ein Gedicht leſen, fo 
verſchiedenartig wird die Auffaffung ſeyn; warum joll 
ſich Diefes nicht auch muſikaliſch ausfprechen dürfen ? 
Gerade an einem berühmten, oft compenirten Tert er 
probt ſich's, ob der Muſiker nicht bloß mit Formen zu 
fpielen weiß, ſondern ob er auch eigene Gedanfen im 
Kopfe hat. Wenn z. B. Schubert aus dem „Exrlfönig,* 
im offenbarften Widerſpruch mit Goethe's Dichtung, 
eine bramatiich » deflamatoriiche Goncertphantafie macht, 
bie an fich hohen mufifaliichen Werth bat, aber eben 
doch feine Eompofition des Goethe'ſchen Erlloͤnig ift, 
warum follte nicht ein anderer, in voller Hingebung an 
ben einfachen, volfsthümlichen Balladenton des Goethe, 
ſchen Strophenliedes, daſſelbe noch einmal componiren 
bürfen? Die meiften Liebercomponiften haben gegen 
wärtig eine wahre Wafferfcheu vor befannten, d. h. guten 
Terten unb fallen über jeden obfcuren neuen Dichter 
ber, um nur ja etwas „Neues“ zu componiren, was 
dann ſchon um des Dichters willen in der Regel fo 
obſcur bleibt wie der Dichter ſelber. 

Doch mußte ih auch ſchon deßhalb vielfach ber 
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fannte Gedichte wählen, weil ich eben barauf ausging, 
mie die Dichter mufifalifch abzuconterfeien. An ihren 
beften, d. h. eben an ihren befannteften Gedichten erfennt 
man aber bie Dichter. 

Bei dieſem Beginnen num bat der Tonieger den 
Gulturhiftoriter weder verleugnen fönnen noch wollen. 
Mie ich bie Dichter im Gewande ihrer Zeit anichaute, 
fo fam mir ein muflfalifcher Zug, Der Die Zeit bes 
Dichters harafterifirte, unbewußt auch in die Compo— 
fition ihrer Lieder. Soll man ein Lied von Paul Blem- 
ming oder Simon Dach ganz in demjelben Style jegen, 
wie ein Lied von Goethe? Ich glaube nicht. Der Zeich⸗ 
ner wird auch eine Scene aus Shafefpeare doch wohl 
in etwas anderem Style ifluftriren, als eine Scene aus 

‚Schiller. Nicht bloß das Coſtüm macht den Unter 
ichied; ein Künftler, der Empfindung für das geſchicht⸗ 
liche Leben bat, wird bei beiden Dichtern jchen ben 
Dleiftift ganz anderd anfegen. Hat nicht auch die Mut 
eine gewiſſe Ausdrudsfähigkeit für den hiſtoriſchen Geift? 
Mir bäucht, der Liedercomponift darf uns wohl in 
feiner, leier Andeutung fühlen laflen, daß Flemming 
und Dach in einer Zeit bichteten, die der Epoche nahe 
lag und geiftesverwandt war, in welcher Händel mu- 
ſicitte, daß Goethe nicht bloß Zeitgenofle, ſondern auch 
fünftlerifch der nächte Vetter von Haydn und Mozart 
geweien, daß Glemend Brentano und Arnim nad} ver, 
wanbten Zielen vangen wie Garl Maria v. Weber. 
Nicht bloß dem Gedicht foll die Tonweiſe gelten, fon- 
dern auch dem Dichter. Die Aufgabe, „Dichter zu 
componiren," ift noch eine ziemlich neue und zugleich 
eine ſehr reiche für den mufifaliichen Lyriker. Und wie 
wäre e&, wenn auch bee mufifalifche Dramatifer mit 
Borficht hiſtoriſch zu ſtyliſiten verfuchte? Eine komiſche 
Oper z. B., deren Eujet in ber Rococozeit fpielt, 
fönnte doch nicht reigender ausgefchmüdt werden, als 
wenn der Gomponift auch in feinen Tonformen überall 
den Humor bes Achten muſikaliſchen Rococoſtyles leiie 
durchklingen ließe, die Sprache der Zeit redend, bie er 
ſchildert, und im Zopffiyle den Zopfſtyl felber veripot- 
tend. Es verfieht fich aber, Daß der Tonfeger bei den 
hiftoriichen Anklängen im Styl den eigenen Styl nie 
mald ganz verleugnen darf, font wird eim miderlicher 
Eflefticiemus daraus, Die muſilaliſche Charakteriſtil 
fol man überhaupt immer nur im Allgemeinen und 
Ganzen nehmen, wie der Teufel die Bauern. In wie 
weit mir dieß bei bem vorliegenden hiſtoriſch mufifalis 
ſchen Liederifizgen gelungen ift, das mögen bie Recen⸗ 
fenten unter fih ausmachen. 

Unter den Dichtern des fiebjehnten Jahrhunderts 
gibt es einige, bie fich durch bie biedere, ſchlichte buͤt— 
gerliche Ehrenfeftigfeit ihres Weſens auszeichnen, durch 
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jene auf fittlicher Würde ruhende Granität, Die felbft 
nachgehends bei manchen ächten Zopfpoeten noch nicht 
gang verloren gegangen if. Muſikaliſch bat ſich ber 
gleiche Geiſt am glängendften in den Werken Hänbels 
ausgeſprochen. Auch bei Sebaftian Bach tritt er häufig 
hervor, namentlih in vielen Einzelnummern feiner 
Kirchencantaten, die unjerem Ohr eben nicht mehr recht 
wie Kirchenmufit, wohl aber wie die gediegenfte Haus- 
muflf klingen. 

Gene Dichter, wobei ih namentlih an Paul 
Flemming, Andreas Gryphius und Simon Dach benfe, 
lehnen ſich auch in ihrer weltlichen Poeſie häufig noch 
an das Kirchenlied der vorhergegangenen Beriobe; dann 
ſchmuͤcken fie wieder ihren Gefang mit einzelnen fräfs 
tigen Tönen des beutfchen Bolfelieds; oder fie geben 
eine Fülle gelunder Gedanken und fernbaften Dutterwiges 
in epigrammatifch didaktifchen Formen. — Allen drei Mo— 
menten läßt ſich einmufifalifcher Gehalt abgewinnen. — — 

In bderfelben Zeit, wo Goethe feine föftlichiten 
Lieder gebichtet, ſezte Mozart, wenn's hoch fam, Verſe 
von Hölty, Hagedorn, Weiße, Iafobi in Mufit, und 
Haydn vollends plagte fich mit einem unbefchreiblichen 
Schofel von Reimereien der erbärmlichften Zopfpoeten. 
Nur höchſt felten und ausnahmsweiſe famen bie beften 
Meifter der klaſſiſchen Zeit einmal über ein Lied ber 
mit ihnen lebenden größten Dichter. Mehrere biefer 
zufälligen Begegnungen find bezeichnend für die Wahls 
verrmandtfchaft der munfalifchen und poetifchen Geiſter. 
So verfiel Haydn auf die Gompofition eines feinen 
Liedes von Leſſing, des „Lobes der Faulheit“: ber 
größte muſikaliſche Logifer und Dialeftifer erfennt da 
gleichſam ſich felber wieder in dem größten poetlichen 
Dialeftifer feiner Zeit. Das Gedicht ift ein Epigramm, 
befien Wip auf dem Widerfpruch beruht, daß Einer, 
von ber Faulheit begeiftert, die Faulheit befingen will, 
aber eben durch feine völlige Hingabe an die Faulheit 
das Lob ber Faulheit felber wiederum nicht fertig brin⸗ 
gen kann. Diefes Gedanfenipiel bat der Gomponift 
mit wunderbarer Kunft in's Mufifalifche zu überfegen 
gewußt. Harmonie und Melodie erfterben in ihrer eis 
genen Trägbeit. Indem fi die einzelnen Gänge 
hymnenartig aufzufchwingen fuchen, finfen fie fofort 
wieber in fi ſelbſt zuſammen. Die auffteigenden chros 
matiichen Gänge, in denen fonft Die ringend vor 
frebende Energie ihren beften mufifalifchen Ausbrud 
findet, fpiegeln uns jezt ein Fraftlofes Dahinfriechen, 
und Mccorbe des Kirchenſtyls, in denen ſonſt feierliche 
Degeifterung aufbraust, dehnen fich jept zum Symbol 
ſchlaͤfrigen Ermattend. Die poetiiche Dialektik ift voll 
ftändig auch zu einer muffalifchen geworben, das Epi- 





gramm des Dichters ift nicht bloß componirt, ſondern 
zugleich in ein wirklich neues Epigramm bes Mufifers 
verwandelt. 

Aehnlich zeigt und Mozart in feiner Muſik zu 
Goethes ‚Veilchen“ nicht bloß, welcher Goethe'ſche Geiſt 
in ihm, fondern auch, welcher Mojart'ſche Geift in fo 
vielen ber reigenbften Kleinen Gebichte aus Goethes fris 
berer Periode ftedt, Und wenn dann Mozart aud 
weiterhin bie tändelnden Spielereien von Ehriftian Felir 
Weiße in Muflf ſezt, fo muthen und jene Lieder ger 
fungen dann doch an wie leicht hinſchwebende Goethe: 
ſche Lyrik. Denn obgleih Mozart den Goethe bei 
Seite liegen Meß, componirte er doch, als ob er ihn 
täglich ftudirt Babe. Da fann man wohl jagen, ein 
triviales Wort in feinem tiefen Sinne nehmend: bas 
ift der Geift dee Zeit, das find die großen Geiſter, bie 
fi begegnen und finden, auch wenn fie ſich nicht fur 
hen, bie fich erfennen, ohne fih zu kennen, bie wie 
in magnetifchem Rapport zu einander fliehen, unver 
mittelt durch Die äußeren Einne, aber Har fi an- 
ſchauend in dem innern Sinn, ber beiden das gleiche 
Kunftibeal zeigt und ihnen gebeut, nad} bemielben Ziele 
zu ringen, Diefen innern Rapport ber oft äußerlich 
ganz auseinander laufenden Geifteöftrömungen ber 
Epochen aufzufuchen, ift eine ber höchften Aufgaben ber 
allgemeinen Eulturgefchichte, bie dann freilich noch etwas 
mehr ift, als die Geſchichte der Röde und Wämfer 
und Harniiche, der Mefler und Gabeln und Kochtöpfe 
ber verfchiedenen Zeiten. 

Obgleich nun die großen Tonmeifter aus der zwei⸗ 
ten Hälfte des achtzehmten Jahrhunderts ſehr wenig 
Gedichte geſezt haben, bie wir heute noch zur Hauer 
mufif zählen möchten, fo waren fie doch bie ächteften 
Hausmufifer im Initrumentalfag und find uns aud in 
ihren Liedern ein Vorbild geworben, wie man bie Terte 
unferer klaſſiſchen Poeten behandeln fol, — nicht im 
Style der Wiener Tonfchule, aber in ihrem Geifte ber 
Naiverät, Einfachheit und idealen Großheit. Soll es 
vergebend geweien fern, daß uns Mozart und Haydn 
die ganze Lyrik Goethes componirt haben, — wobei fie 
nur zufällig Terte von Weiße, Us, Hagedorn und ans 
dern unterlegten ? 

Wie der Geift jener Zeit den Einzelnen infpiriet 
bat, gehoben und getragen, das koͤnnen wir recht Far 
an dem Gomponiften Reichardt jehen. Die volle, eir 
genfte fünftlerifche Schöpferfraft fehlte ihm; er war nur, 
was man einen verftändigen Fünftler nennt. Trop dem 
ift ibm die Compoſition Goethe'icher Lieder fo wunder 
bar gelungen. Sie gelang ihm nicht wegen ber Berr 
wanbtfehaft feiner individuellen Natur mit ber Goethe: 
ſchen, sondern wegen ber Verwandtſchaft feiner 
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muſilaliſchen Epoche mit dem Geiſte Goethes, Reicharbt 
wußte nur ald verfländiger Dann jenen einfach empfun« 
denen, naiven, in fnappe Formen gefaßten Ton auf 
Goethes Lieber anzuwenden, ben bie eigentlichen muſi⸗ 
kaliſchen Genies der Zeit gefunden hatten, ohne ihrer 
ſeits an Goethe zu denken. Jene gruben das Golb 
und er brachte ed an ben Mann. Weit unglüdlicher 
war Reichardt in der Gompofition Klopftodd und 
Schillers. Denn die allgemeine muffaliihe Verwandt 
{daft der Epoche war für den einen bereits verfchwuns 
ben, für ben andern noch nicht gefommen, 

Viel größere Meifter als Reichardt haben ſich nach⸗ 
gehends noch in ber Gompofition Goethe'ſcher Lieder 
verfucht. Beethoven und Schubert verfündeten und in 
Tönen, daß auch der Dichter Goethe der romantifchen 
Schule die Hand gereicht Habe, und Mendelsfohn und 
Schumann fombolifiren uns muflfalifh, wie der als 
ternde Goethe in feinem weſtöſtlichen Divan ſelbſt in 
die rüdwärts gewandte Götterbämmerung der modernen 
Poeſie herein rage. Der alternde Goethe fage ich, nicht 
ber alte. Denn ber alte Goethe, bas ift und bleibt 
eben doch der Neicharbt’fhe, ober richtiger der Haydn 
Mozart'ſche Goethe. Und wer heutzutage den alten 
Goethe componiren will, der kann es nur, wenn er 
ben Muth bat, Reichardts GoethesLieber wahr und 
Mozarts und Haydns Lieder fhöm zu finden. Man 
mag bieran die Bildungsarmuth der modernen Mufiter 
im Großen und Ganzen erkennen. Denn Angeſichts 
ber Poeſie gehört 4. B. fein fonderlicher Muth dazu, 
bie einfache Natur eines Sophofles oder Wolfram von 
Eſchenbach oder Goethe fchöner zu finden ald die ges 
ſchraubte Originalität Hebbeld oder die geniale Füder, 
lichkeit Heined. In der Muſik Heifcht das gleiche mu⸗ 
ſilaliſche Glaubensbekenntniß noch Muth und Maͤrty⸗ 
rerthum. Eine ſolche Zeit ift freilich wenig dazu ge- 
macht, Goethes Lieber zu componiren. Nur in ber 
Hausmufif mag vielleicht noch eine Freiftatt zu finden 
ſeyn fir fehlichten und ehrlichen Gefang. 

Da darf ich denn wohl auch erinnern an eine 
Anekbote aus dem Leben Reichardt's, des verftändigen 
und gebildeten Liebercomponiften, ber, wenn auch mit 
ungleich ſchwaͤcherer Kraft, im Lied daffelbe verfuchte, 
was vorher Gluck in ber Oper fo fieghaft durchge, 
fochten — nämlich vor allen Dingen im Verſtaͤndniß 
des Terted und bed Dichter zu componiren. Als 
Reichardt in die Kapelle Friebrichs des Großen eintrat, 
erkannte ber König in ihm fofort ben willenfchaftlich 
gebildeten Mann. Um ihn daher von den Brobmufifern 
der Kapelle zu unterfcheiden, die vermuthlich, gleich ihren 
meiften Gollegen Heutzutage, glaubten, ein Achter und ges 
rechter Mufiter könne auch ohne bie wilfenfchaftliche, 
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hiſtoriſche Erlenntniß feiner Kunſt in den Himmel kom» 
men, titulirte er Reichardt ftets einen „Mufifer,“ bie 
andern aber „Mufifanten.” Das fell die Muftfanten 
baß verbrofien haben. Der alte Frig hatte aber boch 
wieder einmal! den Nagel auf den Kopf getroffen und 
bie Muflfanten bazu, 


Außer der großen Keperei, Lieder zu componiren, 
bei benen ich vor allen Dingen bie Mufif dem Gebicht, 
ja ber geſchichtlichen Erſcheinung bes Dichters anzur 
ichmiegen fuchte (benn der moderne Liedercomponift coms 
ponirt eigentlich nur fich felber, nicht den Poeten) — 
außer dieſer Keperei habe ich mir noch viele andere, 
viel ungeheuerlichere Frevel zu Schulden fommen laffen. 

Zum Eriten feite ich durchweg Strophenlieber, 
obgleich man diefelben in Leipgig mit Bann und Inter⸗ 
bift belegt. So lange aber das Voll noch alle feine 
Lieder ald Strophenlieder fingt und bie Dichter noch 
Verſe und Strophen machen, wird man vielleiht auch 
noch fo frei ſeyn dürfen, Stropbenlieber zu ſetzen. Die 
größte Glorie des Achten Liedercomponiften wird dann 
gerade darin beftehen, mufifalifche Yormen von fo viel 
feitiger Ausbrudsfähigkeit zu bilden, daß der Sänger 
die wechfelnden Empfindungen und Situationen ber 
verfchiebenen Strophen dennoch immer charalteriſtiſch 
aus berfelben wieberfehrenden Melodie heraus arbeiten 
fann. Der Dichter zwingt ja auch die Darftellung der 
größten Gegenfäge in daffelbe ruhige Maß der gleichen 
Berfe und Strophen, Warum foll denn der Mufifer, 
beffen Kunſt ja noch weit mehr als Die bed Moeten 
eine arcdhiteftonifche, ben Geſetzen der Symmetrie 
gehorchende ift, bloß in ben dellamatoriſchen Stredver- 
jen bes durchcomponirten Liebes fingen? Einen ganz 
ähnlichen Reiz wie im gebichteten Lieb der Reim, übt 
im gefungenen der Refrain, Der Mufifer, welcher 
wider ben ardhiteftonifchen Strophentau im Vocalſatz 
ben Bannitrahl fchleudert, muß von Rechtswegen auch 
ben Reim verfluchen. Es ift darum höchſt inconfes 
quent, daß Richard Wagner feine DOpernterte noch 
reimt. Zu ungereimter Muſik pafien gereimte Berfe 
fchlechterbings nit. — — 

Zum andern habe ich gewagt, Lieber mit Kla— 
vierbegleitung zu ſetzen, und nicht Slavierbrgleitung mit 
Liedern. Denn befanntlih ſezt man in unlerer Zeit 
meift Klavier-Etuden mit Begleitung einer Singflimme, 
und nennt biefelben Lieder. Merfwürdigermweife haben 
wir die muſikaliſchen Schwädhen und Auswücdie beö 
achtzehnten Jahrhunderts mit fonderlichem Bleiße wieber 
an’ Licht gezogen unb als modernften Zierrath aufge, 
puzt, während es und fo gar ſchwer hält, die wahren 
Vorzüge dieſes glängendflen Zeitalterd ber Tonfunft in 
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und zu erneuen unb lebendig zu maden. So wühlen 
benn die meiften Muſiker mit wahrer Luft in ben 
Schnörfeln, Goloraturen, Trilern, Harpeggien, ben 
hüpfenden, fpringenden, wogenden und gleitenden Bäu- 
fen, wie fie uranfänglich die ächte Zopfjeit ausgeboren 
hat, verjpüren aber wenig Luſt, bie einfache Größe 
unb Plaſtik ber Tonformen, welche bei ben befieren 
Meiftern jener Epoche veriöhnend neben foldhen Aus» 
wüchfen auffteigt, fich zu eigen zu machen. Die gang- 
baren Klavier-Etuben zu ben mobernen Liedern gemah- 
nen fait an die „Weilen” in den Tabulaturen ber 
Meifterfänger, ald ba waren: „bie „Beerweis,* bie 
„Brundelweis,”" die „fpigige Pfeilweis,“ „die Blaſii 
Luftweis,“ die „verichloflene Helmweis,“ die „blutglän- 
zende Drahtweis,“ und unfere Salencomponiften wett 
eifern bei ihrer Klaviermufif, bei ihren Perlenregen,“ 
„Kaskaden,“ „Kontainen ıc.* befanntlih auch im Stüde 
ber gefhmadlojen Namen mit ben Meifterlängern. Das 
gibt dann eine Mufif, bie leichter zu componiren ift, 
als zu fpielen, aber immer noch viel-leichter zu ipielen, 
ald anzuhören. 

Alfo auch biefe Sapungen ber „Tabulatur" unferer 
mobernen Tonfeger habe ich nicht geachtet, ſondern bin 
ganz einfach meiner Wege gegangen und habe überall 
nad) einer Begleitung geftrebt, welche die Singftimme 
nicht überflurge und zubede, fondern im Gegentheil ihr 
diene unb die feiten Umriffe der Melodie nur noch bes 
ftimmter hervorzuheben geeignet fey. Die Selbfttändig- 
feit ber Begleitung aber ſuchte ich nicht zu legen in 
allerlei Verzierung und Schnörfelwerf, fondern in eine 
firenge, gerechte und fräftige Stimmführung. Dabin 
ging der Wille; wie weit das Bollbringen gegangen, 
mögen andere ausmachen. 

Zum Dritten befenne ich mich zu der Kegerei, 
baß bei beuticher Mufif die Mollweifen möglichft jpar- 
am zu gebrauchen feyen, dagegen ein männlicher, fris 
fer, beitimmter Dupcharakter vorherrichen müffe, deß⸗ 
gleihen, daß man mit grellen, überrafchenden, fchnell 
wechelnden Mobulationen vorjichtig ſeyn folle. Seit 
Beethoven ift eine wahre Mollwuth bei uns eingeriffen, 
und wir find barauf gefaßt, naͤchſtens auch den Zapfen- 
ftreih im Mol blafen zu hören. Die Epigonen jenes 
großen Meifters haben uns faft glauben gemacht, ein 
glatted und ideenloſes Mufttftüd Klinge tieffinnig und 
originell, wenn man es nur aus Dur in Mol umfege, 
Denn Moll ift die bämmerige, Dur die helle Weiſe, 
und im Dänmmerlicht fann befanntlich ſelbſt ein Eſel 
wie ein Löwe und ein Perüdenftod wie ein leibha ftige 
Mann ausfehen. Im der Dämmerung ſchweben bie 
Gefpenfter; die Geifter aber fireben dem hellen Son- 
nenlichte zu. 
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Das deutſche Volk ſingt ſeine meiſten und ächteſten 
Volkélieder in Dur, nur ſeht wenige in Moll. Es ent⸗ 
ſpricht dieß dem männlichen und mannhaften Grundzuge 
ſeines Weſens. Slaviſche Art dagegen iſt es, das Moll 
zur herrſchenden Weiſe zu machen. Händel, Gluck, 
Haydn und Mozart haben die Moll-Weiſe moͤglichſt 
fparfam angewenbet; ihre Grundfarbe war das klare, 
helle, leuchtende Dur, welches bie beftimmteften Umriffe 
ber Harmonie und Melodie, Die vollenbetite Plaftif ber 
Tonformen geftattet. Entſchiedener neigen unfere beiben 
tieffinnigen Myſtiker Bah und Beeihoven zur Molls 
Tonart. Die Macht ihres Genius, die Urfprünglichfeit 
und Eigenart ihrer fünftlerifchen Natur gab ihnen ein 
Recht dazu. Ihr Mol ift nicht das weibliche und 
weibifdhe der Slaven, fondern das männliche Ideen ges 
heimnißvoll verfchleiernbe Moll, welches die Tongeftalten 
gefliſſentlich in das Räthiel des Helldunkels hüllt. Aber 
was bei Beethoven berechtigt war fraft der Gnaden, 
bie Gott feinem einfamen und ohne Bergleidh baftchen« 
den Geifte verliehen, das wirb bei den Nachahmern zu 
einem Tranfhaften romantiſchen Dufel, zu einer Nebel 
fappe, burch welche fih die Ohnmacht und Armſeligkeit 
unfichtbar machen will, So murde ber geheimnißvolle, 
gebanfentiefe Mollgefang Beethoven's allmählig zur 
Hof» und Leibtonart der Salonmufifanten entweiht, und 
bas blafirte, kranke, zerriffene, überweiblihe Weſen 
ber feinen Welt hat fein erfchredend wahres Spiegel: 
bild in diefer marks und fnochenlofen, von einer aben- 
teuerlichen Modulation zur andern umfpringenden Molls 
Muſik gefunden. Unſere Nervenſchwaͤche und bie damit 
verbundene Ueberreigung ber Nerven bat man foldyer- 
gefalt in Noten geſezt. Wo unſer Geſchlecht noch nicht 
franf ift, da muſicirt ed fich krank. Hausmufif aber 
foll geiunde Muſik ſeyn. Und dennoch gibt ed heut 
zutage feine größere Ketzerei, als geſunde Mufif zu mar 
hen. Durch den Einfluß von Frangofen, Polalen und 
Magyaren ift uniere vor fünfzig Jahren noch fo fern- 
gefunde und friſche beutiche Tonkunſt in ein wahres 
Gewinfel ausgeartet, deffen Wirkung auf ein noch uns 
verdorbenes Ohr etwa vergleichbar ift jenem Einbrud, 
ben bie italienische Modemufif vor bald anderthalb hun⸗ 
dert Jahren auf die unverfälfchten deutfchen Sinne ber 
Pfalzgraͤfin Eliſabeth Charlotte gemacht, da fie als 
Herzogin von Orleans nad Paris fam. Diefelbe ichreibt 
nämlich darüber in ihren Briefen: „Mir beucht, baf 
es laut’, als wenn die Kapen auf dem Dad) mit eins 
ander miauen.“ Die Kagen haben nämlic, bereits das 
Spftem ber ganzen und halben Töne „überwunden,“ 
fie haben jene befannten „Wierteldtöne” bereits eman- 
cipiet, Die, wie Johanna Kinfel träumt, nad) ihrer Er- 
löfung ſeufzen; die Katzen find bereits fortgefchritten zu 
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einen „gang neuen, unerhörten® Modulationen, welche 
jene Echriftfiellerin in den Mazurken bed franzöftichen 
Polen Ehopin bereits geweilfagt findet. 

Der Tonfeger war nun jo reaftionär, in den vor 
liegenden Liedern zu dieſer Emancipatien der nach ihrer 
GErlöfung feufjenden PWiertelstöne nicht entfernt mitzur 
wirken. Das „Wahre, das ſchon längft gefunden,“ bas 
„alte Wahre ,* nach des Dichters tieffinnigem Spruch, 
wollte er nur wiederfinden und „anfaſſen“ in feiner 
Weile. Er glaubt, «8 fen beffer, in wohlflingenden 
alten Formen zu fingen, als in unerhörten neuen, bie 
das Ohr zerreißen. Die einfache, ſüße Meile Walthers 
von der Vogelweide klingt ibm bezaubernder, als bie in 
ber That unerhörten Dijfonangen, womit der moderne 
Walther von der Pfingſtweide feinen armen Tannbäufer 
im Benusberg bezaubert werben läßt, Der Wolf ver- 
liert eben allweil feine böſen Zähne nicht, und wer in 
der Socialpolitif aus Ueberzeugung conferwativ ift, der 
wird ed auch in der Muſik fern, abfonderlich in feiner 
Hausmufif. 

Zum Bierten babe ih mir bei den Tempos 
und Bortragäbezeihnungen allerlei barbariiche Dinge 
erlaubt, Die nicht zufällig iind, fondern hervorquellend 
aus meiner ganzen Art Muff zu machen und zu ber 
urteilen, 

Vor Alters pflegten die Gompeniften höchſt fpar- 
fam zu ſeyn mit der Bezeichnung des Tempos unb der 
Vortragsfhattirungen in ihren Tonitüden. Sie gaben 
nur bie allgemeinfte Andeutung und überliefen das 
übrige dem Berftand, dem Gefchmad und der Bildung 
bed ausführenden Kuͤnſtlers. Das heißt, fie hielten 
dazumal ben Sänger und Spieler noch nicht für einen 
Klog oder eine Maſchine, fondern für einen benfenden 
und im Reprobuciren boch felbft wieder fünftlerifch 
ſchaffenden Menſchen. Sie ehrien ibn, indem fie ihm 
Freiheit ſchenkten, und fie ehrten fich felber, indem fie 
ihren Tonbichtungen fo viel inneren Gehalt, fo viel 
Klarheit und Beitimmtheit bed Ausdruds zutrauten, 
daß deren Vortrag auch dann nicht ganz vergriffen 
werden fünne, wenn bie äußeren Effekte auch nicht 
überall im Sinne bed Eomponiften angewandt würden. 
D goldene Zeit, wo noch Sebaftian Bad) feine „In- 
ventionen” fchreiben mochte, ohne auch nur bei einer 
einzigen ba® Tempo zu beftimmen ober ein Korte und 
Piano beiqufegen! Welch wunderfamen Reiz bietet es 
jest dem benfenden Slavieripieler, an biefe Werke frei« 
gefaltend Berangutreten und, wie ihn fein Genius und 
die Stimmung des Augenblids treibt, wohl gar heute 
eine Nummer ald Adagio zu fpielen, die er geſtern als 
Allegro gefaßt hatte, und beidemal eine foldhe Fülle 
neuer und eigenthümlicher Schönheiten felbftftändig aus 
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dem Stüde herauszuarbeiten, daß er ſich durchaus nicht 
enticheiden kann, ob der Tonieger daſſelbe urjprünglich 
ald Adagio oder ald Allegro gebacht babe! Wo ber 
eine das Pathos einer Stelle im Fortiſſimo wiedergibt 
da erreicht der andere vielleicht biefelbe Wirfung dur 
ein Pianiſſimo. Beide erzielen dann Den inneren 
Effekt, den der Gomponift beabfihtigte, und was fommt 
ed da noch auf ben Äußeren Effelt an? 

Der moderne Muſiker feifelt Dagegen den Sänger 
und Spieler bei jebem Schritt. Er Ichreibt fchier fo 
viele Vortragszeihen ald Noten. Ja mande unferer 
Vortragszeichen laſſen ſich bereitö gar nicht mehr aus— 
führen; ſie find nur für die Phantaſie des Spielers 
geichrieben. So ſahen wir in bem Klavieritüd eines 
berühmten Tonjegerd der Gegenwart ein durch mehrere 
Takte audgehaltened hohes A mit der Bezeichnung 
„quaft Oboe!" Ein after Mufifee würde in einer ſolchen 
Vorfchrift Spott und Hohn gefunden haben, eine Satire 
auf das arme Klavier, welches num gar noch Hoboe 
blafen ſollz er würde überhaupt einem Meifter, der 
ihm bei jedem Takt, bei jeder Note die Stärfe und 
Schwaͤche des Tones vorgeichrieben, das Notenblatt vor 
die Füße geworfen und ibn gefragt haben, ob man ihn 
denn für einen Schuljungen oder vollendeten Eſel halte, 
dag man ihn alfo am Steid in's Heiligtbum der Kunſt 
führe? Der moderne Mufifer Dagegen würbe feiner: 
feitd aus der Haut fahren, wenn Sänger und Spieler 
feinen Sag fo frei behandelten, wie ed vor hundert 
Jahren der Brauch war, wenn ber Sänger allerlei 
Gadenzen willkürlich einlegte, die Melodie im Adagio 
nach eigenem Ermeſſen mit Schnörfeln und Variationen 
auszierte, Forte und Piano nah der Inipiration des 
Augenblids anbrächte, und der begleitende Spieler gar 
die Mittelftimmen nach feinen eigenen Generalbaßheften 
umgubilden und auszufüllen ſich erdreiftete! 

Das eine Ertrem it fo ſchlimm wie das andere : 
dort Willfür, bier Erftarrung und Mechanismus. 

Es fällt dieſes Verhältnis des ichaffenden Muſi— 
terd zum ausführenden Muſiker — man lädhle nicht 
darüber — unter einen Geſichtspunkt der Nationalöfos 
nemie und bat ſich entwidelt nach einem Naturgeſetz 
bes wirthichaftlichen Lebens, nach dem Geſetz ber Thei— 
lung ber Arbeit. Der ausführende Künſtler mußte 
früber selber noch den halben Componiſten in ſich tra» 
gen. Jezt haben beide volljtändig abgerechnet über ihren 
gegenfeitigen Arbeitdantheil. Es fragt ſich nur, ob das 
Weſen der Kunft zulezt nicht geradezu zerftört wird, 
wenn man in ihr die Arbeit tbeilt, wie in Adam 
Smith's Stednabelfabrit. Schon im Handwerf wirt 
die unbedingte Arbeitstheilung zulegt vom Uebel, denn 
in ihrem Extrem vernichtet fie das perfönlihe Schaffen 
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des Ginzelnen. Der Glanz der MWirtbichaft wächst, bie 
Menſchen aber werden perfönlih immer untüchtiger. 
So ſchafft die Arbeitötkeilung zwar alle höhere Kultur, 
naͤhrt fie und zieht fie groß: aber zulegt verichlingt fie 
aud wieder ihr eigened Kind, ein weibliches Gegen- 
bilb des Saturn. 

Ih will nur Eine Thatfache zeichnen, bie aus 
der vollendeten Arbeitötheilung zwilchen dem Componi— 
fien und dem ausübenden Künitler hervorgewachſen ift 
und jchwer wie ein Alp auf unjerem modernen Muſik— 
leben laſtet. Weil der Tonfeger den Spieler zwingen 
fann, fein Tonftüd mit all dem äußeren Effelt aufzu- 
pugen, ben er jelber ald den geeignetften erachtet, um 
dem Publilum Sand in die Augen zu freuen über bie 
Schwächen feines Werks, jo find allmählig dieſe äußeren 
Effefte zur Hauptfache geworben. Wenn man von eis 
ner Meyerbeer'ſchen Partitur die berechneten Effekte der 
Gredcenbos, Die fauftbiden Gontrafte bed Kortiffimo 
und Pianifiimo wegnimmt, wenn man den wohl aus« 
geflügelten Effeft der unaufhörlich wechjelnden, Das 
Ohr beftehenden Tempis abzieht, was hleibt dann noch 
übrig? Wenn bagegen ein Werf von Bad ganz ohne 
derlei Vorfchrift ber äußeren Effefte vor ung tritt, Dann 
ſteht und doch immer noch ber ganze gewaltige Bach 
gegenüber. Meber Die GEielöbrüde der dynamiſchen Zeir 
hen find wir zur Gompofition auf den Effekt geführt 
worden. Wir fchreiben bie dynamiſchen Zeichen unter 
bie Noten, die Alten aber legten die Dynamis in bie 
Noten hinein, darum Fonnten fie Die dynamiichen Zeis 
hen verachten. Nicht ohne Grund jchäzt Hector Berliog 
in feinem Merk über die Inftrumentation Die Orgel fo 
gering. Wenn man auf der föniglich ftolgen Orgel, 
bie den Aufpug mit all den taufenderlei fleinen Drudern 
von Forte, Piano und Crescendo nicht dulder, einWerf 
von Hector Berlioz fpielen wollte, fo wäre das freilich 
zum Davenlaufen. 

Mit verhängnißvollem Doppeliinn bezeichnet bie 
Sprache die muſikaliſche Ausführung als ein „Spielen.” 
Man iſt allmählig zu dem Wahn gefommen, daß ber 
fpielende Mufifer allein der Achte Muſiker ſey. Ein 
Componiſt, der nicht zugleich fuͤr's Geld geigt ober 
bläst, gilt jür einen Dilettanten. Was würde aus 
unferer Dramatiichen Dichtung geworden ſeyn, wenn in 
ähnlicher Weife nur Schaufpieleer Dramen geichrieben 
hätten? Was zu Shafefpeares Zeit ein Segen, wäre 
ein Fluch für unfere Tage. Durch bie Defpotie der 
ansübenden Mufiter ift eine Rücklehr zu einfachen Ton- 
formen, zu einem gedankenreichen, fehlichten und firen- 
gen Styl ſchier unmöglich; denn die Pravour des 
Solofpielerd wie dad Virtuoſenthum ber Orcheiter fann 
dabei freilich feine Rorbeeren gewinnen, Darum wird 
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Äh unfere Tonfunft abwenden mülfen von dem Hands 
werfötreiben der techniichen Mufifer, fie wird fich flüch- 
ten müſſen in die heiligen Räume des Haufes, um 
wieder rein und zücdhtig zu werden. Die Hausmufif 
auf falicher Spur führte weiland jur Berflahung uns 
ferer Kunſt: auf der rechten Epur fann fie allein aber 
auch wieder zur Vertiefung berjelben führen. „So ihr 
nicht werdet wie die Kinblein, jo fommet ihr nimmer 
in's Himmelreich!“ — Das ift auch ganz befonderd 
den Tonfegern gejagt. 

Der ausübende Muſiker foll Componiſt jem — 
im Bortrag, im eigenthümlichen Verſtändniß eines 
Merked. Hier ift Der Arbeitstheilung zu viel gewor⸗ 
den; aber ber Gomponift muß nicht Profeffion mas 
hen aus bem Spielen und Singen: hier ift ber Ar 
beitstheilung zu wenig. 

Der Eomponift fann jezt ganz geiftlos ſchreiben: 
wenn er nur jeden fleinen Kniff bes Effelts genau vor- 
zeichnet, führt es ihm bie Spieluhr, zu welcher ber 
Sänger und Epieler allmählig degradirt wurde, präcis 
aus, und er fann bed Erfolges — ber Beitechung ber 
Hörer — gewiß ſeyn. So warb benn die an ſich io 
zweckmaͤßige Theilung der Arbeit zu einer Affekuranz für 
die Impotenz ded Tondichters wie des Darftellers. 

Gar fchlimm iſt Hiebei ber Inftrumentalcomponift 
geftelt. Wenn es im einer Klavierfonate oder einem 
Duartert nicht wimmelt von Vortragszeichen aller Art, 
bann glaubt der erdinäre Muflfer von vorn herein, es 
ſey gar nichts Rechtes dahinter. Das Sprüchwort fagt: 
„Klingeln gehört zum Handwerk!“ — Daß Klingeln zur 
Kunft gehöre, fagt es nicht. 

Günftiger ſteht ſchon der Liedercomponift — fofern 
er es nämlich noch wagt, Strophenlieder zu ſetzen. 
Will er nicht Strophe für Etrophe befonderd ausfchreiben 
Cobgleih das auch Mode wird zur®Beration ber Käufer, 
die dann etwa zwei Dogen Lieder zu faufen wähnen, 
eigentlich aber nur einen halben Bogen Lieder erhalten 
nebft der Snochenzugabe von anderthalb Bogen Papier) — 
fo muß er fih auf wenige umd allgemeine Vortrags» 
zeichen beichränfen und es dem Sänger überlajien, bei 
den einzelnen Verſen nach eigener Einficht die äußeren 
Gffefte des Vortrags felber auszufinnen. Der Lieder 
componift allein darf noch jo ſtolz jeyn zu glauben, daß 
feine Mufit auch durch eine vergriffene Auffaffung den⸗ 
noch nicht gang verderben werden fünne. Er darf noch 
feine Lieder mit dem Selbftvertrauen ber Deffentlichfeit 
übergeben, daß fie fähig feyen mit allerlei Schmud des 
äufern Effelts verbrämt, mit allerlei Geift und Ungeiit 
der Sänger erfüllt zu werden, und dennoch feine Lieder 
bleiben. 

In Grwägung dieſer foftbaren Privilegien eines 
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Etrophenliedercomponiften babe ich mich nun bei ben 
Bortragsbeflimmungen meiner Lieder auf das — für 
ein modernes Auge — Mäßigfte beichränft, 

Einmal wählte ich für bad Tempo bie altherfümm: 
lichen italienischen Bezeichnungen. Ich halte fie für 
beffer wie die deutſchen, nicht weil fie genauer, fondern 
weil fie ungenauer find, Sie laſſen der Auffaflungs- 
gabe ded Sängers möglichſt freien Spielraum. Schreibt 

man Andante" vor, fo ift das heutzutage jchier fo gut, 
ald babe man gar nichts vorgefchrieben; benn dieſem 
Mort ftedt eine ganze Legion von Zeitmaßen im Leibe. 
Ich würde jogar bei manchen Liedern am liebften gar 
fein Tempo beigefejt haben, weil das Gedicht jelber 
das Zeitma; am fihherften an die Hanb gibt. Ein jols 
ches Verfahren wäre aber fo vernünftig, daß man es 
noch nicht wagen darf. 

Ferner gelten Die Fortes und Pianos vollftändig 
nur für ben eriten Vers, Bei den folgenden Berfen 
muß der Sänger felbft, dem dichteriſchen und mufifalis 
ſchen Sinn entiprechend, ab» und zuzugeben willen, 
bieweil bie Lieder nicht für Spieluhren, fondern für 
Menſchen von Berftand, Bildung und Phantafie gefchrieben 
find. Daffelbe gilt von den feineren Schattirungen einer 
Beichleunignng ober Berlangfamung des Zeitmaßes, 
Wenn der Sänger nur recht aus dem Herzen fingt, 
dann wird er alle dieſe Dinge weit beffer finden, als 
man fie ſchwarz auf weiß vorfchreiben fann. 





Rüdkehr zum Maß! ift mein äſthetiſcher Feld» 
ruf. Nicht Ruͤdkehr zum Maße irgend einer früheren 
Schule, jondern zu jenem natürlichen Maße, weldyes 
jebes Achte Kunſtwerk dadurch in ſich trägt, daß es bie 
Mittel des Ausdruds nicht höher fpannt, Die Formen 
nicht breiter und reicher entfaltet, ald es Der dartzu⸗ 
ftellende Gebanfe forbert. j 

Der moderne Mufifer begreift nicht, daß es auch 
Tonſtuͤcke gibt, Die jich aus den jchlichteften Formen auf⸗ 
bauen müfien, ohne grelle Diffonangen, ohne über 
rafchende Modulationen, ohne fentimentale Borhalte — 
im Harften Melodienflujfe dahin gleitend. Einfach und 
einfältig find ihm gleichbedeutende Worte. Es kommt ihm 
dagegen gar nicht in den Sinn, daß es umgefehrt ein, 
fältig feyn könne, fi in einem Wiegenlicd aus einer 
Diffonanz in Die andere zu wälgen und vom Biano zum 
Fortiſſimo aufzufteigen. Träte heute ein Reformator wie 
Stud unter dieſes Geflecht, ein Mann, der große Ges 
banfen in den einfachiten Formen darftelite, fie würden 
ihn herunterreißen wie einen Schulfnaben. Man würde 
glauben, der gute Mann babe nichts gelernt, weil er 
nicht in jedem Takte feine fämmtlihen Kenntniffe aus- 
breitet. Andererſeits würde man Kuͤhnheit des Styls bei 
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ihm vermiſſen, weil er nicht auf jeder Seite etliche recht 
gefliffentliche und recht grobe harmonische Schniper 
anbringt, wie Berliog und Richard Wagner. Denn bie 
Geſehe des Generalbaffes und bed Eontrapunftes gelten 
nur noch für Schulfnaben. So wäre ber fühnfte Did: 
ter, wer am umgenirteften jchledhte Verfe macht, und 
der originelltie Maler, wer ſich über die Kleinigkeiten 
etlicher verzeichneter Arme und Beine am mutbigften 
binausjest. 

Diefe innere Maplofigfeit it in der Muſik eine 
Art von Grundgeſetz geworden ſeit dem Auftreten ber 
romantischen Schule. Als Tied und Schlegel das Ban 
ner diefer Schule in ber Poeſie erhoben, wollten bie 
Gegner anfangs nur einen negativen Inhalt in ber 
modernen Romantik erfennen, nur eine Aufhebung ber 
überlieferten Sunftfagungen, nur zerfegende Kritif und 
aͤſthetiſchen Verfaſſungsumſturz. Allein in allen Kuͤn⸗ 
ſten zeigte ſich's bald, daß bie moderne Romantif neben 
diefer revolutionären Richtung auch einen großen poll- 
tiven Inhalt, habe. Nur laufen die Wege ber drei 
Hauptfünfte bier ſehr entſchieden auseinander. In ber 
Malerei entwidelte ſich eine ftrenge, nationale, der Kirche 
zugewanbte Schule des großen hiſtoriſchen Siyls auf 
bem Boden der Romantik; im ber Poeſie wurden wir, 
bei geringeren produftiven Kräften, wenigftend zum 
Studium ber mittelalterlihen Kunſt, zum Studium 
bes Bolfsliedes, zum Ringen nad einem erneuten nar 
tionalen und religiöfen Gehalt der Dichtung geführt. 
Bei beiden Künften ward durch die Romantik ein ſegens⸗ 
reicher Einfluß auf das deutſche chriſtliche Haus mächtig 
gefördert, 

Ganz Anderes geichah in der Muſik. Hier erftan- 
ben die fhöpferifchen Vertreter der Romantit. An ur 
fprünglicher Genialität ift Beethoven doch unftreitig ber 
Grofmeifter aller Romantifer, und auch mit Weber 
und Echubert werden ſich nur wenige Rihtungsgenoflen 
in den andern Küniten meſſen fönnen. Diefe Männer 
firebten aber keineswegs einem ſogenannten hiſtoriſchen 
Style zu, fie griffen noch weniger auf bie mittelalter- 
lihe Muſik zurüd, und Ienften cher ab von funftge- 
ſchichtlichen Studien, ſtatt wie die Maler und Dichter 
zu denfelben hinzuführen. Sie rangen nach neuen Ges 
danfen, neuen Stoffen, neuen Formen und Gefegen, 
und gelangten, jeber für fi, zu ben glängendften Er 
folgen. Aber jie kamen nicht zu dem formellen Abſchluß 
einer Schule, wie die alten Staliener, wie bie alten 
MWiener Meifter. Wo bei ihnen der ſchöpferiſche Ger 
nius das Recht ber fubjeftiven Freiheit proflamiren 
durfte, da proffamirten dann bie mittelmäßigen und 
zügellofen Nachahmer das Recht der ſubjeltiven Willkür. 
Se ift von da an der Mufif immer mehr dad innere 
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Maß verloren gegangen. Und während bildende Kunft 
und Dichtung beherrſchend, läuternd, verflärend ein⸗ 
griffen in bie moderne Entwidlung, erniebrigte fich bie 
moberne Tonfunft mehr benn jebe andere Kunft (bie 
Tanzfunft ausgenommen) zur bienfiwilligen Magd aller 
modernen Blafirtheit, Krivolität, Sentimentalität, Ges 
derei und Zügellofigkei. Sie warb namentlich zum 
Fluch des Hauſes. Nichts wirft fo kräftig zur Ber- 
dummung bed Geſchlechts, wie es das viele, 
planloie Mufitmachen. 





Sch Babe — wie ich ſingen mußte, nach 
meiner Natur und nach der eigenthuͤmlichen Art meiner 
Bildung. Vielleicht bietet es ſogar ein gewiſſes päba- 
gogiſches Intereſſe, aus dieſen Liedern die muſilaliſche 
Darftellungsweiſe eines Mannes kennen zu lernen, ber 
in feinen erſten muſilaliſchen Lehrjahren faſt ausſchließ⸗ 
li, aber auch in ber ſtrengſten Weiſe, auf dad Stu— 
dium Hänbel’6 und Haydn's angewiefen war, und 
die fpäteren großen Meifter erft fennen lewnte, als die 
Grundlage feiner mufifaliihen Bildung bereits für's 
ganze Leben feitftand, 

Hätte id von Anbeginn daran gebacht, dieſe Lie 
ber zu veröffentlichen, fo würbe ich fie mit ber Unbe 
fangenbeit gar nicht gefchrieben haben, in welcher fie 
jezt abgefaßt find. Sie würden feine „Hausmuſik“ ges 
worben fegn. Aber ich dachte, gerade dieſer Umftand 
müßte meinen anſpruchsloſen Weifen Freunde erwerben 
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in Kreifen, bie fi ein geſundes, gemüthliches haͤus⸗ 
liche® Leben bewahrt, und babei jeguweilen auch in eis 
ner einfachen und ehrlichen Muſik ihre Freude und Er 
bauung fuchen. Dielen Kreifen biete ich meine Lieber, 
und ihr Urtheil wird für mich das enticheidende ſeyn. 
Der blafirten mufifalifchen großen Welt gegenüber ſtehe 
id einfam und werde ich einfam ftehen bleiben, nicht 
aus Noth, fondern aus Stolz. Es gibt aber, gottlob, 
in Deutichlanb noch gar. viele Kenner unb Freunde der 
Muftf, die felber reinen Sinnes auch in dem Tonge⸗ 
bilde vor allen Dingen noch ben reinen Sinn und bie 
ſchlichte, leuſche Form ſuchen und ehren. Sie erkennen 
fih unter einander und fühlen ſich vereint, auch ohne 
daß fie zu einer Elique zufammen treten. Sie haben 
noch Verſtaͤndniß und Würdigung für bie großen na- 
tionalen Meifter ber Bergangenheit, und beurtheilen 
bie mufifalifhe Produktion nit nah dem Maß— 
ftabe der Probuftion einer Kattunfabrif, wo allemal 
bas neuefte Mufter auch das fchönfte if. Dielen un- 
befannten unb doch befannten Freunden, die zwar feine 
Muller ber Zukunft find, aber Hüter und Wächter 
für eine befiere Zukunft ber Mufif, entbiete ih Gruß 
und Handſchlag, und ihnen wibme ich biefe Lieber, 
Und wenn auch nur eines oder bas andere berfelben 
bei ihnen Eingang fände und Anſprache gewönne an 
ihr Gemüth, fo würde ich Dadurch doch ſchon voll» 
fommen zufrieden feyn mit dem Erfolge biefer Probe 
meiner Hausmufif. 


Heimkehr. 


Gedicht won Hermann Ting. 
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Dorgenblatt 1855, Mr. 50. 
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Die Stellung der Frauen in der griehifhen Poeſte. 


Bei dem äclifhen Stamme hatte das weibliche 
Gefchlecht eine weit freiere Stellung als bei dem ionis 
ihen; nur bei jenem fonnte daher in io großartigem 
Mafftabe geicheben, was in Athen völlig unbenfbar 
war, und bei ben Doriern wenigftens in beichränfterem 
Maße ftatt fand, daß ein Weib ald Dichterin auftrat. 
Aber diefe Verſchiedenheit der Sitten hatte zugleich Die 
Folge, daß Sappho's Seyn und Thun außerhalb ihres 
Stammes verfannt, mißbeutet und verhöhnt wurde, ind- 
befondere in Athen. Und ba then in der Literatur 
immer mehr tonangebenb wurde, und fpätere Bebanten 
bad, was zu Athen über Sappho ald mehr oder wes 
niger boshafter Wit erbichtet und behauptet worden 
war, für baare Münze nahmen, fo geſchah es, daß 
Sappho's Bild uns in ganz verzerrter Geftalt überlie- 
fert wurde, bis im Jahr 1816 eim beutfcher Gelehrter 
(F. ©. Welcker) die Zuthaten des Muthwillens von 
bem eigentlichen Bilde abfchieb und biefes in einer urs 
fprünglichen Reinheit wiederherftellte, fo daß jezt feine 
Kluft mehr ift zwifchen der Weiſe ihres Lebens und 
ber ihres Dichtene. 

Sappho macht nach ben Ueberreflen ihrer Gedichte 
ben Einbrud reicher und tiefer Weiblichkeit. Das Weib 
ift feiner ganzen Natur nach auf dad enge, aber in— 
haltsreiche Gebiet des Privatlebens angewieſen; die 
Beriehungen von Perfon zu Perſon find ihre Welt, das 
female, aber tiefe und reißende Wafler ber perfönlichen 
Gefühle ift ed, worauf ihr Nachen ſicher und anmuthig 
bahinfährt, das weite Meer mit feinen Gefahren, fei- 
nem Gewinne und feinem Ruhme dem fchtverer gezim⸗ 
merten Schiffe bed Mannes überlafiend. So findet ſich 
au bei Sappho feine Epur von ben politifchen Rei: 
denſchaften, wovon Alkalos Lieder getränft find. Ihre 
Leidenſchaft ift bie Liebe; der Frühling des weiblichen 
Herzens, ber Gipfelpunft feines Seyns und Weiens ift 
ber Mittelpunft ihrer ganzen Dichtung. Sappho if 
durchaus Dichterin ber Liebe, und Alles, was wir gegen 
einen Mann fagen müßten, der mit derielben Aus— 
ſchließlichkeit dieſes Eine Gebiet der Empfindung ans 
bauen würde, fpricht für Die volle Berechtigung bes 
Weibes zur Wahl gerade dieſes Stoffes. 

Aber fie iſt ein beileniiches und indbefondere ein 
lesbiſches Weib, und nicht nur Zartheit und Wärme 
dürfen wir daher bei ihr juchen, fendern auch Gluth 
und Leidenſchaft. Die Eigenfchaft ber Zartheit prägt 





fi namentlih darin aus, daß Sappho für das ftille 
Weben ber lebloſen Natur, beſonders ber Mflanzgen« 
welt, ein Berftändniß und ein Mitgefühl bat, wie 
ed fi im biefer Innigfeit innerhalb des ganzen Alters 
thums nicht wieberfindet. So klingt Mitleiden mit der 
mißhundelten Blume hindurch, wenn fie fingt: 


Wie auf dem rauben Bebirg Hyalinthen von meldenden 
Männern 

Werden mit Büßen getreten, zu Boden bie ſtrahlende 
Blüte; 


und gewiß voll lebendiger Anfchaulichkeit ift, wenn fie 
in einem Hochzeitliede von ber Braut das Bild ges 
braucht: 


Wie rorhwangig ber Apfel erglängt an dem oberften Alte, 

Hoch an dem oberſten oben; er warb beim Brechen ver 
geilen, 

Nein, nicht ward er vergejfen, jedoch war nicht zu er 
reichen, 


Dber: 


So tanzten dereinſt, fundig des Taktt, mit zartem 
Fuß Töchter des Lands rings um den holden Altar, 
Nur ſcheu auf bad Haupt tretend des Raſens Blumen, 


Aber von Sentimentalität, von Hineinlegen uns 
enbliher Gefühle in bie harmloſe Natur, oder von 
zerfließendem Schmachten ift bei ihr feine Spur, auf 
biefem @ebiete fo wenig ald in der Liebe, Bielmehr 
gibt fie mit treuherziger Offenheit dem gangen Unge 
füm ihres heißen Herzens Worte, fo daß man ſchon 
im Alterthum gefagt hat, ihre Lieder fteigen wie Flam⸗ 
men aus ber Gluth ihres Herzens empor. So ſchildert 
fie den überwältigenden Eindrud, welchen ber Anblid 
der Schönfeit auf fie macht, mit folgenden Worten: 


Mir bewegt dieß mogend das Herz im Bufen; 

Denn erjcheinft vor Augen mir bu, fo ſtockt gleich 
Jeglicher Laut mir. 

3a gelähmt erflarret bie Zung', und leijes 

Feuer rinnt dann über die Haut mir plöglich; 

Nacht umbüler mir das Geficht, und gellend 
Klingen bie Obren; 

Kalter Schweiß entträufelt der Stirn, und Zittern 

Faßt mich ganz, und falber benn Gras erblaß ich, 

Und nur wenig ferne ber Nacht des Todes 
Schein’ ich, Geliebter. 


ern] 


In einem andern Gedichte beter fie, von unglüdlicher 
Liebe gequält, zu Aphrodite, um Hülfe, wie einft, wo 
fie auf ihe Gebet erfchienen: 


[2 
Fragteſt lächelnd dann mit dem Himmeldantlig, 
Was gefcheh'n mir märe, warum ich flebend 
Her Dich berief; 
Was ich meinem feuerberanfchten «Herzen 
Adermeift erfehnte? „Wen nur wieder 
Sof ih herzumftridend bir fah'n? D wer denn 
Kränfı bih, o Sappho ? 
„Blieht er dich, bald fol er von felber folgen; 
Schlägt er Gaben aus, — o er fol fie geben; 
Liebe er nicht, — bald. foll er dich lieben, ob auch 
Du es verſchmaͤhteſt.“ — 
Komm’ zu mir auch jezt und erlöß’ aus bangen 
Sorgen mich, und welde Gewährung immer 
Mir das Herz verlanget, gemäbr', und jelber 
Leibe mir Beifland! 


Die Gewaltfamfeit ihrer Gefühle bezeichnet fie ſelbſt 
am beften, wenn fie einmal fagt: 


Gros erjchätterte bebend Die Seele mir, 
Wie im Gebirge der Sturm, Der auf Eichen ſtürzt; 


oder ein anderes mal: 


Eros quält mich von Neuem mit Algewalt, 
Mit fühbitterem Zauber, der Müterich; 
Atthis, aber du bift im Herzen mir 

Fremd und falt, zu Audromeda flatterfi bu. 


So tritt Sappho ald Ideal lesbiſcher Meiblichkeit 
würdig ihrem ritterlichen Landsmann Allaios zur Seite, 
Allgemein erfannte man im Alterthum an, baf fie un» 
erreicht baftehe unter den Frauen, und Solon, ber 
hochbetagt einft feinen Neffen ein Lieb von ihr vor 
tragen hörte, bat ed fich aus, weil er nicht flerben 
möchte, ofme es gelernt zu haben. 

Neben ihr können die andern Frauen aus doriichem 
und doriſch/aͤoliſchem Stamme, welche ald Dichterinnen, 
genannt werben, faum in Betracht fommen. Es find 
Damophila aus Böotien, Erinna von Tenos, die Spar 
tanerinnen Rleitagora und Myia, Telefilla von Argos, 
Prarila von Sifyon, die Böoterinnen Myrtis und 
Korinna, und die Lofrerinnen Theano und Rofiis. Ber 
haͤltnißmaͤßig am bebeutenbften fcheinen unter dieſen 
gemeien zu ſeyn Erinna, die aber ſchon in ihrem 
neunzehnten Jahre den Tod fand, und Korinna, 
welche nicht ohne Einfluß auf die Ausbildung Pindars 
geweien feyn und in dichterijchen Wettfämpfen mehrere 
mal den Sieg über ihn davon getragen haben ſoll. 
Bon ihrem feinen Urtheile zeugt eine Bemerkung, die 
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fie in Bezug auf ein etwas überladenes Lieb dieſes 
ihres jüngeren Pandsmannes machte: man fäe mit ber 
Hand und nicht mit dem ganzen Sade. 

In Athen ift nie eine Dichterin erflanden, wohl 
aber hat das eigenfte und vollendetfte Erzeugniß bed 
attiichen Beiftes, Dad Drama ber Atbener, ber Natur 
ber Sache nach das weibliche Geſchlecht häufig genug 
in feinen Kreis gezogen, nach allen Seiten hin bargeftellt 
und zum Theil in ganz entgegengefegter Weife aufge 
faßt und beurtheilt. 

Schon unter den brei großen Tragifern ift in 
biefer Beziehung ein bemerfenswerther Unterfchied. 

Aeſchylos fieht vermöge des ganzen großartigen, 
heroifchen .Zufchnitts feiner Poeſie in dem weiblichen 
Gefchlechte vorzugsweiſe das ſchwache Geſchlecht, wel 
chem Schweigen, Beicheidenheit und Zurüdhaltung ge 
zieme.* Er liebt ed daher, feinen flarfen männlichen 
Eharafteren einen weiblichen Ehor zur Seite zu ftellen, 
hauptiählih um das Mannhafte in jenen um fo wir 
famer bervortreten zu lafien. So in ben Sieben gegen 
Theben, fo im Prometheus. Dort ftellt bie Angf des 
aus thebanifchen Jungfrauen beftehenden Ehord bie 
Größe der Gefahr im ber belagerten Stadt, aber zur 
gleich auch den unerfchütterlichen Heldenfinn bes Eteos 
fled in deſto hellere Beleuchtung ; hier — im Promes 
theus — bient die ſchmiegſame Nachgiebigfeit, furcht⸗ 
fame Berechnung und oberflächliche Denkweiſe der Töchter 
des Dfeanos, welche den Ehor bilden, bazu, durch den 
Gegenfag bie geiftige Ueberlegenheit, den Stolz und 
bie eherne Unbeugfamfeit des Prometheus zu ‚heben. 
Indeſſen nicht bloß Schen vor allem jchroffen Auf 
treten und Neugierde find bie Gigenfchaften, durch 
welche Aeſchyles im Prometheus den Chor ald einen 
weiblichen zeichnet, fondern auch die Tugend ber Treue, 
bed wandelloſen Ausharrens auch im Unglüd, legt er 
ihm bei. Auf die Ermahnung bed Hermes, ben Pros 
metheus jezt zu verlaffen, bamit fie nicht mit ihm zu 
leiden haben, antwortet ber Ehor: 


Was forderfi bu mich zu ber Schlechtheit auf? 
Treu' theil' ich mir ihm fein hartes Geichid, 
Denn ich haffe Verrath, hab’ fters ihn gehaßt, 
Und ed gibt Fein Gift, 
Das mehr als dieß ich verabſcheut. V. 1066 ff. 


Und daß auch die weibliche Natur, bei aller ihrer 
durchſchnittlichen Schwäche, dennoch, wenn es einer 
gemuͤthlichen Pflicht oder einer Leidenſchaft gilt, gleich“ 
falls einer Steigerung fogar in's Heldenhafte fähig ſey, 


* Sieben gegen Theben. 200 f. 230 ff. 
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ift niemand weniger verborgen geblieben als bem Aefchy- 
los. Ein folcher Charakter ift in ben Sieben gegen 
Theben feine Antigone Üben war fie noch gang 
aufgelöst in Schmerz um die beiden Brüder, die in 
unfeligem Zweifampf gegenfeitig einander erſchlagen 
haben; als aber nun ber Befehl verfündigt wird, ben 
einen von beiden als WBaterlandöverräther unbefattet 
liegen zu laffen und fo neh im Tode zu befchimpfen, 
ba richtet fie ſich mitten aus dem tiefften Gram heraus 
ſtolz empor und gibt bie fefte Erklärung: wenn niemand 
ihn beitattet, fo werde ich e# thun (V. 1026 ff.). 

Iſt es bei Antigone ein edler Beweggrund, ber 
fie über die fonftigen Schranken ihres Geſchlechts hin- 
aus führt, fo bat der Dichter in feiner Flytämneftra 
(im Agamemnon) ein Weib gezeichnet, das durch eine 
unerlaubte Leidenichaft auf Die Bahn des Verbrechens 
geftoßen, nun auch an Gefährlichkeit, an unverföhnlichem 
Grimm und Bösartigkeit alle Männer weit hinter ſich 
läßt. In Klytämneſtra vereinigt ſich Falſchheit und 
Graufamfeit zu einem grauenhaften Bunde, Mit gleißen⸗ 
ber Freundlichkeit lodt fie ben arglos aus dem Kriege 
heimkehrenden edlen Gatten in’d Verderben, und als 
fie ihn gemordet, mit eigener Hand gemorbet, befchreibt 
fie mit ſchauerlicher Offenheit und hölliſchem Hohnge- 
lächter ihre verruchte That. Die Rollen der Geſchlech⸗ 
ter find hier gewechfelt: ihr Buhle Aigiſthos ift in dieſem 
Stüd das Weib, Klytämneftra die eigentliche Heldin, 
überlegen an Geift, und auch vor dem Fürchterlichften 
nicht zurüd bebend. Auch ald ver Tag der Rache ges 
fommen, ift fie es, welche feinen Augenblid die Ger 
genwart ded Geiftes verliert und fi, wiewohl verge- 
bend, zu thärlihem Widerftande anſchickt. Trop dem, 
daß die Verhältniffe ihres Bildes über das Menfchliche 
binaus gehen, find Doch bie einzelnen Züge mit wahrer 
Reinheit gezeichnet, und auch jene Mebertreibung in den 
Dimenjionen ift wohl von ber fünftleriichen Abſicht ges 
leitet, dem Aft der Race, ben der eigene Sohn an 
biefem furchtbaren Weſen vollzieht, von feiner Graßheit 
zu benehmen. Außerdem ift bei den alten Dramatifern 
in ber Zeichnung weiblicher Charaktere eine gewiſſe 
Härte und Herbigfeit die natürliche Folge davon, daß 
ed nicht nur Männer waren, welche dieſelben ſchilderten, 
und Männer diejenigen, für welche fie geſchildert wur« 
ben, fondern Männer auch die, welche auf der Bühne 
fie barftellten. 

. Dieb it bid auf einen gewillen Grab jogar noch 
bei Sophokles ber Fall, obwohl diefer mehr als ir 
gend ein anderer griechifcher Dichter Das weibliche Wefen 
ju würdigen und zu fchildern verftanden bat. Der 
glängendfte Beweis Davon ift das Schweiterpaar Anti 
gone und Jemene (in ber Tragödie Antigone). An- 





tigone if das Heldenweib, das mit männlicher Ent 
fehloffenheit die Gemuͤthswaͤrme und hingebende Begei- 
fterung des Weibes paart, vermöge der fie für das, 
worein fi ihr Gemüth gelegt, mit Freuden bas höchſte 
Opfer bringt, aber zugleich auch fo einfeitig if, daß 
fie alles, was nicht ihre Begeifterung theilt oder gar 
ihr in den Weg tritt, verachtet und Haft, daher ihr 
herausfordernder Trog gegen Kreon, ihre wehthuende 
Härte gegen Jomene. Etellt Antigone bie energiſche 
Seite des Gemüthe bar, Die zündenbe, fo Dagegen 
Jsmene bie erwärmende, elegiſche. Sie achtet das 
Mögliche und Erlaubte ald die Schranfe ihres Wollens 
und Thund, innerhalb welcher fie den ‘ganzen Reid 
thum ihres tiefen Gemüths entfaltet; fanft und fchüch- 
tern bebt fie zurid vor ber vermeflenen That, und 
ſelbſt die fränfende Herbheit der Antigone vermag fie 
weder über Die Grenze ber Weiblichkeit hinüber zu 
loden, noch fie irre zu machen in ihrer Liebe und Ber 
ehrung für die Schweiter. Ganz Sanftmuth und Milde 
vor ber entfcheidenden That, wird fie durch die Gefahr 
der Antigone aufgeſchreckt; nicht mit entflammt, fo lange 
ed einer Idee galt, findet fie jezt, wo ein theured Les 
ben bedroht iſt, auch in ſich Heldenmuth; kuͤhn, aber 
nicht trotzig, tritt auch fie jegt vor Kreon und will 
von ihm den Tod ald Mitfchuldige; denn in den Acht 
weiblichen Leiftungen des Duldens, ber Aufopferung 
und Hingebung, darin ift auch fie Heldin, und von ber 
Schweiter abermals — jezt duch ſchnöͤde Zurüdweilung — 
ſchmerzlich verwundet, fezt fie nichts deiioweniger alles 
in Bewegung, mas fie ald Weib für Antigone thun 
fann, das Mittel der Ueberredung und Fürbitte. Js— 
mene ift eine Geſtalt, die unjere Liebe noch viel unge 
theilter in Anfpruch nimmt, als Antigone unfere Ber 
mwunberung; fie ift überhaupt die vollendetfte, reinſte 
Darftellung ächter Weiblichkeit, die wir aus dem Alter: 
thum haben. Diefes Geſchwiſterpaar fcheint auch eine 
Lieblingsihöpfung des Dichters ſelbſt geweien zu feyn, 
denn nicht nur fehren fie im Debipus auf Kolonos 


‘ „wieder — wiewohl dort einfach ald treue Töchter ihres 


unglüdlihen blinden Baterd — ſondern ber Dichter 
bat auch in der Eleftra den Verſuch gemacht, denfelben 
Gegenfag noch einmal, aber jezt von einer andern 
Seite ber, darzuſtellen, freilich ohne die VBolllommen- 
beit des erften Wurfes wieder zu erreichen. 

Auch Elektra ift die Heldenjungfrau, welche Durch 
das fie befeelende Pathos ſich über Die Grenzen ihres 
Alters und ihres Geſchlechts hinaus treiben läßt; aber 
biefes Pathos ift nicht, wie bei Antigone, das eble 
und weibliche ber Bruderliebe, fondern es iſt das wilde, 
graufige der Rache. Und indem nun bier diefem biut- 
dürftigen Drange biefelbe Glut und biefelbe Unwider— 
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ftehlichfeit beigelegt wird, mie dort bem Drange ber 
Liebe, fo wird Eleltra ftatt zu einer großartigen, viel 
mehr zu einer ichauerlichen Ericheinung, ven der fich 
unfer Did mit Entfegen abfehrt. Andererfeits ift der 
Charakter ihrer Schweſter Chryſothemis weit ent 
fernt von der Zartheit, die und an ber Zeichnung ber 
Jomene fo wohltuend ift, Was bei Jsmene Taft und 
Gefühl, das ift bei Chryſothemis veritändige Reflerion; 
fie unterwirft fih ohne Wibderftand dem Stärferen, 
nicht aus inftinftiver Schwäche und Schuͤchternheit, 
fondern aus Grunbfag und ruhiger Ueberlegung, aus 
Einſicht in bie obmwaltenden Umftänbe. In diefer ſelbſt⸗ 
bewußten Nüchternheit des Verſtandes fpöttelt fie über 
die Schwefter, ald eine Närrin, und läßt fich von ihr 
weber erbittern noch begeiftern; immer bleibt fie ruhig, 
falt und bebächtlich. 

Bon untergeordneten weiblichen Eharalteren ift zu 
nennen Tekmeſſa im Aias, die myſiſche Königstochter, 
von Aias zur Sklavin und Gattin gemacht, voll rüh— 
render Liebe und Anhaͤnglichkeit für ihren Herrn und 
inniger Mutterliebe; aus den Trachinerinnen Deianeira, 
bie gutmuͤthige, aber beichränfte Gattin des Heralled; 
aus dem König Oedipus die leichtſinnige und herzloſe 
Gattin des Haupthelden, Jokafſte; endlich aus ber 
Eleftra die ſophiſtiſche Verbrecherin Klytaͤmneſtra. Ueber 
haupt ift unter den auf und gefommenen fieben Stüden 
des Sophofles ber Philoftet das einziae, welches kei— 
nen Frauencharakter enthält; in allen andern finden fich 
deren fogar jededmal mehrere. Diefe Vorliebe, wie bie 
Meifterichaft in der Zeichnung diefer Charaktere, welche 
Sophofles mit Goethe gemein hat, erflärt fich daraus, 
daß er jelbft, wie ber deutſche Dichter, ein weiblich 
weicher, receptiver Gharafter war, von Natur und 
Schichſal um die Wette mit ihren Gaben befchenft und 
daher auch mehr als andere im ber Lage, ſich Kenntniß 
des weiblichen Herzens zu verichaffen. 

In dieſen Beziehungen allen ift das Gegentheil 
von Sopholles fein jüngerer Rebenbubler Euripides, * 
Zwar fehlte ed auch ihm keineswegs an genauer Kennt 
niß und tiefem Berftäntniß bed weiblichen Mefene; 
wie überhaupt feine Stärke befonders in der Zergliedes 
zung und Darftellung von Vorgängen in der menſch— 
lichen Seele befteht, namentlih in Der Zeichnung von 
Leidenſchaften, io bat er diefe Fertigkeit namentlich auch 
in feinen Brauencharafteren bewährt. Seine Phäbra, 
‚feine Medea find Meifteritüde in der Seelenmalerei, 
und wo ed darauf anfam, eine bingebende treue Gattin 
zu jchildern, wie Alfeftis und Andromache, oder eine 





*Vergl. über dieſen Die Zujammenftelungen von La» 
ſaulx a. a. D, I. 52—60. 
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eble, reine und boch dabei ftarfe Jungfrau, wie Ipbis 
genia, Polyrena und Mafaria, da bat der Dichter bie 
ganze Kunſt feines Pinſels aufgeboten und wirklich 
auch vollendete Bilder geliefert, auf welche näher ein- 
zugeben ich mich aber darum enthalte, weil fi in Bes 
zug auf bie euripideiſchen Stüde nicht in bemfelben 
Maße wie bei ben fophofleiichen genauere Bekanntſchaft 
auch in weiteren Kreiſen vorausfegen läßt. 

Indeffen was den Euripibes bei feinen weiblichen 
Charakteren leitet, ift nur ein allgemeines piychologi- 
ſches Intereffe; daß er fie mit wirklicher Liebe ſtudirt 
und entworfen Hätte, tritt nirgend& hervor, wohl aber 
finden fih Anzeichen genug, daß ber Dichter gegen das 
Geſchlecht im Ganzen mit Vorurtheilen und übler Laune 
erfüllt if. Euripides war im Altertbum berühmt als 
MWeiberfeind; eine eigene Komödie bed Ariftophanes ber 
handelt dieſen Gegenftand. Hier befchliefen die Weiber 
in einer Berfammlung, an dem Dichter Rache zu neh 
men für die fortwährenden Anfchwärzungen ihres Ger 
ichledhis: 


Verläftert er und nicht, jo oft zufammen 

Sich finden Chor, Schanfpieler und Zuſchauer, 

Mennt ſchwazhaft und, und falich, wortbrüchig, treulos, 
Verdorben durch und Dur, bie Pein der Männer? 


Und die Tragöbien bes Euripides zeigen in genügen« 
dem Mae, daß es biejer Anklage an Grund nicht fehlte. 
So läßt er einmal Medea jagen (®. 412): 


Wir Weiber find von Natur zum Guten ungeſchickt, 
In allem Schlimmen aber gang erfinderiſch; 


Anderswo (Phön. 198): 

Die Weiber find von Natur ein radeljühhtig Ding; 
oder (Sthenob. 6): " 

An Nichts wird einem Weibe trau'n, mer weife iſt. 


Der berühmtefte Erguß feines Weiberhaſſes aber iſt 
im Hippolytos, wo er ben Titelhelden die Worte her- 
auspoltern läßt (DB. 611 ff.): 


O Zeus, was haft du dieſes hinterlift'ge Leid, 

Das Fraungeſchlecht, zur Welt gefandt an's Sonnenlicht? 
Denn wenn du erhalten wollteft ber Sterblichen Geſchlecht, 
Nicht durch die Weiber mußte du bewirken dieß. 

In deine Tempel folten dir die Sıerblichen 

Erz ober Eijen weihen ober jchweres Gold, 

Und dafür Kinder kaufen, jeder nach dem Werth 
Beimmter Schägung, aber in den Wohnungen 

Bom Frauenvolte ledig, unbehelligt ſeyn. 

So aber wird jhon, wenn man dieſe Plage fih 
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Heimführen will, des Haufes Wohlſtand ſchwer verlejt; 
Und daß das Meib ein großes Uebel, zeiget bieß: 

Der Bater, der fie zeugt’ und auferzog, er gibt 

Ihr eine Mitgift noch, um ihrer los zu ſehn. 

Der aber freut fich, der Das Unkraut nimmt, und legt 
Dem fhlimmen Weſen ſchöne Kleider an und puzt, 
Bildſäulen gleich, «8 durch Geſchmeide ſtolz heraus, 
Der Arme, der bes Haufes Wohlſtand untergräbt! 
Dann muß er brein ſich fügen, braver Schwägerjchaft 
Bu lieb die Bein im Haus zu laffen, oder auch 

Des braven Weibes wegen ſchlimme Berterfchaft 

Zu tragen, feinen Schmer; dadurch bewältigend. 

Am beften fährt noch, wem ein ganz einfältig Ding 
Don einem Weib, ein bloßes Nichts, im Zimmer fit. 
Seicheidte bad ich; weile nie in meinem Haus! 

Ein Weib, dad klüger wär’, als Frauen ziemlich ift! 
Weit mehr erzeugt die Leidenſchaft in klugen Frau'n 
Nichtöwürkigkeit; Dagenen eine Alberne 

Beihüzt vor Thorheit eben ihr befchränfter Sinn. 


Bei diefer Tirade muß man zwar in Abzug brin- 
gen, baß nach bem Plane des Stüds Hippolytos ein- 
feitig ungerecht und verletzend ſeyn muß, damit Phadra 
ein gewiſſes Recht erhalte, ihre Liebe zu ibm in Haß 
und Radjgier zu verwandeln; nichtöbeftoweniger zeigt 
die ganze Art und der Umfang dieſer Ausführung, fo 
wie die Bergleichung mit vielen andern gelegentlichen 
Heußerungen in demfelben Sinne, daß der Dichter dieſen 
Gegenftand wirflih con amore behandelt hat. Diefe 
Erſcheinung erklärt fi uns theild aus einer Verſtim— 
mung gegen das ganze Geſchlecht, herbeigeführt durch 
unangenehme perjönliche Erfahrungen. Euripides war 
ein Bücherwurm und ernften, verfchloffenen Wefens, 
daher fiir eine oberflächliche Frau, wie fie damals in 
Athen alle waren, wenig anziehend, und in Folge deſſen 
in der Ehe unglüdlic. Bon feiner erften Frau trennte er 
fich wegen ihrer Untreue, und ald er ſich dann wieder 
verheirathete, ging ed ihm nicht viel beſſer. Dieies 
Geſchick aber läßt des Dichters Abneigung gegen das 
ganze weibliche Geſchlecht nicht nur als individuell ver- 
zeiblich erfcheinen, fondern es zeigt auch deren theilweife 
Berechtigung; die Frauen des damaligen Athen liefer- 
ten ihren Berächtern felber ben Stoff zu ihrer Anklage. 
Dabei aber fiel freilich der größte Theil ber Schuld auf 
das Geflecht der Männer. Bon Kindheit an zurüd- 


gefegt, in ihrer Eryiehung verwahrlost, vom Manne 


nicht viel höher geachtet als eine Sklavin, woher hätten 
fie ben innern Halt haben follen, um dem fie umwo⸗ 
genden Zerfall der Sittlichkeit Widerftand zu leiften ? 
Ihre Fehler und Sünden find nur ein Symptom der 
allgemeinen Verderbniß, welche nicht durch fie, bie 
willenlofen, unterdrüdten, mißhandelten, herbeigeführt 
war, fondern ausichließlich durch bie Männer, und erft 





von biefen aus auch auf fie überging. Alle Vorwürfe, welche 
bie Männer biefer Zeit ihnen machen, fallen daher in 
ihrem lezten Grunde auf biefe ſelbſt zurüd, zwar nicht 
immer auf*’den Einzelnen, aber doch auf fein Geſchlecht, 
und nicht auf Die lebende Generation allein, ſondern 
auch auf bie vorausgegangenen. 

Dur biefe Erwägung haben wir einen Stand» 
punft gewonnen, auf welchem die Schmähungen , mit 
welchen insbejondere bie Dichter ber attiihen Komöbie 
das weibliche Geſchlecht überfchütteten, für uns ihren 
Stachel verloren haben und und zu Zeugniffen gewor« 
ben find von ber fittlihen Verſunkenheit der ganzen Zeit, 
zu Beweiſen, daß die Männer noch fittenlofer waren. 
Indeffen wirb bie Leferinnen nad) näheren Mittheilungen 
über diefe Schmaͤhungen nicht verlangen, wenn id 
fage, daß einen ber Anklagepunfte — und noch nicht 
einmal ben allerfchlimmften — bie Trunfliebe der Frauen 
ausmacht. Nur Zweierlei will ich hervorheben. — Ein- 
mal, daß ed auch bei biefen Dichtern weder an Ber 
theibigungen der Frauen fehlt, noch an ber Anerfennung 
ber Thatfache, baß dieſe immer noch entidhieben beifer 
find ald die Männer dieſer Zeit. So läßt Ariftophanes 
eine Frau ſprechen (Thesm. 800 ff.): 


Zwar ſchimpfen ſie all! auf das Frauengeſchlecht und fegen 
ed ihmählih herunter. 

Wir ſehen, jo lügt man, ber Fluch ber Welt, und der 
Urquell alles Verderbens; 

Wir gebären nur Haß, Zank, Kummer und Noth und 

Empörung und Krieg. — Nun, wohlan denn : 

Wenn ein Fluch wir find, warum freit ihr uns Denn? 
warum, wenn wir wirflih ein Fluch find? 

Was verbietet ihr uns auf Die Straße zu gehn, ja nur 
aus dem Benfter zu guden? 

Mas bemüht ihr euch denn mit jo änaftlichem Fleiß, zu 
hüten den Fluch und zu halten? 

Kaum guden einmal wir zum Wenfter hinaus, will Jeder 
den Fluch ſich betrachten, > 

Und zieht man verfchämt fih ein bischen zurüd, ba gaffen 
fie nur noch verrüdter, 

Ob der Fluch nicht wieder am Fenſter erſcheint! — Und 
‚was ſeh'n wir aus Allem? — Wir fegen 

Viel beifer denn ihr! Und wir können's jogleich euch unter 
bie Naſe beweiſen. 


Was denn dadurch bewerkſtelligt wird, daß eine Reihe 
von lebenden Perfonen beiderlei Geſchlechts einander 
gegemübergeftellt und mit einander verglichen wird. — In 
einem andern Stüde läßt ber Dichter, weil die Män- 
ner durch ihre Thorheiten den Staat in Krieg und 
Verderben geftürzt haben, und mit allen ihren Berjuchen 
berauszugelangen ſich nur immer tiefer barein verwideln, 
nun endlich die Frauen die Sache zur Hand nehmen: 
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Wir ertrugen 28 Reis in ber vorigen Zeit und im Jam« 
mer des Krieges geduldig, 

Eittfamer Natur, wie wir Frauen nun find, wie immer 
ihr Männer es triebet, 

Nicht durften wir muckſen, jo bieltet ihr und! Und gewiß 
nicht war't ihr zu loben, 

Wir bemerken e8 wohl und beforgten Gefahr, und ba 
fam benn, wenn wir zu Haufe 

Still jahen, zu Ohren und oft, wie verkehrt ihr Die wide 
tigften Dinge behanbelt. 

Da fragten wir wohl euch, im Kerzen betrübt tief innen, 
doch lächelnden Mundes: 

Was habt ihr im Mathe bes Volks heut früb nun wegen 
des Friedens beſchloſſen? 

„Bas kümmert das dicht? Ich rathe Dir, ſchweig!“ gab 
brummeud ber Mann mir zur Antwort, — 

Nicht lange fo hörten wir wieder, ihr habt noch verfehr- 
tere Dinge beichloffen, 

Und fo fragten wir wieder: Mein, fage mir, Mann, was 
macht ihr für Dumme Beichlüffe? 

Da fah er mich an von ber Seit’ und begann: „Wenn 
du nicht bleibit ruhig beim Webſtuhl, 

Dann feg' ich zurecht Dir den flörrigen Kopf, denn der 
Krieg it Sache der Männer" — — 

Doc) trifft er und Frau'n nicht weit mehr noh? Sind 
wir nicht Mütter der Krieger? 

Und mährend wir ſollten des Lebens und freu'n und Die 
Tage der Jugend genießen, 

Da werden zu Wittwen vom Krieg wir gemacht. Und 
wären nur mir jo verlaffen! 

Doc die Jungfern zu ſeh'n, bie im Kämmerlein ſtill bin« 
altern, das ſchmerzt mich noch bitt'rer. 

Wenn ber Mann auch kommt ald Graufopf beim, — er 
erfiest fich ein blühendes Mädchen; 

Doch bed MWeibes Roos ift ein flüchtiger Benz, und ver 
paßt fie die Tage der Blüte, 

Kein Mann mehr mil fie zur Ehe; fie ſizt und legt fich 
auf Träum' und Drafel, 


Das zweite, worauf ich in Bezug auf die attifche 
Komödie aufmerffam machen wollte, ift, daß auch auf 
biefem Gebiete, wie auf dem der Lyrik, Die Bedeutung 
ber Frauen für Die Literatur in umgekehrten Verhältnig 
zu ber des öffentlichen Lebens zunimmt, Wie das Lies 
beögebicht eine Sumpfpflanzge it und nur da zu üppis 
gem Wuchfe gedeiht, wo das geiftige Leben eritorben 
ift, in einer verfommenen, mattherzigen Zeit, welche 
bie Energie des Wollens und die Fähigkeit des Han- 
delns eingebüßt hat, fo mehmen umgekehrt auch die 
Anfeindungen des weiblichen Geichledyts in dem Maße 
an Häufigkeit und Bitterfeit zu, als das öffentliche 
Leben aufhört für den Dichter ein Gegenſtand der freien 
Beiprehung und Kritif zu ſeyn. Dieß läßt fich ſchon 
innerhalb der Dichterlaufbahn des Ariftophanes verfol- 

Morgenblart. 1855. Pr. 50, 


gen. Während er in einem feiner früheren Stüde fi 
noch zum Ruhme anrechnet, daß er Weiber nicht zur Ziels 
fcheibe feiner Komödie mache (Frieden 751), finden wir in 
feinen fpäteren Etüden biefen Stoff in größter Aus- 
dehnung ausgebeutet, ja er bilder allmählig neben ber 
Literatur ben Hauptgegenftanb berfelben. Und je trüs 
ber fich fortwährend Die politiihen Berhältniffe von 
Hellas geftalteten, deſto ausſchließlicher zog fich bie 
Komödie auf das Privatleben zurüd, bis biefer Kreis 
in ber fogenannten neuen attifchen Komödie, ber Mut⸗ 
ter unferes bürgerlihen Schaufpield, mit Bewußtſeyn 
zur eigentlichen und einzigen Aufgabe für den fomifchen 
Dichter gewählt wurde. 

Liebesintriguen treten nun bier in ben Border 
grund, aber in einer fehr eigenthümlichen Geftalt. Im 
Zufammenhang mit Verhaͤlmiſſen, die zu ben tiefften 
Schäden bes hellenifchen Lebens gehören, fanden ein 
ander namentlich in Athen zwei Klaffen von Frauen 
gegenüber: die filtfamen, aber wenig gebildeten unb 
faft in orientalifcher Abgefchloffenheit gehaltenen frei- 
geborenen Töchter und Frauen, und andererfeitd bie in 
allen Künften unterrichteten, oft geiftreichen, gewöhn⸗ 
lich reizenben, immer aber leichtfertigen freigelaflenen 
Mädchen. Daß man nur bie zweite Klafle lieben und 
nur die erfte heirathen fünne, wurbe nun ein fo feſt 
ftebender Sag, daß auf ihm der gröjte Theil der Ver⸗ 
widlungen in jener neuen attifhen Komödie berubte. 
Liebe und Ehe ftehen hier ganz regelmäßig im Ber 
haͤltniß des Gegenſatzes: bie Liebe ift hier eine Schwäche, 
eine Leidenichaft, mie jede andere, und ihre Ueber 
windung Pflicht und Gewinn, Die Ehe dagegen ein 
Vertrag, bei Dem man wie bei jedem andern möglichft 
auf feinen Bortheil denfen muß, 

Bei biefer Sachlage und bei, der ganzen Blafirt- 
beit Diefer Zeit fann ed uns nicht verrvundern, daß in 
derſelben Aeußerungen ber Geringihägung und Abneis 
gung gegen das weibliche Geſchlecht ganz ftehend find; 
zugleich aber werden wir darin nur eine Beftätigung 
bed Suped finden, ben wir überhaupt als das Schluß 
ergebniß dieſer Darlegung betrachten dürfen, des Satzes, 
baß der Gran der Achtung, in welcher die Frauen 
ftehen, zwar nicht immer bei ben Einzelnen — denn 
bier wirken mancherlei Zufälligkeiten mit — aber doch 
im Ganzen einer Zeit den Maßitab ihrer Sittlichfeit 
bildet, Und dieß einmal, ſofern die Achtung vor ibnen 
auf ihrer eigenen Achtbarfeit beruht; denn vermöge 
ihrer größeren Beftimmbarfeit Durch die öffentliche Mei- 
nung jinb die Frauen ein treuerer Spiegel deflen, was 
in einer Zeit als erlaubt gilt, und durch ihre feinere 
Befaltung überhaupt ben Einwirkungen des in der Luft 
liegenden ®eiftes mehr ausgefezt ald ber Mann, ber 
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ſich aus fich felbft Heraus beſtimmt, und nöthigenfalls 
auch im Gegenfage und Kampfe mit feiner Zeit unb 
Umgebung. Anderntheils ermißt ſich die Sittlichfeit 
einer Zeit nad) dem Verhältnis ber beiden Gefchlechter 
auch in fofern, als in der Frau der Mann fich felbft 
achtet, und dadurch, daß er das Weſen und bie Bes 
ſtimmung ber Frau edel auffaßt, eine eigene Richtung 


auf das Eble beihätigt. Schon darum „bildet das Ger⸗ 
manenthum, das in der Anerkennung ber fittlichen 
Gleichberehtigung beider Geichlechter mit dem Ehriften- 
thum zufammen traf, gegenüber dem Hellenismus einen 
Kortfchritt in der Weltgeichichte. 


MW. ©. Teuifel. 
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Meine Briefe find feltene Vögel für Sie geworben, 
diejen Ausdruck nicht etwa im accentuirten, fondern im 
gemeinften Sinne genommen, Es ift das aber weniger 
meine eigene Schuld, als die der Zeit und ber Umftände, 
Sie kennen ja fchon die fommerliche Stile, die bet aller 
Lebbhaftigkeit des induſtriellen und merfantilen Verkehrs 
unb trog aller Flüge und Züge der Touriſten über unſe— 
ter Stadt gerade in jenen Beziehungen liegt, die Ihre Leer 
vorzug&melfe interefliren. Don den verichiedenen neu ent« 
ftandenen Fabriken oder von landwirthſchaftlichen Feſten 
fonnte ich doch nicht fprechen, auch nicht von dem aut- 
gefellten Aſchanti-⸗Reger Houngriu aus Gumaffia, oder 
son Marjchalls Gyelorama des Kriegsichauplapes, und 
wenn ich über die beiden Geerlager hätte berichten wollen, 
bie fich auch hler für und gegen Vepita gebilder, jo wür⸗ 
den Sie mich ficher gefragt haben, ob ich noch bei Troſte 
ſey. Und doch Hätte vielleicht gerade bie Anmeienheit ber 
ihönen Spanierin, jo mie die ihrer Fünftleriich überleger 
nen, aber Förperlic; nicht ebenbürtigen Rivalin, Sennora 
Goncepeion Ruiz, zu manchen mehr oder minder erbauli« 
hen Betrachtungen, beſonders über das Gehaben bes jonft 
ſo ehrfamen Philifers, Anlaß gegeben. Doch ift es beſſer, 
von dergleichen zu fchweigen und dieſes Feld ben illuftrir- 
ten Wigblättern zu überlaffen, wenn man nicht Erfah— 
rungen machen will, wie der Knabe bei dem Wespenneite, 
Schon mehr der Mühe gelohnt hätte es ſich, von andern 
Gaͤſten aus ber Künfllermwelt zu reden, wie z. B. von Emil 
Devrient und Dawifon, oder von ber trefflichen Secbach 
oder dem brillanten Geiger Bazzini; doch babe ich es auch 
in diefer Beziehung gejcheut, auf allzu ausgetretene Bah⸗ 
men zu gerathen. Daß ich nicht einmal, mie in andern 


Jahren, von ber heurigen Kunſtauéſtellung ſprach, hat 
feinen Grund barin, daß unter ben WUusjtellungsorten 
Mannbeim in vorderſter Reihe fand und darım nur eine 
Heine Zahl von Bildern aufzumwelfen hatte, die ſich erft 
in ben andern fleben Städten mehr ald verdoppelte, fomit 
erft fpäter zu einem ſummariſchen Urtheife berechtigte. 
Auch in Stuttgart, als der zweiten Stadt im Turnue, 
dürften Sie die nämliche Bemerkung gemacht haben. Je— 
denfalls if} bie dießlährige Austellung des rheinifchen Kunf- 
vereind nicht binter ber des vorigen Jahres zurüdgeblie- 
ben, da die Zahl ber ausgeftellten Gemälde nahe an 500 
reichte und etwa 280 Künſtler fle beſchickten. Ob ter Be- 
trag für die angefauften Bilder bie Summe von 17,340 fl. 
erreicht hat, wie bieß im vorigen Jahre der Ball war, 
weiß ich nicht, ja ich zweifle daran; doch iſt Gottlob von 
ernfllichem Rüdgange des Vereins nicht bie Rede, vielmehr 
denfe ich, er fol, wenn die Zeit einmal wieder im Al- 
gemeinen frieblicher angethan ſeyn wird, fein Wirken und 
feinen veredelnden Einfluß wieder fräftiger entfalten und 
bewähren, , 

Ich babe von der fommerlichen Stille geſprochen. Es 
fcheint, al& ob bieje von Jahr zu Jahr tiefer werden und 
fh zum Theil auch über den Winter ausdehnen wolle, 
Dffenbar ift dieß fo bezüglich der von unſerem Fleinen 
Hofe bewohnten Räume des Schloffes. Grofberzegin Ste- 
phante verlebt ohnehin die fhönen Monde bes Jahres in 
Baden, wo Luft und Reben ihr befonders zujagen und fie 
förper» und geifledfrlich erhalten; feit num aber der Stern 
der Napoleoniden in Frankreich wieder aufgegangen, ziebt 
fein Glanz fle auch in anderer Jahreszeit öfter von hier 
weg. Es mar zwar nie ſonderlich lebendig an dieſem 
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Meinen, flillen Wittwenbofe, aber +8 war doch, wie A. 
v. Sternberg in feinen „Erinnerung&blättern* fagt: „Es 
kamen fehr viele Gäfte an biefen Eleinen Hof," und als 
die ichöne und geiftreiche Fürſtin noch von ihren drei blü« 
benden Töchtern umgeben war, fiel immer etwas ab für 
bie Stabt und befonters für gewiffe Kreife, die ſich ber 
Ehre erfreuten, mit im jenes freumbliche und behagliche 
Stillleben und feine mäßigen Ausſchreitungen bineinges 
zogen zu werden. Es iſt unterbeffen noch einfamer und 
fliller geworden, und beſonders für biefen Winter, Ihre 
fatferlihe Hoheit iſt vor kurzem nach Paris abgereit 
und wird nach kurzem Aufenthalt am Eaiferlichen Hofe 
nach Nizza geben, um unter dem milden Simmel bes 
Südens den Winter zu verbringen. 

Dei dieler Gelegenheit, und beſonders da ich ber fchd« 
nen Prinzgeffinnen erwähnte, fällt mir dad hübſche Feine 
Theater ein, das früher im geräumigen Bibliotheffanle 
des Schloffes gerade über dem Lokale des Kunftvereind 
bergerichtet war, und auf dem ſich Die Pringeffinnen jo oft 
bergnügten. Da jene Abende für immer bin find, fo ift 
das überflüffige Brettergerüfte neulich entfernt worden und 
Daß große Deckengemaͤlde mit feinen zahlreichen olympifchen 
Seftalten und Gruppen wieder ganz zu Tage getreten, 
Ich mache gefliffentlich auf daſſelbe aufmerffam, denn auch 
wer ſolche Schöpfungen des vorigen Jahrhunderts nicht 
mit fonderlihem Wohlgefallen betrachtet, wird bier gefte- 
ben müffen, daß es ber großen figurenreichen Gompofition 
nicht an ſchoͤnen, fräftig hervortretenden @inzelnheiten 
fehlt. Ueberhaupt iſt diefer Eaal, wenn auch etwas ver« 
laſirt, ſchon eines Blides werth, obgleih bie Bücher 
fchränfe, zu deren oberen Regionen man auf zmei leichten, 
jierlihen Galerien gelangt, zum größten Theil leer ſtehen 
und bie andern nur lüdenbafte Reihen von alten Juriften 
und Gafuiften aufzumweijen haben. Bor kurzem haben wir 
in biefem Saal den 22 Fuß hoben Meliefglobus des Mon« 
bes von Dieert in Bonn ausdgeftellt geſehen, eine Riefen« 
arbeit von fünf Jahren, mit fol wiſſenſchaftlicher 
Genauigkeit ausgeführt, daß felbft bie aſtronomiſchen 
Autoritäten ihre volle Zufriedenheit darüber audgefprodhen 
haben. Nichte kann wohl das Bild der und zugefehrten 
Mondhälfte Harer und genauer barftellen ald dieſes Mer 
lief, dad die weiten Ebenen derjelben, fo wie ihre großen 
WRinggebirge, ihre Heineren Krater, ihre Bergfetten und 
tief gefurchten Rillen, fammt dem zwölfmaf vorlommenden 
Phänomen der von gewiffen Kratern ausgehenden radialen 
Lichtftreifen fo treulich wiedergibt. Während bieje riefige 
Halbfugel, in mächfter Nähe betrachtet, in ihren Ein- 
jrinheiten jo lehrreich ift, macht fie, aus einiger Berne 
geiehen, einen ganz eigentkümlichen, wahrhaft großartis 
gen Eindruck, ald ſey einem mit einem mal der flille 
Trabant ber Erde ganz nahe gegenüber getreten, ein Bes 
weis, daß auch bie Bärbung aler einzelnen Theile det 
koloſſalen Werks eine durchaus gelungene if. 

Um von dem friedlichen Monde mit feinen ausge 
tobten Vulkanen ſogleich wieder in bie Wirren unferer 





fublunarifchen Welt herab zu fpringen,, flreife ih nur 
an ber befannten Eatbolifchen KRirchenfrage vorbei, bie 
befanntlih ihre Röfung noch immer nicht gefunden hat 
und fi fortwährend im Stadium ber Unterhandlung bes 
findet, Der jüngft erfolgte Abflug bes öfterreichiichen 
Goncorbats ift ed, ber in Diefer Richtung Die Gemüther 
in einige Spannung verfezt. Hier in Mannheim ift es 
jest ein anderer Streit auf kirchlichem ober theologiſchem 
Gebiete, der Auffehen erregt. Heribert Mau, ber Prebis 
ger ber hiefigen Deutſchkatholiken, ift mit feinen Lehren 
beutlicher herausgetreten und hat badurch bie evangelifche 
Geiftlichfeit in Harnifh gebracht. Der Kampf wird in 
Brofchüren geführt und bat, wie alle derartigen Kämpfe, 
weder viel Erbauliched noch überhaupt Erquickliches. Gern 
zieht man fi aus feinem Bereiche auf frieblichere Gebiete 
zuräd, die, wie in früheren Jahren, fo auch in diefem 
wieder mit gutem Erfolg angebaut werben. ch meine 
damit zunächft die Beil’fchen und Zimmermann'ſchen Vor⸗ 
fefungen, deren erflere Mitte dieſes Monate, leztere ſchon 
früber begonnen haben. Beil bat fih Die philoſophiſche 
Geſchichte Sübeuropas in der neueren Zeit bi zur Ger 
genmwart zum Theina gewählt und führt feinen zahlreichen 
Zubörerkreis befonderd auf Die Gebiete, welche die nenefle 
Kriegegefchichte und fo interefiant gemacht hat. Ohne 
Zweifel wird er feine Zuhörer durch dieſe Vorträge wieder 
eben jo ſeſſeln, wie er ed im vorigen Winter durch jene 
über Rußland und Skandinavien gethan bat. Nicht minder 
anziebend find Die Vorleſungen des Profefjors Zimmermann 
von Wormö, der ſich die dramatifche Poefle zum Vorwurfe 
genommen und fein gemähltes Publikum nicht nur in ben 
Geift der alten helleniſchen Tragifer hinein führt, fondern 
auch die bervorragendfien Werke des großen Briten, fo 
wie bie unferer deutſchen Ghoragen dem tieferen Ver— 
fländnif näher bringt. Wie anregend die Vorträge biefes 
Mannes im vorigen Jahre fchon gewirkt haben, das geht 
daraus hervor, dab man in Folge derfelben ſich mit dem 
Gedanken trug, einen literarijchen Verein zu begründen, 
ein Unternehmen, das freilich Teichter zu beſchließen, als 
in rechter, fruchtbringender Weife in'e Leben zu rufen 
und bei Leben zu erhalten if. 

Der neuen Synagoge, dieſes muſterhaft fhönen Bau« 
werko, habe ih zwar im vorigen Jahre bereitd Ermäh- 
nung gethan, dabei aber vergeffen, den Namen bes Ar 
chiteklten zu nennen, dem bie Ehre des Entmurfes gebührt. 
Ih muß dieſes Verjäummig nachholen, obwohl der Mann 
nicht mehr unter ben Lebenden weilt, denn auch den Todten 
muß Die ihnen gebührente Ehre werden. Es war ber fhon 
im Februar 1853 zu Heidelberg verlebte Bauinipeltor 
Zendorff, welcher den Plan entworfen hatte, deſſen Aus- 
führung nach jenes Ableben ber bald darauf ebenfalls 
heimgegangene tüchtige Vrofeffor Eifenlohr in Karldrube, 
und unter biefen beiden, jo mie jelbfiftändig nad ihnen 
Architekt Lang leitete, Was die becorative Ausſchmückung 
des Inneren betrifft, fo habe ich bereits erwähnt, daß 
«3 von Schmarzmann in München herrührt, Neben diefer 


u NUM ν 


wären noch mande Gegenſtände ber innern Ausftattung 
zu nennen; ich will indeß nur die heilige Lade aus far« 
rarifhem Marmor von Porzelt und Harparath in Köln 
und die Orgel son Waller in Ludwigsburg hervorbeben, 
feitere ſchon um ihrer Gonftruftion willen, da fie aus 
zwei Theilen beſteht, bie jo aufgeftelle find, daß die Roſe 
der Bagade durchaus nicht verbedt, jonach das Werk bes 
Architekten in feiner Weife beeinträchtigt wird, 

Ihr Korreipondent vom Mittelrhein bat neulich bei 
Gelegenheit feined Befuches in Schwetzingen Zweifel ges 
äußert, ob ed zu einer würdigen Ausſchmückung von He 
bels Grab auf dem dortigen Friedhofe fommen werde, 
Ich kann ihm jezt Die berubigende Berfiherung geben, daß 
bie Sache nicht liegen bleibt, ſondern eben jezt mit Gifer 
betrieben wird. Schon bat ber Regent einen namhaften 
Beitrag zur Ausführung ded Werkes gegeben, und Wehn- 
liches haben die Mitglieder der in Karlörube verfammelt 
geweſenen Generalſynode gethan. Auch bier bat fich ein 
Comité gebilder, an deſſen Spige Männer mie Artaria 
ſtehen, und es wird bier, wie hoffentlich auch anbermärts, 
nicht an Beiträgen fehlen, Die es ermöglichen, das lang 
vermahrloste Grab des beliebten alemanniſchen Dichters 
mit einem Standbbilde zu ſchmücken. Mögen bie fernen 
Verehrer feiner ländlichen Mufe dabei ihre Hände nicht 
feiern laſſen! 


Im vorigen Jahre fonnte ich von einer großen Pros 
duftion des biefigen Muſikvere ins Meldung thun, ich kann 
dieß jegt wieder, Wie bamald Hayınd Schöpfung, fo mar es 
dießmal Händel Samſon, der, unter Lachners geichidter 
Leitung wohl eingeübt, am Gäcilientage zur Aufführung 
fam und bas zahlreiche Auditorium in einer Weiſe befrie⸗ 
bigte, Die ihm mie ben. mitwirfenden Künfllern und Dis 
lettanten zur Ehre gereicht. 

Mein Brief ift zwar nichts weniger old Novelle ober 
Roman, mie aber diefe meint mit einer Verlobung jchließen, 
fo muß ich noch bes freubigen Ereigniffes gebenfen, das 
ber verfloffene 30. September für bas badijche Band ge 
bracht hat, Sie willen, daß Die Die Verlobung bed Mer 
genten mit der Prinzeffin Louiſe von Preußen ift. Kat 
es an ſich ſchon die Gemüther freudig bewegt, jo that es 
dieß noch mehr durch ſeine erſte Folge. Dieſe war eine 
ziemlich weit greifende Amneſtie, welche vielen ber früher 
im politifchen Zaumel Verirrten die Kerlerthüren öffnete 
und gleichermeije ber Bergeffenbeit übergab, was in jüngerer 
Zeit in dem unlieben Kirchenftreite gefehlt worden, Was 
in biefer oder anderer Beziehung der fürftliche Verlobungs - 
tag noch bringen bürfte, erfüllt jezt ſchon fo manches 
Herz mit guter Hoffnung, und ſicherlich wird an demjelben 
ein aufrichtiged „Glück zu!” durch's ganze Rand erichallen. 


Wien, November. 


Die Anfehtungen und ber Sieg des jüngeren Kunſtvereins. — BWohlfeile Literatur; die Kalender; die Romangeitung; Leſebuch. 


Der jüngere Kunftverein mit jeiner fortmährenden 
Austellung har fi von Anbeginn ſeines Beflehens durch 
mannichfache Anfechtungen durchzuſchlagen gebabt und 


wird wohl auch noch vielerlei Kämpfe auszufechten haben, , 


wenn hoffentlich auch keine fo bebenflichen mehr wie vor 
einiger Zeit, mo fein Fortbeſtand einen Augenblid fang 
wirflih in Frage geftelle jchien. Nur die aufgeflärte 
Weisheit der höchſten Behörden war ed, an welcher Die 
Macht der Dränger ſcheiterte. — Ueber bie Grundlagen, 
worauf der Verein fußt, dürfte eine befondere Erklärung 
wohl überflüffig ſeyn; ähnliche Geſellſchaften gibt es von 
ungefähr dreißig Jahren ber in ganz Deutfchland, und 
wenn ich nicht irre, ft zu München der Anfang damit 
gemacht worden. Die Grundiormel heißt: „Die bildenden 
Künfte find gleich den redenden unter die Bönnerfchaft 
ber großen Majje der Gebildeten zu flelen und dadurch 
dem ausichließlihen Mäcenar zu entrücken.“ Seitdem 


folche Vereine beleben, kann jedermann für einige Gulden 
jährlich die Bildende Kunft befördern helfen und möglicher 
meife auch ber Gigenthümer eines Kunftwerfes werben. 
Die Ausfiht auf den möglichen Gewinn reizt Tauſende 
zum Beitritt, und bie Kunft befindet fi wohl Dabei, ba 
ihr überaus namhafte Summen zu gute fommen, melde 
ohne die Runftvereine ihr geradezu entgangen wären, Der 
öfterreichiiche Verein iſt der jüngfle unter den größeren 
feiner Urt, bar ſich aber in ben wenigen Jahren feines 
Beſtehend zu einem ber bedeutendfien geſtaltet. Der ältere 
Wiener Runftverein, der, nebenbei bemerft, noch fortbeiteht, 
kann nicht mitgegäblt werden, weil er fi auf einen ganz 
engen Kreis bejchränft, alle Jahre einmal eine Feine And» 
ftelung zum Beten gibt und in feiner Beichränfung eine 
entichteden einfeitige Richtung verfolgt. Der jüngere Kunft« 
verein hatte von Unbeginn mit beſonders erheblichen 
Schwierigkeiten zu fämpfen; er mußte erſt Die Augen feiner 
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Mitglieder öffnen und fie zum Verftäntniß der Kunſtwerke 
erziehen; denn fo gebilder ‚Dat Obr ter Wiener für bie 
Tonkunſt if, fo ſtumpf war noch ber Blic für bie Malerei. 
Aber das Berfländnig lag nur in leifem Schlummer, wie 
fh bei dem allgemeinen Stande ber Bildung leicht ers 
meſſen lieh, und dad Erwachen iſt wunderbar raſch ber 
werkſtelligt worden. Der erweckte Kunfifinn ber Menge 
führte dem Berein immer reichere Mittel zu und fpornte 
bazu den Werteifer der einheimiſchen Künftler an, melde 
ih berufen fühlten und fühlen, mit den Berühmtheiten 
von jenfeitd der fchwarzgelben Schlagbäume und von jen« 
ſeits des Rheins in die Schranken zu treten, und mozu 
der Verein die Mittel ichafft, denn ohne Geld kann die 
himmlische Kunft nicht beſtehen, weil ihre Jünger irdifche 
Menichenkinder find. Wie es ohne Geld,feine Oper und fein 
Balleı gibt, ſo gibt ed auch Feine Bilder, und je zahlreicher 
bad Publifum mit ben einzelnen geringfügigen Beiträgen 
fich einſtellt, um jo erfleclicher fält die Summe aus, wo— 
mit bie Leitungen nicht nur vergolten, fondern auch 
heraufbeſchworen werden, Seiner Stellung nad ift der 
Kunftverein ein Imprejario, nur mit dem Unterfchieb, daß 
er feinen Handelögewinn anftrebt, jondern jeine gefammte 
Einnahme nach Abzug der laufenden Koften unmittelbar 
für Rünftlerifche Zwecke verwendet. Diefe Auslagen find frei 
lich von Bedeutung, aber ein großer Theil davon kommt 
wieder den Künftlern mehr mittelbar zu gute, näme 
lich die Frachtkoſten bin und ber. Der fremde Maler, 
welchet ein Bild in Wien verfaufen möchte, hat jezt nichts 
zu thun, als es vorfchriftömäßig einzupaden und zur Bes 
förderung abzugeben ; wird es nicht verfauft, fo erhält er 
ed koſtenfrei zurüd, während er nach erfolgtem Verkauf 
nicht. mehr ala 5 Procent des Preifes zurüdgehalten fleht. 
Den Preis kann er nad Guttünfen aniegen, abgedungen 
wird nicht, hat er jeine Borderung zu hoch gefpannt, fo 
muß er fi felber die Schuld beimeffen, wenn er flatt des 
Geldes nur Krebſe erhält, Wie anders aber geftaltet fi 
das Verhältniß zum Kunfthändler, der von feiner Kauf⸗ 
mannjchaft zu leben begehrt! — Und dennoch war bie 
geihäftliche Stellung des Kunftvereind, welche den Künit« 
lern zu jo großem Vortheile gereicht, gerade derjenige 
Punkt, welcher feinen Gegnern zum Vorwand diente. Der 
Verein, hieß es, fen eine verfappte Handelögeiellichaft, 
ſein Thun und Treiben gelte nicht ber erhabenen Kunft, 
fondern dem „elendigen* Gelbe, und man müfle ihm das 
Handwerk Irgen. Die Berennung war gefährlih, die 
Laufgräben gingen fchon bis zur Örgenböjhung des Haupts 
grabend, aber Wallbruh ward nicht geichoffen und die 
Belagerer mußten mit langer Naje abziehen, wie ber 
Türfe von Wien, Und jezt eben feiert ber Verein einen 
bedeutenden Triumph; die Ausflellung bed Decembermonas 
tes ift mit Ausnahme eined einzigen Bildes von lauter 
einbeimifchen Künſtlern bejezt, und In der Aunftwelt wird 
biefer Umftand als eine vorbedachte Kundgebung unferer 
Künftler zu Gunften bed Vereins ausgelegt. Sie glaubten 
bemjelben nach den Anfechtungen, bie er erfahren, ein 
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beſonderes Zeichen des Vertrauens jchuldig zu ſeyn. Ich 
für mein Theil ſehe auch noc ein anderes Wahrzeichen 
in Dem erwähnten Umftande; es ift nämlich eine Bolge 
vom fünifährigen Wirken des Vereins, daß eine ſolche 
Anzahl von werthvollen Bildern öfterreichiicher Künftler 
auf einmal in ber Nennbahn erfcheinen kann. Ich Taffe 
bier die Namen der Künftler folgen, von denen nicht alle 
in meiteren Kreiſen befannt ſeyn Dürften, Sie lauten: 
Aigner, Altmann, Baldinger, Brunner, Deder, Elgers, 


Ed. Enter, Eich, Leop. Fiſcher, Fleiſchmann, Friebländer, 


Gaul, Göbel, Grefe, Hanſch, Hofmann, Holbein, L'Alle⸗ 
mand, Lippert, J. C. Mayer, Melnitzky, Novopachkv, 
Deconomo, Otto, Theodor Better, Viſchinger, Plank, 
Püttner, Raffalt, Rahl, Reinhold, Reiter, Richter, Ror 
ſenberg, Sellend, Springer, Eduard Swoboda, Rudolf 
Swoboda, Schiffer, Aloys Schön, Schubert, Taulow⸗ 
Roſenthal, Varoni, Waldmüller, Zaffauk. Ferner: 
Kautsfg und Mannes von Prag, Berrari von Verona, — 
Der Angriff gegen ben Runftverein hat, wie jeder Sturm 
auf zeitgemäße Beſtrebungen, gerade nur dazu gedient, 
das zu befördern, was er zurüddrängen wollte, und das 
Vertrauen, welches ihm die beiten Runftfräfte beweifen, 
wirb nicht ermangeln, auch auf bie Maffen zurüdzjumirfen 
und bie bereit® rege Theilnahme noch zu erhöhen, Der 
Verein hat die geiflige Schranke niebergeworfen, melde 
bie Kunftbeftrebungen Wiens von denen ber übrigen 
Welt trennte; bei dieſer Gelegenheit find einige Trümmer 
verjchiedenen Leuten auf Die Hühneraugen gefallen — das 
mie ift bie Geſchichte erzählt, 

In der örtlichen Literatur gilt das Feldgeſchrei: 
„Biel und wohlfeil“ Gin newer Kalender für 1856, ber 
nur jechd Kreuzer Foflet und davon „Zweigrofchenfalender* 
beißt, iſt fhon bei ber dritten Auflage und rüdt gegen 
den Abjag von 150,000 Abdrücken vor. Gin ganzes 
Buch für ſechs Kreuzer, von benen drei auf ben Kalen» 
berftempel kommen, ift jchier unglaublid. Andere Ka⸗— 
Iender, die gewöhnlich mit einem Abſatz von 10,000 
prunfen, werden baburch zur Verzweiflung getrieben; 
fie fangen glei; mit der zweiten Nusgabe an, obſchon 
von ber eriten niemand etwas geſehen. Ich nehme ben 
werthvollen „Bauftfalenber" aus, der einen Gulden foftet 
und feine erite Auflage wirklich abgelegt hat. Nicht ganz 
jo billig ald der Zmeigroichenfalender, aber immer noch 
unglaublich wohlfeil ift die „Roman« und Novellen 
zeitung,” von melcher wöchentlich eim Heft von 96 eng 
gedrudten Seiten erfheint, und bie für Wien jährlich 
3 fl. 30 fr., für den geſammten Kaiſerſtaat 4 fl, koſtet. 
Das Geheimniß der Perechnung biefer Unternebmung 
liegt darin, daß fe als Zeitichrift behandelt wird und 
gar nicht in den Buchhandel fommt, jondern nur Durch 
bie Voft mit dem Zeitungdporto bezogen wird. Der Her⸗ 
audgeber hat die Bergünftigung zu dieſer Art des Der» 
ſchluſſes unter der ausbrüdlichen Bedingung erhalten, 
feine ſittenwidrigen Romane in die Sammlung aufzjus 
nehmen. Die Aufgabe if ſchwlerig genug, weil ber Inhalt, 


wie ſich aus dem Prelſe ſchon errathen läßt, nur auf 
Ueberſetzungen beſtehen kann. Indeſſen ſcheint das Unter⸗ 
nehmen, trotz des Mangels an ſüßem Gift, feinen Weg 
zu machen und der Abſatz fih bis gegen 8000 Abdrücke 
zu erſtrecken, obichen feine geringere Veftellung al& auf 
einen halben Jahrgang angenommen wird. Offenbar gibt 
es alio fehr umfangreiche Rreife, worin der Geſchmack noch 
nicht 
einſtellt, bevor nur der Geſchmack ein wenig gebildet werben 
fonnte, Namentlich finden Die amerifanifchen Weiberromane 
bie allerzunorfommendfte Aufnahme. „Der Lampenmwärter* 
und „Slany und Elend* machen daffelbe Glück wie in ben 
grünen Tagen unferer Großmürter „Sophiens Meife von 
Menzel nah Sachen," mit welchem Buche fie eine unver 
fennbare Famillenäbnlichkeit befigen, obichen der Verfaſſer 
keine Brau war. Diefe Ericheinung berechtigt zu bem ges 
ſchichtlich begründeten Schluß, Daß mie zu Hermes Beiten 
abermald ein Witerfioß gegen die franzöflihe Richtung 
in der NMomanliteratur einzutreten beginnt, Die Ummäl« 
jung wird nod bedeutender und entjcheidenber werden, 
wenn einmal, woran befanntlich ſtark gearbeiter wird, der 
literarifche Vertrag Defterreihs mit den Meflmächten zu 
Stande kommt. Sobald nämlich der Geraudgeber von 
Ueberſetzungen fich gezwungen fleht, fih mit dem Wer: 


überreizt worden, welcher Weberreiz ſich leider oft, 
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faffer der Urfchrift abzufinden, wird ihm eine Meberfegung 
wenigftend eben fo Goch zu ftehen kommen, als ein Oris 
ginal;, mithin bürfte er fih an einhelmiſche Erzeugnifle - 
zu halten vorziehen, und aus dem Auslande nur ba6 
bezieben, was mirflih ber Mühe werth erfcheint. Zur 
Zeit nimmt er noch alles ohne Auswahl. Indeffen haben 
fhon einige beliebtere Schrififteller der Fremde einen Aue 
weg gefunden, die Wohlthaten des künftigen völkerrecht- 
lichen Wertraged menigftiend zum Theil ſich zuguelgnen. 
So verkauft Alerander Dumas feine Romane, bevor ſie 
veröffentlicht merben, zum Behufe der Ueberfegung an 
Herrn Hartleben, ber dadurch einen bedeutenden Boriprung 
gewinnt, Die „Pejehalle* bed Ebengenannten erfreut fi 
einer ziemlichen Verbreitung, und bringt — nebenbei ber 
merkt — nicht bloß Ueberjegungen; aber ber bedeutend 
böbere Preis hindert fle, in der Höhe des Abſatzes ſich 
mit der Romanzeitung zu meifen. Gegen bad „Viel und 
Wohlfeil* ift das Feld nur mit gleichen Waffen zu halten. 
Ich berichte Die Thatſache und füge zum Troſte hinzu, 
dag die Lefegier mit der Zeit, jobald der Heißhunger ger 
file ift, von felber jchon mwähliger werden wird, Auch 
in geiftiger Beziebung macht Die Ueberjättigung allmäblig 
den Üreffer zum Feinſchmecker. 


Berlin, November. 


Der Bring von Armenien. — Dir Devefhendiebllabl. — Thenrung und Kornbankel, 


Der Prinz Leo von Armenien fit noch im Arbeitd- 
baufe, und ob er bier vor bie Geſchworenen, ober nad 
Prüffel oder fonft wohin gebracht werden wird, wo man 
Dechte auf ibn beanſprucht, ſeht dahin, Die Entlareung 
jedes Hochſtaplers bat für das große Publiftum etwas, 
vermuthlich in demfelben Maße Ergöhendes, ald «6 für 
ben armen Echelm, ber fein Geſicht nicht gern zeigen 
möchte, erwas fehr Peinliches bat. Diefed canibaliiche 
Behagen am Unglüd und Schmerz einer andern Men— 
fchencreatur ift doch in Bällen ber Art geredhtfertigter als 
bei der Entdeckung bluriger Griminalfäle, Wenn ein 
Betrüger entdedt wird, kann möglicherweiſe der Betrogene 
das Seine zurüderbalten, wabrjcheinlicherweife, wird jener 
durch bie Beſtrafung fo verhindert oder jo gezeichnet, daß 





er nice mehr in derfelben Weife und in denfelben Kreifen 
fein Wefen weiter treiben darf, und enblih if mit einem 
mal unter zehn der Ball jo angetban, bag er zum lachen 
auffordert. Wenn einer, war ed biefer; jelten bat bie 
Entdefung eines Hochſtaplers oder einer Hochflaplerin fo 
allgemeines Erftaunen und Jubel erregt; man vergaß bar« 
über vieles, was ſich nur zu bemerfbar machte, aber mitten 
in der Freude fchoß Die Theilnahme und das Mitleid für 
ben fühnen Berrüger auf, Dieſe flellten Bergleihungen 
an: warum gerade muß dieſer geflraft werden, wo fo 
vielen weniger Kühnen, aber Glüdliheren Aehnliches und 
Verwegeneres gelingt? Jene, die ſich täuſchen laſſen, hät 
ten gern ihr Schamgefühl gejpart, und ed traf tonange 
bende Kreile und Perſonen. Endlich war Die Bejchreibung 
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feiner orientaliſchen Schönhelt fo angeiban, daß die Eym- 
yatbie unter zartfühlenden und romantiichen Gemüthern 
fih von felbft für ben Unbefannten entzündete, Was hat 
er denn verbrochen, Daß man ihn geradewegs in's Arbeitd« 
haus ſperrt, jeine Kleider ihm abreißt, feinen Bart ihm 
abſchneidet, ihn alles Umgangs, aller Mittel, fih gegen 
Ereunde zu äußern, gegen Feinde zu vertheidigen, beraubt? 
Hat er gemordet, iſt er eingebrochen, bat er geſtohlen, 
bat er gegen ben Staat und beffen Sicherheit ſich ver» 
fhworen? — Nichts von alle dem; er hat nur bei 
einzelnen begüterten und mehr oder minder vornehmen Per- 
fonen Anlehen gemacht, die er vorausſichtlich nicht wieder 
bezahlen wird; aber Diefe Verfonen felbft haben deßhalb 
nicht gegen ihn geflagt. Er bar geſchwindelt, ſich über 
hoben, eine vornehme Abfunft fi angelogen, Wie viele 
thun das auch, zumal auf Reifen! Er hat Zeitungsartikel 
abgefaht und in den gelefenftien Blättern zum Abdrud 
gebracht, worin er fih gelobt, er har Biographien von 
fi verfertigt, worin er feine fönigliche Abkunft als Ihat« 
jache Ddargeftelt bat. Das fönnte eine firäfliche, aber 
verzeihliche Eitelkeit jeyn, Endlich war die erfte Denun- 
elation in den Zeitungen gegen ihn eine falfche: er ift fein 
Amferdamer Jude, ſondern ſtammt von einer hriflichen 
Bamilie aus Den bolländijchen Befigungen in Oftinbien, 
dieſe Bamilie aber rühmt fi armeniicher Abkunft — 
warum denn nicht aus föniglichem Geblüte? — So warb 
ber intereffante Abenteurer in den erften Tagen vertheie 
bigt, und jeine politiſche „Etourderie,* Manifeite gegen 
ben Kaijer von Rußland, ald ben Räuber feiner Staaten, 
zu erlaffen, dann großmüthig zu erklären, er werde gegen 
benfelben, jeit er im Unglüd ift, ben Degen nicht ziehen, 
wenn er auch Darüber feine bisherigen Anhänger in Ar- 
menien und damit bie Ausficht auf ben Thron verliere — dieß 
Ihien nur geeignet, ibn noch intereffanter zu machen. Seit 
ben nmeueften Enthüllungen über bie orbinären Moden, 
welche der armenifche Prinz in andern Rändern geipielt, 
die zahlloſen unbezahlten Wirthöhausrechnungen, bie un—⸗ 
bezahlien Stiefelpuger u. ſ. w., if die Stimmung freilich 
umgeichlagen, und man findet bad Arbeits haus nicht mehr 
fo ganz unangemeflen für feine Antecedentien. Daß ein 
derartiger Betrüger heute noch möglich ift, if intereffant, 
bag es heute zur Unmöglichkeit wirb, einen ſolchen Bes 
trug längere Zeit fortzufegen, bat unjere Polizei bewie- 
fen. Das es ehedem, und vor nicht länger ald hundert 
Jahren, einem nicht jchlaueren Betrüger möglich war, fich 
ſelbſt bis auf einen Thron zu fchwindeln, beweist die Ger 
ſchichte Theodors von Neuhoff. 

Der Telegraphenbetrug, oder der Drpefchendiebflahl, 
deſſen Entdeckung unfere Börfe fo lange beichäftigte, und 
der Griminalproceh gegen die Thäter, hat eigene Wun⸗ 
den und Wehen unjeres öffentlichen, Lebens an's Tages- 
licht gebracht. Gern Hätte man von mehreren Seiten die 
Sache unter Aften begraben, aber dieß ift nicht mehr 
möglih. Die Sade murbe fo ernfthaft angefaßt, daß 
aud der Berfuh, nach dem alten Sprüdwort, nur bie 
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Kleinen für die Großen büßen zu laffen, gänzlich fcheis 
terte. Umgekehrt berrfchte unter ben Geſchworenen eine 
Stimmung, bie bei Richtern nicht vorfommt, weil fie 
nicht vorkommen darf. Sie ſprachen das Schuldig über 
ben Beamten, welcher den offenbaren Verrath begangen, 
mir dem Zufag ber mildernden Umflände, während fie 
bei bem Bankier, welcher nach älteren Begriffen fein ſpe— 
eieled Verbrechen begangen, ſondern nur von Dem bed 
andern Bortheil gezogen, das unbebingte Schuldig fan- 
den. Dort trieb die Noth, bier die Sucht nad) Geminn, 
die Spekulationswuth. Die Unterfcheibung iſt nichts deſto 
wenlger eben jo billig ald gerecht, denn wer einen andern ' 
zum Verbrechen verleitet, um jelbft dabei zu gewinnen, 
ii vor dem Forum der Moral ber fehulbigere. Blide 
wurden babei in bad Börfengetriebe im Allgemeinen ge 
mworfen, die nicht erfreulich waren. Ein Manu, ber erft 
feit 1848 bier heimijh und nur mit einem fleinen Bers 
mögen eingemwandert if, konnte ſich vornehm lächelnd ben 
Börfenkönig nennen laflen, und ald er verhaftet werben 
follte, audrufen: „Wenn man mich fortmeldt, fo hört die 
Börſe auf, denn ich mache den Handel." Und Stimmen 
hören wir, Die dem nicht widerfprechen fonnten. Aber 
eben jo ausgemacht ift, dag wenn ber eine König geflürzt 
ift, ein anderer au feine Stelle tritt; Denn die Republik 
der Börfe bedarf, wenn auch nicht Iegitimer Könige, doch 
der Herzoge und Agitatoren, um die Stagnation zu hin⸗ 
dern, vielleicht auch, damit im Trüben gefifcht werde. 
Die Börfe war auf den Leviathan erbittert, und als bie 
Juftiz die Hand erhob, erhoben ſich zugleich eine Menge 
benuneirender Stimmen; ſie feuerten bie Polizei an, fle 
priefen die Juſtiz, daß fie fih ber Sache der Gedrückten 
und Uebervortheilten annehme, fie verhießen Zeugenaus« 
jagen und Beweife jeder Art; ald es aber zum männlichen 
Vertretern kommen jollte, zog einer um den andern fi 
zurück, und man mußte Ginige faft mit Gewalt beran« 
ziehen, damit fle mit ſcheuer Stimme ihr Zeugniß ableg- 
ten, Daß vieles, wo viele die Entdeckung hofften und 
fürdteten, verſchwiegen blieb, weil Anfläger und Bertheis 
diger Müdfichten zu beobachten hatten, bezweifelt niemand, 
Hat auch das Börjenfpiel bier noch nicht ben Grab er 
reicht, wie in Paris und an andern Orten, wo ed wie an 
ber Privat⸗, fo an der öffentlichen Moral immer tiefer frißt, 
fo erzählt man doch von Beifvielen, über Die es ratbjamer 
iſt zu ſchweigen. 

Die großen Maſſen nehmen daran, Gott fen Danf, 
noch nicht Theil, wie ed im Paris ber Ball if; fie ber 
grügen fi damit, ihre Grofchen zu Thalern zu häufen, 
um ein Viertel oder ein geiheiltes Viertel in der großen 
Lotterie zu Spielen. Daher hat über biefe Vorfälle in den 
Maſſen des Volkes feine befondere Gntrüftung obgemaltet, 
wogegen dieſe fich gegen den Börfenhandel mit Korn, und 
was dahin gehört, gemendet hat, Was ift natürlicher, 
und mo iſt es nicht fo in einer Theurungszeit, wie bie 
gegenwärtige! Stoßfeufger, Agitationen und Sturman« 
läufe kommen täglich vor, in Beitungsartifeln, bei den 
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Wahlrerſammlungen, in Petitionen und Deputationen an 
die Minifter, in den Debatten ber Stadtverorbneten. Natür« 
lich alles vergebene. Man macht Verbeugungen gegen Die 
Hungernden und fagt ihnen in verbindlichfter Weife: „Bo 
nichte ift, bat der Kaifer fein Recht verloren, wo Die 
Ernte überan mittelmäßig ausgefallen, ſteht es nicht in 
unferer Macht, Korn zu machen und berbei zu ſchaffen. 
Uebrigens können wir von dem Princip nicht abgeben, daß 
ber unbeichränfte Handel das befle und einzige Mittel if, 
die Kornzufubr zu erleichtern und zu Ioden, und bap jebes 
Berbot, bad an einem Orte bilit, Die Noch an hundert 
andern erſt hervorruft, Die Weiſeſten baben es gejagt, 
und wir müjfen es glauben, 
und vertraut, halter Mechnung mit euerm Magen in der 
ſchlimmen Zeit, damit ihr geſund Bleibt bis dahin, mo 
ber liebe Gott wieder gute Zeit eintreten laflen wird.” — 
Ih zweiile eben jo wenig an ber Richtigkeit Der zum 
Grunde liegenden Gedanken, als baran, daß die Maffen 
fi nice davon werben überzeugen laffen; aber ich meine, 
dag man dem Hunger und der Morh gegenüber anders 
fprechen müßte ald in Marimen. Es gibt Diomente, wo 
alle Wahrheit dem Wahne und Fanatismus gegenüber ihre 
Kraft verliert, wo gehandelt werben muß, felbft gegen Die 
eigene Ueberzeugung, ſelbſt auf Koften eines noch jo mia» 
thematiſch ald richtig erfannten Principe, Geſchieht dieß 
erwa nicht in andern Dingen von ungleich größerer Bolge 
michtigkeit? Folgt man überall ſonſt dem Mathe der Wei 
fen? Wie viele Principe, Ideen, an denen mir jeit DMien- 
fhenaltern pietätövoll feſthielten, werden gerade jezt une 
geitoßen, verböhnt! Man ruft und hundertfältig das: 
grau iſt alle Theorie! zu, und handelt und regiert, wie 
man ed glaubt vor jeinem Gemiffen und feiner Aufgabe 
verantworten zu fönnen; warum nur nicht in ber Korn⸗ 
und SHungerfrage? warum hält man da mit pietätévoller 
Scheu an der Iheorie fer, und gewährt ben Hungernden 
nicht wenigftens den Troſt fcheinbarer Verjuche, ihnen zu 
belfen, wie ed in andern Ländern geihieht? Das Volt, 
wenn ihr es frage, weiß dafür viele Antworten, Die ich 
um jo weniger wiederholen möchte, ala ich von ihrer Uns 
richtigkeit überzeugt bin. Uber warum läßt man fi in 
nichts herbei, e8 zu beichwichtigen? Warum öffne man 
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ihm nicht Die Speicher und Böden, von Denen es glaubt, 
das fe überfüllt find, warum nicht Die Keller, wo es 
glaube, daß die Kornmwucherer das Getreide verfaulen 
laffen, um die Breife zu fleigern, damit es fich felbft ent · 
täufche? Wäre gerade biefer Gewaltſchritt in der Noth⸗ 
mehr fo entieplih und unerhört, wo enbere ohne Noth 
und Nothwehr unternommen und gepriefen werden? Für 
die PVapierbörie gab es einmal ein Gefeg, wonach bie 
gerichtliche Klage auf Differenzen aus Schlußzetteln für 
ungültig erklärt wurde. Es fonnte Da, ber Natur der 
Sache nad, nicht durchdringen, gegen ben imaginären 
Kornhandel ließe es fih aud vielleicht nicht auf Die länge 
durchführen; aber der Verſuch fhon würde die Gemüther 
in den Maflen beihmwidhtigen, wo Die Stimmen von allen 
Seiten gerade hierauf dringen, — Auch kann es nicht 
fehlen, daß unfer großes Publikum, das mic Politik ih 
fonft wenig oder gar nicht befchäftigt, jezt bie Variſer 
Zeitungen mit beionderem Eifer verfolgt, weniger um 
Sebaſtopols und ber Krimm halber, auch nur theilweiſe 
wegen Der Ausftellung und ber kalſerlichen Schlußrede, die fie 
zu einem Weltereigniß macht, als vielmehr wegen der Fleiſch⸗ 
tare und ber außerordentlichen adminiftrativen Wachſam⸗ 
feit zur Ausführung derſelben. Die Frage: marum nicht 
auch jo etwas bei und? erſchelnt doch gerechtfertigier, als 
die, melde man in allen Straßen, in allen Kaffeebäufern 
fo und jo vorgebracht hört: Warum rückt bie Boligei oder 
bad Militär nicht aus und öffnet die Speicher der Gutd« 
befiger und Bauern, zählt ihnen ab, was fie bis zur 
nächften Ernte brauchen, und läßt Das übrige auf den 
Markt führen? Wenn es da für einen Thaler der Echeffel 
zwangsweiſe verkauft würde, fo würden bie andern Guts- 
befiger und Bauern ſich beeilen, zum nächſten Marfttag 
all ihr Korn Hereinzubringen, und wenn fie ed, um ber 
Grefurion zu entgeben, für einen und einen halben Thaler 
losichlügen, jo hätten fie und wir Ale gewonnen, — ft 
benn der Stolz auf unjere Civilifartion und Weisheit nicht 
ſchon gedemürbigt genug, dab jolche Weisheit ald untrüg« 
liches Heilmittel gegen Die Hungersnoth im Jahre des 
Heild 1855 nicht nur unangefochten zu Markt gebracht 
werden fanu, londern auch jofort Käufer in Menge finder, 
die auf Die Wirkſamkeit des Meceptes ſchwören! 


(Schluß feigt.) 


Drud und Berlag der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Revakteur: Hauff. 


Morgenblatt 
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— Ego neo studium sine dirite vena, 
Neo rude quid poszit video ingenium: alterius sie 
Altera poseil opem res el con]urat amice, 
Qui sindet opiatam eursu eomlingere meiam, 
Mulıa tulit feeilqgue puer, sudavit et alsit. 





Horat: 


Gedanken über Alfieri. 


Bei Gelegenheit des Gaſtſpiele der Riftori in Berlin. 


Betrachten wir die Wege, auf denen audgezeich- 
nete Männer zu ber Höhe gelangten, auf der fie end» 
lid über und unerreichbar erhaben ftchen, fo fagen wir 
und, daß feine menschliche Hülfe fie fo weit führte. Als 
Naturprodufte, einzig im ihrer Art, fcheinen fie bie 
Faͤhigkeit, andere zu überragen, von Anfang an in fich 
getragen zu haben, Cine Eichel und eine Erbſe, ner 
ben einander gepflanzt, fproffen nad einiger Zeit in 
faft gleichen Keimen neben einander auf, dann aber, 
während jene zurüd bleibt, rankt ſich dieſe hoch auf, 
blüht und trägt Früchte, da Die junge Eiche, bie ein 
Jahrhundert vor ſich hat, langſam ihren Meg verfolgt 
und jtill wachſend ihre Zeit erwartet. Es braucht fie 
feiner zu ſäen, zu gießen, ihr Die Erde zu lodern; fie 
ficht in irgend einer Ede des Waldes, wo fein Auge 
fie fennt, und wenn’ ein Bauer vorbeigehend fie fich 
anfieht, um etwa einen tuͤchtigen Eteden aus ihr zu 
fhneiden, fo fühlt es nicht der ganze Wald aufichauernd 
plöplih, daß eben der junge Stamm in Gefahr iſt, der 
einſt vielleicht der Welt allein ſagt, daß hier ein Wald 
geftanden hat. 

Die großen Dichter — kein Menſch wollte ſie zu 
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Dichtern machen; wie oft waren bedeutende Künftlee nahe 
baran, zu Grunde zu geben, ober ſich abzuwenden, ehe 
die Welt von ihnen abnte! Alles, was große Erfolge 
errang, Scheint wie zufällig und auf Ummegen auf das 
verichlagen zu feyn, was Ruhm und Uniterblichkeit 
ficherte. Viele gewiß, welde Ungemeines leiten follten, 
gingen unter, und wir willen nicht, wo fie liegen, nicht 
was ſie unvollendet in jich getragen. 

Unnüp alſo die Mühe, Keimen zukünftiger Größe 
nachzuſpuͤren und fie zu pflegen. Sollen fie groß wer 
ben, fo find fie auch wetterfeft in jih und bedürfen 
ed nicht; follen fie es nicht erreichen, wogu alle Uns 
terftügung? Das Handwerk fann man heben und er 
muntern, bie Kunſt forgt für fich felber, und kann fie 
das nicht, jo war nicht viel verloren am ſcheinbar uns 
terdrüdten. Eines nur bedarf fie, aber auch dieß 
ift nichts, das man ihr Außerlich geben fönnte, das 
aber, wo es fehlt, fie vielleicht nicht tödtet, aber 
ihre Entwidlung hindert: ein. Boden muß da feyn, in 
dem fie wurzelt, ein freier Himmel, zu dem fie auf 
waͤchst. 

Was wäre aus Corneille, Shakeſpeare, Goethe 
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geworden, hätten fie nicht inmitten eines Volks gelebt, 
deſſen Sprache ihren Gedanken biente, deſſen Geifter 
auf fie gerichtet waren, mit dem fie ſich verbunden 
fühlten, das mit ihnen fortichrie? Diefe Frage wäre 
fo unnüg, als etwa die: ob Raphael ein fo großer 
Maler geworden wäre, wenn ihn der Wille des Schid- 
fald ohne Hände auf bie Welt gefandt hätte? — wenn 
nicht ein beftimmter Fall vorläge, bem gegenüber fie 
Bedeutung hat. Es gab einen Mann ohne Vaterland, 
ohne Sprache, ohne Publikum; er war ein Dichter 
trogdem, er fchuf ſich fünftlich, was cr bedurfte, ins 
dem er fo freilich einen Theil feiner Kräfte verbrauchte, 
das zu erreihen, was andern, glüdlicheren ald unbe 
wußte Mitgift bei der Geburt umjonft gegeben ward. 
Wie ein armer Schriftſteller um das tägliche Brod 
fchreibt, nur damit er die Zeit gewinne, wo er ſich mar 
mentan forglos feinen Phantafien überlafien darf, fo 
mußte ſich der Dann, ben ich meine, erft eine Sprache 
erftreiten, in welcher er fih ausbrüdte, erft eine Form 
fuchen, die ihm genügte (ohne daß er fie jemals praf- 
tiich weiter ausbilden durfte), und das PBublifum bes 
ftand aus dem Geifte, der ſich feiner bemächtigte und 
ihn zum Dichten antrieb, bis allmählig hier und bort 
ein idealer Kreis entftand, deſſen Mittelpunkt er war, 
chne es zu willen. 

Diefer Mann war Alfieri, geboren 1749 (ein 
befannted Jahr), geftorben 1803, ein piemonteſiſcher 
Edelmann, deſſen Namen befannter ift als feine Werke. 
Unter ihnen ift da8 am wenigften unbefannte die Ger 
ſchichte ſeines eigenen Lebens, welche er mit der faft 
itoniſchen Kürze eines Mannes berichtet, der genug in 
ber großen Welt lebte, um Nebenfachen nicht nur aus: 
zulaſſen, fondern überhaupt gar nicht als vorhanden zu 
betrachten. Während Rouffeau in feinen Geitändniffen 
oft mit den glühendften Farben die Dinge malt, nadt, 
wie ſie find oder ihm erfcheinen, ſtets aber malt, nie— 
mald bie bloßen Umriſſe gibt, jo verfchmäht Alfieri 
jedes Eolorit und drüdt gleichfam nur in Gonturen aus, 
was er fagen will; find diefe auch noch fo fharf und 
betaillirt, mehr empfangen wir niemals; nur der leis 
fefte Hauch einer Färbung wäre Unwahrbeit für ihn. 
Eine Monotonie lagert auf allem, was er fchrieb und 
dachte, wie das gleichmäßige Licht eines hellen, doch 
fonnenlofen Herbittages bei und auf dem flachen Lande, 
Er war allein, er fchrieb nur für ih. Er wollte nie: 
mandens Gunſt erringen, feinem Volke ichmeicheln ; feines 
feiner Werke wurde erwartet, hatte eine beftimmte 
Stelle im voraus: er arbeitete wie ein Bildhauer, wel- 
ber noch nicht weiß, wo feine Statue fichen wird, 
Nirgends heimisch als im Reiche der Gedanten, ſcheinen 
die Geiſter feiner Gedichte am nichts irdifches gebannt, 


fondern herrenlos dem einzig angugehören, ber fie er 
fennt, ergreift und herabzieht. 

Wie Alfteri dazu fam, ein Dichter zu werben, 
ift einer ber auffallenditen Beweiſe für die unberechen« 
bare Laune bes Genius. Wer ficht dem Adler, der 
über dem Walde jchwebt, an, auf welchem Baum er 
iein Neft bauen will? Nehmen wir an, daß es einen 
Zufall gibt, dann gab es nie etwas, Das mehr Zufall 
war, als der erſte Verſuch Alfieri's. 

Am Jahr 1774 war er fünfundzwanzig Jahre alt. 
Wie er bis dahin gelebt, eraählt er aufs genauefte, 
Er hatte eine Erziehung genoflen ohne Plan und Folge, 
hatte fih in Reifen geſtürzt, nirgends Ruhe gefunden, 
überall Abenteuer gehabt fich ennuyirt über alle Begriffe, 
war enblich zurüdgefehrt, trug Die Uniform eined Regis 
ments, aus dem er audtrat, er wußte ſelbſt nicht aus welchen 
Gründen, und fand fich fhließlich in den Nepen einer 
Frau, die er verachtete, von der er ſich trogdem nicht 
losmachen fonnte und in deren Ketten er hinlebte, ohne 
für das geringite auf Erben Intereffe oder Ambition 
au begen. 

Eine ungemeine Haldftarrigkeit ift die einzige lei— 
tende Idee feines Lebens bid dahin. Sie blieb es für 
immer. Wenn er bie fritifchen Momente feiner Erleb- 
niffe mittheilt, und wie er ſich in ihnen benahm, fo 
ſcheint dann in ihm eine eiferne, furienhafte Thatfraft 
erwacht zu feyn, mit ber er andere ober ſich ſelbſt bes 
zwingt, Dieie Erzählungen find aud) für den, welcher 
bloß aus Neugier oder zum Zeitvertreib Bücher in bie 
Hınd nimmt, intereffant genug. — So erkennt er denn 
auch jezt die Schmach, ſich von einer Frau unterjoden 
zu laffen, von ber er weiß, Daß fie ihm micht liebt, 
und bie ihn mißhandelt; aber er fühlt fi unfrei und 
gehorcht ihr. 

Es war im Januar des genannten Jahres. Seine 
Geliebte frank, und er am Fuße ihres Bettes ſitzend, 
vom Morgen bis zum Abend, Tag für Tag, treu wie 
ein Hund und ohne den Mund zu öffnen, weil ber 
Arzt abſolutes Stillihweigen geboten Hatte. Laſſen 
wir ihm felbft erzählen: „Während einer dieier Sitzun— 
gen ergriff ih aus Langeweile fünf oder ſechs Blätter 
Papier, welche mir unter die Hände famen, und bes 
gann fo zufällig, und ohne im minbeiten eine Abſicht 
damit zu verbinden, eine Scene eines, — Toll ih Tras 
gödie oder Comöbie fagen, fol ich fie ein» oder fünfs 
oder zehnaftig nennen? — binzufrigeln; kur; es waren 
Worte in der Art eines Dialogs und in einer Art von 
Verſen, zwifchen einem Photinus, einem Frauenzimmer 
und einer Cleopatra gewechfelt, welche lejtere als dritte 
dazu fam, nachdem die eriten beiden ſich eine Zeit fang 
unterhalten. Dem Frauenzimmer aber, nur um ihr 
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einen Namen zu geben, Hebte ich den Namen Lachefis 
an. Es fiel mir gerade fein anderer ein; an bie brei 
Parzen dachte ich am allerwenigften dabei. Yet, wo 
ich die Sache ruhig betrachte, ericheimt mir dieſer mein 
plöglicher Einfall um fo feltfamer, als ich Damals feit 
fehs und mehr Jahren nur fehr felten und mit den 
größten Unterbrehungen in Büchern gelefen hatte, 
Unb trogdem fam ich fo, plöpfich darauf, dieſe Scene 
italieniih und in Verſen zu ſchreiben. Damit übrigens 
ber Leſer felbft urtheile, wie mager es mit meinen 
poetifchen Fähigkeiten beftellt geweien, gebe ich bier in 
einer Anmerkung eine hinreichende Probe meines Madı« 
werkes, treu nach ber ſtets von mir auf das forgfäl« 
tigfte bemahrten Originalhandſchrift copirt, mit allen 
Schreibfeblern obendrein, welche, wenn es nicht Die 
Verſe felber thun, jeden zum Lachen bringen werden 
wie mich, indem ich fie fchreibe; am meiften die Scene 
goifchen Eleopatra und Photin. Ich bemerfe noch, daß 
der einzige Umſtand, welcher mich gerabe bie Eleopatra 
und nicht am ihrer Stelle Berenice oder Zenobia oder 
irgend eine andere Tragödienfönigin auftreten zu laſſen 
antrieb, vielleicht der war, daß ich feit Jahr und Tag 
im Borzimmer meiner Dame die prächtigen Tapeten mit 
den Thaten ber Eleopatra und Anton’s vor Augen ger 
habt hatte.“ 

Alfieri erzäblt nun weiter, wie feine Geliebte ihre 
Gefundheit wieder erlangte und feine Blätter unter dem 
Kiffen irgend eines Möbel ein Jahre lang vergeifen 
liegen blieben. Er läßt hierauf den Bericht der höchſt 
wunderbaren Art und Weiſe folgen, wie er feine Ket— 
ten brach. Flucht und Entfernung batten nichts ger 
bolfen, er war willenlos "immer wieder zurüdgefehet. 
Nun beicließt er fein eigened Haus nicht zu verlafien, 
ehe ed nicht anderd mit ihm geworden ſey. Er packt 
das Uebel an der Wurzel und reift es aus. Er gibt 
ihr mit einigen Zeilen Nachricht von feinem Worhaben, 
ſchneidet jeden Wirfehr, Direften ober indirekten, jede 
Erinnerung ab, Briefe, Botichaften, Gedanken, ja 
bie Ausficht in's Freie verfagt er fi, denn fein Haus 
lag bem der Dame dicht gegenüber, fo baß er fie aus 
feinen Fenſtern ſehen, ja ſprechen bören konnte. Die 
erften vierzehn Tage bringt er heulend und wüthend in 
feiner Einfamfeit zu, dehnt fie weiter und weiter aus 
und verfällt, nachdem er zwei Monate fait wahniinnig 
io verlebt hat, wieder auf die Dichttunſt. Er ſchreibt 
fein erited Sonett. Dottore Padre Barlaudi, an den 
er ſich als eiten Kunftrichter damit wandte, jchenft 
ihm zufällig die Gleopatra des Gardinals Delfine. Bei 
ihrer Lektüre erinnert er fich feiner eigenen Schreiberei, 
melde er beim Bruch mit der Gelichten mit fort ges 
nommen hatte, und er dichtet eine neue Glcopatra. 
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Einige Freunde haben ſich um ihn veriammelt ; er fchreibt 
noch anderes zu ihrem Vergnügen; Paciaudi recenfirt 
unbarmherzig, aber erkennt, während er Sprache und 
Bersbau heruntermacht, die großen und edeln Gedan— 
fen des Werkes an, Alfieri bringt eine dritte Gleopatra 
zu Stande. Dieje gibt er dem Grafen Agoftino Tana 
zum fritiiren, einem geiftreichen, feingebilbeten Alterd- 
genofien, mit dem er zugleich erzogen war und deſſen 
Billet, das die Kritik begleitete, mitgerheilt wird. „Sie 
haben mich zu Ihrem Ariftarch gewählt," fchreibt ber 
Graf; „ich erwiedere dieſe Ehre dadurch, daß ich fie 
annehme. Machen Sie ſich auf die haͤrteſte, unerbiti⸗ 
lichſte Kritik gefaßt, wie fie wenige den Muth auszu⸗ 
ſprechen haben, ſehr wenige ſie zu vertragen im Stande 
ſind. Ich rechne mich zu den wenigen, Sie zu den 
fehr wenigen. Der literariſche Pöbel, ſchmeichleriſch, 
lügneriſch und von ſich ſelbſt eingenommen, iſt nicht 
daran gewöhnt fo zu Werfe zu geben. In's Geſicht 
machen fie ſich Lobescrhebungen, hinter dem Rüden 
tadeln und verratben fie einander ohne Schamröthe. 
Zwiſchen dem Verfaſſer dieier Tragödie und dem Gen 
for, welcher fich feinen Freund nennt, wird dergleichen 
niemals möglich feyn.“ 

Am 16. Juni 1776 ward Diefe dritte Cleopatra 
zum erftenmal, fo wie am folgenden Abend mit großem 
Beifall zu Turin öffentlich aufgeführt. Zu weiteren 
Darjtellungen ließ es der Dichter indes nicht fommen, 
„Ich vereinte mich,“ fagte er, „To gut es anging, mit 
den Schaufpielern und dem Unternehmer, um jebe 
weitere Vorftellung zu unterdrüden. Seit jenen vom 
Schickſal gefandten Abenden erwachte in mir eine bie 
zur Raferei glübende Begier, einft einen ächten, ver 
dienten Triumph im Drama zu erringen, Kein Fieber 
ber Liche bemächtigte fich meiner jemals mit gleicher 
Heftigkeit. So trat ich zum erjtenmal vor das Publi— 
fum. Haben. meine jpäteren, nur allzu zahlreichen 
deamariihen Eompofitionen dieſe erften nicht um vieles 
übertroffen, io habe ich hiemit den Anfang meiner Uns 
fübigfeit, mich auf dieſem Felde auszugeichnen, närriſch 
und lächerlich genug dargethan; zählt man mich aber 
eines Tags unter die nicht geringften Autoren, fo wird 
man in Zufunit eingeftehen, daß mein lächerlicher Ein 
zug auf dem Parnaß mit Soccus und Kothurm zu 
gleicher Zeit etwas zur Folge hatte, Das ziemlich ernit- 
haft war.” 

Er ließ nämlich Hinter der Tragödie her, wie es 
bie Mode mit fih brachte, ein Heines Luſtſpiel auf 
führen, betitelt I Poeti und in Proja abgefaßt. Der 
Anfang deijelben iſt gleichfalls mitgetheilt. 

„Hier aber," fo endet das Gapitel, in welchem 
dieß alles erzählt iſt, „beichließe ich Die Epoche meiner 
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Jugend, ba mein männliches Alter feinen glüdlicheren 
Anfang nehmen konnte.“ 


Außer feinem glühenden Eifer und unbezaͤhmbaren 
Willen being Alfieri nichts bis dahin, das ihn zum 
Dichter befähigt. Die Aufführung feiner Tragödie 
hatte ihm bewieſen, baß er feine eigene Sprache nicht 
jchreiben fonnte und feine Ahnung hatte von den Regeln 
der Kunſt, Tragödien zu fchreiben. Er beichließt, die 
Grammatik von Grund aus zu fludiren. Zwei neue 
Tragöbien verfaßt er in franzöſiſcher Proſa. Er dachte 
fi jo deutlicher ausbriiden zu können; aber es gelang 
ihm keineswegse. Gr wird gewahr, Daß er meber bie 
Profa, noch die dichteriſche Eprache feines Baterlandes, 
noch weniger die Frankreichs beſizt. Es ift ihm un« 
möglih, ſich ſelbſt zu geben in irgend einem Idiem. 
Er wird raſend darüber zuerft, Hört dann gebuldiger 
den guten Rath an, der ihm von allen Seiten zufliegt, 
nimmt ſich vor, nie mehrein Wort franzöftich zu reden, 
ja nur anzuhören, fühlt aber, daß er nicht italienis 
ſcher dadurch wird, und entfliecht endlich aus der Stadt 
aufs Sand. Wie er zu Ceſannes, einem Dertchen, 
auf der Brenzicheide Piemonts und des Dauphind ger 
legen, die Befanntfchaft des Abbé Aliaud macht, wie 
dieſer ihn vergeblich zur Leltüre Racines bringen will, 
wie er auch von dort wicher zurüdichrt und alle jeine 
Qualen mit einer Reife nad Teskana aufhören, io 
er zum erfienmal grünblich feine Eprache lernt, das bes 
fchreibt er ſehr gewiflenhaft und für mich ſehr unter 
baltend. Mit zunehmenden Jahren reiht fich daran 
das Stubium des Lateiniſchen und Griechifchen, er ver» 
fenft fi immer tiefer in feine Arbeiten und wirb 
endlih zu dem Manne, ben man im Ganzen unb 
Großen vor Augen hat, wenn der Name Alfteri ges 
nannt wird. 

Ein fonderbares Gelüfte zum Beſitz prächtiger und 
ebler Pferde durchkreuzt dabei ſeine dichteriſchen und 
wiffenichaftlichen Beitrebungen, Die Leidenichaft zu einer 
Frau fommt dazu, von der ihn das Schickſal zuerit 
getrennt bielt. Er leidet unglaublich, ehe es ihm ver 
gönnt if, ruhig an ihrer Seite zu leben. Diele Er— 
zählung bat etwas rührend Großartiged. Merkwürdig 
ift die durch das Buch ſich bingichende Befchreibung 
feiner anwachſenden bichteriichen Kraft unb ihr allmäh— 
liges Grlöfhen. Man ficht, wie der unruhige, Die 
Welt durchſchweifende Düngling zum Monne wird und 
immer mehr mit fich vereinfamt, wie ibm das Water 
land unter den Füßen fhmwindet, und feinen ungeheuren 
Haß gegen die Franzoſen, von denen ibm das einzige 
geraubt ward, was ein Dichter bedarf: ein freied Land, 
das auf ihn horcht. Man begreift enblih, daß ein 





folder Mann nicht anders fehreiben konnte, und daß 
bie Vorwürfe, welche feine Dichtungen treffen, vielmehr 
gegen das Geſchick gerichtet ſeyn ſollten, das ihm nicht 
vergönnte, anderd zu bichten. Was er thun konnte, 
um es zu befiegen, das hat er gethan, und darin über 
teifft ihn feiner, 


Kahl und hart ericheinen feine Poeſien, um gleich 
das härtefte zu fagen. Bei feihen Geftalten brechen die 
Leidenichaften heraus, wie die Funfen aus dem Ges 
ftein, wenn mit dem Stahl daran gefchlagen wird; fle 
reden, ald wären es zu Worten gefrorene Gedanken 
und Gefühle, nicht in Bildern, welche ben Gebdanfen, 
ftatt ihn zu geben, in eine ahnungsvolle Ferne rüden, 
daß man ihn fieht, aber niemals völlig ergreifen fann. 
Deshalb aber fühlte er nicht weniger tief und weich, 
was er ausdrüden wollte, Nur weil ihm feine Sprache 
nicht angeboren war, weil er fie nicht unwillfürfich 
fpielend, fonbern in gemeflenem Ernſte erlangte, ward 
der fchmiegfame Pinſel, dem unendliche Farben zu Ge— 
bote ſtehen, zum ſpitzen Griffel, welcher ſcharf bas 
richtige wiedergibt. So wenigftens urtheilen feine 
Sandeleute von der Sprache, bie ich nicht genug vers 
ftche, um ihren Klang und ihre Behandlung zu beurs 
theilen, Rein, fließend und fnapp ift fie, und daß fie 
lieblich Klingen fünne, das Hat erft vor fo kurzer Zeit 
die Frau bewielen, bie größte Schaufpielerin, die ich 
jemals ſah und hörte, die Riſtori, ald Daritellerin 
ber Mira des Alfieri. Sie lodte den verborgenen 
Zauber aus dem Felfen. Sie zeigte, Das es eined 
Genied bedarf, um das Werk des Genies zur An— 
fhauung zu bringen, an dem Stümper fruchtloß ihre 
Kräfte verfuchen und ed verfpotten, weil es ihrer au 
fpotten fcheint. Nur Odyſſeus fpannte den Bogen des 
Odyſſeus; für die andern war er ein ungefüges Ding, 
das ſich nicht biegen und brauchen läßt. 


1782 ward zum zweitenmal ein Drama bes 
Dichters aufgeführt. Es war jegt eine Geſellſchaft von 
Dilettanten aus ben höchſten Kreilen, denen er feine 
Tragödie Antigene gab. Eine Darftellung des Grafen 
von Eſſer von Thomas Corneille (einem Bruder des 
berühmten großen Gorneille) reizte ihn, ben Berfuch 
zu wagen. „Sch wollte mich felbit überzeugen, ob bie 
Art und Weiſe, welche ich jeder anden vorgezogen hatte, 
Erfolg haben fönnte: nadte Einfachheit der Handlung, 
fo wenig als möglich Perſonen, ein Vers, jo oft und 
fo ungleich, als es anging, unterbrochen, und mit ihm 
bie Unmöglidjfeit des fingenden Vortrags (ed impossi- 
bile quasi a cantilenarsi).” — Der Graf jelbft fpielte den 
Ereon, umd der Erfolg machte ihn jo fühn, daß er 
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im folgenden Jahre zum erftenmal baran ging, feine 
Werfe in Drud zu geben. 

Diefe feine Orunbfäge für bie Abfaftung ber Tras 
gödien waren entichieden aus einer Reaktion gegen bie 
franzgöfiihe Schule hervorgegangen, gegen welche er 
feine Abneigung überall fund gibt. 

Die franzöftihe Bühne hatte fußend auf Voltaire 
frifchen Auffhwung genommen. Diefer erweiterte bie 
eingerngte Handlung, führte neue ſceniſche Einrichtun— 
gen ein, und bereitete, indem er zu ber Darftellung 
der Leidenſchaften ganz unbemerkt die Reizung der Neu— 
gier hinzufügte, die Rückkehr der alten Zuftinde vor, 
aus benen einft Gorneille das Theater gerettet hatte. 

Diefer Mann, der unter die erften gehört, beren 
Frankreich ſich rühmen dürfte, reorganifirte bad Theater 
feiner Zeit von Grund aus dadurch, daß er zwei, vor 
feinem Auftreten ganz verfchiedene Richtungen ber dras 
matishen Poefte zu einer neuen dritten vereinte, und 
fo die Form fchuf, welche ein Jahrhundert lang das 
europäifche Theater beherrfchte und jest noch nicht uns 
tergegangen iſt. Er nahm von der bie Antife copirens 
ben Tragödie der Italiener bie äußere Würde, das 
fpanifche E chaufpiel für den Inhalt ald Quelle und 
Vorbild, und es entitand aus dieſem Zufammenfluß 
von Freiheit und Gebundenfegn eine Gattung pompös 
heroifcher Werke, welchen bei gemeflenfter Sprache der 
bervegtefte, ergreifendfte Inhalt eigen if. Der Ton ber 
Bersdeflamation war ein feierlich fingender, Die Bewer 
gungen ibeal und das Goftüm eine für jede Perſennage 
bergebrachte tynifche Kleidung. Sceniſche Ueberraichuns 
gen wie bei Opern gab es nicht. Es handelte fih um 
Sprache und Bewegung. Nachahmung der Wirklichkeit 
war ein Gedanke, fo fernliegend, daß man felbft beim 
Lufifpiel von ihm abftrabirte. Auch für dieſes legte 
Eorneille neue Rundamente, auf denen Moliere weiter 
baute, während er den Inhalt feiner Stücke meift den 
Italienern verdankt. In ber Tragödie aber bildete erft 
Racine das, was für ihn Gorneille errungen hatte, zu 
ber Feinheit aus, welche das Genre der franzöſiſchen 
Tragödie harakterifirt. Eein großer Vorgänger ſtammte 
noch aus den Zeiten, in benen ein feudaler, faſt uns 
abhängiger Adel neben dem Könige daftand. Es treten 
bei ihm lauter Seigneurs auf, ihre eigenen Herren, 
dem Könige dienend, aber nicht ven ibm beherrfcht. 
Racine aber gibt den Ton des Adels wieder, der ſich 
unter Die üppige Tyrannei von Verſailles beugte. Cor— 
neille® Grandenza befam etwas ungelentes, der Ton 
langfamer Würde fchien zulezt ein langweiliger Sing- 
ang; man Sprach jezt einfacher, paßte Die Rede mehr dem 
glatten Ausdrude der Hofleute an, die mit fo viel 
Grazie zu leben und zu flerben wußten, und mit Dem 
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firengften Geremoniell fo viel Zwanglofigfeit verbanden, 
und deflamirte die Verſe immer natürlicher, bis man 
endlich in das Extrem verfiel. Boltaire jagt: »On est 
tomb€ depuis dans un autre defaut beaucoup plus 
grand: c’est un familier excessil et ridieule, qui donne 
a un heros le ton d'un bourgeois. Le naturel dans 
la tragödie doit toujours se ressentir de la grandeur 
du sujet, et ne s’avilir jamais par la familiarite. Baron, 
qui avait un jeu si naturel et si vrai, ne tomba ja- 
mais dans cette bassesse.« Baron, von Moliere ger 
bilder, ſtarb 1729, Seine Blüthezeit fällt mit der Ras 
cines zufammen. 


Boltaire trat Racines Erbichaft an. Zu feinen 
Zeiten handelte es fih um Paris, um Frankreich, nicht 
mehr um Merfaillede. Seine Stoffe find nicht mehr 
Intriguen ded Palaſtes, jondern erſchütternde Begeben« 
beiten, deren Heimath Die ganze Welt ift. Wür dieſe 
fchrieb er auch, fein Publikum war ein ungeheuree. 
Nie hat ein europälicher Herrſcher feine Macht for 
weit ausgedehnt als Voltaite, deſſen Schriften fait 
überall den Ton angaben. Wenn er von Ferney aus 
an Friedrich den Zweiten ichreibt, fo ift ed, ald wenn 
ein Fürft mit dem andern redet. Auch war jein Landfig 
wie eine Reſidenz, von der aus er feine Partei regierte. 
Er gab der Tragödie neuen Aufihwung und erweiterte 
ihre Mittel. Unter ihm emancipirten ſich Die Clairon 
und Lekain vom alten bergebrachten Goftüm und Fleis 
beten ſich nad ihrer Phantafte, indem fie die Trachten 
ber Bölfer prachtvoll nachahmten, in deren Ländern 
der Stüde Schauplag war, Die poeliſche Sprache aber, 
welche fi bei Eorneille noch der Individualität bes 
Dichters anfchmiegte, bei Racine fih nur an das zu 
Verſailles acceptirte gebalten Hatte, verfteinerte unter 
Voltaire zu einem Gonglomerat unlebendiger Worte und 
Wendungen, welche nur durch überrafhende Zujams 
menitellung jcheinbares Leben erhielten. Mit einer 
unerhörten Tyrannei, welche er freilich für wohlberechtigt 
bielt, und bie ſich feine Zeit gefallen ließ, nahm er 
Corneilles Werke vor und corrigirte fie nad) dem Canon 
des Racine, deſſen Manieren er ſich wiederum zur andern 
Natur machte. Die wahre Natur lag weit ab, fie, Die 
allein den ächt indivituellen Ausdruchk geſtattet. 


Der Esprit ber damaligen gebildeten Welt iſt ein 
fehr billiges Produkt. Jedermann ftellte es ber mit 
einiger Uebung, und, merkwürdig, jeder hatte fein Ver⸗ 
gnügen daran. Voltaire war geſchickter als alle übris 
gen, ein wahrhafter Bosfo im Gebrauche des Beiftreis 
hen. Liest man feine feinen Gouplets mit den nieds 
lich unerwarteten Wendungen, fo fann man fi oft 
kaum bed Wohlgefallens enthalten. Wenn er an die 
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Prinzeſſin Uleife von Preußen bie befannten Bere 
ſchreibt: 


Souvent un peu de verite 
Se mele au plus grossier mensonge: 
Cette nuit, dans l'erreyr d'un songe 
Au rang des rois j'etais monle. 
Je vous aimais, Princesse, et j'osais vous le dire! 
Les dieux à mon reveil ne m’ont pas tout oté; 
Je n’ai perdu que mon empire, 


fo liest man das mit Dem Gefühl, daß dergleichen nicht 
reizender gelagt werden fönne, und möchte faft das 
Jahrhundert um eine Atmoſphäre beneiden, in ber 
ſolche Blüthen aufiproßten. Aber wenn derfelbe Mann 
an Monftcur de la Harpe, welcher ihm über die Alzire 
ein Gompliment macte und ſelbſt Autor von dramati- 
fhen Erzeugnifien war, Deren Inhaltlojigfeit durch alle 
Routine nicht verftedt werden fann, folgende Zeilen 
richtet: 


Des plaisirs et des arts vous honorez l'asyle, 
il s'embellit de vos talents: 
C'est Sophocle, dans son printems, 

Qui couronne de fleurs la viellesse d’Eschyle. 


fo lernt man plögli wieder die oberflächliche Bildung 
jener Epoche fennen und beneider fie nicht mehr um 
ihren Vorrang im savoir faire. Nach dieſen Muſtern fagte 
fi damals die Welt Echmeicheleien, ohne fie felbit au 
erreichen. In Diefen Tagen las ich Den fo eben erfchies 
nenen Briefiwechjel Friedrichs und der Marfgräfin von 
Baireuth, demjenigen von allen vielleicht, in dem er 
natürlich war, Wie laufen da die fadeften Schmeiceleien 
mitunter und entftellen nicht einmal Die herzlichen Ge: 
fühle, benen fie zum Ausdruck dienen! Man mußte 
fo wenig mehr, was Natur war, daß man ſich im Diefen 
verfchrobenen Wendungen ſogar natirlich fühlte, in 
denen man aufgewachſen und erjogen war, 

Wenn da ein Mann wie Alfieri, ein Eharafter, 
bem Schmeichelei und Unwahrheit unerträglid und un« 
möglich waren, wie verzweifelt nach einer Sprache fucht, 
der er jeine inneriten Gefühle anvertrauen föonnte, wenn 
er jeden Schmuck, jede leifefte Abweihung vom ftriften 
Ausdrud des Gedankens abwirft und veradhtet, jo ver 
ſtehen wir das num. Sein Ziel erreichte er nicht bei 
allebem. “Die Sprade läßt ſich nicht durch Strenge 
und Studium allein zu einem braudbaren Werkjeuge 
machen, ſondern wer fich ganz geben will, der muß 
ſorglos alles benügen dürfen, was ſich ihm darbietet. 
Er hat feine Zeit zu prüfen und zu verſuchen, was 
ihm in die Hände fommt. Gr muß ferner feft am 
feiner Gegend hängen, und, indem er die Anfchauung 
feine® ganzen Lebens mit in die Sprache hinein trägt, 


! 


4 





1206 sem 


feiner partiellen Bildung allgemeine Gültigkeit verfchaffen. 
So Lefling, Schiller und Goethe. Sie fdhrieben alle 
ungenirt in ihrem Dialekte, der fih dann, gereinigt 
von Außerlichen Provinzialiömen, zum Dialekte ber 
Generation erhot. Heute veriuht man es oft ganz 
und gar durch bie allerlofalfte Sprachjärbung zu zwingen, 
und gewinnt jo allerdings einige ſehr ftarfe, friſche, 
oft überrafchend ſchöne Farben, allein zu gleicher Zeit 
eine jo beichränfte Auswahl, Daß man höchſtens einen 
Baum und ein Bauernmäbchen darunter barftellen kann. 


Alfieri löste ſich los von ber franzöſiſchen Verderb⸗ 
niß. Hätte er nur eine Vühne gefunden, auf der man 
feine Gharaftere begriff und von der aus fich feine 
Sprache mittheilte! Die aber fehlte ihm. Gr verein 
famt und denft an die Zukunft. Die Gewißheit, für 
die Uniterblichkeit zu arbeiten, mag aber ein nod jo 
beruhigender Troſt ſeyn für den Dichter, wohler ift 
ihm dech, wenn ſchon die Mitlebenden ihm bie Kränze 
reichen, mit Denen er im Geiſte jpätere Geichlechter 
feine Büfte ichmüden ſieht. 

Gr ſpricht ſich über diefen Punlt jchr offen und 
fehr refignirt aus. Neun Jahre nah der öffentlichen 
Darftellung der Gleopatra veranftalteten eine Freunde 
eine gleiche der Tragödie Virginia, Sie wollten bed 
Dichters, Anwefenheit in Turin feiern. Es war auf 
demielben Theater, ber Gffeft noch trauriger für ben 
Autor. Wiederum volftändiger Beifall von Seiten des 
Publikums, aber leztes Aufgeben vieler Hoffnungen in 
der Seile deſſen, der fie verfaßt. „Bon dieſem Tage 
an,” fagt er, „nahm meine Enttäufchung über bas, 
wad Rubmerwerben beißt, ihren eigentlichen Anfang; 
fie bat fi jeitdem von Tag zu Tage mehr befeftigt. 
Dennoch werde ich nicht von meinem einmal erfaßten 
Vorfage ablafien und bie zu meinem fechzigften Jabre 
neue Compenitionen liefern, fo gut und fo gewiſſenhaft 
mir möglich ift, Damit ich fterbend einmal die Genugs 
thuung babe, fo viel an mir liegt, mir und meiner 
Kunft gelebt zu haben. Was das lirtheil der Gegen, 
wart anbelangt, jo wiederhole ich das traurige Ges 
ftändniß, Daß mir weder am Lob noch an Zabel mehr 
gelegen iſt. Das Lob ift für mid fein Lob, das nicht 
ein mit guten Gründen verichenes Urtheil enthält, aus 
dem Der Autor neuen Muth zu erneuten Anftrengungen 
ſchöpſen darf, der Zabel fein Tadel, der niche zum 
Befſermachen Anleitung gibt. Ich fitt eine Todesqual 
während der Darftellung der Virginia, mehr noch als 
bei der Cleepatra. Deutlicher fprecbe ich mich hier 
nicht aus: wer feine Kunſt liebt und ftolz auf fie iſt, 
dem ift wobl befannt, was ich empfunden, wer nicht, 
der würde vergebens wid; zu begreifen ſuchen.“ 
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Dis zum heutigen Tag ſchwammen feine Dichtun- 
gen fo auf dem Drean ber Literatur umher, wie herren« 
fofe Guͤter, auf die feiner Anfpruch machte; eine Ernte, 
bie feiner fchnitt, ein Bergwerk, das feiner ausbeutete. 
Mer Ichrte die Riftori foldhes Gold in ben öden Sand— 
ufern zu finden, zwiſchen benen bie Tragötie Mirra 
dahin rollt? Es mußte doch von Anfang an darin ver- 
borgen liegen! Wir andern fahen es nicht, weil wir 
es doch nicht hatten benügen fönnen; biefer Frau aber 
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es unier eigenes. 


gelang «8, die ber Himmel mit ber Macht begabte, fo 
zu ergreifen, und und ben Sammer eines gequälten 
Herzens ſo ſchön, fo tief fühlen zu laffen, als wäre 
Dicht vor ihr jaß ich und gemwahrte, 
wie fie mich feflelte. Das Schidfal des unglüdjeligen 
Maͤdchens fpann fih Far vor meinen Augen ab. Mit 
dem unbegreiflichen Genuffe, mit dem jeder Menſch bem 
Berlaufe eined ſchauderhaften Berhängniffes nachfolgt, 
erwartete ich ben Moment, in dem fie unterliegen follte, 


(Schluß folge.) 


Der Kuß des Käaiſers. 


Bon Berthold Auerbad. * 


Wenn man Saifer Joſeph fagt, fo weiß jebers 
mann, baß damit Joſeph II. von Deutichland gemeint 
it, der im vergangenen Jahrhundert in Wien gelebt 
bat, und es ift nicht fein geringfter Ruhm, daß er 
gar feinen Beinamen hat, nicht ber Große, nicht ber 
Gütige, nicht der Einzige, nicht der Gerechte, dag man 
nur Kaifer Joſeph zu fagen hat und jedermann weiß, 
wer bamit gemeint ift. 

In Wien auferhalb ber Burg ift eim ſchöner 
freier Platz, darauf ift das eherne Bild Kaiſer Joſephs, 
wie er zu Pferde ſizt, aufgeftellt, Leider bat ihn der 
Bildhauer in altrömiiche Tracht verfleidet, fo daß wer 
nig davon geblieben ift, wie er leibte und lebte. 

Der Gevatterdmann bat einen Freund, ber nie 
am Zofephsplage vorüber geht, ohne ehrerbietig vor 
dem Stanbbilde des Kaiſers den Hut abzuziehen. Ans 
dere, die das bemerften, forfchten nad dieſer Sonber- 
barkeit und fpöttelten zum Theil darüber, ber Mann 
aber erflärte ihnen: „Es gibt feine ichönere Freude, als 
mit ganzer Seele und ganzer Kraft zu lieben, oder noch 
befler, zu verehren; denn Verehrung ift Liebe zu einem 
Höheren, das ums Doch wiederum fo nabe ift, daß wir 
ihm und traulich bingeben bürfen. Könnte man Die Freude 
der Verehrung nur oft im Leben haben! Wir fönnen 
feider oft nur damit zeigen, wem wir Verehrung zol- 
len, indem wir vor laut Geprieſenem ſchweigen; aber 
da, mo fie und gegeben ift, Darf man ſich nicht ſcheuen, 





* Aus dem eben erfcheinenten Schagfäftlein, der neurs 
ſten Schrift unſeres Berthold Auerbach. ſ. Nr, 49, 
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ihr den Ausdruck zu verleihen, und es ift das boppelte 
Pflicht, weil fo viel Lüge, Heuchelei und Knechtſinn, 
fo viel befohlene Empfindung ſich ald freie innere Neir 
gung breit madt, Es gibt viele Menichen in ber ®es 
fhichte, deren Thaten wir bewundern; wir flaunen 
über die Fülle ihrer Kraft, aber achten, lieben und 
verehren fönnen wir nur diejenigen, wo wir ben willens⸗ 
fräftigen und jittlichen Beweggrund ihrer Handlungen 
fehen, und ſolche Menſchen gibt es wenige. Die un— 
eigennügigfte Liebe und Verehrung ift aber Die zu eis 
nem Berftorbenen, Kann ich von dem Kaiſer bier noch 
etwas wollen? Kann er mir aus feiner ehernen Fauft 
eine Gnade Spenden? Ich will nichts, als in feinem 
Gedenfen mein oft verzweifelndes Herz erbauen. Ich 
danfe ibm in Andacht für feine unabläflig bewährte 
Liebe und Rechtſchaffenheit, und das follte jeber thun, 
um feinen Glauben an biefe Tugenden immer wieber 
aufzurichten und im eigenen Herzen zu erweden. Das 
Andenken der Männer, im denen fi Die Menfden- 
hoheit lebendig geoffenbart hat, iſt das beite Erbe, das 
wir aus ber Vergangenheit und der Geſchichte über» 
fommen, und es gibt Namen, die find fo feit und ewig 
wie Me Sterne am Himmel, und wenn man auf offes 
ner See nicht mehr weiß, in weldier Weltgegendb man 
ift, fo findet man feinen Weg auf Erden nad ben 
Sternen am Himmel.“ 

„Kreitich könnt ihr fagen: wozu brauchit bu bei 
biefem Andenten den Hut abzuziehen? Du kannſt ja 
beine innerfte Verehrung ebenjo in Gedanken hegen. 
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Ich will das nicht beftreiten. Aber nehmt alle Ge: 
bräuche, alle äußeren Bezeichnungen aus dem Leben 
und aus der Religion — bie nur bie heilige Baffung des 
Lebens iſt — binmeg, und ihr Habt nichts als eine 


fahle Oede, eine Zuiammenhanglofigfeit und babyloni⸗ 


fhe Spradverwirrung, wo feiner mehr Wort und Zeir 
ben des andern verfteht. Tauſendmal übt man eine 
Gewohnheit, einen eingeſezten Gebrauch, ohne ſich des 
Gedanfend, der damit audgebrüdt werden foll, zu ers 
Innern, aber hat man Dielen nur einmal erkannt, fo 
durchftrömt bei jeder Uebung ein ruhiger Segen, ein 
Gefühl des Genügens und der Sättigung das Gemüth, 
fo wenig man das jedesmal auch Har weiß, Darum 
möchte ich, daß alle Kinder, Die bier vorübergeben, an 
eine Ehrenbezeigung gewöhnt würden; denn gute Ge— 
wohnheiten eriegen oft gute Orundjüge, oder vielmehr 
fie machen fie zur Naturanlage.* 


„Stellſt du aber Kaiſer Joſeph nicht zu hoch ?“ 
fragte einer der Zuhörer. — „Mit nidten. Mein 
Kaifer Joſeph war ein wohldenfender und rein empfins 
dender, war nicht nur ein braver, ſondern auch ein 
rechtichaffener Menſch.“ — „Welchen Unterfchied machſt 
du denn zwifchen brav und rechtichaffen ?” 


„Brav ift derjenige, ber feine überfommene und 
übernommene Pflicht, wie es Die gewohnte Ordnung 
erheiſcht, regelmäßig und treu erfüllt, Rechtſchaffen 
aber ijt derjenige, der noch außerdem das Rechte ſchafft, 
der noch neue Pflichten ſich aufſſucht und auferlegt, 
über die gewohnte Ordnung hinaus noch Neues, und 
zwar das Rechte zu ſchaffen ſucht. Rechtichaffen in 
der vollften Bedeutung des Wortes war Kaiſer Joſcph, 
und das ift das Befte, was man fügen kann, und ihm 
boppelt anzurechnen, weil er fih ven vielen Vorur— 
theilen und Gewöhnungen leszumachen hatte.“ 


„Iſt es aber nicht," fragte einer der Zuhörer, „it 
es nicht ein Beweis von den Mängeln Kaifer Joſephs, 
daß nur wenig von jeinen Thaten verblieben ift und 
und zu lebendigem Danfe auffordert?“ 


„Freilich,“ wur die Antwert, „hatte Kaiſer Joſeph 
große und leicht erfennbare Mängel; Das hindert aber 
nicht die Verehrung vor ihm. Gr hatte Fehler und 
Diängel, die der allgemeinen und beitäntigen Menſchen— 
natur und Der Natur feiner Zeit angehören, aber er 
bewahrte und errang Tugenden durch freie perfönliche 
Bewährung und mandes Gute ward durch ihn os 
fepbinifch genannt. Es gibt Niemand, in dem ich 
nicht die Mangelbaftigfeit der Menſchennatur erfennen 
läßt, das Vollkommene ijt der Gedanfe Gottes allein. 
Der Hauptfehler Kaiſer Joſephs war, daß er auf Tu— 


gend und Einficht der Menſchen baute, während doch 
diefe beiden im Laufe der Zeit fo verkehrt geworben 


' waren; er aber blieb feinem Wahlſpruche getreu, „durch 


Tugend und Beiſpiel“ zu regieren. Er wollte das Edle, 
das Reine, und als Menfhenfreund icheute er zurück 
vor den Karten Mitteln, bie Die Durcführung feiner 
menſchenfreundlichen Abfichten zur Zeit noch erheiichte, 
Es war ein ſchweres Wort Friedrichs des Großen, daß 
er fügte, Joſeph II. thue immer den zweiten Schritt, 
ebe er den erften getban. Im der That verfehlte Jos 
fepb und überfah bie Grundlagen, Die zuerft gegeben 
fegn mußten, bevor er die Ausführung feiner Plane 
verwirklichen fonnte. Noch auf feinem Sterbebette, als 
ihm fein Arzt Quarin offen befennen mußte, daß feine 
Genefung mehr möglich fey, am 5. Februar 1790 ſprach 
Joſeph: „Ih vermiſſe den Thron nicht, fühle mich 
ruhig, nur etwas gefeänft, durch fo viele Lebens: 
plage fo wenig Glüdlidhe und jo viele Undanfbare ge 
macht zn haben.” — Das aber ift ihm gelungen, was 
er ald Hoffnung an Ban Swieten fchrieb: das Diadem 
mit der Liebe des Bolfes gu zieren. Ja, wenn man 
eine Inſchrift auf diefed Denlmal bier fezte, fo müßte 
man bie Worte wählen, bie fi bei jenem Joſeph in 
Egypten finden: 1 Buch Moſes Cap. 42, Ver 8: 
„Und Joſeph erkannte feine Brüder, fie aber erfannten 
ihn nicht.“ 

Der Freund ging mit feinem Genofien nad dem 
Augarten, ben Kaifer Joſeph mit der minder wohlges 
wählten ald wohlwollenden Aufſchrift verſehen: „Allen 
Menfhen gewidmeter Beluftigungsort von ihrem 
Schaͤtzer.“ 

Es war am 1. Mai, dem Tage, der noch heute 
die fröhlichen Wiener im Augarten verſammelt und die 
Frühlingsfeier unwillfürlich zur Gedaͤchtnißfeier für Kai— 
ſer Joſeph macht. In dieſem Garten hatte ſich der 
Kaifer oft mit Leutſeligkelt unter fein Volk gemiſcht, 
und er hatte ja gegen den eiteln Hochmuth und bie 
Abſchließung der fogenannten höheren Etände oft ger 
äußert: „Wenn ih nur mit meinen Standeögenoffen 
verfehren wollte, bliebe mir nichts übrig, als in bie 
Gruft der Kapuzinerkirche hinabzuſteigen und bafelbit 
meine Tage zu verbringen." 


In einem abgelegenen Laubengang wurden hier, 
während rings ſich Viele gedanfenlod tummelten, manche 
Thatſachen von der Leurfeligkeit und Menichenliebe 
Kaifer Joſephs ergäbit, und wie er in Jeglichem gern 
ben Bruder erfannte;z aber auch die Mängel wurden 
unverhchlen auegeſprochen, und wenn auc nicht one 
fherzhafte Einleitung zogen bie Rüdtchrenden in ftiller 
Naht den Hut ab vor dem Denkmale Kaifer Jojephe. 
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Der Gevatterdmann erzählt dieſe Geſchichten gern 
und verfezt fich in bie Zeit, als wäre er dabei geweien. 
Eine der Geſchichten mag hier flehen. 

„Der Kaiſer fommt morgen dur unfern Ort,“ 
fügte eined Abends nach dem gemeinfamen Nachtgebet 
der jübifche Gemeindevorficher Jfaak zu dem Rabbinen. 
Diefer fraute behaglich in feinem langen weißen Barte, 
der ihm bis auf bie Bruft herab hing, und murmelte 
vor ſich bin: „Geſegnet ſey er!" — „Amen,“ fuhr Iſaak 
fort. „Aber wir follten doch etwas veranftalten, ihn 
zu begrüßen. Es thut jedem, und wenn er noch 
fo hoch ſteht, wehl, wenn er fieht, wie man ihn in 
Wahrheit liebt, und gerade weil und vom Aınt nichts 
befoßlen und nichts angefagt ift, muß der Kaiſer fes 
ben, daß es von freien Stüden geichieht. Der Pfarrer 
und der Ortsrichter, Männer und Weiber und Kinder 
gehen ihm entgegen, und fie haben draußen an ber 
Gemarkung eine Ehrenpforte gebaut, Ich kann's nicht 
wagen, den Borichlag zu machen, baß wir auch dabei 
feyn dürfen, aus zwei Gründen nicht, denn erſtlich 
weiß ich im voraus, fie weifen uns ab... .* 

„Dann könnt Ihr ben zweiten Grund in Rauch 
Hängen!“ fagte der Gemeindediener, Tobias Heubauch 
genannt, weil er ber Sage nach einft, um ſich ein 
Anfehen zu geben, ſich mit biefem Futter ausgefüttert 
hatte, verftcht fih nur Außerlih. Alles lachte nur 
halb, denn man wagte ed nicht ganz im Beiſeyn des 
ehrwürbigen und ftrengen Rabbinen, den noch nie 
mand hatte lachen ſehen. Auch der Vorſteher lächelte 
und fuhr fort: „Und wenn ſie's uns auch gewähren 
würden, wer wollte Dabei ſeyn, wo man nichtsé als 
Schimpf und Spott audzuftchen hat? Was iollen wir 
nun machen?" 

Der Rabbine faßte den Zipfel ſeines Bartes feft 
in die Fauft; das war das Zeichen, daß er reden 
wollte, und alle hörten flille zu, indem er begann: 
„Die Gemeinde kommt morgen früh in Beiertagskleis 
bern in die Synagoge und bann wird ſich alles zeigen.“ 

Der Rabtine fchlug ein großes Buch auf und legte 
bie rechte Hand hinein; das war das Zeichen, daß ſich 
die Gemeinde entfernen follte; denn er wollte jezt wie, 
der jeine Thätigfeit fortfegen, Die nur in abwechſelndem 
Beten und Etubiren beftand. 

Am Morgen ging feiner mit feinem Ducrfad über 
Land, denn heute war ein Feſttag. In der Synagoge 
an ber öfllihen Wand war Tobias beichäftigt, den 
Geſetzesrollen, die hier ftanden, fammtne und brofatene 
Umbüllungen zu geben. Je an zwei Doppelftäben find 
bier Die geoßen Pergamente aufgerollt, denn es iſt alte 
Satzung, daß das Geſetz Mofis nicht aus einem ges 

Viorgenblatt 1855, Nr. di. 


1209 so 


drudten Buche, fondern aus gefchriebenen Pergament: 
rollen in der Synagoge vorgelefen wird, und Diele 
Rollen kommen nie hinaus in das freie Sonnenlicht, 
außer an dem Tage, da unter Gefängen und Gebeten 
von einer Familie eine neue Geſetzesrolle in die Eynas 
goge geitiftet wird. 

Nachdem mehrere Pfalmen abgefungen waren, 
wurden bie Rollen alleſammt binausgetragen auf bie 
Straße; dort flellten fih bie Träger auf, in ihrer 
Mitte der Rabbine, deſſen Geſetzesrolle an den obern 
Enden der Stäbe mit flimmernden filbernen Kronen 
geihmüdt war. Auch die ganze Gemeinde ſtellte ſich 
auf, als bereits die Soden zu läuten begannen, zum 
Zeichen, daß die kaiferlichen "Wagen an der Gemarkung 
angelangt waren. ? A 

Auf der Freitreppe am’ Hauſe des Gemeindevor⸗ 
ſtehers Iſaak, das der Synagoge gegenüber war, hat 
ten ſich die jüpifchen Frauen’ und Mädchen verfammelt, 
Eine fuchte fich hinter Der andern zu verfteden, um nicht 
geichen zu werden, und wiederum drängte ſich jede vor, 
um gut zu feben. 

Ein Hochrufen, aus bem beſonders bie hellen 


‚ Kinderfiimmen hervor Hangen, warb vernehmbar. Jezt 


kam ein Wagen mit zwei Männern in glängenden Uni: 
formen; er raffelte vorüber, ehe man noch Zeit hatte, 
den Mund aufjurhun. Es entſtand ein bedauerndes 
Murren, daß der Kaifer fo ſtolz und zornig vorüber 
geraffelt ſey und nicht einmal gegrüßt habe, und man 
firitt eben noch darüber, ob ber zur rechten ober ber 
zur linfen Seite der Kaiſer gewefen, als wiederum 
ein Wagen nahte, aber jezt ganz langfam, im Echritt. 
Nein, das war der Faifer, und der Rabbine hob bie 
Geſehesrollen hoch und ſprach mit lauter Stimme, und 
bie ganze Gemeinde ſprach ihm nad: „Belobt ſeyſt du 
Jehovah, unfer Gott, König der Welt, der von feiner 
Majeftät Theil gegeben hat einem Menſchen von Fleiſch 
und Blur!” 

Der Kaifer ließ halten und fi dieſe in ebräifcher 
Sprache geiprochenen Worte, Die ein vorgeichriebener 
Segenswunſch beim Anblid eines Bürften find, in das 
Deutſche überiegen. Er nidte zufrieden und fagte 
dann: „Ich muß auch euch fagen, daß ich Diefe Ehren⸗ 
begeugungen nicht liebe; ich reife Durch mein Land, um 
euch arbeiten zu fehen, nicht um euch zum Müpßigge 
ben zu veranlaffen. Freilich, ihr Juden habt noch wenig 
nupbringende Gewerbe, obgleich ich euren Kleinhandel 
nicht fo verwerfe, wie andere thun: er belebt den Ber 
fehr. Aber ihr jollt euch daran halten, mehn ftetige, 
minder auf Lift und Trug abgeiehene Thätigkeit zu er⸗ 
werben. Meine Belege follen euch darin ſchuͤzen. Daß 
jeder nach feiner Fagon felig werde, burüber fann ich 

2 


Si20— 


feine Beſtimmungen treffen, aber ich will, daß jeber 
nad feiner Fähigkeit glüdlid werde; dafür will ich 
forgen nach Kräften und habe auch an euch gedadıt. 
Ihre Habt viele Jahrhunderte Schmach und Elend ew 
buldet, das fol nun ein Ende haben, in meinen Lan— 
den wenigftend; ihr follt mir dann auf feinen Meflias 
mehr boffen, ald auf den reblichen Lohn redlicher Ars 
beit,” 

Der Kaifer ließ ſich nun die Beichaffenheit ber 
Sefegesrollen erklären und wiederholte nochmals, daß 
er feinen bürgerlichen Unterfchied wegen Glaubensans 
fichten beitehen laſſen wolle. 

naht es wahr,” fragte er dann Den Rabbinen, 
„Daß ihre euch noch für das auserwählte Volk halter 
und alle andern geringjchäger, weil fie nicht eures 
Ölaubens find ?” 

„Hoher Here!" erwiederte der Rabbi, „unjer Ger 
ſetz iſt nut für ben verbindlich, der ald Jude geboren 
ift; wir juchen nie einen andern zu befehren, und wäre 
es nicht vernunftwidrig und gottesläiterlich, wenn wir 
einen geringichägen wollten, der feinem eigenen Gefege 
nachlebt und unjeres nicht will, das auch ihm nicht 
will?? — Der Raifer nidte zufrieden und fagte: „Ich 
liebe bie Treue, fie ift die höchfte Tugend. Ihr habt 
fie unter taufendjährigen Martern bewährt.” 

Schon war er im Begriffe, das Zeichen zum Aufs 
bruche zu geben, als bei einer Wendung fein Blid auf 
die Freitreppe und die verjammelten Frauen und Mäd« 
hen fiel. Er ftirg aus, und auf bie Treppe zuichrei- 
tend, fagte er: „Und ihr, habt ihr fein Wort und fein 
Zeichen der Huldigung für mid) ?“ 

Es laͤßt fich micht bejchreiben, welch ein Gedraͤnge 
auf ber Treppe war bei diefer Anrede. Biele drängten 
ins Haus hinein und überftürzten einander; andere 
fielen gerade auf ben Boden nieder und verftedten fi, 
und wieder andere verhüllten mit den Schürzen ihr 
Angefiht, Nur ein Mädchen, das zuvorderit fan, 
blieb frei und unbeweglich, aber ihre geichwellten Lippen 
zudten, aus ihren braunen Augen fprach eine feltiame 
innere Bewegung. Jezt öffnete die Jungfrau den Mund 
und fagte: „Die höchſte Verehrung hat fein Wort!" — 
„Du verftehit zu ichmeicheln,* eriwiederte ber Kaiſer 
lächelnd. — „Man fchmeichelt der Sonne nicht, wenn 
man ihr fill dankt, daß fie ihr Licht über alle Geichöpfe 
ausgießt.“ — „Wie heißeſt u?" — „Dina," — „Und 
dein Vater?“ — „Ich, hoher Herr," fagte Iſaak, der 
Borfteher. 

Ich habe einen Wunih an dich, Dina," ſprach 
ber Kaiſer. „Zum Zeichen, daß ich bein Volk, Das 
Jahrtauſende lang mißhanbelte und verachtete, werths 
fhäge und liebe, zum Zeichen für mich laß mich Dir 
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einen Ruß geben, ich will ihn bie micht rauben. Willſt 
bu?” — „Ich will!" fagte die Jungfrau und ihe ganzes 
Geficht leuchtete wie ihre Augen. 

Unb ber Kaiſer meigte fich zu ihr und füßte fie 
auf den Mund. Und jezt ftand er mit niedergeichla- 
genen Augen und das Mädchen blidte frei umber, 

„Du ſcheinſt mir fpröde und, herb,“ fagte ber 
Kalfer endlich; „wie kommt ed, daß du mir fo leicht 
williahet 7 — „Weil ich nicht den Maun, nicht den 
Menichen, fondern die Gnade des Kaiſers gefüßt habe.“ 
— Ich banfe dir,” fügte der Kaiſer ſcherzend. „Du bift 
wobl fchon verlobt?" — „Ya !® 

Alle Anweſenden ſahen ftaunend umber, aber aus 
den verfammelten Männern drängte ſich jet ein hoch⸗ 
gewachfener, ſchlanker junger Mann mit gefraudten 
ſchwarzen Haaren und edeln blühenden Gelichtözügen. 

„Und wo ift bein Berlobter?" fragte der Kaiſer. 
— „Der dort,” rief das Mädchen, bie Hand ausſtre⸗ 
dend, umb der junge Mann wollte vorwärts fchreiten, 
aber er war wie feitgewurzelt. 

„Wann heiratheft du?“ fragte der Kaifer wieber. 
— ‚Bann es die Kailerlibe Majeſtät erlaubt. — 
„Ich? Warum ih?" — „Weil man ihm bad Nieder 
laffungsrecht verweigert. Es foll ja nach altem Geſeth 
die Zahl der Familien nicht vermehrt werden, fie ſoll 
biefelbe bleiben, und mein Bräutigam bat ſchon einen 
verheiratheten Bruber.” 

„Mädchen, bu erinnerft mich an eine Beftimmung, 
die und zweifeln macht, ob die Geſetze von Menſchen 
oder von Teufen gegeben find, Doch fprich, ift bein 
Bräutigam auch ein Trödeljube? Wie fannit du deine 
Hand einem Menihen geben, der fi mit Schadern 
und Trödeln abgibt und ehrvergeſſen ſich überall ver 
fpotten läßt, nur um einen Gewinn zu erhafchen ?" 

„Das eben iſt's,“ fagte das Mätchen. „Mein 
Bräutigam ift ein Gerber. Er hat das Handwerk im 
Ausland erlernen müflen, weil ihn bier fein Meifter 
annahm, und jegt fchließt ihn die Zunft aus und ver- 
wehrt ihm fein Handwerk zu treiben.“ 

„Und ich geftatte ed ihm hiemit,“ fagte der Kaiſer 
und fuhr dann lächelnd fort: „Ich babe es viel lieber, 
ihr zieht den Ochſen bie Häute ab und gerbt fie, als 
daß ihr mit eurem ehrlofen Schacher den Bauern die 
Haut abzieht. IH will euch ſchuͤßen in allem recht⸗ 
fhaffenen Thun, und ihr follt daran denfen, daß ih 
einen Ramen aus eurem alten Teftamenie babe, daß 
ich Joſeph heiße. Ich begrüße bier eure Gefegesrollen, * 
ſchloh der Kaifer, fein Haupt entblößend; „ich ziehe 
den Hut ab vor jedem fremden Heiligthum, das in 
Wahrheit verehrt wird und feinen Menſchen mit Haß 
verfolgt, weil er nicht das Gleiche und in gleicher 


rar 


Weife liebt. Der Religienshaß foll fünftig in meinen 
Staaten nur durch die Verachtung befannt ſeyn, bie 
ih dafür Habe. Haltet an eurem Geſetze und macht 
euch immer mehr fähig, deſſen theilbaftig au werden, 
was ich für mein ganzes Wolf ohne Unterſchied im 
Herzen hege.“ 

Der Kaifer flieg ein, und faft wären bie Berfam« 
melten unter die nachfolgenden Wagen gefommen, fo 
rannte alles in tollem MWirrwarr bin und ber, 

Nur Dina Hatte fih auf Die Treppe gelegt und 
weinte unaufbörlih. Sie hatte ein ſtarkes Herz ber 
tolefen im Angeſichte des Kaiſers, und jezt war fie 
wiederum bas ſchwache Maͤdchen. Das Grftaunen 
machte fi in allerlei Ausrufungen Luft, und forief 
ließ fih aus dem verworrenen Befchrei enträthfeln, daß 
Dina nicht Braut gewefen war, daß fie ihren Water 
und den Bräutigam, ber daſtand und nicht wußte, ob 
er träume, mit biefer plöglichen Wendung überrafcht 
und gefangen hatte; benn Dina's Mater wollte bem 
armen Waifen, der noch dazu ganz aus der Art fehlug, 
bie Hand feiner Tochter nimmermehr geben. Run aber 
war alles Widerſtreben bejeitigt, und als man fich hier⸗ 
über genugiam ausgeſprochen hatte, fam man wieder 
darauf, daß der Kaifer Dina gefüßt Hatte, 

Der Gemeindefpafvogel Tobias Heubauch fand auch 
bier Gelegenheit zu feinen Wigeleien. „in fchöner 
Demweis!" fpottete er. „Der Kaifer führt das jchönfte 
Mädchen zum Zeichen, daß er die Juden auch lieb hat! 
Menn er das hätt’ beweifen wollen, hätt’ er mich küſſen 
müflen oder ba meine Alte; das wäre ein wirklicher 
Beweis, an ben jeder hätte glauben müflen. Komm 
ber, Gudula: warum haft du dich nicht hingeſtellt? 
Au waih! Ein armer Mann dari feinen Guſto baben, 
it ein wahres Spruͤchwort, Das meine Großmutter 
ſchon gefagt hat.“ 

Die Aufregung, die biefes Ereigniß hervorgebracht 
hatte, mollte fih lange nicht legen, und ſelbft die chrift« 
lichen Mitbürger famen vor das Haus Jfaafs und hör- 
ten ftaunend, was gefchehen war. 

Der jo plöplih zum Bräutigam gewordene junge 
Mann ging bin und her und wußte nicht, was er mit 
fich anfangen follte; bald wurde er geneckt, weil der Kaiſer 
zuerft feine Braut gefüßt, bald wurde er beglückwünſcht, 
weil ihm nun doch noch das Glück geworden fey, Die 
ihöne und tapfere Tochter des reichen Iſaak heimzuführen. 
Und biefe Nedereien und Glückwünſche waren wie bie 
lautgeworbenen Stimmen feines eigenen Herzens: bald 
war er glüdjelig über die ungeahnte Wendung feines 
Lebens, bald wieder traurig unb ärgerlich, wenn er 
badıte, wie gering ihn eine Braut anfehen müffe, bie 
ber Kaifer gehüßt. 
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Jeder wollte mit Dina ſprechen, dieſe aber war 
unverſehens verſchwunden, hatte fi in ihre Schlaf 
fammer cingeichloffen, und ließ ben ganzen Tag weder 
ihre Eltern noch ihren Bräutigam zu fih. Am Abend 
aber fam fie herab in die Stube, und nach altem 
Brauch wurden jegt drei Lichter angegindet und auf einem 
mit Kreide auf den Stubenboden gezeichneten Drubdens 
fuß, worin ein Glüdwunich gefchrieben war, nach her 
fömmlicher Meife eine Taſſe zerichmettert und jeder ber 
Verfammelten bewahrte fi eine Scherbe davon. Das 
war nun bie wirkliche und feierliche Verlobung. 


Als man aber wenige Wochen darauf beim Amte bie 
Heirathserlaubniß holen wollte, erklärte der Amtmann, 
daß erftlich fein beglaubigtes Dofument von dem Ber 
fprechen des Kaiſers da ſey, und daß er das Zeugniß 
ber umftehenden Juden nicht als gültig anerfenne, 
ferner aber, daß fich berausgeftellt Gabe, wie Dina ben 
Kaiſer angelogen, und baß er dieß höchften Ortes bes 
richten müffe. Nun war die Freude in Leid verkehrt 
und Dina mußte ſelbſt vor Amt. 


Es war am Nachmittage, als fie dort erjchien, 
und fie wurde flammenroth, ald der Ammann ſpöltiſch 
fragte: „Du bit alfo dad Judenmädchen, das vom 
Kaifer gefüßt ſeyn will?” 

Dina mußte ein peinliches Verhör beftehen, Alles 
wurde protofollirt, und wie entweibt war ed nun! — 
Zulegt mußte fie gar noch befennen, daß fie allerdings 
ben Kaifer getäufcht habe, benn fie ſey damals in ber 
That no nicht Braut geweſen. Schließlich wurde ihre 
dad MPrototoll vorgelegt und fie fellte ihren Namen 
unterzeichnen. Mit zitteender Hand ergriff fie die Feder 
und ſchrieb ihren Namen; aber plöglich flammte es in 
ihrem Gejichte auf. Als wollte fie Sand auf die Uns 
terjchrift jtreuen, firedte fie Die Hand aus, ergriff aber 
das Tintenfaß und ſchüttete es über das ganze Proto: 
fol. Sie lächelte heimlich in ſich hinein, als fie jept 
die harten Echeltworte des Amtmanns hören mußte über 
die doppelte Mühe, die man um ihretwillen babe. Sie 
ward auf ben andern Tag befchieden, um das Proto— 
foll zu unterzeichnen. 

Als eine Siegerin, der eine entſchloſſene und tapfere 
That gelungen, Fehrte fie zu Vater und Bräutigam 
zurück, bie vor dem Amthaufe auf fie warteten. Rafch 
erzählte fie, was fie gethan, und die Entichloflenbeit, 
die aus ihr ſprach, verichönerte fie noch mehr. 

Noch in ber Nacht, ala alles im Dorfe fchlief, 
befticg fie mit ihrem Vater und ihrem Bräutigam heim: 
lich draugen auf der offenen Straße einen Wagen, und 
fort gings durch die Nacht nach der Hauptitadt zum 
Kaiſer. In Wien angelangt, ließ fih aber Dina durch 
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feine Bitten und Beſchwörungen bazu bewegen, felber 
mit in die Audienz zum Kaifer zu geben. Und ale die 
beiden Männer dem Kaifer bieß berichteten, lächelte er 
vor fih hin und lobte Dina. Er ließ augenblidlich zwei 
Schreiben ausfertigen: in dem einen beftätigte er fein 
Beriprechen, und in bem andern wurde ber Amtmann 
zur ftrengen Rechenichaft gezogen. 

Das war ein Jubel, als Dina mit den ihrigen 
in das Dorf zurüdfehrre, und der Vater durch das 
ganze Dorf bis vor fein Haus das Schreiben des Kai- 
ferd mit dem großen failerlichen Siegel hoch in ber 
Hand hielt und Allen fein Glüd verfündete. 

Noch nie war im Dorf eine Hochzeit fröhlicher 
gewefen, als die der Gerbermeiiterin Dina, Immer 
wieder wurde dem Kaifer auf's Neue ein Hoch gebracht. 
Und als ber Jubel am lauteften war, erſcholl plöglich 
ein Poſthorn, alles rannte an's Fenfter, ein faiferlis 
ber Hofdiener flieg vom Pferde und fam fporenflirrend 
die Treppe herauf und geradewegd an bem Hochzeit 
th. Mit munderlichen Reben überreichte er ein ein 
gerahmtes Bild des Kaiferd und verlangte abermals im 
Namen feines Herrn den Dank von rothem Munde. 

Schon hatte ber junge Ehemann den Mund ge 
öffnet, um dieß zu verfagen, als alles ichrie: „Der 
Heubauch! der Heubauch!“ Und biefer war's in ber 
That. Er batte nad feinem alten Mittel gegriffen, 
fih einen ftattlihen Umfang zu geben. Alle ladhten, 
er aber lachte und höhnte am meiften. — Das Bild 
war bie erite Zierde im Haufe bes jungen Ehepaare, 
und Dina hieng einen Blumenfranz vom Hochzeittiſche 
um daſſelbe. 











Es war noch nicht ein Jahr darauf, als der Kai— 
fer eines Morgens feinem vortragenden Rath mit Läs 
cheln ein Schreiben binreichte und ſagte: „Nun fehen 
Sie, nun bin ich, den man Ketzer ſchilt, fogar Ges 
vatter bei einem Jubenfnaben.“ Er erzählte das Be 
gebniß mit Dina und ſchloß: „Das junge Ehepaar hat 
feinen erften Sohn mir zu Ehren Joſeph genannt. 
Antworten Sie ihnen, daß ich ihnen und meinem Pa- 
then ftetd gewogen bleibe, und ſchicken Sie der rau 
bier dieſen Ring.” 

Der Ring ift geblieben, aber der fleine Joſeph 
ift bald gefterben, und als bie ganze Gemeinde befon- 
ber& darüber trauerte, fagte ber Heubauch: „Das Sprich« 
mort wird wahr: Das Find ift tobt, bie Gevatterichaft 
hat ein End'.“ 

Und als mehrere Jahre darauf Kaiſer Joſeph in 
die Fapuzinergruft verfenft war, wurde am Sabbath 
in der Synagoge gerabe der Mochenabfihnitt 2. Buch) 
Mofis Cap. 1. vorgeleien, und als ber. 8. Vers ge: 
fpeochen wurde, weinte Alles, und in ber Frauenhalle 
der Synagege ſchauten Viele auf Dina, bie leichenblaß, 
aber thränenlos war. 

Noch als Dina eine greife Großmmiter war, wurde 
ihre Stine jedesmal flammenroth, wenn man fie daran 
erinnerte, daß fie einft vom Kaiſer gefüßt worden fen. 

Bon diefem Hier erzählten Ereigniffe gibt nirgends 
ein Denfmal Kunde, aber in den Herzen der Unter 
drüdten lebt eine Tugend vor Allem, und das iſt bie 
Dantbarfeit, welche empfangene Menfchenfreundlichkeit 
und Wohlihat nie vergeffen läßt. 


Ein Ausflug nad Sing-Sing im Staate Wewyork. 


Ein Gampmeeting. 


Ale die erften Apoftel der Methodiften, von Wesley, 
dem Gründer der Selte, audgefanbt, zuerſt in ben eng- 
lifhen Golonien Amerifas erſchienen, verſchloß ihnen 
bie Geiftlichkeit der herrſchenden bifchöflichen Hochkirche 
mit Hartnädigfeit die Thüren ihrer Kirchen, und bie 
Folge war, daß die Methodiften unter freiem Himmel, 
oft in Wäldern, unter großem Zulauf bed Volls pre 
digten. Gegenwärtig ift die Sefte der Methodiften eine 


der verbreiteten in den Vereinigten Staaten, in jedem 
Dorf haben fie Kirchen, wo fie ihre Zufammenfünfte 
nach Belieben halten fönnen; trogdem haben die Ver 
fammlungen im Freien oder Campmeetingé ſich erhalten 
und finden alljährlih an beliebigen Orten auf bem 
Lande flatt, wo die Andächtigen eine Woche lang beis 
fammen bleiben. 

Ein Neger-Gampmeeting fand gegen Ende Auguſt 
bei Eing-Sing, einige Meilen aufwärts von Newyork 
am Hubjen, fatt, und während der Dauer deſſelben 
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außer ben gewöhnlichen Schiffen täglich zwei riva— 
lifirende Dampfboote von Rewyorf dorthin, welche bie 
Frommen und Neugierigen für bie niedrigſten Preiſe 
beförbderten. 


Un ber Ede ber Straße, wo Die Boote landen, 


ſteht eine iriſche Echenfe, vor ber ſich einige Bänfe für 
bie Paſſagiere befinden. Im Innern ging es luſtig 
ber; ein paar Fiedler fragten auf verfiimmten Biolinen 
Tänze, während die Gaͤſte, Achte Vollblutpaddys, mas 
leriſch zerlumpt genug, um an Murillos Betteljungen 
zu erinnern, und würdig, in Fallſtaffs Compagnie zu 
dienen, entweder in Öruppen umber ftanden und ſchwaz⸗ 
ten, ober vor ber Thüre berum bummelten, Alles 
ſchwieg indeffen, ala einige Augenblide vor der Abs 
fahrtögeit zwei etwas ruppig ausjehende Gentlemen er 
ſchienen, von denen ber eine die Paſſagiere ungefähr wie 
folgt anrebete: Ladies und Gentlemen, bier fommt 
bas Dampfboot, welches Eie zu dem noch nie bage- 
weienen unerhört niedrigen Preiſe von einem Schilling 
nah Eing-Sing mitnehmen wird. Eine fo wohlfeile 
Gelegenheit ift noch nie in der Welt dageweſen!“ Aber 
noch hatte er feine Rede nicht vollendet, ald ber ans 
dere ihm in's Wort fiel: „Ladies und Gentlemen, Sie 
werden doch nicht das Eifenbahnboot patronifiren? Das 
ift das Boot, welches bie Eijenbahncompagnie geben 
läßt, um das Vollsboot zu ruiniren, mit dem Sie 
weit fchneller und ficherer fahren werden. Wenn Sie 
das Eifenbahnboot patronifiren, jo wird in acht Tagen 
gar fein Boot mehr fahren, und Sie müßten 27 Dollars 
nah Sing-Sing bezahlen! Wer kann verlangen, für 
weniger ald zwei Echillinge zu fahren? Aber freilich, 
das Eiſenbahnboot fann Die Pafjagiere für einen Schil- 
ling mitnehmen, denn die Geſellſchaft bezahlt feinem 
Menſchen feinen Gehalt und jeden Monat haben fie 
andere Leute!" — „Das ift nicht wahr!” rief ber erfte; 
nieder wird richtig bezahlt!” — „Bekommſt du etwa 
deinen Gehalt, Georged?" fragte ber andere, — „Bes 
wiß!“ war bie Antwort und beide ſchwiegen, um einen 
Augenblid auszuruhen; dann fing der erfte wieder an: 
Ich würde mich dem Volksboot nicht anvertrauen, es 
ift ſeht unficher und Hat ſchon mehrere male Unfälle 
gehabt." — Der andere fchrie natürlich jezt lauter als 
zuvor: „Xabied und ©entlemen, Sie werden doch nicht 
das Eifenbahnboot patroniſiren u. f. w." Und fo tor 
ben fie gegen einander fort, zum großen Ergögen ber 
Anmelenden, und wüthen, ald wenn jie einander in 
die Haare fallen wollten, obgleich beide faum das Lachen 
halten können, und niemand ſich durch dieſe Komöbie, 
welche täglich aufgeführt wirb, zu Gunſten bes einen 
oder des andern Bootes beftimmen läßt. 
Endlich erichien das erwartete Boot und ber erfte 
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rief: „Ladies und Gentlemen, hier kommt das Boot, 
Mr Sie mitzunehmen? — „Und das Bolkeboot bicht 
hinterbrein!" ſchrie Der aweite, und bamit rannte er den 
Bier hinunter, ald wenn er entichloffen wäre, jeben 
in’d Waſſer zu werfen, ber fi dem Boot feines Con—⸗ 
eurrenten nahen würde; Der andere ihm nach, womit 
das Schauſpiel für heute endigte, und nad wenigen 
Augenbliden glitten bie Boote den Strom hinauf. 

Ein firenger Kritifer bemerft, daß zwilchen dem 
Hudfon und feinen Ufern feine rechte Uebereinſtimmung 
herrfche, indem jener großartig und mächtig, dieſe aber 
nur lieblih und anmuthig feyen. Es mag etwas Wah- 
res an biefer Bemerfung ſehn, aber gewiß ift es, daß 
Strom und Ufer in ihrer Verbindung unendlich ſchön 
und reizend find und von vielen felbit über Die Rhein- 
gegend geftellt werben. Auf beiden Eeiten erheben bie 
Ufer fich zu fanften, mit friſchem Grün bebedten Hü— 
gelreihen, zwiſchen denen ber prachtvolle Strom ſich in 
fo vielfachen Krümmungen binichlängelt, daß oft bie 
Ufer binter einander geſchoben, bie entfernteren in 
bläulichen Duft gehüllt erfcheinen. Auf der Newyorker 
Seite iſt das ganze Ufer mit reigenden Billad und 
Gottages überfäet, die kolett zwifchen den Bäumen her⸗ 
vor ſehen, und daneben erheben ſich auch Heine Ort⸗ 
ſchaften, wie Haflings und Tarrytown, fo freundlich 
und heiter, als wenn fie fich ſelbſt über die Schönheit 
ihrer Rage freuten. Unten am Strand befindet fi ein 
Marmorbruh, von welchem der Marmor auf der hart 
am Fluß binfaufenden Hudſoneiſenbahn fogleich weiter 
geſchafft wird. 

Nach einer breiftündigen Fahrt erreichten wir mit 
Einbruch der Duntelheit Sing: Sing — der Himmel 
weiß, woher der hinefifhe Namen kommt — das in 
ber reigendften Gegend am Ufer liegt. Am Strand 
fanden Wagen bereit, um die Anfommenden nah dem 
Camp zu bringen. Ein fleiler Weg führt am Ufer 
hinauf; dann geht ed eine Meine Strecke zwiſchen 
freundfichen Sandhäufern bin, und nad) etwa zehn Mi 
nuten befand ich mich am Eingang des Camp. 

In einem Buchenwäldchen war ein großer Kreis 
von ſiebzig bis achtzig Zelten errichtet. Die meilten 
waren geöffnet und im grellen Lampenlicht, das fie ew 
bellte, konnte man die Schwarzen und braunen Geftalten 
an langen Tifhen beim Abendeſſen verfammelt fehen. 
An den Bäumen fladerten feine Lampen, bie eben 
genug Licht gaben, um einen vor dem Stolpern zu ber 
wahren, ohne darum das geheimnißvolle Duntel ber 
Scene zu zgerftören. Mit ber vollen Neugier eine 
ächten Reifenden wanderte ih an ben Zelten hin, als 
ich in einiger Entfernung den eigenthünlichen Grfang 
der Methodiften hörte, und der Richtung folgend, fand 
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ich bald einer bebedten, ziemlich hohen, aus rohen 
Brettern errichteten Tribüne gegenüber, auf ber ſecht 
Prediger faßen, von denen vier pehfhwarz, einer ein 
dunfler Mulatte und ber jechöte fait weiß war. Une 
mittelbar vor ber Tribüne war ein Heiner Plag einge 
aäunt und mit Stroh bebedt, auf dem die vom Geift 
bereit® Erleuchteten knieten. Dahinter ftanden lange 
Reiben von Bänken für Das übrige Publikum. 

Nachdem der Geſang eine Weile gedauert hatte, 
erhob ſich einer der Pretiger und hielt eine lange Buß- 
predigt, in der er bie Zubörer ermahnte, fich zu be 
fehren, die Woblthar hervor bob, die Gott ihnen mit 
telft dieſes Campmeeting angedeiben laſſe, und mit 
grellen Farben den fünitigen Zuftand ber verftodten 
Sünder ſchilderte. Er fteigerte fib aber dabei mehr 
und mehr, ſchrie und tobte und redete ſich in eine Leis 
denfchaft hinein, Die alles überbot, was ich bisher von 
Methodiiten geiehen hatte, bis ihm endlich die Stimme 
verfagte und nach abermaligem Singen und Beten ein 
anderer feine Etelle einnabm, der in derſelben Art uns 
gefähr dieſelben ®emeinpläge vortrug. 

Ueberhaupt fand ich bald, Daß alle dieſe Prediger 
und Grleuchteten ſich ſammt und fonders in gewiſſen 
ftereotypen,, wohl ſchon viel hundertmal wiederholten 
Redensarten ergingen, und felbft die leidenfchajtliche 
Steigerung gegen Das Ende brachte nichts zu Tage als 
die brüllende Wiederholung derſelben Phraſen. Brüllen 
it bier die Hauptfadhe, fo gut ald auf der amerifani- 
ihen Bühne, und kein Prediger macht einem andern 
Plap, als bis er vor Heiſerkeit durchaus nicht mehr 
fann. Die Berfammlung ſchien indefien höchlichft ers 
baut und warf häufig ein Amen! glory to God! over 
Lord have mercy on us! ein, während andere nur jeufg« 
ten und flöhnten, als wenn fie alle Qualen des Fege—⸗ 
feuerd empfänden. 

Mobl zwei Stunten mochten verflofien ſeyn, als 
einer der Prediger jagre: „Brüder und Schweitern! jo 
laßt uns denn jezt unfern Gottesdienſt ſchließen; allein 
höret darum nicht auf mit Singen und Beten, jondern 
haltet euch wach und feget eure Andacht im großen 
Zelt Hier zur Rechten fort, Gott hat angefangen auf 
diefem Boden zu wirken; betet, daß ihr alle Religion 
frieget und wir bei dieſem Meeting recht viele Bekeh— 
rungen ſehen mögen!" „Religion friegen" (to get re- 
ligion) ift der techniſche, ſo zu Jagen handwerfsmäßige 
Ausdruck, und bie Prediger und Erleuchteten thun in 
Wahrheit das Ihre, um fie ben armen Sündern cin 
zutrichtern, und haben feine Schuld, wenn dieſe fie 
ttogdem nicht „Friegen.” 

Die Brüder und Schweftern ſezten fich jezt lang- 
fam nad dem bezeichneten Zelt in Bewegung. Manche 
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trugen Laternen, welche ein ungewiſſes Licht auf bie 
Proceflion warfen. Beſonders fiel mir ein Mann, ein 
Mulatte, auf, dem beide Beine fehlten, und ber ſich 
in einem feinen Wägelchen felbft fortichob, aber wie 
es fchien, einer der erften auf dem Plag ſeyn wollte. 
Das erwähnte Zelt war heil erleuchtet und mit Ans 
daͤchtigen gefüllt, die theild im Stroh fnieten, mit dem 
ber Boden bededt war, theils im Kreife herum ftanden. 
Und nun begann eine Scene, weldhe in ihrer Ueber 
treibung, Berzerrung und Unfchönheit alles überbot, 
was ich bis jezt in der Art gefchen. 

Ein „Erhorter“ nach dem andern trat auf und ſtei— 
gerte ſich umd Die übrigen zu einer folchen Aufregung, 
daß bes Heulend und Schreiend fein Ende mehr war. 
Bor Allen aber waren e6 die Frauen, die fich in Hefe 
tigfeit und Wildheit gegenfeitig zu überbieten firebten, und 
in dieſer fünftlichen Wuth wahrhaft furienartig und ab» 
ſchredend haͤßlich erichienen. Eine Frau vor allen, eine 
lange dürre Geftalt, mit einem tief in's Geficht gebenben 
Cattunhut mit einer langen Falle, wie fie hier allgemein 
von. den geringen Frauen getragen werden, war uners 
ſchöpflich und entwidelte eine Kraft und Ausdauer, bie 
über das menichlih Mögliche binauszugehen ſchien. 
Ihre Farbe war bunfel, aber weder das tiefe Schwarz 
ber eigentlichen Neger, noch das dunfle Gelb der Mur 
latten, iondern vielmehr eine Art Erdgrau, und: ihr 
Draan hatte jenen tiefen Timbre, der den farbigen 
Frauen eigen ift und bier als eine wahre Wohlthat 
erfcheint; denn müßte man zum MUeberfluß gar noch 
jene hohen, zirpenden und quiefenden Stimmen hören, 
wie fie unter den weißen Frauen jo häufig vorfommen, 
fo müßte der Lärm vollends ohrzerreißend und nerven⸗ 
erſchütternd ſeyn. Einmal nur, als dieſes Weib in der 
höchſten Efftafe war, ertönte aus einer Ede im ſchaͤrfſten 
Discant ein fo freifchendes »God almighty !« von dermaßen 
unwiderſtehlich fomiicher Wirkung, daß felbft die Anr 
bächtigen es mit einem lauten Gelächter ermwiederten. 

Eine die Negerin bemühte fich befonders den 
jungen Ladies und Gentlemen aus Nenworf in's Ger 
wiſſen zu reden, und wiederholte dabei brüllend wohl 
wwanzigmal die unpathetifche Anrede »young Ladies and 
Gentlemen from Newyork!« Gin junges Mädchen lag 
in völliger Zerknirſchung feufgend und zitternd, faſt wie 
von Krämpfen gejchüttelt, am Boden, während die an» 
dern für fie beteten und fie zum Glauben ermahnten. 
„O Gon, laß fie glauben!“ „Hilf ihr jezt gleich!“ 
„Glaube im Augenblick!“ „Gebet iſt der Schlüſſel zum 
Himmel!“ ſo ließ ſich beſonders das graue Weib ver— 
nehmen, während der hellfarbige Prediger ſich über fie 
beugte und freundlich fragte: „Wilft du nicht auifte- 
ben, Schweiter ?" 
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Immer böber ftieg die Efftaie, immer wilder und 
gaffenhauerartiger wurden Die Melodien, und als zulegt 
die Graue einen Gefang mit dem wenigſtens hundert: 
mal wiederholten Refrain: God is my love! anftimmte, 
erreichte der Taumel den höchften Grad. Die meiften 
ilatſchten bazu in die Hände, andere wiegten ſich wie 
verzüdt hin und ber, oder iprangen in die Luft, umd 
immer raſcher wurde das Tempo, immer unheimlicher 
und haͤßlicher der Anblid, bis endlich ber helle Prer 
biger ber BVerfammlung anzeigte, daß es bereits nach 
sehn Uhr ſey, und die Andacht für diefen Abend ger 
ſchloſſen erklärte, Alle zogen fh jest zurüd, das noch 
immer am Boden liegende Mädchen wurde aufgenom- 
men und. hinausgeichleppt, umb ich ſah mich nach einem 
Unterfommen für Die Nacht um, das ich bei einer ries 
figen Negerin fand, die in ihrem Zelt auf einem klei— 
nen Kochoſen, unter dem ein paar Hühner ihre Lager 
aufgefchlagen hatten, gerade ihren Thee braute. 

Ih war eben beſchaͤftigt, ein unerlaubt ſchlechtes 
Stüd Hammelfleifch zu verzehren, als noch andere Gäfte, 
barunter auch ber helle Prediger, erichienen, welcher 
aber aus einem gottbegeifterten Bußprediger auf einmal 
ein recht gewöhnlicher Alltagsmenſch geworden war, 
ſehr viel aß umd lachte und viel triviales Zeug ſprach. 
Seine Züge waren icharf marfirt und in feinen Augen 
glänzte ein widerwärtig finnliches Feuer, das mir ſchon 
vorhin aus der Entfernung aufgefallen war. Als er 
endlich aufftand und ſich zum Gehen anfhidte, fiel er 
wieder in feine Predigerrolle, reichte mir die Hand und 
fagte falbungsvoll: „Mein liches Kind, find Sie auch 
hieher gefommen, um fi von der Bibel erleuchten zu 
laſſen?“ Meine teodene Erwieberung: „Rein, ib bin 
fremd, und gehe morgen wieder fort," ſchnitt indeifen 
alle weiteren Annäherungsverfuche ab. 

Es wurden jezt Anftalten zum Schlafen gemacht, 
die darin beftanden, daß ein Vorhang der Länge nad 
buch Das Zelt gezogen und dahinter Strohlager ber 
seitet wurden. Da ich indeflen die Geſellſchaft der beir 
den Bewohnerinnen umd das ſchon mehrere Tage ge 
brauchte Stroh nicht ſehr einladend fand, zog ich vor, 
auf ein paar nadten Brettern zu fchlafen, die über 
zwei Koffer gelegt wurden. Noch aber fonnten die 
Frommen nicht ruhen, und «8 war ſchon ſehr fpät, als 
ein Trupp Männer umd Weiber, Hymnen fingend, wie 
befeffen durch den Gamp rannten. Ih nebſt meiner 
Wirthin eilten Kinterdrein, bis mir Die Procefiion doch 
langweilig wurde und ich mich in's Zelt zurüdzog, 
wo ih auf meinen zwei Brettern vortrefflich fchlief. 

Am andern Morgen wurde ich durch die Hymnen 
gemedt, mit denen bie Frommen ben Tag begrüßten. 
Ib trat hinaus und ſah mir das Lager beim Tages: 








lit an. Hinter den meiften Zelten tauchten Kochöfen, 
in andern waren Borräthe von Früchten und Gemüfen 
aufgehäuft, und am Eingange des Lagers hielt ein 
Milhwagen. Bald darauf rief eine Glode die Schaar 
zum eriten Meeting zufammen. 


Bor allen war wieder die graue Frau unermüdlich 
und verbreitete ſich dießmal beſonders über die Sklaverei 
und die Stlavenhalter, denen fie wünfchte, daß ihnen 
bald die Uebergeugung ihres Unrechts fommen, daß 
ihnen jeder Bilfen, jeder Trunk verbittert, ja, daß ihr 
Lager ihnen wie heißer Echwefel ſeyn möge, bis fie 
zu dieſer Ueberzeugung gelangt, Giner der Prediger, 
ein alter Mulatte, der fih geftern nur in allgemeinen 
Redensarten ergangen hatte, war ebenfalls ehr guter 
Dinge und lobte ben Eifer der Andächtigen, welche 
die Ausgabe für die Fahrt auf dem Dampfſchiff oder 
der Eifenbahn nicht gefcheut hätten, um fich bier ein« 
zufinden, Ferner pried er die Gnade Gottet, bie fich 
vielfach an ihm bewährt habe, „Da,“ rief er, „Sort 
bat mir große Gnade erwiefen. Ich war ein Eflave, 
und er hat mich frei werden laffen, und dann hat er 
mir eine Familie, cine ſchöne Frau und liebe Kinber 
geſchenlt, für die ich ihm nicht danfbar genug ſeyn 
fann. Komm, ſteh' auf, liebe rau, und zeige Dich, 
bamit die Brüder und Echweitern fehen mögen, ob ich 
nicht Grund habe, Gott dankbar zu ſeyn!“ In der 
That erhob ſich innerhalb der Umzäumung eine fette 
Negerin, zum höchſten Ergögen einiger weißen Zufchauer, 
die Mühe hatten, ſich des Lachend zu erwehren. Auch 
ich big in mein Taſchentuch, und ba eben wieder ein 
Geſang angeftimmt wurde, brach ich auf, mit der Ueber 
jeugung, dad Komiſchſte und Driginelifte gefehen zu 
haben, das der Campmeeting bieten fonnte, und trat 
den Rüdweg nah Sing-Sing an. 


Gewiß hatte ich genug beufen, ſchreien, ſeufzen 
und brüllen gehört, ich batte Menfchen ſich wie Ra— 
ſende geberden ichen, und trogdem war es mir nicht, 
als wenn ich wirklichen Fanatismus gefehen Hätte; 
ich meine jenen Fanatidmus, der in früheren Zeiten 
Märtyrer ichuf, Religiondfriege anfachte und von Ratur 
fanfte und friedliche Menichen zu Mördern made. Es 
ſchien mir vielmehr eine fünftliche Begeifterung, ein 
kalter Eifer, in den man fich gegenfeitig hineinrebet, 
bis man ſich einbildet, ihn wirklich zu fühlen, gewifler- 
maßen ein gefrorenes Feuer, und deßhalb in jeinen 
Folgen zwar unfchuldiger, aber um fo wiberwärtiger 
und abftoßender in feiner Erjheinung. Ich will damit 
durchaus nicht jagen, daß dieſe Leute bewußte Heuchler 
feyen; im Gegentheil, fie glauben wirklich alles das zu 
fühlen, was fie ausfprechen, und werden babei noch 
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von einem andern Motiv getrieben, von bem fie felbit 
feine Ahnung haben. — 

In jedem Menſchen, und vorzüglich in allen, die 
eine Ichhafte Phantaſie beſihen, liegt bewußt’oder uns 
bewußt das Verlangen nad irgend etwas, das außer 
halb der Grenzen des Alltagelebens liegt und ihn auf 
Augenblide über die Sorgen und Laften deffelben hin—⸗ 
audhebt. Der gebildete Menſch finder die in Kunit- 
genüffen, Reifen, Gefelligteit und Literatur, Dinge, 
von benen Diefe armen Farbigen von vorn herein aus— 
geihloffen find. Eie fennen aber auch nicht jene Ber 
grügungen, Zufummenfünfte und Bolföfefte, mit denen 
bie geringeren Klaffen in Europa fi) vergnügen, und 
für viele it ein ſolcher Gampmeeting die einzige Abs 
wechtlung in ihrem einförmigen Dafeyn. Die Unter 
bredung ber gewohnten Arbeit, die feine Reife, der 
Aufenthalt im Freien, das Zufammenfeyn und Bekannt— 
werden mit ihresgleihen, die Romane, die unfehlbar 
babei angelponnen werden, alled das bietet ihnen An— 
regung und Zeritreuung, bie ſie unter andern Umftän- 
ben im Theater oder einer Reiterbude finden, und Hilit 
bie unnatürlichen Andachtsuübungen überftehen, die ohne 
diefe Zugabe für die Mehrzahl unerträglich ſeyn müßten; 
denn welcher gefunde Menſch — fey er auch noch fo aufe 
richtig fromm — iſt wohl im Stande, eine ganze Woche 
bindurd von früh bis fpät, mit Ausnahme von zwei 
Etunden, bie für Mittag: und Abendeſſen beftimmt 
find, nichts zu thun als fingen, beten und Predigten 
anhören! 


Dad Staatögefängniß. 


Nah Eing-Eing zurückgekehrt, beſuchte ich das 
State prison oder Zuchthaus bed Staates Nenoyorf, welches 
etwas unterhalb der Stadt, hart am Ufer des Hudſon, 
liegt. Rechts vom Haufe der Männer befindet fi} die 
Abtheilung für die Frauen in einem villaäbhnlichen, mit 
Eäulen geihmüdten Gebäude, das von vorne nichts 
gefängnifartiges hat, und zwiſchen beiden fteht ein 
Heined Häuschen, eine Art Bürgerwache, wie bie an 
der Wand hängenden Gewehre zeigten, wo brei alte 
Männer in Eivilfleidung friedlich ihre Pfeifen rauchten. 

Als ich meinen Wunſch vorgetragen hatte, beglei- 
tete mich einer von ihnen nad dem Hauptgebäude. 
Keine Schildwache hütet, wie bei und, ben Eingang, 
und durch eine offene Thüre gelangt man in das 
clerk's office, wo ich einige Augenblide zu warten hatte. 
Gleich nad mir erichien eine junge, fehr wehlgefleidete 
Frau, fiher dem höheren Bürgerftande angehörig, in 
Begleitung eines jungen Mädchens, wie «8 fchien ihrer 
Schweſter, und zweier Kinder, von denen das jüngfte 
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noch auf dem Arm getragen wurde, und verlangte 
einen Gefangenen, deſſen Namen ſie nannte, zu ſehen, 
was den Freunden und Angehörigen alle Vierteljahr, 
am erſten des Monats geſtattet if. Der Schreiber 
fragte, auf wie lange der Mann bier fey, und bie Ant 
wort lautete: „Auf Lebenszeit!” Melches düftere Drama 
mochte hier geipielt haben? — Nach wenigen Augen 
bliden erichien der Gerufene, ein junger fräftiger Dann, 
ber nichts Ungefälliges in feiner Erſcheinung batte, jegte 
ſich aufs Sopha zwilchen bie Frauen und nahm bie 
Kinder auf den Schooß. Es ſchien indeſſen nicht, als 
ſey dieß das erfte Wiederſehen im Gefängnig, oder als 
ob die Gegenwart Fremder fie bedrüdte, wenigftens 
begrüßten fie fih mit einer Faſſung, beren ich in dieſem 
Augenblid nicht einmal als umbetheiligter Zuſchauer 
fähig war, Jezt erſchien ein alter Schließer, um mic; 
berumguführen, und ich verlief die armen Opfer uns 
glüdlicher BVerfettungen, um mid im Innern umzus 
feben. 

Das Gefängniß beftcht aus einem Hauptgebäude 
mit zwei langen Seitenflügeln, die bid hart an ben 
Strom laufen. Bon ber Landſeite ift ed mit einer 
Mauer umgeben, nad dem Waſſer dagegen ganz offen, 
und die Gefangenen können in dem durch die beiden 
Seitenflügel gebildeten Hof ungehindert an den Fluß 
gelangen. Durch dieſe Einrichtung wird alles Kerker- 
artige vermieden; Licht, Luft und Sonne haben freien 
Zutritt, ohne daß dadurch Gelegenheit zum Entfommen 
geboten würde, da der breite Strom eine unuͤberſchreit⸗ 
bare Grenze bildet, Ueberhaupt ſah ich mit Wohlge- 
fallen, daß jede unnöthige Graufamfeit vermieden ift 
und eine Humanität berricht, welche das Gefängniß in 
ber That einer großen Republit würdig macht. 

Die Gräuel der einfamen Abiperrung und bes 
ewigen Stillſchweigens, welche ein graufamer Etraf- 
und Beflerungseifer auch nad Europa zu verpflangen 
geiucht hat, find hier nicht zu finden, Die Gefangenen 
arbeiten in Gemeinfchaft, dürfen mit einander ſprechen, 
vorausgeſezt, daß bie Arbeit nicht darunter leidet, und 
werben nur während der Nacht in ihren Zellen einger 
ſchloſſen, die jich in fünf Stodwerken, jedes zu zwei 
hundert, befinden und ihe Licht durch bie Gitterthür 
von Gorridor erhalten. 

Die Zahl der Gefangenen beträgt gegenwärtig neun⸗ 
hundert, An den Seitenflügeln und im Hofe, in großen, 
dort errichteten Werfftätten, befinden fich die verichies 
denen Fabrifen, wo mit Hülfe von Dampfmaſchinen 
alle möglichen Gegenitände in höchſter Bollfommenheit 
producirt werden. Filzhüte, Eifenwaaren jeder Art, 
Tiſchler- und Drechslerarbeiten, Zeuge und die ichönften 
Brüffeler Teppiche fieht man in ben verſchiedenen 
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Werfftätten vom etften Bearbeiten und Färben des rohen 
Stoffes bis zu ihrer legten Vollendung entftehen. Im 
jeder MWerkftätte befindet fich ein Aufſeher, der von einer 
erhöhten Tribüne den gangen Raum überfieht und durch 
jeine Gegenwart alle in Ordnung hält. Da alle dieſe 
Räume nah dem innen Hofe gehen, ift feine Borficht, 
wie Eiſenſtangen oder Gitter vor den Fenftern nötbig, 
und frei und unbeichränft dringen Luft und Licht durch 
bie hohen weiten Fenſter, aus benen man einer fchönen 
Ausfiht auf den Hudſon umb das gegenüber liegenbe 
Ufer genießt. Im Folge biefer freien günftigen Lage 
ift das Gefängniß ungewöhnlich geiund umd im Hofpis 
tal, in das ich einen Blid warf, befanden ſich nicht 
mehr als etwa zehn bis zwölf Kranke, bei einer Zahl 
von neunhundert Menichen gewiß ein günfliged Ver—⸗ 
haͤltniß. 

Der größere Theil der Gefangenen beſteht freilich 
aus ganz jungen Leuten, und nur wenige zeigen jene 
Verbrecherphyſiognomie, die man in einem Zuchthaus 
zu finden erwartet; im Gegentheil fielen mir die vielen 
bübfchen, gutmüthigen, ehrlich blidenden Geſichter auf. 
Trohdem find es nur jchwere Verbrechen, welche einen 
Menſchen hieher bringen können; allein wenn man 
näher nachforfcht, wird man auch finden, daß es in 
den wenigſten Faͤllen der wirkliche Trieb zum Böfen, 








fondern der Mangel an aller Zügelung und Bänbigung, 
mit Einem Wort die mangelnde Erziehung ift, welche 
in biefem Lande die Gefängnilfe in unverhältnigmäßt- 
gem Grade mit Opfern, und zwar größtentheils mit 
Irländern füllt. 

Nachdem ich alle Abteilungen und Werfftätten 
gefehen und von meinem alten Führer, „um alles fen 
nen zu lernen,” einen Moment in einer Zelle einge 
fperrt gewefen war, befuchte ich noch das Frauenge⸗ 
fängniß. Die Zellen find bier weit geräumiger als bie 
ber Männer, in welchen gerabe Raum für ein Bett 
ift, das bei Tage an der Wand im bie Höhe geichlagen 
wird. Der Sinn der Frauen, fi ihre Behaufung — 
fey fie auch noch fo ſchlecht — nad Kräften auszu⸗ 
ſchmuͤcken, zeigt ſich felbft Hier im Gefängniß; bie meis 
ften Zellen waren mit Bildchen, Stidereien und Aus— 
fchnitten, vorzüglich aber mir Kreugen unb Heiligen- 
bildern geihmüdt, welche bemweifen, baß bie meiften 
Bewohnerinnen ebenfalls jener unglüdlichen iriſchen 
Nation angehörten. 

Dit am GBefängnif, am einjamen Abhang bes 
Ufers liegt der Kirchhof, freumblich mit wilden Blumen 
überwachſen. Auf hölzernen Tafeln liest man die Ra 
men der Todten; eime jweifelhafte Ehre, bie mancher 
fich wohl lieber verbitten möchte. 


Citeratur. 


Riehls Haudmufit. 


(f. Rr. 50.) 


Tritt ein Mann, ber einem Gebiete der Kunſt lite 
rariſche Thätigkeit zugewendet hat, auf diefem nämfichen 
Gebiete hinterher felbfiprobucirend auf, ſo ift jein 
Stand der urtheilenden Welt gegenüber ein ſchwieriger. 
Einem Scrififteler über bildende Kunf nimmt es fein 
Menfch übel, wenn er gar nicht meifeln oder mobelliren 
kann; verfieht er aber das Werkzeug zu führen und zeigt 
er das öffentlich, fo fält e3 mur wenigen ein, dieß als 
eine feltene und glüdlihe Zugabe zu ber Bildung des 
DManned, ald eine neue Pegitimation feiner Urtheilsfähig- 
keit in Sachen der Plafi Hoch zu achten; vielmehr darf 
jede praktiſche Leiſtung folder Urt ſicher darauf rechuen, 
einer Ungenügfamfelt des Publitums zu begegnen. Bon 
Winkelmann, hätte er nebenbei in Marmor gearbeitet, 
würde man wahrſcheinlich gefordert haben, er bürfe nicht 
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hinter Vhydias zurüd bleiben. Das iſt freilih eben fo 
verkehrt, als ed natürlich jepeint; allein es if einmal fo, 
und defimegen gehört Entſchluß Dazu, von Dem behaglidye- 
ren Boden rein theoretifirender Betrachtung auf das Feld 
der That Hinaus zu ſchreiten. Riehl hat den Schritt 
mutbig gethan; muthig — denn in feinem Falle war mehr 
als Entſchluß vonndrhen. Wie fo mande andere Mode 
tborbeit, jo bat er in feinen Schriften namentlih auch 
bie verſchtobene Unnatur bed heutigen Muſiktreibens rüd« 
fichtolds gezeichnet, damit aber zumelft jener rührigen 
Bartei in's Huge geichlagen, melde jo ziemlich ale Muſil 
vor Beethovens lezter Beriode als abgelebt und abgethan 
barzuftellen ſucht, um ein paar jeltiame Genies, Deren 
Grjeugnifie allerdings mit jener „vergangenen“ Mufif ganz 
und gar nichts gemein haben, auf den Schild heben zu 
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fönnen, wobei natürlich auch für bie Träger bes Schilbes 
einiger Abglanz der zukünftigen Berühmtheit zu hoffen 
fiebt, ald gebührender Lohn dafür, daß fie ber Welt ben 
Staar geflohen. Die allzeitfertigen Schreiber diefer Bar- 
tei fonnten bis jezt dem Literaten Riehl nicht recht 
zu Leibe; fie fpürten, Daß fie Diefem gegenüber vor dem 
Publikum nicht viel gewinnen mödten, und begnügten 
fly, nur fo gelegentlich einen Seitenhieb zu führen, gleich 
darauf aber den Hut zu füpfen mit ſüßſaurer Miene, bie 
etwa bedeutete: „Es war nicht eben jo boͤſe gemeint; wir 
wollten bloß ein biſchen taflen, ob Sie noch immer nicht 
za der Einficht gekommen find, daß Ihre gemandte Feder 
einer hefferen Sache würdig wäre.” Je beflimmier man 
folche Verſuche, mit dem Degen in der Hand zu betteln, 
als fruchtlod erkannt haben muß, mit um io größerem 
Eifer wird man ſich jezt auf ben Muſiker Riehl ſtürzen, 
und mit einer Siegeögewißhelt, bie fchon von bem Augen⸗ 
blick an fefiftehen konnte, mo das Erfcheinen ber „Haus 
muflf* als beoorftehend angezeigt wurde; denn mer bie 
Spmphonien Haydnd fammt Don Juan und Zauberflöte 
in Scherben geichlagen bat, fchnellt fünfzig Lirderchen mit 
dem fleinen Finger fort. Glück zu! Nur dürfte die wirks 
liche Erſcheinung der Lieber die mit gegüdter Weber bereit 
flehenden Rämpen doch ein wenig verblüfft haben. Mine 
gar fo reaftionäre Diuflf hatte man ſchwerlich erwartet; 
es mag Scharffinn koſten, ſchickliche Angriffspunfte mit 
guter Art zu finden, nachdem die ganze Richtung, zu 
weldyer die Riehl'ſchen Lieder fi bekennen, bereits in 
Baufh und Bogen ald begraben nachgewieſen iſt und es 
faß für unanftändig gilt, bad Publitum noch mit Beipres 
Hung von Dingen zu behelligen, bie zum alten Eiſen ges 
bören, 

Auf eine prineipiell feindlihe Kritit mußte alfo 
Rich! gefaßt ſeyn. Daß er fie nicht fürchtet, zeigt fein 
„Beleitöbrief,* welcher in mancher herben Stelle mehr ba« 
zu angethan ift, Angriffe von jener Seite zu provoeiren, 
ala fle abzuwenden, Im Grunde verſteht fich biefe Furcht ⸗ 
lofigkelt von felbft bei einem Manne, ber das Mechte ernſt ⸗ 
lich wid, Mehr Muth faft erforderte es, bie fchlichten 
Lieder denjenigen Kreifen bed Publikums Darzubieten, in 
Denen der Autor fih als Schriftfleller Beliebtheit erwor⸗ 
ben bat, Der Gag ift nicht jo parader, wie er audfleht. 
Die Leute hören gern eine fcharfe Predigt, nehmen ed 
aber leicht übel, wenn man ihnen perſönlich zumuthet, 
aus Hörern des Morted zu Thätern zu werden. Und Riehl 
befindet fih in der Rage eined Gittenpredigerd, welcher, 
nachdem er fein Auditorium mehr und mehr anwachſen 
geſehen hat, nunmehr zu den Einzelnen in's Haus kommt 
und die Application feiner Lehren verlange, Wird man 
nicht da und dort ihn fühl, vielleicht mit vornehmer Ab⸗ 
Ichnung empfangen, wenn man überhaupt für ihn zu 
Haufe it? ihm wohl gar zu verfichen geben, fein Eifer 
auf der Kanzel ſey recht ammiant, fveciellere Serljorge 
aber unbequem? Auch das muß fih Riehl vor der Her 
audgabe jeiner Lieber geſagt haben. Er mußte wiffen, 
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daß er an Popufarität einbüßen fünne in ſolchen Regio» 
wen, wo man ihn lobt, meil es zum guten Ton gehört, 
Die „Bamilie* geleien zu Gaben, meil man fi felber als 
„geitreih" darfellen fang, wenn man feine Schriften 
geiftvol finder, während man Daneben zugleich die geift- 
reichen Gompofltionen von Leopold v. Meyer, Joachim 
Naff ac. geiftreich vorzutragen Tiebt, Der entichloffene 
Berzicht auf den Beifall ſolcher zweideutigen Berehrer läßt 
fi bereits im Geleitöbrief zwiſchen den Beilen leſen. 
Wenn es dagegen zu Anfang deffelben beißt: „Ih glaube 
faft, wer meinen Büchern Freund ift, Der wirb es auch 
meinen Liedern werden,” jo baut Die hierin ausgeiprochene 
Hoffnung gewiß nicht auf Sand. Mir Abſicht wurde oben 
das Wort „Beliebtheit“ gemäblt; Befreundung, auf inne 
zer Ueberzeugung und tieferem Zuſammengehen der Les 
bendanihauung berubenb, ift etwas andere, 

Die Form und Art der Lieber ift im Geleitöbrief ges 
nugiam carafterifirt. Sie vom rein technifchen, einjeitig 
muflkalifchen Standpunkt bejpredyen zu wollen, wäre uns 
paflend, obwohl fie eine ſolche Beleuchtung nicht zu jheuen 
haben. Wiehl felbft verwahrt fich gegen die Ablöſfung 
feiner Muftt vom Gedicht, und in der That ift ed fein 
Gompliment für eine Liedeompofition, menn man von 
ihr fagen fann, fie verliere nichts durch ſolche Abloͤſung. 
Der Bau ber Lieder ift ungefünftelt, aber nicht funftlos; 
ihre Einfachheit iſt nicht jene, Hinter welche fich bilettie 
sende Unbebolfenheit zu verſtecken ſucht. Gin gefunder, 
klarer Hauch weht in ihnen; hält man fie gegen Die mo 
diichen Salongefänge, jo wird und zu Mutbe, "als träten 
wir aus einer Parchouli» Aimofphäre hinaus in bie friſche 
Luft. & bar Gottlob von Mozarı bis auf heute jeder» 
zeit Liedercomponiften gegeben, welche fih vom Gedicht 
leiten ließen und ihren Ruhm nur darin fuchten, eine 
fhöne Dichtung würdig in Töne zu Meiden; zu feiner Zeit 
aber ift diefes dem Achten Mufen zugewandte Streben von 
den Machwerken der Mode fo überwuchert worden, mie in 
der neueſten. In Malerei und Poeſie war das unflerb- 
che Geſchlecht der Eleganta ſchon früher reichlich vertre- 
ten; wirkliche toniegenbe Stuger find erſt in unfern 
Tagen an’d Licht gefommen. Würden jene vollendeten 
Ineropables ihre geſchniegelten und gefräufelten,, wichtig · 
thuenden und nichtsſagenden Tonphraſen bloß, wie Wiehl 
anmerft, obfeuren neuen Poeten widmen, jo wäre bat 
beiden heilen wohl zu gönnen; allein fle vergreifen ſich 
an Uhland, an Rüdert, an Mörike, und bas iſt eine Ber« 
fündigung; bas gibt Monftrofitäten , wie wenn man einer 
Apoloftatue dad bewußte Gläschen in's Auge Hemmen 
und die KGavannacigarre zwiſchen die Finger jchieben 
wollie. Gefungen folen unfere Iprifchen Didier mer» 
den; Damit es nicht im böberen Leyerkaſtenſtyl geichehe, 
thur es noth, daß der fingenden Welt die rechten Weiſen 
dargeboten werden. Es gibt feine abſolute Muſik zu 
einem beſtimmten Text;“ mein, — es kann ein Dutzend 
rechter Weiſen zum naͤmlichen Gedicht geben; Darunter 
wird den einen Diefe, den andern jeme ganz bejonbere 
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anmuthen. Drum, je mehr rechte Weijen, deſto beſſer; 
dafür müflen jene Mufifer forgen, melde ſich in ben 
Dichter mit Liebe verfenft haben und nun ben Drang und 
dad Vermögen in fi fühlen, ihn in Zönen nachzudich⸗ 
ten, und deßhalb ift die „Hausmuflf“ freudig zu begrüßen. 
Mancher wird fi von einer ihm Tieb gewordenen Melodie 
durdy die neue Gompofition des nämlidyen Tertes nicht ab⸗ 
wendig machen laſſen; mander wieder wird in Michls 
Heft erſt jene Weife finden, Die ihn am meiften befriedigt, 

Einzelne Lieder der Hausmuflt wird man erft nad 
Öfterem Singen liebgewinnen, und das ift fein ſchlechtes 
Zeichen; andere, wie etwa Mr. 36 (zu Geibels „Ich bin 
der Sturm“), müflen gleich beim erftenmal einfchlagen. 
Es wäre jchwer, voraus zu prophezeien, welche Lieder fi 
mohl die meifte Gunft erwerben möchten; dieſe vorwiegende 


Gunft wird fih nad den verichiedenen Individualitäten , 


verſchleden vertheilen. Mit großer Wahrjcheinlichfeit aber 
läßt fih ausſprechen, daß die Compofltionen zu Goethes 
„Meeresftille," zu Geibeld „Wenn flch zwei Herzen ſchei⸗ 
den,“ zum Maien» Kriegslied von Arnim, zu Brentanod 
Spinnerin mohl überall gefallen werden, Ginzelne Did 
tungen find eigenthümlich aufgefaßt, namentlich Lenaus 
ihönes Gedicht „Weil! auf mir, bu Dunfled Auge; das 
daͤmoniſche Glement des ſüßen Zaubers, dem ſich der 
Dichter mit Luft gefangen gibt, ſcheint in der Muflf mehr 
betont und bunfler gefärbt ald im Gedicht. Doc läßt 
fi über ſolche ſubjektive Auffaffung nicht rechten. Den 
Verſuch, Dad Lehrgedicht zu componiren, nennt Riebl 
felbft einen gemagten; Das Wagnif war am geringften bei 
dem „Lied der Freundichaft" von Simon Dah (Nr. 6), 
welches auch früher ſchon oͤfters componirt worden if; 
Dagegen dürfte Müderts Gajel „der Schmud ber Mutter* 
(Nr. 28) diejenige Nummer der Sammlung feyn, Die am 
feltenften gefungen werden wird, 

Daß die Lieder urfprünglich nicht mit der Abficht der 
Veröffentlihung geichrieben find, daß fle zunächit mur dem 
eigenen Bebürfniß entiprechen, zu eigenem Genuß dienen 
ſollten, kann man ihnen anfühlen; man würde bas jelbft 
ohne die bezügliche Aeußerung des Autors errachen. In 
Aufrehihaltung der Urform ſcheint Riebl jebr gewiſſen⸗ 
baft gemefen zu ſeyn; außerdem hätte vielleicht manches 
fnapye Mitornel etwas mehr Fülle, Diefer oder jener 
Uebergang zwiſchen den Gliederungen bes Tonjegers eine 
etwad weitere Ausführung durch nachträgliche Ueberarbei« 
tung erhalten, Wir haben diefe Gewiſſenhaftigkelt gelten 
zu laffen, um jo mehr, als häufig eine feinbar kleine 
Abänderung zu andern, weitergreifenden führt und ber ur« 
frrünglide Guß durch Gifeliren einzelner Stellen nicht 
immer gewinnt. Deutlicher noch fünden bie Lieder bie 
Art ihrer erſten Entfiehung durch einen andern Umftand, 
Man wird in ihnen nicht felten Meminidcenzen finden. 
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Benn Splitterrichter fie aufzählen wollen, um einen Vor⸗ 
murf Darauf zu gründen, fo haben fie Unrecht. Erſtlich 
deuten ſolche Anflänge immer auf unfere beflen Meilter 
und find infofern ein neuer, fprechender Beweis vom lang« 
jährigen Umgang Riehls mit ihren Werken, denen er bie 
Vermeidung aller Schwulft, aller überkünftelter Verren⸗ 
fung abgelernt hat; als unbewußte Reminidcenzen wären 
fie alfo ſehr erflärlih. Es mögen aber auch einzelne ber 
mußte Nachflänge darunter jeyn, die ein in erſter Linie 
für feinen Hausgebrauch ſchreibender Muflfer feines» 
wegs ſcheuen wird, Wenn mir ein. Gedanke ded Gedichts 
mie durch Wahlverwandtichaft einen bebeutenden muflfas 
liſchen Gedanken vor die Seele ruft, ber mich in Tönen 
fat eben jo anfpridt, wie jener in Worten, fol ich bie 
Vereinigung beider aus dem Grunde hindern oder wieder 
löfen, well mir hinterhet einfällt, bie Tonphrafe Habe 
ihre eigentliche Wurzel in einem fremden Boden? Nöthig 
erfcheint dieß nicht, fo lange ich dad Lied nur mir com⸗ 
ponire, Geht das Lied jpäter hlnaus und finden auch 
andere es gut, obwohl ein paar Takte ihnen befannı 
flingen, fo liegt darin die befte Rechtfertigung für dei 
Entſchluß, um jener Takte willen nicht das ganze Lied zu 
unterdrüden. Uebrigens iſt e8 mit der Meminiscenzenjagb 
überhaupt eine mißlihe Sache, da von zwei nahverwand⸗ 
ten muftfalifchen Figuren nicht immer Die eine Durch Die 
andere veranlaft zu feyn braucht. j 

„Ich kehrte Heim, ich ward gejund, und freu‘ mid 
nun aus Herzendgrund.* So beginnt bie Strophe eines 
Gedichts von Meinid, meldjes in Riehls Sammlung comt+ 
ponirt if. Was die ganze Sammlung fördern helfen will, 
ift auch eine Heimfehr, die Heimkehr zum Kaufe und feir 
nen edleren Freuden. Binden bie Pieder ihren rechten 
Weg — und daran ift wohl nicht zu zweifeln — fo können fie 
in doppeltem Sinne wirken, einmal zur Verdrängung 
manches Hefts vol „ungefunder Muflt von den Glavir- 
ren, dann au, inden fie in mancher Familie das Ge⸗ 
dächenig trefflicher, halb vergeffener Poeten aus älterer 
Zeit wieder auffrifchen; denn nicht zu überfehen iſt, daß 
bie Hausmuflt unter den Noten zugleich eine Auswahl 
von Kerngedichten mitbringt, die im Singen lebendiger 
und bleibender fih einprägen müfen als im Leſen. Bor 
ausfichtlich werden Die Frauen zuerft fich ben Liedern 
zuwenden, und das ift eben rede, die Männer, vorerſt 
aufgerüttelt burch den prächtig gefthriebenen Geleitebrief, 
mwerden ſchon nachkommen. Dieſer Geleitsbrief ift eigene. 
lich eine für ſich beſtehende Abhandlung, zu welcher die 
Lieder nur den naͤchſten Anſtoß gegeben haben mögen. Er 
wird bie und da einfchneiden, und das ift auch reiht. Um 
gefund zu werden, muß man ſich möthigenfalld eine Gäfur 
gefallen laſſen; iſt's vorbei, fo „freue man ſich and Her 
jendgrund.“ 


Aorreſpondeng· Nachrichten. 


Berlin, November. 


Schluß.) 


Der Beatuteugeiſt. — Gin Kindemord. — Dr. H. Frant. — Die Rifori. 


Während jener commercielle Depeſchendiebſtahl an der 
Börje und vor Bericht verhandelt ward, erregt ein an« 
derer, ber in politijche Sphären hinüber jpielt, eine 
noch größere Bewegung in ben Kreilen, Die er betrifft, 
Dis wohin die Muthmaßungen ftreifen, ob und welche 
Geheimniffe dadurch verrathen worden, welche — ſelt⸗ 
fame SIniriguen, von denen man flüſtert, dabei mit 
geipielt haben, das liege zur, Zeit außer der Kennt« 
nib des Publikums und berührt und hier nicht; das für 
und alle beflagenswerthe Factum ift nur, wie ıweit Das 
Bold zum Sclüffel werben fann auch in Kreijen, Die wir 
dagegen geftähle glaubten. Die Heuer» und Bluttaufe in 
ben Jahren 1806 bis 1815 hatte in ber preußiſchen Na» 
tion eine firtliche Wiedergeburt bewirft, Durch alle Glieder 
des Staats, von oben bis unten, Deren moralifchen Werth 
wir dem bes nationalen Selbiibemußtfeygnd, Der bewieſe⸗ 
nen Tapferkeit und Opferfähigfeit billig an Die Seite 
flelen konnten. Was hat fie erſchüttert? Nicht das Jahr 
1848, fondern feine Bolgen. Wenn damals einzelne Ben 
amten und Staatsdiener irrten oder im Zaumel ſich ver- 
jündigten, aus Burdt, aus Müdfihten, im Wahnfieber 
ihre einfachen Pflichten vergejfend, jo waren es Damals 
eben nur ſtrafengwerthe Ausnahmen, Wenn aber bie ans 
gewandte Strafe, die Vräcautionsmittel, um dem Uebel 
für die Zukunft zu begegnen, fo niederdrüdend und zer 
rüttend auf daß ganze Corpus eingemwirft hätten, daß Die 
BVerjündigung der einzelnen lieder Dagegen mie eine 
Kleinigkeit erfhiene? Die neue Disciplinargewalt, die über 
dem gefammten Beamtenperfonal ſchwebt, mag eine noch 
fo vortreffliche Gonirole ſeyn, daß das nicht geſchehe, 
was man nicht will: fie kann nur hindern, ſie fördert 
nicht. Wo ber paſſive Gehorſam zur erſten unbedingten 
Tugend gemacht wird, fehle ber Impuls, Der allein ein 
fo ungeheuer großes Beamtenheer vor der Gıagnation 
fügt. . Nicht ale Ideen, die vordem bier gehegt und ger 
pflegt wurden, mögen flichhaltig geweſen ſehn, einige 
mögen jogar in ibrer Conſequenz verberblih gemirft 
haben; ohne alle lebendigen Ideen aber verfinft und vers 
fumpft die befte Kraft, und die gute Geſtnnung, obne 
Gharafter und innern Trieb der Selbſtforſchung, kann 
nur die Seuchelei erzeugen, und mo dieſe berricht, ift alles 
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möglich. So weit iſt ed, der Himmel ſey gelobt, noch 
nicht gediehen, es regt und bewegt ſich noch immer etwas 
von dem alten preußiichen Beamtengeifl in ber großen 
Majchine (der freilich feiner Zeit auch manches Unanges 
nehme und DVerlegende hatte), aber bei Gelegenheit nur 
zu vieler Erjcheinungen in der Gegenwart erbliden mir 
die Wirkungen jened Mißverbältniffes. 

Don den lezten Wahlen zur Kammer will ich hier 
nicht reden; man genügte nur einer Pilicht und die Sache 
brang nicht in’s Blut, aber eine firtlich entmurhigende 
Gricheinung war ed, wenn man jehr viele Wahlmänner 
zu ihren Mitwählern äußern hörte: „Wir werden und von 
Herzen freuen, wenn Ihr Kandidat und nicht der unfere 
durchkommt, aber fimmen können wir, wie die Verhälts 
niffe fieben, nicht für ihn.* 

Der Kindermord iſt ein Verbrechen, welches leider 
wie eine unvertilgbare Krankheit durch bie ganze civilie 
firte Welt gebt, und Die Motive zu Demfelben find ber 
Art, Daß wir aus dem mehreren ober minderen DVorfom« 
men des Verbrechens nicht auf den Zufland der Moralität 
im Volke fidyere Nüdfchlüffe ziehen dürfen. Gin Kinde- 
mord, ben eine Bürgerstochter, Staudinger, bier an ihrer 
außerehelichen Geburt begangen, iſt aber von fo entfeg- 
lichen Somptomen der Gefühllofigkeit begleitet, daß ber 
Proceh wider die Thärerin eine ungewöhnliche Theilnahme 
und ein wahrhaftes Grauen erregt hat. Die Berfühs 
zungsgeichichte ift io einfach und gemein, ald bie faltblü- 
tige Entſchloſſenheit, mit der dad achtzehnjährige Mädchen 
ihr eben geborenes Kind zuerft erwürgt, dann ben Halt 
ihm mit einem Brodmefler abſchneidet, empörend if. 
Und doch ift die That noch nicht jo empörend, ver 
fichern alle, Die der Gerichtefigung beimohnten, als es 
Die Ruhe und Kalıblürigfeit war, mit welcher bie balb 
zum Gefländni gebrachte Verbrecherin fle vor Nichtern, 
Geſchworenen und Publikum erzählte. Sie bewies ſchon 
dadurch, was viefe Mütter für unmöglich erflärten, Daß 
fie Die blutigen Mefle ded armen Geſchöpfs, im Leinen 
tücher gemidelt, unter ihrem Kopflifien verbarg und Tage 
und Nächte ruhig daranf ſchlief, eine ungewöhnliche Ner⸗ 
venftärfe, Gern möchte man fagen, bier ift eine Ver⸗ 
irrung der Natur, die an Wahnfinn grenzt, denn auch 
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das ift ermittelt, Daß fie wenige Stunden nach ber That 
mit dem beften Appetit eine ziemlich große Anzahl Sem- 
meln mit Butter und Schmalz beſtrich und mit bem größe 
ten Appetit verzehrte. Der Umftand, daß dieß mit dem⸗ 
felben Mefler gefchehen, womit fle dem Kinde den Hals 
abgefchnitten, iſt wenigftend nicht erwieſen. Aber jeber 
wohlmeinende Berjuch, eine Bemüthäftörung anzunehmen, 
mußte fiheitern, ald bad Mädchen ben Richtern die ganze 
Operation mit alen Details fo ausführlich und ruhig erzählte, 
ala gälte «8 die gleichgültighe häusliche Verrichtung, eine 
große Wälche, ein Kucenbaden. Eine gewählte Art fich 
audzubrüden warb bemerfbar; fo ſprach fie plöglich mit 
einer patbetiichen Wendung: „Wenn ich gewußt hätte, daß 
Ahränen hier von Wirfung find, jo würbe ih — doch 
nein, meine Herren, Ihränen waren mir verjagt, ich 
kann nicht weinen,“ Darum der falfchen Bildung, wie 
fie fo oft in den untern Schichten unferer Haupiſtadt ſich 
widerwärtig genug hervor ıhut, die Schuld beizumelfen, 
daß eine Mutter foldes Verbrechen und in folder Art 
begehen fonnte, wäre eine Ungerechtigkeit. Diefe Bildung, 
mo fie den Menichen durchdringt, entnervt ihn eber, ale 
daß fie ihn Kraft gibe zum Böen ober Guten. 

Die Gallerie der Selbfimörber erhält noch wöchent ⸗ 
lich, ja faſt täglich, neue Fortſetzungen. Es lohnte ſich 
da wohl, die Motive, ſo weit ſie ermittelt ſind, zuſammen 
zu flellen, eine traurige Arbeit, die man aber wohl aus 
andern Rüdfihten unterlaffen wird. Gin Gelbftmorb, ber 
viele Rreife Hier jchmerzlich berührt har, fam neulich nicht 
in Berlin, fondern über der Eee, in England vor. Dr. 
Hermann Frank mar einer jener ernjt und tief gebildeten 
Gelehrten, die, jezt in Deutfchland eine Seltenheit, weni⸗ 
ger fchrieben und druckten, als flubirten und dachten. 
Sein Geiſt war in allen Bädern des Schönen und Ebeln 
bewandert, Außer in einigen Kritifen und Abhandlungen 
ift er aber kaum dem größeren Publikum befannt gemors 
ben. Cine Zeit lang, lange vor 1848, war er Mebaf- 
teur der damals für Preußen jo bedeutenden und hier 
weit verbreiteten Brodhausihen Allgemeinen (Beipziger) 
deusfchen Zeitung. Er gab die Medaktion auf, nicht aus 
politiihen Gründen, wie mehrere feiner Nachfolger, ſon⸗ 
dern weil ihm die Arbeit nice mehr zujagte. Frank war 
in ber glüdlichen Lage, ganz unabhängig leben zu kön» 
nen, ex war reich. Nachdem er lange in Italien gelebt und 
dort ſich verheirathet hatte, ſiedelte er fich in Berlin an. 
Der Tod feiner Gattin verfezte ihn ſchon in Trübſinn; 
‚er widmete jeine ganze Liebe einem einzigen Sohne, 
ber, fünfjehnjährig, als er dad Vaterland verließ, uns 
gewöhnliche Hoffnungen erregte. Der Bater ſcheint gegen 
die Meigung bes Sohnes, fi dem Geebienft zu widmen, 
nichts einzumenden gehabt zu haben, und jeine Mittel er 
laubten ihm, ihn für die engliihe Marine zu beftimmen, 
Möglih, daß bie geringen Hoffnungen, die Frank für 
Breußens Zukunft hegte, dabei mitſprachen. ber der 
Gedanke, bas einzige heißgeliebte Kind der See zu über 
geben, wo ibm eine bürgerlich glüdlihe Zukunft unter 
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allen Umfänden in ber Heimath gefichert blieb, mag tief 
am Bater gezehrt haben, der ihn nad; England begleitete, 
um bis zur Scheideftunde um ihn zu fehn. Das traurige 
Ereigniß felbft iſt durch alle öffentlichen Wlätter befannt 
geworden. Man fand den Vater eined Morgens aus bem 
Benfter geſtürzt, zerichellt auf dem Straßenpflafter, den 
Sohn erflidt im Bette. Die Jury, gewiß mit ben Ber 
haͤltniſſen unbefannt, ohne genaue ärztliche Unterfuchtung, 
fprach das Berbiet: „Der Vater bat den Sohn erbroffelt 
und fi barauf zum Fenſter hinausgeſtürzt.“ Wie Arnold 
Auge son England aus biejed Urtheil angefochten und 
bie That anders zu erflären verfucht hat, ift gleichfalls 
aus den Zeitungen befannt. Hier find einige der Anficht, 
Frank jeg zwar einer ſolchen Thar nicht fähig gemeien, 
aber, ſchon einmal, nad dem Tode der geliebten Gattin, 
tieffinnig, fey e8 denkbar, daß die übergroße Liebe zum 
Sohne, den er morgen vieleicht auf immer verlieren 
jollte, ihn in ben mahnfinnigen Zuftand verfejt, daß er 
fein Liebſtes ſelbſt ermordet, um es nicht zu verlieren, 
und dann in Verzweiflung fi aus dem Benfter geſtürzt 
babe. Andere fagen: der Sohn farb höͤchſt wahrſchein⸗ 
lich an, bemfelben Herzübel, dem feine Murter erlegen, 
und die Urſache war ein beim Zubettegehen zu feſt zuge 
Inüpftes Halstuch. Die Berzmeiflung des Baterd, als 
er Morgens nach dem Erwachen ben todten Sohn findet, 
bedarf für den, der jeine Liebe zum Sohne fannte und 
weiß, wie er nach dem Tode der Gattin berfelben Stim« 
mung faſt erlag, feiner Erflärung, Und doch bleibt «8 
möglich, daß er im diefer Verzweiflung fi nur zum Ben» 
fer hinaus gelehnt und nach Hülfe gefchrieen, aber im 
finnlofen Schmerz ohnmädtig das Gleichgewicht verloren 
babe. Diele lezte Erklärung gewinnt unter Branfs bieflgen 
Freunden bie Oberhand. 

Der Raum fehlt mir, um noch über etwas Grquid- 
liches mich auszulaffen, wie ich möchte — über Das Gafl- 
fpiel der Riſtori. Doch es. ift beſſer zu genießen und zu 
ſchweigen, mo ſchon jo viel, und größtentheild anerfen« 
nend, und in geredhter Würdigung diefer außerorbentli» 
lichen GEricheinung, gelagt und gebrudt iſt. Wer bem 
hentigen Theater, der bramatifhen Kunft übrhaupt 
den Rüden gewendet bat, wer Daran vergmeifelt, daß 
noch ein Funke ber alten uriprünglichen Natur, bie zu⸗ 
gleih Kunft mar, fih aus dem Schutt und Kehricht bed 
Decorationdweien® u, j. mw. herausmwinden und. zünbend 
aufbligen fönne, der ſehe die Riflori, Die Tradition von 
einer andern befferen Zeit, wo der Schaufpieler aus ber 
Seele, aus voller seiner Begeifterung ſchuf, mo er, nur 
um fi und dem Dichter, oder ber Dichtung zu genügen, 
fpielte, wo Dieler volle reine Erguß eines edeln Selbſt 
almächtig auf die Zuichauer wirkte und fie über das Al« 
tagsleben erhob, ward im ihr wieder lebendig. Wie viel 
gemachten, wie viel falichen, krankhaften Thraterenthuflad- 
mus und Fanatismus haben wir erlebt! Wenn bei dieſem 
feelenvollen, hinreißenden Spiel bejahrten und ernften 
Männern die Thränen in ben Augen fanden, fo war bad 
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mehr. Uber mach jo viel verpufften Feuerwerl fehle es 
an ber rechten Flamme, — ober e& ift gut, daß unfere 
heutige Theaterwelt nicht recht weiß, mie fle eine fo um 
erwartete Erſcheinung aus einer ihr fremdgemordenen Welt 
nehmen jol. — Welch ein Spiel des Zufalls, daß erſt 
eine Induftrieauöftellung in Varis den Weltruf diefer Frau 
begründen follte! Denn ohne ihr dadurch bervorgerufenes 


Erſcheinen in Varis märe die Riſtori für Europa unbe 
kannt geblieben. Im Baterlande, in ber Wiege ber 
neueren Kunft, in Italien, iſt Die Schaufpieltunft zwar 
zum heil trefflich gepflegt, aber verdammt, im Dunkel 
ber Meinen Theater und ber verfchiebenen Städte zu ver» 
fommen. Gie ift nicht in ber Mobe, wo bie Oper alles 
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Aus der Pfalz, December. 


Herb. — Mothſtaͤnde. — Balerie in Sperre. — Dombau. 


Mir der Hoffnung auf einen halbwegs günftigen 
Herbfi babe ich meinen Brief im Juni geſchloſſen, mit 
ber Erfüllung derfelben barf ich biefen beginnen. Der 
Mebeniaft, fo wenig deſſen im Ganzen auch erzielt wurde, 
ift beffee geworden, old mau erwartet hatte, und bat 
wenigftend die Angefichter derer fröhlich gemacht, Die fi 
der zum Theil übermäßig hoben Berfaufspreiie erireuten. 
So ſehr ihnen dieſe Freude nad; wiederholten Mißſahren 
zu gönnen ift, fo wenig fönnen fih die mit folden 
Vreiſen befreunden, bie ihren Schoppen gern gut und 
billig haben und ihn in vergangenen Zeiten fo zu finden 
gewohnt waren. Wenn unſer Herrgott nicht ein Ein- 
feben bat und indfünftige des Guten mehr beichert, fo 
muß das Geſchlecht der gemüthlichen „Schoppenflecher* 
nachgerade elendiglich verfommen und audfterben,, die 
Uebermacht des Bieres immer größer werden und Das alte 
„Bröhlih Balz“ allgemach jeine Geltung verlieren, Doch 
bie Welt ift rund und muß fi drehen. Was unten war, 
mup einmal wieder obenauf fommen, und darum ſtirbt 
auch die Hoffnung auf bejjere Weinjahre nicht aus, und 
Darum geben auch unfere Winzer noch lange nicht daran, 
einen Theil der edlen Meben auszubauen und Die ger 
meine Kartoffel dafür zu pflanzen, obgleich dieſe gegen» 
wärtig uniere Bauern fo zu jagen in ben Geldabelftand 
erhebt. Nebenbei jchügen unjere Gerichte ben alten guten 
Auf der Dfälzer Weine durch energijches Einſchreiten ge- 
gen alle Jünger Galls, und aller Beiftand chemijcher 
Autoritäten vermag Diefe wicht vor lirtheilen zu bewah« 
ren, in Folge deren das fünftlich verfüßte Gerränf fuder- 
weiſe Die Goffen hinab ſchleßt, um zum Waſſer zurüdzjur 
frhren, von dem +6 einem großen Theil nah ſtammt. 

Arog beſſern Weind, trog einer reichlichen Ernte 
und einer Unzahl von Vaterlandsvertheibigern, wie man 
bei uns Die Kartoffeln zu nennen pflegt, mil das Fröh- 
lich Pfalz au Heuer wieder nicht paffen, Der Druck 





der Iheurung währt fort und ale Maſſen Geldes, bie 
in's Sand einfirömen, vermögen ihn mit zu heben. 
Wenn nun gar der Winter fih fo grimmig anlaflen 
wid, wie ed in Den erflen Decembertagen fhon ben 
Anichein bat, io wird es große Anftrengungen koſten, 
die Menge der Armen wieder glüdli über Diefe trübe 
Zeit hinüber zu bringen, ba fie bei aller guten Arbeitd- 
gelegenheit während Des Sommers doch nicht im Stande 
waren, etwas für den Winter zu erübrigen, Dazu kommt 
bie ſchon in meinem lezten Brief erwähnte geſellſchaftlicht 
Zerklüftung, hervorgerufen durch bie Landtagswahlen, ger 
nährt und vergrößert durch bie Landtagsverhaudlungen. 
Diefem Uebel des politiichen Parteizwiſtes, bas das Leben 
fo unangenehm macht, ift nicht zu feuern, während das. 
ber Armuth und Noch ih mir gutem Willen noch be» 
mältigen läßt. Daran wird fortwährend mir @ifer und 
Kiebe gearbeitet, Die Vereine, bie im Sommer beinahe 
feiern können, rüften fih wieder zur vollen Thätig- 
feit, und bie zum öftern ermähnten Anftalten erhalten 
wieder neuen Zumadd. So iſt man proteflantifcherjeits 
eben mit Der Begründung eined Diafonifienhauies zu 
Speyer beichältigt, da Die legten Jahre befonders das Ber 
bürfnid tüchtiger Kranfenpflegerinnen recht Mar zu Tage 
gelegt baben. Bei al dem viel geſcholtenen Ggeismus 
unierer Zeit finden ſolche Unternehmungen immer offene 
Herzen und Hände, 4 

Um nun auf bad allgeit erfreuliche und erhe bende Se» 
bier der Kunft überzugeben, erlaube ich mir, nochmals 
auf Die interejfante Sammlung der Scraubolph’ichen 
Gartons und Farbenſtizzen aufmerkſam zu maden, bie 
feit einigen Monaten In Speyer eine Eleine Bildergalerie 
abgeben, deren Beſuch Fremde um jo meniger verfäumen 
follten, ala fie bier gleihiam in das Atelier ded Künftlers 
eingeführt werden und einen Theil ber Genefls jener Werke 
feben, bie in ihrer großartigen Nusführung ſchon feit 
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Yahren Gegenſtand der Bewunderung find. Hier ifi ein 
Theil der herrlichen, mit dem Stift ausgeführten Gar- 
tons, die vor allem den Zeichner anziehen und ihn einen 
Blick in die geheime Werkftätte bes fchaffenden Gedankens 
tbun laffen, aus ber biefe Geftalten und Gruppen zuerft 
farblos heraus traten. In den Oelſkizzen gewinnen fie 
bann mit der Farbe auch erhöhtes Leben, und ba dieſe 
Heinen Bilder an ben Wänden fo geordnet find, daß man 
ben Cyclus berfelben noch leichter verfolgen kann als 
z. B. im Schiff bed Domes ſelbſt, fo erleichtern fie Ber 
srachtung und Berfländniß ungemein, beionders für den, 
deffien Auge in den haben Domhallen einige Mühe hat, 
fid, die Compofltionen und ihre Einzelnheiten entiprechend 
nahe zu bringen. Kaum meiß id, mozu ich rathen fol, 
ob zu vorgängiger ober nachheriger Betrachtung biefer 
Heinen Bilder, Die eine mie bie andere bat ihr Gutes. 
Daß der Berein für Bervielfältigung ber Dombilder ade 
dieje Skizzen in zierliche Goldrahmen hat faſſen laſſen, 
erhöht den gefälligen Einbrud, den bie Bleine Galerie 
macht, mit wenig. Schade nur, daß nicht auch die 
Paufen bier beifammen find. Die Künfller haben fie nicht 
weiter beachtet, und jo find fie zerfireut morben, merben 
aber bie und da einzeln mit gebührender Achtung aufbe- 
wahrt, mie ich bad unter andern in Mannheim gefeben, 

Der Dombau felbft iR inzwiſchen außerorbentlich rafch 


| 


| 


vorangefchrittien.. Schon im Oktober maren die Beiden 
GSeitengiebel vollendet und der ganze Borderbau bid ge 
gen feine Mitte bin, aus ber bie Kuppel fleigen wird, 
unter Da gebraht, und gegen Ende NRovembers fand 
and; bereitd das Kreuz auf ber Spige bed vorderen Gie—⸗ 
beid, unter welchem der ſchöne offene Arfabengang bins 
läuft. Unterbefien ift auch fchon an ber neuen Quader⸗ 
bekleidung des unteren flehen gebliebenen Mauermerks 
gearbeitet worden, Jezt demolirt man, mas von ber 
bisherigen Barabiefethalle nicht bleiben fann, ſondern eis 
ner Umgeflaltung wartet, und ehe nochmals ber Winter in’s 
Band einzieht, wirb der ganze Ban fertig ſeyn von ums 
ten bid binanf zum Kreuze auf der Kupppel. Bis jejt hat 
ed an Mitteln zur Förderung bes Baus noch nicht ge= 
fehlt. Hat doch König Ludwig, der im Geben Unermübd- 
liche, abermald 8000 fl, zugefagt, der Herzog von Naffau 
über 7000 und der König von Preußen 1000 fl, geipen- 
bet. Es fehlen jezt nur noch 32,000 fl., um das ganze 
Werk, mit Einfchluß der beiden, ſchon bi zu einer Höbe 
von 140 Buß gebiehenen Thürme zu vollenden. Wer mag 
zweifeln, daß bieje verhältnigmäßig fo geringe Summe 
für das nädfte Jahr in Deutſchland zufammen kommt, 
wo es gilt, Deusjchlands größten Dom byzantinifchen 
Stpls und die Grabflätte feiner alten Kaifer würdig zu 
vollenden ? 


(Schluß folgt.) 


London, December. 


# 
Der Rönig von Garbinien, — Literatur, — Die neue Berfaflung der Metropolis, — Beihnahtsausftellung. — Theater. 


Die laufende Mode mar für die guten Cockney's 
reich an »exciting events.« Die Engländer find noch 
immer im Alionzfieber, und ber Beiuch des Königs von 
Sardinien bot ihnen eine willflommene Gelegenheit, ihrem 
Enthuflasmus und ihrem tiefen Loyalitätögefühle Luft zu 
machen. Außerdem war bie Lordmayoroſhowe dieſes 
Jahr jehr mager ausgefallen, und das Publikum bürflete 
nach einem Erjagichaufpiel, Troy des abfcheulichen Wet- 
terd lodte daher Die Ankunft des alliirten Monarchen, 
und jpäter fein feierlicher Einzug in Die City Hundert 
taufende auf Die Straßen, welche er zu durchfahren hatte, 
und rief ale jene Scenen hervor, von denen jolche Haupt⸗ 
und Gtaatsaftionen begleitet zu ſeyn pflegen. Freilich, 
ber Bufinefcharafter der Londoner verleugnete fih auch 
bier nicht. Die Eigenthümer günftig gelegener Käufer 
vermietheten Fenſter, aus Denen man bie „Sigbt“ fehen 
fonnte, zu erorbitanten Preifen, und zerlumpte Gaffens 


jungen drängten fi burh bad Gemühl und lichen ge» 
brechliche Stühle und Bänke für ſechs Pence die Perion 
aus. Am Dienftag Abend war die Stadt illuminirt, d. h. 
die Clubs und die Laden ber fafhionabeln Kaufleute, Die 
Shopfeeper verfäumen es nie, ihren Patriotismus in 
ein glämgendes Licht zu fielen. Sie ſuchen fi bei Ilm 
minationen gegenjeitig zu überbieten und ſcheuen feine 
Koften. Wreilih, fe wiſſen recht gut, daß bad Geld 
nicht verloren if, welches fle für Bad ausgeben. Den 
folgenden Tag ericheint ihr Name in allen Zeitungen, 
und im Hauptblatte unter der fashionable intelligence 
genannt zu werden, ift beifer als bie geifireichfte, ver 
führerifchfte Anzeige in dem Advertisment sheet (der An- 
zeigenbeilage) der Times. Hoany soit qui mal y pense. 

Im Buchhandel, der ein ganzes Jahr lang völlig 
darnieder lag, herrſcht wieder größere Megfamfeit, Die 
Lifte der neuerfchienenen Werke if der Duantität, wie 


9 1224 m 


der Dualität mach äuferft reipeftabel. Die literariſchen 
Anzeigen ber Times allein füllen drei Spalten, und bie 
Anzeigebeilagen der Revuen find beinahe eben jo bie, wie 
bie Mevien ſelbſt. Das wichtigſte „Ereigniß* in ber 
Schriftſtellerwelt ift „Little Dorrit* von Tidense, Es fällt 
mir nicht ein, einen Roman zu kritiſtren, von ben mir 
erft den zwanzigften Theil fennen. Ich bemerfe nur, daß 
dad founeräne Bublitum vom jüngften Vroduft feines 
Lieblingedichterd entzückt if, und daß fogar bie Kritiker 
von Profeffion bis jezt nicht viel Daran zu tadeln haben, 
Was aber die Austattung betrifft, hört man man» 
cherlei Klagen Die „Brumblerd" behaupten — und nicht 
ganz ohne Grund — der Drud, Das Papier und bie 
IAlluſtrationen ſeyen nicht gut genug für einen Shilling, 
und fie weiſen auf Ihaderay's Mewcomes bin, die aller« 
dings in dieſer Beziehung weit liberaler bedacht find. — 
Bon ben früheren Schriften Ihaderay's ift eine „billige 
Ausgabe" erſchienen, die ohne Zweifel Dazu beitragen 
wird, Den genialen Verfaſſer des Penbennis und ber Bas 
nity Fair aud unter ben Maffen populär zu machen. 

Mit dem 1. Januar trier Die neue Verfaflung der 
Metropolis in Kraft. Künftige Woche wird der Aus— 
ſchuß gemäßlt, welcher die öffentlichen Bauten (Sttaßen- 
pflafter, Beleuchtung, Wafjerleirungen u. f. f.) zu leiten 
bat. Die Lofalbehörben, bie unter Dem alten Syſtem 
mwilfürlih fchalteren und mwalteten, find mit den beab— 
ſichtigten Reformen nicht befonders zufrieden, und geben 
fih alle erdenkliche Mühe, fle zu vereiteln Und bieje 
Herren haben leider unter ben Bürgern einen ziemlichen 
Anhang. John Bull klebt mit einer fabelhaften Zähig- 
feit am Alten, Er athmet mit einer mabren Luft Staub 
und Moder ein, und meint fleif und fe, das fey jeiner 
Eonfitution angemeſſen. Wenn man ihn im Die Enge 
treibt, antwortet er mit der flereotppen Medendart: „Was 
unferen Borfahren frommte, fann uns nichts fchaben.* 
Er begreift nicht, oder Poch nur fehr ſchwer, daß fich In- 
flitutionen eben jo gut abnugen, wie Maſchinen und 
Kleider. Es ift wirklich ſpaßhaft, wenn man hört, wie 
die Engländer und Deutſche beftändig eine unpraktiſche 
Nation ſchelten. Wahrlich, fie haben genug vor ihrer 
eigenen Thüre zu fegen. 

Merry Christmastime is coming. Die Weihnachts. 
ausfelung ded Smithfleld⸗Viehtlubß bat begonnen, und 
für einen Shilling können wir bie fetteften Ochfen und 
Die fetteften Barmer des Königreichs ſehen; bie Bennyras 
liner's wiſpern mit geheimnißvoller Miene von den Wun« 





dern ber bevorfiehenden Bantomimen, „bie alles bisher ba« 
geweiene übertreffen“ (jo heißt es jede Jahr); hinter ben 
Schaufenſtern ber Buchhändler erbliden wir zierlidhe 
Kerpfale'3 und andere „Bublications, welche fih zu 
Chriſtgeſchenken eignem;" die Shops ber Gewürzkrämer 
werden feſtlich herausgepuzt unb füllen fih mit Üofinen, 
Drangenjchaalen unb den fonftigen Ingredienzien des na« 
tionalen Plumpubdings, und in ber Somtber: Arcade 
mwimmelt es ſchon von Kindern, bie mit fehnfüchtigen 
Augen die Nürnberger Spielmaaren betrachten und feen- 
hafte Luftſchloͤſſet für den Ehriftabend bauen, Kurz, 2on- 
bon zieht fein Weierfleib an, um den fröhlichen Weib- 
nachtögott zu empfangen, und Alt und Jung ift ent 
ſchloſſen, fih fo herzlich zu vergnügen, als es in biefer 
ſchweren Zeil nur möglich if. 

Man fage, „Ger Majeſth's“ werde nächſte Saiſon ge⸗ 
öffnet werden. Das ift nicht unwahrſcheinlich. Lumiey 
bat vor einigen Zagen feinen Tangichwebenden PBroceh ger 
wonnen, umb iſt jezt unbefleittener Leffee des großen 
Dvernbaufes. Es fragt fi bloß, ob er Leute auftrelbt, 
die aufopfernd, oder „grün* genug find, ihm Die nöthigen 
Gelder vorzufchiegen. — Julien und feine Eollegen im 
Humbug maden nad wie vor treffliche Geſchaͤfte. Der 
Barifer SKapellmeifter if auf einen neuen originellen 
Dodge (ein amerilanifches Wort für Kniff) verfallen, 
Er hat im GEoventgarden ein — Leſckabinet angelegt, in 
welchen ber Goncertbefucher die beflen engliſchen und auss 
laͤndiſchen Zeitungen findet und fi von ben Strapagen 
des muſikaliſchen „Sturms auf Sebaftepol" erholen fann. 
Smith, den die Lorbeeren Julliens nicht fchlafen ließen, 
und ber bie Anziehungskraft des „eguptiichen Dramas* 
abnehmen ſah, bat die „weltberühmte" Thierbändigerin 
Madame Labarröre engagirt, und auf den Brettern von 
Drurglane fpielen jegt Löwen, wirkliche lebendige Löwen, Das 
Ding munder dem Publifum außerordentlich und Smith 
hat wieder jeden Abend ein gebrängt volles Haus. Der 
Londoner, zahm und gutmüthig, wie er im Grund if, 
liebt das Schauerliche; er ſchwaͤrmt für haldbrechende 
Seiltängerfunftlüde, für terrific balloon-ascents, die ihm 
Das Blur in den dern gerinnen machen, unb man bes 
greift daher, im welche Grflaie ihn Madame Pabarrere 
bringen muß, Die ihren Kopf in einer halben Stunde 
jwanzigmal auf das Spiel jet. Das Arhendum ift ent« 
rüftet und ſpricht von „Entmeihung der Bühne,“ ala ob 
die englifche Bühne noch zu entweiben märe, 
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Die Arhhiteltur bat ven Borzug, die reinfle und eigentbümmticfte aller Rünfte zu fepn. 
Serare weil fie die unorganiihe Matur gelalter, die In ver Wirklichkelt am menigiten 
ven Ginprud nes Schönen macht, iſt fie gesmüngen und berufen, vie Geſehe der Runft 


am beftimmieden aad fchärfftien aussnarhelten. 


Durch dieſe Strengt unv Meinbeit ker 


Kunftgefege wird fie wie Grundlage aller Künfte. 


Die Beziehungen der Aatur zur bildenden 


Bei der gewöhnlichen Betrachtung der Dinge pflegt 
man bie Kunſt ber Natur entgegen zu ſetzen; man fagt: 
biefes ift natürlich und jenes ift fünftlih. In dieſem 
Balle gibt man meift dem Künfllichen vor dem Natürs 
lichen den Borzug. Den funftreich angelegten Gurten 
finden wir ſchön, nicht aber einen andern, in welchem 
wild das Unkraut wuchert und bie freie Natur unge 
hindert waltet, Aber man. tabelt boch wieder bad Ge— 
fünftelte. Die Kunſt ſoll bei aller Kunft natürlich 
bleiben. Die englifhe Parkanlage verräth einen befieren 
Geſchmack, als die zu allerlei Figuren, zu grünen Wän- 
ben und Pyramiden verfchnittenen Heden und Bäume 
aus dem Zeitalter Lubwigd XIV. Die Pracht des nie 
von einem Menfchen betretenen Urwalds aber übertrifft 
an erhabener Schönheit auch ben kunſtreichſten Garten, 
bem freilich bie Ordnung und der Fleiß ber Men: 
fhenhand, deren Spuren überall kenntlich find, einen 
ganz befondern Reiz verleiht. Die zierlih gewundenen 
und rein gehaltenen Wege, die Blumenfülle feltener 
Pflanzen inmitten ber fchönften Rafenteppiche, bie 
fpringenden Wafler, in Marmorbeden eingefaßt, bie 


anmuthigen und bequemen Rubefige, alle biefe Dinge 
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Kunſt, mit KNückſicht auf den Kölner Dom. 


weden fo verfchiedene und jo mannigfaltige Empfindun« 
gen, daß bie einfache Größe der Natur gar nicht bamit 
verglichen werden follte. 

Es Scheint num ein MWiderfpruch darin zu liegen, 
daß bald die Natur felbft für ſchön gilt unb wir ber 
müht find, fie jo treu wie moͤglich nachzuahmen, bald 
die Kunſt ihr nachhelfen und fie verſchönern fol. Die 
folgende Betrachtung dient vielleicht dazu, dad Berhältniß 
ber Ratur zum Begriff des Echönen aufguflären. 

Die Natur ift Gottes Werk und als ſolches 
fiebt fie Hoch über aller Menſchenkunſt; fie iſt bas 
Schönſte und das Vollfommenfte, was ber menih- 
liche Geiſt fich vorzuftellen vermag. Aber bie wenigiten 
erkennen die Natur ald ein Ganzes, als ein ſchönes 
Ganze, das die Griechen Kosmos nannten. Die eins 
zeine, aus dem Zufammenbang geriffene Naturerfcheis 
nung iſt Stüdwerk, ein aus der Harmonie gefallener 
Ton, der zum Mißklang werden fann, Die Dinge, 
wie fie und umgeben, tragen an und für ſich gar nicht 
alle ben Stempel des Schönen, bes Bollendeten an 
fih; wie finden das eine fhön, das andere häßlich, 
überall fehen wir Kampf und Widerfprud, in ber 
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ſchönſten Knoſpe iſt ein Wurm, in der ſchönſten Blüthe 
ein Gift verborgen, es empört unſer Gefühl, wenn ber 
Wolf das Lamm, wenn der Geier die Taube jerreißt. 
« Aber wie tief fühlen wir und von derjelben Natur ers 
griffen, wie unbeſchreiblich erquidend oder wie erhaben 
ift ihr Anblid, wenn einmal das Echaufpiel irgend 
eines Naturereigniffed in reiner ganger Schönheit vor 
unjere Sinne, vor unfere Seele tritt, an einem fenni« 
gen Früblingdmorgen, in einer Haren Sternennadt, 
beim Blid in eine bezaubernde Landſchaft, aber auch 
beim Gewitterfturm auf tobendem Meer, oder wenn 
das Meiſterwerk der Schöpfung, ein vollendeter Menich, 
gleih ſchön an Seele wie an Körperbildung, vor und 
ſteht! 

Geſtehen wir uns aber, daß es ſeltene Augen» 
blicke ſind, in denen die Natur ſelbſt uns den vollen 
Genuß des Schönen bietet und gleichſam ein Hauch des 
Goͤttlichen und anweht. Wie oft möchten wir Die 
fluͤchtige Stunde feſthalten können, aber fie enteilt und 
umd wir bliden ihe mit Nührung nach, und io ent 
ftebt aus der Empfindung und Erinnerung bed Schö— 
nen in der Natur, die mit ihrem Blühen und Wellen 
ohnehin ein Abbild des menschlichen Lebens ift, eine 
Melt Schöner Träume in und ſelbſt, bie uns fchöner 
duͤnkt als die wirfliche, wenn auch Die Karben, mit be 
nen fie gemalt ift, der Mirflichkeit entnommen find. 
Denn wir haben die Gebilde unjerer Einbildungsfraft 
jeder Heiniten Schwäche und Unvollfommenheit entfleidet, 
die ihnen im Leben vielleicht noch anhingen, wir haben 
und Ideale geichaffen, auch auf die Gefahr bin, daß 
ihnen bie Wahrheit und ſelbſt die Möglichkeit des Das 
ſeyns fehlt. 

Diefe innere Melt des menſchlichen Gemuͤths ringt 
nun aber nach wirklichen Leben in Wort und in Ton, in 
Geftalt und in Farbe, So entiteht Die Kunſt. Wir 
ftellen fe über die Natur, aber fie wurzelt in berfelben, 
ihre Werfe find der Natur gleichlam abgelaufcht in den 
ihönften Augenbliden. Darum ſucht der Künftler, ber 
das Bildnis eines Menfchen malt, nicht nach ber ge— 
meinen Nebnlichfeit der Züge, bie, ſey Me auch noch 
io treffend, aus dem Bilde nie ein Kunſtwerk macht, 
jondern er iſt beftrebt, jenen Ausdruck zu finden, ber 
die edeljte und innerfte Stimmung ber Seele wieder: 
gibt und, während er über dad Ganze den Hauch bes 
Schönen verbreitet, doch die Wahrheit des Lebens nicht 
verleugnet. Deßhalb wird ein gutes Bild den Menſchen 
immer ſchöner darftellen, nicht fchöner als er iſt, aber 
ichöner, ald er im gewöhnlichen Leben erſcheint. Der 
Landſchaftsmaler wird es verfichen, feinem Bilde zum 
Beilpiel dur warme Beleuchtung eines dunfelgrünen 
Baumfhlags im Vordergrunde, indeß ein buftiger Bars 
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benton die Berne überzieht, eine Geſammtwirkung zu 
geben, wie fie nur höchſt felten in der Natur felbft zu 
Stande kommt; alles Ginzelne ift der Natur abgefehen, 
das fchöne Ganze ift die Echöpfung des Malers. — 
Die Natur bleibt alſo immer das Vorbild des Künfts 
lers, er kann feine ſchöne Form erfinden, deren Mufter 
nicht die Natur ihm vorbält, und fein beſtes Werk 
bleibt Doch nur Schein gegenüber dem Reize bed war- 
men blühenden Lebens, Der Menſch ſelbſt ift das 
Maß des Schönen, feine Geftalt bleibt der hödhite 
Vorwurf für Die bildende Kunſt, und in der Tonkunſi 
erreicht fein Inſtrument Den jeelenvellen Wohllaut Der 
menichlichen Stimme. 

Mit rohen Berfuchen, mit ſchwachen Anfängen 
beginnt die Kunſt in der Geſchichte der Voͤlkkt. Die 
erften Bebdiirfniffe des Menſchen find bie der Nothwen—⸗ 
digfeit; Bat er Diele befriedigt, To ſucht er edlere Ge— 
nüſſe, die ihm das Leben verfchönern follen. Die erſte 
Kleitung it Schug gegen die Kälte oder ein Zeichen 
der Scham, dann wird fie zur Zierde, zum Bus. Der 
rohe Milde flicht fih aus Zweigen einen Zaun gegen 
die Metterfeite ober ein nothdürftiges Dach; erit fpäter 
baut er eine Hütte oder ein Haus, deſſen Innen: 
raum er mit Waffen und Siegeszeichen ausichmüdt, 
in welchem er auch geweihte Dinge, vieleicht ein Göt- 
terbild aufitellt. Die Baukunſt kann noch feine Werke 
fchaffen, welche die Empfindung des Erhabenen weden. 
Aber der rohe Menfch fühle in der Natur felbit die 
Nähe feines Gottes, in der Stille der Wälder, am 
braufenden Waſſerfall, oder wenn unter Blig und Don 
ner die Wolfen fi entladen, In einem grünen Hain 
oder an einer Haren Duelle wird der erfte Gottesdienft 
gefeiert, ein roh behauener Etein ift die Stelle bes 
Dpferd; oder bie aufgehende Sonne wird ald ein Gott 
begrüßt, oder das heilige Feuer, von feufchen Jungfrauen 
gehütet. Auch an der Stätte ber Tobten wird ein 
Denfmal errichtet, bei ihren Gräbern wirb geweint 
und gebetet. 

Auf der Heinaftatifchen Küfte liegen noch jezt, oft 
nach ihren Schägen durchwühlt, aber noch immer fennt- 
ich, die Orabhligel der trojanischen Helden wie bie ber 
Igoifchen Könige. Einfache Erdhügel derſelben Art 
finden ſich im vielen Gegenden des mittleren und nörd⸗ 
lichen Europa; es find die alten Grabftätten der Gelten 
und Germanen, der Scythen, der Stkandinavier und 
Briten. Bon uniern Vorfahren jagt Tacitus: „Des 
Grabet Erhöhung befteht in einem Raienhügel; der 
Prachtdenfmale ſchwere und mühenolle Ehre verſchmaͤ⸗ 
ben fie, ald weil fie drüdten die Beftatteten.” Mit 
biefen Worten bewunderte der von Schmwelgerei und 
Ueppigfeit umgebene, aber edel gefinnte Römer bie 
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einfachen Sitten eines unverdorbenen Naturvolks, und 
hielt für abſichtliche Entſagung, was Mangel an Kunſt⸗ 
bildung war. Zuweilen findet ſich ein Kreis von Stein⸗ 
blöden um die Hügel gelegt, oder aufgerichtete Stein« 
pfeifer bilden das Denkmal, welches ben Namen bes 
Helden ber Bergefienheit entreißen, dem vorübereilenden 
Greigniß Dauer verleihen foll, damit noch künftige Ges 
ſchlechter davon erzählen. Iſt das nit ein Etreben 
nach einer Unfterblichkeit ſchon auf diejer Erde? Auch 
die Sprache, deren Rebe vorüberweht wie der Luft 
bauch, der fie trägt, fucht in der Schrüit Dauer und 
für menſchliche Gedanken ein bleibendes Zeichen. Aber 
die erfte Schrift ift Bilderihrift, Die den Gegenftand 
ber Natur felbft hinzeichnet, bis ſich das Zeichen zum 
Buchitaben vereinfacht, der feinen Uriprung gar nicht 
mehr erkennen läßt. : 

So ift benn bie Baufunft entitanden,. Die Hütte des 
Wilden, der ſchmuckloſe Grabhügel, der ragende Pfeiler, 
das find ihre erſten Verſuche; der chriftliche Dom fan 
als ihre ‚höchite Leiſtung bezeichnet werden; er iſt 
das Haus Gottes, er wölbt fih über ben Gebeinen 
der Heiligen, er ragt ein mahnendes Denfmal für fon 
mende Zeiten. Die Baufunft ift die uriprünglichfte 
und einfachjte der Künfte, aber in ihrer Vollendung 
umſchließt fie alle die andern. Die Folge der Baus 
fiyle zeigt auch bei gebildeten Völkern noch den Webers 
gang von nothwendigen zu ſtets freieren Formen. Bei 
ben Griechen hat der doriſche Styl noch das Strenge 
ber einfachſten Berhälmmilfe, fein Ausdruck ift der des 
Ernſtes und ber Kraft; die Säule ift furz, ohne Buß, 
fie iſt cben eine Stüße, Die Irägt, Die ichlanfe jo— 
niſche Säule gewinnt durch leichtere Formen einen hei 
tereren Ausdrud, fie trägt nicht nur Das Gebälfe, fie 
trägt auch Schmud und Zierden. Diefe find Nachah— 
mungen der Ratur. Zuerit wird man bie Eäule ſelbſt 
mit Blumengehängen umwunden haben, wie unfer 
Landvolk aus Gierichnüren und Blumenfrängen Feſtge— 
winde macht, dann arbeitete der Künjtler Diefe im 
Steine felbit aus. Da finden wir den Eierjtab des jonis 
ſchen Kapitäls, und auch die Schnedenwindung dejfelben 
it der Natur abgeſehen. Die korinthiſche Säule it 
aber die prächtigfte; das Kapitäl mit feinen Akanthus⸗ 
blättern gleicht oft einem mit Blumen, Früchten und 
Garden reich gefüllten Fruchtlorb, Ja die ganze Säule 
mit ihrem Fuß und Kopi, jo wie das Verhäliniß der 
einzelnen Theile zu einander erinnert an bie menſchliche 
Geſtalt; in einer Abart der Säule, in ber Karyatide, 
ift dieſe felbft dargeſtellt. So behält die Kunft überall 
Bezüge zur Natur, welche ſchon von den Alten aufr 
geſucht und nachgewiefen wurden, 

Nah einer Erzählung des Kallimachus geſchah bie 
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Erfindung des korinthiſchen Knaufes zufällig, indem ein 
Korb, mit einigem Spielzeug gefüllt und mit einem Steine 
bedeckt, auf bem Grabe eines jungen Mädchens ftehen 
geblieben und eine Akanthuspflanze um benfelben cm» 
porgewwachfen war. Vitruv jagt, Die Athener, unmifs 
fend, welches Verhäliniß man ber Säule jur Zeit Des 
Dorus gegeben, haben für das Verhältniß des Schafr 
ted zum Kaufe bie menfchliche Geftalt zum Muſter 
genommen, an welder ber Kopf ben fechäten Theil ber 
Länge betrage. Er hält diejes Verhältnig für fo voll« 
fommen icon, dab er e6 bei allen Gebäuden anger 
wendet wilfen will, Die doriſche Eäule vergleicht er 
dem Manne, die joniſche der Frau, fo DaB die Schnede 
das Haupthaar andeute. Die lorinthiſche, als noch ſchlan⸗ 
ter, ber Jungfrau. Die Anwendung ber bad Gebälfe 
flügenden Karyatiden jey von den Athenienſern zut 
Berböhmung der Farifhen Weiber erfunden worden. 
Gamper bemerkte mit Recht gegen bie Anſicht 
Vitruvs, daß ein beſtimmtes Berhältniß des Knauſes zum 
Schaft der Säule in der griechiſchen Kunft überhaupt 
gar nicht beobachtet worden fey, und daß Die Verhält- 
niffe des lindlichen Körpers eben fo ſchön gefunden 
werben fünnen, wie bie des erwachfenen, während bei 
jenem Der Kopf nur ein Viertel der Länge bed Körpers 
beirage. Wenn aber Camper erweilen zu fönnen glaubt, 
daß die Schönheit der Formen eine bloße Einbildung fey, 
bie lediglich von der Gewohnheit abbänge, fo ift das 
ein großer Irrthum. Wie in der Natur der Schönheit 
der Formen immer auch die Norhwendigfeit eines Ger 
fees und die Zwedmäßigfeit zu Grunde liegt, fo find 
tie Schönen Berhältniffe in der Kunſt entweder geradezu 
Nachahmungen der Natur, die aber ſich felbft an feine 
firenge Regel ‚bindet, ober fie find von andern Rüd- 
fichten abhängig. So macht fid in ber Architeftur 5. D. 
aud das Gefühl der Sicherheit geltend, welches bes 
ftiedige feyn will, und der Säule eine gewiſſe Stärke, 
dem Bogen eine gewiſſe Spannung vorſchreibt; wir 
verlangen ein gewiſſes Gleichgewicht der Seräfte, fein 
Theil darf zu ſchwer, feiner zu leicht ericheinen. Diele 
Verhältniffe ändern ſich deßhalb auch mir dem Baus 
ftoffe, der angewendet wird, und der bald Holz, bald 
Stein, bald Eiſen it. Wür Die menſchliche Geftalt 
felbft ift es nicht möglich, ein genau beſtimmtes Map 
der einzelnen Theile zu finden, weil bie Natur felbft 
fich Abweichungen von jeder aufgeftellten Regel erlaubt. 
Schon Phidias Hatte eine Minerva aus Erz gemacht, 
die für ein Mufter des Schönen gehalten wurde. Por 
iyelet ein Bild, welches denſelben Ruhm genoß, Ly- 
fippus fol, wie PBlinius berichtet, ber erſte geweſen 
fegn, welcher bie Mängel unferer Sehkraft entbedte 
und feinen Bildfäulen acht und mehr Gefihtölängen 
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gab, wodurch feine Geftalten ein leichtered und gleich 
fam ſchwebendes Anichen gewannen. ine ſolche Ab— 
weichung von der Natur möchte faum zu rechtfertigen 
ſeyn, wiewohl Gamper fie billigt und den niederlaͤn— 
difhen Malern empfichlt; es fey denn, daß eine Bilb» 
fäule durch. ihren hohen Etand verkürzt gefehen wird. 
Auch Carus neuefter Verſuch, für Die Verhältniſſe der 
menſchlichen Geftalt ein beftimmied Maß aufzufinden, 
berußt auf einer gang willfürlihen Annahme. 

Das Geſehmaßige, welches in allen Raturgebils 
den waltet, gilt auch dem Sünftler als oberfte Regel. 
Man fordert, daß das Runftiwerf, zumal das Bauwerf, 
organifch fey, bad heißt, daß alle Theile wie aus Einem 
Guſſe, wie aus Einer Kraft hervorgewachſen feyen, ein 
Theil den andern bedinge, alle um eine Mitte fi 
ordnen oder zu einer Spitze empor fircben. Es ift ein 
begeichnendes Merkmal der germanifchen Bauweiſe, 
daß fie, wie Boiferde hervor hob, die mannigfaltigfte 
Miederholung und Umwandlung einiger einfachen Grund» 
geftalten, 3. B. des rechtſeitigen Dreieds zeigt und da— 
mit unverfennbar an bie Pflanzennatur erinnert, für 
die Goethe in feiner Lehre von der Metamorphofe ber 
Pflanze zu zeigen geiucht hat, daß die große Mannig- 
faltigfeit ihrer Gebilde ſich auf ein einfaches Element, 
auf das Blatt, zurüdführen laſſe. Weniger treffend 
hat Fr. Schlegel die gefegmäßige Wiederholung ber 
gleichen Theile einer Kryfallbildung verglichen. Wie 
der Kryſtall aus Keinen Eryftallen berielben Form zu— 
fammengewachfen ſey, fo ericheinen Thurm und Kirche 
bed beutichen Doms gleichfam aus ungähligen Kleinen 
Thürmchen und Kirchen zufammen gelegt. Eine fo ftarre 
Gleichheit, wie fie der ganze Kryſtall und jedes feiner 
Theilchen befizt, zeigt indeſſen das Bauwerk nicht, deſſen 
einzelne Fermen, bei aller Uebereinſtimmung doch ver— 
ſchieden, eben nur dem allgemeinen Geſetze ſich unters 
orbnen und fo in einem organijchen Zuſammenhang ftehen. 

Laßt Ah auf dieſe Weile ein allgemeines Nature 
geſetz in dem Kunſtwerk wieder finden, fo brüdt auch 
bie befondere Natur, das Slima, demſelben ein bes 
ſtimmtes Gepräge auf. Die nadten Marmorgeftalten 
Griechenlands zum Beifpiel, fte mögen vor der idealen 
Auffaffung des Begenftandes noch fo ſehr gerechtfertigt 
erfcheinen, nehmen jih nun einmal in dem Schneeges 
flöber unferes nordiſchen Himmeld ſeltſam und unge 
börig aus. Feine Kunſt trägt diefen Einfluß wieder 
deutlicher zur Schau ald die Baufunft. Die heben 
Giebel der deutichen Hänfer, bie zugeipigten Thurins 
bächer, Die dem Anblick unierer Städte etwas fo 
Eigenthämliches geben, fie find zunäcdft für ben 
leichten Abgang von Schnee und Regen beflimmt und 
brüden eine gewille Behaglichkeit und Sicherheit des 
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häuslichen Lebens aus, während bas flache Dad} ber 
Häufer in fühlichen Gegenden leicht zum Garten ums 
gewandelt wird und feine Bewohner zu jeder Zeit bin- 
aus in’s Freie lodt, Das hohe Gewölbe bes Mittel: 
ſchiffs der beutichen Kirchen erinnert noch an biefe Ab- 
hängigfeit vom Klima, welche aber durch die künftles 
riſche Behandlung des Innern ganz verſchwunden ift. 
Da flelt das hohe Dach das Himmeldgewölbe dar, zu 
weldyem alles empor ftrebt, und oft find Die vergoldes 
ten Sterne auf blauem Grunde angebracht. Auch in 
ben fcharfen Kanten und Spigen des in bas Freie 
ragenden fteinernen Laubwerks erbliden wir Die Sorge, 
den Bau vor den Ginflüffen bed nordiſchen Himmels 
zu ſchützen, zumal vor der Näffe, die dem fefteften Ges 
ftein verberblich wird. In den Anfängen der Kunſt 
ipricht fich Diefe Abhängigkeit von der Natur am deut⸗ 
lichſten aus, mit ber fortfchreitenden Entwidinng ders 
felben verwandelt der fünftlerifche Geftaltungstrieb die 
gegebene noihwendige Form in bie freiefte Kunſtſchö— 
pfung, beren Ziel Die ideale Schönheit ift. 

Die Kunſtſtyle find aber deßhalb nicht nur natior 
nale Unterfibiede, die gleich berechtigt neben einander 
ſtehen, nicht bloße Moden, die der Zufall wechielt, ſen— 
bern Entwidiungsftufen einer Kunftihätigfeit, Die dem 
fhaffenden Geiſte des ganzen Menſchengeſchlechts ange 
hört. Die Kunftgefchichte zeigt mehr oder weniger Dielen 
Zufammenbang. Die Nufgrabungen aſſyriſcher Kunſtſchätze 
im Tigristhale haben es mehr als wahrſcheinlich gemacht, 
daß die Griechen ſchon vortrefflihe Vorbilder gehabt 
haben, und von Diefen erbien bie Römer, Was das 
Mittelalter von der Antike gelernt, ift befannt, ba 
felbf ein Raphael in diefe Schule zu gehen hatte. 

Mas Die Baufunft angeht, fo ift freilich nicht der 
römifche Tempel kurzweg in ben hriftlichen Dom ums 
gewandelt worden, denn der Gottesdienft felbft bedingte 
hier zu große Unterfchiede. Der heidniſche Tempelbau 
war ein Außenbau, in bem nur die Zelle bas Götter 
bild einſchloßz der Gott der Ehriften follte Allen nabe 
feyn, die ganze Gemeinde wohnte dem Opfer bei, und 
fo wurde das geräumige Berfammlungehaus, der Ger 
richtsfaal, bie Bafilica das äAltefte Mufter der chrift- 
lien Kirche. Etatt der flachen Dede wurde das rö— 
müiche Gewölbe aufgelegt, und jo bildete ſich die romanifche, 
aus diefer die germaniſche Bauweife durch Einflüffe, bie 
fi bei der Berührung germanijcher Stämme mit öft- 
lichen Bölfern, zunächft den Arabern, geltend gemacht 
hatten. Mit jedem großen geichichtlichen Ereignis nimmt 
auch die Kunſt neue Elemente in ſich auf, und wie die 
Ratur in ihren Bildungsepochen, fo fiellt aud bie 
Kunftgefhichte eine zufammenbängende und fortfchrei« 
tende Entwidlung bar. So hat das Chriſtenthum alfo 
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auch im biefer Beziehung die Bildung der Alten nicht 
aufgehoben, ſondern in fih aufgenommen und in bieien 


fruchtbar gemifchten Boben den Keim einer höheren 


Entwidlung binein gelegt. 


Schon Forfter verglih dad Innere der gothifchen 
Kirchen dem Laubgewölbe uralter Wälder, ja man hat 
biefen eigenthümlichen Baufiyl aus ben heiligen Hainen 
ber Deutſchen abzuleiten gefuht. So viele Anklänge 
an die deutſche Natur ſich aber in demfelben auch finden 
mögen, fo gewiß hat das ferne Alien auch feinen Ans 
theil an dieſer Kunſtform, und darin liegt eine allge 
mein gültige, weltumfaffende Bedeutung derielben: fie 
ift ein Bild bes Chriſtenthums, das ja auch für alle 
Bölfer und alle Zeiten gelten fol. Beim Eintritt in 
bie hohen Hallen des Kölner Domd wird dem Be— 
ſchauer eher das Bild des tropiichen Balmenmwaldes vor 
die Seele treten, als das bes deutſchen Eichenforſtes. 
Mag der von den Arabern uns gebrachte Spigbogen 
auf geometrifche Berhältniffe zurückführbar jeyn, er hat 
feinen Urfprung in dem fernen Dften und wohl in Ins 
dien. Die Araber, welche ber Welthandel bis in bie 
Suͤdſee, wo ihr Typus noch jezt in der edlen Bildung 
einiger Malayengeichledhter erfannt wird, und bis an 
die Küften von Japan geführt hat, brachten der euros 
pälfhen Bildung eine fremde Bauweiſe mit, die nun 
mit ben vorhandenen Formen zu einem Ganzen zuſam— 
men wuchs. 


Die Baufunft, wie fie und in den beutfchen Dos 
men entgegentritt, zeigt fi noch darin als eine ber 
böchften Kunftihöpfungen, daß ihre leichten Formen die 
Schwere des Stoffes ganz überwunden zu haben fcheir 
nen, und ber lajtende Etein jogar eine aufwärts fire 
bende Bewegung ausdrüdt, Auch in diefem Einne ift 
fie organisch. Da if alles lebendig geworben, die 
Balmenicäfte der Säulen, das Laubwerk der Kapitäle, 
ber Gefimie und Hohlfehlen, der Giebel und Thürms- 
ben, Füllungen und Glieberungen laflen jede Mauer: 
wand verfchwinden; alles Inofpt und fproft, und ſym⸗ 
boliſch wachſen die fteinernen Spigen in der Form des 
Kreuzes aus. Den ganzen deutſchen Wald finden wir 
in ben Blättern und Blüthen des reichen Laubwerfs 
wieder, bie Eiche, die Kaſtanie und ben Ahorn, Weiß⸗ 
born und Marienbiftel, Bärenklau und Anemone, Erd⸗ 
beere und Schwertlilie, auch Hopfen und Weinrebe. 
Alles if, wie der treffliche Boifferde fagt, dem Geift 
und Weſen nad ganz der lebendigen Pflangennatur 
nachgebildet. Auch an Thieren fehlt es nicht, an Lö— 
wen und Wölfen, Hunden, Steinböden, Affen und 
andern abenteuerlihen Geftalten; doch find fie wie böfe 
Geiſter aus dem Heiligthum hinausgewiefen und grin- 


fen uns von ben Geſimſen herab ald Waflerfpeier an. 
Es fpricht ſich ein reineres und tiefered Naturgefühl 
ber germanischen Völker in Diefer verftändigen und maß- 
vollen Benugung von Thier- und Pflanzengeftalten für 
die Baufunft aus, während bei ben. Bölkern des füd- 
lihen Aſiens eine ungezügelte PBhantafte fi in ber 
willfürlichften Zufammenhäufung jener riefenhaften For⸗ 
men einer geftaltreicheren und üppigeren Natur gefällt. 
Da fehen wir in den indiichen Grottentempeln foloffale 
figende Löwen, welche Säulen tragen, aus deren Knauf 
ein Elephantenkopf bervortritt, während bie Götterbilder 
felbft vielföpfige und vielarmige Ungeheuer geworben 
find. In dem Eelchförmigen SKapitäl der egyptifchen 
Säule erkennt man die Lotosblume, in ben Zierrathen 
beffelben die Schilfr und Balmenblätter des Landes, aber 
vor bem Tempel liegt die aus dem Fels gehauene räth« 
felhafte Sphinr, und auf den Bildwerfen find Die 
Götter menſchliche Geftalten mit einem Hunde oder 
Sperberfopf. 


Wenn font die Aufgabe der verfchiedenen Fünfte 
für jede eine andere ift, und es als eine Ausartung 
bezeichnet wird, wenn eine in bas Gebiet der andern 
übergreift, jo ift es doch als eine höhere Entwidlung 
ber Baufunft onzufeben, daß alle Künfte in ihren 
Tempel einziehen und ihm verherrlichen helſen. Sie 
firebt dabei nach einer Harmonie, beren Vorbild wieder 
in der menjchlichen Natur felbft liegt, Wo der Bild— 
hauer eine Ede oder Nilche fand, da fleht ein Werf 
feines Meifels, und die Fenſter werben zu farbenglüßens 
ben Gemälden. Aber der ganze Menfch fell überwältigt 
werden von dem Eindrud des Schönen; unfer Ohr 
treffen bie mächtigen Klänge der Orgel oder ber voll- 
ſtimmige Chor hallt in ben hohen Gewölben wieder, 
indeb der Duft des Rauchwerks beim Opfer und an 
ben fernen Diten und an das fernfte Alterthum erin« 
nert. Wenn man es dem fatholiichen Eultus nadhger 
rühmt bat, daß er den ganzen Menſchen erfaſſe, fo hat 
er in dem beutfchen Dome feinen vollendeten Ausbrud 
gefunden und feine ganze Macht geübt. Wie da draußen 
die ganze Natur ein Lohgefang des Schöpfers it, fo 
find hier alle Künfte vereinigt zum Preife des Aller: 
höchften. 


Der Bortfchritt im ber Entwidlung der Lunft if 
noch weſentlich beftimmt durch die Natur der Stoffe, 
weldje fie anwendet, unb burch das Geſchick, die Fer 
tigfeit, womit fie biefe zu bearbeiten verfieht. Wenn 
ber Bildhauer eine aufrecht ſtehende Menichengeftalt aus 
dem Marmor meiielt, fo bringt er gern ald Stuͤtze ders 
felben einen Steinblod ober einen Baumftumpf an, ober 
er läßt das Gewand bis auf den Boden reihen; gießt 
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er biefelbe im Erg, jo fällt dieſe Rüdfict auf einen 
fihern Stand ber Bildſäule weg, denn er fann ben uns 
tern Theil berfelben maffiv, den obern hohl machen. Der 
Maler muß oft auf einen Farbenton verzichten, nurweil er 
weiß, daß biefe Farbe nicht haltbar if. Wie roh muß 
ferner das Schnitzwerk in Holz oder Knochen ſeyn, 
wenn dem Künſtler das eiferne Werkzeug fehlt, wenn 
ihm, wie bei den wilden Völkern, vielleicht nur ein 
geichärfter Stein zu Gebote fteht! Unter den PBaläften 
von Khorfabad hat man eiſerne Werkzeuge Der verſchie— 
denften Art gefunden, welche die vortreffliche Arbeit an 
den altafforiichen Kunftwerfen erklären. NAuch bie 
Egppter kannten frühe jchon den Gebrauch des Eifens; 
fie bearbeiteten bie härteſten Gejteine, den röthlichen 
Syenit und den ſchwarzen Porphyr mir joldyer Meifters 
haft, daß die feinfte Politur derſelben ih an vielen 
Kunftwerfen bis jezt erhalten hat. In der Baufunft 
wurde aus diefen Gruͤnden in ältefter Zeit vielfach das 
Holz angewendet, an deſſen Etelle jpäter der Steinbau 
trat. Die Zierrathen des dorifchen Tempels erinnern 
befanntlih noh an das Holzdach; man erfennt in ben 
Triglyphen Die vortretenden Stirnen der Querbalfen, 
in ben Mutulen die Sparrenföpfe, in ben fogenannten 
Tropfen unter beiden die hölgernen Nägel. An vielen 
alten Runftarbeiten in Metall, zum Beifpiel an alt« 
germanifchen Gerätben, läßt lich in der Behanblung ber 
Zeichnung noch recht wohl erfennen, daß in Holz ae 
ſchnizte oder geflocdhtene Arbeiten Die urfprünglichen 
Muſter des Kuͤnſtlers gewefen find, bis fich die Kunſt⸗ 
formen allmählig ter Natur des neuen Stoffs anpaßten. 

Wenn die Anwendung eines ſolchen fünftig auf die 
Baufunf einen Einfluß üben wird, fo ift es die des Eir 
ſens, deffen Gebrauch jich gerade für den germaniichen 
Styl deßhalb eignen wird, weil es die emporftrebende Ber 
wegung noch leichter und fühner zu geftalten geftattet. 
Die Eifen» und Glaspaläfte unjerer Tage haben gewiß 
noch einen geringen fünftlerifchen Werth, aber fie zeigen 
bie Richtung an, im weldyer eine Kortentwidlung Der 
Architeltur möglich ſeyn wird. Mie hat nicht ſchon Die 
Anwendung eines andern Metalle, des Zinfs, bie 
bürgerliche Baufunft verändert, indem fie eine flache 
Bedachung ber Gebäude ausführbar machte! Es ift 
indeſſen niht außer Acht zu laffen, daß die in Guß 
ausgeführten Theile eines Bauwerls in gewiſſer Hinz 
fit unwerther ericheinen werden, als die von menſch⸗ 
lihen Händen gemeißelten Werkſtücke. Wenn auch 
ter Steinmetz in berfelben Weile nach feiner Scha— 
blone arbeitet, wie der Gießer fein Modell abformt, 
fo vermag jener doch mehr wie dieſer in der feineren 
Ausarbeitung bes Merfes den eigenen Fleiß und das 
eigene Kunſtgeſchick zu bethätigen. Dagegen bietet der 











" Metallguß wieder den Vortheil der viel fchnelleren Aus- 


führung und ber leichteren Vervielfältigung ber Runft- 
werke dar. Auch unſere Bücher hatten einft mehr Werth, 
ald man jedes einzeln mit der Hand fchreiben umb 
malen. mußte; jest druckt man fie; aber wollen wir das 
rum vergeffen, was bie allgemeine Bildung und was 
die Wilfenichaften der Buchdruderfunft verdanten ? 

Don der gefteigerten Kunftiertigfeit in ben Leiftun— 
gen der gegenwärtigen Zeit liefern die Arbeiten am 
Kölner Dome ben unzweifelhaften Beweis. An Schärfe 
und Beſtimmtheit der Zeichnung ftehen die neuen Bilds 
hauereien den alten nicht nach, jondern übertreffen fie 
fogar; mit großem Glück bat man für Diejelben eine 
größere Mannigjaltigkeit von Formen dadurch gewonnen, 
daß man für Dad Laubwerk neue Blätter nach ber Natur 
felbt abgeformt bat. Ber Zuftand unferes chemiſchen 
Wiſſens bat die Wicderauffindung der verlorenen Glas— 
malerei erleichtert oder vielmehr erſt möglich gemacht, 
nnd in biefen herrlichen Glasgemaͤlden felbit, Dem reichen 
Geichente König Ludwigs von Bayern, bewundern 
wir Die vollendete, tabellofe Zeichnung, fowie bie ganze 
Farbenpracht der gegenwärtigen Sunftepode. Die Wir 
fung dieſer audgezeichneten Gemälde ift fo großartig, 
bag man ihnen gerade die Vortrefflichteit der Ausfuͤh— 
rung zum Borwurfe gemacht hat, als wenn fie baburch 
die Aufmerkfamfeit allzuſeht auf ich und von dem Bau— 
werfe jelbit abzögen, während die einfachere Behandlung 
ber alten Glasgemälde dieſe nur ale ichmüdendes Beir 
werf ber Wirkung bed Ganzen unterorbne, Wir müffen 
und aber hüten, das als eine überlegte und weile Mär 
Figung der alten Kunſtweiſe anzuichen, was eben nur 
eine Folge ber noch unvollfommenen Kunftbildung in 
diefem Face war, Bei ber Wiederaufnahme des Baus 
bat man ſogar Mängel gefunden, die man von ben 
fonft fo tüchtigen alten Meiftern gar nicht hätte er— 
warten follen. Ginzelne Schafte der Gäulenbünbel 
hatten fich losgelöst, weil ihre Verbindung mit bens 
felben ungenügend war, auch an ben Gewölbrippen 
feblte nicht felten zwoifchen den Werfftüden ber nöthige 
Verband. Das find Leichtfertigfeiten, die fich nicht 
entichuldigen, aber daraus erflären lafien, daß man 
Koften eriparen umd ben vielfach geftörten Bau ſchneller 
fördern wollte. Jetzt wirb unter Zwirners Leitung 
auch die Eicherheit und Dauerhaftigfeit des Gebäudes 
mit der größten Gewilfenhaftigfeit und Umſicht wahr 
genommen. 

Auch in ber Wahl bes Steines waren bie Alten 
nicht immer glüdlih,. In dem Trachyt vom Drachen- 
feld finden ſich große Feldſpathkryſtalle eingefprengt; 
dieſe vermwittern, wo der Stein fchräge oder wagerecht 
liegt, und geftatten dem Wafler den Zutritt in bie 
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Höhlungen beifelben. Die dadurch ſchabhaft gewordenen 
Streben und Strebebogen an der nördlichen Seite des 
Baues bat man defhalb, die Erfahrungen ber lezten 
Jahrhunderte benupend, ans fefterem Trachyt vom 
Stenzelberge und aus Lava von Riedermendig erneuert, 
Jeder Kortichritt des Handwerks und bed Gewerbfleißes 
in unjern Tagen fommt dem Dombau, an dem fo 
viele Hände befchäftige find, zu flatten. Auf hohem, 
funftreich zufammengefügtem Gerüfte bat auch der Dom 
feine Eiſenbahnen; auf eilernen Schienen werden bie 
ſchwerſten Werkſtücke jezt leicht fortgeichoben, beren 
Handhabung früher jchwerfällige Vorrichtungen erforderte, 

So find wir nicht nur Die geiftlofen Rachahmer 
unſerer Vorfahren. Denn daß wir im Genufle des 
Friedens und ber Ordnung unferer Staaten, im Befige 
des Mohlftandes, den Arbeit und Bildung geſchaffen 
haben, im Achten Verſtaͤndniß und in ber Begeifterung 
für eine lange ald barbariſch geſchmähte Kunft das 
vollenden, was bie Vorfahren in den Wirren einer 
durch Fehden und Kriege unglüdlichen Zeit unvollendet 
ftehen ließen, ift kein geringer Ruhm. Iſt nicht ſchon 
der Wunſch jenes eblen Kunftforicherd, dem wir nächſt 
dem funftiinnigen königlichen Schutzherrn ben Fortbau 
des Kölner Doms zu danfen haben, ber Wunſch: „Daß 
dad erhabene Gotteshaus, deſſen unterbrochener Bau 
und io fchmerzlich an die Zwietradht unferer Vorfahren 
erinnert bat, für und und unſere Nachkommen ein 
Haus der Eintracht und des Segens werde,” theilweife 
in Erfüllung gegangen, wenn wir die alljährig aus 
allen Bauen des deutſchen Baterlandes für De Bollen« 
dung eined Denkmals deutſcher Größe reichlich fließen» 
den Spenden betrachten? 

Wenn man und angeklagt bat, wir fegen unfähig, 
ein jo großed Werk ſelbſt zu erfinden, fo bat man zu 
erwägen vergeflen, daß jede Zeit andere Beftrebungen 
verfolgt und andere Aufgaben zu löfen hat. Eine Zeit 
jo regen und erfolgreichen Strebens auf faft allen Ge- 
bieten des Wiffens, in der zugleich der bewegteſte Böl« 
ferverfehe mit der emſigſten Betriebiamfeit in allen 
menſchlichen Beichäftigungen, Erfindungen und Unter 
nebmungen wetteifert, bat auch für bie Fünftferifche 
Begeifterung des erhabenen Stoffes genug; aber ber 
Anlauf dieſer neuen Zeit ift zu plötzlich über und ges 
fommen, ald daß die Kunft fhon die möthige Rube 
und Befinmung zu neuer fchöpferiicher Thätigkeit hätte 
finden Fönnen. 

Wer will ed leugnen, daß auf Zeiten großer 
Kunſtthaͤtigkeit oft andere folgen, die den größten Ber- 
fall derfelben bezeichnen? Das ift aber gewiß nicht ein 
Zeichen des Verfalld der Kunft, wenn wir aus bem 
Schutt der Zeiten die Trümmer eines edlen Kunſtwerks 


bervorziehen und baffelbe mit gewiſſenhafter Treue in 
bem ®eifte, in dem es erfunden ift, wieberberzuitellen 
und zu vollenden wiflen. Darum wäre ed aber doch 
verfehrt, wenn wir das einzige Heil für die Kunft 
überhaupt nur in. der aͤngſtlich gewiffenhaften Wieder 
holung irgend eines in dem Laufe der Zeit vollendeten 
Kunftftyles fuchen, und jeden Veriuh, bie Kunſt auf 
folcher Grundlage weiter zu bilden, fir eine Vermeſſen⸗ 
beit erklären wollten, Wer will den nie rubenden 
menfchlichen Geiſt aufhalten, fih auch auf neuen Bah— 
nen der Kunftichöpfung zu verluhen? Warum follen 
wir immer nur rüdwärts bliden, und nit aud vor 
wärtd in eine verheißungsvolle Zufunit? Ob uns ein 
Planet rüdläufig erfcheint, er gebt dennoch immer vor- 
wärts in ſeiner vorgefchriebenen Bahn, die und mur 
darum fo verwidelt fcheint, weil wir felbft und mit- 
bewegen. So ſcheint auch unferem blöden Auge bie 
Menichengeichichte, in deren Wogen wir felber treiben, 
oft rüdwärts zu rollen, indeß ber Lenker des Welt 
geſchickes unfer Geſchlecht unaufhaltbar feinem heben 
Ziele entgegenführt. 

Die Naturforfhung ſelbſt, die unter allen Wiflen- 
ſchaften den Wortfchritt des menichlichen Geifted am 
fiegreichften verkündet, und die man gerade angellagt 
bat, daß fie den Farbenhauch der Poeſie überall von 
der Natur abgeftreift habe, wird Die ergiebigfte Duelle 
neuer fünftlerifcher Begeifterung feyn. Wenn Schiller 
es beflagte, daß fih und nur ein jeelenlofer Feuerball 
da drehe, wo einft Helios den goldenen Wagen Ienfte, 
fo läßt fih barauf erwiedern, daß ed und aud bei 
unserer beifern Kenntniß der Natur doch unbenommen 
bleibt, die Sonne uns unter dem dichterifchen Bilde des 
ſtrahlenden Gottes vorzuftellen, und daß auch fein ge 
bildete Grieche an die Wirklichkeit dieſes Sonnengottes 
geglaubt haben kann. Auch ift trog der entgötterten 
Natur die Gefühlsſchwärmerei für diefelbe gerade ein 
begeichnendes Merfmal der neueren Dichtkunft, wodurch 
biefe ih von der einfachen, man fönnte jagen nuͤchter⸗ 
nen Auffafung derjelben bei den Alten unterſcheidet. 
Auch Oerſted meint, die Naturwiſſenſchaft werde vollen 
Erfag bieten dafür, daß fie einige Stoffe vernichte, die 
von dem Dichter bisher benuzt worden feyen; biefer 
Berluft werde für den wahren Dichter nicht viel zu 
bebeuten haben, ba unfer geiftiges Dafeyn durch jede 
Einſicht, welche Irrthuͤmer vernichte, erhöht und ver 
ebelt werbe; er werde nur jene in Verlegenheit bringen, 
die ihre unbedeutenden Gedanken dadurch poetiſch zu 
machen glauben, daß fie biefelben in die Prachtſtücke 
aus der poetifchen Rüftfammer einer verſchwundenen 
Zeit einfleiden. Das, was die Afironomie und vom 
Weltall lehrt, übertrifft an Erhabenheit und Größe 
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Alles, was bie fühnfte Mhantafle bes Dichters je er- 
finnen fonnte. Und welche Wirkung bat das Wunder 
bare, wenn es nicht eine bloße willfürliche Erfindung 
der Einbildungsfraft, ſondern eine durch die firengfte 
Forfhung gefundene Wahrheit ift! Wenn fchon Garve 
zu zeigen fuchte, daß die menſchliche Einbildungsfraft 
nicht fo ſchöpferiſch als bie Natur felbft ift, ſondern 
armfelig gegen den Reichthum und die Mannigfaltigkeit 
der wirklichen Welt, ein wie viel größeres Recht haben 
wir zu biefer Behauptung ! 

Die Naturwiffenichaft wird deßhalb überall auf 
Wahrheit in ben Darftellungen der Kunft dringen. Sie 
rügt ed, wenn Schiller in den Räubern bie Eule in 
einer hohlen Fichte niften läßt, während ed tech keine 
hohlen Fichten auf der Erde gibt; fie tabelt es, wenn 
in ben beften Gemälden des Elaude Lorrain, des Ruids 
bael, des N. Pouffin Bäume in Gruppen zufammenge- 
ftellt find, die im ber Ratur ſich nirgendwo finden; ja 
fie wirb feine andere ald eine Iombolifche Anwendung 
gewiffer Geftalten, nicht nur der Eentauren, fondern 
auch der Engel mit Armen und Blügeln geitatten, weil 
für unfere wiſſenſchaftliche Ginficht dergleichen Bilbuns 
gen Wiberſprüche ber Natur, Unmöglichkeiten find. 
Dagegen bat und bie naturtreue Darftellung fremder 
Landſchaften, zumal des tropifchen Pflangenwuchfes, 
fowie die Zeichnung von Bildern ber Vorwelt, die mit 
ihren flillen Wäldern, mit ihren feltfamen und riefens 
haften Bewohnern einen geheimnißvollen Zauber auf 
und üben, weil fie wie Wirklichkeit vor unfere Seele 
treten, obgleich fein menſchliches Auge fie je gefehen 


und nur der Geiſt bed Forſchers wie ein zweiter Schöpfer 
bie aus ber Erbe gegrabenen Trümmer wieber zu bes 
leben gewußt bat, eine neue Duelle fünftlerifchen Ger 
nufles aufgefchloffen. Auch find die wunderbaren Geftal- 
ten untergegangener Thiere und Pflanzen von ber 
bildenden Kunſt ſchon mit Glüd benuzt worden. Wenn 
fo die Naturforihung ber Kunſt neue Formen und Ger 
ftalten bietet, bie biefe verwerthen fann, fo ift der Ein— 


fluß doch noch höher anzuſchlagen, ben fie baburch übt, 


daß fie neue Gedanken in das Volksbewußtſeyn bringt, 
die vieleicht zunächft nur die Dichtfunft befruchten, in 
der Folge aber auch für bie bildenden Kuͤnſte nicht 
verloren feyn werben. 

Auch der Kölner Dom ift, wenn noch unüber- 
teoffen, boch nicht unübertrefflih. In einem fünftigen 
Jahrtaufend, wenn das religiöfe Bewußtſeyn der Bölker, 
frei von Befchränfungen, die feine Entwidlung hemmen, 
zur reinften Gotteöverehrung geläutert ſeyn wird, wenn 
bie nach uns kommenden Gefchlechter, veredelt durch bie 
reihen Schäge neuer Bildung und neuen Willens, 
umgeben von einer verfchönerten Natur und verfeinerten 
Künften, nit nur dem Gott der Ghriften, fondern, 
wie es das Chriſtenthum felber hofft und weiffagt, dem 
Gotte aller Menjhen Tempel bauen, dann liegt viels 
leicht, was wir jept fchaffen und bewundern, wieder in 
Staub und Trümmern, und eine größere und gewale 
tigere Kunſt fiebt an deſſen Stelle; denn nicht bie ein 
zelnen Werke berfelben, nur die Kunſt ſelbſt ift unvers 
gaͤnglich, wie der menſchliche Geiſt es if. 

Hermann Schaaffhauſen. 





Gedauken über Alfieri. 
Bei Gelegenheit bes Gaſtſpiels der Niftori in Berlin. 


(Schluß) 


Die Tragödie Mirra hat mit Dvids Erzählung 
faum etwas mehr gemein ald den Namen. Mirra, bie 
Tochter ded Königs Ciniro, wird vom Wahnfinn ber 
fallen, ihren Vater zu lieben, Sie will fi retten vor 
diefem Gebanfen, deſſen Abicheulichkeit fie ſelbſt am 
tiefften fühlt, aber der Wahnſinn ift ſtärker als ihre 
Kraft, Gezwungen, endlich die Urfache ihres feltiamen 
Weſens zu befennen, gefteht fie das Geheimniß und 
töbtet fich im demſelben Augenblid. 


| 
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Alfieri erzählt, wie er dazu fam, dieſe Tragödie zu 
freien. Er hatte fi den Stoff nie barauf bin ans 
geſehen, da er ihm von vornherein ungeeignet vorkam. 
„Da fand ich,“ berichtet er, „in Ovids Metamorphofen 
jene glühende und in Wahrheit göttliche Anrede Mirras 
an ihre Amme; die Thränen ftürgten mir aus ben 
Augen und plöplich leuchtete in mir die Idee auf, fie 
in eine Tragödie zu bringen. Mir fchien es, als müfle 
fie eine der rührendften, eigentbümlichften werden, wenn 


man fie nur fo zu führen verftände, daß ber Zufchauer 
ſelbſt allmaͤhlig die furchtbaren Kämpfe bed entflammten 
und zugleich lindlichen Herzens der Mira entbedte, 
bie viel mehr unglüdlih als ſchuldig, nicht einmal 
völlig weiß, wie ihr geſchehen ijt und faum ſich ſelbſt 
ihre verbrecherifche Leidenſchaft eingefieht. Kurz, ich 
ſchrieb fogleich die erjte Skigge in der Weiſe, bag Mirra 
alles bag, was fie bei Dvid nur befchreibt, vor unfern 
Augen ausführt, und zwar fchweigend und ohne einen 
VBertrauten zu baben. Id erfannte nun bie immenfe 
Schwierigkeit, dieſes bedenklihe Schwanken Mirras 
ohne weitere Nebenumftände auf fünf Afte auszudehnen. 
Allein die Schwierigkeit reizte mich, und indem ich von 
ber erften Sfijge zum projaifchen Nieberfchreiben, dann 
zur Verſificirung und enblich zum Drude vorfchritt, 
ſtachelte ich mich felbft immer mehr an, fie zu befiegen. 
Nun, da fie fertig iſt, fühle ich wohl, wie wenig fie 
überwunden ſey, und überlaffe e8 andern, ben Grab, 
in wie weit e8 mir gelang, feftzuftellen.” 

So in feiner Lebensbefhreibung, Die ich indeſſen 
nicht allzu peinlich wieder gebe, weder hier, noch wo 
ich fie fonft anführe. Weitläuftiger läßt fich der Dichter 
über feine Intentionen aus in feinem allgemeinen Gut- 
achten über bie ſaͤmmtlichen Tragödien, welche er darin 
einzeln abhandelt, Er vertheidigt Die Wahl des Stoffe. 
Es ſey ganz gleichgültig für Mitrad Charakter, daß 
fie gerade ihren Bater liebe. Jede Mutter würde ohne 
Gefahr ihre Töchter in dieſe Tragödie führen fünnen, 
Es ſey nur eine unerlaubte Liebe im ihrem Herzen, 
welche jie ſelbſt verdamme. Im dieſem Kampfe gegen 
dad, was mächtig in ihr ift und was fie nicht befiegen 
fann, liege das Tragifche, 

Dieß iſt unbeflreitbar. Alfieri hat mit der Wahl 
dieſes Sujets nicht nur nicht fehlgegriffen, fontern eine 
herrliche Tragödie hervorgebracht. Daß er fich nicht 
abjchreden ließ, ift nicht der geringfte Beweis für ihre 
Güte. Wir aber jind fo daran gewöhnt, alles auf 
dem Theater nur faftifch und handgreiflich aufzufaſſen, 
daß uns der ſymboliſche Sinn der Poeſie fait entihwun- 
ben iſt. Wir ertragen dech ehne Murren, daß Oebdi— 
pus jeine eigene Mutter heirathe. Mer denkt da wohl 
an des Tharfächlihe? Was wir durch diefe That em⸗ 
pfangen, ift nichts ald bie Gewißheit, Daß ein unge 
heured Verbrechen unjchuldigerweije auf Die, welche es 
verübten, eine Schuld häuft, die nur ein graufenhafter 
Untergang fühnen fann. So müffen wir Mirra’s Lei- 
benichajt anjchen, nur das empfinden, daß fie unter 
dem Ginflufe einer bämonifchen Macht ben freien 
Willen, bei den gemwaltigften Anftrengungen, ihn zu 
erhalten, Schritt für Schritt aufgibt und ſich dem Ver- 
berben im bie Arme wirft, dem fie nicht entrinnen kann. 

Morgenblatt 1855, Mir. M. 
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In dem Moment, wo das Geftänbniß mit Gewalt aus 
ihr herausgeriſſen wird, durchbohrt fie ſich das Herz. 
Es fünnte ihr Bruder ſeyn, ben fie liebt, oder irgend 
eine andere Perfon, die zu lieben ein Verbrechen iſt 
und beren Perfönlichleit bei der Tragödie gar nicht in 
Betracht fommt, Es fonnte, was menichlicher wäre, 
der Feind ihred Vaterlandes feyn. 

Ein deuticher Dichter, deſſen Charafter, und, wenn 
wie nicht Die äußere, fondern bie innere Geftaltung 
in's Auge faſſen, deſſen Schidfal mit dem des italie— 
nifhen viel Aehnliches hat, Heinrich von Kleift, legte 
einen ähnlichen Gedanfen feiner Benthefiler zu Grunde, 
welche ich für feine befte Dramatifche Dichtung halte. 
Sie ift ſehr wenig gefannt. Goethe wollte fie in Weis 
mar nicht aufführen; Kleift nahm das als die bitterfte 
Kränfung bin, Ohne eine ganz ausgezeichnete Dar— 
ftellerin der Hauptrolle wäre das Stüd auf der Bühne 
allerdings fo wenig zu ertragen ald bie Mirra; aber 
eine Riſtori brächte die junge, ruhm- und fampfbe- 
gierige Amazonenfürftin wohl zur Anſchauung, Die plöp- 
lich in ihrem Buſen eine lodernde Flamme für Achill 
empfindet, benfelben, den zu überwinden und zu töbten 
fie jo fehr verlangt. Der Kampf ber Liebe und bes 
blutbürftenden Heldenmuths in ihrem Herzen bildet den 
Inhalt des Stückes. Bald gelingt es ihr, fich zum 
alten, vafenden Haſſe aufzuftacheln, bald unterliegt fie 
wieder, rafft jich empor, finkt zu Boden und töbtet 
endlich ben Geliebten, an deſſen Leben das ihre hängt. 
Keine andere beutfche Dichtung, bie mic bekannt wäre, 
hat ſolchen heroiſchen Widerſtreit der Gefühle, ſolchen 
zu nethwendiger Vernichtung führenden Conflift unge⸗ 


aͤhmter Leidenſchaften. Sie ging mehr als die übrigen 


aus Kleiſts innerfter Natur hervor, da ja auch Alfieri 
durch einen plöglichen Zwang zu feiner Tragödie ge 
trieben warb. 

Er hat ihre fünf Alte in einer höchſt Fünftlerifchen 
Steigerung gehalten, und bie Rifteri ihn wundervoll 
darin verftanden. in harmoniſches Anfchwellen vom 
Beginn des Stüdes bis zum legten Worte lag in ihrem 
Auftreten, das, ruhig lächelnd beim erften Erfcheinen, 
fo herzzerreißend endete, Und doch, als fie fo ſchlank 
im weißen Gerwande, mit der fanften Bewegung ber 
fhönen Arme und ben grünen Blättern um das Haar, 
die Bühne betrat, ahnte man ſchon die Stürme, welche 
folgen follten und noch verftedt in ihrem Herzen ſchlie⸗ 
fen, aber man ahnte nicht, wie herrlich ber ausbre⸗ 
ende Schmerz fie begeiftern würde, 

Eines indeffen geftehe ich fogleih ein. Wäre ich 
ein Italiener geweien, ber, flatt bie Sprache zur Noth 
zu verftchen, fie kannte und fühlte, hätte fie vor einem 
Publifum von Landöleuten geftanden, das mehr von 
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ihrer langgewohnten Zauberfraft, ftatt von bloßer Neu— 
gier herangelockt, aufmerffam und ergriffen ihr Spiel 
verfolgte, dann wäre mir erſt der höchſte Ausorud 
ihres Weſens aufgegangen. Was fie gab, verlor nur 
in Momenten ben Charafter des Fremden, Ueberras 
ihenden. In Wahrheit binreißend war ihr Spiel durch⸗ 
gängig nicht für mich, aber ich weiß, daß ich anders 
empfunden hätte, waͤre ich nur am rechten Orte ges 
meien. 

Es bebarf ein Theater nothwendig eines gebildeten 
Publifums; beide ergänzen einander. Das unfere war 
für dieſe Vorftellung nicht gebildet, und fonnte es nicht 
gut jeyn. Ehe man Feinheiten verfteht, muß man fie 
erft zu finden willen. Man fann nicht mit dem einen 
Auge im Tertbuche franzöſiſch leſen, mit bem andern 
nach der Buͤhne jehen, und mit den Ohren bas Sta- 
lienifche hören, alles Drei zu Einer Zeit. Und doch 
warb bieß Grperiment fo ziemlich allgemein gemacht, 
Auch war das Opernhaus viel zu groß. Ich, der ih 
meinen Pag ganz in ben erften Reiben bes geräumten 
Drchefters inne hatte, verftand vieles nicht, wo ich nur 
bie Bewegung ber Lippen fah. Eie hätte fehreien müffen, 
um fich hörbar zu machen. Doch ihre Bewegungen 
fhlenen bie Sprache fat zu erfegen. 


Alfteri vollendete die Mirra im December 1786 
au Paris. Goethe war damals in Italien. Es waren 
bereit8 von NAlfieris Tragödien im Drud erſchienen, 
boch erinnere ich mich nicht, feinen Namen oder feine 
Werke in ber italieniichen Reife gefunden zu haben. 
1809 ward feine Tragödie Saul, überfezt von Knebel, 
in Weimar aufgeführt, 1811 wiederholt. Goethe nennt 
das Stüd mit einigen andern zulammen und bezeichnet 
ihren Erfolg mit „gut aufgenommen." Dieb ift alles, 
was ich über eine theatralifche Darftelung feiner Werfe 
geiunden habe, Auch weiß ich nicht, ob vor ber Riftori 
die Mirra für eine mögliche Rolle gehalten wart. 
Alfieri erklärt dieſe Tragödie für die, welche am meiften 
auf dem Theater wirken werde. Sept betätigt der Er— 
folg feine Anficht, nachdem er über fünfzig Jahre tobt 
it. Wie er geahnt hatte, blieb es ihm verfagt, das 
zu erleben. Gr theilt das Loos nicht weniger, Mehr 
noch ald dramatiiche Autoren hatten muflfalifche glei— 
ches Schidjal. Bad müßte jegt leben, um manche 
feiner Sachen zum erftenmal zu hören, wie er fie viel: 
leicht im Geiſte fingen hörte. Wie erging es Schu— 
bert! Kleiſt ging daran zu Grunde. Für Goethes und 
Lefiings dramatifche Werke begann theilweife das Les 
ben auf der Bühne erſt lange Jahre, nachdem fie ges 
fehrieben waren. Solchen Thatſachen gegenüber möchte 
man die ewig angegriffenen Intendanzen unferer heus 











tigen Theater weniger hart beurtheilen, wenn fie ber 
neueften Literatur nicht allzu empreffirt entgegenfommen. 
Unfere Bühnen find zu prachtvoll, die Einrichtung eines 
Stüdes ift eine zu bedeutende Sache, um Verfuche zu 
geftatten, wie Goethe fie ih in Meimar erlauben 
turfte, wo ein Hoftheater zu feiner Dispofition fand, 
unabhängig vom großen Publikum. Ein burdhgefallenes 
Stück war für ihn faum ein Verluft, ftets eine werth— 
volle Erfahrung. Ja, er erperimentirte gefliffentlich, felbft 
wo er bie Erfolglofigfeit vorausfah. Schrieen die Wei— 
maraner Mordio, jo ignorirte er Das ohne Mühe; in 
uniern großen Städten ließe ſich aber dergleichen nicht 
mehr durchſetzen. 

Das Gute, poetifch Achte und wirkſame liegt nicht 
jo jedem Auge offen bar, um wie eine erquifite Hand» 
werferarbeit von prüfenden Gommiffionen erfannt, tarirt 
und belohnt zu werben, fondern wie es der Zufall 
(ich brauche das Wort ald den Jufammenftoß vieler 
unberechenbarer Ginflüffe) erfhafft, muß auch der Zur 
falt oft einem Volke fagen, was «es eigentlich befizt. 
Die Zeit läuft oft in Lumpen herum und glaubt bie 
Schürze nur voll trodener Blätter zu haben, bis Ruͤbe⸗ 
zahl kommt und ihr bie Augen öffnet, daß es lauter 
Gold if. So ging es uns einft mit Shafefpeare, den 
jegt ein jeber fennt und ein jeber auch jo ziemlich ver 
ſteht. Es gab Zeiten, wo feine Seele nach ihm fragte, 
auch als er bereits überfegt war, Es mußten erft bie 
rechten Leute fommen, welche feinen Namen auf ihre 
Fahne ſchrieben. 

Alfieri kannte aus eigener Anfchauung beide Bühs 
nen, bie franzoͤſiſche ſowohl Als bie englifche. Auch 
blieben gute Rathichläge nicht aus, welche ihn auf eine 
wie die andere hinlodten. In feinen Werfen ift ein 
langer Brief feines Freundes Ranieri di Calſabigi zu 
finden, worin er ſtrenge beurteilt und auf die Schön. 
heiten ber franzöflichen Tragifer, beſonders aber auf 
die Shafeipeares hingewieſen wird. Er antwortet abs 
lehnend. Er fenne dieſe Werke aus perfönlicer Er— 
fahrung; er babe fich nicht über fie audgelaffen, weil 
tabeln nicht beffermachen ſey, das leztere jedoch habe 
er fillichweigend verſucht. Sey es ihm nicht gelungen, 
fo werde nach ihm ein anderer glüdlicher ſeyn, für den 
er dann wenigſtens das Gitter durchbrochen habe. Ins 
dem er diefe Meinung ausipricht, fcheint der Dichter 
nicht die italieniſche Bühne als eine abgeſchloſſene, fon 
dern bie Tragödie an fi, als allgemeine Kunſtform 
vor fich zu fehen. Bei biefer Gelegenheit laͤßt er nun 
einen Abriß der Grundiäge folgen, welche ihn bei der 
Erreichung Des ihm vorfchwebenden Jdeales leiteten. 

Die Tragödie fol in fünf Alten eingetheilt ſeyn. 
Leder foll das Sujet allein zum Inhalt haben; ber 
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Dialog nur von ben handelnden Perfonen, nicht von 
bloßen Rathgebern oder zuichauenden Theilnehmern ges 
führt werden; der Gang bes Stücks vorwärts cilen, fe 
viel es den Leidenſchaften, welche alle ihr beftimmtes 
Maaf von Ausdehnung verlangen, zuträglid if; das 
ganze einfach ienn, fo viel ed die Kunſt geftattet, das 
Golorit düfter und wild ſeyn, fo weit ed die Natur 
zugibt. „Das ift die Tragödie,” fchließt er, „welche 
ich, wo nicht zum Ausdruck gebracht, jo doch vielleicht 
angebahnt, gewißlich aber in biefer Weife zum erftenmal 
aufgefaßt habe.“ 

Man fühlt fogleih ben Antheil der perfönlichen 
Stimmung bei der Aufzählung biefer Momente. Das 
wilde und büflere {teiro, feroce) ift rein individuelle 
Neigung bed Dichters. Die übrigen Forderungen find 
nicht neu, Racine ſowohl als Boltaire arbeiteten jo 
ziemlich nach ihnen. Auch einige von Corneilles Tras 
gödien, und diefe einzelnen vielleicht mehr als irgend 
andere, entiprechen biefem Ideale. Im Ganzen aber 
hielt fich ‚legterer an feine befchränfenden Gedanten, 
ging vom einfachen zum verwidelten über und fehrte 
fi nicht an die Regeln, welche ihm die Gelehrten auf 
dringen wollten. Das Sujet allein beftimmte die Ges 
flalt feiner Werke. Ja, er ging fogar von Grund— 
fägen aus, welche einem puriftifchen Obre ziemlich vers 
werflih klingen möchten. »L’attachement de Yaudi- 
teur,« fagt er, »a Taction presente ne lui permet pas 
de descendre a l'examen severe de cette justesse, et 
ce nest pas un crime que de sien prevaloir pour 
Teblouir, quand il est malais6 de le satisfaire.« Man 
fieht, Gorneille war ein praftiiches Genie, weldjes ein 
Publikum und nicht ein Gewiſſen mit idealen Horde: 
rungen zu befriedigen hatte. Er gab ich im Momente, 
wie er ed am beften fonnte, Aber auch der, der nur 
darauf ausgeht, feine Seele ganz in feine Werke zu 
legen, kann fih an feine Form binben, zumal heute 
nicht mehr, wo es eigentlich Feine Form mehr gibt. 
Ein Akt, zwei, Drei, fünf können Die richtige Zahl 
fepn, es hängt vom Umfange der Handlung ab. Es 
gibt für den Dramendichter, fcheint mir, nur Eine 
Regel, das ift die, dem Echaufpieler Gelegenheit zu 
geben, in einen Steom fi feigernder Gefühle hinein 
zu kommen, Der Reit hängt von des Dichters perjöns 
licher Begabung ab. 

Alfieris Ideal, ein Stud ſpartaniſcher Geſetzge⸗ 
bung für Die Tragödie, iſt nichts als ein individueller 
Berfuh, Formen in bie Poefie einzuführen und ihrer 
Unbeftändigfeit ein Ende zu machen, mie die Gommur 
niſten das fluftuirende Schidfal der Völfer in ihren 
Phalanſtoͤres gefangen zu halten Hofften, Hätte 
er ih jemal® von ber Stimmung eines mächtigen 


Publikums getragen gefühlt umb feine Ambition auf 
ben naͤchſten frifchen Wiefen zur Weide führen dürfen, 
ftatt fie vefignirt und einfam auf eine blühende Zufunft 
zu vertröften, io hätte er gewiß feine Anſichten mobi 
fieirt und dem Geifte des Tages geopfert, mas ihm 
zum Opfer fallen muß. So aber ift feine Form frenge 
eingehalten überall. Trübes Licht fällt auf feine Ges 
ftalten, ein monotener Dialog enthüllt ihre Gebanfen, 
und ein befpotifches Gefchid reißt Die Fäden ab am 
Ende der Tragödie. Mirras Mutter Hat die Benus 
beleidigt und biefe dafür ihre Tochter mit dem Wahns 
finne geftraft, an dem fie untergeht. Danach müßte bie 
Königin eher ald Mirra die tragifche Perfon ſeyn. Die 
ganze Idee ift heidniſch, eind mit der ber antifen Tras 
gödie, welche eine Familie vorausfezt, die den Göttern 
gegenüber als ein Individuum bafteht. Beleibigt eines 
ihrer Mitglieder den Himmel, fo find fie alle ſchulbig 
und müflen untergehen, wie der ganze Körper von Kopf 
bis zu Füßen für den Mord vernichtet wird, ben bie 
eine Hand mur verübte. Nah ſoelchen Prämiffen ift 
Mirras Unterliegen gerechtfertigt, nach unferem Gefühl 
nimmermebr. Wir ftehen jeder für uns ber höchiten 
Gerechtigkeit gegenüber; eigene Schuld nicht einmal, 
und wäre es die ungeheuerſte, fließt bie Nothwendig— 
feit rettungsloſen Unterganges für und in fi, ger 
ſchweige denn fremde, Wo bei den Alten ber Zwang 
des Schidjals zu Boden jchlägt, ohne Wiedererhebung, 
da beginnt bei und die Strafe‘ des eigenen Willens, 
dem felbit das Schidjal fi fügen muß. Im biefem 
Sinne ift und die Tragödie Mirra fremd, wie uns bie 
alten Tragödien fremd find, Wie hoch ſteht aber Diefe 
Auffaſſung des Echidfald über der, einft durch bas 
Werner'ſche Stüd zur Mode gemachten Benutzung ber 
finftern Mächte, die man als zufällige deipotifche Laune 
da anbrachte, wo man den allenwillfürlichiten Ereig— 
niffen durch eine im Hintergrund lauernde myſtiſche 
Notwendigkeit Berechtigung zu verſchaffen fuchte! Bei 
Alferi ift das Schichſal wirklich die finitere Gewalt, 
welche bie tragifchen großen Thaten hervorruft, Durch 
die die menfchliche Natur das Außerfte ihrer Kräfte ans 
zufpannen gezwungen wird, bis auf Die vergeblichen 
Kämpfe ein Untergang folgt, der und bie Wahrheit 
an's Herz legt, daß mit ben Göttern nicht zu ftreiten 
fey. Eine ſolche Macht bat mit den Kleinigkeiten 
menfchlicher Verhaͤltniſſe nichts zu fchaffen. 


Im erfien Alte der Tragödie fehen wir Mirra 
noch nicht auftreten. Es jind nur zwei Scenen; bie 


Verſe die gewöhnlichen versi bianci, nach benen ſich / m 


einft das englifche Verdmaß bildete, dem wir endlich 
unfere reimlofen Jamben verbanfen. Die Königin Cecri 
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und Mirtas Amme Euriflea eröffnen die Scene. Die 
Amme befchwört ihre Gebieterin, die Bermählung ihrer 
Tochter mit dem Pringen Pereo, deren feſtgeſezter Tag 
gefommen ift, hinauszuſchieben, denn bie Furcht allein 
vor dieſer Verbindung fönne den unerklärlich traurigen 
Zuftand Mirrad bervorgebradt haben. Die Königin 
erwiebert, ihre Tochter habe ihren zufünftigen Gemahl 
aus eigener Wahl erlefen, und was nun ihr Herz fo 
unruhig mache, fey nichts ala eine natürliche Bangig- 
feit. Euriklea widerfpricht. Mirra liebe freilich feinen 
andern, aber Liebe fey ed überhaupt nicht, was fie 
beängftige, ein tiefer liegendes, unausgeiprechenes Leiden 
müfe an ihrem Zuftande Schuld ſeyn. Schon che fie 
Pereo fich verlobt, habe das in ihr gelegen und bie 
heutige Bermählung würde ihre Tod ſeyn. Cecri in 
Verzweiflung weiß feine Ausfunft und wenber ſich bes 
tend an die Göttin, unter beren Schutze das Reich 
ihres Gemahls ſteht. 
Die Amme iſt gegangen, der König Ciniro tritt 
Er habe alles vernommen, Euriklea habe es ihm 
geſtehen müſſen. Sein Kind ſey ihm mehr werth als 
diefe Verbindung; er wolle fie löfen. Um ihremillen 
feg er zu jedem Opfer bereit. Die Königin folle zu 
Mirra gehen, und dieſe, ohne Furcht, ihm zu miß- 
fallen, die Wahrheit eingeftehen. 
Pereo zw erfahren fuchen, ob diefer ſich von ihr geliebt 
glaube. Mit diefen Entſchlüſſen trennen ſich beide, 
Es find nur 250 Verſe. Nicht eine Eylbe fünnte 
man ftreichen als überflüſſig. Einen Auszug geben, 
bieße faft einen Auszug des Auszugs machen, Die 
Sprache ift eine ganz matürliches die Perfonen reden 
einfach und beinahe bürgerlich vernünftig. Sie bleiben 
diefem Charafter auch durchweg getreu, und ich kann 
nicht begreifen, wie man von jo vielen Seiten ber 
Tragödie den Vorwurf von Unnatur machen fonnte. 
Eine ungeheure Leidenfchaft, ein junges, unſchuldiges 
Mätchen wie eine Krankheit befallend, die fie ſich felbit 
zum Abſcheu macht und feinen menidlichen Bertrauten 
duldet, dag dieſe fih in furdhtbarer Weife Außern müſſe, 
wer wird dad nicht erwarten? Der Verlauf biefer 
Dinge ift vielmehr ein fo naturgemäßer, daß ich einen 
jeden, der mit eigener Erfahrung Scenen ber Ber 
zweiflung erlebt bat, fragen möchte, ob ihm biefe nicht 
bei weitem unnatürlicher vorfommen, wenn er fie mit 
dem hier gefchehenen vergleicht? In der Tragödie iſt 
ed nur ein Gefühl, das den Sturm bervorbringt; es 
wird immer eine Richtung innegehalten, in welder 
bad wibderftrebende Fahrzeug fortgeriffen wird; im ger 
wöhnlichen Leben jedoch ift das eben bie fchredlichite 
Erfahrung, daß bei dem tiefften Emotionen bie Flein« 
lihen Rebengedanfen niemals ganz und gar zu Boden 


auf. 


Er jelbft wolle von. 
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finfen, (nur ſeht edle Naturen machen eine Ausnahme) 
und daß fte auf fo graufam ironiſche Weife hörbar mit 
bad Wort führen. Da würde ber nichts ald Unnatur 
zu fehen glauben, der es nicht erlebte. Deßhalb wider 
ſtrebt es auch auf fo umverföhnliche Weiſe ber Kunft, 
das Wirkliche darzuftellen, unb wo dieß ber Gefdhid- 
lichfeit gelang, macht es ſchaubern, ſtatt mit menſchlicher 
Rührung zu ergreifen. 

Ueberhaupt, Männer wie Alfter find nicht unnas 
tuͤrlich. Weniger verftändblic werden oft bedeutende, 
aber in einfeitigen Gebanfenftrömungen befangene Mäns 
ner, Wo fo viel Wahrbeitsbrang, ſolche Charakter 
feftigfeit fi mit fo ernithafter Verfolgung hoher Zwecke 
vereinigt, bedenken wir uns billig, che wir einen Bors 
wurf erheben, welchen bie Schwaͤche allein zu verdienen 
pflegt. Unnatur ift eine Masfe, binter ber fih Un— 
fäbigfeit verbirgt. Berlegenheit, bie Fed auftritt, Kälte, 
die fih in warmen Worten gibt, Klugheit, bie ben 
Mantel der Dummheit umbängt, Talentlofigkeit, welche 
fh hinter myftiihen Phraſen wohl verftedt glaubt, 
comödienhafte Intriguen und Eharaftere in tragiſchem 
Aufzuge, das alles find unmatürliche Dinge. Aber 
wenn wir den König Rear betrachten, wo Wahnfinn 
und Blut die Ecene erfüllen, jo ift dad nur ber Aus— 
bruch unbändiger Naturen, welche das künſtleriſche Maß 
an vielen Etellen faft überfchreiten, Unnatur ift e6 nie- 
mald, Die Mirra, rein füntlerifch genommen, ift im 
Gegentheil beinahe zu einfach, zu natürlich, nicht an- 
ders als bie übrigen Tragödien Alfierie. 

Durch den Titel des Stüds im Allgemeinen über 
feinen Inhalt unterrichtet, erfahren wir durch ben er 
fin Akt, daß Mirra, wahrſcheinlich um ihre verbre— 
cheriſche Leidenichaft zu erftiden, ben Entſchluß, ſich 
zu vermaͤhlen, gefaßt hat, daß der Tag ber Feierlich- 
feit gekommen ift und daß fie nun, ftatt ihre Kraft 
zufammen zu halten, immer weniger, ihren Wahnfinn 
zu übenwinden, Macht befist. Den zweiten Aufzug er 
öffnet die erwartete Unterredung des Königs mit Pereo, 
welcher eingefteht, daß ihm feine Verlobte kalt und mit 
Zurüdhaltung behandle. Edelmüthig fezt auch er feine 
Wuͤnſche denen Mirrad nah und will ed von ihr felbit 
abbangen laffen, ob er zurüdtreten Tolle. Ciniro fieht 
Mirra fommen und gebt, um bie beiden allein zu 
laflen. 

Sie tritt auf, ihr erfter Blick eilt ihrem bavonger 
henden Bater nad. 

Ei con Perso mi lascial ... Oh rio cimento! 


Visppiü il cor mi si squarcia — 


So ruft fie fhmerzlih aus und fchreitet langſam bie 
Bühne hinab. Pereo redet fie an. Er beichreibt ihr 
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ihr eigenes Benehmen und bringt in fie, ſich ihm zu 
enthuͤllen. Was fie verlange, wolle er thun; fie folle 
fagen, ob fie ihn verabſcheue. Ruhig fucht fie feine 
Bewegung zu beihwidtigen. „O Prinz, beine Liebe 
zu mir malt bir zu groß und zu heftig, was ich leide, 
deine aufgeregte Phantaſie brängt dich über die Gren- 
zen hinaus beffen, was wahr if. Welde Sprache 
führt du ſo plötzlich? Was bedeutet es? Unerwartete 
Dinge fagft du mir, feine, bie ich gern höre, mehr 
noch, feine, die begründet find. Was fann ich dir er 
wiebern? Heute follen wir vermählt werden, ich bin 
bereit zu erfüllen, was ich gelobte, und Der, ben ich 
mir erwählte, zweifelt an mir? Wahr ift es, daß ich 
vielleicht nicht froh erfcheine, nicht fo ſehr, als ich wohl 
feyn müßte, da ich einen ſolchen Gemahl erlange, wie 
bi; aber manchmal ift bie Traurigkeit eine Mitgift ber 
Natur, und wer fie im ſich trägt, vermag nicht gut 
fie zu erflären. Manchmal verdoppelt fie bartnädiges 
Fragen, ohne dennoch ihre Duelle zu ergründen.” 

Sie redet janit. Einmal lächelt fie gleichgültig, 
da wo fie fagt, daß Traurigfeit wohl manchmal Ratur 
ſey; man fühlt, fie möchte ihn überreben, baß er fie 
nicht mehr mit feinen Kragen quäle. Cie willigt in 
alle feine Wünfche, aber nicht, um glüdlih zu wer 
den, ober um ihn glüdlich zu machen, fie benft nur, 
wie fie ihrem Unheil enifliche; was liegt ihr an bem, 
was Pereo von ihr benft? 

Er aber durchſchaut diefe Abficht, ihm nur zu be 
ſchwichtigen, die Frage zu umgeben, ſtatt Sicherheit 
ju gewähren. Lieben fönne fie ihn nicht, antwortet 
er; daß fie ihn liebe, dieß zu bewirken, befige er bie 
Macht nicht, wohl aber ſtehe es bei ihm, zu verhins 
dern, daß jie ihn verachte. Er fähe es wohl, fie wolle 
ſich loomachen von ihm, aber die Scham, treulos zu 
ericheinen, halte fie zurüd, das einzugeflehen, was wahr 
fey. Er aber werbe ed nicht dulden. Ihrem Irrthum 
ſolle fie nicht zum Opfer fallen. Er wolle ihr zeigen, 
daß er doch vieleicht ihrer Liebe wuͤrdig gewefen fen, 
denn er verweigere es, jezt ihre Hand anzunehmen, 

Das erregt fie, ed wird ihr bange vor dem, was 
eintritt, wenn fie in ihres Baterd Haufe bleibt, und 
fie wendet alles an, fi den Gemahl zu erhalten, der 
fie allein vetten fann. „Warum macht ed dir freude,“ 
ruft fie, „mich zur Verzweiflung zu bringen?" — Wie 
fie frößlich feyn könne, fragt fie ihn, wenn er fo auf 
fie verzichte? Ob das nicht am ihrer Trauer Schuld 
feyn könne, daß fie ihre Eltern verlaffen müffe, in ein 
frembed Rand kaͤme und ihre Heimath wechsle? Sie 
ſchwoͤrt ihm, es gereue fie nicht, ihm anzugehören. An 
ihm ſey es, fie nur befto mehr zu lieben deßhalb, fie 
nit an ihre Traurigfeit zu erinnern. Ob er glaube. 
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daß fie ihm nicht zu fchägen wiffe? Niemals würbe fie 
einem andern angehören. Sie benft babei an ihren 
Bater. „Heute,“ fagt fie, „werden wir verbunden, 


"heute noch befteigen wir das Fahrzeug und verlaffen 


auf ewige Zeiten mein Vaterland.“ 

„Bas ſagſt bu?” ruft Pereo ftaunend aus; „wie 
wechjeln deine Gefühle fo plöglib? So große Trauer 
erwedt es in bir, bein Barerland und beine Eitern zu 
verlaffen, und num fo rafch dich losreißend, willſt du — ?“ 

Sie unterbricht ihn. Gewaltſam hatte fie fi in 
biefen Entihluß hinein geſtürzt, von dem fie Rettung 
hofft, dann mitten in ihrer Faſſung, ihrer Stärke fällt 
ihr ein, von wem fie ſich trennen foll; die unglüdies 
lige Leidenſchaft überwältigt alle Berftellung. „Ja!“ 
ſchreit fie fehmerzlich auf, „ih will es! ... auf ewig 
ihm verlaffen — um zu fterben — vor Sehnfucht 1* 

Pereo hört erfchredt dieſen Ausbruch ihrer tiefften 
Gefühle. „Dein Schmerz bat dich verrathen ,“ ruft er 
aus, „aber ich fchwöre dir, niemals werde ich bas 
Werkzeug ſeyn, das dir den Tod gibt !* 

Raſch aber neue Kraft gewinnend, fucht fie ihn 
dennoch wieder zu beruhigen. Sie ſey num gefaßt; fie 
werde den Abſchied ertragen. — „Rein!“ antwortet er 
feſt, „ich bin die einzige Urfache beines Leidens, wie 
ich hier ſtehe, Taffe ich deine Eltern wiſſen, baß ich auf 
beine Hand Verzicht leiſte!“ 

Bergebens fucht fie ihn zu Halten. uriflen 
fommt; in ihre Arme wirft fie ſich verzmeiflungsvoll. 
Die Amme dringt in fie, fich ihr anzuvertrauen. Gie 
will «8, aber es ift ihr unmöglich, Jammernd verlangt 
fie von ihre ben Tod. ‚Wohlan!“ ruft fie end» 
ich, „wiüR du meine Bitte nicht gewähren und ſoll ich 
hier nicht fterben, fo wirft bu bald aus Epirus die 
Borfchaft vernehmen, daß ich meinen lejten Seufjer 
ausgehaucht habe.“ Jezt glaubt Euriflea ficher zu feyn, 
daß die Bermählung wirklich das Furchtbare fey, das 
fie erfchredt, aber Mirra befchwört fie, Alles feinen 
Gang gehen zu laflen. Sie möge nicht jo genau neh⸗ 
men, was fie gelagt, «6 tröfte fie chen, ſich vor ihr 
rüdhaltslos ihrem Schmerze hingeben zu dürfen, fie 
fey getröflet, fie wolle zum Altar geben und den Abs 
fhieb überwinden, welcher ihr allein jo ſchrecklich er⸗ 
ſchlenen wäre. 

Dieb der Inhalt des zweiten Altes. Jeder Sag, 
jeber Schrei fand im Spiel der Rifteri feine Bewegung 
und feinen Austrud. Den Kampf zwiſchen bem uns 
glaublichen Berlangen, fi auszuſprechen, und ber 
Scham, welche die Worte immer wieber erflidt, das 
Unterliegen und fi) Bergeflen, und dann wieber der 
Verſuch, auf ber Stelle zu befchönigen, was bie Bers 
zweiflung herauspreßte — das barzuftellen bleibt für 
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jeben, der ihr nicht ganz und gar gewachſen if, eine 
unmöglide Aufgabe. Iſt darum aber biefe Scene we» 
niger tief empfunden, weil nur ein Genie fie zur Ans 
ihauung bringen fann? Gmpfindet der Zuichauer deß⸗ 
halb geringere Bewegung, weil ifn etwa die Reflerion 
flörte, baf nur diefe einzige Frau vielleicht einen fol 
Ken Eonflift aufzufaſſen und würdig wiederzugeben vers 
fand? Gewiß, in den Händen mancher, felbit aud« 
gezeichneten Schaufpielerin würde biefe Scene graͤulich, 
unfinnig, unwahr geworden ſeyn; ja, den meiften Le— 
fern, deren Phantaſie bei ber Lektüre nicht zu ergängen 
weiß, was bei jeder dramatiſchen Dichtung ergänzt 
werden muß, bad Spiel, bie umaufhörliche Begleitung 
ber Worte durch Handlung, muß freilich der Gedanfe 
auffteigen, es ſey unmöglich dergleichen zu fpielen. Da 
ed nun aber möglich war, und io ſchön, fo rühren, 
fol da nun mit Gewalt jo geichloffen werben, als hätte 
die Riftori durch ihre herrliches Spiel eine abgeſchmackte, 
unnatürliche Arbeit genießbar gemaht? Rein, fie hat 
nichts gegeben, was nicht in dem Stüde lag, aber fie 
allein fand es und fo konnte fie allein es darſtellen. 
Wäre dem anderd, fo würde gerade durch ihre unuͤber⸗ 
treffliche Leiſtung bie Schwaͤche der Dichtung erft recht 
zu Tage gefommen ſeyn. Wem aber Leidenichaft über 
haupt Unnatur ift, wer höchſtens weinerlich gerührt 
werden oder in Ironie gerathen kann, für Den find 
folde Dichtungen nicht geſchaffen. Ein brennender 
Vulkan ift nicht dazu da, um einen Topf mit Effen 
daran zu kochen, ein Dfen in der Etubenede wärmt 
ein paar kalte Hände beſſer ald alle Gluthen der Sonne, 
die hinabfinft, und eine Laterne in der Hand zeigt oft 
beffer den Weg als bie Millionen Sterne, die fo uns 
nüg vom Himmel leuchten. Ein Stern aber, der durch 
zerriſſene Wolfen leuchtet, fan dem Auge, Das thrä- 
nenvoll hinaufblidt, tröftender ſeyn als aller Glanz der 
Erde, in dem es ich einfam ſieht. Alfieri fann zu 
einfach, zu wenig überrafdhend in den Wendungen, zu 
arm an Schmud ber Rebe ſeyn; aber was gehörte 
dazu, um nur die Idee einer folchen Scene zu fafien 
und fie dann nicht noch als unmöglich zuruͤchzuweiſen! 
Ein unfhuldiges, unerfahrenes Herz, belaftet von einem 
furchtbaren Gedanken, von dem es fühlt, baf er ed 
langfam vernichten wird, und das dem einzigen Weſen, 
bem es fich vertrauen dürfte, dennoch nicht vertraut 
aus Abſcheu, mar dem Gebanfen Worte zu geben! 
Im folgenden Akte verfuhen Gerri und Einiro 
Mirra zum Reben zu bringen. Man fühlt, wie fie 
fi ſchon aͤngſtlicher windet. Ihr Bater redet ihr lieb⸗ 
reich zu, fie will ehrerbietig ſeyn und nennt ihn Herr 
und König. Bormwurfsvoll zärtlich fragt Ciniro fie, ob 
er nit ihr Bater ſey, warum fie fich ihm nicht an« 
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vertraue? Sie weicht aus, nach dieſer Seite, nach 
jener, es lodt fie unwilllürlich zu ihm, aber ſobald ſie 
es gewahr wird, ſchaudert fie zuruͤck. Weinend liegt 
fie in ihrer Mutter Armen, lehnt ihre Stirn auf ihre 
Schulter und verfpricht noch einmal Heilig, Alles volls 
bringen zu wollen, was ihre Eltern verlangen. Sie 
geht, die beiden bleiben allein. Gecri gefteht ihrem 
Gemahl, wie fie fürchte, daß Mirra's Leiden eine Rache 
ber beleidigten Göttin jey, welche fie im Stolz auf 
ihrer Tochter Schönheit gering geachtet habe. Sie hoffen 
auf die Zufunft. Peteo tritt zu ihnen und vernimmt 
freudig aus ihrem Munde, daß Mirra die Seinige wers 
den wolle. 

Die erfte Scene dieſes Aftes iſt die erſte, in wel: 
her das Spiel der Rifteri wahrhaft feffelnd wird. Ihre 
Mimik erhebt ſich zu ſolchem Ausdrud, daß fie faft 
allein ben Inhalt ber Worte verftändlih machen würde. 
Wie fpricht fie aber ihre fchöne Sprache! wie rein, 
wie deutlich, wie wohlflingend, auch im wildeften Af— 
fette! Kein Wort gebt verloren, nachichreibend lönnte 
man das Stüd wieberherftellen, wie es gedrudt fteht. 
Auch die übrigen Mitglieder der Truppe beftreben ſich, 
fo zu ſprechen. Bei allem Gifer, ihre Perſoͤnlichkeit in 
den Vordergrund zu ftellen, lafien fie ftet6 dem Worte 
des Dichterd den höchſten Rang. Ohne dieß iſt eine 
Tragödie nicht denfbar. Wo die Verſe zur Eonverfas 
tion berabgewürdigt werden, muß bie Würde, ber Reiz 
und Die bichteriiche Kraft der Sprache verloren gehen. 
Diefer Grundfag war bei Goethe's und Schillers Leis 
tung des Weimaraner Theaterd maßgebend. Bei und 
ift aber Heute biefe Achtung vor dem Worte bed Did: 
ters fo ſeht verichwunden, daß nicht nur das nicht 
Behagende ohne weiteres ausgelaſſen wird, fondern, 
wenn man auch dieß überiehen wollte, der Reit durch 
Berfegung und Austaufh der Worte häufig eine Ges 
ſtalt gewinnt, welche mit dem Terte nicht viel Achns 
liches hat. 

Zur Zeit, als die franzöfiiche Tragödie noch in 
voller Blüthe ftand, war in biefer Hinficht das Gehör 
des Publitums fo geſchärft und fo feinfühlend, daß 
eine geringe Veraͤnderung, ja nur die falſche Betonung 
eines einzelnen Wortes bemerft und gerügt ward. Wie 
man bamald Rollen ftudirte, darüber erftaunt man, 
wenn man einzelne Züge mitgetheilt findet. Als Lekain 
bereits der erfte Schaufpieler Frankreichs war, ſchrieb 
Voltaire, deſſen Unterweifungen er feine gange Lauf 
bahn verdanfte, die Tragödie Porphelin de la Chine, 
und theilte ihm darin die Rolle des Gengis-Chan zu. 
Lelain ſtudirt fie auf das forgfältigfte ein. Um feiner 
Sache ganz gewiß zu feyn, reiöt er nad fernen. Die 
Borlefung wird anberaumt, Boltaire hört ihn an und 
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wird fo entrüftet, daß er (wenn ich mich recht erins 
nere) * Lekain mitten im Leſen unterbricht und den 
Saal verläßt. Er verweigert fogar, den Schaufpieler 
nur zu ſehen, und dieſer ift nach einigen Tagen im 
Begriff, tiefbetrübt wieder abzureiien, ald im legten 
Momente der große Mann fich zu Fapituliren geneigt 
zeigt. Nun erflärt er ihm bie Rolle, wie er fie gedacht 
hatte, und Lekain geiteht bewunderungsvoll ein, daß 
er fie num erft begreifen gelernt habe. Und das ge 
ſchah ihm, als er länaft mehr als die erfien Stufen 
feines Ruhmes hinter fi hatte. Wie man heute viels 
leicht noch Opern einftudirt, wo jeder Ton der Mühe 
werth ift, fo muͤhevoll fuchte man den Beifall des Pur 
blikums zu erreichen. Es ift nicht leichter, gut zu reben, 
ald gut zu fingen, jenes aber fo ſehr bei und vernadh- 
fäßigt, daß man es zu den Seltenbeiten zählen muß. 
Die Nationalität mag zum Theil daran Schuld 
ſeyn. Es wohnt den romanifchen Völkern ein Wohl⸗ 
gefallen am bloßen lange ihrer Sprachen inne, wel 
ches wir nicht in ſolchem Grabe theilen. Dieiem Mans» 
gel verbanfen wir vielleicht, daß wir ben Betrug leichter 
merfen, wo Gebanfenlofigteit ſich in praßlende ober füße 
Worte Heide. Wir befigen nur wenige Dichtungen, 
in denen die Harmonie bed Ausdrudes völlig der bes 
Gedankens entipräche. Gefühl, Leidenfchaft allein, das 
bloße Feuer gemügt jenen Bölfern, wo wir noch unbe 
friedigt auch Das zu fehen verlangen, was von ben 
Rlammen beleuchtet if. So jcheinen uns Die Berfe 
Gorneille'$ und Racine's, die Alfieri's und Anderer ins 
haltsleer, lauter Sterne am ſchwarzen Himmel, bie 
weber leuchten noch wärmen. Wir legen die Gluth 
"deflen, ber fie ausfpricht, nicht unwillkuͤrlich hinein. 
Eie geben nur dad Gentrum, wir verlangen auch die 
Strahlen. Dad macht bei und erft den Dichter, daß 
er unendliche Strahlen gibt unb die Sonne nur ahnen 
läßt, in der fie alle zulammentreffen. Ihr Licht ift 
und zu farblos grel, jene aber ertragen fie. Ein 
Bild, ein Bergleih, ein Gedanke, der uns erft ent 
zündet, wird ihnen im Gegentheil zu erfältender, abs 
lenfender Reflerion. Deßhalb erfchienen den Tragifern 
alle die italienischen Concetti der alten Schule, welche 
Shafefpeare nachahmte und nach ihm jezt alle Dichter 
mit germaniſchem Blute in den Adern faum entbehren 
fönnen, ſo unerträglich, daß der leifefte Verfall in dieſe 
Manier ein Borwurf war. Unfere Poefie ift bie des 
Geheimniffes, fie wendet fi am die Jugend, bie bie 
Dinge noch nicht ausſpricht, fehüchtern die Blide auf 
bad lenfend, was fie ahnt, aber niemals erfahren hat. 
So dichtete Alfieri nicht, Seine Natur geftattete 
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ihm nicht, eine Sache anders als beim rechten Name® 
zu nennen. Wenn irgend etwas bei ihm zur Manier 
ward, jo ift es bie Ängftliche Sorgfalt, fich nicht zu 
fhonen, nichts zu umfchreiben oder im einfeitig vor⸗ 
theilbaften Lichte darzuftellen. Während aber bei 
Rouffeau die Selbftanflage zu einer Art Genuß wird 
und fi ein wenig mit ben jüßen Tropfen bes Hochmuths 
beträufelt, mit benen jo mancher feine Neue und Zers 
fnieihung zu fo wohlfehmedenden Gerichten appretirt, 
hat Alfieris Art, über ſeine Irrthümer zu reden, etwas 
von ber pedantiichen Weife, mit welcher Lehrer manch-⸗ 
mal die Entwidlung ihrer Zöglinge darlegen. Er ift 
falt dabei; er befpricht feine Laufbahn, wie ein zu os 
ben Würden erhobener Mann fein ehemaliges Daſeyn 
bis zum Punkte seiner Erhöhung barftellen würbe, 
milde, wahr und als beträfe ed einen andern. Alfieri 
ging innerlich ftetd bergan; fo war jede Stufe der 
Vergangenheit ein überwundener Standpunft. Byron 
gleicht er barin, daß er dem höchſten Reſpelt vor fi 
felbft und zugleich den Zwang einer Demuth empfindet, 
von der fich überragende Raturen nicht Iosmachen fün- 
nen. Beide finden für biefes Gefühl den rechten Aus⸗ 
druck nicht. Sie waren unabhängig in jeber Weile, 
bünften ſich als alte Evelleute in einem Range mit 
bem Erhabenften unb verachteten das reale Publikum, 
wo fie mit ibm in Gollifion famen; vor einem idealen 
aber beugten fie fih, ohne es leider jemals zu finden, 
Auch darin liegt der Grund von Alfierid ‚vornehmer, 
abgeriffener Art, fih zu geben. Bon ben Thränen 
aber, bie er plöglih vergießen mußte, als er Mirras 
Geftändniß im Ovid lad, davon läßt bie Riftori eine 
Ahnung in uns aufiteigen, wenn fie feine Verſe ſpricht. 


Si; pienamente in calmo omai.tornata, 

Cara Euriclea, mi vedi, e lieta, quasi, 

Del mio certo partire. 
Mit biefen Worten ber SKönigstochter beginnt ber 
vierte Aft. Rubig und fiegedmuthig tritt fie auf, um 
mit Pereo zum Altare zu gehen. Die Amme will 
faum an biefe Sinnesänderung glauben. Sie fängt an 
zu Hagen, daß fie nicht einmal Mirca begleiten dürfe; 
warum fie jo hart zurüdgeftoßen würde? Pereo tritt 
zu ihnen. Mirra empfängt ihn fait zaͤrtlich. Es er- 
ſcheinen Die Prieſter und ein Chor von Knaben und 
Mädchen zieht auf. Der König und die Königin fom- 
men, bie Geremonie nimmt ihren Anfang. Mitten 
unter den Befängen und Gebeten aber ergreift der alte 
Wahnfinn das Mädchen. Die Amme bemerkt es zus 
erft, dann bie Königin. Die Gejänge dauern fort. 
Ploͤtzlich erträgt es die Gequälte nicht länger und un: 
terbricht die heilige Handlung. Wahnfinnig ſchreit fie 
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auf ‚ alle Furien und Erinngen fühlt fie in ihrem Bu— 
fen lebendig, und als bie Menge fie umringt, fragt 
fie jammernd, ob fie fchon vermählt jey? „Du bift es 
nicht,“ ruft Pereo, „und niemals wird das gefchehen!" 
Er geht, Die andern verlaffen fie gleichfalls. Mirra 
fteht zulezt mit ihrer Mutter allein auf der Bühne, 
während auch Giniro im Streit zwiſchen Zom und 
Mitleid gegangen if. 

Es ift ihre unmöglich, auf die liebevolle Zurede 
Cecris zu antworten, wie fie follte, Scham und Ber 
zweiflung ſchließen ihr Herz zu und, was der Dichter 
wie die Darftellerin beide glei meiſterhaft durchfuͤhlen 
laffen, eine unbewußte Eiferſucht erfüllt fi. Sie fann 
ihrer Mutter nicht in die Augen bliden. Sie verlangt 
den Tod von ihr. „Eher würde ich mich ſelbſt tödten," 
ruft die Frau, „ehe ich das thäte! Dein eben will ich 
bewachen, fo lange in mir noch Leben iſt!“ Diefer®es 
banfe, ihre Mutter, deren bloßer Anblid ihr die furcht⸗ 
barften Gewiflensqualen bereitet, an fich geheitet zu 
fehen, bringe Mira zum Weußerften. „Wachen über 
meinem Leben willft du? daß ich dich vor mir febe, 
täglich und zu jeder Stunde? du ewig vor meinen Au—⸗ 
gen? — Ad, cher follen meine Augen in ewige Fin 
fterniß begraben ſeyn — mit den eigenen Händen will 
ich fie mir aus den Höhlen reißen!“ 

Die Königin ſchaudert zurück. „Ich alſo bin dir 
verhaßt ?* fragt fie. — Was hätte cine Echaufpiclerin 
wie die Riftori im Dieje Frage legen können! — „a 
bu,“ fchreit Die andere auf, „bu, Die erfte, einzige, uns 
aufhörliche Urſache meiner Leiden, Die mich vernichtet!” 
— Mber nur ein Blid auf ihre Mutter, Die im jam— 
mervollften Schreden dafteht, und fie fühlt, welch ein 
Berbrechen ihre Worte waren. Ruͤhrend bitter fie um 
Verzeihung und wirft fich, erichöpft in Thränen aus- 
brechend, in die Arme, die ſich ihr entgegenftreden. 

Diefer Schluß ift außerordentlich ſchön. Nifieri 
glaubt den Zug vertbeibigen zu müflen, dag Mirra fich 
fogar gegen ihre Mutter wendet und einen Nugenblid 
in ihe nur Die Nebenbublerin ſieht. „Ich war lange 
zweifelhaft,” Sagt er, „ob ich dieſe Etelle ſtehen ließe, 
allein ich Fonnte nicht andere, Jedermann wird fühlen, 
wie nicht Mira in dieſem Momente, ſondern die furchts 
bare Macht aus ihre fpricht, ber fie verfallen iſt.“ 
Diefer Bertheidigung bedurfte es nicht. Die Wahrheit 
ber Wendung ift hundgreiflih. Die Liebe ihrer Mutter 
ift ein fo graufamer Borwurf für fie, daß fie, nur um 
feine Dual abzuſchuͤtteln, ſich zwingt, in der Königin 
die Urjache ihres Unglüds zu erbliden. Kaum aber 
find ihr die Worte entfloben, teren Echo auf der Stelle 
zu ihr zurüdkehrt, fo wirb fie wieder zu dem armen 
gemarterten Kinde, das Hülflos bei der Schutz fucht, 


1240 se 


bie es eben noch von ſich ſtieß. Mir icheint bie Scene 
fehr großartig, und fie muß es wohl ſeyn, ba fie nad) 
ben erfchütternden Auftritten während ber Bermählung 
in voller Kraft eine Steigerung des tragifchen Effeftes 
ift. Der Umſchwung am Ende rührt zu Thränen, weil 
er fo unglaublid wahr und aus den tiefften Gefühlen 
des Herzend gewebt ift. 

Alles jedoch übertrifft Der legte Akt, welcher nur 
eine einzige Scene enthält, in welder Mirca ihrem 
Bater allein gegenüber, von ihm gedrängt, daß fein 
Entrinnen mehr möglich ift, endlich die Urſache ihrer 
Leiden entdedt und fi dann mit eigener Hand bad 
Herz durchſticht. — Wie Cinire dafteht und ihr das 
Leben ruhigen Glüdes beichreibt, das fie an ihres Gat- 
ten Seite gefunden hätte; wie fie ihn anhört, träume- 
riſches Lächeln ihre Züge überfliegt, weil fie unwill- 
fürlih an die Stelle des Verlobten den Geliebten fept; 
wie fie dann wieder erwacht, vor ben audgebreiteten 
Armen ihres Waters zurüdbebtz wie er in fie dringt, 
zornig wird, wie ihr endlich die Worte nicht mehr zwiſchen 
ben Lippen haften wollen und das Geſtändniß beran- 
naht, die legten Wellen dann über ihr zufammenfchla- 
gen und fie in die Tiefe finft, das ift jo tragiſch ges 
dichtet, To erfchütternd dargeftellt, daß fein Menſchen— 
herz lich dem gewaltigen Gindrude entzieben Tann. 

Mit vorgebeugtem Haupte, die Arme den Schleier 
frampihaft vor ber Bruft zufammenhaltend, die Schultern 
hinaufgegogen und mit gedrüdten Knien flieht le vor 
dem Könige. Gr folgt ihr, er drängt fie, ſchon hat er 
eine Ahnung defien, was fie geftehen wird? — »Oh 
madre mia felice!« fpricht fie; »almen concesso a lei 
sara — — di morire — — al tuo fianco !« — da wird 
es ihm Har. — »Empia, tu forse — ?« ruft er. Es 
bleibt eine Frage. Kein Geftändnig von ihren reinen 
Lippen: fie reißt ihm den Dolch aus dem Gürtel und 
ſtößt ihn mit beiden Händen fi in Die Seite. — 

Bis zu diefen legten Momenten machte ſich die ger 
ringere Begabung des Darftellerd bes Cinito nicht jo 
ſehr fühlbar. Hätte auf Mirras legte Reden aber eine 
Stimme geantwortet, ebenbürtig der ihrigen, fo hätte 
das die Wirkung auf eine Höhe bringen müflen, welche 
diefen Schluß der Tragödie zu einer dramatiihen Leis 
ftung machte, über die fchwerlih etwas hinausgeht. 
Und hätte Alfieri das erlebt, zu welchen Werken würde 
es ihm vielleicht begeiftert Haben! 

Es ift ein Genuß, die eigenen Gebanfen aus 
fremdem Munde zu vernehmen, ein Genuß, fo hech, 
wie e6 tief demüthigend feyn fann, das, was im Feuer 
gedichter und im Geiſte ergreifend gefehen warb, matt 
und unverftanden vorübergleiten zu fehen, wie leere 
Phraſen. Nur dad Nusgezeichnete gehört in ben 
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Bereich der Kunft, alles andere, felbft bas Robenswerthe, 
Erträgliche in den des Handwerks. Handwerfsmäßig 
bargeftellt find die Tragödien Alfieri’s eine Unmöglich- 
keit, So fann nur ber Zufall darüber enticheiden, ob 
wir von ben übrigen die eine oder bie andere einft in 
ihrer ganzen Tiefe fennen lernen. Bis dahin find es 
fchlafende Geftalten, welche auf den Zauber warten, 
ber ihnen Leben und Bewegung gibt. 


Alfieri's iſolirte Stellung in der Literatur ift feine 
vereinzelte. Der Verkehr der europälfchen Völfer war 
auch in ben vergangenen Zeiten (unb es find erft we 
nige Jahre verfloffen, feitbem biefe ihren Abſchluß fans 
ben ,) ein fo lebhafter, daß eine bedeutende Ericheinung 
in Kunſt und Wiſſenſchaft ihrem Effekte nach nicht bloß 
auf das Land befchränft war, befien Forderungen fie in 
erfter Linie zu genügen firebte. Heute aber wirkt jeder 
wahre, ächte Gedanfe, wo er auch auftaudhe, fait au— 
genblicklich nach allen Seiten, ja ſelbſt Mittelmäßiges 
fliegt über ben ganzen Erdkreis, um der unerjättlichen 
Neugier zu dienen. Manche Erſcheinungen aber find 
ber Art, daß fie gleichiam verfchleiert bleiben, und offen 
baliegenb vor aller Augen unbemerft fcheinen, als fehlten 

Berlin, im November 1855. 


Verſe von 


1. 
Winterblüthen. 


Auch der Winter will noch blühen; Roſen, Tulpen, 
dieß und das, 

Blumenfreunden zur Ausftellung, haucht er an das 
Fenfterglas, 

Duftlos wohl find feine Blüthen, farblos wohl, von 
Schnee und Eis; 

Doch Ratur läßt ihn gewähren, denft: — ber Winter 
it ein Greis! 


2. 


Eiue Fabel, 


Der Dubdelfat an einem Tage 
Zur ſtummen Aeolsharfe ſprach: 
„Du ſchweigſt? Gut! gut! laß deine Klage, 


Zön’ meine luſt'gen Tänze nach!“ 
Diorgenbtatt, 1855. Mr. 52. 
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fie. Es ift, als befäße die Welt die rechte Akuftik 
nicht für fie. Der Ton verflingt oder wird falſch zu⸗ 
rüdgeworfen. 

IH bemerkte das mit Staunen zuerſt bei Corne⸗ 
lius lezten Gartond, deren Gebanfen zu mächtig find, 
um ſich zu einem Reizmittel für das gewöhnliche In- 
tereſſe des Tages verbrauchen zu laſſen. Die große 
Menge eilt an ihnen vorüber. Es find feine Einzeln 
beiten ba, die man bequem überfchauen und bewundern 
lönnte. Es find untheilbare, große Gedanfen. Es fehlt 
ber richtige Inftinft, bie Mitte zwifchen Nähe und Weite 
zu finden, welche allein ben Gtandpunft gibt, von bem 
aus folche Werke betrachtet werben müſſen. 

Ohne hier bie beiden Männer zu vergleichen, fomme 
ich zum leztenmal auf Alfieri zurüd. Es liegt in ſei— 
nen Dichtungen eine Größe des Gharafterd, eine Leis 
denfchaft, eine dramatiſche Drganijation, bie gewiß 
einft fo allgemein erfannt werben, wie alles, was bes 
beutenb und fchön if. Sein Denfmal fteht zu Floren; 
in berfelben Kirche, in welcher Michel Angelo begraben 
liegt. Cine würdige Nachbarſchaft für den Dichter und 
feine unmürbige für ben Bildhauer, ber fo einfam war 
und fo gewaltige Werfe gefchaffen bat. 


Herman Örimm. 


Iuftinus Ferner. 


i 


Sie ſchwieg, man ſah fein Wöltchen ſchweben, 
Kein Lufthauch bog ben Halm ber Flur, 

Sie ſchwieg, weil fie nur wiedergeben 

Kann, was ihr einhaucht Die Natur, 


3. 
Die Bergpredigt. 


Gaͤb' es eine Memnonsfäule, eine Tuba mächtig groß, 

Die, was einft auf jenem Berge aus des Heilands 
Munbe floß, 

Zönen könnte jeben Morgen mit der Sonne erftem 
Strafl 

Aus dem lichten Raum des Himmeld nieder in das 
Erdenthal , 

Daß ed allen Bölfern würde hörbar und verſtaͤndlich 
feyn, 

D, dann dürft man füglich flellen alles andre Pred’, 
gen ein! 

3 


9 1242 am 
4. 5. 
Die Haͤlfte. 
Frauen. Fuͤglich nannt' ich meine Hälfte fie, mein gutee, liebes 
Weib, 
EURER ONE Fuͤnfzig Jahre lang veriwachien mit mir ganz mit Seel 
und Leib, 


Das fühlt das Herz, iſt's Auge blind, 
Ein Garten wär’ fie anzufchauen, 
In welchem feine Blumen find; 
Wär’ wie ein Tag, der ohne Sonne, 
Wie eine Nacht ohn' Sternenlicht, 
Hätt’ nie gefühlt ber Liebe Wonne, 
Geglaubt auch wohl an Engel nicht! 
Dann hätte wohl auch Gottes Liebe 
Kein fühlend Hera auf fie geftellt; 
Denn wie langweilig, falt und trübe 
Wär ohne Frauen dem bie Melt! 


Preis jeder Stunde, wo gegeben 
Gott bieler Welt ein weiblih Kind 
Zu lichtem, warmen Frauenleben, 
Unb wenn ed ncch fo viele find! 


Nun wo fie von mir geriffen, bin ich eine Halbheit nur, 
Den? nur halb noch, fühl’ nur halb noch, lieb’ nur 
halb noch die Natur. 
Schmerzlich zieht mich's nach der Hälfte! — Tod, end’ 
biejer Halbheit Bein! 
Fuͤhr' mich hin, bin, wo ich wieder mit ihr darf ein 
Ganjes fern! 
6. 
Gott weiß warum, 
Wenn plöglich in dein Lebenslicht 
Die finfterfte ber Nächte bricht, 
Du nicht begreifft, woher fie kommt, 
Du nicht begreifft, zu was fie frommt, 
Dich tiefer Gram macht ſprachlos ftumm, 
Teöft’ dich der Spruch: „Bott weiß warum !* 


Korrefpondenz-Madrichten. 


Sarlöruhe, November. 


(Schluß von Ar. 49.) 


Karleruhe geſchildert von einem Engländer. 


Der Zuſtand des Handwerkers iſt in dleſem und 
den benachbarten Theilen Deutſchlande ein betrübt ärm- 
licher, Die meiften Arbeiter erhalten, wenn fle aus ber 
Lehre getreten find, anfänglih ungefähr 2 fl. 24 Er. rhein. 
und fpäter etwa 4 fl. 30 fr. rhein. Die Woche. Bi 
meilen gibt ihnen der Meifter Koft und Wohnung, und 
zahlt ihnen dann nicht einmal ganz 1 fl. 48 kr. anflatt 
4 fl. 30 Er. woͤchentlich; ein Unterſchied, der zeigt, von 
wie wenig ein Arbeiter in dieſem Sande leben kann. Gin 
Lehrling zahlt für 3—4 Iahre ein Lehrgeld von 3—400 fl. 
rbhein., und dafür und für feine Dienfte hält ihn ber 
Meiſter frei. Dann kommt die mohlbefannte Zeit der 
„Wanderjabre,® Die nicht viel beffer ift ald ein Bettelſtand, 
obwohl fie bezweckt, fie im ihrem Handwerk zu vervoll« 
fommnen. Jeder Meijende auf deutſchen Landſtraßen (ob 
feitdem die Eifenbahnen Hierin eine Aenderung gemacht 
haben, meiß ich nicht) wird fi der — ſelbſt zu unferer 
Zeit gegen früher nicht mehr fo häufigen — Anſprachen 


diefer wandernden Handwerks burſchen erinnern, und er 
mag leicht feine Babe ſchon ichlimmer mweggeworfen haben. 
Uebrigend bleiben fle nicht ganz ohne Unterflügung von 
ihren betreffenden Bewerben, Wie man mir fagte, bat 
jedes feinen Bond oder Kaffe, die Bärber, Kürſchner und 
Bierbrauer ausgenommen; doch Ift in der Hinficht der Ge— 
brauch nicht überall gleichförmig. Bu biefer Kaffe wird 
ein Beitrag von etwa 30 fl bei ber Aufnabme mad den 
Wanderjahren ald Geſelle und von 50 fl. beim Meifter- 
werben gezahlt; aus ihr erhalten dann bie wandernden 
Gewerbögenoffen eine Unterflügung. Meiſt befleht ein 
eigenes Wirthöhaus — die „Herberge — wo fie 4 fr. 
für Sclafgeld, 4 fr. für Suppe, 6 fr. für Fleiſch, 2 Er. 
für einen Xeller Gemüſe, und auch ihr Bier erhalten, 
und beim Weiterwandern 48—60 fr. haar ald Meiiegelb, 
Das Alles wird von dem beflimmten Wirth — bem „ers 
bergsnater* — ber betreffenden Gewerbe ober ber Zunft 
brforgt. Können fie I—2 Tage nach ihrer Ankunft keine 
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Arbeit finden, fo muſſen fie ſich entweder ſelbſt erhalten 
oder weiter wandern. inige Gewerbe geben mehr, andere 
weniger, und bei denen, bie feinen Fond haben, nehmen 
die Meifter die wandernden Gefellen ein paar Tage zu 
ſich in's Haus und geben ihnen eine Kleinigkeit beim 
Fortgehen. 

Betrachtet man den niedern Lohn, ben fie zulezt er⸗ 
balten, jo erklärt fi leicht, daß ein vorzüglicher Arbeiter 
da Arbeit fuchen wirb, wo er beffer bezahlt wird, Die 
Bolge if, daß in ben meiften Eleinen beutjchen Städten 
nur Arbeiter fehr untergeorbueter Art ſich verdingen ober 
niederlaflen, Faſt Alles, was fie machen, iſt entmeber 
nicht dauerhaft oder plump. Der geringe Profit madt 
den Meifter gleichgültig, und vieles von der Arbeit wird 
den Lehrlingen anvertraut, 

Der deutiche Handwerker beneiber bie Engländer um bad 
Bermögen, das fie fih machen, er bedenkt aber nicht, 
daß fle — abgeſehen von jeder andern Betrachtung, und 
alle bie vorhin aufgezählten entmuthigenden Verhältniſſe 
in Rechnung gebracht — ganz verihiedene Weſen find. 
Nicht durch ihre Maſchinen allein, ſondern dur bie bes 
barrlide Thatkraft ihres Gemerbfleißes find Die 
Engländer bie reichfte Nation Europa's, Eben jene Energie 
ift aber eine Eigenſchaft, die, im Allgemeinen, dem Deut 
ſchen abzugeben fcheint. Er mwirb ganz rejpeftabel feine 
Stundenzabl abarbeiten; er wird aber nicht, wie ber 
Engländer, feine Ruhe ober feine Mahlzeiten tem Ber« 
langen eined Kunden, um ber langjamen und faft uns 
merflihen Aufammlung eines in ber Berne winfenden 
Bermögend willen, zum Opfer bringen. Der engliſche 
Gewerbömann begnügt ſich damit, feine Vergnügungen 
oder Genüffe vem Schlafe abzuzwacken oder fie auf ben 
Sonntag zu beichränfen; ber Deutfche aber würde feinen 
Schlaf, feine Pfeife oder althergebradhte Ejfengzeit auf 
die bloße Ausjicht ſelbſt eines Dermögens bin nicht 
im Stich laſſen. Wenn ber Gewerbsmann in einer Fleinen 
deutſchen Stadt zu Vermögen fommt, fo geſchieht dieß 
in der Megel mehr durch Umſicht und Bedachtheit, als 
durch thatkräftige Anfirengung. 

Das Iheater war für und, mie fhon bemerkt, ein 
ſehr häufig benüztes Linterhaltungsmittel. Das Innere 
des Haufes ſoll nach dem Muſter eines römischen Theatere 
gebaut * fenn; ich konnte aber Feine Achnlichkeit mit ir« 
gend einem mir erinnerlihen Original finden, — Hier 
hatten mir für die mäßige abendliche Ausgabe von 1 fi. 
oder gegen ein monatliches Abonnement von 7 fl, Dreimal 
in der Woche den Genug von Oper und Drama in einer 
Ausführung durch Schaufpieler, die im Ganzen genommen 
feinen von mir fonft in Deutfchland gefehenen nachſtanden. 

Die Vorftelungen werden nie, mie in England und 
Frankreich, bis zur Ermüdung verlängert: ein mebraftiges 





* gewejen, Daffelbe it befanntlih im Jahr 1847 abge 
brannt und dafür das jehige, präctigere in einem ganz andern 
Sinle von Huͤbſch erbaut werben “ 
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Schaufpiel oder ein paar kürzere Stücke, die dritihalb 
bis drei Stunden fpielen, ift in der Megel dab Aeußerſte, 
und mit den Opern wird fo bäuflg gewechſelt, daß ber 
Genuß ein hoͤchſt mannigfaltiger iſt, ganz anders als 
in Stalten, wo befanntlich eine und biefelbe Oper wochen ⸗ 
fang wiederholt wird. Während unferes Winteraufenihalts 
in Rarlörube hatten wir u. a.: „Wilhelm Zell," „ber 
Pirat,” „der Gott und bie Bajadere," „Robert der Teu⸗ 
fel,* „Iohann von Paris," „Bidelio," „Don Juan," „der 
Freiſchütz,“ „bie Belagerung von Korinth,” „ber, Templer 
und bie Sübin.“ 

Die Schaufpiele, und mehr noch die Auftfpiele waren 
oft — zu oft — bloße Meberfegungen aus bem Branzöfl: 
fen ober Englifchen, Unter den lezteren erfannte ih manche 
alte Bekannte, Simpson and Go. („ber Unſchuldige muB 
viel leiden”), X. Y. Z., the Three and the Deuce, und 
bejonders ein Stück, das ih am allerlezten in einer 
fremden Sprache zu ſehen erwartet hätte, Die „Wild Oatse 
von O'Keefe. Wer fih noch ber Unterhaltung erinnert, 
Die ihm Diefe wigige fünfaftige Poſſe gewährte, wird bie 
Schwierigkeit einer Leberfegung einjehen, indeſſen hat ber 
beutfche Bearbeiter feine Aufgabe mit großem Geſchick ge— 
löst, und dur Einfchiebung von Anführungen aus Schilder 
u. a. zu den Shafejpeare’fchen Eitaten des Originals hat 
er ein jo ergögliches Stud, wie dieſes, geliefert. 

Zu ben für einen Ausländer anziehenbften deutſchen 
Dramen gehörten die Darftellungen ſpezifiſch beutjcher 
Sitte und Anſchauungsweiſe oder die aus ber älteren beut« 
ſchen Gefchichte entnonmenen. Auch ein biftorifches Trauer- 
ſpiel aus der engliſchen Geſchichte, „Grommel'’d Ende,“ 
bad mir ein Karlöruber Yreund, in deſſen Geſchmack ich 
Vertrauen batte, ſehr rühmte, das ich aber zu fehen ver« 
bindert war, wurde aufgeführt. Klaſſiſche Stüde von 
Schiller, Goethe, Lefling wurden leider felten gegeben ; recht 
gut geflelen mir indeflen Stüde, wie „Hans Sachs“ und 
— theilweife — „Johannes Guttenberg.“ Lezteres, au 
ber Feder einer neueren beutjchen Bühnenfchrififtellerin, 
ſchien mir im erflen Akt ein bedeutendes dramatiichet Zar 
lent und Vermögen zu befunden, Die Lage und die &m- 
pfindungen Guttenbergd, voll begeiflerter Zurerſicht in 
den Erfolg und die Wichtigkeit feiner Erfindung, doch 
verlaffen von feinen ungebuldigen und ermübeten Freunden, 
verfolgt von feinen Gläubigern, den von feinem Ahn im 
Turnier zu Mainz gewonnenen Silberhelm zur Befriebis 
gung ihrer Unfprücde veräußernd, und zulet durch die 
Umtriebe der Geiſtlichkeit ſelbſt von feinem Weibe ver 
loffen, und doch immer mit hochherzigem Hoffen behar⸗ 
rend, um eine Entbefung zu vollenden, deren Wirkungen 
auf die Menfchheit er mit edler Berebiheit ſchildert — das 
Alles war entweder von ber Dichterin fchön verförpert ober 
erfchlen fo durch bas bemunderungswürdige Spiel Karl 
Devriente. Allein der meitere Verlauf des Stückt befrie- 
digte minter. Fuſts Tochter fliehlt ihrem Vater bie erfl- 
gedrudte Bibel, um fie Outtenberg zu geben, den Schöf- 
fers Raͤnke in dem Kerker gebracht haben, und in Schöffer 
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ſelbſt wird dadurch, daß er zum allerverächtlichften Schuft 
gemacht if, bie geſchichtliche Wahrheit außer Acht gefezt. 

Unter den Poſſen ober Darftellungen des gemeinen 
Lebens war eine der mahrbeitätreueften „ba® Feſt ber 
Handwerker,“ eine Schilderung der Sitten der arbeitenden 
Klaffen, ihres Trinkens, Mauchene, ihrer bezechten Em 
pfindfamkeit, und eine ber ergöglichiten: „Zu ebener Erbe 
und erſter Stod, ober die Paunen des Glücks.“ Außer 
biefen und ähnlichen Stüden, 3. B. dem ſchon im Xitel 
komiſchen, zwerchfelerfchütternden „Bumparivagabundus," 
gebörte zu ben beliebteften Dramatifchen Unterhaltungen in 
Weſtdeutſchland eine Reihe von Boffen, in denen ber ächte 
„Branffurter Stadtborger* in der Perſon eined „Herren 
Hampelmann“ läderlih gemacht wird. Sein Darfleller 
— ein recht gewanbter witziger Schaufpieler in Derartigen 
Gharafteren, Namens Haffel — mar ein fo großer Lieb⸗ 
fing, wie bei uns in England Liſton; doch erinnerte feine 
Spielweife mehr an die Odry's in den Pariſer Variétée. 
Die meiften Beute der Art, welche Herr Haffel vorführt, 
gelten nicht eben für kenntnißreich. So fragt , ®. Herr 
Hampelmann, der von „gwei Käufern“ in England gehört 
hat, eine Dame, die nach London reifen will: „Wo werde 
Se bann hin ze mohne fomme? ind Oberhaus oder ins 
Unnerhaus ?* 

Damit fönnte ich vom Theater aufhören. Eins aber 
muß ich doch noch zur Sprache bringen, was ſelbſt folden, 
die, wie ich, nicht überftreng find, verlegend Flingt. Das 
ift das befländige Profaniren des Namens ber Gottheit. 
In der Tragdbie wie im Luftfpiel, im Schaufpiel wie in 
der Poffe hört man immer und immer wieder ein: „Gott! 
— lieber Bott! — guter Gott! — mein Bott! — großer 
Gott! — Bott bemahre u, ſ. w.“ bis zum Wehthun an« 
gebracht. Das Gleiche geſchieht wohl auch mitunter im 
gewöhnlichen Geſpraͤch; allein da fällt es nicht fo anſtößig 
auf, ald wenn die Worte in den lauten Antönungen ber 
Bühne ausgefloßen werden. 

Bom Theater zum Tod ift ein feltfamer Sprung. 
Ich komme aber darauf zunähft durch eine Voſſe, „der 
Berflorbene ,* im welcher eine Todedanzeige zu einem 
Haupthebel des Laͤcherlichen gemacht wird, um zu zeigen, 
wie Tangfam bie Einwohner einer deutſchen Statt — 
und das gilt nicht bloh von Karldruße, fondern von 
vielen, ja vielleihte allen in Süd- und Morbbeutjch- 
land — von einem alten Brauche, und wäre ed auch ein 
abgefchmadter, Iosfommen. Wenn nämlich ein Familien» 
glied firbt, fo laſſen es bie Ueberlebenden nicht bei einer 
kurzen Anzeige des Hintritts bemenden, fondern in ber 
Zeitung oder dem Lokalblatt erſcheint ein langes Inferat, 
in Dem Verwandte, Freunde und Bekannte um Theilnahme 
und Troſt gebeten werden. Ein Mann, der den Tod rl» 
ner Frau anzeigt, fagt z. B.: Nach einer nur jechsjäh- 
rigen, aber ſehr glüdlichen Ehe laſtet dieſer umerfegliche 
Berluf um fo ſchwerer auf mir, als ich der Vater von 
fünf unerzogenen Rindern bin. Ich bitte um flille Theil⸗ 
nahme.” Cine andere Anzeige lautet wörtlich mie folgt: 


| 


„Nach feinem unerforfhlichen Rathſchluſſe Hat «4 Gott 
gefallen, mic heute einer heißgeliebten Gattin und meine 
beiden Kinder ihrer vortrefflichen Mutter zu berauben. 
Sie farb an einem entzündlichen Wieber in ihrem 2Bften 
Lebensjahre, und folgte nad nur vier Monaten ihrem 
lieben Vater in Das ah! nur zu bald mieber geöffnete 
Grab," — Namen und Datum. — Allerdings wird oder 
follte fein menfchlich Fühlender ſolchem Unglüd feine Theil» 
nahme verfagen, allein im künſtlichen Zuflande, in bem 
wir leben, dürften, fürcht' ich faſt, derartige Anzeigen 
unter ben gemöhnlichen Ankündigungen eines öffentlichen 
Blattes gleichgültige, wo nicht gar leichtfertige Leſer fin» 
den, und das ift auch natürlich ober erflärli, wenn man 
bedenkt, dag ja die, Die fie leſen, nicht wiffen können, ob 
fie der Ausdruck wirklichen Schmerzes oder nur ein gleiß- 
nerifches Mitmachen bed beſtehenden Gebrauchs find, Ein 
ſolches Zuſchautragen feines Leide bar vielleicht feinen 
Grund in ber Wichtigkeit, bie ein Deutfcher allem, was 
mit ihm oder jeinen Angelegenheiten zufammen hängt, 
beizulegen pflegt. Ein jentimentaler Bleifcher 5. B., ber - 
wegen Krankheit feinen Gejchäften nicht mehr vorfiehen 
konnte, zeigt feine Wiederberftelung in einem langen In« 
ferat an. Die Genefung eines Kaljerd hätte nicht pom- 
pöjer verfündigt werden fönnen, Und damit noch nicht 
zufrieden, hängt er noch ein viel längered Inferat feinem 
erfien an, worin er feinem Arzt feinen Dank ausfpridt: 
„den ich,” fagt er, „aus Grund meines Herzens meinen 
Mirbürgern bei eintretenden Falle ald einen Mann em- 
vfehle, der, trew feinem Berufe und feine Mühe ſcheuend, 
den Leidenden unausgejejt Hülfe und Troſt bringt. (Unter- 
zeichnet) W. H., Metzgermeiſter.“ Gier finden wir aber» 
mals höchſt lobenswerthe Gefühle Durch ihre Aeußerung 
am unrechten Ort lächerlich gemacht. 

Mit der Statifiif von Karlörube werde ich mich nicht 
befaffen. Das Großherzogthum Baden bat den hoch an- 
zuerfennenden Ruhm, unter den Staaten Europas in Be— 
zug auf das Verhältniß feiner Schüler» zu feiner Einwoh- 
nerzahl der zweiterfte zu ſehyn. Es bat, bei einer Der 
völferung von etwa 1,250,000 Geelen, zwei Hochſchulen 
und fonflige Öffentliche Lehranflalten aller Art, In Karls» 
ruhe ift eine „polgtechnifche Schule,“ wo die Wiffenfchaften, 
neuere Sprachen und einige Zweige der Künfte und Ge- 
werbe gegen ein „Honorar" für jeden Befuchenden von 
jährlich fechzig bis hundert Gulden gelehrt werden, und 
in dem „Byceum," mo junge Leute von zehn bis achtzehn 
Jahren für die Univerfitäten vorbereitet werden, ifl bad 
jährliche „Didactrum“ noch mäßiger. Auch für ben weib⸗ 
lichen Unterricht if nicht minder gut geforgt. In ber 
„böhern Töchterſchule,“ melde von ſehr tüchtigen Lehrern 
und 2ehrerinnen geleitet wird, erhalten die Schülerinnen 
ber oberfien Rlaffe Unterricht im Branzöflihen, Auffäge- 
machen, Gröbefchreibung, Gefchichte, Literatur u. ſ. m. 
für jährliche ſechtunddreißig Gulden, während Privat« 
Ichrer franzöfligen Syradunterricht, täglich eine Stunde, 
für ein monatliches Honorar (doch mohl nur wenn mehrere 
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Schüler beifammen find) von einem Gulden zu geben fi 
erbieten.. Selb auf den Univerfltäten belaufen fi bie 
Ausgaben eines Studirenden nicht leicht auf mehr als 
fechöhundert Gulden, 

Dei alledem ſteht — das läßt ſich nicht Teugnen — 
der Oberbau des MWiffend mit feiner breiten Grundlage 
nicht im gehörigen Verhältnis. Ich kann mit aller Des 
muth, die dad Gefühl der eigenen Unbebeutenhrit eingibt, 
den hohen Gaben und immenfen Biffendfhägen der großen 
Gelehrten Deutichlands meine Ehrfurcht zollen; aber bie 
Mehrzahl ihrer Landsleute if nicht gut unterrichtet, ja 
über Dinge, die wenigſtens jeder Gebildete kennen ſollte, 
häufig in grober Unwiſſenheit befangen. So' habe id 
einen Lehrer feinen Schülern Das rothe Meer ala „Europa 
von Afien trennend" bejchreiben hören, jo einen nambafe 
ten Buchhändler die Bemerkung machen hören, bie Dampf» 
mafchine jep von den Hmerifanern erfunden worden; und 
ber mürdige Proftſſor — der, beiläufig bemerkt, fich ein» 
bildete, er ſpreche das Englifche beſſer aus als ich — hatte 
die Ibee, „die Engländer mürden nie feefrant." Wahr: 
ſcheinlich meinte er, „Englands feflgeanfert Eiland* ſchwingt 
an feinen Gafenanfern, und jeine Eingeborenen gemöhnten 
fi) an die Bewegung. Ueber Lofalmaterien, Dienicht mitihren 
eigenen Beichäftigungen zufammenhängen, berrfcht ber näms 
Tiche Mangel an Berftändniß, nicht aus fehlender Häbigkeit, 
fondern aus geifliger Unthätigkelt; und auf ſechs ragen, 
die man an einen Deutfchen richter, wird man in der 
Megel bei fünf die Antwort erhalten: „Das wein ich nicht.“ 
Das fommt, ich ſage das noch einmal, wohl nicht von der 
fehlenden, fondern von ber nicht angeflrengten oder 
geübten Fähigkeit. Kür Eines aber fcheint ihnen die Natur 
ben nörhigen Sinn verfagt zu haben: ben Sinn für bie 
Zahlen, die Rechnungswiffenichaft. Hätte Lifton, oder fein 
ihn no überragender Nebenbuhler, der Italiener Veftris, 
bie Konfusheit in ihrem vollendetfien Ausdruck fludiren 
mollen, ein fchöneres Mufter, als einen beutfchen Hands 
werfömann, wenn er jeine Rechnung bezahlt bekommt, 
hätten fle nicht auftreiben können, Sein verwirrted „vier 
undzwanzig, vierundzmwangig, achtundvierzig, zweimal acht⸗ 
undvierzig,“ und das Labyrinth, das darauf folgt und in 
das er weder hinein, noch wieder heraus fommen zu können 
ſcheint, würden recht ergöglih feyn, wenn fle nicht oft 
body auch gar zu ärgerlich wären. Das Geld in biefen 
Ländern ft allerdings eine Schwierige Sacht, allein mit 
einigem Rechnungstalent müßte gerade diefe Schwierigkeit 
in ihrer Ueberwindung zur Geſchicklichkeit führen. Ihre 
ganze Kunft ſcheint dagegen barin zu beflehen, ein miße 
rathenes Raten ja mie gegen ſich ſelbſt operiren zu laffen. 
Es mag ihnen ſchwer anfommen, berauszubringen , daß 
zweimal vierundzwanzig achtundvlerzig machen, aber für 
fünfzig nehmen fie's nie an. Bei alledem ſind's Leute, 
bie man gern haben muß; fie find gutmüthig, und das 
wohl, nad Oberft Eibthorpe's Theorie, „well fie, wie 
Ghriftenmenihen, Ochſenfleiſch effen und Bier trinken.“ 

Zu den unterrichtetſten Deutſchen, die mich in Karld- 


ruhe mit ihrer Bekanntfchaft erfreuten, gehörte Herr 
von —, mit dem ich viele angenehme Stunden verliebte. 
Er war unferer Sprache volllommen Meifter und kannte ihre 
neuere Riteratur in einem Umfang, mie nicht viele meiner 
Landsleute. Auf einem unſerer Spaziergänge machte er 
mich auf ein dem Dichter Hebel im „Schloßgarten" er» 
richteted Denkmal aufmerffam, und in dem, mad ih von 
Hebel hier nun ſage, ſpreche ich oft mir Den eigenen 
Morten meines Begleitert. 

Hebel war der deutſche Burns. Im feinen Stoffen 
fowohl wie nach feinem urjprünglichen Stande gleicht er 
dem großen Schatten, Iene behandeln das Lieben und &er 
haben, die Leiden und Freuden bed ländlichen Lebens, ge 
ſchildert von Ginem, ber fie mit eigenen Augen gefehen, 
aus eigenem Herzen gefühlt hat. Seine Ballade „ber Bett- 
ler“ feheint mie aus Burns’: »When wild war's deadly 
blast is blawn« (des Krieges wilde Wuth war aus) ge- 
nommen; doch tragen beide die elgenthümliche Bärbung 
der Gefühle der Linder, in welchen fle eniflanben find. — 
Hebel und Burns wurden fat um bie gleiche Zeit „auf 
dem Bande geboren, Hebel in einer abgelegenen Ede 
eines der idplifchflen Theile des badiſchen Oberlandes (im 
Dörfchen Haufen); beide waren von niederer Herkunft 
(Hebels Vater ein Weber); beide verlebten ihre Knaben 
zeit in den Arbeiten und Befchäftigungen des Felded. Hier 
aber bört bie Aehnlichteit ihrer perfönlichen Geſchichte 
auf. Hebel hatte das Glück, einige wohlwollende und 
einfichtövolle Männer zu finden, die bem armen, aber be» 
gabten Iüngling die Mittel zum Unterricht und zum Gtu- 
dium der Theologie und Philologie auf einer Univerfltät 
gewährten. So gefördert, flieg er allmäßlig von ber 
Stelle eined Vikars und Lehrgehülfen in einer Heinen 
Landſtadt zu ber eined Lehrers und Profeflors zu Karld« 
ruhe, und erreichte endlich die hoͤchſte Stellung, die ein 
protefantifcher Geiftlicher in Deutfchland erfireben kann — 
den Rang und bie Würde eines Prälaten ber evangellſchen 
Kite. Selbſt da aber noch wibmete er fortgefejt einen 
Theil feiner Zeit Der Erteilung bed Unterrichts in ber 
MRhetorik und in der griechifchen und beutfchen Literatur 
am Lyeceum zu Karldrube. Er war milden Sinnes und 
rubiger Gemüthsart, und fo floß auch fein Leben hin, 
daß er, wie einem Hirtenbichter zufam, nicht in ber Hof» 
luft und im Refldenztreiben, fondern in den ſtillen Schat⸗ 
ten und in ben Balfamlüften bed Gartens von Schwehin · 
gen beichloß, wohin er fih in der Hoffiung auf Wieder 
herftellung feiner angegriffenen Geſundheit einige Zeit vor 
feinem Tode zurüdgezogen hatte, Er war nie verbeirather, 
und fehrint au Burns’ Gluth und Drang der Gefühle 
nicht beſeſſen zu haben. 

Als Dichter fchöpften beide ihre Begeifterung aus der 
Natur; doch mit dem Unterſchied, dag Burns fle in all 
ihrer Einfachheit, Hebel dur den Schleier Flaffliher @r- 
innerungen anſah. Beide liebten und fuchten fie, Burns 
mit der Gluth Teidenfchaftlicher Bervunderung, Hebel als bas 
Dpfeft flttliher Empfindungen, woraus eine Lehre ſich 
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ziehen ließe. Burns iſt durch und durch unb vor allem ber 
ländliche Dichter Schottlands; Hebel dagegen, obwohl er 
bichterifch das Landleben — bie äußere Natur mie Die 
Menſchen, unter denen er lebte — zur Anſchauung brachte, 
ſcheint, ob mit oder ohne Abflcht, ein Nachahmer der 
Idyllenpoeſte Griehenlands. Burns fühlt und malt mit 
entiprechenber Kraft Dad innere und äußere Weh bes 
menſchlichen Lebens, während Hebel deffen dunklere Schat⸗ 
ten entweder vermeidet oder mit frommer Grgebung mil- 
bert. Beide befigen fie Einfachhelt — oder, um es mit 
einem bier vielleicht bezeichnenden Fremdwort auszudrüden, 
Maiverät — im hoben Grade, und beide baben fle einen 
reichen Schag von Humor; aber während Burns‘ Humor 
berzfräftig und herzinnig, ift der Hebele, von gebundenerer 
und verfeinerterer Art, wohl eher eine ſchalkhafte, gutmüthige 
Ironie, ald jene Berjchmeliung von Pröhlichteit und 
Sraurigfeit, von Lachen und Ihränen, Wig und Einfalt, 
Spott und Gutherzigkeit, Die und in dem begabteren 
ſchottiſchen Borten fo innig entzüdt. Auch haben Burns’ 


Gedichte einen weit umfänglicheren Kreid von Gegenftänden . 


ald Hebeld, Der Berfaffer der „allemannijchen Gedichte 
ift ein gefcheibter, wohlwollender Landpfarrer, der mit ädh« 
tem, ‚bichterifchem Empfinden die Landichaftebildung um 
ihn ber und das Leben und Treiben feiner Pflegbefohlenen 
bejchreibt, während Burns als einer jener urfprünglichen 
unb mächtigen Geifter ſich barflellt und wirft, welche nie, 
mit der nämlichen Zufammenfegung ihrer Elemente, mehr 
als einmal in ber @efchichte eined Volke auftreten, 
Hebel'n in's Englifche zu übertragen wäre eigentlich 
nur bie Übtragung einer Danfjhuld; denn Burns hat, 
trog ben vielen Schwierigkeiten, bie er ſelbſt Engländern 
darbietet, vortreffliche Ueberſetzer in Deutfchland gefunden, 
Dort für Wort fait, und mit gleichem Beuer folgt z. B. 
die Ueberiegung dem Original in der folgenden Strophe: 
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„My heart’s in the Highlands, my heart is not here; 
My heart's in the Highlands, a-chasing the deer; 
Chasing-the wild deer, and following the roe, 

My hearts in the Highlands wherever I go, etc.“ 


„Mein Herz if im Hechland, mein Herz iſt nit hier; 
Mein Herz ih im Hochland, im mwalb'gen Mevier. 
Da jag’ ich das Rothwild, da folg’ ih dem Meh', 
Mein Herz iſt im Hochland, we immer ich geh’, m. f. m.* 


Und in einem andern Stück ſcheint Die ſchwere Aufs 
gabe, ben Humor bed Driginald zu bewahren, wunder 
gut gelöst, obwohl die Leberjegung freier ii. 


nWha is that at my bower-door ?* 
OÖ, wha is it but Findlay? 

„Then gae your gate, ye' se nae be here!* 
Indeed, maun I, quo’ Findlay. 

„What make ye sae like a thief?“ 
O come and see, quo’ Findlay, ete.“ 


„Run wer klepft an meine Thür?“ 

Ich, mein Schatz, ſprach Fiudlat. 

„Beh nah Haus! was treibfi bu hier?“ 
Gutes nur! ſprach Findlay. 

„Treibſt vor Morgen Unfug noch!“ 
Allerdinge! ſprach Findlay. u. f. mw. 


Bor einigen Jahren erfchien in Blackwoods „Edin- 
burgb Magazine" eine Ueberjegung verichiedener Gedichte 
von Burns ins Franzöftfche; die lezte Sprache ſelbſt unter 
eines Mezzofanti, des Vielſprachkundigen, Vorrath, in 
die man jene hätte „trabeftirt“ erwarten ſollen. Die eben 
mitgetbeilten Berbeutichungsproben find aus einer fiterari« 
fen Beigabe zu ber Zeirfgrift „Ausland,“ von Guflav 
Bilzer, dem Verfaſſer einer vortrefflihen Lebensbeſchrei⸗ 
bung Qutbers, 
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Induſtri⸗. — Waſſerreform 


Einer der beliebteften Luſtorte ber Metropolis, die 
Surrey Zoological Gardens find neulich eingegangen. Der 
Eigenthümer, dem wir Die Einführung ber »Babyshows« 
verdanfen, bat feine Thierfammlung — beiläufig bemerkt, 
taugte fie nicht viel — unter den Hammer gebracht, und 
beabfichtigt eine Mäßigkeitöhalle anzulegen; bei ber berr- 
fhenden Theurung keine üble Idee. Die Mäßigkelt if 
überhaupt bier zu Lande eine gute Spekulation. Gougb, 
ber amerifanifche Temperance-Apoftel, verdiente fih Damit 
binnen zwei Jahren an 10,000 Pi. St. Gr if kürzlich 
nach Newyork zurüdgefehrt, hat aber verſprochen nächflen 
Sommer wieder nach London zu fommen; ich glaube, er 
wird fein Wort nicht brechen, 


Ich machte ſchon mehrmals darauf aufmerfjam, daß 
die Engländer die Entwidlung ber fremden Snduftrie mit 
aͤngſtlichen Bliden verfolgen und für ihre eigene Ueber« 
legenheit zu fürdten anfangen. Der Commiſſionsbericht 
über die Varifer Ausſtellung beflätigt dieß abermald. Nah 
demfelben find bie engliſchen Babrikanten in mehreren 
wichtigen Gewerbözweigen, 3. B. in ber Gifenmanufaftur, 
von dem Deutjchen und Franzoſen überholt worden, und 
auf andern Gebieten droht ihnen das nämlihe Shidial. 
Der Bericht findet den Grund in der mangelhaften Bils 
dung der hiefigen Arbeiter, und dringt mit Nachdruck auf 
die Errichtung von Gewerbſchulen. Das Einzige, was bie 
Engländer in imduftrieler Beziehung vor den Nationen 
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des Continents, zunächft vor den Deutfchen voraushaben, 
ift ihr Reichthum. Dur den Befig ihrer ungeheuren 
Kapitalien find fle befähigt, größere Etabliffements anzu« 
legen, und unter fouft gleichen Verhältniſſen bifligere 
Waaren zu liefern, als wir, Wenn es bloß auf techni- 
ſche Geſchicklichkeit anfäme, hätten wir ihnen längft ben 
Rang auf dem Weltmarfte abgelaufen, Nehmen wir zum 
Erempel bie Uhrmacherei. Deutfche Uhren flieht man 
heutzutage nur jelten im Auslande, während bie englifchen 
mit Recht überall für die beften gelten und am tbeuerften 
bezablt werben. Wer iſt ed aber, ber dieſe jo hoch ge= 
jchäzten engliichen Uhren verfertige ? Größlentheils beutfche 
Arbeiter. Dent, ber bei der Erbibition im Hydepark die 
erfie Preiömebaille erhielt, beſchaͤftigt mehr Deutjche als 
Engländer, ebenſo Bennett, beffen Fabrikate gleichfalls 
eines europälihen Rufes geniegen, Und ähnlich ift es im 
verfchiedenen andern Induſtriezweigen. Die deutichen Ars 
beiter werden im Durchſchnitt den einhelmiſchen vorgezogen. 
Sie vereinigen den Gefchmad der Franzoſen mit ber So» 
lidität der Engländer, 

Ich benuge die Gelegenheit, um einen ſehr verbrei« 
teten Irrthum zu befümpfen. Biele unferer Handwerker 
begeben fih nad London, weil fie glauben fi bier in 
ihrem Geſchäft vervollfommnen zu können. Das if in 
den meiflen Bälen eine Täuſchung. Die Theilung der 
Arbeit If in England auf die Spige getrieben. Jedes 
Gewerbe if in verfchiebene Zweige abgeibeilt, bie ganz 
von einander getrennt find, und jeber einzelne Zweig zer⸗ 
fällt mieder in eine Menge von Unterabtheilungen. Der 
Urbeiter muß fi eine diefer Unterabiheilungen wählen, 
und bleibt dann, wie ein Gefangener, in derſelben einge» 
ferkert. Er lernt es, ein fehlerlofes Stuhlbein zu machen, 
und gelangt vielleicht in feinem Leben nicht dazu, einen 
ganzen Stuhl zu verfertigen. Ich kannte einen deutſchen 
Schneider, der mir einſt feine Noth klagte. Er hatte brei 
Jahre in einem Der vornehmflen, faſhlonabelſten Shops 
gearbeitet, und nie etwas anders zu nähen befommen, 
ald Rodihöße. Des ewigen Einerlei’s müde, kündigte 
er zulegt voll Unmillen auf und ging zu einem neuen 
Meifter. Uber fein Unftern verfolgte ihn au dorthin. 
Start, mie er gehofft hatte, endlich in bie tiefſten Ge⸗ 


beimmiffe der Kleidermacherkunſt eingeweiht zu werben, ſah 
er fi dazu verurtheilt, dreigehn Monde lang von Mor- 
gend bis Abends Modfragen zu fertigen. As ic ihn 
ſprach, war er im Begriff nach Deutichland zurückzukehren 
und fi in feiner Vaterſtadt nieberzulaffen. Wehe ben 
Unglüdlicyen, die ihm dort in Die Haͤnde gefallen find 
und noch fallen werden! 

Einem Parlamentsbeſchluſſe zufolge müſſen die Zon- 
boner Wafferfompagnien vom nädjten Jahre an 
reines, filtrirted Waſſer liefern. Zwei Geſellſchaften haben 
in einem Anfluge von Edelmuth das Ende des gefeglichen 
Termind nicht abgewartet, und verfehen ihre Kunden ſchon 
felt mehreren Wochen mit trinfbarem Waſſer, das aus 
der Themſe oberhalb ber Metropolis geihöpft if. Die 
Bebeutung Diefer „Reform“ Täßt fih nicht zu hoch an« 
ſchlagen. Schlechtes Waſſer erzeugt mancherlei Aranf« 
beiten und begünftige bie Verbreitung: von Seuchen. 
Borigen Sommer müthete die Cholera am heftigſten in 
den Difriften, deren »Water supply« im fchlimmften 
Zuflande war. Der kürzlich veröffentlichte Bericht ber 
GholerasRommiffion von &t. Anns — dem Kirchſpiel, 
das vorzüglich heimgelucht murbe — befeitigt jeden Zweifel 
hierüber. Es ergeben fih baraus folgende intereflante 
Thatſachen. In Broadbfireet Goldeniquare befinder fich 
eine Bumpe, bie von den Bewohnern der Nachbarſchaft 
viele Jahre lang mit einer gewiffen Vorliebe benuzt wurbr, 
Als die Seuche in Broabfireet und ber Umgegend auds 
brach, wählte fie fi ihre Opfer fait ausjchließlich unter 
Leuten, welche ihr Trinkwaſſer aus ber ermähnten Pumpe 
bezogen. Bon 73 Perfonen, bie am erfien Tage erfrante 
ten, ließ fi bieß bei 61 machmelfen. In einer Fabrik, 
nahe bei Goldenjquare, bie ihren Waſſerbedarf anbere- 
woher erhielt, fiel nur ein einziger Arbeiter ber Epibemie 
zum Opfer, und biefer Eine hatte zufälligermeife Waſſer 
aus ber verberblichen Pumpe getrunfen, Die Sache zog 
bie Aufmerfjamfeit einiger Aerzte auf fi, und ed wurde 
eine hemifche Unterfuchung vorgenommen, meldhe ergab, 
daß das fragliche Waſſer eine Menge fauler Pflanzen» und 
Thierfloffe enthielt. In Bolge deſſen verboten bie Bes 
hörben natürlich fofort bie Benugung der Bumpe, 
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Der Dem zu Speyer. — Hoher Beſuch. — Marbahn. — Schifffahrt. — Prof. Micht. 


Die Katferhafle wird wieder, wie früher, eine Länge 
von 100, eine Tiefe von 31 Fuß erhalten. Die acht fo 
weit möglich ikoniſchen Statuen der im Dom rubenden 
Kalfer, die in diefer Halle aufgeftellt werden follen, bürfs 
ten, wie ich höre, von oͤſterreichiſchen Künſtlern geliefert 
werden; wenigftens hat Kalſer Franz Joſeph bei feiner 
großartigen Gabe für den Ban etwas derartiges bebungen. 


Auch der Herzog von Naffau, ber fein Geſchenk vorzugds 
weife an die Ausſchmückung ber Mofe gewendet miffen 
wid, wird die Ausführung des großen Ehriftusfopfes im 
Centrum unb bie ber vier apofalgptifchen Geftalten in den 
Benfterzwideln von einem nafſauiſchen Künftler beichaffen 
laffen, und ich zweifle faum, daß Hopfgarten mit dieſer 
Arbeit beiraut werben bürfte, In den Nifchen über dem 
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Mittelportal, das, wie die Seitenportale, feiner Umge— 
Raltung noch entgegen fleht, werben bie Rirchenpatrone, alfo 
Maria, St. Stepban und St, Vernhard zu fliehen fommen. 

Welch ein Anziehungepunft für bie Reiſenden ber 
Speyerer Dom geworben, Davon war in Diefen Blättern 
ſchon zum Öfteren Die tee, In diefem Jahr war der Zus 
from größer als je, ja bie Mainzer Bürger hatten im 
Dftober fogar eine Domfahrt nach Speyer veranflaltet, 
an der nicht meniger ald 1047 Perionen Theil genommen, 
Bor allen aber treten bier die erlauchten fürftlichen Bes 
fucher in den Vordergrund; fo ber König und bie Königin 
von Preußen, mit welden bie verwittimere Großherzogin 
Sophie von Baden nebft dem Prinzen Waſa zufammen 
traf; fo der Rönig von Württemberg auf feiner Rückkehr 
von feinem Befuche auf Stolzenfeld. Ale dieſe fürftlichen 
Perfonen haben den koloſſalen Dom und feinen prächtigen 
Bilderfchmud in hohen Grade bewundert, 

Als ich den König von Breußen auf dem Königächore 
fteben ſah, trat mir lebhaft der 15. Juni des Jahres 1815 
vor Die Seele, an welchem einft fein Water auf der nänı« 
lien Stelle ſtand und mit ihm bie beiden Kaifer Fran 
von Defterreich und Alexander von Rußland. Welche Gedan⸗ 
Een mögen ba jenem durch Die Seele gegangen ſeyn, wenn 
er an Die damalige Lage Guropad Dachte und jezt den 
Blick nah Wer und Oft ſchwelfen ließ? Und gar, wenn 
er an die Berfuchung Dachte, fih im Die Reihe der beut« 
ſchen Kaiſer zu flelen, bie ba unten fchlafen, vielmehr 
bie unterbrochene Reihe derfelben neu zu beginnen? — 
Nicht unermähnt will ich faffen, daß der König vor feinem 
Gange in den Dom aud bie proteflantifche Kirche mit 
feinem Beſuch beehrte, wohl weniger um ihrer felbft willen, 
ba fle zu ben verfehlten Werfen des ſiebzehnten Jahrhun—⸗ 
bertö gehört ‚mohl aber um ber merkwürdigen Stelle 
willen, auf der fle fleht, da gerade hier oder doch unfern 
davon jener benfwärbige Reichſtag bes Jahres 1529 ab» 
gehalten wurde, von welchem fi der Name Proteftanten her+ 
ſchreiht. Für den mächtigſten evangeliihen Fürſten Deutſch⸗ 
lands mußte diejer klaſſiſche Boden von befonderem Jutereſſe 
ſeyn. Der König bat auch dieſer Kirche ein Geſchenk zuge ⸗ 
mender und hinterher geftattet, daß baffelbe zur Begründung 
des fchon ermähnten Diaconiffenhaufes verwendet merbe, 

Daß die Stadt Speyer ben König von Preußen nicht 
in berfelben glänzenden Weile empfangen fonnte, wie bie 
große und reihe Stadt Köln unfern König Ludwig, das 
verflebt ſich von ſelbſt und wird einen Menfchen wundern; 
aber fle hatte fih geſchmückt, jo gut fie konnte, um den 
hohen Verwandten ihres Königehaufes und bie erlauchte 
Schreſtet König Ludwigs zu ehren, dem fle fo viel ver⸗ 
banft und ber ihr namentlich durch die Herſtellung und 
Ansihmüdung ihred Doms einen Schag geichenft hat, der 
ihr von Jahr zu Jahr reichere Zinſen trägt, 

Auf der Weiterreife nach Saarbrüden und Trier haben 
die preußifchen Majefläten auch nicht verfäumt, die könige 
liche Villa Ludwigshöhe zu beſuchen. Wie wohl es ihnen 





dort und an dem Haardtgebirge überhaupt gefallen, bad 
baben wir fpäter aus dem Munde bed Herrn Garbinals 
Erzbifchofs v. Geiffel gehört, der im Herbſt einige Zeit 
in feiner pfälziichen Helmath verweilte, Bei dem großen 
Gaſtmahle in Köln fagte nämlich der König: „Herr Gar 
Dinal, weldy ichöne Helmath haben Sie!" Ja, fie if jchön, 
und ich bin in Verfuchung, wieder von jener Gegend zu 
reden, ba mir Die neue Marimiliandbahn die befle Ver— 
anlaffung dazu bietet; doch ich mill meinen Brief nicht zu 
weit ausbehnen. Es wird fi wohl zu anderer Zeit Ges 
legenbeit geben, bie Leſer auf die neue Bahnlinie von Neu- 
Radt nach Straßburg zu führen und ihnen kurz zu zeigen, 
was alles dort an Schönheiten und Merkwürdigkeiten zur Seite 
ktegt. Hier will ich nur noch einmal an Die beiben feſtlichen 
Zage ber feierlichen Babneröffuung, den 23. und 24. Oftober 
erinnern, wo Die baperifchen und heſſiſchen Weitgäfte, bie 
Minifterpräfideuten v. d. Pfordien und v. Dalmigf an ber 
Spige, nah Weißenburg fuhren, um bie frangöftichen 
nach Mainz zur glänzenden Bete zu führen, bie fih am 
zweiten Tage in Straßburg in ähnlicher Weiſe wiederholte. 
Möge es wahr bleiben, was ber bayeriiche Minifler da- 
mals in feinem Toaſte ausfprach, daß zwei große Nationen, 
Frankreich und Deutfchland, die ſich früher mit dem Eiſen 
befriegten, nun durch eiferne Bande zu Zwecken des Frie⸗ 
bend und ber Gefittung verbunden find, Bald wird nun 
die Bifenbahnlinie, bie jegt im Blug von Mühlhaufen 
nah Mainz trägt,” ihre Schienen noch meiter rheinab- 
wärts behnen. Wenn man feiner Zeit befürdtet bat, 
der Rhein werde veröden, wenn rechts und linfs von 
ibm ſolche Wege hinziehen, fo ift biefe Befürchtung 
bis jept glänzend widerlegt worden und mird nicht 
wieder aufftommen. Der Verkehr auf ber Waſſerſtraße 
bat fich im Gegenthell gehoben, und trog ber großen Menge 
von Verfonen und Gütern,\die täglih auf den Giienbah- 
nen verführt werden, hatten mamentlich in biejem ver« 
floffenen Sommer ale Rheinſchiffe vollauf zu thun und 
ihre Befiger bedauern jest nur, daß der Wafferftaub jo 
niedrig und ber firenge Broft fo plöglich eingerreten ist, 
Ohne dieſes doppelte Hindernis mwürben fie noch lange 
nicht müffig liegen müſſen. Auch der Schiffbau hebt ſich 
von Jahr zu Jahr, beionders auf der Speyerer MWerfte, 
Während fie im vorigen Jahr nur eilf größere Fahrzeuge 
vom Stapel gelaffen bat, betrug deren Zahl heuer ſech⸗ 
zehn mit einer Tragfähigkeit von 1600 bis 9000 Gentuern. 
Zudem ift wieder ein Schooner von Speyer aus zur Se 
gegangen und im kommenden Jahr follen wieder einige 
größere Seejchiffe daſelbſt in Angriff genommen werden. 

Schließlich laſſen Sie mich noch ermähnen, daß Pro⸗ 
ieffor Rich! aus Münden abermals einen Theil bes Mo⸗ 
nats Geptember benügt hat, um feine ethnographiſchen 
Studien in unſerem Kreiſe fortzufegen und zu beenden, jo 
daß er nun bad Ergebniß feiner biejfeitigen Forſchungen 
dem König vorlegen kann. Hoffentlich wird von benjelben 
auch etwas für Die Oeſſentlichkelt abfallen. 
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